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i^achdem  sum  lebliaiVen  Bedauern  der  nnfeneichneten  Societiit  durch  den  'Tod  des  Freiherrn  von  CoUa  die. 
cviBcli^i  diesem  und  der  erstem  rücksichtlich  .des  Yerlaga  dei .  JißfJ^riUcJker/ilr  ufi$4€meAqfiUeis  KrUik  seit-, 
I  her  hestasdene  vescaitUdi  indiridadle  YerbUidtuig  an%rffttt  "irarden,  hat  die  Societftt  es  IBr  cweckniBni^  ä^. 
aditet^  auf  Beseitigung  der  aas  der  weiten  Entfemung  der  Yerli^shandhing  Tom  Sitz  der  RedacdoD*  erwa<^ ' 
sendea  IhconTenienzen  Bedacht  zu  nehmen.    Es  fst  deing^mäss^  nach  vorgangiger  Yerstandigung  mit  der 
bi3herigen  Yerlagsbändlung,  Tom  1.  Julius,  d.  J.  an,  d^  Yerlag  der  genannten  Zeits<^ift  der  Uesigel^  .Buch* 
,  handlang  Duneker  und  Humblot  fiherlassen  worden,  und  hegt  die  Soeietät  das  bcg^d^te  YertraHMi'dasa 
I  die  allgemein  anerkannte  Solidität  der  nur.  snriiDiteii  Yeiiagshabdlung  hinfort  auch  den  Lesem^dte  Jahrbu- 
'  eher  für  vissenschafUiche  Kritik  in  allen  bilUgen  und  gerechten  Anforderungen  werde  zu  Onte  kommen« 
,  Während  ^rigens  in  der  anhaltend  beifalligen  Aufnahme,  welche  diesem  Institute  bisher  im  In*  und  im 
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Anslande  zn  Theil  geworden,  die  Soeietät  nur  die  Aufforderung  finden  konnte,  ihre  statutenmässigen  Grund* 
\  aätze,  namoitlidi  bei  Uebertragung  und  Prüfung  der  Reeensionen,  auch  fem»  mit  Beharrlichkeit  zo  Terfol- 
g»,  hat  dieselbe  doch  zugleich  geglaubt,  den  Tielfältig  ausgesprochenen  Wunsch:  eine  bedeutend  grossere 
Anzahl  von  Schriften  m  den  Jahrbüchern  angezeigt  zu  finden,  als  solches  seither  der  Fall  gewesen,  um  «o  we^» 
niger  nnbeaditet  lassen  zu  dürfen,  da  ausser  der  speciellen  Würdigung  der  wichtigem  littersvischen  Erschein 
f  mmgen^  andi  die  Gewährung  emer  summarischen  Uebersidit  der  gesammtm  eurrenten  Litteratur  schon  bei 
|.  Begründung  dieser  Zeitschrift  als  zweckmässig  anerkannt  worden  ist  —  Die  bisherige  Geschäftseinrichtung 
I  sowohl,  als  auch  die  der  Sodetät  bisher  zur  Disposition  gestandenen  Mittel,  haben  es  bis  jetzt  nur  hin  und 
wieder  gestattet,  ausser  den  den  Hauptinhalt  der  Jahrbücher  bildenden  ausführlichen  motivirten  Reeensionen, 
auch  kurze  kritische  Anzeigen  zu  liefern.  Gegenwärtig  sieht  sich  die  Soeietät  durch  neue  Anordnungen  m  den 
Stand  gesetzt,  dasjoiige,  was  m  letzterer  Hinsicht  bisher  nur  beiläufig  geschehen  konnte,  in  regehnässige 
Ausübung  zu  bringen,  und  hofft  dieselbe  hiedurch  dem  Wunsche  dar  Freunde  diesem  Instituts,  eme  ToUstän- 
%e  Uebersicht  des  Ganges  der  wissenschaftlichen  Litteratur  zu  erhalteo,  in  genügender  Weise  zu  entsprechen. 
Bei  da  Tomämlicb  nur  auf  eme  summarische  Relation  berechneten  Fassung  der  kürzeren  Anzeigen  ist  es 
nicht  a]i  zweckmässig  erschienen,   auch  auf  diese  das  hinsichtlich  der  eigentlichen  Reeensionen  streng  auf- 
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recht  zu  erhaltende  Princip  der  |^«ne]|8tteiinuii||-  der  lleferentek  ansfloiMinen.  -  Dagegen  wird  die*  Societät  in 
Beziehung  auch  auf  diesen  Theil  ihrer  Zeitschrift  einfe  Uebersclbreituifg  der  CMttzen  der  Wahrheit,  Gerechtig- 
kc[it  und  Scbicklichkeit  zu  verhüten ,  um  so  sorgfältiger  bemilht  seyn«  -     ^ 

■ 

Beriin,  den  27;  April  1833. 
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luden  wir  ikestütigen,  das«  wir  yem  1«  JnK.d.  J.  an-  dm  Tef lag  Aet  Jahrtücher  J^  nistttitehiffHichc  Kri- 
tik nbemommen  haben,  bemerken  wir  hinsichtlich  der  äusseren  .Einrichtung,  des  Erscheinens  und  dea  Prei- 
ses derselben  noch  Folgendes.  —  Wie  bisher  werden,  ausschliesslich  der  Anzeigeblatter,  jährlich  120  Druck- 
bogen in  gr.  Quart  herauskommen,  und  nach  Verlangen  der  Abonnenten  denselben  in  wöchentlichen  oder 
monatlichen  Lieferungen  zugesendet  werden.  Eine  andere  als  die  bisherige  Druelceinrichtung  wird  es  möglich 
machen,  künftig  über  mehr  als  noch  einmal  so  viel  Bücher  als  bisher  in  einem  Jalffgange  recensirt  wurden,  ^ 
Beurtheilungen  zu  liefern.  Ein  AnxeigebltMy  das  bisher  nur  hin  und  wieder  beigegeben  wurde,  wird  jetzt 
regelmässig,  raonatlidi  it^enigstenä  einmal,  ersebeinen,  und  neben  den'  IHterarischen  Intelligenznachrichteu  eine 
YollstiDdifpe  Chronik  all^  wiiwenschaftUcheii  Imd  höheren  UnterricbtsalistaHen  der  preussischen  Monarchie 
omfassen.  Ungeachtet  dieser  grössere  Kosten  verursachenden  Eiinichtungeii  wi^en  wir  den  J>isherigen  Preia 
ton  12  Thalem  iiir  den  Jahrgang  nicht  erhöhen,  hoffend  durch  den  jetzigen  mannichfaltigeren  Inhalt  der  Jahr- 
bücher eine  noch  aUgemeinere  Theilnahme  des  Publicums  für  eine  Zeitschrift  zu  erwecken,  die  wegen  des  bis- 

— •  —  *  * 

her  Gellnsteten  bereits  zu  den  trefflidisten  ihrer  Al*t  geredinef  wird.  —    Für  den  halben  Jahrgang  vom  Juli 
b  December  1833  beträgt  das  Abonnmient  S  Thaler« 
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I. 

Am  meAtint  Lebern.   ■  MHchitmg  uud 
Fo»  Goetket  ,  Vierter  Thett.    Nemo  -contra 
deum  tUsi  deus  ipse.    (Goethe's  nachgelassene 
Werke.     Achter  Band.     Stuttgart  und^    Ttt- 
bmgenj  in  der  J.  O.   Cotia^scien  BucfHand- 
bmg,  1833,     I2vl 
£iB  Z^ifrauni  y^n  jiwMi|ig  Jähren  Ijegt.  £\f »ohea 
dem  Efseheiiien  d«r  C^ühtren  TheUe  von  Go6tlie*s  Leu 
Iieii4bekeniiiiu386ii  und-  4«r  HerMKsgftbe  dl^&es  viarton^ 
nutv^k^bem  min  dM:(jl.a»e'lei4er.s€hon.si9b  abaehU^Ort. 
J)i«KQ  Zwiaob^nsait  bat  «na  aonatiga  ISfittbeUunge)!  ana 
Qaatbe'a  Lf  bea,  g^balt-  und  anmutbjfj^Ue  B^icb!)B  V09 
%9im^  y  Fe^üf^nrßtißXWia^n.  und  g6a«^icen  Tbt: 
t^dMi  aller  Art,  vaicbUcb  aukomo^fii Jasa^ ;  doc^ 
k0iiBt#  keine  dieser.  Qaban  una  f&r  den  abgebrochene^ 
SiiiUungafMm  /M^adloa  baUen,  dien^  ao  lange  ver^ 
gdbeaa  boCflen  4n.  ^em  isu^aminenbfifgend^  uipd  Bx/aggr 
wAi^ßMfn  VikTtragp  «von  Di^^iU^  und  WßkrhHi  fort* 
goßfbrt  au  aaben«  \^vjk  ainddteae  HoUnvffgfn  erfallt, 
aad  aebSner  i|nd  gcöraaCi  äla.  wir  ea  4^nfceii  konnten; 
üt»^  kleine  Bttndeben,  deaaen  fünf  Bucber  kaum  die 
Hfilfto  dea  Rauma  einnehmen,  welcl^n  die  gleiche  Zahl 
aa(ci^r  A)[4beikiagajyi,  f^hef  •  abo^aia^  ^w;c^t  ;aiqh  ala 
am  Juwel,:^dga  ;iB^  gwiagatefi  Uipfang^  ,den.gi;«aa 
Werth  ao^mB>fp6rfat. .    Fi;ftben  Worte,  je  da3,Er.- 
#9faein^^4ff:]N^^lnqltTbeiI^,diesea  Werlfea  nah  beglei* 
teiid,  baben  die  aeltnen  und  eignen  VorsOge  deaaelben 
fir^a  dam^ligeo  \Mfa  a^^su^euten  .geauohV  «und  we- 
aipt^niLdea  beii^  p^af^^pU^d .  ;^^ 
^^Mt  ynOehen  ]dpr«|;HNlfCuck^  nffi4,GewÄaa;^i|^ea,  iff^f^^ 
-Rpidici^  #in  iwytiiyjweadei  GemCttb  .  ex^i .  b^tte«    Na^h 
4^  JaiswWfwg^  Paierfirfehffng  verniag  ^un  noch  immer 
die  niadiehe  Beriobtera^ttiingf  ^  dem*  achon  weit  ent- 
icsn«|Q  Avtfaiigp'.aioh  bc^gefd^te,  auch  den  Scblufa  auf* 

«W^I«hvWl  yfffi  ^  gco%Zw^*chepauip  ^i^Six 
UM.  /.  iFtiMa^cA.  AVtiOr«  J.  idä3.  \t  Bd. 


und  die  Gestalt  dea  Autors  nocb  unverändert  als  die- 
aelbea  bervorgeben  läfst ,  so  nimt  auch  noch  jetzt  un- 
verändert derselbe  Antbeil  und  Eifer  daa  Wort«  und 
^arf  in  diesem  Falle  gleich  suvörderst  die  Gunst  be. 
merklich  machen,  welche  ijbit  der  Treue  der  Gesinnun- 
gen  hier  sugleich  die  der-j  auraerlichen  Cmstfinde  so 
weitbin  hat  bewahren  mogeiv 

Ein  kurzes  Vorwort  erinnert  den  Leser  an  die  Noth- 
wendiffkeit,  in  weicher  aicb'der  Autor  bei  aeiner  Be- 
trachüingsweise  befindet,  (Ue  Zeitfolge  der  aurserlichen 
Ereignisse  bisweilen  ein^m  höheren  Zusammenhange  der 
geistigen  Bestandtheili^,  unterzuordnen,  und  so  macht  er 
auch  gleich  .bemerjcli^^yi^rs  die  hier,  fortgesetzte  Er- 
zählung piebt  grada  das  Ende  des  vorigen.  Buches,  sonl 
dei;n  viebnehr  dessen  Hauntfaden  sämmtlich  nach  tmd 
nach  wieder  aufnehmen  und  weiterweben  soll«  Hierauf 
eröffnet  jii^b  der  .  eigentliche  Vortrag,  mit  ^ipem  heile- 
^en  ^licl^  auf  die  glucklichen  Vuerhältnisse  und  Ein- 
fiusfiei,  welche  für  den  jungen  Mann  zuletzt  dahin  zu- 
sanunengewirk^.-nach  manchen  Kämpfen  und  ZweifelA,' 
einen  •  äufsereii  und  inneren .  Frieden  hervoraubrinffen. 
Solche  Bube^finkte  puid.  die  Höhen,  die  Haltungs-  uud 
Kräftigungsipomente  des  Lebens,  das  aber  seiuer  Natur 
nach  in.ihnen^am  wenigsten  zu  weilen  vermag,  und  ao 
aeben  \9,\s,  :aueh  hier  diesen  Frieden,  kaum  angedeutet, 
sogleich  wieder  z^if.  yvacbsender  Be\i^egung  übergeben. 
Schon  daflf  p^ilosop|iische  Nachdenken,  welches  sich 
den  Buck|^rn  .^nd  der. Lehre  des  Spinoaa  widmet,  und 
biebei  Beruhigung  und  Klarheit  findet,  vermag  in  die- 
aem  Kreide  der  Spekulation  nicht  lange  auazudauern, 
9Qnder^  eilt,  45^  jErtrag  und  die  Geatal.ten  deaaelben 
,dic|ht^ri&fhi  anauwe^^ef.  ,  .Was  hier  über.  Spinoza^  so 
.^efaon^  ab:  tief  auf ,  unmittelbarer  Lebenserfahrupg  aua- 
jge^r(^c|ien.  ist,  wird  i[uJr  je^e.  kttnftige  Betrachtung  die- 
aes  g^en  die  Welt  in  immer  von  Zeit  zu  Zeit  erneu- 
tea,  Mi£vrers(ändnirs  untertauchenden  Pliilosophen  ein 
uayerldaebbares,  wiMkommenes  Licht  bleiben,  und  darf 
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3  Goethe.    Aue  meinetti 

einig^rmalsen  dafür  troiten,  däl)^  uns  die  Ausfuhruag 
des  so  reizend  als  erhaben  zu  denkenden  dtcfaterlscheft 
Gebildes  von  einem  Besuche  des  ewigen  Juden  bei 
SpiKsa-hat  entgehen  müsse»;  Die  innige  Verknüpfung^ 
wd^e-  ^i  Ooetbe  alles  «id  jedes  mk  ssiuem.  {»roluk«» 
üven  Talente  hat,  fuhrt  ihn  mit  leichter  Wendung  aus 
den  dunlceln  und  schauerlichen  Tiefen  wieder  auf  die 
heitre  Bahn  seines  dichterischen  Treibens,  wo  sich  aber 
auch  sogleich,  durch  fremdes  Eingreifen  in  sein  Autor- 
techt,  durch  unbefugtes  Herausgeben  und  Nach^cken 
ieiner  Schriften,  ein  widerwärtiger  Zwiespalt  Ofßiet, 
den  er  zwar  für  diesmal  durch  ein  lieblich -krSftigeS 
Gedicht  wohlgemuth  abthut,  dessen  Grund  abär  auch 
in  der  Folgezeit  noch  oft  ita*  wechselnden  MilSnrerhält- 
fdssen  stSreiid  fortgewirkt  hat 

Nach  Erwähnung  von  ein  ^aar  muntern,  den  Geitft 
und  Anblick  ^oethlscher  Jugend  leicht  und  lebhaft  her 
zeicluiendeif  Totgängen,  finden  wir  uns  zu  glänzender 
Gesellschaft  eingeführt,  und  hier  einem  holden  Wesen 
gegenüber  gestellt,  dessen  LiäbH^hktit  uns  kesselnd  'atf* 
leuchtet,  noch  ehe  wir  durch  den  Namen  Lilll  erfah* 
ren,  w^Ich  schon  bekannteär  Gebiet  anmuthiger  BezaU- 
berung  uns  aufgenommen.  Nun  kann  wöhl  von  höch- 
stem Lebensgefuhl ,  ton  reichstein  Gewinn  der  Taget; 
von  Glück  und  3egen  die  Rede  sein,  aber  an  Jetten 
äufseren  und  ihneren  Frieden,  wücher  lilcb  anfangs 
Verkündigen  tvolitCi  ist  nicht  mehr  zu  denken,  und  an 
seiner  Statt  waltet  die  erregteste  Leidenschaft ,  ton  al- 
lem' Wechsel  begleitet,  den  sie  erst  im  innem  Leben 
entzündet,  und  dann  unaufhaltsam  auch  in  das  ftufser6 
hinaustreibt:  ISevor  v^ir  abei^  in  diesen  2auberkre!s 
völlig  eingehen,  doch  schon  mit  dem  ersten  guten 
Eindruclt  desselben,  iSfst  uns-  der  Autor  noch  sdinell 
die  dustem  und  sehr  betrübenden  Verhältnisse  zürück- 
tegen,  i^  wichen  Jung-Stilling  uns  hier  wlederbegeg- 
nen  mdls.  Mit  diesen  schweren,  durch  die  angeknüpf- 
ten Betrachtungen  des  Dichtem  zu  ^en  tvl6btigsten  Be- 
zügen erhobenen',  und  sogar  tm  eignen  Stoffe  noch  er- 
lieitetten  Drangsalen  schliefst,  das  sechszehnte  Buch« 

In  dem  siebzehnten  Bliche  blüht,  leuchtet  und  ath- 
meC  ^änz  das  Verhältnils  zu  LiUt  Wir  haben  den 
Di|)hter  von  den  frühsten  Empfindungen,  filr  Wdehd 
das  unschuldige  Gretchen  ihm  Gegenstand  sein  muTst«^ 
mit  Antheil  und  Mitgefühl  ztt  den  höheren  Stufen  be- 
gleitet, die  liach  und  nach  sefn^  Neigung  erstleg,  und 
\vir  sind  durch  Friederikens  liebliche  Erscheinung  mit- 


Leben%     Vierter  Theit.  ^    4 

sehuldig  der  Unbesiändlgkeit  geworden,  die  man  dem 
ErlSstAeir  oder  Aufgeben  früherer  Neigung  zmn  Vor- 
vourfe  zu  machen  pflegt  Nicht  ganz  so  hell,  und  also 
mindef  gerechtfestigt,  zeigten  sich  die  ungenannten  und 
vtfe  ef  SQ&aint  im  etnlgetf  Misckung  duidheisenndkr  ^909^ 
genden  Leidenschaften,  gegen  welche  Friederikens  BUd 
'  zurückweichen  mufste,  und  aus  denen  die  Werther'schen 
Stimmungen  sich  nährten«  Dagegen  tritt  nunmehr  diese 
neue  Leidenschaft  in  allem  Glanz  und  in  aller  Eraff 
ihres  vollen  Uebergewichts  und  ihrer  ureigenen  Berech- 
tigung auf.  Wie  gegen  die  aufkebcnde  Sonne  der 
sehSnste  Stern,  so  muls  gegen  Lilli  selbsl  Friederike 
dahinschwinden,  und  da  von  Pflichten  und  Verbindlich* 
keiten,  welche  sdion  aulserhalb  des  Gebietes  der  Nei- 
gung iiegen  und  dann  oft  unglücklich  genug  "bedingend 
zurückwirken,  hier  glücklicherweise  keine  Rede  ist,  so 
darf  der  getroffene  Sinn  frei  und  froH  dem  neuen  Lidite 
folgen.  Dais  jede  neue -Regung  in  dem  IHiAtsr  einea 
Fortseiuritt  bezeichnet,  immer  nur  einen  hdheren  Gegen«- 
«tand  audi  mit  erhohlem  Gemüth  erflifst,  dies  tfavt  ika 
dar  als  der  Liebe  treu  und  der  Wahrlieltt  in  ihjfer  BMMh-. 
Iii5h  mögliehen  und  gebotenen  Entwlokelang^  waMiee 
eine  &{^here  Treue  ist,  alsdi«»  gewöhnlieh  dafir  gefeende 
äufsero  Bdiarrlichkeit  bd  einem-ziiflfflig  ersten  Begeg» 
nie».  Das  VetttiltniTs  tu  Lilli  zeigt  sieh  kbw  niebt  nur 
teiehtf ,  tiefer  und  schöner ,  als*  alle  froheren ,  Jbndern 
in  der  Reihe  der  Jugendneigungen  auch  als  dos  höclK 
irte  und  letzte;  'ihm  folgt  kein  ähnlidhes;  was  welferbtai 
Yen  Neiguttgien  und  Leidenschaften  „unseres  Freunden** 
sichtbar  wird,  und  gröfstentheils  in  Didttnirg^igestalt  für 
alle  Zeiten  zu  verehrender,  sinnender,  lehrreteh^  Be^ 
traefatung  dasteht,  gehört  einer  neuen  Folge  an,  i^roite 
andrd  Richtungen  tmd  Bezfige'^  htfvortreten,  nlelit  f^etiiiu 
geren  Werthes,  ab  die  bisher  dargelegten,  aber  vöft 
einem  gattt' verschiedenen  Karahler,  und  dabeir  mit  j^ 
nem  dak'giebotenen  höchsten  LebeiisglBcice,'^ofQr  Goe- 
tiie  selbst  es  erklärt  hat,  nicht  stu  verglichen meck  M 
messen. 

Det  Verlauf  dieser  Uebesgesditdite ,  reu  dem  tßs 
•ten  SehM  und  Sennenl^men  bb  zur  Verlobung  ^  ^0r^ ' 
liin  diesma!  die  Stfdie  vtlrlOieb  gdängt,  ist  ein  jmtaMi^ 
linochenes  Gedicht,  das  den  reizendsten  imd  bedeutend*! 
sten-  Stoff'  in  den  schönsten  Formen  und  MaÜHift  «nH^ 
tileilt^  und  glelchsäln  di)9  beiden  Endpuiricte  der  Foeari» 
zusammenseUIingt;  d^nn-der  Stoff  ist  ganz  in  dem  IStif^ 
tnenter  setner  ursprOnglidien  Ntfvettt  und  fJifedMM, 


■ 


Mf IMfelifB  vmA  lyiUdMiNäturfrMM  v^MLOkmj 
und  SQgleidi  Ist  dto  BtfifoUmt^  mit  allet^  Krätfe  im^ 
Ueberlegenheit  der  hochsteti,  bewursteü  und  reifen  "tLiixiBt^ 
Schöpfung  afttgerüjitet.  ,  Aohtzigjälurige  Weis&eij^ '  und 
UdMacbt  iwl  TitefuiMlziJpciiiizigj^bfiges  Feuer  i^tEmjAnn 
doi^  wid  des  Geutm  pind  fakr  in  UeUiober  Gemelli'^ 
«dMifk  gegeafwäitig;  «od  belebeil  einander  weidMebel« 
tfg.  Dieee  so  zdrteil  als  gediegenen  Blätter  bUden  in' 
dieser  Art  ein  Kleinod ,  das  '  wahrhaft  als  einzig  zu 
schätsen  ist.  dem  Iceine  Uttei:atur  etwa«  ^Gleiches,  sur 
Seite  SU  stellen  bat.  M  Seh$nb»it  luid  Macbl.  den 
SaUldeniBg  solcher  imrigeny  lebem^pUe»  niid  dabM  flaob^ 
tigen  Zustande,  können  nur  einige  der  herrlichsten  Bl&t-' 
ter  von  J.  J.  Rousseau  neben  diesen  noch  zu  n^nnetf 
sein,  eher  an  Geist  und  Reife  sc^on  nich^i  \  Die,  Feiet 
des  GelHurtstages  von  LiUi^  diie  träqmarisobe.  ^9fi^Tr 
naohi  Cteethe'Sf  un^. andre  ad^  Vo^ßa^i  sind  heirf 
naii  eeeuseke  Idylle»  adt  plaifiselieir  nnd  ararikaUsdMt 
Ansstattnii^  geworden,  und  jeder  Umstaflld  und  Bettrg 
dieser  g^uckücheil  Tage  ist  iü  dett  goldnen  Wörteil  dei 
Dichters  so  einem  s<Jbstständigen  kleinen  Kunstweck 
attsg^ragt  Die  adien  Jbekaqilten  Liedes ;  erscbepm 
fest  nee»  so  sehr. gewinne»  sie  tfelbsi  dur ek  d^  Ort^ 
W4^  sie  nn^  st^MB,  imd  se  sriur  etrene»  sie  lieht  imd 
warme  auf  ihre  IJhigebmig  aus. 

Di6  Gunst  der  WirKlicbkeit  kann  aber  auch  selten 
Ar  fiehterisdies  Erfordemifs  so  glQcklich  gefunden  wer- 
den^ wie  hier  der  Fall  ist.  Die  Jbays  ve»  Qfl^baieh« 
ao  arii  bei  Fraakfiut,  nnd  doob  abeei»  ^M^  dett»  fa^ 
Mngten  etSreaden  Stadilebeii,  dabrf  »eifeer  Im  stSdifA 
adieu  Werden  begriffen,  und  sd^dn  ib  dfi^^e^'Art  g«^ 
aellig»  bei  noch  läAdCcheai  Zuschnitt  j  die  glückliche 
fOacbung  der  Personen,  ihr  guter  Zusammenhang»  ihj^e 
wUbA  n  0N>ise  ZaU  »  welpho'  npeade  hiiteeiflht]^  mm  doa 
Sehaiiplsia  n«  belsbssi^.  ehtfa  ihil  su  ttbeHisäayi»  dü 
4lMgB  TMdg^irelt  des  iMiMM  ttu^  dh  an« 

OeBvoBe  Gendsseilsdiaft  «iaes  WQlrdigen'Khepaatv;  i^t 
Pfarrers  Ewald  und  seiner  Fraui  endlich  ^e  beiden 
Haiiptg^etalten  Sflbs^  die  xeisMde  Ulli  und  der  setiene 
Iis«K»g  fioelbs,  beide  m  flreiae, Knifalt—g  4lMmi  asi^ 
•hisi  b^abMi  buiensgcfMseit^^  iangteogesiv^mid^'^ 
fttSgafems  eba  Seif  lang;  altait  Aea&reidtehkdtetf  tdtef le. 
pm :  deia  AtlflSftU)ul|^  aOeltt  schoü  Ifilst  das  beinah 
tetige  Gediefal  erbliekenl  Und  doch  ist  es  hier  nur  die 
wiridlehe  Wdurheb,  welche  sar  Dichtung  geworden, 
sbie  ihre  dgenste  Gestalt  aufzugeben«     Wir  haben 


OeeiUw     if«fVaieaMlr3\£efca..  '  rlenel^.ZliaL  d 

UeAr  eib^bteoMdrea  flen^galA  beisubringe»  y  das  bei! 
dkeer  OelegeDhflir  ausgespeoeben  eeL  Vor  vielen  Jalfr« 
len^^'ale:  dteset:  Tiiefl  ivan  Oeetfce'ä  Läban  aedi  iiidrt 
geechiiebmi  war^  pflegender  «ms  TsiPste^bMe  Pteret 
EWald)  ale  TfaeHnehmer  «tri:  VattiMtee  jeimr  Verhilt^ 
Btei^  ünri^aeine£riiner«ngeif  aaa  des  gMeUkhen  Zdt^ 
^e  er  als  di^  sehoaste  und'  betobCiBate  aehMr  elgaeis 
Jugend  mit  froher  Innigk^  geln  iterOckrief ,  vielfältig 
und  umständlich  vorzutragen ,  und  seine  Erzfthlungen, 
die  sich  bis  zu  den  kleinsten  Zügen  und  Bemerkungen 
verlieieti,  wie  er  deira  auch  die  maiinigfachea  Gedlehta 
an  Lilli  mit  dem  Ton  und  Ausdruck  üarer  flruhsfen.  Re- 
cteniota  behalleoihaite»  bewirirtta  dem  eifirige»  und  auf. 
merksaiaea'  Hftte^  daithaus  deiädbeif  Eiadrack^  wel« 
ikeik  er  j'ötzt  aus  der  von  Goethia  sblbst  gegebenen  Dar«^ 
fttellung^  empfängt 9  und  durch  alle  Einzelheiten ,  dereil 
er  sieb  aus,  j^enen  Erzählifi;gea  erinnert  ^  werden  ihid 
*wehl  die  besondemten  2uge  ale  aaah  das  Gänse  die* 
ge»  neaen  Budes  auf  das  voUsttedigste  und  susümmend«» 
^e  bestätigt  So  dafs  also  nach  bei  diesem  Theile  von 
Goethe*s  Lebea  abermals  das  wichtige  Wort  Jacobi's 
gelten  dttrfte»  der  von  den  früheren  in  einem  Briefe  atl 
Dafam.  aagt;.^Ich  mafSp  den  ErzBhlifngen  G<?ethtfs  das 
Zeugaifisc  geben  (leb  erlebte  ja  s»  «fasles  ndtl),  dals  sie 
oft  wahrhaft»  sind,  ds  die  WahtfaeM  eelbsf V 

IHe  durdi  Erwiedbrturg  gISokHdi«  J^febe  hatte  an« 
fange  keine  Hindemisse,  in  ihrem  Fortgange  nur  soI- 
pl^.di^  jSu  Oberwin<^n  oder  doch  au  bestehen  wacen, 
und  nahm  aas  itman^  dareh  Vermitduag  ejln^er  beider- 
seitigen Hawflrenndili,  DHa.  Delf^  deiasi  selbstwilliset 
Elfer  itt  voi^gesetttea^  Haadebd'  treCfidi  beseichaet  wirdf 
bald  den  AuSäcbmatg  ta  der  ^bbdhätt  Stufe ,  v^  die 
Liebenden  ihre  Vereln^uag  gebiUigi'  saben,  ^und  sicti' 
als  Braut  jundi  Bräut^am  begrUls^  d9irftei|.7l|ier  Je- 
deck  antwieksk  .eiahf  in  den  Grundlagen  der  V^hälU 
idsae,  die  nntt^nlber  Tdf  Augen  koannen,  ein  emstUt 
eher  ^derrftreit;-  dbr  die  afiSiortt  vergonMen  Hofifimngeri 
trtib  umhüllen  mufs.  Die  Verschiedenheit  d)eft  LAens^ 
kreise,  GewöhnttO|;en  und  Ansprüche  dfe  sich  verein!. 
gen  aaUen,  Mbt  fiir  ,4ia  niUmra^^^t^pMu^ig  fk^t  vnä 
beMgitigedd  heivdr^i  ioid  die  Lirtjeskn  eelhst,  i^bw<4il 
ihrer  Neigunif  vaitf^tft,  lind' ihr  ait>folfrinentscUoaä 
aen.'fOhl«  «i,  'diiil  ihif  bester  Willi»  in  den  gegis« 
benen  umstanden  wenig* 'ausrfchCen'käniie,  soadeni 
Keber,  mit  Versiehtung  auf  alles  Ueberkommene,  einea 
ganz  neuen  Boden  und  Anfang  des  Lebens  su  suchen 


FrimaeLfn^^riM€kiIe..v.tUA^..d§€  UiMt.tt  dh  mit. 


hake*  Diel  fdfal  «feü  AM«r.  tii  «Mar  iUraUididkeli! 
Betraohtting  der  gahse»  iaauJigfn  'Wirfda^e^  Ibt^rigwfti 
ften  pafitiMheB  Bäzfeiuiiig^tt,/  dtr  .««»UliiHiig  dt^/StaiM 
dewattrufhiatiev  dtr  wa  dinMnlifd9ligi|«geii  «hltSaglg»^ 
LebensavaMrtle»,  i»d  iiiiib4iMidr#  d^  jhn  pen&nli^li  ^-i 
fehsteiiMkibily.l^obsFsQuia  «wMachfifiig^atclitfV-dioJiM^c 
fariscbe  «ud  burginrlidhe^  .\«ioderholl  K|ir.  Spcack^  kommt* 
',    •     -       •  (BerBoichlttfr  fol«;*.) 
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FfOjjßce  firovinciffle*  .Metue  des,  j{ettres  et  iii^s^ 

1>i«se  iüit  don  :86|taiiltor  roti^ea  Mireft  bfisteUend«!  Fcoi 
▼iiisittUZeils.chrif^  Ton'eiMm  Verein  Jitoger^  gB^ttdetf^.FniQzg^ 
«en  C^rui^4et»  Bcl4ieGi^.^8ipli^ink  einer  ae|ir.be\vufsUn  Heryor- 
liebuiix  il^ret  bexondei^n  Zweckes  jenen  originellen  Bestreitun- 
gen an,  '4/e  nichts  anderes  "als  eiiie  ihtellek'ftielle  £maffci[^ätiotf 
des  prörthiEielleil  FrankrcÜcbs  fcn'  Siime  hatten/  und' in  ^hskr 
Weise  nlUil  nttr  in  «iü«T  Art  i^tüitig^Oppoiitioii  deJiuiiiintnd^ 
fen  AUltehemdiaft  -^r  Hnvtptita^  g^i^euöl^ar  %vi  (r^t«!!  aiiHub 
gen,  M)od^i?i  «*♦*•  um  ihrfl.»p^iv9^8cl^«Utä|i.djgke^^»a.befe#ti: 
ffen.  auf  die  Bedeutsamkeit  ihrer  proTinziellen  und.  lokalea  In- 
teressen  s^hr  entschieden  hinzuweisen  bezwecken.  Es  sind  m 
KtM-zem  eine  nicht  gei^ng'e  Anzahl  l^i'ain/ö^sch^r  Zeloichriften; 
aucii  'pbüfiiGh^,  tu  (Ier'ProT^«riUtMäeil,  ^velehe^äoj^ar^fimk 
ettt  2u  ihr^r  Vlittts^tlittMg  in  'PMg.%eA%t.  g^MjBtflfti/Ppodfii 
gefordert  w:erdeii«i  ^bisr  «|i..i|A»6rktonfhfw^.r|b.  aucb.fiiiq  AUi)^ 
altctr  dieser  ünternehmonceii  isU.  dajf.  vielfach  Tereinzelte  und 
abgesonderte  und  in  aeiner  Absonderung  verödete  Pi'ovjnzialle- 
ben  Frankreichs  durch  brweckung  eines  allgemeineren  wissen- 
•chafllich^h' und' litteraridchen  VierkehVs  zti^erhöhed  utid'^isir'W- 
geUtea',  «0  nMi  mata  doeh  <wiiii8i)hen/'M&^i«B*baIlli)kift  Mi^ 
^ao4  -ttödi  badMUBBldeigett  Kräfte,  geftbeboi  iNlge,.diniii'd«ii 
lAazige»  Foufi'^e!  ^/JB^or^fa^ik,  4eQlgi^^4idMUft.,|leffifi8^^ep 
de«  MmoriMl  ^4efailr  aus^enoipioei},..  d^fsen  Stkume'aueh,!» 
Paris  als  «ine  mitzählende  gehört  wirdt  sind  die  BestrebungeQ 
der  übf^tia'  provinziellen  Litteratur  noch'  theils  zu  einzeln; 
theiii  Wenefgieioft  gifclieb^B  entweder  die-bedbifchtig^^ 

|i!fisHge  'EiiKtifroHui^- W  »buptstadli  herbdizlifiilnpMV  odeii  die 

MUdUkiu'tfUe  Selbsftatliidigli^  d^r  Ar^iwlllT»fUg:gei4lg  .^mi 
fcei«i|j*%.i.Äl|e|f^f*r|'9^e/lft.fliu6;«fs..^^ 
^«ii^^^  Scha^te|k,ij|  sjun^ip  Ruhgi  emDÜnden,  dafs  erio  der  Pro- 
vinz lebt.  ]  Maa.sagtf  (ia  inimer^  noch:'  der  Mann  hat  Bo  viel 
Geist  Wd^taleiit/efVeVdietit  fit  PdVTs  Wwtiih!  '  * '  '"  ' 
"^^'-'^V^^ifiAMiA^Mvkak^k  W^iMcli^MiitMkih-dilreli 
lAf^If  r«MlJbilllf'itl§llidtler  ;brifcidiei|ilamm  1  Dej^ia^^ttBlul 

teb6taen„,ö*^iffi  ^JpjVfntJj^Mji^tf onj;j  SjsJ^j.»  %^§^|ftiil};iFran^^ 

ceicn  keineswesa.  blois  in,  einer  äuis^rlichen  und  .^sufülligen  Will; 

kur,  .sondern  es  ist  .der  in  der  HKuptslaiii  sich  2usaDimenfas-. 
'■  ^i*jih- 1  v)!fö  ti:K  '^niiJi^'>i^T3  7  Jim  ."  /    ' 
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^p»d#  M4MVIi«lc^:dca:*Na(tiiMlobMttfs,r  vrelbher  ai^h  deyrt 
■!**  ••»»?.  •»«:!»**»yF}*ch»^4  S«itoi  hiii;  in,  aeiaer  geistigen 
Allgemeinheit  e^t^:ickelt  hat,^  Darum  sagt  Paris  immer  noch:, 
iph  bin'Frapkreicli!  vnd  kann  .es  sagen,  weil  es  die  Crundin- 
eereiseti  'des  L4ndefe  und  Volkea  nicht  bur  VeHritt»  iondern  auch 
itet^  in  ^eh  mir  ErschiniMing  g«bfnehl  hat.  'Die  €esehiohte 
Fraokreldba  iat  inmieri  In  Piris  geiipielt  worlea,  und  ivir  ited 
der  Meinung,  daXs  dieae  dureh  lange  jilahibMnderte  überlieferte 
Machl  dei  Hauptstadt  sich  nur  durch  einen  völligen  Umsturz 
oder  Umschwung  0\Ut  Französischen  Einrichtungen,  Verhält- 
nisse'und  lEigenthümlichkeiten  dürfte  brechen'lassen.  Indefi 
18t  üaft  Bestehen,  ite  Äigädseigeii  felnfltlsae"  dieaer  CehtraKsa- 
tieti  von  deh  Pro^lnaieh  al«uwenden>  in  Bezug  auf  dieäe  immer 
ein  w«Lbehaib  bfuoanea  und  patciotiaehcA  sv!  nennen«  wenn  e« 
^uch  in  Bezug  aufParia  aelM  iiicl^t  von  vom  herein  ala  ein 
siegreiches  begrüfst  zu  werden  Anspruch  machen  kann« 

.Namentlich  die  vorliegende  France  jirowVtcta/e  scheint  ihre 
Tendenz,  das  'Französische    Provinziant»ben    durch    geistreiche 
Auffhsauhg  und  Beletfchtöng  der  Ihm  angehörigen  Elemente  zu 
hebfcn  und  intereaaäntci'  iW  ttathta».  mit  lebhaftem  Eirer  «aazu* 
flnUm« ;  Sie  ivird.in  dieihr  IVeiae  um  ee  mehr  wüken.  kmms^t. 
daea  zu  ihrem.Plangel|4^it,sick. der  Politik  ganz  zu  enthal« 
tcn,  und  aie  ao^  wcnigstepf  njcht.  ^flefahf  .lävift#  ihre,  int^essen 
i^n  Parteizwecke  des  Tages  zu  verzetteln.    Ja  die  Herausgeber, 
are  init  begeistertem  Selbstvei'traüen  an  ihr  Werk  gehen,  spre- 
^en  vieluKhr  die  im'IMAinde  eines  Franzosen  neu  klingende 
llaftiiing'atta^  4ai^  aieb  die  H^tlachen  Pavteieii  imfntereaae 
ror.jdaa  ^^r^i^ireite^'.der  Kupaliudd  U^ratur  den  Vaterian- 
dea  allmälig  versöhnt  zusammenfinden  i^rden».  nnd  woUea  auch 
dies  mit  als  eine  Hauptseite  ihres  Streb^na  ben'prtrete^  las-^ 
aen.     Die  uns  mitgetheUten  Nummern  dieses  in  Monatsheftea 
^rscbelnenäen  Journals   enthalten  einen  Aufsatz  Über  Goethe, 
ron^'Aime»  filo^^H'  eln^  liokalschttderung  :von  Besan^on,  von  X! 
MeF'mier^  BeiaeaknneiiiVQtt  Alphoave  Aaatoni,  (dein  Dlireetenr 
^$.  |iiat^mt8)j„Qt9en  AMfB4tz,i|Nr  def.9rab9iel  der  LAOfa  in  Afi- 
gn9n»  von  denif  e^beuj^  eine  Kritik  d^  neuei^tf  n.  Eiigliachen  Ro^^ 
manlitter^tur  und  Walter  Scotts,  von  A.  S.  Moran,  mancherlei  • 
provinzielle  Lokaldarstellungen,  und  hin  und  wieder  eingestreute 
Chedicfate,  Mosikbeitagen,  und  vetmischte  Notizen,  die  eine  man* 
iiigfalllists  'U^ierhnNnii^  ^ev^hWit;    id  dcSp  That  begönaügen  did 
FiieviMieii^lPcankraiciia' leite ti  dieitn  lychemiBetracbtina'  rAaH ü 

8W4  4B  6?1fbfchtl^|i  JH«nwiH9*cM>..^Ml»W«^Wi|iSdigMbaifi 
wpd  nafiopelljBn.  Eigen thwfijJicb^Uen  dee.  .Vol^sjebeiif , .  eii}  inuT]  fj 
nal,  daä   sich   ^qf  diesem  Boden  zu  bcAvegen  die  Absicht   ha^  , 
nicht  weni^,    und' so  wfrd  es  den' Herausgebern  nicht  an  Stoff 
zü^Mittheilteb^nfehlen*,  weh;he  immer  tn  die  von  ihntm  rerfolgt« 
l^aadean  .^flo;aeaanctegfe>cilftBii.ii  gtfU  Jedech  'Jene  thttpllüctd^tle 
I^mu4M|»tiy9,.4i»r  j^inin^ii'.^         «nisebmdewi  reiMsen»  le 
9#^*:i^*P>i^i,V^»»«W9.»^i^f  .,d  Wh:  ^^  )¥eg<»«frtigii|fj 

h^rab  erst  i|ienr  daz^  yiu^. 
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Am  meinem  Leiern* :    IHckt$mg  M$d 

Vkm  €f&ethe.    TMinter  ThdSL'   Neittö  catOta 
deum  iM  4e^»  ipee.' 

CSchloC«.)  . 

Es  toMdit  »icbt  venMohtfit  su  wer.den,   dafs:fliei$4 

gilMbeiiei»:  mii  Trf{feadiiui|gnpro«he9Mi»  «bjBnvali  '41t 
fMK»  MfMtMichafi  darlegt,  ^  w  i«  SWifdifm  Uin 
UiAlidktti/  der  frllli«irei|  Theife  be^vr^ndert  htba<i4  di« 
Biographie  hftt  ihren  Zjuamntoabaag  mit  der .  allgemein 
mm  GeaeUdrte  ate  sohtaet  «Ad  giteidlioher  dargetban, 
veeA  diete  Ahaehmtte  kofmei^inU  einselna  fei'tige.Kapi* 
td  «MT  Deatoi^n  Nitf{oiialg«sidiiehf « .  gelle»,  Ijl^reii 
GteaM  mA  Millr:  ittid  binge  M«h  feUnn  wird.  Dia 
StaUung  Goethe*«  im  bOrgeriichen  Leben  erfoheint  swac 
glneh  meihxxfß  i^oflbeilhaft  und  befriedigend,  indem  die 
dodi  engen  Sebrankra*,  TPn  weldien  aie  umgeben  iet^ 
Aem  Einzdnen  kanm  flihlbac  geworden;  allein  die  Be^ 
dentang,  weloh4^ec  dureh  daa  Uebergewidie'  gtastigi« 
FafatglEaitoiiw  in  einanl  aUgen»einen  Kceiee  mehr  'und 
sehr  gewinM,  antbfthit  dea 'enteprechendM  Atyadiheka 
in  den  äofeem  V^bAltnteean ;  die  Wege  der  Litlemuic 
gjbigan  damala  nncb  durch  Sdee  Gefild,  nur  der  eine 
iOopstaek  w*r'  auf  ihnep  ala  Dichter  ni  einer  leidlichen 
UahemMlellttng*  gdaagti  md /dabei  halte'  nodt  der:r«li« 
^aaa  Galrertüandiai^er  IMehiloanet«  jtntsehaidend  aiiK 
SMiiri«:;..!!»  Goethe,  war  ein^,^if»Mie  Bi»gQ|ist|fwg.»irff 
ahrlmtihim^I.nnd/  aeiM«  fiakiieob^:  Tuf^tlgklit  il»  z&%a 
s«kafte^;  ^' fettig, nnd  fmeJbtbar  aie';aaeh  ^^dleineti 
mocbteV  VeiapM<A  dafür  kateun  nahen  firaatf»-  Seim 
eig«eit>  Ana|DrJtoke;    v(»e.idie..atii»»r  G^lieb^ejan.war^ll 

«ittigyfaiofe«Vl^g0  2«i^l)e»5jVfn  ei*  bfweibeiteM 
Qlieli^^in.iiemniM^  veMiMifiiy«  gRid^CiJl 

Q|»far:  aie^i  aahiaa^  .'..ddMftMBi  rtM«<#  MB^u^atewi 
kau*!«  UNtfaidi!  nicht '^ethf^blWt^  4afil  dü^iAiehftiifgm 
und  Bildia^  walaill  mm  anft^banj  wal2M,.ac^  mJ8f^ 
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pi^ik  und  Sbm  unherecheäbar  :ei^gedfun|eli  sein  arafri 
^n,  und'  mieh  jenaeits^  de»; ^dtibeteea/ wohin  .depr  Blick 
ajLeb  gewendet  hatte  |  «mllaimUch  Staeäades  befarchleh 
Ifefaen.  lUoFcme  al^  »ald^  ieckt»  nicht,  das  NtchetC 
aH:und  für  sich  stieb  nid^ab;  die  biideh  Bahneh,  wels- 
che einzeln  jedem  heiler  und  angänessen  waren,  wuiC 
den  mMt  durch,  ihre  Vareinigang  schwierig',  «und  aüdi 
]^:,^th  tMid>  daa  9eIhMir«rtcauan  der  Jngmd  konnten 
dfirch  dit  Bilder,:  Welche  .tfich  heranddingteli*,  baunra^ 
l|igt  werden.).  I^abei  oAkf -keitt^ofhie»  ^de»s|irurii  dli 
Geisten  des  Tsolz^  und  Eifan  farden  Kampf;  ihrem 
eignem :  Gange  wat  dftt.Saehatüheriasani^  ninr  wdilwök 
lende  Wamung ;  uiid  FesUftlndiger  Ritir  Wirkten  ein. 
So'inpwte  es  geadiahan^  dab  die'schbv  iMsIbten^Lie'* 
bendw^  ohne  ausdiiüdlliahetiiiZvabg  uhd  frcnndes  Binx ' 
^ni^,  durch  die  *Iaisai-ah«ff  dnindidge.Wiskdng  der 
CeCfthltmi  Uiivereittbarkeit  ihcef.  unreiEBn  uhd>  nicht  ei»^ 
«nder  entsiprechend  ausgestattetan  Zustände,  sich  wiedet 
tefnnen  liersen,  indem  sie  wohl  iiicbt  in  die  Trebnui^ 
w91igtan,  abcv  sie  werden  iiheli'  und  anerkannt^! 
pieser  gan|o  Hergaftg^  wfaldier  im  We^ntlkfaeii  tttt 
daa  YersüUi4flirs  Jceino  Dilaicelheit  bchiyit,*  ist  gleich« 
n¥ohl  :ron  dem  Autoir  itl  deil.  dahehMn  Z&geh  mii  rdinem 
sarten  Helldunkel  b<»hilndf^  weichte  binr  eben  vorhin» 
dort,. auf  daa  Einzelne  nu  sdiaff  ddh  lUiek  zu  heften, 
und  dieseii  jgrade  iim\  Biaj$lei|ett  fiber  das  Gania  die 
Pedeutuag  ku  .sipchefi  lüöthigpi  *  Merkwürdig  sind  Uk 
düeeeai^  iB»U:eff  di«  Welta  G4elhi^,  MS  erMmiihdlich 
flUf»!  ei^!^!  Freynd^geShGiertiTdafb  diu  VIefe  und  Zart« 
beit :  seiipi^s  Gefühls  £nr-UUi  i^^oh  mf'die  Schreibarf 
und  den  Tonr  s#uier  JE»äMato|^  g64?i^kt^  Mid  er  4en 
leiden^^dioheil  /Gehalt  diMes^  Variiähnjsaea  kdnesc 
Wegi  afusesgipdicn  hlA«r}.  ^1^  iMlm  hubekotidn  jiucH 
tQn;dH»ae9i'Wunderb^im  Auekinasidtegahto^ken  nuf^ , 
.  Ple,  EsBip^i^dungeii^:  wekh^  drt  Wiederkehrenden 
Kßm^if  dMer;  nw:  jaUmShUcben  und  im  Avgenblidca 
#$«^l»;MIWt4»7i|fib^  al%eii8lDan,  haben 
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il  Goetke.    Aui  meüMi^ 

durch  dM  pichtet  emn  TheO  ihren  lynche»  Ai|sdriiok 
empfangen.  Schmers  und  Trauer  sind  iit  tlies^  6^ 
dichten  eher  «tets  von  dem  Eindruck  einer  gegen  wärt}, 
gen^  oder  docl^  erreichj^aic^  Anmuth  und  Liebli^lc^ 
lll^^o^en^^  und  atidi  bHiarer  Verdt^ßi  jfiif|ind^  sgh  |i 
wunderliche  Laune,  so  daGi  das  Glack  und  die  Heiter-* 
keit  dieses  Verhältnisses  auch  in  diesem  Beireff  Iier- 
vorragend  bleiben.  Ueberhaupt  aber  seigt  sieh  ih  6oe- 
Ae^s  Poesie  efne  kräftige  iSteigerung,  und  esf  istkarak- 
t0BlsiiMh<  dalSi  .o^,  in  Deulseher  Voftetti«a^b  Aiihalt 
ud  Beispier  lunherUiokend,  niehc  w  den  ^  Dtehterti  -dei 
MUtelaltei-stwSekgfcht,  Mildem  bei'  dem  derben  nlä 
l&chtlgen  Haa«  Shells  siebeii  bleibt,  wofSr  denn  auch 
die  gQltigsten  ErklarungsgfQiide  gegeben  werden.  Die 
Wirkung  dieses  Meistersängersi  ist  bei  Goethe,  dem'  er 
doch  mehr  JEjiebBng  aU  Muster  sein  konnte,  lebei^älig- 
Kchmerkbac  geUidben^  «nd»'^  wesentliches' Elemlä 
nsine»  §cht*deut8ohtnKard(teii;'i  Wir  können  ^ntfr'he^ 
JClagta^  dab  gtade  fon«  dieser  An  so'  nmndM^  vMonJli 
ist,'andces  nuir  in  Attdentinj^eik  not/bt  fortlebt,  oder  we* 
Higstens  für  jetrt  nicht  mitgetfaeÜi  Werden*B<4Lr'  Wir 
dürfen  sieht  verkennen,  dSab  auch  das  Gtrundgedieht 
des'  GMtlifaehen  Genius,  wnkkea  fieinem  seincfr  Jahr^ 
und' keiner  det^  Ep^ieliflBNBdneriiDlehtiQig,  sondern  gta^ 
dezu  allen  angehört  und  liel  nlie  nmfafst,  daß'der^ust; 
wenigstens!  in  aeineii«^  Anfängen^  aus  jeneiii  Elemeki^ 
herviorgeht.  Mit  diesem  grofs^n  Gegenstande  finden 
wir  den  Diehter  auch  «in  Jener  Zeit  erfüllt,  kidem  er 
lebhaft  vermifst,  dafs  die  Gegenwart  ihm  weder  ^ 
fifToffe  noAh  die  .Formen  anbietet^  dereta  er  bedarf,  und 
die'eht  enie.  i^pätofe  EntwiekUngsscdfe  bringen  "sollte« 

Hinten  in  die  mannigfachen  Bewi^gungen  jener  Htt^ 
eehfcunruhen  nnd  dieser  diiSiterischen  Angelegenheiten 
trifft  der  Besuch  der  leiden ' Grafen  su' Stolberg,  die 
mit  demGrafeii  mn  Haagwiu  akifi'euiem  Ausfl^enach 
der ! Schwein  :begriifen  äfarfj  und'^iQoethe^  leicht  zur 
ribesedrin.  fiitt^  Mendig^s  Btld  wu*d  unü  v6^ 
in  der>G0sahiobt4>Deotflieiiee  di^Me&iiMniifg  KBttel 
bedeutenden^lfanBem  gtgtfüeil  j  Wenige  A\ifil9tte,'  kiirs 
nnd  lehliobt  ^lifiilt)^  «tetten- uns  ^^tm  Mühe  auf  den 
Standpuidct,  wo  nns^so^eleispBt4re'yilr wirrungen  und 
Mifsveratandnisae  vOllfg  togreiffiob  Werden,,  mehr  sftgei< 
uns  gan8erfiadb^r|kiMi«,':A^<di^y<ri;^eta9gM^Seken  klä/ 
mtfchen.  - Goedie  tetiefatigt  'Aind'Mirgänst'  jOe  AilMage. 
schfiften  vdn  Vob,  <>hne  dab  4r  ihm  Msif  eitä^  l«Sd^k^ 
sprftcbei    Wer  die  Z^n  nnd  Zustände  i%rgleiohen  Witt,' 
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M^g^MVL  l^irrejijhein  Nachdenken  veranlafst  sdn,  wenn 
^«r  if»  JStf^lin^gestait  betrachtet,  in  welcher  di^  nach« 
;;  l|er  so  gesetzten  und  gesetzlichen  und  hochverehrten 
{Sänger  damalsi-jene  Gegenden  durclistürmten,  xgo  äoA 
jfin  itgei^  L#|insf^er«|hof  jitnf^  4Ü^u%^i^flegC 
Die  vor  einigen  Jahren  vernommene  Erzählung  des 
Grafen  von  Haugwitz  von  manchen  Vorgängen  jener 
Reise  m5ge  hier  abermals  f&r  die  Treue  der  Goetiif. 
sehen  Darstellung  als  eiii  Zeugmfs  angeführt  sein,  in« 
dem  sj^*  mit  dlstef  sonst  fiberelnfttlmlnend^  llv»r  die  g^ 
nide  PfnanUchkelt  GoeAn^«  beller :  lenoBinnL .  Uefa, 
als  dessen  eigne  Nachrichten.  #8 '  wqtf^ip  .<n  erkennen 
geben.  Dafs  der'UugestQm  der  («ef&hrten  von  andrer 
Art  war,  als  die  Genialitilt  d^  auch  nicht  eben  sag« 
haften  Dichters,  gesteht  dieser  selbst,  wie  aud;,  dals  er 
nicht^  ungern,  wa»  der  Scharf blick^  des  ^  fVemides  Meilt 
fieht%  vorausgehen  hatte ,  aiif  der  weiteren  Wand^ 
mng'rieh'Won  flmm  trennte.  Einiges  Vecwmideni^iiiil 
Läciiein  muft  es  hiemaA  welil  «rweeken,«  wenn' nun 
gedenkt,  •  dafs,  nur  ein  Jahr  spät«,  der  gute  Klopstoclf 
den  <jQngern  Stolberg  nicht  wnUte  iiaeh  Weimar  «eisaa 
lassen,  weil  er  für  ihn  ^e  dortigie  Lebensart  Arditet«^ 
nnd  Ih  wehmUihlgerBesotfgnire  sich  die  Autorität  nahm, 
den  versprochenen  Beiueh '  deabelbett'  nttgBm|fflki&,  sik 
ansagen.  ~  •«.•:'.•.• 

•Merk,  4en  wir  eben'  genannt,  «rs^elnt  ferner,  wie 
in  den  frilheren  Theilen,  als*  ein  durcji  Earakter  und 
Verstand  eigenthamlich  ausgezeichneter  Mann,  dessen 
FreUndsehait  und  Denkart  nicht  ohnetf^nftuis  anf  Goe. 
tho' bleibt.  Seht  wä^  en  wAnfechen,  dafa  die  zerstreiju 
ten  •  Blätter  und  Nachrichten,'  weiche  von  -Lesern  Manns 
noch  übrig  sind,  zu  rediter  Eett  gesammelt  würden,  da 
es  doch  immer  denkwürdig  sein  wird,  die  wirklichen 
Züge  näher  zu  befrachten,  von  welehen  einige  dem  Fan* 
siisefaen  M^phistopheles  veiglidiesi  werdan  dnnmtsn« 
Näeiist  diesem  alten  BekMinten  find^  «««tir  in  flieaem 
Itieilö:  nueh  Goethe's  SchWMter  wieder^  und-  zwar  nieht 
mehr  ito  eHesÜchen  Hause,  sondcün  als'  Sehlosaei»GaiW 
da. '  Hkt  Zustand  in  Emmendingeii,  das  iVerhähaira  ib- 
fw-äursera  uiid'fnnem'BMang,  Vlle  Wirksamkeit  ilmr 
Eigenschafken,  nnd^ b^sandets  4itt  Binfliifs  and-ihin 
Mifcht  'Über'  den  Brud«,  d»tf  ^sla  die  Treinang.  van 
LW  iOM  tini*rl8Sffi^k  ieftdauiMen  lalbt,  wwdew  •mit  an- 
lbe»c)rdeiitliehen'Mebterstriahan'hingea^  nrtOk- 

Mttd  €et?'iAuter  Ibst  velnlbht^t^  die  schwierige  fiUd  an 
veUbHagen,  so-isif  es*  ihm  tmter  dem  SSw^ifcl  aehon  fav» 
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^Hg  g«yp«td«9;.  b  toWlMi  Z«lohnaiiSM  «fllmbMt  dA 
dar  w9kn  S«h«r»  Mn»  Auf«  '^  üefat»»  «od  abMiw 

9i».  M6Pffcm  |r««eiiiigM,!  doüch.  a^ia  Binblifldin: #ttoil 
«pgleieb  .Qbr  Aadre  «cjilbar  macht»:  Eben  so  vollendet 
liph  una  .aii<dt  daa  Bi)4  iaüi^i^,.  4ar,  aUerduiga  apboa 
dio  andiMr,  ab  ia  d«va  driltan  Tbeilo,  dadi  noch  ge* 
Dujl  deiaelba  iai,  um  yitcfat  elser  gjana  neuan  Schilder 
ru^g  zü  bedürfen.  Liebenswürdig  .und  ehrenwerth  bidbt 
aalne  Pecson,  dagegen  erscheint  aaia  phjsiognomischea 
Talent  in  fast  dämonischer  Macht,  und  sein  religiöser 
Eifer  überiäfst  aioh  melir  und  mehr  der  Ueppigkeit  ei« 
nes  warmen  und  überacbwängUchen  Dahinwallens,  daa 
olme  itete  Gedanlcentiefe»  und  •  selbst.  <dine  den  aifor« 
^rttoiien  Gehalt  gelehrter  Kenntnilip^  ^bei  aller  hinein- 
gelegten Gefiiiblsstärke)  sich  zoletz^t  doch  nur.in^Schwä- 
che  verliert»  Sehr  Wichtig  und  besiebungsreicb  ist  al- 
lea,  was  Goethe  über  die  Lavater'sche  Physiegnomik 
aagt,  und/ es  wäre  wohl  der  Mühe'  werth,  jenes  Werk 
und  die  ganze  Richtung  aua  dem.  heutigen  Standpmikte 
kritisch  zu  beleuchten,  wozu  die  Mittel  in  HegeFs  Phä* 
Bomenologie  rdchlich  gegeben  sind;  Die  physiegnimii- 
ache  Beschreibung  der  beld^  Stoiberg  ist  hier  'aus  La- 
vater  eingerückt!  und  mag  den  Reiz  wecken,  das  Buch' 
äelber  wieder  zur  Hand  zu  nehmen« 

Von  neuen  Personen  lernen  wir  in  diesem  Theile, 
awTaer  den  bereits  erwähnten,  nldit  viele  kennen.  Der 
ake  Bodmer  ist%iit  billiger  Achtung  als  ein  guter  Al- 
ter dargestellt  Goethe's  Freund  Passavaut  tritt  nicht 
bedeutend,  hervor;,  Die  Markgräflichen  Herrschaften  in 
Karlsruhe  werden  nur  im  Vorübergehen ,  und  daselbst 
auch  der  Herzog  und  die  Herzogin  von  Weimar  eben 
nur  erwähnt.  Hingegen  eipieheint  DUe.  Delf,  die  ver-. 
mbtclnde  Hausireundin,  noch  zuletzt  ausführlidi  In  der 
gansmA  Thädgkeit  ihres  Kairakten. 

i)ie  Schweizeiteise 'ist  eine  der  glücklichen  SchÜ- 
icsrungen,  wie  sie  Goethe'n  so  einzig  gelingen^  in  wel- 
d^^ ^ l^.ftiqran8chaMu^g,  ikiiS^fffiifi^  Begebenheiten  und. 
'l0Qgl6Bd»y  und  die  tiefsten  Geistes  -  und  Gemüthsstim- 
arangeB  zu  dem  lebendigsten  GesammtelndrUck  sich 
vecUnden.  Die  Neigung  tu  UM  begliStef  den  Wan- 
drer  in  diese  Berge^  haucht  ihm  sübe  Lieder  ein^  und 
rriist  ihn  zuletzt,  da  er  schon  im  Begriff  steht  pach 
Italien  hinabzusteigen,  gewaltsam  in  das  heimische  Main« 
Ihal  zurück.    Zwar  weils  er' schon,  und  hat  mit  dem 
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Venrtande  adion  zugegeben,  dab  di«  Geliebte  nieht 
mehr  ihm;angeh]ören  soll,  allein  dem  Herzen  und  den^ 
Attgen  gehört  Ü0  dolnoch  aii,  und  der  bej^lackanda  Um* 
gang  deuart  fort,  wenn  auch  unterbrochen  und.  gastortr? 
Der  "EMOfi  erhöht  nur  die  Leidenscbaft,  aie  xangt  mit 
Mo^chkeitan  und  Entachlüssen ,  aie  strömt  poetischesh^ 
Labeti  aua,  mit  welchem  At  auch  das  Störende  sich 
unterordiiet  und  aneignet;  doch  zwischen  allem  di^seA 
wächst  unaufhörlich  die  Trennung,  beatäakt  sieb  nur 
hnmar  die  Entaagung..  '  t 

Wie  achon  mahnnals  nimtaudi  jeiat  den  Bedräng- 
«m  sein  prpduktivea  Talent  in  Obhut;  ein  heitrer  undi 
fi^nehtbarer  Zeichner  Kraus  regt  die  Kunatliebe  nach 
dieaer  Seite  ;Stt   praktischen  tiebungen  an  und  rückt 
dusch  aeine  Bilder  nebenher  die  Weimarischea  Yarbalt- 
sdaae  nith  Innd  tranliah  ror  den  Sinn.    Jedoch  kann 
dfeaa  Lockung»  da  kein  achter  Befut  ihr  gesellt  ist, 
niefat.' lange  feathaltM,  und  Goethe  stürzt  sieh  in  sein 
^4|pi^*n^KiMi  dichterisches  Elemmt;  Wir  selmi  denEgmont 
an  den  Wogen  emporsteigen,  ulid  zwar  aua. dem  tief» 
atra  Grunde  einer  grofsen,  erschüttemdan  Betrachtung^ 
tibar  das  Walten  eintoDämohisehen^  das  In  Natur  und. 
G«aoychfo  sich  offenbart    Was  über  die  £rfordamissa. 
mid  die. nähere  Behandlung  dieses  greisen  dramalischan 
Stoffes  erlümtemd  gesagt  wird,  muia  Jeden  naehdenkm.* 
den  Leser  willkonunen  anregen.     Hier  wird  auch  der 
diesem  Bändchen    vorgesetzte   Spruchs   Nemo  amtrm 
dsmm  nai»  dtu»  t>#a  als  der  Sache  angehörig  entwickelt* 
und  au%estellt* 

Nun  aber  wird  dieser  vielfach  ecffillte  Zustand  nieht 
länger  haltbar,  die  hochate  Spannung  drängt  fM  Ent- 
scheidungen, zu  Entschlüssen.  Was  aufzugeben  sei, 
steht  fast;  wohin  aber  nun  Sinn  und  Mulh  sich  wen* 
den  BoU,  darüber  sehwaakt  alles,  und  doch  muCs  der. 
nächste  Schrill  die  ganae,  Lebensf^ge'bestimmeti.  Dia, 
Neigung  ist. für  Weiauir'  entschieden,  wohin  die  dsin<- 
gendstett:  Einladungen,  die  günstigsten  Aussiebten  lookeut 
vor  tienan  aber  der  V^ter  warnt,  und  b^iaiüht  ist,'  daa 
herrliche  Bild  Italiens  voiibuschiebem  .  Dieses  Schwan* . 
ken  verlängert  sich  durch  notbgedrungenes  Ab wacten  nicht 
gaiseehnater  ZuGiUe^  upd  setzt  sich  sogar -in  die  gMom»' 
menen  Entschlüsse  hinein  unaaganehm  fort,  dfe  Lei« 
dAs<^aft  aueht  in  dem  Aufschub  noch  einigen  Gew&m 
zu  fassen,  der  aber  schon  entrückt  ist,  und  so  erscheint 
gleichsam  im  Schlufschor  aller  Elemente  und  Motive, 
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wdAe  JHggBi  UAem  uumutepUMeB)  di»  llwfiwn 
friekkag  •  deiielbea,  woAtrch,  lUMhefaMM  lflstHiK«i-< 
pby  d«r  dm  Sprodke  •lmdnfn'<oBer  NrfgMig  <lb«r  «lU 
Oeg«Mf de  wantader  VeittlttdlglMh  «od  lodcmMUr  V«tfw 
ütUuiQfMi  dm  Sfog  liftt,  unacr  Frtund  utt^  IXiebl«« 
«idlitth  dem  TerheifiMUigiroUeii  Weioiar  tugefMvt  wird^ 
wo  sieh  die  gröltten  «iid  glüokliehstm  8ehielnnigil««i# 
für  Um  «rfuUen  soIIleB« 

Auf  dkMm  Boden  angelangt,  bleibt  uns  der  Diolw 
ter  fortan  in  heitrem  Tageslichte,  von  lum  an  wird  9»iae 
Eieeheinnng  und  seine  Tb^tigkeit  mehr  und  mehr  öf. 
fentlioh»  der  NaUon  angehdrig,  und  kaim  niebt  aiefar  inr 
«iSlliges  Dunkel  EurSoktrelen.  So  groTs  der  Veriuet  äuob 
in  nller  Hinsiefal  aein  auig,  dafii  seife  BrsKhkmg  mmm 
nicht  auch,  in  die  reisenden ,  geslaltenreioben  und  be^ 
wegten  Ajtfänge  diesen  neoeii  Lebenslu£»  einfahrt, «soi 
können  wir  denselben  doch,  was  de»  Stoff  anbelangt^ 
eiier  veraehmerMn,  ab  wenn  uns  eine  der  freieren  Pe. 
iloden  feUte ;  diesB  konnte  nur  Goethe  selbst  nntlhei» 
len,  fftr  jene  dOvfen  aUenfalls  aoeh  andre  Eraähler  etm^ 
tMen.  Ueberiiai^  mögen  wir  bei  doni  Absdilusse  dt^ 
sec  vier  Theite  von  Walirheit  und  Dichtung  nicht  'Eli; 
eehc  trauern  übei  dae^.  was  noch  fehlt.  Gleich  im  Be^ 
ginne  dieses  \i^erkes  spraioh  sich  die  IMkinung  aue»  fite' 
den  wahren  Vertrauten  und  Freund  des  Dichters  he« 
dürfe  es  dieser  Erl&nlerungen  nicht,  das  eigentlidie  Le* 
ben  desselben  sei  vollständig  in  seinen  Dichtungen,  und 
Groethe  selbst  bat  in  selchem.8inne  gesagt,  seine  Denk« 
Schriften  seien  ein  Versuch  seine  poetische  Konfession 
sBU  ei^insen.  VTen»  wir  aber  euch  nicht  zu  demStolse 
jener  Meinung  uns  erheben,  sondern  une  des  Gegebe- 
ne» sehr  bedarfdg  und  durch  solches  unendlich  berei- 
cbert  eingestehen,  so  dürfen  wir  doch  hinwieder  uns 
dabei  beruhigen,  und  allen  dringendsten.  Forderungen 
genigt  .finden.  In  der  Tliat  haben  wir  ei»  wen»  midi 
nioht  geen^gteS)  doch  voUsIftndIges  Werk  vor  uns;  die 
Gsundlagen  sfaid  unverfinderlich,  die  Bestandlheile  nach 
alten  Verhältnissen  besdunnt,  der  Aufbau  bis  su  gewltt* 
ser  Höhe  durchgefShrt ;  nun  können  weiter-  hinauf  die 
Gebilde  doch  nur  mit  geringen  Veränderungen  sich  wie- 
decholeii,  und  in.  diesem  Sinne  hätten  wir ^  wäre  die 
Stelle  nicht-  schon  besetsf,  als  Titelspruoh  dieses  Thei«^ 
lee  die  eignen  Goethtschen  Worte  voreusoldagen :  „Mit 


den  Jahrai  stdgen  alelh  die  MMmgen^. 
hdnnie  nne  die  Folge  fani  nidm  cndares  letgen^ 
sehottMiWttuliilebemerkltbhseln,  dnfs  Mehdi^ 
Macht  d^  Genhis  «id  die  reieiniüs  fWe  Jiee  Leb 
fMehe  den  einseinen  Menschen  bedeolenjl  IMcKJni, 
Grunde  nur  Varialionen  weniger  efaifaehen^hemen  sia^ 
aweitr  oder  Areier  tiefen  Ersehene  oder  Ctapflndunge^ 
mit  welchen  aller  RetchAum  der  vielfadisten  Erschtf 
nungen  bewirkl  wird.  — 

A.  Varnhagen  fon  Enae. 
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Edi$mrd$^  Hagenhuch.  D.   M.     Düqm$iH&M 

'  €matömieae  circa  mnscidot  mtrü  mternae  hm 

'  mirm  et  mammaliumj  ad/ectü  'afninadver^ 

mbui  nonnullü  de  ganglio  auriculari  sice  otic^ 

Cwn  tob.  aen.  4.    Bastlcae^  1833.    4. 

-  Nach  einer  historiachen  Binleituiig  geht  der  Verhisser  zv 
Beschreibung  der  Tromnelköhle  und  der  Gehdmiutkeln  de 
McMchee'ttber«  Rr  bezweifelt  die  Eiistens  des  Mivec.  UaMt 
siater  und  erklärt  den  laxator  mmar  für  nicht  Forhsndepi.  Niflb 
einer  Beschreibung,  der  Paukenhohle  bei  den  Säugethiereiii  theÜt 
er  die  Resullate  seiner  Untersuchungen  über  die  Muskeln. ihm 
innem  Gehörorganes  n^lt. 

Nur  der  üfsfc.  itntor  fysipsn^  den  er  bei  'fhieren  aus  der 
Ordnung  der  Wiederkiuer,  der  Rinkufer,  der  Raubikiere,  der 
Pa^yderaieny  der  Nager  und  der  Fledernnse  untersucht  eil 
d^r  Mtt9c.  tiapeüut  sind  rorhanden;  die  sogenannten  Mwud 
iaxatorei  fehlen  indefs  Allen  mit  Bestimmtheit  —  Magendkü 
Behauptung,  daCi  alle  diese  Theile  keine  Muskeln  seien,  wiii 
mit  allen  Granden  zurückgewiesen.  Die  zweite  Abtheilung  (fit 
ses  Werkchens  ist  dem  viei  bestrittenen  Amold^schen  Ofargt» 
gUon  gewidmet.  Seine  Existenz  wird  beim  Menschen  und  be 
mehreren  Thiereut  namentlich  dem  Ocheent  der  ZiegCt  dem  Refca 
dem  Pferde»  dem  Schwein«  dem  üundct  dem  Uaaseii  i^adip* 
wiesen.  Das  über  dies  Organ,  wie  es  beim  Menschen  sich  fis* 
det,  Angeführte  ist  höchst  dürftig;  des  Zweiges  zum  M.  ienMf 
iympani  geschieht  keine  Erwähnung ,  dagegen  '  soll  der  STWel 
zum  Spanner  des  weiches  Gaumen»  aus  dem  iSiangHon-  ents^iA^ 
gen.  Der  K*n.  jMlrnsiM  t^^ßetaü»  mht&r  ist  niebt  in  diePl^ 
kenhöhle  Yerfolgt.  Dage^n  rerdienee  die  eöetomischen  \^ 
tersuchungen  alles  Lob  und  .stimmen  zväai  gcöftten  Tbeilf  ^i^ 
dem  überein,  ^'M  Ref.  selbst  gefunden*  —  ,  Die  4  Kuj^exiafeb 
sind  mit  Sorgfalt  ausgeführt.  ... 
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VJ  AmtfMrMc^  tLehrgtÜmde  ehr  8m$Mlm 
8jpi^k$  -roM  Ftonx  B0pPi  «rdetM.  Prof.  ü: 
$,  w.  «.  s.  It.-  Berlin  l8Ü7.  C^mnil«^,  gr.  41 
360.  JCF/. 

2^  Grammafy'ca  crifica  Sanscri^ae  Linguae _  au- 

ctore  JFrancisco  Bopp,  Dr.  Prof.  P.  0.    Ah 

.Jtrmi.eif^fdaiq.  Mdifio..  BnytL  183%    Proaai 

fafiti^P0r4.  DümmUr.  iLA.«^.XlV,      * 

Indem  *)  wir  uns  zu.  der  Anzeige  der  vorliegenden 
beiden  Werk^  würdigen,  nißwen  wir  überhaupt  auf  den 
Standpunkt  zurückkommen,  von  welchem  der'  geehrte 
Hj:.  Yf.  in  allen  seinen  grammaüscheh  Schriften  aua- 
gelit.  Zwei  uuläugbare  grofse  Verdienste  um  dieWis- 
sen3chaft  hat  Ilr.  Kopp  jiich  erworben^  das  erste,  das 
indiscKe  Studhim  im  Kontinent  eingeführt,  das  zweite 
grOrsere  aber,  diesem  Studium  eine.  Richtung  angewie- 
sen, .zu.  haben,  durch  welclie  es  allein  kräftig  in  unsere 
gelehrte.  Bildgug  einzugreifen,  und  sich  eines  dauernden 
Lebens  unter  uns  zu  erfreuen  vermag.  Und  für  dei| 
ersten  Punkt  spreche^  nicht  blofs  die  Jalire  der  Er- 
scheinung des  Konjugationssystemsj  und  desNalus,  des-^ 
ven  Interlinearversion  im^Antange  dem  Deutschen  statt 
Lexicdu^  und  Grammatik  dienen  mufstp,  sondern  auch 
me  Mühe,  und  Sorgfalt,  welche  Hr.  B.  darauf  wandte^ 
durch  Herausgabo  der^Gramm^ik^  eines  ziemlich  um-s 
fiuseudeii  G^^ssars  uxxd  endlich,  der  Texjt^,  welche  durch 

'  «0  ^^  benutze  !diese  Cleiegenhtit  um  eMez  neutichen  Irrthum 
'    Ia  Mre^;'||l..p.  mt.  itteer  WMIcr  iMbrklioh  zu  nmcklnu 

,.  1|ir«».^ä(^h  dei^.d»  Di»»|^  C^^echt«?  .äfs^Diupailsf» 
rergi.  Ges.  3,  5.)  Schwester  derTdndaTds  (Söhne  dea  Pan* 
d'us)  ^ensDiit  ward»  so  beruhte  dies  auf  einer  momentanen 
YertoechikHip  dar  peJyfndiiiohfeli'  Bb»  mehtferor  BrtMer,  lAit 
dor  Sehwealarehe»'  »Für  jaaef  J^rjMÜ  Mnittlieh»  Farm,  der 
Bka  XP^lraadti»  meUpeuer  Brider)  gflt  idso  das  dort  Ge- 
sagte, wo  statt  nSckwester"  Schwftgerin  su  setasai  itl. 
JsM.  /.  m$$mUek.  KrUik/  J,  1833.  II.  Bd.  ^ 


WohlMlheit  wad  velOkwimmB  WoAtrennung  sugäsg* 
liflhflc.ftk  «aUe  frSbtraH  waraiiy  deni  Anftngtr  das  Stai* 
diHBrJUeaeff  reieheift  Syraelnp  tu  'erWehterh,  mmd  'so  4l^ 
JMS  Avrtrdtvtig  laiii  wirksaautüi^  fv  befördern.  SetMvfev 
Hgn  und  mehr  dem  SüMte  dor  Parteiea  unleilltge»! 
ist  der  swinle  Pmkt..  Was  soll  das  Stadium  des  In* 
diaehearf  dies  «ahoiai  M^  enle  Fra^e  derer  sito  eii  isOa^ 
mm^  wialoben  dbethauptd^  Fortgang  unserer  BHdbnif  am 
Harsen  Hegt..  5»  vial  iat  mm  aber  cnvorievst  gewüs, 
äA  disjmgm,  welclie  obnä  weitem  die  fndMie  Lit«» 
teraterder  Gmehlnahan  uiid  Romsehe^  mr  Seit»  steK 
leni,  Uli  f&t  sie .  ebne  allk  '  fernere  £r9rter^ng  dieselbe 
BflveehtiguBg  loBdei%  därka^irnn,  defe  sienliAt  einse^ 
ben, 'Wie  der  sdidnaCb -Tbell:  unserer  Blldeiig  in  dem 
Hesiiaefcen  Lebe»  w«r«^  waA  dieedas  etiisige  Reeht 
JsBte  Spraehen.  auf '4ie  aHfoneinere  BetreMMmg  *  sei. 
Hai  man  dso  nie&t  beaiere  Grflnde  aufrasefgen ,  ee 
wird  dasStitfliaitt  Indisehor  Spraebe^  tiaril  bdlsdwti  Le. 
beiia ,  troti  seiner  «FftUe  und  seines  Reietithmnes ,  und 
bri  idler  eelner  WIchttgkcit  Ar  die  .Gesefaichte  der  Phfe 
lasopUe  md  dev  Poesie,  «alur  den  Eifer  einiger  Wenfe 
gm  enr^geii,  dÄes  Foiwshniigeii <  und  RevoUate  datm 
da«  übrigen  Grebildsten  ab'QiieUen  ütmin  missen,  ifir« 
Bopp  nvn  iat  der  ente,  der  dae  Shudlom  der  Samirü 
toipracke  mindestens  edeeai  Kreise  der  6elelirteD#  und 
swat  eiMm  betiiebOihent  inr.Pfliobt  gensacbt  hat;  i»« 
deas  er/nlefat  etwa  nur  na  AUgeaeinei  es  avsgisj^oi 
eben,.eondem  bis  iB  die^gartngste  BmeUieit  dandi 
Spraebvei^ebmig  naebgewlaviii  b«l:  ^rs  iei  kii^/hfi 
mn   eme    »inemekitfüieie  A^ffmmmg'  irgend  emer 

^^  e  ^9^^^^^^^^w wew     ^•^(p     «Sv^w^^RiK^F V  ^^e^^^^^e^^^ew^^^    et^^e^e  B^^p''e^pBvV^^Bv^V^Rv  a     ^B^ 

h*  et&e  ir^tmd  eOei*  Mhireplti$ekem  Spratke^  okme  Jtif 
KetMntfi  lier  üdieeken  Sprmke  nieti  mekr^nu  dem 
Aem\  Indem  soi^der  bMNaclMt  fiprsislM  siB  itaferiHeÜ^ 
penkliBBter-ens  gegebsttwilrdi  dttüs  das  Int«nM%  dw 
MBltMriplBihe  nniCi  «asr  aBgtesfaep  veB  den  klaisiirdie«r 
Spracfaettf  Mtf  sie  surBckitlbveii ,  ItoBnie  ee  HrK  Bopp 
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in  den  Sinn  kommen,  cliireh  dies  Hervorheben  det 
Sprachltehen  das  Stadium  der  Poesie  und  fiberfaaupt 
der  Alt6r(hfimer  ausschliefsen  su  wollen,  denn  walirlioli 
es  bedarf  wenig  mehr  als  der  Einsieht  eines  l^indes 
nm  SU  begreifen,  wieTdas  besonnene' Studium  des  Sf  raoh- 
lichen  das  der  Geschichte  und  der  Alterthttmer  noth- 
wendig  nach  sich  siehe,  ja  oft  von  demselben  eine^i- 
obere  Begründung  zu  entnehmen  habe.  Des'  Verfs. 
Standpunkt  in  der  Grammatik  aber  ist  wesentlich  der 
vergteniende,  und  es  sei  uns -deshalb  Uifaubt-tfenChh- 
fttktef  dessdbeh  tok  wenigen  Worten  hefvornfaebenl 
]>le  Abstraktion  der  Philosophie  der.  Spraeiw  fast  be* 
g^hmenden.  Jahrhondeit  war- naobgrade*  dahin  gakmnmen, 
JroB.idlem  positiven  Inhalte  ider  Sprache  sichlossuma« 
4Ateik  knd  sich  eine  Sprache  aus  dem  Yerstande  her« 
«ttseukonitniiren,.  folgend  des  aUgemeinen  Ribhtung  dät 
fWissonbd&äft,  das  Posifiiye  äberhaupt  als  Ballast  wi^ 
juwerfen,  und  sich  alles  Gehaltes  baat  und  kdig,  auf 
diNnbreitta  uiid  flädien/ Strome  dcär  sogenannten' Auf* 
klafung  herumsutreifaien* .  Dies  namitie  man  die'  ptiUoso« 
phSscbe  BUdung,  neben  welcher,  da'^die  'Sachen  und  sl 
B«  die  'Sptechen  doch-  ekiiBsl  id^  $ind  und  ein  gewisses 
Beeht  auf  uns  haben,  ohne-  äffcBeciehung  die  Betracfet 
tnng  der  specielbten  geHngfütigstett  Eiüselnhdtsä  uiid 
JielTntefsvichung  Ober  derein  Herstammung  einh^etliefcn'; 
«nd  dies  war«—  die  historische  Bildung.  Solches  TYeio 
benhei^  nun  In  Deutschland  gegen  die  Kraft' der- mo- 
idemen.  Bhilosophie  nicht  Stidi  haken-tkonnen ;  -^aber 
ilngerebbt  wäre  es,  wenü  wir  di^  Vöt^theile  verkenheü 
lärdlUen^  die  beide  Seithm dem.  Fortgänge  dsc  Wissend 
aekiften  brachten ;  in  je»er  kgfermelLdasStrebnn,  igcüt 
g^fi  die  Einzelnheit  r  das  All|^eine  geltend  'zü'  mal* 
eben ,  obwohl  nicht  die  Kraft ,  jene  ih  dieses  zu  er* 
heben;  dieser  aber  verdanlfien  wir  die  freÜich  oft 
eiwsn  iabgesdimackte  jedoch:  Tottständi^  SammUittg 
und  kritische  BeleuehfuAig.  des  Materiell  deri'VVissen^ 
Schaft.  <  Der  nählBre  Fortgang  im.  Sj^tfachstlidium«  nun 
war  iber.  der,  :dafs  man  auii&ohst,  jene  AUgenieincfM 
Grundsatse  in  den^nzelnl^n  Elischeinuugen  der  bestimm^ 
ten  Sf  rächen:  nadl^weis^  und  dt^e  aus  jenen  erUäred 
Wblii«*  Hierbei  ergab  M«idiJ44ers>haU,:  dafirjend  «U^ 
gemeinen  Grunds&(cea.\'MlbM,  .vto  fdsehen.  KnUgo^ 
sitn  'ausgebend^  itaindf^eM:  tiMf  Theil  der  .Wahiiieit 
embebrten ,  dann  aber  ^  ^afir.sicb  saus  einen  JSamt.  gt-\ 
vistioQ.^rtiohän  allgemfiine  (SeseCse  idntnehiien  liefsen^. 
die  diesem^  allein. «ililimcni*  und  amnen  Udtc^scyed  von: 


einem  anderen,  anderen  Gosetsen  felgesden,  begstoin. 
ten*  So  hätte  man  «war  eine  Identitftt ,  aber  eben  an 
die  Differens,  d.  h^  man  war  aus  der  BmzebAeÜ  snr  BSe- 
9iHi4erheii  gekommen,  wobei  es  indessen  deutlich 
^wand,  daTs  trqts  der  fririierm  Anljiilufusig'*dS  Mkteräl 
noch  bedeutende  sprachliche  Mittel«,  und  auch  Anfangs* 
glieder  *)  fehlten.  Zwei  Punkte  waren  es,  die  jetst  4ea 
Leitern  Fortschritt  beseichneten  und  die  Sprachv^HfaK 
senschaft  su  ihrer  gegenwärtigen  Hohe  führten,  einmat 
dafs  im  Fortgang  des^ phHosophlichen  Denkens,  diei 
«ucb  die  ^linderen  Wiwonsebaftln  ei^riE,  4»iijk«l«eltt 
i^als  dic^nlhere  J&ek^Ui4laft  d<#.  i^on#kfj(.^pIfibflicli 
das, bisher  fehlende  Glied  in  .dem  gebildetesten  «nd 
ausgebreitesten  Sprachstamme  nachwies.  »  So  gelang 
man  denn  zu  der  Ansicht  der  Sprühe  uberliaupt^  dic^  wfi 
die  philoi^ophische  liennen '  und  dcrcQ  Cfrupdgedaiik^ 
folgende  iind:  ^^    '  *•    '    '      '^' '      '**""' 

^*^  1)  Die  Spraclie  ist  eWIge  Mahifestatl^Vi  d^'^tiei. 
stes  und  «war  die«wM  und  gewiM^s^,  •«be  gdiMi|f|-- 
als  solche  aber  ist  sie  wesentlich  vernünftige  Entwid^ 
Tnng  »;i(2  6/«Wer»i»g';' ihre  Theile  siiid  eben  so  wenig 
zufällige, '  neben  '  einander  liegende,  als  ihre  Geselsc^ 
sondern  durchaus  Organismus.        .  '. 

'  2) .  Der  Geist  bringt  seine  ihm  immanente  EntwdSc* 
lung  iii  der  Geschiciite  so  zur  Erscheinung,  dafs  sei^ 
UQ  Momente  in  den  Volkern  sicli  darstellen  als  ewiga 
Fortschrefteri  des  einen  Gedankens.  Diese  Unterseluedt 
sind  seine  Unterschiede.  Der  Fortgang  des  Geistes  der 
Spractie  ist  aber  konsequent  der  Fortschritt  des  6e|stci 
überhaupt,  und  der  Unterschied  ^er  Sprachen  der  "Vol» 
Ker  driiclct  nur  den  allgiemeinen  Unterschied  des  Geistes 
derselben  selbst  aus,  bo  dafs  mit  dem  Fortschritte  der 
allgemeinen  Ent Wickelung  auch  die  Entwickelung 
des  Sprachgeistes  fortschreitet.  Es  kann  die  Spraeht 
an  formellem  Ueidithif m  ärmer  zu  werden  ichetnet^^  das 
Verlorene  ersetzt  sie  in.  grofsereiu  Maafse  durch  erofsere 
Sestimmtheft  der  'Bedeutungen  des  Wortschatzes  unl 
durch  grofsem  Umfang  des  syntaktischen  Geitigea. 

3)  Wie  in  der  Geechidbte  dl»  Geistes  libevliaiiii 
sich  gDofaene,  umfassen Asre  Gtiederungen  iichtb^  ma> 
eben,  Jenen'gfdf^eren iSphfiten  de^  lögistUeti Geidäiikeiis 
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i-r)  Bafii  maa:  disss  rermifliks  «elgl^  .ude  elnemeitt  bei  Erkll- 
-:    '  mag  ides  iQrlecbiicIfon  ubdüSmiicbett  di«  stete  Hiaiaelfluiig 
.    auf  das  Pelasgiscbey  so  bei  der  )des  Cferaianitdiea  anf  das 
Altpenische. 


!Mr.-Mi|».iUr iMbofe -40f  «•  :8ftaMlH<    «fafaaiiMm  C*tüwi.rt  <aliiii|ilnN «a  t«ar  ibrnUi 


»     .1*       t         .*    W.    *  i  i    "l.*^  •»  *     »^.  «:     I' 
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gn  der  ainniMB  Spnujh«*  •InA.^farii  aUjcfiikfiäraigi 

DieM  iit  dM«  gAfagt-,  .>vM>Q^dk  4ml  fitiiinaie    auf  das  «UgemMMteiStaiiiikgeieUj  daikM  dMi.4UK«lfitai 

(••dieideli,  d«r«iiT}iilencJifede  ste  |enau'«nglebt,  und  die     Spcaobe»  «ft  n«r  Sk  4ini|ai  2ftgedb  Ohiig;  gMiiktm,  .i». 

dindklv^l;  deinFortgaitg;=dei  lögbclrmCträahken«'iiIf6rr'    ihvem  ursprtiiglklMt  Orgteisanu  .ao  «tUfivmj         ..    t 

iiä(i^ent«preehen;pM  sind  diu  aW'''   '  '    .    '    "'^     .■    Dias r  aWb  die  lOnUMlatteel,  «tf  weUU  «H«' B«».. 


1)  der  ffinterafürtmAe  Suunp, ,  ,,  Mtnii^i^««/ Meb  nüiWiiaritiftMritritf'Stoid^fhto  g»^ 

Dias»  drei  StSnitte  •  lM>eicbiiM^<'di^  dintf   gr^fseii'  iwilihgrfaiWMweiiddMliit.    »Ctgebii*^ 

tkiafmr  der  EntWickelung  des  Sjprachgfeiiiit'es,'  >itiVl  vfei^Yi  lUtoi^KteriitMWiiiwr-gffrf»^ 

M  ii^t  iü  laugneä  ist,  dafsi  es  Spjf4%|.iijebtv.4^^^^^  VMfithef  ftAiltitf^pridble tMftisidib 4q»^Ihsü|^^>  P shiiili 

physisdi,  d,  li.  ^r^^^AIjst^pipfj^iig  ^fsh..|i;cjti(;,^  Umw,  nüirtihmf,? cXsigpfafci  fieflsDii^iJuin  «In  SsM^M^iet  Sfani* 


CQJ^Arw,  so  enlsp^cbl^%DbhdM  ir#i4yiiribr«.Or0fts^    pBtiMCiiMpr«UbB»^ttrlir>ditatji«li  sMi  dneoaiiigwiti^. 
▼vgieiebendeCIraiiiiDtflilc  littt'lAio*tVe(itftlidioIr'dt^'lV&bere     «|i,jblbte»'  ofiiiFoUiUEeuiiiJMicnstti  ^iiiglie^  dafs  .liiere 


n-M  .r.   .  ir,u  ...;.->...,..     .    «Ä^-Äifnfi^öhej-jnwte./si^si»  del»  ßetikttaiiui  v^  vm. 

^n  9;u  difrqbdringef^  BsgtvJiailüacii  Chramitafflidc  sefaMi  MBf  wwtwi  «uTsirf** 


«puep  UoteffiMhiede.  fufiuiiMlMi,  Uttd  is:  diiwm  ililBleW    inkimiim^^äamBnkäm'^  :«IV'  Iki  dän  SUirfftileUM»^ 
MUedacideB  KArtgaiig  des  ApimfajIedankeiis'diirsMiimjf    »toltt ^mJtrVetteiMJwaide^'itofl*  <ilh^^ 


••  se^  'rieh  Her  Name  ftidÜck  als  -tu  eng.  'Wiehn  nutf  ükam  ^Mei  ]v.eKMagbpfiini'^rhaItefte  Ifirnuk'  wmi  Wort- 

R.  fiotlfp  die  Vöth^rgthhik^M  Gectähk'^  nieinäts  difec^  bildmgai .  Koaunta.     W^geii  t^tsterar  ist  das  Stoidiuat 

aasgisprocben  hat,  so  tra^t  Reo.  4och'.|^e|ii  B^eii|c9ii^  jener  Grammatiker  su  empfebUn^ida  salall  eine  aheiFoiai. 

sa  l(ei»i|p tcB,  da^  ^e  di|e  awb|itaAÜ^ia,)G^IHl41wa.aHid|  vielfachen  Aufsohlufii-^^Mti-ltrfMn^  galis  ungehörig  aber 


auf  d|i.<alah  4Jte  Foiaahimge^|:4fla  >yerdiimitTi>IUn  -Vfifc>  ist  das  Verlangen  an-  etnea»  systemalisehen  Bearbeiter 

Mtsefia    Fragen  wir  n«iny  #le»> diese  Gedalik^n  Mi  ^iW'  dec^Snracfae,  sich^um  ^t,&ysifme  der  a}t|en  einheimi- 

Mfassanf  'eünk'  s^'eci^eA ' ioäMuibbaßtfhlieh  GVittnWa-  s'efaeb  Crattimaäkef  iu  -kfimineW,;  VroIIendü  wenn  die^r 

ifk --^  denn  txmdiesb' bändelt  es  Aicbjetsr  Mt^'iia^'nmk  kaiiti,  lAchV  cKen  Tr^Aen 

ijsn  treten^  uiussen,  so  ,^^rdei^  .'>^ir  folgende '^i^^d^^  ttidr^luibM^  dar -a«» ' Auffamag  4er  ^Sptaake  ^siifirt, 

ii'  i>rElM  aiUgeBieinaiCaaata.dai%taclisiiMnases4rihna#  aWflT l^i^  % )^  y^<^^«H«A  V^^flPf  ^>4  ^PTfl^ 

laM^pA^dtapall^  •dia^OWIeraif.daif  SfAriaUsixiifctf  iadP  ijjm  ffif^^hen  iw&f;^,.  v^  nmr  ;^f^.MJleiikbare^NuMsn 

V<M^i^  d«dM' i^^           eiätillk^'  k^^S^xS^  sein  Icdunte!  ^^V^ir  bmi^^^^  deshalb  Hri^.   Prot.   Bo^ 

sft^  'Ol^l^^iilieif^n  'g^ebcfrt',  Ih^clit'  der  speclf^^e^|  ^soni^e^^^  Weg,  d^r/.obne.sld^  .eb^n  um  jene  altei^  Heiligen  o^er 

le«  aHgemelnen  Grammatik  des  Stammes  an.    ,  ^  .    .  .  >  Hollenrichtei^  (denn* man  hat  sie  ja"^  neuerdings* 'zu  söl- 

.!:^;iP^  f^Wmimm ;:d^iffi9MllMi  •Spsaal^tilal/'als  eben  gemacht)  V^l  itt  ^&ia)iki«h^,  aeib^ti  ^StöflTl^us  der 

leleher  daraasialhw|>jlKar>JEiashaitt(lmfcett'  ttid'iilia  d«n^  Spir&iche  selb«!  ge««Ai^lt 'tftid* ^Btt'dfe  mbdimten  Vor. 

^•^''^  Ailg)irgfeifeWfta'Äta«"fi5it.  ^Bietiiiehtgen,  der  Lust 

♦>  St  C«blt  uat  hier  an  Raonij  dies  aa  dem  Charakter  der  4»»^  .    «   .     v    ^^.'lÄl/l.iic^  . »   ■.,       -at'-ii         il'  i^;.«iJ  $• 

-  .  ^   _        .                 V.      ^                ^.      .t  ^  an  den  Formeln  jener  Alten  hat,  bleibt  es  ja  hierbei 

Sprachstamme  nachzoweiseay  wir  müiien  uns   diese  Unter-  ,.                 **          ,^ti                  #./ 

•adn..K  fiir  eiM  ^eitlSaffge  KrfirteruDg  enparen,  die  wir  «A«»o««»«>en,  dies«  nach  GefaUeo  tu  befnedigen,  und 

ai^tans  aa  «iana  andern  Orte  «eben  woUeo.  atwanige  Beraiehemagen  und  Verbewecungea  niuuthd- 


aS:  Des  Ahut-Brnnm  Ackmij 

In«  dbvrrid  dAB»'  sfiii^  iü^  itCi.iM  U#  >ial 
M»i  bta  \4iri  Fdihvn  Bbbr  EcfoUWM  dtf  Alt  m 
a«siofal  friibmaoi^  '«■dr.iWii.  di«|«iilgmi,  ^dle  d«ü 
^PaMäii  an  häufigstm  im  lHwrin  ,ahie»v  Mg  j<ftt  MMb 
niekl  4im  SAtoiMlhiattSir- ttaBtüst,  nridflni  im-' 
«•»  nnr  üt.VA  lv«Mti*.l«ioirteMii  Kommetttätoren  gM« 
geben  luikeft. '  Dab'Iir.  Arpf,  hoff  indefii  diese  Sehe*' 
Uen  ram  Pawoi  tu  te  sweit»  Aiiflisige  eeliieff  Grün«' 
matilc'  flfei^g  licmttsl^'and  die  nfcwrfobfaideii  Fonnenl 
Mfgifelien  luiU»,  diee  Jiepreistid«  'JHeolitrag  sei  der 
Gcnmnittliil  V  ivitf  tüejfatUt  eben  wwMenene  veii|^i«liende.' 
GwMntik,-  bt.-  welriml.  lauf  M$m  alten  >£ii|bslMtaK 
Ui4ikeitin  >  erimffcinni^  ejAgegotnigpi,  Nlakeivater  mute 
dieZcfMiiiqprachrbcnueimieliligt.  «witdi- deten  tFonnenlehw. 
ftttt  ganammi.lBWar  ohne  alte  finmwiätilrer  .ai^fgaifaüt 
«I  lMfcen,i.9nL  !Bopj^)dae:ainlän^dmi<|VMienel  gduSft' 
'  ..Wenden  mk-..  nlie  i.na|i<  abar  cn  :d(|r>.'GramHkulb 
eelbüt  wie'  ab  Ma  rbrl(igty^en  mfiaaen  'wfri  geitefceny 
da£i  Aeeben  ven.uni  aiilg^mteen  Grahdiiteeil^ 
durehgemiirc  «lad^  m«l  t4a(a  nammiliefr  üie  SdrUiranff 
der  yammatiaehen  Eradieinii^»  dareh  die  einiaohatanr 
J^aad^^eseUb  eelten  eMwuiiian' .witoclien.  .übiig.«)llfabi 
Hierbei  iai  natiiriiflk,  jwe  im  faidiMhmi.ikh  4laau€ifaBtai 
nirlit  anffiiidett/idie  Yeii^iqhnn^.fUr  nndeienSpraciien' 
Mgcmnidu  UfehM  wir  lnor  allen  di^anigen  Pnnkte  iM^^ 
yer^  die  Yen  dmrc^r^ifendiir  IFükitgAeU /^tt  die  gmu^-- 
%0  FoTM^nieirei  von  Hrn.  fio|^  zuerst  in  iiirsm  wali^ 
ren^  UeUie  dargisteUt  sind.< :       !      .     ^ 

♦  :       >   :  .     •  **i     .  *>       ß      .      .         .  I     '.:.i)   ...1 

•'::.».  tu-::.  .       *      •.> 

JQfH  4bul  -  B(as6ßn  Achmed  Ben-ßloihammed  ho- 
intri  von  Hagdßd  Moilemi^h^»  JßkerecAf. 
nack  Umm»tÜ4Am  Grumdsäteak  ^Hg.ArMr^ 
•  9ehen  HmdsokrffHeti^  AetttmgegBben  «am  ^€lwrg' 
Hel^idötferj  i^r.  der  PMoibphte;  ^F^irtt- 
lieh  lienhurgüchem  Archhtrath^^^^^^ 
*ÄsiaHs,qhen  Gesellschaft  zu  Paris  ü.  s.  w. '  Franhr 
Juri  am  THain  gedtucTif^  hei  ^Heinrich '  Ludmjg 

.  :Mit.Re<M  rifrWB^frti  #?«»»  4^r  Hr.Vwi;,  ia  4v.  Vorr;^, 
dafs.  die  hiitoris^e  -i^d  kritisch^  Gelehj-samkeUr  ap  wie  duL 
Rechtskunde  der  MosVBinen  90  rernfichläisigt   werde , .  währiend~ 


dedi  dir  Vm-  wd  V^AUsii«  dsvrwetfg« 
Afa^&Nli«ir  nie*ie  so  viel  Fkifa  aantada«    l|#i  adr  .seil  sie 
8tf n«  di^ft  K||jdi]ill)Ri(;hill  inqfefa,.  »Mit  gsfaedijn  verAeüf 
ich  di0  Ueberselxung   d^t  ersten ,  Bu^bei  des  Kodurißeken  Khi 
rechts,  qie  der  Hr.  Verf.  hier  liefertt  ■<>  ^^®  seine  erläuterndi 
RemerkttTigeii'intt  der  ^rOfsteft  Freude  geleseii  hebe,  «ifid 
einer  Empfindung,  als  wenn  einem  lange  in  einer  MTttste 
«ekeades,  eadlid  d«i  GÜek  au  Ttftt  wird,.  daCi  sltk  eis  6 
ielle»  wenigstenf  J^ui  eine  fitreeke  kist  su  Ihm  fiedeU  '  Die 
nerHun^en,  die  d^  Ur.  VerC  In  der  Einleitoag  .machte 
einen  Mann,    der  nicht  blos   darauf  ausgeht,    die   Masse  d< 
rechtsgeschichtlichen  Kenntnisse  mit  einem'  heuen  Stoffe  su 
reichern,  sondern  der  ihn  geistroU  durchdrungen  hat,  und  de 
der  Gegenstand  selbst  als  Gedanke   ersehenen  mnfs«      Re  1 
voUkonimen  richtig,  wenn  er  meist»,  dala  der  Itangsl  der 
q^tiifchea  %|^ru4nDZr|aish.t  epffß^  in^finer  fehlenden  .£i|t«i(ickf 
lun^,  sQ^dc^rn^  grade  in  ciqem  m»  lixirten»  fertigen  uad  abj 
schiossenen  \i>8en  liege.    Der  J^IohammedanissMis,  als  chrons* 
16^'isch  hinter  dem  Chnstenthum  folgend,  als,  in  der  Meinnr 
der  Mosicmenr,  der^Sfchlufsstein  des  gkiizen  Gesciiäf^s 'göttlich 
Ksitfsvsir,  bat  auch  dem  Kolnii>dl<Me^'TlilligeB«ttigün'g  v^dRsNi 
ailtttetMHvodas  kenerMuiHi  Piepbsselhttng  Mar  Verfiettmif 
entgegensieht     Weaa.  das  i^fangelia^  die  Chriiitee  vei^aait 
und  zu  inimef  reicherer  Kntwicke^ufig  hat- aufsteigen  lassen,  s| 
sind  4ie  ßekenner  des^slam  durch  den  Koran  gealtert,  und  alk 
L^en^kelme,' die'bel  uns' neu  erwachen,  sind  dort  abgestorbea* 
gcÄbst  dit^^Miismen,  die  iurtlit^itenthum  sds  Katholicismus  un^ 
Pmlestnnnsaiss  >  eise  seub  ^eidi%tf  Rej^ng  herrorbraekteit,  M^ 
l^i.akl.Seiiüsfsa«  und  Sasniiines  dies  im  Islam  «aicht  tepf 
mocht,  und  der  Streit  über  die  re<^ktmäisige  Nsjchfolge  dee  Prm  \ 
pheten,  hat  sich  eigentlioh  we^er  .religiös  eoch  juristisch  übet 
die  verschiedenen  einzelnen  Leeren  und  ihre  Auffassung  erstreckti. 
Hie  RanifitUcht  Jurisprudenz,   deren  iiUestes  Kompendium  der 
Wöckiättar  des  Kothri  iMr,  unterscheidet  Mch  dsher  nur  hi  flu* 
leerer  end  küf^r  Anondtisnf;  ^Mi  den  MTerkes  ees  der  Rieb^' 
tMT  ^  Ai^k  SobaM  ii»d,Hen\^sL  .  .       .  f 

Die  Ueb^rsetflung,  iiv^iche  .^na  der  Hr.  Verf.;  Ten  dem  en^ 
sten  Buche  des  fCpdurisch^i^  Bljerechts ^giebt,  dfiji  TO^jd^J^^vei^ 
botenen  Graden  und  Ehen,  von  dem  lleirathsgute  und  von  der, 
Behandlung  der  Tratten  redeV,'''ifit'&^u  gleicher  ZcH  Von  ihm  mUt 
sehr  gelehrten  und  geistreichen  Bemerkungen  versehed  wordeil,* 
dbi4  asdUftass  'f^ten-ven^eieb^ndea^tllinMek«  auf'  das^TM  Sir 
Char)es,.^Awi)CQp  berai»sg»g«b«naliMeyei;tind;aiirdab 
Schuii^bj^^ :^r«p^  cQ«;h^teu.  ^  Daa.,Mf}B||eiaitiscJ^e(I^hes^ha 
scheint  hier  in  freierer  Haltung  als  irgend  ein  Orientalische% 
wie  Senn  der  Tslam  aucii  die  hqchste  Blilthe  des  AsiatisclieR 
Geistes  ist.  •-•  '    •  '  ••'''  •     •     '    •  •     -^ 

^Msehia  de»<|klr.  mtf;4^«lt'«sld  «4^l5rteM«biüg  der  ilbri- 
S0ali4^riisfideB*Mbisshea1SealilfolgeeUeite7       ^  .       .; 
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U  AM^ftArlUh$$   Lekrgebämde  der  Samkrttm-^ 

/^jtrmeher  9om  Frmn  Bopp. 
%^  firmmm«tiea  crvfictt  Bamcritae  Lwtguae  au- 

etore  Francisco  Bopp. 

(Fortoetsoog.) 

'  •  *  '  * 

Dan  «l«t%  WM  Uli«  liier/asjBEäUt  ist  die  richtige 
^ürdlfpqg  4^  W^rtb^e  derfiudieUlieii  FersugUcb  im 
I^ÜM^  Zwei  Z^icbeli,  deren  Vl^tik  fr<iber  ga«s 
lirkfent  ^pmcd,  testen  d«mh  Hm.  Bo|p'e  mhutikbüf 
^kMMtaeng  i||^iieUM.UAliti..vrir  meinen  dae  Anuivara 
pnd  Fttorfn;  Die  Indieeben  Granmialiker^  mindeatens 
ßplehrpok«!  d^  ihnen  fast  naeb  durchgehftpde  fol|^  ao* 
pinjMe  so  den  Voikalen,.  qbwahl'  ein  BUek  in  ein  G^ 
lUktiiilBß  G^feniheil  daducaii  l>€weisC»  dab  Me  vot 
p[|anona;)»n-  Pesicii>n,  nairfien*  Dann  abev  wuvden  sie 
IM  nb  f  ffiniäre  Lpnte  beirm^tet,  und  grade  die  I^ute» 
Ifeien  evphonisch^  Vssfindenuig  sie  sind,  als  die  secnn» 
ÜP^}  tndlioib  ward  ilure  vsrsdnedene  noik$»€md%0f  und 
fn^iücke  Bedeutung  dordiweg  nicht  geeondert  ilaa 
(laaiMiro  n^iii  bceiiBunt  Hr»  Bepp  ab  neihwendig,  d.b. 
^  eigenthüailiehen  Laut,  im  Imüfute  ab  Naaal  tübsf  «i 
inapt  nach  V^d^abn  vor  ZbeUaut  und  hj  im  Auslaute 
Asr  nur  als  eupionücie  VerwanHimg  des  M  nadk 
l^skakniiBd  vor  denselben  Lauten  qnd  den  Halbvokalciiy 
E^ia  Untersehiedi  der  Hm.  Lassen/a<f.  Bibl.  UL  \.  p. 
lO*  SB«|^g>in  ali|m  Abrigm  FäUen  ist  .««aitfMmi  M 
|>S|hifches  Zeashen  for  den  Jsdesnudig«  Klassennasal« 
laadsr  folgmideBucbstabe  besliorait.  Hr.  Bifpp  thut  sehr 
Irshl-dartn,  jetzt  nur  dem  nothwendigen  ^nvt  mrss  d.h. 
\ßH^liimU^  das  Zeichen  au  geben,  in  allen  übrigen  nnr 
PUfMadbsaFallen^  nUonueb  in  PausUi  den  gehdogen  en. 
pheifieheik  Nnsal  ^er  M  au  eetasn.  Wenn  Hr.  von 
StWcfsl  a.  B.  ,i/iiismwa  Qook  in  Pause  anwendet,  und 
IBilautmdes  m  ndt  Celgmidefli  Vokal  TerUndbt»  so  sd|gt 
Khitonit,  dnb  er  sich  von  dem  alten  lothnm,  das  Jjmww 
MW  jR^.  dea  Grundlaul  an  heltaa,  niehi  getrennt  habe. 

i«M.  /.  vtfMnudL  Ktkik.  h  1833.  IL  B4. 


Das.  Bweite  Zeichen,  dae  Vbarga,  drQela  einen  skg^ 
nen  dünnen  Laut  aus,  in  den  dae  #  e4er  r  vor  di^ 
eehweren  folgenden  Lauten  des  F  nnd  K  oder  dnreli 
das  Senken  der  Stimme  in  Fuua  Obergsht;  auch  jiW> 
Ums  kann  diese  Wkkung  haben,  wiewohl  es  nicht  noth« 
wendig  ist  Dab  die  Sdhwere  das  folgenden  Lautee 
dUe  VerdGnnnng  bewiike,  leigt  sish  nflSnibar  dniefc 
die  ErsduBJnnng,  dab  a«ch  /  durch  t  vermehrt,  nnd  t 
mit  jedem  dumpfen  Bnehstaben  Ftsorg»  nethwendig 
macht  Wir  kdnnen  hierbei  nicht  imteriassen,  Henrn 
Bepp  damuf  nufmnrimam  sü  machen,  dab  er  in  Rück* 
eicht  der.  Koneonanten  eine  wiebige  Etntbeilttng  in 
MeAle  nM  ,sekwH^  ttbersehen  hidbe,  die  aick  in  der 
BetttchtuHg^dsa  ganaen  Indogeramniscben  SprarhtWn 
mos  anUcfiagt  Zu  den  schweren  Koneonanten  geh5^ 
ten.die  Lmiriakn  und  Omiiurmlemj  an  dM  leichten  die 
DsMaUn  nad  Lihgtmfen,  Pali^ine  stehen  in  der  Mittag 
neigen  sieh  jedoch  gewöhnlich  xn  den  leiekie».  Schon 
in  den  WdiUenteregeln  wurde .  Hr.  Bopp  den  Unteri» 
fehied  beider  Klassen  bemerkt  haben,  t)  im  Mangel 
dee  Zbdilautea,  dtf  schweren  Ordnungen,  da  d&s  bieh» 
fen  alle  ihn  beeltsen,  2)  in  der  Lehre  des  VüfrgOj 
welches  sich  nicht  etwa  auf  jenen  Mangel  gründet,  wie 
nmn  glaubeii  konnte,  3)  bei  der  Lehre  von  der  Vor«» 
Wandlung  dee  dentalen  n  in  das  Mngnäle^  wo  die 
schwelen  Ltfute  ab  nicht  hemmend  erscheinen,  mik* 
rend  die  leichten  die  Verwmidlung  aufhebe».  Aber  rem 
bedeutend  gröberer  Wichtigkeit  bt  auch  für  das  Sans- 
kiit  diese  Scheidung  in  der  Lehre  vom  Anlaut  des 
Wortes«  denn  hier  gilt  es  ab  bestinmitee  Gesets,  dab 
seAtoeref^  Konsonant  vor  leiciiem  Statt  finden  kSnne» 
wShimd  weder  wngekehit  /Ws4fer.  vor  rcdmerem  siel» 
aeigt,  noeh  schwerer  ver  schwcecm  plf  ^9  kp^  gi| 
hdehter  vor  biehtem  ed^  /e,  denn  nur  die  Pabtinen  mit 
Dentalen  wSren  mSgjBeb,  bt  mir  äueh  unbelrannt.  HSU 
te  Hr.  Bopp  dm  ao  wichtige  I«hre  vom  Anlaut  der 
Werte,  behandilt,  wie.  er  den  Inlaisi  smd  Ausl»nt  be. 
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Im«  dbmU  oflSn^  s|i Jft#*  i«^  MMmm  Ut  >M  Iwbü 
M»i  bii  4«ei.  Foitawi.  Midhli^  ErfceUMm  dtf  Art  m 
CUsiofal  «riMHoMl^  'wd:.4«Ci|vdimMigin,   .die    d^i 
PniNAt  an  häufigsten  im  IVhrtifi.ltthtoivJiii  j«ttt  aatb 
nickt  ffai  StevnMlMbAil^i.ttjHMlEtt    «Midtfii   im- 
miv  nnr  dliiUI  tPMÜii.JcioirteMn  Koammtätomi  ||*h 
^bM  hMheau*  Dab'Iir.  Atq^^  Bopp  iaibb  4iMe  Scb««i 
Uenraiii'PaaiQI  ta  tejtweiteii  Atiflii90  sciMt  Gram«- 
matik  ffei^|  iMMitsl^.iisd  die  iAwiioii«wl^  JPonMii: 
▼«lllichflji  hakby    lias  Jbe9iraii*^.idA"j!iacliing  :ni  der 
Gmamadliv  leiitdleijktft  eklaii  WMUeMiia  vemlei^Mndei 
Grataimik,«  i»  walriiail:la||f  iffia»^  äUen :*£i|^aadMaHv 
IMikeitiii  ^  ariiBfiUMii^  eJAfagtiagi,  tdatoi:flber  muAA 
die  ge^dapilichrhiWdMelitigt.  #iadi! 4efen  iFonaeaMsv. 
fest  f aas  mnd.lawar  ohnB.  alte,  fiiaimiiatücer  «anffesfallt 

'  ^Vfemitm  ifri^.  ate  ummt  aKst"  s«.id9r>:6rminiktfife 
eelliitt  ^e.  ab  Ma  riiri|«gty^sa'  mfissed  mijgi fsataiany 
daia  die  eben  ven;uiii.a«<gdiikaten€!rahdtfteeitre^ 
durebf#filhit  »M^^aiaiil  .daTa  JUHMidiMI'  die  SdrUiniiiff 
der  gramaMiUaebea  Emaheiim^gaB  dareh  die^  ekifoohstenr 
l^aadigesetsb  aaUen  eMaatisiif  .wfinaebtii.  Okdg^rUtgLi 
Hlarbei  Mt  naiMffiiflki  aee  W  kidterhan^  Üch jjtea&  «faste 
ütttlit  attffiadet^idle  Yengieiobmis. Mr  laadtfe»  Spracheb» 
aagawidu  UMnM  wk^aer^ea:  dinfanigmi  Paakte  Imt*. 
Ter,  die  wQndmrc^gnf^/end§r  Wkki^kri^  ßk9^  Me  §00^- 
M  Fotrmenithr^i  ven  Hra.  Bcfp  zucürst  in  ilircfli  wall«. 
Mh  Lieble  dasglaleUt  siadJ.!       .      .     ^ 
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/)/?![  4^^"^  ^as&ßn  Ai^hmed,  Ben  r Mohammed  Kq- 
ditri  von.  Eiagdad  M^^lemi^h^.  Merßckt, 
ma^  Mm^iiiüiAem  erw9i$äketk.   ^mi.ArM^ 

Bet^^dötfer,  »t:  d^r  PM^^phi^y 'iPilp^ 
Uch  Itenhur^schemArchtiraih^^^l^ 
^Asiatischen  Gesellschaft  zu  Paris  ü.  s.  w. '  JFrankr 
furi  ämTHam  gedruckt,  hei  Hemnch  'JLudicig 

.  Mit  Äeclifr  vtfTWBdf rt,  ^cb.  ^t^€,  y^  ia  4v.  ^^fAPr. 
dafs  die  hiitoris<Ä>.e  HPd  kritisohoL  GelehrsainkeU  ••  sp  Hfi«  d)^ 
Recbtikunde  der  Moslemen  90  recnachläiaigl  v^erde » .  währ'end~ 
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Mb  vdsr  Vmi.  «d'W^aUatti«  ds»rwe<gfb  «iihasiitiia 
Are^iMbiir  nie*ie  so  «ie}  Fteif«  ssiifede«  ||#i  sür  .teil  fmmn\i^ 
Stent  di^ft  NaiichlaM$)f«it  i^f||fepi,^  nipbt  g«fapi4)ii  iK^rden,  a^ 
Ich  die  lieberaetxung  dfs  ersten  .Baphet  des  Kodumtken  K^be> 
rechts/ ^e  der  Ar.  Verf.  hier  tiefer^«  soVie  s^ine  erläutexn^ejl 
Rnnerbengpm'init'dcr  grOfsten  Freude  gelesen  habe,  nxA  mm 
einer  Empfindung,  als  wenn  einem  lange  in  einer  Wftnte  iMeW 
Qebeadeo,  'endli<A  daa  Giaek  A  Thltt  wird,,  däfs  sieb  da  CSe- 
aelle»  wanigsten*.  ^uf  eine  atre^e  bin»  su  Ihm  findet. '  I>iö  Be^ 
».erHun^en,  die  dfp;  Ur.  VorC  in  der  Einleüung  macht,  vei^^l 
einen  Mann,  der  nicht  blos  darauf  ausf;eht,  die  Masse  deäj 
rechtsgeschichllichen  Kenntnisse  mit  einem' neuen  Stoffe  ztr  be* 
reichern,  sondern  del^lha  geistroll  dui-chdrun^eh  hat,  und  yiem 
der  Gegenstand  selbst  ab  Gedanka  ereelMinen  Wiufs«  >  Ra  i^l 
vollkommen  richtig,  wenn  er  meisCy.dala  der  Manipel  derMeale^ 
^Otiecben  %|Kini4|^r|a4!bjt  ^^i^in^^alfier  fehlenden  e^lvfickc- 
l^n^,  soiidc^^  grade  in  ciaem  m  tixirten>  fert^n  ued  abgf* 
schiossenen  \('e8en  liege.  Dar  ^lohammedamsiiMis,  al^  chrono* 
logisch  hinter  dem  Chnstenthum  folgend,  als,  in  der  Meinune 
iitt  Mostemett,  der'ächiufsstein  des'  ghitzeii  Gesctiäfts  '^ottlicdef 
EafaMKig,  bat*  auch  dem  Koraii>dic(ee'Tjlllige  Sittigün^  iMdli^ilf 
BlittetMItv.idis-.ksfaiareaHm  PrefJiäselbttag  toder  Vertu lamef 
en^egefiai>9ht.  Weaa^  Aaa  J^Y^Mg«!»^  ^ie  CbratfteA  veijü^gl; 
und  zu,imm(^  reicherer  Kntwicke\ung  hat  auf^teigien  laaaen,  es^j 
sind  <)ie  ßekenner  des^slam  durch  den  Koran  gealtert,  and  aljyt 
L^ein&keime,' die'bei  uW  neu  erwachen,  sind  dort  abgestorbea^ 
SiÄbst'^i^^Briiisnten,  dfe  irfriC^tl^teitthifnk  i^s  Katholicismus'  uJ 
I^iealäniaMiasieitte  aeu^  4eMi%<tf  Rejj^ng  herrorbraebten,  mP 
^W».  ab^.Seblisaias  und  Swinkbiw  dhis  im  Islam  «nicbl  «^sÜ 
mocht,  und  der  Streit  iiber  die  re<^»tmSiaige  Naichfoige  dee  Prall 
pheten,  bat  sich  eigentlioh  we^er  ,  religiös  aoch  Juristisfh  ubafi 
die  verschiedenen  einzelnen  Leeren  und  ihre  Auffassung  erstreckte 
Die  HanifiütclU  Jurisprudenz,  deren  ältestes  Kompendium  der 
jlorAltfMivr  des  Kothri  iit,  nnterscbeidet  Mch  daher  nur  in  äti^ 
Cwrar  ead  kKlgsKr  Aaordawnf};  v^  deä  MTerken  aus  deriticb^^ 

twa:  f^  fßmk  Sobafii  ttsdiHen^^flL     .  /  .  .      «  « 

Die  Ueb^rsetming,  wel^e  -yna  der  Ilr«  V^ifi^  van  dem  ma^\ 
sten  Buche  des  ^pdiu'isch^n  Eherechts  giebt,  dfis  Ton^den^rci^ 
botenen  Graden  und  Ehen^  rop  dem  lieirathsgute  und  Ton  der« 
Behandlung  der  Trauen  red(^,'  ist  ^u  gleicher  Zei(  Von  ihm  iKiil 
sehr  gelehrten  und  geistreichen  Bemerkungen  versehett  wordeU,^ 
4to<  aldstma  «iil«i'^  veri|(!leieb«9idttl^i'llfnbttek' au^^  Sir 

CbarJes,#»f|d|to9(  beraiipg^g^bfi«IM4/ea.bnd:aaf  dakJ|^i^l«Blbai 
^;^!^"*?^j!f^n«P'^.  cntihflrftca.  ^  11^«.  Mfkf)emti#cJ^a^I^hew^  -.eny 
scheint  hier  in  freierer  Haltung  als  irgend  ein  Orientaliscbe% 
wie  ffenn   der  Islam   aucK  die,  hqchste  Bliltfie  des  Asiatisciiejl 

Gentes  ist.  .  *>  >  -^ 

oMBahfa  daftf|Rfr.  WtrP4^iit't^d  ^i^YJ^berate       der  ^bri- 
gmi<iti^r!iisikdfa<MbiMbeelkalilfo|gea  WMa7    »  n.j 
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y  A$tfShtlkh09    l^hrgebämde  der  Sat§$krü»- 

^  ^rwmmvtien  criUcn  Bmnscräae  Idwuae  au^ 
€§9r€  Francisco  Bopp. 

.  (FortseUuog.) 

,*.  Dm  mH^  WM  uiu  hier.  aftffaUt  ist  die  riohlige 
!VrfM%vi|t  te  W^rtbf»  derfiucJutahen  F^rtuglicb  im 
4fpl««Uw  ;Zwei  Z^ohA^t  deren  W«fflk  frifther  gaM 
JtirfapMit  wMd,  IMM  diiffoh  Hm»  Bo|p*s  eeharfiuohtige 
^Mi^^railgip|^iMl)M.^Q|lU..wir  »einea  dM  ilMn^om 
pMl  FUnirg«.  Die  Indkdieii  Gfammatiker^  miodeeteM 
fiddbrooJM^  der  üm^Q  tmt  AMh  durcbgebMid»  folgti  lo* 
pp  jd»  so  den  Vakalen^  obweU  ein  Blkic  in  ein  Ge» 
pilil  :d|M  G^gentheil  dadureh  |>0weislt  dab  iie  vor 
PlPiemm^ffn  Pesition  aMehea*  Dann  aber  wurden  eie 
pm  «!■  priaare  Lfiiite  befristet,  und;  |^e  die  Laulei 
iHma  «npLoniaeile  Verindereng  aie  aind,  ala  die  tecna^ 
Ünan}  endlieh  ward  ihre  vcrecUedene  notkwemdige^  und 
gni^iiAehe  BedeuUiug  durehwig  nicht  geeondert  Dm 
Smmmta  i^Ntn  beüianiit  Hr»  Bepp  als  nethwendig,  d.k 
|ia  eigantfaiiailiehen  Lau^  im  Intauie  ab  Naaal  über«» 
hnKft  naeh  Vekalen  vor  ZiaeUaut  und  A,  im  Auslaute 
riber  nvg  als  eupianücie  Verw^$dämg  des  M  nach 
ITekalenand  vor  denselben  Lauten  qnd  den  Halbvokalen^ 
<sin  Untefsehled^  der  Hm.  Lassen/aJ.  BibL  UL  U  p. 
40»  eii4lng)in  aiim  ftbrigen  FäUen  ist  ..4i«#Mra  nU 
psfkisehM  Zeiehaft  Vax  den  jedesmaligM  Klassennasal, 
dm  der  folgende  Buchstabe  beslionnt.  Hr.  Bd^  thut  sehe 
WiU4amn,  jietstnur  dem hothwendigen ^nat oorss  d.h. 
ig^fdoute^  iaiM  Zeichen  su  geben,  in  allen  übrigen  nnr 
gruphtsehfS  Bällen»  nlso  anah  in  Pausa»  den  gehoiigeAen. 
phMfiaheii  Nasal  ^er  M  su  setsen.  Wenn  Ifir.  voft 
SeM^il  »*  B.  ^nMmwa  neck  in  Pansa  anwendet,  und 
asshwitimdM  «  odt  Celgendem  Vokal  verbindbt»  m  seigtr 
m  hismiit»  dafs  er  sich  von  dem  alten  lothnm,  dM  Jjmww 
DOM  luv- dei^  Grundlaujt  su  haltaa,  niehi  getrennt  habe. 

/cM.  /.  vMMMdk  KriHk.  L  1833.  IL  Bd. 


Das  Bwmte  Zeichen,  dM  Visaiga,  druckt  eiam  e|g#^ 
nen  dünnen  laut  aus,  in  dM  dM  r  eder  r  mr  deft 
•ehateren  folgenden  Lauten  dM  F  and  K  odor  daiek 
dM  SeakM  der  Sthnme  in  Pansa  überg^t;  auek  Mi- 
lans kann  dicM  Wkkung  haben,  wiewohl  m  nicht  notiw 
wendig  ist  Dab  die  Schwere  des  f^^eadm  LmIm 
die  VerdQMMg  bewirke,  seigt  sieh  offMbar  4as«k 
die  Ersehdapiag)  dala  auch  /  durch  s  venaehrt,  and  t 
seit  jedem  dumpfM  Bnehstaben  Visarga  nothwendig 
macht  Wir  kdnnen  hierbei  nicht  unterlassen,  Hem 
fiopp  dasauC  aufaftsrhsam  su  machm,  dab  er  in  Bück* 
sldit  deff>  KoMonanten  eiM  wichtige  fjntheilang  in 
MdUe  aM  ^seiwire  übersehen  habe,  die  aich  in  dar 
BetcachCasig^^M  gansm  ladogermaidschen  SpraehstAs* 
mM  aatdrilagt  Zu  den  schweren  KoaMnantm  gabft^ 
SM. die  LaHakn  und  Qmituralemj  su  dM  leichlM  die 
DeMalen  aad  £«kgaafea,  Palatiae  stehen  in  der  Mittag 
neigM  sieh  jedoch  gewShnlich  lU  den  leiekiem.  SAem 
in  dm  WokUaatsregela  wurde .  Hr.  Bopp  dm  Clate»» 
fckied  beider  Klassm  beanerkt  habm,  t)  im  Mangel 
dM  ^chlautes»  dtf  schwerm  Ordauagm,  da  dis  leich» 
lea.alle  ihn  beeltsen,  2)  in  der  Lehre  des  Fiiarga, 
welches  sich  nicht  etwa  auf  jenm  Mangel  gründet,  wie 
amn  ghmbeii  konnte,  3)  bei  der  Lehre  von  der  Ver^ 
waMilung  dm  dentalen  a  in  dM  Sngtiäle^  wo  die 
sokwerm  Laute  ab  nicht  henmiend  ersoiieinen,  wJÜi* 
rend  die  leichten  die  Verwandlung  aufhebm.  Aber  V4m 
beutend  gröberer  Wichtigkeit  ist  auch  für  dM  Sans- 
Icrit  diese  Scheidung  in  der  Lehre  vom  Anlaut  dM 
Wortes»  denn  hier  ^t  m  als  bestiamitM  Gesets,  dab 
sehoere»-  Konmnant  vm  Isieiiem  Statt  finden  kSuM» 
wShsmd  wedtf  migekehrt  UüJäer .  vm  rcAiMraa  slsi» 
seigt,  meh  schwerer  vm  schwemm  pif  hg^  tp^  gh\ 
leichter  vor  Idehtem  sd^  /e,  dmn  nar  die  Pabttama  aiit 
Dentalm  wSrm  mSglkh^  ist  mir  auch  anbekaaat  HSt» 
te  Hr.  Bopp  die  m  wiehlige  l«hre  vom  Aalaat  der 
Worte,  behandelt,  wie.  er  dm  lalaM  md  AusiMt  h^- 
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ben  SU  wollen.  Seine  Lehre  hat  weder  Anfang  noch  Encle^ 
nur  dea  Mittelpunkt  der  als  Cdnrolut  sicfi  nicht  gliedern  kannJ 
Er  ha%  deA  Geist  des  AJ^sotufm  — >  der  min  dl  ist  nifd'  sTcli 
t&dkk  wieier  v^Htlgiieiti  llfsl -^  aius  IM*  vi»H»eiig«M  Ittciitiii^ 
I9ga  Lefttn  derlQedaakebiralllhfvanniiicitviiiitih^'kMr  intest 
smsMe  n|da' diesen  aUa^U^fW  6^;  wiiA^im»'  v^  JMM^ 
noch  Ihn  feflj(xi>hailten  und  ra  rerfolgen  ams  den  Wtteip^akt 
der  UreneiAgung  bis  in  die  kleinsten  Fäden^  in  die  er  siqii  ii| 
der  endlichen  Erscheiniing  rerläuft.  Schelliog  wufste  nicht  Tom 
H'esMf  bir  znr  Brseheitning  durchzudringen,  noch  rlel  weniger 
«mgektilirt^  4l^  e»  die  «uHDpa^enilge^  fik^diftfcl^e  des  (3«daaketttf 
«rh^dit»  iT«k  def  Ens^Mtmitog  MvL  Wesen,  vbn  dar  •  Btoxdbeiil 
surToiiditft^  Tandem  schlich te%  naly^n  «ad  vNl^fii^sMenS^lfl 
|ur  '14eQ  hinau|zus.te%«|i9  *  diCi  durch  die  Identificirung  des  Be- 
gtifts  mit  dem  Objekt ^  in  jedem  Sein  eine  Seite  ihrer  eignei| 
1^'esenheit  auf^igt,  nicht  so^  dafajedeis'* Einzelne  an 'sich,  son^ 
dem  durch  sein  Aufheben  und  fein  Zusammengehen '  mit  dem 
Weltaf  Stern  seine  Wahrheit  !iM     ' 

U^ter  die  PesHebfinge»»  Id^Tölm  iler4SebelUitgr«ihln  LdM 
ifu  einer  leü^ndigen  iind  konkreten  Geburt. f^uiBubciUen,  gehör^ 
cum  Theil  die  Torge^a^nte  Schrift,  die  jedoch,  ,>veit  wefiiger  eii\ 
^  Fortschr^i^n'i  als  ein  Jilüdewerden  und  Abfällen  Ton  dem  Stre- 
ben rerräth,  das  op  mit  dem  ivirn^  tp  lebendig  zu  t'eilnitteln. 
Der  Verf.  bezweckt  nichfls  geringeres,  als  ein  Tollstä'ndig  in 
sieh  geglledertCB  ^ftsbs  der  philoabphiMlieii  .WiMtnsnfMiftfeiii  ia 
Atem  Vereine»  ihaea^  Verbanne  undfindfEiei;  mit  gugenwArtk* 
^gem  «rsten  Theile  giebt  er  jedoi^b  zurördemt  ,^neniadiii»che9ii 
Versuch",  wie  er  selbs^fc  sag^  ds^s  Erkenntnifsrerm^genf  di^  Me-. 
thode  des  Erkennens  und  die  Gegenständlichkeiten  desselben 
zusammenzustellen.  Dm  Irrthflmer  iL%B  Verfs.  sind,  wie  sich 
gleich  zeigen  wird ,  nichts  als  Schw&chen  des  Gedankens  ^  der 
sein  Ziel,  sich  selbst,  nicht  erfafst.  Eine  Untersuchung  über 
ein.e  philosophische  Materie  ah  wo  anzufangen,  bedarf  keiner 
t€(f4tM  UnMj^efäüo,  ,wfe  sib  dfsr  Vöif.  für.  nöthig'eracl|tete| 
TieUnebr  kann  sie,  safem  sie  gründlich  sein  will,  nicht  anders 
anheben;  nur  das  absichtliche  Sichherausstellen  aus  dem  allge* 
meinen  Gedankenzng  macht  eine  eolehe  isolirte  Forsdiung  zu 
einer  bloCsen  Winkelkrämerei,  wo  einer  nach  wiHfcürilcher  Elle 
messen  zu  dürfen  yerineint;  das  Ignprirea  d^s. schon  Gedaeh- 
len,  schon  im  Geiste*  Erlebten^  macht  die  Unternehmung  Toll« 
iBoaiMa  ülraiEfliissig«  iQei  ailert  Beabheidenhait  bläkt  sidi  dar 
VarC.  dofh  ia  «hinein  gaistigan  .Winkekhea,  in  das  aeine  Ge- 
iaalrtn  alch  MiMiav^U^ren»  gar-  «ebr  auf,  indem  er  meint,  die 
Maftf^hy^ik  befände  eich  aoch  in  dem  Zustande  der  Kindheit 

Als  9«halUi|gia^iari  irre  gewqrden  an  der  M&gilohkalti  das 
Absoluta  aa  gliedetn^  giebt  dar  Verf.  dieaa  Region  gaas  auf, 
alelM  dia  ahi^nHittejIe  wd  g^lfAch^^KMagaria  das.Traaaeen* 
dfat^u  '9Hl  1^:  erklärt,  tvKcht  .daa;  Abiolate,..soiideSrn  das  dm* 
nMWtet  At^XamwMatuiftidaiiUealtfft  (des  Subjekts)  aii*  dem 


paaba^  (ileai  Objekt)  rur  dfi^  M^l^ßrlMMMpi.  rWBbtek  ^arif 

eine  Ursache  ohne  Wirkung  «—  keUitf  t«  8u  S$*.  —  nicht  «fenfav 
tiar,  also  8s  ^  wSre,  ebenso,  wftj«  audb  der  Begriff  des  Abaolop 
tan  ohne  aifh  Eelatifes  i^  o.  Aber  so  wie  Ursache  erst  in  der 
Wificang  lii^gebait'  wM  and 'fortlebt,'  iind  wiederum  zur  Crsil* 
che  uflMi  WMimiy  bis  ikW.  tJaaaitfUelM  wM)  aa  U  tadi  Uf» 
^:nial#  YiftnieWad^Mi  iV»<.Wi«kuaf ;;  sla  bt/aia  M»m^  mM 
ihr  ideotisdi^  wie  Subjel^  .«tad  Oljakt»  Qas  Abaalnta  oad  Ea» 
latife  ist  daher  nur  EinS|  aber  nur  Letzteres  erscheint  lUr  uns 
in  dem  Begriffe  des  Imman^ten  als  gegeben,  als  positiT*** 

''  Indem'  nun  der  Verf.  'nichts  weitet*  als  eine  Erscheinungs- 
Mri^  aitt'beinera  Syatem*  aufstellen  MfH«  wi»ifk  er  gar  aidtt 
#as  Eradeiaimg:  ist  .Uebär  das  ,a|Mala  VbiMta^ 
^fsch^nui«  und.'Wasaii^antcjbt  Wer,  ,w^  W.vialaii  MKtMäm 
|iaoem«.die  dumpfste  Vorstfilupg,  denn  ÜK^Pfnor  ahnt  liidi^ 
dafs  das  We^ien. nicht  etwa  aufkllig  erscheinen. kann»  aondeim 
erscheinen,  sich  entfalten  und  ausprägen  sta^«^  tnitbin' die  ^; 
scheinung  nicht  deÄ  Wesens 'Schein ,  sonder*' d^s  In  die"VI'i|1(- 
ftehkalt  umgeaohlagene  Wesen  Mhw  U%  wie  Ja  auch  die  F«M 
aMU  aia  alA  tön  awisaa  aagefügto  KMi  daa  lakalta,  aoniaü 
^inabx  ^  df^.  j^  d#a  X^ilgv«,  atdi  lunaatzea^  1B^lt  jwfta^ 
apgeseben  werden  i»|iij|,  ld|  kann  die  Form  nicht  ^bi^ipiifap 
ohne  den  Inhalt  zu  erfassen ,  ebenso  wenig  «die  Efscheinoag 
Yerstehen  uhd  dabei  das  Wesen  aufgeben,  denn  dieses  ist  ni^ 
üafer  jener,  sondern  in  ihr  als  das  Innere,  das  sein  Aeufs^na 
aalhst  aas  ück  haraaagaUaitr  MMkta  aar  der  Varf.  die*  Ellk 
4diaia«iai|aa  licbt^an.afteaan  «aekaa»  aa  aard  i^  daa-:^'^ 
^ea.  nidif  aptgeh^n«  ^  pae.  Sal^t^ektiTli^  äjtt  aae^arlcliet 
wie  4e|r  geistigen  Welt»  und  -^  wie  ^  der  Verfr  mit  besoiidf* 
rer  Vorliebe  ausdrückt  — *  du  Irfeinanderflieten  des  Idealaa 
(Formellen)  und  des  Realen  (Inhaltsvollen)  macht  den  ganxea 
Benkprocefs  des  Hm«  Pfnor  aas,  und  gleichwohl  kommt  ernicit 
aar  Feststalluag  desaaa  wais  dar  betriff  l^t,.r-  M  wahthailft 
BeHrif  Y  dai*  ntoVoii  des  SubalaaP  «icM  miWvbacitaht,  aa» 
dorn  si'^  aelbsL  oder  die  9ich.  frei  fühlende  Macht 'daiaeUnen  wA, 
Der  Ve^f.  rerrath  in  seiner  zaghaften  Weise,  das  was  er  xsfM 
zu  entwickeln,  eine  Scheu  gegen  Mysticismus  räd  Dogmatis* 
mus:  was  lAt  aber  Mysticismus!  —  nichts  anderes  als  das  be* 
wuliitiose,  aber  tleRiiäige  Gefühl  Ton  der  Existenz  des  Abaola- 
tcn,  daa  uns  wie  ein  danke!  geabatar.  GaiaC^  ana  dam  AH  "wli 
aus.  dem  |Cii|selaen  aatgegeabiickt;  .--*  aad  ifna  anthftll  daa 
Dogmal  —  nichts  anderea  als  dasaelby  .Qefiahl.» .  mur  seiner  «hp 
säglichen  Dumpfheit  entnommen  und  zum  bestimmten  Gedankaa 
verklärt  und  gelichtet  'Wie  man  aber  philosophiren  könne  oder 
es  unternehmen  wolle,  ohne  Ton  jenem  zu  kommen  in  der  kind* 
liehen  BinfMt  der  Ahnung,  und  ohne  zu  diesem  zu  streben  als 
dam  Ziele  dea  iaäam  Baaarfalseiaay  4st  aas  saeh  tea^r  iüIk 
saliiaft.  Def  Verf.  wiU  jiai4iliMit«ad  di^ai  jMi%  «od  amifii 
d(|<^  |(a;i^.Dfittea.  .^.  ;  •         . 
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1/  Jl^$^y^^i^:L*itg8bamdif   der'  StmOrkä^ 
nJS^roMimaArin^,  crttida-  Sangcrifae  Linguae  au^ 


.^ 


jiNf^..*(ti#  in  SachM  44r  AMlupraoh«  einMgf 

MU|^S<^«dfi(itea  faal  wie  lang  kliti^e^  Mabmf 

Jl  inibfeagMe  um  «•iii#'  KMtft  »i  bewabtA  |it.ND^ 

aifywtowilfd«^ 

^^^  y«iiAkii' diM»Ub«  jetat  jN)a  vm  fc«^ 

ion  Mbeiii  «idfeidit  daCi  ftlob  fo  da 

IRflM  «olcb«^]^^       indeo,  und  eUaft  MtiearBeWeia 

wmt^fimaflik^'^n^'  a  neg.  «tid  a  ftvgnt.  gebm,  von  d« 

.  ^  -  ^^i^Ä^^l»^^  al»  di694  t>bwet|fMb6n  BeatbHfiiinit 
mm^  itt'tii^ ftr^iXe  FonftiMire  di|rdi  Hrn.  Bo^f  werft 
Fiodicivte»  Prtndjp^ ,  da«  der  Agglitiünaiion«  Diese  kann 
piM  nielil;  ai^  die^  Sfif t&0  der  4;rainftwiis^Ha  F0ti|!M^ 
billig;  in'  W'.^ogenMniffthea  filiilEMhl^n  be»eieb9e% 
4muiiJik^Si^d^^  «all  deni^S^Bitkeban  Spruelit 
eMi^ji^^  de»  Fennemwbricljuig  .wif4 

viiigMir  i»^  im^erwi  Spraebatamme  dareb  die  Kpai? 
(eeWoÄ  «reieht.  Aber  niebRte  de$tcFMM|higar  war  die 
SniMtie  der  Agglutinatii^n  JciiMi  ftilher  g«abn»t,  ge* 
aibwüJ|Mide»ft.  b»kMiai^  .iBntflmfiWi  twirdietflbe  nAhfi^ 
m  Ut  iHg^iti'rrl»»  ieri Ainadandb  daTKntwieklNig  aft* 
giliiflii  V#»hftltotiMia'4ta  !d4iaMBeg^^  eelei 

Tkmm  odec  Ba(li» -t^  dai^k  Anfftg^imr  ^  m^ 

l^fte»  odef  dareaamaMatatflwile»;  rr  JiTea^ef^Hr^Q«  ahei 

«»  V«iailiielMgi  avdiar  lai  eleb  dep  BedefMang  WMdt 

Jmkrh.  f.  imMMch.  KrÜik.  J.  1833.  11.  Bd. 


frekil?  Eleiaetite .  Btt  aitiem.  neuen.  BagriBsworte   dvrdi 
enget  Zueanlniengelieifr  beider  Momente. .  l 

Wir  haben  mit  Bedadd  den  Begriff  der  JKempet^ 
Vien  sngleich  attseinailder^gesettt,'  weil  m  luNiflg  iigt 
Jirbkliehe  Unteradhfed  beider  mrfcanät,  «tid  llir  W^ 
neik  räxprOk  deuilieh  gMIst  Jst   29wifebeB  betdwi  B^ 
Isidcfik  im  Iild<^gennanieeben  «ine  Stnfe,  die  wir  bla  Aw»^ 
fang  der.KompoaUlon  betfacfatten^/kdmeii,  ebw^tdil  ai6 
jtfocfc  niebt  tthl  gant  freieKamf^osiii^neldi  beümto  Kirei 
JDies  H  dieTempusbUduag  .düreb  Augment  oder  eelbet>* 
atindige  Verbahi^nrseln^  die  lu  der  Eadix  UnBulreteü. 
GoAE  den  QhatMer  dte  Konqpesüieh  babed  ete  darb, 
dnb  bdde^aekta  iSer  VerUndmig  an  sldi  der  tieden^ 
talig  naeb  frH^nd^  aneb  iei^.daa  Angment  fetmatt  den 
K^iDpeeittoMMbmraktAf^  daea  niabt^  wie  kn  hdogermani^ 
edbie«  d2eAgg1ttttnatloikinune)ri|  wie  ee  mnik  det  Bt^ei* 
lüng  ane  dem  Begriff  gesiemt,  Ubit^r  sondern  vor  dai  Wort 
UtU';    den .  Agglfttinfttiensoharäkter   aber  im wainen  eie 
darin,  ftife  «k^  oktroU  sirf  beslfanniter»  eonereüre  Ünfer« 
^eb^ade^.de)  Be^iffebeiaeicbflem  -^*dodF  iouner  mirUif» 
lerscbieda,  Verbaltnisse' ausdrudren,  eudikb  aber  eekeB^ 
unverstumiktolt  der  Form'  na6h  oder  uberKattpl  J¥ti  det 
Form  nacb  -r*  als  selbetsiäadige  Worte  -*-  aufüreteOb 
I^etstei^  iheSt  aliob  die  schon  etwas  fteiere  Z«sammen«> 
fetra^g  der  Präpeeitioiien.     Solebe  BSitielstäreik  biMett 
sieh  in.  jeder  erganisoheii  GMerubg^  lind  ee  iee  eb4«.' 
fenc(fres  Verdienst  der' Rbysiologte  auf  skemfmerksani 
au  m/iohen  und  ibn^  ihren   gehdrigeii  Pbits  briMweiw 
sen;    £e  kt  Mm  eine  der  widitigirfieki  Lebren  Bttpps» 
die  dann  spftter  rdn  Amieren  rerfo%t .  bit^^  dafil  die  mel^ 
m^W  ^ggkiOifattonni^iken  Üeh  arf  ;i^-i»iimJterftiamme 
H.  h.  wM  yi^aelil^  sUra^fkiUuieB  lasseli^  dmta  rnng^OAg^ 
liehe  J^ftde^ileaitvar,:  die  dbretfBeciehmigam  desBaaami 
,  dee  We^  Wefaex;,r  WohiBr  «MäudaMteas  Weieke  dak  er« 
^  m0  ErwMben  stenÜebelirlBewniblseina  belBriebnift«    Alm 
diiaeBWuraelnliieKaus  bilden  üek  in  der^Sfeneke  aiMel« 
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ständig  durch  Zatammengehen  mehrerer  J)"die  Prmu^  Mch  gerade  •eboi^4hre  G 
MIM,  die  luvorderst  nichts  ausdrikkeh,'  ali  4ie  ifiunili- 
che  Vnlericheidnng  der  Gegenstände  ohne  alle  nheiieta 
qnalUaiive  Bestimniung|.  d.  h.  nichts  a\jisdrückei^  als 
daa^Diffs,  W'jeiftt  u.^«  w.  DiO^roibmln^  siifd  ifti 
^  rem  Ursprünge  nach  das  Allgemeinere  gegen  die  No* 
mina ;  2)  die  FormwOrter»  sunacbst  OrU-  und  dann 
Zeitadverbien,  Partikeln,  Präpositionen,  denn  l^t^tere 
Wortklassen  sind  nur  Uehertragiinffen  der  ersten,  die 
.oen  allgemeinen  räuoilicben  Unterschied  ausdrücken, 
|i)^'da«n.iiieeleFei  Bedeutung  erlangen.  -  Neben  dfesett 
Wurzeln  bildet  sieh  die^iiirriie  Ast  der  Wöraeln  die  ^eaütu^ 
U^en.  Aus  ihnen  entwickelt  sich,  indem  •  die  Eigen- 
«ebaft  als  Sein  aufgefafst  wird  —  das  Noinm  und 
-SW^r  4fi^  je  nacbfkm  die  Eigenscliaft  in  ihrer  AUgemein*- 
b^i  fiiifgeftilst  /wivdi^.iAdjektivum;  —  od^  ift)  'Indem 
Alf  £Agfin»€bätt  reinem  :  IMoge  'VorsOglieh  Eukotaim^ 
Wdi  |K>#Aain . /Voflie  1  wivd  ^  das  Siibstantitum^  wird 
abef  e)  di«  Eigenseliart,  der  Zustand  im  ITerdtn,  d.  h. 
ijOL.  der  Bewcigmig  gedacht,  so  entsteht  ^as  Veriüiny 
.Wa«  sieh  :4^uix^  weiter  als  aktiv  U.  s.  L  nach  den  be» 
»liattfen^  Kategoiieh  entwickelt;  {  Wir  habei»  dies^ 
j(^i4ieiganieriietaung  «des  .  ganeto '  Wm-eelverhUtnise^ 
n-n.  9ik,iBuumumrzelnmki  ^uMk&tskntzein^  'mittheilett 
BiOsmRi  vWeil  der  "neuiem  Sptachvl^issensebaft'  oft  ver(- 
geworfen  ist,  als  gehe  sie  nur  in  die  Atomistik  der 
Sylben  ein,  obne  auf  die  eigentlicbe  Danteilung  des 
..^dgnfcena  cü  sehen,  wir  hoffen  das  Vorstehende  wiri 
y^ifVRtkkie»^  zji  zeigen,  dal»  innerhalb"  dieser  Umermii» 
jsbwgmider.remiinriigeii  Spmehgeneeis  kdn  Afabrufeh 
Hei^cbicihC.  Klar  .nun  ist  es,  dafs  auin  Ausdruck  de^ 
ikUgem^inm  Verhältnisse  der  Objekte  su  einander,  die 
^«ifstentheils  auf  jene  räumlichen  dder,  —  was  ein 
Iffiobter  Uebargang  ist  ^^  Beitlichen  Kategorieen  bem» 
iM^ji^ehls  dienlicher'*  sei,-  als  jen^  Wu»eln, '  ffi« 
mk'.^xm  auch,  last  durchgangig  bng^wandr  finden,  se« 
{frohliiniidwLCalus,  als  iniden  Vettaiuntersodieden  de# 
£fenc«a  i4i9L  :PMrßem.  PasiU)  iind  der  Per jfönen,  * ((di^ 
.Tempora-  .und  iBIodi  jedoch  bilden  'steh  -d^rch  j«ne 
sychwäthsie  Kpolpjwtionsart,*  die -wir  eben  beorachtet 
tMlUaiOf'  aüdlioh  Aicäin;  adverbialim  findun^e»  u.  n.  f* 
£!ie  |J|iless«ahu»g:faieiflber  ist  freOioh  schwierig;  ia  ^slteh 
nik  IM  di^  Ueiasite  SylbeniheOch«n 'hMdeki!  die  in  ihl 
tfv  £jeoteil«feeitak .  teinHeihar  tiiiscKen^i  >und  'ein  durch 
SfiKaehf arglaichimg :  fettbtea  and  geaeiidrfi^s'^Aaga  for» 
innmv-  etftwü^  iM  indessen  ra  isehan^  dafe  diese  Lehre 


MM '  giMMe(  vbI 


A.«^/?       JL    ■ 


iijt4  9m¥^ 


#-•*•' 


■ir-^4& 


•     •    •  .. 


rt^>:'^»^ 


f  -V»» 


<^!I9 


V« 


"iliitep-ihPBn  Bearbeitern  auch  H 

lyen  sählt.    Leid  thut  es  uns 

nicl|jt|  wie  Hr.  ^4tfsen  uns 

j|>.  p I  ütöi:  diesen  Oeg^n^^ 

ten  wir  von  ilim  vielfache  Belehi 

Lassen,  der  um  des  Versprechenir ;ii 

sich  Stillschweigen  auferlegte, 

than,   auch  seine  folgenden   Ein^ 

drücken,   da  gegen  sie  freilicli  J4 

iibär  dieeeii  Gegenstand  zu 

gen   und  meuterhqff,  erscheincü'^ 

Einwendungen    betreffen    1)  die  '^^n 

Formerklärung  des  Verbi  von  Hnl!; 

Verbo  at  gemacht  wird,  und  welq 

ein  wahrer  „a//er   XJebefaH'Md. 

4ies«m  Punkte  später)    2)  sodann ' 

(Aiigmehtssylbe  a  ab  AggluiiJiatien> 

ttädnit  bemerken  wir  nur  Hm.  L^. 

gar  den  Charakter   beider  Formbi 

indem-  er  sie  uigghitmniion  nannt^. 

eben  gesehen  haben,  «tr^  sekkeäehHe^ 

hdren,   ein' Unterschied,  den  -ftfeUlek. 

leibht  ifindeii  mochte.  Wi  Stelle  ae' 

L.  pt^lemisirt,  ÜBt  wirklich  %o  kowsSAi 

uns  eum  Gewissen  machen  würden^ 

heitern  Augenblicke  sn  entsiefaen^ 

tCre  sioheiiteh  verschafft.    «,,Die  8 

donsleHre  «rveichefl  wir  liber,  sagt 

leitung  des  einfachen  AicgjnchiSs  voÄTc 

t^r  allen  wunderlichen  Eigehscha 

brweltlicben  (t)  Menschen  begabt  hat, 

merkwürdigste,  da(s  sie  statt  su  sagen 

ben,  ich  $eke  niehi.    Auf  die  P 

i^rärde  dieise  Verfoh^ungsart  «v    m 

dossen :  'Fange  die  Rrsdehung  ddn^i 

ihnen  dien  Kopf  abtouschlagen«    Ein; 

um   seine  Bedeutung  gebracht,  um 

Fonft  daraus  bilden  su  können." '  S 

80  wehige  Z^ilM  aö  i4ele  Irrthamer,  ^.?viä(^ 

m  Denken  und  i  so  irteteFK'e«^hma«ld^i|^Mt 

sich scMiersen.  Man  bfut« •gegen 

keitnett,-«:  B.  tmi  etymtflogiMlter'Sfpfli' 

««f  4i«  'ikeate  F<6nn  4«i<  Negaünnn<|wi 

4t«  vor  KomonMitaii  llur  i»  «l>g«worfiM^;'«Bt4  hitiil  A 

Uoftei  ^a«r  die  R«ailieln  fiegOmm^äi^iit/.i^^  4 
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nia 


^:f^. 


Wä? 


Il 
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t    _...  .  .  ^...     ,_ 

^    S«liU»4«r  WakrlMi^  WM»  MRk  alete  «e  WahriMh 

i    iptmehkw  farn&etieii 'LogH^  scheint  Hr/.  iLiis^en  tö  We« 
i    nig  je\geßlijrt . «li  halbf v^  d^s  ihoi  aiich  die.erstQ  ge* 

•iitgaiif  «n  SM  Mi«  ^Mshoiiilt  bMaad«»  aber  ihr  Unter-' 
wMeA  ron  4ftm  WiätftpHtak^i  'Hst  dMn  Hr.  L,  nie 
gdilirf,  dafs  äueh'  fla^s  ^ndere  «rJidn  ÜVeibatlpt  fli^  Ne^ 
^tion  des  Dieses,  s'et^  un<)  dals  vom  'StandjpunKte  der 
^genxi^art  4^  y^gfiiig^ne  allerdings,  als  negfrjt  ern 
9cbwiti.fU|ld.  W#r t io- all«;  ^eU.liaV  daim  Urfh  lU 
giigigl»4ato'die  NegatinD  dia  Sache  um  iktfe  Bsdeu^ 
tmigMagey  odei^  ist  nach  Hrti.  L's.  Legilc  hi  ^ntsHMna 
die  Bed^uktog(!)  von  sctns  cmtCrff  und  wer  endllicb 
liar^pliti^  denn  Hrii..  L*.  'zu  äer  Annahme^  '^df^fs'^a  ^^g"* 
nult  d^r  tV^i^sel  ^eAe»  beirser  »,ü:4  jeAe  ly^ji^:' }  oder 
I  ^  iMuii  Hf ».  h.  oor,  diese  fams  da»  Kcignttvina«  alma  auf 
^  lifisleir  anderli  Rüalcaieht  s«  n^mieBt  hat  er  dtwa 
lioeli  nie  dasrdb^  uaebgedaeht  imd  aueh  nicht  gefOhlt^ 
dafs  es 'doch  unterschieden  gesagt  sei,  wenn  au^h  in 
der  i^meiut^n  Sprachweise  dersleiclien  tjn'terscliiede 
fihergmigep,  werden  und  iijptergelin  f,  er  ist  eii^.unfleirsigco; 
Hflüaeby  mui;  dar  ISeiMahist  niobl.fleiraig.  IHSb  «jMi-f 
fyiH»  ■faitt'v^fcfa  aalia  «lehl"  sali  dieser  Lriil«'  bedtefaü 
wir  Toii  Hm.  L.  nicht,  na  pa^ySmi  ist  woU' dairon  un* 
farschiedeh.  Es  ist  Wirkllclf  unangenehm,  solche  Dinge 
nodi  vorzubringen,  traurig',,  ^^enii^  man  da^u^^enythigt 
'^nsA^  ,  ]Wvr  wollea  iian  tipit  X,  das  'VV'.ahra  ,de^  ^^ch4 
«naeinandaiaaUem  waUeiefal  geUngt  es  ihm,  sie  su  .ha* 
grüfen«  '{Nw^Vergimgeila  ttberhaupt  ist  -  mUM  hiora  efas 
minderes  der  GegenwAfC;  sondern  At  Anderes^  d.  h.  ihr 
Üat4lrschie'd,*^also  wesentlich  in  steh  Position  und*  nur 
£iitge^ensetzuijg  zups  andern. — j».  nfg«.  Diese  Entgegen* 
a«|Bttpg  jb^^c^t  un4  ^Eaon.die  Sprache  it^^^dem  ^umdaf: 
Momaiitft  AvadifielceiL  und'  dicae  Bezaiaknang  des  Untelv 
aeUadea^tnid  dar  Entgeg^uaatsttiig  su'  dewitun  tugek9'* 
r^^eit  (Alf  ei  bezojgehen)  Andern  drückt  das  a  negat. 
aua' und  zwar  mmer  aus,  auch  in  ^omtfialAomp^y  das 
b<dfatL  es  s^tzt  an  aiph  Positives,  aber  dies  Positive 
dwehaw  ^  b»;  V^fgr^d^edfi^m  aabifBi:  andern,,  (imv 
iaifais  Jatnalwaa:Mhf  Aasitfraa;  aber  dedi  anlgegang»* 
i  aaistti^HüM  dMa  iat  der  w>tfsantlicbe  UitteiaaMed*vott 
\  <kr  ganz  abstrakteii^  den  Begriff  totäi'  negiirend^  N<i* 


\\  gation  -«a-Mii.    Usa  deshalb  hat  auch   die  Sprache 
i    fittl  Jada  Kanipoa.  dar  Worte  aoji-ouK«nicht,  mit  dem  bla- 


<inidf.ma»*büttaiysa..aitaaii     den  Adjectlv  verdrängt,  wdl  jedes\Adj.  sogleich  an 

sich  Position  ist,  das  nur  entgegengesetzt  werden  kann, 
wie  denn  umgekehrt  a  nur  in  der  f^omposüiom  sich  findet, 
weil  die  Entgegensetzung  nur  in  beiden  Momenten  er- 
scheinen kann.  Dara  solche  Partikeln^  namentlich  -in  der 
Kompösitiani  dur^li  welche  waaefttUelr  neue  B^timmtin- 
gnn  hinmtreteny  mit  feinerer  Hand  behandelt  werden 
mfissen,  als  es  Hr.  L.  gewohnt  ist,  das  konnte  ihm  x. 
B:  schon  ji^r*  Geftratich  von  ha  zeigen,  in  Stellen,  wie 
bei  ttosen  Kig,  Ved.  Spec^  vergL  pg,  6.  r.  1,  a.  r.  3,' 
f*  (PS'J?*!'  ^O  wozu  noch  png*  9-  not.  (na  däram)  und 
p^g'^.^O.  «.  4^  a  und  b.»  ein  Gebrauch,  der  auch  in  der  epin 
aehen  Litteratur  sich  noch  nachweisen  lifst;  vg.  BidUnh. 
Tod.'iy  43,  6r  Rosen  und  Bo]|(p  habeil  IH  den  Stellet 
fta  getrennt,  ich  trage  kein  Bedenken,  die  Verbindung^ 
als  Komp.  gewohnlich  als  die  wahre  zu  halten^  auch  halte 
{oh  Boaens  Erklärung  dieses  sus  als  adS%uat  mit  iva  für 
nicht.  sNrk  gmngf  a«  heilst  vielmehr  „naeA.ntci^  S^^^\ 
das  ist  ,,fiMt  ganz.*  Denn  ea  driickt  na  in  solchen  Stel«^ 
len  den  Unterschied  aus  (die  Negation  als  Beschränkung 
des  totalen  eigentlichen  Begriffes,)  der  indessen  so  ge- 
schwächt  ist,  dafs  er  eben  in  die  Identität  des  Gegen-' 
fat^  übergehen  will,  wobei  na  als .  Bezeichnung  der. 
Megatiom  .Qberhaiqf^t  diasen  UnteniclMed.  noch  immxx  ans- 
zndrQokan  vonwig«  Doch  ist  «s  oua  dam  obigen  be»! 
grdÜBich,  wia  solche  Kompos.  wieder  durchgreifend  wer- 
den, noch  überhaupt  lange  vorhalten  konnte. 

Da  wir  uns  nun  mit  der  schwächsten  Komposition 
so.  weit  beschäftigt  haben,  sei  es  uns  erlaubt,  hier  zu 
dar  anderen  Art  derselben  iUbarzttgehan ,  wir  meinea 
dia-AnfOfung  der  Yerbalwurzdn  zur  Bildung  der  Mo- 
di  und  Tempora.  Manche  liegen  so  klar  am  Tage, 
dars  auch  das  schwache  ungeübte  Auge  sie  nfcht  zu 
Yerkepjnen  vermag,  wie  das  Fut.  I.  und  das  Perf.  pe- 
dpb'f:  be^  Begriff  solcj^ef  Komposition  ist  nicht  schwie-, 
zig) .  mii^ealans  ist  m  drai  Deutschen  geläufiger,  es 
keuMien'bei  vielen  Yölkem 'auffallendere  Emebainun- 
gen  vor,  z.  B«  die  Büdung  der  Tempusformen  durch 
Praepositionen.  Indessen  formell  verkümmern  sich  die 
Wurzeln  oftaehr,  und  so  kann  man  das  V.  as  aller- 
diqgs .  eine  Proteusgestalt  vpU  der  Vf^ränderungen  nen-  ^ 
n«a,  die  ea  denn  abar^awShnlich.sehotn  im  freien  Zu-- 
atanda  hat.  In  der  Buntheit .  der  •  Erscheinungen  aber 
das  Wesen  der  Sachen  festzuhalten,  isi  übeihaupt  knU' 
gäbe  des  Denkens  —  obwohl  nicht  jedas  Mannes  Sache. 

(Die  Fartsetsaag  folgt) 
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Memoiren  eines  Deutschen  Staafsmofmes  aus  den 
Jahren  1788  -^,  1816.  Leipzigs  bei  JFrieat;icn 
Fleischer,  1833.'  316  8.  in  8. 


fiiii  wirklidi«*  L^Wfi ,  dM  sich  wShfen«!  ei*«»  wicktifeft 
ZeitfBUM  In  grolaer  Wolt  und  StMteiaeheit  hhirticlMnd  «n- 
l^etban  hal»  iMgt  die«en  Menoiren  sum  Gniade,  dW  P^non,  »• 
welcher  oicb'diase  ^OrUbuisfle  aufreihen»,  ist  nicht  Acbwex  sa 
errathen^  und  i^ir  finden  es  glaublich  genug,  daCu.  der  Tex^  des 
vor  uns  liegt,  grofBenthefls  aus  des  Mannes  eignen  Aufzeichnün- 
geu  stamme.  ^äcK  diesen  rorausgeschickte«'  Angaben*  sollce 
Hisii  nun  meinei^i  dafs  eine  TAr  Uhtedialtunguiid  Belehrung"  eK 
giebi^e  Ausbeute  eribtgen  nttfate«  Dm  ist  aber  nicht  dtr'Fatt. 
2war  langweiliif  kann  man  dieee  Memoiren  nicht '«enden»  M 
wird  immerfert  rasch  ere&hlt,  und  auf  Xeder  S.eite  stehen  «üpige 
Tbatsachen^  so  dafs  man  die  Wanderung,  durch  so  riele  Man- 
nigfaltigkeiten sich  nicht  eben  TerdriefseQ  läfst  Aber  im  Gän- 
sen ist  doch*  dif  Bearbeitung  gar  zu  oberflHchiichy  und  die  wich- 
tigsten BreigftiMe  «ad  taierif würdigsten  Personen  werdieh  aufge^ 
n#mme»  mnü  endftsstni{ .  oükie  dais  etwne  üoaderiichea  ddbei  ge« 
wüänea  würde»  weder  aügemeine  Schilderungen,  a^cb  einzelm 
Züge,  wodurch  eine  hellere  Beleuchtung  der  Gegenstände  und 
eine  bestimmtere  Einsicht  in  ihre  Beschaffenheit  und  ihren  Zu- 
sammenhang hervorginge,  kben  so,  wo  gesellige  Verhältnisse 
berährt  und  die  kleinen  Geheimnisse  des  Prfvatlebenil  enthüllf- 
siiidi  erkennt  umn-zwar  genugsam  dehi Stoff;  der  ilureh  Ae^'ger« 
Kehes  und  Beifsmifes  ecgötsen  Könnte,  aber  aus  Mangel  |^4«^ 
ciger  Bnhaddhing  bleibt  dieser  Stoff  gro£iUatheiia  ohne  Wir- 
kung, und  man  ^geniefst  ihn  ohne  rechten  Geschmack  und  Dank» 
Der  Verfasser  hat  es  doch  sogar  für  einen  blofsen  Weltmann 
etwas  zii  leicht  genommen ,  sowohl  mit  dem  Aufschreiben,  als 
auch  wie  es  scheint  mit  dem  Leben  selbst,  das  >wenig  Ef^en- 
tliümlielies  selgt^  senderh  ftut  nur  ein  gewöhnliches  Mitmache» 
dessen,  was  die  Verkihltniase  des  Xages  dem  Tage  aaiwerfen. 
pabei  köanenr  wir  grofse  Gesinnungen  und  tiefe  Gedanken  ai»- 
lenfalls  missen,  aber  irgend  eine  Feinheit  der  Beobachtung,  ir- 
gend eine  Anmuth  des  Bescbreibens  haben  wir  dafür  Ton  4em 
gebildeten 'Weltmann  zu  fordern,  es  müfste  denn  sein,  dkfs  er 
uns  an  defen  Statt  das  noch  seltnere  Geschenk  einer  im'  rer* 
fcfliertsten  Lebonsetement  bewahrten  Gnbefangenhett  deeSinaee' 
und  AfaiTetftt  des  Ausdrucks  btäcbtel  Von  dem  aU#n  aber  isl^ 
-hier  nichts.  Unser  Graf  geht  durch  seine. Bahn^  wie  ein  Hand- 
werksgeaell  durch  die  seine,  er  läfst  das  Meiste  dahingestellt, 
oder  Torausgesetzt,  und  bemerkt  nur  das  nothdürftigste  Näch- 
ste. Dies  letztere  bei  dem  IfandwerksgeseUen  kennen  zu  ler- 
nen,'hat  noch  seinen  Relr;  eben  weires  uns*  nicht  so  «tthe- 
liegte  «ittd  etwae  ißganes  steh  darin  abepieigelAf  kana^  aber,  bat 
dun  «Giafen  ist:  ee  mr  dati gleichgültige  Afitägichc,  dem  eiatr 
ahi' Interesse  durch  '  besondre  Bcaignisse  oder  durch.  gyii>tig« 
Verarbeitung  heizukonuacn  mulate..   In  Fraivkreich  würde  der 


^  - 

4ai|eii„  if^e  dwk  «||nmal  t^  ^f^tf  «nmdliCfi  bttd««*.  npd^ 
einigen  Händen  voll  Salz  bestreut  haben»  und  es  wären  höchst 
genielsbare  Memoiren  gewprden;  bei  uns  sind  sie  ja  ihrer  Dn- 
ge Würzten  Bereitung  kiifgetisclit,'  iin'd^  sie  schmecken  weDi^^er; 
und  nähren  gar  nicht.'  Dlau-kt6nitbit  itödl  &it  grafsd-kjebef* 
ataodf  dala  dia^  meiaten  NuneB,  an  ti^elck  lifead  ete  tmOImiw 
gehenddr  Reis  knOpfe«  wUl«  fast  IwMar  .nuv  Mit  BiidiiMb«« 
und^  SternchcA  angedeutet  ;ün4«  für  den  nicjbt.achon  untc^vjn^ 
teten  Leser  eine  wahre  Qual  9  denn  hundert  Vorstellungen  on| 


ßeziehi^ingeff,  die  er  mit  dem  wirklichen  Flamen  allenfalls  ver- 
bfnden  und  dadurch  ^as  Erzählte  beleben  und  erhöhen  kömit)^, 
missen  min  unt^rbteften,  und  er  '^wegt  iK4tf  swlseheii  Mairic<# 
«nd  BdMiseln  foH^  deren  Läswig  ikai  moi  Atm  findi  allein  akiil 
werden  kanli.  *  Zu  tüg^n  ist  *<lanebei|  noch  die  UngefMMiigkeil 
inSci^rc^bang,der  wirklich  nutgetbeiUen Namen;  auf  der  ersti^ 
Seite  wird  des  Grafen  Hofmeister  irr^  Leiscring  genannt  ;ei} 
hiefs  aber  Leuchs'enring,  ein  schon  aus  XxoethVs  Leben  und  ans 
Jacoi>i's  Briefwechsel  sehr  beltannter  Name,  un^.'es  hättli  sich 
iber  dcb  MaM,  der'  ale*  etn  seiltimentalerOi'densstiftep  aus  dem 
Reidi  nach*  Btrfis  iuim,  tosi  da  Hen.  Baren. Labes  (.vaelitterifMi 
Grate  Schlits}  fwf  Keiaea  begUtiete».«fichlier  f^  ü^fdMNt 
beiraithete,  und  .mit  dieser  aus  Liebe  aum  Jakobinerthum  nach 
Pari9  gingi  wo  er  unter  der  Kaiserregierung  und  Restauration 
ein  herbes  dunkles  Leben  führte,  und  im  Jahr  182T.  starb;  noch 
Viel  Merkwürdiges  sa]g^en  lassen ,  sc  dals  deir'  Lesir  gleidi  aas' 
Hang»  aif'den  .intereesantdslen  Bode*-  gesisitl  grasen  wte. 
i«ia  4era  Gebibte  der  elgeMichen  ffitaatesaBhte  ist  «m*  niohla 
Toi^gekomnen«  was  s|s  erhel^^ch  und  neif,  zu  bemerken  wänef 
einige  Anekdoten  ans  dieser  Sphäre  mögen  doch  beides  viel» 
leicht,  für  manche  Leser  sein.  Die  Naclyrichten  über  den  di- 
plomatischen G'ang  der  Verhandlungen  wegen  Sachsen  auf  dem 
Wiener  Kongresse  konnten  Im'  Augenblicke ,  als  der  Verfassef 
•ia  schrieb,' ein* gute»  ZengnlJI  fQr  sein«'  dl|MaMrtisehe  Geg«^ 
w^  und  AcbiMtaikeit  abgiebea ;.  neildeai  ist  die  "Neugier  «a  M^ 
sem  Betreff  ▼oUstäadiger  befriedigt  worden,  odei  auch  unbefrie- 
digt erloschen.  Der  Verfasser  hat  es  auch  eigentlich  mehr  auf 
seine  persönliche  Geschichte  angelegt,  und  da  finden  sich  frei- 
lieh  Andeutungen  Und  Bekenntnisse  |;enug,  die  aber  nicht  nl 
j^ö¥ifeper;  Reife  Mknmen,  und  seWbhl  TetniKfckhittgM  att  Aalt 
sdiKiflse  aof  baliiam  Wege  ateheut  Uasa».  W^tt.matt^attf  att 
b«deakli€ha  Sacken,  hinweieen  mar»  w>Q  9*  M»  fo  de»  ariHa 
Zeilen,  so  sollte  ^maa  mit  andren  Dingen  nicht  mahv  so  groÜMi 
Umstände  machen.  Die  litterarische  Gestalt  und  vielleicht  .auch 
der  historische  Werth  des  Buches  würde  allerdings  gewonnen 
haben,  wenn  die  darin  utilfiugbare'  Richtung  kudi  Aergernifs  und 
VMan^cben  nedt  el^as  mehr  i^ire  atik^MMeir  iikroiiVto ;  nAk 
dafs  dar.mnraiUchafWerftidKbtiiaoeb  mifiOlMr 4iimi 'aa  pikwk 
^kehe»  kfUner  aU ;  be|j  4^  fitwigen  »alfcdn  atWiiilnlJilti>lig^  ^ 
(i|nji  auCi<ur  ^w^cUaL.  -r  :  ..         .  i        .      .  : 
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IJ  AuqfukrlicAes   Lehrgebäude   der   Sinuhrita- 

Sprmcke  4^  Franz  Bopp. 
2)  Cframmatica  critica  Sanscritae  Linguae  au^ 

ctore  Francisco  Bopp. 

(Fortoetiung.) 

•  ■ 

Yiel .  •«hwierigere  Erscheinungen  noeh  bietet  das 
Romkohe  und  GrieehiiBche  dar,  da  hier  die  Einsehiebun- 
gen  mannichf aeher  aind^  während  im^anecrit  gewöhnlich 
nur  a$  nnd  t  erseheint.  Denn  ich  mufs .  mich  dafür  er» 
klaren,  den  Charakter  des  Potent^  (Optat.)  fiir  das  Ver- 
bnm  i  (t-re)  xu  erkennen»  Bei  dieser  Gelegenheit  mus* 
seil  wir  die  treflliche  Darstellung  des  Qm.  B^  rühmeni 
der  diesen  Charakter  p.  150.  r.  311.  gr.  luit.  schon 
eotwidcdt  und  ▼örsOg^ch  dureh  seine  Sanderung  der 
enten  ron  den  drei  leisten  Conjugationen,  so  wie  duri^h 
die  sinnvolle  Vergleicbung  des  Griechischen  auch  hier 
voUkonunenes  Licht  in  die  frühere  Verwirrung  brachte, 
mufk  vergl.  nur: 

Farasm.  {AeQ  Atm.  (Med.) 

L  Coi^.     a  +  f  »  e  —  ludet      a  +  t  »^  e  tudeta 

Il'^jr.  C.  i  H-  a  »  yä  dvii'yäm      t  «  i  dtoi$-Ua 

Man  sieht,  es  lätst  sich  iiber  die  Quantität  des  J 
nichts  bestimmen,  als  nur  aus .  der  2ten  Bildung  des 
AUD«,  wonach  es  lang  wäre.  Dies  würde  der  Ablei- 
tung  von  iXi^re)  widersprechen;  sieht  man  indessen  die 
Scbwachheit  der  Form  dieses  Atman.  an,  so  kann  man 
mdix  nicht  erwehren,  zu  glauben,  dafs  hier  ^eine  Yer« 
j^arkung  mugiich  sei  Das  Griechische  giebt  keine  Aus* 
kon&,  da  der  Charakter  nie  rein  sich  zeigt,  das  L9X. 
sebeint  in  den  Formationen  der  Verba  ohne  Bindevo» 
kal  veli$^  veHmWi  tämta  für  es-20ii«#  (R.  365.)  du-^mm 
die  Länge  zu  besi|tigen.  Allein  auch  hier  gilt  das  oben 
vom  Atman.  Gesagte}  sehen  wir  hingegen  die  I^teini- 
sebe  ^ildjang  der  vermittelten  perfekten  Conjugatioi| 
Jahrb.  /.  wiuMtck.  KrUik.  3.  1833.  11.  Bd. 


an,  amaver^uii  leger-^mui  n.  s.  w.,  so  teilt  uns  kur^ 

zer   Vokal    konstant    entgegen,    denn    nur   mettisdke 

Schwierigkeit  gestattet  dessen  Verlängerung.    8o  glau^ 

ben  wir  also  sprachvergleichend  die  Kurze  des  J  und  somit 

die  Annahme  des  Yerbi  i(t're)  gerechtfertigt  zu  haben.  Wie 

aber  stimmen  die  Formen,  des  Conjunct.  Praes.  in  den 

Conjugat  des  Bomischent    Hr.  Bopp  hat  zwar  scharf* 

mnig  ameij  ^amemut  als  dem.  Indischen  entsprechend 

erklärt,  wie  aber  ist  es  mit  kgag,  doceoij  asJta#,  die 

denv  nicht  gleichkommen ;  wie  endlich  mit  den  Futuris  cm» 

dietj  leg€9  u.  s.  w.?    Offenbar  hat  im  Komischen  der 

Charakter  i  in  den  Conjugationen  mit  Bindevokalen,  in 

dm  sogenannten  regefanälsigen,  £u  seiner  Versträricung 

den  Vokal  a  vorgesetzt,  wie  ihn  die  2te  Parasm.^Bil- 

dnng  bei  Hrn.  Bopp.  nadisetzt    Diese  Verbindung  des 

a  +  •'  giebt  regelmäfsig  im  Rfimischen  ik,  da  es  als  Ge« 

setz  gilt,  dafs  beim  Zusammenziehen,  unglmcher  Vokals 

der  zweite  weicht  und  nur  der  erste  verlängert  wird;*) 

also,  leg-a-ii  ««  legäi^,  aiMa4$  ^  at ,  doee-eii  a  doee^ 

a$j  wobei  sieh  9a  nicht  weiter  zusammensdg,  weil  sonst 

derlndioat.  vom  Conjttnetiv  rA^\kX  geschieden  wäre.  Der* 

selbe  Fall  bewirkte  aber  in  der  ersten  Conjugation  die 

Zusammenziehung  des  ai  in  e,  regelmäfsig  dem  Sscr. 

Gesetze  nach,  nicht  ganz  regehnäfsig  nach  dem  Bömi* 

sehen,  daher  ward  ama-iMür,  nachdem  sich  a+.a  in  s 

zusammengezogen  ametm  So  stimmte  also  der  Conjunct 

regelmafiug  überein,  und  nur  das  verschiedene  Römi* 

sehe  Contractionsgesetz,  stets  das  thuend,  was  .Grieche 

nur  seltener  und  beschränkter  in  4;^  ^  und  y  geschieht, 

konnte  die  Form  und  die  Verstärkung  a  verstecken. 

Aus  diesem  Tempus  nber ,  entwickelte  sich  in  der 
starken  Conjugation  und  auch  in  der  schwachen  nüt 
Charaktervokal  i^  wiewohl  in  letzterer  nieht  nussehliefs- 


tmm 


*)  Mao  rergL  dazu  docf^U  tss  iocet^  ems^imldB  «jsssf, 

SSM  — flsaSSIoil,  SSIS-^ltrtM  am  SSNMfM»   ff o(9)tSK«  OS  ffSSS«, 

Ao(f!)<rssi  ats  Aerasi»  SM(e)«/(em  ms  maUem  a.  s.  w» 
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lieh,  eine  eigene  Futorform,  indem  diese  die  «rganiscba 
Romisclie  Contraction  mit  der  ungewolmlichtren,  aker 
fai  der  scliwaclien  a  Conjugat.  im  Conjunct.  sciion  ge« 
bräucliliolien,  in  e  vertauschte.  Denn  dab  sich  dies  Fut.  aus 
Coii|.  Plaes.  entwicNlte,  wie  Fut.  Maet*  aurPerf.  Coa(j, 
identisch  sich  aus  Perfeetstamm  bildet,  wird  wohl  heut 
au  Tage  Ireiner  melir  bezweifeln,  nur  die  erste  Person 
macht  in  beiden  Fällen  Ausnahme,  was  indessen  mehr 
syntaktischen  als  formellen  Gesetzen  angehört.  So  er- 
htkhJtn  wir  denn  Cur  diese  beiden  Temp.  folgende  Ue« 
bersteht: 

I.   Starke  Conj. 

a)  €onj\  Prae$.  lego^ii  «  ga9\ 

P)  Fvt.  hga^u  «a  g€$\^ 

IL  Seh  wache  Conj. 

a)  Charakter  s  h)  Ch.  e  e)  Cb.  0 

umditm  BB  Äf  -     '  doceaü  tm  ea»;    amaaü  m»  ms  sm  i^^ 

mUdÜMÜ  SB  is;  «^  «... 

ReehneR  wir  hiert«  die  Conjugat  ohne  Bindevokal 
mit  langem  %,  und  die  vermittelte  perfecta  mit  kursem 
1^  M  haben  wir  die  vollständige  Bildung  dieses  Modus^ 
wobei  ich  nur  bemerke,  dals  im  Iniperf.  Conj.  das 
Hfilfswort  ei  (es^iMi,  Sicr.  m)  mit  den  Endungen  aim^ 
#fi^  die  sich  hier  nach  der  sweiten  Weise  in  e«,  ei 
verwandeln,  erscheint;  seinen  Anfangsvokal  e  wirft  es 
weg,  («iMi-SM»  für  eium  u.  esilM,  r.  365.),  wie  man  dies  aus 
der  Conjug^on  ohne  Bindevokal  sieht  -«  vel  +  iem 
■B  vettern^  ei  +  iem  «»  eaem^fer  -f-  tem  »  Jerrem; 
kömmt  es  aber  nach  Cbaraktervokal  der  sehwachen 
Conjugation,  oder  nach  Bindevokal  e  der  starken,  so 
verwandelt  sich  i  zwischen  swei  Vokalen  in  ^,  osia-r^r, 
legerei  eic.^  (vergl.  Bopp  vergL  Gramm«  r.  22.)  So  allein 
Ufst  sich  Imperiect.  Conjunct.  erklären,  denn  es  aus  dem 
Inifaiit.,  d.  h.  aus  einem  starren  Substantiv  ableiten  wol- 
len, gehört  woM  nur  der  sinnlosen  Kianggrammatik  und 
höchstens  der  Gemächlichkeit  des  Schulunterrichts  an, 
(obwohl  auch  da  die  Länge  des  e  auffallen  konnte) 
nicht  aber  der  Sprachwissenschaft.  Aus  der  Form  e^tesi 
erklärt  sich  leicht  das  Plusqperf.  conj.  wdches  diese  mit 
Verwechslung  des  e  in  i  rein  an  den  Perfeetstamm 
anhängt 

^Wlr  haben  hier  uns  etwas  länger  verweilt  «m  ei« 
nigen  solchen  Bildungen  des  Wortes  ai  und  i  auf  die 
Spur  &tt  konunen ;  noch  wandelbarer  seigt  sich  im  Bö- 
misehen  das  Stammvarbum  &k»  sein,  wa&  regelmäfsig 
fio  und  fni  wird,  aber,   iteü  im  LaieMicken  nie^ 


maii  AipmOün  m  gtmmmmUiehen  Furmem  eneieiiitj 
höchst  Beben  sogar  im  Inlaut  überiiaupt  bt,  sieh  in  ^e 
entsprechenden  Konsonanten  d.  h.  B  oder  F  verwandelt, 
also  -*  bOi  bam,  vi  gehören  diesem  Verb.  an.  Wir  können 
dies  Geldst  nkht  verfess#n,  ohne  dieErkBrnng  des  Grieel 
Aor.  Pass.  durch  den  Stamm  &/]  (Sskr.  d^a)  von  Bopp  und 
des  schwachen  Deutsehen  Präteriti  durch  das  Verbma 
ihnen  Ton  Grimm  und  Bopp  su  erwähnen,  uns  schei- 
nen beide  nur  em  Stamm  zu  sein.  Gern  hätten  wir 
noch  einiges  Qbec  Agglutination  sugefttgt,  doch  gebietst 
uns  der  Raum  Kürse^  und  wir  gehen  deahnlb  mt  eiaem 
anderen  Punkte  iiber. 

Der  gröfste  Vorzug  dieser  Grammatik  besteht  of- 
fenbar  in  den  allgemeinen,  vorangesandten  Theorien, 
z.  B»  der  Wohllautsgesetze,  der  Casuslehre  und  der 
Tempuslehpe.  Denn  indem  so  gescMeden  wird,  was 
ftDen  Erseheittungen  gemdn  ist,  von  dem  was  aear  be- 
stimmten Sphären  angehört^  wird  es  mÖgMeh  dem  grmii- 
matischen  Gesetze  genauer  auf  die  Spur  zu  kommeni 
.dann  aber  auch  wird  der  Vergleichung  d«r  anderes 
Sprachen  vortrefflich  vorgearbeitet  Denn  das  Sanskrit 
bietet  oft  bestimmten  Gesetzen  gemäfs  innerhalb  sefaier 
Beugung  eine  Fülle  der  Fornmtion ,  die  in  ihm  zu  ei* 
nem  Kreise  gehörend,  in  anderen  Sprachen  nur  als  ver- 
einselte  Biegungsnormen  sieh  wiederfinden.  Verxüg* 
lieh  gilt  dies  von  den  Unterschieden,  die  f3r  die  star- 
ken und  schwachen  Substantiv-  und  Verbalform^),  und 
im  Verbo  dann  wieder  für  die  vermehrten  und  reinen 
Formen  von  Hm.  B.  gemacht  werden.  Dabei  herrseht  stets 
die  gröfste  Konsequenz  der  Eintheüung,  die  neu  ist,  ^0 
die  alte  Indische  den  Unterschied  nicht  scharf  zu  fas* 
sen  scheint.  So  macht  ^die  Eintheüung  der  10  Indischen 
Klassen  in  vier  Conjugat.  die  Theorie  des  Verbi  er- 
staunlieh einfacher,  wiewohl  wir  die  Beibehaltung  der 
10  Klassen  ihrer  Nummer  nadi,  trotz  ihrer  geringen 
Ordnung,  wegen  der  Bequemlichkeit  beim  Gebnmeh 
alter  Lexika  billigen.  Manches  frdlleh ,  was  bei  den 
Indischen  Grammatikern  figurirt,  ist  weggeworfen,  wie 
z .  B.  die  Unadi  iuffixe ,  eine  Klasse ,  deren  Sirni  und 
Bedeutung  schwerlich  zu  begreifen  ist,  wenn  man  sie 
nicht  als  alte  Polterkammer  betrachtet,  um  theils  mtt* 
Isige,  theils  nicht  leicht  eritUbrlidie  Erscheinungen  Uii'» 
einzuwerfen,  und  sidi  aus  den  Augen  zu  schaffen. 

Die  Casustheorie  ist  von  Hm.  B.  mit  der  Sorgfiih 
und  dem  Scharfsinne  behandelt,  welche  wir  Schon  im 
den  Abhandlungen,  die  frfiher  über  den  Gegenstand  ge^ 


4$  !>•*#  A0^i-9t:l4  mtw    des 

•chritb—  wwlett^  WwoadMi'  «rfrtfii.  AiufUiriMietf 
bat  »m  Craffieb  dlet0  Lahn»  in  4er  vergleldi«tid«ir 
Grammatik  entwtckete  ^vt'^rdt^ii  k^nkien^  vorzüglich  da 
hier  das  Zend  vieles  att{kl&reiid  neu  '  hinzugeüretea 
iaU  Indessen  k^ni|Bn,.v|rir|i  mq  geistvoll  das  meiste  Neiia , 
dort  Bt,  wa»  mal  maMbe»  nicht  befiremiden,  obwohl  man 
^  mq^estehon  m«&)  daf»  soleito  Formen  oft  so  feiner  Ma^ 
tur  sind ,  dafs  Zweifel  dnrchans  nicht  vermieden  wer- 
den kann.  So  kennen  wir  Hrn.  B.  nicht  zugestehen, 
dals  die  Endung  au  des  Duals  eine  bloise  Bildung  des 
Plorala  sei^  da:  m  Sskn.  sich  dar.  Dual  dU  selbststtedig 
evweisetf  und  wohl  om.  Absohwäehien  seiner  Formex. 
denkbar  ist,  und  nach  und  nach  ein  Uebergdien  in  den 
Plural,  nicht  aber  eine  Bildung  des  Duals  aus  demPhi- 
raL  Auch  beweiset  uns  die  Neutralendung  I  die  ur- 
sprüngliche. Selbstständigjkeit  dieses  Numerus,  wlf  ap* 
dcfforaeifei  die  Endung  a$  des  Gen.  «aC  ein  e%eMo  V 
JEiMient  des  Dnal  Ähren  rnnfs,  so  spafsbaft  aaeb  Hrn.  L. 
die  4Baefae  dünkt.  Die  Vedafefra  ä  erklärt  sich  hierbet 
durch  einfache  Auslassung  des  v,  die  Zendformen  aoi* 
vor  ca  aber  ilind  ab  Pluralo  zu  betrachten,  da  sie  nur 
bei  Stämmen  auf  a  eintrete«,  nicht  b0i  koniioiiaiitisebett  ^- 
waa  für  Hm.  Bopps  Annahma  bew«iseiMl  wtre.  . 

(Die  Fenwtxaojt  fnlft)  * 

Vffl. 

JKe  Mesultate  des  Maschinenwesens^  namentlich 
im  Bezug  atff  icohffeile  Produktion  und  terz 
mehrte  Mesekäftigung.  Ju  d.  EngL  Lubeek 
1«».    8.    l<^fmrf2e7Ä. 

Die  Vorrede,  oder  mie  sie  Mer  gfenamit  Int,  Kthteituii^  d^i 
rorfiegeoden  Werkdieetf,  roin  Uebersetcer  herrShreiid,  g^ebl  den 
Titel  des  Originals  so  wenig ,  sl»  den  Nsmen  des  Verfs^  odei^ 
des  Uebenetzers  an.  Da  tftis  das  Original  nriohi  varlkgt  i  M 
anttsen  wir  moA  allein  an  dteUeberiefziiflg'halteiiy  nkid  eevadf 
ficeef  bearili^ileB.  ::.>..  ^ 

^I>as  Buch  ist  mnftcbst  f ff  die  arbeite«ie  KliMe  geschrle' 
beii^  mid  liat  den  KweelCy  'SIe  eM  dem  MaMdriaeafWiaeii  ausxtf« 
söhnen,  nachzuweisen,  dafs  jedes  Werkzeug  eine  Maschine  sei| 
nitd  daifii  die  Mensehfeeft  ehne  die  Anwendung  derselben  noch 
auf  der  Stufe  #er  Thiertieft  stehen  würde ,  dafs  Masrhinen  sd 
tfea  grMiten  WelMiaten  'geMrea^  un^- ihre  ttnAhrang «udBe-» 
aatsittf  d«A)b  aieiisi  »eiiaiidert  werden  köaaet  dafbsle  Iceiaea« 
weges  die  Weaga  der  Ai%efl  ▼emiiidern,  eoaieni  Kartaehxeat 
ittdem  sie  durch  wohlfeile  Produktion  die  )Palidkaia  ebent-  grtt* 
iseren  Kreise  »igänglich  machen;  dafs  es  thöricht  ^ei,  durch 
Tiele  Arbeit  zu  bewiricen,  blofs  um  Arbeiter  zu  beschäftigen, 
was  mit  geringer  eben  so  gut  bewirkt  werden  Icönoe,  und  en- 


M  m  s  ^  h  i n.e  n,n  i^  s  e  n  9k  ^ 

digt  mit  Rathscbllgsen,  m  ^  Arbeller,  wie  sier  sieh  ia  stdchsa 
S^ten  hellen  kteneo,  wa  die  BinlufarMig  eiotr  aeueo  Produk«^ 
üeasi^else  sie  in  wigoablieUlcbe  VeilagesheiSia  stiinrt»  !>«% 
Wort  Maschine  gebmaelM.der  Vi  ia  dem  ausgeHehnteat^n  Sione^ 
so  dafs  aaidb  Laadstrafiien«  Saaftl^  Brnekenr  natheva^iseha  Xa^ 
Wo  ik/s*  w.  daruQiar  hefrülsn  weiidesL  .  . 
.  Wer  den  Unfug  der  MaacldnMift&Bmarei  in  fiagiMid  un4  »n« 
derwärtk  kennte  und  weifs,  wie  ml  yngMck  die  ^verblendete 
Menge  dureh  ihr  Ihärjjgtes  B^inatn  Andaraa  und  aich  selber 
bereitet  hat,  wird  die  Absicht  dm  Verfs.  nur  büligen  k<>Qa«a» 
nehtige  Ansichten  itiber  das  FaMeiten  nui*  Maschinen  au  vec-^ 
breitem  Wer  da  weiCs,  wie  reiwittt  Am  Änsiiehteit  darüber  nooh 
in  Tiden  Qegenden,  aaeb  InDentmhland;  uad  nicht  blors,  unter 
der  arbeitenden  Klasse  sind ,  wird  en  dam  UebeiMlaer  Denio 
wissen,  daa  Buidi  a«f  Deutaeben  Boden  Ysrpflanst  an  JMbe%  da 
es  wohi  geeignet  ist,  die  Ansichten  zn  berichtigen,  und  über  eine 
der  wichtigsten  und  interessantesten  Erscheinungen  in  der  Men« 
Sohenweit  Lackt-  zu  Terbreiten.  Sehen  wir,  wie  unser  Vf*  dfkl^ei 
Sa  Wesbe  gegangen  ist . 

.  AiTfirdcraft  wurde  man  steh  irren,  iivenn  Man  ans  dem  Zwedc^ 
das  Buehes  feigem  weilte,  es  kdnne  nur  dem  niederen  Kieise« 
wekdianes  zmiüchst  bestininit  sei«  zusagen«  Der  Gegenntand 
Ist  einer  Ton  denen,  welche  für 'alle  Klassen  der  Gesellschaft 
¥oa  hohem  Interesse  sind,  ^ad  der  Verf.  hat  ihn. zwar  durch- 
gSi^g^  populär,  aber  nirgend  triTial  behandelt  Die  RichligliLeil 
der  U^beraeizung  Termögen  wir  bei  dem  Mangel  des  Originals 
akhfe.zn  priide>n$  allein  sie  ist  in  gutem  ftieisendem  und  gebiU 
ietis«  Dentsck  geschrieben,  und  giebt  abemli  einen  richMged 
8inn.  Beidtos  wird  dem  Buche  einen  weit  groiseren  Kreis  ei> 
offnen,  als  far  den  es  aunSehst  bestimmt  war.  Die  Menge  wich* 
tiger  Mittfieilungen  aber  aviigedehnle  hndustrielle  Uutemehmun* 
gen  in  Grofsbritannien,  daeGemlilde  der  unzähligen  Segnungen 
4ac  Gitiiisation ,  deien  wir  uns  durch  Gewohnheit  abgestumpft 
knnm  in  dem  Maafse  bewuiit  wenden,  wie  wir  sie  in^4om  Bu* 
eb*  koncentrirt^  gleichsam  im  Spiegel  erblioken,  macht  dasselbe 
lltr  Jeden,  der  sich  fHa^  grofii#  gescycheliehe  Brscbeinungen  in« 
teressirt,  eben  so  aasieheod  lals  belehrend«  Es  Ist*  dabei  sehr 
kU«  und  faislich  behandelt,  reich  au  RückUieken  auf  die  Ver* 
gangenheit^  und  nicht  selten  liefert  die  Vergleichung  mit  der  Ge- 
genwart kaefaBt  ibemtschende  Resultate,  t 

•'  Wenlgeeiwliid  nna-ylelieioM  mit  derBehandlang'de«  SteA 
safimdea  sdiui  Unser  ¥a  gehe  Knpitri weise  die  Buchdrucberei» 
Aekecbestellung,  MehlmaMen;  fiiseaMrikdtion,  Keblenproduk- 
tven,  die  KonsistraAen',  Man^  und  DUMpftebiffkhn^  die  Brun« 


neu«  und  Rohrleitungen,  die  Raumwo4lfabr^ation,  die  Baum«- 
terialien,  Glasbereitong,  Nadelfabrikatton  a.  s.w.  durch;  i^ig^ 
welche  Vortheüe  die  Mnsckftien  im  VerhSltnlsSB  zu  dett  gewOhn* 
Uthen  Waskarugen  gew8kren,-wle^«ug«heiier'dieProdWiktion  da> 
^rph  gestiegen,  und  def-Pieis*gei4agerv 'die  iMtfittat^  selbev 
aber  ein*€iemeingut  aller  Klassen^  geworden  sfbd,  ^nd-  a\%  grofll 
die  Zahl  >der  Arbeiter  ist^  weklie>|etst' mehr  als-  fräher  daiaMPÜ 
beächamg«  werdesv  Sr  «wiifllltteker'aur'de»  flühemi  Kustaad 
der  Menschheüi  dlMsie  nicht  htlte  Terinsaen  kOnnen,  ^n^enn  maa 
Ton  Anfeng  an  jede  Maschine,  welche  Arbeit  spart,  also  aucb 
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das  einfachste  Werkceng,  sMIckgvwieMii-  lilTtte.  Bs  gmhlelit 
diei  tiUei  in  ftiim  der  ersten  16  i^apltel,  nnr  in  jedem  anf  dl* 
oen  andern  FW>riliiatiMisgegeastaMl  angewendet»  und  diese 
j:1eielifi)mirge  Behandlnng,  die  narciteeildliehe  Aehnllchkeit  der 
Gedanken  in  allen  Abschnitten,  gek^n'dem  Bncke-  rine  gewisse 
Monotonie  vnd  Breite,  welche- leicht  ermüdet«  Wea  wKre  Te»»' 
mieden  worden,  wenn  er- das»  was  er  in  jedem  Kapitel  thnt»  zu 
allgemeinen  Einkheiluiigebestimnuingen  erhoben  ^^  und  die  rer- 
schiedenen  Fabrikaüonshetnebe  snbsumirt  hKtte,  statt  umgekehrt 
nu  Terfahren.  Seine  Folgerungen  und  Resultate  träten  gedrSkig- 
ter  zusammen,  und  erschienen  noch  schlagender,  das  Buch  warn 
kürzer  geworden,  oder  er  h&tte  noch  Platz  zu  anderen  Betrach- 
tungen beAialten,  die  hier  eine  zweclän&feig«  Stelle  gefunden 
hStten.  Namentlich  wSre  es  nicht,  nöthig  gewesen,  so  oft  dar- 
auf  turück  zu  kommen,-  wie  viel  wir  den  einlachsten  Werkzeu- 
gen schon  verdanken.  Konsequent  ist  es,  dafs  der  Vf.  sie  eben 
so  gut  als  Maschinen  betrachtet,  wie  die  zusammengesetzten; 
Aber  es  wäre  hinreichend  gewesen,»  dies  nur  einmal  bedeutend 
hervorzuheben,  da  auch  der  gemeinste  Albeiter  recht  gut  weifst 
wie  viel  ihm  sein  Messer,  die  Axt,  der.  Brunnen  u.  s  w.  nützte 
und  nicht  diese  abgesdiafft  wissen  will,  sondern  nur  die  üeuem 
Maschinen,  ohae  zu  bedenken,  dafii  auch  die  einfachste  einmal 
neu  war,  wie  der  Vf.  selber  im  16.  Kap.  richtig  bemerkt.  Van 
einem  Uauptargumente  hat  der  Verf.  gar  keinen  Gebrauch  ge« 
macht,  nämlich  für  den  Satz,  wie  Manckjnenarbeit  vermeiirte 
Besch&fügnng  gewährt.  £s  stützt  sich  dies  auf  die  ungleiche 
Vertheiluag  der  Güter.  Ordnet  man  die  Menschen  nfch  ibram 
Vermögen ,  so  bilden  die  Individuen  nach  den  unteren  Klassen 
hin  eine  überaus  divergirende  Reihe«  Ungefähr  verhält  es.  sich 
damit,  wie  mit  den  Sternen.  Es  giebt  nur  wenige  von  der  er« 
sten  Gröfse,  aber  weit  mehr  ais  doppelt  so  viel  von  der  zwei« 
ten,  und  wiederum  weit  mehr  als  das  Doppelte  der  vorigen  von 
der  dritten  Gröfiie  u.  s.  w.  So  ist  auch  überall  die  Zahl  derer« 
welche  jährlich  halb  so.  viel  ausgeben  können,  ,als  Andere,  weil 
mehr  als  doppelt  so  grofs  wie  diese.  Wird  durch  irgend;  eine 
Terbesserte  Fabrikationsmeithode  der  Preis  eines  Fabrikats,  iwel« 
ches  bis  dahin  nur  der  Reichere  kaufen  konnte,  auf  die  Uiilfts 
herabgesetzt,  weil  die  doppelte  Menge  von  denselben  Aibeiterd 
in  gleicher  Zeit  erzeugt  werden  kann ,  so  ist  es  wolii  möglich, 
dafs  der  Fabrikherr  die  Uälfter  seiner  Arbeiter.  ehtlMfst,  weif 
seine.  BeliteUungen  nur  das  bisherige' Quantunf  des  FahHkats 
r<^4aageQ.  3ald  über  müssen  eisk  diese  mehten; .  denn  >  du  dec 
Artikel  nur  halb,  so  :yiel  kostel,. als  Sonst,  Sb  kann  ihn  nuisec 
der  reicheren  Kla#se  nun. auch  diejenSget kaufen,. «.welche  .nun 
halb  SU  tiel  wie  jebe  ausgeben  kann,  und  ihrer  sind  weit  mehr 
als  deppelt.so  viejL  Des  «ganze  Bedarf  .dieser  letzteren  Klasse 
mufs  .daher,.  auCser  dem.  bisherigen  Bedarf;  erzeugt  werden,  so 
dafo  nwu  Micfati  Uafsr  idi»'  entiaasene«' Hälfte  der  Arbeiter,  wiedetf 
beschäftigl*  W]»r4e9«  muCs,  sOndemauch  noch  eine  neue  undigm? 
Illere  Anzahl  al^  dievoiign«  .l$s.  werden  daher  weitiinehriAci 
Veiter  als  vorher  rdabei  beyi^h^fUgt^  un^.  da  Jede  Sache,  sobald 
sie  weniger  kostet  au^  .weniger  gescheut  wird^  so  wäctMl-idetf 
Veyrbrauoh  ituroh  ein  neues  Moment,  und  macht  wiederum  neue 


Arbieit  ntühig.  Noob  Tortlieilhallnr  atnUl  sidi  «e  Sache,  solMdd 
;  der  Preis  tiefer,  als  bis  anf  die  USIfla  heinbgedtftckt  wiid,  weü 
der  Mehrverbrauch  immer  in  einem,  weit  grölseren  Verhältnisse 
wächst-,'  als  di<^  Vervielfältigung  durch  die.  verbesserte  Produk« 
flonsmethode.  Diesen  Beweis  hätte  der  Vf.,  gehörig  ausgeführt, 
Aicht  übergehen  sollen,  da  er  auch  dein  utagebildeten  Verstände 
begfeäUch.ist.  Di»  von  ihni^beigebraehetn  ^rehsHen  ftrfdh- 
rungsbeweise  hätten  dadurch  zugleich  ein  theoretisches  Knamot 
gewonnen. 

Wenn  indessen  diese  breite  Behandlung  dem  an  sjrstenati-- 
sche  Entwickelung  eines  Clegcnstandes  Gewöhnten  nicht  beson- 
ders zusägt,  so  wolle  man  'doch  bedenken,  dafs  sie  für  den 
nächsten  Zweck- unsere  V^ifs.  wohl  geeignet'  ist.  Es  bildet  jetzt 
jeder  Abschnitt,  jedes  Kapitel  beinahe, für  sich  ein» Ganzes,  und 
n|acht  das  Festhalten  einer  langen  Qedaakenreihe '  unnöthig. 
^  Das  Ruch  gestattet  so  leichter  ein  aphoristisches  Lesen,  und 
zugleich  eine  vielfache  und  wiederholte  Nachweisung  'der  Sätze, 
auf  welche  es  uUserm  Verf.  besonders  ankam,  und  die  unmittel- 
bare Folgerung  aus  jeder  einzelnen  Thatsache  wirkt  anf  die 
Menge  überzeugender,  als  summarische  Federungen  aus  «iner 
fliille  von  Th^tsachen.  Berücksichtigt  man  dies;  so  muis  nu» 
zugestehen,  dafs  der  V^rf.  mit  Geschick  und  Uebedegung  sa 
Werk  gegangen  ist 

In  den  beiden  letzten  Kapiteln,  dem  18.  und  i9t<Jn,  kommt 
der  Verf.  auf  den  schwierigen  Fall,  wo  durch  Einführung  einer 
Masehine  die  Handarbeit^  überflUssig  wird ,  der  Kampf  der  bis- 
herigen Produktionsweisa  mit  dehr  neuen  zum  Naehtheil  der  er- 
steren  entschieden,  und  eine  Menge  von  Arbeitern  brodlos  wird« 
Er  zeigt,  daCs  letzteres  immer  nur  auf  eine  nicht  eben  lange 
Zeit  geschehen  wird ,  wenn  der  Arbeiter  nur  sonst  ordentlich, 
fleiisig  und  nicht  zu  unwissend  ist,  um  erforderlichen  Falls  sich 
einem  anderen  Erwerbszweige  hingeben  zu  können,  dafs  aber 
während  dieser  Epoche  des  Stillstandes  seiner  Arbeit  allerdings 
von  AuTsen  her  Hülfe  gesteift  "werden  müsse,  ind^m  eine  all- 
gemeine Wohlthat,  wie  die.  EInfühnmg  einer  zweckmSIsigeA 
Maschine  nicht  zurückgewiesen  werden  könne  noch  dürfe,  weil 
Einzelne  dabei  leiden,  letztere  aber  allerdings  Anspruch  anf 
Hülfe  an  die  Gesammtheit  machen  können.  Die  Hauptsache 
liege  jedoch  im  Arbeiter  selber,  sich  in  solchen  Fällen  zu  hel- 
fen,, und  er  epipfiehlt  ihm  deshalb  Arii^^nd,dasjBinsammelnvon 
Keuptnisyei)«  .i^aine^tiich  vuM  d«^.  DingeiiP  .«aii'iha  her»  so  wie 
Sparsamkeit  während  der  Epoche  seiner  Beschäftigung*  In  aUa 
dem' sei^t'^iGh  unser  Varf.  als  ein  Mann  von  Ujyuiicbt  und  sehr 
wohlwollender  OesM^^ming«  KioAge  atati{itische4  Xabellea  seblie- 
Isen  das  Werk. 

Jedenfalls  ist  das  Buch  ein  sehr  werthvoUer  Beitrag  zur 
Berich^uQg  der  Ansichten  .über  das  Masphiiiaiawesen^  und  in 
dieser. iBezMtUng  4ed#ffi:  ^  eui^ehJlM,  der  s|A  /GUr.tsrtohe  G«*> 
genaiände  iutere^t»  i^  wird  abeisau^A  deii4n».)pr9ichen  der 
Gegenstand  (entfernter  li«iBli.,eimB  TMfMh.bel^uread«  jand  4nm- 
gende.JUIUüre..gew;ähren.  '.):.:;..    :  •     'i'..-  f.  •  -, 
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IJ  AwfuhrlkkeM.   Lehrgebäude  der   Simekrüar 

Sßrmchey  9M»  Fremz  Bopp. 
2)  Grammatica  critica  Samcritae  Linguae  au- 

ctore  Francisco  Bopp. 

(ForUetsusg.) 

Denn  Dual  und  Plurak  wedeln  im  Zand  umd  wie 
oo/eo  alt  Dual  bei  a  Stämwkejfk  eintfitt,  so  stellt  sjcb 
ao  M  konsanantlBohen  Stäfloaen  wieder  im  Plural  (Bopp 
r*  Gr.  S.  229.)  ein.  Andreiseita  wirft  der  Sscr.  Dwl  auch 
aciiBe  EnduQgan  fort  —  und  ersetzt  sie  nur  durch  Ves. 
Stärkung^  des  Stammes»  so  bei  Wqrten  auf  •*  iind  u  und 
in  diesem  Siune  sebeint  etf  uns  wiwiderleglidii,  wenn 
Br«Bopp  in  der  y^rgleicbenden  Grammatik,  gegen  seine 
frttbere  AnsjdU  den  Noek,  d^ul-  /oem  der  Wofte  in  A 
auf  e  nieiit  durch  a  +  t  ensUmden  «rUftrt,  jopdem  als 
eine  einfache  Verstärkung  des  Stanunes  —  auch  .im  Sing« 
verstackt  es  sich  in  e  —  die  nach  dem  Verlust  der  £n* 
düng  eintrat,    W^ir  können  bei  die&er  Gekg4$nheit  i^cht 
nmhin  auf  einen  sonderbaren  Ueberrest  des  Ouaits  im 
Bomisclien  aufmerksam  su  maaheilj  der  sieb  hi  m^ 
Form  erhielt,  wo  man  ihn  kanm  erwart^^H  konntci  ip 
Zahlworte  oeto.    Dafs  dies  flir  oetmu  gesägt  sei  bewei- 
set die  seblagende  Auflösung  des  o  in  a9  in  dem  Worte 
«Mtotmvp  doch  wurde  4ie  Sache  nooh  aweifell^aft  ^ej», 
wenn  nicht  alle  verwy^udten  Spmchen  dif^e  duale.  £«• 
duiigen  bewahrten  Sskr*  attfau,  Gr.  inui^  Gfküumitm^ 
Alt.  D.  mhiOf  wo  e  wieder  vor  Vei&alen  iu  qw  sich  aufiö* 
set  Notk.  bei  Grimm«  ^*  1*   p»  762.    Oals  nmbo  un4 
ibmRikuisch  und  Gr.  ^dieselbe  Form  zeigen  ist  bckanoi: 
Woher  nuii  diese  Dualform  bei  der  ZaW  31  NiamI 
•awi  im»  diiCs  urqpiQagUph  .das  Xfthlw  durch  .^e  Fi»- 
gftt  ^  fland^  ppaeh  Ai.  "HPP  .((undioldts  Bc^^rftung  ^ 
gSng  ygßfi  gebe  war,  ne  dvf  «in  wreh^. yeiviuthem  :4f48 
.«#  üinweigkttSMiig  4er  b^riden  Üaume  .^is  8  in  «wü- 
■lal  vier  gesahk  worden  seif  wodm^  d|e  duale  JEndimg 
pjf  eeiee$Q\  jereehtfertigt,  und.ai^cb  der  unUnigMae:^^ 

/dM.  /.  wmatteh.  Kritik.  J.  1833.  IL  Bd.        . 


aammenhang  des  mav^m  mit  navus^  navtm  mit  navai^ 
neun  mit  ne»,  hfia  mit  rio^  erst  erklärbar  wird,  indem 
nach  Vollendttng  der  Zählung  der  Finger,  das  neue 
beginnt ;  auch  begreift  sieh  ao  pimta  *)  sehr  einfiich, 
.beim  Beginn  des  Zählens  mit  der  andren  Hand,  als  Ver- 
jitummelung  aus  pävlt  -+-  ea  {und  dm  Hand)^  welche 
Ableitung  noch  dadurch  bestaligt  wird,  dafs  cn  im  Grie* 
chischen  und  ^ömisiohsn  sich  durdi  den  Uebergang  ids 
Konjunktion  klar  bewekety.ir^-n,  ^ihmi«^^,  auch  als 
4as  «nwesedtUchere  in  neuen  Büdungef  wegfaHen  kann. 

Die  sefiderbare  LokaÜFform  der  BAasc  Worte  auf 
4  und  u  In  oM  sucht  Hr.  B.  |etst  so  su  erklären,  dafs 
Jtt  sie  auf  ein  ät  eines  aken'Gc»itivesy4erai  den  Localis 
Obergatreten  sei^  aurüokfihrt    Hieriiei  Udbt  iiidessen 
immer  die  Bedenklichkeit  wie  f  und  u  rnr  4em  Stamme 
wegfallen  konnten,  was  bei  del:  Attischen  Deklination 
nkht  der  Fall  ist,  da  hier  f  offenbar  wechselnd,  mit  i 
dessen  Stelle  vertritt^  bei  den  Worten  auf  v  aber,  den 
regefauftfsig  und  den  4  auisch  ideklinirten,  ist  entweder 
£  überhaups  SictUvenreter  des  meist  in  F  sn  verwandehi. 
den  i/,  od#r  man  amfs  GuntTuug  4ea  m  in  jAeo  For- 
men animhmea«  ev  und  darauf  einen.  Ausfall  des  vor  Ve* 
kalen  in  Ftlbergegangenen  v,  wie  wir  dies  oben  bei  den  Ver» 
.hi»:;:««»  u«s,w.  bemedKMi.  Wiegesagt,  fabifat  Um. B's.Er- 
JtläAmgsweise  jenes  XK>eatirs  sehr  iptAbiswiiath ,  doch 
. wiäkteil  wbr  wohl,  wi^  wir  denselben*  etkttren  sollten. 
Schaf bbmig.  aber  .nicht  gans  »unbes#bifeU  scheint  uns 
fei;ner  die  B«uerkung,  die  Hr.  Bepp  Ober  die  beiden 
Su£fix#  ijpfr  und  fi  maohti  welche  er  sdmn  iciiher  aHt 


*),  PfncßHf  Form  der  loaischmi  ^l^aaaunstiker,  -let  weder  ip 
Sskr.  noch  durch  Verj^leichiHig  gefiebert,  wm  eufflUlt,  de 
iäptan  im  iM/itpiem  Gotfa.  ftftiui  fciati  bcKsltcn  het  Nur- 
derlnstr.  auf  e^  statt  elf  und  Lok.  mm  für  €$u  icbeieee 
aaf  «n  ae*  wcImn»  känKtee  tadefii aeeh roe e  eetsiaadee «eia, 
ynMM.  B.  bn  Latdbenad4wi6e»  alle  Form« 
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dem  Stamme  in  Vifäm^  SH^  hyoi  und  dem  ^M.  ti-bi^  m- 
hü^  mi-ii  (ss  mibki)  no^bü^  iübi  ausammensleUie.  flr. 
Bopp  nimmt  jetzt  an,  es  sei  qn  und  (jpty  ürsprungliah, 
geschieden,  un^  zwar  ^p»  dafs  jenes  Lopat.  Sin^uläi^ 
dieses  patur  Pturaf.sei,  dann  wäre  (ptv  eii^'^Wc^hsdl 
des  tpig  nach  Analogie  des  Xiyofitg  und  Xdyo[Uv.  ^  Allein 
da  der  V^f.  gans  mit  Recht  in  fffiZr  vfiSv  emß  Ver* 
«tQmmlung  des  i'yam  anerkennt,  welches  aus  dem  Sing. 
Statt  des  Pluralen  b'f/as  in'  den  Plural  der  beiden  ersten 
Pronomina  tritt/(wi6  denn  überhaupt  dieser  Plural  häu- 
figer Siagularendung  annimmt»  z.  B.  im  Ablat  at^) 
folglieh  jfa  aucb  in  ^fuv  su  «wird,  so  würde  (ptr  der  dem 
Pronomen  eigenthfimlichen  Singularendung  b'gam  ent- 
sprechen, 91  aber  so  verstOmmelt  sein,  y^e  das  Lat. 
tibi-Mif  wa&  ebenfalls  n  wegwirft.  Was  nun  fm  Sscr. 
.dem  Pronomen  allein  angehörte,  hat  sich  im  OriechK 
. sehen. wie  häufig  auf  alle  Worte  erstreckt,  und  wie 
.  Sscr.  b'yam .  auch  dem  Proiiomen  im  Plntal  zukommt, 
wird  9iy  und  «p»  oline  Unterschied  des  Numerus  ge- 
braucht. Dars  Formen,  wie  räv-tripip,  ifAÜf  gleichfalls 
SU  dieser  Endung  gehören ,  darin  glauben  wir*  Hm. 
, Bopp. gegen  Max  Schmidt  vollkommM  beistimmen  zu 
müssen«  BetraAtet  man  das  Lat.  ubij  tbi,  ali-oubij  aU^ 
'.6i  und.  so  fort,  so  könnte  man  leicht  su  der  Ansicht 
kommen,,  es  sei  ijpt  die  Urform  und  ein  ursprünglidier 
Locat«  Sing. ;  indessen  ist  einerseits  die  obige  Annahme 
der  Korrespondenz  des  f^iv  mit  bgam  viel  leichter,  an- 
drerseits hat  sich  diese  Lokalförm,  wie  Von  Hm.  Bopp 
mit  Recht  bemerlct  ist,  in  der  Griech.  Endung  ^1  erhal- 
ten, mit  WeehseL  des  d  und  b'  der  altgewöhnlieh  ist 

.  Uebersehen  wir  die  Temptabädung  in  ihrer  allge« 
meinen  Auffassung,  so  wSrsten  wir  bei  ihrer  Klarheit 
und  Bestimmtheit  kaum  etwas  hinzuzusetzen ;  feine  fie* 
merkungen  trieten.  auch  hier  überall  entgegen,  wie  z.B. 
idie  Scheidung  der. Haupt-  und  Nebentempora,  naeh  ih- 
ren vemehiedenen»  Peraonalfaezeichnuiiigen,  die  dasGrie- 
cliisehe«cblagend  bew^et,  und  so,  wenn  man  nur  recht 
die  -organischen'  Konsonantenänderungeti  betrachtet, 
die  eiidentesle  Gleichheit  der  Bildung  bezeugt.  Doppel- 
tes  Interesse  gewährt  es  Rec.  stets,  Hrn.  Bopp  auf 
dieses  Feld  der  Yergleichung  zu  folgen,  einmal  weil 
tnipi  ithm^r  'ttnf  neue  Bdehmng  rechnen  kann,  dann 
aber  weil  dies  der  Punkt  ist,  von  dem  auis  vor  nun 
18  Jahren  die  neue  Methode  ^et  Grammatik,  jyicb»  ent- 
wickelte,. Geschlossen  freiUcb.  können  wk  ih  Unter- 
audiungna*  niebt  Jiennen,    dean  neoh    vieles  ^  entzieht 


•ich  dem  Auge,  indessen  ad»n  wir  dee^  immer  mehr 
das  Clanve  sich  entfalten.  Gefreut  hat  es  uns  s.  B. 
l|uf  eine  Bemerkung  in  d^  vergleichenden  Qrammatifc 
zu  stofsen,  auf  die  Reo.  auch  unabhängig  von  Qrn«  B. 
gekonunen  .ist,  und 'die^eina  wiehtige,  Anfttänttig  (Ür 
das  Römische  giebt  Es  ist  dies  die  Annahme,  dafs 
das  Plurale  tu  der  «weiten  Person  ursprünglich  Doal- 
person  sei.  Dafs  fe,  die  eigentliche  Pluralendung,  dane^ 
ben  existirte,  beweiset  der  Imperat.,  der  sie  erhalten 
hat,. wenn  man  bedenkt,  dais  die  3te  Person  IroperiA 
der  2ten  Person  Praes^  gleich  ist,  wobai  im  Sser.  a.  B. 
der  Wechsel  zwischen  /  und  f  uns  nielit  primte  ft^ 
scheint.  Griechbch  aber  ist  in  derselben  Dual -Person 
das  Sscrit.  tat  so  erhalten,  dafs  s  mit  V  in  den  Haupt- 
temporibus  wechselte,  während  in  den  Nebentem^.  rof 
und  tffp  dem  Sse.  tarn  und  tarn  regelrecht  enfspricht, 
diese  Gleiehheit  aber  nuig  eben  j«nen  Wedisel  swi» 
sehen  $  und  n  hervorgerufen  haben.  Ueberbaupt  aber 
ist  es  wdil  nirgends  mdir  sichtbar,  ak  im  Verbo,  wie 
das  Sser.  in  seinem  Formenreichthum,  das  gewöhnlieh 
als  feste  Bildung  umfafst,  was  in  den  andern  Sprachen 
als  Vereinzelte  Form  erseheint,  oder  doch  in  mehreren 
Bildungen  auseinandergeht,  wenn  auch  mitunter  um- 
gekehrt das  Sscr.  für  seine  organische  Formation  Licbtt 
aus  dem  Grieehiseh^n  und  Lat.  erhält,,  wie  dies  s.  B. 
bei  dem  Imperat.  auf  d*«  von  Hrn.  Bopp  nachgewiesen 
Ist.  Vor  allem  aber  zeigt  sich  dies  z.  B.  in  der  Bildung 
des  Praet.  amgm.  muli\form.  (Aorüius),  der  in  seinen 
7  Bildungen  dem  Griech.  Aor»  L  und  Aor.  IL  enl- 
spricht.  Die  siebente  reduplleirte  Bildung  mit  Aogm* 
vergleicht  Hr.  Bopp  mtt  dem  Plusquamperfecto.  Alkfai 
wir  möchten  dies  mindestens  nicht  im  Vergleich  mit 
dem  Griechischen  gelten  lassen,  denn  hier  finden  zdr 
in  wunderbarer  Uebereinstim|Dung  eine^  äimliche,  ob- 
wohl nur  wenig  gebrauchte  Aariiifarm  sowx)hl  die 
mit  der  sogenannten  Attischen  Reduplikation,  als  audi  die 
sogenannte  epische  (Buttmanii  Gr.  gr.  Gr.  f.  82.  A.  10. 
und  §.  8S.  Anm.  T.)»  wobei  auch  das  von  Hrn.  Bopp 
•sehr  gut  aufgefafste  System  des  GL&ichgewiehts  r&ck- 
siehtlichl  i&t  Reduplikationssylbe  und  dei;  langen  Stamm* 
Ifflbe  sich  b^ofaaelitet  findet,  wenn  ich  auch  nicht  läu^ 
nen  Will,  dafs  selbk  im  Griechischen  oft  die  Grenaa 
zt^schen  Aor:  redupL  uind  Bsrf.  eum^augm,  ^«He^ö&l 
-^urgm^dann' wenig  erscheint,")  sich  in  solchen 'Bilduii. 
geh  nicht  ganz  genau  ziehen  läfst.  Wichtiger  für  Ae 
Vbi^dtohung '  w^den    ein#t  die  Sansorit.  abgeleiteten 
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Fmbmi  warden,  die  Hr.  Be^  wddävfig  in  df r  Warli^ 
Mldmig  bdMiiidelt  Sa  weit  sie  in  die  Sphäre  der  blo^ 
den  Formatien  der  Participia^  Gerundii  11.  m.  w.  gehören, 
ist  vlelei  geschehen,  sobald  sie  aber  ganse  Ableitungs- 
Konjugationen  bilden,  wie  Camale^  Inlenstvum  ii.  s.  w. 
fübrt  die  Untersuchung  auf  die  genauere  Betrachtung 
der  Wuzxeln,  denn  bU  selchen  erseheinen  die  Sscn* 
Ableitungen  in.  den  verwandten  Sprachen  verwachsen« 
Vieles  ist  auch  hierin  Iclar,  wer  wQrde  in  der  Griecb. 
KonJ.  auf  lÜ^^  a^^  das  Causale  verkennen  ?  da  y  und  Z 
selbst  im  Anlaut  wechselt«  man  verg«  ^r^yuj^  jug;  yu^ 
iß^-rfif  lißlwvfu  u.  a.  w«  Aber  auch  andere  Formen  sind 
mdgUch^  wenn  SMin  bedenkt,  in  welche  Modifikationen 
sich  Sanskrit  g  in  den  verwandten  Sprachen  eeigt*  Se 
sind  wir  überzeugt,  dafs  der  Bildungsbuchslabe  gj  der 
im  Romischen  dazu  dient,  Yerba  von  Subst.  in  causa- 
1er  Wdse  zu  bilden,  —  wie  ja  auch,  was  dasselbe  ist, 
^im  SsoriU  fast  jedes  Subst  sich  in  ein  Verbum  der  lOteo 
Kl.  verwandeln  kann  — ,  ursprünglich  aus  y  entstand, 
wie  'pnr^gare^  jurgare  ($  vor  g  geht  in'  r  über),  in  bei* 
den  ohne  Bindevokal  selbst  mit  Auslassung  des  thema- 
tisdien  Yokab,  gewöhnlich  aber  mit  dessen  Beibehal- 
tung catti-gare^  wuti-gare^  *)  ja  selbst  von  einer  Parti- 
kel fiegare  ;4un  siciierstenaber  beweisen  die  Causalform,  d« 
fa.  die  blofse  Bildung  durch  Agglutination,  nicht  durch 
Antreten  derVerbalkomposition,  solche  Worte,  die  sich 
von  reinem  Verbis  bilden,  wie  von  tmio^  fniti-gare, 
von  dem  verlorenen  re  oder  ri  (v^rgl.  ri-vus^  r^'-pa) 
trri^ar^  u»  s.  f.  Gewöhnlicher  überhaupt  ist  freilich  die 
iilolse  Beugung  nach  der  ersten,  ohne  allen  Bildungs- 
kons<Hianten,  jmgnare^  eaunari^  Jurarej  und  hundert  an- 
dere. Bei  zwei  Wurzeln,  so  viel  ich  weils,  tritt  die 
sonderbare  Erscheinung  ein,  dars  sie  mit  Veränderung 
des  Stammvokals  von  der  starken  dritten,  in  die 
schwache  *e  Konjugation  db^rgehen;  sollte  hier  e  das 
8scr.  y  ausdrücken  t  Wir  füliren  die  Worte  ihres  seit* 
herigen  Verkennens  wegen  an,  es  sind  düco  und  sie- 
wrim;  düco  beruht  offenbar  auf  Stamm  äic^  und  ist 
Iterativrorm  für  didtco^  wo  wegen  Häufung  des  c  und 
i  Lautes  (nach  Analogie  des  duieti^  j^^^  die  eine  Sjlbe 


*)  Ich  ^rauche  vohl  nicht  zu  bemerken,  da£s  Bildungen  auf 
•cere  wie  eiaudicart  hierher  gehören,  wiewohl  man  sie 
auch  auf  den  Sanskrit-Bild ungsbuchsfaben  p,  def  so  häufig 
in  dem  Causale  erscheint,  durch  die  geläufige  Verwechslung 
des  f  in  c  snriickfikhren  k^&nnte^ 


ausfiel,  dies  seigt  dd-die-i.^  MemiÜ  f&hrt  auf  «an 
und  hat  au  reminutwr  (ja^aiaum)  dasselbe  yerh4}tiüls 
wie  iIüco  vadic,  Nun  bilden  sich  aus  sia«(sie-fl»a-s)  <f<f 
{ßidie'i)  offenbar  die  beiden  Causab  siea-e-o,  <foe-e-ei 
Wie  weit  andere  Bildungen,  2.  B^des/ac^ie  in^oc^e  and 
deiiiec^re  Sse.  anp,  (aber  auch  stark  konjugirt  imPerf^ 
KU  n^eo  hierher  gehören,  werde  ich  an  einem  andern 
Orte  weitläuftiger  su  erörtern  haben.  Wir  müssen  hier, 
vielem  unterdcuckea,  was  noch  bemerkt  werden  kSnnte, 
wollten  ab^r  diese  Gelegenheit  ergreifen,  um  su  seigeii, 
wie  mangelhaft  die  Rdmische  Grammatik  trotz  der  drei- 
hundertjährigen Arbeit  in  dieser  Beziehung  noch  ist, 
vielfach  glaubt  man  ja,  es  sei  in  dÜesem  Fdde  nicht 
viel  mehr  zu  thun,  als  Machlese  zu  halten! 

Auch  das  Passivum  ist  im  Sscr.  von  Hrli.  Bopp^ 
zu  der  Wortbildung  gezogen;  es  ist  eine  sonder- 
bare Bildung  und  wenig  übereinstimmend  in  den  ver- 
wandten Sprachen.  Das  Sscrit  hat^sich  durch  Anfu- 
gung  eines  relat  Pronom.  geholfen,  das  Griech.  hat 
sich  am  armseligsten  benommen  und  alle  Passivform 
wegwerfend,  sich  nur  für  einige  Zeiten  mit  der  schwäch- 
sten Komposition  l^eholfep«  Anders  das  Romische,  wel* 
ches  überall  durch  die  Aktivform  sich  bildend,  das 
Pronomen  reciproc.  »  anfügt,  bald  mit  Bindevokalen,, 
bald  bei  Vokalende  ohne  dieselben,  es  aber  am  Ende 
vorzüglich  nach  dunklen  Yokaten  in  r  verwandelt 
(vergl.  Aoiiof-Aeaor,  arbos-arbor) ;  also  asto-omor,  amaf^ 
amar^i'i  (für  ama$^Ü9)y  amat-amat-u-r^  amamus^amamur 
(»  vor  r  fällt  weg),  amant- amantur»  für  die  zweite 
Person  PI.  -siMif  hat  Hr.  Bopp  froher  sdion  eine  sehr 
Mnnige  Erklärung  gegeben.  Das  alte  Sscr.  y  scheint 
mir  indessen  in  einer  Form  des  Inf.  amarier  und  de- 
ren Abstumpfung  asian*,  als  i  sich  erhalten  zu  haben,  die 
erste  Form  enthält  nichts  als  die  einfache  Wiederho- 
lung des  Yerbi  substautivi  nach  dem  alten  Passiv» 
Charakter  t  und  dem  Infinitivcharakter  des  Acti vi —  ebeiw- 
falls  dem  Verbo  sulistantivo,  —  und  konnte  mitlnn  die- 
ses wiederholenden  Zusatzes  leicht  entbehren. 

Die  Suffix-  und  Rompositionslehre,  welche  das 
Werk  schliefst,  ist  mit  Klarheit  und  Schärfe  vorgetra- 
gen, manches  in  der  ersten  Ausgabe  des  Werkes  noch 
Unvollkommene  ist  beriditigt,  wie  z.  B.  die  Annahme^ 
dafs  der  Zutritt  der  Süffixe  m  und  vai  an  Possessivsom- 


*)  Aebnhch  Griechisch  9Mo*m  für  6Mnotm^  wonach  sich  Fat., 
welches  es«  abwerfen  nols,  vollkommen  erklärt 


W  /.    W.    Friede.   Mi fl 

te  ^«k  im  6«f«tidieil  c^nbnr  ffl%  dafr  te  solohMi 
Faila  4er  efsle  TtwU  Mia  Po«jestiT,  Madmi  ete  AIm. 
Miigigkeits^  «dar  BMtfnmngseampesItQm  Ut,  wrieh«i 
jhirck  Antfitt  jtiier  Stt>«ti  dto^  Bedenitn^^  niaht  die 
J^oTM  eines  Bahobr.  &thäit.  Doch  liafse  sieh  unserer 
Meinung  iiaeb  die  Eintbeilung  und  Gliederung  der 
Competita  bei  weiCean  vereinfachen,  wenn  man  nicht 
atrikt  den  Indischen  Grammatikern  folgte. 

(der  Bescliliifii  folgt.) 

,  IX. 

Mystfcümutij  der  wahrhafte  hüiorische  und  der 
heatzutoffe  fälschlich  $0  genannte ,  in  Arem 
Verhältnisse  zum  erang.  Christenthum  darge-^ 
stellt  r.  Dr.  /.  W.  Triedr.  Böfling,  Pfarrer 
zu  &ct.Jobst.    Erlangen  1832.  XIL  u.  70  S. 

Der  Kweck  dieser  Schrift  »t,  <larsuthaii|  dais  die  fUscUick 
lies  My«tic2sinu8  angeklagtCR  Glaubensgenoasea  de«  Verfassen 
diesen  Namen  gar  nicht  verdienen,  sondern,  wie  er  selbst,  den 
reinen  evangelischen  Glauben  bekennen.  Ohne  erst  zu  bestim* 
men,  was  eigentlich  Mysticismus  sei,  denn  was  S.  21.  als  Prin- 
dp  des  Mysticismus  angege'ben  tvird,  ist  nur  eins  der  einzel- 
nen Elemente  des  Begriffes,  -deren  organische  Einheit  erst  den 
vollständigen  Begriff  ergtebt,  föngt  die  Schrift  damit  nn,  der 
Beihe  nach  diejenigen  Grande,  welche  den  Mystikern  des  17ten 
und  ISten  Jahrhunderts  von  den  Vertheidigern  des  kirchlichen 
Lehrbegriffes  entgegengesetzt  wurden,  zu  beurtheilen  S  1—30., 
welches  in  der  Weise  geschieht,  dafs  sowohl  die  Beschuldi- 
gungen, als  die  Gründe  der  damaligen  Theologen  für  aasrei- 
chend und  noch  heut  anwendbar  befunden  werden.  IKee  soll 
der  wahi-hafbe  historische  Mysticismus  sein.  Einzelne  Einwen- 
jlungen,  z  6.  dagegen,  ob  der  Keim  des  Mysticismus  einem 
Lehrer  wie  Origenes,  dem  der  Ruhm  der  Stiftung  einer  christ- 
lichen Theologie  mit  weit  grofserem  Rechte  gebührt,  mit  so 
Vollem  Rechte' zugeschrieben  werden  könne,  als  es  hier  gr-^ 
Hchieht,  Übergehen  wir,  um  bei  der  zweiten  Hälfte,  als  dem 
«eigentlichen  Ziele  der  Schrift,  Ausführlicher  zu  verweilen.  Dafii 
dasjenige,  was  von  dem  yjvei'blendeten  Parteigeaste  unserer 
Zeit",  für  Mysticismus  ausgegeben  wird,  wirklich  das  sei,  wo- 
für es  verschrieen  wird,  verneint  dieser  Theil  nicht  ohne  Eifer, 
indem  die  Aivklagepunkte  der  Gegner  so  vorgeführt  werden,  dafs 
76<ler  Vorwurf  umgangen  und  auf  ein  acht  evangelisches  Ele- 
ment hingelenkt  wird.  So  kann  allerdings  1)  eine  unbedingte 
Jüflter^-erAuig  nnter  die  Antosität  der  heiligen  Schrift,  nur  das 


tn  gf    a  f  $  tJ^  is  m  m  s.  6S 

frtfsle  L^  «raagirikoher  Ckffislen  sels,  wle.greii  Metbi  aber 
der  Verw«A  urean  dsnit  esghetBjferikifMiWndtonst  und  efaa 
willkOrliches  Deuten  des  Buekstsbea  gemeint  ist!  St)  Eis  timrrw^ 
Festhalten  an  den  S.  45.  voni  Vext-  anfgeführten  Glaubens* 
Sätzen:  „von  dem  allgemeinen  sündhaften  Verderben  der  mensch» 
liehen  Natai'*  o.  <•  w.  somal  wenn  es  mnf  Kosten  anderer  z.  B. 
der  Lehre  von  der  allgemeinen  Bestimmai^  rilerMensdiea  cur 
Seeligkeit,  von  derttnendliehea  Uebe  Gattes  an  seiner  SchttpAoig» 
geschieht,  ist  und  bleibt  eine  ansgmadite  Eigensehnfl  des  My^ 
sticismiis.  3)  Bin  Schwärmen  in  dunklen  Gefühlen,  mit  einem 
durch  die  Vernunft  beherrschten  und  durch  eii|en  fSssten  Glnu- 
bensgrund  geläuterten  Gefühle,  welches  die  eigentliche  christli- 
che Frömmigkeit  ausmacht,  zu  verwechseln,  wfire  der  uneriiör- 
teste  Mifsgriff  der  Gegner  des  Yerfs ,  wenn  es  OberhMipt  mbg»» 
lieh  wäre,  dnüs  sie  ihn  »nelitea.  4)  Auch  die  Opposläon  gegc* 
4as  Prindp  alles  Fortschreitens,  wOrde,  als  nur  gegen  den  Zeit- 
geist  gerichtet,  lobenswerth  sein,  so  lange  sie  sich  nicht  gegen 
das  beständige  Fortschreiten  in  der  tieferen  ErkenntnÜs  der 
Wahrheit  wendet,  welches  der  Verf.  freilich  seiner  Partei  in 
hohem  Grade  zuerkennt.  5)  Wenn  man  femer  die  Vernunft  im 
Einklänge  mit  der  Offenbarang  ihre  nnbestreitbaren  Rechte 
aben  lälst,  so  wird  sich  Niemand  über  Veriängnnng  ihrer  Bedif» 
beklagen  können;  geschieht  es  gleichwohl,  so  wird  auch  eine 
Berechtigung  dazu  vorhanden  sein.  6)  Gegen  den  letzten  Vor- 
wurf: der  Beeinträchtigung  der  Glaubens-  und  Gewissensfrei- 
heit reinigt  sich  der  Verf.  durch  seine  Berufung  auf  die  ft*eie 
Unterwerfung  nnter  die  göttliche  Autorität  der  heiligen  Schrift 
«nd  auf  das  Gebnndensein  dnrch  das  Wort  Gottes ;  mir  in  de« 
Festhalten  an  diesen  Principien  bestehe  aoeh  die  seiner  Partei 
angeschuldigte  lieblose  Unduldsamkeit.  Der  sogenannte  .Mysti- 
cismus, schliefst  der  Verf.  S.  Ö2.  sei  also  nichts  Anderes,  als. 
das  wahre,  das  ächte,  evangelische  Christenthum ;  er  verdient  den 
Namen  durchaus  nicht.  «—  Aber  durch  dieses  bloise  Zurück- 
weisen und  Umdrehen  der  Vorwürfe  hat  sich  der  Verf.  von  dem 
Makel  des  Mysticismus  keineswegs  gereinigt,  sobal^  er  seine 
Ansicht  nicht  in  fester  und  klarer  Weise,  auf  wissenschaftli- 
chem Grunde  in  der  Lehret  auf  welcher  der  objektive  Inhalt 
der  Kirche  beruht,  darlegt,  so  lange  entzieht  er  sich  ihrer  ver- 
nünftigen Allgemeinheit  und  der  Vorwurf  der  Absonderung  bleibt 
auf  ihm  haften.  Dafs'  er  übrigens  S.  69.  den  Rationalismus  des 
Mysticismus  beschuldigt,  nimmt  Niemand  Wunder,  ist  man  nicht 
daran  gewöhnt,  dafs  beiae  Parteien  sich  damit  begnügen,  ein- 
ander ihre  Vorwürfe  surücksugebenl  Wenn  er  aber  die  neuere 
spekulative  Philosophie,  die  er  mit  vollem  Rechte  die  Deutsche 
nennt  S.  60.  des  Mysticismus  anklagt,  so  müssen  wir  glauben, 
es  sei  ihm  dies  irgendwoher  so  zu  Ohren  gekommen,  denn  wer 
behaupten  kann,  dafs  diese  Philosophie  sidh  auf  Jacob  Böhma 
Uüizt^  giebt  hiermit  seine  völlige  UnbekanntschafI  mit  ihr  zu 
erkennen. 
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griimitfatfk  fOrs  GrieelincHd'^ch^^ergeben,  t\ßitatmt^ror. 
d«i^  jkfaf  ndan  Hieb  iiidit>wiiiid«iu  miiik  "fiber-  dh  Ton 
uiüem  .Standpunkte  .inui:  JeutfMbteft  Duifie^'  ~,  x;>B 
vbef  d^e  EtjiBiQgle  von  ayi^^i^^AoM  sich  •  als  Determin. 
compo«!.  (oachjB^gel  645*  Suffix^  auf  ^  +  p$  s  ^o;, 
-t-  CP/a  (aU  .Fovin  dea  a/«y,  ip  Comp.)  =s  äyafi^dg  über- 
So  können  wir  s.  B.  die  seefeste  ^Ia«pe,  j|ie  Co«i;;.o^74^    ^e^geAc^  l^ipwaijii^  seUeij^ABf^  ra^^ose  UptersocHun- 

^,  .  Indeo^-^.jDi^erer.  Pilie^t^  d^  , vorliegende  W^]^ 
^cuseigeii^naeh  unsem  besten  Kräften  genügt  haben| 


(ScbluCi^) 
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adverbiaUa  (avtfßiffS  ävq)  gar  hichf  als  e|gen^  J^onipo^iteiir, 
klaase  fa^sexk  sondern  sie  sind^  die  Jijeine  jBi|djuj?^  4f^s  ii^jlve|V| 
von  Pos^essivk^ompositen  durch  den  Accus,  neu^ 


irius  gfn*  (Bopp  Gramm«  r«  633.  2.1  was  schon  deic  bemerken  -wir«  dals  es- unsere  Absicht  nur  sejbi  konnte. 
UiBSt^nd  beip^eist,  ^^afs  sjc^  gajjj^^^die^Modifikatfcmen  des  die  hauptsäohliph  (pcfsen  npd  ei^^i^thümUchen  Bjobtun* 
CyToncivokiEils  JeQec  Kompositen  th.ei|ei^  ..  Man^v^ersucb^     l^ep   ieß .  gi^ai||i|iatisahei^ ^  l^^st^n^   des.^  Verfs. ,  i^,  ihrer 


nur,  auf  unsere  Wei^e  die  z{^li;eicjtik^i^  B{eJi^Jtc»|e^jbej^     VVirku^  jauf:  4^  grammatische  Begreifen .  des  Sans- 
ltrti.äopjpzu.erkl£(ren,undiOfU^  I{rits^ins{ie80jricl«re  na4  der  verwanden  Sprachen  über. 


keit  ünden.  .    Auch   die  fünfte  Klc^»  .dievKolll^ktiv 
(Dvigu)  Komposita,  Jc^ui  .ip\ picht  ak  besjn^ry^^rt'de^ 
tComil^os^u]^  erkenaeij,  sie  .sin4  offenbar  ^ine  eigene 

AbVhnpgjdw  ^bj^  /!?'>. ?^ 

erwäiinten^^uf  i»%  vajt  Hr,  Bopp  dies  Mitist,  anerkei^l^ 


h^upt  hervorzuheben^  nicht .  aber  gegen  Sinzelnheiteo 
a}is  ihrer  s^^teupatischen  Begründung  herau^elioben| 
stTf^tt^pd,  aufzutreten.  Wie  wichtig;  und  reich  nun 
ab.^r^jijiie  Ei]t^^iii)^endess  Hrn.  Vfs.  in  diei^em  Felde 
si^^,  Yd^vo^  jvprden    selbst   dif»    mit  dejnselbon.  nn* 


itt  der  das.  erste  Woct  ein. Z^h} wort  i^t.  und;  das  letzte  bekannten  )jb^ex  ..d^rch    das    von  .uns    tif^ryorgeho- 

eiir  mbstantiviscber  TMl,  di)reh  daa  Sujinx  .a.Xiiei^^r.j  bene,. sich  überzeugt  haben,. weim  auch  der. Zweck  un* 

oder  i  foem.  gebildet  Sojst  triloM  die  Drpiwflt  —  d.i^  jierer  Blatter  uns,  ^  -'  -'-^    —     --       ^-  '      '   "  •  - 

die  Einheit  der  drei  Welten  in  ««m,.  ^enn\der  Begriff  Auswahl  gestattete. 

der  Einheit  mufs  imm^r ,  vprhesrschen,  (f/toAf.Mst  die  worden,  dals  fnanel 


«erer  Blatter  uns  wahrlich   nur  eine  iehr  beschränkte 

Es  ist   von  Hm.  Lassen   bemerkt 

fnanehe;  von  Hrn.  Bopp  gegebene  Lehren, 

linios wnschaft  von  drei^  Zijnnierl^utfp,  M^^f',  \^?f^.  J^^\.     ^f)  ^YP^  ^^^ : ^^^T  r^^^^f ^^'^'^'  haben,  von  den  Indische« 

^^^^^^»^     *  •  I   < 


•  !':;".iMi'jx)t  »*>>•» 


»mM    li'» 


^M«: 


Grammatikern  schon  gegeben,  würden,  nur  freilich  in 


Welchen  Einflufs  die  Theorie^.^^r  §.u{|i^l?J[ire,au^    f?9f^xf^^{?^«  ?>>we.,  IJfl  deip  \Verlh,  de^  Hr,  Lassen 
Griech.  und  Lateinische  «Sprache  habe^  müsse,  ist     auf,  die  Indischen  Grammatiker  legt,  kann  es  Ireilich  («r 
vulDotbIg  zu  bemerken,  wenn  man  bjedenkt,  ^a|s  beidei^     Hrn.    Bopp  nur   eine    Anerkennung   sein,   mit  diesen  ^ 

Heiligen  über^i|zustimmen ;  indessen  seL  uns ;  die  Be- 
nie^knn^  erlaubt/  dafs  uns  mindestens  ein  System  ganz 
auf  ^et^Weüe  der  Entwicklung  beruht,  hier  also  Arade 
Lobeck  in  den'  Parersis  zum  Pbfjnichos -geschehen  ,sei|    jen^-.  andre  Weise  das  Entscheidende  ist,  und  dafs  dem- 

jarC  iiicht  verkannt  wei^n. _, indessen  ,aiijd,ji^.  fiele     — *"    '"  ' ""  ' "'^"^    ^^"  f^js— i.—  #^ 

iinfache. 'Cesetz^,  ^/ta  ^durch  die  Fassmjg  ^^dfiflS^njikrit- 
*   Jaktb.  /.'wit$en$€h.  Kritik.  J.  1833.  U.  Bd. 


naah,  so ;  lange  Hr».  Lassen  diese,  der  Indischen  Gram* 
matiker,  Weise,  uns   mitzutheUen   nicht  für  gerathen 
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aefierui  Perünas,  Mer  VtrderhnifJfmUrH^tMlimg  der  EidgeMnemtk^ 


hüt^  uns  bei  solchen  hoUen  Einwendjipgept  nnc.  Gr«|% 

chens  Worte  einfallen  Iconnen: 

Da$  üt  alU»  reckt  ichön  imd^gui;  ^ 

VngefUhr  9mgt  i$$  itr  Pfmmr  muh^ 

.  •     ^  AgalhorfteÄaryt     ^ 


drueitbei^  J.  B.  Cbrft':  1892.  /F.  «.  236.  m-  a 

Unter  all6n  geschichtlichen  Bewe^Hgen,  welche 
In  den  terschiedenen  Staaten  Europas  vor  sieh  ^ehen, 
sind  die  Schweizeirischen  Itt  dör  Regel  di^  ungekannte- 
sten,  tfaeOs,  weil  sie  selbst  atif  keine  welitgel^diicfatlich^ 
Bedeutung  Anspruch  machen^  theils,  weil  Ste  iroäiVen« 
dig  nur  den  Reflex  des^n  enthalten,  waiT  iiti  Gänsen 
nnd  Grofsen  bereits  in  den  ansehnlicheren  Staaten  sicif 
Vollführt  hat.    So  hat  ^e  erste  Französische  Rei^öhitionl 

» 

die  eine  i^nd  tintheilbare  llelvetliche  Republik  von  1798. 
hervoi^geblracht,  die  Napbleonische  Zeit  'hat  der  Schwellt 
die  Medliationsakte  zugetheilt,  und  der  Bvndesvertrdg 
von  181S,  80  wie  die  schon  vorher  Erfolgte  Reform  d^r 
Kantonalverfassungen'  sind  nur  der  Nachhall  der  Re« 
itaurationsepoche  gewesen.  Auch  die  Pariser  Juite-m^ 
/ie«i-RevoIution  von  1830,  hat  der  Schweb  entsprechendo 
Umwälzungen  verehrt, ^und  mehfere  IStShdö  haben  seit 
dteser  Zeit  ihre  aristokratischen  Yerfassungen  InrYolks- 
sinne  umzuwandeln  gesuöht.  Aber  wenh  das  JUtte 
müieu  selbst  in  dein  einheitlichen  Franklrbich  ungenü- 
gend erscheint,,  um  wie  viel  mehr,  muls  dies  in  der 
.  Schweiz  statt  finden,  wo  schon  der  natQrlich^  Unter- 
schied Von  22  Kantonen  s^hwerfich  anders,  als  durcft 
die  Energie  eines  durchdringenden  utnd  krK/iigen 'CfA-^ 
dftnkens  zu  beseitigen  ist. 

Und  doch  ist,  kann  man  sagen,  die  JSchweb  vö^ 
jeher  als  Musterstaät  Europäischer  Freiheit  aufgestellt 
worden.  Es'  herrscht  hier  diö  Freiheit  von  Gottes  Gna- 
den, und  zu  jeder  Zeit  häb^i^  die  Euro]5ä(schen  Grofs- 
mächte  theils  durch  Anerkennung  der  Ncfutralität,  theils 
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in^  wie  ü«  mon«Rdilsdi0  ihren  Kern  md  Inhalt  ba. 
wahren  soll.  -  Auf  repoblikanisehen  Boden  veraeti^ 
dprfen  wir  daher  vom  Standpunlcte  ^eser  Staatsfons 
^usMein  UrtheiVfiber  die  Zuclcungen  fSllen,  den«  jetst 
^e  ^h^ie  l«sknpQiaft  OEU  eäi^geiutclii^t Jll     'k 

Wird  die  Schweiz  in  Ihre  volkersehaftUchen  Ab- 
theilungen xerlegt,  so  sind  es  hauptsächlich  swel  groiss 
Soildsningen,  die  sich  hervorthun,  die  OeHtsche  und  dk 
JFranrasjf che  fjohy^iy,,^  n^»t«  a^,  f«^is«^:^^y  ftnhSng^ 
sei,  der  Kanton  Tessino,  kann  kaum  als  ein  besonde* 
rteiSesfBiJdilieil^-g^anAt  weiden.  Deir  l^aftoränschMung 
nach  sind  diese  beiden^^  Th^e  vldUd»nMiili  von  «fnan» 
der  zn^tmmieii.  Wenn  milii  ^sieK  die  MObr  genomaseit 
hat,  die  hohen  Berge  d^t  DevUebeii  Sekwü»- mt  «r- 
klimmen,  so  gehingt  man  in  liebliche  Thäler^  in  anmn- 
tliige  Gegenden,  die  diesen  Höhen  abgewonnen  zu  wer* 
jten  scheinen.  Eü  ist  das  I)^eutSche  Leben ;  das'  nur 
durch  Muhseligkeitea  dazu  konunen  kann  seine  Intiet* 
lichkeit  SU  erringen.  Dagegen  besitzt  die  Tranzosiselie 
Schweiz  eine  äußerlich  hiiig^egte  Anmuth;  die  man 
^eniefsetf  kann;  ohne  sie  Sn  erkämpfen:  die  Berge  oni. 
geben  di^se  Scholiheit  nur,  aber  hüllifn^  sie  nicht  em: 
^s  i^t  didi  der  französische  Charäkfei^,  tier  zwüschen 
Aepk  jErsCrebetf  und  dem'Besitz  nicht  gern  einen  langen 
ZiwL&biienfäuiik' zugiebt.  Minddr  äWr,  wie  durch  die 
Natur,  sind  äiese  Theile  durch  d^n  Geist  gedrebnt.  Wenn 
auch  die  Sprache  hie^  eine  ^rofse  SbhMde  zu  machen 
schdnt,  seist  doch  der  Deutsche  Geist  auch  in  dieFran» 
zosischen  Kantone  hiniibergedruligeh. '  Niemals  können 
ilich  wirklicheu  IVanzosea  so  leiöhV  de^  ßeutichen  Spra- 
che bemächtTgen  als  die  tVanzÖstsCheh  Sdrweizer,  deren 
SchrifUtener  da^  Herüberwehen  des; Deutschen  Sinnes 
nicht  verläugnen  dürfen.  Rousseau  ist  in  mehr  als  eU 
her  Beziehung  ein  Nichtfranzose  zu  nennen:. seine  Ge- 
dänkehriöhtung ,  seine  Melancholie  bezeichnen  ihn  als 
Solchen,  tuid  lässetf  ihh  i^hialrakteristisch  genug,  dem  ei- 
gentlichen  Franzosen  des  achtsel^nten  JaHrhünderUt  Vol. 
faire,  gegÄritlbertreten;  '• 

tTie  Itämpfe,  die  jetzt  in  der  Schweiz  beffonnen 
haben,  sind  daher  keine  Unterschiedenheiten  der  beiden 
Volicssiämme,  keine'  abweichenden  Meinungen  der  Fraiu 
zosjsdhen  iiiid  Deutschen  Schweizer^  Vielmelir  hat 
Wäadt,'  ilnd  ik  'den  meisten  Bezie'hungen  auch  G^nf 


durch    Abweisung   eines  jeden   einseiCtgto   flnflikss'es^ 

tlieils  durch  den  Schutz  der  Verfassungen  stf bst,  ihren  kich  deti  freisinnigen  BemChüngeh'  von  B<^rn ,  Zürid^ 

\V111en  kund  gethari^  dafs  auch  di^  itepubTikanische  fte-  K^uc^rii'lind  Thurgau  angeschlossen,  und  es  hat  sieh  £is 

gierungsfohn  in  Europa  nicht  ausgehen,  und  nicht  min«  dieser  Yerbiiidttng  gesdgt,  wie  wenig  VöOcs-und'Spradi-- 


6t  SmefM  Pertäma^'j  Her  PM^riitifk 

Tillddeden&ettm  hrat  zu  Tage  etwas  bedeuten  |  die  ob* 
iofaweUndett  SiteiligkeilM.  beBebe»  eich  Jetsi  w/wimbm 
iwei  dem  Begriffe  nach  verseUedenen  Richtungeii,  KWi* 
MheD  der  Ktth»  und  Mittsehwell,  und  deiffenigen  Ken« 
toAen^  die  diireh  Bildung^  Geiit  UMd  Bedeutung  yui  Je«^ 
her ,  dem  HelTtotbehen  Namen  .Ehre  gemacht^  und  aLr 
dfe  Teifeehteff  dee.  Sckweiierieebeit  VoUcee  gu  betraeb« 
ten  waren.    Ea  iat  fibrfgena  kein  Wunder,  dab  girade 
die  Kaatoiie,   von-  denen  die  Sehweisi&rleebe  Freiheit 
aich  ursprüngUeherweiae  datirt,  im  weiteren  Verlauf  der 
Geeeidehee    aurOelrgeblMben  eind.     Die  ursprffnglfehe 
Freiheit  Ist  eben  niebt  die  foKfeitebrlttene,  tind  man 
kann  ror  'vielen  Jahrhunderten  Wilhelm  Teil  hervorge* 
iiraabt  haben»  ohne  irgend  in  den  Verwiekdungen  sieb 
betiregen  sU  könn^  n^t  denen  das  neuere  Staauleben 
vngeben  isi    Nur,  w^enn  Basd,  diese  reiche  gebfldete 
und  gelehrte,  diese  Mm-Beforawution  .wie  um  politisebeft 
Fortschritt  von  jeher  so  v^rdteute  Stadt  j  nicht  allein  sich 
den  Kuhkantonen  anschlielbt,  sondern  eigendioh  den  In. 
hralt  ilires  Widerstrebens  ausmacht,  so  kann  dies  ledig«« 
lieb  in   einem  gewissen  wlderiiakigen  Eigensinn    ge«' 
sucht  werden,  dem  auch  d^r  Bessere  bisweilen  vetfaUty 
nnd^der  oft  au  einem   w:undersamen'  OefGge  falsches 
Scittitte  und  unsusaranlenliäogendef  Maabregeln  vurilhrt 
Die  eigentliche  Lebensfrage ,   auf  die  es   in    der 
Sohweis  beeonders  ankomaM,  ist  die;  Soll  die'Heivetf^ 
ache  Eidgenossenschaft  eine  einige  und  susammenhän» 
gunde  sefatv  die  in  den  Kantonen  ner  Ihre  Theile '^  hat^* 
^diar  sind  die  Kantone  die  waiirhaAe  Haupteaebe,  die 
Unt  te  der  iFärgsatzung  ihre   wiUkOrlfche   Verbindung; 
baaitnC    Die  Tegsatoung  hat  bis  jelst  in  der  Scfa^i^s 
k'eini  eigentliche  Ciewah  gehabt;  sie  ist  nicht  mehr  und 
tfiehrniinder  eis  daa  freiwillige'  Zusammenkommen  der 
einzehien  Stande  gewesen:  sie  bUdet  kein  Geriebt,  und 
lint  Irein  Rech)t  mit  Oewult '  zti  erzwingen,  w^s  Qtchf 
otw«  durch  <  des  Bcistimamn  der  Stände  geleistet  wirdw 
Sie  ist,  wenn  man  wQl;'  eine  reine  Nullität,  und  kenn 
gnr  nicht»  dasu  beitragen/  den  steetsteditlichen  Che» 
sakter  des  Schweia.  su.erbebenv  und  ihr  •  eine  Europäi- 
eeile  Bedeutung  eu  vertdhen.    Soll  nun  d«r  Schwelze- 
liaehe  Bund  in  aeinen  Grundlagen 'veiMdert  werden^ 
uikdkOnitttt  hierMf  und^  nicht  Auf  die  .Veränderung  der 
KaMosnliMisssungeii  jUlei*  an^  es  kenn  die  ftage^  ent- 
stehen,   ob  diese  Umarbeitung  der   Bundesverfassung 
durch  die  bishedge  Tagsatsung  geschehen  solle,  oder 
ob    dazu    eine    auberordentliche    Versammlung    des 


«ml  H$f$tMmg  Jkf  Jiiägimmiemdk^ft,  St 

Schweiswvolkee  nethweodig  wire.   Es  Übt  sidi  UMMi 
Iftugnen,  da£i  es   üi  der  Thet   etwns  unpesämd  ectf 
edieint$  wenn  jeder  ^anten^  weft  er  eiunel  elnKantoi^ 
Srt,  mag  er  der  ¥oIksenkl  nsrdb  liöoh  s#  «nbedeulend  sein^ 
ein  ebett  so  gfofses  Gewicht  in  die  Wagsehaale  Aee 
Abstimmung  solle  legen  können,  als  die  volkreichsten» 
gebUdet$;en  und  wichtigtten  6tönde  der  Sebweis«  Will 
man   auch  der*  hisferisciien  Gruirifoge  dn   gewissen 
Recht*  rägestehen^  so  wird  doch  in  unserer  Zeit  auch    • 
ihrerseits  das  Recht  der  grofseren  Bevölkerung  und  Be- 
deutung seine  Geltung  haben,  und  die  am  wenigsten 
revolutionär  Gesinnten  ^werden   mindestens   verlangen  ^ 
dürfen,  dafs  beiden  Bextebnngen  adben  eii<ander-,dl| 
Berathung  über  die  wichtigsten  Interessen  dergaipifp- 
Samen  Vaterlandes  gegönnt  werde. 

In  der  gegenwärtig  vorliegenden  Schrift  hat  nun 
der  Verf.,  der  den  Namen  Severus  Pertinax  führte  ver« 
schiedene  Aufs^e  gesammelt,  die  er  in  Form  von'  Re^ 
den  an  dib  Eidgenossenschaft  richtet'  Mit  einer  Be- 
redsamkeit,  wie  sie  im  Deutschen  selten  gefunden  wird; 
mit  einer  sich  dem  Volke  oft  derb  anschmiegenden 
Weise, .  verbindet  derselbe  eine  tiefe  Kenntnifs  der 
Sdiweiserischen  Geschlchto,  eine  phileseph&idie  An^ 
sehauung,  die  ihn  die  historischen  Thaleaehen  bew«\gmr 
ISfst,  und  vor  alten  Dmgen  einen  praktischen  Blick  iitf 
« die  Itindernfsse  und  Parteiungen,  welche  £e  Eigen- 
sucht erregt,  und  die  politbche  Philisterei  lebendig  er- 
halten hat.  Man  hat  es  hier  mit  einem  Schweizer  sn 
thun,  der  ein  Staatsmann  genannt  werden  kenn,  des 
der  Kant5ntisueht,  di^r  „Schweherlschbn  Cböbera'^  kühn 
und  m&nnlich  entgegentritt,  uiid  d^r  nur' in  der*  votti  . 
Schweizerischen  Volke,  und  nicht  von  den  Kantonen 
als  solchen  ausg^enden  Beralbung  .eine  Bürgschaft  ^ 
füs  den  künüdgen  Wertb  der  hier  mi  eeedt^ffMideii 
Bundesverfassung  crf>lickt.  Benmfs  zum  >  Lobe*  dlesei 
Schrift  hifizugefiigt  t^^fden,  dab  sie  reltt  SdiW^iz^lSdt 
gehalten  ist,  und  dafs  sie  es  für  unwürdig  htflt,  mtt  denlC/ 
was  lediglich  das  Helvetische  Volk  angeht,  Herabsez^ 
suagen  benachb^ler  Regierungen  und  Auslalle  au^ 
dieUlben  sn  verbinden^  Wenn  dar  Chesaktes*  dee  Ve»». 
filssenf  in  dern«uese»nr  Zelf  Von  »Oe^^nem  Uiufigha» 
Ahfbchtongen  eileiden  milssen,  sc  zeigt  er  sieh'  in'  dfe- 
ser  Schrift  in  der  ungetrübtesten  Reinheit,  als  von  Va^ 
terlandsliebe  durchdrungen,  als  wahrhaft  gesinnungsvoll 
und  begeistert.  Wie  viele  haben  nicht  seit  dem  Wie- 
ner Kongresse  ihre  Ansichten  nach  den  Begebenheiten 


SlaHiäi,  der  Or^Üeürnui  nach  $emem  Begriffe^  Urtpnmge  und  Vnteeji^i 
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gelMcdrt»  imd  ihr«iL  ganzen  poliAUdMn  Anzug  umge«' 
fliekt!  Von  unsr^oi  Verfasser  labt  sicji  4i^  i|icht  s^* 
gen^.er  kl  iininer  beliafrlioh  bei.  dem  gebliebem  wu$ 
da»  BiBoht  ihm  eingab,  und  die  Pfiieht.  ihm.  z^  gebieten^ 
adnen.  Und  aö  wollen  wir  denn  in  diesen  Reden 
hauptsäohlieh  die  mantihafteStäi^ke. preisen,  die  sie  ein- 
gab/und  die  aus  den  eiiikelnen  Rupien  ein  Gebinde 
▼on  gewaltig  sOchtigender  Kraft  ^usapim^seute, 

Gans« ' . 
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i^M«- 


n 


ihrM^^ticümuinachiememBegrißej  Ur»pmngät 
''  und  Üniverthe ;  für  alle  höAer  Gebadeten  zu- 
erst streng  mssenschaffltck  dargestellt  und  ge- 
"  'schichtlich  erlauteri  von  D.  Georg  Christ:  Rud. 
J^Xat(häi.    Cföttinge^  18^2.  IÖ5  S. 

Schon  da«  in  unserer  Zeit  so  viel  besproclieno  Wort  My- 
sticisnius,  noch  mehr  aber  der  streng  wissenschaftliche  Charak- 
ter des  gegenwärtigen  l^earlieiters  dieses  Gegenstandes,  welcher 
tjgher  einer  scharten  und  klaren  Darstellung  mehr  als  irgend  ein 
anderer  Ton  gleicher  Wichtigkeif  entbehrte,  mnfii  die  allgemeine' 
Auflnerksaukeh  auf  diese  ebenso  belehrende  als  interessante 
Schüft  um  so  mehr  lenken,  als  die  Umtriebe  der  heutigen  My- 
stiker die  Gefahr  t&glich  mehren  und  ernstlich  zu  Mitteln,  so- 
wohl der  eigenen  Sicherung  als  des  Kampfes  gegen  sie  ermab« 
nen.  Möge  folgende  Inhaltsanzeige  dasu  beitragen,  dem  an  sich 
wcrthroUen  Bestreben  dieses  Werkes  viele,  Leser  und  ßeherzl- 
ger  SU  f erschaffen.  .    ' 

Theü  I.  der  Btgrjff  des  Myvtieismus. 
Ms^eh  der  EioM^t  der  rier  filemente  des  Begriffes  ja«  M)^tic.s, 
^der  1)  aus  einem   phantastische«  Gefühle    hervorgehende  und 
Ton  ihm  geleitete  Glaube,  an  2)  eine  offenbarungsreiche  Gemein- 
schaft etJt£eZ»«r  Geweihter  mit  Gott,  welche  zugleich  3)  gewisse 
lehren  als  höchst  wesentlich  betrachtet  und  4 )  auf  Gehcimleh-' 
rät  sich  fteMtot    Dies«  ßlettieate  zMgeii  sil^  in  den  Denkarten 
4er  Vblket»»i«>d  der  ^seinen!  s)  »ü  grbhren  und  feineren  Po^ 
isazno,.  Pi^.gröbste  erscheint  im  Ueidenthume,  die  mindei^  grobe 
im  Muhamedanismus,, die  mindest  grobe  im  Judenthume.  ..Auch 
im*  Christth."  erscheinen  die  Potepzen   aller  l^lementie  in  groben, 
feineren  und  feinsten  Gestalten.    6)  in' $chwäeheren  undsiarkeren 
i^otenzen  nn^zwar  Aur  nach  dem -ersten  Elemerttehin^    Sie  sind* 
«ehr  bock  potencirt  im  tehvmnnenichi^üyü.  Fahteny  w^tolisSi 
m^  SU  &nöjBr%  ringt i>hvhff  ifa  £anatk€hnnrH*:^^V^^i  we^ 
d^s  SU  bekehrfn  und  zu  verfolgen-  str«i))ts   l^öphst  poteozlrt.im^ 
s.vaÄiuiant^-myst.  Fühlen,  welches,  das   ganze  Seelenleben  des 
AXenscden  rerrückt,'  ja  verwüstet,    c)  In  allgtmetaeren  und  he- 


ttmmieren  Potenzen.    Qiese  sind  die  ^rtea  des  Mvitiic.;  sie  sind 
\i)  der  Hie^retUche  (betrachtende)  nnd  zwar  entweder  der  tcJÜeekt' 
Afs  theoretiiehe  d.  L  «in  phaatastiscbes  Beibkchtes  Gottes  ohne 
Anspruch  auf  UntrGelichkeit,  oder  der   theoretiteh-'theoiopkUckSi 
mit  diesem  Ansprüche;  ß)  der  prakHicke',*  Weldier  entwenef  ein    , 
(l$keti$eher  (^übender)  uad  zwar  1)  ein  nihÜHtiieher  djH*  auf  di« 
Vernichtung  der  menschlichen  Kraft  ausgeht,.  2)  ein  auietUtisekerf  ^  [ 
der  auf  das  Kühen  derselben  dringt,  3)  mnpietuiiielur,  der  sich 
frömmelnd  vom  Menschlichen  zurückzieht,  od^  ein  MesrgticAeri' 
der  nach  Wundern  strebt".     Alle  diese  ^Potenzen   aber,  in   der 
Wissensdkaft  zwar  uaterschiedea,  Tennischsa  sieh  im  Seeieal^ 
beh  einzelner  Mystiker  und   erzeugen   mancherlei  Formen  und 
Vermischungelt.-    Hierauf  werden  sfie  möglichen  Vermischungen 
n|M;h  ihrer  l^ncheinUng.  in  der  Qesehichte  von  den  älleslsn  heid*i 
nischen  Mystikern  bis  auf  die  neuesten  herab   betrachtet,  der] 
Koükreteste  ^Ad>  interessanteste  -TheU  des  Buches ,    wobei  die' 
schwerere  sachliche  Ordnimg  nebfs  def  ehronpiogifchen  beohsidi-. 
tet  wird.     ♦ 
.      .        TheillLder  ürtprung  ^^  MystfcisIlivA   -  • 

A.  Der  getckichtliehe  Ursprung- der  vier  Elemente  liegt  sohon 
in  der  Urzeit,  ihr  erstes  Hervorteten  ist  nicht  bestimmt  ge- 
schichtlich nachzuweisen,  wohl  aber  die  bestimmteren  Potenscs 
B.  der  ptychuche  Ursprung  unifabt  1^  ihre  Quelle^  welche  die 
sinnliche,  seH>stsQchf%e  Seele  ist;  '2)11ireil*^rl{ji<f,  er  Ist  die  rer» 
B)einttiche  SeibstbefriediiguSg  im  Mystie. ;.  beide  aberi.stdf^nn 
erst  3)  ihre  Anlaue j  die  von  au(sen  kommend,  im  Innern  der 
Seele  wirkep.  Sie  sind  «)  -Antisse  iA  der  Natur  b)  in  der  Bten" 
Mchenweiti  und  zwar  ausgehend  von  KiMelnen :  in  Erziehnnt, 
öffentlichen  Reden  sowohl  durch  Form  als  Inhalt,  Schriftep  (Tirak- 
tatenj,  Sektirem  und  Gemeinschaften,  e)  Im  Leben  des  Einnd* 
nen:  Uebersütti^uuff  und.  aufserordentliche  Schickaali»,  aber  nur 
?urch  eigene  Schuld.  Der  psychische  ürtprung  der  Potenten  ist 
von  dem  der  Elemente  ^nicht  rersciiieden,  den«  die  PotenBen^ 
sind  die  Steigerungen  oder  die  näheren  Bestimmiinffen  der  Ele- 
mente. Die  Potenzen  entstehen  auch- nach  dem  Mäais'e  des  Tem* 
peraments  der  Individuen. 

Theil  \i\,  der  TJnwerth  des  Mysticismus 
.ünwerlh  der  Elemente.  Ank-  d^m  pbantastisoken  deßiMe^ 
stammt  .alles  Falsche  jn  der  Kel. ;  ein  ursprünglich  retig-  Ge- 
fühl giebt  es  nicht;  d&s  tjefUhl  Ist  nur  werthvollr  wenn  es  der 
Gedanke  vergeistigt;  wertfilos  aber  an  und  für  sieh;  verderblich, 
wenn  es  nur  immer  mehr  die  Seele  versinnlicht.  Eben  so  chriat- 
widrtg  als  das  erste  sind  die  anderen  Elemt^te ,  denn  die  O^' 
fenbarung  ist  aligemein«:  Allel/^hren^ind  glc#;hwesei^ich>:.My* 
sterien  hat  das  Christeiith. .  nicht.  .  Vollends  i^ufscf  ^weifel  i^t 
der  ünwertk  der  Potenzen^  denA  sewoKI  die 'theoret^sdl-'theeso•' 

Shische,   als  die  asketische,  uo4  thejurgfsch^  ^iderstfeiten  4err 
chrift  und*  sind  unchristlich/    Der  Unwefth  endlich'    alter  Ele- 
m^te  iiatl  Potenzen  überhaupt,  .erhellt  aussen  .mehr  oder-liiln^ 
der  gemeinsamen  theoretischen  Fehlem  und  praktischen  Folgen. 
Jene  bestehen  im  Verendfic^en  des  Menschen  und  tSottes,  wor- 
aus der  Ruin  aller  Wissehschaft;  von  ^GotS  im'BewufsM^i»  d«si 
Menschen, und  in.  der  heit  t^chrift  folgt:  ift>i«.8iud  iheih  allge- 
meiae,  in  4llien  Klementeit  nnd  PdteWzen  m4ht>  oder  w  eniger  ge-' 
mei^same,  ipeiU  be8onder|B  d,.  i.  aus  einzatnen  Potenzen- bervai^ 
geh^ft'^de'  Und  hur   in  einzelnen    Individuen   erscheinende.    Beide' 
bestehen; aber  in  Folgen  fltar()GesiaMiiags  Selbseiuaht  uad  O&u-» 
kelhaftigkeit;  für  Gesinnung  und   Haudlung,.spgleich:  UnduId"^ 
siamkeit;  für  Selbstb^'ufVtsliin;'  ftlitidh'eit;   Ym•^8efbStbewurs^' 
sein  und  UandibAng   augiei^^.  Verrücktheit  und  die   gröbst«». 
Verbrechen. 

Als  Mittel  <wid^r''#sn  MystieisMnS  ^  gi^bt  tier  Anhang  te 
1)  Mittel  der  VerkMUmg:  Ifermeiden  «kgr  vier  Elemente ;  Unter*. 
^  ri<iht  dfem  Begriffe  des  Geistes 'gemäfs;' Meiden  der  Anlässe,  be- 
a|Miders  .im  .aldidemischei»  undiitaazel  »'VortangMi  ^7  lliitttride«< 
Heilung \  Nachwei.<sisn  -des  Ursprungs-  des  Mysticismus,  aqs  ider 
SeHlstsucht;' wirksamer:  die  Adklegun'g  (nicht  Deutung)  de^  het^ 
Itgei)  Schrifi;;  Aiu  9rirkgaii#t«n;;  d4elB^spae)e  .s«s  dito 
endlich:  das  Zerstören  der  KonventikeL   , 
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Meister  Franz  Rabe laisj  der  Arzenei Doetoren^ 
Gargantua  und  Pantagruel^  aus  dem  Franzo^ 
siechen  verdeutscht^  mit  Einleitung  und  Anmer" 
hungen^  den  Varianten  des  zweiten  Buchs  von 
1533,  auch  einem  noch  unbekannten  Oargann 
tua^  herausgegeben  durch  Gottlob  Regis  B. 
RR.  Bacc.  Erster  Theil.  Tea:t.  Mit  des  Au^ 
'  tors  Bildnifs.  Leipzig  1832»  Verlag  vonJoh. 
Ambr.  Barth.    8.    8. 981. 

Uniete  geieUige  UnterhatTong  ist,  wenigstona  in 
den  g^ölseren  Städten,  eme  zu  häufige,  ali  dab  neben 
ihr  npeh  irgend  etwas  naturwächsiges  bestehen  kdnnte« 
Stille  Naturen,  die  diese  Unterhaltung  entweder  über- 
haupt meiden,  oder  nur  passiven  Antheil  daran  nehmen, 
sieh  aber  unbefangen  an  Erlebnissen  und  Empfindun- 
gen freuen,  sind  theils  in  su  geringer  Ansiahl  vorhan* 
den,  theils  haben  sie  auf  die  Entwickelung  der  Unter- 
haltong  und  des  Stoffes  derselben  eben  ihres  Wesens 
halber  keinen  Einflufs.  Die  gesellige  Mittheilung  und 
Benrtheilung  bemächtigt  sich  in  ihrer  Ärmuth  also  so- 
fort aller  eben  sich  entwickeln  -  wollenden  Erschsinun- 
gen,  maeht  sie  sum  Gegenstand  der  Reflexion  und  da«> 
dnrch.  zu  etwas  natürlicher  Weiterentwickelung  ent- 
risaenem.  'Selbst  natürliche  Ansätze  religiöser  -Stim- 
mung werden  dadurch  sofort  zur  Fratze.  Gothe  braucht 
daa  Wort:  „Alles  keimt  getrocknet  auf*,  und  nichts  ist 
geeigneter,  um  dieses  mumienartige  Geistesdasein  zu 
beseiehnen«  So  oft  Ref.  das  Gluck  oder  vielmehr  Un^ 
l^ück  hatte,  der 'Ehre  zu  genieTsen  der  Gesellschaft  von 
Dam^  denen  es  nicht  gut  mehr  möglich  war,  das 
Wort  „Liebe"  zu  gebrauchen,  weil  ilinen  das  Wort 
„Neigung"  in  eben  dem  Grade  angemessener  schien,  als 
jene  krausen,  salatartigen  Gamirungen  ihrer  Kleider 
gesoiunackvoUer,  denn^  einfache  Linien  der  Abschnitte 
/sM.  /•  vtMeiiicA.  frUik.  J.  1833.  11.  Bd. 


und  Näthe;  ~  so  oft  ihm  das  Glück  oder  Unglück  beu 
schieden  war,  am  Abend  die  ganze  winzige  Unendlich- 
keit der  religiösen  oder  viehnehr  ureligiosen  Antheil. 
nehmung  des  Fräuleins  an  der  FrOhpredigt  und  smnit 
zugleich  den  Werth  oder  Unwerth  des  Frühpredigeri 
selber  als  anatomisches  Präparat  vorgelegt  zu  erhalten  • 
so  oft  csr  Leute  über  den  künstlerischen  Gehalt  efaies 
J^andschaftsgemäldes  reden  hören  mufste,  die  bei  aller 
Bildung  doch  nicht  emmal  ün  Stande  waren,  aueh  nur 
die  lumpigste,  täglichste  Erscheinung  in  derNi^ur,  etwa 
das  lustige  Zittern  ehdes  schlanken  Pappelbaumes  un 
irischen  sonnigen  Morgenwind,  oder  den  architektoni- 
schen Reichthum  euier  Petersilienpflanze  mit  wahrhaft 
natürlicher  Freude  zu  bemerken;  so  oft  von  irgend  ei- 
nem verfluchten  Geiger  oder  Pfeifer  oder  Sänger,  da 
kastrirt  war,  oder  kastrirt  zu  werden  verdiente»  die 
Rede  war,  all  bezeichne  er  einen  welthistorischen  Wen- 
depunkt in  der  Geschichte  der  Menschheit;  ~  go  oft 
— ;  «o  oft  — }  so  oft  auch  wandelte  ihn  ein  unwidersteh- 
licher Naturreiz,  efai  Jucken  und  Brennen,  oder  wenn 
der  wohlgezogenere  Leser  lieber  willi  eme  überman- 
nende Teufels  Versuchung  an,  trotz  aller  sonstiger  Ach» " 
tung  vor  keuschen  Seelen  und  vor  dem  Vorzug  einer 
keuschen,  reinlichen  Zunge,  mit  faustdicken  Zoten  dar- 
ehizuschlagen  und  fflr  die  unnatürliche  Verkrüppelun^ 
jener  chinesischen  Porz^anbildung  Rache,  kecke,  höh- 
nende Raclie  zu  nehmen  an  den  Verbildnern  und  dem 
Lumpengeschlecht  ihrer  Nachtreter  durch  eine  recht  über- 
natürlich, natürliche  Flegelei  und  Ungezogenheit  Es 
ist  dies  ein  Standpunkt,  auf  welchem  die  tolle»  spuk- 
hafte Ausgekssenheit,  ja  I  die  fan  Schmutz  der  Smnlieh-  . 
keit  wühlende  Zotenlust  ehmfUrdig  wird,  weil  sie  smh 
als  die  einzige  Waffe  darstellt  zum  Schutz  wahrhaft!, 
ger,  unmittelbarer,  reiner  Empfindung  gegen  das  Gift 
jener  aUes  lähmenden,  austrocknenden,  anfroMenden 
Mumienbildung  kraftloser  Zierpuppen.  Wahrhaftig! 
w^   einmal  in  seinem  innersten  Herzen^  die  Rührung 
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nachempfunden  hat,  mit  welcher  Aristophanee  von  iler 
altväterlichen  Sitte  spricht  in  den  Zeiten  der  maradte- 
niichen  Schlacht,  und  dem  Jammer  über  die  raupeiiaf  • 
tigt  Vorwüstung,  41®  die  Bildung  der  folgenden  ^ Jahr* 
zcimte  an  ^nem  efflen  Gewichs  herrorgf^hracbt  hatte— 
wahrhaftig !  der  erkennt  das  Edle,  das  Sittlichtiefe  auch, 
was  Aristophanischer  Uebermuth  einschliefst,  und  ihm 
ekelt  nicht  mehr  vor  dem  nio^  und  dem  %iC^v. 

Venseihe  uns  der  Leser  diese  wenigen,  derben  Ein- 
leitungsworte ,  welche  wir  vorausschicken  tu  müssen 
glaubten,  um  unseren  Rabelais  zu  Ehren  su  bringen  — 
aiebl  dals  wir  seinen  Namen  erst  berühmt  su  machen 
branchten ;  jeder  Wisch  von  AbrUs  (— -  wir  mochten  ra- 
Belaiskend  lieber  sagen:  Abschils)  der  franzosischen 
litteratar  nennt  ihn  ja  f  —  aber  anpreisen  ihöchten  wir 
die  Bo  seltene,  die^  noch  seltener  verstandene  Lektüre 
,der  Schriften  dieses  modernen  Aiistophanes,  dieses  Ari- 
atophanes  über  alle  Aristophanes ,  denn  eine  Mumie 
«ieht  im  Wesentlichen  der  andern  ähnlich,  wie  ein  Ei 
dem  andern  und  der  lusdge,  kräftige,  selbst  wie  seine 
Helden  mühlstein«  nnd  ambosgehamischte  Riese,  der  die 
Mumien,  die  ihm  zu  seiner  Zeit  auCstiefsen,  in  dem  Leben 
dea  Gargantua  und  Pantagruel  wie  su  einem  grofsen  Schei- 
terhaufen aufschichtete  und  mit  der  Leuchte  seines  Wis- 
aea  in  helUodefnde  Flammen,  suletzt  in  Asche  verwan- 
delte, dieser  Riese,  wenn  ihn,  in  dem  seligen  Leben, 
was  Gott  ihm  cweifelkohne  bestiueden  hat,  die  Andacht 
der  Leser,  der  vielen,  vielen  Leser  rührt,  er  kann  auch 
uns  helfen,  Creaturen  aller  Art,  tnviia  Minerva  gemachte 
Professoren,  schnurbartdrehend  -  plempenanwatschelnde 
Offtd^pey.Pfedigtmasdiinen,  Tausendkünstler,  blauange- 
brafene  Keuschheiten  und  wie  die  Restien,  die  das  Le* 
jben  in  unseren  so  wcdilfahrtspolieeilich  eingerichteten 
Zeiten  verunsichern,  weiter  heiisen  mögen,  vom  Leibe 
zu  haken  oder  auf  den  Scheiterhaufen  zu  bringen  \  es 
sind  diese  gefährlichen  Personen  nämlich  nidhts  als  aus 
der  Asche  (bSnixartig  erstandene  Magistri  Thubal  I{o. 
lofemes  und  Jonas  Foehtelnburg,  Hauptmänner  Dünn« 
schiTs  «.  B.  w.  wie  ne  leibhaftig  in  unserem  Ruche  (mit 
Angeb^ng  der  Urdieilskrficken  zu  Hülfe  ihrer  Erkennung 
unter  allen  Verkappungen)  abkonterfeit  sind« 

Wo  Witz  und  Spafs  so  eentnerweis  weggewogen 
werden^  wie  in  Rabelais*  Schriften,  ist  es  ohnehin  nicht 
gut  möglich,  dafs  sie  von  jener  Art  sind,  welche  ohne 
einen  soliden  Kern  der  Achtung  und  yerehning  vor 
achtbaren  und  verelirungswürdigen  Dingen,  an  jedem  be» 


Uebigen  Gegenstand  nur  die  (durch  jedes  bestimmte,  also 

bornkte  Dasein  notbwendig  auch  bei  den  achtbarsten 

Dingen  gegebene)  icAwache  Set/e,  die  Kehrseite  ber» 

vordreht  und  carikirt ;  —  solchen  grundlosen,  sic^  Sbei^ 

all  nur  mn  Einzelnes  Engenden  Humor,  wOrde  wedtf 

irgend  ein  Leser,  noch  der  Schriftsteller  selbst  in  90U 

chem  Meafse  ertragen  können.    Schon  der  Umfang  des 

Buches  ist  also  ein  Reweis ,  dafs  hier  jener  Humor  zi 

Grunde  liegt ,  wie  er  freilich .  in  nicht  so  reichem  Um* 

fange  und  nicht  so  leidenschaftlich,  aber  von  noch  sehS- 

nerem,  genialerem  Gemüthe  zeugend  in  Cervantes  wal» 

tet  *-  jener  Humor  der  eigentlich  em  tiefer  Schmerz 

üt  über  fratzenhafte  Verzerrung  und  mumienhafte  Aui* 

trocknung  ursprütigUch  gehoner  und  lebendiger  Oesla^ 

tungen  und  Intentionen.     Es^  ist  notbwendig,  natnr«^ 

notbwendig,  dafs  in  Rabelais*  innerstem  Herzen    ein 

schöner,  reiner  Diamant  wahrhaften,  ächten  GeCüUes 

lag  —  ein  Diamant,  dessen  Lichter  so  hell  aus  ilmi  b^* 

aua  und  auf  die  umgebenden  Gegenstiinde  strahlten, 

dafs  diese  letzteren  (wie  die  Hand  des  Menschen  zu 

Macht  vor  eine  Flamme  gehalten)  durclischeinend  wur* 

den  und  so  statt  der  äulserlieh  affeirtirten  Gdehrsam- 

keit,  Urtheilsfüchtigkeit,  Tapfeikeit  und  Keuschheit  andi 

die  einwohnende  Unwissenheit^  Dummheit,  Feigheit  nnd 

RestiaHtät  oflfenbarten.    Rabelais  reifst  den  Menscben, 

die  ihn  umgeben,  ihre  Larven,  ihre  Puppenkleider  ab 

nnd  stellt  sie  —  der  tapfere  RiUer  der  Wahrhaftigkeit 

^  des  Gefühls  nnd  der  Natürlichkeit  des  Lebens  I  —  üi 

puri$  natura/Hus  hin.  Richtungen,  die  in  ikurer  Sdieuta- 

lichkeit  im  wirklichen  Leben  nicht  ganz  erkannt  wer* 

den,  weil  die  sie  tragenden  noch  nicht  Muth  des  Haa» 

-  deine  und  Kraft  des  Denkens  genug  besafsen,  alle  Kon» 

sequenton  derselben  zu  entwickeln,  deckt  Rabelaia  soIkk 

nungslos.  auf.    Dafs  wir  doch  nur  Einen  Sduriftstelkr 

hätten,  der  so  genial,  wie  er  die  leeren  politischen  und 

gesellschaftlichen  Ideale  der  Vornelmien  seiner  Zeit  in 

seinem  Kloster  Thelam  veriiöhnt,  jene  letzte  Consn* 

quenz  der  atonustisch- liberalen  Ansicht   uälserer  Z^ 

entwickelte,   der   zu  Folge   die  Menschen  wesratHch 

dazu  da  sind  gebtig  und  körperlieh  sich  anzastr^agen, 

mn  Produktion  und  Fabrikation  sicher  und  ungeatott 

so  weit  als  möglich  zu  treiben,^  und  demnächst  seibat 

so  viel  BfHst   zu  madien  als  menschenmöglich!   Wie 

adiön  wärde  Rabelaia   diese  koloeiole  MisttiSMe  dem 

liberalen  CieiKiationistaatei  beedirieben  haben  1  hat  er 

Ja  doch  ähilttches  auf  das  Ergötzlichste  durehgefBlurt ; 
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9ß  kSmmX  s.  B.  in  d^r  fpLolred^  m^  die  SdnUner 
mui  Bot^er^^  aadidem  npMiiwiiideg  geteCst  ist,  wie  das 
gftnia  Weltgefeftnde  atf'  Leihen  und  SchuMIgsefai  be» 
ruht,  eine  Stefte  For^  die  auch  den  Menachen  nicht  Uofli 
den  Leihen«  und  Schuldfgseins  wegen  dasein,  sondern 
nelbtl  daraus  bestehen  läCsts  es  heifst  daselbst:  ^^nach 
diesem  Muster  denkt  Euch  itst  cutteren  MilciokosinuSy 
d.  L  die  kleine  Welt,  den  Mensehen,  in  allen  seinen 
TheOen  als  Borgern,  Schuldnern,  Gläubigern  d.  L  in 
seinem  Naturstand;  denn  nur  zum  Leihen  und  Borgen 
nchuf  Natar  den  Mensehea  Grober  kann  nicht  die 
Harmonie  der  Sphären  als  seipes  Haushaltes  sein*  D^ 
Stiften  dies4i  Mikrokosnd  Absicht^ war:  die  Seel  darin« 
non,  die  er  -als  Gast  iüneingethan,  zu  eriialten  und  das 
Leben*  Das  Leben  bestehet  im  Blut.  Blut  ist  der  Sitz 
der  Seelen:  Blut  demnach  zu  brauen  in  eine^fort^  be* 
zieü  Mein  all  Müh  und  Arbeit  dieser  Welr. 

(Der  Bsschlufa  folgt) 

Report  of  the  Commissian  appainted  by  the  sa* 

c  mtary  hoard  of  the  city  Councils  ^  vieit  Co" 

nada^  for  the  intßst^ation  of  the  epidemic 

Cholera,  prevaÜing  in  Montreal  and  Quebec. 

Philadelphia  1832. 

Die  gro£M  Frage  über  die  Natur  der  Seuche,  deren  Er- 
scheinea  vor  Kur^m  aoch  Scbrecken  über  ^nropa  Terbreitste 
qnd  dessen  islolzen  Wahn  remichtetei  als  TenDöcbte  seioe  Weis- 
heit durch  polizeiliche  Vorkehrui^en  einea  anderswo  so  ge- 
fürchteten  Gast  leicht  zu  bannen  i  oder  doch  durch  ärztliche 
Kunst  seiner  Wuth  bald  Schranken  zu  setzen»  sieht  ihrer  Be- 
antworti^g  noch  immer- entgegen«  Durch  das  Studium  ihrer 
Erscheinung  in  unserem  ^i'elttheile^  dem  Viele»  und  nicht  Alle 
Crnchtlos»  ihre  Kräfte  gewidmet,  ist  erst  ein  Theil  der  Aufgabe 
gelöset:  den  Zusammenhang  zwischen  ihrem  und  anderer  Na- 
Cnrereignisse  Auftreten  zu  ermitteln»  ihren  Kampf  mit  der  Mensch- 
heit, wie  er  unter  den  rerschiedensten  äufaeren  Bedingnissen 
Statt  hat»  zu  betrachten»  die  Reaction  menschlicher  Natur»  wie 
•ie  unter  den  mannigfachsten  Verbfiltnissen  die  mannigfachsten 
Charaktere  angenommei^  gegen  den  Angriff  der  Krankheit  zu 
baobecbten. 

Wenden  wir  jetzt  daher  den  Blic^  nach  jenem  Welttheil^ 
iitMua^  Bewohner»  schon  der  Europäer  Nebenbuhler»  nun  erst» 
später  als  diese,  der  schrecklichen  Seuche  zum  Opfer  fallen.  Fol- 
gen wir  Samuel  Jackson»  Charles  Meigs  und  Richard  Harlan»  den 
Aerzten»  die  Philadelphia's  Gesundbeitsrath»  die  Cholera  zu  beob« 
achten»  nach  Canada  sandte*  Montreal  und  Quebec»  des  Lan- 
des HenptstE4^  sini  es»  die  Torzngsweise  ans  interessireii.  Bei« 
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der  Städte  Betölkernng»  dort  '2&0Q0,  hier  27000^8eelen»  besteht 
aus  Französisdien  Canadiern»  aus  Engländemi  Schotten»  uu4 
itus  Ankömmlingen»  die  schon  1  bis  6  Jahre  ^fshaft  iSndf';  sie 
mehrt  sich  täglich  dnrdk  Irländer  9nd  Deutschet  die  Baropn, 
«um  Theile  Ton  grolster  Noth  gedcängt»  Terlsssent  die  meistens 
jedoch  nur  einige  Stunden  in  den  Städten  rerweUen»  um  in;gro» 
fsen  Masseii  den  Lorenzstrom  aufwärts  zn  fahren»  zn  den  Seen 
hin»  oder  auf  dem  Ottawa  ins  Innere,  zu  schiffen»  oder  über  La 
Prairie»  St.  Johns  und  Lake  Champlaiu  nach  Vermont  sich  zu 
begeben.  Die  Zahl  dieser  Ankömmlinge  ist  ungeheuer;  Tom  Z 
bis  zum  29sten  Juni  1832.  waren  deren  in  Quebec  30494,  io 
Montreal  binnen  0  Tagen  (vom  7ten  MfotX  bis  zum  12ten)  7308 
■na  Europa  angekommea.  Ihnen  folgten  bal4  in  Q,ttebec  6000^ 
in  BSontreal  3000  ungefähr.  Dürftige  wie  sie  sind^  nehmen  in 
ihrem  Valerlande  ßdkon  nur  schlechte  Sohiffe  sie  auf»  die,  des 
Gewinnstes  wegen  ausgesendet»  eisie  möglichst  gro£w  Zahl  Aus^ 
wunderer  fortzuschaffea  stfeben.  Die  Fahrt  geht  langsam  tot 
sich;  50  bis  60  Tage  lang  müssen  die  Xieule  im  engnn  6cltt|b* 
imume  zusammeng^prefii«!«  unTerdenlichn  Spei^  genicisend  -«• 
Terdorhenes  Wassedr  ist  ihr  L«betnink  —  auf  der  See  zubrin^  ' 
gen.  Am  Lande  angekommen»  sind  sie»  erschöpft  von  den  Mil^ 
hen  der  Reise»  allen  Einflüssen  eines  fremden  Klimans  ausgesetzt. 
Ihnen  wird  ke^ne  Pflege»  kaum  ein  Obdach  zn  Theil»  das»  aus 
dünnen  Brettern  zusammengesetzt»  der  Fremden  Viele  zugleich 
'  heherbeigen  muis«  Imin^r  müssen  Einige  länge  tei  Clem  des 
JLorenzstromes  auf  fr^m  Felde  lagern»  vor  4em  Terderbüchen 
^'üthen  der-  Stürme  durch  woUeue  Decken  nur  kümmerlich  ge» 
f  chützt*  Andere  werden  in  niedrige  Häuser  eingesperrt»  welche 
dicht  aneinandergereihet ,  enge  Gassen  bilden»  zu  deneii  Strö- 
mungen frischerer  Luft  kaum  Zugang  ftoden.  Den  gröisten 
Schmutz  duldet  die  nachlässige  Polizei.  Es  ereignete  sich  in 
Montreal»  daCs  6»  S»  ja  10  Famüien  einen  Eanm  bewohnten»  der 
fär  eine  einzige  bestimmt  wair*  In  einem  Hause  ron  22immem' 
lebten  im  letzten  Jahre  50  Menschen»  Ton  denen  27  am  Typhus 
daniederlagen»  eine  Krankheit  die  Jährlich  dort  viele  hinraflGt 
So  zn  Montreal»  am  St.  Lorenzstrome  gelegen»  der  den  Pivd» 
homme  aufnimmt»  in  weldien  viele  kleine  Nebenflüsse  dort  sich 
eigiefiien.  Ueberschwemmnngen  sind  nieht  selten  nnd  nicht  al^ 
kn  Bewohnern  wird  das  klare  Trinkwasser  aus  dem  Lorenz^ 
Strome  zu  Theil;  Viele  genieisen  das'\¥asser  des  ihnen  näher 
strömenden  trüben  Ottawa.  Mittags  pflegt  die  Hitze  driickeni 
zu  sein»  Morgens  und  Abends  Kälte  zu  herrschen» 

Von  Dublin  aus  war  die  Brigg  Carricks  mit  138  Passagie- 
ren im  April  des  Jahres  1832.  abgesegeli.  innerhalb-,  lä  Tagen 
verlor  sie  deren  30  durch  den  Tod«  Am  Oten  Mai»  90  Tage  vor 
dem  Ausbrach  der  Cholera  zu  Quebec»  26  Tage  ver  ihrer  An* 
kwA  SU  Grosse  Isle»  das  30  (Ki^l.)  Meilen  von  .|eH«r  Haupt- 
stadt entfernt  ist»  starb  4er  Letzte  der  Kranken.  Obwohl  seit- 
dem kein  Erkrankungsfall  auf  dem  Schiffe  sich  eieignet»  wur: 
den  die  Ankömmlinge  sogleich  in  das  Kontnmazhans  zu  Grosse 
Isle  geschickt.  Keine  Kommunikatioa  mit  l^uebee  hatte  Statt» 
ketner  der  Fremden  erkrankte^  keiner  auf  der  InseL  So  beriel^ 
tete  Dr*  Morin»  der  in  Begleitung  des  Seeretain»  Hm.Toung»  die  ^ 
Quarantaineanstalt  am  7ten  Juni  besuchte. 
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A'm  Sten  Juni  erkrankten  zn  Qaebee  in  einem  Wirtbshanse 
Answamlerer,  die  früher  auf  unTerdäcbtigen  Schiffen,  so  veit 
irgend  ermittelt  werden  konnte,  angekommen  waren.    Am  Bord 
4es  Dampfschiffes  Voyagenr  hatten  sie  sich  xu  Quebec  einge* 
schiffet  VI"  ii'i^h  Montreal  zu  gelangen.     Das  Scfifff  hatte  aber 
Her  Reisenden  so  Tiele  aufgenommen,  das  Wetter  war  so  furch* 
terlich,  dafs  AHe  in  Gefahr  schwebten,  unterzugehen.    Von  Eu» 
ropa  waren  sie  mit  Mühe  Tor  kurzem  angelangt,  um  hier  glüokü« 
eher  zu  leben  i   als  sie  im  Vaterlände  vermochten.     Mancher 
rielleicht  hoffle  Grofses  rem  neuen  Welttheile:  hier  sollten  sie 
'  sterben.    Schrecken,  fintsetzen  überfiel  Alle,  die  solches  bedach* 
ten;  altgemein  wurde  die  Verwirrung  auf  dem  Schiffe;  seinem 
FühVer  schien  es  unter  solchen  Umständen  bedenklich,  die  Reise 
fortzusetzen;  er  entsehlofs  sich  nach  Quebec  zurückzukehren« 
das  er  Nachts  erreichte.    £twa  150  bis  200  Passagiere,  ronden 
Mühen  der  ersten  Reise  noch  nicht  erstärkt,  aufgeregt,  erschreckt 
und  ennüdet  von  den  Ereignissen  des  Tages,  stiegen  ans  Land ; 
Manche  waren  ganz  durchnäfet    Am  nSchsten  Morgen  wurden 
mehrere  dieser  Unglücklichen  Opfer  der  Cholera«    Zur  selbigen 
JSeit  wurden  ein  Canadier,  der  an  Bord  eines  Schiffes  arbeitete 
und  eine  Frau  zu  Point  Black  Ton  der  Krankheit  ergriffen. 
«     Das  Dampfschiff  Voyagenr  hatte   sich  unterdefi  nach  dem 
ISOuEngL  Meilen  entfernten  Montreal  begeben,  wo  es  am  Oten 
Juni  anlangte.   Bin  Passagier  erkrankte  während  der  Fahrt  und 
•tarb  zu  Montreal  in  derselben  Nacht»    Am  folgenden  Tage  er- 
eigneten eich  viele  EfkrankungsfäUe  in  der  St.'  Lorenzrorstadt; 
an  den  verschiedensten  Punkten  zeigte  sich  die^ Cholera,  am 
häufigsten  in  der  St  Lorenz-  und  Quebecrorstadt,  auch  in  der 
zwischen  beiden  gelegenen  St.  Louisvorstadt ,   seltener  in   der 
Stadt  selbst,  am  meisten  nodi  in  den  am  Wasser  gelegenen  Stra- 
fsen  und  längs  dem  Ufer  des  Stromes,  wo  die  Ankömmlinge  la- 
gerten.   Bis  zum  ifiten  Juni  waren  in  der  Stadt,  die  2500  Ein- 
•wohner  zählt,  1204  derselben  erkrankt,  230  gestorben,  nach  24 
Stunden  wieder  431  erkrankt  und  wieder  82Tode8ftlle  mitBe- 
etimmtheit  nachzuweisen.    Nachdem  abermals  24  Stunden  rer- 
flössen,  rerkündeteii  die  Behörden,  dals  abermals  475  Menschen 
erkrankt,  162  aber  gestorben.    Solche  Nachrichten  Termehrten 
den  Schrecken  der  Bewohner,  die  durch  Zwietracht  sich,  ent- 
fremdet, ohne  Vertrauen  zur  Obrigkeit  an  die  Errichtung  ron 
Spitälern  nicht  gedacht,  wozu  jetzt  die  bretternen  VersclUäge 
genommen  wurden,    die   früher  den  Ankömmlingen   schlechten 
Schutz  Tor  Wetter  und  Kälte  gewährt  hatten.    Jemehr  Todes* 
-fälle  die  Regierung  publicirte,   desto  gröfser  wurde  die  Aufre- 
gung ;  mit  ihr~  aber  stieg  die  Zahl  der  Erkrankungen.    Auch  in 
Quebec  rerbrettete  sich  die  Seuche  mit  reissen der  Schnelligkeit; 
zie  zeigte  sich  bald   in  jedem  Punkte  der  Stadt.     Binnen  drei 
Tagen  war^  70  Menschen  ihr   zum  Opfer  gefallen.    Zugteich 
hallen  binnen  dieser  Zeit  Erkrankungen  in  Point  Levi  am  ent- 
ge^^engesetzten  Ufer   des   Lorenzstromes,    in   Beauport  und  in 
Little  lüver  Statt  gefunden. 

Längs  des  St.  Lorenz,  der  groÜBen  Strafse  der  Einwanderer, 
ging  die  Krankheit  in  die  Dörfer  über;  sie  erreichte  Kamou- 
raska,  80  Meilen  ron  der  Stadt,  sie  ergriff  die  Bewohner  ron 
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RiTÜre  Ooelle,  von  Bertiia,  von  Poiiit  LeH  und  Beanport.  Sie 
setzte  die  Ton  Lotlinien  ,.Berthler,  Point  au  Trembles,  I>oiigi» 
point  und  Tielen  andern  Owtem  in  Schrecken,  Von  Montreal 
aus  ging  sie  am  Lorenzstrom  hin,  wandte  sieh  rings,  um  die 
Ufer  des  Ontario  bis  nach  Buffalo.  I^a  Prairie,  Lachine,  Cau* 
gnawagha,  die  Indianische  Niederlassung,  Chateauguay,  St  Re- 
gie, Comwall,  Prescott,  Ogdensburgh,  Brockville,  Kingston  lind 
Yoiic  wurden  nicht  Terschont  Die  grofsen  Nebenflüsse  den  St 
Lorenz  wurden  Wege  für  ihre  Verbreitung.  Sie  ging^  den  Ri» 
chelieuflufs  hinauf.  Sie  zeigte  sich  in  Plattsburg^  am  Chaas- 
plainsee,  wo  7  Fälle  vorkamen  und  dann  keine  mehr*  Aus  in- 
Äcirten  Orten  kamen  Leute  nach  Buxlington,  Montpellier,  Ver- 
mont, Whitehall,  Fort  Miller,  Mechanicsville,  Ne\i'-Tork.  Sie 
erkrankten,  aber  nur  sie;  der  Keim  der  Krankheit,  den  sie  in 
sich  trugen,  erstarb  mit  ihnen.  Der  grofse  oder  Ottawaflub» 
der  von  Nordwest  her  in  den  St.  Lorenz  strömt,  öflßiete  der 
Cholera  den  Zugang  gen  Cornwall,  Greenwich  und  Bytouik 
Die  Seuche  erschien  eben  sowohl  in  einzelnen  und  abgeaond^ 
gelegenen  Pachthbfen,  als  in  bevölkerten  Dörfern  und  vollge- 
pfropften Städten«  So  erstreckte  sich,  die  Cholera  binnen  20 
Tagen  über  600  bis  700  Meilen  längs  ^em  Lorenzstrom,  über 
100  längs  dem  Ottawa  und  100  längs  dem  Richelieu. 

Nicht  Menschen  allein  starben  dahin,  auch  auf  die  Vegeta» 
tion  erstreckte  sich  der  tödtliche  Einflufs  des  Giftes,  das  sich 
entwickelt.  Bin  sonst  nie  bemerktes  Absterben  einer  groCsen  Mea- 
ger  von  Waldbänmen  mehrte  das  Unglück. 

Tiefgelegene  Orte,  wo  Nebel  herrschen,  litten  mehr  als  er- 
habene,  mit  sandigen  Boden,  die  freien  Luftzug  geniei'sen.  Se 
kam  es,  dafs  Plütze,  nie  von  Einwanderern  besucht,  Kraakheits- 
heerde  wurden,  Andere,  wohin  die  Europäer  strömten,  verschont 
blieben,  oder  nur  Ankömmlinge  zu  begraben  hatten.  In  den 
am  Ufer  der  Flüsse  gelegenen  Theilen  der  Städte  wüthete  die 
Seuche  am  heftigsten,  Menschen, 'die  den  Tag  über  in  freier 
Lufl  arbeiteten,  starben  hier  häufig,  vorzüglich,  wenn  sie  dem 
Trünke  ergeben  waren.  Grofse  Reinlichkeit,  strenge  Diät 
schützten  am  ^sichersten :  in  Quebec ,  wo  die  höchste  Sorgfalt 
auf  die  Truppen  gewendet  wurde,  die  doch  auch  , in  den  nie- 
drigen Theilen  der  Stadt  den  Dienst  verrichteten,  starb  nur  ein, 
früher  schon  entkräfteter,  Soldat. 

Als  die  Epidemie  erschien,  erstreckte  sich  ihr  Einflufs  so- 
gleich auf  die  Ankömmlinge  und  die  Französischen  Canadier, 
welche  den  Sitten  ihres  Landes  treu,  vegetabilische  Kost  lieben, 
aufserdem  unreinlich  und  oft  unmäfsig  sind  und  lebhaftes  Tem- 
perament haben.  In  Quebec  starben  mehr  Ankömmlinge  als 
Canadier,  in  Montreal  wurden  diese  häufiger  und  heftiger  er- 
griffen, als  Jene.  Am  wenigsten  litten  immer  die  Engländer,  die 
den  Bequemlichkeiten  und  Annehmlichkeiten  des  Lebens  ruhS» 
gen  Sinnes  nachstrebend,  gut  und  mäfsig  leben,  animalisclie 
Kost  aber  lieben.  Die  höheren  Stände  Vvorden^  besonders  su 
Quebec,  wo  der  Schrecken  weniger  grofs  war,  als  in  Montreal, 
"viel  seltner  befallen  als  die  Armen,  welche  mit  dem  Schreckes 
Sorge  und  Noth  niederdruckten. 
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Mbüt^r  Framx  Mu  ^e  lais^  d§r  Anenei  DoetBreHy 
^fmrgmt$iia  und  Fufüi^gruel  aus  dem  Franzi^ 
»scheH  tferdeuhchty  mit  Einleitung  und  Anmer- 
'  hingen^  den  Vi»rianten  deg  zweiten  Buchs  roii 
1S33,  auch  einem  noch  unbekannten  Oargat^ 
t$$a^  herausgegeben  durch  Qotthb^Regis. 

ffiei  tf Mem  Bnniweric  Bim  iiat  jedes  Glied  und  TbeQ 
Min  btschfedea  Amt  und  diet  iit  ihre  Hierarchie,  dab  si^ 
ohii*  Unledalli  eine  dem  anderen  leihen,  eine  dem  änderen 
horgen,  jede«  des  anderen  Sehvldner  sein  soIP.  Dies 
Thtaia  wird  dann  mit  sknxtUer  Anwendung  ]phyatolü« 
giacher  OdelnrsamkeiC  in  allen  kSrperliehen  Fonkflonen 
des  Mensdicni  bis  snm  Zeugm^gsaict  durcligefOhrt  **- 
dies  Thenka,  dab  der  Mensch  nur  da  sd  nm  %n  leihen 
-und  sn  borgen,  nnd  dafs  er  leihe  und  boige  nnr  um 
Bhu  SQ  machen. 

-   Die  ernste  Tiefe  deslUbelaisisdien  Seherses  ^bricht 
in  TerseMedenen  Fonaen  sa  Tage ,  s.  B.  tiö  diifii  ihli 
mitten  im  tollen  Lauf  der  Rede  eine  edle,  bersdureli- 
i^hneidende .  Btiimng '  erfafst    Wer  in  schien  jongen 
Jahren  einmal  su  Dorfe  gestiegen  -war,  in  £e  Nacht 
hinein  lustig  gesehwirmt  und  getrunken  hatte,  und  nun, 
bdm  Heimgeh^i  dorch  die  iiQhlschaurige,  unheimliche 
Kadit  mit  tinemmal   ron  den  lockendnachkKngenden 
deigenstrichen  ergriffen  im  tiefsten  Ernst  der  Nichtig- 
keit nn9  Wöstheit  dieser  jugendlichen  Lust  gewähr  ge- 
worden ist ;  wem  dann  die  lustigen  Weisen  des  Tan» 
ses  SU  blutigen  Schuhten  durch  sein  Inneres,  und  wie 
raien  Angeidilick  vorher  Ursache  heheren  Frohsinns  so 
mm  der  RBhrun'g  geworden  sind  —  der  wird  etwa  jk» 
nen  Herausflammen  ehes  gewissermafsen  wildto  iEm- 
stes  mitten  unter  schelnbartti'.  Faseleien   bet  Rabdais 
▼erstehen.    VHr  führen  als  IMspidi  einen  Vers  aus  der 
AnüMhrift  des  groften  Thors  su  Thalem  an,  der  rocht 
als  Beleg  dtenen  kann: 

Jmkrh.  /.  wm^nnk.  Kritik.  /..  1833.  il.  B4. 
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Hu  «©///  ihr  kabfm  f^pe  Bmrg  md  Huri, 
Wenn  Qti$i9rm9rd  wät  Glouem  fori  umd  fort 
Die  Onüdenpfort  um  tu$chliefti  und  V9r»pünd§i. 
Kommt  l  gründet  hie  dm  Qlaitben^  weckt  tmd  xiikieil 
AMäld  Hi'itkwiiidetf  wann  ihr  ochrMt  und  epreehf^ 
Wen  jM  tmadmirm  wider  GfeMu  hoehf  n.  9,  w. 

Atidenm  Otts  zeigt  sieh  der  Ernst  Rabelais'  vermittdte^; 
so  s.  B.  in  dem  Beschhirs  des  swelten  Buches,  wo  sich 
der  Autor  abo'  vemehmen  Mbt: 

,,So  ihr  etwann  eu  mir  sprädhet :  lieber  Meister, 
uns  dOnktfihr  seid  nicht  alkuklug,  dab  ihr  uns  solche 
PflArBng  uhd  schnakiseh  iWswerk  auftfschti  so  Ant- 
wort lA  euch:  und  ihr  seM traun  nicht  ^lOger  db  ich; 
was  hebt  1hr*s  auf  und  lesefsf  Gleichwohl  wenn  ifar's 
Aber  SU  ^rer  Lust  und  Kursweil  leset,  wie  jch  mir 
schreibend  mein  Zeit  und  Weil  damit  gekfirst  hab,  wer- 
den wir  wohl  beiderseiti  viel  eher  dafür  Vergebung  fin- 
den ab  ein  gans  Heer  Sarabalter^  BündscfalelchW,  Kutt- 
ner, i^okriter,  Tuckmäuser,  Stock«  und  Stiefelbruder 
Md  andere  des  Gelichters  meh^,  die  sich  vennummeln 
und  die  Wek  mit  iliren  Lanren  sum  Besten  habon. 
I>enn  wShrend  sie  dem  gemeinen  Volk  einbflden  ab 
wenn  Ihr  ganses  Thun  nur  eitel  Beschaulichkeit,  An- 
dacht,  Fasten  und  Ertödtung  des  Fleisches  wfir,  auber 
was  SU  Erhaltung  und  Noth'durft  Ihfts  armen,  sterbtt- 
ch^n  Leichnams  crfordMich , '  rerfbltren  sie  glebhwohl 
«hl  Leben,  des  Gt)tt  bewubt  bt,  et  Cwrios  sümtUmi,  tid 
iaeciätuBha  vivmmt,  Ihr  kdnnts  an  ihren  PolakenbSu- 
ehen,  an  ihren  rothen  Gosdien  kSnnt  ihrs  mit  feuriger 
6diiift  gesdirieben  lesen,  wenn  sie  sich  nicht  etWann 
nrit 'Schwefel  Weib  brennen  und  rlücliem''  u.  s.  W. 

•     WWm  Aber  auch  iolche  bestfannktere  Stellen'  nfcht 

tethanden  wfiren,  in  denen  der  Autor  selbst  seine  Ab- 

tM»^  bei  aller  Eigaiatag  des  Augenblicks  das  über  den 

•AugettbBck  erhabene  su  suchen,  ausspridit  —  der  Gebt 

*d0B  Buchte  selbst  wtirde  ^svon  sengen.    Wenn  Rabe- 
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Itti  also  in  dem  Capitel  ;,toii  des  Gargantuft  Studien 
unter  seinen  sophistischen  Lehrern"  so  recht  ej'nisrfi 
genial  das  ungeschlachte  Leben  eines  adeligen  Riilps^ 
verholmt  liat  -»^  wenn  er  erzäUt  hat,  wie  Gargantui^ 
wettn  er  nach  langm  FaulenzeruafMänlMchtoitett  aut 
dem  Bett  gekommen:  y^chifs,  pilst,  kotzt,  r&lpst,  farzt, 
jähnt,  spie,  hustet,  räuspert,  niest  und  rotzt  wie  ein  Ar- 
etiidiaconus"  und  dann:  „den  hosen  Thau  und  Nebel  zvi 
legen,  schSne  Karbonidel,  scfadne  Brotkutteln,  schone 
Schunken,  leckere  Rebhulintttnkeb  und  Primsuppen  voll- 
auf frfihstttckt*'  wenn  dann  naeh  maneheriei  anderen  in- 
teressanten  Details  tther  seine  Lebensweise  von  dem 
zu  Mittag  am  Tisch  sitzenden  Gargantua  ergötzlich  ge* 
sagt  wird:  „mittlerweü  warfen  ihm  vier  seiner  I.«ute 
ohn  Unterlafs  einer  nach  dem  andern  Mustrich  mit  voU 
len  Schaufeln  ins.  Maul"  -^  und  wenn,  nachdem  dies^ 
Daistellttng  durcbgeittturt  ist,  dann  beschoeben  wkd, 
^\m  Gargantua  beim  Ponokrates  solcher  Lehrsuciit.iheil- 
kalt  ward,  dafs  ihm  nicht  eine  Stunde  vom  Tag  Tcrlo- 
ren  ging"  —  wenn  diese  Darstellung  uns  eben  so  er- 
gotzlich  einen '  Ausbund  von  Pedan^rei  und  eine  ao 


gesunde,  natvr-  und  geistgemiiae  Ersiehmig 
Lebensweise  4cennt  And  ehrt,  aber  die  CarrieAureB  ••• 
yohl  sinnlich  -  natOrlioher  Flegelei  als  hTp'ergeli^er 
Scku^isterei  luid  TausendkQntfidei  als  elende  ynmfam 
,qhd  Oeisf^ig^tenjeritato  ;.     c\ 

Zuweilen,  besonders  wo  sich  der  gute  Sinn  des  Ra- 
belais persönlich ^fW/icAer  ausspricht,  wie  sooft  (und 
namentlich  im  40sten  Capitel  des  ersten  Buches)  gegmi 
seine  eignen  Standesgenossen  dte  Mönche,  wird  sein 
Yorii^  last  dogmatiedi.    Mil  letebtarem,  ir6hiidMf«ai 
.Scherz  als  ^i^  Monehe  geiaeek  er  überall  piedantivdM 
Gelehiite^  so  ist  die  S^tir»  auf  die  acadengdaeben  Disp«» 
tationen  in  dem  Capitel:    „wie  ein  greiser  Gelalirter 
aus  Engelland  mit  Pantagruel  argumentiren  wollte  und 
vom  Panury   überwunden  ward**  unbeschreiblich  lustig 
und  schdn.    Doch  nicht  hlofs  in  solcher  mehr  oder  ttin- 
der  refledirter  Geissdung  der*  Gebreohoi,  Geistloaig» 
•keilen  und  Heucbirfeien  seifier  Zeit,  sondern  ßmdf  in 
.ynputtelbareren  Schergen  in  V^h^hnung  gesduna^ida*- 
^sex  Schrif {steller  seiner  Zeit  durch  Verwendung  der 
Eigentiiüailiclikeiten  ihrer  Darstellinig  zu  Bescfareibni^ 


aberwitsig  raffinirte  Erziefauiqi  sehen  läfst»  wie  aie^^  4i  .liicherlii^her  und  der  I^atur  diesjfr  SdpiftstaUer . 

rtrum  natura  in  der. letzten  Hälfte  des  iSten  Jahrhuif^-  .widersprechender  Gegenstäi^ile  oder  ebai  in  so  lus<liger 

derts  und  im  16ten  wohl  häufiger  vorgekpmmen  war  Auslahrung  aophistischer  Tiiemata  wie  die  Lobrade  auf 

und  wie  sie  unglücklicher  Weise  unser  vortrefflicher  .Borgen  und.  Schuldenmachen  ist,  tritt  einem  imnwr  im 


Kaiser  Max  erhalten  hatte,  wenn  bei  der  Gelegenheit 
•ine  besondere  Tagesordnung  mitgetheilt  wird  für.  das 
schone  und  eine  besondere  für  das  Regenwetter,  wenn 
das  eine  Capitel  schliefst :  „um  Mittemacht,  l»evor  sie 
sicli  zur  Ruh  begaben,  stiegen  sie  auf  den  freiesten  und 


letzten  Hintergrund  eine  grofse  sittliche  Tiefe  entge» 
gen.  In  unserer  deutschen  Litteratur  ist  niemand,  der 
mit  Rahelaii[  einig^rmalsen  vergüciien  werden  kann, 
als  pi^eilen  Abraham  a  Sta.  Qara,  der  oft  gana  in 
äluUicher  Weise  seine  Zeitgenossen  aufiajst  und  üinep 


höchsten  Söller  ihres  Hauses,  des  Himmels  Ansitz  aa   |%  Porträt  mit  ähnlichen  Wendungen  und  in  ihnH» 


beschauMA ;  und  gaben  da  auf  die  Cometen  acht,  wanns 
ihrer  hätt,  auf  die  Figuren,  Aspect^,  Stellung,  Opposi- 
tionen und  Conjunctionen  der  Gestirn«  Dann  recapi« 
tuUrt  er.  kürzlich  nach  der  Pjthagoräer  Art  mit  seinem 
Lehrer,  Alles  was  er  im  Laufo .  des  Tages  gehört,  ver- 
kehrt „  erstört ,  gethan  und  gelesen  hätt.  Und  ruftan 
Gott  den  Schopfer  im  Gebet  anr,  u«  s.  w*  ein  anderes 
hieher  gehöriges  Capitel  aber:  ,;Wenn  sie  dann  banke- 
tirtan,  aciiieden  sie  von  dem  gewässerten  Wein,  wie 
Caio  de  t;e  rutt  ^und  Plinins  lelireii,:  mit.  einem  Becher 
von  Epheu  das.^Yasser,  Wj^schcfi,  ^m  We^  in- einem 
vollen  WassarbedEcn,  zogen  ihn  darauf  jäit  einem  KVich- 


chem  Sinne  vorhält  als  Rabelais  den  seinigen.  Aber 
wer  könnte  beide  auf  eine  Linie  setzen  wollen  —  denn 
bei  aller  Verhöluiung  pedantiicher  Gelehrsamkeit  bdOB^ 
kündet  Rabelais  eine  so  ausgebreitete^  <l^ph  und  durch 
geistreiche  und  wahrhaft  erstaunönswürdig«  Cielehraafls- 
keit^  dafs  man  sieht  er. hat,  s<r  viel  dies  damals  mög* 
lieh  war,  die  ganze  historisch  entwickelte  Bildung  der 
Vor*  und  Mitwelt  in  sich  aufgenommen  unu  «o  &•• 
swungen A  dals  sie  zi^m  Werkzeug,  in.  seinen  Händen 
wird.  Er  ist  ein  durjch  und  durch  gebildeter  Geist,  der 
ganz  über,  4^  aus  erhabenen  und  gemeinen- Bestand*» 
ttieile^.  f^miscbtan  Malsa  schwebt,    die.  er  in  aeinen 


tar^ wiederum  ab,  vermachten  das  Wasser  ^us  mpm  -Schiliften  «u  ergptzlichen  Figuren jrerknetet.         .. 
Glas  ins  Andei'e,  bauten  vieler^i.  klaine  Automata*'  n.    .  .  •  Wemiwir  es  gewagt  iiaben  mit  obigen  wenigaB 
s«w.9  so  aieht  jedermann,  dals  i(abelai» xacbt  wqI|1  eine     Worten  die  Summa  des  Vargii^g^,>  d^  Bdf^hrvaig 
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Weher^  Bfüräge  zur  4^Miomie  und  Pijf$iQl0gi$; 


7« 


umi  dtf  wmbren  akßUkm  BMMroiig^  dte  j«dee  auf* 
■lerksaiBe,  andächtige  Laser  in  RabelaU'  Schriften  fin- 
de» iMird ,  auaqptealiaB  au  w<dlen  —  jene  Snaitta  die 
ein  in  daa  Werk  aipgereiheter  Yeira  weit  aehirfer  nocb 


t: 
ß0  Du  diu  ikMa  (nSmlich  iai  ßuel  ßniaekiig  Ue$i),  wirü 

Du  Dick  ir^ffÜek  letM^n, 
Und  Dein  Oewum  wird  ühenckwengHck  «na. 
£•  mufä  ein  to  vergnügliche»  i^götun 
Dem  Geiei  tu  ullem  Siumdem  u»ki  gedeihe*  «— 

ao  bleibt  rnie  noch  übrig  Ton  der  Uebersetzung  als  lol- 

diar  au  apredien  —  aber  indem  wir  dies  nntamefaflieo, 

tUk  tuB'  aller  Math.   Nichts  kann  beleidigender  für  den 

Ificbtigen  aein,  als  das  Lob  seiner  That  aus  dem  Munde 

einea  solchen  ^  der    ähnliches   Grofses  su  vollbringen 

audi  entfernt  nicht  im  Stande  ist  —  und  in  der  That, 

wer  Rabelais,  jf^er  die  eigenthamlichen  Schwierigkei* 

ten  alle  einer  Uebersetzung  dieses  Schriftstelleris,  einer 

Uei»eiae(sung  dabei  in    gutes,    lebendiges  gnmddeut« 

aelies  Deutseh,  einer  Uebersetzung,  die  den  Sinn  des 

EiDzelnen  und  den  geistigen  Hauch  des  Ganzen  wie« 

der  geben  soll  —  ww  dies  allea  kennt ,  und  nur  Ein 

Cafitel  diesar  Uebersetzung  mit  dem  Original  vergleicht, 

der  wird  unsere  Erklärung  verstehen  ->-  dafs  wir  vor 

40  vollbrachtem  Werk  wie  die  vorliegende  Uebersez* 

snng  ist,  uns  in  Demuth  beugen,  und  nicht  einmal  zu 

loben  wagen,  weil  ein  Lob  aus  unserem  Munde,  was 

sich  t&ber  die  Leistung  stellen  wollte,  nur  Anmafsung 

aein  konnte.    Der  Uebersetzer  muls  to  gelehrt  sein  als 

Bai>dais  —  und  weit,   weit  gelehrter  noch;  er  mub 

aiiieii  so  tiefernsten  Sinn  haben  wie  er,  und  dabei  eine 

Mneht  Ober  die  Sprache  besitzen,  die  unser  Lob  nicht 

evreiehen  wOrde.    Auch  der  Herr  Herausgeber  hat  AU 

lea  gethan ,  was  nur  irgend  nothig  und  möglich  war, 

Rabelais  würdig  auf  deutschem  CSrund  und  Boden  an- 

sumedeln« 

Heinrich  Leo. 


XIV. 
Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  ton  Dr. 
M.  /•  Weberj  Prof.  zu  Bonn.    Ersten  Bon^ 
des  erste  Nummer.  Mit  2  litkographischen  Ta- 
fein.    BonHy  bei  Henry  und  Cohen.  183SL    4. 

Kaum  möchte  BtwAs  Im  Stande  aeiay  feater.von  der  Be- 
S^briUiktbeit  «aserer  Kenntnisse  fiber  die  thierische  Organitation 
aas  SU  fibenengeni  als  der  Umstand,  dais  tftglich  noch  die  fa- 


teressantesten  Eatdecknngen  Über  Fonnatton  nad  FnaktioB  der 
bedeutendsten  Theile  der  am  häufigsten  bei  uns  roikommenden 
Thiere  gemacht  werden.  Wer  h&tte  es  fiir  nöihig  erachtet»  das 
Hers  der  Reptilien  einer  neuen  Untenuchnng  au  unterverfcnl 
Uad  wie  Tiel  des  Neuen  fst-  aus  einer  selchen  herro^egaagea. 
Wie  interessant  sind  die  Mittheilungsn  die  Ur.  Weber  ia  dem 
ersten  Auftatze  Toriiegenden  Heftes  fiber  diesen  Gegenstand  uns 
macht!  Bs  sei  uns  gestattet,  die  überaus  scharfe  und  bittere^ 
gegen  Hm.  Meckel  gerichtete  Polemik»  von  der  jede  Seite  die- 
ses Buches  Toll  isty  hier  unberücksichtigt  su  lassen  und  sogleich 
aur  Mittheilun^  der  TorsOglichsten  Facta  su  schreiten. 

Im  Jahre  1825  schon  hatte  J.  Oayj  in^  Corfu  die  iatere|i- 
eante  Entdeckung  gemaditi  d^s  die  Fn^he  nicht»  wie  man  g^ 
wohnlich  anninunt,  einen  einfachen.  ^ezXTorhof »  sondern  swcfi^ 
durch  eine  TcIlstSadige  Scheidewand  getrennte  Vorhdfe  des 
Heraens  besitzen«  Mehrere  Jahre  lang  blieV  die  in  dem  Ediu;: 
hwrg  New  phüaMl  Journal  enthaltene  Notiz  über  diesen  Gegen* 
stand  unbeachtet,  bis  neuerlich  in  Frankreich  Martin  Säiat^Ange 
und  in  Deutschland  Ur.  Professor  M.  J.  Weber,  Beide  selbst« 
(itfindig,  aiifs  Neue  diese  Thatsach^  entdeekten.  -     ^ 

Das  Hers  der  Batrachier  (untersucht  sind:  i^ia  amerikani- 
scher Frosch,  fiena  e$culenia,  JR,  temformria^  JL^^ßrudoxa,  Sa- 
lamander, der,Azolotl;  Rana  pipa  und  Proteue  tu^uineus)  be- 
steht also  aus  zwei  Vorkammern,  einer  rechten  und  einer  ]in> 
keui  die  durch  ein  Tolistandiges  aber  sart^  Septum  getreaol 
sind,  und  aus  einer  einfaoAien  Herzkammer.  Da  die  S^eide- 
wand  der  Vorhofe  in  die  einfache .  Herzkammer  hineinreicht,  se 
sind  zwei  kleine  jPoraietiie  eeaosa  Torhandsa*  Die  Vorkammern 
stehen  nidit  mit  ihrer  ganzen  Basis»  oder  nach  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  mit  der  Herzkammer  in  HohleuTerbinduag,  son4eni 
diese  findet  nur  an  einer  kleinen  Stelle  Statt.  In  den  rechten 
Vorhof  mündet  ein  gemeinschaftlicher  Venenstamm  ^  der  nur 
durch  die  beiden  rorderen  HohlrenCn  und  durch  die  hintere 
UehlTene  gebildet  wird.  In  den  linken  Vorfaef  dagegen  mtta- 
det  ein  gemeinschaftlicher  Stamm,  der  durch- die  beiden  Lnngeo- 
.Tcnen  gebildet  wird»  Die  Grenze  zwischen  den  Voricammem  und 
der  Herzkammer  macht  ein  kallöser  Muskeiring,  an  defn  sich 
die  vielen  Muskelbündel  der  Kammer  gleichsam  koncentrirea 
oder  befestigen.  Von  Klappen  an  den  Tenösen  Mündungen  ist 
keine  Spur  vorhanden.  Aus  der  rechten  Seite  der  untern  FIA». 
che  der  Herzkammer  entwickelt  sich  ein  gemeinschaftlicher  ar> 
-tenöser  Stamm,  welcher  zwischen  den  Vorkadlmem  einige  L^ 
nien  nadi  Tom  verläuft  und  dann  in  2  Aeste  sich  theiit,  deren 
Jeder  in  eine  Aorta  und  eine  Lungenarterie  sich  spaltet  Schnei« 
det  man  den  Truacue  arleriotue  communie  auf,  so  bemerkt  man 
zuerst  an  seinem  Ursprung  zwei  kleine  halbmandfdrm^e  Klap« 
pen,  und  dann,  daüi  ein  halbes  Septum,  seiner  ganzen  Lün^ 
nach,  aus  dem  Grunde  hervorragt  and  ihn  so  anvojlkommea  i^ 
zwei  Hälften  theiit. 

Das  Körperblut  gelangt  also  bei  den  Batrachiem  durch'.die 
Hohlrenen,  zum  rechten  Vorhof  und  von  hier  in  die  einfache 
Herakammer.     Das  Lungenblut  strömt  in    den   linken  Vorhof 
und  Ton  da  gleichfalls  in  die  einfache  Herzkammer,  in  der  alse' 
beide  Biutartea  zusammentreffen.     Doch  auch  in  ihnen  findet 
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keine  Vennbdimig  «ienelfieii  Statt.  Btmn  wrUn  maii  eisea 
Frokch  lebendig  Öffirdt,  so  uateraeheidet  man  aahr  bettimmt  ta 
der  Vhifachen  KamMer  die  baid«n  Bhitaiten  imd  swar  aidit  nur 
dtirdi  ftra- Farbe,  aoadarn  anefa  dvfdi  «finen  weHsea  Streif«  der 
toll  dar  Baris  gegen  die  Spitze  des.Henene  rerlanft  Besol^ 
den  tmtar  Wasser,  Jedoeh,  dafii  der  Freach  noch  athnen  kainif 
anacht  sich  dies'  Experfmenl  deatHdi.  Die  Vereinigimg  oder 
die  innige  Mischung  beider  Bintarten  findet  also  wolil  ersi  im 
{^meinsdiMlicIien  arteriösen  Stamme  Statt,  doch  ist  hierbei 
wohl  sn  brachten,  dais  derselbe  an  der  rechtifc  Seite  der  Kam- 
mer entspringt  und  daik  er  Im  Innein  durch  eine  halbe  Schein 
Uewand  abgetheilt  wird.     Durch  diese  zwei  Punkte  nämlich  ist 

,  Uli  Möglichkeit  gegeben,  dafs  die  beiden  Blutarten  auch  hier 
zum  'Hieii  eine  bestimmtere  Bahqi  einschlagen,  nämlich  so,  daft 
das  Körpeiblut  zuerst  durch  dea  Arterienstamm  zur  Lunge 
itrömt  und  dami  erst  das  Lungenblot,  ak  das  rem  Arterlen» 
fttammb  entferntere  Fluidum,  seiQe  gewöhnliche  Bahn  rerfolgt, 
wodareh  denn  auch  kein  oxy Wirtes  Blut  zu  den  Lungen  gelan* 
gen  könnte.  Beide  Blutarten  sind  Ja  ferner  nicht  nitr  mate^ 
riell,  sondern  auch  vital  ron  einander  Terschieden  nndmefsea 
daher  riellei^t  ein  Moment  neben  einander,  ohne  sich  Z!>  rer- 
misehen.  Auch  glaubt  Weber  wirklich  beobaohtet  zu  haben, 
dafs,  wenn  'rtan  den  gemeinschaftlichen  ^rterienstamm  durch« 
achneid^  noch  helles  und  dunkles  Blnt  zugleich  zu  unterschei* 
Ikftk  sei.  ledenfalls  Ist  aber  in  anatomischer  Hinsicht  der  Kör»' 
p^-  tfnd  Lungenblut-  Kreislauf  der  Batrachier  ttnvollkomme^ 
iier  geschieden,  als  es  bei  den  fibrigeo  Amphibien  der  Fall  ist, 
bei  denen  keine  Vermischung  des  Blutes  Statt  findet  Dle'Ur» 
aadte  ^äron  ist  einzig  und  allein  ^e,  dafs  die  Batrachier  in 
Ihrer  ersten  Bntwldcelungsperiode  ununterbrochen  im  Wasser 
aich  aufhalten  und  durch  Kiemen  athmen,  Sie  besitzeii  eigent- 
lich nur  ein  Körperiierz  und  im  Knken  Yorhof  die  erste  Anlago 
knm  Lungenherzen. 

Fdr  die  Anatomie  d«s  Herzens  der  Übrigen  Amphibien,  isl 
dea  Interessanten  riel  geleistet,  das  hier  aber  nicht  ausführfidi 
tfutgetheilt  werden  kann.  Wenden  wir  uns  daher  zur  Darstel- 
lung 4et  Art,  wie  bei  Ihnen  der  Kreislauf  von  Herzen  aus  ge- 
schieht. Das  Körperblut  gelangt  bei  diesen  Thieren  durch  die 
iugular-  und  Hohlvenen  zum  rechten  Vorhof  und  von  da  in  die 
,  lachte  Kammer.  Das  Lungenblut  strömt  in  den  linken  Vorhof 
iwd  von  da  In  die  linke  Kammer.  Beide  VorfiÖfe  sind  durch  eine 
v<i)fllMättdlge Scheidewand  voneinander  getrennt.  Auch  zwischen 
beiden  Kanimeni  findet  sieh  eine  Scheidewand,  di«  von  der  Spitze 
dias  Herzens  gegen  die  Grundfläche  vortritt,  das  Septum  atrio^ 
tum  aber  nicht  erreicht,  so  dafs  zwischen  dem  hinteren,  fVeien 

^  Bande  des  Septum  airiorum  und  dem  vordem  Umfang  des  8ep^ 
hm  mnirkvhniih  eine  ovale  Oeffhung  übrig  bleibt;  wodurch  der 
lachte-  und  der  Hnke  Ventrikel  mit  einander  kontmuhiciren.  In 
dem  Momente,  wo  die  beiden  Vorhöfe  ihr  Blut  in  die  entspre- 
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diendan  Kammam  aigie&ea,  acMageii  sidi  zw«l  balbmotiAVr- 
mige  Klappen,  ForUetzo^gea  das  SM^m  mtri^nmt  «n  OaCHon 
venoMum  gelegen,  zusammen  gegen  die  ovale  Oefl!unng,  welche 
bttde  Uarskamsem  verefealgt  und  bawMan  4aidmdi  derva  Bdili»» 
fiiung,  so  dals  in  diesem  Momente  zwei  vollkommen  getrennt« 
Kammern  vöiliand^n  sind.  Es  ist  alsb  Jetzt  unmöglich,  dala  ▼•» 
nöses  und  arterielles  Blut  sich  mischen.  In  dem  Momaat%  w^ 
sich  die  beiden  Kammern  zusammenziehen,  heben  äich  wieder 
die  beiden  halbmondförmigen  Klappen  des  Sepimn  tartmrmm. 
entfernen  sich  von  einander  und  legen  sich  vor  die  Ot(Mi  a«««a% 
wodurch  sie  den  Rücktriu  des  Blutes  atis  den  Kamm^  verhin- 
dern. Aus  der  rechten  Herzkammer  tritt  das  venöse  Blut  in  die 
Höhle  des  von  ihr  durcli^ine  schärft  Moskelleiste  getranateo 
CoMu  arterio$ui,  woraus  die  Lungenarterie  sieh  entwickeil,  durch 
die  nun  das  Körperblut  zu  den  Lungen  gelangt.  Zu  dar  2mtt 
wo  das  venöse  Blut  aus  der  rechten  Herzkammer  ausgetriebe« 
wird,  strtat  das  arterieUe  Blut  durch  die  KomminlkatloiMö» 
nung  der  Kammern  aus  der  kein  Gefäfii  abgebenden  linken  Kaaa- 
mer  in  die  rechte.  Es  kann  dies  arterielle  Blut  nur  zu  den  Aor- 
ten geladen,  indem  die  Moskelleiste  das  Conui  crifrfetM  ia 
dem  Verhältnifs,  als  die  rechte  Kämmet  des  Blutes  sich  emt- 
leert,  an  4it  Wamhing  des  Ventrikels  sich  anlegt  und  a6  das 
oiydirte  Blut  hindert,  in  die  Lungenarterie  zu  gelangen.  Dftea 
ist  also  die  FunkUon  der  Muskelleiste  und  darum  ist  die  Ab^ 
theilong  der  rechten  Herakammer  in  zwei  Räume  gegeben.  Z» 
gleich  werden,  in  dem  VerhäitnlTs,  als  die  Kammern  sich  so- 
sammeaziehen,  die  OeiTnungen  der  Aorten  der  Kommunikation»' 
öfinung  der  KMimani  «ad  dadurch  dem  linken  Vetttf&el  selbst 
näher  gebracht  und  die  Muskelleiste  des  Cßnu9  arttrio^m  selbst 
bildet  an  ihrer  obem  Fläche  eine  Rinne,  wodiuch  der  oxydirte 
Blutstrom  seine  bestimmte  Richtung  erhält,  so  dafs  also  andk 
w  den  Kammern  keine  Mischung  des  arteriellen  und  renöaea 
Blutes  Statt  finden  kann  Diese  AarU>en  werden  zu  unumstofs- 
üchen  Lehrsätzen  erhoben  durch  die  Resuhate  von  Viviaektii^ 
neu.  Wenb  man  nämlich  bei  Schlangen  das  Herz  blofa  legt,  sa 
sieht  man,  dafs  in.  dam  reahtea  Vorhof,  in  der  rechten  Herzkam- 
mer und  ia  der  Lungenarterie  nur  schwarzes  Blut  sich  befindet, 
^als  dagegen  im  linken  Vorhofe,  in  der  linken  Kammer  und  fai 
den  beiden  Aorten  nur  rothes  Blnt  strömt  Sammds  man  durch 
vorsichtiges  Oeffnen  der  verschiedenen  Herzhöhlen  und  Gemise 
dtes  Blut,  so  kann  man  sich  noch  fester  überzeugen,  dafs  keine 
Mischung  der  beiden  Blutertea  Statt  findet.  Warum  äkid  mber 
sowohl  das  Herz  als  die  Gefäfse  so  gebaut,  dafs  eine  ^Iche  Mi- 
achung  btatt  finden  kann.  Wenn  diese  Thiere  nicht  athmen  und 
somit,  wenn  sie  sich  unter  Wasser  aufhalten,  oder  wean  man 
bei  ihnen  das  Athmen  absichtlich  unterbricht,  findet  auch  in  der 
That  eine  Jllischung  beider  Blutertan  Stett.  In  4lesen  Fällen 
strömt  nach  kurzer  Zeit  kein  Blut  mehr  durch  die  ^r^^rte  mui- 
nionmlu  zu  den  Lungen,  sondern  fliefst  in  die  linke  Aorte.  Der 
Unke  yorhof  und  die  linke  Kammer  werden  von  oxydiräem 
Blute  leer  und  dadurch  geschieht  es,  dais  das  venöse  Blut  auch 
ia  die  linke  Kammer  einen  Weg  sich  bahnt.  Alle  RSume  dea 
Herzens  und  die  GeHifse  sind  dann  voll  schwarzen  Blutes.  Iled 
auch  hierin  ist  die  von  den  höhern  Wirbelthieren  abweichende 
Herzform  der  Amphibien  begründet 

Nach  dieser  Darstellung  geht  der  Verf.  in  eine  W  ideriegug 
der  von  Meckel  in  seiner  pathologischen  Anatomie  aufgestelltee 
Eintheilung  und  Vergleichung  der  beim  Menschen  voAommeft- 
den  abnorm  gebildeten  Herzen  mit  den  Herzbildunaen  aiedezer 
Thiere  ein. 

Den  Schlufs  machen  Notizen  über  das  Vorhandensein  der 
hinteren  Kapselwand  der  KrystaUtinse,  über  VaHetäten  der  Ve- 
nen und  Arterien  und  über  die  zwei  Penes  des  Krokodils.  — 
Dia  lithographitchett  Tafbin  sind  mit  HHshr  groiber  Sonrfalt  aus- 
geführt  —  ,     ,  ' 
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XV. 

B09cirnhmg  der  8U§di  JHam  mm  Ernst  Plat* 
ner,  Carl  Bnnseny  Eduard  Gerhard  mnd 
WOh.  Böitell.  Erster  T%ea  und  zweiten 
TkeOes  erste  Ahtheihmg.  1830.  u.  1832. 

Zweiter  Artikel. 
HL  Eben  ao  inbaltereidi  und  fOr  Jeden  Freund  der 
Kvae^  nickt  allein  für  den  Reuenden  in  Rom  interee« 
•ant  irt  da«  dritte  Buek,  oder  die  iumsigeiciicMieke 
EMeittmgj  welche  den  groleten  Tkeil  dieses  ersten  Ban- 
de«, Ton  S.  377  bis  617  einnimmt  Sie  behandelt  im 
erst«n  HauptstikdLe .  die  antiken  BUdwerke  Roms,  im 
swmiteii  die  Steinarten  diesci^  statuarischen  und  der  ar« 
diitektonisehen  Uelieirestet  im  dritten  und  viertoi  die 
Katakomben  und  Basiliken  als  Einleitung  für  die  efarisl- 
liehea  Alterthumer,  im  fOnften  endlich  das  rdche  Ge« 
biet  der  neuem  Kunst  in  Rom.  Dabei  vermifst  Ref. 
dann  doch  noch  einige  einleitende  Bemerkungen  Ober 
antike  Mahlerei  auf  Thoa  und  Kalk  und  Ober  die 
MosaikfttfsboJbnt  besonders  aber  rine  Darstellung  .der 
srohitektonischen  Grundsätse  der  Alten  bei  Anlegung 
der  Tempel,  Fora  und  Thermen,  da  die  spesielle  Be* 
achreihung  immer  wieder  auf  das  Allgemeine  bei  den- 
selben xurackkommen  mub  und  selbst  ?on  christlichen 
Basiti*^**^  nicht  eher  recht  verständlich  gesprochen  wer* 
dan  kann,  die  nicht  von  der  Einrichtung  der  alten  sum 
gerichtlichen  Gebrauche  bestimmun  geredet  worden. 
AUerdinga  hiltte  dabei  vieles  aus  den  abhandelndeii 
Sehrifiatt  über  die  alte  Architektur  entlehnt  werden 
mlhiifn :  indeb  ist  dies  überlmupt  bei  dergleichen'EjLn* 
laititfigen  unvermeidlich  und  es  wQrde  durch  die  lokale 
Anwendung  auf  Rom  einen  eifenthOnilichen  Werth  be- 
koannen  haben. 

X      Bei,  dem  fibeiaus  groben  Sachreichthum  besonders 

dea  ersten  und  fOnften  Capitels  wird  Ref.  sieh  begna* 

gen  musMi,  die  eigenthflfnlichen  Ansichten  und 

JoM.  /.  vitMiick  Kritik.  J.  1833.  U.  Bd. 


sten  Zwecke  der  Yerf.  hervorzuheben,  so  schwär  cä 
ihm  wird  nicht  auf  das  Einselne  mit  derjenigen  Aus^ 
führlichkeit  einzugehen,  welche  das  tiefe  Studium  der 
Verf.  bei  dem  Interesse  der  Sache  verdient,  und  welche 
dem  Ref.  selber  am  leichtesten  sein  wfirde,  da  er  das 
GlQck  gehabt  hat,  nach  der  Publikation  dieses  ersten 
Theils  der  Beschreibung  Roms  und  mit  derselben  ver* 
traut  die  Resultate  jener  Forschungen  mit  den  Ein- 
drücken, welche  die  Sachen  auf  ihn  gemacht  haben, 
vergleichen  zu  kSnnen. 

In  der  ersten  Abhandlung  trägt  Hr.  Gerhard  seine 
Ansichten  über  Zeit,  Bestimmung  und  Darstellungskreise 
der  in  Rom  vereinigten  antiken  Bildwerke  im  Allge- 
meinen vor,  da  im  Fortgange  des  Werks  die  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Museen,  bei  i^ofster  Vollständigkeit 
in  Angabe  alles  Vorhandenen,  nicht  sowohl  eine  ar» 
chäologische  Auslegung  oder  Beurtheilung  des  Kunst- 
werthes  bei  der  Masse  des  Mittelguts,  als  eine  genauere 
Angabe  der  äuiseren  Verhältnisse,  wie  Fundort  und 
Ergänzungen  sind,  enthalten  und  durchweg  eine  schär» 
fere  Terminologie  aufstellen  soll.  Hr.  Gerhard  hat  die 
ganze  Masse  der  Römischen  Antiken  vor  Augen  und 
ordnet  das  Einzelne  mit  bewundrungswürdiger  Ge* 
drängtheit  seinen  allgemeinen  Ansichten  unter,  zugleich 
befindet  er  sich  häufig  im  Widerspruche  gegen  gang* 
bare  Vorstellungen,  die  er  berücksichtigt  und  wider» 
l^S^  jedoch  aus  Abneigung  gegen  Polemik  nur  seitwärts 
blickmd  und  andeutend,  oft  auch  im  Ausdrucke  schein* 
bar  nachgebend,  die  Assertion  zurückhaltend  oder  ver- 
sagend. Durch  jene  sachliche  Zusamtiiendrängung  und 
diese  Vorsicht  im  Ausdruck  der  eignen  Ansicht  wird 
die  Leetüre  des  reichhaltigen  Aufsatzes  etwas  schwie- 
rig. Der  Verf.  hätte  ihm  leicht  durch  eine  -etwas  aus* 
führlichere  Charakteristik  sei  es  der  Kunstperioden  oder 
der  Klaseen  von  Gegenständen,  oder  der  einzelnen 
Werke,  auf  welche  Bezug  genommen  wird,  mehr  Licht 
geben  können,  und  schwerUcb  würde  ihm  ein  unbefan- 
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f«Ber  Lese/  aus  der  entschiedenv  auftretenden  Aaser- 
lioB  eineil  Vorwurf  gemacht  haben,  dervieneioht  durch 
den  achwebend^i  Ausdruck  vermieden  werden  sollu, 
da  niemand  Ferkennen  wifd,  mit  welcher  Gewifrheit 
nudi  eine  Behauptung  ausgesprochen  wird,  dais  es  sidi 
dabei  um  Bestimmungen  sehr  zarter  Natur  handelt.    Hr. 
Gerhard  hat  es  nämlich ,  wo  es  sich  um  die  Zeit  und 
die  Bestimmung    der    Rdmbchen    Bildwerke    handelt, 
hauptsächlich  mit  der  Zurückweisung  von  mancherlei 
übtfschwänglichen  Ansichten  der  Kunstfreunde  su  thun, 
indem  er  auseinandersetzt«   dafs  wir  in  Rom  sehr  we« 
nige  Werke  echt  Griechischer  Kunst  besitzen,  das  Vor- 
züglichste den  ersten  Kaiser^eiten  zuzuschreiben  sei,  die 
bei   weitem   grofste  Masse   aber   aus   naoh-Hadriani- 
scher  Zeit  herstamme,  femer  dafs  der  geringste  Theil  der 
Romischen  Bildwerke  dem  religiösen  Cultus  angehorte, 
ein  bei  weitem  grofserer  der  mülsigen  Pracht  diente, 
sogar  auch  mehr  vormahliger  Privatbesitz  als  der  öf- 
fentlichen Beschauung  bestimmt  war.     Gegen   diesen 
letzten  Satz  würde  sich  vielleicht  am  meisten  im  Allge- 
meinen einwenden  lassen,   da  Hr.  Gerhard  selber  an- 
führt, dafs  die  Thermen,  öffentliche  Vergnügungsorter, 
selir  viel  schönes  Bildwerk  erhalten  haben,  und  der  ge« 
genwärtige  Bildervorrath  durch  den  Schmuck  der  städti- 
schen Brunnen  sehr  vermehrt  ist,  da  die  kaiserlichen 
Gärten  und  VUlen  gewisser  Mafsen  auch  öffentlich  wa- 
ren, da-selbst  Gräber  zu  Tempeln  ausgeschmückt  ihren 
Statuenschmuck  zur  Beschauung  ausstellten  u.  s.  f.  Auch 
geht  der  Verf.  wohl  auch  darin  zu  weit,  dafs  er  die 
Ausschmückung  der  Tempel  mit  den  Statuen  verwand- 
ter und  niclit  verwandter  Gottheiten,  wofern  nicht  ein 
äuf$€ter  Grund  zu  einer  solchen  Annahme  nöthigt,  in 
Abrede  stellt.    Aber  worauf  er  vorzuglich  dringt,  ei« 
geiitliche  Tempel-  oder  Cellenbilder,  welche  der  Anbe- 
tung geweiht  gewesen,  nicht  anzunehmen,   ohne  ^afs 
aufsere  Anzeichen  und  vorzüglich  Hieratische  Anord- 
nung dazu  berechtigen  und  so  zu  sagen  zwingen,  darin 
wird  man  ihm  unbedenklich  beipflichten  müssen,  und. 
man  wird  noch  den  Gruhd  hinzufugen  können ,  weil 
bei  der  Verfolgung  des  heidnischen  Gottesdienstes  ge* 
rade  diese  Bildwerke  am  meisten,  wie  wir  wissen,  zer» 
stört  wurden.    Auch  in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Hervor^ 
bringung  und  die  grolse  Zahl  der  gewöhnlich  mit  deqi 
Worte  n/f -  Crriechiich,  bezeichneten  Bilder  dringt  Hr. 
Gerhard  mit  Recht  auf  Unterscheidung  dessen,    was 
wirklich  alt  •  Griechisch  ist,  von  dem  was  späterer  hie- 


ratischer mid  Römisch »hleratlseher  Stil  ist:  im  Einiel* 
nen  wird  man  mit  ihm  rechten  können,  aber  ohne  Zwei* 
fei  ist  seine  Gewissenhaftigkeit  hierin  vorsügücheir  ab 
die  unüberlegtem  Veniuschung  der  Zeitm.  Wenn»  er  Je» 
doch  zu  Anfang  der  AMbaiidIung.^en.vSaüL  ailGit«l| 
„Wenige  Denkmähler  ausgenommen,  die  der  Zt^ftJl  am 
EtrusUscher  und  Campaniseher  Nähe  herbeigef&hrt,  dnd 
die  Bildwerke  Roms  nur  au$  Jtomüchem  Boden  hervor- 
gegangen und  tragen  in  dem  gleichförmigen  Ausdruck 
mannigfaltiger  Religionen  und  Kimstelemente  da»  eni' 
seUedene  Gepräge  dieser  Berkut^ft  ansieh**,  so  möehls 
dieser  Satz  sowohl  von  Seiten-  des  Ausdrucks  eiser 
Mifsdeutung  unterliegen,  als  auch  in  der  Sache  eins 
Beschränkung  erleiden  müssen*  Durch  die  Verbindnag 
beider  Bestimmungen,  Fundort  und  Ursprung,  könnte 
Hr.  Gerhard  selbst  gegen  seine  Absicht  leicht  zu  viel 
behauptet  haben.  AUerdings  sind  die  aufserhalb  der 
Stadt  und  ihrer  unmittelbaren  Nähe  gefundmen  StaCuen 
ganz  unerheblich  an  Zahl:  aber  was  thut  der  Fundort 
zur  Herkunft,  da  es  ja  bekannt  ist  wie  der  Staat  und 
die  einzelnen  die  Stadt  mit  den  Spotien  des  ErdlOreises 
auszuschmücken  sich  bemühten?  Nimmt  doch  Hr.  Ger- 
liard  selber  im  Fortgange  der  Untersudiung  noeh  «ine 
verhältnifsmälsig  nicht  geringe  Zahl  von  Werken  Grie* 
.  chischer  Kunst  an.  Alsdann  geben  wir  dem  V£  rwar 
unbedenklich  zu,  dafs  von  den  Werken  der  biükendeien 
Griechischen  Kunst  das  Meiste  nur  in  m^hr  oder  wo^ 
niger  entfernten  Nachbildungen  auf  uns  gekommen  ist* 
Wie  sollte  auch  der  Zufall  bei  der  Erhaltung  dieser 
im  alten  Rom  vereinigten  Heisterwerke  bei  der  unend^ 
lieh  gröfseren  Menge  anderer  Bildwerke  no  glücklieh 
gewaltet  haben!  Die  Nachwasung  dieser  Nachbildan» 
gen  von  Werken  des  Phidias,  Polyklet,  Myron,  Skopna 
n.  a.  bUdet  einen  s^hr  interessanten  und  lehrreichen  Ab* 
schnitt  der  Abhandlung,  und  Hr.  Gerhard  ist  dabei  nwA 
geneigt,  in  dem  stehenden  Discuswerfer  der  vatikani- 
schen Sammlung  das  Original  des  Naukydes,  und  ia 
der  Niobide  des  musei  Chiaramonti  ein  Werk  des  Sko- 
pas  zu  erkennen»  Aber  wenn  wir  auch  von  den  wirk- 
lichen, uns  sonst  aus  dem  Bericht  d^ r  Autoren  liekanai-^ 
ten  Originalen  jener  Kunstheroen  nur  weniges  und 
zerstreutes  besitzen,  so  vermögen  wir  doch  thetls  unter 
Jenen  Nachbildungen,  theib  ^in  andern  Werken 


noch  Denkmähler  der  gereiften  und  sich  ihrer  Höhe 
Wülsten  GHethücien  Kunst  zu  erkennen,  zumahl  aus 
Jener  Zeit  von  Ales^ander  bis  auf  die  Zerstörung  von 
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Korlalii  vmi  dto  Yetfßmu»g  der  Kuft  nftck  Rem^- 
«M  dar  «leb  so  wauge  NtAmen  *  tob  Künstlen  erfaaU 
tMi  lUben ,   offenbar  nur  deswegen  weil  keine  Ideale 
m^Iir  selbständig  su:  ichajfen .  waren,  sondern  die  Kunst 
a^uf  dcor  erreichten  Höbe  si<^  in  den  gegefaenei^  Kreisen 
fortbewcigte.    Aus  welcher  Zei^  anders  füllten  sicjbtdie; 
SaimBiiHngen  Röuiiseheip  Grofsen»  wenn  sie  kaufen,  nidit 
affentUehes  Gii^  an  sich  bringen  weihen  t  Hier  beginnt 
aber  der  Zwiespalt  der  neusten  Kunstansicht,  der  auch* 
^uf  die  Darstellung  unsers  Yerfs.  nicht  ohne  sichtbaren 
Eiofluls  gehlieben  ist.    Hr.  Gerbard  niacht  eine.  Ansah^ 
Werke  nahmhaft,  die  man  jener  späteren  Zeit  der  ga-., 
ceiften  Griechischen  Kunst  suschrciben  kionnde.     Aber 
-gleieh  darauf  wendet  er  sieh  lieber  dahin,  den  Unter- 
schied jener  Kunstperiode  und  der  früheren  Kalserzeiten* 
in  Abrede  ku  stellen,  und  sich  dafür  su  entscheiden,. 
4n£»  „fast  alles,  was  den  Beschauer  in  Rom  durch,  vprr 
sugUeiie,   obwdhl  nicht  Tein  Grieohisclie  Kunst  Aberr- 
raaeht,  den  früheren  d.   h.  vor-Hadrianisehen  Kaiser** 
Mten  angehöre".  Dabei  scheint  er  unter  rein  •  Griechisch 
Jene  strengere,  mäfsige,  an  sich  haltende  Schönheit  zu 
.  Terstehen,  wie  wir  sie  allerdings  als  den  Charakter  der. 
ftitsffea  Griechischen  Knnst  aii^ennen^    In  dem  Lac«, 
aocin  und  in  dem  Apollo  von  Balvedere  findet  er  diesen* 
Ciiarakter  irfbhts  d«r  Laoeoon  Ferrftth  ihm  eine  mehr 
elegbeh  künstliche,  ab  eine  anspruchlos  tragische  Auf« 
fnasung;   der  Apoll  ist  ihm  für  die  beite  Griechische 
Zeit  sn  l»ewegt,  poetisch,  nicht  plastisch  genug,  für  ein 
TempeUbild  (was  wie  ihm  angeben  können,  wenn  ein, 
Cnllenbild  veistanden  wird)   wegen  der  trfumphirend 
irwsehreitenden  Stellung  nicht  geeignet,  er  glaubt  ihn, 
als  Original  aUo,  wie  wir  Foraussetzen  müssen,  für  die 
Pmehtsile  des  Nero  su  Antium  verfertigt.    Ref.  theill' 
nicht  das  Vorurtheil,  welches   Hr.  Gerhard  bestreitet, 
Yoa  dem  schnellen  Sinken  der  Kunst  in  der  Kaiserseit; 
ein  genügendes  ZeugnUs  von  der  Y ortrefffichkeA  späte* 
ger  Kunstpraxis  geben  noch  viele  Werke^  wie  Tiberius* 
Togastatue  im  Vaticanischen  Museum  und  die  Familie 
dtf  Baibus  aus  Herculaneum«    Aber  es  wird  doch  ein 
wesentlicher  Unterschied    swbchen    der  kunstreichen 
Nachbildung  der  Wirklichkeit  und  dem  belebmiden  Hauch 
deff  Idealifftt  in  jener  Ikeleii  und  ungetrübten  in  sieh 
befriedigten  Knnstfibmig  sn  machen  sein. 

Hr.  Gerhard  fühlt  dies  auch  wohl  und  er  drückt 
deh  sogar  sehr  hart  für  eine  in  der  Kunstübung  noch 
so  mftehtige  Zeit  aus,  „es  scheine  fast  ein  Frevel  neben ' 


cler  Erwiftnung  jener  im  Steine  neu  gebomen  Natur  der 
Kaiscirzeiten  su  erwäfanen**.    $ehen  wir  also  nur,  .was^ 
Dm  diinji  nptiagt.    E%  wfed  niplit  fwe  gewisse  vorge* 
Üarste«  Meinung  van  w^e^  stehen  ge[btiebenen  Chfirak-, 
ter  der  Griech.  Kunst  seiq,  sondern  es  ist  nur  weQ  er 
sich  aus  hüiorüchen  Gründen  v^ranlafst  sieht,  die  Grup. 
pe  des  Laoeoon  in  dieselbe  Zeit  des  Nero  und  Vespa- 
sian  zu  setzen,  und  dies  ist  allerdings  der  Mittelpunkt 
seiner  Ansicht  Ober  die  Zeitbestimmung  der  Rom.  ffild* 
werke.    Er  eignet  sich/  wie  auch  schon  bei  der  Bestim- 
mung des  Apollo  sicbtl^ar,  das  Resultat  der  von  Hm. 
Thiarsch  wieder  anfgenouuieu^n  und  glänzend  durch- 
geführten Untersuchung  über  die  Zeit  des  Laoeoon  an. 
Ref:  hat  ihr  alle  Aufmerksamkeit  gewidmet,   aber  et 
kann  nicht  umhin  als  sein  philologisches  Drtheil  eben 
so   entschieden   auszusprechen,  dafs  Plinius   in  jener 
Aufzj^ung  berühmter  Bildhauer  (XXXVI,  4,  11.)  die; 
Meister  des  Laoeoon  durchaus  incAI:  als  seine  Zeuge*, 
nofien  betrachte.     Mta  könnte  aes  der  Ordnung,  in 
welcher  er  sie  erwäHlt,  allenfalls  auf  die  letzte  Zeit 
der  Römischen  Republik  schliefsen;  aber  es  hindert  in 
seiner  Aufzählung  gar  nichts,  dals  sie  selbst  bis  an  die 
i20ste  Olympiade  herangerückt  werden^  .indeia  Plinius 
die  gMise  Zeit  das  dureb  die  groft  w  Erfinder  der  Ideale 
ausgebildeten  Kunst  snsaaunenfaist  mid  einen  iiesonde- 
ren  Grund  hatte ,   die  drei  Künstler  wegen  Ihr^er  den 
Ruf  der  einz^elnen  verdunkelnden  Mdurheit  zuletzt  zu 
nennen.^*  lieber  die  Augustische  Zeit  geht  er  aber  über*  ^ 
haupt  in  diesem  Theile   seiner  Kunstgeschichte  .ni<^t, 
hinaus.    Wenn  er  dessen  ungeaefatet  ein  Werk  deS{ 
nefiesten  Tages  hätte  erwähnen  wellen,  welches  alle* 
früheren  Werke  der  Skulptior  und  Mahlerri  nach  seiner 
Meinung  überträfe  ^  was  würde  er  bei  der  Verehrung 
der  veferesy  die  ein  für  alle  Mahl  Ton  der  Kaiserzeit 
geworden  ist,  für  einen  Anlauf  haben  nehmen  müssen,. 
um  die.Kunsthdbe  der  Gegenwart  gebührend  zu  prei- 
i^en  I  Er  erwähnt  an  einear  andern  Orte  bei  den  Y er- 
fertigern  der  Kolosse  des  Zenodorus  au$  unserer  Zeit^ 
der  keinem  der  Alten  in   einem  Theile  seiner  Kunst 
nachgestanden y  aber  in  einem  ^dem  Theile,  in  der 
Mischung  des  Erzes,  liabe  ec  desto  mehr  den  Vorzug 
jener  bethatigt.    Keine  eolehe  Beschränkung  des  Lobes 
bei  den  Verferttgem  der 'Gruppe  des  Laoeoon.    Und 
wie  hätte  nun  dem  Rufe  der  Künstler  .ilire  Melurheit 
schaden  künnen,  wenn  sie  so  eben  enty  (denn  PUnius 
publicirte  ja  sein  Werk  noch  swei  Jahre  bevor  Titu& 
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Ö7  ^      ff  (^  i  i  e  0     w   m 

KalMr  wsiä9,)  in  RoM,  im  A^ttkhtg0' ii$M  Mkt^geittm 
i0|b  9o  gvptfafenei  Werk  verfetligt  UUtent  Auch  d« 
Ausdntok  jtri*  €tt  tk  domo  TM  Iwtperaiwrii  seigt  mar 
eine  Jetsige  Aftfirtelliuiff,  nieht  dne'  UantiUimg  fftr  des* 
Oirt  (Wie  tiaehher  dteomnaify  an; 

(Die  Fortftetzto^  folgi)  ^ 

XVI, 

I 

If^tk^  9wr  Goethe.    Oenk)€y  18S2.  62  &    & 

Einige  hin  und  wieder  durchblickende  Zeichen  Iwen  mit 
fiicherheit  als  den  Verfasser  dieses  schätzbaren  Aufsatzes  Hnu 
8&r€t  erkennen,  welcher  den  etien  nnd  reichen  Steif j  der  f&r 
«M  bereits  m  glücklich  durch  den  Kanzler  Fr.  von  Malier  be- 
arbeitet worden»  aüt  geschickter»  taktroUer  Band  ab^raMJi  auf«  - 
genoniuneny  und  Ton  nenen  Standpunkt  aus  für  einen  beson- 
dem  Lesekreis  eigenthümlich  dargelegt  hat  Die  Genfer  Biblio' 
Aique  icfi»ferf tftfe ,  für  welche  der  Verf.  ziii^ächst  schrieh/  be* 
zeichnet  in  der  Thal  ein  eignes  Gebiet,  das  nicht  mehr  daa 
Deutache^  und  noch  nicht  da«  Franzttsiscbe  ist,  aber  aus  eoinor 
ZwischflUstellung  nicht  nur  in  diese  beiden,  aondeni  TorzÜgUch. 
auch  nach  England  und  Italien  stark  ^wirkt,  und  es  war  sehr 
sweckmSisig,  auch  ron  solchem  Orte  her  ein  gehaltreicheo  und 
▼erständigenies  Wort  über  den  Mann  aaszusprechen,  dessen 
Gröfse  weit  Über  seine  dichterischen  Eigenschaften  hinausgeht, 
und  nodi  Immer  za  fieuen  fihthäUuügen'  Anlafs  giebt.  Dem 
BedOrfniMe  aeitter  Leser  gemtfs,  vetfaucht  Her  Verfasser  einen 
raachen  gedsiagten  AbriCs  Ton  Goethe**  Lebensumstiiideii  ant 
eben  solchen  kurzen  und  festen  Ilauptzfigen  der  inneren  Ge- 
achichte  desselben  zu  Tcrbindenf  und  auf  solche  Weise  ein  toUf 
atfindiges,  klares  Bild. dieser  persönlichen  und  geistigen  Kraft- 
erscheinung  herrorzurufen.  Dies  ist  ihm  rortrefflich  gelungen, 
durch  ruhige,  mHde,  Anrelhung  der  Thatsachen,  durch  heitre, 
parlheiloae  Erörterung,  dttnsh  einftiche,  Hchtgebende  Auadrueks* 
weise.  Sehr  natürlich  .|taan  für  una  nicht  alles  neu  sein»  waa 
der  Verfasser  mittheilt^  weder  in  den  Sachen,  noch  in  den  Ur- 
theilen  und  Betrachtungen,  die  sich  damit  Terbinden,  allein  auch 
das  Bekannte  gewinnt  in  so  gebildeter  Hand  einen  neuen  Reiz, 
Und  man  remimt  gern  eine  solche  Wiederholung,  die  denn  doch 
in  ihrem  Zuschnitt  und  Zweck  eigenthümKeh  ist,  und  ^  neue  Ver* 
kafipfnagen  theila  gieht,  theila  reraalalat.  So  empfVngt  in  die- 
aer  Darstellung  alles,  .was  Goethe'a  wiesenschafUichen  Geist 
und  Gang  betrifft,  eine  besonders  helle  Beleuchtung,  wie  es 
sich  ron  dem  Verfasser  allerdings  erwarten  liels ,  der  sich  als 
ainnroller  und  thätiger  GefKhrte  seines  hohen  Freundes  in  man- 
chen Wegen  jener  Richtung  bereits  öffentlich  dargethan  hat 
Auch  nach  andrer  Seile  Jedoch  überrascht  uns  diese  Schrift  mit 
unerwarteten  und  bedeutewlea  Neuigkeiten,  ^nige  Nachrich» 
teu,  die  Verbindung  G^ethe>  iHü  LilU  betrefbadt  laüases^  wir 
als  Torläufige  Aufsdiiüsse»  'die  una  auf  weitere  Torbereiten^ 
sehr  willkommen  heifsen«    Eben  ao  die  merkwürdigen  Aeufse- 
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MtnOfßum'M  wtgftMkmm  SafteCgHAe  MilJi 
lichkett»  Mf  Anlafii  der  ■eeeriieh  toa  Duaieat  tierw^fgil 
Erinperungen  an  diesen  RerolutieBflheldeii;  aogar  eip  Streüidü 
aus  den  Memoiren  des  Fürsten  toh  Taliejrand  hlitzt  hier  anl^ 
wodurch  zum'  erstenmal  das  .^bisher  zweifelhafte  Dasein  Achter 
Debktfchriften'  de»  Erzdiplomateei  ttns^r  Zelt  dtirdi  ein  imbc» 
atreitbares  ZengniCr  erwieae«  wird.  t)H  noeb  aoait  mm  B§9* 
tbe'a  GespriLcken  Ibeigebracklea  Urtheila  «ad  Bemetkui^eft  ämd 
wichtig  und  aamlithi&  uid  rcgaiit  wie  allea  roa  ihm,  daa  eigoe 
Nachdenken  atiH  und  asAchtig  auf.  Ueberiiaupt  wird  Geethe'e 
Wort,  wie  sehr  sich  die  Menge  der  theils  schon  alten  rerstock- 
ten,  theils  noch  Jungen  rerwahrlosten  Kinder  der  Zeit  dagegen 
sirftubt,  noch  weithinaus  das  wirksamste  und  nrftclitigMa  fai 
uaarer  Nation  TerMeiben,  und  sneh  die  Gegner  waedea  atfli^ 
wider  Wülea  rorzugaweiae  mit  ihn  beschXftigeii  »Üaaent  «ad 
grade  an  ihm  ihre  gefährlichstea  Proben  besteheu.  Sind  dock 
diejenigen,  welche  so  aehr  Über  Mangel  an  Religion  in  ihm 
klagen,  durch  den  lieblosen  Eifer,  den  sie  bei  dieser  Gelegen* 
heit  zeigen,  mit  ihrer  eignen  Frömmigkeit  schon  im  z weide«» 
tigsten  Lichte!  und  machen  doch  ebenso  die|enigea^  welche 
wehl  noch  des  flüherea  Goethe  geleen  lasseni'aber  den  aplte 
reu  für  schwach  geworden  eiklAren,  nur  gefUiHieh  avfiaericaaM 
auf  die  Schw&chei  in  der  sie  aelber  längat  haben  silL  atehea 
müssen,  und  den  ungestört  und  krAftig  Fortschreitenden  weder 
aufzuhalten  noch  zu  begleiten  Tcrmochtenl  Denn  in  Wahibeitb 
wer  röu  seinen  Jetzigen  lauten  oder  heimlichen  Verunglimpfem 
dürfte  sich  rühmen,  an  lebendigem  Antheltf  an  rielseitiger  mir 
tlg^eit  und  friacher,  stets  neuer  und  weeiiieMar  Produlctiiilil 
bis  in  daa  lM>he  Alter  hiaeio  aiit  Geelbe  gleiehen  Schritt  gelei- 
ten zu  haben!  Unser  Verfasser  kann  Ton  dem  Greise,  deaaea 
letzte  Lebenszeiten  er  mit  angesehen,  mit  ToUejn  Rechte  aagea: 
ffSon  eiprii  itaü  mid  criütnar ,  o^««rea£rifr  ti  produetif  juiqt^h  * 
tafiuf  A  IM  i'arritaii  dSsas  soa  eciisii  ^  /A  oi^  i'arrMieni  U» 
farcßi  phfiiqutt;  eelbt-d  Hrnmä  Usuf  et  ^#ll«f  .pavtetml  49rt 
h  t€t  äg€,  NoHf  ChedU  a*e  poüu  ««  U  imbMormax^  insi-tinsaiaal 
in  na  ßM  proehmfu  fwr  U  «enlMMfil  i»  dltfcJM  die  —  fwt^M^i 
mau  ü  ta  prtiuniie  en  iuppmUaU  U  nombn  Im  u»  asmdut  $t  k 
la  VUM  du  vidii  crueU  qui  «e  formmUni  tnUour  de  lttf\  -^ 

Hier  sei  zum  Schlüsse  noch  des  artigen  schlimmen  Streicfaea 
gedacht,  der  den  Widersachern  Goethe's  neulich  Ton  einer  Seite 
gespielt  worden ,  woher  sie  ihn  am  weaigstett  erwarten  noch« 
tea»  HHm9  trat  ans  den  Reflien»  wehia  jmuk  Ihm  achoa  atdiar 
Mhlte,  pl|5tzlich  henror,'Uad  erklärte,  die  Triebfedera  der  Aa* 
dem  zur  Feindschaft  gegen  Goethe  kenne  er  nicht,  Ton  sich 
selbst  aber  wisse  und  gestehe  er,  dafs  ihn  der  Neid  getrieben  | 
durch  welches  schalkhafte  Bekenntnifs  nun  gleichsam  Ton  aelbal 
die  umgekehrte  Probe  Ton  CendrlUona  Plmtoffel  erfolgt,  denn 
dem  feinen  gewandtes  FNifse,  welcher  dea  plumpen  aehmlerigMi 
Stiefel  unter  die  Menge  geaehiendei^  kam  dleeer  irimaMirmehr 
passen  und  angehören,  aber  die  Tielen  Andern  -^  mögen  suae« 
hen,  wie  sie  das  Anprobiren  renaeideal  «- 

V.  T.  E. 
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..   n€f^,  .Curi  BMnieMj.EimurA  Gtrhmird mid 
WM.  'MösUlfi  ^Btrter  Tkeil  uitd  zweiiMi 

Theüek  efste'MtHeUimg,^'  .*'      *       ' 

$ 

(Fortte^ung.)   . 

Viebifhr  i«t  der  Cknmi^d,  dab  dU  Grvfype  g^^i^eäiH 

« 

fciqfiUci;  von  mehr«^^  vei^Dr^  ift  yod^nnaqMhr  kuh 
AufM^ü^kqng  cui«ji  dkaiMjrlicI^eii  WohnbawM  idiep^ 
Vecanlftüiingi^dalii  d^*Auior..m. Minor  AufzäUuiig  dcp 
flMfrkwQrdigateii  Kunstgebilde  in  Bom  an  die  ältaren 
Meister  diejenigen  Küneiler  anreüit,  welche  Ar  dia 
Patatiniariigi)  JQjKi^er  der  .altan  Cä^arei^.  ^l;beitftBh 
(man  kann  an^Quiu  und  M<4^fl  Tiberiim  undGerma^i 
Wsaa  denkeiti}  wontoh  er  )!^er.  auf  dte>  letzten  Süeitc«! 
der   BeptiUilf  raittpfcg^  di^er   ^Vee^qpfnn^ 

durch  nmfiäer  beruht  die  ganse  Bew«sfuhrungi  und  da 
BcIiMnt  es  denn  doch  sehr  gewagt,  darauf  wieder  eine 
aa  durchgreifende  Beltai|p^ui|g  ztt  st8(zen.  .J^enfallf 
^fte^  woTÖn.wJur  auagi989i|,  Jen^  su  AiibJ9g.aufges|em)^ 
Bemerkung  über  die  efiudiiede|f  Böniisciie;  %rk^nft  d«f 
jetzt,  in  4^off^ :  ^«rfunigtei^  Qild  werke  zu  elf  eng.  und  2^ 
aHg^einr.  ausgediuckt  sein«  .  Im,  Fo^gendien  ijha^akterir 
rirt  lir.  Gerhard  die  Künstler  der  liadxtantschen  Zeit 
als  ^hocherfahren  die  streitenden  Forawn  dea  Cahus, 
ip.  wie  die  ;ai«ii^tig|(en  Bildungei;^  der  Indiyfdupn  deii 
f^ovd^Bruiigei^  ^e;^  Kupst  ^nziyp.i^seett'S  erklärt  ahßt  Toi^ 
f^inler'etveaa  «trengen  Ansieht  ^i«  flfre,zi^liehe  .IJplief,^ 
lra^;uiig,  freqider  GSttefbjlder  •  de;an|(]t^h  f^..flai:})  v^^ 
^akti^lq»,,:^äf}j;cnd  sie  .4en  l^uijeüfi^^^  noofe 

Wt  der  Ue^)f^m}ffi^ie$J^^^  \9P\:Ml 

fc«  ««a"f#W»*„f  ^^«»f^»  .,hf'whert,,hfttfeiu  >Z«j« 
^thkufß  df^  <  Abschfi^ljls  .ma^t  ^r.  .aui^  ^e  T^lfhügs 

findun^raft  der.R5ims<^hen  Kumittfer.i^Ui^se^,  .u|p4 
seibst|  Wie/|;^^.AUch^a^     l^heil  ihr  .K^^nsj^f^erth  fi^i 

jarb.  f.  wiuentch.  ttrUik.  J.  1833.  II.  Bd. 


poth  jpannjigfaebe  El läutanuig  de»  Ak^rtfauma  «bMien 
koi^a.  -    •    ' 

iB'fietvtf  dar  SumfoolrHMttmng9n  f&fait  Hri  Ger» 
bard  ^^%  wieiefaier  Sste  ansverkennaii  ael,  data  de» 
Sagenreiehthnwi  Rdmiseker  BUdwerke  nüt  sehr  geifau 
gen  Ausnalunen  Girieeliiaoher  Abkunft  irt,  jedoch  Hiebt 
y»^  gwna  reiffc^  Apparat  Grieehiacher  Mythologie,  Ib 
desaen  bildliehe  Daistellnng  Pauaaniaa  uns  einen  Bück 
Vfffgonnc,:  apn^itn  «au&ar^de»  Sagenkreiae.  Hoiaei»  knehr 
die  all«Mnelii  ^eialindtteha  Idae.dac  gotdieben  NaAu^ 
ala  die  Besonderheit  bastisMnter  Zaitumatände  und  Ver- 
hälndsae.,  Ander  Seils  aei  all«  Knnslroralellungea  die 
QWholisebe  Andeutung  zu  vindteirm,  weleha  nahment» 
Uch  in  Beang  auf  BSausdie  AntikiBi  das  friadia  Leben 
dar-  Bauwerke  nodi  Imi  VarCidL  kdnadeiiaehtar  Taehnik 
f uAreeht  flMtan  habe*  ^  An  SackophäJicii '  dürfe  num 
luebts  ffir  miifsigen  Ziaffatb  hallen,  und  müsse  auch 
dar  Annajiine  paraonlicJi^r.  Beziehungen,  die  nnr  zu  be- 
deutongslaaw , WUlköitf  führen  könne,  .widersprechen. 
In  dan  med|it«»i  FlUen  hnben.  wir  in  denaelben  nur,  alk 
g^pnfine  üifideutmieA,  ^uf  idiasHtfata  dea  Sohieksala 
^4  ayf  dia .  reUgi«)ie  Benfhigting  .deri  YeMerbmen  zu 
Rennen«..  I)i«|Ci  ist.beaond^P»  ItfdMBn^ehi&ehenMy^ 
aterien  atusgiei^ochen ,  in  denen  ^dar  Eingeweihte  die 
Bürgschaft  eines  /eineren  Janselta  erblickte,  und  deren 
persönliehf  A^Wgnnffg  häufig  in  deA  Mittelfigussü  an»« 
gedruckt. >fi^  Hr,.  Qechard  w;flat  i«hr  sebfin  an^meki 
ref:9n.fi^iw^en  i|en .  ;Wg<wiilWH  ;Reielktfium  jiymbofc 
«fi^  I^een, iifcli,  4^1;  a«^  dabei  auinpädbi.  Dsmuael^ 
d$4i/ten  auch  jener  Leicbl%k<d^  Uatocisdie  VoiatellungeD 
in  Spenen  .def  gewdhnÜQhan  (.abens  btacEnders  anf  Ba^. 
l|fC%  janztfflfhayp» ,  ^flche  A^A  Zol^ga  an  vielen  Vor« 
Wkii^i  e^Mteni  i^4ita  <  lb»d#utMdf .  Seiurmiken  ku  aeUen 
ifuS  eR^f .nia^;(J(9«ia«ki^  nul  AiunilihaM>  dar  Kaiaer. 

^\m^  %mm^%  ^W3miiQi9ifmtf  iHndarea  atarfle  dumb 
«f4ne  Qeatiinmung  aU  Weihgeachenk  gereditf ertigt  ;*  not 
^aa  sonst  noab(  ii)^%  blaiba^  zdge  durdi  MMke  «dsr 
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Beiekre^ng  4er  8kidi'ii9mwom  Bumen^Miti  Amiert^. 
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Qberfrieienen  Amdrack  Naehbildimr  theatrattidh« 


Heil  an,  die  ron  jdi«r  üe  AvSmeAttmkei^  Ae»  -Sit»#* 
thnma  auf  «ieb  sogen. 

Das  zweite ^HampittUfil^  .bebandak  41®  Stdi{|art|ii 
an  |ton|  G4fiu4en  Mid  BJIfirerkeiC;,  Di^  Mi^o]}ra<^t 
3er  ^  Romer  nicbt  nur  in  Bfldwerken,  sondern  sum 
Sobmuctc  der  Gebäude  seit  dem  7«  Jabrhundeift  der^tadt 
ist  bekannt,  und  durch  das  Eingehen  der  meisten  Stein* 
iHKAe  In  deli  Römischen  Provinsen  werden  viele  Stdn* 
emm  wtu^  »och  unter  de»  lYOttmiem  Roms  gefbn&etu 
Die  AidTstellun^  dieser  verschiedenen  Marmor-,  Afaiia* 
atet^  «Ad  firlttkiitartea  «nd  die  Vergleichuiyg  der  vor- 
fc<miaMflideti  aIsm  Nahmen  ^mil  den  heiAigen  B«n<taRun. 
ISm  ißt  daher  sehr  intsMssanC  «nd  wird  Akir  den  Kunst« 
fiWBmd  In'  Rom  noch  besonders  duroiü  die  Naekweisung 
Uirreieh^  wAd»  BUdwerke  odef  Banreste  ^Bese  odet 
jene  Stänart  darstelian. 

las  dfiiUei^  jESnt/iIMM  erovteet  ftp«  Roeeett  da« 
AHgaftian»  ibei^  die  jfiCalaJlemtevi  Roau  ftmlilM  Altern 
thittDff»  grSistenthails  nach  4er  Roma  ntbterrmita  rMi 
Besio  und.  Aninglii  «nd  Aottarirs  eeuUnre  e  pittwre 
etinaa  dai  emeteri^  da  die  eigne  vcdlstAidige  Uiitenn^ 
dMing  dieser  unterisdiselieai  Glinge  jetzt  mancherlei  Hfai^ 
decttisse  faatmsd  dioDenldsiäklcr  selbst  sersfrent  sind;  Der 
W.  iSfiitsich  auf  dit  bestiitteBe  Ableitung  def  Worts  niiM 
weiter  ein,  abärims  seiner  ErklärMig  sieht  man,  daft  er  es 
Pta  GriecUseb)  ntnit  sä^te^  d.  t.  ed  eeneeptuu^  apud  cfy^ 
ptei,  hJÜL  Der  Naluie  ist  ausgq;angen  von  den  Sand« 
-and  Kasseiangniben  in  der  tiegend  -der  Basilika  S; 
Bebnstiano,  weiche  deshalb  ttd  Mrenäi  hieTs,  deren 
sicli  die  Christen  aus  Bestattung  ihrer  Yerstorbeneit 
bedienten*  l^pttteren  ITrsprungs  sind  die  regeikttSGrigen 
Ciyabgewölbe,  wie  «Be  %ä  Torre  fignatorra^  dem  Mau- 
soleum der  Helenii,  und  die  eben  so  regelmafsigen  £r- 
weitemngen  der  eigentllellen  Katakomben  bei  S*  8e« 
bastianow  Di»  Grib#r  bestehen  in  IfingUch  viereckigen 
Oeihnngüij  die  von  beiden  Sehefei  des  Ganges  fai  den 
Tvf  hineingdtott^n^  und^  mit  Tafeki  von  Marmor;  terra 
eaiJa^  oder  Backsteinen  refsohlossen  sind.  Auflidlend 
abar  und  andi  dem  Verf.  anerklfirlich  ist  ihre  geringe 
Grofse,  indeaa  ja  bei  den  meisten*  unttSg!ic^  scheint^ 
ia&  sie  den  «asgesCreekimi  Lrf^hnmir  eiAes  Et^üAMe^^ 
Ben  anfnahnrnn  konnteüi  JSttr'EriUälrmg  dieses  Gfli- 
standns*  bedtrftoeb  ntteidiflrgft  etnei^  VMerMd^ 
liahai;  Griber^  woraus  ermiltelt  werden  kOnnte,  obf 
nicht  etwa  jene  meist  suaKehst  dem  Efisgange  dureE 


die  Kirch«  S.  Sebastimio  b^ndHehen  fOr  Ktadargrllsg 
^m  halten  ^ini.^  Die^  Sitte  gemeinsamer  Begribnilastit- 
:tfn  fuhrt  der  Verf.  auf  die  Mftrtyrerverelirung  surucfc, 
^,ii|4em  man  ^ch  nach  dem  Tode  ihrer  lieiIbrii](geBden 
Jpeniein^a  nn4  >las3;^l#^  d(^  Clristeii^  ai^  IhiM 
Grabe  theilhaftig  werden  widlte."  Wenn  die  Idaa  iee 
kircEIichen  Gemeinsi^haft  der  Christen  nicht  hinreiefcae^ 
Iiätte  auch  an  die  Art  jadischer  Begrftbnüsörter  eria* 
nert  werden  mögen*  Es  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dafs  das  älteste  mit  Sicherheit  als  diristüeh  antuiiieh* 
tesnde  GraV.eM  vnm  Jidira  111  ist  thardi  din  Eku 
woffavuag  w4  ^wi$€hm$ekl»g  jMar  idttib  .Ib^j^ten 
vom  Papst  Callixtus  (im  Jahre  218)  und  durch'  die  Ge* 
wohnheit,  seine  Nachfolger  bier  su  bestatten,  wurde 
die  Sitte  allgemein:  im  vierten  Jahrhunderte  wurden 
did  meisten  Mfirtyrerfeste  dort  begattgeik.'  üebeif  d« 
andeipweitfgen  Gebrauch '  dieser  i^etttk  in  VentfeAm 
bei 'Yerfolgungen,  cur  gcfttesdiätsfficben  Feier  ttB 
Taufliändlung'Wlrd  dAs'  Däftr^  nikA  Dawiderspredien<b 
Huseinandergesetsft.  ChristSch  üind  die  GrÜber  gewlfl^ 
abdr  dfe  tJhterscheidung'von  MftrtjrrergrSbern,  die  nodk 
suletst  im  J.  1668  dareh:' ein  Dekret  der  CongrcqjatiAn 
s6  fkstgesteltt  wurde,  datt  das  Eeidhiett  der  Pafane  nnd 
ffti  sogetianntissßhrtgenik  äntKepfcttde  tdai  Lelehteiü 
gestellt,  fSr  das  slehtose^  Zeichen  eines  MSrtyrbrgmbeg 
SU  halten  sei,  widerlegt  Hr.  Röstell,  so  wie  dBese  An» 
tiahtne  auch  schön  früher  starken  Widersprudi  erfuhr* 
Die  l4ilme  ist  ein  allgemein  efaristliches  Symbol,  luii 
der  rdthe  Absatz  auf  deia  Bödten  jener  (^Ssernen  O^ 
iBßie  Ist  wahrsdieinlicfa  nidte  Blut,  sondern  Aliend^ 
Atablsweln,  dto  entweder  den  Todtlen  ntft  ins  Grkb 
gegeben  Wurdie,  wovon  sieh  Zeugnisse  finden,  odtf 
auch  als  ein  Todtenopfer  dem  Grabe  mag  hinsugefugt 
worden  sein.  Die  Bogengr&ber  und  sogenannten  Mtc^ 
tjrerkapeUen  sind  wahrschehilicfaei^  Iftr  AndliengTflAi 
tu  halten.  Was  die  fernere  Gesdiiehte  der  Kataltctt* 
ben  betrifft,  so  wurden  sie  lange  su  Heäigenfesten  nttf 
Eur  Abendmahbfeier  am  Grabe  eines  Märtyren  benutttr 
ab  dies  aümihBcb  aufhörte,  seitdem  man  die  iiedaift^ 
lendsten  M8rtyrerg#beine  in  dia  Kbrcben  versetsta  nmf 
die  Sitte  aüj^emein^  Wuide,  aidk  In  dieser  beer«l%ett 
tti  h[$aeny  verehrte  teim  sfe  nuie  ab  Dimkmählia'  dittf 
drsten  cfarisdi^en  Kirche,  sicherte  sie  vor  Verfall  «nd 
sisbttiadhe  vüriefi^ch  hooh  gehaltene  St&tten  «us:  nodi 
tö  zum  9ten  Jishrhttnderttf  trdßn  wir  gottesdleaitllclM 
Feier  darin  an,  und  ahoiMltfe  Hefl^geidbite  noch  s|ittar. 


in  Ibmr  gmän^tttn  IhcefMdum^,  um  Ate  JHäitjo^etge- 
SoiBe  Sem  Untergang  zu  entziehen  :*  man  verfuhr  .ab^ 
dabei  nicht  mit  gleicher  SorgCfdt  in  Hinmht  det  BilcU 
wvrhei  ubA  Inuhiiftew:  videe  kum  in  dM  Beiils  vom 
PitmifWien  ond  winde' «Mreat;  da»  Stuiewm  Ghrü 
Hkärtmj  wdeh^a  Benedict  SIY.  in  dfet  Vätlcanbcbeh 
IBlifiMliek  ablegte,  ist  nur  ein  geringer  Hieil  ^es  vor-- 
handen*  gewesenen  ßeichthuma.  Die  allegorischei) 
Sinnhader  der  Ghriatengräber  und  die  häufigsten  Dar^ 
ateHnngM  «n  fiarirephagen  «nd  n  Deekengenfideo 
in#Jeii  angegeben)  letMere  tuäA  Bfti;  v.  Rikittoltf,  in 
desMu  ItaBfinflicheii  Forsehungeü  Theii  I.  und  Im 
Kunsiblatte  vom  Jahre  1821. 

Das  vierte  Ma^fMüei^  übersiJirieben:  Bona  Basl* 
Vken  und  deseo  Mosaiken^  von  H.  Platner,  hnndell  1) 
tkm  der  fWm  d«r  ehrisllidieii  {[troben^  wie  tkb  afeb 
1b  einer  Zeit,  wo'dfe  ir(*hSpfes1scfae  Kraft  der  Arebitek- 
tnr  eriosefaen  wnf,  durch  AiVeigüung  der  Basilikenfonn 
Utdete;  2)  von  der  inneren  Einrichtung  der  Kirchen, 
ifisofem  sie  durch  die  gottesdienstlieben  Verrielitungen 
wd  die  Kireheiiradkl  bedingt  wurde.  Di6  Slteste  Ab^ 
aMMlenmg  der  Kfawiie  in  na^tke^^  aulä  «nd  9im6tuä^ 
f^sr,  fak  dw  ttula  i€t  Chffr  ddt  den  fteideif  Attbönen, 
ftr  dem  Mänefuariuifi  der  Haüptaltar  mit  der  unterirdi« 
sehen  Confession,  werden  beschrieben  und  wo  sie  sich 
iioc^  jetxt  nach  altcrthflwlirhsin  Oebrauehefinden^  naeb- 


Be$tkh§0iikg  ier  BUfÜ  fiom  «m  JiHMuM  iMmI  Jbidem. 


H 


des  ReU^,  dii»  nenm  PiaMik  siteb«  üH  tbftriälrie^ 
tVeise  häch  dem  Mahlerischen,     Aber  Im  aller  Ver^ 


Das  ßin/t^  Htrtfptmek  «ntfiSlf  efaie  historSsth^Mlf. 
idia  Uebersicht  der  Kunst  in  Bom  voi&  ih^er  Wied^t* 
(etebung  im  13.  Jahrhundert  an  bis  auf  unsere  Zeiten, 
Oer  Verf.,  Hr«  Platner,  eröffnet  diesen  ungemein  klar 
vid  ansaehend  geachriebenen^  verhaltnifsmärsig  aneh 
aakr  aMMurUeben  AnCiaia  (von  ».  441  -^614)  mit  ein!«. 
gM  cfttleltMd«xf  BemtaA>MigtAi  fib«r  daK  YerhaiütfAf 
dar  ÜMem  KtiAit  tti  der  des  Altertiiums,  £r  bezeich» 
Bcl  dte  Gegensatz  beider  dadurch,  dals  in  der  alten. 
tkvnni  Schönheit  der  Form  und  Ausdruck  der  Gattungt 
in  der  Moes»  Aaudruek  der  Seele  und  DanteHimg  de# 
IndMdasUe»  tteiwtig^ml  sei;  die  Fktt&  hetrs^he  Inf 
MUMihmi  divMäUMrd  in  dirir  cfarisüibhMS^eit  vor,  der. 
gMttiK;  AAi  Bildef  als  Gegenstände  der  Verehrung  un 
Alterthum  nur  plastische  Werke,  in  der  christlichen 
Zeb  nur  Mahlerden  sind;  die  Mahlerei  der  Alten  halte 
Mtk  in  aMbrerer  Hinsieht  innerhalb  der  Grenzen  der 
Skulptur,  ihre  Composition  entspreche  dem  Charakter 


achiedenh^t  haha  die  antike  Plastik  einen 
Einiuls  auf  die  nswm  Matdes^  snerstiad  votnefamlic^ 
in  Itafieü,  geMu  Mit  dar  Almihernig  an  das  fiA  ihi 
fmr  Voltoidang  erkannt«  die  Mähl^iM  die  Aufgaboi  arf 
thtedi  dgMen  Boden  niit  deih  Atitit^eh  in  plastisebei 
Schönheit,  harmonischem  Veitttltnlfs,  J^üUe  und  Aui^* 
bildung  des  Korperbaues  zu  wetteifern,  und  sie.  yer* 
«tand,  ihr  Wesen  so  richtig,  dafii  die  Maider  dea  i6teo 
Jfedirhfaiidene  Sftfeh  hl  ävt  D«»t^Ifei^  de»  alMi  My^ 
tii«fi  glücklicher  ab  dt(^  sich  iti-ei'  Stü^ied  rttfammdeiil 
Küti^llöt  des  1  Steil  Jahrhunderts  gewesen  sind. 

Was  die  lächicksale  der  Kunst  im  christlichen  ilom 
betrtflfit,  so.  ist  auch  die  neuem  Kunst  in  Rom  m^ 
eise  fremdü,  dahin  venetite  Pflanze,  bis  ein  einlmlaiiA 
Achea  G^wichs,  und  von  ebe^  B9miithen  RlmiUehäl0 
fta  gleichen  StAit  wiö  von  etnisr  FIorenfiniscKeü  odtf 
t^enetianischeü  zu  sprechen  ist  unpassend.  Abeir  Rom 
ist  durch  die  Macht  und  Kunstliebe  der  Papste,  zugleteh, 
durch  die  neu  erstimdeBe  antike  Kuistwek  dar  Mittel» 
pnnkt  V0ii  Europa  ebnen  «o^webl  fair  dio  bMendan 
KttniSte,  alt  fhif  die  A1terthumikt(ndtf  g^wonrdeih :  der  iir 
Röni  hemeh«äde  tjfeschmack  eriuelt  durch  den  Zu- 
sammenflufs  von  Künstlern,  der  gebildetsten  Europäi* 
sehen  Mationen  einen  entschiedenen  Einfluts ;  alle  aou^ 
em  Richtungen  der  Kunai  haben  sibh  vom  16*  Jaltf^i 
bvtedert  «»  toniehttlidb  vom  Rom  ausübftr  undiivLän* 
der  verbreitet.  In  Italien  erhielt  sich  tüä  \d  ^iAedSH 
hU  iniä  Schhifs  des  )6.  Jalirhuhderts  eine  elgenthilmll«; 
clie  ft{ahlerschule,  und  im  17.  Jahrhundert  entwickelt^ 
aich  fai  den  Niederlanden  eine  nationale  Riefatnog  s  auf) 
die  Franaeaisehts  Kons!  #irktn  Rom  bedeteend  ein,  ob- 
I^Moh  sMi  rfierdings  det  ^geiHhOmÜdie  I^tiridttdlg^-' 
sthMabk,  d<är  ih  FräiiftMcfi  mehr  als  in  aädei^  Lfiiir 
derit  durch  das'  Heaier  bedingt  wurde,  nlcl^t  minder! 
geltend  machte.  ^. 

(Die  Fer^laus«  Mgt) 

XVü. 
»^  TMwftt  BtfgyAhiÜ.    HfÜiirtiOh  PJäOmgitä 
äücför^   Caröto  J^aräo  Lepsio,   Numbur^ 
getm..  Berol  1833.    Vk^  AcaA  M^Si  S^i^nti 
(DoctordüßertaUon). 

SchriftoB,  die  wie  die  Toriiegeade  sunKchsl  aicht  itm  grO- 
fmea  PobHko.bettiaiBit  tiad»  sobald  sie  eiaen  Lmerea  Wertb 
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jnerksamkeit  dessen  entgehen ,  den  der  Gegenstaad  interessir^ , 
betrachtet  man  die  Geschichte  der  LiHe;>atur  dies^  IJeb^bleib- 
ieU  d^fi  vielleicht  ättetten  *  Restet  ItaKinehe^  Sprache ,  so  darf 
Mm  den  Terfr  Hiebt  Unj|«redit  Manen,  ^enn  er  in- der  Einlei* 
tttBg'  lieBauptet»  daia  in  vier  Mirhnbderten  iltrer  KeaMaUs  faal 
luehts  SU  ihrer  wahrhaften  Würdigung  geschehen  sei  1^  M 
leicht  begreiflich  y  woher  dies  gekommen  sei.  So  lange  das 
Sprachstudium  auf  weniger  wissenschaftlichen  Principien  be- 
ruhte, als  es  Jetzt  der  Fall  ist,  konnte  Jedp  Vergleichung  nur 
dem  /liitff« '  nach,  keinesweges  aber  nach  organischen  Sprach- 
Gese&sen  geschehen,  und  sA  blieb  man  bei  Entrftifaselung  solcher 
UeberbAeibsel  wesentlich  beim  Ratbcli  u^d  lAntappen  nach  Gleich- 
klangen  stehen.  Das  Torliegende  Buch  geht  nun  mit  wahrhaf- 
tem Ernst  an  die  Untersuchung,  und  stellt  zunächst  im  ersten 
Kapitel  die  Geschichte  dieser  Tafeln  dar«  *Das  Jahr  der  Auf- 
findung ist  ungewiCs«  Concioli  erz&hlts  es  seien  im  Jahre  1444 
Q  erzene  Tiifeln  in  einer  itAterrmnea  ConeamtraHone  «pwd  Thta- 
$nim  uln'unHquiiluJSuguimm.  ieM^U  gefunden  worden;  ron  dle- 
een^lieun  seien  133  Jahr  Tor  Concioli  (1673  —  also  1660).  2 
nach  Venedig  unter  Bedingung  der  baldigen  Rftckgabe  ^gesandt 
worden,  nie  aber  zu  den  übrigen  7,  die  im  ^^Archwki  itcreiQ 
Palaiii  communi$"  bewahrt  würden,  zurückgekehrt. ,  Andere  er- 
Z&Men  anderes..  Passarius  spricht  Von  einem  Kaufe  dieser  Ta- 
Mn,  der  im  Jahre  1456.  gescheheit  »ei^  wo  indessto  nur  ron  7 
üal^ln  die  Rede  ist^  er  statzi  sich  hierin  auf  die  Stadtregieler 
t^Cinüaiii  Eugubii  libnan  Rrf^rwMtumMm"*  Der  Verf.  neigt  sich 
der  ersten  Erzählung,  zu,  und  charakterisirt  im  Laufe  des  er« 
sten  Kapiteb  die  Bemühungen  der  einzeloen  Gelehrten  um  die 
Entzifferung  dieser  Tafeln,  rom  ersten  B^nardmuM  Baldu$  bis 
^m'^g^lehrten  Lanzi.  Spät  erst  wurden  die  Tafeln  Tollständig' 
«od  ,h.  ikret  eigenthümttchen  Schrift  gedruckt. 

"  ..QafiZ^ei^  Kapitel . enthält  eine. gedrängte  DanteUmg  der. 
i;iiiibrf^^n  Schrift  überhaupt. 

'.  IJmbriscbe  Monumente  zeigen  doppelte  Schrift,  entweder  Rö- 
mische oder  sogenannte  Etruskische.  Von  den  Eugubinischen  Ta- 
ikin  sfffd  5  ihit  Etruskischen,  *  2  und  zwar  die  gröfsem  so  wie 
libsk^;^  Zeilen  einer  Etriisklschen  mit  Lateinischer  Schrift  ge- 
s<j^riebein ;  wie  denn  dieser  Unterschied  sich  auf  anderen  Münzen 
uad  flnfphrifleii,  wiederholt  Woher  .diese  Erscheinniigf  Steht- 
sie .  ohne  alle  Beziehung  zu  j^er  Sprache.  •  Der  Verf.  ist  nicht 
dieser  gewOhniicKen  Ansicht,  und  stellt  für  die  Betrachtung  al« 
l6r  Italischen  rnschriflen  folgende  ^ätze  aiif:  1)  Etruskische  In- 
'  Schriften  sind  immer  älter  als  die  Lateinischen  desselbien  Ortes,* 
2)  die  Etruskische  Schrift  der  verschiedenen  italischen  Völker 
ist  diesen,  wie  den  Btruskem  eigenthümlich  und  ursprünglich, 
3j  der  Unterschied  der  Schrifl^er  l»ateinischen  uhd  Etruskischen 
Insdhrjftei^'flvupkt., zugleich  *ei^en  Unteitekied -der* Sprachig  aue.^ 
Diesel  drei  Sätze  .sucht  4er  Verf.  in  den  folgenden  Seiten  näher 
zu  begründen,  'da  namentlich  Tom  dritten  der'  Gang  seifler  tln- 
tersttchung^btän^t  \i^reiiick  sieht -i^an,  dafs  die  <^  zu  gröüie  Be- 


ftimn^eit^  die  diesen  Sitaen  gOfeben  wird,  dUMbauii  ni^t  leMl 
erweisbfur  ist.  Demnach  stheidet  der  Vert  zwischen  L^teinisdi« 
und  Btrüskisch  geschriebeneii  Tafeln,  und  führt  den  Unterschied 
derselben  auf  den'  der  zeitlichen  Veränderung  der  Sprache  zu- 
röck.  So  handelt  denn'  das  folgende' Kapitel  Über  iKe  Ausspm- 
che  der  elMelnen  Bttchefahen,  ihren  H^erth  und  Gehalt  lü»  Be-' 
Zeichnung  der  einzelnen  ForaM»,  te  «teter  VeigleiehNMi|r  aüei 
Tafeln.  Wie  schwierig  eine  solche  Untfrsuchn&g  sei,  da  oft 
eine  Bestimmung  nur  nach  einem  vorliegenden  •  Worte  gegebea 
werden  kann,  wird  derjenige  leicht  einsehen,  der  sich  mit  sol- 
chen Gegenstäbden  beschäftigt  hat ;  Scharfsinn  und  genaue  Beohr 
aehtung  zeichnen  hier  den  Verf.' durchweg  ebensosehr' aus,  wie 
eine  genaue  und  sieben  pattograpbische  Keniitnlft.  •-" « 

Ist  so  »der  Laut  der  Buchstaben,  und  ihr  Werth  fftür  denAsHf' 
druck  bestimmt}  so  geht  der  Verf.  zu  der. Zeit  über,. in  der  dia 
Tafeln  geschrieben  sind.  Form  der  Buchstaben,  so  wie  die 
Form  des  Wortes  müssen  hier  leitend  sein,  um  zunächst  das 
relative  Alter  der  einzelnen  Inschriften  unter  sich  zu  blestioimen 
(p.  80.).  Da£B  dies  der  '  wahre  und  einzige  Weg,  wiewohl  eis 
seh^.soh'wieriger.flei,  wird  aielnand  dem  :Verf.  id»Iiugaen  wol- 
len. Am  sichersten  ist  freilich  die  h^  weitem  konstantere  nnd 
minder  der  Hand  des  Zufalls  preisgegebene  Spracbersdieiaiuig» 
und  diese  ist  es  auch,  die  den  Verf.  zu  seinen  Anna|imeii  be- 
stimmt Solche  Erscheinungen  z-  B.  W^ie  die  Verwandlung  des 
s  in  r  zwischen  Vokalen,  i>on  denen  mit  ziemlicher  Geeauigkeit 
die^  Zeit  angegeben  werden  Icann,  diirfen  natüfKdt  za  dem  festesini 
und  bestimmtesten  Resultate  führen,  rerttfgU^h. wenn  sie  aieht 
rereinzelt  dastehen.  Bei  den  Lateinise)ien  Tafeln  b^bt  lii; 
den  Ausdruck  der  Schrift  auch  die  Vergleichung  mit  Altere» 
Monumenten  übrig,  die  oft  mit  gewissem  Erfolg  Torgenomnien 
werden  kann.  So  kömmt  der  Verf.  endlich  zu  dem  Resultate» 
es  seien  die  Umbrischen  Tafeln  von  den  Lat^nischen  Ihst  uin 
zwei  Jahrhunderte  geschieden »  und  letztere  ungefSltfs  uni .  ^ 
Biitte  des  ^ten  Jahrfaunde^  u.  ^.  ^zv  90|ze(i>  Daa  fetzte 
Kapitel  nun  enthält  die  SteUupg  iler  einzehien  Tafetn,.  ipd  ee. 
wird  der  Zeit  gemSfs  die  Ordnung  derselben  .unter  sich  ge- 
geU  die  Dempstersch^ '  Anordnung  gegeben.  '  Sq  weit  Reicht 
die  Toriiegende  Dissertation,  die  nur  der  Abfeng  eines  grd- 
isiären  Werkes  ist.  Im  Allgemeinen  zeigt  sich  beim^  Verf. 
ein^  reiche  Belesenheit  und  GeU^rsiimkeit,  Seharfiiina  zut-Kimb- 
bina^ion  un^  namentlich  Vertrautheit  mit  den  neueren  |gfam|M- 
tischen  Studien.  Recht  interessant^  gn^mmatische  Fragen  ^e* 
handelt  das  Werk,  z.  B'.  pb  das  Umbriscpe,  die  dem  ipdogeri|a- 
nischen  'sonst  nur  im  Pronomine  eigenth  um  liehe  Endung  de« 
Neutru|ns  auf  d  überall  aufgenommen  statt  des  gewöhnUchen 
m,  sich  somit  dem  deutschen  Adjectivo  gaaz^  nah^  verwandt  zeige, 
t^obei  der  Veirf.  uns  inflels  vk^  zu-sehneO^«^  litlthiiiien  eehe&U.' 
Herzlichen  Dank  also  dQm;V«^f»  für  seine  •€tad)>e^^m%e<]«r  Ja 
nicht  saumjBu,  uns  das  Werk   bald  in  seinem. ganzen- Umfanre 
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Euehnihmtg  dtr  Sta^i  Mom  wm  Ettaf  Plmt* 
'  ksr,  CiMTi  BuHt««t  Edum-d  .€ferhffrd  und 
'*  ir^;  MSftelf.    Eritet  Theü  uftd  xu!€iten 

erste  Ahtheüung. 


•     VtiiiielviMig) 

ib.  f  küMT  gidbl  Avaif  in  ällgeadttM  Umrfasett 
dl»' £M«vldmlttgtp«fMe0  dir  hafiinloekeii  K^nst  ans 
QiMm  vcoA  MmBmäm  wäBäkOk  Ihm  ^  Epodien  der  bei^ 

eff»l«%  TOtt  LewMffdo  da  Viftol  bis  eii  TkianaTod« 
NT  di»'  Zab  dal<  VoUandiiiig.  Dm  Jena  sn  sUi«^ 
diarett^ist  iMindera  Flofana  daf  Orti  ttat  Kam  gitt^f 
dk  badaManda  Failada^  dar  EatWlakhiDg  Itdttntacher 
SittM' wag«*  da»  AbwatattlMk  der  PBpi^  laaf  gani» 
aatingumj'imd  «uiMidMi  ir#ptiialifala  spStera  mit  fdachei' 
IftwiiimtifttiiT  VariMmdaua  Varkamiimg  jener  Mdstar 
^M0  Miara  MaUifaiail  in  Kamr  Hr.  Plattier  ebaf akte«^ 
iMrt  dl»  gfrofiMarttge  Sfanpllaltitl  «ad  ßedeatsaelkketl  dea' 
Otmoi  dia  «adiahtflga  KMat  deä  Angelico  da  Vlesola,' 
dM  4Mfeiilicito  Vetikam  dea  Pfetro  Pankgin«^  liacb  Vev«^ 
dhpat,  .und  «Miü  n«^  Waa'  ran  ihren  Arbeiten  noch^ 

_  An»  d^  Perio^  der  volfottdelelh  Kunst  beehrt  Rom 
mot  em  aiaherea  Gemftblde  von  Leonardo  da  Tinet,  we^ 
«%>  md- tii-lMr  Wttdiguag  nlolit  IdnrMehattdes  von 
IMh»  «ad'  Paala  Vavoiieaa)  niahta  von  (Jorreggia.  Eä' 
Ukbea  dio)  WnpttiAihdi-  »tfr  'Mittoiagi«^  imd  Ra- 
flM»i  arif'  aaiMr  ftoMa  zttr^  ehnrahMiiireto  übrig,  ttnd 
mm  dlead  MalMar^  dereai  Waalce  im  Clafie  Roms  atis- 
m»oTifl»J  veibrdUet  afcb  Hr«  Platftiar  Msfuhtfich  und 
alte  tabtea*di>^  Br  Mimaalwin  die  Cotoposkion,  dakr 
Attsdmalr^  A»  gii^limig  *nil  4ili  MdloHt  j»  Baphael^ 
VMMn^arfl  HüKi  iiiilih^  >>big»irJ#ia  aNrf  dai  in  Romr 
Vadhd»di»r»>  »Raybail  M  Itei  dte'Mh^  nüter 

im  M«ltliMy^dkr*^»m'ifcIaMgstM  «i4  ^diitiidlstai  dia 
SMtMit  manwlillchir Kttftg  arttatev  *«tt»  tfdr  #efl  er 
fia  Malilerai  in  ihrem  eigenthfimUehen,  van  der  Plastik 

JaM.  /«  m$9m$ek  KrUSk.  J.  183S.  IL  Bd. 


• 
vencUedenrä  Wesen  auf  die  umfassendate  Weise  erl 

piff,  aaf  das  Nadcta  nielfl  daa  varfaerrsehende  Gewibht 

legte  iria  Miefaelagnaia,  der  aneb-  ids  Mahler  mehr  att^ 

dem  Standpunkt  desBlldhanembÜ^b;  IMsRaphael  auc& 

in  der  Bädung  aainar  Madolknen  den  Charakter   der 

ihn  un^benden  Natur,    den   Ausdruck   Individueller 

Sehteli^^  nicht  verliefs,  rechtfertigt  lir.  Platnei"  da- 

durah  S.  492  ^wdl  «r  bei  den  hSufige»  DairsteUunge4 

dieaas  GagenatsndaS)  woiu  ihn  daa  rattgidsa  Bcidfirföffa 

seiner  2Mt  varanlaTstif,  durefa  Wiederholung  derselben! 

Bfldnng  in  Einftrm^keh  verfallen  aein  Wlä^  wid  eg 

dem  Franeia  ttglng^  dessen  Madannen  tiefen  Ausdniclt 

dar  FranMUigkeil  aaigeni   aber  einander  voUkömmcU 

ibilieh  eisohaln^r.    Baj^meii  mannlgAütlger  Geist  hin* 

gegen  gawUirt  uaa  in  sainan  sahlrrfehen  YorsteHungen 

aagananntir  heiliger  Paihillaft  de». Charakter  d^  h^ill- 

gen  Jungfrau  da  da»  Bild  wMUicher  SittHcKkMt  tmd 

mittetlioher  Liebe  in  mannigfaltigen  Graden  üiid  An» 

tttthermkgeii  des  ManseilKehen  sum  Göttlichen«    Dafs '  er* 

dabei  anäh '  dieifo  Idee  In  ihrer  hoehsten  Erhabenheit 

dArtuatella»  wulkt»,  hat  er  mehr  vfie  je  ein  änderet 

Künstler  in  dem  Bflda  d«r  Drasdener  Gallerie  auf  das 

UnvdderspracUlchste  bewiMM".    Tizians  Fl^ischfarba 

tat  im  GuEeii  biübender  und^  s6  an  sagen,  sinnlicher, 

Raphaeb  dem  historischen  Stile  dngemessener;  in  Be* 

treff  der  Zartheit  der  Camatfon^  wodanA  sieh  die  Ye* 

neHanetf  Mr  nndean  ftalliniaehen  Midileni  auszeicfan^tt,' 

bringt  Hr.  Platbar  die  pTovinzielb  Yenthiedenfaeit  def - 

im  Norden  feineren  und  wi^Useren  Baut  kt  Anschlags 

fatMlehtMeh  der  ehangeaaitan  Farben  in  den  Geländern ' 

falgta  Raphaal  nur  dem  Bebpial-  dar  älteren  Mäfaler, 

S^aBtileuditlittg  i$t  ainrach  und  natttilfeh,  Corre^o"» 

Kunat  &ed»  htmgt  mit  dMi  gauKen  or^tneüen  Sttia  diä- 

aWMeUtera  atf  itaaailimen,  als  sie  dem  Chai'alifttf  von  Ra* 

phnds&unat  widersprechmk  it^urde.  Zideiat  wkdRaphaal^ 

ala  BiMnllamaUer  Betraabter;  'Wo  ev  in  hbhem  Grade 

Treue  und  Sorgfalt  mit  Sehonhdtssinn  verdnigt;    er 
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#rfiütt  «e  Natur  in  dem  Mo»«at  ilifef  vollig«ii  Befiriedi* 
gung  und  seut  alle«  Nebenwerk  init  dar  HanpcÜee  in 
Verbindung. 

Von  Michelagnolo  iMndalt  Hr;  Plattier  von  S.^499 
bie^lSr  £r  läG^  ilm  svpAsefaen  deC^enttegev^eteted 
Meibungen  übertriebener  *  Bewunderer  un^  inseitiger 
Tadler  volle  Gereehtigkeit  widerfahren,  und  tShti  die 
Parallelle  swisclien  ihm  und  Baphael,  zu  welcher  ihre 
im  Vatban  vereinigten  Meisterwerke  airfferdem,  eehr 
befriedigend  durch.  So  wie  er  den  Ra^hael  wegw  aei^ 
tier  Kunst  im  Auadruek  dramatisoher  Handlung  und  de« 
mensohlielien  Qemöttis  mil  d^n  Skakespeare  vergliehenj 
90  findet  er  eine  Verwandisebaf t  des  Michelagnolo  mit 
dem  Dante,  den  er  selber  unter  allen  Dichtern  am  mel- 
eten  verehrte.  Der  Charakter  seiner  JCunst  ist  ideaß. 
tat,  nicht  der  Schönheit,  sondern  der  Kraft,  KiifaAheit 
und' Stärke  i  daher  gelaiig  ihm<  die  Versinnlichung  aber- 
Irdischer  erhabener  Gegeaslände  (des  allen  Testamems) 
fok  b^ten ;  seine  Propheten  und  Sibyllen  in  der  Sixtina 
eind  unübertrefjBiche  Vorbilder.  In  der  ungemeinen 
Gründlichkeit  der  Zeichnung  und  vollendete  Darstel- 
lung der  Form- erkennt  man,  dafa  er  als  Mahler  aus 
dem  Bildhauer  hervorgegangei| ;  aber  sein  Trieb,  diei 
schwierigsten  Aufgaben  der  Zeichnung  zu  lösen,  verlei- 
tete t'^n  asuweilen,  der  Mannigfaltigkeit  der « Stellongen 
die, Angemessenheit  anfsuopfam,  so  wie  seine  Vorliebe 
fQr  die  Bildung  des  Nackten  ihn  veranlafste  den  Typus 
der  christlichen  Kunst  in  der  Darstellung  des  HeiUgen. 
.  bintanzusetxen.  Hr.  Platncsr  erkennt  daher  dm  PrMS 
der  Meisterschaft  nicht  dem  Jüngsten  Gericht,  in  wel^ 
diem  jene  Mingel  hervortreten,  sondern  den  Deckenge- 
mählden  der  Sixtina  zu,  eine  Ansieht^  für  welche  sich 
erst  die  neuere  Zeit  und  nahmentlicb  Deutsche  Kunst* 
richter  bekannt  haben* 

Baphaels  Schüler  werden  ebariykterisirt,  von  denen 
Gittlio  Romano  sich  in  mythologis<dien  Dasstellungen 
selbst  vor  seinem  Meister  auszeichnete,  aber  v<^tandig. 
nur  in  Mantua  erkannt  werden  kann:  Garofalo  wird 
n^t  Becht,  besonders  nur  wegmi,  seines  kräftigen  und 
klaren  Colorits  gelobt;    Correggio  behandelt  der  Verf. . 
In  dieser  Abhandlung  nur  wej|^  adtnea  Einflusses  auf. 
die  spätere  Kunst:  er  chßrakteripirt  {Im  al#  den  Gegen« 
satz  des  Michelagnolo  bei  gleicher  Meisterschaft  in,  der 
Kunsti^bung,  aber  nicht  gleicher  Würdigkeit,  indem 
Michelagnolo  den  Geist,  ysk  erMbeo,  Corittgio  den  Sinn . 


äf  Mn  Amt  f  n  tmd  Anderm.  tOQ 

dnreh  Gef|Ulgkeit  «nd  den  Reii  der  Faribenwiddoig  m 
ergötzen  i  strebte,    v  ~ 

Von  diesem  hoh^n  Standpunkt  der  Vollenduag^  4m 
die  Kunst  langst  erreicht  hatte,  sank  sie  darauf  lehttaS 
tiab  die  Äffte  fm  16|ten  ^^^A4^  TPie^eife  d|^ 
ser  Erscheinung  findet  Er.  Platner  selbst  schon  in  Ml 
ehdägnolo  und  Gorreggio,  insofern  ihr  origineUer  Stil 
nicht  selten  an  Willkühr  streift,  „durch  welche  4m 
Kttnsder  ein  durch  seine  Selbstheit  erschaffenes  tSed 
an  die  Stelle  der.  Idee  der  NtUir  se^^  ^iaht  v«l  :.diai 
ser  beherrsch!  sein  will,  sondern  sie  vi^lm^.au  -^^ 
herrschen  strebt,^  und  dadurch  in  dasjenige  verft^^^wis 
man  unter  Manier  im  nüfsbilligenden  Sinne  des  Wor* 
4es  versteht*'  S.  526.  Ihre  Nachahmer  ergriflfen' gerade 
dies,  die  des  Michelagnolo  zeigten  gesuchte  und  gewall» 
eame  Stellungen  ohne  d&h  Anadruidc  ides  mlehlig^ 
I^ebens  in'  den  Gestalteii  jenes  KtUistlecs,  und  pcudtosll 
mit  dem  Nackten  ohne  wahne  Qriindliehkeit,  üb  4m 
Correggio  geriethen  in  enticbiediNee  Ziererei.  u»dJ(Veiek» 
Uchkeit,  indem  sie  df^ Reisende  und  Sanfte^  desihaiianii 
derten  Meisters  su  erreichen  suchten«  Baroecie  mk  der 
Unbestimmtheit  seiner  Tonnen,  seiner  wülklUfilieheNi 
Farbengebung  und  seinem  afiektirtan.  IiMiebi  ^mmgi 
diese  verunglückte  Nachahmung  des  Cofireggio  am 
Uchsten,  währmd  die  Schule  des  ABeheiagneile  i 
schien  Mahlem  wie  Sebaetian  del  Pjombo,  Vasari  n.  a.- 
und  in  einsegnen  Werken  noch  gröberes  Verdienst  be^ 
hauptete.  Im  Verlauf  der  Zeit  aber  verlor  steh*  der  Sian' 
£ur  das  Erhabene,  dfff  doch  der  «inseitigen  SufruBde» 
mi^  des Mlchelagnplo  n^imnM  stt Gmnda  lag,  nnha 
und  mehr,  und  der  Geschmack  neigte  aieti,  vomehnüidL 
im  18ten  Jahrhundert,  sum  Weichlichen  und  gem^neii 
Reis  der  Sinne  hin. ,  .  . 

Wiederum  behandelt  Hr.  Platner  imaf^ihriickcr  9», 
neue  Epoche  der  Italiänischen  MaUerei ,  weMte  imtk 
die  Bemuhmig  der  dreL  Caracd  heseieknet  wird,  di« 
Kirnst  von  den  Ahwc^n  der  ManieristaiK  •  amr  wabsei^ 
Bahn  zuracksufllhren.  Auch  sie  gingen^  ton  der  Nadb- 
ahipnng  aus,  strebtm  ab^  die  Vorsagendes  Amilwi 
und  der  ihnen  voraiaigegangen^i  nMiem:  Kunstfer  4a* 
dur<^  in  sieb  n  ?e^i|lii|0nir.daIa«U.jadan4eriettM»  im 
dem  Tk^ÜB  der  ¥unst  naebJlttaimi«^  apeiltettt  werift  4** 
ihrer  ,Mw«ipg.:M4K.ll^.iveriftgli«h  auagftirefahl»ic  k^^ 
trachtet  wardeo  l^pnnfa*  Str.  Vlatnar  betraefalet  ana^ 
fiihrliQb'deiA  Chnrakicr  ihrer  Knntti  iknppieuilg '  mehr 


..A  ,!.    /.      J     i. 


.i\   • 


toi 


Stitittikmi  dW*  iktit^Bam  «m  jJmmmi  mmI  .dimiam. 


an 


dem  Auidfmlr  der  nmdhmg;  ^Qndttebe  Zeichnung;, 

a^^  Inehr  mgätfvd  CcMnrel^eit  nach  dem  Modell  ^  als' 

positive   VoUkoiameii^eit  in  richtiger  Aiilf^i^'^i^et 

letM^n^tigeB  Afoineiils;:  dja  f (»niieii  uiid.MafMl    f^ '  al: 

CwMel'4  .g90ila»  ab«  iwebl  ffralaaiüs.    UeheridieiFatw. 

fciiny*in%  dar  Cavaooi  «nd  tberbaropt  dar  ii«ehfoIgeti«' 

dien  Meialer  maeht  der  Vf.»  S.  537  eine  beaohtenswerthe 

tedinärehe  fiemerknng :  ^^ffie  früheren  Meister  gaben  der 

Untenpiahlang  ni^  den  Ton,  den  eie  beabeichtigte% 

aondern  brachten  denselben  eist  durch  die  v^einigte 

WUamg  dar  beim  üebeimaWea  •  angawmidien  Laaur« 

färben  mid    der  dardnehein^iden  Unterlage    hervor. 

Dadurch  eridelten  die  Gemählde  ein  Idarea,  durchsich* 

tigea  Ansehn,  und  die  Mahlerkunst   vermochte  durch 

diese  Methode  die  techaische  Verfahrungs weise  eu  yer-. 

hergcm,  und  ihren  Erzeugnissen  das  Gepräge'  yon  ^<lr; 

tm^vnarhao  au.esAeflen,  in  denen  die  Farbe  nkht  ton« 

▲niMn  «uljgecrageny  sottdem  mit   dem  Stoff  vermählt  > 

erseheint.    Die   Caracd   liingegen  bedienten  sich  zur 

Anlage  wie  zur  Vollendung  gewöhnlich  nur  dick  auf-  • 

getragener  Erdfarben,  und  wenn  sb  ja  noch  zuweilen 

l9sirte%  ao.  ging  di»  vorthailha&e  Anwendung  davon. 

vertori»,  wml  sie  die  Unterlage  nkht  dasauf  aä  bevedi**- 

neu  «nd  au  piäpariren  verstanden.    Dadttreh  erUelteil 

dieGemahlde  ein  schweres,  undurchsichtiges  und  mate- 

rlellea  Ansehen,  wobei  nian,  mit  der  Kunstsprache  zu 

r^den,.  die  Vallette  ^  bemcirlt^t,    näl^nUich^^ie  bestimmten 

nnd  raben  Faches,  d^ir«n  sich  d^  MaUer  bediente.*'  Zur 

glabhisl  amkUnk  auah  in  der.  aUgeknelnen'Hansonle' 

d«^  Farbenwirlrang  ein  v<m  dem  frttheren '  verscidede-  ' 

tfBS  Prinzip  eingetreten :  früher  suchte  man  'sii$  durch  ^ 

eigentliche  Zusammenstimmung   der  Farben  hervorzu- 

bringen,  jptzt  durch,  einen^  das  Ganze  beherrsiohc^ttden  \ 

dunklen  Srfialtintan.     Dax;  Sinn.  f)k  die  CemposiClo*  h 

inahonar  und  kaUttgerFrarhen  verior  sieh  demnfehsl  ütf^-« 

imtft  mftim  niahir  nnr  fai  der  Kjittit,  sondern  auch  im  ' 

[Leben:  gftni  und  schwarz  wurden  die  Modefarben,  leb- 

I  hafte  und  bunte  Farben  erschienen  ,unverträglich  mit . 

rdeir  Verfeinerten  Kultur.     In  der  Qelmahlesei  erhielten  i 

[«a.l!ii«ANr)MiC.dM.Vamug».ab()eiah  diaJLittsl.dsr  , 

rTmmuMSuaUmm— i  dar^.  Farhan  sieh  a»eh  Vei  ihikeii 

feüat«  mn  diaFreibimahlefai  %ahau{i^eta  sieh  in  Italien  ' 

noah  in  ameak  gewbsM  G^ade  dtor  Vo&kommenheit  ^ 

Meban  den  €.a|aoei  vordien^  als  BegrOndaf   dar 
neuen  Periode  Caravaggio  au  stehen»  der  sich  eben- 


feüa  d«n  Jfanierfslen,'  ab^eh  auf  andeiv  An  durch, 
dra  Grundsatz,  die  Wirklichkeit  nnt  allen  ihren  Wm^. 
geln  nachzuahmen;  eritgegehselzte»    'Seme  Tfichtigkeit 
im  Technischen  ist  anerkannv  ^  wie  die  natloneUe 
Wahrheit^  •  die  er  «einen-  Speaen.deii  gemeinen  Lebens 
au  geben  gewufst  hat,  während  seine  Parstellungen  hei* 
liger  Geschibhten^  roh  und  ohne  Ausdruck  der  Erhübe« 
heit  sind«  *  Dabei  verfiel  er  aber  selbst  t^ieder  fai  Ma* 
nier  durdk  die  neue  Art  der  B^leuchttiteg' mitteilt  einer 
in  der  Hohe  angebrachten  Oeffhuhg,    wodürdi  aeine 
Gemählde  eine  starke,  aber  nicht  wahrhaft  schone  Wir*' 
l^ung  durchFarbe,  Lidii^-  undScbatt^inassen^  erhielten. 
Yon  den  Schülern,  und  Nadif olgem  dieser  Meister » 
werden  Spagnoletto,  Calabr^e,  Valenthi  in  Bezug  auf 
Caravaggio  eben  nur.  genanAt;   aus  der  Caraccisdien 
Schule  erhalten  Domenichhio  und  Guido  Reni  ehie  et-' 
was'  ausführlichere   Würdigung,,   jen^.   wegen  seines 
rj^oheri  Streb^ne  nach  dem  äoh/Bfepi.  bei  beschränk- 
ter Phantasie  und  nicht  glückliaher  Leichügkeit^  Guido 
Reni  wegen  seines  greisen  aber  im  Altar  vemachläs«: 
sigten  Talents  und  seines  ausgezeichneten  Rufes  bis  in* 
£e  lieuesCe  Zeit,  die  er  doch  nach  Hrn.  Platner  eben 
njj^  eitler  n^ewbsen  Annmth,  v^elch^  dem  Qeschmack^ 
d^  Späteren  entsprach^  verdanlu^  £s  konnte .  scheinen, 
daCi  Ulf-  Platner^  durchdrangen  «von  der  .YortreffUehkeit ' 
dar  RaphaeUsehen  Kunsiperiode,  diese  spätere  immer 
noch  glänzende  Periode  der  ItaKänfschen  Mahlerei  zu 
se^r  von  ilirer  negaüv^eti  Seite  betrachtet,  wie  er  denn 
zunäclist  auch  an  dem,  Guerqifip:  geneigte^  ist  das  Man* 
gi^afte,  ala  aeina  Y^ossüge  heavojrzuhabea:  denn,  er 
kann  <as    sahwerlich  ganz  im  Ernste  geONidt  haben,- 
wenn  er  sagt,  dafs  der  früheren  dunklen  Manier  dieses 
Meisters  vieOeicRf  nicht  mit , Unrecht  der  Vorzug  vor 
seiner  späteren  Achten  gegeben^  werde,  ^  wobei  Ref.  nur  ^ 
an  die  vo£tre|QicIie  Färbui^ .  in  dem  lÜj^de  dar  .billigen  : 
Petronüla  dar  Sammlung  Cai|MccinL  eiinnem  m&obte.  > 
Ref.  kann  den  Grundsätzen  ^er  Beuitheiking  im  AU->  * 
gemeinen  nur  beipflichten ,  und  er  überläfst  sich  der  ' 
beiehrtoden    Führung   des  tlrn*  Platner  wtibedenklich 
viel  Ueberi  als  den  uubedingjten^  Lobpreisungen  Fioril- 
1o/jBu    deai^  ka^n  ea  nicht  .(eblen,  dafs  4^  I}faohauer 
1^.  dar.Creada  das  Kaaatganuseas  bei  den  vielen  «gansi 
odar«  gr^iatendieas  girfungenen  Btldem  der  Caraeduad  ' 
ihKHT  unmlttdbaren  Nachfolger  die  Partei  dieser  Mei^  ^ 
ster  gi^en  den  strengim . Beiu^thaüiei^  ninont^.der  mehr 
ihren.  Abfall  von  der   KunsthOhe,   als    ihren .  Werth 
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i?»(8  HectdferHgung  durch  den  Glauben.  Ein 
Versuch  eon  Herrn*  Frtedr.  Oeifsey  Prediger. 
XU  Neukirchen  u.  s.  w.    Marburg  1833.  204  S.  ; 

Aye  «fUMteloe  IichfcroU«i  Pnnkie  dieMSt  vttn  einem,  aemluifi 
ten  Gtf erteil-*)  schon  als  das  Werk  eines  scharfsinmgen  Kepfes- 
anerkannten  Buches  herronubeben  yind  zn  würdigen ,  rerbietet 
der  Raum.     Im  Allgemeinen  eigiebt  sich    dem  Unbefangenen'^ 


IndindnaUtftiy  waUes  SUnd^  Inrtbim  i^i  Zw^al^^  pif 
erzeugt»  erlangt    Piea  Versinkea  In  den  ^uatand*  .eines  jUidi^ 
Quellen  Weseiis  isk  der  Su^i^nfalU  ^t  ist  1)  wie  das-Erwaiiie« 
db«  BefTüfirtselns  derl^^  selbst,  ein  allmah/iger;  2) 

iM^  J*  «egrMr-  aller  UnToHkonrnenfaeitenr  d«s 
MttBthm  Letew»  der  V^dund  iUaa-U^M*  eiavmg» 
beas  3)  ac  isf  aathFmdie  ml  fcaifSi«iiiek,  4ite  Mm  S«Mj: 
liehen  des  SclbstbdwufiOseina  var  dia  Freiheit  fvfaiptaaa  ia%' 
Entstehen,  daher  Zurechnung;  4)  ar  ist  die  Beding«^  dea.W^ 
niinftig  frefen  Lebens  und  wird  so  h)  die  Quelle  des  himisIU 
«ihen  Zieles  der' Menschheit V  der  frden  tl'iederrereinigung  mit 
Gatt  4m6gIi  ^em  fiiaga  <ll»er  die  Made:   fi!ae  unnittalbara  Fi%r 


folgendes  Bild,     «hi  zeugt  di^se  Scbrifl  nidit  nur  (im  ewtwr^    daa  giiiideiiMas,.  ao  wi»  dia  <Jrtl»  «llea  Itrabeaa  der 


exegat  Tlw)  Tan  ainam  gaistigea  Kiadringan  in   ded  Genius 
dar  heiUfaa  Sphri/^  wdlchas  schon  an  eich  den  Bearbeiter  über, 
die  gevöhnlicben   eq^egetischan  Produkte  unserer  Zeit  erhebt^ 
und  frei  Ton    alier  .Prunksucht  gelehrten  Vielwissens  in  alle. 
"Wahrheit  jener  unerschöpflichen  Fundgrube  leitet;  sondern  sie 
Terräth'  auch  eihen  j^hiiosdphiscfaen  Forscher,  der  den  Begri!^ 
des  Dogma,  den  GMst  der  Kirehenlehran,  unkend  aiiykt  hat' 
Dean  wenn  nach  die  g^nwirtiga  Form  das  iwailan  pkilosa* 
phisdi'ea  Th^ls  aOeh  unToHkommen  ist|  —  sowohl  h^asiöbta 
der  Spvache»  O^o  ist  oft  zu  weichlich  sü&,  die  Perioden  schwer 
gebaut  und  üborladen,  der  philosophische  Ausdruck  ofl  nicht 
bestimmt  genug,  einzelne  Stücke  sind  zu  weit]äuftig\  al^  auch 
hie  -tmd  da  in  der  tJntbr*  und  Ueberurdnung  dar  ainzelitfen  Eltf-* 
mente  'der  «Begrilfe  und  der  genetfsciiea  Ausaiaanderfblga  dar ' 
Gadankaä;!*«»  an  ist  dock  dia  Aufgabe  der  philosaphlschea  Ba^ 
gräadung  des  ja  der  Bibel  und  Kirche  Gegebenen,  nach  d^ 
Seite  des  Inhaltes  ^  würdig  gelöst     Ein  ffiailioh  nur  magerer 
Gedankenanzeiger  der  2ten  Abth«  mag  hier  eine  Stelle  finden, 

W^er  das  Menschenleben  kennen  lernen  will,  muis  in  die 
ätille  Welt  der  etg'eiien  Seele  einkehren,  sie  unmitteTbar  erfas- 
aea  und  die  BaatMigmig  das.  daduroh  erworbenen  Wiasena  In. 
der  Baobafhla^g  <les  Ikebana  anderer  Menachea  aachaa.  i  8o 
lernt  er  daa  Waseu  der  ImmoralitSt  ia  dem  Menschen  kennen» 
*o  erforscht  et  auch  das  zarte  Leben  im  Kindheitszustande,  und  - 
die  Art  und  Wfise  des  Erwachens  des  klaret^  selbstbewufstea 
und  selt)8ttbätigen  Lebens :    ^er  IndiTidualitftt   und  in  ihr  der  ' 
Sdnde.    Vor  diesem  Erwachen  ruht  die  Seele  des  Kindes  noch  ' 
ia  den  Dingan,  aa  Ist  allaa  abjeetir;  sie  ist  1)  ohoa  Sttade^  un* 
acit^ldig;  2)  fpm  roa  irrtlium  und  Zweifel,  es  ist  ihr  Allaa  Vahiw. 
hcit,  ihr  Glaube  ist  der  absolute  Glaube  selbst;  und  3)  frei  van 
allen  Leiden  des  Lebens  aU  der  Folge  des  Irrthums  und  der  * 
Sünde.    So  ist  das  Kind  unfrei  mit  Gott  innig  Terbunden,.  er- 
haben  Über  die  Gebrechen  des  Lebens,  ohne  Selbstsucht .  Aen-  . 
noch'entspriehl  dieser  Zustand  der  Bestimmung  des  Menseben 
niekt,  die  nabewutste»  uniwia  Vaaclwld  muli  durch' den  SIef 
Über  die  CAnde  bis  zur  Undltcbiea  UnschuU  zurück  ampiifstBiff* 
gen»  und  diese  Freihait  wird  nicht  ohne  das  Lostr^^aea  voa^' 


heit,.  ist  die  Sehnsucht  «adi  ErUhtmg^  Daa  gaaanmita  Strafe» 
des  Menschen  ist  der  apthwendige  Auaflufs  dieser  Sehnawchy 
auch  im  Lasterhaften »  weshalb  die  Vorstellung  der  Erlösung 
nicht  einseitig,  oder  durch  Einflufs  Ton  auisen  her  bestimmt- 
sein  darf;  die  heiKge  Sehnsucht  mufs  die  Vorstellung  wecketa, 
und  Buglekh  tob  ihr  geweckt  werden,  nur  aus  Bei^n  »trcbt 
dar  Maaach.  Ivel  nack  der  Briteung »  dar  iralai»  WftedtHtriaft* 
gdBg  der  Würde  des  Lebeaei  4  L  dar  Fuikeit  vcm.dar  Jialm. 
gewalty  Ton  der  Sünde  und  dem  Irrthumot  den  dfei  |ral*.Batli- 
wendigen  Folgen  des  Sündenfalles.  Sie  ist  das  l^ben  in  der 
Seeligkeit,  in  der  Heiligkeit  und  in  der  Wahrheit  Sie  ist  das 
Ilebi^  hr  der  Liebet  Die  Vorstellung  der  Erloiung  wird  noth- 
^end%  zur  VanteOang  dea  Eri8$4r$,  oder:  Jf«  Fifrttelkmg  tfef 
EdUknmg'  tsl.  Ar  EMs»  *.).  Er  Ist  dar  aalbalbaMntilkta*aMMA 
ii|  Gott,  welebof  den  Uq|er>chjlad  rai^  Gdtt  nicht  aRfakmi  Iml^ 
er  ist  aber  auch  der  selbetbewulste  Gott  im  Menscheni  dia  Qjptfe> 
heit  und  die  Menschheit  des  Erlösers  ist  gar  nicht  reFSchiedaa» 
Er  Ist  in  der  Liebe,  in  Gott  und  in  dem  Menschen,  zugleich  aeit 
Anfhng  der  Zeiten,  wie  dfe  ^Erlösung*  auf  Erden  bie  rolltodeft 
wiML  Dia  Stelseidiab^  Bfscheiaoag'  des  Briüsers,  dta*-  d^r  Mdnaeh' 
badaif,..ist.Vollaad«t.te  Jaau^  dem;  ioikaBeiiBMa  dei»inaam»» 
wal^rea  Christus».  Dia  J:rlöamig  ;wi«d  bediagt  dureK  die  Jkek^ 
ftrtigung.  Wahre,  nickt  auf  Seibsttäuachuag  beruhende  Backt- 
fertigung  (Darstellung  der  Straflosigkeit)  vor  sich  selbst  in  dem 
Urgründe  des  Lebens^  ist  die  Rechtfertigung  ror  Gott»  weil  dar 
Meiisch  ror  Gott  nie  anders,  kltf  in  tich  selbst  gerechtfertigt 
sein  kann,  Sie  gründet  sieh  auf 'die  QatBr  dea  -meBsAttehaa 
StrebeM  niaht  siiaf.daa  StMbcb  aalbatydics.afiar  mü  imiar-M^f^ 
T^^bunden  sein  muCi. .  Diaa^  ttoe^la  dasi  S^k«m  it%  dar  CUpaHii 
durchr  die  Tugend  geschieht^  keine  Rechtfertig^gt  weil  dal 
Mensch  nie  alles  Gefühl  seiner  IndiTidualitat  vernichten  kann, 
sie  würde  sicK  auch  auf  Ansprüche  gründen ,  nicht  auf  Gnade. 
GlantM  ist  wahre  Belebung  Tom^  llüttfichen ;  undtJebe,  Ilinntf* 
gm^  zli  Ihm,  8ind>^'8ia.ismi«r mehr  nad  mahrer  «d  alfaagahi 
Gtm4|0^an  Qiristmi  iat  daa.  mahffhalla.BaMalt:«  amt  ftaliitaaia . 
Toia  d^  Qeiala  deaBilöaes9^.er.ia<lrtfa9#g|d|irali  dtmAavuOl* 
aein  der  Verbindung  dea  jnaecan  Labans  mit  dem 
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JSettthrtibmg  tkr  Stadi  JR^m  wm  JBrmt  JPI0 1- 
mer,  Carf  Bttnseni  Edi$ard  Gerhard  und 
WOk.  R Ott «II.  Er$ter  TIMl  und  zweüeh 
TAeiles  erste  Aitheilung. 

♦       (FprtseteungO    .    ,    .      .        .    ..       .. 


.  .  E»  ist  <^hnbar,  4ar«  Ui  4«m.DifaigQ  .der  BMhO* 
hmg/n^  fai  jener  Medljeli.  woMluilie&4aii  imd  pvmddto^ 
lüpdMi  2eU  Italianit  4«r  «lehtbaze  W«eh$el  in  ^r  8er 
hna-ffl-rg  der  Farben  weniger  in  einem  Mengsol  an 
Eipieielu  nad  KenntnUe,  als  an  Soxgfalt  nn^  2eit  e^ 
aan  Gnmd  bat,  wonaicb  f4eb  dann  der  Knnatfrevnd 
Ueker  an  den  eo](gfiUiigeren  WerkeiL  0Hm^  /rii^bel 
fipn  abereilten  tadelnd  FerweQt  Und  fp  kta|iwnrir 
andi  fnn  dem  «npartdmben  K^nalsinii  dfP  Yfa»  .er« 
varm,  dab  «r  ip  Fer^^nga  d^  Werjke  JM  d^  Qe* 
hiagtenim  wa  eo  heiterer  verweilen  wird,  je  mehr  er  in 
der  wisaanseba&Iicben  Finleilying  das  naÄdwiÜgP  Ver<» 
balC^   der  Kuoitlfic  <m.  dem  Ideale  der.B^iwet  ina 

I  Jfa^ljihitn  Hr  P1fi*nf  noob  Vwpt  Albani  und  Xanw 
baneo»  el»?^  aiiefilhrliclyff  Poupain  dtanüsfep^wt  lia^ 
wdchem  a«i|i  Studium  d^  Antike  und  eein^  theatxalisob 
HaadrueksToile  Coiappsition  die  unbedingte  Werthachäs« 
ywi|^  der  Neueren  bee^l^de^  fepar  Iji|i^U[nit^  trotJi 
ailinea  ^ufiipJlendm  jMaog^.mi.  I^hffnainnft  erw^ban 
ba%  Mf^:^'^*^  Panode.^ee  Vo^Ub . dai;  JS^^i^"*^ . t^ 
iia  ar  von  dem  .noeb .  ^lept^qUen  Pie^ro ,  da  Cortmia 
dadrct  Man  TeitieGi  die  Grun^Uebkeit  des  ;FrQbaren^ 
bt^iSgfe  siob  «mit  eineip,  oberfläcblLcbeii  Effect  für  jlm 
SinUf  nnd  ^Srdigte  dadurci^  ^  dvi  ^Ifdilerkunft  sVi  elnai( 

GiUiiehter  xa^  i>eJUnti|PgJoaer  (kuffei|eflCeet  (dei; 
Bli^aehinisten)  ^  ^  wMIkfihrfah  Afg^onfUfn^  fi^l^^^^ung, 
Sieben  duwlv  Handfeiftig^eit  und  yirtu^aitä^;4«»  i?»- 
mbi  an.glAnxen,  charafcterialren  diesen  I^mtninm*  Die 
VscauGlm)  die  Kunst  su  verbergen,  o&nbarten  aicb  bei 

Jakrh.  /.  ymuMch-  Kri^.  J.  1833.  II.  Bd. 


4«  Zurfidcieisung  der  alten  Maisler  höchstens  noek 
dllroll-  lAMiihenng  sti  dam  Stile  de«  Caraaeisehen 
SMh^,  und  nur  Carlo  Maratta  verdietat /unter  adnen 
Z^tgenasaen '  dadmreh,  daia  er  ^sieh  am  mdsten  dem 
43uido  Beni  n&faer^    mit.  Ausseiebnang  gmannt   n 

.:  /Wir  Jlbergsjbin  danAbedmltt  fibar  Lai^ehaAa« 
(Mblmri)  weWia  «bgpsondeKi  nmr  ven  Fcemdra.  in  Rom 
«af :.4i9«  aasgfesaidiMta  Axt  betrieben  wurde,  «nd.fibit 
^  SeUdcsale  der  neuem  Skulptur  bis  atif  den  gelst. 
ireicben,  abait  .durchaus  manierirten  Bemhii,  um  dmi 
Yerf.  aum  Züeli»  seiner  Abhandlung  su  begldten«  Ra,> 
faill  Mengs  und  Winkelmaton  stfWmi  sifDk  seit  det  Mitia 
dea;18.  Jahrhunderte  dam  v^n  Pietra  da  Co>rtonn  and 
in  der  SMpt^:  von  JB^rnini  vaarbrMteim  Gsüdimaek 
eivtgeg^i.  Mei^i^'  fibiflura  wai^  nw  ein  ntgaiivery  aa 
fehlte  ihm  an  fruehtbarem  Genie»  selbst  an 'leiehtem 
Talent:  er  l^te  eina  eklektische  Ansieht  dar»  die^  weil 
mB  die  i^unrt  als  ein  A^gelamtea  und  aus  Tbaäfn  Zu- 
sinnmeiigaselaMi  batSraiAte^^  d^s  innere  Leben  demelben 
Mfhebt,  Seine  :und  Msonde^  WinkeLnaftns  tbeorad^ 
sehe  Sehriftan  tKirkten  aut  Ifervorbringiing  A^  MHilsi 
FramsSabMlien  Mabbirsehvle  IXavidi^  welche  mit  dtr 
genauem  ^admbmung  dar  Amike  das  Theatraliaabay 
warin  den  jQigenthGmUdie.  Cbarnkler  der  Fransosis^eQ 
Kunst  bc#el\t^  verimnd« .  Ganofa  jgel^ibrt  die  Anerkaiv» 
nung,  daliidio  Skulptiir  durch  ihn  wiedtr.in  Autealtfa« 
gebracht  «^1  »ber.d^  Bu^  darJbn  nicht  nur- aber  äik 
Neueni  erhob,  aonderndaa  Alten«  gldc^tell^  ist  ba» 
demend.einzuiM^hrftnkea  Er  ist  doch  nur  ein  varbea» 
aarter  B^mini,  dar  dan  dgentfafimUpben  Charakter  sei- 
n4i!iZeJMbars^  die  SantimentaÜinC,  jm  treffen  yni&ie, 
pnnierirt,  ain  gJKiekliobiten  no<b  in  der .  Dazslelbmg 
weiblicher  GraäCi  abi^r  veirfehlt  in  ernsten  bcroischan 
DiM»teUttngei^,  ..und  demnach  mit  Bacbt  nool^.  vor  dem 
Ende  sdnes  Lebens  Thorwaldsän  micbgeaetst,  der  die 
Kunst  in  ihre  ^Uan  Rechte  wieder  elasetste.    Wie  die 
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Mahlerei  dureh  und  seit  Meng«  geübt  worein  stellt  Hr. 
Platner  anschaulich  dar.  Es  war  eixi#  mihselige  I«- 
samttieiistellung  des  EinxelDen  nach  lebenden  und  kunst- 
heiipn  l^odellef,  bei  hebest  Ansprüchen  ]^([angel  aq^  dep 
P^iscken  !der -Kmist,  weiches  in  ifft  i>niste1kuig[  voll 
Ideen  f)esteht,  die  durch  unmittelbare  Anschauung  im 
Gebte  erwachen,  und  welches  auch  allein  nur  wahre 
Form  und  Stil  erzeugt;  dabei  immer  noch  die  durefa  die 
Caraeci  eingeführte  schwere  und  undurchsichtige  Be* 
iomdlmg  der  Farben.  Als  Urheber  einer  lebendlgereA 
Kunstansicht  Ift  >Boni  gedenitt  Hr.  Platner  riilunend  deir 
Deolschett  Maldev  Carstens  imd  Schlcfci  Ton  denen  des 
•rsifeeveii  CctofositiÖBen  eine  fruchtbare*  und  wuhrfaaft 
dichtevisebe  Knbildungskraft  seigen,  ^bgieieh  er  in  der 
Versehmähung  des  Modells  su  weit  ging,  und'  dadurch 
nMinolien''nidtol  derjlebigen  reehtfeariigte,  ^negativ« 
Correctheii  tfüt^  dat  hVthsle  «nmsebton  gewotoi  sind') 
Schick,  kl  Ihlvids  Sehule  nach  dem  Modett  ge«bt,  RiU^ 
Itgkdt  «nd  Freiheit  bei  PortriCen  und  idyUiscben  Gönn 
posttfatten  leigte  —  beide  bet  ihrem  kursen  Leben  das 
Hdchsie  der  Kunst  nur  anstreben,  nicht  erreichen  kenn- 
Seai  Jedoch  habe  seitdem  dies  Bestreben,  die  Kunst 
auf  dmi  Gebt  als  Ihre  Wuri^  s«rüeksuf&hre%  fort« 
während  bei  den  Deutschen  Künsdem  In  Rom  immMP 
mehr  '6imm  gewonnen:  nur  bei  mehrerMir  sich  damit 
a«s  einer  nicht  richtig  gefaxten  WerthschSteung  der 
sogenannten  vorraphaeltschen  Perlode  ein  verMütes  Bei- 
streben d0t  Nachahmung  mittdaltriger  Knnst  Terbunden. 
Sdne  Darstellung  der  Geschichte  der  neuem  Ar^ 
tUteklur  in  Rom  eröffnet  der  Veirf.  mit  einigen  gMSt^ 
teiehfil  Bemerkungen  Ober  die  Verschiedenheit  dieser 
Kunst  wn  den  andern  bildenden  Künsten,  insofern  sie 
«»ritehst  einen  aufserhalb  der  Kunst  liegenden  Zw^k 
beMedlgt  und  sich  demnach  cur  Skulptur  und  Midilerei 
wie  die  Beredsamkeit  sur  tV)esie  ?erhält  Geschieht* 
Mek  hat  sie  in  der  neuern  Zeit  darin  einen  verschiede*« 
Mii  Gang  genommen,  daft  sie,  witü^nd  |ene  beidM 
Künste  bis  smn  13,  Jahrhundert  noch  In  roher  Gestalt 
ebne  erhebliche  Fortschritte  blieben,  tn  Jener  Zek  sehen 
bedeutende  Weike  hervorgebracht  hatte,  inabesondere 
w^  iiü  Kdden^  in  dem  sogenannten  Goikfifehen^  üA^ 
tiger  Deutschen  Gesühmack  eine  gm«  elgenthtlm&ehe^ 
nnd  in  ihrer  Art  höchst  vdlendete  Baukunst  enrchte- 
»en.  Diese  ftnd  um  die  lllitle  des  13.  Jatehunderts 
jb  ItiAen  Eingang,  verlor  aber  daselbst  mehr  ^er  min* 
der  ihre  nnprOngliebe  Reinheit«    Durch  die  noch  be^ 
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stdiMide  11  adit  det  antf  ken  Elemeftts  gfaig  ein  ans  M» 
den  vermischter  StB  hervor,  der  auch  ftufseriieh  dnnh 
;  iea  DeberfluGi  von  Säulen  und  andern  archUektonlsdien 
Ziet^athen  alteic  GebSude  Nahrung  erhielt.        ^ 

im  {iL  J^hutTjlert  yertÄwM  jtoseglBs^IhnM* 
der  Baukunst  in  Italien,  und  es  entwickelte  sieh  aas 
dem  Studium  der  alten  Architeetur  eme  dem  Clianfc* 
ter  des  neuem  Italiens  eigenthOmliche,  keineswegjS  M 
sklavischer  Nachahmung  der  alteii  bestehende  Baukunst 
Si»  zeigte  lieh  Jedoek  voUkommner  in  PtdHMeo  ab  in 
Urehoa,  dnni  die  Meisterwerke  rieht  amr  dea  GetU- 
«chen^  sondern  aoeh  dee  baliftnisdi-GetUseben  ^Stils 
entsprechen  immer  noch  mehr  als  die  Kirchen  d^  Tor« 
sfigüchsten  Italiänisehen  Baukünstler  des  15.  und  16. 
Jahrhunderts  dem  Charakter  des  christlichen  Gottea- 
disinsies.  Min  hStte  dafOr  nur  die  efaihefanischo  Basi» 
Bketirorm  belbehdten  and  gehBrig  auribitien  seBea» 
weil  sie  der  Mahlerel  ^  besseres  Fdd  gewfthrt^  ais 
der  allerdfags  sonst  der  Erhabenheit  des  ehrtMÜchca 
Glaubens  Toükonunn^  entsprechende  Gotliisehe  Stil. 

iZem  selbst  betreffend,  so  steht  diese  Stadt  an 
wahrhaft  sehöne*  Werken  d«  neuiqrn  Baukunst 
Flerens,  Ymiedlg^  und  mehreMn  andern  Sttdten  Italii 
Dach  bietet  das  Gänse  Iceiner  andern  Stadt  etaaa  aa 
grolAen  und  eriiäbenen  Anblick  dar,  üe  hfi^dite  Lage 
bringt  ungemeine  Abwediselung  fai  Formen  und  Linien 
hervor,  daa  Mangelhafte  der  Gebinde  verschwindet  in 
det  Feme  durch  die  herrsdkende  Grolsfaeit  tn  d«r  Am» 
läge  des  Gänsen.  Der  Yerf.  macht  die  bedentmJtaMl 
Beste  det  Mittelalters  nahmh^  Als  die  sehtastea 
Denkmihl^  der  nen^n  Baukunst  in  Rom  erkennt  er 
die  Werke  des  Bramante  und  Peruzd  am  Ende  den  15. 
und  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  (s.  B.  die  Can- 
eeUaria,  die  Loggien  im  Yatican,  die  Faraesina)«  SiAS» 
ne  VerhSltnisse  findet  man^  auch  in  den  nach  den  Att» 
gflhen  itapfaaels  und  des  GMio  Romano  aufgeflMen  Qa* 
l»fiuden.  Aber  ein  überladener,/widirscheinlidi  von  dstt 
Werken  der  spätei^en  Kaiserseit  abgeleiteter  Stil  nrigt 
sidb  schon  in  der  ersten  HSlfte  des  16ten  Jalurhandertt 
in  den  gauwerken  de»  Sangallo  and  <hs  berUmien 
Michehgnolo.  Yignola^  Fontana,  Ponsfo  und  andere 
des'16teir  Jhhriittnderts  zeigen  tto<A  einen  adendteh  gn. 
ten,  wenn  gleich  nicht  von  Ausartung  rfilllg  entf^m* 
tmi  GasdnnackJ  Aber  hn  17tte  Jahrhundert  trat  dfe 
Ausartung  der  Baulranst  in  denr  gesuchten  ndilati. 
sehen  EWtet  and  in  der  Ueberiifiafanf  der  Gektsnb 


"■    \ 


109 


\ 


110 


ak  3l<hn^  PUaiMB^  SkbiSilnhi^  Mniititln,  Ami« Ann  ■ 
gM  «ai  CtMMb  tefwr.  Hr.  Flafaer  arwttnt  hiebd 
mur  Atfjeiitgen  Btokiliisder,  Ae  in  dar  (^esdilcbfe  dei 
VerfaUs  der  Kunst  Epoche  machten  und  in  ihrer  Zeit 
TM^UohMi  Ruf  erlangten^  wie  Carlo  Mademo,  der 
Um  Fa$ada  der  Püenkirdie  «nffithrie  und  dadoreh  daa 
WBigAmm  Weck  naeh  einen  tob  den  Entwürfe  Mi* 
ehelagndo'e  weeentRdi  ahweiehenden  Plane  ToHende^ 
te.  touner  aber  dnd  flire  Werke  noch  ausgeseichnet 
ror  den  in  heutiger  Zeit  aufgeführten  Werken,  die  bei 
gffnmKrfieqf  ISangel  an  Sinn  für  gute  Verhaltniiee  Ana* 
nfigkeü  dn  Getelea  vonaiheii.  „Die  AreUtektur  im 
AllgeaieineB ,  sehHeTst  der  Verf.  S.  614,  m&ehte  sieh 
gegenwärtig  in  einem  Zuefande  befinden,  ^femjenigen 
nicht  nnShnlieh,  Worin  steh  die  Blahlerei  in  der  Epoche 
des  Mengi  befand.  Die  geprieeene  Wiederlierstellung 
dn  g9ten  Gesohmaeka  dürifte  nur  im  negativen  Sinna 
«gegeben  werden  kfinne%  und  Innter  dem  aogenann* 
«m  reinen  Stil  eieh  gewUmüeh  Chan&Mrlosigkeil  und 
DlMUgkeif  dee  Geistes  v^bergen.** 

Das  inerte  Bueh^  betitelt:  Tepogtaphüehe  Einteu 
twng^  kehrt  <tir  antiqumsclien  Untersuchung  suruekj 
und  bdiandelt  die  weebaelnde  B^feUigui^  und  die 
ISbre  der  Stadt.  Die  erste  Befestigung  der  an  efa^ 
seinen  befestigten  Hfigeln  bestehenden  Stadt  Rom  kann 
anr  hypotlietisi^  angenommen  werden.  Hr.  Bunsen 
nacht  hierbei  die  Bemerkung,  dafs  die  Befestigung  der 
HDg^btädte  Latii^ns  sidi  von  der  Befesti^ng  der  V ols* 
Idsahen^  Hemikisflhen  und  MaisisehM  Stidta  dadureh 
nrtiirsiheidet^  dab  hei  ihr  kein  Bau  von  Polygon-  oder 
an^enamten  eyklopisehen  Hauern  vorkomme.  Ceber 
die  Servische  Befntigung  verbreitet  er  sich  ausführlich. 
Sie  bntand  bekanntlich  aus  einem  Walle  und  Graben 
swisehen  der  forta  CotUnm  und  der  jr.  Meymlm^  und 
an  absar  Maust  an  Rnda  des  Qdrinalisefaen,  Carito. 
Üulsdien,  Aventfntseliett  und  CäBschen  Berges  Iiis  an 
dfo  aOdwestltehe  Spitee  der  EsquIUen.  Trots  der  Um* 
gestaltungen  dtf  Zeit  ist  es  mSglich  gewesen,  Ihren 
Gang  an  verfolgen  und  sum  Theii  ihre  Substriictionen 
aofl]^  jetit  nachanweisen.  •  Betreffend  den.  Gang  dei 
Msnr  uasa  CapIMiniadien  hl»  sum  Aventuiinhm  Berw 
ge  vedltfrt  Br.  B;  die  gewfflmBche  Annahme  der  RS« 
■rifi^h^i  Topographen  seil  Nardini,  dafs  die  Servisehe 
Manar  vom  Capitot  bis  an  £e  Tiber  gegangen  und  sich 
von  den  Flufs  eist  unterhalb  dn  pon»  mUiom$  wie» 
te  den  Avantiniechen  Berg  Idnaufgesogn  liaba.   &• 


beweist  Tiehnebr,  dafs  die  Mauer  ron  Capltd  hart  m 
(Srous  Torbei  parallel  dem  Flusse  nach  dem  Avenlitt 
lief,  dafs ,  die  poria  ßumenfana  bk  diei^er  Richtun|;  bei 
dem  sogen,  Jama  ^ptadtifrofuf  gelegen,  und  die  sonst 
dienfalls  auf  der  kursen  Strecke  vom  Caj^l  bis  suf 
Tiber  gnetst»  poria  irmmphaUe  nidits  andern  als 
dn  grofse  Eingangstho£  des  Sirene  masmme  gewesen 
seL  Dies  sind  die  räthselhaften  duodecim  portae  bei 
PUnius,  welche  der  alte  Autor  als  eüies  zu  setsetf  sic& 
befugt  hielt.  Län^  dieser  Thalmauer  waren  zwei 
Marfcq^Utse^  aulsnbal^  cUs  forum  piteaimrümy  innec« 
halb  dae  Jonm  iaarnm.  Ba^'  trfigt  kefai  Bedenken^ 
ffiese  Untersuchung  fOr  die  gelungenste  Partie  JKesn 
Abschnittes  su  erkiftren. 

Die  Fluisseite  dn  Aventin  war  abgeschrolTter  Fels.  Da, 
wo  diaMauer  von  den^/erm^oarina  nach  diesn  Felswand 
hinaufirteigt,  satiBt  deg  V«rt  die  jiorl»  trigenmot  Tonihraw 
jbeifisehen  TlMirwege  so  genannt  Die  ganse  Fläche  von 
dort  am  Flone  hin,  bis  cur  Wendung  dn  Berges  heifst  die 
Gegend  vor  paria  <ir%mno,  wo  dn  Emporium  lag. 
Die  Mauer  wendet  sich  alsdann  mit  und  auf  dem  süd« 
westUelien  Rande  dn  Bergn:  dort  iit  die  poria  nana^ 
Ke  und  die  Ebene  vor  ihr,  wwon  die  Wiesen  dn 
aiea^  Uüaeeio  ein  TheB  sind,  waren  die  Navaka  dn 
alten  Stadt 

(Die  Fortsetzung  folgt) 

üeber  Ooethe^^  Faust,  ab  J^tüeitung  xu  Vor- 
Umgtn  ihriüer.  f m  Dr.  K.  E.  8  c  km  bar  th. 
HSrscMerg,  1833.    4. 

Wk  afM(ni  diese  kleine  Schrift  nicht  «lil  StiUbthwdgn 
t^erc^ehe»^  ebgleieh  ^r  Änlafs^  ihren  faihslt  T^Ustladlg  s»  be» 
leuchten,  hier  nicht  bringend  genug  ist  Hr.  SehnberA  hliit  stell 
bisher  durch  Schriften  susgezeichnety  welche  ein  eigenthuaüi« 
ehes  kritisches  Talent  knnd  gehen,  das  nher  in  einer  gefriseen 
Rnsamkeit  reriiarrt.  Diese  Einsaatkeh  besteht  indefs  nicht 
dkrin,  daCs  er  in  Öde,  noch  kaum  besnciirte  Orte  Tordringlt  mid 
hier  einen  nnihsainen,  daakenswerthen  Aidisa  tenvcht;  nel% 
er  Terkehrt  auf  .^fon  beiehtesfen  Platan  nnsrer  KriHki  heben» 
delt  deren  sdton  am  meisten  bearbeitete  Gegenstande,  ead 
grihidet  und  stirist  sich  auf  aOs  besten  Yorai^ten.  Dn*  Bl*^ 
gealhamHehe  und  Einsame,  das  RelcToUe  und  ungenügende, 
wdches  in  seinem  Streben  teri>anden  is^  grtfndet  sieh  auf  die 
besondre  Richfong",  die  er  sieh  gegen  das  Torhandene  gewtidt 
hat.  Diese  lUchtuag  schneidet  quer  durdk  aber  alle  bisher^ 
gen  Wege,  und  indem  er,  ohne/ andern  Ansgaagspunk^  als  den 
einer  liemliefa  wUlkaiiiclieB  Wendung,  and  ehae  fechtes  Ziel^ 
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|«Mr  RiebtaDg  folgte  iti  er  in  kutsen  Zwitdienriomea  immer 
wieder  auf  deo  gangbaren  Strafsen,  welche  Leesing»  die  Schlag 
gel,  Tieck  und  Andere  gebaut  und  gei chjaückft  habent  aber  anch 
daswiflchen  auf  Ödem  Feld  und  muhiamem  Gestein.  Hiebei 
fehlt  es  nicht  an  echorfen  Wahrnehmungen,  geistreichen  lieber* 
blicken,  feinsinnigen  Rinselheiten«  Aber  eine  sichre,  feste  Grund- 
lage, die  sugleich  ftlr  Naclif olgende  brauchbar  wäre,  mangelt 
ÖberalL  Diese  Kritik  ist  für  eine  philosophische  nicht  phiioso^' 
phUch  genug,  für  eine  historische  nicht  genug  historiseh,  auf 
^ne  dieser  Seiten  aber  muTs  Jede  ästhetische  Kritik  sich  wahr« 
.)iafl  gründen,  wenn  sie  nicht  blofs  eine  humoristische,  sondern 
eine  wissenschaftliche  sein  will;  und  die  geniale  wird  sogar 
telde' Toreinen.  Sollten  wir  den  Verfkster  mit  einem  schon 
Jhekännten  Schriftsteller  rergleichen,  so  mtiiete  es  mit  Aitm 
MüUw  geeckehen,  der  eine  ähnliche  Erscheinung  war,  und  ei; 
gentlich  durch  die  blolse  Stellung,  welche  er  querein  gegen  die 
f  orhandenen  Richtungen  nahm,  —  indem  er  diese  sämmtUch  be- 
nutete, —  alles  Glänzende,  Geistreiche;  Wirksame  gewabn,  worin 
edne  schönen  Gaben  auftraten.  Dabei  hat  unser  Verfesser 
•war.  nicht  den  eleganten  Schwung  Torführeriseher  Beredsam^ 
fceit,  aber  statt  deren  mehr  fimet  und  Tiefe  deir  Betrachtung 
selbst.  Die  kritischen  Andeutungen  Adam  Müllers  über  man- 
che Stücke  Shakspeare's,  und  die  SUndpunkte,  welche  er  sich 
ftir  Goethe'sche  Werke  zu  wählen  pflegt,  dürfen  hier  der  Erin- 
berong  im  Ganzen  nicht  abzulehnen  sein. 

ZuTörderst  will  der  Verfasser  den  Karakter  der  Deutschen 

in  ihier  geistigen  Entwicklung,   sodann  die  SteUung  Goethe'« 

.In  dieser  nach  seinen  Torzüglichsten  Erzeugnissen,  endlich  i}ui 

als  Dichter  des  Faust  betrachten.  -Die  Art,  wie  er  zu  ersterem 

^  

Behufs  mit  Hermann,  Theodorich,  Karl  dem  Grolsen,  sodann 
mit  Luther  gebart,  kann  unmöglich  befriedigen,  ja  kaum  läfs- 
lich  hinhalten;  audli  die  Versuche,  aus  der  Lage,  und  den  Be- 
dingungen des  Allgemeinen  die  Nothwendigkeiten  der  Gestalt 
Goetlxe'B  hegriffsDiäfsig  zu  konstruiren,  entbehren  des  festen 
Grundes,  auf  welchem  sicher  aufzutreten  ist,  man  eilt  darüber 
hin,  wie  über  ein  noch  zu  dünnes  Eis,  dem  man  nicht  trauen 
kann.  Mit  den  Annahmen  über  Roman  und  Drama  kömmt  es 
nicht  aufs  Reine,  diese  JFormen  der  Poesie  wollen  sich  so  nicht 
cinfangen  lassen,  hier  wird  Walter  Scott  ohne  Fug  und  Recht 
mit  eingepackt,  dort  bleibt  Cerrantes  yergessen  liegen,  und  da 
l&Ut  der  ganze  Byron  aus  dem  Netze  heraus!  Jemehr  der  Ver^ 
fasser  seine  gegensatzigen  Schemata  yerlälst,  und  auf  das  Ein- 
seine  kommt,  desto  fruchtbarer  und  gehaUroUer  wird  er.  Die 
Bemerkungen  über  Shakspeare'sche  Karaktere  sind  in  ihrer  Ein- 
xelheit  schatzbar,  eröfEhen  weiteren  Einblick  und  Nachdenken« 
Dagegen  rerleitet  ihn  sein  Schema  zu  völligem  Mffskennca  der 
Ij^genia  und  des  Tasso,  in  denen  er  alle  tragischen  Mächte 
Torabschiedet  meint!  lieber  den  Werther  sagt  er  Treffendes» 
Tiefeindringepdes..  Wir  erwähnen  hiebe!  Tor  allem  eines  wich- 
tig-sonderbaren Umstandes  mit  den  eignen  Worten  des  Verfas* 
a^rs:  „Aus  mündlicher  Mittheilung  —  sagt  er  —  erinnere  ich 
nichi  wie  Goethe  erzählte ,  Sa^^UQn  sei  der /einzige  gewesen, 


« 
der  iha,  den  Diditer,  auf  ein  Ml&reiUiteifii  im  Wei^MT  «<> 
merksam  gemaeht»  das  bis  dAin.  den  schärfttea»  kritiadi— 
Blicken  enigangeni  weil  er  ee  allerdinge  so  künstlich  Terstecktf 
wie  der  Schneider  seine  künstliche  Naht  anzubringen  pfle^ge» 
wenn  ihm  durch  dn  Unglück  in  ein  ganzes  Stück  Tuch  ii^esd- 
wo  ein  Ri(s  kommt.  Als  ich  um  nähern  Aafsdiinie  bat»  erwie- 
derte  er  mir,  ich  sei  dunli  das,  was  Idi  ftber  ifterther  in  naei- 
ner  Beurtheilung  bereits  gesegt»  auf  bestem  Wege  es  e^hst  xu 
finden;  er  wolle  mir  daher  mdit  Torgreifen'V  Sollte  hiamit  das 
Ton  dem  Verfasser  kurz  vorher  Angemerkte  gemeint  sein,  dalii 
es  fiuf fallen  müsse,  wie  Werther  so  ganz  und  gar  nichts  dafür 
thut,  in  den  Besitz  Lottens  zu  gelangen,  da  es  noch  möglich 
und  erlaubt,  und  sie  noch  durch  kein  entschiedenes  Band  ilim 
entzogen  war,  so  könnten  wir  diee  doch  nieht  unbeetriteea  glei- 
ten lass.en,  und  müfsten,  wenn  darin  wirklich  Napele^ae  ?oa 
Goethe  zugestandene  Bemerkung  bestehen  sollte,  auch  dieeea 
beiden  Autoritäten  fürerst  noch  zweifel|^d  gegenüber  bleiben« 
Auch  übe>  die  W^alilverwandtschaften  sagt  der  Verfasser  Wür- 
diges und  Klares,  woran  viel  albernes  Geschrei,  das  man  noch 
heutiges  Tages  über  das  migeblich'OnsittUehe  dieses  Rönsaas 
Toifährtt  völlig  zerschellen  muis.  In  WUMm  Meirtem  JLebfw 
Jahren  eine  Verlaufsähnliehkeit  mit  dem  Alten  Testamente  an 
finden,  wo  denn  für  die  W^anderjahre,  was  zwar  nicht  auedräck- 
lich  gesagt  ist,  das  Neue  Testament  zur  Vergleichung  sich  ▼od 
selbst  bietet,  Ist  wenigstens  neu  und  seltsam  genug;  der  Yer» 
fasser  wird  uns  erlauben,  erst  mehrmals  Athem  zu  holen,  ehe 
wir  über  eine«  solehAa  Gegenstand  mitreden.  Das  rerfcÄilteefe 
Wort  eeheint  uns  das  über  Bageaien,  mit  weieher  eise  Alt 
Apologie  der  mittlem  Stände  gemeint  sein  soü 

lieber  den  Faust,  deji  eigentlichen  Gegenstand  der  Schrift 
finden  wir  unter  rielem  andern  Gutgedachten  die  Kembemerkusg, 
der  Dichter  lege  in  diesem  Werke  nicht  das  Geständnifs  ab: 
fo  te»  der  Menteh^  wtH  er  so  teih  fmitie;' sondern  habe  nur  na- 
gen wollens  so  sei  ier  Jleascä^  imiT  <r  üe  FrMiit  dch  ^mmdi 
es  zu  sWn,  ühu4  tm  mU$$§n,  Do4h  wird  jetat^da  daa'  -reiiearieis 
Gedicht^  unsern  Augen  und  unserm  Nachdenkep  en^ffiiet  Urngt, 
die  Kritik  dieses  kolossalen  Werkes  einen  ganz  neuen  Aufschwung 
zu  nehmen  haben,  und  schon  ist  dazu  in  diesen  Blättern  ein  so 
gründlicher  als  geistreicher  Anfang  gemacht  worden,  wie  er  in 
so  frühem  Augenblick  nifr  Irgend  ^u  erwarten  sein  konnte.  . 

Der  Verfasser  vchüeist  damit^  <äü£ä  die  neidWse,  wahclisAa 
Anerkennung  unseres  Dichters  w.  seiner  ganiwn  Grofse,  Henh 
lichkeit  und  Einzigl&eit  aucK^  eine  Art  sittlichen  Problems -id^ 
und  übergiebt  die  in  Widerspruch  und  Verneinung  verharreii- 
den  Gegner  ihrer  eignen,  trostlosen  Verdammnifs. 

Eine  wichtige  Zugabe  ist  der  ron  Goethe  seihst  entworfene 
Plan  so  einteu  sweitea-  Thelle  roiT  Pandora*B  W!%derkunfli  wo 
man  über  den '  BeichiUium,  »^weläien.  der  Dichter  ih  4leeer  gvele» 
artigeil  Dichtui^  noch  entfalteii  und  oida(Bn  y^oOtp ,  mt  Recht 
erstaunen  muf&.  — 

*     K.  A*  Varnhageo  ron  Ense« 
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BMckreArnng  der  BtmA  Bäm  9M  Ermt  Plaf- 
^    ner^  "Carl  Bunien,  Edwnrd  Gerhard  ^mä 

WOh.  Ron  teil   -Aneter  Theä  und  «tr^ifon 

7%eiles^  erste  Abthetlung. 

(Fortietsang«) 

Wdtw .  walisfat  Hr.  JB^hmo^  unä  wir  glaubai  mit 
Reebt,  dariii  von  der  g^wSholioben  Aanah^ia  ab,  dab 
^rdiorA  die  ^Serriecbe.  Ilneer  #e  beiden  N«benhdbeii 
Am  AvenUnvi^-  die  Von  $.  Sab«  xuid  S,  Belbina  aus- 
aehtiefst,  vad  nur  d^a  eigemUchen  Aventiniw  und  daa 
Tbal  cwiftcbeii  delnaelben  mid  der  Hohe  von  S.  Saba 
uniMam  Iftfet»  ferner  daTe  er  die  Ordnung  der  drei 
Thore  in  dieser  Strecke  eo  annimmt  dab  er  die  iVoe^ 
viiß  «inSehet  der  novalü^  ^  Zjaoermalü  simäcbat  der 
folgenden  Capenm  aeCit«  Poriu  Capena  ist  eiober,  die 
Cüelmmaa$Hi  wird  etwa  bei  dm  Hoepital  yon  S.  Oto- 
raant  anaunebmen  sein,  p.  EtquMm  ist  in  der  Gegend 
des  0ren9  GafUenK  Bd  der  Bestinunong  des  Ganges 
derjlf  auem  bii  dabin  behauptet  der  Vf.  dais  die  Höhe,  auf 
weicher  die  Tltnslhermen  liegen,  im  eigendidien  S^cach- 
geiuraneb  nielit  zu  den  EiNpiiiien  gehöre,  sondern  die 
eufWHie'  seie%  wogegen  die  Subttra  ein  Tbalbesidc  un» 
teriialb  des  Erdwalls  der  Carinen  war. 

Ben  Wall  itB  Servim  lUüna  zwischen  der  p. 
Mi^iMa  und  der  CoUmOf  wdehe  bei  der  Vereinigung 
der  jtftaigen  itradm  di  parta  Pia  und  der  via  4i  parta 
Sabtra  sn  setsen  ist,  eine  Sitredce  von  7  Stadien,  w«i«t 
Hc  Bunsen  in  emer  Erhöhung  nach,  die  sich  noch 
letzt  siditber  durch  die  viOa  Negroni  bis  zu  den  Ther» 
mea  Diokletians  hinzieht  Mftbmlich  PMnius  spricht  von 
'  Wall  und  Graben  als  noch  bestellend,  und  Dionysius 
beschreibt  das  gewaltige  Werk,  einen  Graben  von  100 
Fufa  Breite  und  30  Futs  Tiefe  und  den  Wall  entqpre« 
diend«  Wahrsdieinlieh  sind,  auch  noch  unberOhrte 
feeste  dieses  uralten  Baus  zu  finden,  der  wie  alle  TrQm* 
aer  der  Königsseiten  mit  Bewunderung  erflült 

Jgirb.  f.  wi$$€UHh.  Kritik.  J.  1833.  11.  Bd. 


800  Jahre  nachdem  Servius  TuUius  die  Sudt  durch 
Wall  und  Graben  zur,  Einheit  einer  Stadt  yerbunden^ 
ak' durch  die  unaufhö^iche  Erweiterung  der  Stadt  seine 
Befestigung  gau^  in  derselben'  verbaut' war,  .sah  sich 
Aurelian  genöthigt  durch  eine  .neue  Befestigung  für  die 
Stcherlieit  Roms  «u  sorgen«  Sie  wurde  von  Probus  im^ 
J.  276  i|ach  Cinr,  vollendet  Nibby  in  seinem  Werke 
fe  mwra^  di  Roma  bat  die  Meinung  aufgestellt,  die  Au* 
relianiiche  Mauer  sd  gänzlich  zerstört,  die  jetzt  noch 
vorbandene  von  Honorius  neu  in  beschrftnicterem  Um«> 
fange  aufgefübrt  worden«  Hr,  Bansen  widerlegt  ibn 
genügend  und  zeigt,  dafs  durchaus  nur  an  Ausbes* 
serung  derselben  nnd  Aufräumung  des  zasammenge^ 
häuften  Schuttes  zu  deidcen  ist.  Wenn  Vo^aeus  den 
Aurdianisdien  Mauern  einen  Umfang  vonSOMiBiw 
zusclireibt,  so  sei  eine  Emendadon  (etwa  15)  nothwen» 
dig  und  gerechlfertigt.  Die  Construction  der  Mauern 
wird  nach  einer  Mittbeilung  des  Architecten  Hm.  Stier  dar* 
gestellt ,  der  ganze  I^uf  und  der  jetzige  Zustand  der 
Aurelianiseben  Mauer,  ihre  Tiiore  und  Erneuerungen 
beselirieben ,  und  eine  tabellarische  Vergleichung  der 
Servischen  und  der  Aurelianiseben  Thore  mit  den  da< 
von  auslaufenden  Heeressto'afsen  gegeben.  ISin  Anhang 
bebandelt  nur  kurz  die  Erweiterung  der  Stadtbefesti- 
gung auf  dem  rechten  Tiberufer,  da  dieser  Gegenstand 
eine  genauere  Ausführung  in  der  Bm clueibnng  jenes 
Sudttheiles  selbst  eriudten  soll. 

4  .  t 

a 

Nach  dieser  grolsartigen  und  gelehrten  Einleitung 
be^nnt  im  zwtUeu  TAeile  die  spezielle  Stadtl»eschrei* 
bung ,  durcliaus  jeder  Erwartung  nach  so  grOndliclier 
Vorarbeit  entsprechend.  Sie  soll  von  dem  merlcwür* 
digiten,  reichsten  und  hefligsten  Theile  des  chrisdichen 
Roms,  dem  jetzigen  Stadtviertel  des  Borgo,  beg^neii 
und  mit  dem  daran  stofsenden  Viertel  Trastevere  schlie* 
fsen.  Da  Borgo  und  Trastevere,  wie  die  Verf.  selbst 
bemerkten,  ein  topograpluscbes  Ganze  bilden,  so  liffse 

15 
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sieh  mit  ihnen  rechten,  ob  sie  nicht  fieber  atch  in  der  aehwnnde»en  noeb^.  im  Ifittelnltor  berftkmten  ReeCe,  n^ 
Beschreibung  hätten  verbunden  wefden  müssen.  Indels  'mentMch  dfe  I^amlde  (GrabmaU  des  oder  eine«  Afki» 
mögen  hiebei  wohl  mehr  Ruclcsichten  auf  das,  was  j«h  .  e^nus  nach  dem  Scholiasten  Acre  zu  Horaz  Epod.  9.) 
der  der^  Mitarb^ter  sur  ^(i^  fertig  hatte^  yorgeji^al^et  w^den  beracksichtigt«  der  Vatican  als  Sits  des  (fsheim» 
häfen.  fln^|)l$t4f  gF^fch,  jroTdie  Dnichrl^ung  airfanj^  iiiei^tef  der  Cybe^  ai^^Inffrifl^  nAh  |^  e|  E^ 
und  wir  wünschen  allerdings  nach  d^m  Vatican  und  der     des  vierten  Jahrhunderts  nach  Ctir.  nachgewiesen« 

Mit  der  Erbauung  der  Basilika  Ober  dem  Grabe 
des  hrfl.  Petrus  auf  dem  Circus'  des  Nero  beginnt  Ai 
christliche  Periode  für  diesen  Bezirk,  denn  eine  Menge 
iieUiger  Oeriter  nnd  bald  avoh  .eine  Wolnndig^  flir  den 
S^miiGlien\Bisehof  ward  damit  verbundeiu  Ein  Porti» 
ras  fiUirte  von  der,  fuxg,  (dem  MausoIeui|  HaMans) 
bis  zur  Peterskirche.  Angelsachsen,  Friesen,  Lombar* 
den  und  Franken  siedelten  sich  um  Carls  des  Grofsea 
Zeit  im  Borgo  an.  Leo  TV.  schlofs  diese  Stadt,  die  nun 
mit  Recht  von  Ihm  enMa$  Leonilm  Idefs,  im- Jahre  653 
gegen  die  von  den  Reielicfatlmeni  der  Pet^skirobe  an» 
gelockten  Salrasenen  mit  Mnoem  uid  TliQrmao«  Hi; 
fiunsen  verfolgt  den  Gang  denselben,  weist  ^e  Renis 
derselben  nach  und  bestimmt  die  Thore  auf  3  SeiCMi| 
denn  die  vierte  sichtfte  die  Tilier  und  die  gegenfibef- 
liegende  Stadtmauer.  Weiter  verfolgt  er  den  ZnstMd 
des  Borgo  diareh  de  nteuhigen  Jahrhunderte  des  Mi^ 
telalters.  Interessanter  ist  die  Geschichte  des  iienea 
Yaticans  vom  16ten  Jalirhttndert  und  der  Regier«^  Am 
grofsartigen  Julius  IL  an.  Der  Borgö  wfrd  erwetort 
und  der  Stadt  Rom  einverleibt 

Das  zweite  ffaupUiUekj  behandelt  die  St.  Petere^ 
kirciet  und  zwar  wieder  zunSchst  4ie  filteste  Peten* 
Idrche.  Constantin  baute  sie  auf  der  Martyrstfttte  des 
Apostels;  und  damals  zuerst  wurden-,  wie  Hr.  JBonsen 
darthut,  die  Gebeine  des  Apostels  aus  den  Katakombmi 
dahin  versetzt,  die  Sand-  und  Thongruben  des  Berget 
hinter  de^  Basilika  als  christliche  JBegräbnirsstfltte  zu 
benutzen  angefangen.  Aus  den  zahlreichen  Vachiidh* 
ten  über  die  alte  Kirche^  welche  meist  zur  Zdt~  ihrer 
Abtragung  niedergeschrieben  wnrden,  entwirft  Hr.  BL 
zuerst  eine  Beschreibung  der  Basilika  Constantfns^  wie 
sie  um  das  Jahr  800  war.  Bemerkenswerdi  dabei  ist 
das  viereckige  atriufih  der  Voriiof  der  Kirche,  mit  Sfin* 
lengängen  umher,  in  denen  ausgeseiehnete  Persotten 
ihre  Grabstätte  fanden,  "w&hrend  die  P&pste-dee  Sien 
bis  Sien  Jahrhunderts  in  dem  Porticus  der  Kii^he  selbal 
mhten.  Die  SSulen  im  Innern  waren  ungleich,  dat 
Dach  wurde  unter  Honorius  mit  den  vergoldeten  Bron» 
zeziegeln  des  herrlichen  Tempeb  der  Venus  nnd  Roma 


Peterskirche  sogar  lieber  den  Capitolinischen  und  Palati- 
nischen  Berg  als  den  Janiculus  beschrieben  zif  sehen. 
'  Das  erste  HauptstQck  enthält  als  Einleitung  die  Oe^ 
ioUehte  de$  Vaiicdnüehen  Q^biet$  Ton  Hm.  Bunsen. 
Der  V^C  handelt  darin  zuerst  Ober  die  natairliehe  Be. 
Khaffenkelt  und  dl^  Begt*RAzutig  des^ben  nOrdOch  vor 
der  via  trsumphäln^  stld#estHch  von  der  neuen  AureU* 
sehen  Strafse.  Er  findet  jene  herabsteigend  von  dem 
wMnte  Mario  in  der  Richtung  auf  porta  Angeliea  und 
Ten  dort  auf  den/?oji«/lr&sfpilfltAür  laufend,  dene^  ober* 
halb  des  Radrianischeh  pan$  Aelfus  in  TrQmmem  bei 
Tor4inona  nachweist;  Dazu  geh5rt  Inl  Anhang  naher 
bestimmend  die  AvsIfQl^ung,  däfs  keine  via  triwnphaHi 
auf  d«n  MarsMde  dem  pont  triumphaiis  entsprach,  son* 
dem  dafs  dies  vielmehr,  nachdem  der  pone  ÄeKoi  ge* 
baut,  die  via  AureKa  v^ar.  Die  Triurophalstralse  be- 
gfamt  erst  Innerhalb  der  Stadt  mit  dem  Eintritt  in  das 
Triumphal-  (oder  Gircus-)  Thor  und  ist  der  bei  den 
Triumphzügen  gewöhnlich  genommene  Weg,  um  die 
meta  herum ,  über  das  forum  böarifim  und  das  Vela^ 
irum^  das  Thal  zwischen  dem  Palatin  und  Orcus  ent- 
lang, dann  linlrs  umgebogen  zwischen  Palatin  und  Co» 
Hus  hin,  in  die  via  sacra  hinein  und  auf  derselben 
nach  dem  forum  Bomanum  und  den  clivut  zum  Capi- 
tol  hinan. 

Aus  der  Zeit  der  Republik  wiss6n,wir  nur,  dafs 
im  Yatie.  Gebiet  die  prata  Quintia  gewesen.  Hr.  Bun- 
sen sucht  sie  in  den  prati  dt  Castello.  Reicher  wer* 
den  die  Machrichten  aus  der  Kaiserzeit  Die  Gärten 
der  altern  Agrippina  oder  des  Nero  sind  vor  Allem,  auf 
dem  reizenden  Hügel  dei^  viUa  Barherini  zu  suchen, 
erstreckten  sich  aber  wahrscheinlich  auch  auf  den  Va- 
ticanischen  Berg.  In  dem  Thal  zwischen  beiden  Hü- 
geln wird  der  in  der  Chriätenverfolgung  berüchtigte 
circu9  des  Nero  unter  und  neben  der  peterskirche  nach- 
gewiesen und  nach  den  Angaben  6rimaldi*s  und  Foh- 
tanä*s  untersucht.  Am  andern  Ende  dieses  Bezirks  la- 
gen  die  Gärten  der  Domitia,  in  deren  Umfang  Hadrian 
sein  Mausoleum  errichtete,  und  wo  ein  anderer  Circus^ 
wahrscheinlich  ebenfalls  von  Hadrian^  bestand.  Die  ver- 
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fgßdfidsL..  Uat«r.4ffBl  «r^ff  /Novial  wat  el^Queer- 

ftalken  «k  SttbtfbekleidMf,   aof.  demadb»  das  Bild 

ides  Edfcen^^  diMmter  Ha  Knntt  itk  Ltfnpehy  der  ür^ 

Ivpning  aller 'Erl^uclitüng  derPettfrikirehe  und  KifippeT. 

Alsdann  foJgt  die 'BescBreibung  der  Pe'terskirch'e    des 

SlUtelalter«   mit    den   Veränderungen  .  und  Änbauteni 

;nFeleIie  die  alte  Constantinisebe  erlitt,  ^  da  Zerstörungen 

4vrdi  felndUehen  Angriff  und  Brand  vtelfach  Statt  fan* 

den.    Der  Kan  soll  den  Zustand  des  Jahres  1506,  wo 

der  Bau  der  Kirclie  begann,  darstellen ;  er  fehlt  leider 

Hoch  und  dadurch  wird  die  spezielle  Bei(chreibung  uii« 

Teratändlich. 

Die  neM  P^Unkircke  beschreibt  är.  Platner.  Die 
Geschichte  des  Baues  derselben  ist  durch  das  ausfuhr- 
liche Werk  des  Pater  Benannt  bekannt  Man  weifs, 
dars,  abgesehen  Ton  früheren  Veränderungen,  MicheU 
ng;nolo's  Construclion  in  der  Form  eines  Griechischen 
grenr>es  durch  die  Verlängerung  von  223  Palm,  welche 
Mndemo  Migab,  leider  su  einem  Lateinisdien  Krems 
lupgestaltet  wurde,  wodturch  die  Hauptkuppel,  das  Vor- 
BügKchste  des  ganzen  Gebäudes,  so  weit  zurQcktritt, 
da(s  sie  nur  aus  bedeutender  Entfernung  in  ihrer  gan* 
sen  Gestalt  erscheint.     Noch  melir  Terschwinden  die«   der  im  Text  angeführte  Plan  und  Aufcifs. 


d^« 


Verf«  aus,  dab  der  Ohehtk  in  der  Mitte  desselben,:  der 
glasige,  dfsf  von  den  Zierrathen  des  aken  Roms  noch 
l^ufrecht  stand,  und  der  ;erst  im  J«  1586  duroh.Dp^^Ei^ 
jtiico  Fontana.  ypu  seiner  alten  Stelle  aujE  des,  m^f'ßif 
4^s  Neronischen  Circus,  auf  seinen  Jetzigen  Platz,  g^* 
bracht  wurde,  schon  ehemab  unten .  be^ehlidigt  und 
oben  abgebrochen  und  deshalb  nen  zugespitzt  worden 
ist,  woher  es  gekommen,  dals  er,  so  wie  die  beiden  des 
Aügustischen  Mausoleums,  von  denen  das  jpyramidion 
abgenommen  ist,  keine  Inschrift  habe.  . 

Das  drüte  HavpMüek  entlialt  den  Vatioanbehen 
Pallast.  Die  eigentliche  Residenz  der  Päpste,  war  ^von 
Anfang  an  der  Lateran^  daneben  hatten  sie^  ^e .  bei 
anderen  Kirchen,  so  besonders  auch  bei  St  Peter  ein 
Wohagebäude,  aber  erst  von  K  icolaus  IIL  gegen  1280  kann 
ein  noch  jetzt  bestehender  Theil  des  Vaticanischen  Pal- 
lastes  nachgewiesen  werden«  Dort  nahmen  sie  beider 
Ruckkehr  von  Avignon  ihre  bleibende  Residenz,  und 
die  nach  Beilegung  der  langen  Kirdienspaltung  in  den 
Päpsten  erwachte  Prachtliebe  c^enbarte  sieh  vornehm* 
lieh  im  Aus-  und  Umbau  des  Vatican«  Leider  fehlt 
uns  zur  Verfolgung  dieser  Veränderungen  auch  Jiier 


beiden  kleineren  Kuppeln,  und  die  Ausführung  der  hin- 
teren unterblieb  mit  ileeht,  weil  sie  gänzlich  veiateckt 
gdblieben  wären.  So  Ist  denn  dieses  grofste  und  präch- 
tigste <jlebäude  der  Welt,  hinsichtlich  des  Stils  keines*« 
wcges  das  vorzüglichste:  dazu  kommt,  dafs  die  Skulp- 
turen meist  den  verdorbenen  Geschmack  de^  Bernini* 
sehen  Zeit  zeigen,  und  die  höchst  ausgebildete  Kunst 
der  Mosaik  mit  Ausnahme  weniger  (wie  der  bewnn- 
drungswürdigen  Transfiguration  Raphaels)  zu  Copien 
unbedeutender  Gemähide  verschwendet  worden  ist.  Eine 
verdiente  Anerkennung  findet  aberBemini's  aui^ezeich* 
netes  Bauwerk,  die  halbzirklichen  Säulengänge^  wel- 
die  den  Platz  vor  der  Kirche  von  zwei  Seiten  ein« 
«chUefsea  In  der  Beschreibung  der  Kirche  selbst,  nach 
Ordnung  der  Schiffe  hält  Hr.  Platner  ein  sehr  rich- 
tiges Maafs  der  Ausführlichkeit:  der  Freund  christlicher 
Altertümer  wird  ihm  besonders  für  die  Sorgfalt  dan- 
kei^  mit  der  er  die  mittelaltrigen  Denicmähler  der  so- 
genaimien  Vaticanischen  Grotten,  d.  h.  der  unterirdi» 
schmi  Kirche,  werin  sich  die  Confession  befindet,  be- 
aclureibt.  Dabd  aber  vermifst  man  wieder  schmerzlich 
den  Plan,  auf  welehen  die  Beschreibung  Bezug  nimmt. 
Bei  der  Beschreibung  des ,  Peter^latzes  fuhrt  der 


Bei  der  Beschreibung  des  PaUastes  beschäftigt  Hm. 
platner  zuerst  die  iea/a  regia  und  die  nUa  regia  mit 
ihren  Bildern,  den  Triumph  der  päpstlichen  Hoheit  über 
die  weltliche  Macht  darstellend,  alsdann  die  saleL  dn- 
eaie  und  die  capetta  Paolina^  vor  allen  die  SixtitUsche 
jCqpeUe^  das  Meisterstüdc  der  Beschreibung  in  Hinsicht 
der  bewunderten  Wand*  und  Deckengemählde,  Ibeson- 
ders  dear  jüngsten  Gerichts  von  Michelagnole.  Es  folgt 
der  Hof  der  Loggien,  das  appartamento  Borgia  und 
dessen  Ausmahlung,  Pinturichio*s  umfassendstes,  db-. 
gleich  nicht  sein  bestes  Werk,  dann  die  Beschreibung 
der  Loggien  des  zweiten  Stockwerks  mit  Raphaels 
Compositionen  der  biblischen  Geschichte  in  den  Deoken- 
feldern.  Am  ausfÜhrliclDsten,  wie  sie  es  verdienen, 
werden  sodann  die  päpstlichen  Wohnzimmer  des  al- 
ten Palastes  beschrieben,  ein  Saal  und  drei  Zimmet, 
der  Schauplatz  der  Feste  Leo*s  X.,  die  durch  die 
Kunst  am  meisten  verherrlichte  Wohnung  eines  chrisl» 
liehen  Forsten,  die  von  der  ber ahmten. Fresk<anahler ei 
Baphaels  den  Nahmen  stanze  di  B^fuette  erbalten  ha- 
ben, von  S.  317  bis  379.  Ref.  hat  das  Glück  gehabt, 
die  Beschreibung  des  Hrn.  Platner  zur  Hand  oder  frisch 
von  der  Leetüre  derselben  diese  unsterblichen  Arbeiten 


Lenehartj  ABgtmem^  EinMtmng  «»  düf  N^Ourgtieiü^. 
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fU  betrachten:  «r  kann  nur  die  Dexidiehk^il  der  Be* 
tehreibun^  vnd  die  anspruehslme  GrOndltclikelt  der 
Beurtbeihing  rahmen.  Den  Bescblttb  macht  die  Cg. 
pelle  des  heiligen  LMrentius  mit  den  G«nShlden,dee' 
Angellco  da  Fiesole,  welches  die  bedeutendsten  Werke 
an%  der  früheren  Periode  der  Mahlerkunst  in  Rom  sind« 

(Der  Beschlufs  folgtj 
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Aligemeine  Einleitung  in  die  Naturgeschichte 
vah  Ihr.  F.S^Leuchart.  Stuttgart^  Schwei- 
zerbarte  Verlagskandlung.  1832.  8.  Erste 
Lief erung  der  :  Naturgeschichte  der  drei  Rei- 
che.    Zur  allgemeinen  Belehrung  bearbeitet 

.  tan  O.  W.  Bischoff  ^  J.  R.  Blum^  H.  O. 
Bronn^  K.  C.  von  Leonhard  und  F.  8^ 
Leuckartf  academischen  Lehrern  zu  Hei-- 
delberg^  — 

M«hr  und  »ehr  «rscheiot  es  iiodiwendig»  daT«  daf,  waa  der 
Naturforscher  Eifer,  seit  einem  Jahriiundert  rorzasUch,  zu  Tage 
gefolgert  y  durch  des  Faches  kundige  MHnner  auf  eine  wahre 
und  würdise  Weise  dargestellt^  den  Gebildeten  aller  Nationen 
Sttgftnglich  gemacht  werde.  Des  rorwaltend  praktischen  Inte«' 
resses  wegen,  das  Physik  und  Chemie  gewähren,  sind  diese  bei- 
den Zweige  der  Naturwissenschaft  mehr  schon  Gegenstand  der 
^gemeinen  Aufmerksamkeit  geworden,  alr  es  den  fibrigen,  ni^ 
mentUch  der  eigentlich  sogenannten  Naturgeschichte  hat  gelin* 
gen  wollen»  '  Vielleicht  nur,  weil  es  an  einem  Werke  mangelte, 
welches  die  Ergebnisse  aller  Forschungen  in  lebendiger  treffen- 
der Schilderung  Allen  mittheilte.  Ein  solches  Werk  nun  su  lie- 
fern, welches  sugleich  das  Ntttsliche  und  Wichtige  aus  den 
^erthlosen  Detail  heraushebt,  dem  noch  Uneingeweihten  rer- 
stündlich  ist  und  dem  weiter  Vorgeschrittenen  die  neusten  Ent- 
deckungen aufführt,  haben  mehrere  der  ausgeseichnetsen  Lehrer 
der  Heidelberger  Academie  begonnen.  Die  Oryctognosie  be- 
bandelt Hr.  Blum,  der  Geognosie  und  Geologie  hat  Hr.  Ton 
Leonhard  sich  angenommen»  das  Pflanxenreidi  ist  Um.  Bischoff 
engewieseo,  die  Thiergeschichte  wird  Hr.  Leuckart  behandeln 
und  w^che  Ueberbleibsel  rergangener  Erdperioden  der  Boden 
Terscbliefst,  wird  Hr.  Bronn  uns  leigen.  Dem  Ganzen  eine 
Einleitung  su  geben,  hat  Hr.  Leuckart  übernommen  und  diese 
ist  es  mit  der  wir  den  Leser  bekannt  zu  machen,  uns  rorgesetzt. 

Eine  Rede  schickt  der  Verf.  Toran,  mit  der  ^r  einst  beim 
Beginne  seiner  Vorlesungen  die  ZuhOrer  begrüist.  Wie  der 
llenichen  Sinn,  kindlich  und  einfältig,  der.  Natur  sich  zugewen- 
det, wie  diese  denen,  die  sie  göttlich  verehrten,  ihre  Geheim- 
nisse zum  Theil  erschlossen,  wie  endlich  der  reftektirende  Geist 
In  ihr  ein  Ganzes  tou  Wesen  und  KrftAen  erkautate,  welches 
Zusammenhang,  Ordnung  und  Zweckmäisigkeit  nur  durch  die 


Thitigkelt  der  hsdisten  Melllgmai  sAatteu  koaute,  diaaes  scMI- 
dert  uns  knia  der  Anfang  der  Rads,    Vir  gelaageft  su  Plnto*^ 
Mittler  und  Nacbr^lger,  Mm  aas  der  Naiurbetnielituiig  Erfnli- 
ruBgen  erwachsen,  der ^aUg^meluere  Resultate  gewimit.    TKo*-' 
phrast,  sein  Nachfolger«    Bpfiter  Wenige,  die  in  seinem  Siiu» 
wirkten.  '—    Vesal  und  Theophrastus  Paracelsus  in  tiefer  Dtui- 
kelheit  leuchtende  Rteme!   Sie  wirken   betehrend  und  anregend. 
Conrad  Gefsaeri   Aldrorandl,  Bmnfels   und  SeTerial  seiekiM» 
•ich  aus.   DaanHarreyl  Baco  ran  Verulam,  Leibmtx  und  W«nr 
wecken   für  philosophische  Betrachtung   der  Natur  don  SiiHk 
Ray,  Jung,  Morison,  Cbarleton,  Jonaton  bereiten  Linn^'s  Br- 
scheinen    vor.     Linn^,  seine  Zeitgenossen,  seine  Schüler  und 
seine  Nachfolger.    Endlich  die  neuere  Zeit  mit  ihren  grolacu 
Geistern.    CuTier,  dem  Pallas  Toranging.     Das  Verhalten  der 
Philosophie  zur  Erfahrung  wird  am  Schlüsse  kurz  ^rOrtMt  und 
die  Naturphilosophie  bestimmt  als  das  Denken  iib€f*  4>o  Natur, 
als  die   rationale  Erkenntnüs  einer  Einheit  in  der  Natur » '  ge- 
stützt auf  Natorbetrachtung  und  Erfahrung.    Dann  noch 
ges  über  den  Werth  der  Naturgeschichte.    Nach  der  Rede 
det  siih  der  Verf.  zu  allgemeinen  Betrachtungen  Über  die  Na* 
tur,  diese  mit  Oken  bestimmend,-  als  die  Offenbarung  Gottes  ia 
Zeit  und  Raum.    Die  Erde,  ihr  Verhalten  zur  Atmospklre*  ilm 
Bildungsepochen    werden  betrachtet;    ihrer  VerSndemngea    in 
neuerer  Zelt  geschieht  ErwHhnung.    Dann  wird  die  Art  der  KX^ 
düng  der  Massen,  die  wir  auf  Ihr  finden,  erörtert.    Darauf  wen* 
det  sich  der  Verf.  zur  Entstehung  der  organischen  Natur«    Ur- 
zeugung, geschlechtliche  Zeugung,  Zeugungstheorieen  werdeu 
kurz,  doch  genügend  abgehandelt; 

Die  allgemeine  Betrachtung  der  Naturreiche  beginnt  aut 
einer  Erörterung  über  Systematik  und  deren  Weisen«  Es  fol- 
gen Andeutungen  über  Unterschied  des  Organischen  yo^  Unor» 
ganischen  bei  Bestimmung  des  Begriffs  der  Mineralien«  Das  I^- 
ben,  wie  es  sich  Aufsert,  erkl&rt  der  Verf.  als  ein  Sein,  das 
durch  sicft  selbst  thätig  ist ;  mannigfache  Einflüsse  der  Aufsea* 
weit  aufzunehmen ,  mehr  oder  weniger  zu  Terftudem  und  sieh 
zuzueignen,  so  wie  dieser  mitzutheilen  fähig;  mithin  ein  stetes 
Schaffen,  Fortbilden  und  Umändern  aus  sich. 

Hieran  schliefsen  sich  Grundzüge  einer  allgemeinen  Phy- 
siologie. Dann  wird  das  Wichtigste  über  das  Verhalten  der 
Organismen  zur  Erde  und  ihre  Verbreitung  angeführt.  Zuletzt 
folgen  Betrachtungen   über   den   Charakter   der   Pflanze   und 

des  Thieres^ 

« 

Im  Allgemeinen  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  das  mcbtige 
und  Interessante  ror  dem  minder  Bedeutenden  herrorzuheben; 
doch  hStte  Manches  weniger  aphoristisch  behandelt  sein  sollen. 
Die  Schilderung  ist  lebendig  und  wahr;  interessante  Facta" wer« 
den  immer  herrorgehoben.  Tadelnswertfa  aber  ist  es,  daÜa  Man* 
ches,  worüber  noch  Zweifel  obwaltet,  was  sogar  höchst  «na» 
wahrscheinlich  ist,  als  gewiis  uad  faktisch  in  einem  Buche  auf* 
geführt  wird,  das  dem  Laien  bestimmt  ist  So  ist  doch  z.  B. 
die  Geschichte  rem  Wiederaufleben  der  getrockneten  Rftder* 
ihierchen  und  Kleisteraale  Ton  Sachrerstündigen  längst  als  un- 
richtig eikannt.  ^ 
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Et  ff^gti  dU.  B««direilMi»iig  -der^Mosaiklabiik  .itfr 
Er^gwhpftt  1^^  dem^Cpirridtr  4^  In^dbriften,  ^o  di; 
grafrea  ;  JlifaMilcarlMfiteii  zur  Auttchmtkkung  der  Kup^ 
pel  nad  d^  .Aba^e  der  Petoi^skirche  ver{(Bfft^  V^rdeiiy 
und  noch  jetet,  obgi^chmU  verounderter ,  Tbäligkeit 
und  Zahl  der.  AtlieifeTj  f<Hr|gf^eUt  ^^arden;;  Oas-Ver» 

fa]HCW  dabei  wird»  besehriebe^,  jj^49:q^  A|i<  .1^^  <^^ 
ilbef  dM  Zf u|[IwiiA  ud  .die  MOiue  in  Mebengeh&Hdeii 
des  Yatioenj^iclieii  Pallasle«  g^k(  *  der  Yerf;  ra«ch  bint 
weg  oad  verweik  nur  etwas  läBger  bei  dem  Garten  des 
VatieaB  und  aein^  antiken  Denkmälxlern,  dem  Poata* 
ment  dei^  Ehrensänle  iV^tenmus  des  Frommen  und  den 
Skalf  tturen  im  Gartenbaus^  ^  <     .^    ^  ^ 

Im  vierten  HanpUtUck  jbeachreibi  Hr.  Plataer  die 
wiehtigsten  Gebäude  des  Bocgo  «nd.Hr,  Bunse|i  in  e|^ 
nem  wiederum  antiquariscb  ForzfigÜeli  wiebeigen  Auf» 
aatae  das  Itfausoleum  Hadrians.  Dieses  Bouwerk«  der 
Gmhqt&tte  der  Augusti^clien  Familie  gegei^uber,  wurde 
im  «latire  140  nach  Qxt,  vollendet;  Ho^orius  sog  es  ii) 
pß  Befestigung  Roms^  fund .  seil4em .  hfit  ^  es .  nie^t^  aulge} 

Jhoct  die  ^uptfestung  der  S(a4t  fH  seio^,;aber.  4«r^ 
wiederliolte  Zef stocuug  entaetzH^h  ^^ litten..  £Ue  e%entf 
}ieb«  ^erffofus«  .f^  jedoch  us}^  i^>das  J^  |1«}7^ 
ab  dieMBi>rgw;Bom|i. die  Festung,  welche.iür  499  ftfs)^ 
iiWMieii  P4^  fee^tK^^gglialten  .)yurdft  4F#!V|H«(g^ir 

Aidage  des  ung^befi^  ^^leA^BAuea  gegeben;  al^e^dif 
J^arlpefljKHiig  dar  Afb^if^en  |i^  untei^blieben , .  i^d  felbst 


ihr  f^rgebi^iis  dem  PtUblikum  gröfstentheils  wieder .  eiiC 
zogen  wordeil.  Der  Plan.deS  .Grabmahls  von,  tlern^ 
Knapp^  der  diesem  Bande  beigegeben  werden  soUtis,'  be- 
ruht auf  den  damals  dem  Herausgeber  verstatteten  Uessun» 
gen.  Ueber  der  Erde^  auJT  einem  viereckten  15  Palm  ho- 
hen äasemeni  aus  Travertinquadern|  welches  jetzt  der 
Befestigung^mauer  zur  Onindlage  dient,'  an  dessep  £b> 
](en  ohne  Zweifel  Bildwerke  standen,  erhob  sicl^  der 
Hundbau  329  Palm  im  Durchmesser,  dessen  eiitstelltai 
und  seiner  Marmorbekleidung  beraubten  Kern  wii  noch 
vor  Augen  hahen.  Oben  nimmt  Hr.  Bünsen  einen 
Fries  mit  den  gewohnlichen  Stierk^pfen  und  Festg^  ^ 
winden  an,  darunter  einen  ^chitrav  und  unter  thm  die 
loschriftenschilder.  der  in  dem  Mausoleum  heisesetzten 
Personen.  Der  Einsang ^  war  der  Tiberbrucke  gerade 
gegenüber,  der  Mitte  des  Unterbaues  entsprechend.'  Er 
führte  in  einen  hohen  gewölbten  Gang,  66^  Palm  laug, 
15|  breit,  dessep  Wände  mit  Giallo  antico  bekleidet 
waren.  Am  Ende  desselben  wii^det  sich  sanft  ein  schnek« 
kenformiger^  gewölbter  Gang  herauf,  X^  Paliill  bjrelt}  24 
hochy.der  nach  vollendetem  I^reislauf  von'^OTalm  iA 
einen  dem  Eingange  entsprechenden  horizontalen  Gang 
fuhrt,. der  als.Fortsetzung  der  Richtung  des  untern  Gan* 
ges  gerade  in  das  Cenirum  des  Gebäudes  leitet,  wo  sieb 
die  .Grabeskammer  befindet.  Diese  ist  yiereiskt,  37  P^Im 
ins  Gevierte  bei  einer  'Höhe 'von  481-  Palm,  bis  zur 
Mittia  des  Ge\^olbes. .  Hiemit  schlierst  jetzt  alles  sieht, 
bare  Antike  des  Gebäudes  ab.  Hirt, .  dessen  versuchte 
Kestitutiob  in  der  Geschichte  der  Baukunst  als  die  ge» 
lungenste  aller  bisherigen  nach  Verdienst  gelobt  wird, 
setzt  den  Thurm  in  demselben  Umfange  bis  zu  einer 
bedeutenden  Hohe  fort,  und  nimmt  oben  einen  kuppet- 
formig  geschlossenen  Tempaettau  an  mit  einem  äufseren , 
IHifdsus  Mtf  dem  W^HAtehen  JNnieiapfifl  auf  dar  Spitze. 
Hr.  Qunsen  läfst  den  ersten  Stook  mit  den  Gewölbe 
d^  GrabkumiiMr  •chliefiien:  oben  war  eine  freie  Ter- 
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rawe,  darauf  ein  engerer  Rundbau  mit  Selui^dc^aiigang    . '  b^gseri^  Amgahe.     BM^mrf  %md  Tt 

und  Grabkammer  wie  unt^n.   ^Er*  beweist  diee  durch    ^^     Cötta.  1832«  gr.  8. 

die  Entdeckungen  bei  den  oben  erwilmlen  vorfiberg^  ;     . 

gaiyenen  üpterauthunge«.    Er  nimmt  fen^  fiber^enfr     ,    ^  ehuseliien  Gattungen  der  Poeaie  dnd  M»< 

•toren  )Gewölbe,.noiji  eiften^  drittei|>ng|tpn  J^unl^aiO.   ^  **»#5  *•*«?  ^%  *l  **  ?^^  •i'M  ^  Uh 


Bodt  dem  daa  Gänse  abschlofs,  an :  Stufen  Iifitten  auf  die 
Plattform  geführt,  und  auf  derselben  sei  noch  am  ersten 
die  Quadrige  aneunehmen,  von' welcher  ein  iqp&lerer 
Griechischer  Autor«  Joannes  Anttochi^nsis,  spreche«  den 
Sabnasiua  sam  Leben  Antonins  des  Frommen  anführe« 
(Nicht  S0|  sondern  eu.  Spartianus*  Leben  Hadrians  Cap'. 
i  9  S.  180  der  Hackischen' Ausg.) 

Die  Beschreibung  des  modernen  Baus,  der  torre 
di  Borgitty  bt  kürzer  gehalten.  Als  Festung  hat  die 
£ng<slsburg  ihre  schönste  Wehr  mit  den  von  Murat 
weggef&hrten  100  bronzenen  Canonen  verloren,  die  Ur- 
lian  Vm.  aus  dem  ehernen  Gebälk  des  Porticus 
Pantheon  hatte  giefsen  lassen,  ^,und  welche 
VIL  ßkr  beuer  kielt  zu  behalten^  alt  dem  Papite^  wie 
ei  woU  noch  Jetzt  bäUg  wäre^  wieder  zu  geben\ 

Den  Band  beschliefst  die  Beschreibung  des  motUe 
Mariöf  seiner  geologischen  Beschaflfenheit  von  Hm.  Fr. 
Hofl&nann^  seiner  alten  und  jetzigen  Bebauung  von  Hnu 
BunsMi*  Auf  dem  Gipfel  desselben  liegt  die  viBa  MeU 
Uei  mit  der  weitesten  Aussicht  über  die  Weltstadt,  jen- 
seits nach  poji^  motte  zu  am  Abhang  die  yiüla  Madama. 
Das  Gartenhaus  derselben  von  GiuUo  Romano  gebaut 
und  mit  schonen  MaUereien  geschmücict,  geht  seinem 
Untergange  mit  raschen  Schritten  entgegen,  da  die  Nea* 
nolitanbche  Regierung,  der  die  viffa  aus  der  Famesi- 
achen  Erbschaft  anheimfiel,  sie  nur  als  nutzbares  Eigen* 
dium  behandelt  und  verpachtet. 

Wir  schliefsen  unsere  Anzeige  mit  der  Nadiridif, 
dafs  an  der  zweiten  Abtheilung  dieses  zweiten  Theils, 
welche  die  Beschreibung  der  so  überaus  reichhaltigen 
Vaticanischen  Museen  enthalten  soll,  gedruckt  wird, 
wiederholen  aber  dabei  unsere  Bitte  an  die  Verlagsiiand- 
tung,  dafs  den  Käufern  des  Buchs  die  versprochenen 
Pläne  nicht  länger  vorenthalten  werden  mögen. 

C.  G.  Zumpt. 


SämmtKche  Werke  roni  Jehemn  Ladida/e  Pyr^ 
her.    Erster  Band:  Tumsiäs^  ein  HeUenge^ 
m  zwölf  Gesängen.    Neue  durchaus  vet^ 


darf  nicht  fir  lufällig  angesehen  werden,  wi 
Knnstformen  Vorzugs  webe  in  dner  Zeit  von  den 
fenden  Geistern  ergriffen  werden«  Es  giebt  episdie,  1] 
rische  und  dramatische  Zeitalter,  wie  es  ruhende^ 
tenlustige  und  träumende  Vulkerstimmungen  in  der 
schichte  gleht  Bei  den  Alten  freteil' 'die  Kunstfoi 
amreintotenMOid  tetsdäedensten  gsgen  ehumder  iMt. 
aus;  dagegen  ist  es  merkwürdig  zu  sehen^  wie  oft  aioi|, 
die  Neuaren  in  deiu  Wahl  der  Gattungen  ire^griflEsH  ha» 
ben«  Wenn  man  ein  sinnreich  auseinandergelegtes  Sy* 
stem  erblicken  will,  wie  sich  die  Gattungen  der  Poesis 
ktufenweise  mit  deiik  Vdltsgelst  fortent^ckeln,  so  -mufii 
man  das  schSne  BiM  der  Griechbehen  Litleraturge^ 
schichte  sbh  vergegenwärtigen;  diese  ist  iH  der  Thal 
ein  walures  System  der  Entfaltung  der  Kunstformen. 
Welcher  Dichter  hätte  zur  Zeit  der  Perserkriege  noch 
untemelnnen  kdnnen,  den-Helleneli  e&i  Bpoi  tau  didi- 
ten!  In  den  Perserkriegen  war  der  Grieddsche  Tolfa- 
gebt  rframar^rejl  geworden,  nnd  der  Tag  der  SeUäebf 
hef  Salamb  erblickte  bekanntKch  sugleich  Se  drei  gräls» 
ten  Dramatiker,  indem  Aeschylus  da  kämpfte,  Sophokles 
den  Siegesreigen  tanzte  und  Euripides  geboren  wurde. 
Der  Mythus,  der  früher  nur  in  der  Form  des  Epod 
Qberliefert  Worden  war,  trat  jetzt  seine  Seelenwande* 
rung  in  das  Drama  hinüber  an,  und  verkörperte  sldi  in 
festen  Gebilden  der  Tragödie  vor  den  Augen  srines 
Volkes.  Was  firüher  Ohr  gewesen  war,  wurde  jetzt 
Auge;  das  Volk  wollte  sich  nichts  mehr  episch  ersah* 
len  lassen,  es  wollte  schauen ;  es  wollte  Gestalten,  Hand* 
lung,  Thäten  der  Menschen  und  Oötter  haben,  undaetee 
Diditer  wurden  Dramat&er.  Vordem  war  aber  dai 
Epos  ein  nicht  weniger  hothwendiges  Moment  des  gan^ 
a^n  Lebena  gewesen,*  s3s  es  jetst  das  Drama  wurde» 
Das  Epos  war  die  mythbche  Einheit  aller  Ricfatuttgett 
des  Volkslebens:  es  war  die  unmittelbare  Volksnatur^ 
selb^  wie  sie  daöhte,  anschaute^  HA  biegte  tiM  i$ 
sich  -i^elbst'  träumerbch'  versu&kta  Hvar;  Im  Epee  jfing 
fler  Meiueh  no6K  hn  VölksÄebeil''  aNiF,  im  Draina  er^ 
wttehte  er,  hob  sich  aus  dtt Make' und  tetnSA  sMii« 
einar  selbstständig  heraustretendeh  Gestalt 

E^  War'  daher  bei  deii  Gifecfaen  die  jedesmal  lien^ 
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fll^af  die  ganze  Poesie  selbiit,  nad  eo  erblickt  idail  bd 

ümen  daa  seltene  Schaospiel  einer  innersten  Nothwen- 

^iglF#tt  der  henrfirUc|lendeii  Kunstformen,,  mit  der  Ge«j 

ifcBhieiitg  ÜNMs.  SiiuitUcben  Lebena,  wunderbar  sehon  zu«. 

^amifittiiangend/   Die  Neneten  sind  darin  .sclion  des-. 

laaH»  nMit  so  glQeidieltf  well  ihre  Poesie  von  Jeher  we» 

nlger  Saehe  des  öffentlichen  VoIIcslebens  gewesen  war, 

mind  danun  hat  ilire  Litteratur  so  viele  gekünstelte  Treib- 

iiausblfithen  apifsn weisen ,  die,  zu  den  lebendigen.  B^ 

jiärfliisasm  ilirer  Zeit  nidbt  passend,  nur  aus  einer  theo« 

retisehen  Grille  gepflanzt  zn  sein  scheinen.    Es  ist  ua« 

glaublich,  was  besonders  die  Deutschen  in  der  Wahl 

der  VotaMk  geirrt  haben.    Sie  sind  im  Stande,  noch 

im  neunzehnten  Jahrhundert  Epen  im  ganz  antU^en  Stil 

Mu  dtcbtetil  ' 

.  Darin  kt  Johann  Ladlslar  Pyrker  gewissermafsen 
fc«rftlimt  gewerden.    Er  hatte  es  sich  dnmal  tütgmma^ 
■tan,  mitten  in  unserm  unlieroiseheii  Jal^rhundert  gleich- 
^walil  dtt  grorser  Heldendicbter  zu  werden.    Seinen  Ho- 
mar  hatte  er  gut  gelesen,  die  Vossische  Uebersetzung 
daran  aieht  minder  fleifsig  studirt,  und  so  erschien  er, 
mit  einer  tüchtigen  Sattelfestigkeit  des  Hexameters  an- 
geihan,  auf  dem  Kampfplatze  und  ersah  sich  einige  gute 
Stoffe  zu  seinem  epischen  Kreuzzug.    Er  führte  sie  ohne 
Zweifel  mit  einer  gewissen  l>egeisterten  Arb^tsamkeit 
des  Taftnts  aus,  wie  sie  In  unsem  Tagen  nicht  Iiäufig 
melir  angetroffen  wird,  und  da  er  zugleich  seiner  äufsem 
SteUuag  nach  ein  vornehmer  Prälat  war,  hallte  es  bald 
m  ganz  Oesterreieb  wieder:  „Es  ist  uns  Iialter  ein  gro- 
fMT  Epiker  auforstanden"  1  Es  wurde  Nationalsaehe,  die 
^en  des  Ungarischen  Bisehofs  schdn  zu  finden ,  sie 
erlebten  viele  Auflagen;  wurden  endlich  zu  gesammel* 
Cen  Wericen  zusammengedruckt,  und  jetzt,  entsteht  bei 
floeia  Anblick  die  Frage:  Was  sollen  wir  aber  heutzn« 
tage  eigentlieb  mk  eiaem  Epiker  aaiaagaaf  Was  wiU 
db  Ms»  p^ii  JBiNaeFamf .  Was  eall  uns  der  verspätete 
HeoMTide  mit  seinen  künsdieh  naehgemaditen  Tdnen  in 
doBl  heutigen  romantbchen  Zeitalter  der  Poesie  bedeuten  t 
Der  Irrthum  Pjrkm,  der  seine  Bestrebungen  als 
ijar^rfihe.  ericl|diiei]^  lä£iti  ^rfiht^arin,  .dafs  er  uns  ganz 
aMifce  Epen  Imt^dielitea  wollea«    Das  wahre  Epos  des 
mudittsa  Unratar  litidse  iRemmi;  er  ist  die-seitgenOU 
be  FbMn  des  Epo*^  Uttdia  diasar  Bedeutung  eine  der  we» 
aentUiohsten  Gruiidrichtttlagen  der  heudgen  Poesie.  Aber 
selbst  frfiher  als  der  Roinan  hatte  sieh  bereiti  ein  ro* 


maatiKhes  Epos  geaeigt,  vea  den  grofSNii  Dichtem  der 
Italiener  eigenthümlich  hervorgebildet.    Dante*s  riesen- 
haftes Gedicht  gab  durch  das  Element  der' christlichen 
Religion,  das  er  zur  Aufgabe  sdaes  Epos  nmchte,  dw 
modernen  Poesie  f&r  immer  eine  sellMtstindige  Grubd- 
läge,  auf  welcher  sie,  von  der  Antike  befreit  und  aus 
der  unlebaidigen  Form  vdedergelKMren  zu  einer  schöpfe- 
rischmi  Entwickalung,  za  neuen  Zielea  fertschritt.    Dies 
christliche  Element  klärte  sich  zu  eiaer  äufserlioh  an* 
muthigeren  und    po{iulaireren  Dichtungsform  in  dem 
abenteuerlich  -  romantischen  Epos  der  Italiener,  wie  es, 
von  Pulci  und  Bojardo  begonnen,   durch  Ariost  und 
Tasso  zu  jener  beispiellos  in  der  Dichtkunst  dastehen- 
den Glatte  der  Vollendung  sich  ausl»fldete.    Diese  Form 
wenigstens  hätte  Pyricor  seinen  Epen  gel>en  sollen,  wenn 
er  seine  Stoffe  nicht  etwa  in  der  zeitgemälseren  Ge» 
stalt  des  Romans  darstellen  wollte.     Aber  statt  dessen 
fand  er  sich  bewogen,  ein  Homerisches  Epos  zu  schrei«» 
ben,  und  die  antiken  Falten,  die  selbst  einem  Goethe 
nicht  so  zu  Gesichte  standen  Wie  den  Alten ,  in  streng- 
ster und  schidgerechtester  Webe  sich  anzulegen.    Die 
Buhlerei  mit  einer  todten  Form,  an  der  das  Zeltinteresse 
verschwunden,  rä^bt  sich  inmier  in  der  Poesie  am  em- 
pfindlichsten und  wirkt  selbst  lähmend  auf  den  Inhalt 
zurück,  an  dem  sie  keine  rechte  Freudigkeit  und  ^ülle 
aufkommen  läfst,  denn  die  wahre  Form  sondert  sich  im 
Kunstwerk  nicht  als  ein  Anderes,  sondern  ist  vielmehr 
die  eigentliche  sichtbar  gewordene  Harmonie  aller  sei« 
ner  Zwecke.    Was  in  den  Pyrkerschen  Dichtungen^  -und 
^in  ihnen  ähnlichen  Productionen  JForm  ist,  mit  wie  b^* . 
wundemswürdiger  Meisterlichkeit  es  auch  angeeignet 
scheinen  könnte,  möchten  wir  daher  lieber  nnx  Apparn^ 
nennen,  da  es  nichts  ab  ein  äufserlich  angekünsteker 
Mechanismus  bt,  den  kein  wahres  Seelenband  an  den 
eigentlichen  Geist  der  Dichtung  fesselt     Des   ganzen 
epbchen  Apparats,  wie  ihn  das  antike  Epos  überliefert 
and  vornehmlich  Vofs  ihn  für  die  Deutsche  Dietion  durch 
seine  Uebersetzuagen  gewmmen,  hat  sidi  nun  Pyrker  in 
der  That  mit  vieler  Feinheit,  Tact  und  Sprach*  wie 
Yers- Geschicklichkeit  zu  bemächtigen  gewufst,  doch  bt 
mitten  unter  diesem  epischen  Apparat  auch  die  bekann* 
te  epbche  Langeweile  freilich  nicht  ausgehlieben.  —  \ 

(Qer  BescUiils  fiilgt}       . 

xni. 

Sapkokht  Oedipmi.  atff  EohnoSy  ün  Viersmaqfse 
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St&gery  Sa^VuiMJ^  auf  JLtÜMSt  4m  Vtrmuuffu  ^..VfUfirifL 
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der  Vnckiift    tHertetet  mit   Amnerttmgtn 
von  Friedrich  Siäger.    Mertehärg  1833.  8. 

177  «.■ 

Uebenetsra^gea  Mllen  Frenidet  ia  aoserer  Litteratar  hei- 
misch macheiiy  sie  sollen  ein  Schriftwerk  der  Vergangenheit  Ter* 
gegenwärtigen ,  sie  sollen  in  dem  Leser  dieselben  Eind^qdie 
herrorbringen,  die  das  Original  in  machen  beabsiditigte.  Na- 
tOrlieh  ist  diese  Aufgabe  nur  approximatnr  zu  lösen;  jedenfeUa 
erwarten  wir  ron  deai  Uebersetser»  dafsar  vm»  mit  den  we* 
aenHichsten  Beziehungen,  für  die  und  von  denen  sein  Original 
bestimmt  war,  bekannt  macht.  Namentlich  ist  eine  Sophoklei- 
sche  Tragödie  nicht  ohne  lebendige  Vergegenwärtigung  ihrer 
Aufführang  zu  verstehen ;  die  Eigenthttmlichkeiten  dei  Costumes, 
die  Lokalitäten  der  Bühne,  die  Verhältnisse  theatralischelr  Ef- 
fekte hat  Sophokles  Tor  aUea  sorgfältig  berechnet.  Leider  hat 
der  Hr.  Verf.  hierauf  wenig  Rüeksichl  genommen;  die  einzige 
Stelle,  wo  er  es  mit  einiger  Ausführlichkeit  gethan  (p.  160. 
|ib«r  Ismene's  Auftreten)  zeigt,  wie. viel  von  ihm  in  dieser  Be- 
ziehung zu  erwarten  gewesen  wäre.  —  Nicht  minder  wichtig 
ist  es  für  Sophokleische  Tragödien,  die  Zeit  ihrer  Aufführung 
und  die'  politischen  Verbältnisse,  aufweiche  der  Dichter  so  häu- 
fig anspielt,  zu  kennen;  so  ivurde  der  Pbtloktet  in  der  Zeit,  wo 
sich  alles  um  die  Rückkehr  des  AIcibiades  bändelte!,  aufgeführt 
lind  der  Aias,  an  seiner  anapSstischen  Parodos  als  eins  der  früh- 
sten Stücke  kenntlich,  ist  voller  Beziehungen  auf  die  Rivalität 
des  Cinion.und  Perikles;  der  erste  OediptllB,  der  wie  die  Medea 
des  Euripides  bald  nach  der  grammatischen  Tragödie  ^et  Kal- 
lias  (Ol.  87.  1.)  aufgeführt  und  nicht  von  Euphorien  in  den 
Dionysien  Ol-  87.  2.,  sondern  von  Philokles  wahrscheinlich  in 
den  Dionysien  Ol.  87.  3.  oder  4.,  den  beiden  gräfslichen  Pest- 
jahren, beilegt  worden  ist,  gewinnt  durch  diesen  Synchronis- 
mus für  seinen  Prolog  eine  wahrhaft  erschütternde  Bedeutsam- 
keit. £s  ist  bereits  vonBoeckk  und  Reisig  nachgewiesen  wor- 
den, wie  der  Koloneische  Oedipus  auf  das  Privatleben  des  Dich- 
ters und  auf  die  Öffentlichen  Verhältnisse  mannigfache  Bezie- 
liungen  enthält,  und  Jedenfalls  gehört  es  zum  weiteren  Verstand* 
Bifs  der  Tragödie,  diese  möglichst  genau  zu  kennen;  aber  der 
Ur.  Vf.  übergeht  dies  alles  mit  Stillschweigen.  Die  Anmerkun- 
gen, die  er  von  p.  147  —  177.  zusammengestellt  hat,  enthalten 
gröfstenthells  Studien  zum  Verständnifs  oder  zur  Verbesserung 
des  Griechischen  Textes,  und  der  Philologe  wird  sie  nicht  ohne 
Interesse  leselk ;  sie  zeigen,  und  die  Uebersetzung  bestätigt  e^ 
dafs  der  Hr.  Vf.  mit  aller  Gewissenhaftigkeit  den  Sinn  des  Ori- 
ginals zu  erforschen  bemüht  gewesen  ist. 

Bei  Uebersetzungen  kommt  aber  aufser  der  Treue  des  Wor- 
tes namentlich  die  Treue  und  Schönheit  des  Verses  und  des 
Stiles  zur  Sprache ;  und  hier  findet  Ref.  nicht  alles  so  preiswür- 
dig, wie  er  bei  dem  redlichen  Bemühen  des  Hm.  Verfs.*  inün' 
sehen  möchte.  Es  ist  neha  störend,  ts.  1025,  vs.  1418.  und  ich 
weils  nicht  gleich  an  welcher  dritten  Stelle  Trimeter  von  3| 
Dipodien  zu  lesen,  noch  stöcmider,  dafs  die  Trimeter  sehr  oft 
9iehr  nach  An  der  Senare  gebaut  sind  und  an  den  Stellen,  wo 


«Im  KOist  teA^Mdag  wire»  nidil  itilMl 

kaben  (s.  S.  vi.  16.  als  Scblufs  oHaes  Tclmelers  „dicht  roll**, 

TS.  28.  ang^leicher  Stelle  »nicht  mehr"  u.  s.w.)    Vor  allen  bat 

ReC  beim  Voriesen  die  stillhiafiiefsende  Ruhe,  die'  den  Soj^Iuh 

kleUchen  Trimeter  auszeichnet,  gar  sehr  vermÜlii  ^itt<^lMSbar 

sind  Im  ganzen  die  Chorverse  betiandelty  und  die  Art,  ^erto 

Hr.  \L  statt  metriscli   uDWiaflliirbarer  Nachbildo^g 

d«s  Rkfülimus  wiedergegeben  hat^  istdurduu»  ivbilligca.     Die 

stilistische  Vollendung  der  Uebersetzung  anlangend  gesteht  Ref. 

dem  Um.  Vf.  gern  den  Vorzug  vor  Solger  zu ;  sein  Deutsch  ist 

minder  grScisirend,  meist  klar  und  selten  durch  eine  platte  Wea- 

dung  gestört;   ab^  freilich,  von   dem  sülsen  Smiber,  ron  der 

dnrchsiohUgen  Atmosj^Srt  der  Sf^heUelsehen  Rede  iet  «idit 

viel  erhalten. 

Job,  Gust.  Droysen, 

xxiii 

IHe  Kranken-  und  Versorgungs  -  Amp^ltemi  zu 
Wien^  Baadenp  Linz  und  Sqjbulmrg  m  medh 
'   cmüch  '  adminütrativer  Hmiicht  be6raekt0f  9om 
'    Amelm  Martin^  Dr.  med*  und  pJkä.  neAsf  ei- 
ner Vorrede  von  F.  Xr.  Höher l.   MiSnchet^ 
Franz.  1832.    8- 

Vorliegende  Schrift '  verdankt  ihre  Entstehung  einer  Reise, 
welche  ihr  Verf.,  der  früher  als  Arzt  im  allgemeinen  Krankes- 
hause zu  München  gewirkt,  auf  Veranlassung  der  Kte.>  Bai^- 
sehen  Regierung  nach  Wien  hin  unternahm,  um  die  doitigea 
Krankenanstalten  kennen  zu  lernen.  Sie  ist  schätzbar  wegen  dar 
genauen  Schilderung  dieser  Institute  eines  Staates,  über  desoea 
Öffentliche  Anstalten  wir,  bei  dem  Schweigen,  das  seine  Bewoh- 
ner darüber  beobachten,  so  wenig  erfahren.  Besonderä  hat  der 
Verf.  Alles,  was .  das  Administrative  und  Öekonomische  betriA 
mit  Sorgfalt  verzeichnet.  Die  Mittbeilung  officieller  Pikiere, 
wie  der  instrulOioneu  für  die  Angestellten,  der  Contrakte  mü 
den  Lieferanten,  der  Speiseordi^ung  u.  s.  w.  ist  alles  Daakca 
werth.  Die  Zahl  der  in  den  einzelnen  Instituten  verpflegten 
Kranken,  das  Verhältnifs  der  Gestorbenen  zu  den  Genesenen 
sind  meist  angegeben;  über  die  klinischen  Anstalten  der  L*nl- 
versitSt  und  der  Josephsacademie,  die  Zahl  ihrer  Säle  und  Bet- 
ten, die  Methode  der  sie  ■  dirigirendea  Lehrer  finden  ateh  tite» 
ressante  Notizen.  Ausflüge  .nach  Baaden,  Salzboig»  I^ini,  eeti^ 
ten  den  Vf.  in  den  Stand  über  die  Kranken-  und  Versoffuege« 
anstalten  dieser  Städte  genaue  Erkundigungen  einzuziehen,  de- 
ren-Resultate  er  mittheilt.  —  Eine  Beilage  liefert  die  Ordina* 
tionsnorm  zum  Gebrauche  der  Aerzte  und  Apotheker  im^  allge- 
meinen Krankenhatkse  zu  Wien.  UowichtiK  aliid  tte  BenteitSä^ 
gen  über  die  Krankheiten,  dis  >wibreiid  '^ » Vedkjt  :A%Weimthm 
in  Wien  herraehten,  wd  4tec  IdeiMTBeftaailiwgMBisa^iA'te 
MMge  aufgeluhrt^n  Fiiaaale  si|i4  t^l.^öfhst  uegiMH,^  4iä^ 
ten  ganz  wegbleiben  können.  —  Der  Sprache  den  j^äfä',  .halt«« 
wir  mehr  Geläufigkeit  und  Reinheit  .gewünscht 
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Sämmtlicie .  Wefke  voff  Jfoh^um.  Jm^Iov,  Pj^r- 
üer.  .Er$tet<  Mamii  TUmmms,  ^■HMengtf 

■  dicht  «M  zwilfGe9äng€m.  Neue  Mrehmi»  «ef- 
heuerte  Autgvbe.      ," 

'  ,  .(Schluti.) 
E«  kann  keiuen  sehdoefen .  Stoff  fQr  eia  moderne« 
£pos  geben,  ils  419  Exf  ediUoi)  Karle  V/  nach  Tuni^ 
Wißlcbe  luuer  Epikisr  in  seiner  Titnütäs  suif  Gegen*» 
stand  dieses  Heldengesanges  genommen«  Aber  was 
hätte  nicht  avyi  diesem  Stoff  werdep  können,  wenn  sieb 
ein  wirklichei;  Dichter,  auf  eine  freie  Weise  daran  be? 
geistert  hätte!  An  sich  gehört  dieser  Zug  des . Kaisei?! 
allerding«  nur  eu  d^iit  Nebenpartien  der  Geschichte^ 
aber  es  fehlt .  ihm  gleiohwoU  nicht  an  wehhistorischea 
Interessen«  Der-  Kampf  um  die  Freilieit  der  Mittellän- 
dischen Mceresstrafse,  die  Errettung  der  gefangeneii 
Christen  aus  der  Sklaverei  der  Barbar^sken,  stellen 
^ch  al4.b«ziehi<ngsreiehe  tinindtendenzen  heraus«,  Da^ 
zu  kommt  die  l^l£|ehende»  etwas  sf^ntimental  an^hauph« 
10. Gestalt r Karlii.  der,.den  ven^irirrten  und  ihn  vefjstipi» 
inenden  Vc^rhä^tnissen  Europas  den  Rucken  k^hrend^ 
auf  das  frisohe  Meer  hiuausgeschifft  ist  mit  einem  glän^ 
send  versammelten  Geschwader  aller  Flaggen  und  Nar 
tionen.  Kar)  V.  in  seiner  gemüthvoUen  Ritterlichkeit 
n^d.  z.ugjeloh  in  der  heimlichen  Melancholie^  die  aj^ 
tdpam  Hepi^erglück  langsam  selirt,  in  seiner  lebensj 
milden  Reflexion,  die  ihn  schon  immer  krankhaft  mahnt. 
jTOD  dem  Schauplatz  des  öneutlichen  Lebens  sich  9;^- 
ruckzuziehn,  und  in  der  edlen  Aufwallung  seiner.  That» 
kraft,  in  der  ex  doch  wieder  für  das  Wohl  seiner  Völ. 
jltf  ein  Held  se|n ,  möcl^te,  in  diesen^  Schwanken  zwi* 
ßf^Mh  Beflexion  iinfl  Herpismus  ist  er  mir  imn^er .  eina 
dir!  interessantesten'  Gestalten  in  der  Geschichte  gewe: 
sen*  Jet^t,  nach  Afrika  ziehend,  um  d^  Fcrtriebenen 
koniz  Von  Tunis.  Muldy .  Hassan^  sein  Reich  wieder- 
^UÄobem,  hat.ihii  zualeich  em  schwärff  -   ^  -  ^' 


ein  schwärmerisdier.  Glau« 


bensenthusiasmos,  derihm  etwas  Liebepswurdigea  gieb^ 
erfüllt«  Ein.Hort  des  Christentfaums,,  dünkt  er  sich  aus.« 
ersehen»  um  selbst  über  die  Weisen  dsys  Meeres  hin 
^eg^n  die  fernen  Heiden  die  Banner  des  Glaubens  sieg* 
reich  SU  tragen.  Für  die  Eiazelmalerei  ist  dem  Dich-^ 
ter  diesy  Stoff  nicht  minder  gäastig»  Da  pebt  es  See* 
sehlachten.  Stürme,  Wunderphänomene  einer  fremden 
^fatur,  Meeresabentefier,  Nationalechilderun'geh,  .  frap« 
pante  Gestalten  und  Thaten .  der  Gläubigen  u|id  Un^ 
gläubigen»  und  Bilder  und  Gruppen  aller  Art,  welch^ 
sieh  um  jene  Hauptelementa   de&   Stoffii  naturgemäfs 

herumlegen  mussMi.' 

* "    ^  ...  .  . » 

,VVie  ist  es  gekommeii^  dafs  aus.  soüchen  Elementen 
Pjfk^  keiq  eindruokamächtigeres  Gjsnze  hat  entstehen 
]ia;^senf  WeU  er  sich,  wie  uns  .dünk^  ganz  in  die 
Unwesentlicbkeiten  der  Darstellung  verlören,  m^  seine 
|Craft  am  Teclauschen  de^  Gedichts  erschöpft  hat,  olme 
eie  der  iiinem  Ausbildung  des  Stoffs  gleichermafsen 
zu .  Gute  komn^a  zu  lassen.  Schon  die  poetischea 
Grundzüge  zu  des  Kaisers  Gestalt  hat  der  Dichter 
i|chläebt  fsu  einem-  anschaulichen  Bilde  zu  vereinigen 
veffst^^den•  Seine  Persönlichkeit"  wird  ;uns  nichjt  nahe 
genug  gerückt,  dafs  wir  uns  hier  für,  sie  lebendig  zu 
interesjsiren  vermöchten,  und  seiner  Zeichnung  Ist  über- 
haupt  zi|  wenig  historischer  Zeithintergrund  als  For 
lie  beigegeben,  so  dafs  Karls  Erscheinung  etwas  liebeU 
bafter  Schatten  geblieben  ist.  '  Der  Dichter  hätte  ihn 
bei  weitem  mehr  in.  den  Vordergrund  der  DarsteDung 
führen  sollen.  Aber  es  scheint  ihm  überhaupt  am  Ta- 
lent  individueller  Zeichnung  zu  fehlen  und  nirgends 
findet  man  bei  ihm  vollkommen  individualisirte  Gestat* 
ten.  «die  ein  deutliche!  Charakterbild  abgäbeft/  /Dazci 
|:pmmt, .  dals,  wie  im  dornet  die  Götter  Partei  nelfmen 
för .  upd  wider.  die.Streitenden,  so  auch  Pyrker,  um  iii 
4er  Vollständigkeit  dee.  epischen  Apparats  'i^i^ht  i^uruek« 
zubleiben,  ähnliche  Machinationen,  die  auf  ^ie  Ansele- 
genheitenund  Gemutber  .seiner  .Helden  vor  Tunis  zu- 
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rückwirlcM,  anottMB  hat.  Olympbche  Qltter  waiw 
iadab  su  dieser  Zeit  an  der  Kiitte  Von  AfrlbT  nieli« 
mehr  gut  aufsatreiben,  und  so  kam  der  Diehter  auf  d^n 
an  «id^  nicht  abeln  GM«»ken,  die  Geieter  der  4ibg#- 
#iAied€iaen.Heipeni  weMia  einet  a»  diaaen  5|Ktt4a  0h 
waltet»  für  «einen  Endzweck  in  Bewegung  su  eetsen. 
So  bevölkerte  er  den  obem  l^uftrauoti  aeines  Epoa  mit 
dem  GeLrt  Hanmbals,  des  Karthagers,  mit  dem  Geist 
des  standhaften  Römers  Marcus  Attilius  Regulus,  der 
'efni*  in  der  Schla<^ht  von  Tunis  gefangen  worden ;  fer^ 
ner  mit  dem  Geist  Muhameds,  der  über  die  heransie- 
bendeti  Koranfeinde  ergrimmt  fat,  und  gegen  das  christ- 
liche Heer  Partei  nimmt.  Aber  auch  der  Geist  Her» 
manns,  des  Sohnes  des  Cheruskerfürsten,  erscheint  un. 
verhoffl;  oben  in  den  Lttften  und  gesellt  sich  schuts. 
^eich  su  den  Bannern  Karls ;  aucli  AtCila,  weüand  König 
der  Hunnen, '  lälst  sich  blicken,  und  wüthet  noch  als 
Beist  nach  alter  Art  eum  Besten  ^er  Barbaren.  Diese 
Gmsterschaaren  umschweben  die  streitenden  Heere  und 
gehn  darauf  aus,  Unfug  eu  stiften ;  Muhamed  imd  At« 
tila  sind  die  tollsten,  und  besonders  der  edle  Muhamed, 
der  als  Geist  wohl  seiner  Würdiger  hRtte  silhouettirt 
werden  können,  weiCs  sidi  vor  Tobsubht  nicht  su  las^ 
sen.  Endlidi  kriecht  er  hn  letzten  In]^imm  mit  seinem 
Freund  AttUa  zusammen  in  den  giftigen  Ldb  einer 
Biesefascblange,  um  ein  zum  Holzfallen '  ausgesandtes 
Häuflein  Christen  unglücklich  zu  machen,  und  beide 
Geister  müssen  es  erlebett,  dafs  Karl  V.  die  Schlange 
mit  eigner  ritterUoher  Hand  erlegt  ^Es  ist  seltsam,  dafs 
dies  Alles  nur  einen  possirlichen  Eindruck  beim  Leser 
hervorbringt^  aber  wer  kann  über  unwillkürliche  Efn^ 
drücke  gebieten)  Noch  nachtheQiger  irt  diese  Maclii* 
n^tion  indefs  den  Menschen  geworden,  die  unser  Epi- 
ker unter  dem  Eüiflufs  derselben  handeln  und  sich  be* 
wegen  l&Ist,  indoioA  sie  ihre  an  sich  schon  geringen  in* 
dividuellen  Lebensaulseruhgen  noch  m^hr  Beschränkt 
hat.  Der  Diphter  scheint  i.  B.  für  epische^  gehalten 
zu  haben,  wenn  er  seinen  Helden  ihre  besten  Gedan^ 
ken  und  Thaten  durch  Jene  waltenden  Geister  im 
Schlaf  einflüstern  laist,.  statt  dieselben  als  ein  Product 
ihrer  Gesinnungen,  ihre«  Cliaral^ters  hinzustellen;  und 
in  diem  Wiuse  erscheinen  Huhained,  Attila  u.  s.  w. 
oft  als  die  eigentlich  ^wirksamen  Tnebfedern  delr  vor- 
,  gehenden  H^idlung.*  Wenn\  ^^ich'e;  Einflösse  auf 
die  Handlungen  der  Hetden  äüch^.im'  Homer  vorkom- 
men^ ao  'nimmt  man  indela  1^  diesem   nicht  mlndtf 
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wahcv  y9\m  entsehiadM  und  aelbetftndig  er  deoBodi  dto 
Indivfdualiciteir  su  iriiarakterimrett  wriCk  AehiU,  Hek« 
%>r,  Odysseus,  Thersites,  weldie  verschiedene  Ciesialftm, 
die^alle  in  ihrer  Art  so  von  I^ben  «nd  Pendniiehfceit 
^urchdniiigen  nnd  iiit^jio  iloller  ^la^Bc  asg#rlaBlt9C 
sind,  dafs  sie  sofort,  wie  sie  da  erscheinen,  im  DnoM 
auftreten  könnten.'  Keine  einzige  der  Pyrkersehen  JPI- 
guren  besitzt  dagegen  dramatisdie  Reprfisentation^  num 
sieht^  man  hört  sie  nicht,  und  glaubt  deshalb  auch  nicht 
"an  sie.  Das  Interene  fehlt  ttmehj  wie  es  übeiliaiqit 
4em  gancen  Gedidbt  fahllk  Bm  DiAtittig  kann  vieb 
48iB|ipnhekeB  Jhaben  und  ämk  gar  keine»  EindllKfc  am- 
eben,  wenn  ihr  Jener  besondere  ^lerv  abgehti  das  Jb/e- 
re##e,  welches  vorneimdlch  in  der  Beweglichkeit  und 
Entwicklungsfähigkeit  der  Charaktere  und  im  ener^- 
schen  Zuskmmengreifen  der  Handlung  gegründet  sein 
mub.  An  ein  tusammengrelfen  der  Handlung  ist  in 
diesem  Epos  gar  nicht  zu"  detiken;  es  fStlt  tn  laut«r 
Einzehiheiten  auseinander,  so  dafs  man  fast  auf  den 
Gedanken  kommen  'könnte,  "es  VCtfre,  "wie  das  Hoaieri- 
sehe,  ebenfalls  aus  Rbapsodieen  aneinandergefügt  Künf- 
tige Kritiker,  wenn  unte^  ihnen  wieder  ein  VToIf  auf» 
ersteht,  werden  daraua  liaqh  J>ihrhunderten  einmal  zu 
1»eweisen  suchen,  dafs  es  keinen  Epiker  PjTker  in  Per* 
son  gegeben  hat,  sondern  dafs  seine  Gesänge,  wie  die 
des  dbenfalls  zweifelliaften  Vatef  Homer,  nur  aus  ein* 
seinen  GompQationen  entstanden  seien.  Aber  seltsam, 
daFs  dennoch  in  dem  Homerischen  Epos,  su  welchem 
ein  schaffender  Vater  bezwoifelt  vdrd,  jene  Einheit  des 
l^adens,  trefflich  zusammengesclilüiigen,  Vorhanden  ist, 
Welche  dem  Pyrkerschen  Epos,  zu  dem  wir  ja  unsem 
leibhaften  Verfasser  in  vöDig  nnbezweifelter  Exlstens 
haben,  gerade,  wie  wir  rügten,  su  seinem  greisen 
NachtheO  abgeht.  Wir  wollen  indefs  deta  glänzMideBi 
Iteichthum  gewähher  und  geschmackyonei^Dictton  nidft 
verkennen,  welche  über  die  vielen  einzelnen  und  vcr* 
t&lnzelten  Schilderungen  des  Verfassers  wie  ein  kostba^ 
rer  Schmuck  ausgestreut  ist,,  eher  solche  Schifderungeft 
sind  doch  immer  nur  kalte  Küche  in  der  Poesie;  ei 
sind  die  hörg-d'oenvresp  über  die  man  sich  endlich  Ik&u 
wegsehnt,  um  an  dem  solideren  Theit  des  Gastmithls 
den  wahreii  Zweck  zu  erreichen.  Sollen  wir  abef  ^k0 
schöne  Nebenpartie  hervorheben,  so  ist  es  c  ß.  Sie  bä 
elften  'Gesänge,  wo  Karl  V.  prophetisi^en  Gelstet  ift 
einem  Gesicht  die  Schicksale  der  spüteren  Beufaehdfi 
äeschicbte  vorausschaut  jnnter  An4«m  den  dret&^j^SJr* 
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i,  L.  Fgrktr^  »MmmtÜtä»  Wkrlm,    Bmltr  BtmiL  'hmitim. 
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it€f<!«fl(MwgrinA    Ab  Praben  Jlcr  Mairier  des  Ttrf«. 
flritgea  folgcode  TtfM  daraus  hier  stehen : 

tfi^  M  Geijdb^  «ril  Jibigü  im  i/et  Smligikmn$  Dtmktl  tnU 

imitet, 
SirmMt  tUuB^Mr  s»  ierSeheiielvtir  auf!  IckxiitertWf  hebte: 
Jfemieckimmd  $mk  iek  erwürgt  uaek  ireifngfährigem  ^  IFvtft- 

kMmptff 
RgMekemi  U  Seknit  die  BwrgeHf  üe  BUitem  uud  Tempel^  und 

riugeuin 
BeiHgee  uhindUck  eaiweiktf  voll  Schmaeh    venucktef  der 
~*  '         .  KüHste 

VaÄler,  terodet  die  Oatau  Wo  vordem  die  goldenen  Balme 
Wogten  im  ickimmemden  Jbendroth]  wo  blökende  Heerden 
Hüpften  im  lachenden  Orün  — -  der  Menuh  in  eeliger  La* 

echnld 
GteicHeteligte  Meneehen  crioA,  imd  eich  fireuie  de»  Dateine^ 
Herrechte  nwr  GrmbeeetHtf  und  im  domumwucherten  Saatfeld 
Bleichte  dae  nackte  Gebein  weithin  erechlagener  Volker, 
Spät  ertt  wagtet   mit  echüehtemem  Blickt  der   Verecheuchf 

OM»  dem  Schutte 
Sich  XU  erheben,  und  eah  er  nun  dort  den  Schüchternen  iimnttn^ 
Dacht   er,  „Wefi  Glauben*  er  eeiP*  und  bruUte  Hafe  und 

Verfolgnng. 
Sieh',    Jahrhunderte  flohnl    Da  lag  auf  den  Fluren  der 

Heimath 
Finetree  Gewölk;  zuweilen  erhellten  rbthliche  Blüte 
Hinter  der  IVolkennacht  der  Zuhakt  Jammergefilde. 
Veher  den  Bkein  echoll  Mordaueruf\  bald  wirbelte»  endloi 
Auch  in  die  Deutechen  Gaun^  vernichtend^  herüber  de$  Auf' 

rühre 
Flammen  und  lata  umher  ertönte  Gebrülle  von  Freiheill 
Gleiehheitl  Doch  9«s  dem  Wagen  de$  lautuu^auchzeten  fite- 

Klirrten  die  Feeeeln  eekon  entehrender,  echkmpflicher  Knecht^ 

echafl"  m  f.  v. 
Solehe  prophetische  Gesichte  gehören  ebenfalls  mit 
sa  dem  epischen  Apparat  imd  sind  nach  dem  Vorgan^i 
dtt  akm  fipUiar  «n^eimmnen.  Aveli  m  der  häufigen 
WIedeiiate  gewisser  epischer  LicfbUngsepftheta^  Seren 
fsder  Epifc»  efki  heBOtider»  auserlesenes  ta  seiner  Die- 
dott  tu  halen  pflegt^  hat  es  unser  Dichter  nicht  fehlen 
lassen.  VirgÜ  liebt  belcanntlieh  nichts  mehr,  als  sein 
mgenay  das  er  gern,  wo  er  nur  irgend  Icann^  figurirea 
lälst  So  amls  ansb  P]rrker  sein  Epitheton  haben,  das 
er  immer  mit  sichtUehem  Wohlgefallen  vorbringt,  und  er 
htd  sieh  dasir  das  Beiwort  aekmmentd  ericoren,  das,  er 
denn  aber  aaeh  fast  tu  oft  anwendet.  Es  findet  sieh 
gswifii  mehr  als  tausend  Mal  in^  diesen  swtlf  kursen 
GeaSngen  der  Tmdsiaa. 


Fast  mn  ungetheilfes  T^b  muls  man  der  Verskunst 
des  YerfSb  tuerliennen«  Seine  Hexameter  sindt  wenn 
auch  ohne  originelle  Manier  in  der  Rhythmik,  da  sie  hierin 
gans  dem  durch  Vois  ausgebildeten  Tjpus  folget^  doch 
80  schon,  graziös  und  wohlklingend,  dals  sie  den  leb- 
hafttti  Wunsch  erregen  kennen,  unsere  heutigen  Dich- 
lor mochten  dies  yielbeweglicho  ausdrueksfähige  Me- 
Irum  nicht  so  gans  aussterben  lassen,  als  es  fast  den 
Anschdn  bat.  Nadidem  es  sieh  4iA  Dentsehe  Sprache 
so  viele  "HQhe  hat  kosten  lassen,  sieh  diesen  V^is  an»* 
sudgnen,  nachdem  sie  sich  sogar  tu  manchen  gewag- 
teuj  aber  ihr  gut  bekommenen  Wendungen  verstanden, 
«m  sich  fiir  die  Rhythmik  des  Hexameters  eigens  zu  or- 
ganisimn,  ist  es  in  bedaaerat  dals  demelbe  jetzt  so 
schnell  wieder  mibsr  Gebrauch  bei  uns  gekommen  s« 
sein  scheint,  um  so  mehr,  da  sieh  dagegen  kein  umiim^ 
Tea  Metrum  geltend  gemacht  hat,  als  etwa  die  kurzen, 
qpriogenden,  aber  höchst  unrhythmischen  Verschen  Ih 
Heine's  Reisebildem,  die  bei^unsern  jungen  Lyrikern 
seitdem  so  beliebt  gewordea  sind,  aher  vor  keiner  Me- 
trik besMhen  können. 

Bei  der  gfinzenden  Gediegenheit,  ndt  welcher  Pyrw 
ker  diesen  Vers  handhabt,  ist  es  ihm  nur  einige  Male 
widerfaiiren,  dafs  ihm  mitten  in  dem  schonhinglelten- 
Am  W4>hUattt  seiner  Hexameter  iieJhamfiifitige  Monstra 
imftergefaiufen  sittd^  wsloiie  sieh  seUbat  der  mehrmaUgM 
sorgfiütlgen  Feile,  äio  der  Verf.  an  sein  Gediciit  in  dan 
verschiedenen  Auflagen  gewandt  zu  haben  siflreint,  zu 
mitzieben  gewuis^  z.  B. 

«es.  III.  Vs»  426: 
„Aber  ach,  ihm  treu  noch  im  TM,  trdMt  weinJXUkmik  Ittmum:^ 

nnd  Ges.  XI.  Vs.  359: 

,»0,  te  aeufxt  iek  tief,  ttieht  fuhü  tr  die  ^hemamagandm  Ser^ 


»• 


Beim  AbschluTs  dieser  Anzeige  der  TurifaSasf  stheä 
wir  4mch  den  eben  erschienenen  zweiten  Band  der  sämmt- 
liohfi»  Wecke  Pyrkers,  seinen  Ruda^  ma  MtMiiburg 
antbaltaid,  angekumiigt  Sehefaien  wir  fibrifena  einan 
strengen  MaFsstab  bdl  der  Bc^irthciiliteg  dieses  iKehlera 
angelegt  zu  haben,  so  ist  rdtht  zu  übersehen,  da£i  scM 
vielfach  wiedererklungener  Kuf  als  grofser  Epiker  un* 
abwöslich  dazu  aufgefordert  hat 

Th.  Mundt. 
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Frtttek^  üe  •bUjuttt  Cum»  wüt  dia.  iVl^poMrAM«  4er  €kiMi$^Um  Spraeie. 


XXIV. 

Die  obliquen  Casui  und  die  Präpositionen  det 
Griechischen  Sprache  ^  dargestellt  eon  Dr. 
Ernst  August  F ritsch.  Lehrer  zu  Kreuznach. 

.    Mainz,  bei  C.  G.  Kunze.  1833.    gr.  8« 

Allerdings  erfordert  der  Standpunkt,  zu  deiii  sich  die  Ansicht 
unserer  Zeit  über  die  sjrntaktisehen  VerhäUnisse  öelr.  8|^rtt^Mi 
Überiiaüpt,  und  besonders  der  Muttersprache  erhoben  hat,  «udi 
•Ulr  die  Griediischo  Satzlehre  eine  tiefere  Begründung,  wie  dies 
jpit  Recht  der  Verf.  in  der  Vorredie  auseinandenietzt.  Allein 
ob  die  Einsicht,  die  zur  Begründung  solchen  Standpunktes  er- 
forderlich ist,  den  Verf.  durchaus  in  Anfertigung  seines  Buches 
geleitet  habe,  dies  %vird  der  Leser  schon  aus  dem  gewühlten 
fitoffe  gehörig  beurtheilen  können.  Es  ist  oSmlich  klar,  dalii 
In  einer  Satzlehre,  die  den  Anforderungen  jetziger  Bildung  ge- 
nügen will,  der  einzig  einzuschlagende  Weg  der  ist,  den  $atz 
aus  «einer  unmittelbaren  Einfachheit  des  Anfanges  durch  seine 
volle  reiche  Entwicklung  bis  er  sich  in  der  Periode  schlierst, 
zu  rerfolgen,  und  dafs  hier|p  jede  einzelne  Stufe  etn  nothweo' 
diges  Moment  in  dem  systematischen  €Uinzen  bilden  müsse. 
Sieht  man  aber  die  Funktionen  der  Casus  an,  die  in  der  Gram- 
matik nur  in  der  Formlehre  ihre  Stellung,  neben  einander  qüt 
Recht  «innehmen,  in  der  Syntax  aber  nach  der  Gliederung  der 
einzelnen  Satzfjinktionen  durchweg  getrennt  sind,  so  wird  nian 
leicht  einsehen,  dafs  eine  Zusammenstellung  des  syntaktischen 
Gebrauches  derselben  nicht  Tiel  mehr  sein  könne,  als  die  empi- 
rische Kusammenfossnng  einzelner  Spracherscheiaungen,  die  fih- 
f«r  eigttitliehen  inneren  Liebeodigkeit  entnommen  sind.  Dies 
ist  dem  Verf.  indessen  so  wenig  entgangen,  dafs  er  gerade  die 
wichtigsten  Casusfunktionen,  als  ron  andern  Lehren  a;bhängig 
Ton  seiner  Untersuchung  ausschliefst. 

Die  Einleitung  erstreckt  sich  über  allgelneine  Bedeutung  der 
Casus,  und  es  liegt  dem  dort  Gesagten  mindestens  die  richtige 
Anaidit  «u  Grunde,  dafs  die  ursprünglichen  drei  lokalen  Benie- 
hungen  des  Wo,  Wohin,  Woher  die  Anschauung  des  Volkes  in 
Darstellung  der  Fälle  geleitet  habe;  wo-  es  aber,  weiter  zur  Aus- 
führung bestimmterer . Kategorien  kömmt,  rerläfst  den  Yecf. 
Schärfe  der  Dialektik,  und  die  kaum  aufgezeigten  Unterschiede 
irerschwindea  oder  rerdampfen  in  dem  Aufgehen  ganz  Allgemei- 
ner Bestimmungen,  aus  denen  sie  kaum  herrorgetaucht  waren.* 
&o  geschieht  es,  dafs'  dem  Verf.  Casusfunktionen  identbch  er- 
scheinen, denen  die  Griechische  Anschauung  Jene  bestimmten 
IMerschiede  unterlegt, .  und  deren  wir  uns  in  der  Auffiusung 
jnA  .Würdigung  des  Allgemoinen  sowohl  wie  des  .etinzelnen  Ge-» 

brauchs   nicht  entfremden   soUten.      Dabei   ist  der  Verf.  der 

'  •  > 

Sjprachgeschichte  etwas  fremd,  geblieben,  oder  wie  soUten  wir 
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•oMt  Aopieenwgfn  Teütehen»  ^o  die. arif  d*r  wb|s»  Mite  4irif^ 
gesteUt«,  dafs  wf  eine  Spvachf^  di^  |üne^  gUvimp.Ond  » 
ganischer  Ausbildung  überschritten  habe,  pehr  ale  drei  Casus 
bilden  könne.  Zeigen  nicht  gerade  die  ältesten  Zweige  unseres 
^Sprachstammes,  das  Sanskrit,  Zend,  eine  Fülle  der  Casn«;  die 
nur  daraus  zu  erklären  ist,  dafs  die  aus  Jenen  Üntenschiodea 
hervorgehenden  näheren  Bestimmungen  TerdUgemeinert  als  «^ 
gene  Casuskategorien  gefafst  wurden,  und  dafs  erst  das  apftlet« 
Bewufstsein  fühlend,  dafs  Jene  Bestimmungen  zu  allgemein  aeleo, 
um  Jed^n  bestimmten  Unteradiied  berühren  zu  können,  den  Casus* 
ge^uch  beschränkend,  zu  anderen  Mitteln  griff,  zunächst  zur  Ver- 
wendung der  Tom  Verho  getrentiten  Präpositionen,  um  solche  Ver- 
hältnisse darzusjleilen ;  —ein  Weg,  den  wie  das  Sanskrit  Ihn 
einerseito  In  der  noch  Tölligeh  Verwachsung  der  eigentiicilea 
Präposition  mit  dem  Verbo  bezeugt,  so  andrerseits  die  ganze 
moderne  Sprache elt  dadurch  beweiset,  dafs  sie  die  allgemei- 
neren Casuskategorieen  aufgebend,  zur  bestimmteren  Anflks- 
sung  durch  Prüpositionan  schreitet,  an  Formreichthum  ärmer,  an 
logischer  Bestimmtheit  reicher  werdend.  Nach  dem  Torberge- 
sagten  wird  es  unserem  Leser  nicht  auffallen,  dafs  wir  mit  der 
Darstellung  der,  Casus  nach  ihrem  rerschiedenen  Gebnuich, 
wenn  es  die  Zurfickführung  auf  Gedankenbestimmungeo  be- 
trifft, nicht  befriedigt  sein  können ;  doch  müssen  wir  gesteliea, 
dafs  das  Buch  ini  Allgemeinen  Gelehrsamkeit  und  wackere  fie- 
lesenheit  in  den  Autoren  zeigt,  nur  freilich  handelt  es  sich  ia 
Tielen  Belegstellen  um  exegetische  Auffassung,  und  da  möchte 
Zweifel  und  Streit  nicht  zu  meiden  sein. 

Die  Entwicklung  der  Präpositionen  steht  wie  wir  oben  ge- 
sehen  haben,  im  engen  Verhältnisse  mit  den  Ci^us..  Zur  richti- 
gen Bestimmung  ihrer  Bedeutung  führt  rorzüglich  die  Betrach- 
tung der  Zusammensetzung  im  Verbo,  in  der  der  ursprüngliche 
Sinn  reiner  und  schärfer  ausgeprägt  liegt.  Diese  Untersudiuag, 
so  schwierig  sie  anfänglich  scheint,  loset  sich' leicht,  sobald 
man  im  Griechischen  nur  den  epischen  Gebrauch  namentlich 
festhält,  andererseits  aber  die  Vergleicbung  andeji^r  verwandlea 
Sprachen  nicht  abu-eiset.  Aber  der  Verf.  hat  sich  in  eiae'^PHI- 
fung  der  Verbalkomposition  nicht  eingelassen,  und  dies  ist  der 
wesentlichste  Mangel  dieses  Theiles,  welcher  sonst  im  Einzel- 
nen scharfe  Blieke  4ind  richtige  Binsicht  durchweg  rerräth. 
Ehe  der:  Verf.  an  die  ^erg^mlunda.  Darsteltnag  der  .Castta  ia 
den  rerwandten  Sprachen  gebt,  wie  tbt  in  der  Etakitiiag  ^i^hr^^ 
muthen  läfst,  möchten  wir  ihfn  rathen,  jene  von  |ins  berühitoi 
Fragen  in  reifliche  Erwägung  zu  ziehen,  damit  ^ihra  nidit,  wia 
in  dem  rorüegenden  Werke,  das  Miisgeschick  widerfahre,  nuc 
^ach  der  Seite  materiellen  Reiehthums  hin,  dem  wissenschaft- 
lichen Leser  zu  genügen.  - 

'  AgathonHenary. 
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Ok  dogm$0lüche'^1%eohgi0  jetz^er  Xeü^  oder 
4te  8elh$t8Htkt  in  der  WüseMchuft  des  Glati- 

'  Bens  und  seiner  Artikel.  Betrachtet  ^on  J9C 
Carl  iDauby  OeK  Kirchenrath  und  ojfehtL 
tord.  Prof^  d.  TheoL  an  der  tiniv.  Beiäelberg. 
(THit  der  Dedicatien:  Dem  Andenken  Hegels, 
seines  eeresipigten.  Freundes  y  in  der  Aussicht 
asif  bt^d^e  Naehifolge  freudig  geuddmetji 
Beidelb.  1833.  XIV.  u.  610  8.    S. 

Erster  Artikel 

W.«ui  d»  ^SfiiMBseMt»  ^  Stadiu»  ihrer  Ent. 
^gjhkirhaig  imrQefcgelfgti  «ia  neues  angetreteii  haben^ 
eo  ist  ee  io  i^  Ordnungi  dab  sunächst  ein  kititischer 
BivekbUek  in  ihnen  eintritt,  sowohl  um  sioh  mit  den 
veilasseaen  Standpunkten  auseinanderzusetsen  und  den 
n^am  su  reebtfertigen,  ab  f  ueh  in  dem  abgelaufenen 
Zeiimnfn,  die.  wssenUiehen  und  bleuenden  Momente  von 
^esk:  oioiitigen  und  vergäf  gliohen  gebSiig  su  s^nd^nu 
Aaeh  ih  Theologie»  welche  kraft  ihres  Begriffes  nSichst 
der  Philosophie  am  meisten  Ansprueh  auf  den  Namen 
der  Wissenschaft  hat;,  konnte  4iese  Nothwendtgkelt 
nicht  umgehen  und  unternahm  es  daher  vor  etwa  drei» 
fl^g  Jahren,  in  eben  dem  Maafs,  als  sie  dem  wissen^ 
s^haftliehen  Grist  Raum  in  sich  gab  oder  ihn-  vorbe* 
reitele,  oine  alte  ^eit,  sei.es  durch  >fiie  ^räik  d^r 
Offenbarung  oder  auch  nur  durch  eine  Cemur  des  pro\ 
teMtantüchen  Leirbegr^ij  abzuscbliefsen  und  sich, 
eben  damit  die  neue  Balin  oflbn  und  frei  zu  machen. 
Ist  aber  das  Bestrebei^  wie  das  zuletzt  genannte^  sei* 
beor  wir  dieses  krttischa*  und  Ueibt  es  auf  dem  Sta^d-^ 
punkte  der.  KrUk;  wie  wenn  er  der .  letzte  und  hjSch- 
st«  wäre,  stehen,  odo^  ist  die-Mefaiung^  mit  Meinungen 
mr  sei  in  den  Meinungen  der  Menschen  zu  Termittehi 
«ad  an  ihnen  diese  foromle,  negatir-vemOnfkige  Oia- 
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lectik  auszuüben,  nm  den  Begriff  der  christlichen  Th^o^- 
log^e,  wie  wenn  sip  selber  nichts  weiter  wäre,  als 
Empirie  und  Kritik  oder  ein;  Gemisch  von  beiden,  zu 
realisiren,  so  trägt  es  eben  damit  selbst  schon  die  An- 
wartschaft auf  seine  Vergänglichkeit  und  das  BedOrf- 
nifs  eines  weiteren  Fcfftschrittes  in  sich  zu  einem 
punkte,  an  welchem-  auch  dieses  nur  nis  ein,  wenn 
gleich  nothwendiger  Diirpbgai^gspunkt,  doch .  auch  nur 
als  ein  solcher  erscheinen  kann,  der  mch  zu  wiem  abv 
straeten  Moment  des  Begriffes  herabsetzt  Die  Kritik, 
welche  nun  eintritt  und  die  Theologie  zum  Gegenstand 
habend  die  zerstreuten  Momente  des  Begriff«^  sowohl 
an  Ihrem  Ort  gelten  la^t,  als  auch  aufhebt,  um  an  ib* 

4 

rer  Totalität  erst  den  QcgrUT  in  seiner  Wahrheit  m 
haben,'iit.eine  andere  und  die  wahrhafte,  es  ist  die^ 
wdche  nicht  der  absitracte.  Verstand  fiir  sich  nnd  nur 
in*  fMi^si  Interesse  treibt,  sondern  welche  die  freie 
Vernunft  selbst  an  ihr  hat;  so  ist  sie  die  specuiaÜFe. 
Eine. solche  spekulative  Kritik  aller  bisherigen 
4ogm^t»c)ien  Theologie  ist  es,  welche  in  dem  vorließ 
genden  Werk  und  zwar  in  der  grolsartigsten  Weise 
enthalten  ist  Es  sind  ^  nicht  kleinliche  Bilder  und  Be^ 
stimmun^n,  die  uns  hier,  etwa  wie  in  einem  Gukka- 
sten .  vorgeführt  werden,  ohne  alle  Bedeutung  und  Noth^ 
wendigkeit  kommen  und  verschwinden,  sondern  diese 
Kritik'  hat  den  widersprechenden  Geist  in  dieseti  Ge» 
stallen  ^um  Stehen  und  Bedestehen  gebracht,  ihn  auch 
erst  ülferall  vollständig  ausreden  lassen,  um  das  Man« 
gellmfte  daran  aufzuzeigen.  Möglich  war  eine  solche 
Kritik  nicht  eher,  als  bis  die  Theologie  der  neuem 
Zeit  in  ihrer  ZerrlBsenheit  als  Supematuralismus  und 
Rattonalismus  und  in  beiden  Kategorien  ak  mancher- 
lei  Medificatioa  und  Gestalt  von  dem  oinen  oder  an-» 
dem  Prinzip,  dort  als  strenge  «nd  weite,  als  buchstäb» 
Bfh  geb^rtere  odfr  geistigero,  hier  als  die  abstract 
rabonnirende,  psychologisirende,  ohne  PfaUosopliie  und 
im  Gegensätze  zu  ihr  philosophirende,  sich  völlig  er* 
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reicht  und  erschöpft  hatte.  Aber  jioth,vren^  war  $|p  ^Selbjitsucbt  ver^tedct  oder  sunt  Vorsehdn  bringt,  iit 
alsdann '  und  unausbleiblich^  sowohl  um  zu  zeigen,  wie  hier  mit  einer  Klarheit  und  Tiefe,  Schärfe  und  BOiidig« 
diese  dogmattsche  Denkarten  im  Widerspruch  mit  ei*-  >  feeit,  Gedanlcen  -  Fülle  und  •Macht  entwiekelt  wofden, 


ander  und  mit  jiich  seibat  muisten  zu  Grunde  geh^ 
als  auch  den  (kund,  naobzuweisei^»  in  ijden  Ciie  gehsfi, 
um  einer  neuen  Gestaltung  der  Wissenschaft  Platz  zu 
machen.  Berufen  dazu  war  der  verehrte  Hr.  VC  nicht 
nur  durch  den  Standpunkt  der  Wissenschaft,  auf  wel- 
ehern  allein  eine  solche  Untersuchung  gelingen  konnte 
imd  gründend  in  der  Wahrheit  zu'  führen  war,  son«» 
dem  auch  durch  die  umfassende  Gelehrsamkeit  und  Be* 
Icanntschaft  mit  allen  Gestalten  älterer  und  neuerer 
Theologie,  obgleich  diese  unverkennbar  genaue  Kennt« 
Ulfs  nicht  von  dem  gewöhnlichen  geutlosen  Citatett« 
Geräusch  begleitet  ist.  Nicht  leicht  ist  dagegen  irgend 
ein  Moment  des  Begriffes  dieser  verschiedenen  Denk* 
furtan  unausgefiihrt  geblieben  -^  welche  vollständige 
Darlegung  der  Begriffsmomente  die  Verstandes  -  Flach* 
heit  „das  Construiren  in  der  Hegeischen  Schude'*  zu 
nennen  pflegt  Aber  wer  sieht  nicht,  dafs  mit  einer 
solchen  Kritik  die  schon  vorhandene  Krisis  in  der 
Wissenschaft  selbst  erst  vollendet  wird,  und  die  Folgen 
davon  für  das  Leben  in  der  Kirche  selbst  unüberseh« 
lieh  sind.  Sie  betriflfi  niohts  Geringeres,  als  die  Prin- 
zipien der  Theologie  und  eine  davon  unzertrennlidbe 
neue  Gestaltung  der  Wissenschlift,  deren  BedOrfnUs 
dies  Werk  an  allen  Selten  fühlen  läfst,  ohne  jedoch 
auch  das  Wesen  und  den  Unterschied  derselben  gegen 
alle  bisherige  Theologie  ausführlicher,  aU  es  im  3tesi 
Theil  ireilich  den  Hauptpunkten  nach  geschehen  is^,  zu 
entwickeln. 

Die  auf  die  einfachsten  Formelioi  zurückgeführten 
'Prinzipien,  in  welche  die' neuere  Theologie  mit  afito 
ihren  Modiüeationen  zurück-,  oder  aus  denen  sie  selbst 
hervorgeht,  sind  die  Autoritäten  des  Objects  und  Snb- 
jects,  dort  die  Kirche  einerseits  mit  ihrer  behaupteten 
Unfehlbarkeit,  andrerseits  mit  der  heiligen  Schrift,  hier 
die  Vernunft  mit  Aren  Ideen  und  Ansichten;  dort  ist^ 
es  das  heUige  Orakel,  welches  befragt,  hier  die' Büchse 
der  Pandora^  aus  der  alles  hervorgelangt  wird.     Das 
Dritte  Ist  dann  die  aufserliche  Vereinigung  beider  Au- 
toritäten, so  dafs  an  der  einen,  der  gottUchen  Offenba- 
rung und  heiligen  Schrift  sich  die  andere  in  PruAing 
und  Beurtheilung  nach  dto  Ideen  der  gesunden  Ytt- 
nunft  und  in  der  Auslegung  der  Sdirift  geltend  machtl' 
Wie  hinter  der  einen  und  andern  Autorität  sieh  die 


^welche  selbst  bei   denen»    die,    es   sei  aus  welcliem 
Grunde  eis  wolle,  dch  von  4em  I^alt  des  Ituehet  w^ 
wenden,  nicht  ohne  Anerkenntnifs  und  Bewundenoig 
bleiben  wird.     Es  mufs   sich  wenigstens  dem  GeOU 
des  Befangensten  verrathen   und  aufdrängen,  dab  die 
Schwächen  und  Mangel  der  modernen  Theologie  noch 
nirgends  so,  wie  hier,  aufgedeckt  sind,  und  dals  von 
derselben  fernerhin  kein  Heil  für  die  Kirdie  und  ün 
Wisseiisdiaft  der  Religion  zu  erwarten  stel^    JMiti 
wo  diese  Wü$en^hq/i  mit  allen  ihren  ^olsen  Bed^ 
ten  und  Ansprüchen  noch  immerfort,  tlieils  in  dem  an- 
gelernten Glauben  der  Frommelei,  theils  in  dem  enge* 
klügelten  der  Vernünftelei  gefangen  liegt,  ist  es  kMi 
geringes  Verdienst,  auf  die  Knechtschaft,  welche  sieh 
selbst  für  Freiheit  ausgiebt  und  in  die  nieht  der  ehrist* 
Bebe  Glaube  sich,  sondern  nur  das  Subjeet  sich  aut 
ihm  begeben  hat^  aufmerksam  zu  machen«   Dies  K&gen» 
hafte  Prinzip  der  Theologie  In  allen  seinen  Winkel. 
Zügen  und  Abstufungen  vom  unbefangenen  Selbstbetny 
an  bis  zur  ftufsersten  SelbstbelOgung  hin  ist  wehl  duieh 
dieses  Werk  hinreichend  an  den  Tag  des  Be^mbtseiM 
gekommen  und  was  aHeln  nur  noch  zu  ^^tünschen  und 
zu  thun  ist,  wäre,  dasselbb,  wie  es  aus  solcher  Wiasen* 
Schaft  auch  in  die  Praxis  elngedrungeu  und  besonders 
auf  den  Kanzeln  als  die  tufserste  Eitelkeit  und  Heo» 
didei  zu  den  schauderhaftesten  Erschemüngen 
gleicherwebe  aufzudecken.    Denn  wer  kann  sieh 
hehlen,  wie  sehr  sich  hier  im  Leben  sowoU  als  dort 
in  der  Wissenschaft,  das  Subject  vor  der  Sache  hervor- 
dringt, und  welche  der  Sache  -selbst  fremde  Gewalt 
hiemit  dem  Object  angethan  wird.    Es  ist  die  unendll» 
ehe  Amnaabung  der  Subjectivltät^  dab  sie  vorausseCiti 
äs  werde  ja,  was  sie  vorbringt,  inmer  interessant  usi 
gut  genug  sein  für  andere,  die  auch  nur  subjectiv  inter- 
essantes zu  wissen  begehren :  gleich  aber  sind  sidi  bei» 
de  darin,  dab  es  ihnen  um  die  Sache  selbst  noch  gar 
nicht  zu  thun  und  kein  Ernst  damit  ist.    Das  Sttbjcel 
hat  aHein  Recht,  die  Sache  selbst  hat  keines.   Dagegen 
ist  dies  Werk  das  vollständige  Bewubtsein  des  Wider* 
Spruchs,   worin   sich    die  neuere  Theologie   mit   sidl 
sdbst  befindet,  Bewubtsein  der  Knechtschaft  und  Frei* 
heit  zugleich.    Es  ist  der  theologische  Beweis  deas^i/ 
was  Calderon  sagt: 
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.  dab  Iflh  deh  Mlh«t  dfe  giftikte  Kriaikheil  ist; 
ib«r  fl^oh  der  ■paeoIatiT«  ConuDentttr  su  dem  Au«spnieh 
Chrutit  ick  ^bm  die  WahrlUii\  die  Wahrheit  wird  euch 
frei  maehen.  Auf  diese  Preibeit,  in  der  alle  wahre 
AtttorUäl  bqprundet  ist,  amS  ^ese  Unabhängigkeit  des 
Gadaakens  yqu  aller  Sab*  und  Objeetivitit  ist  es  allein 


Die  TJntersuehnngen  über  das  protestandsehe  Prin« 
up  der  Do'f^matik,  dessen  einzelne  Momente  hier  ihre 
scharfsinnigste  Würdigung  finden,  sind  von  vorzügli^ 
ctisr  Bedentui^  nnd .  Wichtigkeit  und  gehen  suletzt  zu 
snica  AbaeUab  und.  Resultat,  welches  ansuerkennen 
sich'  woU  «or  noch  die  völlige  Befangenheit  oder  Be« 
wulstlösigkeit  weigern  kann.  Nicht  zu  erinnern  an  die 
gewöhnliche  gedankenlose  Verwechselung  von  Norm 
and  Prinzip,  q^ich  welcher  man  die  Bibel,  in  den  Glau^ 
beosbelcflnntnissen  der  evangelischen  Kirche  stets  und 
idsazst  genau  n^rmafidei  genannt,  zum  Prinzip  des  Glau- 
bens maehte,  kami.  man  es  doch  unmöglich  länger  leugnen, 
dals  der  Grundsatz :  die  Bibel  sei  die  Offenbarung  und  Quel- 
le unseres  christlichen  Glaubens,  noch  gar  vieler  Bestim« 
mmg  bedarf,  um  gegen  den  Mifsverstand  und  Unver- 
stand geschätzt  zu  sein,  der  sich  fortwährend  noch  da« 
IM  knüpft  Denn  was  ist  die  Bibel  ungdesen,  un- 
veratanden,  unansgelegt?  ist  es  nicht  so  gut  als  wäre 
sie  gar  nicht  dal  Gehort  aber  das  Lesen,  Verstehen 
und  Auslegen  so  wesentlich  mlf  zu  ihr  selbst,  dafs  sie 
ohne  dasselbe  nidit  kann  Quelle  aller  göttlichen  Offen« 
barang  und  christlieben  Beligionserkenntnifs  sein,  so 
nuls  sie  Wohl  der  wahren  Hermeneutik,  als  ihres 
Schlüssels,  bed&rftig  sein,  und  das  Prinzip  vielmehr  iko 
lauten:  die  Bibel,  #o,  wie  wir  $ie  verstehen  und  am^ 
legen^  ist  diese  Offenbarung  und  Quelle  u.  s.  f.  Da 
ist  sie  aber  die  Bibel  nicht  mehr  an  ^  und  fttr  sich,  sie 
fcemint  mit  ihran  gottlichen  Inhalt  auf  ein  ganz  mensch- 
lieh  Gebiet  herSber,  ist  ein  von  der  Kritik  und  Gdefar- 
samkeit  abhängiges  und  in  alle  Abwechselungen  und 
ZufiUigkeiten  menschlicher  Bildung  und  Unbildung,  in 
die  möglichen  Voraussetzungen  und  wirkliche  Fol. 
gerongen  daraus  verflochtenes.  Indem  jeder  so  die  Bi- 
bel anders  und  nach  seinen  Ansichten  Interpretirt,  steht 
SB  dtf  Stelle  der  ebjectiven  Autorität,  die  wir  an  ihr 
zu  Indien  dachten,  eine  ganz  subjective.  Man  wird 
dsm  Hm.  Yf«  nicht  den  Vorwurf  machen  können,  dafs 
m  dtf  Bibel  nipht  aUe  Ehre^  die  ihr  gebohrt,  gelassen 
Itätte  I  er  ba#  sie  vielmehr  nicht  nur  in  dem  Dienst«  den 
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mm  gegen  die  objeetive  Autorität  der  UicfalMdben  Un^ 
fehlbarkeit  geleistet,  sondern  er  hat  s}e  auch  in  ihr 
selbst  begriffen  als  das,  was  sie  wahrhaft  tit  R5h^ 
allerdings,  als  die  Bibel,  ist  d«r  Glaube  gestcOt,  den 
sie  lehrt  Aber  ist  es  nicht  so  und  muls  es  nicht  so 
sein  ?  Ist  der  historische  Glaube  mdir,  als  die  ätffiere 
Bedingung  des  religiösen?  Gegen  den  Glaubensinhalt 
der  Bibel  tritt  sie  selbst  zur  Bck  als  das  ihm  untergeordnete« 
Kommt  es  nun  vollends  zur  Wissenschaft,  so  ist  sie 
das  wahre  Wissen  allerdings  nur  so,  dafs  es  vom  Glau- 
ben, dem  wesentlichen  Inhalt  der  Bibel,  nicht  ab-  und 
losläfst;  es  hat  an  diesem  Glaubm  selbst  allein  feinen 
Gegenstend ;  aber  es  irt  doch  wohl  als  Wissen  ein  an- 
deres, als  wieder  nur  Glauben;  wozu  sonst  die  Wis- 
senschaft! wäre  sie  nicht  eine  blofiie  Illusion  t  Der 
Gegenstand  aber,  den  der  christliche  Glaube  hat,  Ist 
Gott,  als  der  Dreieinige.  Der  Glaube  ist  es,  worin  das 
Berichten  der  Bibel  seine  Wahrl^dt  hat,  aber  die  Er- 
kenntnifs  ist  es,  worin  der  Glaube  seine  wiisenschaftli* 
che  Wahrheit  und  Reehtfertq;iaig  hat,  und  um  des 
Glaubens  und  der  Erkenntniis  willen  ist  es,  dals  die 
Bibel  uns  von  Gott,  als  Vater,  Sohn  und  Geist  Bericht . 
gegeben  hat.  Durdi  diese  erkannte  Wahrheit  erst  ist 
die  Welt  frei  geworden,  und  an  die  Stelle  der  Freiheit 
tritt  die  Uufireibeit,  wenn,  „statt  dafs  geglaubt  werde,  was 
gesagt  worden,  weä  et  wahr  At  —  was  wahr  ist,  ge- 
glaubt werden  soll,  weil  ei  getagt  worden^.  S.  330. 
„Aus  der  ErkenntnlTs  Gottes,  wie  sie  die  des  denken- 
den Subjecte  in  der  Unterwerfung  seiner  .selbst  unter 
dat  Denken  ist,  so,  dafs  ertt  hiemlt  dasselbe  zu  dem 
temigen  wirklich  wird,  rechtfertigt  sich  denn  auch  die 
Behauptung, '  dafii  das,  was  nach  dem  Bericht .  der  Bi- 
bel, Christus  und  seine  Apostel  lehrten,  damm^  weil 
sie  es  lehrten,  wahr  sei:  denn  die  Erkenntnifs  enthält, 
dafs  er,  indem  als  Gott  und  Mensch  die  substanzieUe 
Wahrheit  selbst,  spricht  und  lehit,  was  wahr  ist  därum^ 
weil  es  wahr  ist**.  S.  332.  „Und  nicht  nur  em  Mittel 
ist  sie,  welches  zweckmärsig  und  sogar  das  zweckmä- 
fsigste  wäre,  sondern  vielmehr  dat  Mittel  und  neben 
der  Taufe  und  dem  Abendmahl  das  emzige^  wodurch 
von  der  Wahrheit  die  Selbständigkeit  der  Knrche  äu-' 
fserlich  und  so  liegrundet  ist,  dafs  aus  der  erkannten 
Wahrheit  seine  innere  Nothwendigkeit,  wie  die  der  beiden 
attdem,  somit  die  Bibel,  wie  die  Taufe  und  das  Abend- 
mahl als  Caa Je«mittel  d.  L  als  das  der  Wdt  für  ihre 
Freiheit  eon  der  Wahrheit  Gegebene  und  nicht  von 
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giritm  ^itafat**  S.  333.  Die  «CarmtiFe  Safte  dieeer 
kritisohen  Untenuehvog  Ist  idto,  deb  die  DognMttlk  Mi 
^riitiieien  dauben  ikren  Gegenstand  und  in  ibm  die 
Kirdke  ibre  Avtotititt  iuit,  beide  eber,  Glaube  und 
Gemrinde  der  Glftubigen»  ihre  Aetoritttt  in  der  er* 
kennbaren  WakrlMi  im  und  ßtr  eieh  liaben.  '  Indem 
eben  darin  erst  snr  waliren  Freiheit  su  gelangen  steht, 
ist  #ben  dieses  Prinsip  di$$  wahrhaft  pr9teitanii9cke* 
Mit  diesem  Prinsip,  unbefangen  und  unbewuist  ausge* 
ftbt  der  Anfimg  der  enmgelischen  Kirohe  ver  300  Jalu 
len,  dann  durch  maneherlei  Entstellung  im  Supematn« 
saHsmus,  durch  maneherlei  Verstellung  im  Bationalis* 
mus  hindordi  gegangen,  ist  der  Protestantismus  jetst 
erst  £tt  seiner  vollen  Wahrheit  gelangt 

Es  handelt  sieh  demnach  jettt  in  der  Wissenschaft 
und  in  Ansehung  üires  Prinsips  um  nichts  Geringeres, 
als  um  das  Recht,  weldies  Gott  selbst  habe,  von  dem 
Menschen  erkannt  su  werden.  Dieses  Recht  mufs  von 
Allem,  9fBB  nur  Parthel  ist  und  jedem,  der  nur  einer 
Parthei  angehört,  geleugnet  werden,  mit  der  Anerken* 
nung  dieses  Redits  dber  würden  sie  alle  zn^USx  dct 
wirklichen  Erkenntnüs  Gottes  theilhaftig  sein^  well  sie 
CS  nur  aui  Goft  in  Gott  erkennen  kdnnten.  Wie 
lange  man  sieh  daher  auch  der  Scheu  befleirsigr  vor 
einer  Untersuchung  des  Prinzips  oder  des  Grundes  und 
Bodens,  worauf  did  Theologie  gegenwärtig  steht,  und 
die  Fragen:  und  Zweifel  umgehe,  ob  sie  auch  Wohl  fest 
nnd  sicher  darauf  stehe,  oder  init  untergeordneten  In« 
leressen  sich  (geschäftige,  wie  wenn  das  Allgemeine 
längst  in  der  nöth^;eii  Ordnung  und  abgemacht  sei,  end^ 
lieh  mufii  sich  die  Aufm^ksamkeit  doch  auch  darauf  lenken» 

(Die  ForUetzung  folgt) 

XXVI. 

Die  Juden  im  Preufeischen  Staate^  eme  geschieht*- 
Uche  Darstellung  der  politischen^  bürgerlichen 
und  privatrechtlichen  Verhältnisse  der  Juden 

^  in  Preufsenj  nach  den  verschiedenen  Landes- 
theilen  von  C7,  F.Kochj  KönigL  Preu/s.  Oher^ 
landesgerichts-Assessor  und  Director  des  Land-- 
und  Stadtgerichts  zu  Culm.  Marienwerder 
1833.  Im  Verlage  bei  Albert  Baumann  IV. 
und  906.  m  S. 

Wer  eine  Geschichte  der  Juden  schreiben  will,  nofii  grofse 
Etgenschaften^ besitzen,  die  einem  sonstigen  Historiker  abge« 
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hen  kOnsea.  Bs  komvt  ntaiieh  hfor  alclit  bloCi  sef  Utatsi^ 
dits»  und  auf  eine  treuem  Wiedei|;ebttng  desselben  an,  sendece 
wesentlich  aqf  den  Standfuiikt  nnd  den  Geist  den  Ges^hichl» 
schreiben.  Wie  die  alte  Jüdische  Geschichte  nur  als  heilige, 
nicht  als  profane  eine  Bedeutung  hat,  so  kann  tod  der  neue« 
ren  gesagt  werden,  dafs  sie  nldit  In  ihrer  eigenen  Sefbstsfiih 
digkeft,  sondern  nur  als  Reflex  Sud  Wiederspiegelnsg  der  Wcl#> 
geschieh te  einen  M^ertk  besitzt.  An  sich  Ist  die  Geschichte  dsr 
Juden  nirht  wichtiger,  als  die  gründliche  Aufsah  long  der  Te^ 
schiedenen  Marterwerkzeuge,  als  die  gelehrte  Betrachtung  der 
Daumschrauben  wSre,  die  bei  Hinrichtungen  gebraucht  worden 
sind.  M'ili  man  diesem  Stoffe  ein  dauerndes  und  ewiges  Tntef. 
esse  geben,  so  mufs  man  ihn  als  das  weiche  Element  betreu 
ten^  anf  'dem  die  Weltgeschichte  Ihren  Dmck  bat  aeftretea  ha» 
sen:  alle  Leidenschaften,  die  sich  hier  bewegten,  werden  darin 
ihre  negative  Seite  haben,  und  die  harmonische  Auflösung  aller 
jener  Qualen,  ist  nur  die  Verallgemeinerung  und  die  Gedanken- 
mäfsigkeii  des  Weltgeistes  selbst 

Was  sollen  wir  nach  diesen  Ansichten  zunf  törlfe^endea 
Boche  sagen  t  Die  gaAze  Aufgabe,  eine  stctistiitche  GeschidM 
der  Recbtsieihftitnisse  der  Juden   fm   Preniabclien  fittale  n 
schreiben,  ist  an  sich  so  leer»  da(s  man  die  UBettdliehe-*felihrtt 
Abmtthnng  des  Verfassers,   sein  eifriges  und  emsiges  QueHen* 
Studium,  nur  bedauern   kann.     Welche  Wichtigkeit  liegt  in  der 
That  in  der  gründlichen  Erörterung,  über  den  Begriff,  die  Er» 
Werbung  und  den  Verlust   des  Judenschutzes,   (S.  32  —  470  ^ 
der  tfehr  fleiisigen  Ausführung  über  die  EinsthHtnkunfceit  enl 
ZoTücksetsungen  der  Judei|  tf  bftrgerlicfaen  und  rechtUeben  Veiv 
hältnissen,  (S.  48  •- 126.)  und  in  der  AbhaedltMig  über  die  «^ 
genthümliche   gesellschaftliche  Verfassung    und    das  naüonelle 
Recht  der  Juden  (S.  125—163.)»   wozu   dem  Verfasser    dock 
nur  äufsere  und  dürftige,  aber  keine  inwendige  Qnellen  su  Ge- 
bote standen.     Die  Eigenschaften,  Welche  wir  oben  Ton  eines 
Geschichtschreiber   der  /uden   Terlangten,  hat  denelbe  afehl^ 
und  konnte  sie  auch  nicht  haben.     Es  war  ihm  gerade  um  die' 
Beziehungen  zu  thun,  die  wir  nur  als  sekundaire  betradile% 
um  den  Druck  der  Gesetze,   als  einen  absoluten,   den  wir  nvr 
rücksichtlich  seiner  Wiricungen  dargestellt  sehen  möchten.    M  enn 
auch  die  Entwickeluog  des   heutigen  Zustandes  seit  dem  Jahre 
1812,  und  seiner  Rechtsyerhtthnisse  (S.  171  —  221.)  so  wie  der 
Lage  der  Jaden  in  den  wieder  eroberten  n^d  neuen  ProviBBet 
(8.  222—306.)  Ton  dem  Verfasser  mit  eben  so  vMer  JoiiaCit 
sehen  ^Dichtigkeit  nnd  nicht  minderem  Ernst,  als  die  Torigee 
Abschnitte,  yorgetragen  ist,  so  fehlt  ihr  doch  der  weitgeschicht' 
liehe  und  philosophische  Sinn,   die  geniüthTolle  Erschlossenheil 
für  alles  was  Eroancipation  gedrückter  Klassen  heifst,  ohne  wel» 
che  solche  Versuche'  einen  peinlichen  Eindruck   surücklaseeei 
Was  soll  m«A   sagen,  wen»  der  Verf.  Paului,  4en  geietfonM 
Mitreder    Ober  Alles,  einen  Riesen  und  JLüvee   imn^l  Mwk 
man  nicht  in  der  That  meinen,  dafs  Bofnagt't  hut^irs  ä€M  juifk 
eine  bis  jetzt  noch  unübertroffene  Geschichte  -sei  t 
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(Fortsetzung.) 

Niemand  wird  läagneiii  ^s  steheki  hi^r  di«  höchsten 
loteresseD  des  Geistes^  der  Religion  und  ilirer  Wiasen- 
fchaft  auf  dem  Spiel  und  wi»  man  auch  übec  den  Inbalt 
dU»M8.Buciies  de^ke,  ^Niemand  wird  wohl  dem  Hm.  Vf. 
flas  Verdienst  streitig  machen,  sie  zur  Sprache  gebracht 
pBL  haben  und  zwar  in  einer  Weise,  die  es  auch  ver-» 
biirg^  dafs  sie  nicht  un&erücksichtigei  bleiben  werde.  Es 
fteht  vielmehr  eu  hoffen,  sie  werde  noch  manche  Unter- 
Nfihuog)  aei  es  für  oder  wider,  nach  sich  sie}ien,  wobei 
die  Erkenntnila  der  Wahrheit  nur  gewinnen  kann.  Die 
Vernachlässigung  aller  Notiznahme  von  diesem  Buch  wür* 
de  entweder  nur  £rldärung  absoluter  Schwäche  oder  das 
Geslandnifs  sein,  dais  man  in  demjenigen,  was.  es  der 
^uägfOh  Theologie  zum  stärksten  Vorwurf  u\acht,  behar* 
fua  wolle*  Dtfs  Ignoriren  ist  zwar  eine  oft  schon  in  sol- 
ejkesi  Fällen  angewandte  Waffe,  die  aber  doch  nicht  auf 
die  Länge  vorhält  und  die  unausbleibliche  Folge  daron 
wfirde  doch  nur  sein,  uns,  die  wir  älter  und  vom  Fach 
siiid,  durch  das  jüngere  Geschlecht,  von  welchem  dies 
fiiidb  ohne  Zweifel  begierig  erSriffen  werden  wird,  bald 
^leschämt  und  überflügelt  zu  finden.  Dabei  mufs  man 
liemeff  dem  Hrn.  Vt  den  Vorzug  zugestehen,  dafs  er  sei- 
Jb^  von  demjenigen,  was  er  an  dem  Thun  der  tempo- 
Xiren  Tlieologie  tadelt,  dafs  mittelst  ihrpr  nicht  die  $ache 
yf*li  selbi^t, bereife,  sondern  das  Subjekt  nur  darin  sein 
VKeftQii  ir^ibej^- s|c|i  z^ur  Haupts^chis».  die  Sache  zur  Ne* 
J^pil^ch^  m^M^heji  sieh  vollkommen  frei  und  rein,  erhalten 
Pj^^y  dei^  .Les^  jiberüll.  in  ^^n  innersten  Kern  des  Ge** 
jematandes  versetzt  h^.  Ahar  diese  Abstraktion  ist  das 
IMtwer^,  de&  Buchs  und  so  kt,  yvaa  es  beseitigen  will, 
ttia  ZV  Erkenntnifs  der  Wahrheit  zu  führen,  eben^das^ 

Jml^h.  /.  vüt^$cK  krUik.  J.  1833.  'il!  Bd: 


waa  ihm  am  meisten  zur  vollen  Anerkennung  und  Wirk- 
samkeit liinderlich  sein  und  im  Wege  atehen  wird.  Axh 
statt  aber  dieses  aufrichtig  zu  gestehen^  wird  maa  um 
sagen,  das  Buch  sei  -zu  schwer  g-e#cArse&eji,  am  Stil,  an 
dem  schwierigen  Periodenhau,  an  dem  Verf.  liege  die 
Schuld,  dab  ml^l  keinen  Gebrauch  davon  maehen  kSaas^ 
So  hat  das  Ich  am  loh,  auch  wenn  dtm  zweit#  sin  Du 
ist»  den  scheinbaren  Vorwand  gewonnen»  eich  selbat  w% 
behalten  ,und  gegen  alle  Einreden  bestens,  zu  erhaltent 
Wollen  wir  es  nun  zwar  keinesweges  läugnen,  dab  sohan 
um  dieser  Gegepreden  willen,  zu  wünsiphen  gewesen.  wAf 
roi  es  mochte,  durch  den  verehrten  Hrn.  Vf.  keine  Verr 
a'nlassung  dazu  gegeben  worden  sein»  so  ist  es  doch  a% 
drerseits  eine  un|^reohte  Forderung,  dafs  in  und  mit  der 
Zumuthung  und  dem  Beweis  der  Nothwendigkdt,  daCp 
das  Ich  von  sich  abstrahire  und  unabhängig  werde,  nieiu 
das  Experiment  selbst  gleich  an  dem  Ich  gemacht  wer» 
den  und  es  dasselbe  nicht  an  ihm  selbst  vollziehen  soll, 
um  zu  sehen,  ob  und  wieviel  es  in  dieser  Hinsicht  zu 
leisten  oder  (jiber  sich  zu  gewinnen  vermöge.  Der  Hr« 
Vf.  bleibt  auch  darin  nur  seiner  Aufgabe  getreu  und  h^ 
es  durchgängig  weder  mit  dem  Subjekt  des  Schriftstel* 
lers,  noch  des  Lesers,  zu  thun.  Hieraus  ist  dagegen  zu» 
gleich  der  grofse  Vorzug  und  Vortheil  für  das  Buch  und 
den  Leser  selb)»t  entstanden,  dafs  der  Hr.  Vf.,  den  Blick 
allein  auf  die  Sache  geheftet,  es  nirgends  in  diesem  Buch 
mit  bestimmten  Personen  und  Namen  zu  thun  hat,  ob- 

• 

gleich  si^  dem,  der  mit  dem  Zustand  dieser  Wissejaaebaft 
bekannt  ist,  während  des  Lesens  unaufhörlich  zwischen 
den  Zeilen  herumlaufen,  als  die-  lebendigen  Conterfeis 
der  hier  mit  w^er  Meisterschaft  allein  in  ihren  be* 
Stimmten. penkarten  geschilderten  Gestalten«     . 

Wie  nun  selber  ein  W'erk  des  Gedankens  in  einem 
Sinn,  als  es  wenige, siqycl,  so  verlangt  es  auch  von  dem 

Leser  den  Gedanken  und  die  Mühe  des  Denkens  in  ei- 

*    -  .    «  ■'.•., 

ner  Weise,  wie  wenig  andere,  besonders  die  Stetigkeit, 
welche^  nicht  sich  übereileud  bei  jedem  Schritt  verwei- 
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kn  kaatt,  ebM  wb  lehr  als  Um  Bewe^diM^^  w«lelit 
«ich  In  Jeder  Entwiekelintg  suai  FortichrRt  M»  dem  Aw 
fang  io  das  Ende  entschUeben ,  aber  jenen  ki  dieeef 
adtufibnian  upd  sa  das  Ganaeaich  vorgegenwAriigen  kann« 
£»||eif^  dabei  ii  viele  aftdere  Wissensciarien  liinAbeif 
und  bringt  uns  diese  in  groben  Zügen  nnd  Zosaamieii* 
hftngen  ror  die  Augen:  die  reichen  Gebiete  der  Natur 
und  Geschichte  sind  die  aUgemeinsten  Sphären,  in  denen 
und  durch  die  sieh  hier  der  Gedanice  bewegt  und  der 
tiefsittnige^  philesophi^che  Geist,  der  das  Gänse  durdi* 
weht,  macht  es  auch  nicht  a^ein  fnr  den  Theologen  sü 
9käMi  Werk  von  so  grofser  Bedeutung. 

Ist  aber  weder  das  äufserc  Ignorlreh,  noch  das  in* 
Mre  Ermangeln  der  Lust  und  des  Entschlusses  sum  Den-  ; 
ken  SU  befarchten,  so  blmbt  noch  ein  Vorwurf  su  besorg 
gen,  Wbfldit  man  dann  sugleich  viel  anderes  abgemacht  und 
abgelehnt  tu  haben  denken  kann.  Man  wird  sagen :  auf 
das  moral&cha  Gebfet  habe  der  H^.  Vf.  eine  an  sich  gans 
WissensdiafUiche  Untersuchung  gespielt;  eine  Anklage 
dtf  gegenwärtigen  Theblogie  habe  er  aufgestellt ;  den  Vor- 
Wurf  der  Sdbs(sttcht  habe  er  ausgesprochen  zwar  immer 
ilur  Ober  Denkarten,  aber  man  wisse  doch  wohl,  dafs  die 
Denkart  auch  ihre  Vertreter  und  Organe  habe,  ihr  Ich 
tmd  Du,  sogar  ihr  Wir !  Ist  diese  Rede  nun  an  und  fQt 
sich  schon  cfine  Bestätigung  der  Anklage  und  ihrer  Noth- 
Wenidigk'eit,  da^uch  damit  das  Ich  nur  sich  und  seinPrin- 
cip  im  Auge  hat,  sich  gegen  die  Sache  selbst  gans  gleich« 
gültig  zeigt,  sich  nicht,  wie  der  Hr.  Vf.  dariiber  vergessen^ 
kann,  so  sollte  billig  schon  gegen  jene  Einwendung  die 
ErldSrung  in  dem  Boche  selbst  genügen,  dafs  did  vorkom- 
menden Anschuldigungen  in  dem  ganzen  Verlauf  der  Un- 
tersuchung nicht  Ausdrücke  seien  zur  Bezeiclinung  eines 
Unmoralischen,  sondern  des  Uiwissensehaftlichen.  S«  37ä. 
So  durchgftngig  bewieien  ist  mit  dem  Ausdrucke:  Selbst- 
irucht  nicht  geschimpft  Wann  ist  das  Denken  selbst-, 
ifüchtig  ?  wenn  Ich  nur  dessen  Princip  irt,  nur  sich  sucht, 
tn  allen  seinen  Gedanken,  seUbst  bewurstlos,  nur  sich  be» 
absichtigt.  Ist  davon  ein  moraliiohes  Verhalten  unzer- 
treniilich,  so  ist  es  von  wegen  der  Identität  des  Denkens 
und  WoUena,  welche  sich  schon  in  der  Aufmerksamkeit 
zeig^  Sie  Ui  das  Wollen  am  Denken,  \ivie  ihr  Mangel  das 
Kiät- Wollen.  ISimmtsich  das  I6h  das  Recht,  ein  Denken 
oder  Nicht-Denken,  ein  So  •  odef  Anders-Dehken  sdn  zu 
uölUin^  so  hat  es  in  der  Wissenschaft,  ali  dem  gemeinsa- 
men Boden,  ihm  das  Recht  gegen&lfer,  ihm  auch  die  Pflicht 
vorzuhalten,  dab  es  zum  Drakenddi  nicht  nur  entsehlla*' 


(mtiger  Z0ä.   {EnUr  ArHUl)  i» 

las  und  daMelbewolin,sondenv«nda«n«MkarfBOs^ 
Iren  vi«  afler  Ab •  und  Zu-Ndgong  rein erliaita, 
BKck  allein  der  Sache,  der  Wahriieit  und  ih<ef  Eikam» 
nifs  lu-,  nicht  aber  stets  nur  auf  sieh  surSek*  «rend^ 
w«nn.  es  dfm  gerechten  Vtftw«f  dar  ftelbsiaaeftf 
eben  will.  So  sehr  mit  cliesem  und  XhnBehem  Tadd  te 
Hr.  Vf«,  durch  die  Sache  berechtigt  und  vm  aller  Saafall 
auf  die  PersSnlichkeit  frei,  sich  rein  auf  dem  iateOebnit 
len  Gebiet  gehalten  hat,  so  spricht  doch  die  tftgliehe  K 
fahnmg  laut  genug  darüber,  wie  selir  noch  zur  7Uk  dsi 
Dttiken  in  dar  Wissenschaft  in  den  Fesseln  des 
aelbst  des  gans  bewuistlosen  und  waiCer.hiattb 
Begierde  liegt,  dafs  der  Wunsch,  etwas  mMiSa 
oder  unwahr  sein,  vielen  weit  melir,  als  eine  rein 
üve  Untersuchung  am  Herzen  liegt  und  dafs  die  f  eii- 
Wir-Suclit  (die  Selbst  -  und  Partbei-  Sucht)  nidiC 
kani^  als  ungerecht  zu  sein,  wie  sieh  genugsam  aft 
vielen  Urtheilenden  zeigt,  die  M  selbst  an  der  eraten 
dingung  der  Berechtigung  dazu,  an  der  hlstorisdnm 
tiznahme  von  denjenigen,  worüber  sie  abspredien, 
lassen.  Unberechügt  ist  der  Vorwurf  der  Selbstsucht 
der  Wissenschaft,  wenn  er  aürin  aus  deai  Sollen 
geht,  wenn  der,  der  ihn  macht,  die  Wahrheit  ganr  mKHA 
achtet  und  unbewiesen  läfst;  aber  der  moraüsehe  AimUll 
des  Urtheils  kann  Niemanden  ablialten,  es  zu  fKlkn;  M 
ist,  wie  wenn  einer  sagte:  dieser  oder  jener  Staik^pmll^ 
in  der  Wissenschaft,  etwa  der  von  dem  an-  und  fBr-ddh" 
Wahren  abstrahfarende,  über  gesammelte  Stellen  derll» 
bei  oder  über  subjektive  Gefühle  nur  ralsenrnreadn 
seUeckter  Standpunkt  für  die  Dogmatik.  Darf 
nicht  sagen!  LäTst  sich  das  nicht  beweisen  t  Der  toUsMI 
dige  Beweis  ist  enthalten  in  diesem  Buch. 

Doch  selbst  wenn  die  theologische  Seite  diesen  W^ 
kes  Manchen  vielleieht  zu.  unangenehm  berOliren 
schwer  vorkommen  mochte,  so  wird  er  gewlfli  um  no 
Interesse  nehmen  an  einer  andern,  welche  niän  die 
sehe  nennen  könnte :  denn  auch  auf  das  Gebiet  das 
geht  der  Hr.  Vf.  hinüber,  indem  er  ihn  zuletzt  uoA 
dem  Zusammenhange  mit  der  rationalistischen  Tl 
und  mit  allen  Folgen  von  dieser  für  denselben  betr^eld 

Nach  rfnerunüberti«iniehenScliiiderungdarIiberida^4 
Sicht  und  der  abstrakten,  Staat  und'Khrdie  refoi 

Freiheit  zeigt  er,  dals,  ^h  Weit  auch  die  Selbstb 

in  elikzeluen  indtdduen  und  Cdrporationen  gehov  dodü 

Wahriieit  der  Unabhängigkeit  des  Staats  aHie  I« 

naftawuGrtsein  und  Wort  so  imBbarwindiiehe  Mmhl 
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und  siüetst  nur  db  Redeiisaiteii  von  anfgeidfirter 
Gottc0vereliniiig,  volkttliüailioher  Begienuig,  rdpubUka* 
SMckav  Ffwlieit  und  dem  noeb  nieht  ReUsain  f&r  diipsUba 
«lirigbdialtiB.  Gdaage  M  Ariliah  eintf  sidnifiriraidM, 
totth  0<Jii»a«nkafe  fapoairandm  and  vemtaftelndaB 
Tbeatogie,  rieb  rar  Insttetlon  Ar  die  IdrcUiehm  Lebrer, 
F^eAger  and  Beamten  überhaupt  zu  macben  und  mittelst 
iiirer  die  Kircl^e  in  einen  Verein  zu  verwandeln,  aa  w&rde. 
aUerdinsi  die  Einbeil  im  Glaub«!  an  die  gottgleicbe  Mi^; 
allt  deaWilihriieldea  eddaehan  und  dieHaebtder  Wabr. 
Imft  bn  aaftianaien  Bewnbtiain  «nd  Wort  eine  nw  vor« 
giABehe  vnd  nicbia  weniger  ab  unitberwindlicbe,  die 
"Wabrbeit  aber,  deren  Blacbt  sie  ist,  bloa  ein  weit  verbrei- 
teter Irrtbnm  «a  ^ein  acbeineiu  Indeb  laiat  eich  d/ut  gegen 
dNbFrribeit  fiberbai^t  gericbtate  Thua  aolcber  Tbaalogi« 
miaht  Tarkennen  und  kam  die  Abnmig  dessen^  was  tob  ibr 
tm  erwarten  sei,  nicht  ausbleiben.  Es  wird  in  eben  dem 
Ifaais  die  Aufmericsamkeit  der  Kirche  auf  das  gegen  rie 
goichtete  Strel>en  grober  und  wird  bimnii  ^«da  sie,  dassel- 
1»e  SU  besebrfinben  oder  ra  unterdrOoken  keine  Gewall 
hai^  auch  rinaaolebe,  weimsiaiiir,  etwa  vom  Staate^  ange« 
Wim  w&fde,  in  Felge  ihres  Plrindps  von  freier  Forschung, 
#mdimfiben  mfibte,  endBefa  wohl  das  Gef&U  der  Noth- 
wenfigkeit  einer  Wissenschaft  rege  —  die  auf  die  Aner- 
kennung  dar  Kirche,  ab  der  im  Willen  Gottes  ewig  be* 
g;rindeteii  und  dee  Staats,  ab  des  durch  eben  diesen  Wil< 
Isnittihr,  dem  i^ieba  Gottes  a«f  Erden  hestebendM  und 
mi^eh  von  -Ihr  unabbäng^n  geht  Ist  dann  insbesondre 

'  von  der  aUem  aus  der  Majestfit  GoUes  erkennbaren  Maje* 
alKt  desF&rsten  ab  eine  solche,  der  nichts  substituirt  wer«* 
den  könne,  die  Bede,  so  werden  freilich  jene  dieser  Wls- 
aenachnft  die  nnedebtan  Absieliten  Seiudd  geben  und  wäll« 
lettd  sie  selbst  dem,  was  Ihfuen  Volk  beibt,  den  Hof  ma« 
eben  nUddle  Ichheit  mit  ihren  Attributen  für  die  Gottheit 
mdimen,  Jene  ab  Hofphilosophie,  panthebtbche  Theolo* 

-  i|b  zn  stigmatisiren  nicht  ennangelii*'.  S.  486.  Zu  dem  (je* 
atfkbaE)  pfaffbcbea  Ebasent  dbaer  Theologie  nad  dem 
Mangel  alte  ^ufiriehtigiMit  gegen  die  Kkehe,  wovov  hier. 
auf  A0r  Hr.  Tf«  noeh  bandelt,,  gebort  insonderheit  dfe  gro-» 
jba  fii^fuatrie;'  Ae  Anhänger  dieser  «bgestandeüen  Dema- 
goge und  Theologie  zu  aanzen  Haufep  in  die  Kirchenäm!- 
ter  stt  bripgep,  wie  auch  die  Freigebigkeit  mit  moralischmi 
Hiapensen  von  Baltimg  4ea  Werts  und  aatfüoher  Znaags^ 
t.  B.  bei  Asmahma  eJnat  tini  her  emam  gUsfimpsacirnghebssi 
Verrieherongen,  man  woUe  aber  aein  Ana  aufgeben,  ver- 
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wwmMft  UtnrgianM 
Idttruag,  man  habe  ab 
nicht  an  den  Inhalt  dsflmfce»> 

Filr  eine  nfibei^  Animige  diesen  Inehea  MlBtafat 
aober  dar  aUgemeiüen  Sehwieffigkalt,  die  in  der  Sachn 
aelbat  nnd  ihrer.  Entwiekelung  üejpt,  audi  neak  dia^ 
dab  ab  ndt  wenigen  Worten  den  Hauptinludt  dessei« 
ben  darlegen  mObta.  Dar  grSbta  Vorzug  dea  Werken 
aber  bt  gerade  dies  methodisdie  Fortsofareiten  ?on  dem 
entfernteaten  Puncten  zu  den  niehsleh,  das  Zurtlekga> 
ben  auf  die  einfachsten  Momente  des  Begiiflfa  und  iam 
Vorwilrtsgehen  zu  den  hSdisten,  concreteaten,  der  un- 
unterbrochene, äuberst  fein  verwebte  Zusamrnenhmig» 
Dieser,  der  gerade  erst  den  Beweb  entbftlt»  BMib  bi~ 
dner  solehen  Darstrilung,  die  ao  nur  BehanpUinfen  zn 
ämhaben  scheint,  ganzlieh  verkaen  gaben  nnd  in  die» 
aer  Hinsieht  arfbsen  wb  einen  Jeden,  dem  es  um  db 
Sache  aelbst  su  thun  ist,  an  das  Buch  selbst  verweisen. 
Es  bliebe  sonach  kaum  mehr  3brig,  ab  eine  blofse  bi* 
stoxisehe  Rektion  über  den  Hfiuptinhalt  und  Gedmiken- 
gang  dea  Buchs,  welche  sich  heehstens  noch  durch  eine 
Answdil  van  Proben  rinzaber  vanfigliehei  SleUen  asm 
Jedem  Absdinitt  dem  Leser  empfehlen  ktente*  Des 
beste  Nutzen  aber  von  einer  aolehen  Cebersicht  und 
Uebersetzung  des  ausgeführten  Detaib  in  die  einfaeh- 
atan  Elemente  konnte  nur  sdn»  den  Zugang  zu  dem 
Bndi  desto  leichter  und  dnbdmidar  zu  maehen* 

In  afaier  kurzen  Ekdeitnng  dnd  mmfiehst  db  Begrub 
Am  Selbsdosen,  des  Bdbstisdten,  des  Selbste  «nd  SeHbatge« 
ftihb  erSrtert.  Abanhnalbches  schSebtdas  Selbst micEnH 
pfindung  und  Vorstellung  ab  und  sich  in  sich  ein.  Daa 
£s-adbst*Sein  und  sieh-daa-Wahre-Sdn  sind  nocb  eine 
nnd  dasselMge.  Diaae  Gowibheit  ,und  Wahrheit  ist 
die  dea  Selba^fBMs,  aeine  Wesenbeitr  Amr  wbd 
das  sdneif  rieh  bewofcte  Selbst,  dair  ßh'lnne;  es  erf»« 
nert  sich  ihrer:  denn  das  Selbst(et9i(/fftefn  wsir  zueni 
blobes  Sdbs(g</M/  und  fahrt  auoh,  nachdem  es  Be^ 
wubtsein  geworden,  fovt^  dasselbe  zu  sebiem  Inhalt  und 
ab  eumliekee  in  ihm  aeine  Hdkung  zn  bdkan«  Van 
diesem  Punet  ist  sogldeb  der  Uebetgang  genmeht  an 
der  auf  dietem  Standpunct  mog^chen  Behandlung  der 
Wissenschaft  und  dem'  {gemeinsamen  Charakter  aBer  itt 
dbaem  Prinzip  befes^gtea  dogjPMirtschien  Systeme.  „INa^ 
m  Fjrtnnsrnng  (dea  id\>  kSnnta  «hm  nun  wohl,  wenn 

ihm  etwa  die  Aage  naah  «er  Gai^ifdmit  umd  Waha- 

wMt  Heugtan  ode^*  dsät  TVwsanadnA  oder  beMsSt 
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gMtdk  wird,  y«aula«stt9g  gaben,  dab  et  Verandity  all 
iricht  mit  dar  eio«»  oder  .andern,  oder  mit  beiden,  wie 
mit  einem  Zwillingspaar,  in^  Seibatg^fliU  ab  UdremPilo«. 
a^  oder  falle  diesea  Weiter  aiob  dabva  besdaunen  .aoU> 
ta,  im  AbhäiigigfceiCtgeflÄhl,  ala  eben  aobhee,  ansofatt- 
gMi  und  ob  nkht  daeaelbe,  beim  FvOrteeteen  dai;  Arbeit 
siir  Antwort  auf  besaut  Frage,  stets  au  beachten,  und. 
in  Uirem  endliehen  Ergebnils,  in  .der  Antwort  selbst, 
auf  immer  festcuhalten  %9\. 

(Der  Beschhifs.  folgU 

XXVII. 
Die  ichöne  LUteratur  Europä'i  m  der  neuesten 
2kitj  dargestellt  nach  ihren  bedeutendsten  Er-' 
seheinungen.  '  Vorlesungen^  gehalten  vor  einer 
gebildeten  Vifrsammlung ,  0onDr.  Oi  JL  B. 
Wolff^ '  Prof.  an  -  der  Universität  zu  Jena. 
Leipzigs  bei  Breitkopf  und  Uärtel.  1832. 

Der  Zweck  tolchcr  Vorlesungen,  den  man  als  einen  ästhe* 
tisch  - geselbchaftlichen  bezeichnen  konnte,  Vkfsk  sich  rerschie- 
den  in  seinem  Worth  anschlagen,  j«  nachdem  man  die  eigtonl<^ 
Uch  krilkeken  Aaspräche  mthr  ader  iiiroiilg«r  dabsi  .fallen  jbu 
lassen  gea»igt  Ist.  Bs  ist  ohn^  Zweifel  Terdienstlichi  wenp  rou-^ 
tti|irte  Litt«rateD|  wie  Hr.  Wolff  in  J.ena,  ihr«  Gewandtheit  un4 
Geschicklichkeit  dazu  benutzen,  um  durch  Vortrfige  dieser  .Arl 
auf  eine  gewisse  gesellige  Weise  Litteraturkenntnisse  und  Ge- 
schmack an  schöner  Kunst  in  die  gröfseren  Kreise  des  soge- 
nannten gebildeten  Publikums  zu  bringen.  Etwas  nützen  wer» 
den  sfe  Immer,  weui.  audi  nicht,  gerade. der  Litteratur  selbst. 
Ih»  gcseUechnflUche  Bfamer  dei^artiger  Unfero^hmungen  Terfühi^ 
immer  dazu,  der  Gefälligkeit  der  Unt^rhalthng,  welche  vor  Allem 
dabei  enstrebt  wird,  die  gründlichere  und  eigenthiimlichere  Lit- 
teraturbetrachtung  zum  Opfer  zu  bringen,  und  so  rerbindet  sich 
mit  der  einschmeichelnden  IjClchtigkeit  solcher  Darstellungen 
immer  nur  zu  bald  die  Leichtigkeit  ihres  eigentiichen  Gehalts. 
Iftisittiit  haben  ^  &n«h  sci»on  dito  Tugenden  und  Sohatteiv»eitefl 
des  roJ^iegsndim  «Werks  charakterisirt  .AfMifsere  Leifi^tjgke^^ 
iin^d  innere  Seichtigkeit  begegnen  sich  darin  zu  einer. gewissen 
Harmonie^  der  man  Eleganz  und  Haltung,  wie  sie  zu  einem  gu- 
ten gesellschaftlichen  Auftteten  gehören,  nicht  absprechen  kann. 
Dies  ist  eine  Litteraturgeschichte  im  sogenannten  guten  Ton, 
eine  Aesthetik  im  conTendrenden  GeseHschatostH^  in  dem  man 
sich  Aliea  eher  erlau)>ei|  darf,  ajs  etn  zu  tiefes  l^gfih|Bn  in  ,de^ 
«ig^ntlicben  Zusamnienhapg  d^r  pinge;)  ^  u^^^^  iUter^rhi^^o-^ 
Qsches  Komplimentirbuch,  au^  deui  man  «ich  mit  der  Littera- 
tur bekomplimentiren  lernen  kann,  ohne  dadurch,  nach'  der  lei- 
digen Natur  aller  Ronipfikttente',' zu' einem'  solidfen  ft-eundschafti 
liehen  Umgänge*  mit  ihr  ku  i^ldange^.  Ref.  darf  nicht  fürchten^ 
den  AbsiohSin  des  .Ifciv  -  Drdf.  i Welir\  hiemit .  Dnreebt  kh  .  tbnm 
.dereeibe  weifs  und  ffij^lt  (^  eb^c^gi^iyyie  yjyf^  ^i^hihefnjtStfpi)} 


Afre|Nq[  im  der  neuestem  ZeU.  .  iS% 

pnnkt  sein  Budi  ang^hM»;  nnd  er  bat  sieb  .desh^  fax  der  Vmv 
rede  eigens  alle  JCrität  dieser  Vorlesungen,  der  sie  auch  in  der 
That  nicht  anheimfallen  ki^nnen,  gewissermafsen  verbeten.  Aber 
dennoch  müssen  wir  gestehen,  dafs  das  Werk  selbst  fwt  den  be- 
scheidenen mid  beg riCttzten  Zweck,  den  es  sich  gestellt»  doch  ct- 
wns  besser  nnd  f  iflndlicher  hStte  nusMleo  kennen. 

Der  Verf.  begkut  leine  Damtsttnngen  der  neuesten  scM- 
nen  Litteratur  Europas,  nach  kurzen  allgemein  einleitenden  Bo* 
merkungen,  mit  einer  Vorlesung  über  die  Französischen  Dicb^ 
ter  der  letzten  Zeit.    Lobenswerth   sind  die  Andeutungen  iiber 
die  Geschichte  der  Sprache,  welche  äer  Verf.  item  Ueberblick' 
der  einSelnen  Lltteratnren  Torangehen  sd   lassen  pflegt;   und 
was  in  diesem  Betreff  nur  Einleitung  der  Fsimsisiselien  Litte- 
ratur gfpagt  wird»  ist  um  so  besser  nusgefallen,  de  Hr.  W.  hier 
bekanntlich  am  gewiegtesten  und  umsichtigsten  ist.    Dagegen 
n^acht  sich  das  Unbefriedigende  der  litterarischen  Ausführungen 
selbst  schon  in  diesem  Abschnitt  fühlbar  und  steigert  sich  mit 
den  folgenden.    tJnter  den   Romantikem,  die  der  Verf.  beson- 
ders heraushebt,  erhielt  mit  Recht  Victor'  Hugo  die  umstftnd-* 
lichsle  ^'iii!digeiig.    Naeh  ihm  werden  Lamartine »  Mdry  imd 
Barth^lemy,  Beraager»  D^augien,  Cas.  Delarigne  u«  A«  in  mehr 
oder  weniger  ausgeführten  Zügen  Torübergeführt.    Aber  man 
erhält   dadurch  kein  rechtes   anschauliches  Bild  ron  dem  gan- 
zen beweglichen'  Thun  und  Treiben  der  heutigen  Französischea 
Litteratur^    Ein  solches  kenn  auch  unmöglich  entstehen,  wenn 
man  bloCs  die  sehüne  Ldlieratur  TeretnaeU  nnÜ  abgezweigt^  wie 
es  hier  nur  die  Aufgabe   desVerfs.  war,  ins  Ailge  liusen  soBi 
da  gerade  das  bunte  Durcheinander  der  politischen,  phüost^hi- 
schen,  historischen,  poetischen  und  wissenschaftlichen  Kichtua- 
gen,  wie  sie  oft  seltsam  ineinander  übergreifen,  den  gegenwär- 
tigen Litteraturzustand  der  Franzosen  originell    charakterisirt. 
Unter  den  Engländern  wird  besonders  Byron  ausführlich  be- 
sprochen ,  aber  nichts  Neues  gesagt    AuCserdem  sind  Thomas 
Jdpore,  Walter  Scott,  Southey»  Campbell»  Crabbf,  Rogers,  Mil- 
man,  Montgomeiy,  Coleridge,  Wordsworth,  Shelley,  Lady  Mor- 
gan, Cooper  u.  A.  beurtheilt,  und  meistentheils  mit  Proben  nus 
iliren  Dichtungen  belegt.     In  dem  Abschnitt  über  die  Holländi- 
sche Litteratur  wirft  der  Verf.  zugleich  einen  Rückblick    auf 
die  früheren  Perioden  der  Poesie  der  Holländer;  unter  den  nene* 
ren  Dichtern  dieser  Litterpitttr  werden  Bt|derdyk,  der  Lyriket 
Toliens,   der  Kantisch -philesophisehe  Poet  JUnkernnd  Feith, 
als   die  bedeutendsten  firscheioungeu  hervorgehoben*     Sodaas 
folgen  kürzere  Abschnitte  über  Spanische,  italienische.  Portu- 
giesische,  Russische,  Ungarische,  Schwedische,   Dänische  und 
Polnische    Litteratur.      Den    Beschiufs    macht   eine   Vorlesung 
über  die  Deutsche  Poesie  der  neoesten  Zkit,   welche  IMder  zu 
dsif  schwächsten  Partieen  des  ganzen  Dudiss  gehört.    Die  Ab- 
schnitte übe^  d|e  ausländischen  Litterntnran  arbeiten  noch  dpm^ 
die  reichlich  gespeedeten  Auszüge  einigen  Werth,  obwohl  das, 
was  der  Verf.'  selbst   übersetzt    hat,    auch   meistentl)eils*'sel6ir 
Mrhtig  gemächt  ist.    W6  ab^r,  wie' bei  deii  Betrachtungen  über 
die  OeutiChe  f»oeSiei  d|as  Urdveil  St^  Verb,  ällbin  rorwiiltnt^ 
»ögenwzrihainiditgettädlBser^isJPiDirerlb^eni   i      . 
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VaOt  der  Tersncb,  wie  za  erwarten  Stent,  da  ein  und  das 
näinliclie  Seihst  das  sich  fühlende  und  seiner  sich  bewufste 
i8%  za  Gunsten  des  Selbs^jgefuhls  aus,  so  ist  bereitf  hiemif  die 
Stlbiüueht  suin  Prinsip  ift  Religion^  ihrer  Dogmen  und 
Pzftoe^te  und  deir Wissensidiäftl^ider  ericobren;  denn  seiner 
sich  gewiTs  upd  sich  wähl*,  strebt,  wie'  das  Selbst,  so  das 
Ich  *-  wie  der  Hund,  so  der  Mensch  -^ .  sich'  in  de^ 
oiunittelbaren  Identität  mit  s^ch  zu  erWten  undist  eben 
dies  Sibreben  die  SeDbiftsucht,  jedoch  mit  dem  Unte'rsciiied^ 
'dafs  die  Selbst-  oder.Thierheit,  al$  iolchey  bei  sich  nnd 
in  ihr  beharren  muis,  ßli  die  Ichheil  hingegen  dieses 
Mufi  In  sich  ausgehoben — diese  Nottiwendigkeit  überl 
Wunden  —  hat  und  gleichsehr  von  sich  abzulassen,  wie 
bei.  sich  und  in  ihr  zu  verbleiben  vermag.**  S.  3.  '  * 
T)as  Werk  selbst  handelt  in. drei l'heilen  zuerst  von 
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Lesern  temporttren  Prinzip  der  dogmatischen  Lehre,  hieic^ 

en^fvQU  dieser  -^     -  -  - 

ibegri£  ,         * 

T.  Vom  Prinzip.  Der  Zweck  ist,  zu  sehen/ wie  die 
Selbstsucht  iiberh^UDt  in  der  Wissensdiait  KervorlcommL 
Das^lbstgeSÜiI,  sieh  selbst  das  Wahre  ge^en  da^  Empfun? 
dsne,  als  seine  Unwahrheit  gehend,  ist  der  Tneb,  diese 
aäfiiuEeben  und  luch  iii  dem  ^eschlech6i«,  .Geseilschafta;* 
und  Vernichtungs-Triebe  ab  das  WaVe  zu  setzen  und  zu 
erhalten.  Als  solches  zum  Ziel  gelangt,  vermag  iDs'jedoqi^ 
sieh  nicht  bei  sich  zu  behaupten.  Damit,  dafs  das  Selhstge^ 
tuhl  jenes  GetuJii  von  Etwas  wird,  hört  es  aiif^  ein  nuir 
F(ihlen  poer  blolses  GeßUil  zu  sein,  wozu  es  sich  hergege» 
ben  H^tte ;  das  Fcihlen  so  zum  Empfinden  geworden  jst  das 
^chdureh  das'Gefilihl  von  £twas  bereichenide  Selbstgefühl 
geworden«  Allein  kein  Thler  beharrt  in  seiner  Eiiipfin« 
'Jekrb.  fl  wutMth.  Krit^:  J.  1833.  H.  B4 


dun^;.  es  bebt  sie  auf,  wiewohl  nur  durch  ändert  Empfiof» 
düngen,  höchstens  durch.  Vorstellungen  der  gehabten  j  so 
ist  und  bleibt  es  stets  in  den  Anfaiig  der  *VVabrhdt  wie  ge^ 
bannt  und  kann  ^den  um  es  gezogeiien  Kreis  der  Unwahr« 
heit  nicht  verlassen.  Darum  ^ueh  ist  das  Thierleben  eis 
&ngstUches  und  in  ihm  Furcht,  Schrecken  und  dergl.  ui^ 
überi|dndli<^i  depn  die  \Vahrheit  allein  ist  es,  Wfl<^e  Sb^f 
Empfindung,  Gefühl  und  Selbstgefuiil  erhaben,  vohl  aller 
Ängs^'jund  Furcht  befreit;  —  die  Ehrfucht  voic/Gett  iaf 
'keiiie  jsolcbe.  Furcht:  dennaie  kommt  nicht  aus  derJEmpfin^ 
düng,  auch  nicht  aus  dem  Gefühl,  sondern  aus  der  W^hiJ* 
heit»  die  Icein  GrcfUbl  und  in  Ansehung  deren  das.  sieh  thä- 
figVerbalten  kein  Fufalen,.sondcm  dasErkmnenist.''  S.l^» 

*  !»•  Die  JSmpine.  In  der  Erfahrung.bat  die  Wahrli^ 
anfangSf  und  endlosen  i^ortgang.  Das  experimentirafd^ 
observirende  Selbst  kann  ihr  nur  hoffen  linmer  näher  va 
kommen.  So  durch  mühsames  Forsohen,  anbaltendes  Be- 
obacbten  sich  den  reichsten  Inhalt  gebend,  spricht  das  denr 
kende  Selbst,  als  Ich :  kommt  zur  Erfahrung  und  seht  das 
Walire  I  Deir  iS^leluteste  ist  der  Bewährteste.  Es  koijftntt 
ihm  aber  auch  die  Frage:  wie  es  dazu  komme,  dies  ins  Un- 

endhohe  hin  Erfahrungen  machende  Selbst  s^  sein  und 

•  ■ '      » •  i'  •  •     .  fc  '  ♦  • 

darunter  sogar  die  Religion  zu  haben!  Sie  wird  dem  durch 
^xperienz  und  Erudition  machtig  gewordenen  Greffihl  seU 
ner  selbst  durch  den  Widerspruch,  sich  das  Wahre  zu  sein, 
an  jeder  seiner  gründlich  gemachten  Erfahrungen  eine 
Wahrheit  zu  haben  und  dennoch  dessen  zu  bedürfen,  dafii 
es  liiaUnendlich^  fort  die  Wahrheft  suche,  also  das  Wahre 
fmd  z^gieicn  nicht  das  Wahre  zu  sein,  aufgedrungen.  Sich 
selbst,  dessen  wesentlicher  Inhalt  Leben  und  Denken  und 
die  Erfahrung  |»eider  ist^  erfahrt  Ich  nicht  und  bleibt  dah« 
als  es  selbsi  —  isls  <&e  sjnthetische  Einlieit  der  A'ppercep> 
tion^  iinBintergrundp  diese^  Se^st-  und  aller  Erfahrung 
übcjrhjaujpt.  Dies  Wahrnehmen  Ist  ,^n  TTnterseheiden  des 
Lebensi'und  Denkens  von  einander  —  JBe  Vorstellung  von 
LcSl)  unjl  Seele  i  beide  setzet  das  Ich  als  die  seinigen.  Aber 
Ich  greift  über  hdde  hinaus;  es  begreift  sie  m  eich.  Diels 
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Denken  bt  kein  Erfainen  uid  in  4iesec  RdkidM  eteitt 
das  Ich  in  steter  Gefahr,  melaneholiseh  xirwerdiin.  üo  tAÄ 
aelbst  verborgen,  kann  ihm  und  aua  üim  dfo  Frage  nodi  :; 
gtt^ckt  kernmen,  wie  enilfast  wohliieA  m  iiek  veilMlt^ 
MMIerinui»  wie  daeh  jrolil  Leib  unil Seele  mt^ehumimr 
sneammenhftngen  m5gen,  ^inebeeondere  aber,  ob  nicht,  da, 
iR4e  die  Er fahmng  lehrt,  der  Leib  eogar  einbaleamirt  und 
cor  Mumie  eingeddrrt,  dennoch  a/#  Leib  zu  Grunde  geht, 
wenigstens  die  Seele  iibrig  bleibe  oder  unsterblich  sei.  Sie 
'beben  liSbe  Angehörige  und  Freunde  durch  den  Tod  ver- 
loiion,  und  mfissen,  wie  sie  wissen,  selbst  sterben ;  die  Fra^ 
Igt  kann'flineli  nicht  gletchgOltlg  sein  j  sie  verlangen,  sicik 
>ind  die  lieben  Ihrigen  wieder  su  sehen  d.  h«  su  erfahren» 
TIebef  dem  Eifer  aber,  beide  Fragen  su  beantwörtim,  also 
fty|rodiesen  zur  Einsicht  in  das  Gommerdutn  des  Leibes 
thd  der  Sede  auszudenken  und  durch  Erfahrungen  zu  be- 
ttlAren'tihid  die  Seelen,,  d.  1l  sich  wo  m5gli<^h,  nüt  Bowel* 
vetffhrer^U&isterblichkeit  zu  trösten,  Tassen  sie  4en  Wider* 
'Spruch  ihres  Vors^ellens  d.h.  ihrer  selbst  nicht,  der  darin 
ieÜMhalteli  ist,  dais  beide«  Leib  i|nd  Seele,  als  Selbständige 
einander  gegenlibets  i|Iso  von  einander  ntaabhSngig  und 
*döeh  auch  -7  In  ihrem  gegenseitigen  Cömmerdum  •*-  von 
(^Wander,  der  Leib  vop  seiner  Seele,  dieSeele  von  Ihrem 
tioibe,  abh&n^g  seien ;  sie  ahi^^n  ihn  woht^  aber  beachteü 
Ihn  nicht  —  und  erhebt  sich  diese  Ahnung  allenfalls  nitt 
zur  Erl)itterung  oder  stolzen  Verachtung  gegen  die  ver- 
meintliche Frechheit  des  Vorwurfs,  dals  hier,  wo  mit  hun« 
ddrt  Augen  ünz&hlige  Dinge  und  zwar  aufs  schärfste  und 
'genaueste  gesehen  werden,  gleichwohl  das  Gresicht  manr 
^ele.*^  S.54.  Da  die  Gefahr,  hypochondrisch  zu  werden, 
theils  von  unten,  durchs  Empfinden,  theils  von  oben,  durchs 
Wahrnehmen  kommt,  so  nimmt  das  Ich,  mittelst  seiner  Er? 
Fahrungen  gegen  die  Gefahr,  mitten  in  ihrer  SoliditSt  za 
Grunde  zu  gehen,  die  Flucht  aus  der  Erfahrung  und.  Ge* 
kel^rsämkeit  theils  in  das  GefShlp  theils  aus  ihr  in  den  Ge* 
danken :  es  wird  das  mystische«  '  . , ,         , 

'Ib.  Die  MyMOi.  Das  Geftthlistjetztnichtmelir  nur  Selbst- 
gefühl, ebenso  wenig  Gefühl  als  solches,  sondern  GefShl 
desseu;  was  in  allem,  welches  erfahren  worden  und  wirjy 
nicht  empf  unden,  nicht  wahrgenoitunen,  mithin  auch  nicht 
erfahren,  mithin  galr  nidit  gewnfiit  wird;  es  ist  ein  e# 
weifi  ntehtwwi  f&Ulen.  Der  Menscli  hat  diese  Madit  Vor 
dem'Thier  voraus*  Sals  das  Selbst  diese  Heinüin»^  haben 
oder  eigentlich  sein  kann/dala  eben  diefs  reine  Gipf&hl  das 
Wahre  sei,  wiewohl  es  nicht  ohne  .das .  leise  Qefiibl  ihrer 
Unwahrheit,  daher  in  der  Sehnsucht  das  Verlangen  hat. 


jtWstr  ZeU.    iBriter  ilrMU/.) 

jms  dem  Wldecq^meh  heraoszukommen :  denn  das 
Vt,  als  nicht  das  FüUen,  schon  eb  Denken.  So  aneh  ki 
nen  Gef&hle  vollends  nicht  liesproeiien  werden  ohtte  ei 
Denhßn.  ^Das  9dbst  wird  ako^  aehon  dadttreL 
Jbrtan,  rnfsÜcllsD  güs^ie4i«ll%atHmit  tmUemu^ 
lieh  ist,  und  mehr  noch  dureh  die  Sehwffehe,  so  Vielen  im 
wissen  und  ins  Unendliche  wissen  zu  können  nnd  doek 
für  das  ihm  Bedeutendste  darin  keine  bedeutende  l|k^d|sjsn 
haben,  besonders  aber  dadurch,  dafs  ihln,  dem  ErfabrungS' 
ihriched  und  GeffthlvoUen,  zu  seiner  ins  UAMdUel^  äk 
ferlseCzenden  VerveSkonunnung  nur  noch  das  zu  mnngtain' 
acheiiit,.dftfii  es  andi  das.  Cfeftftiif  Adle  nei,  gettlthtgl,  #en 
seinem  reinen  Gefühl  aus'sieh  zu  dem.ramn  GMnAcn 
hin  zu  wenden  u.  s.  w."*  S.  4J  ..Indem  aber  das  durch  Er« 
fahrungen  bewfibrte  Gefühl  in  das  reine  Denken  mit  hin- 
Qbergenommen  und  nur  einstweilen  unbeachtet  gebüncn 
wird,  so  ist  das  ein  Abstrahiren  und  dieses  hi  Ja  ein  Umt* 
ken.  Zuerst  zu  dem  sich  wendend,  was  in  allefm,  was  er* 
fahren  werden  mag,  ein  nur  Füiilbares  und  nur  GetSl^ 
tes  ist,  findet  es  die  Materie  \  aber  sie  und  den  Gf^ 
di^iken,  den  Materialismus  abhbrrirt  es,  als  sei  sie  ds^ 
woran  das  reine  Gefühl  des  es  weife  nicht  was  seinen 
ins.  Unendliche  hin  erkennbaren  Gegenstand  liätte.  Et 
wendet  sich  zweitens  dem  reinen  Gefühl  zu,  wie  m 
Gedachtes,  das  Ewige  ist:. es  wird  von  dem  erfaturensn 
Selbst  sein  Gefühl  gedacht  und  sein  Gedanke  gefuhk; 
das  Reine  des  Gefühls,  welches  nicht  nur  gedacht,  son- 
dern aogar  selbst  gewufst  wird,  ist  das  BeHige*  Das 
Selbst  hat  nicht  nur  den  Gedanken  von  ihm,  soliden 
wrils  auch,  dab  das  Heilige  dem  reinen.'Gedanken  vofi 
Ihm  im  Fühlen  selbst  entgegen  komme  —^  daher  sein 
Respect  vor  #icü,  denen  Gedanke  er,  denen  blasen 
es  und  wehAee  selbst  das  reine  Fuhlen,|st  Wie  iha 
für  den  Gedanken  des  Ewigen  die  Natur' mit  ihrett  Er^ 
Fahrungen  zu  statten  kam,  so  fiir  den  Gedanken  des 
Heiligen  die  Geschichte,  wobei  freilich  der*Widersprud^ 
so  lange  es^elit,  versteckt  wird,  dafs  dieErkenntnifii 
dt%  H^gen  keine  Erfalining  und  doch  £rkettntnils  Ist 
Endlich  beiden  zugleich,  dem  nur  f&hlbaren  und  refnen 
Gefühl  den  reinen  Gedanken  entgegenbdngehd  hat  es 
das  QöttUcie  vor  .sich;^  der  Inhalt  desselben  ist  als 
dasEwigeuni]  Heilige  |;efuhlt  und  durch  Katur  un^  6a» 
schichte  Gewährt  f  so  hat  das  Selbst  den  Verdacht  nicht, 
jais  doch  dassdbe  etwa  nur  ein  Cjedanke  sei.  Katur- 
und  Geschichu- Kunde,  Je  tieCsr  und  weiter  sie  seht» 
wird  uns'ddmG<>ttIiehi6n  jnstlhendliche  liin  immer  ni* 


I«t 


Dm$S^^4kskgitaikM^  R^Ml^^M^'^'Mft''  ^thl^MÜtk$l) 


iiiiii||6B)   oogiBioii  iiMMiM  iiBHMrofnuim  W«BEn€ll 
buiii;  auf  diesem  nimmer^  w&s  aucfi  iniir  3er  i^tf^urän^ 

Bctrnliigqiig/  l)ie  'Ebplrie  und  Erudition  wvft  sicjb  in  eme 
atali«tt,  wttli  rfi>'ilb»Miditt>inil{MiA  KriMüii^MäKMV«; 


^ 


e.  Die  ItrffMl.  paä;'4b^«MH<ilk^ 
4Ul'i  WA  ^««ii3U  kutOelc  i'ati  sich'i^äosen^^       es  Voll  ceineii 
Smliripngeii  siGb  lo^gemacbt;  d^ni^  e«  fri|^  nacli.  den  B^ 
4iBca^gmibrcarMoj|i^^  ^  W>ihfhfii(.MJM; 

4b  M  ftegt, .mAme^wmtmhmaM.'im Unan^Uake -UV gM 

jaMdas  ri&lteinwtreg<«>^  ^smtsXih^n^tVi^^ 
9Ö  hat  es  audi  seine  Erfäbrunkan  voifsieli J  Hin  sictiu '^  sigK 
vAd  sSloit  skb^  als,d^^ii»iqf5qh^^^^f)al4.ipi|.ji|^,.^^^ 
w  4as  iositMbi  ist»  nvMsff  «is;  An  4i»  Fng^.nach  4<Ht 
MSi^lDeil^  wiadevCifahMig,  SV  derSeHNNhekssllstlsl 
dter  Uii' Mdi^  Mrtift  *  dMl^:'*  1^ 

4*Dc^eiin9qh  Immer  als  das  seinije.  ,Ein  iScläVder'Eicä 
iliininff  ik  Vraiäc&'das^^efest  A^^^     m'ehrr&ber'clfer  oelav; 

«tt  dir  Kiäik  /irt  Jm  >Miinwitf»imki  Wifsw*  4»(i  da» 
Whiea  ttiMSgUnk  k«L  DiM««  Mitbill  «kii  WMMqrinnbi 

dyb*^  datiMFItMfrWirclJBr  f^niO^lhJUifelt^ef  l^^laMH» 

■ih, Uli» GiliMiif toAMimgighelt.  .pMjBtiwifcHiiin 
dirOfcWhlrtelaoiftMiäagigiwil  iit- e«,  wedoMk  !!■■,«* 


j«dar  Art,  da«  nar  da  iat,  Mlat  u.  s.  f .  angeaieMeii,  abct 

dam  denlcaideo  Selbst  nMit.  Als  Uot  enpiilselra 

bat  et  luir  das  Bewnfirtseia  des  GeflUds  sdner  Abblagigt 


küt  ^if  tmt*'*mMm'tiäkmii  Mtjmißiimiiki 

kwm  eitguimm^  mAmt  al^aailiiiig>B,  flasba«fatuiigMi 
«BdErhlvuiigeii,  hiAmmk  habt  feMl  <irtit>,  gsteht  sie 
<ftH  rtfaitt  ■tteh'<»oii'|{»f  tBi<i(lfc»i)  tH#'Wea*>b<idc»  Mi 
lÜ^  Hah^äwb^iWhM'  t«H  idd»  rtmliiif,  4ltt<^Uiitet 
dfeg(<lMtwtJll>itiC*iiiU  iei  iM  dlf  iMleb  0«ftU  ^M« 
A»llliift^dM^IitedMi»dtoifcW^riMili-'4d^  fiib 
gtfliaUuat'  di»-lSiMk<lMg(<geit  >iM=%«g)kk'dli»»  «wiaM 
ebb  de»  liai^e'«e  an*  ^flieiH'  WerM^äA  As  «a 

1&>  irrfwa   J^teiJ^^iM^    ll^h  <tolilMl'ilbt  ■Muli*'*  -^-t— t-*X-  . 

■vxmeW)  VHWDiwnvw*  ^iMwt^viBn  nt ^vwwnt  crotaw %ivm 

lilfBÜgi|{IUl  «<«ii«aUiM''Mft  4M»«<b(K«u  >«*  Umtmmdt 

di^^iM»'tki->)EWMybrsäMr-'il^bIirftaglMl»f^  lUI 

^itt^mihrHHMMBtiMft  Ütt-imAre-autDmilL  |iHg*^M* 
üiriM  «iP<^  'BeWtftoWkt'iNlkMir  ^teeiMm  ^latlAtfs^ 

ftt»^HiWHii<  '<r^  «erii'«l«!i  >e*ii«Mfaell|''d«ili' -kitf'MBl 
lB«Kt«yMiii»K  odd'  lIMlBheir  -ttw  dis  JÖMMü  -  dMiAbUtaN 
g^iefc"««MiAä!^'  lrtmtai.<'-»tfc  ft^bli^UM  »eliiMPJia 
sl<hy»j||irtW>iflrt"Sj'iiU>BÜseBe  Thilieft'  dtf  Appecwfvstt«  *  M 
siigleidi,^'ils'4Hs-thfabbiligiiMtMiM  reftAlleii,  «sas 
Niebt.Ieb  wire^  «lUiiteitMlfe^edite'Afthia^kett  selnec 
«Wl  iiä^'iM^irlliNiiJb  W  stflk-Ql)eiu  JSeftArtbUHn 

«Im  QkiiUl  iWUta'  ^HiliiikgigEeil^VM  «einett  Ql«Mlefl| 
ti«|flirdeii  "ttl«  «v't'eMMM^,  «itef  •««»<»' seÜM  flblÜBfl^ 
keit'vdSs  MdH  «Mbr,"ab«t''  sf^  -dfe  'dttdi  «as  1%iiMlp  <Ml^ 
mtllS'Ällkatsftdit-lit,'  eiitt«i«ct>  es,' st»  Soge  es  Ztk  UmAi 
iitait'^Mtt,  üeÜ'Mditl  «Ote  ^^MMhaseämiif  d«r  HAHi 
tt^'l^i  Sici^;'  «^^Mt^^tfstaieHBdbjeht,  'ds^l^ 
BMit^aüt*^ilbr wewlisnMr'ail :  fAfdMnHii  täbH  tAidE^^^BBÜ 
tnt  ™ers0ftOunM}  w^^  ut ''sana ''IfRlgioii' Um* ^intto  iJUBfi 
Wii"iiAerVMltX,  ko-Uäg»  i<a  «9  lAr*'  (^  dMKe  ^  M 
iminy'tm  xmDi  nffttlp  8aa  ^isssii^  tittn  Cf^satse^yTcM 
hfil^,^ 'dar  ¥antdM^^  dei^  FeMW 

tung  iMuk'ma  l^kr Vfrer  a«ah,  mittelst  der  Veneinung 
der  M ögliehkeit  das  ro«  dar  Er fldirnag  und  ihren  Bedin- 
gangen  unaUiingigaB  ^Iss^.^mit  dar  Vertweifehmg 
midigen*  ^«  ^^^  saUflSd^  fitld  trotsigen  Vemeinnn|r 
▼etliW  sieh  üBerdäigs  dia  besehAdmia  Tecaieheruiig  de» 
milfalbai^  myirtiafcn  giinili  \mwi  fci^  aaliar  ftaiMjkraiikt. 
kalt  «nd  ibrer  A^^anntnUsi  d.  L  eben  in  seiper  Be- 


•I- « • 


# 


..  .   ,,    ..    ^.  ^,  ..    H  .T fenerGöst  ins  Li^nere  der 

Natur  diiaga»  wia  ein  salbrtgafiUÜgar  Seufcer  des  mit 

— *  m  dam  darbatan  fluek  eines  gegen 
sidl  ampSdatt  Manaahaii^  8.  87.    „Eben  darum  aber^ 


tS9  ih^üMr^^  <M««e>,»:^^<4Ml«r  «Mll4<aipte''4b^a>.a 


MÜMT  Mi|k«bthfti|^i«#«i^SuJ^jli^  Mlbat  In  d<^Kliii(r 
■n''iJM''irffiMihM  VfTiinift'  mrit  Wtwiiitfhflft  wandttttt 

\n4m4f*  P4m¥>4i%'irm'9it^.iim^Amk  M  .^«r  ^ 

MM^.  Snyact  BnA,  al«.  imild  .«in.4fi#-.  oder  tiftl^ 
gflpbftw,  iB^ivUftiim  ,«•  #oh  fpfthSlt^/t^ei'iü  .ff)a6(  .^ 

gen,  oOaF  ^^  aaffay  ft^^Wg  >TO^  aetd^per  .Beiduel« 
*sA«lt-W  ifwwirigea.jijiqli^  i^a  {ftUwr  wd  ;S5u»tlm- 

-'  :f;ül  i;  ijll  J  »ii  \t.M !<*./!, J  j-ifi  H07  ••-.»!  ;"  >;•  • ;[.    '.»i  i'»!« 

.:  Ao^f«  #<96*..  JUndM»  ijÜS^a  Fd/..  i  8L    ::: 


t  >: 


»  . «   •»• 


gutß  Fucitricke  erprobten  Netxe  de«  Walter -fioottisn 
zienii,  nunml  ge^ifsermaMen  eine  folide  MiUelstufe  ii 
hfito'iUdi'-roloaiitliGheit  FaiVikwea^a  d^rneuesteii  i 

^  laW  tibkb  lAnimm  JieMHMntf,  iMrthli : w  Iwmk  AMl  .eti 

T^rjfreben  v^nd  ^iea^ea^g^en^daa  bufofiaeke  ]Slei9jB&^   das- 
aus  der  gegebenen  Wirklichkeit  entnimnity  überwiegen  su  h 
Ben ;  sowie  auf  der  andern'  Heiie  die  Weltgeachichte,  äih  er 
AeUte0r')koiitalif  iif  Bertfhnmg  bringt/  bei  ibmitr^aig^f  Te 

bietnor  4iibstfbe*Miliam.iV«toitt  vmi  Imnakk^'.ktmA 

leulen  una  bei.ij^s  ao  echnell  ei;worbeo,  eo  dafs  er  sich  bereitt 
fn 'Deutschen  uebei^etzungen  Inehrfach  su  rerbreiten  anGlaeff 
ber«fc&tigte  woM  "dasn,  seinem  auch'  b' diesen  Bft&ttMi  zU  gedenk 
IMJ,  oüwelit  i«k^4alka  ibeiMki|4i  libMkw^*llriao  Wtiputln» 
ansehen,  ala  es  die  Kritik  oder  UntaMi-afcglbifteh  wdgBlinti 
f ^r  ^^eablittet  behaq|^^i4^^  M  /      u     IC    .-, 

,^SchUderungenqrientalischer.  Lpl^a^tät,  J^atur-  und.Laiidea 
Bitte  in^chen  den  eigenthüml^dien  Oriind  und  Bp^en  ier  MoEie^ 
s^en  äbmane  äoi)  'udd'  ibriugsweilie  ist  es;  wie  aiicti  in  seiner 
«Vriiegenden  ieu^sten  IKMHungy'Jf^sMv  Mas'Uer'TlArf.  teai 
IiiabWfsstiiaiiflBii  jetaär  JHnidtogm  erbMW,  .qndi  ^dfts  «i^ 
^,acb9li..d{ff  JM|lHil|isl|P|l  lud  dw!.J|WiM«wi.)P|^!m  AvAe«, 
?¥«feV^^.T«*i.KP«V  W>0»er.Avac^uiq^  ^  kr- 

nen  Gelegenheit  gehabt^  da  er  bekannüich  als  Miülied  der  Brit« 
tischen  Qesandisch'att  längere  Z<^t  in' Persieh  Verweilte.  /Diese 
Seite  s^ili^  äJbr^e/'  maiT  eine  Bocb'  whii^**  tWbrattchte   lio- 
kalltit  eltb  slittitettd»   Wird  ele  teMilr  aaid^ett4  iiad  «w^rtb*' 
toll  naebsft»  aelbBl^da»  wo  wm.  ron  depiMbxrenig'diilislig<»^ 

Oi»eiti9t|il%  P«X«bqlflfisi*en  fialwieHahMif;  4ir  ^VW**^  .«*•-. 
fkiedif  ft  bleibt«     -  .         •  r  . 

.In  diesem. nZobrab'*.  der  um  ;eine,an  sich . einfache  und 
kunstlose  Katastrophe  eine  Vuntgeschilderte  ManhigfäJtigkeit 
Persischer  Lebensi^stayieberattiiilegeii  wet&y  tretea'aatib  «I- 
üge  wiittliAe  Insiiorlscfcb  Peraonife  derOriesto  oiif .  •  DIea  lee 
TÖniebielieb  dife  U>  der  MUte  alebendb  iUnpliDir  den  Barel* 
«ehern  SKahaAga  M^hMn^^  depse^  blf^ifjrslige^  Cb^i^Jt^r  jg^ 
dfteh  Ti^eieht  et^as  xu.^f«h|iieji  ued^,yi^^^^  ph^Wie^rhp-. 
langen  hingestellt  ist.  Rine  freundlichere  ^rscKeinung  lal  Si^ 
^in2  Fafleh  Ali/der  Lie^UAg  link  ftescHüUeV- dli^r  Mtfen i  in 
^'e^ehem  der  "^^^^imi  g^genwlHIgA  ffiSnItr  t^ti  ^«^iMei'XAp^ 
tlkmnhm.  Anflete  4Uaklm$  MstdAi€>ie  Veiimmiwersiad'eW»- 
iOkJMii  isr  Keit.^e«  Vorganges  4er  Umdlvßg  Jf^dgimmmmop 
oder  unmerkbar  ^in  da^  |Q^clie€lew«md^^eiph(d|t  .-r  j^i^ip  ff«- 

taw«;  b««i^h,; w.em,^^^^  du.«,  Äogij»;^«,^.  TOB 

Johann  SpoEschiL    (Bnonschwaig,  1832.;  -r        ,,..,, 
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Sctj^f«  Cicml^tL  In  f>ier  Bdmd^n.  tster  Bd. 
XL.  u.  996  S.  ^ter  Bd.  344  S.  ^er  Bd.  327  8. 
AterBd.  306  5.   Leipzig,  Broclhaui  l^SXl.  8. 

D«  ranrteheiije  Titel  mrschwoigft  niohl  Biir  d«a 
Mftien  toy«xfi;#f  soaMrA  auh  4aGi  ias  mKuseigcnd» 
'Btteh  du  Roman  bt. .  Dmä  Lttsteoe  edkhfft  dai  Lsmc 
«w  dbr  Z«eigiiiiiig9soiuift  ^;aa  Heim  Webet  Seolt,  Be- 
Mii#C  in  Sdiettleiid**,  die  nglrieh  eis  Vorrede  dlMt 
.«id  ia  a^ogelieeher.  Foim  über  Entelehiuig,  Zw^ek^ 
Stoff  luid  Behandkuig  dee  Werkee,  so  wie  lU»er  die 
ebwebe&den.  Jbiaii|iintiCsgrfkBde  aiisfflhrlioh  Beehen» 
#ellftft  giei»t.    .   ^ 

Die  EmsttfiiiBg  d^  Budiee  sekrcibt  der  Verf.  dank* 

ter  «ad  ekrteehlsvoU  der  Beiehning ,  Erhebeng  und 

A^eistenmg  an,  die  er  in  den  Werken  des  grolsen 

Briltieefaen  Romanendiehtert  gefunden  hat    Zu  einer 

Z^  wo  er  in  einem  Zosfande  tief  serriktteler*  Gesund- 

ImIc' unter  der  Last  der  fnrohtbarsten  hypoehondrisehoi 

Ddbel  litty  naeh  varsehiedeneräger  LektOre  uadiMgrel- 

feeidy   las  er,   obsckon  Roaianen  abgeneigt^   anfden 

Wnnseh  dner  ibm  theuren  Person  den  Waverley,  fand 

sieht  nachdem  er  die  eisten  Seilen  mühsam  überwun- 

4eBy.bal(I  ergtiffien,  erweicht,  crsohiUtert  und  veranoelite 

Ton  einem.  Werke  W.  Scotts  nur  losaureiton^  um 

einem  anderen  fibersugeben^  so  dafs.er  sie  in  ei« 

Paar  Jahren  alle  tweimal  und  öfter  gislesen  hatte. 

So  wohhhltig  wirkte  der  Eindruck  dieser  Schriften,  so 

war  dem  Verf.  das  Leben  in  jener  poetisdien  Wdt 

BedfirlUfs  geworden^  dals  er  in  einer  Zeit,  wo  er 

den  gröfsten  WidevwirUgkeiten  su  kimptai  hktie, 

nttf  deU'EinJCall  goiietb,  das  vorliegende  Buch  Bo^dnri« 

lieD,  weldie  BeechAftigong  ihn  denn  in  seinen  BedrAi^ 

nisnen  aufrecht  erlitelt    So  sehr  wir  auch  dem  Veif. 

SU  dieser  heilsamen  Wirkung  Glück  wünschen^  so  fin* 

den  wir  doch,  dafe  diese  ATt  der  poetischen  Erzeugung 

Jakfb.  f.  »iM€M$ch.  Kriük.  J.  1833.  11.  Bd. 
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4orch,  ehie  Anregung  von  nufsen  her  eltwa«  Mibliekeb 
hat,:  notfa wandig  die  Origiualität  gefährden  mu(s,  nnd 
aeinem  Buche  wirklich  xiMhdieiUg  geworden  üt...  Wir 
jeben  SU,  dais  die  BewundiBSung  eines  greisen  Dichtem 
ein  poetisches  Gemfith    su  trefflichen  Werken  su  et- 
wecken  vennag.    So  erkennt  Virgil  in  Homer^  Dante 
Jn  Virgil  sebifn Heister;  in  beiden  aber  sucht  man  ver* 
^hena  ekle  Spur  des  Naehtrelens  Auf  den  ron^  ihren 
.yorgangem  gebahnten  Pfaden«    Durch  ungeheure  Zeit- 
rftmee,  durch  eine  völlig  verSnderte  Welt-  imd  Sittea- 
.geslaltung  von  ihren  Vorbildern  getrennt,  von  eigen* 
thümlicdier  Dichterkraft  helebt  und  von  der  Bildung  ilmr 
Zi^li  und  ilirea .  Volkes  ducchdrungen^  wnien.sie^  nm 
auf  dieees  su  wirken,  m  urspranglmhen  Sehopfnngen 
4UitriderstehUfih  genöthigt  .In  einem  ganz  andesmi  Ver- 
.hfiltuisse  steht  Sir  Wdter  «u  unseretn  VerfSisser.  Janer 
schafft  eine  Welt  von  Geetahungen,  der  Bildung,  dem 
Sinn,  der  Auffassungsweise  seiner  Zeitgenossen  susa- 
.gend.    Unser  Verf.  niblt  sieh  ven  diesen  Gestakuagen 
erfüllt  und  begeistert;  «r  Jebt  und  webt  in  diesmr  Wdit 
und  empfindet  das  Bedürftiifs,  in  ihr  iiurtauwtrkeu,  sie 
mit,  Wenn  auchineiieD,  doch  gldchartigen  Gestalten  su 
beldben.    Zeit  und  Mitwelt  sind  die  Kämlicheo,  aiif  die 
auch  Walter  Scott  gewirkt.    Kann  er  «sdeM.  FJ^^mente 
dasu  wählen,  als  <fie  sein  Meister  ihm  ^argereieht;  kann 
er  in  einer  enderen  Form  auftreteif,  als  die,  worin  6r 
•seinen  Gebt  hineingebildet  hat  t  Als  ein  gl&uhiger,  von 
unbedingter  Bewunderung  durchdrungener  Jünger  sieh 
darstellend  kann  er  nicht   anders  erseheinen,  nls  be- 
herrscht von  dem  Einflüsse  seines  Meisters }  seine  Pee- 
sie  kann  nichts  andesse  aein^  als  ein  Weik  der  Sehnle. 
Den  Maafsstab  sur  Beurtheibng  denselben  kreiden  wir 
abq  in  Walter  Seotts  Dichtungen  su  sttdien,.:msd  die 
eeini^  wird  fOr  die  Wek^eoriel  Werth  hab^.  nie  sid 
Jn  dieeer  Schule  und  die  Schule  in.der  fni ibuhen  Welt 
'hat.    Betmehtea  wir  nun  die  Methode  des  en^isdien 
Dichtem,  so  finden  wls,  4aü  er  das  Leben  eines  Volks 
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In  irgend  einem  bestimmten  Absclinitt  der  Geachichta 
In  seinen  verschiedenen   Hauptbenehuagea  dergestalt 
cur  Ansohauung  eu  bringen  sucht,  dafs  es  gleielisam 
als^ein  JElrlebtes^an  uns  i;prj]|ber^^he.    Di^  ist  de^St^ff 
s^er  UtomAie.    Durch  eine^blorse^eseBfeibätog  wüiSe 
der  Zweck  lebenSiger  Gestaltung  nicht  erreicht  werden. 
Der  Dichter  erfindet  also  Personen  und  Begebenbeiten, 
in  denen  sein  geschichtlicher  Stoff  sich  entwicicelt*    Für 
4en  blos  instruktiven  Zweck  wäre  dies  Iiinreicheud;  al- 
Jdn  er  will,  nach  mehr.    Sein  Werk  sott  nidit  blos 
'den  Reis  des  Neuen,  des  Belehrenden  und  Unterhalten* 
-den  haben,  es  soll  duroh  seine  Schönheit  das  Gemflth 
'  :ansiehen  und  erheben,  eine  Id^e  soll  darin  herv4rtreten ; 
nut  einem  Wort,  es  soll  ein  poetisches  Kunstwerk  sein. 
Da  nun  eine  auf  beliebige  Weise  verflochtene  Reihe 
•von  Persoiifn  und  Begebenheiten  noch  keine  Dichtung 
fist,  so.  bildet  er  Seinen  Stoff  su  einer  harmonisolien  Ein- 
•keft,  indem  er  ein«  Person,  oider  eine  Gruppe  von  Per- 
•nonen  als  Hauptgestalten  in  bedeutenden  Handlungen 
und  Schicksalen  sich  bewegend  vor  uns  auftreten  läfst,- 
'  an  die  sich  alle  übrige  Personen  und  Ereignisse  in  un- 
.'lergeordneter  Mitwirkung  anschliefsen,  so  dafs  ssinar 
rAbndtA  nach  ein  kttnstlerisehes  Ganze  enstehen  doli, 
-in  dem  kein  noih wendiger  Theil  fehlt  und  kein  vorhan- 
dener überflässig  ist    Indem  wir  diei;  als  Prindp  von 
W.  Scotts  Methode  aufstellen,  sagen   wir  nicht,  dab 
er  dasselbe  in  allen  seinen   Werken  gleich   glücklich 
oder  auch  nur  in  einem  vollständig  durchgeführt  habe. 
Auch  liegt  in  diesem  Princip  sdbst  eigentlich  schon  eine 
Sunde  gegen  die  Poesie^  indem  dasselbe  die  Belehrung 
zum '  Hauptzweck  macht    und    diesen    der  poetischen 
Schöpfung  nur  scheinbar  unterordnet ,    so  dafs  durch 
dne  Umfcehrungdes  richtigen  Verhältnisses  das  Ganze 
dem  Theile  dient.     Daher  geschieht  es  denn,  dafs  in 
'  W.I  Scotts  Werktti  das'  innere  Gemüthsleben  der  Per- 
t  sonen,.  als  die  «igeatlicheSerio  des  Romans,  ntr  selten 
:  in  künstlerischer  VoBendung  hervortritt    Hier  fehlt  es 
.  ihm  4»ft  aa  der.  poetischen  Feinheit  und  Tiefe,  die  nur 
wo  wenige  '  Dichter  '  zuin    vollen  Eigenthum  besitsan. 
Eben  daraus*  entsteht  die  unverfaältnifsmäfsig   genaue 
"und*w«itläuftigä-  AoBHihrungdes  Einzelnen,  die  allzu 
lleqMme.  Brtk»'. in  Schilderungen  und.  Gesprfichaiii  das 
•.des  Geduld. des  Lesers  so  oft  beschwo^Uche  Aufliabea 
der  fertselureitendbni.Hi^tedfaing.     Dagegeni  besteht  der 
Hauptreiz  dieser  Diehtungiiln  In  «der  feinen  und  schonen 
AusTdhfVBg  und  ^r  allem  in  der  ubesrasohenden  Wahr- 
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Iieit  der  Seenerie,  wd  da  die  grobe  Mehrzahl  den  vw 
nbsebbaren  Remaneaheeres  gerade  an  dem  entgegenge* 
seUten  Fehler  der  Unbestimmtheit  und  Unklarheit  in 
'RaffgB  nnd  Zfnt  von  je  gelitten  hat,  mo  darf  i|^  te 
«unermefi^chf  BeH^  jöächt^'b  Vkwfäfde^iibg  ^ei^ 
der  in  und  aufser  Europa  den  Werken  des  Schottinclien 
Barons  entgegenrauschte.     Wollen  wir   nun  nnteim» 
eben,  inwiefern  unser  Verf.  die  Methode  seines  Mei- 
sters sich  angeeignet  und  in  Hinsiclit  der  Wirkung  Sm 
erreicht  hat,  mo  müssen  wir  den  faktischen  Inhalt  des 
B<nnans  im  kwten  Umrils  an  uns  vorübergehen  lasactk 
Scipio  Cicala,  em  neunzehnjäluriger  JQngling   ans 
einer  der  ersten  Neapolitanischen  Familien,  eine  Iiebei 
kräftig  freie,  schöne  JNaturgestalt,   geistig  und  körper- 
lich zum  Eintritt  in  die  Welt  soi^tig  und  gUeklich 
vorbereitet^  ist  von  seiner  Muttet  Renata  betfttnMnt,  h 
den  Malteser  Orden  einzutneten.    Sein  Väter,   firfihsr 
ebenfalls  Makeser«. Ritter,  hat*e. diese ^  die  Tbciitar  el» 
nea  vomeiunen  TüAmi,  eine  Jungfrau  von  auagesekhi^. 
neter  Schönheit,  beim  Sturm  von  Modon  vom  Tode  ge* 
rettet 9  .zum  Christenthum  bekehrt  und,  nadidem  adn 
-Or^ensgelQbde  vom  Pabst  gelost  worden  ,^  geheiintlMl^ 
wenige  Jahre  nachher  aber  durch  einen  ungUkekiiciMl 
«Zufall  sein  I^ben  verloren.     Dureh  diesies  Unglück, 
weldies  Renata  ab  eine  Strafe  des  Himmels  für  das 
Austreten  ihres  Gemahls  aus  dem  geistlichen  Stande 
ansah,  wurde  sie  bestimmt,  ihren  Sohn  gleichsam   ab 
Ersatz  dem  Orden  zu  widmen.    Jetzt  aber,,  wo  dies 
eben  zur  Ausführung  kommen  soll,  findet  sich,  <lalf 
zwUchen  ihm  und  einer  mit  ihm  aufgewachsenen  imd 
von  Renata  ab  Tochter  geliebten  Verwandün,  Ponfa 
SersaTe,  ein  Band  der  Neigung  sich  geknüpft  hat,  das 
nur  mit  Aufopferung  ihres  beiderseitigen  Lebensgiueks 
getrennt  werden  konnte.    Die  Liebe  zu  ihrem  Sohn  und 
zu  Porzia  überwindet  jede  andere  Betraditung.    Renata 
-  entscliliefst  sich,  in  die  Verbindung  der  Liebenden  an 
willigen  und  hält  bei  Porsias  Mutter  um  sie  mi.    Die 
adelstolze  Spanierin  aber,  die  ihre  Tochter  schon   ei- 
nem Grande  von  Castilien  bestimmt  hat,  auch  Seipio 
derselben  nieht  für  ebenbürtig  hält,  verweigert  ilire  Eii». 
,willignng  und  nun  gtft^,  da  der  bestiaunte  Brintigam, 
•von  welchem  Poszia.  bisher  durchaus  nidifs  wulato, 
-acfaoa  angekommen  bt,  ihre  Verlobung  mit  diesem  dureh 
.eine  saathe  Maafsregel  zu  verhindern.    Es' wird  daher 
der  von.  Renata  sowohl  ab  von  Porzia  gebilligte  Ent* 
schlub  gefabt,  dafs  Scipio  seiner  Geliebtan  lieim  Her- 
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Mt  dmt  Kir«he  im  G«g«iwarl  attair  Verwand« 
teii  md  dei  Volke«  Sibnlliek  einefi  Kufe  geben  eolle. 
Hau  muff  wiesen,  dafe  naeh  der  in  Neapel  damals 
kernehendeu  strengen  Votkssitte  ein  solcher  KuFs  die 
Emjpfangerin  desselben  entehrte»  dergesftdt^  dafs  sie  nur 
dvdi  eiiie  Heiratk  mit  demjenigen,  der  ihn  gegeben 
htätB^  wieder  zu  Ehren  gebracht  werden  konnte.  Man 
kann  leieht  denken,  dafs  diese  Sitte  nicht  nur  von  der 
rerzwdfelnden  Liebe ,  sondern  auch  von  Rachsuoht, 
JEigonnuts  und  anderen  Leidenschaften  oft  mifsbraucht 
wmrde  jund  dais  ein  Schimpf  dieser  Art  blutige  Rache 
gff^n  den  Beleidiger  und  unauslöschliche  Familionfeiild- 
ndiafton  hervorrief  Gleich  naeh  der  Ausrührung  die- 
ses Entit^usses  sollte  Scipio  den  gewaltigen  Eindruck, 
den  eine  solche  That  hervorbringen  mufste,  benutzen, 
«m  sich  auf  das  eben  im  Golfe  von  Neapel  liegende 
unter  dem  Befehl  befreundeter  Fülirer  stehende  Ordens^ 
gpesehwader  sa  begeben«  Dar  spatere  Rücktritt  aus 
dasi  Diensten  das* Ordens  konnte,  so  lange  kein  Ge- 
lolHio  abgelegt  war,  nicht  schwierig  sein  und  wurde,  so 
wi»  die  Verbindung  mit  Porzia,  der  Zukunft  vorbehält 
ten.  So  ward  es  ausgeflihrt.  In  dem  Augenblick  sei- 
SMT  Abfahrt  von  Sorfento,  wo  dieser  Auftritt  stattfand, 
wird  aber  Seipio  in  eine  neue  Verwickeluiag  hineinge- 
vhaoB.  Ein  Spanischer  Zollbeamter  hatte  eine  junge 
Noapolitanerin  mit  dem  Schaft  seines  Speeres  su  Boden 
gesehlagen,  so  dafs  der  umherstehende  Volkshaufe  sie 
für  todt  hielt  und  in  Geschrei  und  Verwunschung^'n 
gegen  den  Spanier  ausbrach.  Als  Scipio»  der  um  sein 
JBoot  SU  bestdgen  so  eben  nach  dem  Ufer  hinabginge 
die  Ursach  des  Lirmena  erfahr,  rief  er  aus:  „Und  das 
ertragt  ihr  geduldig,  ihr  Niederträchtigen!  So  steht  ihr 
da  und  begnügt  euch  mit  Schreien  und  Schelten''!  Und 
da  er  in  demselben  Augenblick  seinen  Degen  zog,  bo 
wneha  Allen,  bo  schnell  der  Mntli,  dafs  sie  augenblick- 
lioh  gegen  den  Spanier  anstOrxten  und  ihn  sogleich  er* 
mordeten.  Da  nun  aber  das  gesdilageue  Mädch^  sich 
intwisdien  erholt  hatte  und  nun  wieder  lebend  vor  ih- 
nen ersdiien,  so  ward  die  Masse  eben  so  plötzlich  von 
furcht,  als  vorher  von  Wuth  ergriffen  und  serstreute 
iicfa  eiligst  nach  allen  Richtungen.  Scipio  bfgab  sich 
amf  die  Orden^otte }  obgleich  er  aber  von  dem  Grofs« 
prior  von  Pisa  sowohl,  als  von  dem  Grofsbailllf  von 
Deutschland  sehr  freundüdb  aufgenommen  wurde,  auch 
fai  d^  näcluten  Nacht  Gelegenheit  fand,  sich  beide 
durch  Bettung  ihres  Lebens  vor  einem  TOritiichen  Ue- 
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berfiU  kn  höchsten  Grade  sn  verbinden,  so  Iconnlen  die 
Maltesischen  Oberbefehlshaber  es  doch  nicht  Qber  sich- 
nehmen, Ihn  auf  der  Flotte  su  behalten,  da  der  Spant* 
sehe  Vicekunig  Don  Pedro  de  Toledo,  der  wegen  dee 
erregten  Aufruhrs  schon  ein  Todesurtheil  gegen  ihn  aus* 
gesprochen  hatte,  seine  Auslieferung  verlangte  u^d  of* 
foner  Schutz  für  den  Verurtheilten  eine  Feindseligkeit 
des  Ordens  gegen  die  Krone  Spanien  gewesen  wäre« 

(Die  Fortsetsimg  folgt) 


Ueber  eine  Reformation  der  protestantischen  Kir^- 
chenverfassung  im  Königreiche  Sachsen.  Vote 
der  Diöces  Leipzig  und  amtliches  Outachten 
von  D.  Christ  CtotÜ.  Lebr.  Orofsmann^  Su' 
perint.  u.  ord.  Prof.  d.  TheoL   Leipzigs  1833« 

Die  lolitUcbee  Bewegungen , .  die  seit  der  Pariser  Jidirero- 
lution  in  Karhessen,  Sachsen  und  gannorer  entstanden,  veraii- 
lafsten  bald  auch  die  dortige  Geistlichkeit  zu  AeuCBerungen  ei- 
nes lebhaften  KirchenTerbesserungsdrangesy  und  deren  Bestre- 
bungen richteten  sich  auf  das  Formellr  der  Kirchenrerfassung, 
indem  sie  das  repräsentative  Prineip  in  derselben  durchgeführt 
wissen  wollten« 

In  Sachsen  geschah  der  erste  Schritt  dazu  von  Seitea  der 
Leipziger  Dibces,  die,  auf  Anregung  des  Hm.  Superinft.  Gr«  un* 
term  12«  Not.  1830.  an  den  damaligen  Königl.  Geheimenrath 
eine  Petition  um  „Verleihung  eiaer  Presby terial  -  und  Synodal- 
Verfassung'*  einsandte.  Eine  Menge  Broschüren  eröffneten  so« 
fort  ein  heftiges  Käsonnement  pre  und  contra  i  so  dals,  ~am  Ent 
de,  d^  neu  errichtete  Ministerium  des  CuUos  nichts  Bessere« 
thun  zu  können  glaubte,  als  zunächst  nur  die  Ansichten  s&nms« 
lieber  Geistlichen  über  den  bewegten  Gegenstand  ^kennen  zu  ler« 
aea.  Es  erlieti  daher  an  die  Ephorieen  des  Königreichs  ein  Re« 
Script,  wodurch  diese  aufgefordert  wurden,  die  voia  der  Geistli- 
chen ihrer  Inspektion  darüber  einzusammelai  Vorliegeade  Schrift 
nun  enthält  (▼.  p.  5  an)  den  Ton  dem  Hm.  Superint  über  diese 
Abstimmung  in  seiner  Diöces  an  das  Kömgl.  Konsistorium  in 
|j«ipzig  erstatteten  Bericht.  Er  meldet  zuvördent^  dafs  wider 
Pfesbyteriea  und  Synoden,  so  wie  wider  Synoden  und  für  Pi^s» 
byterien  nur  I  Stimme,  wider  Presbyteriea  und  für  Syuoden  5 
Stimmen,  für  Presby terien  und  Synoden  aber  43  Stimmen  sich 
erklärten  (p.  5.  6),  beleuchtet  sodann  die  pro  und  contra  enge* 
führten  Gründe  (p.  &—  2^\  erwähnt  die  in  Bezug  auf  die  Aas- 
luhrung  im  Einzelnen  gemachlea  Vorschläge  (p.  20  —  34)  uod 
fögt  endUch  „die  Privatansieht  des  Referenteü"  hinzu  (p.  35— S2). . 

Die  Schrift  ist  so  zunächst  nur  ein  Aktenstück  zur  neusten 
Kirchengeschichte.  Allein  die  Publikation  doelSen  Ton  Seiten 
des  Hm.  Berichterstatters  bezweckt  ^ohl  nicht  nur  eine  histor 
rieche  Mittheilung,  sondern  auch  (nach  p^  1)  eiiie  Rechtfertigung 
des  gethanen  Schrittes  ror  dem  öffentlichen  Urtheil.  Gerecht* 
fertigt  aber  wäre  es^  wenn  die  Noikwcnüf^ktk  der  That  bewle- 
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Ml  dw  h.  geseift  witrs,  dalli  wiikKdk  itr  i^Mi%%  Zustand  d«r 
9ioluii«e>i€B  lAüdeskirehe  «•  dea^  GeistKchea  tw  Pßicki  mache» 
anf  Einfubrang  der  Presb^^lerial  -  und  SynodaWerfassang  zu  drin- 
gen. Dieser  Beweis  nun  würde  einerseits  die  genaue  Schilderung  . 
Jenes  Zustandes  fordern,  andrerseits  uber  aus  dem  Verhältnifs 
der  erstrebten  Verfassung  zu  Jenem  Zustande  die  Dringlidikeit 
der  Einführung  derselben  dedueiren  müssen«  Hiedurch  würde 
die  Untersuchung  ron  dem  unmittelbar  praktischen  anf  das  tbee- 
.retische  Gebiet  geführt  und  Ton  def  allgemein -wiBsenschaftli- 
chen  Frage  abhängig  gemacht»  in  welchem  Verhältnis  die  ge- 
nannte Verfassung  zu  dem  Begriff  sowohl  der  Kirche  überhaupt, 
als  der  Lutheriirchen  insbesondere  stehe  Theologisch  also  d« 
li>  wissenechaftlich  hätte  der  Hr.  Verf-  den  Schritt,  ^en  er  roa 
seiner  kirchlichen  Stellung  aus  ge^han  hat,  rechtfertigen  müs- 
sen; nämlich  so,  dafs  er  bei  Darlegung  seiner  ,,Privatansicht** 
vor  Allem  die  obige  kirchenrechtliche  Frage  erörtert  und  dann 
erst,  nach  der  'empiriachen  Kenntnifs,  die  ihm  sein  Amt  rer- 
schaffen  konnte,  die  Anwendung  davon  auf  den  gegebnen  Zustand 
der  Sächsischen  Kirche  gedacht  hätte. 

AIl«n  an  eine  wissensehaftlithe  d.  h.  begrlffsmäfsige  Deduk- 
tion ^%i^  kirehenrechtliehea  Theiles  seiner  „Prit atansioht"  hat 
^r  Hr.  Vf.  auch  nicht  im  entferntesten  gedacht.  £r  hält  sieh  < 
fortwährend  auf  dem  Standpunkte  des  Räsonnements.  Von  Nütz- 
lichkeit, Ausführbarkeit,  „Modalität"  u.  s.  w.  ist  riel  die  Rede* 
Eine  Bestimmung  der  Begriffe :  Kirche,  Staat,  Verfassung  u.  s.  w» 
findet  sich  aber  nirgends  auch  nur  rersucht.  2  Stellen  zeige« 
Jedoeh,  was*  dem  Vf.  die  Kireke  ist.  Nach  p.  39.  nämlich  ist 
sie  „^ine  vom  Staate  anerkannte  Korporation",  insofern  also 
nicht  verschieden  Ton  jedweder  löblichen  Zunft;  nach  p.  18.  10 
„der  Organismus  der  Gesellschaft,  welcher  rermittelst  des  Glau- 
bens und  der  Gewissensfreiheit  Erziehung  zur  Gottseeligkeit  be- 
zweckt'*, also  ein  Verein  zu  Beförderung  der  religiösen  Erzie* 
bang;  denn  „GeseUsehaft'  ist  doch  wohl  nichts  weiter  ab  eine 
zufällig  sieh  zusammenthuende  Anzahl  ron  indiriduen;  ffit^* 
aismns"  aber,  in  dieser  Verbindung,  nur  die  beliebige  Form,  in 
der  sich  Jene  ^i^diriduen  zusammenthun ;  der  Zweck  „Erziehung 
zur  Gottseeligkeit",  derselbe  also,  den  z.  B.  die  Traktatengesell* 
Schäften  verfolgen;  die  Mittel  zu  Erreichung  desselben  „der 
Glaube  und  die  Gewissensfreiheit*^,  d.  h.  die  individuelle  lieber^ 
Zeugung  und  das  Nichtgezwungensein  zu  solcher  Ueberzeugung. 
Daiis  nun  für  eine  „Geseilschaft"  dieser  Art  „Autonomie"  d.  h» 
die  Erlaubnifs,  pro  lnbiiu  sich  einzurichten,  gefordert  wird,  ist 
ganz  natürlich.  Denn  höchstens  würde  dem  Staate  die  „Beauf* 
sichtigung"  solcher  Gesellschaft  von  Interesse  sein.  Nicht  min- 
der erklärlich  ist  es,  bei  jener  Vorstellung  von  der  Kirche,  dafs 
der  Hr.  Vf.  p.  56  die  Juden  .beneidet,  weil  sich  um  ihre  Litur* 
gie  u.  8.  w.  der  Staat  nicht  sonderlich  kfimmere.  Denn  wenn 
dia  christliche  Kirche  von  einer  Zonfl,  von  einer  Traktatenge- 
sellschaft u.  s.  w.  nicht  verschieden  ist,  so  kann  der  Staat  sich 
onbedenklick  zu  ihr  in  ein  so  äofserliches  Verhältniis  stellen, 
wie  er  etwa  zur  Jüdischen  Synagoge  hat.  Noch  weniger  darf 
aian  bei  solcher  Ansicht  erwarten,  dafs  etwa  der  Hr.  Vf.  besou- 
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Staate  ia'^  Aage  gefo(st  kfttta,  Neiat  er  awsia^  der  Staat 
halte  sich  zu  ihr  und  sie  sich  zum  Staate,  geirade  so,  wie  dia 
katholische  und  reformirte  (p.  42  sqq.).  Was  also  bisher  dem 
Staate  zur  höchnten  Ehre  gereicht,  ein  durch  und  durch  evan- 
gelisch-lutherischer  zu  sein,  und'tvas  die  lutherische  Kirche 
bisher  für  ihren  schönsten  Segen  «rächte^  den  Staat  mit  sldi 
sa  durchdringen  and  ihm  als  Seele  sich  eiasnveriaibea:  daa  hili 
der  Hr.  Verf.  für  schmähliche  Kaachtschaflder  Kirche  uad  ^^ 
rannische"  Ungerechtigkeit  des  Staats  (p«  37  sqq.)*  ^  will 
vielmehr^  dafs  der  Staat  sie  nur  „negativ"  regiere  d.  h.  iai 
Zaume  halte,  wie  etwa  eine  anabaptistische  Sekte 

Die  so  vom  Staate  nun  losgerissene  und  dadurch  zorfiekte 
gewordne  Kirehe  soll  sich  dnveh  Prvebyterien  und  Synoden  r»> 
gieren.'  Das,  meint  der  Ur*  \ett.,  veiiange  die  Verikssnng  dal 
apoiiolischen  Kirche  (p.  47  sqq.).  Allein,  wie  kann  man  jelal 
zu  den  ersten,  schwachen  Anfängen  der  Kirchen? erfassuqg  z»> 
röckkehren,  nachdem  diese  eine  1800jährige  Entwicklung  durch- 
laufen!  —  Das,  meint  der  Hr.  Verf.  ferner,  rathe  die  „Erfahr 
tung^f  indem  da,  wo  obige  Verfassung  gelte,  wie  In  Schottland, 
Hollaad  u.  s.  w.  viel  kinchlidier  Siaa,  viel  SitAiehkeit  Im  Volke 
herrsche  (p.  64  sqq.).  Allein  der  ^kirchliche  Sina  daselbst  em^ 
springt  aus  dem  noch  unrerkümmerten  alten  Glauben,  and  die 
öfTentiiche  Sittlichkeit  aus  der  Strenge  der  Kirclienaucht.  Die 
letztere  nun  verwirft  der  Hr.  Verf.  geradezu  (p.  13.  67  etc.), 
und  dafs  der  erstere  nicht  durch  die  Form  der  Kirchen  Verfas- 
sung in  die  Herzen  komme,  ist  klar.  Wenn  also  schon  Bei« 
spiele  überhaapt  nichts  beweisen,  so  noch  viel  weniger  Jene. 
Beweisen  aber  kann  überbaiipl  nur  der  Begr^j  usd  zwar  hier 
der  Kirche,  näher  der  huktrimchen  Kirche.  Schwerlidi  aber 
möchte  aus  diesem  die  Nothwendigkeit  der  reformirten  Kirchen; 
Verfassung  (in  so  abstrakter  Einseitigkeit)  sich  dedueiren  lassen«  , 

Ist  also  der  wissenschaftliche  'i'heil  der  Schrift  nichts  we- 
niger, als  von  Bedeutung :  so  ist  es  um  so  mehr  der  praktiadt** 
empirische.  Denn  es  erhelii  daraus  deettich  der  wahrhaft  fcttg^ 
liehe  Zustand  der  Sächsischea  Kirche.  Dar  JSerr  Verfiuaer 
gesteht  offen  ein ,  daüs ,  wenn  es  so  fortgehe ,  entweder  Mdie 
HeJTschaft  eines  trübsinnigen  Pietismus"  oder  „eine  allgemeine 
moralische  Verwilderung"  drohe  (p.  37).  So  weit  also  hat  es 
der  Rationalismus  gebracht!  Dies  fährt  (lenn  handgreiflich  ge- 
nug auf  die  wahre  Wurzel  des  Uebels.  Es  fehlt  an  einer  tü^t. 
tigen  TheoUgU,  Dahin  also  seilte  das  Streben  der  GelstUcI^ 
keit  gerichtet  sein  und  nicht  auf  das  Formelle  der  Verfisasveg^ 
Wie  wenig  aber  der  Hr.  Verf.,  dessen  gute  Gesinnung  su  ach- 
ten, jenes  Bedürfnifs  auch  nur  gefühlt  habe,  ergiebt  ^ch  schon 
daraus,  dafs  der  Bildung  der  Gebtlichen  nicht  mit  Einem  Worte 
gedacht  wird  Hier  allein  aber  ist  die  Abhülfe  zu  ^nden.  Von 
jitner  heraus  nur  läfst  sieh  der  kirohliche  Zustand  heben.  Der 
QUtube  ist  es,  worauf  Christus  seiae  Gemeinde  gegfändet 
(Matth.  16,  1$.),  ,und  nicht  die  ^Preibylevial-  und  %heralTer* 
fassung.  Ihn  also  wieder  durch  eine  tüchtige  Theologie  zu.  El^ 
ren  zu  bringen,  ist  die  Aufgabe.     JEftc  Rhodus\  kic  taUal 
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t    .   Ste  miiriAea  sidi  daher  dwHtf  b^iehisa^ 
HfilfiMiiMfeiHmehtn  heiinUcib  an*«  l^ancl  W  setzen  uni 
d^m.Sfiw^ßf  vartrayatar  Pwaonw  hu  daI4a  au  emflahr 
leav  wo  ai  iliBpa»  gt}nf^gaa  aein  vFlUda»  durah  ihranEUn- 
Atfi  -Im  d0a  Yicakoittga  dia  Anfliabung  dea  Todesnr« 
4aaUa   und  aauM  lemara  Sieharstallung   su   arlangen. 
4>ie  Paiifoi^aiiii,  de^iaii  ar  inipf^hleA  i^urdat  waren  abai^ 
fM^C«  dfoa  nundan  Alalfaaer  Obaren   bekannt  aan 
4idair  oid^t».  mif  .dam  P)api  bosQb&ftigt,  ihr  Vaiariand  vap 
4m|  Dtmk  dar  jäp^njaehan  Ufenrachaft  au  befreien.  Dar 
Fans  TOB  Salamo  war  der  Mächtigste  und  AngMehen«- 
sta   in  dies^  Sunde ;.  mannigfache  Verbindungen  in| 
JLimaran  dfiB  Ifandaa  wif  n^ch  auraen  }na  waren  angf- 
Jüa&pft  un4  aaibat  Ulndach  Aly^  der  kühna  TürJdach^ 
Se^fAv^Tf  apielta  eine  Rolla  Mt  dieaem  Unternahmei^ 
«od  fiand  mit  den  tlnzuiriedenen  a|i  TJi^nahme  und 
Hülfa  im  baat^  Vam^aftan«    Scij^io  wurde  dam  FOraten 
ran  Salerno  SU  Scbuts  und  Dienat  empfohlen.    Di^er 
xu^uDL  ihn  mit  der  auvorkommendatan  Freundlichkeit  auf 
«jQfd,^  koateta  kaina  Mühe,  den  jungen  Mann,  der  die 
Tyrannei  der  Spanier  ohnehin  aua  tie£star  Seele  liaiatc^ 
in  dia  Unternalunung  zu  Tarwickeln,  die.  freiUch,  leichtr 
aim^g  angelegt,  ungeschickt  ausgeführt,  und  auf  alku* 
küufdichen  Kombinationen  beruhend,    nicht  gelingen 
könnt».     Narziasa,   eine  Todiler  Uludscb  Alys,   eine 
wund^bare  phantastische  Erscheinung,  die  der  Vf.  mk 
der  ach#lkhaibasten  Liebenswürdigkeit  ui^d  den  hoch- 
stei^,l(il|nlichen  Beizen  ausa^ttat,  streift  von  einer  aben* 
ibMiaTl^b  algpnauinigen  Lai^ne  getrieben,  an  den  Kü- 
sten umher«    Scipio  findet  sie  bei  dem  Fürsten  in  Sa- 
Icrno,   der  ihm  aufträgt,   sie    verkleidet   unter  seinem 
Schutae  seiner  Gemahlin  nach  Neapel  suzufüliren.    Sie 
J^hrb,  f.  trÜMiMcik  Kritik.  J.  1833.  11.  Bd. 


wird  v<Mi  Lieba  sn  dem  Jüngling  hingezogen  und  Sei» 
pip,  wiewoU  aain  besseres  Selbst  noch  inuaer  an  Poe» 
zia  hängt  ^  wird  doch  von  ihrer  Anmuth  unwillkiirUch 
bingeriMcn,  fftllt,  da  die  von  Gewissensangst  ergriffene 
Porzia  den  Schleier  genoaunen  hat  und  der  Befreiungs- 
plan völlig  geachaitart  ist,  zuletzt  in  ihre  Netze,  und 
folgt  ihr  zu  ihrem.  Vater  Uludach  Aly,  wo  er  den  Islam 
annimmt*  ferst  nach  eiAem  Zeitraum  von  eilf  Jahre^ 
aehen  wir  ihn  als  Muselmann  unter  dem  Namen  Sinan 
Pascha  wieder  auftreten.  Er  ist  zu  hohem  Bang  em» 
porgeatiegen  und  ein  bedeutender  Theil  der  unter  Piala 
Paseha  an  Neapels  Küsten  kreuaanden  Flotte  steht  un* 
ter  seinem  Befehl.  Wie  sich  aain  Verhältniün  zu.  Nar- 
zissa  gestaltet  oder  aufgeloat  liat,  erfahren  wir  nicht, 
aber  seine  Neigung  zu  Porzia  ist  wieder  erwacht  und 
er  unternimmt  es  jetzt,  sie  mit  einer  Schaar  von  Tür- 
ken aua  ihrem  Kloster  zu  entführen.  Dies" Kloster  und 
jder  ganze  Wohlstand  dar  Überfallenen  Stadt  Sorrentp 
^eht,  wiewohl  /{egen  seinen  WiUen,  dabei  zu  Gru|ida; 
er  seibat  wird  durch  einen  Zufall  schwer  verwundet 
und  obgleich  es  ihm  gelingt,  Porzia,  die  Priorin  dea 
jEUosters  und  einige  andere  Nonnen  gewaltsam  zu  ent- 
fuhren, so  entziehen  sich  diese  doch  sänimtlich  durch 
eine  kühne  Flucht  der  Gefangenschaft.  Späterhin  macht 
er  noch  einen  Versuch,  seine  Mutter,  die  inzwischen 
ein  Kloster  gestiftet  hi^t,  zu  versöhnen  und  zu  überre- 
den, ihm  nach  dem  Orient  zu  folgen,  aber  auch  dieser 
Versudh  scheitert  an  ihrer  unerschütterlichen  Fioinmig* 
keit.  Bald  darauf  besteht  die  Türkische  Flotte  ein  Ge- 
fecht gegen  die  Maltesbche;  die  Türken  siegen,  der 
Grofsprior  von  Pisa  und  der  Grofabaillif  von  Deutsch« 
land  fallen  von  Scipio*s  Hand.  Von  der  Zeit  an 
stieg  dieser,  wie  der  Vf.  uns  am  Schlüsse  noch  kürz- 
lich mittheilt,  unter  dem  Namen  Tschigalasade  von  Stufe 
zu  Stufe  bis  zur  Würde  eines  Grofs*Veziers  und  be- 
schlors  seine  Laufbahn  in  hohem  Lebensalter  als  ober- 
stw  Feldherr  auf  eiuem  Kri«gssuge  gegen  Persien. 

22 


171  SeipioCieiita. 

Der  faktiiche  Grandstoff  an  sich  h^U  wietnan  sieiitf 
so  dürftig,  dab  er  kaum  zur  Au&rtatttAg  4iner  kurzen 
Novelle  hinzureichen  scheint,  und  das  erste  nothweo^- 
digyi  Ekmei^t  des  Romans^  cimlich  eine  bedeutend«  abr 
gÜ^hloisene  Habdlutig  all  epische  Qruudlage  feUt  s4 
gut  wie  ganz.  D^r  Verf.  hat  daher  um  Abwechselung 
und  Bewegung  hineinzubringen,  eine  Menge  von  Zwi- 
schenbegebenheiten erfunden,  wozu  ihm  die  Gefähr  Ge- 
legenheit giebt,  in  welche  der  Held  durch  sein  Verhalt- 
nifs  zur  Spanisdieto  Regierung  getathen  ist.  Wirkliöh 
-wird  derjidbe  vbn  dem  Augenblick  an ,  wo  er  zu  der 
Ermordung  d^s  Spanischen  Zollbeamten  Veranlassung 
'ipebt,  bis  dahin,  wo  er  zu  den  Türken  Obergeht,  in  ei- 
nen  solchen  Strudel  von  Lebensgefahren  und  Bedräng- 
nissen hinein^edssen ,  dafs  Weder  er  selbst,  nöth  der 
lieser  irftten  Augenblick  zur  Kühe  g^angt.  Hier  ist  er 
Viun  nothwendigefweise  taelur  Ambofs  als  Hämmer,  web 
khen  fftr  rinen  Aomanhelden  kein  VortheiHiaftes  Ver- 
tiähttllk  Ist.  Auf  den  Fortgang  und  die  £ntwickelung 
ider  Begebenheiten  hat  Sdpio  durcjiaus  keinen  Einflufs^ 
1»leibt  vielmehr  fortwährcmd  tn  untergeordneter  Stellung 
"^nd  wo  «r  nicht  in  der  Macht  seiner  Feinde'  ist,  wird 
er  von  seinen  Freunden  immer  geleitet,  ohne  jemals 
^e(Ait  in  Thätigkeit  zu  kommen.  Freilich  wird  er  durch 
'seine  mannigfachen  FShrlichkeiten  auch  viel  zum  Ran- 
iehk  genothigt,  aber  diese  abgedrungene  Aktivit&t  ist 
inehrentheils  eine  rem  äufserll6he.  Bald  muis  der  Held 
idem  Strome  der  auf  ihn  eindringenden  Begebenheiten 
nachgeben  tmd  erzeigt  sich  dann,  wenn  auch  nicht 
schwach,  doch  wenigstens  r^  passiv,  bald  wieder  über- 
Vrindet  er  die  ihm  entgegenstehenden  Rindemisse ,  wo 
er  darin  allerdings  Muth,  Festigkeit,  Entschlossenheit 
und  "neben  ebiigem  Stolz  auch  GroDsmuth  und  hinge, 
tuende  Aufopferung  entwickelt,  diese  an  sich  zwar  treff* 
Heben  Eigenschaften  sind  aber  doch  wohl  zu  allgemeine 
Bedingnisse  des  männlichen  Charakters,  um  zur  Cha- 
mkteristik  einer  ausgezeichneten  Individualität  hinzurei- 
chen. Als  eine  solche  erscheint  Scipio  Cicala  nicht  und 
so  fehlt  dem  Romane  denn  auch  das  zweite  seiner  noth« 
wendigen  Elemente:  die  Daisteilnng  eines  iperkwürdi. 
gen  und  bedeutenden  Charakters  alt  Haupq>erso]k  und 
dessen  psychologische  Entwickelung.  Wie  das  Loslas« 
sen  von  seiner  Jugendliebe,  von  seiner  Mutter,  von  der 
abendländischen  Welt  und  Bildung,  £e  Ja  nach  dea 
Verfs.  Darstellung  tief  in  ihm  wurzelt,  von  Allem,  was 
seiner  Seele  das  Theuerste  sein  muiste,  wie  das  Hin-, 
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feben  an  Narzissa  ond  daa  sieh  HineinstttrseD  i»  Um 
rohe  Türkische  Wele  in  Scipio*s  Gemuth  als  psyehiselie 
Koth wendigkeit  sich  ausbilden  konnte,   dieses  faktisd 
darzustellen,  wäre  die  würdigste  Aufgabe  des  DieliCan 
und  im  $0  nofhwenUger  geireeett,  ala  die  tmamtbrklB 
Entwürdigung  des  Helden  den  Roman  auf  die  oDgte» 
stigste  Weise  abschlieist,  und  der  Leser  sidi  vod^Czt 
fühlen  mUfs,   eine  so  lange  Reihe  bis  zum  Dnglaiibli* 
oben  wunderbarer  Handlungen  und  Begebenheiten  m 
Hiebt»  Attren  zu  seheb,  als  snni  meMillaeheft  VecsfBksB 
des  Helden,  der^  man  weib  aielit- wie  uwl  ^Mniait  «»* 
einem  hochherzigen  und  hoehgebildelen   jungen  SÜA 
mann  plötzlich  sich  selbst  zu  einem  blutgierigeii  rohen 
Ti]rken  macht.    Eben  so  wenig  sahen  wir  in  der  M nt^ 
tef  «ad  in*  der  Geltebteki  Srfpio'ü  neue^  tmd  originelle 
Charakterbildungen  auftreten.  Dagegen  sind  h,  der  tali^ 
losen  MMge  von  Nebeiifiguren ,  41»  der  Vert  m 
vor  aber  gehen  IftGrt,  einige  veltt  wellt  gdttngen,  In 
then  vwsdiiedenaitige  Gestaltungen  des  Spaniselien 
Italieubdien  Nationalcharakter»  ^fiddldi  zur  Anachan* 
iittg  geiHraeht  werden.    So  aind  z.  B.  Don  Pbdro  A 
Toledo^  der  FBrst  von  Salemo,  der  geffoq;enef  ttuM 
Pomponiua  Oanricns,  der  hundert  nnd  aWanBigjSUrijfe 
Abc  des  Camaldolenser  Klosters,  der  LaztfusiKtef  tkm 
Taddeo  Pellegrini  und  mehrere  andere  <heib  histnzledie^ 
theils  erfundene  Personen,  wiewohl '  in  W.  Seottadiff 
Weise  eehr  inM  Einzelne  und   Kleinliebe   ausgendl^' 
deeh  durch  bestimmte  -ZGge  und  lebhaftes  Kolorit  wA 
dem  Reiz  lebendiger  Wahrheit  begabte  CharakterMUcf; 
Anderen  Fig«en  aber  hat  der  Verf.  aus  eteer  gewiaae* 
Vorliebe' fttr  psychologisehe  und  Uitorisefae  Curiosilälen 
eine  so  wunderbar  phantastische  Gestaltung  gegehent 
dafs  sie  mehr  in  den  Kreis  des  romantischen  Epee  ali^ 
in  den  des  historischen  Romans  gehören,  in  wnleiieni 
letzteren  Personen  und  Ereignisse,  wenn  aueh  meik« 
würdig  und  un^w6hnlich,  doch  die  Grenze  des  Wnltf^ 
sdieinlichen  selten,  die  des  Möglichen  niemab  Iftexw; 
achreiten  dürfen.     Figuren  aber,  wie  die  Griechisdit 
Amme  Helantho  und  Jener  republikanisch  schwärmeiida! 
Nachkonnne  Johanns  von  Procida,  bedürfen,  am  tSt 
wahr  oder  auch  nur  fOr  mSglich  zu  gdien,  efaMr  nnü 
'entschlossenen  Resignation  des  Glaubens,  wie  man  nfol 
heut  zu  Tage  bei  keinem  verständigen  Leser  zn  ßmiant 
hoffen  dtfrf.    Jene  giebt  mit.  ihren  leeren  Augensdiaal^irfi 
und  ihrer  krankhaften  magnetiach. prophetischen Sriiet^' 
nhd  Zaubergabe  ein  widr^|;ei  BBd,  und  dieser,  denOnr» 
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«ni  iMch- d«r  dgMidiah«  BdM  4ii^  gataan  Bmmm  H 
liV'nPn.  "flttfui  €a,%  initk  w^ffMfi^  fHMäRiiKUi^^  y  cvstinwi^* 
gal>^  stt'^^ren  Anwendupg  ^1^ '  rechter  ZWeck  nicht 
einnml   sichtbar  wird,  ein^ber^s  SchattepbüS.    £r  silt 

■  »'  '•  1*.«*  ^^ 

nSmliffKder  i^sammtw  ilm  umgohrndco^  Welt,  4^\ft^ 
l«Kg  filr  dni  Penoimi,  indem  «r  Um.  dufch  ToilBilaa* 
Mte«C»  kdd  ris  Kamnoiidiat  ^«11  fadUa,  bald  afar  Haupte 
liumn  der  ^Lrtenwicfhter  tmd  bald  ali  versüdcter  in 
achltagigeio  todtenähnlichen  Schlaf  liegender  Camäldo- 

•      -  •     •  •  ^  • 

Iposemönclit  ejracbaints  und. nach  seinem  Belieben  für 
«iae  4m«^  drei  PfsCiOfiiD  Fan  Jeddüi  4a  selbst  fw  dem 
VicekSai^  ^snKeafel  gslialieii  wird,  vor  dem  er  doch 
in    den   arsleren  briden   Eigenidmfteii   öfter  ersehei* 

tnufs. 

Haben  wir  nun  die  Gestaltung  des  Werks  als  ei- 

G^msfoi  betraehteit  und  dasselbe  w«!df^  den  .Forde* 
g&Bi  die  an  mne».  JRMUin  iklMr)ia«ipi  su  mache»  sindi 
«MqpMdhitodi  imek  mit  4eft  Vonligen  der  W.  Scott« 
mh»n  Tedmik  emsgestattet,  dagegen  aber  die  Febler 
jktrselben,  jene  oft  so  Ifistige  als  unn5thige  Breite  und 
W^tsdiweifigkeit  in  ^er  Behandlung  von  I4ebendingea 

A.eu(serliohfce]ten  und  jenes  Vorlierrsch(en  des  £in* 
über  das  Gansa  in  vergrofsevtem .  Maabmaba 
g«lindeii,  so  «Menden  wit  uns  nun  rar  Ansehmiu 
im^  dos  Einseinen  und  finden  iiier  den  Verf.  mit  so 
l^ucldlchen  Gaben  ausgestattet,  dafs  wir  um  so  mehr 
Iftodaiieni  müssen,  seinen  guten  natürlichen  Wuchs 
inseU  em  fraadas  ModeUeid  venmstaket  m  saben.  Ea 
ht  apganeeheJpUeh»  dafs  darseUbie  d^aliändeiv  Gegenden/ 
M«siseheii5  Institlitionen  und  Verhältnisse,  die  er  be^ 
aohrtibt,  theils  aus  eigener  Anschauung,  theils  durch' 
fieibigeis  Studium  und  ausgebreitete  Belesenheit  genau 
könnt  tmd  richtig  aufgefafst  hat;  dafs  eine  lebhafte  und 
poimashlge  DarsteUungsweisa  vollkommen  in  sein«» 
Ciowalt  steht,  und  dafii  er  die  GeaehiekUchkeit  beslM, 
dorn  erworbenen  Stoff  su  bedeutenden  und  anziehenden 
lioboasliildem  verschonend  Und  belehrend  zu  verarbei- 
ion.  In  Arielen  dieser  Bilder  offenbart  sich  eine  nicht 
gorw^haliehe  Phantasie,  ein  SohSnheitssian,  dar  nur  auf 
falrr*^  Bahn  geradien  ist  diiseh  nnbedingta  Hingebung 
an  eine  fremde  Manier,  durch  langjährigos,  anmeiiliefii- 
BdM»  ImSduniftiehmen  jener  ausländischen  DIchtungs- 
deren  INeigung  zum  Grellen  und  Ceberladenen 

oigenthümlich  deutschen  Sinn  für  ruhige  Blaals- 
hmkbtmg  tmd  geistige  Tiefe  eigentlich  fremd  ist  Bo- 
tBaobioa  wir  die  mannigfiEicbeB,  in  reicher  FuUe  und 
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AJbwoebaiQiig  andnaadee  fmeikftsn  Soiaaa  ind  E£i 
leighisBO  si»  Jtestandlheiio  einsa  Reo^^u^  so  fiaden  wia 
wenige  danmtoi,  die  zur  JEiannoaia  des  Gänsen  üotk» 
wendig  wäfinv  dki  nicht  eineaondaBliolioAtScung  weg«« 
lOeiheB  bäaateh,  vide  sdlgar,  die  den  iteiea  .Gang  aa^ 
Eiadrudc  4m  äanpdbegebenhdt  beouaen»  betrothten  wis 
sie  aber  jedes  für  sich^  so  erblieken  wir  in  vielen  aifso« 
ihümliche  und  neue  Gissialthingen  einer  fremden  Welt 
voll  Reiz  und  vielartigen  Lobens.  Ist  die  alte  Ammo 
Melantho  nach  W.  Scottseher  Weise  in  das  Wunder- 
süditigO/Und  Geisterl^eimliche  hinein  karikirt,  und  die- 
ses zwar  ohne  wie  Mag  Merilies  ein  nothwendiger 
Hebel  zur  Bewegung  des  Ganzen  zu  sdn,  so  geben 
doch  ihre  *  prophetischen  Ahnungen,  ihre  zaubergläabi- 
C^  Anst^ten  und  Cerimonien  ein  interessantes  JiHd 
aengrmehisohan  ^b(iQaaUebens•  Ist  jene  abeFgläuJbige 
Oreigliitalt  des  Bruder  l^santius,  der  zugUiobFestaiigs-i 
kommandant  und  Huäptmann  der  Kttstenwächtet  ist, 
auch  ein '  unwahrscheinliches,  ja  unmögliches  Phantom, 
so  sind  doch  die  Scenen  in  den  Grotten  und  Gemä- 
ehern  von  Isdiia,  iflp\  Wachttburm>  im  Cfunaldolenser* 
uad  im  Fraaziskanerkloeter,  in  welcba  duf^^  sei»  Tui- 
bon  und  WirlroB  der.  Held  verwldcek  wird^  von  man* 
aij|;fa<$hiem  Reiz  und*kfäft%em  EIndrudc.  Ist  A6t  Fdrst 
von  Salerno  atich  als  mitwirkende  Person  für  die  Fort* 
bewegiing  der  Handlung  von  geringer  Bedeutung,  im 
'Vevbä}tn^(s  z^  seiner  Wi^tjgfcdt  .aber»  wie  so  yiele 
andere  Auftra^ade  »el  zu  genau  uad  ausflftbriieh  ge- 
zeichnet, so  giebt  uns  dodi  die  Sdnlderung  seiner  Haas« 
und  Hofhaltung  einf  ansprechendes  Bfld  von  dem  da* 
maßgen  Leben  der  groHsen  Lehnsh^erren«  und  manche 
geschichtliche  Persojnen  jener  Zeit,  wie  der  gelelirte 
Don  Agostino  ^ifo  de*  IVIediei  und  4er  BäAiberbaiv>t- 
mann  Mareo.  JBdana  wanden  nna,  siiewsdil  wieder  mit 
einiger  Voriteba  für  das'Curiese,  fn  artiger  PoKrait- 
Zeichnung  dargestellt  So  fdlgen  wir  dem  Helden,  wie' 
er  seinem  launenhaften  Schicksal,  bald  jLo  Hpfgemftcher, 
bald  in  Trinkstuben,  in  Wachtbäuser  und  GefSngnisse, 
ia  das  MarktgevüU  dea  4«%ai»glen  Vplkts  ^A  in 
die  daaamea  Ktoatposdiito»  wir  aohea  iha  mit  W<diL. 
geftiUen  im  gMckfii^hen  Kampfe  ndt  den  GefiAren  dea 
Bleeisturmes,  disr  Land-  Und  Seegefechte,  der  Ver^f* 
tung,  des  Meuchelmordf,  der  Hinrichtung  und  des  Ab- 
atnrzea  von  der  mflhsani  «klattartea  Felswand*  Vid* 
faoha  Naiar^  jwd  JJLunotsahaaiwdlau  jenes  .Paradieses 
von.  Europa  werden  nna  genau  und  lebhaft  ia  einer 
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Retb«  poetbckei^  PuioiaMDn  vor.  A«geii  gaüelk  mA 
Eueb  ifiii0  lUuQaMfliii  Btwrihnir  Allor  KlanM  wid  Q^ 
gendaii  g«faea  in  ihren  regen  BesehäftigiingBtt^  VocidN 
theilen  vnd  LeifleDsehnften  in  viwiirtig  kiftiliger  Bawe^ 
ge^g  an  luie  vetilbe^)  w«hei.  denn  fcnüidi  nritentec  audh 
der  Ueberfiub  ermüdet,  Blanchei  kttrier  «nd  MandM 
weg  zu  winacben  bltibt». 

{fier  Besdlit«fii  fplgt)  > 
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Memotren  eines  Preußischen  Offiziers.  Heraus-^ 
gegeben  von  C.  He r l ofs söhn.  Leipzigs  1833« 
Litterarisches  Museum.    Zwei  Theüe.    hl.  8.  , 

Der  HeraiiBgeber  deutet  in  dem  Vorworte  mit  rerstfindiger 
Elaiicht  den  nicht  su  Terlcenneiidett  Werth  solcher  Denka€hk*i^ 
ten  na,  welche  auf  tintem  'Stufen  des  liebeiui  und  der  Bildung 
dennoch  ein  .eignes,  und  in  seiner  ächten ;  Wirklichkeit  «teto  be<» 
trachtungsuürdiges  Dasein  abspiegeln,  und  selbst  den  gröCseren 
Geschichtsereignissen  im  Widerscheine  der  persönlichen  und  ört- 
lichen Einzelheiten  oft  eine  ganz  neue  und  überraschende  Fär- 
bung leihen,  die'  dieni  Gang  und  GehaH  des  Geschehenen  nidit 
selten  besser  einsehen  läist, 'als  manches  *W6itaashoiende>Däi1<i* 
f an  mnd  Erkftren  in's  Allgemeiue  bin«  Ana  div^m  Gerichts*» 
punkte  xeigen  wir  dieses  kleine  Bifch  gern  als  eine  Vermehrung 
der  schon  bekannten  Familie  der  Feldjäger,  des  Deutschen  Gil- 
Blas  u.  s.  w.  an,  um  welche  sich  Goethe  fast  zuerst  ein  so 
grofses  Verdienst  erworben. 

An  der  Aechtheit  dieser  Memoiren  haben  wir  keinen  Zwe^ 
fbl;  als  Dichtung  wären  sie  das  gröfiite  Beispiel  ron  finthatt» 
iamkeit,  das  ein  Autor  je  geben  köente^  denn  überall  herrsche 
darin  das  Wirkliche  nur  als  solches,  und  Tcrschmäht  jeden  Zu- 
satz  Ton  Abentheuerlichem  und  Reizendem,  das  nicht  schon  in 
jenem  läge;  auch  bleibt  das  geistige  Auffassen  der  Dinge  fort- 
während im  gleichmäfsigsten  Verhältnisse  mit  diesen  selbst,  und 
ao  macht  das  Ganzö  den'  ruhigen  Eindruck  einer  naiürlidien, 
ihrem  angewiesenen  Kreise  tceu  verbleibenden  Unbefangenheit. 
Das  Buch  int  bei  dieser  Beschaffenheit  fär  geschichtliches  lil« 
teresse  wie  für  bk^fse  Unterhaltuqg  am  rechten  Orte  und  zu 
seiner  Zeit  empfehlenswerth  genug,  und  möge  mit  tielen  Brü- 
dern, die  auch  nichts  Ueberschwengliches  bringen  und  anspre- 
chen, unverkfimmert  dahingehen. 

Der  S^n  eines^  Bargerm^isterft  TOnf^  Neustadt 'bei  Neifse 
in  ^chlesictt'ist  es,  der  hier. sein«  Lebeasgatehichle^eraäblt;  im 
InUve  177.0  gebor«n^  saher^^och  die  letztiea  J&reignjsse  def  Re- 
gierung Friedrichs  •  des  GroCiea,  wurde  durch  jugendliche  Unbe- 
sonnenheiten frühzeitig  dem  Kriegsdienste  zugeführt,  und  durfte 
in  Berlin  mit  guten  Aussichten  bei  der  Artillerie  eintreten.' 
Hier  hatte  er  einen  Vetter,  den  Alabler  Rode,  dessen*  Ukuswe-'' 
•en  und  Künstlerart  gesehlldert  wird,  "Als  bombardier  'zog  -nn*> 


r  mit  Mob  PohMv  wä  die  «i^lMdiehen.  Vi 
ilea  LiUidefl  und  der  Binwfihiier  4ta  guten  Sinii  dei  M^nnee 
gleichgültig  liafsen,  auch  j^ine  ordentliche  Liebschaft 
und  abspann,  alles  aber  in  Bfafs  und  Schranken  blieb,  oi 
AbenChiuef'  und  Katastrophe.  Der  Krieg  gegen  Frankreldk  bi 
ans,  önd  führt  uns  cuerst  it  dUi  Champagne,  spätisr,  netih 
fürehterltohen  Rueksog,  sar  Belagerung  ten  Main«,  und 
dem  diese  Festung  erobert  wordev»  kehrt  allet  im  FfMem 
Ueimath.  Unser  Autor,  der  inzfiAchen  Offizier  geworden«  w^li 
in  Schlesien  angestellt,  und  leistet  daselbst  bei  dem  Einbradm' 
der  Truppen  Napoleons  in  den  Jahren  1806.  und  1807.  treffU* 
che  Dienste,  besonders  bei  der  Vertheldigung  der  Festung  Sä-' 
bcriyei^^  die  auch  ren  dem  igelnde  iilcbt  erobert  wir!*  Mit  deae 
Frieden  ron  Tilsit  hören  dieiDenkacbiiftt«  niif,  ofafwobtider  Ve»^ 
fasser f^t.vißtspAti^r.geflorben ^zu.a^li  fph^int 

Ein  wackres  Gemüth,  tou  keinen  ausgezeichneten  Fib|g* 
Iceiten,  aber  ron  gutem  leichten  Sinn  und  thätjger  Liebbafügkeit 
getragen,  bildet  hier  eine  Art  mäfsigen '  Deutschen  Raraklen^ 
Wie  er  uns  in  den  mitHem  Regionen  des  Lebens  oft  vnd^leiA* 
lieh  geling  mi  begegnen  pflegt.  -Audi  eefin  llittiieilangsttfeb  ge« 
bckrt  ganz  in  diesem  .Sphäre«  und.  wird  m  netnem  .einihciMm 
nur  bisweilen  gestört  durch  etwas  gesteigerte,  kostbare 
auch  geschmacklcs  muntre  Ausdrucks  weisen,  die  theils  nodi  Toa 
der  Schule  Zeugnifs  geben,  theils  als.  zufallige  Beute  aus  dei| 
Weltverkehr  aufgehascht  sind.  Die  Betrachtungen,  die  unser 
Verfasselr  häufig  anstellt,  wollen  sich  g^m  erheben ,  und  Ad 
meiaiens  igut  und  bra^,  \dhne:  doeh  ibren  Flug  imnderliüii 
debilen.'  Seltsent.  aber  nimt  aicb  ein- Abrifs.  der  Ffnaxiieii 
RcTolutionogeschichte  aus,  den  er  ip  aller  Kürze  nach  duMdi- 
gen  flüchtigen  Auffassungen  mittheilt.  Man  sieht  wenigstens, 
welche  Tbatsachen  zumeist,  und  in  welcher  Gestalt  di^se,  pick 
Im  Publikum  festgesetzt  hatteti.  Die  meisten  Namen  aind  da* 
bei  grausam  Yorstümni^^  *  welchee  der  He^ausge^r  wohl  mft 
ftniem  Reeht  so  gelMsen  hnt  .  Nur  an  ein  paar  BtelleM  wild 
eine  spätere  Handanlegung' ^ich^bar,  s,  B^.jxn  im  BerolutMae- 
kriege  ein  Grufsherzog  von  Baden  genannt  wird,  und  nur  ein 
Prinz  von  Baden  gemeint  sein  kann.  Manche  Anfiihrung^ea  aus 
dem  Kriegszug  in  der  Champagne  konnten  fast  aus  Goethe  ent- 
lehnt scheint  n,  wenn  nicht  die  Uebercinstimmung  weit  besser 
noch  sich  daraus  elAtlfirte,  <dafli  ^gleichseitig  und  unter  gleidte* 
Umständen  ton.  derselben  SäoAm»  geredet  wird» 

Die  höchsten  Punkte  des  Büchleins  sind  gleich  im  Anfanjfs 
das  persönliche  Erscheinen  Friedrichs  des  Grofsen  —  wo  dieser 
Namen  vorkommt,  fühlt  man  gleich  eine  stärkende  Luft  *-,  und 
späterhin  die  tapfre  Gesinnung  und  der  treue  Eifer  für  die  Sa- 
che Preufsens.  -Man  möchte  wüdschen,  die  glänzenden  Kreig* 
nisse  der  nachfolgenden  iüriege  gleiohfalla  diesem  I^ben  su  Gute 
kommen  zu  sehen«  ,    -  ,  ^     . 

Wir  rechneu  es  dem.  Herausgeber,  zum  Verdienst,  dafn  er 
diese  Blätter,  zu  welchen  er  in  dem  Vorworte  seine  eignen  Cfe- 
fiihle  ui^d  Empfindungen  nicht  ganz  übereinstimmend  andeutet» 
denaoth  mllt  Billigkeit  gewürdigt  und  litterarisch  gefordert  hat.  -* 

•V.'T.  B. 
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Scipio,  Cicala.  J»  tier  Bände».  .  Itter  Bd. 
JSJL  u.2ä6^ß.  ai«rid:.344&  Bi^Bd.9K& 
4t0r  Bd.  Büß  8. 

WSXB    i$M   Bueh    fiM-  ei^e .,  SammluDg    toleber 
Kldtr,  üs    ein  Geioalde   von   Neapel  im  »eelizelui- 
tfftk  Jahrlniii^ect  beliaiidelt.  und  aiig|dcändi|;t9  so  Jconn- 
ti^ar  wir  vmm  lUMoh  beliebiger  AeswaU  bidd|  liier  bald 
^ort    avfscUafend   oder  obenddagend    daran    ergöi« 
sen,  was  denn   aneh   dem  künftigen  Leaer  ab  beate 
Geiittlametbc^e   für  difaen  Fall  hiemit  empfohlen.  Ja 
Mlb«t  Von  dem  Autor  Jun  und  wieder  halb  anrathend 
freigestellt  wird.  Da  dasselbe  aber  nach  Intention,  An- 
lage und  Clestaltung  mit  den  Ansprüchen  nnd  Verpflieh» 
tnngen  eines  Romans  auftritt,  so  sind  wir  genothigt,  es 
stets  fai  dieser  Besiehung  fortsulesen  und  finden  uns 
daducch  überall  gestört,    gehemmt  und  endliofa  Tollig 
j|Bttnsrht|  indem  es  als  Romain  nichts  isl^  als  «ne  Rei« 
lie  mehr  oder  minder  interessanter  Episoden. .  So  legen 
wir  das  Wtfk  denn  mit  dem  Eindruck  aus  der  Hand, 
laft  dem  wir  eine  überrüllte  und  unrortheilhaft  geord^ 
nete  Gemäldegallerie  verlassen,  wo  neben  schonen  und 
ijiteressanten  Bildern  auch  manches  Unbedeutende  und 
nicht  dahin  Gehörige  aufgestellt  ist,  die  uns  aber  von. 
dsDi  dienstbeflissenen  Gallerieinspektor  in  vorgeschrie-, 
bsn^  Reihefolge  gezeigt,  sorgfaltig  und  weitläuftig  er» 
klärt  wird«     Müssen  wir  nun  die  kräftige  Phantasie, 
^  gewandte  Darstellungsweise,  die  reiche  Belesenheit 
md  den  emsigen  Fleifs  des^fs.  gebührend  anerkennen, 
10  haben  wir  a^ugleich  doch  lebhaft  xu  bedauern,  dafs 
er  seiW  Kraft  und  sein  schönes  Talent,  statt  sie  in  ei«* 
raathumlich  freier  Bewegung  walten  zu  lassen,  in  die. 
stereot^en  Formen  J  des  Walter  Scottschen  Kunstge« 
brnuehes  eingezwängt  hat. 

Was  endlich  noch  die  von  dem  Verf.  angeführten 
Anopymitätsgründe  betrifft,  so  könnten  «wir  diese,.  4a 

Jahrb.  f.  wisi€n$eh.  KriHk.  J.  iS33.  ll.  ÖU.  ' 


sie  auf  das  Werk  keinen  Einflufs  habei^  unberülut 
llMsen;  der  Verf.  nöthigt  uns  jedoch  darauf  einsuge* 
hen,  indem  er  über  ein  in  der  deutschen  Litteratur .  beste« 
hendes  Verhältnifs  eine  Ansicht  aufstellt,  die,  wenn  sie 
begründet  wäre,  oder  auf  seihe  AuUNriiät  hin  für  be» 
gründet  angenommen  würde,  deo  Fortsdbritten  der  lit^ 
terarisch.en  Bildung  entschiedenen  Naehtheil  bringen 
müfste«  Dals;  er  die  ansehntiche  Zahl  von  Menschen^ 
mit  welchen  er  «in  täglichen  persönlichen  Beziehungen 
steht  und  von  welchen  die  Meisten  von  seinem  Buchs, 
mit  ihm  zu  redei^  fCkr  unvermeidlich,  ja  es  zu  loben  sich 
für  verpflichtet  halten  möchten,  vor  dieser  Veiiegenheit 
bewahren  wiU«  lassen  wir  als  einen  Beweis  sugleieh 
von  Bescheidenheit  und  Humanität  gelten;  auch  dafs  er^ 
f^  das  Buch  als  trefflich  anerkannt  und  in  Folge  des^ 
sen  berühmt  würde,  den  Verlegenheiten  der  Celebrität> 
dem  lästigen  Gefühl,  hinter  sich, sagen  zu  hören:  „das 
ist  der  berühmte  Verfasser  des  Scipio  Cicali^!*^  durch 
die  Anonymitat  zu  entgehen  sucht,  ist  als  eine  löbliche 
Vorsicht  anzuerkennen,  die  sich  auf  alle  Fälle  vorbe* 
reitet.  Dals  er  uns  Deutsche  aber  bei  Sir  Walter  Sco^, 
ehies  Vorurlheils,  eineij^  Beschränktheit  anklagt,  die, uns 
diesseit  und  jenseit  des  Meeres  wenig  zur  Ehre  gerei^ 
eben  würdcji  dürfen  wir  nicht  stillschweigend  vorüber- 
gehen  lassen.  Seiner  Angabe  nach  würde  nämlich  uns 
Deutschen,  die  wir  einmal  gewohnt  sein  soIIe%  Alles , 
wie  ein  Handwerk  anz^isehen,  ein  Geschäftsmami,  der  T 
ein  Dichter  ist,  wie  ein  HuCschmidt  vorkommen,  der. 
zugleich  Barbier  sein  wollte.  Wenn  in  Deutschland 
Jemand  in  seiner  öffentlichen  Stellung  einigen  Ruf  als 
Geschäftsmann  geniefse,  so  sei  es,  sagt  er,  in  den  Au» 
gen,  seiner  Landsleute  schon  im  Voraus  entschieden, 
dafs  er  unmöfflich  einen  guten  Roman  schreiben  könne« 
und  w^i^^  ^U^  Staatsbeamter  ein  Buch  von  vier  3äu- 
den  schriebe,  so  würde  man  es  für  unmöglich  halten, 
dafs  er  sich  nur  im  Geringsten  mit  seinen  öiTentlichen 
Gesfihiiften  befabt  haben  könne,  wogegen  jedetmann  es 
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MtQrlich  findflB,  ja  fOr  aisM  hmnSß  p^ibunt  AiistNnr 
gUBg  fai  B«rafi«rbdtett  haken  wOxda,  wemi  doselba 
CkMUftcaMina  aidi  KüdUe  hiadarek  nit  Tiniaifauiep 
«ad  Sekaaipielarittiieii  lnramtTidbe^  Ja,  aogar  üli«r  al» 
9M  G«c«iiilaii4  an«  dff  l|phlia  «afaier  Bartifiuurbeit« 
aki  Baeh  heraosiagabaa,  will  dem  Varf.  nt  gewagt 
fehaineii,  weil  man  aaeh  aladaa»  noeh  sagen  wfirde, 
er  habe  entweder  zu  wenig  in  eeinem  Amte  sn  than, 
oder  hänge  es  an  den  Nagel  und  weU  er  fürehtet,  J»- 
der  werde  dann  glanban,  den  SchlOMel  aeines  Charak- 
twa  und  seines  Systems  in  Binden  an  haben  und  sein 
Mendiehes  Leben  mit  dem  Buche  in  dar  Hand  eantre« 
Hren  su  kommen«  Er  wilrde,  meint  ler,  darauf  gefabt 
asin  mOmen,  Jeden  seiner  Satze,  je  nachdem  man  ihn 
Torwiits  £u  treiben  oder  su  hemmen  gedftehte,  gegen 
sieh  selbst  gekehrt  sn  sehen  tind  sonach  übler  daran 
aein,  als  derjenige,  der  bei  den  alten  Lokriem  ein  neues 
Gesetz  vorschlagen  wollte,  welches  nur  mit  dem  Strick  um 
den  Hals  geschehen  durfte,  womit  der  Proponent,  falls 
das  Gesetz  nicht  durchging;  sofort  «drosselt  wnrde. 
Wiren  diese  Belmuptungen  begründet,  so  hätten  wir 
bfflig  Bedenken  tragen  mQssen,  aber  das  vorliegende 
Buch  SU  beriehten.  Kennen  wir  in  Abrede  stellen,  uns 
ernstlich  und  anhaltend  damit  beschftftigt  und  ihm  einen 
ansehnlichen  Theil  unserer  Mufre  zugewandt  zu  ha- 
ben? Sollten  Kritiken  Ober  poetische  Werke  der  von 
dem  Vf.  für  henschend  gehaltenen  Beurthdhmgsweise 
weniger  anstofsig  erscheinen,  als  diese  Werke  selbst, 
und  hatten  wir  nicht  sonach  durch  unsere  kleinen  par^ 
erga  crüica  unsere  bescheidene  amtliche  Stellnng  mit 
Re<te  f&r  gefährdet  zu  halten  f  Nachdem  wir  uns  aber 
durch  einen  Bück  in  das  Handbuch  des  Preufsischen 
Hofes  und  Staats  gestfirkt  haben,  worin  wir  unter  den 
Beamten  aller  Behörden,  in  den  höchsten  wie  in  un* 
tergeordneten  Stellen,  Mamen  erblicken,  die  in  Poesie 
und  Wissenschaft  mit  Ruhm  genannt  werden,  und  zwar 
zum  Theil  in  Gebieten  der  Litte|-atur,  die  ihren  Berufs« 
geschiften  nicht  weniger  fremd  sind,  als  die  wissen- 
schaftliche  Kritik  den  unsrigen,  %o  fassen  wir  frischen 
Math  und  bleiben  der  freudigen  Ueberzeugung  getreu, 
dais  bei  uns  Preufsen  die  Tüchtigkeit  der  Staatsdiener 
nicht  nach  iliren  aufseramtlicl^en  Beschäftigungen,  son- 
dern nach  ihren  dienstlichen  Leistungen  billige  Beur- 
theilong  findet  und  dafs  eine  wissenschaftliche  und 
icünstleris^che  Bildung  des  Beamten,  auch  wenn  sie  auf 
die  Erfüllung  seiner  Berufspflichten  keinen  unmittelbar 


Imf^ierUämitn.  tSO 

Ml  Elnllufc  hat.  ali  siaa  ekreode  vnd  emphkbnda  Zm> 
gäbe  betrachtet  wird.  Suchen  wir  aber  die  Zusttede^ 
d^ren  Dnu&  dar  Verf.  so  schwer  beklagt,  in  anderem 
Deutsdien  Gebieten  aui;  ao  veimBgen  wir  sie  dort  aa 
wenig  als  Um  zn  antdeske«;  vielmehr « zeigt  i^a  ete 
Bück  in  den  Leipziger  Mefskatalog  aogleieh  eine  grafaa 
Anzahl  .von  NauMn  geaehMsr  und  fleifsiger  IHaiildr 
und  Schriftsteller  die  in  allen  zum  Deutschen  Bmda 
gehSrigen  Ländern  mehr  oder  minder  wichtige  Staats» 
ämter  bekleiden  und  unter'  den  von  dem  Verf.  geaehtf 
darten  Verhältnissen  keinesweges  an  leiden  sehsfnsttt  ^ 
sie  ihre  Utterarische  Thätigkeit  seit  Bngerer  Zeit 
emsig  fortsetzen.  Müge  derselbe  sieh  daher  auch 
dieser  Besorgnifs,  die  vielleicht  nur  dn  kleiner  Best 
llterer  HTpocbondrie  ist,  losamchen  und  befreit  van 
dieser,  wie  von  den  W.  Scotfschen  Fesseln,  daa  Ve^ 
uftheil,  das  seine  Anklage  gegen  Deutschlands  liOsra» 
rischen  Bildungszustand  leicht  erregt  haben  kSnnta,  wie- 
der zu  vertilgen  suchen,  indem  er  ein  selbstständtgea* 
Werk  seiner  freien  Muse  mit  geöflfhetem  Yisir  aas 
darbringt.  Wilh.  Menmann« 

XXXIL 
Hatierui  redMvus  oder  Dogmatik  der  evamge- 
Usck-luSAerücAe»  Kirche^  em  dogmatücheM  i2e- 
periormm  für  Sludirende  00»  Dn  Karl  HuMe^ 
2te  f^erb.  Amß.  Lpz.  b.  Leith.  1893*  XfrldMu 

Die  Zeit,  wo  die  ganze  Dograatik  nur  aus  adiola» 
sdschen  Formeln  und  Distincttonen  bestand,  und  spits^ 
findiger  Scharfzinn  den  dogmatischen  Stoff  immer  mehr 
anhäufte,  ist  vorüber.  Speners  u.  A«  segensreiebflr 
Einflufs  haben  das  Todte  einer  solchen  Dogmatik  er» 
kennen,  und  nicht  nur  im  Leben,  sondern  auch  In  der 
Dogmatik  einen  lebendigem  Quell  suchen  lassen,  ab 
fie  idten  Compendien  ihn  boten.  Andemtheils  sind' 
durch  die  Revolutionen  auf  dem  Felde  der  PhilosopUa 
die  Anforderungen  des  denkenden  Geistes  andere 
worden^  so  dafs  dieselben,  in  welchen  man  froher 
Edcsteine  der  lutherischen  Dogmatik  aneifkännte^  vwi. 
der  einen  Seite  nicht  fromm,  von  der  andern  nielir 
wissenschaftlich  genug  erscheinen.  In  beiden  Bezie» 
hangen  hat  die  Dogmatik  unseres  Jahrhund^ts  gewom- 
neu,  sie  kann  sich  rttbmen,  dais  ein  mehr  Iebend%er, 
ein  das  religiöse  Gefühl  mehr  befriedigender  Geist  in 
ihr  herrsche,  da(s  sie  für  d(e  tiefere  vrissenschaftlieiia 


im 
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Der  Vistt   vwtrict  if  A«teiii  W^rke  «Ia  SyttMi, 
wddMs  niehl  4it  «riaigip   ist  (v|^  D^aikadon).    Er 
WUijOl  9ä  mr  aii(  m  wie  etwa  Huttims»  wflin  «r  Itit 
liibtai  «•  awliititllwi  wmI  vMlmJHfm  wlide.    Dmo^  iH 
jtar  — JMfi  adHMi  •wAdaiade  THel  gtwmt    IMw 
dMehgiiehe  SyMoi  mm  des  Hmtterui  redMcui   soD 
das  UrcUiche  Sjfiiem  sdn,  un j  der  Titel  nennt  denn 
•veii  dias  Werk  eine  ^Do^matik  der  evaageliscMvtiie- 
Kireii^.    Es  srt  dem  Ref,  erlaabtt  diese«  Aas« 
iMv  ^saaasten  ErtHsruig  m  aaierslelin,  weB 
TcffhiittUii  der  Kirelie  svr  Dogmatik  in  ansem 
Tagen  se  wenig  iierSeksielit^  wird,  and  aveh  bei  dem 
VL  darttbcr  Hiisverstindnisse  ebsvwaben  sdieinen«  — 
Wie  «üb  ¥en  den  Teisehiedenen  Dogmatikem  der  B^ 
griff  der  Dogmatik  (und  auch  der  Theologie  überhaupt) 
fesfgeslellt  werden  möge,  so  kommen  Alle  darin  fiber«^ 
ain,  dab  sla  Wi$$en$^qft  sei,  and  so  sagt  der  Verf. 
amdi^  dab   die  Dogmatik  sei  „eMM  (/)  Wmmuekqft 
vm  der  m  d0r  Kwthe  ttttttkdem  Äed^aM^.  ^    Jede 
l^^FiascBsdiaft  ha|^  aber,  wie  schon  das  Wort'  besagt,- 
eine  Beziehung  auf  das  Wissen,  und  mag  man  auch 
«faie  noch  so  verschiedene  Yorstellong  vom   Wissen 
lialMiH  so  wird  es  doch  gewirs  auch  von  Allen  vom 
fllm^iftfl^  miUrMeUeden*    Eben   so  sind   denn  endlich 
sKttdi  Alle  iattim  einig,  dab   die  Religionswissensehaft 
<Ae  Dogmatik)  nicht  etwas  ganz  Anderes  zum'  Inhalt 
Aabea  könne,  als  die  Religion.    Und  so  ist  denn  von 
AsB  Meisten  dies  Verhälmirs  so  gefaist,  dab  die  Reli- 
gjbna  olaen  gewissen  Jnlmlt  in  unmittelbaref  Weise  habe 
(Mlim  etwas  lanniUfHiar  äsgebmies,  d.  lu  Qkmbt)^  dab 
dttgi^en  die  WissenschaÜt  der  Religieii  diesen  selben 
InlMilt  audi  habe,  aber  als  einen  wiedergewonnenen,  ver- 
mytCeUen,  begriffene  oder  dj^.    Alle  diese  verschiede- 
nem Ansdrficke  haben  wenigstens  das  eine  GcmeiBsame, 
dteby  da  Wissen  md  Wissenschaft  im  Ver^eich  mit 
Glanben  als  etwas  durch  Reflexion  Medificiites  er- 
dem  abo  ein  Zustand  des  Gegensatzes  vor« 
^Angegangen  sein  mub«    Denn  jede  Reflexioil  setzt  ein 
^pvttoiigstens  momentanes  Aufhören  des  Zustandes  vor. 
aaa»9  fiber  den  reflektirt  wird«  ein  Eeflekliren  also  iiber 
Sa  WahriMt  des  Glaubens, .  ein  (momentanss)  Unge« 
^pvifiMein,  jedee  BeweisenwoUenr  setzt  dn  Ar  jptoliieaM-'' 
Hallen,  Jedes  WiedergewinnenwoDsn  ein  Verlo» 

Kurs  immer  mub  dem  Wissen  ein 


hnHab  fiahwAnfcan,  .eik  IJttgewIbesln  (wir  nsmsB  ea  ZwsiMi 
ftaiygahnl  Pas  Ers^eisl  si»  der  nnbefanpsm  filanbe» 
vae  im  gjathsmils  Subjekt  mit  aeiaem  fliaubimsiwimli 
füriät  31^  den  Jßmiie  .Ist  das  Däwabüuin  dsa  Awia« 
i^alls  twiacikeii  beUnt,  daa  flweiblhaAwecdenr,  adeä 
db  SeAeident  in  welcher,  um  den  theologischem  Aua« 
dniek  sn  hraacheSt  die  Jid9$  ga»^  und  die^Mes  faiaa 
tr^dümr  uätmEscUedeii  werden,^  das  Dritte,  dab  beida 
wieder  In  EiaUaag  gebradit  werden.  8e  g^  dia 
Wiasenaehaft  hus  dem  Zwmfel  hervor,  and  wM.  nia 
geiweibit  hat,  imnn  nie  BedMnib  nach  Wissenschaft 
haben,  weU  der  Anfang-  der  Wissenschaft  sehen .  ein 
Problematilchsetsen,  d,  h.  Zweifel  bt  — 

Wenn  nun,  um  das  VerbSltnib  der  Kirche  sur 
Theologie  su  l»estimmen,  darauf  reflekürt  wird,  was 
die  Kvpth€  ist,  so  wird  wohl  for  ^  V^vststtung  keine 
bessere  Bestimmung  sich  finden  lassen,  ab  die  in  der 
h«  Sehr,  gegebene,  dab  sie  der  Leib  Qiristi  sei.  Die 
Kirche  bt  der  fordebende,  fortgesetzte  Christus,  ist  eine 
moralbche  Person,  welche  dasselbe  Amt  hat,  welches 
der  halte,  auf  den  db  Kirche  gegirftndet  bt  Wie  kann 
und  mab  sich  nun  diese  Person  sur  Wissenschaft  ver«» 
halten  f  Jeder  siriit  ein,  dab  bei  der  vSlligen  Wesens* 
einheit  Christi  mit  dem  Vater,  bei  \4km  nie  eine  solche 
Trennung  vom  Vater  voricommen  konnte,  wb  sie  noth- 
wendig  war,  um  in  Christo  Zweifol  an  seiner  Einheit 
arft  Gott  sn  begründen«.  Konnte  nun  dieser,  db  Be» 
dingung,  unter  der-  allein  nach  Wissenschaft  Bedürft* 
nib  entsteht,  bei  ChHsto  picht  Statt  finden,  so  auch 
sb  mcht;  wie  denn  wohl  Niemand  darin  einen  Man« 
gel  finden  wird,  dab  der  ^/pg  xov  ^§ov  kdn  &96X»yog 
war.  Er  steht  über  der  Theologie^  weil  er  nicht  iweU 
Mn  kann.  '—  Gans  eben  so  vertAlIt  sich*s  nun  mit 
der  Fortsetzung  Chrbd,  mit  der  Kirche,' o/r  einem  OanzemJ 
In  sofern  Sie  ab^  aus  Eineeinen  bestehL  und  es  weib. 
dab  in  diesen  Eikiselnan  es  au  einem  solchen  Zwiespalt 
swbclien  der  gegebenen  Lehre  (der  Kirche)  und  dem 
subjektivNi  Denken  (des  Einselnen)  kommen  wird,  aua 
difesem  aber  nur  durdi  Wbsensdiaft  Rettung  ist,  -« 
hat  sie  ihre  indiflfcrente  Stellung  gej^en  die  VHssttischaft 
aufzügeben,  und'  Veranstaltungen  zu  treffen,  Jab  jeder 
Einzelne  Gelegimheit  habe,  si^  so  von  Zweifeln  zu 
bebeia.  ~  Diesen  beiden  aefaeinbar  eatgegengesetsten 
Anforderungen  (enl^db  Kirche  darin,  dab  sie  ihre 
IHeaer  ersdich  verpflichtet  nur  auf  die  Kfarchen/eAre 
und  nicht  alif  ein  wimenschaftliches  System,  zweitens 
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aber  kOm^  Mcbn  rärfßUbb^  d«  «#!«&•,  tdi«  Ja  VSe* 
PrBfang  gtiogt  hab«}  ^^b  fb  g^sulHt  iMfaeDyi^dw 
ZweiM»;  dMi#n  VotiMiiiaeitfrfii  ^im  CtMdeto  it§nAm 
gmtiai  ^ird«  m  wictolagMi,.  4.  &  «iÜMnieluiiaiik  f«y 
hOdft  iM.  ^  Ein  gtes  ähnlidies '  VecftiHai&  s«igt 
sich  im  Sta^.  Der  Sthat  giebt  seine  Ge^itse  ebne  ir; 
geod  einen  Zweifel*  an  ibcer  YemanAigkeity'  er  fBeify 
dftfs  sie  Ternünftig  sittcL.  Er  weiTs  aber  amb,-  ^dais  bei 
dem  Einsdnen  Zweifel  an  ihrer  VelmanfUgIceit'  enft« 
Mxa  werden,  vnd  dafs'  diese  Zweifei  nicbl  elier  geh<^ 
bte  werdM»  alt^  bis  man  in  irgend  einer  Webe  die 
Vemfinftigkeit  der  bestriienden  Gesetsesieh 

(Der  Befl<^Iuf8  folgt) 
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Veheriichtliche  BarsteUung  d^s  Preufs.  StcMti- 
rechts,  nebst  einer  kurzen  JEntwickelunffsffe- 
schichte  der  Preufsischen  Monarchie,  von  Ale- 
zander Mir  US.  Berlin,  1833.  Verlag  von 
Fr.  Aug.  Uerhig.  VIII.  u.  3ß^  «.  «•  a    .      . 

£•  giebt . Bücher  Terichiedeaer. Art«  Die  einen  S9icl|nei| 
lieh  dnreh  geietife  Auffauung,  wenn  avch  einei*  gegebeaeii 
Stoffes  aiu;  die  anderen  sind  fleifsige  Zusammentragongen»  und 
haben  den  Werth  das  Lesen  mancher  Werke,  die  sie  enthalteut 
sn  ersparen.  Wieder  andere,  und  es  thut  uns  leid  zu  sagen 
dafs  das  gegenwärtige  daau  gehört,  haben  weder  das  eine,  noch 
das  andere  Verdienst:  es  aiml  Schöptegen,  die  enftwede?  durok 
bttchhjindlerisehen  Maehtspmch :  an  da«  lAs^k  traten,  oder .  de», 
rfn  Unbrauchharkeit  durch  den  praktischen  Nutzen  entschul- 
digt wird,  den  sie  in  Ermangelung  Ton  Ideen  (S..  Vorwort  S.  6^ 
besitzen  sollen.  Wenn  es  überhaupt'  zweifelhaft  ist,  ob  man 
schon  Jetzt  im  Stande  sein  kann,  ein  Preufstsches  Staatsrecht 
sa  liefen,  da  das  fttaatsgebäude  der  Veil^ndung  seines  Ausbaue 
aoefi  entgegen  siehf,jie  ist  doph  ee  luel:  gawifs,.  dafs^  will  man 
diesem  Titel  Ehre  machen,  eii^  andres  Resultat,  als  d«vi,TOiW, 
onserem  Verfasser  gewonnene,  hervorgehen  :muis..  Es .  kann 
eicht  genügeiv  statistische'  Zusammenstellungen,  wie  sie  jn  je/ 
dem  Staatsbandboche,'  un4  in  den  rielen  populfiren  Mitlfsbü-* 
diem  Ton  Rumpf  zu  finden  sind,  ffir  Staatsrecht  auszugeben* 
Es  ist  nicht  hinreichend  in  den  rdrangeschickten  Hanptmomen^ 
ten  der  Entwickelung  des  PreuMschen  Staates  .mit»  Claudieik 
Dnisos  begonnen,  und  mit  ,Fiiedrich  Wilhelm  dem  Dritten  ge« 
schlössen  zu  haben,  wenn  man  ron  Anfang^ an  nicht  weifs,  was 
'  der  Preufsische  •  Staat  ist,  wenn  man  weder  seinen  Charakter,. 
noch  seinen  unterscheidenden'  Geist  kennt,  und  wenh  im  ähinde' 
.  das  gegebene  Material  wohlfetf  aus  jeder  Geschlchte^delr  Hfsrlt 
-Brandenburg  aufzugreifen  ist.  Aber  weliien..?ii^  nach  nur  von 
4er  Forderung  der  statistischen  Gründlichkeit  ausgehen»  «( 
dürfte   hier  mi^cher  bit^  Tadfd  aaszus^recheii^  ^^^     Wie, 


kaaipft:<es,  ^Jk  ^iH^.lteC  la  ^ejdem'ttaetsiudiüj,  As  Im 
Jahre  1833.  pnblicif^  ist,  bei  Abhaadlung  der  Städteerdeoag 
bjof«  ,d<e  Gs^tfee  rem  |0t^  ^or^hsr.  X89S.  liJ^M^nun^,  thnt, 
Ton  detpselben.als  ,voiv  einem  solchen  spricht»  das  in  den  neuen 
und  wledei^Tereinigten  TroTinzen  keine  Gültigkeit  habe  (8.  81.) 
end  duch'  im '  tSeHngsten  keine  KenntAHir  Ton  der  reridirteä 
Städteordnung  irem  äjsten  Mit^  1831.  au  kebea  sehefat«  «e 
nicht  etfUMllin  dei«.  gas!^ea  .Aoseiaaadersetsaag  citirt  fstl  Wie 
^i^mt.es^  dafs  der  V<erfHsser  |ß.  12^  meint,    dafs  die  Judea 

noch  heute  academjsche.  Lehrämter  bekleiden  können  und  daie 

1'''        '.        ■••  '«  •» 

die  aufhebende  CaSinetsordre  rom  iSten  August  1822.  sich  blos 
auf  'SchulSniter  beziehe ,  da  diese,  doch  notorisch  eben  so  ton 
acadbmliohen  Lehrftmlem  handcltf 

^  Deoh  wie  weilten  wir  Grttnde  Itir  diese  FeUer  Sadea, 
ans  41t  Gründe  für  das  gaase  Rhudk  engfgiben  siadf 

Gans« 


«-    ,\ 


De  morbo  pulmonum  orga^ico  ex  respiratione 
].  neonatorum  imperfecta  ortq.  .  Auetore   Edu- 

ardo.Joerg.  Bhihs.  Med.  etChir.Br.    Ups. 

1832.  apud  Barth.    S.    * 

'  »In  dem  Gebftfhause  zv  Leipzig  hätte,  der  Verf  i-aln  fieknn- 
därant:  seines.  Vatezs  Geleg^nheiti  ^ne  partiellf  Verwachsnog 
der  Lui^gen^elJen  hei  solchen  neugeborenen  Eindern  zu  beobadi- 
ten,  welche  seit  der  Geburt  nur  unvollkommen  respirirten.  Z^el 
Ursachen  dieser  mangelhaften  Respiration  glaubt  er  erkannt  zu 
häb^n:  die  Eine  in  der  bei  zu  schnellen  und  leichten  Geburten 
erfolgenden  zu  schwachen  Znsammend rückung  der  PUentia  und 
der  Folge  ditiws  Cm4tandes:.  dem  zu  gering^  teygen-Bednrf« 
nisae  für  das  Itind;  die  Andern  in  zu  starkem  Druck  des  sich 
gewaltsam  kontrastirenden  Utems  oder  des  Beckens  oder  der 
Zange  auf  das  Gehirn  des  Kindes  und  in  Dehnung  seines  Rük- 
kenniarkes. '    *  '  ^       '  < 

fn  beiden  FSIIen  ist  die  Respiration  kanm  wahrnehmbar, 
schwach,  oberAädüich,  kurz,  ingstUch,  aussetzend.  Die  atme- 
sphilriach^  Luft  ^ngt  nicht  in  alle  Tkeile  der  Lungen.  Ein- 
zelne Theile.  derselben  w^den  nich| '  ausgedehnt,  u^d  Terwnek- 
sen  völlig.  Sie  gleichen,  was  Farbe  und  Festigkeit  anbetrifüi 
den  Fötus -Lungenj  können  durchaus  nicht  aufgeblasen  werden 
und  sinken  im  Wasser  unter!  '—  Doch  i^t  der  Zustand' der  Rin- 
der,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  Moment  Veranlassung' 
ihres  lüninkseins  ist»  rersohieden  anit  erfbrdelrt  etn  rsHiohieäe» 
nes  Verfahren^vom > beenden  A^ate*  (Doch  i^nvig, dicker  nel- 
ten  deijit  /<  (^rtbesteJlTien  des  Uebels,*  der  pb;itniktioa  der  Lungen 
und  daraus  entspringendpr  Blausupht,  noch  seltener  dem  Tode, 
der  durch  Apoplexie,  Sückflufs,  Entzündung  der  Lungen  und 
Bronchien  ^ofcr  Afropbie  (irfolgt,  zu  wehren.  •  *'  *  ' 
-  Sorgfältig  sdhnderi  dei-^V^rf  den  VeHäaf  der  Kt-enlcheit, 
hebt  die  pijognostisehc»  JMemente  hervor  und  bestiSBmt.das  tho' 
ntpeutieche  Vf^Mire^.  Sieben  ansfUl^rtich  mitgetheilte  )liraok- 
^eite^eschi^^n  sind  dem.  Ayerke,  betgeg^en.  ... 
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August    1833. 


BmtteruM  redieüms  oder  Dogmatik  der  eran^e-^ 
i£$€h''  bM4ri9ck^  Kirche  ^  em  dogmatüciee 
MeperUHrmm  fmt  Btmdiremde,  mm  ßr.  Karl 

'  Hate.    ^te  verb.  Aufi. 

(Schlufs.) 

Diesea,  Nachweis  siebt  die  RechUwissenschaft 
Wenn  nun  der  Staat  einerseits  diese  (relatiFe)  Noth« 
weDdigIceit  der  Reehtswisseaschaft  fUr  den  Einzelnen 
kennt,  andererseits  aber  in  seinem  guten  Vertrauen 
auf  sich,  über  jeder  Rechtsphilosophie  steht,  —  so  ver» 
lan^  ^  Ton  seinen  Staatsdienem  swar^  dafs  sie  wis- 
aöischaftlich  gebildet  (Rechtsge/eAr/e)  seien,  verpfllch« 
tat  isia  aber  nicht  auf  irgend  ein  rechtsphilosophisches 
Systeni,  sondern  auf  seine  Gesetse,  deren  Vernünftig* 
keit  ihm  ^er  ie  belcannt  ist« 

Das  vorliegende  Werk  nun  vertheidigt  das  super- 
naturalistische dogmatische  System,    und  spricht  das, 
aufserdem  dafs  die  gan^e  Darstellung  es  zeigt,  unver* 
bolen  aus,    f »  73,  wo.  es  die  Rationalisten  und  rflcü^ 
sich  entgegensetzt  Nun  könnte  es,  da  man  weifs,  dals 
das  Forgelragene  System  nicht  das  des  Verfs.  ist,  aller- 
dings  seltsam  erscheinen,  dals  er  sich  zum  Vertreter 
eines  Bernden  iheoIogUchen  Systems  aufwirft;  es  wird 
aber  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Vf.   die 
aopranaturalbtisehe  Dogmatik  für  diie  erwiesener  IVIa- 
laen  von  der  Kirche  recipirte,  hält,  (vgL  $.  47.  pg.  133.) 
dn  Mifsverstand,  den  er  mit  den  meisten  Supranatura» 
Baten  theilt,  die  bei  allen  Erortehmgen  diei  als  erwie« 
aen  voraussetzen,  dafs  die  Kirche  zu  ihrer  Parthei  ge» 
bune.     Sie  sagen,   dafs  ihr  System  lehre  die  Kirchen« 
lehre  fnXioklang  bringen  mit  den  Anforderungen  und 
BedQrfnissen  ihres  Geistes.     Dasselbe  sagen  die  Ratio* 
naUsten ;  (keiner  hat  sich  noch  für  unkirchlich  erklärt), 
yflxt  System  enthalte  das  Wesentliche  der  Kirohenlehre 
ndt  den  Anforderungen  ihres  Geistes  in  Einklang  ge-^ 
bracht,  was  sie  venyerfen  sei  ebeU  nicht  Kirehenlehre^ 
Jahrb.  f.  vimiucl  Kriiat.  J.  1833.  ü:  Bd. 


'        !• 


dies  entscheiden  nicht  nur  die  symb«  BB^  sondern  der 
herrschende  Glaube"  u*  s.  f.  Wenn  die  Kirche  die  ßdee 
iülvifica  lehrt,  und  die  Einen  darin  nurdie^cfes  9*^^ 
die  andern  nur  Ai^ßdet  qua  creditur  sehen,  so  kon- 
nen  sie  mit  gleichem  Recht  sich  auf  die  Rirdhe  bem«. 
fen  und  ein  Teller  oder  Tieftrunk  rednmus  können, 
mit  eben  dem  Recht  (oder  vielmehr  Uhrecht)  ihre  Sy- 
steme „kirchliche  Dogmatik"  nennen.  Die,  itzt  beinahe 
verschollene  Frage j  ob  die  Kirchs  nich^  die  Rationali* 
sten  von  sich  ausschlielsen  müsse,  so  wie  die  neuerlich 
in  Anregung  gebrachte,  ob  sie  nicht  die  akiTdemisehen 
Lehrer  unter  ihre  Controlle  nelmien  mOsse,  gründet  sich, 
manches  Andre,  Unreinere  abgerechnet,  mit  auf  solch 
eine  Verwechslung  vpn  Kirchenlehre  und  supranalura» 
listischem  System. 

Und  so  glaubt  der  Ref.  durch  diese  Erörterung 
das  weipgstens  gezeigt  zu  haben,  dafs  das  vorliegende 
Werk,  eben  weil  es  ein  Huitertu  redivivui  ist,  und 
nicht  etwa  eine  Cot^euio  redivivuy  unter  das  Panier  der 
Kirche  sich  nicht  stelleg^  darL  Dabei  ist  aber  dem  Vf. 
zuzugestehn^  dafs  er  den  Supranaturalisten  itziger  Tage 
einen  wesentlichen  Dienst  geleistet  hat.  Dafs  dies  Sy- 
stem auch  das  des  Hm.  Vfs.,  ist  gleichgültig,  genug,  ein  be- 
deutender Schatz  von  Gelehrsamkeit,  grober  Scharfsinn 
und  eine  nicht  oberflächliche  Bekanntschaft  mit  den 
philosophischen  Richtungen  unserer  Tage  (l^inge  die 
nicht  oft  sich  vereint  finden)  sind  durch  das  vorliegende 
Werk  dem  supranaturalistischen  Theologen  zu  Dien- 
sten. gestellt,  und  der  Verf.  mub  des  Dankes  gewib 
sein  von  allen  denen,  die  dieser  Richtung  angehören, 
wenn  es  sie  gleich  schmerzen  wird,  dais  sie  den  Verf. 
lUcht  ganz  zu  den  Ihren  zählen  können.  — 

Wenn  der  Ref.  aus  den  angeführten  Gründen  den 
Titel  des  Werkes:  ^Dogmatik  der  evangel.  Kirche" 
nicht  kann  gelten  lassen,  so  mufs  er  dagegen  dem  an- 
deren: „dogmatisches  Repertorium^  seinen  vollen  Bei« 
fall  geben.    Es  ist  eine  an  Inhalt  and  Form  möglichst 
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gedrängte,  dabei  nicht  leniüene  Uebereielit  dar  Iiaufl» 
eSeliUcheten  Riehtiingen  in  der  Dogmalik,  ttthner  abei^ 
Bo,  dafs  die  andern  Meinungen  vcm  Standpunkt  de« 
Su^Miaturalismue  aus,  beetritften,  und  auek  blofs  ang»* 
(ubM  wUrdeiü,  xA  wft  aia  itf t,  ifaofl  ifreiten,  widarlegt 
SU  werden.  Üeber  die  Eintlieilung  dea  Werks  äubert 
aieh  der  Vf.  selbst  f.  16.  so:  ^,£ine  Dogmatik  auf  dem 
Standpunict  der  unverlomen  (natürlichen)  Religion  wurde 
das  rcligiSse  Gemüth  zum  Princip  haben,  auf  dem  Stand* 
punkt  der  verlornen  hat  sie  eben  so  nothwendig  die 
muttittelbare  Thatsäehe  seiner  Wiederherstellung  zum 
Chrundgesetse,  dort  die  Liebe,  hier  die  Versöhnung. 
BKemach  ergeben  sieh  in  einfach  logischer  Theilung  mit 
Bftcksicht  auf  den  hikitorischen  Stoff  fünf  Theile  des  Sy- 
items:  die  Lehre  von  den  Urkunden  (BiblMögta)  vom' 
Objekte  (Tkeologiä)  dem  Subjekte  (AtitkropologM)  der 
Anstalt  (^Soterologia)  und  der  jenseitigen  Tollendung 
(EieiätologM)  der  Yersdhnufig  durch,  Christum^'.  Die- 
aen  fOnf  Thi^ÜM  gehen  die  wichtigen  Prolegg.  voraus, 
die  in  den  3  loeü  von  der  Religion,  von  der  dogmatik 
sehen  Theologie,  und  der  Geschichte  derselben  handeln, 
^aiifentlich  ist  hierin  der  dritte  hcw  bemerkenswerth. 
Denn  wenn  man  auch  deni  Vf.  nicht  Recht  geben  kann 
in  seinen  Drlheilen  namentlich  über  die  neueren  Dogma* 
tiker,  wenn  femer  unter  diesen  die  finter  HL  angefiihr« 
ten  pküoMopküchen  und  die  kireUich''phaoiophüehen 
iuh  IV.  nur  willkarllch  scheinen  unterschieden  su  wer» 
den,  so  ist  doch  die  geschichtliche  Entwicklung  mit  wahr- 
haft lustorischem  Sinne  eilannt,  und  nicht  in  jeder  Ab- 
wdchung  nur  Unsinn  und  Gotteslästerung  erblickt. 
Darauf  folgen  dton  nach  der  oben  angegebnen  Einthei- 
I|ing  ili  22  locü  die  Lehren  des  vertheidigten  Systems 
über  die  wichtigsten  dogmatischen  Begriffe.  —  Was 
nun  die  Ordnung  der  Theile  betrifit,  so  ist  sie  die  bei 
den  meisten  (bei  fast  allen  supranaturalistischen)  Dogma- 
tikem  gewohnliche,  dafs  nämlich  angefangen  wird  mit 
den  Begriffen,  Offtobarung,  Inspiration  u.  s.  f.,  und, 
nachdem  durch  diese  die  Glaubwürdigkeit  der  Schrift 
{^gründet  ist,  die  Lehren  dann  tiachfolgen.  Dadurch 
entsieht  der  Mangel,  dafi  der  loeut  de  verbo  dnmö 
au(ser  der  Btbliblogia  nochmals  vorkommen  mufs,  in  der 
Soierotogia^  und  die  Schrift  einmal  als  Erkenntnils^uelle^ 
das  andere  Mal  als  Gnadenmittel  (als  ssi  beides  zu  tren« 
nen)  behandelt  wird.  Auji  „ei&fach  logischer  Theilung^ 
mochte  sich  auch  scfawerhch  die  Lehre  von  den  Urkun* 
den  ab  ein  der  Lehre  vom  Objekte  (s.  oben)  koördi* 
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alrter  Thel  ergeben;  vnd  so  mSdite,  was  vnn  der  Btm 
Uiologüi  ntüxw^ndig  vorausgeschickt  werden  nrala  bä 
d#n  Prolegg.  am  besten  seben  Plats  finden,  das  hatepl» 
sficUichstÄ  abes  in  der  BibUohgia  abgehandelte  enst  apft^ 
ier  irorkbmmeqr  docfifen.  Wie  aa  deAV  wd&  soAderikr  ttl^ 
dafs  die  Lehre  von  den  symb.  BB.  im  f.  1 19  fehh^  wt» 
von  der  Kirche  und  den  teeL  parüeularibui  gehandall 
wird,  weO  sie  auch  schon  im  ersten  Tiieil  vorg/Skiom^ 
men.  Auch  mochte  die  „logische  Theilung"  —  schwer* 
lieb  eincA  Grund  abgelien,  die  Lehfe  von  den  tTf tcnnittr 
an  den  Anfting  su  stellen.  Die  otmAehMi  hei  aiM  nnn 
so  behandalt,  datfa  meistens  nent  kurs  und  dtedUi  tfa 
Kirchenlehre  ausgesprochen^  dann  die  dogtiatiaelien  Be- 
atimmungen der  ältftn  Dogmatiker  angefahrt,  und  wo 
nöthig  die  entgegengesetzten  Ansichten  der  neuen 
Dogmatiket  widerlegt  werden,  so  s.  B,  loc.  IX.  de 
irmiiate.  In  andern,  loeü  fehlt  iü  einfadbe  Barchen- 
lehre  und  sie  fangen  gleich  mit  d<6^  theologischen  De- 
finitionen d^  Dogtnatiker  an,  so  loe.  X  de  angeü. 
Besonders  ausführlich  in  jeder  Hinsicht,  mit  RSckaicIit* 
nähme  auf  die  wichtigsten  Meinungen  auch  der  Neeem 
ist  he.  Vit.  de  notione  Dei  behandelt,  fireilieh  nic&t 
ohne  die  Unbestimmtheit  und  Ungenaüigkeit^  die  bei  dem 
Gebrauc(i  Solcher  Klassen -Nameii,  ivie  t'antheiiteius  u^ 
s.  w.  immer  vorkommen  wird  (f.  55.)  —  Es  ist^  dem 
Zwecke  des  *Werks  gemäfs,  natürlich,  da(s  die  neuem, 
von  dem  vertheidigten  abweichenden,  dogmatischen  Sy* 
eiern  nut  da  angeflihrt  werden ,  wo  ihre  Widerlegung 
nothig  scheint.  Indefs  Isi  hierbei  eitt  MiisverhMltnila 
nicht  2u  verkennen.  Wenn  in  den  Prolegg.  und  in 
den  ersten  hcii  ihre  Ansichten  setir  häufig  aligeRltirt 
werden,  so  treten  sie  dagegen  im  wettern  Verlauf  gar 
KU  sehr  suruck.  Gans  auffallend  ist  dies  an  solefaen 
Orten,  wie  he.  XI.  und  XII.  de  statu  ü^tegräatü  und 
de  statu  cormpthnis.  Hier  schweigen  solche  Citnie 
last  gans,  und  wo  sie  vorkoinmen  werden  sie  niehl 
wie  sonst  (wie  etwa  f.  30  -^  34.)^  aua  sich  selbst,  seiu 
derti  hdigl&h  aus  der  h.  Sehr,  widerlegt,  wodurch  diese 
hc(  eine  ganis  andre  Färbung  erhalten»  als  die  Abrigeiu 
Und  gerade  hier,  I>eim  Ursprung  des  Bösen,  war  doeli 
vor  Allem  der  Ort,  Rücksicht  su  nehmen  auf  v^ele  neii- 
ere  Ansichten,  die  pg.  224  mit  den  einsigen  Worten: 
„die  Pantheisten  und  neuern  Dogmatiker^'  abgefertigt  weff- 
JeU.  Eben  so  tritt  dieser  Mangel  auffallend  entgegen 
in  dem  hcus  de  novissimisy  wo  auch  nur  pg.  372  Hbel^ 
iSufig  der  neuem  Pliilosopliie  der  Vorwurf  gemadit  wird. 


4ttM  tfe  <ia  >,liibOM  IlMWjfillift  in  BM^lOnf-^  (iHf 
Terft  iMi  te  «tfniriBiMk  <i«tth  MtAhJt  |^aigt,'dilfllMiU0» 
MM  Am  S«b^llftigiWiynW  nMk  Mg6>,  tfttbst  AlM  «i^ 

AIK  dtei»  'AniMlflibif g^  iHAm  lhrMV^Gmi4  W 
MBttcAi  de«  W^lAl^f  tl»  tfü/  diriltrclb  ]i«ff«rgctead« 
sin^  daTs  d«  Vfr  ^  b^dtttstet  fimndM^yateiti'Ter^ 
Arfd^gto,  —  MMf  de-  fehleiliaffe  Anordftvng,  daher  der 
MUkiMgM^  Moiig^I^da;  anah  bd  d«[*  htero^yphiiüb 
eompesMUiaimiMk  üäif«^  es  aii  Raum  gebmch;  HfitMi 
tar  Vfv  üi«r  «M  iRepmbilM  gagefteil',  ^^r  An»  Dar^ 
4I^Atai|Br  der  feüt^ieklüllg  dei<  ÜogmM^  ^  iö  wird« 
müi  ebflfeMii  Werthvidiea'  Werk  iiee&  inehr  gew^oiineii 
«nd  wMiger  dea  Amehefai  del  EklektieiiniiiM  haben,  det 
iio&W«)ld%  HtUkOsi^  Wo  der  Verf.  da«  teHheidigteSy-' 
äxa  A«geBbIieke  itf  Sdch  »fat 

Ite.  Eduard  ßrdmaiiii. 
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XXXV. 
Cmedm^ns  Metricml  Parmphrwe  of  /Mrrft  ^ 
iA#  ifi»ly  Sci^pture  4h  Anglo*  Sasdn/'  mth  an 
£nglün  TtanslaHoH,  Notes  anä  a  Virbai  In- 
dex j  hy  Benjamin  Vhorpey  Fr.  S.  A.  fföno^ 
rary  Member  pf  the  Islandic  ^Literary  Sa^ 
ciety  of  Copenhagen*  London^  pubUshed  by 
iMe  S^cüljf  of  Antiquaries  qf  London  oj^d  soid  by 
BUseh,  Yossng ondYoung,  1832l  gr.  a  XXXVi 
et  341  iS. 

Im  sieb^ntM  J^iriivoiderte  bach  Chriaftf  Geburt  lebte 
ftt  NaithttiDbrieli  urdetn  äet  Caledoulschen  Grenze  behd 
Raster  Hilda  (nebeii  deitf  jetzigen  Wfaitby)  ein  llirte, 
doaaett  duftiges  Dasein  durch  den  Mangel  d^r  gew5hn- 
Ikdfclteti  Talente  noch  neidloser  eichten.  Eines  Abelids, 
ha  dem  Biergelflg«  aufgefordert  Ton  seinen  Freunden 
IffMh  Ihnen  ein  Lied  vortuträgen,  mubte  er  wiederum 
Mbie  Cnfahli^elt  bekennelrund  ichlieh  tief  bdtrübt  hin- 
weg, sah  nadi  seinem  Vieh  und  streckte  sieh  auf  dai 
niehtlidie  Lager.  Und  siehe  I  ver  dem  Ungliicklichsteil 
in  allen  Angelsächsischen  Reichen  wSlbte  sich  plötzlich 
ein  LichtglanS|  eus  welchen  ein  himmlischer  Bote  her* 
Tortrat*  Noch  auffallender  als  diese  Erscheinung,  war 
dem  Hirten  deren  Geheiis:  Auf!  Caedmon,  dichte  mir  ein' 
lied  Tom  Anfange  aller  Dinge  I  Nach  vergeblichen  En^ 
sdmlAgupgen  gehorebte  er  und  wufste  auch  am  fol* 


gtHiiim  Marge«  das  GediAt  seinem  DeMmhulün  is0» 
,  ideageni':  Biemrwie  aUediees  feinahme%  riamalen  eti 
dta -migewdbDieii  W^A^kkn^^  mMeHe  Gfgenüindi 
iM  de«  UbHigem  Bdnift  «ml^  dev  Kirehenlelnre  wnefcn 
Mm  ail%egeben4  welehe  er  sm  Hlchslen  Mttrgeii  iflH 
leieheteii  Diehtmi9s^:mid^  8|^mdmilmmebe;  hmtaenle« 
veHsten  lU^Fthnme-nttA' reiilsaBi^  AUitleratimi-  Tortmg» 
Die  Aebtbsiii  veai  Bilda»  beiedeie  baki  den  nenen  Dldi^ 
ter,  denKttbeauBd  der'V^eit  an  entsagen  ted  fai  ttreaft 
Kloster  eftiem  höheren  LeiMit  irnl  der  EntwIcUteng  de» 
Wuifdergaben  scihier  DiehHMuft«*  Im  froateen,  gottevgM 
bMsien  Wandel,  wUkfttMgM  Haesee  gegen  ChUilt 
Feinde,  Mischfieisliidi  sielft  Sli^  WeÜUa.  Hier  leUe  ^ 
sang  den  Herrn  und  die  Ersöbatteig  der  Well;  die  Vfrn^ 
d^ntngen  des  VollFee  Israel^  die  Fleisekwerdmig,  Laie 
den  und  Hlmmelltahrt  ChriitI»  so  Wte  seine  and  der^pei« 
stel  Lehren,  avfitap  vielen  andern  liedem  vom  jfiagmeH 
Gerichte,  den  Stirafen  der  HdUe,  den  Frenden  dee  hlnnn> 
üsdien  H^h^s  und  ähnliche  Gestage,  wodmrek  etf  un« 
sähHge  Seelen  vom  Pfade  dee  Lasters  surfickgeechreebi 
nni  auf  die  Bahn  der  Tugend  gelenict  hat;  bis  n  «rinen 
fan  Jahr  ^80  «rfölgtM  Tedeestunde  die  wunder bareten 
Otfbnbarungai  des  poetischen  Sinnes  hertersfrudebod* 

Also  berichtet  eür  Landnnaim  mid  jiingersr  ZeH* 
geirosse,  der  ehrwOr  Age  Bflda  in  seiner  Kirdiengesehieiiie 
der  Angelsaehsta,  ven  dem  IHrten  Carmen,  deesen  poe^ 
tische  Paraphrase  der  Ceneeto  mit  dem  Buche  von  de« 
^tfallenen  EngelM  —  denn  viel  tuebr  fst  uns  ton  jmiem 
reichen  Diehtunge-Horte  nicht  vetMieben  ^  nrit  des  sbf^  * 
wardigen  Bida*^s  wissensiDhaiMiehito  Leietungen  daseelMK 
ste  ErbtheB  Jener  Jahrhunderte  fOr  Europa  gewetdSH 
^sind.  Jene  merkwürdigen  Gediehe  blieben  ^em  Velh« 
des  Diobfers  nicht  verborgen  und  König  Aelfred  lil  set« 
ner  Uriiersetsung  d^r  KirehengeScIUchte  Bftda's  giebt  tUO 
sogar  jenen  ersten  nichtlichen  iKchtungsversudi  dni 
Caedmon,  ton  Väda  in  Latdi^che  Sprache  Vet4^ 
metscht,  welcher  nicht  f&r  eine  andere  Vereio*  des  AB* 
fanges  des  gTofsen  Werkes  des  Caedmon  gehalten  W«l^ 
den  darf.  Sie  Wurden  einAt  von  Frans  Junius,  olBk# 
Üebefietzung  und  Erläuterungen ,  im  J.  1655  tu  Am* 
sterdam  herausgegeben^  doch  Wiirde  dieser  Abdruck  U 
Laufe  der  seitdem  bald  verflossenen  zwei  Jaturhunderte 
so  sehr  selten,  dals  wenige  Bibliotheken  dieses  wich* 
tigste  Sprachdenlnmal  der  Angelsachsen  und  demnach 
eines  der  wichtigsten  der  Germanischen  Vdlker  besix- 
zen.    Die  bedeutenden  Mängel  des  Abdrucks  mochten 


1 


191 


ftwdhpw»  JÜMrieat  Btrmpknm  \f.jft»i$  qf.iie  M$fy  Ser«>ftlr«  «•  Aü^h-SäifMi 


ISSt 


flrHklrat,  °w«Ui*r:^  Haadbehifft  vM^feidkalt  kttOMlt» 
iMtt  B«  EntMhBMigwMf  .diffiMi ^  dafr-  «r  dBm-.WeriM 

iqpiter«  Uaiarbettimg'  in  eümm  MO  .Hub  iM:  keQAlbili« 
Aagglo  •  DBoiMlitil  niaUcte.  erkUUfttt  imltM  MeUnmg 
Mbft  dm  früher  aiigcdeut^ten .  «ngünsüg^a  ünatiiDdei« 
d«m  Bftherai  Stttdiam  das  CMdafton^sahr  liimlMrU«b  wer« 
den  «Miiiite.  So  {{etchali  m»  dafii  dib  frort«»  Dlebtuag 
im  Tollcet,  dem  dio  GtnnaiHbcho  BildilBgrihcA  Unqinuig 
.forstgüdk  vordanbt,  ml  dMri  übrigen  JkngebuSdbsfawhea 
UttMEftti«  in  ÜMrem  A^ateriandoy  wio  bidi  den  TerwlmdtM 
Völkern  gtt  wenig  betichtel  wurde.  Eist  in  neuem  JnhiM 
morde  man  in  Engjtend  auf  «o  manehe  dem  Untergänge 
oncrissene  Denlnnftl^r  aeiner  frühsten  Kigenthünlichkeit 
nnfinmanier  und  die  lincbriehl,  dab  aelbet  SlUton  iA 
aeineni  miiefenw  PKadiese  Ideen  dee  Caedmon^  wol* 
eii^  Jnüiua  ihm.mittlieilie,  benutet,  habe»  wandte  nneh 
■Mhr  Anfinerluanikeit  auf  Caedmon^  von  dem  hie  und 
da  Bruefaitficke  nutgetheit  und  übereetet  wurden.  Der 
durch  seine  Verdienate  um  die  Ange^efichaische  Littera- 
tur  rühmlicbit  bekannte  Hr.  W,  D.  Conybear  verhiaia 
«int  Auegabo  dea  AltFatera  der  G^ermanisehen  Dicht.; 
kvnst  und  die  Univeraitftt  m  Oxford  jAbemahm  es,  ^e* 
gelbe  würdig  aussustatten»  Piesea  Unternehmen  ist  je- 
doch nidit  ausgeführt)  so  wie  auch  bisher  die  vom 
Htfm  Dr.  Grundtvig  ron  Kopenhagen  angekündigt^ 
BiUiaikeca  Anglo^SaX9nica  idcht  erachieoien  ist,  in 
weldier  Caedmoflis  Paropiirase  neben  dem  bisher  so 
sehr  en^tellten  Gedichte  von  Beowulf  den  Elirenplats 
eingenommen  faalien  würde.  Dem  lange  schwer  em? 
pfnndenen  Mangel  korrekter,  brauchbarer  und  billiger 
Ausgalien  der  vorsügUchsten  Denkmäler  der  Angelsich» 
dsehen  und  Akenglischen  Litteratar  absuhelfen,  bildete 
aioh  daher  kürdich  in  London  ein  Verein  gleichgesinnt 
ter  Mftnner,  wodurch  ^die  K.  Gesellschaft  der  Altern 
Ihnmsforscher  sn  London  FeranlaCit  wurde,  die  Unter« 
lasBungeijL  ihrer  Yorgünger,  welche  so  bedeutende  Mit» 
(al  SU  so  geringem  Nutxen  oft .  verwendet  haben»  auf 
nnsgeseichnete  Weise  wieder  gut  su  machen. 

Die  Ausflihrung ,  dieser  Arbeit,  in  Besiehung   auf 
Cgedmon  ist  Hrn. .  B.  Tliorpe  siigefaUe%  welcher  durch 


Torwan^Bestrebongen,  noler  andern  dMrcb  dieUeber« 
aatc«i%;v.M  Bask's  . Angelsüohsisrfiorr  i^riM^Weliro  iar 

dieses  v«rdi«slvollen);  >¥telsi<rigwi  Sfraehfqxselmntcml 
Wid4r'aur)fr8ii  9ntjrisjm«Bnr.'Ge)^Men  diveiii^  angHg« 
n#t,  und  erwäbnt,  wio  er  dessen  Lehre  Ton  der  AeoeA^ 
tnaUcn  in  den  Handsebriften  bestfstigt  fimd. 

Hr.  Tboif  #  bat  die  einsige  wrhandene^  doch  deoi 
ai»hnten  JahrhfMiur^  angebdn(ge,'Bwdlidii$i|;4es  Cned« 
monneu  veigUch^n  und .  ist  vdadarcb  in  den  3tond  go» 
setst,  dw  Tielfiiehen.]lf&i|gol  du  nl(Ni  Abdruckes  «n  Terbaa«' 
sem  und  auf  manebmiFeli}^  der  HandsetaMmiamentBcji 
die  von  dem  alten  Abschreiber,  ao  wie  vonJunfna  viü$l  i>o- 
merkten  Lücken  der  letalen  AbtheOung  oufnerksam  eninn* 
eben.  Neu#  Handsn^ift^ni  w^ebe  die  voirb^ndenen  LSIc» 
ken  erginsten,  sind  jedoch  bis  avf  cdme  kleine  Ausnafamke 
nicht  gefunden,  und  wir  .erbalten  also  nur  die  früiier 
bekannten  Fragmoite.  Diese  Ausnahme  besteht  in  ei» 
nem  andern  Texte  des  Gesanges  des  Asariah,  aus  dem 
durch  fies  verstorbenen  Jobn  Conybear  (Ilbisiraiüm$ 
qf  Augio^Saxon  poetty)  Mittlieflungen.  Insser  belcannt 
gewordenen  GroGien  Buche  su  £xeter.  Von  dem  Ge* 
dichte  selbst  hat  Herr  Thorpe  eine  Eoglisdie  Ueber- 
Setzung  geliefert,  welche  wörtliche  Anschlielsung  an 
den  alten  Text  mit  ieichtem  Yerständnisse  für  den  heu- 
tigen Leser  vermittelt:  welclies  Verfahren  Engländern 
unentbehrlich  scheint,  deren'  heutige  Sprache  durch  den 
Einflttfs  des  Kormannisicfa-Franadsbcben  bekanntKch 
weit  melir,  als  die  heut^  Deutsche  der  iSpfuehe  ifa» 
rer  frühem  Jahrhunderte  entfremdet  bt     . 

Ein  Glossar,  vom  Herausgeber  neu  ausgearibeit^, 
enthält  Angelsächsische  Worte  unter  Verweisung  auf 
die  bezü^iche  Stelle,  doch  ohne  fernere  Erläuterung. 
Dais  die  Verweisung,  ai^f,  die  Seitenaahl  der  gcgenwir^ 
tigen  Ausgabe,  und  nicht  vielmehr  auf .  die  Absclmit^ 
des  Gedichtes  gemacht  ist,  mochten  wir  jedoch  cnebl 
loben.  Führt  Hr.  Thorpe  doch  selbst  an,  dais  ein  von 
Junius  hinierlassenes  Glossar  sumCaednion  ihm  un« 
brauchbar  gewesen,  weil  es  sich  auf  dessen  Abdruck- 
und  Paginirung  bezogen.     . 


(Der  Beichlufs  folgt) 
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CVifdtilMJL  iUtrical  Pärmphrmw  ^f  partt  cf  tk$ 

glkk  TtansMümj  Note$  and  a  Verbal  Indear^ 
fy  Benjamin  Thor pe.  Fr.  8.  A.      ' 

,     (SeUuifO,    .      .  .... 

Ikt .  Hifeiiiagiber.  eikUhrt.  «toh^  vm  i§  <  atiöh 
GnmMg  gUhrni  km»  loiwnpusdlen  Dir  die  A^okf- 
ImbÜ  im  rodkgattdMl  WMfcai,  dncebie  Vctstdoi. 
£n0ttlM4tnBgM  ud  aadwe  Wfflkftrlickk^ 

dha  AkwlHmbemV  wia  ftUe  Werke  in  .den  Lan» 
d«u0Mheii  d*s  Mittelalter  «o  häufic  «riiBluren  habefa« 
SBgaflbnideD:  }«iid  vecwtift  gleich  jetieui.die  iHypodiese 
iea  Hiekeaflfter  im  Maern,  Dii^eh.SJbl»iikclieB  Dia^ 
lekt  dieeea  (MfcAte*,  Ober  welchen  Bialek^  er  daige 
m4me  Ueberbleibcel  aaohweiat^  die  aber  au  Caedmona 
2Mt  noch '  Hiebt  tfnetanden  und  in  den  Tagen  des  Ab- 
mtMÜhm  Hiebt  aekc  ancgebildet  «ein  konnte».  -  Er 
ligC:0r9(beren«;WeiSli  4nf«dle'.Sondefvng.  AngelcadinU 
•eher  Mannaeripie  nach  den  Prorlnzen^iki  iwebhen  aie 
geaehiiebeii  «nd  beseichMt  nna^in  cdner  l^örrede  den 
Benra  Joeeph  Stefoneon,  von  welchem  wir  die  sehr 
wichtige  Senderung^  der  Angde&ehsiaehen  Hanlachrir- 
iCB  aach  den  PrevinKM,  in  welchen  aie  entstanden,  xn 
erwarten  hiübien»  Jenen  Oftnlseh-eäohaischen  Dialeld 
^üibt  er  nur  aebr  sekeu  tu  finden*.  Doch  nföcbt»  viel« 
kfdit  die  Qpplieitiim  gegen  Uickee  jctat.  aeine  fiegner 
«  weit  fiUiren.  £s  ec«cbeint  miidenkbar,  dafs  die  aahl- 
»iei|en  Danen»-  welobn»  iA  £ng|lajMl  mehrere  Jahrhnn* 
,4»le  Untereinanderi  eich  nie.def lierscib  lüebt  efa^n  wichr 
^gpn  £iaflu&  auf  die  Bildung  der  Sprache  .auagte^jt 
lbaben!,i^Utcp^  und  whrd  daher  die  Enti^ehnng  dMOUfr 
lehtoli«  den  wn  d^i^  Dänen  Jahrhvndertfi  l^ng:  hß- 
^f^ihntnn  Prevhiaen ;  d^  mittlem  upd  nöjEdliehen  jElnf» 
kmds  ,0|5rst^itheil9  4nrch  die  Däni^Dheil  Aiyi^dler  «- 
IdSrt  werden  kennen,. und  iiber  die  ursprQng^ehe  Vor* 
afh|irtinl>»it  dec  A#g)4(^i^  wA  SftfdiWf\bw  Ptel«!^^ 

lakrk.  f.  t9iueu$€h.  Krüik.  J.  1833.  IL  Bd. 


^ch  bd  dem  Manfcl  alter  Handiebviflen  dtacab  Kmn» 
Hpatimmn  nur  Wenigen  mit  XJewiftlieft  aiah  jBimiliehi 
lassen. 

Einen,  suverlässigcrcm  Gewinn  Ar  die  Gesehichle 
der  EngMsehen  Sprache,  der  auch  atrf.di^  Angektehal^ 
sehe  Zeit  Schlaglichter  aurOck werfen,  wird, .  dOrfen.  wk 
Jon  dem  neimi  Beetreben  der  Eng I9n4er  erwasim^ 
Hendaehriften  an  den  Tag  su  fördeoii  welche  nach  det 
j^ormannischen  Eroberung  ab^efa&t  sind,  und  nedb 
während  dreier  folgender  Jahrhunderte  mehr  aUBalb^ 
sichsisch  erscheinen.  Manche  dieser  Werke  sittd  aiudh 
durch  iiunen  Inhalt:  warthvoU  und  die  Gesellschaft  der 
AlterthunufdNchcr  eu.  London  hat  daher  beschlossen, 
sofort  Layamona  Britische  Reimchronik,  eine  Uebersez« 
sung  oder  vielmehr  Nachbildung  von  Wace'i  te  Brut 
fl^t  dem^jleiehfalls  noch  un^idfuckten  Originale,  En^ 
lischer  Ue^ersetsung  und  Anmerluingen,  durch  H^rn 
Frederik  Maddcn,  welcher  durch  ^ie  Heraufgab^  «des 
Anglo-Normanniichen  Gedichtes  Havaloke  seinen  Beruf 
fiir  eine  ähnliche  Aufgabe  bewährt  liat,  verfafst  in  awel, 
den  verH^enden  äinlid^en  Bäoflen .  herau^egeben, 
Mödite  sodann  bald  der  Bep^ulf,  welchen. /lojifdllUat 
verständnila  und  MifsgescUcfk  verfolgt  het|  endUeh  in 
einem  korrekten  Abdrucke  aüt  eip^  durchgel|(^i|b  ae 
vollendeten  EngUscl^n  Uebe|rselau|(g  ersehebacv,  ein  ee 
^ie  von  Price  gegebenen  Berich^ngen  sind,  und  wie 
nach  Gnindtvlg!s  Yerdfeniten  um.  jenes  Gedicht  dieKe- 
Aufgabe  unstreitig  gdSset  werden,  kann.  Die  Sanuq« 
hing  der  kleineren  Angelsäcfasiichen  Gedichte  wird  Mr 
der  SU  leicht  au  machen  sein;  doch  bleibt  eine  grolif 
Arbeit  übrig,  die  nicht  geringe  «Zahl  AngelsachsischfV 
üomilien,  von  welchen  nicht  w^nig  Licht  über  ^iejZeJT 
ten,  in  welcl^en  eie^geschricbensijnd,  au  erwai^tenjteht^ 
an  den  Tag  su  fordern.  Sehr  wenige  derseKien  suid^ 
gUdruckt;  die  {m..jln|ange  des  vorigen  Jahrhmi^dert^ 
von  Elstob  und  seiner  gelehrten  l^diweeter  beaiBsichügle 
Saipmlung  }ft  unterbrq^n  wordf  jp,  und.  seit  jener  Zeit 
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«faid  tfiancbe  neue  Auffiiulittigen  fenK^ht  •Pfo  IIftB4» 
achrifit  des  Angelsächaisdieii  HomnariMis  «k  Tercrfi, 
■ift  dessen  ttnerwarteter  Entdeckung  das  Glücki  we^  . 
ehern  der  alte  Staat  längtf .  ^gestoeben,  wei^n  ea  g|elcl|. 
BtWBM  4ikLsah  |eblM»en  ti^  den  «t^priilQAidfitn  EifeC 
Wd^  scharfsichtigen  Blick  unseres  F.  Blume  belohnt  hat, 
wird  zu  jener  Sammlung  ohne  Zweifel  wichtige  Bei- 
träge liefern. 

Wir  haben  noch  zii  berichten j  dafs  dem  angezeig- 
IMI  Baiute  ei»  Hefl  fea  Qifartfolh)  beigefügt  fat,  welches 
«iar  «ttd  ftnlzig  BlStter  mk  Vielen  Beiehhutigen  der  A 
ten  Handschrift  des  Caedmon,  die  sich  auf  dessen  Ge^ 
Jitht  beziehen,  so  wie'  Facsimiles  der  fnltiaUmdistaben, 
äa.;wii  der  gewöhnlichen  Sdutft  enthäk.  Die  Zeich: 
ituigen  aeibal  sind  grMatentfadls  sebr  r<rfi,  Wfihr^nd  dK 
Inmat'^mid  g«idWMckvolle  Initlalien,  g^tdi  der  Bau^ 
Mndt*'des  ifetflerti  MtttelalCeff»  fcewcben,  Wefeh  ein 
Msaensttbritt  von  detk  sinnlichsten'  und  lieblichsten 
Onaminten  bis  aar  Gestaltang  einer  Malerschule  noch 
fltelg'biBibl.^ 

•     *       'M.' Lappenherg. 
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ren  1774  kü  1783.    Beramgtgehen  ton  Hein- 
Yüh  Hirzel.    Nebst  einem  Anhanjg'  und  zwei 
•    Fabsimite.    Leipzig,  VS^Z.  VI iS,    8. 

IMesd  Samndung    half  ttberall   grosse  TheOnahm^ 

«     ■ 

fefvnden,  weil  sie  una  in  eine  Perlode  des  Dichters 
varsefat,  we  mr  noch  aeHbst  ,,im  Werden  war^'.  Spfi- 
ürhhi  atend  ^  dinn  Pubfflcum  sieggewohnt  gegenüber 
^md  In  dem  Briefwechsel  mit  ScfaiRer  ist  es  gerade  det 
•Ute  tte^ungen  d6»  Litteratur  fiberschatiende  Blick  und 
die  stdlze,  ihrer  selbst  bewtfste,  in  den  schSnsteh  PSrb. 
dliktionen  sich  bewährende  Kraft,  welche  den  Grundton 
s^er  Verhandlungen  angeben.  Hier  bt  er  noch  idcht 
M  dieser  in  sich  allseitig  durchgebildeten  SelbststSn- 
ügkeh  gelangt  \  er  ahnt  die  Gewalt,  mit  dar  er  das  Pu- 
blikum, in  höherem  Sfama,  das  Volk  zu  bestimmen  1A^ 
hig  sei,  attrin  er  hat  selbst  noch  unendlich  tfel  mit  den 
wechselttden  Ersefaehiungen  des  Lebens  zv  thun,  sieb 
9on  flm^i  nicht  zu  sefa^  Bestimmen  zu  laasen,  ihres 
wahren  Werth  zu  erforschen.  Im  Gedränge  *dea  W^h- 
hob  Ae  hSeksMü'  Anforderungen  an  s{6h  nie  «os  aeit 


Am$  dem  JmkreM  17*74  iA  1783.  196 

4ugen  KU'  Tarliers»  und  vnttf  Jader  Badfaignq; 

'frodelcti^oB  Vermögeh  Raum  z«  sehaflen.  Auf  daa 
l^nd^te  mit  der  unmittelbarett  Wirklidikeit  verwacli- 
aan  1 4ie  Natur,  die  Intaressen  dar  Gasellsehaft,  ^ia  KU 
dang  4er  Sunit  und  wy$0afA9JI^  di^f:i0|^tl|pli#^ 
keit  der  Charaktere,  die  in  seine  Nähe  kmuM»,   diea 

''AUes  ni9  einer  fast  gleichmäfaigen  Energie  in  sieh  mif* 
nehmend;  versteht  er  zugleich,  die  atfflen  Augenblieice 
gStfficher  Besinnung  zu  erlauschen  und  den  eingeaütf^ 
melten  Siaff  m  awiger  Geatakong  ms  flnlutn^  Ma  n^ 
a^,  mit  Walebar  dia  voriiägaii^ai^Jliiefs  unA.tteaa 
klUnpfende,  bald  in  die  Baeita  daa  Aaulaaaa»  slnk^  vap- 
aenkende,  bald  in  die  Tiefe  dsa  Gamulhea  nnd«Gei|tea 
hinabtauchende  Stimmung  versinnliehmi,  bt  ubennm  rei* 
zend;  In  wenigen  Worten  Ist  sie  oft  ein  Gedicht;  s.  B« 
^In  meinem  jetzigen  Labeft  waiAan  aHa  encMBtan 
Aeanda  in  Nebel;  ea  anf  ao  laMigwihM%  all  ^  iNrlll^ 
ao  hab  ich  doch  ein  MuslefstückaiMBi  de«  ImnMI  Tnl^ 
heaa  der  Welt  raalit  hetriicii  jaii|saemitt,  .  Vardwii^ 
Haffnang,  liehe,  AAeit^  Noth,  Abcnthaosr^  Langawaia^ 
Uab,'Albemhmtent  Thorhek,  Frsada,  Erwaikaiaii  «md 
Unreiaehnea,  Flaehas  nnd  liefest  wie  di»<WiiM  tak* 
lan,  ak  Featsn,  Tansanr  SefaeUan,  Saide  and  VliMr 
«aastaflfbt;  ea  ist  a»a  trrinkbe.  WkthaiDhalr.  OdaR 
^ch  kma  täglieb  maha  staaam  auf  dar  Woge  deQgafliaisk 
hek.  Bin  tief  in  der  See».  Odeff  «nah  eine  NaeiaMhrtt, 
wie  falgsade:  ^,Nachta  inmataien(Gartett,-da  arir  dtm^ 
fte»  libea  Schnee  und  hellen  Moadansehela«  Ws^dkii^ 
aar  üfaec^a  Timl  herüber  blaaen**» 

Dia  Brlefii,  die  fiast  mn  Daaemihmi  amifcsaen,  «lad 
wa  Lavmter  geriohtet.    üaber  dleaen  «nd  Aber  G«aclia*a 

.  Verhiltnifii  an  ihm  wekläukigar  zu  aeki,  bl  mmidiUg 
wich  deas,  waa  Goatha  aelbst  |eCat  In  „W^shrbeia  nadi 
Dichtung  aus  arinem  Laben"  daiibar  gm^gß,  bat«  Ami 
diesen  Briefen  heraua  «ad  In  Beang  auf  ala  Iteraa  aidl 
atwa  Feigendea  aageo*  Dsm  VarhllknlGi.i^g  rott  4m 
Begierde  aua,  welche  dli  danaltge  Seit  ao  aigeiilkflai^ 
lieh  charaklerislr^  ins  Ewlge^'  daa  wahrkaft  Oeisdga  la 
ekizelaen  Manschen  ^dchsam  f«rk9ipavt  an  wiaaaa^ 
waraas  ekie  fast  rergditemda  gegenseitige  Vefeknsnl 
und  liebe  der  individuen  aiifatand^  dla^  da  vUkt^mmtt 
StAtt  haben  kann^  wo  die  ^Gewiftbait'vdn  der  bclaMm 
der  tdea-^  aei  es  In  der  Kunst  und  ViTisaetisehaft^ote 
Im  Staat  und  In  der  Kkehe  *-  sieh  rerwiitiidit  knt. 
Soldia  «na  der  Sehnsucht  nadi  aba^luter  BeMeffiglHag 
äntsprlngende  Anhiaglldifcekanf  gtaandaehaftan  afcdU»> 


m 

tai  Gehdt«.  ill^  ri«  te  QiMOIi) 'verbarrieo, 'ü^eill 
fli«  gewohifi^  eifi '  ii^ie^|es'^cie,  w«U  es  an  eonore-t 

a»#iiy»iiyn«ili>  S0mkA  vo»  Svita  der  Nainirv  UM 
Jft^miHinyeit  ht^Bt  ^hMihiitt^  dek  Cöpfet,  ab  r&ä 
Saum  der  taes^iehi^  b  der  AreliiUktur  der  Zöge  äevi 
uid^nduetleb  Gfeht  aiugepcä^/Miiie  |;an^e  in  taiuieiij 
'if^Mirnieii   ^>M*^«i^nHiH'irtitrrtii<tfci  jGeichifiliie  ia   eiiiMi 

tu  ■ehe»)  '«fthm  öoeliMf  kblMAei^  Aff( 
Aril  ivM  vid  witeete  A<»iein  Stadfaini  yUi  Zeit  und 
Hohe.  Jedoeh  sehen  i?ir»  dab  er  spStechin  das  phy-j 
«ognombehe  Tasten ,  q%^.  den  Cl|acakter»lgei|  eiacsil 
llow^han  ^,  ••  .w.  ipelvr-.iii'  den  lUnt^rynind..  aeUibt 
Md  di»  faffptifjiiliiei  t^KUtith  CloiiiU«,  Holsnbnitta 
■Mhr  «Ml  ran  üMbsdaeheB  Snuidpnnkt  an*  «n  betradii« 
llii' nnfibigt.  In  diesenr  PailSct  fanden  sich  also  Goethe 
«M  Lavater  auf  rieichem  Boden,  Aber  im  tiefsten  In« 
neren  waren  sie  sieh  irendj,^  aie  hat^n  l^eina  gama»? 
sMia.  lUUigioii,  JL#T«lif  aah^dfe  BeligiMr  mmpiWQi  sie 
Als  BiHHnfi  alsil  AUla  «nd  aiuMptaefa ;  GovcM 
ihf  Waaan  in  dn  TteseliiedeBsten  FormeHr  sii 
aiudeeken»  ging  daadt  Vber  den  nur  kirchlichen  Kreis 
i&rar  Existenz  hinaus  und  begrenxte  sich  gegen. den 
yophetiseh  -  pdesterlielyn  M^nn  elien  4ar^  dipiNr  y<nin 
««uiMif^i.  Bai  tiaaaiar.amr  dia  Phystagaisuiilr  miiad« 
mmSkÜißKm  mat  daaCea^juram  vaiachwisMrt  Er  JMMa 
gUh  «fta  CkiMiai  etn  Ideid  entworfen,  nach  \retehetfi 
ab  Katnun  ar  alle  mens^chen  Gestalten  ab  ihm  sich 
nähernd  oder  ab  von  ihm  aieh  entfernend  beprthei^te. 
Weil  Gvi»u  aelM  4b  &nach»gqstah  Mi.aiah  givmvßmm 
katta^  -iMurtikmidaa  Stediam  darsaUian  hadefettendi,  aansl 
ar  Ihiaf  w^hvaabalnlieb  ab  ZetttandirwaMung 


mmMt/mm  arfn.  Brf  Gockhe  dagegeri  war  dlesii  Be* 
laUftfguhg  eine  rein  objektiFe,  in  die  er  auch  olfxxii 
iaUbe  ZurOckbesiahung;  mal  die  Religlan  aicb  ainli^ 
W«im  Wf^  Lamibr  miak  ejg^Mp  Laben  mit  iifiabaiani 
Wmm  itini  I  trkw  Chriaü.  naalMibtay  wen»  ar  in  aab 
MB  WMfini  baaitmag  Mf  die  Maehahnrnng  dea'ErW:' 
mA  MMlSicAm  niiid  ^emä  Bm  endlich  bn  Tlinganjr 
adBT'aiBkiälf  flrauliden  liid^ts  An^egendicheras .  ^fx  i^v^ 
war,  ab  aneh  sb  au  einer  aolchen  Irenen  Naclifailg^  %^, 
ftaudman,  so  ^verUalt  aieh  Goethe,  gagan  ein  aolchea 
Screbatt  albfdiafs  eiararbbtlgi  in  vallatam  Maafaa  anar* 
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üwmgirfj  abdr  aa  wat  Ihm  i^a  e^^^  ta^lbaMBäbliBni 
etaahiiai  4laa  buasniuw  In  aiinar  Banrthaüung  daaLn» 
vmMcbin'  SabaHMH;  ula  alafcen  An  «by  er  Undet  aal4 
am  abMMi^fiMUd'daifti  •  nbbt  wtedar;  Ji,  lia*  rebeb 
HM»  anm  «petti '  Dama  ab*  fiAgC  ar  an.r  tki  aaUiaa 
IMieB  lia  tedbigan;  er  enld^kt  Dbs  und  Jane  \^^ 
HMßbb»  and  atheint  al^  mk  den  iBfIcham  au  TsasfilH 
Mii$  wii^as  vna  aber  torimmaft,  mahr  «aa  Aehiunf 
mdarCmftittMg;  dle^lH^  iüneai  alcll^  Isuisrrialnt  ab 
aus  innigster  Ueberseugung.  Darum  sind  Hkm  andk 
liavateffi-ttriafltaaua^ttni^  uhd  liiatarfsaha  Vecsoeha  lie* 
1^  und.  er  lobt  aie  arit  w^rsMrem  BeifaU,  ab  db  OU 
Mnbairu]«,  die  MesÜada  and  beaondets  den  Pibcaa} 
ins  aiata  vaibcsende  Urthefl  tlber  diese  Schriften  war 
gewiis  das  Gaath4^sclie;  db  femerett  Belobungen  p»* 
gen  anaKiitll: mehr 'iwm  der  Zärtlichkeit  hervor,  den 
wackeren,  tüchtig  strebenden  Freund  über  db  erste 
scharfe  Kritik  au  begaü^en  und  durch  Anerkennung 
seiner  biblbch^n  Phantaaie  an  weiterem  Thun  zu  er» 
munteren.  In  der  Physiognomik  reichen  sie  sidi  nach 
aoldienr  DiflAsrensen  wieder  brüderUeh  db  Hand.  In- 
tarsasant  bt  ea  dabei^  dalb  Goethe  su  keiner  poallkaii 
Bestimmung  seines  Glaubens .  gaiangt  Laaatar  bl  ihm 
eine  stete  Aufforderung  dazu,  dodi  bleibt  es  beim  Ab- 
weben  des  seiner  Cesinnung'niclit  Angemessenen«  Er 
liat  es  kein  Hehl,  dab  er  im  Glauben  mit  dem  Freunde 
itnaiiug  a4,  albin. er  will  ihn  jat  dsA  Milsgriffan»  di^ 
te  bai  der  Diailallung  aeiaar  Religioakttt  in  kfinatbri* 
$A^  wd  andeft^r  fiüiildit  ^egrfif,  aehonen,  eben  w^ 
der  lahah  der  ^Sftbiia  ihm'  hisülg  bt  älerlel  kommen 
aehr  schone  redit  aus  dem  Herzen  gerissene  Aeufse. 
rungen  vor^  wb  z»  B.:  w^ur  bt  das  Gleiohnifs  vom 
ua^^afacfatan  Hanahaltary ;  vam  Teriobmeii  Sohn,  voai 
BAetamnn,  tan  dar  Peile»  wom  Gieaehan  u.  a..  f •  gattU« 
liM  (y^nVt  ie*  wife»  g6tfflcfaea  da  sein  aöH)  ab  Aa  dt^ 
bdtt  Botiischaftei^,  Leucht^if,  Öomer,  Siegel,  Sterne  und 
,Wehe.  Ich  denke  auch  aus  dar  Wahrheit  zu  sein» 
9k»  aua  dar  Wahcbait  dar  ßmS  Sinna  und  Gatt  haba 
Gadidd  arit  nrir  wb  ;bblMK'*.  ^  üabarhaupt  nad  dioia 
oft  abhtbar  ettig  gaaehriefccileM  BMefa  rM  dar  ibftte» 
atftd  gefttreieUteta  Bemeriamgen  'fibar  Menacheti,  Bfi* 
ch^r^  und  Verhaltnisse.  Selbst  Bekannte  trfahrüngen| 
sind  dufc^  i^f^f^  F^ttauof  iieu.ganuMJht,  z.  Jß.  ^In  der 
Jii^^d  traut  aum  abh  an«  dala  man  da«  ManaahaA 
Pallaste  bauen  könne,  und  wenn'ii  um  und  an  kommt, 
ao  hat  man  alb  Hända  voll  zu  thun,  um  ihren  Mut 
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MmÜ»  Mtefaif^n. .  Et.  gehört  JflWM  liil  IbflgMltai 

Atn.  Udber  .WMand  »und  J^obi  findtt  sieb  P^br J 
di«  «eb  tSgjUcb  ^ggrtidfi.  Ll^  wd  Yefitbnupg  Qt^ 
Ihe'«  fuf  dw  lUrsog  igt  abefC  der  Tbeil  iolohec  Vi^bid^ 
Itmgm,  dec>  de^  r^uMW  iind.  erh^ndeiMiifiiidniQlf 


\i 


.  Der  AahaQg  :eqibält!  eip%e  {Mefe  an: den  Btudi-^ 
liändier  Reich,  di^  ala  :iuibedeutfnd  wohl  iingiedsuebl^ 
bfttMl  bleiben  lionnen,  D^  §rßte  vpn  1770  «teigt,iin« 
nodi  den  jungen  Autori  der  durch  die  AufmerlauunkeH 
de*  Buebbändljeijf  si^t^  .ge^hneichfllt  fühlt. 


V^l  Aoeankrit««» 
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BiOgraphüche  NacUrichten  ton  der  Gräfin  Maria 
,  Aurora  Köntg»marqk. .  ^zpf^t.  van  J^r.^  Jfrie- 
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l^ie  Staats-  und. Kriegsgeschichten  «ua.  den  Zeiten  de«  Ab- 
laufes des  siebzehnten  Jahrhunderts  und  de^  Ein-.un«]  Vorschreir 
tens  des  achtzehnten  sind  uns  hinl&ngHcb  bekannt.  Auch  daa 
PriTatfeben  ans  Jen^emiremm  kem&en  wir  bd  deJi  FMuicoaea 
■ehr  reichlich  und  ttolarUg,  weug  aber  dae  der  üeuandbäii  hind 
auch  da  ÜMt  »ur  d^iyenigan  TJ^eilt  derflich,als,Ma(fhal)p/uiigdea 
Fransösischen  ,  Lebens«  darslellt,  un^  in  Fraosösif^cher  Sprach^ 
überliefert  worden  ist.  Die  damalijg^e  Stufe  der  Gesellschaflfcsbii- 
dung  in  Deutschland,  wie  die  der  Deutscheil  Sprachentwicklung 
verwiesen  das  augenblickfiche  LebetisbedArfiiifk  nothw'endig  auf 
die  HüUbmittel  dei  Aualtadesy  ^welches  sie*  bequem  und  sehiieii 
cheind  darbot  Für  ^ieMiildennig.  der  Oeutiiehaft  Höfe,  »w^.^ 
bqheren  Gesellschaft^  U^rer.Tage^erh^ltiUMef,  'Vfirgaügungf|n| 
Liebschaften,  Geistesarten,  BMchräokuiigee  und  Freiheiten  ^ju^ 
die  Thätigkeit  des  Baron  Pöllnitz  überaÜ  roran,  und  füt  ohne 
Hitbewerber,  das  ganze  Fach  in  seinen  verschiedenen  Unterab- 
theilungen  tersah  er  fast  allein;  e^  schrieb  ernste ^Denlui<Shrtftetf 
der  Regierangs  ••  und  Uo^geschichten^  Mcbie  Aeiseaacbriehtea 
sur  launigen.  UetiBi^aJtttiig^  vifid  <dfe  ftex^ens*  ui^d  Liebes.*  Qch 
schichten  wufste  er  ^n  ein  ^onii|nenhaftpS(BiJld,4n|^enehm  8usai|^ 
neozufassen.  in  dem  berühmten  Buche,  das  unter  dem  Titel  te 
iSax<  ^aianle  unsere  Vorfahren  einst  airjjemein  anzog  upd  b^ 
zauberte;  und  noch  bi^Mn  ,die  spttt^  T4it  hineiti'  g^rn  gelifseu 
wurde.    Die  Geliebte  des  Kurßiiefett  Ttm  Sachsen  Auguste  deir 
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€hiifb^:.MMH€^AwmiJSM^  aOD 

fHuftun,  die  aebdae  uai  flBlalüeiebir  ^Mta  Ateeira  ni^a  S«a%«- 

yarpk  tirat  in  dieser  DarsteUup|;|l]^i^r8.fm|natl^  und  bede«* 
tend  henror,  weit  über  den  KreU  der  gewöhnli|phen  M aitressca 
Kerfor,  uni  gab  ein  Gegenbild,  zu  den  berühmten  FranzösiaclieB 
Frauen  dieser  Art^  denen' dferkistorÜ^erblcht*  umMn  kann,  wla 
dei^  ee  IM  «neh  TeMrMMn  1Ml|^4ue  groM  tiMi  ■abilttiirih 
Aufiaerkflaoikeit  au  wiriBMiw  >>laAUseeaä  scbiBareagar  die  «wltf- 
%dw  llolle  aiaer  la  VaUi^e.aaA  pi^i^Ola^t^eaa  > ejaigeiian« 
(seu  reirbiinden  zu  .sein,,  und  die  Mutter  des  tapfere  Grafen  ▼•• 
achsen  schien  auch  den  Ruhm  einer  Montespan  sich  aneigsea 
tu  dürfen,  so  dadTs  dte  di^i  liauptniaitresseii  Ludwigs  XfV 
gr«ichsadi  hier  -iu  filneiA  mU  verefiiigl  scNef^eli  düHfeea.  Die- 
eez  BUd  faad  uägeUMiae  Gabst,; Uifd  ailUV<Uaiar  dad  BauMbea» 
we,  die  )8iM^as|reiige»;  aadiweapi  lUa  Thadibr  gar  eUl  «fte  an* 
derwärts  entschlüpft,  doch  ö£fei)tUch^e|ti  und.eta^k  dm  yfom 
führt,  ist  Aurora  fast  immer  mit  besonderer  Milde  und  Nachaicbt 
beurtheilt  wofd^en;  man  glaubte  ftir  sie  fast  eine  Ausnahme  za- 
fesW«^.  —  Indefi  hei  diese  Gulist;' Ar  bisher  keinen  eignen  Ge- 
•chiiditechreiber  weekek  konned;  ilfre  MerkwiMigen 'Behidksale 
aad  Vevhttftaisse.hllabeuUn,  deailfellduoldel.  In  iw^iehee  FaUai« 
eie  ges^ll^  hälfe»  f»f  iiA^el^be«'.  al#  ei4e««wi  iGawäluaMBa  der 

gäng  und  gäben  ^^achnchten  inasi  siph  gläubig  Teriiela.  Eial 
Jetet  verkündet  jBich  ein  ganz  neues  Lich^  über  dieses  bewagti 
Leben,  seitdem  ein  glücklicher  Zufall  \iele  .wichtige  und  aos- 
fthrflcÄe  Denkschrtfteh,  die  **«öitlle  «doigsmerck^b^trefrcad,  li 
die  Uaad»  dea  ifra..lir  Cnieel  g^bftMt^het,  dem  als  eolgM- 
tigea  jeM^f l>her.  ,uad  iMUtheiler IkistoriWwr  0aakmdb  iHr  ackaa 
für  ipehr^re^wyjhtige  ^a^ei^.Daoks|3bul4iggeiN»i4ei^.4n4.  .?aa 
diesen  schätabai-en  Urkjunden, empfangen  wir  in  yorlief^eader  klei- 
nen Schrift  Torläuiig  im  Auszüge  den  wesentiichen  Ertcag,  and 
iiir'sehen  daraus,  dafs  die  Erzählungen  von  Pöllnitz  durchau 
ebne'  föste  Gi^Ädlage,  th^ils  willkcMich  ersonnen,  *theUa  uaaai 
vertftaäg  auQregtifien  ^ ,  undifait'tiri»aliwl  Beiiehungda  ^4: 
aieDftcl^^.BerifJijJdfiuig  eeMiiw  Qee;  MadswOidlgei  aedeadeada 
un4ißonianhaf|e,veizchYvii9det^h|üB>  ,^)ier  keia^>)^^s  a^  4k^ 
serXebensh^eschreitung,  1411  Gegentheil  sie  geiiiinot  f^t  ebatt  aa 
an  Pelz  wi4  an  Gehalt,  und  die  Wakijheit  der  GeschichU  istlüer 
so  phantasiereich  uie  nur  die  erdichtete  Fabel  es  sein  mochte. 
Durch  dea^betathelieriieheu  Ausgang  ihre«  Brüden,  der  in  H«a^ 
aovea  glltsUcli  iveesebarrind'  uiMl  :nici  wtJbAeif  iurniV^rnkfia  i"^rij 
W^  lA^MraüW  ^Igf^M^  SichjcHMlaOtbediaktf  r  uad-  die  §< 
Fajailie.eiifphelnt  in  Erpig^nissen  jun^d  Karakter  |i,b  eii 
gehörige  Ganze.  Im  Interesse  der^  Gesc^iichUkenntaira  jcnef 
Äeit  und  TerhSftnfsse  können  wir  daher  nur  eifrigst  wünachea, 
daft  der  V^HVtsser  die  umständb'then  KönIgstfiarckUchen  Deiik- 
iHIrdigkeiteiv  auf  wekifaie  diese  Schrift  zuitlcku^iet,  Mdi^be^ 
eaM:ebe.a.mqce^;i0  der^6ealal«.uadiBeafl<heiiaeg,.#ia>ae 
che.  erfvr^prt.  flie  gegi|f%[M1te^»l«P!ir  .bear^ii 
Jaf,  der  yerf^sw^^^  F^,|u,n,  .Uft*  ,ftiiid?lMeada  f^ 

ük  ^  gefälligen  Vortrag  glüjcklich  zu  verflöfs^a  Mreilzi  d^dli 
wtfrdfe  man  immer  Von  'den  urWunälic^en  Schriften  'selbst'  eine 
aieht  idbtt  spuraame  BSittheüoAJt  Wütf^chen  dürfen!  .± 
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SmA^imi  PnwIffM^  fiMi(#:iifcg<idiiiii«mf, 

Jahi»  jifcM»(m<  «b».w  4i(iHlB  Wedm«  ^ ün  «it 

AmfciWwne  s«*<l-<ü<iwiw»  y«>kMiiwg  »»ig^liWLTwrinaiihti. 
IHrifa*q«Kr.v«»|i4)iN3KFjMipd««j  <(Hld«r•t;^I#:ffin^i^^^ 

«iv.grtiMrt«!  WMt  le^Mig  tocijii»ili|ii.wi«l.  . 
Beb  begaiutlci«  .f^Muni,  W^ilPb«  ^  Bfflfynnnmilit. 

JnJb-».  /.  vtMfflfeft.  ArAOr.  X  1833.  11.  Bd. 


4wt«fiM»iPM9<Mi^«iN.(^i^^  «ttk  4Mb  !«MBnM  tot 
tlboAn^fred,  dkr  «ieh  nidit  luupiMibiir  in  stifleoSim* 
iM  iUIrsenf  fmuB.iuivuglinilieli  «od  rtrb^rgM  urhfill} 
^0i^«gK  iHTiaühfaheii  Zmammwliitiige  «d  jiiiMraii  We» 
4ipii9HMsli  A^niHifiieii  M  ntgAMm  ,imt,  ^gmh»  wi  «m^ 

^Ip.'^eiimilQi  und  »Iqe».  ii^w>f|rgf>mif|att  IIaBil^la% 
jali&dg.imd  in  gleichem  MMbe  wb  amdarf  Vtrfafilt» 
IMM» *d0f,.Le|>eiu  wterwor(to.\iviAid««    to  dfüi  Verfa»- 

.yfiewigt  i(  f^aipal«  ei^ie  BrJkkMmg  Im  f «ntelMMiQ  G^ 
•iduUlfbesdlcliA  tinmiBMiiittlfL  und-  iai  ITiarin—  *flilt  d^ 
i^c)^Miehte(|leii  .«id;bew(khvWttflii  .fik^bv^enttadiga»  g«- 
jytattaft;  uid^  8W«)teBi,  «iü  ;i«kiher  Grud  «JJ^tneiMr 
mi^HMi^kfißUphtr  BildtmgY  :Mi  Mehat  d««ft  gemigs^nmi 
^kwMn  dei  4er  PraiOp  ,<^yathfl^iB^iiii  Pifdärreui» 
Ji^  UabfTMOgimg'/^oi^  d«  Sf|^||ic]iki^^uBd  .Uii^iitbelifr. 
JMikait  fimti^kwMA  Bed4rfpi  :«iittfKf!^c4idfn  Tke^ri« 
in^  aMi  lait  Va|prlMi4^  n|'  baban. 

Oaa  Wade  Uafart  «owaidamlge  Bawalaa  ainef  «abart 
jijbbl^gmiWd  U^;emdringfi|i4^ii:](eabafib|iingK^^  vp^4- 
Jllff  ulfbUaora  nfiififlieb  gey  apjjla^yapi^eiii  f yuil^  su  ^f^. 

4)alkfrReifagfdiabe||aaUc^pai^  J^iole^yrOieUa  nSmlieb, 
f)(li;yoii  dam  BaUafit^  4n  4mc«b  feijiUuta  VanirthaBa  faat- 
lyn^fucsaltoB  (odariV^ia  «ine  An  If odeUiorheh  aelbit  die 
Jfebnpabl  der  auiga^eichneUten  Faldbenrn  und  Kriaa- 
.gf^^brt^iofluaiiBifw^fHH)  ihaorfjUaabaa  luid^aktiaabap 
;Jga4»ntjy|j|iftt  j^l,  gew^rda»,  ii|B|d  alle  illj^paaiiflUBhan  V^. 
«blQainpagaa  dea  ffnirkliftani  jJaabTerhl^k^laftaa  vataehnK- 
^epl,  aar  iiacb.WaAllbait  und  innerUab.konaafiiaiiter 
rP<ff Oodang  atrebt»  Daa  Werk  p^ek^et  aieb  aua  dfurab  ori* 
'g^e^  imd  aum  Tbeil;  geniale  Anaichtea»  durch  aiaen 
d^baaa^  Suin^puak^iuid  durah  ebaa  Schau  prakii- 
4^Wi}M9b(  .»w .  fm.  4fl»..  a^Wmn  Kreta  ,  dfa  aiiedell 
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9.  Clamietfiiz.  /  Vom  Kii^*  \  ßr$ter  und  zweier  Tteit^ 
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nilitarbehen  Benifa«  l^escb^pftan.  londeni^aiieEi  i»m    BtebtfertkiMi  UäglmAeMj  an  die  ll^glidikeit  etiler  ioU 
weiurn  Gebioto  der  MeiiscIienkeiiiXiir/4nd^beii^kll^    (JheiiJttiiiliugJälicI^er  beiditiditigtM  ABwendmig  ^m^ 
heb  abgewonnenen  Notisen ,   die  man  anderswo  vef •  -;  ijpiebendeii  Theorie  OberiiaiipU 
geUlcb^aucht«  ^  -^v  T  •     r  ^  MrsC  tleLhiemaoh  wohl  yonmaeehenv  daCy^enida 

vorliegende  Werk  auegeslattet  ist,  wQrde  ei  Referenten  thOmliehkeit  der  Ansicht  und  Freireathigkelt  dee  &• 
nicht  Wunder  nehmen ,  wenn  es  sich  eines  ^w^enrjg,er**"iTielIs  nfinlieh,  das  Streben  nach  Aditer  Wlssensdiaifc- 
lanten  und  allgemeinen  Beifalls  erfreuen  sollcdr,"  ^1«  ^r  ^  lidikett*  lind  die   Differenz  von    andern   ctrategbehcn 


ftelen'-anfferhrwcit  KfnTer  Ibni  'zurBcttft^^  elnrnrifsT^^^  wte'9^^ä*9fesTOl(l969' 

itthtioneir  iler  MmoMuiima/  ao  <tMh  g^woittea  kt 
Sib  (WMr  tter'tlle>  IMk^em  llriei^biinja  hau  utkWM^ 
HherM  SJBh«rfevlg4beheb  au  »teü^Mi;    BurMefM  mtt 


gen  unzertrennliche  Bfffhaffapibeit,  des  Inhalts  aowaU 
als  dfT  Form,,  andererseits,  — .  nur  einem  geringcii  TheSa 
^er  Lieser  so  recht'  zusagen  mochten.  Diie  bei  weim 
gröfsere  Mehrkahl  derselben ,  welche  in  d^  Regel  Viel 
^w^adiger  nAch  j^hlloso^iiirendem  MsonMaieM,  ab  nach 
^dt(i^  fildaictiki  treUavgt^  mmd^lnebin^ttKl  Gd^Nd^ 
K/ifgmbrunI;  tm  hWwi^snAljfl  unU  iaihW  imhabtatt« 
g^eMei^ung,  von  dein  der  nt^ip  ](,iifesfcu9srtW4«i>u^ 
aubaltemen  Geschiftskreuen  entspj^efhepdpn.Bediirf  an 
Belehrung,  nicht  gehörig  zu  sondern  vermag,  dürfte  da* 
gegM  Mafigifeb'fn'ifa»eB  SrwaMungen  fsdhiaabi»  und 
^WMigit^nir  ^uaah  dliaeii''Tlkeff  derrUtMikbaiiiii  ¥s»» 
tlassoti«HiaA;d«-V^fsi  ntebc  iroUsMilig  AalfMIgiüi^ 
-Isn.  =  Hiefatt  ^\6akAt  iHM^fav  dafi  dlHS  was-  aii  Endnl^lMii 
-tHid^*  MteirgsordiMMl  tlilclnii^ 
Volhtr  dcir  DaM^Uuiig  liämlieh,  ««  FaUo^  A 
4m!  I\ass«ig  mid  Anordnung,  die^^na«bii<ro.  un# 
ütatfre  Gleieha#tigkeit>  in  der  llehandlmig  der  ilnnlMii 
•Materien  u;  detgL  für'  VMo  fchMi  isehr'g«ofiien  Rain 
H^Miat,  und  ^^AmMh  entscMedcWen  •  EAbfärs  <Mf  Uara-Kfi* 
üfcr  imatbL  Wo  in  dilaaeltBMieliiing'liler  u*d  d»  Mm^ 
^ea  tu  Wönsdhen  Übrig;  bleibe»*  mgy  lÜid  dieai^iABiit 
ttur^rch  die  Umsttede»  unter  AentfM  das  Weafcizmn  Itei* 
aiin-  gelangt,  MnUnglidh  erkUrt  und  ent^düMtgt^  aaai» 
dWn^t^  iiiid  'aa<i  ihf  |eisM^a  fieMiageikeite 
(—  «ei^'liebenden  uild  gdlebten  Gaiiia  dei  Vatfasaera'-^) 
i)dnk'lchulftg,  dals  sie  tlurcb  eiüei^  ifehygenTakt  g^ 
Ukec,  jediär  ITerieftttmg  ftb  einadneii  ^^rleaiehuigsr«. 
suchen  wlderacanden,  und  sieh  einzig  auf  efaio  unuefw 
aMhmttdt  lind '  ungeiiideft  freue  Udberantwovtung  des 
'MAtertÜiebMeA  f^te»  b^sbhrMI«  hirt.^  -  -  '::■  '  '  .1 
' "  -  Dtär  tilibe6iag<dttö  -  S«hailhbbk '  ^s^^erfi.  ^%at  •  aMh 
*uuf  ^Mite  «bArllMienie  Wüsii  Meb  ii^  4^r  Oharälidbal- 
tMÜt  MilMy  ^ii^<M'^fMM^4)0^MiM,  utaÄ  wfr  wVrdun 
^ns^Vergebeha  IJeriidhen,  'dartkr  'Otwas  treffimderes  ^aäSi. 

bisherigen  dogteatischett  MiNtMitteratur  unter  dtei' acht-    -liusfrifehen,  äs'üeb  lii  dar  V^itedo  ton  ihm  aelbk  dar. 

ba^en  Ttieile*  der'l^eser^atfhHJtt  «rhalteaell^'undgo-   ^<li«r  yi^^viel  (Wllthto  n 

"     .1.  \'\        •..-.'      \<t\     ..\»U..         M 


^elnem  FMihum^  das  «um  gi^sehi  Theile  aus  Leufen 
besteht,  dia  In  Ermangelung  aUcfr  Aii^  schlechthin  «v^ 
«fbfdeiltcbea'iSedlngttngeii^'^aiiiea  tJrtheiU  Ub«r  dl*  Ma- 
laile  ^HM  i(*%enliieh if^br  iileht  fWiig  sint,  ^schoh'frt^ 
!dsifeu  alive '  ganz*  beaahdK»'  fioiVi^Mi  >  aii  ll»siiz^h'  IMIl 
nen,  ^idie,  obgbrtak  da#  Lefnto  'zur*  Z«K'iiib4h  ilir 
^einziger  Beruf  wire,  dennoch  von  dem  DQiikeI:^rgri^ 
Ibn  und  durchdrungen'' sind i  in  Wnsichi  auf  das  zu 
'Lemen<le  ^oratig  dett  MA(er  m^ten  zu^iflhMb;  -^ 
nfdutdMU  ausaoMlM  L«serh^  <^  ai^  l}i»beiMla4  cfeli 
fibalbwisseHa  und  im  bUndM  VortTaueti' auf 'gihfiase, 
fhirer  ei^^aett  SehwacbltOpfigkeii  in^ni^dte  ^^uNdU^ 
|iUtze,  einer  gHüMfficb^ea,  ta  das  W^sm  und  den 
\vahren  Sachbesfand  'd^r  Dfage-  eindringenden,.  Befehl 
tung  giilzKiA  UnfstigingH^h  aind.  Sodann  >  mit  einem 
Sft»#,  der  auiittd  "fur'Mch  4,n  deni*  ^roftartigslett 'imä 
fichwferigsten'|;^eft,  iMi'^er,  ^ur  W^lgt&n  direkt  fe«. 
gäi^gKch;  rieh  ela^fc  fuhi^  und  stetig  itcrtgeit^tztMi  Bä> 
trachtung  theils  gewaluam  entzieht,  iheilii  seiüerNutinr 
tiaeh  nicht  durch  beliebiges  E^n^erimentiren  Erforscht 
werdten  kann.  FelMr  mit  dein  bereite  vor^aind^^nen  B^ 
'kUaa»i  eih^'Wgebllcftellfi-aber  auJP  die  u^urpiH^  Ge- 
walt ifuftiHg  Mdklidkent^  AntcHtat  tro^^Mden  ^^le4^ 
>ie^  die  einerseits  ala'»bIoni«j'  Rtbkwerk  gelegetfdiehcfr 
Meinung,  und  tf^rmehitUclier  Erfahhiiig,  aller  eigentIMi 
wissenschaftlichen  Basis,  seihst  rinelr  für  die  Praxis 
fruchtbaren  und  ftir  die  Darstellung  bequemeil  Temd- 
i^öloj^e  entbehrend,  Akt  niür  als  ein  Tolft#ftteeild  au 
fiberwähtgend'äs  faipediment  Ifller  vernünftgernftls  i£U'%a- 
grQndehden'ErkMntniTa  uhd'miMliedlscb  g^eg^kentJkMf- 
trin  entgegefaMellt.  Und  ^endBch,  'mK  dein  ebi^n  Itarili 
die  UnzüIängHchkeit,  t)arfUgkeit  und  Verkehrthc^  aar 
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ül  jMite  i<hg  Mbhlr, '  wlflkl»  «hki  Mlml  Im  AelM 

SUbik  ifiute;  dfa  duAhiiäs  noeh'  eUmal'  UiD^edVfteftet  we]^- 
dßm^J^^  ~  Die  MataiiaTien  ^^  ^hnq .  vorjier  ge^i|c)i^ 
IM.  PJan,.  ip^tfMidqn,  Dia  4^.«irJe.]do«tciqQiw.sfU^M 
G^gMflMd  itiMHMbk  JiAl»  »ehw»kl«  flric  idakitditfikil 
vw^'MiA  BfalurtiM  «bi  ggbtrtiehMP,  cehofli  milder  SaJ 
die  bdhittiiter  Leser.  Meiner  AfcsIclitVar  anfangs,  öfane 
ftOckefelit  'avf  System  im)  slrepgen  Zusanuiienfaang  ot>er 
dif  ^p^rteht^sten  !  Punkte  dasjenige  i^  gtaif  kurzen  prS^ 
€bißth  «HlrjanfiiMa  Sii^n,  niadf^j^ws^^eib^i^  Nras.idi 
dsrtheft  mir  mir  aellMil  ansgtiMdit  batüt.  AlMn  neiiie 
Naswi  dl»  hMi  ioHDtr  sum  Encwfekeln  und  Systematb 
•tritt  ttflH,  iiat  sidi  am  Ende  aueh  Mer  ydiü^t  liervor: 
jMii^ils^  und*  sp&ter  ist  meine .  'ftigehtbbmiichkeit  voU 
^f  intt.  wr  durphgegmigeo ;  icli,  Wf  Tii^wipJcelt  ^af 
Ml  «akMiPl.hab«,  ^nd  mir  danju^niaadiid»^ dabei  aii|ei| 
Mb  dasa  Gegenstand  neeh  nieht  bet-annisn  l^saas  -ga» 
Mftuk.  Dna  ManosMipt  Aber  Ae  Fihrvng  <dea  groiMn 
biegen,  weldies  mati  iiaeb  meinein'  Tode  itndi«i^  wfard, 
kann 9  ab  wie  es  da  ist,  nur  als  eine  Sfimäiluhg  voq 
WeEkii^c^en  l^etrafilitet  ^erdent  aus  denen  eine  Theorie 

den  geo^mKjOß^m  aafgebaitt  weide» soUia^  .|>MMeV 
mß  iMbt  mleh  nodinieiA  befriedigt  «id das  Heehsta Bnaii 
ist  nln  *ellir  Mirfber  Veisnek  n  betraekten;  idi  wllidb 
en  gnu  umgearbeitet  und  den  Ausweg  anders  gesueht 
knbeo.  Jth  einer  solehen  (erst  nach'  Vollendung  des 
aditan  Bufhs  Torsunebmenden)  Umacbe^ung  werdcoi 
din  nedii  ecsten  ABeber  aumeba  SeUaeke  Inswaiden, 
Spaha  «nd  Klnft  irird  aiek^  tusammennlehsit^ 
nuittehe  AlIgMieinhefe  Wird  in  keiUmmtere  G^dam. 
k«tt  und  Formen  fibergehen  können.  '  Sollte  i&ich  ein 
fritfinr  i^>d  in  dieser  Arbeit  ünterbr^en,  so  wird  daa, 
Vnn  sieh  rof&adtt.^  A»i}ic^  mu;  ei^^.  upforpilip^  Ge. 
dankimniftflSft  genannt  werden  können^  die,  unnafhtaUr 
Aesfc  im&yetaflndniasen  ansgesetsti  ra  einer  Ifenga  ua- 
retftar  Kritiken  Veranlassung  geben  wird;  Allein  di^ 
HttoptHneam^nte ;  weldie  man  In  diesen  MateriaSeti 
hemcben  rieht,  ^lte^j(ch  fOc  dl^  richtigen. in  der  Anl 

aii^  TJorn^^^igfi^iJ^^^d^^  Frucht  eimp  «iab^MSBH 
linAdankana  mü  .baa|indlgfr  ftiafallnng  gpg^n  daa.frak- 
fbdialiWn^  ki  keaiSpdigel'  SrUnerang  «desae»,  waa 
Um  Erfahrung  mid  der  Umgang  mit  ausgeseiehnetan 
Mdnteil  mich  geldirt  hatten.  Trots  der  unvollendeten 
Geatnlt  glaube  idi  doch;  daTs ein vorurthrilsfreier,  nach 


Vfcahf kiity  nnd>U> bensnf  ang^dBsatoalst  Heasa  iifefei  d|f 

Hnnptgadnnken  ftsden  wMe/  mmr  daoen  akie  Iterolvi 
tUmlk  dlmr  llieorie  nvsgcffii!^'  K9fante%    ^  ^'  '/    ' 
"Referent,  aW  derselben  'l^^Ki^le  liervorgegai^en^  una 
§em  y^n  iow^i^sp^n;^  Q«<lcl««<if4^Hi^ 

ala  iaii^bi>ig!W  .vMtiaidiskaii  Umgan§e  >•  be(iraumlet4 
tkaik  diese.. am tJUdaasa  naagaspfaeheta  iAnaklrt  nieht 
nur  rallkommen,'  soÄd^m  er  feht  tn  seiher  Befangev* 
lieft  und  Eingenöinm^heif'  fttr  dl«  den 'Abhandlungen 
des  Verf.  £um  Grunde  liejfende  TKeprie  des  gemeinsam 
men  Lehxei^., selbst  9ff  wefl,  daiSi  fr  sie  filr  d^'  fUwigf 
halt,  in  ^der  bis  jeut  der  Geist  der  neuen  Fedbtar^  vad 
^r  durch  Filedrioh  den  <GFaiaeni  Napoleon  niid  Aeine 
Ueberwinder  praittiscb  entwiekehen  hohem  Kriegskunst 
flbergd^angrti  und  zu  eine^  Icbnse^uenten,  und  fOr  der» 
euistige  Praxis  anwendbaren  Geslakung  gediehen  isti 

.  Pm  s^^ha  BÜehsirf  d§ren  der.  VerA  hi.  den  obigen 
Andenlungen  gedenkt,  mnahaü  den  Inhalft*  der  haidon 
etscen  Binde  des  gesamaMen  Werkes  aus^  deasen  swaite 

« 

Hälfte  eine  kritische  Geschichte  mehrerer  FeldzOge  aftre^ 
ifer  Zeit  enthatten  whrd^  da  nach  der  gewib  richtige^ 
^nf  icfit '  6fi9  Vcjrfs.  nur  dies«  efmi.dam  gegeny äjrdgen  Be- 
dSfrfnisse  genvgiiam,antspiMliandeBelebnaig4(awäfarfn.. 

(Die.  FottteftaSi«  folgt.) 


ir. 


Beäräg€  zur  Qebirgdmnde  BräMem^  nebst  Arnfi- 
zäMuag  allet'^eütgesamm.fltenf   un^  im  K.  K* 

Brasilianer  ' Mu$e$im  in  IVien  vßHff^^^f^h^t^K 
ehfackem  mnä  km^mtnengkiePtten  Faeeilien. 
Vm'  Dt.  Jöh.  Em.  Pohl  Besonderer  Abdruck 
aus  dessen  Heise  ifn  Ifmßrn  roii  Br€$siliet^ 
Erste  Abtkeibmg.  ^Mit-  einer  lükograpkirten 
'  geognostischerf  AnsicÄt:  *  Tflfew,  1832.  gr.  di 
oi  Seilten..     . ,, 

.  fiel  4er  Daschaisbl  dtaer  geognostisfcbea  und'  srfneralogl«' 
sckoi  Keimbemeriitti^so  wird  maa  ner  «ehr  'theihreiie  eise  Idar« 
Aancbt^ftber  Ae  'Lsgenugi »  Verbältirisse  lier  QeUfgsartsii  Bm» 
riUeiM  In  dem  von  4ms  VT  bereislea  eegsadea  eriteüen  kSiiaea. 
Dm  in  emaehws  FiHea  die  BedbaebtuegMi  foo  vw  fiicbwege^ 
YoaSptx.uid  Toa  MarttSi  aa  eigSaaea^  hd^en  die  »JMtiage*' 
allerdüigi  Werth;  wir  wüMchen  aar,  dafs  sie  üdi  über  die  Art 
dsi  ZamamvB  "  Veilcoanaeas  der  asgeührlea  f^ttariea  vad  efai« 
fachen  Mintralie»  Im  AllgeaieiBea  besHsiunisr  und  gesaner  aiis» 
ttsiSwB..  VoUMbidlgkelt  and  Mririeu  vermlsssa  wir  mhr  hin« 
ilg  and  Vieles  wird  gsr  sa  genereD  abgetban ;  aaraentlich  gilt 
4ieaes  tob  dem  Vsrbailea  der  mamigea  Oebiigsartsn  sa  dea 


m 
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Der  M  Im* 

stdltra  BeobachtNi^gfii  ao<;|c  Mn«  ,felM(i;ic^  K^mfMfß  H^ImM» 

^ut  diesem  Standpvakts  «lÖMea  wir  daher  auch  im  AUemei- 

Ben  feine  TjeSetung^en  beurtheilen.   Daneben  ma^  man  auchwo^l 

lil  -RBtracht  utehi^ii,  daft^lii  Brssiliai  'Am  Cfeognosiren  nicht  io 

ftleht  wie  l»et  mm  itt  «aro^  m  MüMMb  Ml^  äie  «pptge  Y^ 

ffciiÜMnami/jiagh  Villa  midwm  VMiHaiile fMiJM  Bnchw»« 

inngen  mmicher  Art  herb^.  -Wer  Wahrheit *^liebtt»d  dni^^^^Ul* 

lind  rnkki^wulf,  gieb^  fj^.^  ^^  TM^Vt  echon  ^ricoinimfi 

wenn  man  auch  wohl  annehmen   kann,  dafi  .derjenige,  welch^ 

auf  Geogttbsie  sein  alleiniges  oder  sein  ff aup taugenmerk  in  Bra* 

•aien  tidit^te,    s^hr  bedetttende  Thabachen  fesUusteneft^^  Siii 

Meade  «eiw  wäi«e.  .'■    ^ 

Wir>iuiteriapMii..es,  die  sftmmitlicbmi  lütthefaBgea  des  VCi. 

im  Einamlnea  .durchsngehen,  und  müssen  deshalb  um  so  mehr 

auf  die  Schrift  selbst  Verweisen,  weil  Kurse  ui^d  Gedi^gikheit 

fast  durchgängig  zu  ü^rem  wesentlichen  Charakter  gehört.    Nur 

Einiges  heben  wir  nfther  aus.  ' ' 

üeber  das  Verhahen  der*  Läget  niid  Ginge 'in  den  Qranl- 
'Um  TOB  WA  de'JaMiro^  weldm  Beryll,  Spnrgetaleli,  RiiaeMqnmrc, 
Beigkiystall,  Peliom,  CWnrit,  Titanitp  BchdrW  EiMnUes,  8peA* 
eisenstein,  Granat  u.  s.  w«  enthalten»  hätten  wir  sehr  gerne  Ni^ 
beres  erfahren.  Auch  ton  Eschweg^s  neuere  Mittheilungen  sind 
in  dieser  Beziehung  leider  noch  zu  allgemein  gehalten. 

'  8.  43  f.  "Wird  eine  nttgemMne'ChiüraktMstik  des  in  tlrasitieil 
so  sehr  Teibi^iMte«  Huin-aedhiefttta  (IttfkoHimits)  gegeben»  des* 
aen  Mregelmilsige  (gletdifofHige)  UebeHaigeniBg  auf  Talkschie- 
feV,  seltener  auf  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer»  am  selten* 
sten  über  Chloritschiefer  und  -die  beobachtete  ausgedehnte  Ver- 
breitung 'dmrch  die  Gapitanie  Ml^as  Geräts  und  Goyas  best&tl- 
geo»  dafs  er  zu  den  Jüngern  Urgebii^en  und  zwar  zu  dem  Talk* 
Glimnier-  und  Urthonschiefer  gehüre»  auf  welchen  er  die  IIa* 
eben  Kuppen  biiders    ^ 

.0eiiiii|sarteB\imd..Miaeriiien,h«lHr.  R*  in  raicher  Zakl  ge- 
sammelt, aad  es  in  dieser  Hiasichi  gewUs  nicht  aa  FleÜs  fehlen 
lassen.  Diese»  welche  sieh  im  K.  K.  Brasilianer  Museum  su 
\Yien' atifgesteÜt  befinden»  sind 'mit  den  Nummern  der  reichen 
fiammluag  aa  den  Stellffi  der  Schrift»  wo  ihres  Vorkosunens 
gedacht  wird»  in  den  Noten  ndher  angegeben.  Auf  diese  Weise 
kann  die  Schrift  sugleich  als  Katalog  der  Sammlung  dienen 
und  wird  fiir  diesen  Zweck  dem  Beschauer  der*  Sammlung  eine 
aagenehna  dnd.  nttttlishe  Brseheinmig  sdin.  QtHokt^  hätten  wir 
as  aber  gesehen»  dafs  bei  manchen  einfachen. Mineralien  die 
KrystaUgeetaiton;  wiorin  sie Torkdmmen,  nfthdr  In  einer  neuerb 
geanaern  kcystaliogosphisehen  Sprache  angSegebcn  •  wären«  IHe 
Piawanlea  maeben  ia  dieser  Seniehiing  eine  Ansnalttte ;  isenst 
BMils  BMn  sifih  oft  miti  der  biolasn  BasMiliang  »»krystaiiisiri*' 
faegaigen.   -  .  -   i    -       .'    • 

UageaehtaC  rea  Ssohwega  (QeitiAga  aur  Gebiiyskaada  Bn^ 
silisns.  1832.  iS  344.)  sieh  ctst  neueiüch  wieder  auf  Fündstüdie 
roa  »»mit  relnam  BfauneiscnsMn   aingcwaehsenea  IKanrnnten'' 


tiablafi  Stab», '  difs  ,dl» 
UfBbarwalse  nfpfr»^IMiJst»t  »ar»f Umpffi ^n  Mwm . Süi 
aisensteia  SMt  Q^mKaa^stem  aagehärjlpi^  welicha  im  ltaWiilw.mil' 
quarz  sparsam  rorhaaden  . warea :  so  sagt  hiagf^ea  Hr.  ^.  |i- 5^ 
sehr  bestimmt:  »»Das  Voilcommea  'der "Deamantea  (Sdirelbkn 
tts  RnL  P.^  in  ffer  Gebirgsari  oder  in  *  seinem  Mtitleiyeslawf 
ist  «aa  alwb  tmamr^nagawib.    UU  in  Simatinagiia'^  aatb^wnlii'» 
tan  Slilek^  wakhe  daSir  aasgH^fcgn  waaddi»  siad  mahl  aldit 
dafür  aasuaehsiaa.   JDkaa  ^HßHf^  ist  ;e«n.  JCsfgfeiatnil  dsr  «fNtfm» 
$tt9  Bildung,  welches  besonders  aus.  mehrera  ^uar^tacliclMf 
und  Sand  di^rch    thonigen  ßrauneisensUin .  gebunden »  an  den 
Flüfsur^m  sich'^tagtäglich  bildet  und  deutlich  gesefien  warlea 
kann.    Hiefaef  geihären  äudi  alle  von  Wilhelm  roa  Bschwagd 
(GaagBaatUchas  OemUda  vaa  Brasiliea  1882.  8.  42.) 
tca  M/duT.    Wiriwagea  sa  alcht  aber  diese 
daabait  hias^ht|ich  /def  |irB|irüagiichea  Lagerstälte  dar  |>i^|Mm 
tea»,  ohne  Anficht  und  Vergleichung  Jener  Faadstüdcef  sa  ea|* 
scheiden»  und  es  fragt  sich  noch  sehr»  ob  auch  diese  dia  limt^ 
Scheidung  mögtfch  machen.     In  dem' Terzeichnisse  de^  üKatassh 
lea  fHa-Sebiasse  der  erslea  Abtheilna^  Ist  «as  ^noA  ab 
^ers  tataressaai;  aia  giaalichweiibsrOii 
aafffefalieat  ^a  sehr  anvcdlkammeaer  Kiystall mü- yellli pminm> 
matti^  ObarfiSc^  nad  emft^aig^  Cgs/djpaatea"»    Kf  .sckaiat 
dieses,  wenigsteas   ini  beweisen^  dafs  (fie  Diaasaataa  aüt  d^m 
Golde  eiper  i^nd  derselhen  ursprungliclien  tAgerstätte  angehöre^ 
'   Üebrigeriä'  sind   Folgendes   die  'Rubriken  der  torli^geadMii 
HbtbeiNhig:  CMgwa«litcA*siuMr«lBSf«tcä#  Stmi»lmijfS,  4ftr  Uth 
^simiflr  nm  lUs  d»  Jtesirs.    €f^[€Hd  sMeäasr  Jus  äi.  imBmn^ 
rUim  ^£ärhfi€im,  kü  dr.  Jsm  *M  Ref.  Gtgmti  M««dr  l^iHi 
8,  JooQ  ^Sl  R^,  Ha  ViUm  PMrwmiü  de/Visf^^e.    Oa^gmslM^ 
mmeralogi$ck€  Bemerkungen  der  Gegend  von  VUlm  Pmrmemite  d$ 
Principe,  H$  VitU  Boäoder  Cidade,  do   Ooyaz.     Geo^gn^Uieek- 
mineridogieeMe  Bemerkungen  der  Ümg^kngen  vek  ViÜn  JBd«. 
.'      Die  dem  Hefte  beigeMgte  Sieiadiaektafel  giebt  was»  mdkm 
ätm  Oauifa  das  Talk«  aad  %aan8ciikfer-r«abl^g«i  dar  Sens 
i|a  Cryetaasi  aiaaa  ittiimiairlwi  ,»Qiirciis^|Hait  der  K^iysiaUg» 
bqag  CftfigkiyetaU-Lsfersatte)  auf  der  Serra  d^  Cryatäes**, 
welcher  aber  auch  jn  Verbindung  des  erläuternden  t*eJltes  aidf 
Tollkonämen  ausreicht»  um  eine  klare   und  genaue  Anschauadt 
des  dortigen»  wie  es  scheint»  sehr  interessaatea  Vorkoasaiesb 
ita  liefaffa.>t  . 

;  Beitrdgaa  mle  Qaogaosia  aas  aiaam  ymiOMkmM^  me4 
so  wenig  bekannten  entfernten  Lande  wird  man  iauaer  aüt  fak» 
teresse  entgegensehen»  weiin  sie  selbst  nur  einige  Verhältnis^ 
näher  aufklären,  und  desl>slb  sind  wir  auf  die  Erscheinung  dii| 
Tolgeiid^  A^thellunged  des  Werks»  welche  Yieileicht  auch  neH 
als  die  erst^  Mtheilaag  darbieten  werden,  tsebr  gespannt* 
-  ^Scbääes  Papier»  sebbaer  Biuek»  Jedoch  toaiiOiwftAiU«* 
Siicht^gana  min»  se  elfkl  iT»  fl«  &  3^  «, «  aftagii  I^N»  M^j 

•S  ^paJPwwa  1  t  ■    • 

NÖggerath. 


■.*• 


/* 


f  •  ♦    « 


.«  r 


J  a  h  r  b  fi  c  h  e  r 

«  AI. 

•  U  -^ 

w i  ä  s  e  ik.%  c  b  a  f  t  1  i  c  h  e   K  r  i  t  i  k. 


1».  *\k'    :*       ' 

.1      ^ 


•■•' 


Aogust   1833. 


/ 


l^fpf  -StW^  1  Bmterloutim%  Werk  de9  Oene^ 


*• « 


(Foittet>i)^g*> 


f>J|pipda  Mit0ri«ii  .w^r4en  in  jenen  Bachern  abge» 

Imii^ell;  1)  CTefier  if«  iV^«r  i/f^  i&i<|:f.    2)  C/eier 

^^TV^fsfp,  ^t  JSCrirf «fw    ^)  F>«  der  Sirmiegü  Ukttf 

»1 .  4)  A«t  <r</M/.    S)  JDie  iS^eiOr  V>e.    6}  F^i^ 

r.  -— .  Ip  dem  nlfeluleii  dritten  Bende  heben 

^^  hoffontfieh  sv  erwarten»  wae  von  de»  aMenten 

Pl^flbe:  v^  Aßg^.mkA  i»m  aehlen:  v^im  Kriegtfltm 

ft^*  ui^c  4^.  P^iereii  dea  Vtfewigten  noch  vorge» 

tfpf^^  i¥f  ^^  9#^  dw  I>^  fegebnen  Ferliiifiges 

AM''Vt|inf*^»  nur  (kiigpie^uurleeher  Natur  an  aain  eabeln^ 

^jDMa  .erate  K^giul  dea  e^en  Bneha  kc  (engl  der  Yf; 

Tonade  S.  JSX4  ^  einaiga  waa  ich  ala  vaUepjel  ba« 

inebtai  ea  wird  wenjgrtena  deai  Ganaen  den  Dienet 

crweiaen,  die  Richtttii)g  ansugeben,  die  ich  fibapall  hA^ 

Um  >w:ottie"*    £a  wird  demnach   auch  daajenfga  aefn^ 

dean.wjr  um  «orangaweiae  Erwägung  au  y^idmen  haben, 

Fafien  wir  dw  wmrnfliehen  luhall  dieaaa  Ka^ 

leb  kiira  ^uaammen»  aa  tat  nach  dea.  Verla.  Anaiahl 

^dar  Kti€f[  ..dn  AJU.  der  Gewalt,  um  den  Gegner  anr 

£li|&|]^i{|(  iMierea  Willem  an  awingen  und  daa  Ziel  dea 

gßffmwff^  ^eetrebena:  die  Welirioemadying  4ee.Fein» 

iflff$,    Seii)^  Naliir  o^er  fiutfern  Erscheinung  nach  iet 

ifer,  Krieg  nicht« ,  al^  ein  erweUerUr  Zweikampf  ^^^  .Sieg 

jhia.  GegeneM^nd  dkiee  Kaofiea,  aeiia  letater  Zweck 

dbr  bneMahtigtft  Friail^  (ve^lL3a6.X   Uiaaff  Kam|/ 

avfpdfipufi.nitfSi  beiraebtel  werden  ala  W^pkiiümüimßg 

!IWfHl^fl^  ^  ihret  W^riw«|?keit  s^pmfiAg  baadyfifit 

kaj\^J^ep#gfit  lüifte,  PW  ^eiß/s^ff^/^ 

fjy«^^^  Wific/mmheit  iet  Hb«  4urd|  d{e.Gf«ife  ^ 

vv^^ii^ß^  nnd  die  Eneitgie  da«  Willana»,  dnnib 

wel^JdieaeibM  in  ThktigiteU  geaem  werde«/ d^bfr 

Um  Manie  den  YnonScIichfceit  ieder  hnftilifhi^tit  Paitai 

.  efae  Pnämkl  ana  mawntfhfaMatn  FaktaEaii  .vma  Ihaüa 
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physiecher,  theile  nu>ra)ieeher  Nf^tui^  M  if^»  ajfdefmeiip 
f in  Agfreg§a  inehrfacher  defi  B^um  t|nd  :der  ;Zfeit  ^^ 
ifoUrter  Akte,  pie  ursj^r&ngliebe  oder  ftr  aiah  Vitirtah 
tete  Wirkung^^fäUgkett  jeder  Partei  wfad  m^Mn^li 
durch  die  GeganwirlEUQg  d^  Gegnera|  ^  durah  mttfr 
checl^i  van.  beiden  TJbi^ilc!«  ui^ahhfingigf.  giPalaeMbjd^ 
nicht  f inmal  Tor^upeauaehende  E;i|iwirlFui||geni|  pn4«  4ür 
l^falg  beeuht  daher  auf  eiamn  blo^ae^  WMir$cie^ifiokt 
heüicoleui.  In  ihrer  abateliiliehen  Verframbilig  wM 
die  WiriceaalEeit  näohtodem  nach  gemgeh:  diveh  d|f 
eonatania  Abhängigkeit  ysat  einem  höchatan,  durch. 4|| 
Pe/tfA  gifgebnen  Endaweck»  Termoge  deaaen  --  dfT  im4| 
äuraereler  Kraftentwicklung  etrebende^  sunächat  ^nif  dif 
UeberwSldgu^g  dea  Gegnern  nnd  die  V eraalKnpg  der 
feindlichen  StreiOarärte  gerichtete  rohe  Nauiririebv  odef 
die  aiaht  theila  ala  Leideneeliaft  theila  ala  Neigung  vom 
Glacke  abhängig  au  werden,  gulaemde  Tendmia  der  iui 
Konflikt  des  Kanpfea  begriffenen  Peraenen^ — bedingt  jund 
annäialgik  wird,  durch  die  obere  Leitung  dee  Ffld^anm, 
deeeen  Aimrd^nngen  Reaultat  einer  Veni^emdeUotiA^ 
na/mn  aetn  aollen ;  wddie  fllittelf  Zmmk  und  wal^Ft 
acheinliehen  Etf  olg  gegsneinander  eh  w<g^  und  die  .efamelr 
neu  Faktoren  in  ein  richtigea  Verliähnila  ^Ufaetsan,  dk 
einseinen  Partikularakte  un^  Effekte  in  ein  auf.  dap  ge^ 
mefawune  Ziel  hinwirkendea  Geeyromtreaiflfat  au  -vaj;% 
nigen  bemahtiat"*  .... 

Die  weitere  und  bb  Ina-  Einaebie  verfolgta  finl^ 
Wicklung  und  Anwendung  der  in  dieser  Definition  ent» 
halteben  und  in  abstrakter  Allgemeinheit  auegeaprocbe^ 
neif  Grundansicht  von  der  Natur  und  Tendeas.  def 
JKriegse,  in  ihrer  Besiehong  auf  die  mmi^ichfaltfgfm 
yoekmmnenheilan  ifud  laakiiaehett  AuljpdM^,  «deitt  ^ii% 
aenn  Enuassen  naeh  ^t*?  lun.  ft&r  daa  ffesaniniia  Tihnn 

27 


Sil  p.  dmewUt.    V^m  Krkg. 

W«r  tMk  die  MBbe  nebfliM  wiH  vbl  rj^^gMAeiii  wM 
rieb^chienirits  tob  der  didrebgrrfreiideii  AnÜogie' dieser 
GraBdueieht  arit  den  Prinelpieii  ftbeneugeii,  wdeheRef. . 
hk  ^eiiim  ^Haadbiteh  fto  den  Offizier  du  Besi^  «pf 
im  Ucj^Mii. KriSrg  uid  die  Wiricui|fnplü(re  ^der  tnt«!^ 
fpotdaecea  Befeiilehaber  attfsittteDeii  und  Im  Detafl 
dwriiziifUirett  Toraeht  hat,  «nd  darin  tu  gleielicr  Zeit 
«ine  Bestätigung  der  dort  ausgesprochenen  Behauptung  ' 
nden:  dais  grober  und  kleiner  Krieg,  die  kleiaste  Pa* 
VvnOie,  §fm  Iniledfeiitendste  Vorpostengefecht,  und  Haupt^ 
ittUk^en  oder  Operatiohki  ganzer  Armeen,  aaf  einer 
detsdben' Theorie  derselben  Innern  GeseuUehkelt 
ilmeD  enfspreebender  'ftufsem  Anordnung  beruhen« 
Attdrenseits  aher  wird  sich  eben  so  leicht  und  trollstfin** 
^i^'dh  wesenttehe,  und  dem,  dcfr  fiberhaugt  efhcfh  Sinn 
ItoBleAodOfnMd  wfssensdhaftllche  BegrQnOung  besitz^ 
nnmhlefbärehiiWehtendeDlirerehz,  zwischen  diesen  Funt. 
tnüentii tlften  und  den  dlgeiüeinen  Argumentirungen 
ttaehwiRsen  lassen,  auf  denen  die  Lehrsätze  und  De- 
Aiictionen  der  meisten  andern  bisjetzt  zu  öffentlicher 
KMtttiiirs  gi^lrommenen  strategischen  Dolctrinen  gestutzt 
M  sein  pflegen. 

Walurscheinlich  würde  der  Verf.  brf  der  beabsich- 
tigten nochmaligen  üeberarbeitung  seines  Werks  noch 
ein  wenig  deutlicher  gemacht  haben,  wie  er  das,  was 
«r  den  aisolktem  Krieg  nennt,  verstanden  wissen  will, 
nnd  wie  sich  die  dabei  zum  Grunde  liegende  Idee,  bei 
dem  Uebergange  aus  det  Abstraktion  in  die  Wirklich- 
keit oder  bei  Ihrer  Auflösung  In  concreto  Fälle;  auf  ein^ 
fk  aieh  liomogene  Webe  und  mittelst  einer  sich  itl 
MAwendiger  'ScUufsfoIge  ergebenden  Procedar,  als 
frakttsch 'bVau6bbare  Regel  gestalten  läfst.  Eben  so 
wSrde'  unzwetfeAiait  der  failialt  der  folgenden  Bücher 
liodi' Toüständtge^  und  augenscheinlicher  mit  deor  im  er- 
sten Bndke  ausgesprochenen  Grundansitht  In  direkte 
ttedehuttg  g^etzt,  nnd  die  Ableitung  der  spefkieüen  Be- 
liaif ptnngen  aus  dem  allgeiiieinen  Haupt gesetze  für  das 
feioliter^  Verständnifs  der  mUider*  befSliigteh  und  orien- 
tfrten  Leser  noch  anschaulicher  herausgehoben  worden 
sein.  ;  Aehnllch  verhält  es  sbh  mit  *  dem  Prtketp^  der 
nUrüBty  welches  S.'20.  fo  Wtbig^n  atlgänidneti 
AMtotbnsiBn'  tur'fiprachs^  gebradit/  und  desfsetii  wdtere 
Ausltthrung  'e&ltem'  bewundern  Kapitel  Vorbehalten  b^ 
di^^sich'JMoch'  In  dem  fahritft Verzeichnisse  der  bfefetzi 
klekann?  gewordenen  sechü  fHichdr  noch  wiSit  i^orftiift 
d^  ei^e1»idlii&ritttiJde^dai^'g4^ilaS^ 


Mtjfier  f$Md  zweiter  Tkeä.  '913 

«nd  weeblbiMji^^BieUbediafBtt  oder  Paidjyshwi  Ai 
Elemtat^,  faktdren,  l^otensen  «id  MahtnageB  dss  Kdi» 
1^  diese  in  allen  seinen  Bestfnbwigen  md  EnigBiik 
fen^naehwMsljMM^  sieh  oflhnhagende  nnd  benrllMiaJi 
Änsiogia,  re^  voUstinÄg  llgriid  al^n  ifisr  la«fi 
Verbindung  erkannt  «nd  snaa  Angeljpnnh  dsr  mHlliii 
sehen  Diagnose  sowoU,  ab  rar  Baäb  dsr  gesimmMl 
dem  Feldherrn  obliegenden  ^€Min4ad^pf||i|MtfM^|^ 
macht  zu  haben :  —  Iialt  Ref.  für  das  Haupterfordstnü«  ab 
1er  Kriegs -Theorie  und  Praxis.  Nnf  nuT^tt^^Vflll 
mag  et  gelingen!  eine  dirir  If^efcHniftetf^  Nsln^  IhHa 
behandebiden  Stoffes  entspreelieBde  rinAitd'^kair^ 
«rthdlung  der  jeseitig  voifiegendea  Veriiilfnlsss  ssl 
Umstände  zu  gewinnen,  welche  als  die  «neiiditfläidn 
Hasis  jedes  einzelnen  Entschhissea  zn  bettn^shll^ 
nnd  gestützt  auf  sie,  (soweit  Aes  hnamr  hat  d^  GribttA 
der  Beschränktheit  mensddieher  Olgänitfntion  natf  1^ 
mOgHchkelt  liegt),  der  Kriegffiltirung  jka Xharafer^ 
hes  völlig  vom  Zufall  abhilngigeQ  Hazardspleb  ato 
streifen,  und  sie  zu  einer  vemunll  -  nnd-zwedcgcnitfini 
Praktik  umzugesulten.  Gdien '  wir  nbw  Von  dielet  fof^ 
aussetzung  aus,  so  vermag  Ref.^  bis  etne  weiter«  Ait^ 
klärun^  erfolgt,  liiemit  das,  was  nnt  näj^efShi^  CM& 
aber  die  Polariüit  gelegentlich  b^bradrt  Ist,  un<4l^ 
mentlich  die  Behauptung  nicht  In  Einklang  n  setM: 
„Angriff  und  Tertheidigung,  ^Bcse  beid^  "^HtoptfenaM 
des  Krieges ,  sind  Dinge  von  versehiedenter  Art  vaoi 
nn^eidier  Stärke,  die  Polarität  kamt  alsb  nüAt  auf  ib 
angewendet  werden;  die  Wbkuhg  der  Pdaritlt  wM 
t>ft  durch  die  tJeberif^genheit  der  V^theidigung  tttfte 
Angriff  vernichtet**.  Dinge  versehiedener,  und  sdM 
der  verschiedensten  Art  (i—  das  Wesen  der  PoIarUl 
besteht  Ja  seiner  Einen  Grundbedingung  naeh  in  Af 
Entgegengesetztheit,  also  Verschiedenheit,  der  aitf  ifi^ 
nnder  fiesogenen  Honfente  '^)  werden  eben  dadufJlB 
polariseh,  dafs  sie  durch  irgend  ein  viarmittclndsi  JM 
verknäpfendes  Element  oder  Zwischenglied  In  Wstt^ 
«eAeziehtmg  ^gesetzt  werden.  Diesen  lihtetglied  bt  liiä 
der  kriegerfselie  Altt,  die  auszuAtlirende  "Operiltioto,  ^ 
th  l%ätl||lleit  gesetzte  StreKkrah  u^iü.  /Dtfdtireh*  WiJi^ 
tMs'der'  niittti^iiKSften  BeaehafttthHt  JUm  fii«|iwb* 
sens'nnd  äer  ibi'egffihruiig  nadi;  In  iikü' BeOStö^^ 
vM  ^Er^gung^n,  durchweg  eine  zwieJRaäe  fn  ihnt 
Hbdaltüt  schkchthln  entgegengesetztn  M6|^ehkdt  gt^ 
geBto'  flt,  dbreheln  vi^lBglibweidiendeA  Vorfahlrifi  oto 
W'^aA^'v^athiedento  Wl»|^'  nUtf  WMaett  dtis«ibai 
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i^flwUilJM'rtiiililtiiitt  Vif^  Jhilifil.  M^iife 

t  B^HriU  ^UM*r^  JU»>Ük  XhMi(«  ««  KMfo. 

1^  Qmm^  fffTJ^irliii  vi4  >o  dis  llindyiilfi 
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xliMUfr  oAidMiiNMi  aUeili  änjetti  suvor}'diit4r— }e3^ 
jhr  J|H|d4iiden  Parteten  idefac  nur  dne  den  'Gcigner 

«ükttBibBS  Snhiiinhi  hchaftat  ml.  ^—-i  dafii  awM* 

KnUl  tefoiNbrfUh  bt,  dhi^  G»b6irge#Mil  iW 
iraisi  dhtt^  iirbdE^  iiiuge|lleltea  w«frd6ii"katiii;  Üäfl 
j«ii^  Kfatt  die  Getegenhett  Vorenthalten  wird,  die  ilir 
lßmßEw^^f¥<^  y^mSgUebkeit  ni  refdlairen,  —  daCi  hü 

mmI  mtitt  iiritliüli  radbidarlieheit  Nalw 
ttkwfikettdte'PotaHM  vail  UiM# 
difa#»  du*  ll«ngelhaft%keit  |e^ 
IttMil' atte  Stef^ning  der '  Qbrigeti  Faktoreii  in  geWis- 
wmm  .QfaÄ  eraaut  werdra  kanUt  —  data  aiclu  blofi 
jroii  ^aat  Dafdb  der  Strekkrafl  aa  wd  %  aicb  di^ 

«ffetakaMi  Erfolgea  aUitegt^  aoadeffA.aitah 
^^tmgmmmmm  Itfalrtmg»  vmider  WakI  to 
AfegMUiek>9  vikI  iem  'ZtuamraeiutiiiiiiieA  mit  ahdefü 
ASkt  ränflMJtttSrbtiieii  Ufluenzeo,  —  däb  die  feu  Gebot 
äleWada  and  In  fiewegi|n|;  ^eaetste  Streitkraft  ni^t 
Mirfr  daarah  pbjaiaeka  WaC^N^(fwalt.  abaorUr^  Werden 
JcalM^  Müden  aftak  dsrak  üa^FilhAiasv  daaJda  nbeada 
ItelawiaileaakeÜfflJBi  kad  'dto'*  «ardtoidie  En^ieiK 
]|nig  dir  eigne« JMbiaAftte''—  IL  a.  w.'b.L  W;;  -^  inj^ 
alKe^dSimf  in  alch  poibrAcJ^  Bedihsüngeii  sü^ 
il  JUMl/^fikaiifte  jpbiuida%  i» , ijjijen  ui^d  ijirir  ^ijacJi^- 
fWmiifilT  gandbakwug  Jiegft  da«  Qfb^MiUAib  yeirbexiaii» 
aäffwatilhk  kriiiigdMkmltrhldn  Walwi«t»opeiiee0«trtid 
aattik;  *iill'  im  riA'  ogey.  ü-ytaiitteli  iMtergeärdMitia 
tM^i^y^  dttt^'d»  Vofii"9dübki)il'M^^ 

£arMbjNijb^  Und^scAcIiicE* 

p->— »"-- mr.  «rfUfMOTf  JJauitindaa  und  'darch  die  JrOr 
.d^  arf rkf In  i  khikaiii  BMairgniliriiebrf  Kaifc 
i^ai^ltfü^iflMadhakM  Ekiflikai'  kki  4itt  «o^ 
Üfftr^*«  CaleBleii  «id  InfaationaB  angeoMsaenea  Kda». 
gegaawüif  ksfaeianfUraB. 


.^ 


»Uli  !■  I  iiwrni  I  m 

«•  ilefriri  nr  gflt«äv  d.  I.  aäkh«,  «•  A»  lOfci  JEltflt 

M  iBtfJpli.jMwni.  adhk» '»EhM-Arftefaf 
i«>)>aM«e  ««hm^  ia  «(4«i*  w»t.4i«  |Li|«g^ 
i  iwJailliü  dl ifibMi-  |fc».8Mi  iliUmiiiifiliKlihijll 

■tWnwii  III  ■nrfalfcihi  MifiiihiiilililMMi  ■MlTlIlL 

irtt»tr:dto 4—Ai  ihfe  riMili||)lrft  Mr  hitiiipiiiit  i4 
fc.«»g:dbfltiMn  -EfaHägvniaHlMltrJae-Jm  fWli^H^ 
tel  mM[Mb:IUQi  VteMdii 
««Mri  (felMfaMtf  M*i«iM< 

amAm  Art:.jra.:wiiteiMNtiMib«  VathJiMif  in>l«i  f« 
4aB  RHiiiwOttiafctt  bi  ibH,  ridt  Mfehidar  AMdi|i«Mf 

tmA  ■o:it)rdM(BatkM(  B<4ai^a|».'^iiilwii  ihn  h  ^fc  Jt  jili(i 

• ' .  -.    Bmi  tHllBfgwrii  -VKMkilM.  rfMktTMlld«».  BCdMMb 

«I  daffo»  linMgnni  iVwrrtimrfrf  to-iihiriÜiWitilii» 
BweUMm»  «db«!  <ii»  ylanlrwdnwii  AwOwiitiglawia» 
Miite  ili^MMi,  dUofc*  JluKMAt.«  .If«i  •Aof  Jifeh.  bIbI» 
fM«:Mi!4k);«iMMlb«l  ^Wt**>!«i«i «niMlirte 

4riiigM».  >»*  *<J»s|NMw^'E«fdMM<>k^pMh»-.blOl-4|r 

Jmilifcllil  Mfi  ««iiii^.MMiibeiUt  laarteuü-^iN»-.«. 
Ji  iia:  «fevviftn,  jMM«^  ifÜM»«  BmIi  d*i'A<arai  m«w 
«iS«*4»«ur:<iM  y  itimliii  grt^awHiihma»-€wtiH 

w<«fJhtra».Mr>ftwg>hrw<li'g»iegfcwir<»'-«>>  kAu^»i 

40»  •iMrirnMiMAiKiiaiato  .swe  .E«fM«i«  «te  ;Krini«- 
itMdk*.  fädle  !g«»elM»t«iMl»:*olkb  "M^  ^  >¥«lk 

Beweis  vom  Gegenthefl  Biftta  ^  JM»  tijtMß  rfcoj W»t» 

dflr  Kiiegf&hnmg  Hh|;t  Mtfgäah  tUb,  dab  efai  in  sei. 

JMQ  wahren  VariiiltnJM«  in  entgegenfMeUten  Umatln« 

dn  ■ndAnfiakaa  aUiFentMideBM,  aadeb  gant  tieii» 


Itt 


UHaOli 


Sttf 


4ta«!«|rv''Bii»«M'<tMrM|«^iiMi'4M»*i 
»il»<l<iBWb.*th*iliM  dar  ■■miliiiilili 


>    •'-• 


■:>. 


ik 


»        V 


AvfolilMNpw  M  wvUMMMKoiie  AMidit  ii^iiMigiiidli^ 


Torliegettaei  Boch  teigk,  Mb  iter  Gebt  der  SwSet«»,  Btoll» 
IVtiiic,  Hirtnianii,  1«  tlTfetiiMdi  fi>ilAH»t.    Durch' lafiitbte 
4^^1Mf^  DlMcftML  dM  Wig>i>  toaJer  irl'Mtnl<HMÜIWii]> 

l^ripkeabttt«;  /kr  Kindei:f  ^e«  HMicfti0|b;ii  K)ei»Q4l^  ihnr  BW 
tem,  4er  ßluthen  und  Hoffoi|ii£cn  det  StaM^s,  der  Pflants^^ulp 
der  IMTenschheit.  Nacn  einer  Liaräen  Einleitung  folgt  etil  Mf^ 
lehnltt'  Mer 'die'CHspbf fttofi  s«  Kimiilditicen/  mt  Ae»  ^dcr  wmÜ^t 


•kr  Mkilt  iltrdt  lihfat  Uit    4<*^  K>iA«4>«PcM«|»i|biiiUi^rife.:A4i|p,..i4M^ 

WTtoin  j|ui4:IkB^     f!H«f^PW»«^  Krankjieiteii,  lV9hniui|,  Klima.  Jahiv^if,  b4^ 


inie  imd  Epidemie,  Na)inuig,  Bewegung  und  Ruliet.  licMaf,  B«^ 
kleiduiig/ Gemüthsbewegungen^  insofern  sie  Uicils  xu  Knuikliai* 


flail4ete  <Wht*i  Iwteei  «Im ÜaiMit^  dtoaaf  den  Goil*     ten  disponlrea,  tbeib  ^Geiegenheitaunachen   abgebe»,   w. 


MiMM  JP«W#.  «w  «Mig»  BpfMifr  F4M*f6leli  4«  te.  «wriddni  ^«««HiekliM  lü  «er  MUe  MmMM.  4m  4m  ^i^ 

mh  Recbt  und  siecreidllitt  KrMr  ««•>*••  «fiMb  ••^^•"  •^f*'^"**  ^^^  .^•'^  »It  Recht  dahia  w,  M  i«to 

M^^    X.-  kii-«     ?>..„  ..  .    t  ,Zr.      "^  '    .           f,    ,  ,  S/eiptom  trüg^jn  miisse,  wenn  es  allein  ins  Auge  fefabt  vriM, 

mmmB  mm  UlM^lMllriMMilllluiMM^  gagn.^*rgM.  ^^  ^  ^^  ViAung  gaatf  Tersdiiedener  ÜrsÄcben%eia,  d^  m  »fl 

^ebm  Hvaügbeb«  Detalälkim  Mnd  «dtiMiUCridf«  Gan^  g«hs  ^rsclüedenartlgeii  aaAem  Sytnptottea  aldt  »Abladern  kta^ 


am   MapolMI  wto  üpl—g^lHto  MkW  m.   Nur  ka  Venela  aiU  aadM«»  «ihhlla  Jeiee  «eiaa  w 

«elbft,   «nd  db  ta««  dbiHi  BaM  n  h^mimiMtgm  deM4«  «lent  wjpd/der  «aWNa  iimawibt,  diM  wtedai^  dit 

tumimMtm    AU99Wi9  A^^Udk  Immm^müMmBUk^  •«•NPea  Tiieik  dfs  fC^^n  aa*   ihi^ai   #Mfe^  Veitall^ 

M^'44^  Prfat^i-  dnal^rrfs  ^w^tf«^^     -^^  -  ^y.^  y^  betrachtet,  luletst  die  Anomalieeii  da  de«  Fiuie|ioae|i  ber&cfc- 

-mmg  ^mr  w^mm^mm  wmgm.  ^iMipm  WMioy  «nw  n»  sichügt.    Trefflich  ist,  was  über  die  Halluag.de^  Körpera,  Met 


Mb  e»  Miiitiiil<MMiiy  dhsM  ti— jUlMmri  4«  Bluff 
»iiwllgiklitoli,  ■wi  e»  ayi»BMWiMtlw  BM«cltiMrt%»»g    -wte  4«  JciMb 


die  Auj^en.'Obet'  die  fUfpinkioii  nhgethetlt  wird,    tlebenäl  «^ 
keent  warn  in  4tm  Vit.  de«  treae*  Bcvbaelier.  dee  ftarnmäm^ 


BtmMmgm^mh  BmÜttgaBf  «dtek-  «ni  in  ite    J(r«ki>eit  iii<^t  packsefri^. .  w«c^  |cf^^  den  W«rtk..  |pgt, 

"        ^  ^>  "  '^  «Hideni  dcH  die  DigaitSt  de*  er^nffeneB  Otvane«,  «Re.Art  »c. 


lOTf(«,<Mf  ctaail  iWttE  adlamv  rtManUMS^fli  *«r»  ^r»  „,,  teideMrund  de«  Lefdena  tfer  suf  ihei  In  beeondaM  h»^ 

^  rfok  iorttuMltiwMalM  nigt,  dMaocb  iMtt  «indM  BMehaeg  eMiMieH  Orgim  Ük^-PrafrieM  «ni  titagtiM»  «fi 

iM^MritlMmi  ^U«^  4M  gWMh«*«    B•t^do•il•  4<llM  Ü»  wl*ligiw  «f «mm« -«Ivieltv»««» *MI«K«irik  ilMfc  «er/Vra» 

f«rl«tt,  4«  4HM  4«  *uwli  frisch*  «d  «MWekk«*  4im«  «i»  FpIh»  jwMdiwyty  d<i<Ht jBl|WiitH.»in>|faj»!Htar 


f  ■  I 
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HvAitlicft  ><ier  ^ifculun  <1i  wiliiitiifcbtti^lito  »<iiciiH^aai<b<W»^ 
«m  iiUr  mi  dftdii  UüäbttdhAihiMMbaMiiiitaiM.  .  .  .«i 
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-..  IN:V«rf«  V4lstoht  UMer  2kt«äJ  4ie  Leim  v«ii 
C ■»!■■» h.Jar  ftMÜkHfte  Üb  6«le«*t,  iwler  Sttmltgit.' 
M*  I  liW.  J»»:  jS^fcrwiA  .4«r  Gtofiehto  :sM»  JSnMak  lUs 

4lftmmih  Stolftk)  Jit  IfMtt  in.€«koiinh  iipi 
«MftiMM  WtifriMiilBcii  hiiiiwiH,  ««Ua  -er-  Un. 
jMiMI».'liihta»  «rÜMl.MH,  «iai*  dab  «  aieh  db«  £ia. 
i* in<1>PgHiA> Wii Jbewaft  sei  W««W« addM-Ei». 
Ihtü^ttll  itl»..'G«l«Mftoh.  4aak4  biMi^  ««nlta,  nO» 
iWA  4»  «iMHilMMi  OtaadLfir  aMi  JiabMi*«.   ^«fafa  d« 

KiimJiiiiiiHiirfiii  ,<i«JMir;  dua .«»  AwrftieiM  tmri» 

4ir»rfi  «nirnWwdl  ja»  in  aieh:  Mbntimte  Hid  i*^ 
JliW»  anfiSMiM*»  WMtnatftaad«  dÜMofaemd»  3» 

4l«r  >imfcl>i»-lMMlj<Mfc.  äeltat  datalil  du 

4)waHf  (ital  liaife.  irtidki:iiMBitM'.«A  y^bAj^  «*fi 

^«nli-  kflrtUt).  /«M  te/IUnif^t  «nf  dl*  IvUMMcliaM^ 
che  BegrfiBdung  def  Theorie  ganc  enlbehrlieh  ist:  da 
m-.-pät  4i*-  •afenftyUead»»  Priwii^ft  und  damoa  »bcu« 
hJUwrinn  MiTfaM  ato»  KiaAaCi  U^t,  afc.^  kasSg. 
mHwi  BMigidtaa- «M  Aao#dinnige<i  laa  CMdat  der  Tak- 
We  ^aiKr  dar  S(rale|^e'ge«file<to'  trer'd««.  Atterdinga 
iHfl^tteiia  Ausi^äclc'e,' fo  Wie  sie  einmal  fti  dem  älltäg. 
^Atii  Si^racbg^br^i^ii  cuKsireil ,  \vkM&%  ganz  Jbeqiiem, 
^idk  ka  AllgüMWM  imd  dftf  wq  «t  ««f  ikem 

iWiMtmMUl  t*  ttoeh^ii;   A8i4ii  ife  Mtoea 
^f&rfMd^^  CMtttei'tihgtei  mit  ToMiiM  ge. 

^4)i^  in  Lf uttt  vop  m  «ich  «oliwachcji  fiiyriffeii  imd 
CtfEfagar  Ünbeibkraft,  lUe  V^gwiiyauhrÜ  4«r  V^fsUk 

idM.  /.  »mmueiL  KriHk.  J.  1833.  U.  BA. 


Mmgfftt  i^itth  SU  v^mMhttiit.  fhlkMm  VI  üüm  y«ifc* 
MlUiUs  HiWit  ^mgangM^iit^.ltrK^  iteh.Mt  M^Mdop 
iMnCMnuigfn  tfomebmmi  ,,Die  KriwpIraMt  im  «fcgchi 
jJKM#  Mrftth.  iMiil'witd#f  ««UM  ^TakOkiiiid  SiMegIflw 
JeM  benbäftigf  «irii  niU  du  Ce«4«lt  dm  Madneft  6«. 
iMht«»»  diea#  mit  siintm  fie|»rwcl|.  Bilde  hcrOfanm  dm 
{Siittiüide  von  Blimcte»»  Ugem:  mid  QmüiiMuii  xnir 
4wrdk  d^  6«l#flhlr  tnd  4f^  G«gtMiii4»  werin.  ml. 
4imA  04mr  B^mHinki  je  mmbdem  efe  mk  mwt  dm.;€Uik 
•lab  ed!»r .  •«£  dies  ftidvwtmi«  d(M  iOtCmhle  hUtdmik 
•fiewiis  wM  et  vide  JLmer  «iriieii^  die  dief e  sergldtigB 
'üstermbddtiiig  ton  JKwei  eiMndcr  ao  nahe  linggadiii 
JDiAgM  f&r  eehr.ttevflfiMlg  hdiem  «eil  eie  etf  die 
XritgßiArw  9€M  keinen  «tmiltellAMi  Einiab  hm« 
Fxelnub  «ACM  mW  ein  grefter  Pedeal  ed»^  «it  mte 
d&ex  dieoMieeli««  Eilheamig  die  iiimdimilnriii ,  >Wi(^ 
AvPifNir;  auf  dem  iSeUlNdufelde  «u  Mfhett**.  B.  IVi. 
^iHi;  ÄUnme  KiliibeUeiv.tläfk  md  Jttdbtpftjmiß.dta^ 
.^e&Qe#cA.dk?ff  AMMif^yS^  ^  Dab  ImT  »eirelkiiiie 
JiJift  yyulrnmmiti  Jteimep»:-»fiiiUeh>m>lelfce,  \m  melM» 
t^efftht«:  «Mik  idlesiaUefale  «ili  jcineigii  belradbtet  .mefr> 
Jea.  h&^mNif  .;%fird  vMemi  Hpdrtifciigagwdiii  ipieiit 
#ida  Varvurle  «Meilebeiv  d«imidee/lm(  er  j^tHÜlni  £ii|. 
4heUimg«gffQiidta  wiridiobeff  Daige  «Miehi,  der ett  Ymu 
MUedefikeiten.  kDoier    dmr^  4rielK/«Mb   Z/eie^fAig» 

IbtereaMtet  md  iMJMifulftiemiimA.dgd  «e  Almleh 
im  deeYerbe  ibeelkiirm^  Sher  dee  eicMge  Vmetlad. 
^^  in  ib-iBetgemAiakUy  emd  fflk«  im  Benrf  «mi 
FeUkerm.  Diese  letxtern  eind  cum  greiMi  Tkeü  Is 
der  yebereeiypi|ig  gegFUMdel^  dale  die  höhere  Krieg. 
fiUwmi«  im  g^mniüi  ?;iiiwieeii1ii«ii  mk  dar  i^liiilc 
eieht^  middifcee  ftmt'MNm  eb tkMeli«  inr,  diete  heldea 
Mottrente  des  StaaidiAeftt  leollit  von  einend^  betf aeh- 
W'  und  l>elre{ben  '  SU  woÜen,  ala  wenn  der  Feldherr 
aeine  aüral^giachen  K^HnbinatioBmi  olme  EennmUa^und 
Ber&ekaiehdgimg  der  talrtiaeben  Verliillidmi  Md  Eigen- 


i 


319  «.  Clamntitz»    Fe«  Kr^, 

ihOmUehkritott  dM  «igiMi  wfe  das  feindliehen  He«^ 
odtf  ohne  Erwägung  der  TenrainbeMiuiffeiilieit  wAmm 
Kriegstheaters  emwtfCHi  und  dirigiren  wollte. 

,  Die  alte- inuner  wiedanSjpiende  Frage:  waa  der  Krieg 
pA^  ob  Kunat  oder  'WiaaeMehaftt  Bean^v^orleC  der  \t 
dahin :  ^Der  Krieg  gebort  nicht  in  daa  Gebiet  der  Kiln- 
ala  und  Wisaensehaften»  aondem  in  daa  Gebiet  des  ge* 
aellachaftlichen  Lebens".  Jedoch  gesteht  er  auch  cu: 
^ABes  Denken  ist  ja  Kunst ,  und  wo  das  Urtheil  an* 
ffaigt,  da  Ungt  die  Kmm  an.  ~  Nach  allem  dem  er- 
tglebt  AA.  von  aelbsty  dala  es  paasander  aei  Kriegakunali 
«la  Kriegiwiaaenaehaft  bu  si^gen'\  Man  k6nnte  noA 
MmuMgen,  dala  gerade  daa  Leben,  d;  h^  ntcbt  Mob  die 
«Ulla:  Gewohnheit  des  Daseins  und  Wirkens,  wie  es 
'Goethe  ian  Eganint  nennt,  abndera  daa  den  eintreten- 
jkn  'Umslinden  und  gegebnen  Zwecken ,  Saeh  -  und 
•Tcrannft  w  geuiftise  Handeln  ^  eihabenate  und  schwle*> 
jigMa-  Toa  eliitt  Künsten  srtv  „Das  eiafer  hodigestdlp 
jlatt  kriegerischen  Thätigkeit  nOtUge  Wissen;  (heifst  ea 
6.  126  u.  ff.)  seiehnet  sich  dadurch  aus,  daft  es  in  delr 
Bewachtung,  also  Im  Studium  und  Nachdenken ;  nur 
idurdi  ^in  eigenthfiadiehes  Talent  erwo Aen  werden  kann 
imd  dab  es  neben  Betrachtung  und  Studium  auch  durdk 
fdaa  Leben  su  erwerben  iat  *).  Es  hrt  Ar  daa  Wissen 
^der-KrtignJirang'  dringender  nie  titt  irgend  eiti  ande- 
res; dar»  na  gans  in  4en  <Seist  fibeigehen,  und  ftiat 
Kmist  «uA^MB  aurs,  etwas  OiijektiveeEUsela.  £smulb 
giek  durah  eine  voUioommene  Assimilation  mit  dem  eig- 
ms».  Geiat '  und  Leben*  ha  ein  wahres  Kdurnen  vbrwaii. 
<dahi.  I  Das  ist  der  Gnmd^  warum  ea  bei  4en'  im  Kriege 
äusgesdiehnalen  »Miiinerh  ao  Meht:  fidricommt,  und  ^ 
4d<!^«^i*^*  Mim  dem  lUitQriiehen  Talent  *tug«rschrieben 
wird^  DicAnaieht  daa  Verb,  über  Theorie  stellt  siöh 
inaandarheit  klar  In  der  Yoirede  8.  XX  u.  XXI.  her- 
aus :  „Die  Theorie  des  groben  Krieges,  oder  die  sog». 
4tBlbait  Stteicf^,  hat  nuberoidentliche  Schwierigkeiten, 
4lml  maii  Iceiui  wohl  sagen,  dab  aehr  wenig  Menschmi 
«on  den  einaslnenGegteständett  deutliche,  d.h.  bis  anf 


•«■ 


j"  « 


•f        N      ' 


^)  Was  Mmt  Vsrf.  hier  aoMprechea  urelllSi  IMÜe  sich  riel- 
''Mciitv'diiscb  AilgaBde  Fsamag.nech  schSrbr  besHams* 
Uisse^f  „daa^or  bfthem  KriegfUhniag  fiferdsrlWie  Mtirnta 
seic|m.e4  tfcH  dadurch  aas,  ^dab  m  alcht  ohas  eigen thilwj(^ 
cbeL  Talent^  nicht  ohne  Studiom  und  Nachdenke n,  aber 
attch  nicht,  ohne  die  rertrautette  Bekanntschaft  und  den  nn- 
mitt^aTett  Vericehrmit  dem  thitigen  Leben  selbst,  erwor- 
b<di  hverdia  kaaa*'. 
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das  Nothwendige  in  beständigem  Zuaammerimnge  m» 
rtkckgef&hfte  VorstsAnngen  haben.  Beim  Handeln  UL 
gen  die  meiaten  einem  hieben  Takt  daa  Urtheils,  ig 
mehr  oder  weniger  gut  triffk,  je  nachdem  meiy  ei« 
Weni^  CMe  %  ihnen  JNt  St  helM  a^  ^f^  tJÜ 
herm  gehandelt,  und  darin  lag  mm  T^eil  ihre  GrStn 
und'  ihr  Genie ,  dab  aie  mit  dieeem  Takt  immer  dai 
Rechte  trafen.  So  wird  ea  auch  fOr  das  Handeln  in> 
mer  bleiben,  und  dieser  Takt  reicht'  dazu  vo&komnwi 
hui.  Aber  wenn  es  datauf  ankommt,  oiehe  JsUbM  m 
hipdeln,  eondem  (n  einer  Berithnfllg  Anlaa^  ^n  Iki^ 
teugen,  daian  kommt  ea  auf  klare  Vorstellu||g|f^  ai||^^ 
Nachweisen  des  Innern  Zuianteenhangea  an :  uad  wil 
die  Ausbildung  in  diesem  Stflck  noA  so  wenig  ¥oi|»i 
achritten  ist,  so  sind  die  meisten  Berathungen'ela  ki^ 
dainentloses  Hin  •  und  Her-  Redmi,  #ebel  enci^eddr  4k 
J^ier  *  seine  ftbinung  behMt,  aase  mm  Uebm  iMIi* 
ums  mtt  .gag^meit^  RQdcÜehft  tu  einem'' BiiMMl^ 
ftfart,  di»r  eigentHeh  ohne  nUen  Wumh  iatt'  Die  IHM 
Votstdlungen  in  dimen  Dingen  sind  nbo  nl^  ^ütM^ 
nuberdem  hat  der  menscUiche  Gelü  auii  einilrf''i|iii 
nUgemein  die  Richtung  auf  Kbtfheii  und  «daa  BeMfWbi 
Ibbemll  in  etneiii  nothwendtgav  ZAsammMlMtfg  M  m» 
hen«  ^  Dia  gfolaen  Sehwieaigtteiien,  in>^<h»  än-iaihiil 
^öaophiaehar  Aufbau  der  KaiugsbiMr  hat)  «ri  • 
^elen  aehr  aehlechten  Vetauebe;  welche  diffln  geMiÜ 
aindy  hm  die  mmafesniLante  dahin  geUmehc^  sd  sag«: 
aa  lat  eine  aokhe  Theorie  nicht  inftglieh,  denn  m  hl 
ts^iDIngmi  din*B>eda^  die  kein  .alDlnnMiea«OeaM^  «f^ 
teai«i!4ann  ^).  Wir  wirdssi*  in  dbai<  Meinm«  d» 
aiinmien , .  und  Jeden:  Yersueh  -^«Iner/Thnerfe  mtlffMi 
wenn  aiah-  nicht  eine  ganse' AnasU  von  Sltsen  AA 


*)  Die  HaaptMliwierigfceH  liegt  aadi  der  Aarfcht  dei  M 
daria,  dab  wie  bei  Jeder  Suastmir  amsteitiaftoa  Asdll^ 
mag  ^  Theorie,  GsaiaUtSt^  .refsMMiea  Qmcbicfc  mi  ^ 
geiaterte  StiaiBiung» .  n£c^tdem.  aber  in  der  I^nagdm^ 
noch  ein  gans  besondrer  Grad  von.  Schnellkraft  def  B>^ 
schluMea  und  Energie  des  Charakters  erfordert  werd«Bi  ^ 
ren  Mangdi  ^urdi  die  scharf-  und  tiebinnigsts  Bimitht  h 
das  Verhalten  dar  INage  und  deren  veilendete'  wieMtfchi^ 
liebe  Begritaidaag  alleki  i4cbt  ameiat  wesiaa  kssa.  ^ 
auch  j|pi  der  Theorie  mUbsl  ist  eta.BmjSrtaia.  dm  AsülM 

.  lUcht  sowohl^  das  Ausfiadigaiacbsa  der  Prijfciri^  ^  ^ 
ximeni  sondern  ^elmehr  deren  prftcim  Daivlellanr^  sef 'f^ 
che  Weise,  da£s  das  Verhillaib  ehier  Jeden  Regel  so  Ü^ 
durch  eine  Qegenreget  bestiaimtea»  AtutuAmt  saai  nAm 
Teistiadnib  gebradit  «etde; 


»  :  •     .» 
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flrtteeii:  ^was'doeh  hat  Sät^I  unfer  den  Prorih«tini'  lu 
•diA^Ji*'?  tyir  meinen  .daj^egen,  den  ,Yert  ei^cbuldil 
lit^.d«f,^Ulo^t**  f^S^  der  }W!^^^ 

iiyj.ayhMl»^J€m>itf<itftt^l#e  I  Jhegiw<ygin§en^ 
^  «inigJn»:iiWetoiiehe  d^eh  waU  «tb  «l. 
«hMlMitaateif  'gOlMtl^  Vdriirdidl  für  den  Einfluft  der 
PmUtepUe  auf  die  höhere  Krlegfflhrun^  erwecken  aoU-> 
yp/ß^l  ~  ifl^iiodann:  'dafe,  ^s ' wenig^ena  aU  ein  )ifipf 

te  aieb  Irentt^napfn  nwi^ianl  Bmmgß  darJkiMrffttamg 
^fgilih  «mdMida'  TiMMiei-afeM  phüiMiMaftha  innd 
AülMiilifttiiiJift  ffrilniiri^ii  ^n  Stande  m  bringen. 

Ob  der 'VC  die  mäikematiiche  G^ndlage  fiDr  «^len 
mt  nSthi^  tniohtet  hal^e,  mophten  diejenigen  ^ahrscbeÜA* 
Ball  .in  9vaif4tuahaii«.  »4^  bahariifl.  babai»«  yim 
«u  L 41.  lil»  «..leOibac  idl9ittuaiiMügkait.teai«t 4ati 
Iwr^terl^Mwr  PnmaMtt>y  der i  KifagabagebenBeiiM  «to« 
lA  Köttrtnfttlon  viis«jibhlififffeher  ifül&lfnlen  ^ihe  Art 
von  Wahrheitsapparat  su  bAd^en,  und  iiber  die,  wegen 
lltfvr  Uo(a  geoinatriaeben  Natiir,  einseitigen  und  pnJc« 
«MEMfidM^  PrMiiitii.dat  iM|/«i#0M^  ^ftwÄ 

AMem.  Aaiieih  4^«»  dia  MaM 
könaiMti?ar  l^ehraätt^lnuin  eben 
a6  Wattig»  y^  galegeadfeKe  Yentofae  in  der  BeriBch* 
ming,  einen  'snreichenden  Grund  abgeben  j  den  Talcid 
nad  die  intuitive  Kon;itruI&tion  als  an  sieb  ungrundlioj^ 
«bA  a«hlNto|w«g,  untwgttob  nu  verw««!^  Uabar^  wo 
foB  WdirsibiüUahlraitaa^lcOlea  und  KdabinaHan  pollN 
riadier  filMMittf  dii»  IMe  ist,  und  dteie  etti'  Hnüpttto- 
mmL  der  Beurtbeilung  Uldbn,  befindet  man  alch  in  dei^ 
Wirkungssphäre  mathematischer  Spelculation ,  und  der 
V«f.  «dhst  rShml  S.  82  die  RichtiglE^it  der  Auaaage 
fiafnlssnti  ,9dift.vlala  dffi  Fddiierra  vorlii^ynda EnU 

Uli  Ulli  ügin     ^     "^^r^ '^ — ^"'^--  CalaOlo*  bU- 

dam  würden,  dar  Krifta  atnaa  Newtao  und  Eldar  niobil 

uAwiSrdlg^.  —  * 

Zu  den  galuagonatan  AbschnittMi  dea  Werlcea  ga» 

bSft  «naOrcitig  daa  aaahsta  Buch  vua  der  Verthaidiguag> 


Mit  Araaainhnt  Buradaamlrflif  und  aahlaffenjbtt  QrHadaa 
«M.dpHa  4t  dnJFundamautalpgipictp  dar,  für  das  I»f 

<««:«bl  Ib.  t«I(tiii«ih«r  alibl»  mntftfßc^  B«iMiaBs,  d. 
Ik  M|p«U  Ja  Beifif biiaf , .wif  ibM.  <jiifl—  Gafoeht,  al§ 

am>V  F^ltjbpgp.     Der  F«^«««fi^B||iK  Ut  darin  «In 

W  Allfem^ea.als  nlwi  F<|^»|.,:^  fi;Durpl|)ir«c|ia  nnw^ 
tfh«a  |»k  den  4^  Juüvar^e^  .fJamefit  in  lUHfef  Zaif 

*W8fa»^IV.«U^.köl)f4l«8haüi«w«^^  k^i  «I« 

•w«  |i«Wfi^^ttni  i**»*  Var^tai^lKunf  §^  gansan  G«h^ 
rungqyyaefaepy  den  ysfjac  Krieg;  nennen,  wodureh  in  dar 
Allgemeinheit  der  Fälle  derjeniga  Staat,  welcher  sieh 
dassalben  mit  Veratand  bediente,  ein  yerbältnirsmälsigea 
Uebargewicht  über  diejenigen  balconunen  wttrde^  die  ihn 
verschmähen';.  — 

Und  wenn  im  vierten  Buche,  wo  von  dem  Ge- 
brauch der  Schlacht  die  Rede  bt ,  mit  Recht  ilie  Fdd- 
heMk  veripodat-warden^  die  ahnuManachwblut  lu  aie- 
gaa  :uri&Ban,.und  dia.gioraaft  BeUaahtaii  aUHauptent- 
a^idwgen  und  als .  daa  dem  Angreifenden  naiOrlichsta 
und  vonugaweis  susagfude  Miuel  gerechnet  wurdro» 
so^  eahält  der  dort  erörterte  Sata :  ,,die  Hauptschlacht 
ist  als  der  coneentrjrta  Krißg,  als  der  Schwerpunkt  dea 
ganzen  Krieges  oder  Feldsugs  ansusehen;  — '  ihr  ist 
fih  Krtegö  Nichts  an  WichtiglciBit  zu  vfergMchen,  und 
die  höchste  Weisheit  der  Strategie  offenbart  sieh  in  der 
Beschaffung  der  Mittel  f  u  ihr,  in  ihrer  gescbick^n  Fest* 
Stellung  nach  Ort,  Zeit  und  Richtung  der  Kräfte  und 
in  dar.Benotsung  ihrea.  Erfolgaf",  —  hier- im.  ^chatan 
Buche  durah  danabea  ao  riohtfgaaGegansalaaainoAni» 
gteiehung  und  Ermäßigung:  ,)Kain  Staat  aollie  aain 
Schicksal,  nämlich  sein  ganzes  Dasein,  von  einer  Sclilaciit, 
sei  sie  auch  die  entscheidenste,  abhängig  glauben,  denn 
der  strategische  Veitheidigungnplan  kann  dia  Af^wir* 
kuMg  dar  .VolkakfavnQnnng  tiffi  jiwe%erichiadan»n  W#^. 
gan  in  sieh  anteehiiaft:  ancwiader  aia"<::eii|fLlstataa  Htlis« 
mlttef  nadi  vtoiDrner  SdilAtdit,  oder  aj»  drifipitfItHclier 
B^tand  ehc^  eine  enfi^cfaefdende  Schlacht  pe&efert  wird**» 
Wir  getriiuen  uns  die  Behauptung  hinzusufllgen :  dia 
dafenaiFaFonn  dar  Kriegführung  erhält  in  einem  duroh^ 
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WVliW  WO^MW^    gHVttliV'  JMIglllW^  '  vB«    IM^ 'FwWfft^ 

MridJMM  p«MMk  flilfrirtltttnw Bliirtcrltriii !^^ 
Bvft|^  Aap  'oBi^aMiM  McnMI^*  *u^^mI ffMim  VUmI  wUi 

feiktMi;  fce^ffMhig  dm  V^keni    mdA  btofil  tt  «M 

mtt  nScUioii'  tifj^JcHmiiMk  BMlcfaidi^nl  46Bt  KHej|tHli 
MHg,  ttlk  tMT  däraiii  du  iffibefedtMibillrer,  <lil#elr  kAt 


«•  f •  19. 


t   *•«  I  ' 


1^ 


RdtileW:  ttUitiii 


j  .1» 


«  «  * 


i'.j 


.(< 


.{ 


tJ:  ( 


XLL 


fetr^actf  ^u$ßi  JUmwrsäatü  Megiae,  Boruni^ 

m99ttutk,  ^  AMädumgen  umä  UeickfieOmmsm 

iii^df  OaJdfufäy  or^enO.  IVbfi  der  tMX6^ 
gie  ühä  MSnerciogie  ü.  $.  tr.  ^—  IhS^eläorf^  *  6^ 

ike  Anseige  rön  dieser  ^tten  Lieferung  des  nmiterhaften 
UnsikM  köitttt  klter4&j:^  etwa«  spit:  wir  ^beh  it6  at>€V  u«  ira 
Mtrt'  i(«iW  J^tatt,  4U  iHr  AÜUI  dii  «MriSe^  ÜMMdhl  t«^ 
MAdkv  ktni«il>  daOr  4ie  Ttete  latfermg  «n»  «ach  #uhi  MU 
in  deii..J|aQbh^pidei  koMmjAi  wird.  Wm  wir  iot  Mlgemeiven  Im 
iiiu^rtr  BeurtheiluDj  ron  den  beiden  erften  Liefenuigen  des 
Verks  gesagt  haben  (rergl.  Jahrbudier  1831«  Mai,  8.  655.) 
pafflt  auch  auf  'das  Tor^egeAde  dritte  Heft.  Plan  und  AusffiK- 
tfAf  AOI  AMelb«te  geAHmi»^.  Di^  t^ffUdbefl  SAdk^un^  aitf 
Msld  Mi  *%f«d«r  tdn  «Tib  ht-  M^  MMkHn^^  ImgMidi« 
8^§^tm  UOrmMmAUMmMoM  Jiaiia  »«isiaMKt  i  Ba  k^ 

^^a  jR9€k(  jjB^clitfMnM  An  l«»*f^  Vv«i  «ad  -gfwVk  fibt  dM| 
WexV  »ehr  aOHliclM  dafis,  die  HpeiunghaDui's^he  ^fuwnluag 


'Ni 


aiestens  bis  letnt  nodk  nicKi  beschnabene;  4  riMJieis 
nera  sind  dabei  aufgestellt  ^ 


iiea  Aiaffftucke^  der.  F#Uaf|gia|f  «d  wi«  4^r)d|ft«f|| 
eben  u|id  Stacbelwänicben  htmf^xkfKu   Pe^alb  sab  Mi.^l 
Verfasser  bewogM,  n^ehrere  diei^r  Tafelp,  in  Fe^e 
gezeichnet,  hier  als'Sup^Iedierite'beizütegen.  '  Im  'i 
(lietf,'üelcWteibfeHth(A  der'2lifci  iU^M*  tijfds' 
MMiWeril  dMieiJBt,<a»  beatÜUlieAi  Usf  elM  fjlvflämm^i 
ibm  mttm  und  Msnnm  dat'  MMwnJk\im'»i9d^S^ 
^ic^ea  lf«)ft  feferf  däbar,  ataa  2J^  ^  TfM^   K,.i^ 
santy  auf  solche  Weise  in  einem  Bilde  die  weseatHcht^cs 
nischen   Formen    einer  Erd  -  Periode  ^  überscha 
iten«  Jiese  Art  der  ZilsamAiensi^itung  der'örgabisäi^ 
fnnzeliMT  rVHrman6il^fli  Veiftai  finWll-  "ittodlte»  ad  ^n'vsr 


niten,  Enarinüeni.  4f^^^*^!*^^9»  .  Cufjfeaaacrud|e% 
9iten,  Ji^l^t^crlnitep,^  Pyatho<^niteiip  .Ac^qpcnqit«^:,] 
ten,  RhodocHniten)  sind  durcb  unsem  Verfasser  uage^ei^^ 
Tonstftndigt  wdrdah;  dl^  lüjl^ef  hat  dazu  ftchr  Ti^rKeetf;| 
fcrt    MHef^ff  lieistditgenf  dtif  «tfiem  »Id«^  hidbrä  Hr   * 
ite  «flalM^e)  Vararbafc  •b§i§Atüt  iabdr  iw^tSatt 
aita  iraü-Veid^  ki' d^#e>:iüffii^  Mna  ;f<|Cs9nr/ 
Kckkeit  aid&öauit-    ttns  ännh  eina  afsa  *  tary/>Hstfladjitt> 
aiis  def  mafinjchfaltigen  Fprman,  eii^er^  so  reighco  f99^ 
es  möglich,    deren  wahr^  naturhistönsche '  Bedeutum  n 
Ikaften.  '        .     !  /         ...'■»' 

Dadk  IBlJfite  dl#  AkWi  Imm  .  "wM  *  dell'  wiMMMAwk  ^ 
iafo  .A  AiieftX  €^'«rti  <4\4ktiir)  -mä  Jtmmmm  Mmf' 
Riafelw«rii|ani.(AiMklidfa)  aMkM  di*  UoImm*  4)9. 
ter  hwmhncuria  und  ^tr^miß  (aekf  laMi  >•..  Aa^widm 
wir  in  derselben  nachtrSglidia  Bemerkungen  und  Bild 
neuen  Arten  und  Varietäten ,  jleren  Gesdijechter  uad 
Aeu  fWlb^M  Ueferurtgto  üdiöii  chifr&kf0rQdrt  «lAd. 
*'  0ti  Weik  matM  M*  Üetibdie«  VWsehdag  undii*<l 
nahe«  Heul  all«  Aits^idMli  fpiUä%  Ortiadftthktil  «^ 
8NM<8k«K  M  aa4ui«etaifhi^#i;  TmiM  mM  «ü^cgfl^ 
gleich^  jSd^tt  ^ymandi  der  atch.  mit  V^nteinanmg«" 
Ück  beschäftiget,  kann  es  entbehren.  Die  Abfassung  «od 
ausgäbe  ist  mit  unsäglichen  ttüh'en  und  grolsem  Aufnaade 
ftoGpft.  Mdge  «fn  tmd  audar«  *diil«h  ttäti  ^Mdrticfc*  ~ 
MtebekM»  M^MMIBM  d^ii  «MiliMid^b  «II^Mlid  ^ 
Mideo^ilMiima  Is^kx 

%Mm.^kMr^MI$n,mim 
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Aii^gja^t  1833. 


I'lferVll'«^«)!  i^atfer^ /ifiilt/^M^  Preüßischetk 
'  idkäräth«:  JNTö'/m,  1832.  beiDit-Mont-Schau- 

iNf  i^«"»««:^«?*^»  Jär.  .fffl^^  voa  Jü^^kk  iu«  ein« 

.das  PnnluaciMn  .Suatt  .xeMefect.   Klarhiejt  dar  JDantdr 
^j|i^.tie{^K|Hui(oiüi  4^  JGinc«Uico,,  Mitthailufg;  Ohei^ 

fS?*l!PÄW«^l^ .  »^teWff^'' .  Bet?a«I»önigen ,.  ifg^cbn^ 
Bychyibugg  dep  Lage  «od  iiaiarlichwii.BefcliaflRipplwJit 

•rk,  tun  and«ni  Tb«il«  ,^ys  den  .y.ft|rtIuJf , .-  dM  ih^ 
iNP^^f^*^  Bbeiw.  Uetleht  m^  antafs  d«fr  V^«pp«r 
and  der  Daim.di|rcli  3^  Bi^b«  «n^,  Fla(]|tJi«a  ii)  -V«»^ 

Thälem*  innd  §<;^l^{|fl,  dnc^!|C#o)^«l(  «»HJH» 

für  die  B«trajä»tang,jifirs  fOcJifJ^iM^effelang 

1  ^I^K^bUchen  Gesehleobta  und  den  WobUbuid  in 

^^erllch  ,d^.i»<)hff:.Cy^uif  .jffdjMF«^?  di^^Aj*:  4fF 

^fe#iifti»%*tf:  ^.iWfl»  ^«Är^w  iVps*<^i#lr 

Jmkrh:f.  wistemiek,  Kritik.  J.  1833.  11.  Bd. 


.V|»|il^|t>M>^  ui^UiP  d«^  MfUBs4^,  wie  4Bh  soiehe  §» 
staltet  babWi  — r        .  ^  *-:     )         .      .    t       r 

Die  Lage  uad  iMitflrUeii»-.  B^feheffwihliH  je>  ^rej* 
ies  SoUng^ii  u^*fcr;if;r;wtet^  jfip^  Ver««(ben  /der,Mle 
7  bis  15  fi^BM^en»  »iqiit  ohna  «iel^tiiehe  Zeiohfn  ge- 
aeuefer  Kei^pMiilip  i&  %eelaU.Ge9<:JucIite  d^  Mfdee 
»y^ygeiffcnften .  ^Cejjjü^icheii  Afidtatnngeii''. :  We» 
im^fetm  b;iai^^pt^,;^^^ft^^  und  .w«l#geii  B^i* 
•ebftff^f^eif  dfie  Kfeieea  Solingen^  ttei^eii  die  ^omf^r  /w|r 
ibrea^figen  io  daa  naedlieheDeotseliland  hSebet  wa]ii> 
acbeinUeh  di^  Gegend  wbfff<|l^l  ipd  sogen  .über  deii 

jai^HT  md  *?^  ^^^  1^^^'W^,^^^^  ,  *^«^?^:  '^ 
jE|^{N|rif^  ip4n«C  bier  nicbt  Wiursel ;  A«|cl#o^e,  der* 
•elbeQ^iiad  hier  nicht  lUbD^znw^fUi;  die^j^iKt^üpk^luiig 
ißt  YccbXlUusee  flehöit  anasdilielaUdi  neuerer  Zeh; 
;i;i|eiiliipale  Bd«itieher  Ba|il(uns(^>  E^noerungen  mi  .eipf 
berSbinta  Yei^gangeaheit  leiten)  Kidster  wd.  Dif|dennr 
A,del  i«|¥t«n,  4^,  im  lljeii,  iaie|i  ^,  Um  .4»%Iiu»deft 

^.  Menljjjiin^:  *'#•*. :  SoMWB».'  ^ßf^^S^iH^  .Vr  <*•  W' 
ab<r,.qirj|^iVdilli^  grplf «V  <äT«»db^t« »,.  f^iMf ,  fröb  enj- 
^itani^n  eisf  e^te,  Höf«^  \fOi,d»H  diir^«cbnilU«!ife^.Terrai|i 
die  ^j/edierlaw^lig  begüiMt^;te.  D^m  ganze, ;LändclieB 
■^el,?^#clj.  wn^  Wfb  ijpi.dw  ; Grafen  ve|i  BJarg;  a^r 
Iftljeraji  bei^lÄ«^^  ^d.,^Mt»bf^U,  wafd  de^m  Arbeiut 
.F««,if^«*t^' «ff  MP^ab^neg?«  UW.  T^far  klein«i$e. 

.fjroliQd^^f  Kominpii  ,nilfb*,.v©«, -;T,e«  b«tt^jfd?r,|irrfe», 
i!»»«l»Wwjvänkt«n  Ge^Jfiu^b  .i|«n«?  j^räfje/ji^d  irf^ 

»f^mim^'m.m^ff^^.  ^.  «??fif*  .TwU«ridb.esite 
.^tM>t4^iil^{  .!%fl!lf?'P^  die,>Jatur.  nipUt  begiin^up, 
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227  9.  Hauer^  iiatütüeU  DarHethmg  de$  J^/MlAn  ßol^em  M  Xe^Anu^vfosM  Ba$$Mmf.  aaft 

und  sicher  anzulegen;  deshalb  an^  ii|^<>09n|^dt^  PKMvI^r^  ^M»  1^  *•  ^'  I^^^^P»  BtthaefcsM,  —  #a 
oder  sonst  in  Centralpunkten  ein  %ieh^  eofilenipIfttiTei  IfewAncMleft^^tuar Verbände  ab  BürgenuiateNiM 
Leben«  oder  aueh  irgendwo  ein  rein  wissenschaftlidii|i  ü  l^|berwie«en  sind.  Naek  diesea,  12  mm  der  Zahl»  sM 
Strabei^  w^igV  Plats  ^gri^  so  ist  es  a^ereneiy  db    ^le^^^tM  aufjyAoiBaMn^  ^v^*^  f^'^J'^  Bmvit^mtmh 


«  « *  >^  w 


^W>  latii.M^rhQni«^  |edingt/^ra|^eh<)Beii  d#r 
ertlichen  Geschichte  dieses  Krebes,  dafs  jede  Thätig- 
keit  des  ,,kIeioen  Mannes**- stets  ihren  Lohn  fi|9d,  unÜ 
Aese  Vielen  ni5glich  machte,  mit  Wenigem  fani^ianr«K. 
en,  ohne  zu  darben,  weshalb  der  Kreis  das  Bild  des 
JWftHleb^  nnd'ttAIM^m  Glodiees  th  iehr  vfi^leti  Pimir. 
IMto  giebl^»  hfW  'tf Ae  tüsarnmen^tängte^  BerSlkerung 
voller  Regsamkeit  und  Leben  gefunden  \Fird/' 
•'     ^  «iiid 'liä  Kteise  Sbtijrigeit:       ^  1 

%,^1  Morgen  126  RUthen  SO  Fuft  WaldÜSehe, 
-%20S      —        71       ;i-      30  -—   Htfiden,      - 

lat^^SOO  Morgen  t38f  Bnthetf  30  l?Sifc  iknbelkautei  Liifadl 

^  dil^ses  meist  strichw^is  ZttsaiÄmettl^egt/  die  Bev9!k^. 

Yang,  wenn  sie  auch  grofsentheits  auf  einzelnen  HdfM  mn  zerstreuten  Wohna/ttzen  'unserer  Vbri^atireif   gal^ 

Vohnt,  imteer  doch  in  den  Ortschaften  und  auf  dem  itnj  lifftigett  andrersdts  *ttor  Qfeg^nA  o&/^  tf eundUetaa 


von  Haner  angegeben.  Die«  war  ailerdinfs  aaek  4« 
amtlich^  VerhAltaissea  auch liditig  und  angemesaan;  — • 
ÜCBAöch  bitten  wir  gewQnsdit,  dafs  der  Hr.  V^*  Jte 
oben  erwähnten  3  Städte  und  16  K urchdorKr ^amem» 
Hch  und  mit  ihrer  BeviUieIrdNig  beaandeia  mmgtpkm 
Mtts^  IKka  iat  iiirg^4  »if^d^mt  .^fe:  Imhii  liift 
aaeh  ander^efügan  NflUfim  ;M|idNNni  :4Mi^  ifft^Mi  W 
l^i^rsestan  CM>eMten  etwa  15,000  lMfettf(ci|b^  ^fpafufpski 
alle  übrigen  -^  et^ft  ,36^000  QSenscb^i  —  woha^fi  4em> 
nach  in  ganz  kleinen  Ortscharien,  in  Gxuppfüa  von  kwa 
10  Häusern  und  einzrinen  Niederlassungen,  auf  niiiisn 
iUndi«  vöb  vM^S^^t  kaum  5  iSbiiite  <' 

''^     Mes«  WVihhiiilgWerlilftnisse  Ter^thtdiifteli  uni  ^ 
einto  aUH^  ita  Bild,  V^etche#  ftchoii  Tli^^iä  i^ 


Iculttvirterit  Boden  rusammeü  wohnt/ 'so  bltlfbdli  nadi  Ansehen;  1i<M>en  und  v«rbretten  mäht  aflgiimeiii 

Abzug  Jener'  .    '   .       ;    '  «    "  3^3fodM:iadR.30f';  'VWltefar,<imd  versc&tffr(hintiihBettfi^ft^^ 

Von  i.  gftJrizedFlächU  Krdses von  11 4^52—     9^i6^  äusgeddmte,  gliachwohl  uhgefrirtinte^Wli'^^ 

'/^  '     '      78;631M.  SOftgOP.  «i  W-da»  WuppWfciilV  er»fn#afir^'l^^ 

Vfler  ;(,9)9dä    geovrapfatsche  Quadrat -Meilen,   die  fm  FlQlschen  und  Bäche;—  die  Landstriffien  tm^  K6a^ 

Strengeren  Suine  dei  Wortes  eigendicli  nii  be^hnte  nrnnftadonswege,  die  van  fleMsigen  Menschen  en^  ba» 

Gegend;  Wotiach  auf  )^  bett'öhnte  ilnd'  bebattte  geo&  wohlit  sind;  und  wohl  mag-  der  Rds^nide^auf  Sta'ft«. 

^aphlitchW  ^a«rat.HeÜ#  delf  KYe^^^^  «Mim   StMfseti   «rid  aitf  ded  bolNintefa  f^Mkj^' «M 

yiilndtheh  tiAeA.  r-  .  Wtotg4  LändsOÜcIte  in  Europa  i¥le^en  den  pa^i^  tag  den  Brett  duithj fa4tt^  "i^ 

'fnScbten .  tä  gleicher  Art  dicht  bef  Slkert  «ein  f  — '  Wesf-  ^>  ohne  ^Itte»  Augenbllekf  b^^htite  ^ti^itleh  üji  4^ 
flandelti  in  Belgien  zählte  1815  auf  der  Quaärät-Miille 

^IT.OOÖ  Mcnjichen   und  bd  dem  Abfalle   von  HoIHmd 

^  '  ... 


Wir  beben  aus  den  ^enfta  «ligegebeneD  Bev^i^l^ 


^i^OOO^  nachdem  "e«  IJl  Jähre  fb°  dein  Bedtfe  de«  Ha«»  Mn^ararfaiHnissen  (S.  23.)  noch  herrol':         '  ' 

*ie«;t>raBlen  -gewÄetf. '  'Ab«  in  Westflandfem  U<lgeb  ^«-c  ^"  «i«u«»«^  »-•-«.»i*-*'  --«^    •  '  '  ^  -  -1  i 

T^rö^ge,  Östeiiäe,'  tjertf  ti.'sl'-W.;  scWeiÄclr  tist  dbft  

ein<rteche-^olihlnP^dl'ät:»IeÜi!ii/l.eiw»IdierntcWl  "     '"■  ^  -     <    f.;:..    '..;...:.    '  "'■-i'  '-'ä«"!,!« 

äie   BevSlki^K    ein«; "o^er  'mehrerer  1>eträdlÜiobir  tlbemetgt    Tib  irdtfb  fSf?  Wtiiärill^e  italiVk'Mfistke'tilj^i^ 


SiStbe  y6n  'Gewicht  t&ad  fSr  das  PopvlatiönsirefM]tni&     kernn^  ge^  die  Welbüclje  ^'P)ren(U«chebSlA«(e'ml 


daüidr« 
'    fiÄ^WetttHehe- 


oqiipmQ  nur  o,D!)u  iLinwonuer  nai,  una  lo  Kiranioner. 
Die  g^nse'4^£«  be^jfiiiraaf Wöhik^  zer^lin-?» 
einzelnen  ':NfeJl^Tassuil^&.    pUemMpl^glii^^ 
der  ^TVohnenden  'macKt  dt^  Wi^^^U^'J^jA^MhAk  licdt- 
wendig,  nach,  def  um  gtfwiiii^' dft«,  W'^Aht:  äumia 


'aofHiHend 


'AÄeltem'  in  den  FiOirik^  «tv  ^t^^hiied  StkUv'J^i^ 


.'• 


iNir  otttT  («b '  aM^  4hl0»:  AUdiWtt 

(it  InttH,  (f& 


:fiai 


•MldMI  liMli  IS  Jabn  ««wiM««  ki»it630  4m  jibr. 


f. 


&r»ife*  ••  wl^gMtig  MMft  yt,')MWHto  AiriH« 


•liliMhiiit  .ttgfadwK  «■'•^MaAbbAM  ■li>iiytHi>db 


wtharig>(»ag  fcctragt.  ^    AMib«nt  gtartig^MW  sidi    CitoMiluali  te  fiiiriAuIg  giili  Miititrt«.'O0W<3y ^  k^hofc 
Mi'fyilitfirfiidir-»— fciiiiÄlii  e^fcwrt»«.    lai  JahM    w»nf' dBiPjiiii  ii  jj'  <aiihii»»iu><»<iNi  IB»lt»'-JI 


Ui  ÜiMv  «Mi< 


Igaa^ !•» ■» tMifc ■  aar «iu»i«dd>'e<»' l><u<whiaiifc  .  flitafcwtiLifcMiiiii*'|jw<iilwi|ii<<'<Bä<iilalw''niJii<ti>aiWi 

■<i«i»hW»iygto  4m(Au  «ÜtaMiaM  war«ir< Ik-RMdL    laiiiiiir  taiiCpMüaattaM^y  Mpttal- > w^  mimmAtwj 


«M|aMy|»  ^«MeüMMtf  mm^uiilmtagMim^M»  ^    MM  G«sdiaft.    D«r  il«te»  Wir*  '•b«iv  In  Attstit  tmlH 

tla|a«h t. tm  ^^M^-M^kmlbm  0^»} 'U  «er  4)«.    —iftiiliiiM  'Vkgttäim> -IMAa J.*dMl< WüAm«  I»  «Hh» 
MBiig««  Jb«fc«AMn..lO0oa  MMMktfV'VWi^    «üCmMmi  -h.  er  MRfaaA;  «Mi  :Mr;«Aii«i  »i4«tf>  « 


fiabHtr'TMl'««»  A«Mlig*4n««b  aüi  Mtatlef,  -avtst 
WBlimwy  nal»  »igiali  Mohe<4<lnl»  üaiaA 


WM 

JirttiMhia  "I«  «Ms^iMli»;-«!»«  >IMiiüiMNf •  uii(«:' «Ml    M».aw4«  Hmi«  in: ideapaiwtd )•  itT  i>y üd . umiwn 

JIMHlMÜi  la»  Ai*MhMr  M  /4k«*irelMlü«  aMbt^iMM. 
ISaüiäfeb.  duMlaMB.'  'IMiMifci  IK  Wieb  <i«ik  «kM» 


iwMhiillMJUh^iMOMigMtMMt  e*bdh»  '«•M^ 
«ÜkvfctaMbr  M&rf^Mb  HMIttii  4lMt«i«'«prMhewfcnl«4 

ätf  wmimma*:4amA  iaM%ihii— ^ a«fty>wh<w»>  -iSittA    -IK»<Awii4|^>'^uA-'  ■ 
^fAaHgiikol^/«n4Mbt|lalilAM||i#i«r4ktf>lf» 


«     rf  I  &<         <  I  < 


3 


Iliai«fliiliiil*<ji  4M»<AMlMMiiS  3C41  Mtffceii'Aekw 


fLolÄir  and  WoM«t«n«t  ih^  >J<i  ilHwt,  ■•tfri*- Mi»»«!«  Miita.  «U  JMlM«riiM.V4«lMaM  4l«Miir  TageMMi.  lü 
)in«r  ÜngpOcklidken  «nter  ien  McmoImb  <ln>bi—i  i  toiwawtw»  ab«  nur  3^85  Famili«i  mehr  als  10  Motfen 
tNr«ef  vrt  vM  angenoMMiwi,  waa  noch  nicht  etaaial  fcaMeht, 


Xi 


«1^  fiAMiii  AfftefU«rl«lMnV'«o 


^nr^^^^^^^^^jA^^^vV^^^^^  ^^^^^^^y^^«% 


^  —  / 


1»U— II.  MU»yWI»ll 

{».ilihfliUgel  4  ltf«tl.M4li<dwiil*i«nttii 
gwOaito  .>  Vwlilh— gilitf I  da/jiwfat  <wiC>DM<hi>ihnüt.a 
H«f*if  i»wlgu44  IMk^liM*  irt.rttoigirtm, (nifciiwlM 
kalMf  diK'lcMahtei  Umjfturifret  'iai.a«i  «Ji>rti gwini» 
lhi'nriilMii>iatt»  i  Nv^JUwUf-BMdfiii  m  «Ihin 

ibl.M«  tM  b*d<BiMiJhL>.4Mi  »iittlflB(i«Ml&8atlhh4i 
XüAndig.:  ab  to^KitriM  finlingwi.l^  MjkiwckUf  <8( 


•«     » 


i!- 


.  4iifPr.nwiEitr^9«  jft<h(|lrfWifm<>iWcM  iüniwi  iliw  will 
.160  lit  BbtwMliMfeik«  4*b  tim  Qiitiiaa)  Mm^  artm    fi»<mMii»  »tUbiBtdht  gciNi^m  -u^ ^«  jiiMi  Hifal^ 


firtifcit.MHrM-iDTy4fhi> 

«iai  j«4Mu(UMNi4ß  .ApiUM 
■iL    AbI  4«a  BantoktfMait 


JSiMttwm  «t»i  ft»itlwl  >tot  gf3^&Maii»h»  jdirt  w*igit    JMtfUiiViyks«« 


'IMlA}>ji(-  rSfkll 


iMMLsJi^iMtt  nM*Me%dMfeB»4«Q0»    IWr«Ml'^nd.Ki»hea^ -^  *li<Mbitoftin(,itari|i  Mtf»fDII 


AI4C9M  l)effte|enKi4)-lk/«iMK  W«.  ^tirti  tÜ60aidbb«t)0 
JI«rg*ny;idlA  .al>rig«*./19  Mte  11  MCietivM  AteiiSM 


l*MW}giit.:««D'>  lOOQ  XfftMl  |MM4fte.>*i/4eB«amäk    •»»iElM«f»Awt«,4jWilM%WM'iJ|i<nA^i«Mn|a«h«lMMi^ 
,lJliie-h4«l),.ji»i«w.:4it^.0ll4«itirit)|p.4«b.l£Nil«fidb^    iMtfil'ti,)^^  ^inlw|giii|hl>-:ifPig  Cafitfi rter liHtW^i Ja 

ltoiStiton»ig«f6Mtocti:.-<}  iDlii  BfaMdb^trtidrftit  BfcsJJjth» 
&«Uagf  DiiVittbilWiGimWäfga»^  JMiiilaiid^Miwke  f  JM 
litt,  dif»  Qnaf^.  »Kjle  },rifeel<lta».  cm»  Theil  .iUi  4iNk 

•M«ili|iii.iMMl«r<WiM;  JMm4i«dU9t,:.al^i«felltibt 
fitfl'jst^.nHibt.giiiiwimy  jMa  fiMtfi» •<«»«•  AhIk  Ü^ 
4i«s«fLSiMgMM*iblM'jir<iNN«»iiMte  db^<Mi.aMiA«M0i 
4m>fitM(MMit«ig  iwi.tliBaiiwiiMitnMh»iiriHt«mwt 
«#<^-4|PY«i^ittt  Mlta|Il)iMlkT>iA|i|Mü||h*ihid«iulb 
gw#wfwllw  BfOiMhiliiii^Bn^niiiiiHiote  JKrtlrfü 
WKtokiliBilMUHhwili  »y  Hifclit4ftiy.kloV/  hni'  ni>)Iii;i 


-«»tll^b^ll  1im4«  iVag|LemiGMl.Ta»:äO0L'i»is  140&I 
VM  dtrPftdal  MeililfiMieu    Ein  fedbbfeidife  ffltnMü 

«li#lnr.«i*i  «r5fii«iw^  Gilt^rbettVBte^ib:JroiteMe«oitnii!^ 
Huf  denen  grofsere  Versuchoi  in  der  Agricullii^vttfriL.K^M- 
afhDto^tkr  t«ieierM.in><äiitiMteibe<ardemNi^  luiid  «nbe- 
jiAuM  jäind.ln  GttUttj?  g«MMkeii9y«iie.:)\  /o  h-mv^m 

Uu« :  dei  Rfiii«dlAl«i  dM'  A^iiMteii»  ind&teivuaolhiiMi 
Vieh  lie«  yetsdkiedtew  StiiebtgatlinfMri^  liBdhstritn 


\  - 


:,-  iiJu 


.f»!ii(M*inMleti«i»f(ilfd)    /t9ii.>»'.;.T/;    n^b    1  Jflif    u 


lin»"^;^!*«  bii7/ "frinr 


r! 


Jähr  h  ti  c  h  e  r 
trliil«  n  ft  c  haf  t  lieb  e  K  r  i  t  j  k» 


»4  ^  »• 


T    // 


.') 


Angust   1833. 


^(Io^imA«  JD^^r^Uu^  des  fii;ei$^i  Soimgfin  m^ 

(ForttetianK.) 

.  .  Sduiff*  sin4  «m  tbeii  dem  Grunde  nichts  so  vUL 
i^ttDefitlicb*  ij^clrt  so  y^delt,  al^.  in  andern  Tliei^ 
l<f ,  Vffißi^iildtf .  I.  p,  Sd^e^n^  In  den  ,gebirglsu| 
j|||«l^  des  )^i:eisesi  ersetsen  dip  Ziegen,  de^n  f^fiiQ^ 
f^ff  tiwfi  600  auf  der  QuadraUneile  Torhanden  sind| 
^ffih  im  Betriff  des  MUel)  cum  Theil  die  Kühe.  ^ 
^  rJO^^  j!^a|j[^|QndS|  der  Grand  unj^  Bpden,  der  Ä^ef- 
|l|||l^4f^,V^*.si*eiiV  slpd^  wasMenscben.Bän^^ 

Wm^  J'l^lf»  M^^»  A^^  heryorbwfW  IfÖJ^y 
Wf%  ?W»  .9jfFVU.  .9de«  if^eknetr  Eabncatio»  rerpi^ 
|pt*^'  WM  dfn  /Kreis  Solingen  in  Europa  und  bis  j^n^ 
MilB  defk  Wf Itmisf^ef ^  bekannt  upd  b.erQhn)t  gftfBfeht  ha{^ 
^ir  ^wenden  uns  eu  diesem  intere^anten  Abschniu^^ji^ 

Äy  #«,.?A^«..4eT  A^b4?U  zy,  Hn^o^  Grade  gelriebefi 

mV^^^V^,>fKy'1i^''^^  *?  >y^«?i von .ein^r Glitt 
|U^  ip  einer  Menge  geseho^fTt  werden  kann;  wie. nid)! 
■gSgUeli  ist)  wenn  solcho  selbsutandi|^  vojn  einem  p.^- 

'  fing  geliefert  wurd.  Indestw.,wäre  ,4^s^4^c|i^kein  wQ^ 
Miitfy w^rthes  Verjbihxfirs»  j^i^n^.i^  eiiMui  Lande  oder 
ijjjl^  i^Qvins.  di|s  Fabrilcwesen  dergestal^  sich  ai^s^h^ 
%  dai»  alle  Waare  nur  fabrikmärsig  gearbeitftt  w^rde^ 
weil  es  (ür  manche  Waare -wichtig  sein  kann,  daFsrei^ 

l?P  #P!f^*^^  ^^«»^  ^^?^  A^'f^P*  »^"  .*«  Ende^efer. 
d||t.1i^i  aulsMfitt  ^ÜMT  -T  wenn  .alles  Gewerbe  Fa^ 

brifc  wi^d  —  sich  iq^  Mj^^*  fl<^.  >pbr  beächti^ns werteter 
HiUelsland  verliert,  der  Öürger   und  Meister,  dessen 


'•.-!•» 


eben,  wie  der  Kreis  Solingen,  neben  ^fn  Fabrilcw  Mch 
recht  ?iel  freie  Handwerker,  ab  s^h^e,  bestehen.  JVach 
Seite  67..sM  deren  1^791  ^  und  di^.nuui  in  der  Hai|^ 
Sache  diese  als  Familien  rechnen,  mufs^  und  der  .Kr«k 
9,718  Familien  zählt,  so  kommen  also  flwa  a^JT  lÖOFft» 
milien«  Iß  tJandwerkeCi  9der  ü^enn  man, einen  hfedeu« 
tendem  Theil  der  9,71.8  ,auf  Gfsellen  rechnet«  4|inAM 
doch  ,auf  100  Familien  gewils  AS  Hand^erkfjr}  <^i4  Vtf- 
hältnils,  wie  es  da,  wo  keine  grofs4  Fabrici^tionnebea 
den  Qewarben  besteht,  nidtf :  erreicht  wirdL .  Im  R^gie- 
rungsbeurk  Danzig  kamen  1818.  auf  .100  ^amjlian  14 
Handwerkerfamilien.  Im  Beglerungsbf^sirk  Miiidej;  f^ut 
100  Familien  ftwa  i\  Hanäw^ericeffamilien.  .  .  .,  % 
DieMauf  tfabri^atiön  im  Kreise  .Solingeii  ist  dBe;der 
Kliilgen,  die  so  weit  und  so  lange  beru^^mt  ist,  die  Ei- 
sen- und  Stahlfabrikation  in  der  Stadt  ^Solingen  selbsjt 
find  deren.  Cmg^end.  Eis  sind  g;eschichtliche .  ^^ncleu* 
tungen  vorlianden,  nach  denen  nach  einem  Kreu^zuAS 
K.aiser  Friedrichs  L„  den  ein  Graf  von  6er^  begleitete. 
Steyermark  oder  Damascus  die  M^iege  der  SoUnger  f  fi^ 
brik  ist.  Auf.Cyp^rn  1kg  ein  Qrt,  der  Soli  —  aoilo.rr 
hiefs  -^  und' seiner  Metalle  wegen  berülunt  war,V*.  jpi 
Jahre  1401  er|iielten  die  Genossen  diesfs/Ge^jvejfbes  in 
Sohpgen  das  erste  lamdesherrliche  Privilcyittn|  mit  ei- 
ner zunüähujichen  Vcrf^ssun^,' Auffallend,  ähnlich  der« 
JMi^en,  welche  uiiselähr  100  Jahr  friiht|r  deiv,£isfiw 
und  Stahlarbeitern  zu  Sheffield  in  Ensland  cejLe* 
ben  ward,    ,  '  ,  ,,  ...,,.,, 

.  Ueber  die  Jetzt  besteheifde  Fabric^^on.  der  KJingei| 
giebt  Hr.  von  Hauer  nähere*  Notizen  über  die  X)ieilung 
der  Arbeit  bei  derselben.  Wird  die  Kfinee  monitirt.  so 
durchläuft  .sie  biy  jiu  ih^er  VcJlendung  T3  Stadieiy 
,  I)er.  Prei^  der  einzelnen  Klinsen  staut  von.v 
gen  Groschen  bis  ;hi.SO  jund.i&ehr  Louii^'oren.  Man 
kann .  annelimen,  dafs  im  Ganzen  janrlich  1 00,000  jklin- 
gen  zu  einem  Fabricatlonswerth  von  300^000  Thlc.  gefer^ 
tist  und  zu  diesen  40Ö0  Centner  Eisen  verhraoicht  werden. 
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V.  Hanerj  $hM»ii$eke  Beiekr^Oung  ie$  MMffk'^^^bigem  m  lUgtmimgiUxttk  DümMorf. 
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Ab  JBe  Fahricatf  ob  d«  Kllngw  reihpt  «Mb  üfi  4t 
M^Mer.  Durch  ttebeB  Tanehtedell^  Rftn4#  ^ehal  dteii 
Fabricat,  ehe  es  fertig  wird ;  der  Preis  dec  Messer  stei^ 
von|12  £gr.jias*Dutsend-<|d|^xu  40  Tblr.*  Feder»  ii«l 
9ii^e.j|Me#erÄsig«IJl  rmkBgt.  bCeii  i^ikotäBd'm. 
Odrurguehe  Werkzeuge  werdea  nur  einsein  und  $e|(f  n 
verfertigt  ^^Dte  grolse  Genauigkeit,  sagt  Herr  von 
Haug^j^d^e^hfaij^r  jnrforde^^  wird,  schreckt  die  Ar- 
heiter,  denen  es  an  regelrechter  Anleituiig  ^nd  desiialh 
Mn'  ÄdidÄuer  fet;It^'  '  '  ^  ' 
'  **'  Anf  die  RIesserfabricatfon  schliefst  sich  die  äer  Scliee^ 
res i  bei  dfeseh  theilfsich  dfeAribeitin  lunf  Abschnitte: 
ithd  'die  Preise  taiCt^en  von  1  Thlr.  bis  30  TUf.  und 
aSfti  Gewicht  von  6  W  bis  ^  «  pro  Dutzend. 
'^"  ''  Als1(9ebenarfiker,  cTiejedofch  in' vielen  FAfli^n  Haupt- 
^^wsrb^'  mancher  Individuen  Werden^  Kommen  noch 
vbr:  Rbrfcifeher,  l^poreii,  Feutirsiahle,  Stiefeleisen  '  und 
Bergleich^n. 

Pfese  Eisen-  und'$tahlgewerbe  sind  im  Beshs  von 
ii  H&useni,  von  denen  Jedoch  einige  blofse  Handwer- 
ke mit  Selbstverlag  siiid  ^  sie '«naiven  2136' l^amilien, 
fast  j;  der  ganseq  BevoDcerung.  —  Arlbeiteri  Mttnüeit 
Wd  Jitaiglinge  (so  dafs  also  mehr  als' einer  auf  die  F^ 
mttie  koinmO)  l(9nnen  40d0  angenommen'.werden;  isuch 
Knaiek  Werden  oft  sehr'  früh  als.  Lehrlinge  angenom- 
men, 'wie  selbst  für  die  'Eni Wickelung  Ihter  ko^riichett 
Üräfte  iiicht  zyträgir^h  i$t.'  tiies^e  l^kommen  sehr  ge^ 
Hngen,  oft  gar,keiii((n Jüaaaren  Lofiii,  und  sie  mh  ein- 
^reij^net,  kann  der  "t^gelohii, .  —  der  überall  stQok- 
weis  gew^rt  whfd  —  höchstens  auf  10  Sgr.  angenoni* 
mbn  w^rdes^.         •        -    * 

'An  diese  Hauptmetallgewerb^  des  Erebes  reihen 
sich  seit  eifrigen  Jahren  Ewei  Fabriken  von  messinge* 
hen  Regenschirmbesclilägen,  die  xum  Theil  mit  erfreu^ 
Ifcfi^r'  l^chnelle,  rortschreiien.  r*  Aüfser  diesen'  Metalb 
gi^iArben  *Slna  noch  Webereien  j'  l^pinnnereien,'  eine 
Blei^t^irsfabrik,  2.  Tal|ak|manufakjuren,  2,  Papieic«^h<^ 
letf'.im  kriüise  $oIingeh.    Hr.  von  liauer  versuchet  d^s 

esiilfät  aller  dieser  Fabiiluitionen'in  eine  T^helle  su- 
s&mmen^udi^ängen.  ^    ' 

Wie  milftraüisch '  wir  auph  lai  Allgemeinen  £egen 
jfenrteiäien' Berechnungen  ist  doch  der  Verf. 

ei  seinen  Angaben  sichüich  mit  .Vorsicht  verfahren^ 
und  wir  glauben  folgende'  Sclitiisse  aus  der  gegebenen 
Darstellung  ui^^  so  m^hr  mit' .  Sicherheit  siehen  cn 
k5nnenV  als  bei  viefen  Betrachtioigen  die  elnsefanen  Pb- 


j|Ho9eB  Jhr  QtupViaiBieB  auf  hesdauüMi  Dalit 
Vtheif:    -       ^     -  ' 
1     1)  Der  GewuiB  aus  der  FabrikatloB  Isi  im  Kr^isa 
3oll|l|gen  sefar^^effaebüeli  «ad  der  haare  Ertrag  V'^frifa 
vgroder,^  ab  isM  ai»  battMJidUdA^BaSr^  Ju  A 
deB  gewonneB  wird. 

2)  In  grofsem  YerhStadfii  allt  Ibrige  Fabffl^adM 
überwiegend  bt  die  Eisen-  fijid  SfMltfpl^iSiftÜlAJh^^ 
Solingen,  75  von  i04,  d.  h.  f  aÜer  Fabrika^oB  ~  ^IfU 
in  einer  Stadt  für  dea  einseAiieB  GeW^rbtifelftatidM  «f 
elB  oft  uBbere^Aeiibattr  VoithM  W;  ÜMM  MliM  %«b 
Tater  auf  Soha  seht  laBger  Zek  Mto '^eidMtt^tBMriBi^ 
und  der  neu  sich  etablirende  dagegcB  sehwar  auHiiHimf, 
•--  we&n  Jeaer  nur  mit  den  S^eiiWdfirftilsseB  forlsdnei» 
tk  V^  ao  Ist  es  auch  mh  der  Fäbrikilion  Ibi  dröCjc^ 
Däfr  KImgen  tnd  Stablfabiiken  tti  a(oltngen  s^^  iM 
hi»  sechs  a^hunderten  iiiesteh)Äi;'si«heft''j^i^\li!^^ 
Ikch  deren  ferneres  Bestehen.  Dadurch  ^  giroä^k  iM 
Ruf  unfd  Absats  in  weile  Entfernungen  hiDi,  danaW^rdiiif 
aich  aUe  Verhfiltniue  fan  Ihlalidfi.  Und  sb'  mih&\ti«'ti 
aie  G^ewidt  d&es  so!di«ll  Beatehell«  einer '  be^UhtaMi 
Pabrikiitton  In  g^vHner  6eg«nd,  ^WWt^JMiiik 
itrett  aulwiegt,  der'  ebdl  duÄtlt  elü  io  liäigea  Hi^Ctttf 
für  den  fo'rtwbritt-  ^er  FaVrifcatfW  tn  'äbi  IttAdiSi 
fitliit  witd.'  Der  Hr.  Verf.  '^Oiirt  an  Wlüfef oi' 9«bU«l 
BB,  dafii  die  Arbeiter  bei  den  Elsenl  Vind  STtahlfAhrBiki 
VoB  ihrer  gewohnten  Art  und  Welse  schwer  'abtastort, 
SU  Verbeaaenmgen  oft  nicht  CeAchtek  hähioi,  '^d|p 
ibt^e  ibelst  dln  tVtdAMrebeii'  Statt.' Ü^delf; '  WürWlia 
Hegt  es,  dab  chikrglsehe  füstiiamenur  ib  SbÄigi^  ^ 
fertigt  Werden,  Bvd  wie  wenl^^erdmlabrtctft; 
Ist  der  Üebergang  tu  dieser  Arbeit,  der  doch/iil^ 
ao  lebht  sdB  kdante.  —  Nur  langsam  treten:  bd*  aot- 
iUen  Fäbifilfiitionieii  kleine  TeTbesserungenf  ein,  grejfail 
abnn  ^ber  üM  so'äielier^  Pratz.  ;  ^    ^  ^'  -^       ' 

'  ^  Neue  FabrOfationeB  gedett^ii  In  ettt^m  \MBaiS^ 
sfrich  i^Me'ftoliiigeh}  ofienlar  am  besten,'  Wenn  rfe^sMI 
an  schon  bestehende  anlehnen.  Die  RegensciilcAibia^ 
Schlagfabt^k  -^  ein  aii  sich  so  uoii^deutöli j^  19b;ffl]ft 
^er  FabrikafioB  — ^  sehlielsi  sich^  den  tleiaeB  StBÜtt 
uhd  Eisenfabrikatiofleh  an,  sa&lt  meltt 'Lohn  ab  ^ 
iäi^en-  und  StahlfabrUceri^  i2a11kaier'  statt 'IM  ffial^ 

jährlidklmd  2  Fabriken  «ehaljfeft'flir  45,000  fliaW 
Geldwerth.  :    •   .   .  :  i 

4)  iMeü  <li«»  Pabrlkationeii  ^halltttn  Idi  KreiicS^ 
Bogen  S.W'Arl^ebiar  jüM^.  502^S«  thalMr  üobü; 


«    '  k 
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A    ^F 9^V^^^^^^^^^^^^V     ^H^^^^^P^^v^P^^^^VM^C      ^^^Pv     ^ttmw^^^^^^9     ^^^P^^^M^^V^P    ^H^P     A P^^H P^FP  ^PwWm ^^^ViH^V«^^    ^I^VPvW*^P^VV^# 9 


•db»  9D  Thir.,  «ad  ti|^4^  4  300  Aribeityü^»  8  S^r, 
k^^i  Lg^^l^UUi  j^^  1/VttPl.  Jbra.  Watr«.  flnUfdL 

Vi  Abt  'Regal  gnttan  sie  "z^uaSUhit  ra  dem  i^yceol 
■|£Kd^'  ^eCsen"  4en  tiSglfeheii  Lohtt  lo  liiedr^,  aU  im- 

Umpri^iiim  >  4iKt  KIpjcr,  ,4it  vW..  w^algtr  >  «haltfPt 
Is  iflpg||^HUUi,''«i#itiftttt  hhffto  gigMifci«  iMrii^>Hd0 

^RFMMir  flUMI'  ■MBMt  f  WOtUt  Mit  olPokf 

JU  Afl  4«r  l*dbrik«ttoii  Hidtt  cMtaltoC  mi4  aonsC 


|«ikde  ^Uziehenj  «o  t^  >  .(^^f^i^it«...«!^  ]  fflmO«! 
wenn-  bti   daD    luuiataifiiilkkMM   ffahiUraihpmi    iUa 

KM<fa*".«icte-  •■■kr'  «vmnflMiMi"'««  Biigti» 
<«r«lw  HiMMn  UMlMnb  diur  Bsen  unA  ü^  Sluhl  sW 
tat  Solinger  Päbrlkafion;  daä  Aaterj^i  tu  allen  Splin* 
ger.  I'afcrlkationen  iat  de»  QeldwerlUe  ^niy^  251^5!^ 
inla^^Motv  >6^Aa  .»lu^dMdk,  ..«Bie  ä  x  1«  v^^t  «t 
wiftäigeten  nwdnmiiiplMtti  8toA  iBMUnpMier'  tiM^  T^ 
bak  Ueitaif  ^Ür  dfe^fauptflAHkafliM  I«  SWU  md 
Ebett  v^  Im  Inlanüe  geliefert  t;84;i0f  toka  AuklainTd 
19,200,  abo  96  :  10,  —  vom  Auslande  komineii  fast 
nur  dSe  Potirstoffip,  feine  HoImi:  w  d^  fjjxÜ^iit  Pect 
l^iimiitt#r  n.  a«;W»  f»  V^ümwupgePi*  >.  <  .  j  .  i 
.  '.  JS)  WePAiPiap.TOitdm.fvniierni  ton  Happr  to« 
ffeUMMtf  GeMwMim  der  Fabrikat^ '^Art^fteloHii 
AddeilPMii  Ott  bä-  ntid  auälffn^cheii  Bfkiriaffed 
aWeclinet^  so  etliSIt  man :  '  /         ,    . 

fBr61  Stahk- Und  £i|ea-t*abrikhecrei|i 
T-  .?  R<iteiBP€^i|ipbipebli«r  r-.  . — 
^'  CBrnmiwaH  )  im*^-  .^  ^k.  ^' 
^  '16'  Tneh^  /  «^  -  «:»  .jw  1.  -  .i.< 
^    4'1^etsptniierel^      -:    .;^; 


t^natfiide  varbhidern,  dafil  faleriii  sii  wat  gegangen 
Vm^«;Vie.dief  fm  Kf eise /Solingen  ^utl^  der  Fall  ni|J4 
faL  DaB%l^kn  eltik  aicii  «ecadhiedap  mMh  des  whh 
MMtdimi  MjefciiisMSM  ^  Bit  dar  Tidiaelwfaliffiliiillnuü 
tat-^iär  96 -BM4r  «ml  8  Mimer  ifeBfMdit  werdei^^ 
Intf'il'llkr.  Jlhtltdi  po  Kopf;  b«i  BaamwonMiseti|^ 
mti  yiMlifalbrikaUonj .  wo  g^chfad»  Kinder  gebnael|t 
Kipi^  «iiT  M«f^.  $0  Thkt  l»d  ^  m*i  M  40r.fii. 

r»tt,''^'' M^  gca^  ma  Sit  imgmg  w^  ükg,m 

iiß  Elite,  «ad '  SfahHUbrik'idoa  'ILiiidw  xii  bwutiei^     ^   '4  SSrctenaiaefaer>'     —    ^    ^ 
«•  ifti««  döfpk^  phjsis^ 'iiiu»8(l^  de«  L«Iurliii§ '  fn    -r-'  2  ,T«Wk».,.'—    —    —    — ,   — 
4lMea.4iJ^eit.iQ  AM*U  iilU«fir<»|t  intmwhwd»,  cWwh    rr.  >  PipUtt-..  ,-r   -r- .  -^ 
kift  lil  JM  fcawtiaidiliifcrtMiirahUliMi  dw  AfKcilii 
lakm  4  10  Spn  pÄ»  ^Aibdiaiay  Mab 'gib«  angMAeaeeiif 
liaibfc    Htf  ito  R^^te^rmMrlk  wM  ^Iki^  Üfttü]»*' 
dleelfilka' gebriitoelit;  uM  daa  Arbeäalobn  ateht  jbolier^ 
Hl  bei. der Jl^Pgeii  £isen. ,U|lj^ .Stai4f<^il(«tMli)»    ,..  J 
CLRw%ftU  f^f  ^f  KV^ftf  ^tp  ''''ahribarbaiiBT  im  Hfnium 
liMiigin  kt.feMM^.dat»  «t-rwi» «mit dfe TiMÜMOf -dt* 
Ai**fa  4irlliite^  i*d StMilfMtdfaMlMi  gebl-^  dhM 
IMr  deMi'  AAeUnr  insfat  dtM  'gi^Vfui  SAüMXLiOkg^ 
aft  «iid'lin  scUi^autmi  I^all9  äie  lü^glid^  läTstjl 
fM  äe^erArbait  ra  ainer ;  wi4ai;n  fib«rs«g«iifo. .  De« 
ISl'ifari»  dar  Mg»  KBwgwi  «w  adUaÜMi  hak,  Ihhui 

Mr  fer  «tap  CbmUMdtJ^  A«r  »rib«ii  dtai  ArtMittlvhtf 

-«M   i-.t.    .- ■  ifc  ■  ■  I   t-ii.^«;...  ■      ■'::().•.•..        •  ■»•      j.'       .M 

- "  'S)  -W^ioi- ^  'niejh'  aiif  '4e«|  Qm.,  Vasf.  der  'STe^l 
•ng  aiiid,  data  bei  dar  Fabrikatioa  aan  aiögUdiat« 
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tust. 

«vA*üf«wrAftM^  ^^0k'■■■3t^  C.  Uiimann,  «r& 

,.  Jtr.fhp^rfHeLr^^kimfiihM  1838.  S..« 

'  'Bas  (6liiiitenAiiiäi'm'afa'etii«rtieifs  itiien  festen,  lastöriBcW 
Ana^  aadrersefts  efaea  bmeffD^Un  lud  idealea  ^ha^akter  bH- 
Bea,  sagt  der  Teif.  Mae  Intlfll  deshalb  Ae  Totalitft  des  ger- 
iCgea  Lebeas  JcM  auf  dea  UTiitelpuiikl  ^ei' gahsari  Cbiisteah 
Attttfl  ifes  Ao^i  Mssei^*^'  tvrar  beben  die  Apostel  die' g2(t«iche 
flaiiduni  ondlitesSlSiiitftt  Sestt  dol^ck  Wunder  und  WefSsaguagea 
bewies^  aach  deai  BadMitfs  ftMr  Zeitgenossen.  XVeÜ  abe^. 
di\r  BtttraeMaar  der  getktrg-slttttdi«ia'KrScKeinnn|^  3«rif  Jetzif 

r.  n  „H  ■■■■fiip  umH  krinremep..  Mnd^ro    dab  F^fcrf^    "^  Wirioiagrf«!!  beaitat»  ao  ist  m»erBedOiMis:  nas  aa 
IMiiail  faalattt  pM  keiBaawegea  biodara,  da»  f  aM-    ;B^  ,1.  I^^U^    ^^^  ^,,0^  ^j^  ^  ^1^  ^^^^  Weteriacbe 

katlaama  —  wie  ^  ?im  fimupwoUeuaog  und  Tabaek     «msd  isa  CbrisSsadiiMBa  bat  diaaar  Betracbtaagswaise,  ist  daa 
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I     t 


Bidil  ein  t>lals  iviUkprlkhe«ZorfcblMi|keii:«iiiei.i. ^. 

/  "3      ■  * '      *  *        *■  •  Uli-»'       /       I     T«"-» 

für  ansre  %^i%\  Doch  soflep  wir  auch  diesen  Weg  der  Betrach'« 
timg   nidit'Yttr 'den  idreift'V(<^ti^^D  liAlten,  eondem   et  giebl 


des  HtBgei  sorSttfide  ifj^leritrocbea  «Qd.dM  littficli«  Vfffli^gftt 

• • !•      _••     t a     ^ f^uA    »_j » A_li^   .    -       » -■»-     _*__ 


ia  'unprtinglicher  Uitegrität  wieder  liergeitellt,  andrejiyita  ei^ 
itAait  Pmf<^  BittHcher  Rrsll  niedergelegt  und  forfwithreäd  Mn^ 
li«  WMAIeii  -  ^hMen'  m  i  "dbb  •«.  «.  '^.  JBMte'^MtiliieBmM^ 

fthifciinniiniitfn i  Jw^iAm^f  Mlilt  di*  M^e-IMAiMkciM^r 
fettt  if  4u  G«bi.^  dM  Wr.4|^bu«a„w^^'4^  |^  .^l^ 
Princip  der  Untersuchung  ist,^  und  sieht  gans  wie  ein  ftiiliief% 
äier  Nothbehelf  aus,  um  su, erhalten  was  man  wünscht.  V(H 
fit  «8  mOgfirih,  \ik  ChWifto  d^M  tmnd'<Jiito8i(n'  su'  e#keniien;'Vcili 
•1"  ao'  tnir,  •  wl^  vutfidäm  ^.-  gasÜiieKtt  ^s^dMl«f  eiÜrtiflfclfilMii^ 

%uf  dem  Grunde  d^r  NachdcHten  d^^^I  1%  sp^aibt-dofli  die 
Besorgniis,  die  sich  auch  hier  ein^m  jeden  leicht  aufdringt,  dab 
dieses  alles  nur  durch  uns  unä  ihn  hineingedacht  werde  unJ  er 
iras-erist^ii^r  diet«M  lihsenl  t^enk'cn  Von  ihtn  Vei^V(kä/ mAI^ 
Hr*  ^iitt»:  flCfiiMfi^  TIM  ikm;  Iriid  ist  daiirildht''«W  dM^BeM^ 

■»«;;  «HSvKj^at^jiia.idea  nw»  4««r  iW«g«ii  4ff>.-|£raiartM9t 

Fahret  eine  solcba  Dafit^Uung.nid;!)^  aeJlnt  d/en  ^#^|«rpkilM||| 


(f)'Vraa&eBiiftig,' ^n  MMii  Faetlim  aim^  begtfirid^  -sitf 
id^nhhtraeUfdiiP'aMKetttoit  t^faiiül'  saiMiJJaMnaiMtiilr  %V 
WM«  p^^  i|«i*.ö^  rtfWfif  Vf^«'  »awÄien  wftf».),  is<iidteii 
^tQ  .der.Ve^enjeuguiig^(jWie.soll  es  dasu  l(0«iinA|i  <a^f,sq||^M>f 
y^ege!)  Ton  dpr'SünJenfi^ih^it  des  Erlösers  zur  Anerkennung 
seiner  Göttlichkeit' lühren.  '  8fe  soll  ^ine  Besprechung  des  6e- 
l^nstaalfevti^irt,  ^d  efar  s^lbhes  Spreehiin' ^drüber  ist  sie^  aller- 
dings. Idee  und  FactiA»  atad^liir  d^n  VT.  imüt^nfHnaHtfc«''di^' 
ftrfittM*.fDie  Ida^riitlii^  avioam  Sianrel«  i«nMiirkIie1)as>  das 
^tttia  i»,  /der  ^U^u;  kaaai  ein jidea^tow  m\x^^\  WwiMQft 

der  ganz  gemeine,  rationalistische  Gegensatz  von  Gott  und  Jesu, 
wie  S.  13.  Nur  Ton  Gott  selbst  in  seiner  jewigen  und  absolu- 
ten Heiligkeit  kann  die  reine  Uirifnh^chkiit  des  Sündigens  prsl- 
didrt  wardf Oy  .4tber  sobald -ft)  -itß-  i%Stt 'a«i?  gMiiittt  (S)  *^'eis9 
und  im  Siima  .der  Schaift  atta  sittlichaa  Anldgen  dsr^lkeiJbch«« 
beilegen^ S0  u.a.  f.  S<uaus;1i  dac Gegensatz  von.i]Riyft^eitru»4 
Nothweifdigkeit,  wie  S.  15._8eineHeiiig|^i^^w^. jii<;l^l^«i)gleijcb 
Resultat  der  rreiheit,  sondern  ausschliefslich  der  .inneu^, .  unab- 
änderlichen Nothwendigkeit'^eines  Wesens,  wie'  wir  die  göttli- 
che denken  mQssen  urs.  ^r  go'Hie  ITothwen^llfk'«!!,  bhne  <fiä  _ 

Freiheit,  wftre  Gott  TMmefar  dfrNatvir,  httthstäns  ^as  Fatuni.  '«Mke'-'aBM«'  Vorst^Aing;  afc  diese <*heWor^Mh'^K9mite5,'  da& 
Wir  müss^a  üti$  überhaupt  in  Jesu  etwas  idMAudkf.iwhi'a  ca  aiMti 
biois  ein  Abstraktes,  ^iTiae:0rfüHtAf:$9J||R|«,jftt^i.S116.:  «Uk 
aalbst  arbeitet  der  Vf.  bewafstlqs  entsegei^  indem  er  sagt :  bei 
diesem  nicht  dogmatischen, ^sonjem  apologetischen  Versuch,  der 
also  diejenigen  zu  berücksichtige^  ^at,  die  noch  nicht  tou  der 
Wahrheit  und  Göttlichkeit  überzeugt  sind,  Mi  es  sacbgemifs  J j  s 
tfttr  Ton  altt^mein  anerkamiten  und  mgestandnen  Sätzen' ^usza- 
ip\uifL  ,  fiun  kivk:%6  >b«]|  I^i^ai^^  4|a&^  JliWfVi,  ^qy4l«^;ua  t«»!!- 
kpmmner  Mensch  gewesen.  ..lada^  ie^ocb,  dep*Vei£  i^n  AßMr 
menschlichen  Seite  her  dfe'  Söndlosigkeit  Jesu  darthüto  willt 
»\ifsihm  4o||if»and^)\\elR4llH'«ter^',,«llg(hn'^  SBtA«^^  bnd 
seugestandn^  Satz"  in  deii  \Vuijt.kQ|iimep;,  c^fs  4eia  Bülaiis^h'Ohne 
Svinde  sei.  ^afs  JJBsiis.daron  eiue  Ayw^^^^^ 
der  Vf.. von  diesem  Standpunkt  au^.ni^  hittwei^  frlaogen.  .Ea 
könne,  wi,  ?a^^  tt^ .  nichts  hip^^^i»,  ^9|iu«|e^ni?^^|  ,i^^»^<^mei^ 
wolil,  d..h..uivi  einfalle^  zu  Jass^^  ,aber„  ,df ft  ?«h«u*  IT^t 
noth wendig  und  wiHclich  /id^  l>^lf^i9i|{,  ist  dftcbf  wptil  noch.  a1^ 
was  andci»,*  a^er  iia^  wiiw.^dp^^^.X^;^  ^^%^i^r^ 

l^ung  der  jchjipferiscfcefi,  ^^ltar49®9^  Ca«»iJ>it*tii»f^i^?«W  b.«f, 


^kHi 

1lttri4idUmi«.iClidlWMiiliig|ie1l»«st  «•  «iMi«M  ^'«ii  W# 
^rwnirt»,  sbfe<MlN«*W>iiili»:»»*PidifcuiMm  M 

WweifeftafJj^wiGi  jfuiiii«€hf(i,w^iiji;,  ^  i^e(M  "^^a^Smt 
ea  Ton  sich  behauptet  imd  es  an4ein  ^laubpn  .zy  ^aeh^tt-iireiDa. 
Welch  ein  gefUhrlicher,  $^tz  so  in  [ab^iraeto  I  ^«^(ir  sind  ificht 
dat  ÜWhbu^skgt'ddl'  V«(tfJ*'(irts  bb'aüs*ifer*tto&en*ÄÄ'inung 


wAi 

K 

dessen,  waar  in  der  VersucHuAgi 

Dairad^  Md  Tllkten  <1iHs«i'df^  SMd^}osig:keit  fledtMffttiiiigea- 

«BdaififOiüjulU  maUitisiAetrir/gaMi  aÄr/4etf'«li4kilk  aMpnlU^ 

9g*0m^8^  ^V«V«fM><n.Mt  «f>^I>si*|u:t^f4ii|(  'Vi^.f|n.lMlift 
AbfNMidluni;  i^^ei)ttU<)l^,raMo^i)^ftiif<^  Je^p/^^^mil  Viffflpliay^infi 
gen  des. Glaubens  an  di^*  Gattkeit  Christi,  Offenbaruas:  GaUaii 
Ih  ihm  li  8.  w.  Maneben,  Aber  es  fehlt  der  Kei;a  dei:  innani 
fiinheit^Die  Scbwftdie^  ddr  Mbh'atfidittn^  W  dt^  ^cheu  for  ä^ 
dogwatjididn  «tahdtMkt^  däl'^iidihlltdii'  adf  d^  apalog«!^' 
iAM»  tliiaMlogis^a^t.meApKto  jdM  aab{mAÜAlMifcitt.#tf 
g)i(c^lkhff>Lö|{i9(d9r««Hf(^  9(U  *4lMMr»ii«|linM  IM 
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(Fortsetzang.j 

g^ljeiiyeii  reichen  («eut^^  im  R^ei^e  ^oliog^n ,  picht  die 
i^ll^etitser  sondern  die  t*äbrikheiTen  kein  mfiMeni  su^ 


lingen,  aas  noch  me  meisten  Schnlden  hat  (2494^0  Thk4 
s§}ik  jtfo,  KopC.l  Thlr.  6  Sgr..2  Pf.;.Ao^  4i^MiW» 
welches. nur  noch 27 JThlr,  Schulden  hat,  gi^  Kopf  14 Sfr§ 
6  P£  Die  Siac|t  Bernn  Wte^'^ch  d«r  1831/carscUen^ 
amttiphen  fiekanntmachunir"im'  Jahre  1830.  an.  HauAr 
MietnssteuerT  iind.NacIilwaclitgetd  eiuei  jätirliche  £in^ 
n^me  von  381,367  Tbrr..  d.  h.  also  pi:o  Kopf  1  TUr. 
loT  Sgr.  j  —  weshalb  man  hiergegen  die  Kommunalab« 
gaten.im  Krabe  Solingen  nu|r  sehr  gerfliir  fluegmen 
kann,  da  bei  einer,  so  grorsen  Stadt,  wie  Berlin,  w^nA 
tuch,  Tiefe  .Arme  su  unterhalten,  pberhaupt  groise  Aus« 
galvei^  sind,  doch  bei  so  grofsen, Einnahmen  .sicn  auch 
andere  unancielle  Operationen  inachen  lassen»  als  bei 


se  ooiinMU  gar  Kein  iwammerei-  yeriQosen  na^ 

«^»•.v...^^«  ^^^.^.  *.«^tf  -'^^^  ««^...jnwjyv'N'— >•v',^/^/y  isiu  woliches  bd'B^rQn  indemfÖrade  nicht  derrall  isi 

Taaler  jahruch  gewinnen  mögen.      ..,,>../  Durchaus    einverstanden   smd  wir  mit   dem  Hrn. 

7p  "W&nsch^nswertb  wäre  esgewe^eViiweimdor  w.  Verf.  über  diiß  Ari  der  Erhebung* der KboiinunalsteuernL 

VL  über  die  ^rorse  Klingenfabrik  noch  m^hj:  MC  Dersdbe   fulirt  an»,  dab  einige  ^ommüneA,  im.  Kreise 

duK^Sittheilungen  segeben  hatte,  und  namentlich«  wie  bei  Solingen  nach  besonueren  Sätzen  und  Formen«  als  Ein« 

reranderten  Sitten-  .und  Zeitverhältnisseiu  üls  der,  Degen  komniMisteuer  (i^igentlich  ein  imlkükrlicher  Vermögens* 

^^ jiL.«u- tr  1^«..«^  -.^Kh..*^  ^i„  ^*- f.  4 /f  1 A  if.  /^^i.^:  Anschlag)  und  in  mHerer  T^rt  flie  ;Kommunal -Abgaben 

erhöben,  ^s  Ibt'ejipt  das  euiPachste*  unT  wUnseEenswer- 
theste,  wenn  die  Kommunen  rückstchtliob  ihrer  Albgaben 
an  das  Steuersystem  des  Sta^s  sich  anschlieisen ;  — 
en>e  Innung  des  if  qmmupal-'^YprderflflKBes'  idittelst  ein* 
facher  »teuj^rzuscblage  erspart. ^e'^/V'eItIkui^^  dop« 

pjelter  Rötleü,  mi^i4ert,die  'Einziehungskosten,'  tin<I  ^- 
chert  die  Itenrft^pfliqhtigen^ge'gilh'^i^^^^  VexÜtio. 

iien  eines  zweifaclien'  äeihreibungSv^rfahrens» 

^ ,_^.      .    , _^_ _^_       _.  '    Durch    C^tnlulirung  einer  itanäiicheh  Bept^tenta^ 

ijUUK- Verwafning   bei  'den  0^o^®^9^n^  Einpalt'ge'sche*     tron  ist'  auch  im'Kr^ise  Sölingeli  eine  tebhafrerirThetK 
leiif    \^r  eraenen^aiij^  den  von  dei|\  nrp.  Verf.  ziejn^     na|imn  j^n   ofl[enyichen.  Aligelej^enlieiten  Erweckt,  nn« 

bereijs  maiicM 'Öute,1Je^^^      ^^    "i    '       • 

^'l^^DiV^^  i^rä^e  fäf  das  vifeAtllcbe  Leben'  ist 

iie  iPrage  Ober  Steuern  lind  liandesabi^afteii. 

99 Abgaben   geben    und  sterben   nlOiseil  wir  alle^ 


17  Scr.  lü  Ff.   Kommen,    uieser 
jedoch  nach  den  einzelnen  Kommui\en  verschieden..  00- 
Jdkrl.  f.  »u$m$ek.  Kritik.  X  1833.  fli  bl  *     '      '  ^'    '^^ 


I    •  » 


243  '         V.  Bamer^  iiaiüiAeie  Beiekreihmg  dei  MHkeifSßUngen  m  Regierm^ihetirk  D§$$eU9rf.  244 

tagt  irgendwo  Franklin.  Vrir  mSflUep  ^di%i$n  fif^  s^  ^em  ;Ei%^Infa  acSi^r,  so  doch  Im  Gansott  oliiia  m 
wahron  Aiutpruch  so  aiiadrüokoa:  ^^Wenb^wir /eJdi  grorse  Überlastung  der  Untertbanen  die  Steuern  ein» 
wdilen,  in  dem  Zoetande  der  Cinliaadon,  der  Ordnunjl  ^i  ^he»  ~  wie  au«  den  Seite  227«  angegebenen,  veribSlu 
nii4'Ge«|ttuag,  die  y^ir  lÄlfolüorg^^iaiitfi  S^jja^  ififßMAg;^emma  f:m^gML  w/fei^  ,der,J5ii|«.a 

«itfien^eo  äünk  wfr  Äfften  geben."  Mi  iWd  lAithA  tMrklilhei#ai#relMiaf#  «uAä^^  jMÜel)  hÜ 
wendig  fOr  alles,  was  der  Staat  an  Ordnung».  Bube««  ,.YaiXfibts..Ul^i^  der  Bürgennefster  Johann  Kneeiit  am  So-^ 
Sicherheit  gewährt,  weshalb   es  nur  darauf  anf^mmt,   Jing^  lyp  4ten  AprH  1756.  ron  denKanseln  publidren, 

^  auf  rifibtiga  Weiae  au.^^rUMolan  wid  4bi.l^  üt   pfy  die  £lnv«lwWt^  wiMif^.  fbxp  a4t  2  ftllf  Ttithltr 


verhältnilfmälsig  gering,  gegen    das»    was  dafür    g»* 

irihrtvelrf.      •■  ^      "  '•        ••*  ^-^  ■    ■ 

Herr  Von  Häuer  sMzzirf^  \fie  getcbichtlieli  i(hiuer. 


nen  Steueprefte  (damals  ^etwas  über  die  Hälfte  pm 
Kdft  g^gen  Jettt)  nicht  iniierhaib  4  1*a^il  abmhrtefi,' 
fele^ilg^    mdlSM^,-ilMii ',,dM  Bdiuidl^  nhii^-A^h»* 


echen  dai  Steuersystem  sich  ge^Udet,  er  jsei^  v^Ve     hen  der  Person  die  Hanethtirett  -lOsM  W^gelül^W 


fMher  die  Steuern  wiUkuhrlich  vertheUtwor4en,'we|chö 
BedrOckungen  dadurch  entstanden^  vnd  wie  erst  mSf 
dem  .Anfang  dieses  Jahrhunderts,  eine  allgemeine  Qe- 
Memf uiig  nach  b^timmten .'  IPrlncipl^  .  geseislich  eingo: 


fährt  wurde« 


den**,  wodurch  freilicli  die  Begiorung  sehr  unmittelbar 
den  o^eiitlichen  Schutz  des  Eig^nthums  wegen  Aus» 
JbMbens  der  zur  Aufreqtidialtung  desselben  su  tels(cn» 
jfen  i&ahlüifgen  entzoi;,— ^  Es  is^  interessant,  äie  Besnkaif 
der  eih£eliieli '  Steuehi'  ztl  verglelchenl  'Alle  Stenm 
Was^die  nach  der  jetzigen  Steuerverfassung  in  deidt     trelfei^  jifli  EhdiBi'aner^ngii  das  jEinl^omn^en  des  Jlesten^ 

Kreise  Solingen  erbpbenen  Steuern  betrifftj^  so*  jifin<i  es     erten.    Aber  die  Erfai^rung  ^ilt^r  ^Zeifen   undf  Staate 

hai^toichlieh  nur  drei,  die  der  Verf.  naher'  balenchtet: 

jiie  Grundsteuer  — 

sensteuer. 

Kimmt  man  sBmmtliphe  Abgaben  —  bjß.  4er  frtJu 


lehrt,  dafs  mai^  geir^  hat,  wepn.man  dfarelgt  auf  ftoM 
ie   Gewerbe^uer  —  äie  Klßo^    Einkomipen  Steuern  legf.    Das  JE^inkonimen  eine«  Indh 

;    '       '     *'     vidüi  erkem^t  sich  $m  besten  'ddrch  daa,  was  ebt  Jedff 

auisKeb't; 'undt  so  wer(fen/fl^  Ende'  die  indi^ei^t^  Ah* 


r  V  ,t*<.'  » 


leeren  iftädtischen  Aufla^n  und  der  Koinmuji^^eueirn 
zusammen,  so  ergiebt  sich  nach  Seite  19d  m|t  Berück*: 

aichtignng  der  versciuedenen  BevplkerungpverhaltQissf    '?l(^>\  A''^jSfl^^?  ™^  ^^^  ^^'^^  zurQckdrängen. 
durchschnittlich: 


gab^jiii    welche  .HaQdjbi^in^en  be^dtnernt,  die  zuletict  die 
Ausgauen  der'i^erzehrenden  'treffen,  pra|ctiseti  die  di» 


•,   114.      «1 


.1 


in  der  Zeit  Fon  {^'  pro  Kimf  43,oi.mooo  Sgr. 

'        -.   -      . fljl       1^      .    ^       38,036B«0"     '- 

■■•"1  .»7f*  .  ',  7       ,  ,1 

—    TT-,.—      —       TTö»       -»*         "^      41,01957»         —- 

^    ^     i|XA     «      _    47,0»  — 

.-     ÜH       -         -      70,O99»0O       -        ^ 

Wenn,  nun  gleich  der  Betrag  fast  um  d^  ^,^P* 
pel^  gesti^en  iMt^ßo  ist  der  Umschwung  derErwei^bs» 
mittel  in  gleichem  Verhältnir^  (Se|te  200.^  g^egi^n; 
-r-  mehf  als  noch  einmal  so  .viel  wird  gegen  sonst  fSi^ 
die  erhobene  Steuer  geleistet;  während  1745.  bis  18Ö6. 
bei  Mangel  ap  Mitteln,  bnmer  sofort  zum  Sehuld^nma- 
dien  ^esdirit^n 
Grade,  daCs  1816 


ITrnher  geübte  man,  die  Quellen  des  Einkonunani^ 
die  ähi  sii^t^chsten  vorlagen,  tupaohst  und  am  wifjfflii« 
besteuern  zu  müssen*  Pi^  W^;  der  Gxiind  und  Bo* 
äpH:  'AUp  nnf  einer  Grundsteuer  finjj;  n|sin  .^n ;  ja  ea 
hat  sti^Uwirthscha^ctie  Systeme'  g6gebei]|,  welche  die 
Grundste^ier  nicht  sowohl  als  haupts^ichCphstej  sondeqi 
als  die  einzig  ^uläsgi^e  unJTrichtlge  Abgabe '  bezelcbi» 
neteni  Wieganz  anderf  stellt  sich  die  pralkiSeehä  Ai^ricfaC 
der  Sache  I  Wahrend  im  Kreise  Solinje^n  1745-rt76S  ^re 
Ko^f.^4;^o^i»  1^.  Steuern  erhöbcüu'Vv^en,  ,betn^  din 
Gi^^n^stj^er^^rpMorg^  ^Ifoi  Sff*  und  vpahrei^d  X&\^ 
pro  Köpf  l(ö,3^  Sgr.  Steuern  erhoben  wurden^  i>etnig 
JBii  Gntp^!^^^  V^^  Morgen  i9*,ot4  Sgr.    Der  'Q^oti* 


ren,  also  pro  Kopf  1^  Tblr.|  Ja  noch  Jatzt  Schuldet^  keiiieswpges 

von  dar  Zeit  daf  aid>eq|äbrigen  KEie|;es  h^  snr.!$pra-  könJmeim^  jde  wird  als  Äißallast  eiper  .H^othekschuli 

ehe  kommen  nnd  die  Nachkommen  heute  für  die  nichf;  gleidii  i^ndelq  Gnindbesitfer  kann  feh^  viel  Gn^nd« 

geordnete  Wirthschaft  der  Vorfahren  J>Sisen  Russen;  ata^er  aaihlen,  während  er  Jielhst,  von  seinem  Gute  a^faf 

und  während  jetzt  mit  Ordnung  nnd  wenn  gleich  nwn*  wenig  reine  Ein]|^a|inie  b^aipht^ 


« I 


'Bit  GtfivuftMilMcv  liAigl'  In  KfcJs9  floili^iMi'  itit 
6«ttM«  9,429  Vtbh.  20  Sgr,  ein;  der  Ovrehsehnittuats 
JB^  mdk  p^^J^n  G^er/fcen  veriM^deip,  wie  di«^  aus 

ftM&(H«c¥iüfliBUf,iiifcetoilMM»TJ^  BtiirtamBeMtett.de» 
■leiMe  ■hütigin  «ttfleeftt  ierauf  «ofwMlciieB,  deb  d% 
vhkBewelkiierdeeseHieiiiiielirereOewerbemgleleh  betreib 
Beiv  UeHuif  "bei  ihrer  Iterahdehung  e|ne  billigere  ROclc- 
^cIm»  elf  J^  jetst  gei^tdebi^  genpipn^eii  werden  «eilte.  — 

,  Ote.  JUep^enetMifir.  m^rip^si^  4er  ür,  Vecf.  #elie 
bm  JbeMMMttheng»  /urfi  dier  gauea  dfarekiitt 
A  AnigldieliMigeMhtoli  Dem^  weMi  die 
^kektiai  Steif em  denBeiitz,  dae,  waa  Ist,  trellbn  eoilen, 
db  Gnmditeuer  den  'Grund6eti(S|^  die  Gewerbeateuer 
daa  Gewerbe  ajb  eoleliea  trifft^  ee  (pkkx^  fUe  die,  derei^ 
9#eüt  IhiBeKefpefMl^  eiii4»~  Wfm  4it  Gnupdeteiiei; 
IMeblehC  naf  dip  vedMHidenen  Haaebietaiidi  anf 

tage  der  Fanille  «nd  Webenbeiärtängeni  dfo  Ge^ 
W^Meeteaer  nielit  auf  die  SehwanlraDgeil  dea  Gewer* 
bea  Ituelcaieht  nimmt,  ao  aoll  die  Klasaeneteaer  naeb 
aiip^  emitjjrjp^igeii  Rejpartitien  hier  auiheUend,  eintre^ 

He  VifMMehlag— K  hi  dte  Htode  amHehee  Vertfcebi 

fean^-Cammbetenen  gele^lrt.  DlaiUaüeneCe«erbitag| 

iaiiSipftlae  ScFttngen  In  rfander  Sunme  38,000  Tlihr.  ein. 

Kinder  xwiaehen  6  und  12  Jahren  aind  K.wifeheQ 

l  mid  I  einer  Natiop.    Man  bat  aleo  einen  siemlieii 

Maarmah_  ab  in  einer  Gaaemd  die  Kintitr  or* 

He  Mmmeii  der  BetMlidmg  a v  Sehide  geht.  — 

(Der  BeitUaüi  felft) 

XUV- 

MmMmfk  der   neuem  FtanzSekeken  Bprmcke 
*'Sfißd  Läeratur^    oder  AwwaAt  mteressapfer^ 

'  tfeia  -Menereie '  JRrmmzaeüchen   Ptb^msteh  umd 
JH^jktem^  nehit  Nachrichten  ton  den  Verfas- 

.mn.  md,  ÜKem  Wert^n^    V^n  Marl,  BufA^ 

mer-imd  JMedr*  M^rf^mmnn.    Frotmieekmi^ 
7%0lL    Bertis  1833.    ihmcler  u.  HumNot. 


Literatar  der  Frassome  iial  seh  der  Rerohilioa .  roa 
iTtt^.^  wo  sie  auf  eine  gua  aeae  Gnmdbige  der  Natiooelaeein- 
9mg  rerpiaast  wurde,  bereits  wieder  irenehiedeafaehe  Stadien 
ftier  BatwieiMla^g  dar^echvttleB.   la  Jeaer  üeroltttiea  bat  diee 


dem  'FnmixM9elem  Sfmmie  wmd  LUermtufk  ?4ft 

V^Xk  aaebeeiaaliiteratatf  frei  aa  »aidiea  beganaee;  es  MrwU$ 
wie  ia  politisclMa»  ea  aadi  ia  seiaeB  KtenuiteheQ  Diagca  aUe 
Cbwalt  der  AateiHitea  «Bi,  «ad  aadidsia  ee  dea  DieHeaaeire 
disp  Aimdamie  veas^llma  gealstea,  aag  es  aa,  aacb  eeiaee 
flffaebe  die  IfaAi  aoM^mt^ki,  weiche  ^ie  gaaae  NaMsfi  to* 
«ick  ia  ämaf^näk  aeaoaMiea,  aimiirti  rieb  selbsl  aui.  «eesti^Mtiv 
ma.    IMe  sebftae»  so  laage  gefiMseUe  Sf  räche  wurde  eadüch 
eiei  oad  koaate  sich»  sow^  sie  der  fledaalce  tifcb»  ia  ]$kn^ih' 
gerea  Feraien  und  W^idADgen  aacb  Lust  bewsgea^'  Mit  Qe^^H 
sebreiht  aisa  ithew  tob.  dieser.  Zeil  ^i|  die  aeuere  P^Qde  der 
Fraaaösiacbta  Literalaiv  und  ein  dieser  gewidnelee  IffaedbiKbi 
wie  dda  oben  aageiriladigte,  hatte,  deiisr  siusa  sehr  bfstJSmaiten 
Attäigasgepuakt  aa  aabsisa,  dea  es  usi  so  geaauer  tetlveltesi 
awisisi  da.  sein  voiiierrsebeader  Zwmk  aar  der  grsrosfiaUfcJM! 
aeia  iiana.     Die  Herausgeber  ha^ea  syurh  siil  guteni  Hs^ufs^. 
seia  dieseii  Wendepunkt  d^r  Fmusösiscbea  Spraebeaftnriekeluaa 
iae  Auge  geMst,  aber  i»  ihre«  Haindbuch  finden  eich  sdieii 
wieder  aiebwM  nad  aene*  Batwic^ebaigsstnfsB,  dir  Syrecha 
wie  der  Ulemiar,  iaetaaadefgeiaisBbtb  die  sieh  sehr  bemefiOieh 
■iBclisni  weaa  wir  naeh  ebea  niehi.  aieiaeB,  daft  sia  ia  fiaem. 
Weske  diaeer  Art  gerade  atsrTersehiedeBe  Perioden  hüttm  ausn 
geaeiehaei  weiden  sollen.    £s  begiaat  Jedoch  uhlAegbar  pilar 
der  ilestauratiea  bereits  wiedsr  eine  neue,  gaaa  andern  fsharak^ 
teiisine  Studie  der  Fraazösischea  Uteratur,   die,  von  der  poU- 
Usehea  Abepaaaaag  der  Seit  begdaetilgt,  anerst  in  eta^m  Mh 
baHerea  lufceren  Vericehr  abi  Je  sich  iuteite,  uad.  dsaa  ia  der 
awar  ia-riels  Irrunpea  ausaiteadea,  aber  doA  iaimer  hüeh«! 
bedeutsam  werdeadea  rümtmiügktn  SckmU  sich    eigea*hfiBi|ich 
beaeicbnete«    Der  IU>BiaatizisBnui  iroHeadete  die  literaiisebe  Re« 
robitiea;  welcl^  m  Bade  des  TertgeaJahibuadereiBiü  ifirVnSh 
lassuag  der  Sprache  begonnea,  iadesi  er  eine  Welt  aener  fie^ 
grub,  beseadefs  dareh  die  Keaataili  der  Dentsebea  Irftofatw 
gewannen,  in  die  beJarisebe  Ansshanuagsweise  ttbevtmg  uad  da« 
dnrek  dea  Qnmd  aa  ebeaso  vielea  Keinen  eiaer  aeaen  Sprach« 
entlUtuag  in  reiebersn,  IcOhaersn  und  lebendigeren  FbmMalegt^ 
wenn  er  auei  freiKeh  gerade  in  dieser  Hinsicht  seiaa  Bsslre' 
baogea  am  meisten  auf  die  SpMae  trieb  uad  aiciil  selten  abea« 
leueHiebe  MiMinaen  eraeagle.    Dadursb,  sowie  auf  der  andern 
•eile  durch  die  gidiehiwitig  begianendea  phUosophischea  Itestre« 
bwKgea  der  Fraasosea,  welche,  ebenfUls  aioht  ohne  D^pitsche 
Aarcgungen,  sie  aöthig^n,-  das  Gebiet  ihrer  Ausdriiche  immer 
mehr  nach  Qehelfs  des  -Öedankeas  an  erweitern,  wurde  Jedoch 
der  Franaesfsehen  Sprache  eine  Dewegungsftihigkeit  nitgetheüt^ 
die  ihr  augiascheinKch  einea  oifgineiieren  and  tiefeiea  Charak« 
ter  au  gebea  aafhagt 

Die  Herausgeber  dies«  Haadbuchs  durften  es  deshalb  sribst 
Ar  ihren  eager  gestecktea  Zweck  aicht  umgehn,  aaeh  aas  dea 
Sehriflst^eia  der  romaatischcD  Schule  Auswahlea  zu  gebea.  Ks 
fiaden  sieh  auch  aus  Victor  Hugu's  »^ea  ^iiUmdtT  uad  tfSgiri^ 
Dam«  ie  Parti'',  sowie  aus  Alfred  de  Vigny's  „dnq  Mmrt*\  wel- 
ches eine  der  Mhesten  und  besten  Leistungen  der  Schule  im 
Fach  des  ilomaas  ist,  eiaige  Fragmeate.  Aber  eiae  schöae  Prosa 
ist  wmiiger  eia  bemericaaswerther  Vorang  der  Romantiker;  man 
amis  sie  ia  ahiur  rbythaüseh-  poetischea  Sprache  hdrea,  wo  sie 


Karl  BüiAim  u.  firieär.  Merirgkum^  Bmiliit0k  'd^^rSrmnhffptm  .MemkmJ  ^l!jWlr4*ift%  Mft 


«47 

lAto  gliiiMiidett  und  eig0iah«iiilldie«L  Mtm.ikrar  MaMte 
auikfhrea.  IHt  %m  «weiter  Theil  dieees  UradbudM  der  Pecpl» 
Vetimit  ist,  ae  alehl  m.  w^üeehen,  def«  die  Herauegebcar  ele-* 
dMO  den  gwigMten  Ort  Bicht  «nt— irt  hkuea  irerdes»  0«  dandk 
feicbe  mtilieilvttgea  aus  LtiurHiie,  Vktor  Hugb,  Aleiblndito  Bn,< 
masy  Yiter  (de»  Vf.  der  »^icrrmdf«^  «ad  der  JEnOß  dt  Bhm'% 
M^rim^e  q.  A«  dieae  poetitehe  SpraeiumWälsuiig  aaeehaulkh  «a 
anachen»  wasididann  ▼ielleichl  GelegealieitgSbe»  nigidch  durah 
einige  Auswahlen  «na  den  satirisehen  Gegnern  der  Scbule,  •  wie 
Tienaetf  Baour^Leraian«  Jenen  gansesinerkwürdigCBKaBifpf  den 
Romginti^niiia  «nd  ClaaaiaiMBua  derFnuuBeeen  näher  sn  adnftdeni* 
>  Wir  heben  diei  iMnror»  well  die  Ai%ett  der  ünii  Bühhner 
dnd  Uerrmann  in  der  Weiaef  «wie  aie.  eich  ämiAam  bekannte  Ideleffp 
BSelle'ache  Werk  au  gleichem  Oebrauch  anaeUieiat,  yorherrsdiend 
den  Plan  haben  nrafs,  Sprachproben  von  allen  Farben  aul  der 
Ton  ihr  bebandelten  Literatur  su  gehen.  Für  die  Franzötteche 
Bpraehe  aelbet  sind  aber  Jene  Riehtungen  wichtiger,  ald  in  allge* 
mein  Itlerarischer  Uineieht,  in  welcher  letzteren,  wir  Oentache 
kiein  sonderliches  Interesse  an  ihnen  :  m.  nehmen  A&lhig  h&tleii« 
Man  hatuns  schon  genug  geplagt  mit  der  ilbertriebenea  Aufsaerii« 
aailikeitf  welche  man  Jettt  diesen  neufransosisdien  Konvulalensr 
achrtftstellem  bei  uns  widmet^  aus  denen  uns  oft  nichts  ala  die 
kokettirende  Grimasse  einer  entsittlichten  Lebeoaansicht  entge« 
genblickt,  abgesehen  daron,  dad  wir  auch  meist  nur  abgelegte 
Gewteder  ans  unterer  eignen  üteratsr-dort  wieder  ao^astutat 
fladen%  Aber  die  Kmse»  in' welchen  .die  neuere  Franaösiaehe  Lin 
feratur  auch  nach  and^rA  Seitek  hin  thätig  fewe«Bn,aind  immer 
ao  ridfaeh,  dafs  es  den  Heransgebem  auch  in  sachltoher  Hin« 
aieht  nicht  an  intereesanter  Ausheule  fehlen  konnte,  und  ^  to« 
ihnen  getroffene  Wahl  der  ausgehobenen  Stücke  ist.  durcfakua 
sweckentapreehend  su  nennen. . 

IMe  Zueammenstellung  führt  .uaa  hier  Schriftsteller  von  idieii 
Farben  und  Standpunkten,  tou  der  rechten  und  linkeki  .Seilte  und 
ans  dem  Centrum,  neben  einander  Tor»  Ghateaubriand»  Nodier« 
Laereteila»  Salyandy,  Fra«  von  Staia,  ViUemain,  Yolney»  haben 
dem  Ranm  nach  am  «ichlichsteh  •  beigesteuert.  •  Aus  Joi^'s  be- 
rühmtem ^iVHerauie  de  Im  Cienss^  dTAmtut"  und  f^VHtrmiM  en 
iVeMce"'  aiad  zwei  treffliohe  Skiaaen  entlehnt  Aach  Aiexandeft 
TOB  Humboldt,  dessen  Darstellungstalent  ihm  mit  Reckt  Vereine 
Stelle  erwarb,  hat  aue  seiner  Reise  in.  die  AequinoiCtM-  Gegmik» 
den  des  neuen  Kontinepta  ein  anzieheiides  Fragment. heigegeb.efli 
Bei  den  Auswahlen  aus,  der  neueren  fiiatorischee  Literatur  de« 
Fraanosen»  die  mit  Recht  s«i  saMreich  «ausgefallen.eiad,.  werde« 
die  Tcrachiedenen  Principien  der  Geschichtschreibung,  welche 
eich  darin  charakterisirt  haben,  gut  bemerk)ich  gemischt»  und  ¥flpi 
Jeder  der  drei  Schulen,  der  rationelleo,  der  descriptiren  luid  der 
tatalistischen,  bezeiehoeade  Abschnitte  mitgetheilt;  Y09  der  T*. 
Bteren  liefert  Guizot  aus  seiner  Geschichte  der  Englischen  Re«» 
Velution  ein  Bruchstück ;  die  beschreibende  Manier  Terthtt  Qa- 


erz&hlten  Geschichte  der  Herzöge  ToaBuiyond,  ^d  seine,  Kadh-». 
folger  Augustin  Thieny  und  Capefiruet  aue  der  sogenai|aten 
ecofir  jfetefufc  stAlien  Mignei  mit  einem  t^ragmenY  aus  setne^Xr<^' 
achichts  W  FritebsIsUfen  Reroldtteä/  vm&A.  ittdif,"^  ^ 
genwlrtigi  -  tfasiielimliigtfT»^  aiitl  eJäemfOmiiMttl  /Ann  1 1 1  iMifl 
gieiehariigi»  Wailiada.  AmMre^hmiHiWei  flHttHWipiamt>wM 
4e9).4U«n«  ^*  jaaÄ«wn  84gur  {rog.  dem  Utatfr^n  /jeiae.Iifr 
rühmte  Schilderung  des  Uebergs^iges  über  die  B^resinaX  TM 
Sismoi^di,  Michand,  ßignon  u.  A.  sin^  nicht  minder  oasaend  ge- 
wählt, bo^h  wunderh  Wir  uns,  dafs  4fle1feraosgM)ei^aWddntf 
hedehtetidei/  Fr&naösischcite  BkearolrenlHera^ar  dt^i'-vludl^i^Zei^ 
aufaer  Ton  denetf  de^i  iatereafBdgiin'Httii»>sidii  alii|p»fchnirti>da 
ristis^re.PcobestlckfC  gfttt^^M))^ :  t>^^1^}i9f('mfmJtd 
ben,  daTs  ,die  politiache  und  parlamentvüche  Bcjredp|in}keit|  dei^ 
Franzosen,  die  sich  .seit  der  ReToIcUion  reo  1789.  so  glä^send 
bei  ihnen  herausgestellt  hat,  auch  in  einem  literariBchea  '^Hand- 
&üche  dieser  Art  nidit'tinbeilidciiich'tigt' gelassen  x^nirät.'  ülM^' 
Seau'i  hochtönender  UBUconri  Htt^  UtBikdi  HtU^Mfiie^imi 
äife  der  mteeren^itdee'ftltadMi  Dupih  Wmdtea.VUddo^sfe'Jai 
die  beiden  ^nf|#tBUdr  Jay  und  Jj^b  wnl^P.  #er,  l{yrrtijM<il"i» 
des  KiHiigsm^rdes  angeklagt  war^v*  sind  gyi^^&m^  Mfjatm^ 
stücke.  Auch  der  feinsinnig -spottende  P.  L^ Courier  fehlt  JÜciit| 
Vielleicht  hätte  auch'  etwas  ron  De  Pradt  ge'geBen  Werden  soP 
Ten.  Die  Tranzösischb  Kritik,'  die  neuei^in^  auch  mihtdiieir  iSl^ 
geüthümllehe  und  selbet  KUttslnMAilg«'»bei^eftrdb^tt4hr'liait,«Jtl# 
iadeie  sasihrTBnmchHtfiigt  wmtkm,,iMd?.«rfiwiie  mAl  äk  0Mi 
gewise«n,.B.  B,  etwg»  roa  der,|:eba<lc4enPrHeft4^,gip)|kraie^ 
J.  J,  Amp^i^,  schon  uufi,  seiner  \^'ahiv^erwa«idt8cha£t  ^it,  dff  l^^Mb 
sehen  Literatur  willen,  wie  seine  treffliche  Kritik  über.Goedit 
in  dem  ehemaligen  Pariser  „Cr/o6e*',  mitzutheileu;  oderau^  tob 
Sainte -Beute,  St  Marc- Girardin  u.'A.     "  *^*'    • 

-  '  Die  Jedem  Schriftsteller  ikyradgeeehMktea  Meg^aylii^Mum  tiB| 
kritischen  Notiami  aind  mit  achtbafasm  Flelb :  niU wteeii  giswM 
aen  VoUst|Midigkeit  «usanipMPge||tMt,  m^.ps.  j|^  |laif||^|«!iMt' 
dafs  dies  Buch  denselben  ^rof^en  Nutzen  für  den  literariachen 
undjiprachlichen  Unterricht  der*Jugend  gewähren  wird,  wie  das 
Ton  ideier  und  Nolte,  zu  dessen  Ergänzung  es  sich  beatinsBAl 
hat.    Mdehte  auch  in  derselben  Weise,  wie  hier  für  die  KobbI- 

nib  der  npueren.  FAuttösiecl|<t  m^ft»^  «W**  »S^Mmm. 
Aehnliches  für  die  neuere  Z>«iiic^e  J^teratur  ^esch^hn!  Ein  ao^ 
ches  Handbuch,  das  dem  Deutschen   Unterricht 'in  *'den  ooftma^ 
Klaaseu' der  Gymnasien-  ebentö  vtr  C^ruiid^gMegt^^i^AtteB  kJiftlte^ 

Vie^s«bei  der  Le^üre  in  CrjbuMlyil  ü^^^re^i^va^^iiei»  4m\Fal 
ist,  erscheint  ohne  Zweifel  als  Redürfiiils,  da  das,  was  hiaher 
in  dieser  Art  vorhanden  war,  wie  z.  B.'der  sogenannte  nBaraeie 
hldn"  des  Hrn.  Frof.  Theodor  liefusiih,  ^hdnsh  plair^  ab  *feiat- 
les«  und  ebBe.  ellen.laterinKisee9«hkaU«mH\aMp  %eM^i«»%  ff t. 
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(0<iüili]ifJki  DarUeUung  deg  Krme$  SoUngen  im 
JS$^imfm^si0t$rt  ikSß^Uaif,  Vom  Chorg  Freif 


(Schlafs.) 

giebt  es  (fegenden,  i.  B,  MorbibaBy  wo 
lUkcU  nidit  der  IDOite  eur  Schule  geht;  -^  bn  Preufiiir 
•ebeft.  i^teht  e«  nirgend  «.o  •ebleoht  Jm  (irprsbersog* 
thpni,P^eeB  *—  wo  w>eh  am  wenigsten  der  Schnlbe- 
pifk  aHgemeiii  ist  —  geht  der  13te  bb  1 4 te  Mensch  d«^ 
Ihirolkeriuig  sur  Schule,  ini  Magdeburgischea,  Merse» 
l^urgisehen  noch  mehr  als  der  6te.  Im  Kreise  Solii»^ 
gm  gelwi  7429  Kinder  tur  Schule,  d.  h.  0,1435  oder 
^  d«  h.  gans  nabf  ein  Siebentheil.  Schulpflichtige  Kinder 
aiad  (nadi  Seite  271)  9221.  —  In  einem  Fabrililande, 
in  welebem  die  Neigung*  so  grofs  ist,  Kinder  frQh  Eur 
Arbeit  äsisnsteUao^  ist  das  Resultat  liodi  Immer,  recht 
l^nstilg.  —  Der  Verf.  rQhmt  besonders  die  dureh  Se« 
jetzt  herbelgefahrte  bessere  Bildung  der  Leh* 
',  und  sagt  übrigens  mit  Becht,  dafs  die  Aufmerksam* 
kait  dar  PreuFsischen  Behörden  auf  das  Schulwesen 
Wsacv  «k  jade  OeidaasarioiK  den  treftücken  ßejsc  der 
Regkfiing  l^ecaiehiie. 

Herr  von  Hauer  hat  übriigens  gans  prairtisch  einen 
Vticsudi  gemacht,  welchen  EinfluTs  das  Schulwesen 
Mthfir  c^^hftfr*  bat  £s  hat  sich  ergeben^  daFs  von  200 
Kindern»  MMk  vsrschfedeMn  Gagenden  des  Kraisee«  dia 
im  Jahn  i641  gümen  ^mmm,  hm  Jahre  1&&7 
'    •  145  Lesen  Md  Schreiben, 

46  blofs  Lesen  verstanden,  — 
9  aber  unwissend  aufgewachsen  waren. 
Wenn  asanjEeebnat,  daif  von  9221  s^iulpSichtfgan 
JLiukmm  nOi  iriekc  nar  Sabida  gaken^  d.  ki  bslasiis 
}t  Waf»g«n  oMga  9  nodl  nMii  '^  dnd,  w-  oBeiiia 
imn  Ar  Xe  Folge  ein  nodH  aclhlimmeres  tlesultat  be- 
sorgen. Allein  es  mag  bedacht  werden^  daFs  wenn  auch 
«iaht  alle  scholpffichrife  Kinder  von  5-^12  Jahran  aur 
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3ehula  gehen,  viele  doch  alnen  iUlrsaren  SSaiimuin  vof 
2-^3  Jaluren  die  Sciiu)a  besiic|ieiii  nnd  ^ndnvcb  d^ 
Resultat  tulatat  sich  günstiger  ateUt,.  indi»  W^  in 
2—3  Jahren  viele  lesen  niid  s^eibfn  lernf n. 

In  dem  Abschnitt  j^AUgameina  PoIiafivarw<J(«iig 
und  Juati^pflege"  giebt  dar  Verf^  intefesiiante  (f achfie^ 
ten  Ober  die  Anaafal  dar  Verbreebea,  der  PoUaaibefW* 
ten,  der  Anstalten  gegen  Feuerfgefahr  i|.  a.  w-i  und 
suqht  dann,  von  dem  Geaichtsfvnfcta  auagehandi  dala 
von  dem  Umschwung  dar  QeMesi  als  Zei^n  dar  C^r 
werbe,  sich  dia  Betriabaaaifc#it  nnd  dar  Leben  eJMT 
JSatkm  taxiren  lasse,  das  Resnlliit  aeinas  gan^oa  Ww* 
Jcea  dahin  xusammensuuebf  n,  d^^ia  dar  gü^^niaMei^hroHr 
Jil«nda  ^1teiilm  im  Kreise  ^nUngen  2,027|^77  Th)r,  b^ 
trage,  also  f&r-efaie  jede  Familie  durehscbaiUlieb  Miia 
an  200  Thaler.  — .  Wspn  wir  luiob  dia#  Sfiriu^imr 
aultal  in  der  Hauptsache  nicht  gerade  nnriphlig  nen. 
nan  wallen,  so  können  wbt  ona  doch  mit  .dar  Art, 
wie  aolfihas  aufgerundan,  nicht  einvefatapiden  arU^ 
MD.  Zwar  bat  Herr  von  Hauer  fiir  dia  Art  aaifier 
$erecbntuig  Friinaosischa  wi4  Cngliaalia  $wißäfm 
vom  aiatw  Banfa  aum  V^bil^i^  ladaeaan  Jbolieii  irir 
gegen  sobha  BereabnnngM  and  AawBabUge  aw^i  B^dmh 
Iceiv  JSijaesibaUa  barnkpn  dia  SUUa»  daeb  #u(  aabr 
aehwankenden  Atmabman«  Dia  Hanpipaffition>  aipii  d«r 
dia  Zahl  von  2,027,477  ^'hlr..  sich  aasMMneaeafgt,  kße 
ateM  i«  \ß&6^9ß  Thlu^  die  ana  de#  Prim*  Ferilafr- 
Auikoasmen.  W^nt  m$cbta  widailegen,  waa»  bahanp»- 
|st  \rürds^  aa  kämen  3  MiWeM»  auf,  und  dar  wärdf - 
daa  EndrestfUat  waaenl&h  tedem.  — -  f  enker  abj»  und 
bauptsAeiiUoh  aeiieint  «na  «Ina  aalehe  DaiaMiung  anf 
im  MiJavarstfiulnifa  s«  leiten,  ala  nh  4ia  groAta  9m^ 
mB  van  Cmakady^gkiat  -varfmndan  aai,  wa  das  NeiMa^ 
m  hmüm  GfU  verkmift  wM.  Ein  Vatk  iet  am  aa 
Mvdi^r,  je  gvCfsar  die  ftmnasa  aHcr  GOiar  «pd  Difmtfa 
ist,  warnber  «e  fttr  aainan  Zwaafc  varf&gan  kann.  Aber 
ffo  yafaar  TbaA  dinM  Gntar  nnd  Diansia  ist  kein 
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Gegenstand  des  Verkehrs,  obw,ol^  'er  deihalb  nieht 
minder  wesentlieh  ^lur  Yennebning  des  Wohlbeftnd^s 
beiträgt.  '— '  D^r  eine  icauft  sein  Brot  und  GemOsei  it^ 
andere  xie|^t  es^  in  seinem  Garten  selbst  Wo  ist  di^ 
^dfreri;  Summt  von.GMil^senl  Ood  gerade  imKreiiijs 
Solingen  ist  diese  Betracl^tung  so  äufserst  wichtig.  — 

In  dem  vortrefflichen  i\jifsatz  über  das  Preufsiscbe 
Zollwesen  (in  der  historisch-politischen  Zeitschrift  Fon 
L.  Ranke  Theil  L  Seite  443)  ist  angegeben,  dafs  —  al- 
le» cn  Marktpreisen  veranschlagt  «^  die  Tagelöhnerfa- 
teflie  ISO  Thlr:  Jährlich  haben  mufs.  Im  Kreise  Solin- 
igen'  hat  aber  die  Familie  an  Genüssen  durchschnittlich 
gewib  melkr.  — ^  Das  Tagelohn  ist  durchschnittlich  10 
Sgr.;  also  verdient  der  Mann*  in  300  Arbeitstagen  100 
Tfalr.  baar;  nnd  nun  hat  die  Familie,  wie  bei  den 
WofaiiangsverfafiltBisseft  auseinandergesetzt  ist,  noch 
mebt  Haus  und  Garten !  -^    ^  :. 

Dies  lehrt,  dals  eine  dichte  Bevölkerung  kein  Un- 
j;lttck  ist,  vielmehr  die  Masse  der  Erwerbsmittel  mehrf, 
und  die  Einwohner  viel  besser  leben,  als  in  unkultivir- 
ien  und  dOrni  bewohnten  Gegenden.  Herr  von  Hauer 
deutet  dies  an,  mit  dem  Bemerken,  dafs  nur  nicht  die 
Regierung,  wie  auch  nicht  geschieht,  durch  positive 
Maarsregeltt  stSrend  in  die  sich  entwickelnden  Arbeits- 
tind  Betriebskräfte  angreifen  möge. 

Wir  schlieisen  hieran  eine  allgemeine  BeAierkungf. 

Es  ist'dn  besonderer  Vorzug  der  ^reufsischen  Re- 
gierung und  ihr  vorzüglichstes  Lob,  dafs  sie,  ganz  im 
personliehen  eigensten  Sinne  des  Königs,  nirgend  mit 
allgemeinen  Maalregeln  rasch,  alle  Verhältnicse  zer- 
ichneidend,  verschreitet^  sondern  langsam  und  wohl 
überlegt,  das  Ideal  musterhafter  Verwaltung  immer  vor 
Augen  habend,  immer  nur  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen eintreten  läfst,  wenn  das  Bedürftiifs  sie  als 
seitgemäfs  bezeichnet.  Der  Hr.  Verf.  hat  diesen  Sinn 
der  Regierung  sehr  wehl  ericannt  und  vorsichtig  nur  im- 
mer angedeutet,  wo  die  Erfahrung  eine  Veränderung  -^ 
in  meist  geringen  ModaHtSten  —  als  wünschenswefth 
au  e]rkenn^n  giebt.  —  Wir  verweisen  beispielsweise 
auf  die  Remerkung  Seit)s  35.  wegen  Prüfung  der  Bau- 
bandwerker,  Sdte^  46.  die  Benutsung  der  Halden^  Seite 
S7.  der  Wunsch  einer  legislativen  Abkürzung  der  Kla- 
gen l>ei  Grens-Streitigkeiten,  Sdlte  59.  über  die  Benuz- 
svng  der  Domainen^-WaMiingen,  Seite  i;^.  die  Wahl 
der  Vertreter  der  Gemeinen  betreffend,  «SeiCe  164.  über 
die  fernere  Ausbildung  der  kreissiindiscben  Reprüsen- 


tttioA,  Seke  208.  und  209.  ^  über  kleine  VerSttdendsgen 
bei  Erhebung  der  Gewerbesteuer,  Seite  210.  und  211. 
ikber  Modalitäten  bei  der  Klaskenste«er,  8.308.  üb^  des 
ImpiswanE  und  dergleieheii  mehr.  '—  Dies  ist  di^  ric^ 
tige  Art^  in  weleher  auf  gank  praetlaebe  Waise  Aar  das 
Wohl  der  Einwohner  immer  nur  beabsiehtigettdeii  Re- 
gierung der  Weg  su  Verbesserungen  gezeigt  wird ;  — 
und  wenn  Herr  von  Hauer  durch  die  statistische  Dtf« 
Stellung  des  Kreises  Solingen  die  Anerkennung  ver- 
dient, eine  genaue  Beschreibung  des*  jetzigen  ZustaiH 
fies  jener  interessanten  Gegend  gegeben  zn  bAen ,  eo 
dafs  eine  klare  Einsicht  nach  aUett  VerUUtniMra  hb 
dadurch  herbeigeführt  ist,  auch  in  der  Beschreibung 
dieses  kleinen  Districts  wissenschaftlich  gezeigt  hat, 
welchen  Werth  Statistik,  richtig  aufgefafst,  für  Staats^ 
Wirthschaftliche  und  sonst  allgemeine  BetracHtimg  ge- 
währt;  —  so  hat  derselbe  durch  jene  Voniobttge  Art 
der  Andeutung  dessen,  was  dem  Lande  frommt  und  Ipre 
die  Regierung  und  Gesetzgebung  noch  hdU^end  -ehitreMI 
möge,  ein  wahrhaftes  Verdienst  um  den  Staat  und  das 
Vaterland  sich  erworben.      ' 

DieteriieL 


/.  jP.  C.  Hecher.  Der  eehwurxä  Tod  mn  mer- 
zehnten  Jahrhundert.  Nach  den  QneUen/tir 
Aerzte  und  gebadete  Nichtärzte  beat^eütti 
Berlin,  1832.  VI.  102. 


Der  Hr.  Vf »  aasgczeic^et  doreh  grofse  VeHicnse  mn  die 
Literftrgeschichte  der  Medicln,  wie  um. die.  orgsaiiche Jj^atviifc- 
kelungügeschichte  der  epidemUchen  und  konlagiösen  Krankbei- 
ten,  erwirbt  sich  durch  diese  meisterhafte  Daratellung  einer 
grofsen  Weltsenche  rolle  Ansprüche  auf  die  dankbarste  Anefkea- 
nung  der  Zeitgenossen.  Er  giebt  nns  das  Oesrftlde  y,einer  A^ 
schütteroag  des  Menschengeschlechts,  der  an!  CJmfkag  und  Ga^ 
walt  keine  andere  gleichgekomien  ist,  welche  ypa  oaglaubMchen 
Niederlagen,  Ton  Verzweiflung  und  entfi^Heltea  dämonischen  l««i- 
denschaflen  begleitet  war,  und  den  Abgrund  allgemeiner  Geaela- 
losigkeit  in  Folge  einer  Weltseuche  seigt,  die  sich  roa  C^iiaa 
bis  nach  Island  und  Grönland  verbreitete**.    Die  Hhnliche,  Wi 

ff  * 

|;leich  minder  Airchtbare  Sedcllteiler*gegenwfirl}gen  2eit^ 
aianehe  RSfbrm  in  bisher  ifar  Wllkbannen  wahr  gehalteaesi  fap 
4hologi|chea  Begriffen  vqsbemtim  bradite  den  Vf«  auatchstaaf 
den  Gedai^en  jene,  furchtbars^.  uatef  dei|,  zahlrejdTen  Seuchen 
des  Mittelalters  su  beschreiben.  Wie  ^ie  rergleichcnde  AnatiH 
mie  ist  auch  die  rergleichende  P^thoTogie  die  fruchtbare  IMut- 
ter  gründlicher  Kenntnisse;  durch  die  Torliegeade  Schrift  wird 


len  in  eüks  Nichts  «nfgelö«^  dagegen  eine  wissenechafilichem' 
Betfr^eilvi^g  denelben  TorbereUet 

Wie  Iwgie  4er  «difvaneTod  in  Buro^ft  gvwMlet  baH  f^elilr 
801  dein  Umstände  herror,  dafs  Guy  t.  Chintläe  die  KrankheilC 
i»  X  134^.  8  M0nfU%  nqd  »  i.  ISCa  wiedmv  9  Monate  lang« 
Iwirtaahep  edi;  Jn  in  einaei*«  UMeni  Bnre^e  lifet  sieh  t«» 
I.  1348.  bla  Bum  I.  1382.  dtt  Auf-  und  Abwogen  derselben  nn« 
tenebeiden.  Bis  an  ibrem  Auftreten  in  Kon«tantiaopeI  batte  die 
Seuelie  ^He  gewAbnllcbe Besehaftenbeit dermorgenl&ndisohen  Pest 
Aber  Im  Abe6d1ande  und  in  Aegjypten  (was  mit  dem  oftmals  dem' 
letstem  Lande  sugesprochenen  eademiscben  Beetee  der  Bnbo- 
nenpeet  wenig  ibereinatlniMt)  nabm^dfeBeiiehe  den  Torheitsdien' 
den  Cbaraliter  an,  dafs  die  Werl&zenge  des  Atbmene  Ton  fauliger 
^fy^in^img  evgriffea  wurden  $  ein  heftiger  Bruatsehmera  bmttel 
die  Kranken,  Blat  wurde  ausgebostet,  und  der  Atbem  rerbreltete 
^nen  rerpestendeii  Gerucb.  S.  4L  In  Norwegen  begann  die  Pest 
ia^üurer  acbMckücbaUn  Form  mit  Biutbreebea.  8.  iOi  RaiaMud 
Cballn  de  Tmarlo  spricbt  aueh  von  Nasenbluten,  Blutbamei»  und 
pj^mblutflflssen,  als  den  Zuföllen  von  entscbiedener  und  scbnel- 
Inr  Tädtiicbkei«^  B.  13.  (Be  ist  bMhee  meskwardig  und  deutet 
ailf  ein^  tiefe  EAts^eiung  im  Leben  des  Bttites  hin,  di&ft  hl  al- 

.lea  pestartigen  SeucKen»  in  der  OrientaUschen  Pee^  ini  gelben 
Fiebor,  in  der  Asiatischen  Cbolera,  Ja  sogar  im  BurofWaebeii 
Typhus,  Blutungen,  namentlich  diejenigen  aus  dem  Mastdärme^ 
alsZ^idien  der  höchsten  I#ebea9gff<^  ml  betrachten  piAd)-  Ge« 
rede  in  dieeer  Form  eines  anthropartigen  Lungentibels*  war  dief 
Anht^ckungskraft  uugehei/er.    Wie  der  Hr.  Vf.  meint,'  h;änn  ^^s 

.  begleitovde  Bfustleidf^i  nach  alirn  Vergleiehungea  .mit  ftbiUifibe« 
and  bekanntm»  2«ffttten,  für  kein  anderes  y^enommen  weMe«,  aU 
lor  d«n  Lungenbrand  der  neuem  Heilkunde,  eine  Krankheit,  d^e 
sich  gegenwärtig  nureinaeln  entwickelt,  un^bei  Canllger  Bntaii' 
seimng  der  Bifte^  sieh  wahrscheinlich  mit  Blutflttssen  aus  den  Lun«^- 
gengefaCaen  verbindet  |^.  12.  (Noch  in  der  neueren  2eii  U%  eii^ 
weni^atMUi  s^ht  Üinlichfls  LuagenAbel,  unter  dem  Namen«  der. 
tktKmüniM  hfpkwt,  ffertoiä  t.  pu&ida^  hin  und  ifrieder,'  tfÜ  Auvik^ 
Üchsehf  i>eschränkt«  Kpidemie  beobac^tet  worden  (vgl  fivJraei^iue 
/ist  meA  prmei.  T.  IV.  §.  113. .  Uoiham  Op.  pkf$.  wud,  T.  iL 
f,  04.  170.  Oaanam  fiwi.  med.  d^i  malaä,  ipiäim.  cbntagietaei 

'  Mi  ^fiz^oHgue».  T.  Üt  ß.  383).  Cappel  und  Kr?ysig  aahsA  diese 
Pneum— so  asehreremal;  Lepeeq  war  Zeuge  <mn  ihr  ea^  fast  epi^ 
demischen  Auftreten.  ;  Qe^Ohnlich  begann  die  Krankheit  init  der 
pi^teo  Engbrüsüglieit,  ipit  4pfß  heftigsten  Qrustschmenie,  deiT' 
hiaftg  dvrch  da»  Koffomdiden  ganaen  Bumpf  sieh  forfiretate,  «Nii 
mit  gänzlicher  Ersc^dpfbiig ; '  in  mehreren  F&lten  wurde  Blui'  in 
bedeutender  Menge  ausgehustet.  Die  meisten  Kranken  eUrben  aaa 
dritten  Tage  mifter  den  immer  mehv  überhand  nehmenden  Symp- 
tomen des  TjfpkuMputridut-  Viele  derselben  waren  mit  Petechieeä 
and  greisen  nNJS^WbigeJS  jPkiek«n  badeeWt;  beieimigett  soU^sogac 
die  gauieliaet>  eine  aehmotdTg  ^MtnBche  Farbe  erhklteli  ht^eq. 
Letzteres  erinnert  ^'cf^n  schwalze^  TpA%  ^^*)<?.<Ue'Brinne^ii^.ai| 
dieachwa^neunid an fUo  bleue Fasbe  .dm  ftttrbendea  und 4er JUeiK 
cbenhat akch durch  den  Ausruf:  Markhul  in  der  Fransöeischen 
Voikaaprache  geltend  gemacht  In  einer  der  TenKuxbam  beschrie- 
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beaen  ISeidemieen  w4r  das  Anatediengarannftgen  gans  emieeat 
Bei  der  tteotien  fand  «a»  die  fjongen  erweicht  «id  nnd  Ten  Jau« 
ehi|[er Flüssigkeit  durchdrungen.  Das  Nfimlicbe  wurde  von  l>esper'' 
tea  in  emer  Kpidsmns  des  koltiqeativiBa  Fanlüebera  mit  henrora«»* 
diendem  Luegenleiden  beobachtet  (B«e«e  medn/e  1821.  Mmrt). 
Im  meine«  Uandbuche  der  medieiniachen  Klinik  (Baad  i.  8.  138.) 
habe  ich  die  wichtigsten  Bpidemteen  der  typhösen  Lungenseudie 
suaammengeateUt»  Belunatiidi  koismt  die  Krankheit  baottger  ala 
BMnr^edaehe  täpimMStie  tot.  Für  die  Beuetheiiuag  der  Jetst  herr* 
aeheadeftaUgemeleattKnmhheitokeaitilution.  durfte  es  ron  Unrich- 
tigkeit seiai  an  das  efüere  Uertortrete«  eiaseloerZOgc  der  Aiea* 
meaM  tfpkoBm  au  erinnern  ^Cranier,  hber  diejetaige  nerrdae  Pneu* 
meaie,  in  Hom'a  AndiiT  1820l  Uft  6  B.  1071  ^1103.). 

Die  grufse  Wuth  der  Krankheit  sprach  sich  auch  dadurch  aoa, 
daiä  die  meialeaKrmdcen  ohne  alles.  Fieber  starben.  8.  (k  Selbst 
die  l'hiere  die  den  Verpesteten  sich  nahten,  stasben  in  vielen  Ge» 
ganden  sohaarenMreiee-  (dieaea  beaeugt  auch  Prtnia,  der  Biograph 
Clamena  \L)*  Sehr  Mtköa  bat  der  Hr.  Verf.  daa  Fortw&isen  der 
Kränicheit  von  China  bisüum  fernsten  Westen  beschrieben  (welchen 
Guy  ¥Qn€hauliad  sehr- charakteristisch  beseidwet:  incepitim  wi^. 
mUt  eiiia  •agittanäo  wnmAamj  pertrmuimiper  aas  v^rsn»  oeeiäenMem)* 
Wie  unser  Vfi  angiebt,  erscbieardie  Pest  in  RuÜKlaad  erst  awei 
Jahr  apäter,  als  im  aüdlichen  biuropa  8. 10.  Weiter  hin  wird  gesagt, 
dals^sie  daselbst  erst  im  i.  13ol.,  länger  als  drei  Jabte  nach  ihrem 
Ausl>nioheia.Kooatantinopel  herrschend  gewerden  «ei.  8.  27.  (In* 
desBeuHararcB  aehen  im  J>.  1349^  In  difesem  wnefüch  aerrissenen  und 
HoO  JUengolen  unterjochten  Reiche  pestartige  Krankheiteif  Torbreir 
UtLS  «bes  am  furohtbafaien  werde  die  Skeririichkeit  im  J.  1352.,  bia 
der/ha«tai«Winter  iha  eedlieh  GKanaen  aetate ;  in  den  damab  blühen- 
denvfAstTepubükeaiäoh  Organisirten  Städten  Nowgorod  und  PskoW 
(PieskAwJ  aoU  nur  der  dritse  Tbeii  der  Kia wohner  am  LebAi  geblie« 
ben^a^i  jeimJ..I3M.waran|.der  Sage  naeh,  indem  aehrbevöl« 
kerten  baiolensk  nur  noch  16  Menschen  übrig«  Pestartige  Krank- 
beijten>erhielten  aich  beinahe  39  Jahre  in  dem  unf^ückliehen  Lande 
tii.<2eah  Astrommi.  geegiu  Korrespdndenx.  Bd.  JCll.  Uft.  l.X 

.  üBchon  lo  Jahre  vor  d«m  Aualafruohe  der.Paat,  im  J.  1 333,  begaa* 
•an»  auer^i  in  Chinas  aad^oe  da'  allmihlig  bis  sem  atiaatiacMa 
Qeea%.mlkcbtige  UmerSbEeiigen  im  Brdergaaiamtta,  der  Kribode» 
bebmw4n  gana  Aaien  uadi  Buropa«  gevieth  .der  J^uftkreis  ui  Aofruha 
nnd  «elfthnlete  derohsehädiiche  biöfiiase  daaPfianxen  -  luid  Xhier- 
leben*  &  15.  Oivch  2Ö  Jahre  daMertea  die  firdersdiiitteruagen  fort 
S^23*.Aeholiebe  itecheinongen  charaktartsirten  diesem  Vf.se 
scböe  Jkeschrlebene.Pest  des  0  Jahrhunderts.  Liter.  Annal.  d.  gea. 
hmiUf.»  ItOd  üft  .1.  ÜQth  veigeese  man  nicht,  dafs  daa  nbrdiiche 
China»  im  ^InfegebietoidesJdoeilg-ho^'Tei»  Jeher  furchtbaren  Brd« 
esachattejreegen  ausgesetatwer.i<Aitterd.jCrdkttadeTon  Asien.  Bd» 
1.  A.J(Mi>«  1«  China  ist  naeh  eiaex.  bdiapieUpaen  Ditrre  in  den  vom 
iüi  mammk  Kiang  und  Hoai»  (S  ?  <Jhi«ehM«ilten  Uip4erstrichen.vei» 
gewatltigeaiHegeagüssen.  dse  4Wkie»:8e.di^  4er  Sage  nach  über 
400Q0U  Mensche»  AO  dem  ehelAuthrnden  Waasarumgekommeff  sein 
follen.  &«  16.:  Auch  b«er  ist  festmihalten,  dafedie  Chinemschee  An- 
nalen:seUr  liftuftg  von  grefsen  Uebersehwemmungen  reden,  welche 
der  Hoangrjio  in  jieinem  eelern  Laafie  veraniaCste  (Ritter  e  a.O.)« 
Wie  der  Vf.  ly.ei^r  bemerkt,  oeiehnete  aieh  das  Jahr  1342  anoh  in 
den  lU>eingegeaden  und  in  Frankreicb .durch  gvolse.  UebOrschwem* 
mungen  amUiidio.  Viaai  nicbd  hiofs  dem.Regaa  zesebicihen konnte^ 
dene  iJiler/0r(en,i8elbst  adf  den  (äiefelti  der  Berge;^  sehr  ma» ftuelleH 
beryorriesej»,  und  .trockene  Qegeitden  wurden  -auf  uherklärlicbe 
llfeisejueter  W  aeaer  ges^i^  Naclr<lenChfDnik.Ton  Altetoselle  ging 
Uh  l^achsent  dem  schwainM^n!  ToiUm  mi.  J»  1348.,  ein  haibjähriger 
V^Midregee  voran).  .Aus  der  Vecgleichung  aller  Naohtiobten  wird 
es  sogar  wah»cbeinlicfi,  sagt  der  Vf.,  dals  die  Atmosphäre  in  gro* 
fiyer  Auadeboung  fremdartige,  sianlicb  erkennbare  Beimischungen 
erhielt  die  wenigstens  in  den  mederenRegionen  nicht  aemelst  oder 
bia. nur  U^wicksankkeitaertheilt  werdee  konnleiv  Anch  beweist  die 
brandige  LHOScveotminduiigr  daXs,die  Weriiseuge  desAthhiens  de» 
Angrifien,  ei/M»s^a4moa|iiiiiHachen  .€iifftea«nteslegen.  8  20.  (Nice* 
pj^ua  beiei^rkt,  d^fs  in,der  croteii  Pest  unter  Constaetln.Copro* 
^ym^•9  im  Ä>  7|^».  d«e!Kjrqpmeitii«^  Aat  eines  giftigee  Hauehee 
aus  der  Wüate  ihre  Op^i:  weggeriJQl^be».  FelimemyeaGeeehichte 
dej;  lAaUinsel  Morea-:  Xh.  i.  S.  SOft«)..  iCleich  anfange  nahm  der 
t^f^W  Xheii  an  dcyr  tellurischen  ^rsthütterung :  atmosphdrisehe 
Wasser  überfLutheten  die  Linder,  oder  veisengendfr  Brand  liefe 
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weltmmdwkarteM«.  ft.^i  (la«killei%  w»Hla4i«i^€ftsdHUfiM 
i.  1^48. 4«n^  04Miui»iMcii«Sckift'&  ««ibMbdit  wwrdea  Min  «otl,  «r» 
itidite  sii  4mi  h«fli»l«»timi  iwJ  1268.  Woitoi'roo  Ummcknkf^ 
ken  war«r]iied«rg«MI«ii  in4t  battoii  im  Iwram'  2ei»4i«  Vegttate» 
«e»l6rt}  daruf  duTsh  Wia«^  tu« li#er  g«sliinit^ «wwikM  «•«•bM«» 
WaMMi  4iMet  Tkieiie  wiBdec  an  Lii|id  nworfttt^  imd-  gahwii 
iur«li  Liiftv^pckiiMg  cler  6Mdi«  biMH.M  tMMhtimm»  Chagyiatwv 
aafs  die  «tgHicIdichiifi  lM«Hiiiel*  im  AirdiM«»4Md^  auf  uiAiMft  An^ 
•rin  mr  L«b#ii  au  fMten  iweltl«».  U«rhlHmwa««bw T.lfUap«!  «  H»« 
eilien*  Bd.  1.  £.65%  SMm, ittf«i««i*Oclc«ni  fUhfrimu^emeHommi^ 
tMckYi^m«  eh  Vorboten  iteff  Kpiile»feeti  de»  g«fbe»  Jhiebcra  mK 
behr  i^enau  xvM  die  Fort|iflaftswiig  der  Seiicbe  deich  AmtecinM^ 
/    tf&chcewieeeit.   8. 2ft.        .  ,  ,^        . 

«er  M  der  Hnkfe  wo  die  AtaMkMm  «Uv  Miana»  und  Koet»* 
eiott  eleh  berfilireib  ISuoMiiA.'diftngt«dt>die<i>0ageeiiCi  Wie  et  su** 
g^t»  deft  wl*  oft  Mlad  .Neturare.'gniew  ie  eiMr.  «u  »aiiett  Vevbia«. 
düag  Bdt  der  Bildieeg  Teiticerender  Upidewiee»  ettheer  «der  'deebr 
menigwteae  init  deoMben  ttinauaetttvefieaf  Mb  ftehoreto  Juerber 
beeo«d«n  ^^sm  firdbebeit  ued  die  adl  ibne»  AueaaiaieiibAaf «udcar 
vuteaaisciieii  fineheiBungen  «ad  UebefeebweaimmigeB»  i4et1eicbt 
aacb  (Mehl'  «itieaiw  aiif^oe  aae  unbebaaeie  Weise,  nuaiehe  adrk- 
Ulch  keemiecKe  ßaeifabne.  leb  renuag^ieeee  merkwürdige  FbHae* 
nea  aiir  our  auf  folgeade  Weiae  au  ertdiren :  la  aebr  vielett  Oeg^n*- 
den  der  blrdobm-Mdw  iiadba  iVir,  dAlh  fiie  vbenlc.  sunädM  be^ 
wDbnte  «Mriade  ktm  grefm  Hieäe  bnu  di»  Trttiniem  eäanr  ebe*' 
ttaligm  eaffudiirtea  Miii^flng  b#etelvt$  tleoa  die^  Daaiawrde,  49V 
Hutouii,  v^rdaAke»  ^tfientJH^ild  aelobewCMtaeaasen  (^üe  aeeb  alW 
Higitdi  iMis  4tai  Bereiche  dea4jrbeni  auteineiii/dlintiobati^^riiaMt«* 
\erbSltniaee  der  bciebkavba  JHaMia  BunMiliebi«a)  ikre  i»>ttebtbar- 
keit.  Diene  belebbare  Materie  koüuat  aeiv  «Hni  teneMendM  I^hk 
wirkatigea  der  Luft  mtcegen,  i»  unatbligd»  AbatnAaigm^^stt» 
Theii  Termeagt  mit  aaMrgaiüaofaftti  SbhiiaiiztiH  tWf  welche  ai» 
danshdringen  iiadeie  iMbr  oder  weiii^ei^  aiiide^lilloiieo ^ermöyea;. 
In  den  Tdrfttioojea  uU  iB.Akaiiqbeii.Ablag^9nQ|gein«>4dte6lbe^M^-. 
ntarervejruiirtiiiigC,  aadiawtaldetdabel^.wciaa>4iieab>ihrerOb»iflaä- 
«be  nitaftier  aiedjri9e9.WaaM0daoke4rt>dnMgeiiäaitl  de«  fNndlaaaa 
äer  Steoe  aaageeatat  iat,  idiB.Bilduaff  dar  einAuibsteii  I^MnaaBoaetl 
der  iMidhfgegea^krtlgiaaf  uaeaiYBi  Maaetbaibcatobeadea  b^Mlen 
Schiipfung.  Oft  Maaen-aich  aotebe  Ablageräagen «der  NiederttchlA'' 
ge  y%m  derTfirdebarflAche  bis  sa  eiae»  beAevteode«  Tiefe  ab wMHer 
«ad  aCreioben  als  Aidger  Ten  irroleer Mäohtigkei«  durch  weife  üfrak« 
fceti  fort.  Naa  deid&e  aum  Moh  in  eelohen  ijegeiidea  ebie  bedewken« 
de  £roehüt«eriMg.  Maie  eioh  niahft  das  I^mfich^,  irar  «aeb  elaeni 
weit  grtt£iidr*.JklaaffM«%be,  wwdei;b«hNi«-««ift  "dde^ufH^Uhled  v«W 
alten,  mit  oi«aai»chea.ftttbetaaaeataatei«i«aiCea  S«htt«t)%ai  #^ 
BbiCiiiegen  «in«e  wimfigeaBödtae'  fattOglich  wabraehmen^  Iblltf 
beeoaders-wcaw  weite  iijiiger!Ya»«4AGhenSMfeB  unmiMelban  t«w 
den  ddaa.wiTkMiaea  «Brreitriaehdä   bgeatlea  berUbr«  «Mteal 
Theila-dea  biaberTencUIoaieBCIeliMtÄMMtteiiadlg^eb  danetrormir 
in  die  Atmoaphäre  überauetrümeih  «tod  köna^^n,  nach  auai  Theiff 
bekannten  Gcaetaen,  cur  di^tetebang  ton  Miaantfieoy  ^teWmMnpf 
dureh  ibrea  Conflikt  mit  dem  «bieiaecbea  l>abea,  nur  Büdung  der 
Koatagieli  Gelegenheit  gaben.     Diemgemift  iehit  atich  die  Ge«> 
eohiehte»  .ddfe.  farahtbane  firdenobMieraagen  g|n»«s«a  ^md  rerhee« 
«raftdaa  EtiiAiinieea'Uad  i£.pia«iatieeii|iai' Falte«  d^efkiitammefntiiefA 
fens,  ibiaMr'Y^mnxU9then  j^legent  iUUi«b<4le  Afeteone  ^^'deh^'ao 
b«utig  zdrSrietven  d^eetiienewia  bi  g^oter  Kfrenl^e  b%(»bbttbt<;t  i«bi«^ 
den  Bind^  dblOca  «ul  dieaeNw  tWetee  (glHcbeaiVk  bel^afliid«  Irviieh^ 
ter)  als  teritstieschen  UraoMMget)  «lir Jener «igiiiithlkiiBebbn  Bin»* 
birhuag  biff  dae  earganiedm  lobea,  am*  fiimr  ^^il«  «bgeteMt 
werden. 

Dair  Verf.  iindit  api^raiimatoetach  ^dea  MeaecKemwhirt  dufeh 
deaediwaraeriTad  ■u'e(iniiteeiB,1i  29 ,  and  gelangt  s«<d«MnS«hMl0-» 
ae,  dafe  wehigaldna<der  viei-teThefl  der  ldin%iH»hner  vonlterDpa  uh*' 
larlegen  bbbe:; :  nHT'ein' Bttronfiiaeber  ^enan^,  KMig  Aifeiae  Xl.* 
▼an  KaAtüientei  an  dariKvaaWMPt  geaterben  ;eie> raffle,  tnif  Jv  -lEbSy 
Simeedi  den  4^M>Mttft«an  roa  iMaelcwa«  äeeten  Braüetswid  «ein«! 
beittea  Sbbine^*^).  In  def  nbmiten  Mthdtwina  die  BeHch^e dei* 
AftBaiiaton  bbf  r  die  giifaeiftMlMdibeH  för  eehr  üb«Mriebe«i  «fr^ 
klärt  Ich  erinneie  danin^  dafe  gerade  das  J«  1348.  die  bhrtigett 
Kftmpfe  xwiecbeBiüMiig^^ttdwi^  t«ti€Bga«a  tnd.  inhanna  tob  Neb-' 
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ijUUen  aogea:  ich  erinnere  femar  an  Wfaldffiar  lU-,  der  tooi  X 

1^47.  an,  die  Dänische  Benvcbaft  mächtig  aa  der  Cbtsee  ausxa- 

breiten  begann;  endlich  nenne  leb  nodi-die  Cblnesnobe  tH-naaCla 

dsto fliag»  ¥f9i4kB¥/f^mX  IML  m^  Ihn  Eaabarmiytn  midh  Wasten 

hin  aussttdehneii  aa^g^  ||f  an  MUte-  gl^benf  4*u  sa  htdenlenda 

KHegerisdie  Unternehmungen  b^f  einer  so 'Beispieltosen  Volkf  ka- 

Mm»  aitiirt  hitmt  «lätmaden  kdbneit.    Ab<^  dennoch  fftist  aidi 

dar.  |u»(earordettMobe  MaMaiihiwr<rbirtidiB*4eaae<^wüBm  Wdd  «aar 

ursaclite  kaum  in  Zweifel  ci^hcBi  we,an  wir  auch  die  AMaben,  daCa 

iii  eidigen  Ländern,  a.  B.  in  ETngland,  nur  der'  sehnte  Mensch  an 

Leben  gebl*ebea  eei,  f^  I9ebertreib«fig  baliea  wollen.  In  l^>ank* 

reich  hat  sich  aogar  das  Andenken  «a  Jene  enCaetaUcbeßtecblicbkeilL 

jahrhonderte  hindurch  im  Volke  rege  ^halten»  daher  dar  Bpruch  s 

Ji'n  mil'trois  cent- quarmue  ^ad« 

"De  ^mt  n#  iHtJnenraMiar  fne  Mt  >  '> 

Qi«  aionUscbe»  Foljgafi  der  »mmkut  wdrdea  Kf9  4««  Ve r£  Beliib- 

Yoll  entwickelt.    Ks  ist  hier  von  den  FlagelUinten  oder  Kreuzbrü* 

jlem  dM  Reäe,  Sitelche  auerst  in  €ngärttlhr Hau(>t  erhdben  S.42. 

Cnbar  die  iMasblbrildar  is«  nbeb  au  vatgtoielm^  ff«  iUbdaif  A* 

nal  uim.  134S>.  ^ifMiFr^^er,  Sctwiar^M  eeeln   T.  i  p  630.;  die 

Krankheit  selbst  w  urde  tob  ihaen  FlmgtUnm  Üti  genannt  K    Nicht 

minder  git^bt  der  Vf.  sehr  InteresBante  Aufschösse  tiber  die  Juden- 

^aiMguageft.  S..b2.  Sehr  wahr  w<rd  beaiertA,  daU  bei  jadaa  aeär^ 

deris9h{en  Seuebe  <fas  Volk  aynciyk;  an  Vergifituog  dfudcei  DebenB. 

waninit  der  IVlordgier  eine  unselige  ßekenruilgssucht  Verbunden* 

iMe  Anstrefi^angen  der  keir^im  werden  eb<lnfiklfe  gewttr^gc,  wobd^ 

das  liir.dia«daak«ttgeaCaftt  wabidü;h  aiabt  zu  vemeiutoada  Gdtsacbtt» 

der  ipediciiiisuhen  Fakultät  au  Pwis  mltgefil^t  wiifd^^S.  6Q.^^ 

i£in  Anhang  Enthält  das  alte  Geifslerlied  und  einise,  psychologiac^ 

dehr  iatevtseaatb  Verhöre  der  der  Bnmnentergututig  betebnftdig- 

bMi 'Juden*  •  

In  der  VQrrede»  auf  welche  wir  suqi  Schlusae  xuriiekkomme% 
bemerkt  der  tf r.  Verf. :  „Kosmischer  Ursprung  und  .folgen reidie 
kramp^fbaifle-Hegcngeel  d«r  anterUegenden  Völker' sind  m  herror*^ 
«retemlf  n:8^«n,  auf  w»k)M  die  GHmbicbdo  bei  alton  lbdlts«ichiei» 
binv^eist^  Qiese  selbst  .aber  ffe8taUen..sicb  in  ihren  KifigriBen  ai|£ 
deh  0r^a!nlititu8  >%ie  in  IhreV  Terbreitbng  sehr  Yerschieden,  uud  es 
jM  bler  ebi«  tiatwialKeleiig^  tan  Farm  im  Fort»  tn'  JabrtauaeAdea  wt- 
IFfrK^MOMKv  M  dals  die  UaltiB0»€hicble  nn  i^h^Wtadmxtm  mmr-' 
fällt,  in  denen  bestimmt  ausgeprägte  Seuchen  vorherrschten",  leb 
crliLUbe  mir  die  Bemerkung,  dafs  die  Ostindische  Cholera;  w^it  und 
braH  dbar  Asien  ergosaan,  dne  innere  lieben  der  VMfcer  tmr  wesilg 
«ufgerüiteltseu  h^en  sa^iiyt'  Der  keswimhe^  viaNficbt  eigattlli« 
ciier  der  tellurische  Ursprung  der  Seuchen  flöchte  kaum  zu  bestrai- 
len  sein*,  deiin  die  Gesditdite  ^»ftgt  irrts  f^fteiiie  larige  ilaurende^' 
fet^iaaeaaatrami  kramp  ChaaBA«frii«nff«B(er>eiifelli'groi»nYb«ilr 
dpJAenschen^escJdechte«^  ohne  &ia  ]lrYeila«|icbaj9Fdarä^bcrvn^■ 

fl'ngeh  jpi^  Lpicfemieen  zut  Zeit  d0r  Kreuzzügc^  sind  an  Fprchtbar- 
kH  gär  ni^ht  uHf  dimi  achwarcen  Tode  zii  vergleichen.  Die  Rie^ 
sebmbcb«  der  JAongoUny  welabe,  voas  j:  1^21  nn^  daa  atark  be%ö(* 
kerte China. zu  überwältigen  begann,  wäbreadf  nachdem  Falle  wn 
Wladimir,  im  J.  1238.^  Ruislana  ihrem  Joche  sich  beugen  mufate» 
barven  brihem  so  edweckfioben  Genossen  begleitet,  mi  die  kon« 
Tideifiaehan  .Bnwagniigan  der  Frapnwfiaehpn  dlevalttlApnaaait  bewa» 
ijhen  wir  in  dieser  Hinsicht  gar  aichtzu  erinnfX4|«—  Zn  wunscben 
wlire  es  gewesen,  dais  der  gelehrte  Hr,  Vf  die  Oscillationen  in  Äsr 
iröfserea  «der  f^rbig^renHeftigkdtt  d^'stliwarzeti  Todea,'bei  acib^ 
%e4p  wied«iM^^  Anflifelrn  in.^  BimlBslmn.fie9dnd,<«a»aa  «•? 
Iraner  hatte  bezeichnen  mögen.  Auch  die  KoniagieaitAt  der  Krank- 
heit scheint  sehr  i'iel^n  Abstufungen  cfoterworfen  gewesen  zusein. 
Ma  ie«stere4st'fMlioh  bli  jeddr  Sfoit'  anders  genoimnen  wofiden.  Ab 
die  Bnb4»lieapasC  im  J.  i7;&i  ^  Hacaeilk  bcaraebte,  arkOrle«  dio 
Aerzte  die  Krankheit  lange  Zrit  für  «icbt  anaj^eckfüd ;  selbat  der 
Kanzler  d^Aguessau  etldarte :  (M»  das  ötTentHche  ^onl  verlange, 
das  Volk  c»«berreden,;alo  mt^  eoi«Mit«imCecbe«d.- 

loh^cbUeCs«  mit  dem  ^mÜL  aUgeaKBbain  W»iaaabo,  4«£a  dMF 
Hr.  Vf.  durch  eine  in  gleichem  Geiste  und  mit  rleipMf  i^^^^^o^* 
ibtftrfs)te,  aülgeimsine  G^scbUh^e  der 'groiTseü  MeiischenseucKen  m 
fciifcanasiia  wfl  dia  Wai  Mioamim  ^Rrfi^soteii'Mrtd  bofchiwi  mdgn« 
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.    Cbrihlfai-i     Vm  Omt.  Millroth,  B9«t.mtd 
f^mHi'ier  9m.il.  4.  Ütm.  Leifzig.    teip»- 

-    .  ■■    •  » 

Bf  um  vmfi  fs ,  ^s  Ol^Gl!U^ ,  finden,  daüi  la  dcnr 

WtstMi  Zeit  «itter  4«n  theolpcjschea  pifieiplinen.  vorr 

nnifeifddljft  ^6ut«iUMB^lU)^e  Exegese  auf  ungewöhiu 

liehe  Weice.  bereichert  ist;  denn  sie  gleieht  einem  Pro- 

[Uerpteuiy    auf  welchem  das  theologische  Bewulstseln» 

jirenn  es  sn  höherer  Verklärung  gekommen  oder  wenig« 

steil«,  Ui.  dem  Streben    nach  Abthuung  kümmerliebe^ 

£i]|fi|ltlgkeiten  begriffen  ist,  seine  frische  Kraft  su  pra* 

im,  imd  seinen  christlichen  Gehalt  cu  bewähren  sucht* 

Wibfend  nim  in  Folge  des  bereits  geschehnen  und  ande« 

.iwsaita    entstehenden   geistigen  Aufschwungs  einzelne 

fciblisehe  Schriften  mit  Commentaren  reichlich  yersehen^ 

1^  heinahe  überfüllt  wurden,  blieben  nichtsdestoweniger 

;  andere,  wie  sejur  sie  auch  einer  neuen  Bearbeitung  be- 

duften,  noch  unberücksichtigt,  und  zu  diesen  gehörten 

iMUBentUch  idie    Briete  an  die  Coriuther.  .  Unter  den 

ktftten   Leistungen,  die,  abgesehen  ?on  ihrer  DOrftig* 

keit,  grorsteutheils  nur  auf  e«seii  Brief  sich  beschr&n* 

\mif    mucliten  nach  Eromerliug   (epit/.  poiter.)    noch 

ijeydenreich  (fpüi.  pr.)  undFlatt  hervorzuheben  sein; 

eOela  Hejrdenr^ich,  der  nach  eignem  Geständnisse  nuf ' 

ißM  schon  Vorhandene  zusammeniragen  will,  kann  wisr 

Msehaftlichen  Forderungen    weder    in    philologischer 

neeh  in  theologischer  Beziehung  genügen,  und  «Flatt 

^bt   gleichfalls  selten  mehr,   als  was  auf  bekannter 

Ftäelie  vorliegt.    So>muis  man  von  vorn  herein  ,dem 

Cbtt«  y^rf.   far  seinen  Commentar  Dank  sagen,  und 

«    ■  • 

■Mm  k^^nn  tn  ihm  iiicht  verargen,  dafs  er,  ohne  den 
$nit0fmf  .  Erklärungen  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken,  sich  vornehmlich  an  die  älteren  Ausleger 
(Clirysostointts,  Theophylact)  und  an   die  Commentato* 

Jmhrh.  f.  wU»€Mi€h.  Knük.  J.  1833*  II.  Bd. 


fen  ..d«P^  XVI. '  und  ,X\1I. :  Jahrhnndern  (na^ientlfah 
Calvin)  hält,  un^  unter  den  neueren  Exegetea  yorsiig^ 
weise  Usteri  und  Winer,  Jenen  mehr  in  exegytfselH 
dpgmatiselher, .  diesen  in  spracUiehec  H^nsiobt,.«ttnd  mu 
Istfdem  bei  dem  zweiten  Briefe  noch  Pritsche  idä99rh 
IL  d€  nonMuü.  pasi.  ad  Carr.  €pi$L  Uce.)  h&nfig  c« 
Ratha  siebt  In  den  ^mleiiuMgem  zu  beiden  Briefen 
werden  ^die  neuesten  Untersuchungen  sorgfaltig  fcerfiek* 
sicbtigt  und  an  dieselben  knüplk  sich  in  angemeasaner 
Kurie  .das  eigne  gut  begründete  Urtheil  des  Hrn;  Yt$^ 
an.  .  Die  Vorrede  hat  es  hauptsaciilich  mit  Beantwor- 
tung der  Frage  zu  thun,  von  welchen  Elementen  die 
Auslegung  durchdrungen  sein  mOsse»  und  hier;  koaunfs 
in  bündiger  W«se  zu  dem  Besuhate,  dafs  W^üefi  dem 
tpraeilieketi  und  hüMrücktn  Elemente  nach :  das*  tsar« 
ietucAqfUick^tiealogucie  durchaiysnoth wendig  sei,  wel» 
ches  nandich  in  dem  Ausleger  den  erfafsten  Begriff  des  aus« 
sulegenden  Inhaltes,  die  durchdrungene  Grewifsheit  der 
biblischen  Wahrheit,  wie  der  Wahrheit  überhaupt  vor» 
littssetze.  Kratt  dieses  wiseensebafdieben  «Gewissens 
steht  der  Herr  Verfasser  auf  einem  wahrhaft  gei- 
stigen Standpunkte ,  der  nicht  etwa  neben  vielen 
anderen  gleich -^  gültig  besteht,  sondern  vernünftiger 
Weise  als  der  attein  •  gültige  sich  betrachten  und 
beweisen  läfst.  Man  mufs  freüieh  eingestehen,  dals 
die  sogenannte  grommati$ck'hi$ier%$cke  Auslegung  ge- 
gen, jene  verwilderten  Anfklürer^  welche  nkht  nur  die 
einbuchstabierte  Orthodoxie,  sondern  sogar  den  bi- 
blischen Inhalt  in  Grund  bohren  wollten,  eine  ehren« 
werthe  Stellung  einnimmt;  allein  dadurch  hält  sie  dem 
wissenschaftlichen  Geiste  der  Theologie  gegenüber  nodi 
keines wegi  Stich.  Jeder  vernünftige  Excget  wird  ohne 
Zweifel,  zugeben,  da(s  zur  Ergründung  des  biblischen 
Gebie)(es  das  gß^ammaütcke  und  iüioriseke.  Element 
eben  so  noth wendig  sei,  als  zur  Bebauung  eines  Ackers 
verschiedene  Werkzeuge ;  allein  ist  es  denn  neben  dem 
Handwerkszeuge   und  der  historischen  Kenntnifs  des 
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iiere  B«Mhaff«iili«it  und  die  Eneitgniis»  dM  dtfchik*  tim,  «U  Willkbrliche  EinftUe,  irenohrobene  subjektire 
keisten  Bodei»  su  «rkeiUMa  Fernlag  oder  nichtf  Ift  ^  Ifeinaiigen^  grund.  und  bodenlose  dogmatiiehe  Bebni^ 
etwa  A^ß  Auiknem  nur  eia -Auflesen  und^  Zusammefi- 
kMTen  ;  vieler  ^m  l^auoie  der  r^kiöäi;^  Bfteititiiirs 
abgefallener  Blätter,  oder  ist  es  nicht  vielmehr  ein 
Durchdringen  des  Kernes  und  Stammes  jenes  fest  ge- 
wurselten  und  kräftig  aufgeblühten  Baumes,  etfi  CntfU- 
lim  setner  verschiedenen  Verzweigungen,  ein  Einernd- 
tw  und*  VerdAüen  seinei'  FxHchfo,  und  beduff  es,  daimft 
dhik  auf  wütfem^ha/tHch^iiitotogüehem  WiBge  sw^ck- 
flttGdg  VoMbracht  '^ei^en  kdnn^,  äufier'  d^u  s^rbtiSf^ 
eSrnd  und  IkAiorücken  Mäteriale  nicht  zugleiöh  eines 
dur^  Erkennftniis  der  Wahiteft  überhaupt  gesebfirftM 
Miekes?  Wi^  vermag  man  die  in  den  biblischen  Schrlf- 
ten  enthaltenen  Wahrheiten  darzulegen,  xu  beiArthei«> 
i«n  und  in  ihrem  uliendKdien  Weithe  tu  sehStzeif, 
wenn  man  voft  Wahrheit  nichts  wrifs,  ja  wenn  maü 
oogar  mit  verstockter 'Widerspenstigkeit  gegen  Geiift 
tmA  Oflfonbamng  die  gtoffenbmrte  Wahrheit  für  ein 
«nbegreifllehes  Ding  an  sich  -^  i.  e.  ein  begreifliehes 
Unding  oder  fixes  HImgespinnst  —  aus^dbtt  Oder 
ikttb^ft  vielleicht  die  bftliichiBin  Lehren  su  dem  Inhalte 
des  beutigen  ohristBcii-dogmatischen  Geistes  ein  so  Bu- 
fiieriieh^  Verhältnifs,  däfs  man  sie  knit  Hülfe  der  Gram- 
maük  und  Hisforie  wie  verwitterte  Antiquitäten  behan- 
deln darf!  Doch  mtn  sehe  liur  einmal  hinter  die  von 
Berufenen  und  Uriberufenen  so  wohlfeil  ausgepriesene 
grammaUicl^iüt^rüche  Maske  und  man  erblickt  als* 
tald  so  manchedei  fremdartige  Yerstandeszuthaten,  dafb 
ttiaii  sich  über  dat  vorgespiegelte  Blendwerk  einer  rem 
grummatüch*ki$torucken  Auslegung  hochauf  wundem 
teufs.  Von  einer  wahrhaft  ^eohptchem  Beleuchtung 
des  attsndegenden  Gegenstandes,  von  einer  wissen* 
sdiaittidien  ErkeantniA  des  In  den  biblischen  Vorstel- 
luDgen  enthaltenen  Wesens  und  Gehaltes  soll,'  gemflfs 
dem  fei^tgeranunten  Grundsätze,  auch  nicht  eine  Spur 
sich  finden,  imd  diefs  geht  in  der  Regel  buchstäblich 
in  Erfüllung;  aber  wie  mm  Erfassen  eines  Objekts 
das  eigne,  ursprünglich  weder  der  Grammatik  noch  A€t 
Historie  eingeborne.  Denken  vorausgesetzt  wird,  so  ge- 
hört doch  zur  Erklärung  des  biblischen  Inhalt^  Eiu 
9ieAt  in  denselben  und  da  nun  diese  nothwendig  sein 
mufs,  jene  der  Sache  entsprechende  tlieolo^öhe  JSK 
MemHtMi/s  aber  fehlt  und  fehlen  soll,  so  kann  man, 
wenn  das  grammatisch  -  historische  Gewand  etwas  ge- 


^i||pn,  welclnr  denn  auch  wirklich  in  bunter  Hülle 
[füHm  BOhwatz  autweiSi  vctiegeak  Ü^d  #as  Ät  att 
der  Erfolg  des  der  Granunatik  utid  der  Histmie  «rwia* 
lienen  Götzendienstes!  Einem  früheren  willkürlidiM 
Treiben  hat  man  abgeholfen^  aber  in^lem  der  'iUfcflfH; 
genen  Ergründung  der  christlichen  Wahrheit  durch  el- 
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nen  andern  schroffen  Gegensatz  der  Weg  verqMiit 
wurde, 'S4  hat  matt/wiedermn  der  Mb^deeil  VIWMik 
ThSr  und  Thor  geSffiidt;  ist  es  «n  Wamdaiv  «rten 
hinter  der  ftuäeren  grammmt^ek^iiHßHi^Htm  i>«ieke 
im  heiligen  Weinberge  der  christlichep^  Kifaishafschatfk- 
liche'  Verwüstungen  zu  sehen  sind  —  exem/Jm 
tuni  oM^ia  t  Dem  sei  huh ,  wie  '  Ihm  Wdlla ,  das 
\ddeniinnige  Gdsdhwfttis  von  eiher'  i^eid  gfannofttisd^ 
btstorfsehen  Auslegung  wird  nach  gefade;;  ,da  ]t 
das  Erfassen  des  blblis<chäh  Geistes  das' Wissen  von 
"Geiste,  das 'wahre  Begreifen  den  Begriff  der  WahrhiA 
in  dem  Ausleger  voraussetzt,  wohl  aufhdreii,  und  maa 
darf  von  v'ernüntLlgen  Etegelen,  denen  es  um  wahr 
hafte  Auslegung  des  in  die  Rolle  hineingeregten  Inhri- 
tes  zu  Ann  ist,  sicher  erwarten,  dalli  sie  sich  l^idit'la 
zugespitzten  Einseitigkeiten  verschanzen  oder  In  an 
sich  todten  Elementen  abbomiren,  sondern  glelehs^ 
auf  unbefangen  tkeologitckem  als  auf  dem  durdiaus 
iDothwendtgen  grammaUseh^khiarücke»  Grunde  In  dis 
gesummten  objektiven  Forderungen  der'ISäche  ehigehcii 
iverden.  Yon  eiher' solchen,  nicht  nach  willkUrlleben 
Grundsätzen,  sondern  nach  den  objeküven  Forderungen 
der  Sache  bestimmten  Auslegung  giebt  obiger  Commen* 
tar  einen  schSnen  Beweis,  welches  um  so  erfreulkber 
Ist,  da  der  Hr..  Verf.  noch  fernere  Leistungen  im  exe- 
getischen Gebiete  verspricht.  Seine  grOndliche  wisaaii» 
achafiliche  Erkenntnifs  beweist  er  bei  jeder  Gelegenheil^ 
wo  Dogmen,  dogmatische  Lehrbestimmungen,  achwia* 
rlge  Begriffe^  Sberhaupt  theologische  Punkte  zur  Spra- 
che kommen,  und  es  werden  alsdann  nicht  etwa  eigne 
iubjektive  Gebilde  dem  Apostel  untergeschoben,  son- 
dern es  ist  der  der 'Sache  selbst  iinmänehte  Begriff,  wel- 
cher,' seiner  unmittelbaren  Form  entkleidet,  aus  den 
fechai^f'bezef ebneten  Torstellungen  hervorgehoben  wirl. 
Will  man  fOr  diese  wissenschaftliche  Durchdringnag 
dea  Gegenstandes,  welche  ein  charakteristischer  Grund- 
Bttg  des  ganzen  Cönunentars  Ist,  einzelne  Befege  babes, 


Mi|sdBiiM  ifoi#tti«:ifanrfHaoltei  ta  (p.  42L  Jüud^X  ahm 

laWfa  iteÜtt'dhrflMt  ftMkiMiMaii*H0ibitM  OtpiMi 
E*l|MciMr  ia  GiM  ffhrwdie  ftbonhliitt  bcäiiauiiMi  nsd 
iteMer  mafaeirAMwAMclMB  (p«  aS^),  ftb«r  ih».  VadAlt. 
■ib.4^iAiMk  TOB  Botam  (p.>IS4.}»  «»er  AWniwU 

mU.  IMIl  lUtafaicbtiiauf •  d»  U  dieMi*  «mt  ««dmii 
»bMm  ffBmhkhmmt  ttMif^Mk'  Etiwctohmg— i,  kitti 
VKiii'  bei.  dMcven  Begriff«;  i.  B.  bei  ly^c^«  -m« 
(p.6«^^  imRi^(  S9i  %pi9W»  (p.  120^  At£a  (p.>S6.)^ 
yiwmjytor  «id  jwKrrjf«  'CoS  j#«oS  {pI  85.1  und  «SOOt  «Im 
•Mtas  rwaiMarBdlot»  JEtirUtmig  erwarten  darÜNi,*!»* 
dM  wM.ddi  HrJTl'daittber  Mgt,  ist  luineirwBgei  tnn 
rfidifify  annUni  «mr  iilchf:  demlksti  gdiug  in  dar  Gtntt 
nb  d«r  jrfnidDaa  Bedentningeii  «Bsehndieh  g&mAtkL 
SMAe  fUbtogmdi^ieohgAehe  EatmcldnngMi  fNkrdMi 
hri  der  Atudegung  gan«  onntttbig  cein^  WiMi  ii>  den 
XiMdcia  die 'nJannigfiJügen  Bedcntimgen  ^dndeBiger 
RfgriBe  nida  an  biiat  d^i^Keinander  fewuiMt^'aendtaitl 
9ieK  dar  eraleei  nnmiitelhnren  Bedeatimg  aua  i<i-venilln& 
l^geai  ZuaamaMnlMa^e  entfialtet  wären;  ae  baga  jedoeli 
diea  LeUtereJehk)  wird  daa  £ratere  v^obl  notliweudig 
awu  Eine  beinak  in  anaBhilielie  UaCeraueiHiag  aielk 
dar  Hr.  Yeif.  Ümot  daa  imX^  yhiaacug  (^JUwej^)  9a  (fi 
166—179.)  und  naeb  m^rffiSHigeT  BerMEalehligung  -d* 
aenealen  HjpeAeaen  IfeBttber  kommra  fcu  deai  Bejiril^ 
täte,  daia  <«*  ^yaln^  Reden  in  einer  Spnaehe  war,  welei» 
gewiaaecHiafaen  die  filemedte  (ta  atomOu)  eder  Rudi* 
maltfp.  der  Teiaebiedcnaten  wMiIieh  iiiatöriaaben  Spra^ 
ebaai  befaGrte.  bieae  gleiehaam  aweiie  Kleautttarspra^ 
ebe  (iai  GegenaaUe  "aar  cratem  voi^sebicbÜieban'Otf 
apeaelae  nennen .  wir  aie  die  aweke)  vaaUelt  aiteK  su 
den  wukHeb  biateriachm  Spraoben  der  apdteren  ehnat»'' 
BdMB  Völker  wie  daa  *UfdiriaCendi«oi  aelbec^  aait  ael. 
ften  .Zeidite  rund  Wundem  su  den  enlwiefaelten  N»- 
tlpnalkirchen.'*  Ueber  die  wahre  Beschaffenheit  diesea 
lUä^  rJUAreaic  wird  man  dea  wunderbaren  Gepräges' 
wegeU)  welebea  ihm  in  allen  Stellen  verlieben  wird, 
aehwerlieb  Ina  Reine  konunen;  wenigstena  auf  die  bia- 
bar  auageaonnenen  Hypotheaen  aind  nur  die  Kategorien 
der  MögUebkeit  oder  bochatena  der  Wahraeheinlicbkelt 


m 

ibwadiby^oBi  den  dalffcilni  na  Aiwiakt  latdbar  ^dla^  ^up 

efaea.^s)Wi^ta»  iitnwnlaiipsaaha  ^mk^m^ßHkk^sMMm 
läipi^Mfcauitipairkiiftiil <■■!«»»;  dk  4ilritt*.iye>fc  mm^ 
Ba9Mifte4^na«.gilibt,>diidB  aMd  p]|ilhiifldiriaie»lb>W'%» 
Mn  r«  deigleiebnn  [JaMfllnUlifpen^igeaftabea^^it,  pff 
lernt  Biliain^Bfe  d»  rjbairakiwi/  TwMifhJA  a#  «äW 
#abl  idbHauplaachef«kibett,'<ida(n#n#a  XAßm  yl^iam/i 
alnana  iMachiadeiia»  «fhan^anlisda  .(^^ 
BMdifieirti»n>  fipraafakaataodlkeibn:  atfaa<iiaa|igiini|i<np 
bagebtestea;KiMleii  IteeiU^^iiptfMiea  aUb  bkU  v^Mmüg^ 
KeH  eine^  alndelnan  OAciadif)  bald  mMküIk  Areiq4fi| 
Spmcheii  (rhia^m)  anaafilo^  ip^JnucUeln.dfeim  IMmh 
den  mehr  odat.  ^i^anigar  fremde  SphieiailimHpKe  I^Mini4 
und  wahrend  acmec  daiah  den  gitalidhen  Geial  gel^T 
banari  fiemOtlMaärnauaig  gsaida  in  labanUgfr  AEimitf 
mng  wiatan.  <**-        '     f  '  \, 

.1  •'  .Durah  db  gamiibien  »BnineAüngen  olka  veMiHt 
deid*  Stkudpnnkt,  den  dkr  Hr.  ^eaf.  jinainmit,  hei^Ar 
net' werden^  und  ea  wird  nun  der  Goannaatar  in  aainga 
iMaonderen  j^radUndAan  Snbe^  aadami  nnnh  jb'Aluif 
legua^^  einzekher  Saelian  jsu  befniektan  JMin.  .  Beli.^MP 
uaäfaaaendiBn  ütMl.gaSndlieimn  Kenatniaaen,  die  des  H& 
tUrfMm  pUleloglsebeii  «ebiatofverri(lh|  int  .to  bii  £»lff 
aung  aehwkuigeK  ^wofitm  bin  uodtwlalar  aaffaUMd,  dato 
er  aiehvon  euiaea  bar  dnaek  eeiapUiiarte  gaanüiatiieha 
BekttaMäungan  lelteh  Uiat,  ahne  4Ue  Sdcha  in  ^lumn 
eignen  Grunde  und  IKBlldpaaeta  .unbefangen  «a  Jüalettaiif  - 
Um  und  das  kaacfaainend  f  alaehe.  oder  CJngawfthdliaha 
belbslatind%  uu  jreablbatigan«  '  HiaranB  .aind\mhantea^ 
tfots  der.  in  der  8agai;guMI  gakmniatlBehan<  BegrOw»^ 
düng,  Einaeiligkailan  anamirijlan,  ^wefake  aieber  «eqnaa» 
den  wiaeO)  wehn  der  ib.  >Vai;f«  mieh  die  pUbiogiaaMe 
Maaae  mf  br  duiab  eiaen  lunaian  regen  *Pd^  duBsk  dey 
jresnteftfgm  Begriff  beidbt  «nd  begeiatigt  4litt^<  dM* 
Äpraebe  iwurz^  ja,  wb  die  Ikv  «inverieibton  gaiadgen 
£rze«gnisae  tbf  :tm  Geieie; .  ab  ist  ana  dem  Geietet  fi» 
boEen  und  ihre  einaalnen  Th^ie  abad  uon  geblig« 
Adem  dusekdcMDgaiia  fHbder  ehea.iorganbcban  Gdta> 
cen,  walehea  ohne  Geiat  au  ;aein  sehrfsn,  >we|m  ^  gfiat^ 
loa  betrachtet,  mit' dem  Veratandeameaaer  aecirt,  in  du* 
jecia  me^bra  serlegt  und  abaoldie  feil  geboten  wird. 
Unter  den  Wichtigsten  Theilen  der  Sprachen  machen 
nun,  inabeaondere  im  N.  T.,  die  Prftpoaitionen  oft  be- 
deutende Schwierigkeiten  und  man  thut  in  bedenkUchen 
*FäIbn  vorerat  noeh  recht  gut,  alatt  dea  von  der  Hand 


9SA  amMi'Vmmmm'^'yim'Mßi^fiHßd^'iPmlm^ 

ItogMdi  itMißiüfkm  wiw  ßatkn  dfe«  iMfMiriteiife 
fti^i%te  s*  Ib  «opMUi^  btf  Ifiifitc«!  Ao^.  fa  ihr  B^im^ 

Ib6ii|  iidi  wüiMl^niv  bolmi)  dnk«»!  Blök  mOm  n.  a.,  ab 
WMM  ^  odor  'üadtaigäBg  ^otn  «csprtkttglidhen  €bamk4ct 

Hllt  Ohaa «BaggttiiiUhit  ^^^"^  ^«S^tl^  i*^  ^n^die  Bch 
dtovtaog  ^Afr^ 'bcigdegt  .(^.'7i«*^v:vpS^«a^vitm  o  «far- 
froc);  M  b€aeMiBat»^lii«r  iilefat  aowalil  da«  blobe  Mifr» 
tM,  du^eh  weldies,  ala  vialmahr  das  Principe  in  welcbaai 
dte  Walt  geMtmliati  uaddiesPdiieip  iat  dar  uh  iunkA 
dringende  Geist  der  Wahrheit  und  Heiligkeit,'^  im  ynl* 
Vhem  aHe  UnirriurhA  IhNn  übaohMan  HicbCar.  findet, 
tHe  ^g'ln  der  Geilaabtigiceit  lins  Ungereoli|a,'fit.dBih 
eesatsa  das^  Gaaatalose ,  in  Cott  das  •  Gottlose  anvsieh 
hetüu  gericiitat  ist  and  ^rach  f&rüoh  wirklteb  gerichtet 
Wfad.  BefceoMleiider  «ah  ist  «s^  dalk  dar  Hr.  Vi.  dti 
reS  ififACtt^q  TaS'auf£ev''^,haiai  SlaiiMi  Oliristi,  als. ein« 
faehei  Besdiwdmiigsfsnnal'';  faClt  if^  &>•  ^*«  saute  das 
ftpraohHeh^ .  sli '  re«kf«n%en .  a^in.  (etwa  diireh  das  iMi 
fer)f  'M«<s  es  iiieUt  tUnsehrheüsen:  i&roi  den  Na- 
men Chmtl  d.  h.  kraft  des  wflihrhaft  christliohen  Be* 
kamifaisaas  «der  ranaittabt  Chrkti,  wia  as  in  dam  gaA« 
«a»  Umfianga  seiaaa  gdttliafaän' Natur  lasd  Herriiebkait^ 
araiaiias  sasanunan  der  Naraemibfirt^  rabekentian  aUd 
«a  Tarkhreii  iat.  rUeb^  den  Gelraaoh  «nd  die  Bedra« 
tvBg  ^s  Svopa  mMrte  waU  anfaefdem,  nasMOtlieh  bei 
€arr  Fonael  elg  tc^.  omina  (knnCißa&m  (p.lO.)  Einiges  an« 
gakiaikt werden.  Wannfena^  aanob  wt^Mktl^  tpm  (näm* 
ikb  rO  Abersetat  wiid  '^eiiia  Hailptbededkiing  tragend'*^ 
0rBagt.diBB  nicht  uwaittelbttr  iki  den  Worten  und  ht^ 
4nrfte  ^er  Erortanuigt;  /  gtanunatisah  heirsen  sie  sup 
•iehst:  etwas  rem  Kopf  hetai  habend,  wodureh  dana 
4dbcdingS''^ii£  afaia' yerUlIhtng  oder  Baieakang.  ides 
Kopfes  hiagadeutel  wird.    Ebenso  war  aina  kuraa  Be- 


IftadMig.WUU^'^  ag.).bal  BatiaaJiBaliy  Jai  W^rtftt 

J^rtfil|p(^  fl(^  IjiSs  ^ek  iam  srnBrnet  mn£M^  hetBatek 

jeänn^^^f^^lfMeM:  ^.  .Jek:^I^^sLf*t..4eam^  IK ^fmOm 

9iliQft  *daa  Kaam»  emiMM'nUbt  mt  aifwtgliilwMiibB 

daiftaui^te«diLWe(eha»  ^ferBaAnasirt >hrilal<  m  ftnaai 

bin  warleiv  Jfchr  »I  Ibfien- M>.  fcawia»iH  jnLBuMfc  «ab 

hm  .(ik  AtimSmißem.tJki999Hey^   1Bt.Muil^'Qk  «arkB« 

ässiph  hinsfa^lah  daa.a|^  awtfT  ihnKehn  «./war  iai 

Variülluiisaai  in  Janifint  Bazishiiiig  m  Gott,:  waftraiali 

wag*  des  ^  wohlaagenjafirt«  ttr  <var  ibsi  Oa^'^alUv^ 

in  janar  JBialle üe^  Vegspi 4te.^e^nß%e^tu^ »eä  Bäfia \ba| 

ihMii)«tWna  teMr.    b  dMsen  «nd  :iftalilhiiif7allesi 

kann  aMBii  ieek  Hsn.!^^eriL>iiBelaKs»agsHitrtlrtPisr  r«» 

warfen,  aoddem  nm  den  Vorwurf iBibahen,  lab  er  aHS» 

unter  4ia  nofhlga  .^eweiafilhnttig  hiehtr  ^a^a  d^  SadM 

selbst,  bervorgehen  Ufst»  atedeni .  at^twader  gans  Moaea^ 

libt.odMr  Von  mUkan  hechofe^  wakhas  balnnAarBtt  graas» 

laatisaiMi  ^Puiioten  nadi  mdir  kufllk.':  BdT.iar  teJk 

übertl^ugC^  dafs  der  Bfe.  Verf.  dia  Micbli^ttift'.  das  ak 

straklan  Yerstandesunteraehiedes  ainea  Oeaifc  mtfeeü 

vnd  eif'eeH  bei  genauer  Prüfung  aidier  darehschanai 

hätte ;»'daMi.al|a.Fällay  in  wehihan  ar  voik  jAieu  1^ 

teaashiedai  Gebmueh  auttht,  sind  auffallend  veieinsai« 

tigt    So  satt  fM^x6pie9  roS  JC^tatov  :das  2angn&i.Ta& 

Christa /fakCr  jreaA.  eij*  nein  (p.  5.};  -aber  dies  begseUk 

doeh  wohl  das  Zeugnifiiy  wahlws*  Cfariatus  von  dem  In 

ihm  offenbaren  gottHchen  Wesen  abgelegt  faat^   gana 

itnd  gar  nit  in  sieh,  und  in  beiden  Usaiehungen  iat:aa 

sovid,  ab  die  ron  Cluistia  geoffimbarte  mtd'v^ni:  deii 

Apostalii  Tetköndate  Lehre,  kues  ine  Evangelium.    Bei 

fisf^v^coa  iiou^ceS  (p.  21.)  ist  dir  Ifr.  Verf.  aineü  Av* 

gtabliek  ungawUs,  ob  er  einen  gen.  e6j\  oder  tal^/«.  da* 

raus  madien  soll,  flir  Weiobes  Letztere  er  sieh  erklart^^ 

obgleich  das  Zeoghifs,  welahes  Gott  in  Christo  ^n  aieli, 

und  weldies  Christus  von  Gott  ablegt,  offiwibar  suanniA 

aenfidlaa,  p..8.  wird  soosiv&r  toZ  vlov  autov  'ttjeev  J^ 

etov  für  ahMU;  gen.  oij\  akisg^geben;  indeia  dia  Ga^ 

meinsöhaft  Christi'  umfefst  doch'  sicher  gleiehsehr  das 

Vareinigtarfn  Christi  mit  den  Christen ,  als.  dieser  mit 

Ciiristo ,  da  ja  eins  ohne   das  Andere   unmögHoh  ist 
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fSammefUar   zu  4^n  Briefjen  des  Paulu$  mn  die 
w  fJ9mfkfir.,    Vom  Qmt.  BillrotK 

Selbst  in  FglUo,  wo  der  Genit  und  der  damit  Terbim* 
diene  Caeiu  sich  angenscfaeinlich  noch#gans  unmittelbar 
wia  die  Substane  S(un  Aeddenz  Terbahen,'  wird  d«r  volle 
Sinn  dveh  jene  Sonderling  zersplittert ;  wer  f&hlt  nicbt 
das  Gewaltsane« .  w^nn  cap.,  JJT,  12.  «I  äXkoi  t^«;  vfuSr 
iffivokfji  f^ixovai  ntX.  iibersetsl  wird ;  wenn  Andere  an 
^nr  tfaefat  über  Eoeh  (gen,  obj.  p,  124.)  Theil  haben  «. 
s»w.f  Der  einfaehe  Sinn  ist:  wenn  Aiidere an  dem  Ver* 
naS^n  oder  der  Macht,  welche  nSmlich  Euch,  in  aals^. 
Mm  Ansehen  oder  in  dem  Besitze  irdiidier  Güter  zu 
Gebote  stdit  (wovon  vor  und  nach  jener  Stelle  die  Rede 
.istX  Theil  liaben  u.,a.  Wm  worinn  dann  zugleich  ein 
gewisses  Anrecht  an  ihnen  miteinbegriflfon  Ist«    Ebenso 
gezwungen  Ist'Os,  eap.  XIl^  7.  lamr^  ih  dliatmt  ^  ^or^ 
ftün«  Toy  sm^cvro^  an  Obersetzen:  ^^  wird  Jedem  eine 
jMsondare  .Weise,  wie  er  den  in  ihm  wirluamen  Geist 
Anak  anlsen  bin  offMbaren  soll,  gegeben*'  (gern.  obj.  p. 
i6i.y    Dami.dies  setzt  doch  die  Offenbarung  des  Gei* 
«aes  in  ihm.  vorana  und  wie  der  Geist  in  ihm  sich  of* 
fmibait,  ao  mub  er  dann  natürlich  nach  au£mn  hin  im 
Gottkrftftige^  Iioben  geioffenbart  werden ,  ao  dafs  ohne 
jenes  dieses  gar  lucht  sein  kann.    Am  meisten  geräih 
4|Z  Hr«  Yf.  in  4io  Enge  bei  ^  tov  H&aftov  'Uitfi  im  Ge- 
jjmgtlr  gegpn  9  wva  ^thv  Umi  (p.  327«  und  328.)  und 
nbwohl  er   dec  sehroffen   Unterscheidung   fast  schon 
jwtTPjb  ao  ertiält  doch  der  genä.  mbj^  (eine  Betr&bnirs, 
jrb  sie  die  Welt,  der  wehliche  Mensch  hat,  im  Unter- 
pdiiede  von  der  Betröbniis   wegen  weltlicher  Dinge) 
OD^  einen  Vorzug.    Allein  es  ist  auch  hier  nothwen- 
i4|g  die  Betrubnirs  des,  Wekmenschen  wegen.  weltUeheir 
jpt^gcv  also  g0Mä^Mubj\.  und  o^.  .zusammenzufasaen,^  4fk 
ent  durch  di^^s  Letztere,  welches  Jedoch  nicht  ohne  das 
Eastere  gedacht  werden  kann,  der  Gegensatz  segan  die 
Be^ubnUs  howu  &t6p  entstellt«  Hiermit  wird  nun  dieser 

Jmhrh.  /.  m$Hu»ek.  Krüik.  J.  1833.  II.  B4. 


Punkt;  zumal  da  noch  ein^i^  andere  gramitaatiadke  Gt> 
jienstände    beurtheilt   wenden    müssen,    zur    GtiKIga 
berücksichtigt  sein,    und  es   mag  nur  nach   die  Ba* 
merkung  folgen,   dals   in  einzelnen  Fällen   die   eine 
Seite  wohl  etwas   mehr  hervortreten^  kann,  aber  nie 
zum  Gegensätze  gegen  die  andere  wird,  wie  es  auch 
in  der  Natur  des  Genil«,  der  unmittelbar  beide  SeÜsn 
(das  Subj.  im  Obj.  und  dieaes  in  jenem)  zusammenlife*  * 
greift,  begründet  ist  -*    Um  das  oU*  ^  welches  vqm 
Einigen  UI,  5.  beibebaken  wird,  in  derBedeutimg  ßiei 
oder  praeter  zu  rechtfertigen,  nimmt  der  Hr.  Verf. 
^e  „Vermischung  zweier  Gedanken"  an  (pw38.tt«39^), 
nämlich  ovdip  (oUo)  — aUa,  und  oiHv  ((tPiXo)^^^.   b* 
defs  die  Rechtfertigung  möchte  wohl  näher  liegen ;  nto- 
lieh  dkk*  ^  und  aiXo  H  sind  im  Wes^tUahen  einand#r 
gleich,  da  offenbar  auch  dXka  (als  Neut  pl.)  ur^rftng- 
lieh  mit  dem  Adjeet  zusammengehörte,  und  diese  or- 
sprangliche  Verbindung  ist  bei  aJiX  ^  in  einsäen  Fäl- 
len (z.  B.  Her)  noch   ganz  augensdieinKch,  nm^  fs 
immerhin  häufig  nur  zur  Bezeichnung  des  GegMiiatnfS 
dienen.    Die  fragliche  jStelle  lä(f  t  sieh  ttbersetsen :  wßi 
(wer)  üt  nun  PauAnj  wae  ül  ApeBo  andere  ab  (wem 
nicht}  Dienert    Obwohl  diese  Elrklärung  wie  nmnehe 
andere,  von  selbetstäadigen  sprachlichen  Ansiabten  das 
Hrn.  VeT($4  abweicht,  so  wäre  es  dennoeb,  wie  seh^n 
bemerkt  iat,  in  vielfacher  Besidbung  besser  gewesen, 
wenn  er  der  eignen  unbefangenen  Einsicht  in  die  a^- 
jeklive  Sache  mel^r  gefolgt  wäre,  und  nicht  so  M anehfs 
gleich  über  einen  fertigen  bestimmten  Leisten  geaeUa* 
gen  hätte,  wie  nothwendig  es  auch  in  unzähUgso  Fät^ 
len  ut|  die  Lexica^  Grapimatiicen  und  andere  iulaere 
Hülfsmittal  SU  Katlie  au.  aichn.    Nach  vorg^schriebanar 
fixer  .Bi^ei  wfrdea   in  anseheinend   unfswShnliehan 
$&tatn  Ai$raMßnen  angenommen,  welche  hei  anr^M- 
tiger  Beleuchtung  sehwinden,  wie  nna  einigen  Beispie- 
len  erbellen  wird*    Die  Worte  letnor  ous  oUa,  h  tma 
mop  ißmvtea  l^  16.  hält  der  Hr.  Veff.  nach  Winer^ 
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BiSroth,  CommeHtar  tu  den  Bri^fiM  det  Pm$Uu  am  die  Cormtker^ 


r 

^Bestimmvng  fBr  eine  nicht  weiter  erlittene  Attraktion 
(p.  HO»  da  doch  die  Konstruktion  gans  saehgemSfs 
ist;  denn  himip  (übrigens)  soll  doch  wolil  nicht  als 
vomnsgiMHNiimeaer  Accns.  gefaCrt  werden,  da  es  Jai 
-wenn  idcht^oUey  sünde^  higow  heiben  js^rste  (imLat. 
nicht  Aeo»  religuum^  sondern  a/ium\  und  auf  olda 
Uist  nun  der  Apostel  nicht  ort,  welches  die  Gewiisheit 
(ich  habe  weiter  Niemanden  getauft)  ausdrücken  wür- 
de, sondern  d  folgen,  weil  eine  UngewUsheit  bleiben 
soll:  übrigens  wetb  ich  nicht,  ob  ich  noch  Jemanden 
fetauft  habe.  Eine  andere  Attraktion  wird  in  die  Wor- 
te ^Mnifoviuvoit  Sti  tifti  xrX.  2  Cor.  III,  3.  (p.  279.) 
geschoben,  sofern  man  nämlich  statt  des  {pcsvtgovfiivoi 
erwartet:  ^crv^por  oder  i^X6p  iartv,  ou  vfuZs  jctX.  Allein 
dieses  fpciv^fip  oder  dfjXev  iati  kt  besonders  dann  an 
seinem  Orte,  wenn  es  dem  Redenden  offenbar  erscheint, 
dafs  die  Sache  so  oder  so  ist,  und  wenn  er  sie  als 
solche  beweisen  su  können  glaubt;  wird  es  dagegen 
als  Adjeet.  oder  als  Partidp.  mit  dem  auf  Sri  folgen* 
den  Subjecte  in  Gen.  und  Num.  verbunden,  so  ist  hier- 
durch naturlich  gleich  die  Sache  selbst  als  einleuchten- 
der  Beweis  beseichnet;  jenes  ist  demnach  mehr  SubJ., 
dieses  melir  Obj.,  welches  Letstere  hier  höchst  ange- 
messen bt,  da  es  gerade  vorher  heiPst,  dafs  sie  seldit 
die  imatoX^  seien,  /ir«Nrxo^^  ncd  dra/ivwntofiivfi  vn^ö 
nanmv  w&Qttnmv.  *-  Z)ir  Erklärung  des  schwierigen 
ft^  2  Cor.  y,  21.  (t6w  rap  §1^  yvdyra  ifia^lca^  ^srX.) 
maeht  der  Hr.  Verf.  die  Bemerkung,  dab  Paulus  „den 
Standpunkt  vom  Gebte  Gottes  bezeichnen  wolle,  deus 
enm,  gtrt  non  noeüiet  (ov  ypJrta  wäre:  qui  non  nove^ 
raii  peecatum^  fecü  ettrJ*  (p.  314.)  Wozu  aber  eine 
solche  Unterscheidung,  welche  hinsiehtlich  des  Geden- 
kens bedeutungslos  oder  gar  störend,  hinsichtlich  der 
Form  gezwungen  erscheinen  mub?  Bei  Plato  bedeutet 
%6  ftij  o9  des  dem  Gebte  und  der  Wahrheit  nach  ab- 
solut Nickiieiende  (im  Unterschiede  von  th  odx  Sv  dem 
einzelnen  empirisch  nicht  Seienden)  und  demgemftb  bt 
denn  audi  woU  hier  an  Ciiristum  zu  denken,  wie  er 
in  seinem  göttlichen  Wesen  und  al)soI|it  wahren  Gebte 
dben  so  wenig  ab  Gott  die  Sünde  kannte,  wogegen 
T^r  ov  YfAna  ihn  mehr  in  der'  äufseren,  auf  das  Ein- 
zelne geriehtetenj  menschlichen  Seite  umfassen  wfilrde. 


gen  Fällen  verbunden,  wo  die  Negatfam  ab  doreh  dem 
Gedanken  vermittelt  erscheint.  —  Noch  eine  graomsnp 
tbche  Bemerkung  erbubt  sich  Ref.  in  Betreff  des  «Ssn 
III,  21.  und  des  tva  IV^  3.  ^gen  den  Hrn.  Vmttm 
machen.  lienes  mit  dem  In^?^«  tt0u%ik^  vf^mmMm 
Asxt  soll  nämlich  für  „«Ssrc  ^im  uavxäa&ai  iai^  at^ 
hen  (p.  470  *  dies  bt  jedoch  unndthig,  da  ja  Sm  eh 
unabhängige  Folgerungspartikel  (üm^que)  selbst  hp^^ 
fange  eines  Fragesatzes  stehen  kann  und  auch  sonst 
beim  Imper.  vorkommt  (wm  ^i^^i):  mUo  räkme  sidk 
Niemand  h  op^gAnot^  an  Mensehen,  d.  L  4esseli^  was 
nur  Menschen  angehört^was  endlicher  und  vergänglicher 
Natur  bt.  Ferner  die  Erklärung  des  Xva  wie  ükerlura^ 
der  Worte:  iiaol'  8k  kU  ihixi<n6v  ianr,  Tnt  wp*  dfuap  nw- 
uQt^ä  möchte  sich  schwerlich  genügend  begründen  las- 
sen; denn  es  ist  mtfslich,  ohne  Wetteres-  dem  fyiol  <k 
Aa^KTT^fr  bni  ein  „ftoii  euro"^  unterzulegen  Q^  51.) 
und  darauf  hin  zu  Qbelrsetzen:  ,jich  sorge  nicht  aefar 
darum,  dafs  idh  von  Euch  beurtheflt  werde,  «ämlhAi 
wie  aus  dem  Zusammenhange  mit  y.2.  (?)  hervorgeht, 
um  mir  dadurch  Ruhm  zu  erwerben".  Was  voretit  dsn 
Zusammenhang  betrifit,  so  sagt  der  Apostel  das  fyol  di 
xtX.,  weil  nicht  tre,  sondern  allein  der  Herr  iltn  in  sei- 
nem innersten  Wesen  beurtheilen  kSnne  (tid.  V.'A»}\ 
jene  Redensart  heifst  aber:  es  bt  mir  durdume  gering* 
yUgig  oder  gleiekgüUigy  und  hierauf  labt  der  Aposiri 
7ra  folgen,  um  die  bestimmte  Tendenz  oder  Abebbt 
der  Corinther,  ihn  nämlich  zu  bekritteln,  anzndentmi 
(es  bt  nur  völlig  gleichgültig,  dab  ich'  von  Euch  bems 
theilt  werde  oder  werden  soll,  dab  Ihr  ndch  bevrthei» 
ien  oder  richten  wollt  —  der  mich  Richtende  bt  te 
Herr).  Hätte  der  Apostel  Svi  gesagt,  so  wäre  Usvall 
das  wirklich  Faktbche  angegeben,  stände  aber  der  Uo- 
be  Infin.,  so  wäre  nur  das  Allgemeine^  der  Begrffl^ 
das  noch  Unbestimmte  und  Ungewisse  ausgesproehea, 
während  Zra,  die  Beabsichtigung  bezeichnend,  mehr  ab 
der  Infin.  aber  weniger  ab  Su  in  sich  fafiit  —  Es 
bt  hier  bereits  die  Seite  der  eigentiicben  Auslegung  ImI» 
rührt,  welche  jetzt  noch  besondere  Beachtung  erheiscfat 
Obwohl  die  dogmatbche  Einsicht  des  Hm.  Verfti 
ein  wesentliches  Moment  bef  seiner  Auslegung  auimadit, 
so  weifs'  er  dennoch  «in  unbefangener  Webe  den  Sin^ 


£inscIilagendes6eispieli!iidetsiohnochGaI.TV,8.trorff/tc^  ^der'Worte,  wie  die  unndttelbare  Vorstellung  des  Aipo^ 

ourt  ^ioTg)j  wo  die  Götter  ab  solche  bezeichnet  werden,  steb   klar  darzulegen,  und, '  wo  es   ihm  sweelanitfi% 

iKe  fiberfaaupt  dem  Gebte  und  der  Wahrheit  nach  keine  scheint,  anderer  Ausleger  Ansichten  in  Seine  e^gae  Er* 

jind,  und  auTserdem^ist/iif  mit  dem  Ptftidp  bi  nnzähli*  Uärung  einzuflechtea    Beide  Briefe  sind  in  »»^>«*»— "*^ 


JkiidliMiifii  fftmmää  gjiiyilirflif  ufaiT  t^üiJtJii  AbmtaMv 
#M  der  IiiltMl'«l''gidrtikgter  Kflnre  tr^ti  evmiiiiiMge^ 
Ikfit;  die  Autleffubff  ael^t  zeugt  von  GraiidKelikeit,'  6e- 

fiifl»  dw£#iK«^ipiaiH»,v«»i^4ttiadA  9(«ueff  (Fxr,.i4ir, 
Efiur,;u>6.  i^^Sm^aaxi«  lo.  jtü^  i%  u^  ta«.  #.)  ImUm 

UAv^vtbräfUftj  WtHm  gteieh-M*  nandieir 'MAMerigwi 
Sttlbllil^CilcIftrQi^  ißctit  gni£  glflcklich  attsgielUleii  ist^ 
wie  emige. Beweise  darthun'  werden  —  cap.  I^  2.ieziei^ 
4ec  Hr.  Vü,  den  ZuMaU.phf.nSoi  t(^ijf  lftutix)fOpii4yoig  ktX.  x^oh^ 
Wf  deH.Gmb  diyi{A|KM«eU»  Mndcm  a|if  9mr<r/(«l!e«c  wd 
dL^|«e9r«/<^^)«o  dad  deüSina  ietr:  #ekeii«Utte£iieb«iei. 
MD  Gmfe)  die  Ibr  tit^Mdiniil  idlte  Qlirtgen  Ctffbtea  g«^ 
iwiltgt  imd  berufen  seid**  (p.  3.  u.  4.).  Hiemaeh  wäfe  fin^ 
deCs  derZuaatE  nbernuseig,  da  sie  als  berufene  Christen 
aach  nothwendig  nnt  f  Uen  Obidigen  Cliristea  gpheiügt  sein 
■lubüi^;  auberdam  ItfiHiaiehinaeb^JAapnKddifykeff  Hin* 
•idkt  ciB#£nden,  da&^fdRT/i/ivic  in  fernsieht,' Mroirdafis 
ttätAtffoSq  aytotg^  nieht  Jenes;  Kottdem  dieses,  welehiM  in  det 
Ueltersetsangganz  unberücksichtigt  geblieben,  der  Haupt« 
begriff  ist,  und  dals  endlich,  da  der  Zusats  einen  neuen 
henrariiehenden  Qedaiiken  embalte«  soll«  vor  ^uMfävoig 
dar  Artikel  «Ithen  .ni6Gite^  wogegn-  dies  ^yta^ftiifpt^^ 
wenn  es  als  naehtrftglicher  In  demBegittU  boAtiala'h^ 
wAm  entlmltener  Zusatz  eisehefnt,  weiches  l»ei  der  Be* 
siehung  auf  den  Grafs  des  Apostels  der  Fall  ist,  ohne 
Artikel  stehen  kann.  Wird  nun  femer,  wie  der  Herr 
YerC  fhut,  das  nachfolgeode  aifSv  %t  saJ  4h^  vi^t  mit 
iMMBitteUiar  TariMffgeheildeB  h  mttrvl  To«q»  aondem 
lern  ferneren  leiffiov  j^^mSt  7/7eev  XffiüTijS  verbim* 
d«n  — •  die  da  anrufen  den  Namen  unsere  Hm.  J.'  Ch. 
lÜberall  ,4edoch  nicht  blofs  unseres,  sondern  auch  ihres 
Herrn**  —  so  ist  auch  dies  gez^pfugen  und  bedeutung«^ 
los,  weil  es  sich  Cwi*  wenn  man:  meiUi.Hinmel  oder 
»afaa  Galt,,  aagl)  ?ett?selhs(  veMteht  NaAdriieh  Ut  der 
Sinn  imd  Zusammenhang  der  Worte,  wenn  Paulus  der 
Gorindiisehen  Gemeinde  Grüfse  sagt' und  zugleich  alTeii 
denen,  die  anrufen  den  Nainen  unseres  Herrn  J.Chl 
ip^  jedem  Orie^  sowohl  i4resi  als  auch  unseresi  d..h* 
mdgfss  Bia..niiii  an  ihrem  eigftenX)r|%  in  ihrer  Heimadi 
sdn,  oder  an  unserem,  bei  uns  ^leieiisaitig  ob  in  Spho^ 
•na  oder.  CcMntfi).*  I>emnaeh  hat  der  Apostel  bei  je» 
nem  Zusätze  die  fremden  Cliristen  im  Auge,  welche 
deh  grade  jetzt  in  Corinth  aufhielten,  und  auch  hier| 
wie  in  ilirer  Heimath ,  an  den  gottesdienstUehen  Yer* 
mnmslaagen  eifrigen  Antlieil  nahmen.  -^  V.  21..  iUber» 


MM'  der  ni/Yelfr.'  ditf  Weine:  h  ^  ^(pUt  toS  Hou 
zuerst:  ^^  dei^ wahren  Weisheit,  in  der  Lehre  des  Evaa» 
Mliums**^  welches  jedocli,  davon  der  vorchristlichen  Zeit 
d|e.R^j}/ß  is^  A9c[i  nj^il  hier^^fir.  S^M^nj  gUcb  daraij 
wird  auflrjaiali'.di(Q»ei^tiAaffaiiung  hinter  w^  %9^  fi^u 
„dHo  «us-der  AMraehtwif  delriWekhe'^Jottee  eiworbeiia 
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.  Diese  kleiae«  abce  mH  UnsicH  FisMs  nad  eiadiangeadeap 
Vent^.'gtosekrlabeAeaSeknli»  xesdieiil  jeieefaHs  eiae,  weoa 
aad^  spaie^  Aaaei^e  fo .  diesen  BUttern,  da  ibr.  ^^ur  Zeit .  ooch 
k^BS)be^mMiere  MÜatlkibeiADerkenaeiig  imCS^iet  dir  Kritik 
sa  Thell  fewofd«!  ist  W« .  hsuptsSthUchen  SchwierigkeitSD, 
welche  die  Lehre  ron  den  Nichtig  keilen  im  gemeinscbaftlichea 
CiTil-Verfahren,  hinsichtlich  4er.  d^halb  zostehenden  Rechts« 
mittel  derbietety  dürfen  hier  als  bektont  Torausgesetxt  werden. 
Nachdem  nun  der  Verf.  snetlf  das^  Geschichtliche  dieser  Lehre 
nach  Köm.  canon.  u,  De^utschen  Geaetsen  erörtert  hat,  vorsüg- 
lieh  cHe  Re^ctiolksgeschScht^  des  J.  It  A.  fl  111.  122.  inglei* 
fll^n  diß.  ^slohtea  rdtr  .I>i9itschsii  FroeefssuaUstfii.  Uterer  und 
eeeer^  Z^it^  nieht  ohne  bei'  fiinselsen  eine  gemessene  Kritik 
auszuüben:  so  trägt  er  Ton  |.  34.  an  S.  108.  seine  eignen  Aa- 
lichten  ror,  ausgeheird^  ton  .dier  Noth wendigkeit  einer  Vei^iv- 
dang  oder  ron  der  Einheit  der  Philosophie  des  Aschts  nnd  der 
positiTen  Rechte.  Es  wird  dabei  hingewiesen  auf  das  doppelte 
Blemeiity'!welches:*deB>FetdeniiigaretiiteB  imt^eriohtiichea  Wege 
dl»  Vottendii^  gisbiy  ntmlieii  GegeMtandi  und  Form  des  Ver» 
fkhrens  «ad  eben  darnach  nus  4as' Wesea .  der  fersduedeaea 
Mcbtsmittel  gegmi  riehtetUeh«  Urtheile  hiestimmt».  Oaan  wird 
geschichttteh  ertMfM/  was  dir  J^  iL  A.  «ilsr  de»  tmheilbaiea 
Hari^eltt'oder  NullittteaeiBe«VeilUinM.MmtaBdeii  habea  kAafe» 
web«  der  VesC  itanOaiiste  .ftuT  die  Aestoht  Tee  lUtlenMles 
kommt  (S.  103  f.  116  f.)»  dafs  jenes  Reichsgesetx  im  Attgemei« 
-AOB-Nichts  eeues  Terordoet»  sondern  sonftchst  nur  die  C.  G.  O. 
▼oa  1556.  Th.  3.  Tit.  34.  best&tigt,  jedoch  auch  segleich  dea 
Kieis  der  ffl^niftMintii  NishtigkeiteB  nMhr  %ftgetriilgstep  habe 


S7t  Stfppiajh  JSimma^i  It^tHk  mAp^^OfiUlk 

Si«rbei  howM  «•  ieitn  rr^Uieh  VmobI«»  ilftfi|lif 'Im^  191«  unüff 
dtn  imheilbiireii  Mäoeeln  iir-4eDSti>9|aatialieii,i|a^ff^iiptebeii.<ei» 
9der  bei  welche»  Substaotialien  des  Verfahrens  dergleichen  Nul- 
litäten Torkomnien  können;  und  dies  ist  eben  der  schwierigst<f 
^nkt.  Nacb  dei|f  Verf  sinA  die  Gründe  «ifiä>  •  g;.'iHihetlbi^ 
imt  NiebfigMiekUffe  MiWr  den  dal^ia'  omi^eiMhlifl  gi^ötigm 
lliagalii.ift  dtr  Peifton  da*  Ridilerf  -r^.de«  Ulken»  -^  dealle-. 
klagten  und  ihrer  BtellTertreteJr:  Mangel  eiiiei  AacHf>'de^,Stoa^ 
hilft  '^  des  Wechselgehp»  —  eines  Ürth^ils.  Alle  übrigen  Ver- 
sti)fse  und  Mängel  werden' sii  den  Heilbaren  gerechnet  Zuletzt 
folgt  eine  Erörterung  des  Verfahrens  und  der  Eigenheiten  der 
verschiedenen  Rechtsmittel,  *  welche  in  den  einseinen  Fällen  of* 
flm  stehn;  und  ein  beiondew  Anhang*,  über  die  Bestimmungen 
der  auf  dem  Titel  bereits  angegebenen  Lande^gesetze. 

.  Man  kann  unbedenklich  behaupten,  dafs  dfe  fragliche  Lenre 
durch  diese  neue  Bearbeitung  bedeutend  gewonnen  Kt^t,  wenn 
mu  anieh  io  manchen  Stüekea  euidrv  Meinw^  eein»  uHd  luebe- 
eondre  noch  eine  umfiuseodere  geschichtliche  Naqlmeisung  der 
altern  Nichdgkeftstheori^  so  wie  def  reichsgerichtlichen  Praxis, 
endlieh  der  Deutschen  Partlkulillrreehte  und  PrasJtf  trünseh^ns- 
werth  finden  könnte,  da  diese  In.'dervThat  häufig. eine  e%en- 
Ihumliche  Kichfung  hier  behauptet  haben;  worüber  aber^frei- 
lieh  literarische  Hilfsmittel  nicht  immer  und  aller  Orten  zugäng- 
lich sind.  Nach  des  Ref.  Urtheil  ist  der  Kreie  der  unheilbaren 
Mebtigkeilen  ib  snäslenüettau  2«  enig  gexegen,  auch. möchte 
noch  eine  nähere  Bestimmung  darüber  nöthig  sein,  wie  weit  das 
Recht  des  oUrfühtors  gehe,  «Cnd  Kiehligkeil  wne  früherer  In- 
btant  ohne  Cneettlion  dee  ▼erig^n  Verfahrene  an  bebe%  «de^ 
tnlt  andern  Worten  und  mit  dtf  R.  C  •^,  O*  M  'reden,  ,Wann 
ein  Unrecht  in  eine»  Inetans  Ulr  «swideHbringUeh  >  mi  •' erach* 
'  ten  sei  Man  dreht  eich  hier  rkühch  in  einem  eonderbaren 
Kreise  hemm. 


I. 


XLVIK.  .   ! 

Sappko  un4  Erinna  mffh  Urem  Lebep^  ber 
s&krieben  und  m  tXrei»  p^^tüeken  Ueberresten 
fibersetzt  und  erktßrt  tom  Prof.  Franz  W. 
Siichter.     Oßi^diinburg-    fi9fd  Leipzig,  1833' 

;s.  9».   & 

\  ... 

. '.       .         .      '    • . 

l^eberMtnnngen  elaaelscher  Poesieen  leiden  an  mnnnigfnohte 
TMefn;  nnuehe-rea  dteaen  enisfnngen  dnheiv  da4>  dei^Uebel^ 
ietner  sieh  nichl  gefragt  hat,  fite  wen  ei*  üheteemt;  für  den 
belehrten  rori  F«ch  bnmeht  es  ^eiaer  Vcrdeutechung^  Ür  4m 
Mkhtgelehftes  noeh  weniger  dlrüsUg^AnsiMiHiehlceit  tmi  ¥1»* 
temnehungen,  BmendnUoMn  und  ataden.  Oee>  Hr.  VetC.  MOk 
•ehr  richtig,  wen»  er  sngt^  dals  ^geiekner-imf^aml  M  Qeän» 


Leser  pia^meietentni^  rentehen  ndef  nWe^ tfrte«a  uabeaclUe^i 

lassen".  Und  doch  Tefychwendet  er  ;,zu  diesen  Fnigmenten  ^mnluL' 

BrQcken  als  rollstän  Jigen  Gerichten^  mit  den^n  er  den  Leser  re- ' 

gälirt^,  läfst  er  eine  grofse  DienendiÄ  ron  ßrtäiltemn^en,  iillCj 

Oitaten  eAi^i^Art  galonirift,'lmf#iike*  nndav-dett  kÜinen Bssne^l 

gMfse.  $ehü«Mln  «en  k^gnmtiee^  i  VnAoit  «nd  Nnchlieet  nnittn^ 

len.  «O'lmndefai  die  emt#n <26 MUn  vf«  ^m  lühfn  dier  Snff' 

phe  in  efi^ei:  Mr'eise,  daf«  der  Hr«  Vf  fu  jl  sich  seiM  mlk  dem 

^  orten  unterbricht :  „wir  haben  den  Leser  bereits  um  Eiitscliiij» 

,  ligungVsu' bitten,  dafs  wir  seine  Ged^ld  mit  finer  langweiligen; 

^ahitlnsanterflUchung  auf  eine  so  harte  Ih^be  gli^snMft '  habe»^  , 

ids^  sdmelt  «k^eSer^    Mim  Mge«  nad|  -  ddr  tjebereetrtng  wi 

V  mmerleseiienPragrinnten.  ^srfinipph*  (rp»  M<^4i  ?  ninlr  edet 

niifder  atmlttlitUche  f^läuterungen  4fid  V^ri^ägfv  ^  Vnwwdnt*^ 

tlonea  (p.  49— 59.).   I>l  gleicher  Weise  wird,  von  p.  03-*75b 

Ton  dem  .Leben  der  Brinna  gehandelt^  !.4aan  folgen  p.  79-— 8^ 

der  Erinna  vier  Epi/^ramme  und  das  Gedicht  an  Rom  und  Ten 

^.  87  —  00.  'felktitefungen   an  dietitft  Gedicbiefl.      Die  Foesiefi 

der  hdidlM'blditiQrtimeff  eMd  ee  ubmlttdlhnr  mm  leii  Bereki 

Üunr  fenöhliehelmi  VerhMtaiase»  dni»  «le ,  i«  iltt  Biefenphien 

verflnebt^n,  nugleich  dieea<be)eht  und^eioh  selbst  leicht  noa  4e4 

Zusammenhang  der  Darstellung  erklärt  hätten :  und  der  Hr.  Vt . 

zeigt  überall  so   viel   poetischen  Sinn,   stylistische  Ge.wfUidhel| 

lind  gelehrtes  Studium ,  dais  wir  Jenen  Mirsgriff  in  ^tt  WaU 

und  Anordnung  seiner  ÄHttheihingeri  doppeh  beklagen  müssen; 

nr  üätte  dif  Lilekntnr  mit  eine«  nasiehenden  BM^ileleiriedbifi 

Didhterlebens  b^Mciiem  känndn«.  .  . 

^ Dae)i  wir  sind  dem  Hnt.  Vf.  audi^  für  das,  waenr  bat  gi^ 
))en  woVsn,  rieleii  Dank  fchuldig.  Für  die  biographischen  Dar- 
stellungen hat  ihm  Welcker,  vielleicht  der  gluck lidiste  Ferschc^ 
der  DeüUchen  Philologie,  den  Weg  geöiTnet ;  er  ist'  ihm  mit  Voi(- 
eieht^und  Glück  gefiilgt;  aoeh  die  Eridärangen  aftnd  paseend  und 
oll  übevmaehend.  Vnr  nlfen  nlwTenttnne  die  tlehnnalMag  A 
Jen  JM«üI;  sie  hat  den  e1l4«n  Duft  der  Gmeehmfkea  Vncna  an 
bei^rahren  g;«wuXst ;  die  Bhytbmik  ist  leicht  und  korrekt; 
lieh  hat  sie  in  der  Sapphischen  Strophe  Jene  GelindrgkAil 
Innigkeit  bewahrt,  welche  von  Deutschen  Dichtem  so  oft  durch 
die  gespreizte  und  ftöehst  verkehrte  Prtttetiiiion  der  Horaide^eä 
'Cüsur  v^rderbeitf  wird.-Aueh  die  Hezämeter  des  Hrn.  Vfh.  eiad 
leböd  geleemt  mA  wir  reehära  mit  ihin  nicht  n»  den  IVoehint 
faler  dijklyliaeben  Vecs^i,  obaehoner  a>ieh  dimen»  wenn  er  eic^ 
von  seiner  unruhigen , .  die  Majestät  das  Uexnmeters  atörtnden 
Scl^wächlichkeit  überzeugte,  bei  der  ^rpfsen  Gewandheit,  welche 
die  Uebersetzung  auszeichnet,  gewifs  leicht  würde  vermeiden 
können.  —  Der  Uebenefzung  des  Mndar,  deren  Wdiges  BiMhef- 
nda  der  Hr.  Vf.  in-  dir  V^rfnde  v^mptleht,  eehen  w^  mh  gm* 
leen.Hrwmdieigpn  en4§e|^i^  -1  •  : 

.**•  Ga^,.;»/p/«n». 
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Comunentar  xu  den  BriefSn'dks  Pautusiai  We    ^ f'']ff'^f^^  P^W^'^^^jf^Jf'f^^  ^^P'f''^  ^r  I!W 


t«  *  •  i 


•'(SclAüä.) 


/< 


Vergleich jpit,  dm  ewt^n^njcte  Wk4 


Aber  wurmn  'nmi  gl^jcH  tn  dieser  Aeufiserlici^^eUt  ^ep  Wort^  niehts  mppiu:^  iind  mi  JhM»*  nkbti  «9% 
Wie  todeut\iqh  tfare  ein  solcher  ^mnm  jenen  YVor-  dert,  pp  lauten  ,sie  mit  snlepji  Sin»>jia:  denn,  der-  Tag 
toll  ansgedrnckt,   und  wie,  kann  ^us  d^r  kubeiR  Be.     rnetärUch  Je^ep^^7a^.de^  ^j^errn)- w^rd^n^  t^^f^  ijßStf 


traehtuitg  der  Werke,  eine,  gottlicbe  Weisheit  erworj? 
liHen  iferden,.  wepii  nicb( ,  (freits'  in  ibn^^  ?r(M  fl^ 
ti5heres  Licht  leuebfet, '  durch  welches  ihnen^  me  An% 


ifMer 


»offenbart  wird,  (dafs  also  «ne  Offenbaoning 
er  Lftutemnff  .in. Feuer  £«|chiehtX  und  wia.tinea.Je^ 


dbensow0tii| 
h2F<;fa]^t  vn^ei^e^ 


:   als  den^  Judf n  ^  mocnfen .  sie,  ünmerbin  naädich  alle  sehaltlosen  Bestäadtheile  vernichtet  >?er* 

fi^e  sein,  yon  göttlicher  Seite,  ^nt^ogpn  wa^  ^eo^^so  dafs  dänii  auch  die  Beschaffenheit  !seuier  pei> 

ioihv  Tovl^io7'q><i&iQSY'^aiiv  h.äiH^oii  !RonL  fßnUcben  Ibttuiig^nöch  s^ 

ift  i^*j^  uviiep '>ie  demnach  die  göttliche  Weish[eit,in  ab^än£t.lwie  irewi|»enha|L,Vomip  und  rechtschaffiei^  er, 

och  nicht  leuchten,  so  war  Juprgn  a]leia  db  <roa)ia  tov  aufser  dienern  vVerke,  für  .nch  in  .seinem  inmviduellen 

löduov^  die  selb^sche.  UMt  pichtigf q  Dinnu,  angefüllte  vvandel  war.  «—    lUf  eme^  nicax  minder  schwierigen 

Uterwei^heit ,  cpa  Aufgeblßseaheil  .  des   eigensinnigen  heiöuniten  Steift  (XF,  29  mn  ,rnipi^aov(Tfv  ok  ßcmtm- 


Anstrich. und  nur  zu  haung  wud  dadurcn  die  Sphw... 
nglcett  nicht  gehoben,  sondern., Qi»r  Veraeckt  oder  vcf- 
scnobenl  dodi  selbst  b^eirvon.  abgesehen,  ,waa'  aoU  denn 


Erklärung  ,,^na6ji  wcpher  per  Sinn  oer  unveränderten 
Vf  prte  aH^  die  ä^.€au|ten  selÜs/'  gni^e/  Mcner  vo^ifü  ziehi 
sein^t  w^il  alsdann  der  ^ll^weis '  c^  *  Äpostets ,  Us  ,aut 
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fipn  Kennfpist^  waft  das  jlorehdaehte  OrtiiiNl  des  JSxHl 
^^m-  omgeuk'GomMintBn  wahrhaft  ^wbsensehalUlQlMtt 
^ll^erth  Teriethen.  Matthiea« 
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VrVorfielu  Taciti  de  riU$  et  0$onbu$  Cn.  Juln 


Alle  sieh  basiahend,'  bd  waitem  aclila|;endaiwwftra.^  Ea 
ist  mitt  aber  aus  R5a.  VI,  Sff.  baiaui^  diift  dai'A]Mii>» 
ald  ia  der  Taufe  aina  Beaiebong  auf  die  Auferstehunji 
soi^hl^Chrtiti  ^la  aueh^^rhaupt  der  C^riste%  ^det. 
yy|hif  a4  «if  A^vt^j^Ox  ii4jFo4^w^fB^wi 
e&tnehiiieiid,  fragt  er  nun:  was  solleii  denn  die  thu», 
welche  sich  taufen  lassen  wegen  der  Todten /'dTIT 
nachRdfli.  VI,  4  um  von  den  Todten  ra  auOlrlt^«!  \ -S^Acolae  libeÜM.    Mit ErläuUrUngen  umd 

vor  ßamiCifuvoi  noch  der  vor  vatgcSp  kann  bei  einer  sol« 
Wen  aiüfAlle  bezogeVi^ii^'  gläehsam  dMönstrativeii,  tqh-' 
^etraag  <rft\V^'Aiäral^endes  hab^;'  aü&erdem  gew^hhi^ 
Mi  Krkttnhig;  noch  bedeöWd  'durch  .^dl^  fo]gendeq( 
VTöite.  —  't&Hge  weniger  b^cIeütsaAie' Ab weicl[utigei^ 

«i»rs«iii^iiiiöViä;Wt'lteif;  t^ii^^ 


im-  ,m  a. ,  yr.  & 


'^ 


nr^ena  ^in  Böses  lul^kut^i^e^  -^  und  ^pdfan  er  nun  aus 
ivxofiai  ^,äen  hegtift  ^ik(o  qier  iergl^  tdx  i^  foiieu^ie 
tva  beibehi^t  und  in  tituiioq  ite  Bed^ü^ünff:.  ',jpröb^hal- 
Üg^  odeif  ^trenge^  annimiut,  iit^i^etzt  ^  er  *  weitei^ :  *.  ^ynichi 
(Wateäie,  ich),  data  i^.'prplH^lialtig  (ä/h.,  also  strenge) 
miiph  jseigen 'pufir,  sond/srn  d^  uir'dfs't?^^^  (fiu^  ic^ 
aber  Tnb ,  unprob'ehaltig'  ^^^  (d.  'k\ijnpiröbeli^Itig,*/aIso 
nicht  strenge,  ersjcheiney^^  hiernach  hat'  entwe'der  c^er 
Apöi^  sehr  unUar  ^ächt  un^  höchst  achwerCl^lig 
^construirt,'  öaer  ep  ist  seinen  Worten.  (Sewalt  anVethaUi^ 
ün^  dies Xeiztere. wird,  wolil^d^r  ^all'seln. '  t)<9fn  von 
er  sagt  der  Apostel,  er  Iconne,.  wenn  er  wolle  und 
Qüiase,  die  verlangte  ooxif«!;.  (Qew^I^Djg.sej^ier  aposfo- 
iiichep  Würj^  und  Kraft)  wohl  zeigen,  hode  aber^'  dafs 
num  ihii  nicht  für  einen'  a^oiauoc  halte  und  bitte  su 
Gott,  dab  sie  nichts  Böses  thüen  mochten,  nicnt  (^äm« 
Sich,  bitte,  er  hierum)  damit  er  tUs^oSxiuas  sicfi  zeigQ 
(denn,  sich  m  seiner  K^rait'^zu  bewähiien,  da^u  hat^  er 
ja,  wenn  sie  'n)ohts '  Boiws/thaten,  keine  yertuiiassufi^ 
sondern  damit.sie  nur'daJs  (Grute '  vollbringen,  er  liber 
wie  ein  aoö)«^o^  ael  \sofern  er  nämliph^  was  grade  sein 
heifsester  Wunsch  v^ftr,  bei  ihrem  Gu^testhuQ  sidi  nicht 
als  i.6Muog  ihnen  zu  zeigen  brauchte).  r 

P^  fiegriffe^  eiher  unparteiischen  BetmlieiKiiul 
zufplge  mufste  auf  die .  berohrtea  M'ängel  aufmedcsa« 
mmacht  werjlen ; ,  indefa^  ohneraebtet  der  .Gcigenbemer^ 
Icwisen  kann  R^t. mit  dem  . aufrichtigen . ^eykenntnisse 
schliefsen,  dalk  der  vemönftige  Standpunct,  die  tfichti* 


dea  Autors.,  und  nahmentlich  seine  Abweichungen  vei 
gewöhnlichen  pi^achgebraudi  zusamoieqgestellt,  zerpii 
dert^'f^f  gewisse .  allgenlebae,  Resultate  zuiliölcgefah 


Die  Bearbeftun^  des  Tavllüa  haf  in  di^  leätoA  £eit 
eine  neue  Richtung  genogu^en,  welche  Ref.  die  gram* 
patisch^hermepeutiscbe  nennen    möehte^     Ihr  Wesen 
fc^^t'aari»:  dafs  die'  ^^^cl^cBe^.EUänÄ^ 
dea  Autors.,  und  nahmentlich  seine  Abweichungen  vea 

»fahrt 
und  diese  wiederum  zur  Erk^lrupg  .  der,  einzelnen  Stel* 
leji  und^zur  £i;^tsGheidung.fiber  die  Richtigkeit  desTex« 
tes  angewandt'  werden.  Das  gründliche  Varst^ndnUii 
des  Alltors  ,ist,  durch  die  geschickte  Yerfolguns  disarr 
Richtung  bßf^rdert  worden,  und  wieviel  die  Kritik  de« 
Tcixtf^  durph  ^die  Ziur^ckweisung  aller  Wülkühr,:  die 
Mich  auClfremde  Analogie  stOtzen  möchte,  gewonnca 
lat,  liegt  in  der  Waltber^cben  Aus|;abe,  vor,  trotz  dar 
MäAgelj  die  dieser  zwar  |;ewissenhaften  aber  peinlichen 
uiid.fingstliphe^  Arbeit  ankleben..  Von  den  Jdeinarcsi 
Scluril'ten  ife|Tiicitus,  die  ebenfalls  im  letzteii  1)eoen« 
ninui  den  tteifa  der  Philologen  vorzugsweise  bescliaf-t 
üfit. haben,' eignet  sich  derAaricohi  durch  den  entschia» 
denen  Charakter  ^es  Tacitischen  Ausdrucks  bei  fafslt 
d^^m  Dmfanj  upd  li^aU  am .  meisten ,  zu^  Träger,  Jenes 
graipinatUch-hermen^utbchen  Verfahrene,  und  sein  nes^ 
ster  Herausgeber,'  0t.  ^Öt^  sciitterst  sicl|  den  verdianstr 
iicheV  läemrihuipgen  der  Renren  Becker,  Welch,  Sellin^ 
Walthißir  f  BStUcber^.  Petersen  ,u*  A*  mit  Ehren  an ,  ja 
man  kanjo^  sagen ^  ^afs  er;  es  In  d^  Verfolgung  der 
Sprachlichen  Eigjenthiimlichkeiten  des  Tacitus  bis  in  das 
Ideinste  .Geajder  d<st  Grammatijk  allen  zuvotrgelhan  bat 
bie  Ein^chtung,  seiner  Ausgabe  ist  diese,  dafs  er  untef 
dem  Text  nur  die.nothwendigsten,  abe^rdoch  zumTheil 
auch, schon  in'  die  Jiiermeneutisehe  Dialektik  ^faiiren- 
de  Crlauterungen,'  meist  mit  den  Worten  seiner.  Vor- 
ffSngef,  wo  er  sie  billigte  oder  zur  Widerlegung  ba» 
nutzte,  giebt,  darauf  aber  in  33  Excursen  die  angerag* 


•  ^€i  Ai^oir  «tf«  «^  «UNS«»  JgriniKt  UMiKf  «üL  JML  a7a 

|lM'gtiM«MiMMi''S^  tnwi  ErtfCgfuiigen  In    eMiidmrm  •riMhw  Wtf  So  SMiw  m  MrflnMtlMb 

igMlTsör  £iliattib^iisielhijfig  und'  mit  VetWtiiiig    «ihr  wmügßgmmtmm.    £•  iM  vMaciir  dfe  die,  web 


tffhwwk  JNi.;I>iti|y%  dw»AWa<«!ft  d^  iVaü iwiftW 

Mf  f^^»'ii»  d»  AdiwiBi-dirPit^ 

'^     Der  geii«fgto  le^  tteser  BlScCar  wird  übenmigt 
äeisj  dÄGi  Ref.  diesen  CrdrIeruDgen  gebohrendb  Auf- 
SMrkaamkeit  jewidnet  litat^  »l^if^  eber  eineebe^t.  dM^ 
eiM:#bep  «a  mufilhrlieh  etotternde  «md  in  dee  Ein- 
Mine  dngelmyb  Kiidk  (end  einer  eekhen  bedarf  ei> 
wewv  flir  uniere*  der'  jj^eurteiteii  IiKlefätür  bestfinnice 
Zelliehilft,  no^h  überbattpt  TOT  e£ii6  Zdtechrifl  geeignet 
lit.    Ydr  i^d  ¥pn  dejr  uberaufi  grojben  Wicb^gkeit  der 
fUMogiaciim  Oiaeiplinen  nnd  whnienrtkb  der  Qitm^ 
■aüh  aii  aehr  Qbesaei^^  aiaidaCa  wie  «na  adt  Maagal 
an  Ba«  enlielluMIgeii  %ellteB,  ab^r  eine  iftt^raiiseli* 
Zeftacbiifr  aell  keinen'  eintelnen  Gegenetand  aaebttdhr 
ersehoffen  wollen ,  nur'  seügemkfii  auf  neue  Ersehet« 
mngen  aufmerksam  machen ,  die  Riehtungen  besetch« 
beufChdlent  ab  sie  mit  Emet  und  GrOn^chkeil^ 
Isiihüinnig  und/  oterfliAlich  veffelgt  sind»    Und 
dk  l«l  dann  Hm.  R6tb  das  irortheüfaafteste  ZeogiM  de^ 
ftorgsainkeit  In  seinem  begrSnaten  Gebiete  und  sormtt 
dec  DiMftk  für.  seine  Bemuhuiiff.  die  nur  von  Cnkundt- 
gßm  fering  geschätst  w^^dei^  konnte,  su  tollen«    Zu 
fftkt\n  Zeit  oAsaen  wir  aheo  auf  einigsa  Mbngelbafta 
nuftasrtisBü  maeheD,  das  wir  an  der  Arbeit  dsa  Hf» 
Roth  bemerktiiabeto,  lAid  was  in  der  beeefohnefen  Aidii 
iäng,  ibel  einseitiger  Verfolgung,   sum  Nächtheil'  dei^ 
ghilolofkehen  0iscijplin  hervorzutreten  droht 
;      Efätlicl^  jk&iuitfit  wir  bedauenii  dais  der  granuna- 
Ibdi-hennenentiaehe  Zweck  den  Heraosgebeo  van  de« 
grttndRehen  EiUuterung  der  Sachen  abgeführt  hal  Die 
diiniirf  beaCkglidi^n' Noten  sind  meist  Excerpte  fremder 
vpA  gffhen  nicht  tie/1    So  S.  8  wo   der  Herausgeber 
illl|ii|fsn](  will,  wa#.e]pft<e4  ilhitre$  sind^   ^^n».  2,  59^ 
df  Sß^  ami$t  mam^4tfßfit^  iOmtrei  (nidÄ  auch  ^de&. 
wiraef  wie  tAnm.  Ily  4)  w^an;  16,  17  9fmi€$  JBear.  da« 
^liflWli  seiMBtoriia,  bei  weldier  letstem  Stelle  neeb  att¥ 
tegd^n  wfM,  Mrtfinft  9At%MeA  genannte^  uX  IMhef 
fff^fifjl^imjpraetof^  e/  eiäuulartiui  idsigntiui  donatut 
gewaaen.  Wer  eine  Midie  Ausseichnung  genossen  hattCji 
war  .^daariii  «ntsn  die  eq.  iUusir^i  versetst    Danelbe 
snla  mit  den  Procnraloren  gewesen  sein**.    Soll  das  die 
ErUlrang  eines  ejaes  älmirü  sein:  wer  dia  «iwipitas 


dstt  SiaaisgsaehilMn  widmen,  die  AnsUcto  eriudtaB  I* 
den  Senat  etlsaen  a«  werdsob  Iknett  ertaiiAta  thsil* 
Augustoi  (mit  dem  ViginlMfi^  vergi:  «mÜ.  ZWell  /F» 
10,  53)  «hrib  CaHgula  nach  JDi^  Oitm»  69,  d,  iw 
Hoftnmg  nächslfolgeadiQr  SmndsnerkdhnMg  den  ^Unaf 
alatnmi  sn-trafcn«  0er  jwriw^eass  jirneOwas  gidiSi^ 
te  gau  gawi&  n  4hiw  Kianmt  iaa  war  daa^  wealft 
ata,'wna  Jfam  gawdhrt  werdaA  katniai  insefimn  ernaela 
dmn^CbaidaätB  dfr  JSaiseiregienmg  nicht  aethst  Senil*, 
tor.sain  duifte:  aber  anfiier  ifameiaehsalir  viek  andere^ 
bin  es  sttleau  nur  eine  iHifiNBÜdi  ansgeseiehiisCe  Klasia 
dea  Rittenlandsa  wurde« 

Deal  w&r  woUbn  ans  diesam  Mangel  Hrn«  Botk 
Wdter  keine»  Vetwnrf  madien.  Warum  aatt  es  niehb 
Aufgaben  eines  UassiMhen  Sekiürwed»  mit  verachia^' 
dentUcb  hervorgehobenen  Zwecken  geben  t  Nur  bei  der 
Ausgabe  eines  Autors,  die  slaf  Tallständigkeit  Anspruch 
macht,  wie  die  Wakherscfae,  wQrde  diese  Mangelhaf- 
tigkeit sachlicher  Erklärung  xu  rügen  sein«  Der  vor* 
UegenA^n  Ausgabe  angemeasener  Ist  iBb  Beao^gi^  ol^ 
Iddit  durch  daa  Bestrsben*  spsachliehe  Ahnosmitfttem  ge- 
gen.die  emmdirende,  sum.  Thail  auch  gcge»  die  Aplo- 
imtlaeba  Kritik  iiv  Schuts  au  nehmen,  dialekliseh  su 
rechtfertigen  und  alr  allgemein  ^Üüg  darsuatellen,  in 
den  einseinen  Stellen.,  d«  Sinn  vcrkOnstclt  und  die 
unbefangene  Auflassung  gestört  wird.  Bef.  hat  diese 
Ausstelun^  ebenfUb  in '  husgedehntnpnn  Hiaafae  gegen . 
die  Walthersehe  Ausgabe/  su  machen,  aber  auch  Hr. 
Roth  scheint  ihm  suweUen  aus  befangener  GLewissen- 
haftigkeit  in  diefcn  Fehler  verfallen  su  seia  Im  28. 
Excnna  unternimmt  er  su  bewfdsen,  dnb  TadUis  dia^ 
eoirjtonetion-  jise  in  reki  adverbialer  Bedeutung  mit  Vesu 
lüst  ihrer '  verbindenden  Kraft  fttr  ^wg^e  gebrauch! 
habcj  eine  Meinung,  die,  nachdem  sie  von  Sltem  In* 
terpreten  hie  und  da  scbaobtem  ivorgebracht  worden^ 
neuesdlnga  auch  von  Weither  mit  grö(serem  Gewicht 
anr  Reehtfertigung  M^efeahtanea  Stellen  angewanda 
war  de«  Aber'ta  einigen  der  geeamm^en'  StiriHen  iac 
gar  die  'Notfawendigkeit  einer  sdbhen  Annaihme  nicht 
einsusehent  wie  Ann.  3, 34  Menalmm  eui  parem  J/er-- 
sa£ii}  tneral^uje  unege  paiemale  /aemnUae.  Was  hin* 
dert  dann  gaa  fQr>  el  a,u  nehment  Aiieh  j^uk  If  SS 
id  mäei  raiümii  ignamä  om$n  frMientmm  aectftt^  m^ 
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379-  LenpoUt^  tier  den  SßtmHAtkmttgf^.  M  ff$jifUifkriß  %  ^.jm. 


pgque  €€imru  qmu  perger^tUf  ri  ett  iai  gm  «b  CoiK 
juwtiiM  «  Um^mx  iX^  SoUatm  mduMa  m  ab  Vorbe» 
dMitmig  wä  und  Ttfglttoliattd  und  ^«ft  dUr  M«iauag). 
dftb  ihr  V«rbaban.  gut  .toü  «Statte»  gahan  wucda.  b. 
tolf  endea  Stdiea  iM  die  LaMrt  aiu'  oMifmi  erheUiebe». 
Gfünden  falMh:  Anm.  H,  33,  W9  tu^arBicfatlieh  aus  dar 
Varderbnäa  dtf  Codex  uJk  ^fUae  nicht  ialei^äe  wiit 
Hr.  Boih»  «eineai  Zwedce  gem&C^  will^  eoadan  Um  m 
jtfäe,  iPfEaa  Sin»  od  GeMtiactieii  ivtflaiii^  aif  eamidi-r 
ien  iet:  utti  ^«^  fiT»*  19'  ae;  -*  Mfreriaig«#  e/Mt. 
WUm/  Tder«M  iepumä  liilft  auoh  -.fue  fikr  ^m^ar  tt 
sehawn  alcht,  und  ietiriel  wahMeheinlicher^  waiin  gaa 
aidit  gani  »«•streiahen  ist,  dab  vocher  mrgtfiimiM 
(Silber-  und  Goldbergwerke). auegefaUea  ist.  Ferner 
ist  in  A»n.  11^  43  nicht  tu  emehan^  webdie  Autorität 
das  qu€  gegen,  die  nigaia  f  ae  giae  bat^  die  duroh  di# 
Stillsehweigen  der  -neiislett  Vergleidiung  das  Codex  iA 
der  Belckacscben  Ausgabe  beAäligt  wird. 

(Der  B^scUaü  folgt)  . 


Ueher  den  'ßntu^elut^g^^ang,  der  Pst^ciMtrie^ 

•  tmd  semVe^hmÜinßmi^heAhfo  :tur  g^immmtem 

'  JUedMkf  $m$derm  'miek^  xu  mllgememUen  und 

wesentlichsten  Interessen  der  gegememrt^en 

Zeit  tAerhäupty  von  Dr.  J.  M.   Leupoldt 

Erlangen,  Reyder  1833.  48  S.    8.  * 

♦  •       .1      •  .    ,     •       . 

Dieses  Schriflpbso,  aar  der  Abdruck  eines  in  der  phjruka- 
lisch-mediciAischen  «GeseUechaft  zu  Erlsegep  gehaltSDen  Vor« 
träges,  kann  freilieh  dem  umfasdbnden  Inhalt  des  Titels  nicht 
genügen,  besonders  da  der  Hr.  Verf.  sich  noch  auf  Kritik  der 
einzelnen  Richtungen  der  Psychiatrie  einififst;  allein  es  giebt 
sehr  dankenswerthe  Aadeuhingen,  welche  diesen  Gegenstand  auf 
sfastere  und  iwurdigere  Weisen  ab.gewi^knUeh  su  geschehen 
f  flegt,  wi/ederanregen.  -*^  Der  das  Ganae  durchziehende  Haupt-* 
gedanke,  durch  Welchen  die  einzelnen  sonstigen  AeuTserungen 
wiederholentlich  zusammengeschürzt  sind,  ist  der : .  dafs  die  Psy« 
ehiatrie,  welche  bisher 'nur  „als  minder  beträchtlicher  Anhäng- 
sel der  übrigen  Heilkunde,  und  mehr  rom  Standpvnicte  der  letz-^ 
fem  aus,  als.ron  ihrem  eigenen,  betraehtst  und  behandelt** 
urur4s,.wd.w^Blfike  in.  ,»pMnestev  ffeit  beson^trs  v^rhältattiw^ 
Isig  auffallend  und  i|ms]|;  i^epflegt  wird,  dadurch  der  al^chste 
bedeutende  Schritt  ist  zur  wahrhaft  anthropologischea  Medicin 
und  ein  rorzügliches  Zeichen,  dafa  die  Medicin  si^h*  mehr  uni 
aiehr  des  ganzen  Menschen  annefaoie,  dafs  st^'  somit  Wah^und 
wahrhaft  aathtopologiseh    weide";     iHeser.  Grui^gedairfce ;  se 


t^ 


wfa  4siseu  aSbeie  MetiTfnpg- tritt  isa  Wessatfidie»  satt 
Sttsaarais^,  was  Ref.  iii  ssiaen  «,Elemea^"  etc.  von  1829.  sn 
wickela  Tersuchte.   Dieser  so  natärlichen  öfteren  und  bfstis^aaSa^' 
r^n  Begegnung  anf  etscm  Wege  liaeb'  ets«ai  sSiek  mufstelcW 
gedach«  werden,  da-dai  Sehrilleiie»  deeb  ^^€tt  MMW  TellUWI^ 
aUk  sudAu  BTiifTTnmiLini  t  niilm^iii  »itf  ilsiiiiii  tiÜlisii  flit  1^« 
ehiatrie  an.  beurtheilea  ist    Deaa  ob  diesfr  iV^!i? Jeaer  iliraaf 
oder  Jenes  früher  sagt,  daraiif  k^a^ts  ^er  Wissenschaft  selber' 
nicht  an,  wenn  nnr  Zeitgemäfses.  a^f  vernünftigerweise  getfian 
wird  und   es  nicht  bei  dem  vo^  Zeit  zu  Zeit  laut  werdendea 
Hin-  und  Rer-RedW  und  WOasehen  reAbfbt  ^  -    ^ 

'  in  einer  1830(  gehaltenen  and  gedi^ekSen-  R^db,  lap 
«uoh  Tiel  iSnairolUs.uber.  die  Anfinrddhmfin  mAw  tfegeiivist 
die  XlmTersitStobildi^iig  pro^maiat  • .  beseiebnst  ^r 
^uf  dem  Titel,  „ili«  Medicin,  welche  sich  in  rder  n4chf|an  Zur 
kunft,  sehr  gegen  die  beschrankte  und  rerkehrte  Erwartung 
ileB  B&edTcllitschen  Haufens,  iinmer  deutscher  mid  krSllig^r  eaS-' 
Wickein  wird",  als  eine  germanisch:* chrismeh-antiiropologisiebe» 
bias<'^raMMiHBA-(cArMieA'''ibat;es  la  ittiUtageadet  lede'iramiL 
Jahr  IS9a  fcrtfeUpsep,  i^ene  JtMh  fer,mft  Sebt¥4  lü«fe  ^«ft. 
^r,  welchear  ^  „die  .gamse  neuf  £ntwi<;keii]ngppfi;^qde.  der  Madir 
da  reprftsentiren  werde,  namentlich  das  Eine  nicht  rergease^ 
dais.  für  diese  wie  fiir  alle  anderen  Gehirn  eineii  andern  (g^ 
Dieinschaftlichen,  tiefsten  und*  sichersten}*  Grund  nientfand 
könne,  als  der  da  bereib  gelkg^  ist,  uad  auf  'den  und  aacb 
ehern  allein  mitGldek  forfinibanea  ist^«»  Welfllier;diss.sei»Mgt 
Vetf.  lifikt  iii;diwT  JRede,  wp|iI.a1^r,in^^er,}<|bfr,ge{f|iiyiiMli^ 
^hri^tlicli ',  ajittkrofologisphe  Medicin 'ai^(irqckiichi^  und  sui^t  dte 
sowohl  hier  als  auch  in  einem  Aufsatze  rom.  Jahre.  193*1.  tübef 
das  Verhaltnifs 'der  Heilkunde  zur  Weisheh  im  HippotcHLtihcliesf 
und  christliehen  Sinne)  nfther  zu  niotitiren.  —  '  Das  Clitistite 
thum,  die  ehristliehen  Lehftif  ids  Süarige  Basib?  der  «easa  fta*! 
wickelua^tnfs .  der.  Mediein  sebati^reA.aii  ;welWMP^,  «scMai 
xm  i^isa^nsch^ftUchr-  hi^topsc^n  ^tsÄdpufilffa^yusy.  ^ welfkc^ 
d^r  Verf  doch  selber  steht ,  und .  bei  richtigen  Ansichten  roa 
dem  Wesen  der  Miedicin,  des  Menschen  Mnd  der  Antm^opologiiB^ 
Biindestens  gesagt,  unausführbsr.  'Nennt  docSi'kücK  ttr.  fjgmi 
poldt  die  Medicin  das  Haupt  und  fie*  Rrone  '^er  gestemteo 
Natufkandei  -«Des  höheren  Eatwiekelungastofe  der.Mediobi 
wird,  wenn  sie  iwahrfiaft  di^njg«  ia^rV^^cht.fifo^  thut^  sles» 
wenii.fie  die.  Mt>%ickelster;  i^icMtc^fwd  ii^fa^.p^^  0i^a  fm^ 
niseh  -  christliche  Element  tou^  seihst  an.und  .fiir  sich  inTo|Tiie 
sein,  gerade  so  w;e  in  äer/llippokratisck  ^alen [sehen  Medloky 
das  grie'chtsch  -r^miiicb-heidti«idhe*tUln^V'fe1lt-&ß  Medteii 
ttl  nicht  aHein  ein  ReisHSii,  gc^rc^^«!»  dM  «t^kftrin  i^^ 
Btenthoms,  sondern  sie  .wurzelt,  oielbststlndlg  Üeidar  tgaai^ 
mensehlichealNatur^  iin4  ^ain^Vjft  fioli|jvo^\dd%  ^..^i*^^^, 
atimm^vZßit  h^rssehfudsn  Ije^^  ^fl^^^^Wf^S?^"*  ^^ 
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ielbst' ist  '— •  -./--..ji    v  ...    i .  .»i  «  t.:iij  *.-.  i f     .ii,.  i,.-;;! 


mm^v/^it  n^rssenfuden  ^e^^  ^^ifi^tetTjfii^iJfpss  oa^ 
IS  sie.  zu  ihrem  Daflein  be^ari^  wenn  .sie  anaera  die  für  dÖ 
lil  yernünfb'ge,    d./'h/;die   HÖhVre'VntwicicäüÄm 
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rmfifmm  ^lyf^irfMiB»  /#Aiciiiiqti  i  nw  ^AMm  SV^H  y4t^^, 

«ulfallwdf  Alkim^riiMK  Mlf««N|»WAi  Winden.  44^2     ^ 

..>  .  lü  H  ;i;MiirHi.*fiphtfti»ii^  iiff<  l^Kli  ih.  VmMb^ 

SU  4pi(riuMtn«Mi^  Venmür  in  d^r  S««Ue  4frM3  i«?,Mi«. 

if$,tefip^  liier  w.  eipifp . Qf sM^  f 9fHi|^  <ffiwi*h 
ziMM^  ertcUeMne  Bmok;  wokü  diß  yah^mrtimfi  dab 
die  Historieii  aclu>n  daiwhb  abgeiabt  gewesw,  wegta 
der  Kiine  der  2$eit  ttad  der  vorlierig^  Besorfp|ili  boebit 
gewagt  ist.  Vielmfbr  iet*  die  Verbiaduqg  ^^m^wüpkttL 
wird  diese  Seiirift  leiobt  EatscbiiJdiguBg  lind^",  nfilun«. 
lieb  bia  dahint  daTe  ea .  mir  gelingit,  den  Beifall  .loeinft 
ZeftgenoMen  aiit  jeaem  andeni  beabsipbitigten  Weicki^ 
m  ▼erdienen,  voUlcfnaMii  sweokoiäleig  und  fpradi- 
ricfatig. 

Von  VerkfiiuteliiBg  des  Sinnes  mocbte  auel|  die  Er^ 
klanmg  der  viel  bespreebenen  Stelle  4gr^  2  mä^'  aai^-. 
rmtitrQ  ^iiam  d^^fimcii  komitiü  venim  optujfimi.pi  ei; 
nem  aasffihrliohen  Excurse  niebl  freisvspreehen  sei^n.. 
Hr.  Rotb  kommt  darauf  binaiis»  dafs  Taeitos  desbalb 
um  Maebeicbt  bitte,  weil  sein  Sehwiegei^ateri,  wenig« 
ttens  nadi  dem  Uirtlieil  der  Menge»  nicht  genug. Bubm*. 
würdiges  geleistet  bfdie«    Ref.  gesteht,  ,di^  ihn  diesa^ 

Jahrb.  f.  msitHseL  Kritik.  J.  1833.  II.  Bd. 


ferld»w|g  nnn»gfii»hm >»fep<Nieia>  Wie?  Tsidtaselid 

99iß0n  ui^  den  Gfgepstaad.. seiner  Vetebmag^dur  ga- 
sIpgpehftMeii^dw  Baurtbmlaagrirgend  waidker  Leute  •Piula 
nbwt  M«  #iab  jBf.  ftpth  rfitAhaltaBd  gettpg  aasMUc- 
IfR:.:^  )aUet,.iff^,;)Ii|ebsiphlb|  iwMI  as  eiaa  saMbiv 
9^|#^iH  1%  ep  ««^wMfm.wOJi'^Jblu^  bMbt  es  doeb 
eine  Bitte  um  Naehsiqhl,;  wepa^  dar  Stoff  iMit  edrisbb 
Qeb.  j(9lM»m'  »«Um.  I^einl  J^  biu^  aidu  der  Saehd 
"iffSV^^m  fiw^X^h  sqmkra  Mtmri  aeinar  Zeü  bäU 
iHNT  4ainm  ^P^  sH.mOasen»  weU  er  daveh  dei  bebä 
I^b  d^  ASM^..^^  ^^«v  JWataTafm  fca^  die  da* 
lin  Wien  y^^pmf .  ^  ^ici|,  «elieB  mMum.:  fiaaba»^ 

Tater,  und  so  würden  auchjei^  Wlf>g<»iailg»n  adiriArg^ 
w5bnii^dWft  iteiM  Sphrift^  wenn  aueii  nicht  loben,  doch 
entschuldigen« 

ZuleUt  bemerkt  Bef.,  dafs  bei  dem  Bestreben,  die 
grammatische  Eigenthamlidikeit  des  Sehrifutellera  in 
ihiur  flohfaie  aufaufaMsis  Aften  auoh  bim«r  den  aacOr« 
IMvtw  9pi«plMNrscMniingen  etwas  beeoadbrea  geauebt 
wird»  was  gar  nicht  daffaL  liegt  Zu  ulgr.  6  fyeit  «e 
eujMM  alterkn  iocrOegium  r^ßp.  ^m  Neronii  jea. 
itifref  bemerkt  der  Heraui^g.,  dals  a  e  öfters  gans  in  die 
Bedeutung  von  äixi  fiij  übergehe.  Wie  hätte  der  Autor 
denn  anders"  sagen  können^  da  jedenfalls  eine  teahnek^ 
Hgit  Folge  ausgedrttckt  wfardf  F^tit  ut  und/e^ae, 
er  bewirkte  und  besweclete  dals  und  dals  nicht.  Was 
findet  der  Erklärer  Auffallendes  in  der  Stelle  Amm.  12, 32 
detttnaUQnü  C4rtui  n  e  »ava  wMliretur  nui  prwrAm 
ßrmaiü^  o^  J>ei  Seifeea,  Co$Ur.  4,  28  Mervmü  hme 
tohrtm  ae  ^»fd  i^  pfUrpm  iietrtU.  worin  die  Absiebt 
deutlich  ausgeq^oohei^  wird?  ,,8elbst  Cicero  jmt  meh- 
rere Stellen*'.  Aber  in  den  aagefQiirteii,  so  weit  sie 
aufgefunden  werden  könnten  (denn  Acad.  Qaaest  /,  52 
existir^  nicht)  ist  die  negative  Absicht,  die  Vorsicht, 
^thalten^  V|rie  i^'<a,  2,  20  viM  ftUtaHn-  ei  ffd  vehtpia. 
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fem  eine  noeeref.    Wirklieh bMB«rkaniw«rtl^ bt  täkim    it  ^BmMAm  KrWIcra  dbkktiiclitt  Sehirfe  vmi  wtc^ 

Tacii.  Ann.  14,  7,  denn  in  ^nm.%  £^  U^elÜät  U    (Ige^oitt  nUt  JUuuu  kann  -,  die  Unpertheilicki] 

AbundauB  von  üu  anzumerken*  ^  u'f'^  ^^'  Objektivität  des  Urtheile  beweisen.  | 

Waa  besweekt  die  Alpte^p*  2  zn  den  WorCcy  dtp  '       ^  Wir  betryhMi  Meist  die  wieaeneehaf dich«  ^eital^J 

]ie/&f  flMriMa  gvoai  arrogamtiam  arbüraü  tnni:  „da*  reichend  angexeigten  StoflTe  gegeben  hat»  Die  ■jfiNia>! 
gegen  ^4««.  3,  20  äTkm  oliOwnem  /lagitif  ^  ratui^  'Scbel^ordnu'ng  der  einseinen  Lehren  Ist  iai  Gnnsetti 
Aber  ielbit  Cicero  setzt  häufig  den  Nominaftr^  (odur  '  dhtoellNB  geblieben,  wie  sie  sieh  aneh  bereits  ia  deü! 
MHrfllMini^*3Sn^X'Gcusatnr,  sitaff  Sfeses^'Gemtivus'^''  frffibernrXTrundnfs  ion^X^S  iSffSSSf]  ikn^WP^lFwi 
Umkamt  M^  eine  AMdi«  ä(fcel«a  Ms^  CMM^ftl  Siilliisi    'gegtewiiÜU«Ml^  iSlirtedl^%tofi^rik^Mi^intil\•«^^ 

ai#s||k  dUto-nakifliehste  A»t  d<!e  AtuMMiiM'  h^^d^ 
eütt*  Bswefsea  bedliitfiew     Witd  «der  ülndtiger'  liieM 
in^mkh-nttd  Msi«htt  gMaaehe  WeHKn,'  w^i^  Wir'iHtf 
ftr  ias^niyriiM^  wia«  iiehilmv  fMbe^^ 
a«liMi«'»dege»*iluiiiliolMttirchAii'f  '  "'  '*^ 

•  ttastsiiMP  eilige' AbWeg^i  auf  ^Ae'BH'iMkt'W 
abhluiigiMwrtbe  GHIUdli^hkMt'  des-  HetaiHigeBet^  gei«/ 
tiian*  4sii  IMv  «rkHi  dikrfta  aie  Afabt  ^mlliwtt^i 
geil,  alber  ale  wiM-  «Mh  ifcA  Gifwiim'^öiit' teilMinefal 
d*r  a«#  dküli^Beaiulfalig;  die  spnJcfalieKvii  fel^eitihutti 
IMUmümi  eines'  KedetfteMen  Atftd^s  ior  Vkuüst^  iti 
eilwiaheki^'hWrergeheii  kann; ' 

Cf.  W;  Ehiirpt.       ' 


«u  > 


i^lAn(w4  40B.geMiki  CrmmIkßlprBüemm  mit  feaen** 
Ar«r  B9tich9kktignf^  det  Prmp.  Rtchm:  MS^ 
eiker  Mtkmdhmg  Mer  Mb  vnits^mchqftHcAii 
Behandlimg  den'  Crünmalprpce'fses  ton  Drl 
JidAd^j  Friedr^  .JBemr.  Abnggi  ordentl.  Profn 
der  JUechie  an  der  Universüät  zu,  Breslau^ 
.  £Qmig$berg9.Ji93a.  Verlag,  der  Gebrüder  Bofm-, 
tmger.  2UJJL  u:  3fi&&    a  . 

i^att  derUnterzeiehneCd  obiges  Lehrbuch  ta  diesen 
Bütten-  anznteigen  Obemommen  hat,  köhute  vielleicht' 
mdhdlen»  da  ton  ilim  sdbkt  so  eben  ftur  ein  iJefarbnoh 
Sber  tfas  geeammte  CHminsIr^t'  mit' CinscBlttfi^  der 
Procelsreebur  erseUeiten  ist,  ulitf'dlem  Sffeiitlidhen  ür- 
tbeil  vorliegt.  läMM  wird  giuradb  das  gteichi'eiäge  Siu- 
dtnnr  den  s<MSrtlgm  Beruf  wt  gegenwärtigen  Anzeige 
UBtersttttzen,  das  Naehfofgende  aber  ohne  Weitre  ffeund- 
Bdie  odbr  feindliche  Be^rttCinng^  A^j(teiehi>il  Ob^haapt 


Ueber  dieses  Jlf^  lui^ilahAn  \9«ri|HVim  imM^C#« 
bekannte  System  wollen  wir  hier  mit  dem  Verf.  nickl 
rechten.  Zwar  bedarf  ^''ki^iäes  Beweises  mehr,  .  dab 
dhs^gydbua' eltoirl^hw Wwiii  iSli*w«Uiya*airt*'ik  de» 
WtMenaeiiMi >aelMrG«g<dta«aisat}  aOf  keine»  Vhl»  *rf 
JeifechTin  der  AlseflAfriuig'  «m^SyMMii^  *k  KflMff  M9 
gensetf^  werde»^  wislclie  XirlMdipiiMi  MAt^M»  gtwiaaü 
IVvilieit  antfMBhMi*  kkxmy  und  ihaer  eelbe^di»  bednrf;  «## 
Üe  ceh'  dldakiibeh  sein'  wiMy  nm-  %ilebt  pedamMli  ai 
werden,  «iM -dartb^BettM*  and  WAm  MaaWvatt  slek 
abriMdrsiNk  'Deahaib  v«Mag'  MuS'^lHMii'Ber.  Mlla  ae 
änfteMrdentMi  gMbea«  G«^MAt  biliar 'die '^teniaciMii# 
Anonlnurtg' ifcr  Materie»  M  legen  ^  wenn  dleCnitOJi 
Km^  nur  knmsoaälMg  dai^h^MlMleiv  in  einer  il^#li^A 
aneh  dem  Verf«  cv  Gebot*  st^hf.  8o''  hat  denn-ameh 
dtorMbe  gaiHB>i^ckt"gtfthan^  n.  B.  bei  d^r  Lehre- yo* 
BH^eirdte^'  <WitftMillA>  aSeagenn.  r.  f.  cngleidi 
nbeü'die  Gmndatse  v^n 'der 'Arthellen  G^winming  die- 
ier  Ktfiinnilbqu^en  utft  vorkanrtfgeni  Nur  beiHufig  Kebe 
sieh  fragen,  ob  denn  wirklieh  die  Aiifstelhing  dnea  aU» 
gemeinefrThetts  im^  Gegensatz  an  eUiem  besondem  eine 
wlMensdiaftliehe  Nothweardigkeit  Rlr  das  Criminalpro. 
«efsreeht  sei,  oder  ^brenigstens,  warum  blofs  die  Vor^ 
aassetaungen  des  ^eriehtliehM  Yerflihrena  and  die  ws- 
aentlichen  Bedingungen  tur  Ausfibung  der  Strafreeht». 
pflege. in  Jenen  allgemeinen  Thell  gestellt  sind.  ABa 
Lehren  und  Grundsäue,  welche  sich  auf  das  proeesaun» 
Üsche  VbrMiren  Qberhatipt  bezieben,  und  ni6bt  biofa 
auf  einzelne  Arten  desselben,  haben  den  Charakter  Aer 
Allgemetnheit ;.  daher  mächte'ea  audi  richtiger  sein,  ^rier 
a.  Br  von  KTartfn  und  Feuerbach  gescheta  ist,  Mob 
den  versdhiednen  Proceftarten,  eine  besondre  Stelle  zu 
geben;'  diese  verschwindet  aber  wieder  im  Ganzen  ao 
sehr,  daft  man  deshalb  l»um  ndtliig  hat,  eine  sicbd>ni% 
2erspaftttng  In  einen  aHgemehien  und^  besondem  Thafl 


in  dMi  be^ondraft  Tlicilf  wi«  /rviUeh  tfforderliclk-  waff^ 

{Sff  AnUfige  •  imd  XJntefsttchung$yerrahrens),  vorav^ge- 
jggjll»,  wlJi^Kid  „äia  io.  4ai»  ficubeni  <:niii4riGi  dar  paiw 
üalipig  fhü  atagaliNai  V^abwtagar»nai»  naahtolgti« ; 
«rf  a»  #tr4a' iM  britiUte  dfar  gMsa  SiMt  ledigUdi 
ttM^iftMfih  IMF  wd^^Hrlin  Atf  Run  IK <0 A  b^acnnliiKVii*  Dcnif 
a&gäiiiKj^  Idelrvon,  gewfiKrt  dia  System  d^s  Verfa.  eiha 
Voeliat  k^fuea  iiiid  aondnna  Emicbt  ||n  daa  Weaep  des  Qri- 
■MMJjff^^waafSj  iiiue  blaiHiipi4i  ^twA «W^  ^^^  Stalle  det 
\äW»mm  woti  daaKcnka  biidamCiiaiiniJ-Eakaatiiila,  ifote 
VaalC  daaiyalfc  gagebaftan  Racbtferti^iil*  au  ar« 
,  'Ulilr ' Aa  Köstett  ia  dar  Tfaat  nur  afn  aafaarwe. 
ienllfchea  Xecessoriuid  iei  Cruaihalverfalirens  sind ;  dafil 
^ergl^icS^  aoah  noch  iii  d<tr  Ijoataiis  d^  Reahismittel 
^wi . Jiai  dar  £j(afiiiian'  varbaivmen^  iaria»r  m  Fällan^ 
watr.^rt^  kam  Urdiail  aafalgt;:  «*d  daia  daaMHah  dMM 
kiüM*  aMWada#  i«r  daa  ülftda  liaa  Syatania  Mngah^f, 
oder'  an  daa  Enda  ainea  aUgamelnen  Theib,  dar  schotl 
afiia  Oafcaraiebt  daa  RechUgangea  gewahrt  bat. 

Eisßn  wailacia  Batraebtug  wM^am  wir  dar  Ausfah- 
vmft  da»  Syataasa  in  daa  ai—alnan  GUadaB».  Sia.ia« 
ai^ftlrtg  md  falMiviah»  i»  aiiian  aigeathUniiabaii 
gtoepradteiidaii  'Oawviida:'^  Dan  -rofdaufendan'  Parar- 
graphea  tti  geaparrtar  Schrift  aitid  in  mehr  suaanmien- 
grsognen  Schriftsaichan  weitere  Crortarungffa  b^igafugty^. 
and  fß  aiadiaini  vorsogliei^  dac  didalai#abe  Zwack  aabc« 
■minwunani»  gabakmf  w&krand  naUeiebt  dat-  Paataübafy 
der  luaa  BaMmiay  a«tdit,«aneha  aahirfare  Baatiimming' 
ffatteliMr  PiHiicte  Tamilaaea  K5Änte.  So  ist  a.  B.  bis- 
WaOen  nur  auf  die  partikuläre  Rechtsverfaasung  hin« 
ferwiaaen  (TgL  {•  S,^u.  6O9  ahne  eine  gemein  »reclitli- 
die  ]Honn  dabei  autanatallaii«  Jena  Reahlsaaffaaamgeii. 
aM  abat  baaandara  Mab  da»  vialfaaban  Asaadavngen^. 
dia  «•  itt  naurar  Zait  artklan  haben,  aalten  bestiimnr 
gOBiig^  so  dafa  ea  immer  noch  der  Aubtellung  irg;end 
eines  alidarn  leitenden  Principe  bedarf,  sollte  sie  auch 
nicht  Hilf  hbtoriachera  Wage  sa  edangan  sein*  laab»-. 
aandrai  bleibt  ein  baaUmmlac  Bagciff  deaaen,  waa.  Cri>^ 
mfamlaarbr  aei^  fan  Gegemiaia.gtt  Ciril.»  Paliaal-  «nd^ 
Biecjplinar«  Sachen  eine  unabwaialiche  Aufgabe  flir  dfc 
Wiaaensehoft  daa  gemeinen  Procersrechts*  GawBhscht 
bitte  der  Referent  überdiea,  dala  der  Verf.  dem  Ver* 
Ih^igungaredit  dea  Angeklagten  noch  eine  beatimmtera 
BagrOiiduttg  und  grSÜMm  Inhalt   gegeben  häUa,   ala 


aiak  In.  dem  Lehrtaek  IMcl» 
dHttgend«  PiNeht  fliir  «a  AMMt«  kn  Aaaill^  dto  SirklM 
und  Banden  wieder  au  xersförett,  \ifomit  dfe4Qhe^ 
^raxia  u^d  Rechtsansicht  die  Veithaidigttng.  4ea  Ange^ 
klagten  eingeswftngt  hat^  waMand  die  al^m^' Ba4ßht(i| 
adibstdaa  Canonveba  wid  Caa^inlKb%  kfen  msak  daai 
ikiigesohnidi^a'  gttastigtt*  waiw.  --.  Bki  Melimda^:  die 
der  Terf.  flberhaupt  befblgt  bat,  und  b«lblgea\rolll)a  fair 
deip  Behandlung-  des  gegeowftrdgen  RechtsstolTea .  la^ 
naoit  daa.  Verfa«  ciguar  Bemeskung  eine  phik^ophisciK 
yaahipMlicba»  abar.  vnikMPsabawL  fraklifok»  (Vancadfa 
8.  VIII.);  alao  die  Femanftig-pcnktfaahar  iMkaand  I» 
dar  flUheren,  jetet  wJedfer  abgedHiditea  BauMTkungen 
fiber  die  wissenschaftliche  Behandlung  d^  Criminalpro** 
^w%t%  S.  XXVf.  blofs  voi^  einem  hiatoriach- pragmatT- 
aphan  Studium  ui^.  Vortrag  dea*  ^rimi|ial|ir9«ea  in  wia^ 
SMacksiMiebar  Farm«  dia  Bada  was..  «^  qabaaaH  M 
Riakaleht  auf  die  nanatan  Badtrfniaaa^  nnd'  AMtshtaa 
genommen.  «->  In  den  Anf&hrungen  ader  liteiMaelMa 
Belegen  einzelner  Sätze  ist  vom  YerC  eine  gewisse  ab* 
gf  masaane  Sparsamkeit  beoba^tat  worden , .  indem .  ar 
Mfrar  der  AnfiUurung  dar  wif^tigann  GaaatMtallHi  flAp% 
daianf  beaehaankt  hat,  am  End»;  abmalttaiidiaham  a^If 
Mrtive'  auf  andi«  Hand-  und  iLehrMckat  hlMtiMr^^Hfi' 
ien ;  sonst  aber  nur  mit  grofser  Auawahl  auf  eintelM 
Abhandlungen,^  besonders  auf  seine  eignen  Bezug  nimmt:' 

(Der  BeflchluiJB  (ul|{t.)  / 


«  > 


Lir.  ' 

/osa  ef  blooft;  by  Ma  rsKmlt  Hä  11^  SS.  DJ  Lan^ 
don,  iffnuUd  bj/  O.  W^dfQÜ.  1332.^52  ^S.  8. 

Weeigpr  streaf .  gesdiiedHi»  elaie.>setmyeea»  ist'  ie  £suk^ 
misb  uaa^  Baslai|4  im-  Qesebaft  4er  BMeitemg  fkjrslgbig»^ 
sahen  und  feibotogfsebee  M^bnaes.  Mallsv  rnitar  «assse  Reua^ 
sBbau .  Asfctttt  die  Meiviaa  das  Stfebea«  neob  VergrUfeefueg  nadr 
Siclienisisr  des  Gebietes  der  pbyaielogSsebea  Reeetaime  für  «1« 
Tertiagli4sb  fewisaeiiissfsee  nrtC  ibrta  yrebtisefaen  Basebfcfligutt* 
gea,  leeil  ihiieni  diese  ved  Rktbotegte  «od  'fbera^e  und  tacislei 
LebeurerbAltuUs»  seNea  gaauff  m  scbaMbm  nmsheM-se' 
ia  leasa  beUya  Uodsia  die  gi«&tea:  MablUiep  dbnk  Uni 
cbnng  dee-awraialBa  Ranss  der  Msaäthea.  and  Tbiewi  und  das^ 
Bxperiawale  am  gesandea  iMtriecbea  fti^aaiiaiae  na  fintln 
pb|rskilogisebea  Priacipiea  aa  jcahagany  die  die  Pisiatihmr  pa>i 
tbelegiscbea'  Aasi^htaB  aad  ibaw  thsm^eutiasbear  VeHyiseaar 
wesdea.  WaS'Uasema  Jiirtea  uaaiagKsb.  scbciatv  dhsgeiuiga 
Jeaea  auf  das  Vollständigste.  Aucb  liefi  Englands  und  Frank- 
reichs Publikum  durch  das  Geschrei  sekher,  dcaea  Methode  und 
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VMrthail'Vtfgai^nier  Jukrfaiprfwt«  aäklebaa,  mit  lich  bedijh 
NUt  ««iii«  .Laa^fi^&y  DaBRftMiiy  M^feiidie»  Huater»  B«illi«t 
^U^  Cjo9fqr,.die  in  ihren  TollcreichtteQ  HauptttSdten  wirkten 
and  zum  Theil  noch  wirken,  für  schlechtere  Praktiker  za  hal- 
ten,  als  äie  Üebrigen.  Und  wie  Tiel  verdankt  diesen  Praktikern 
der  «h^brtftiiehe  Theifr  der  Wissenschaft!  Möchten  doch  Toa 
B^MseiiUHids-  Aerarten  linhreM  als  bisher  es  gethan,  dem  Bei- 
i^lele  jener  gtoSmä  Anslünder  folgen!  Sie  ehren  dadurch  di^ 
Aadenlwn  ^hrer  entschlafenen  Ph.  Fr.  Meckel,  Wensel^  Beil*  — 
Einen  ehrenvollen  Platz  unter  den  Aerzten  Enriands,  die  solchem 
Streben  huldigen,  nimmt  der  Vf  vorliegender  interessanten  Ab- 
liandTung  ein,  bekannt  durch  die  Entdeckung  des  Caudalher- 
sens  beim  Aale»  dun^  seine  Untenodningen  über  d^n  Winter«^ 
4ekilaf'  vnd  andere  Acbeilen. 

Die  Wirkungen  des  Blutverlustes  bei  Blutentztehungea  un4 
lUmorrhagieen  auf  den  kranken  menschlichen  Organismus  hat-, 
lan  längst  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  genommen.  So 
niancl^c  dadurch  hervorgerufene  Erscheinungen  bedurften  einer 
£rkförong,  'zu  der  er  auf  dem  Wege  des  Versuches  an  gesun* 
den  Tbieren,  wo  kfine  CompMeation  mit  anderweitigen^  Leiden 
den  BeebnchtiM'  fiber  die  wahre  Veranlassung  der  BncfaelmMi<« 
gen.i^ra  leitet,  4b^  gelangen  hofflte.  —  Blutverluste  haben  aber, 
wenn  sie  bedeutend  sind,  entweder  Ohnmacht  zur  Folge,  oder 
nie  rufen  eine  excesdive  Reaction  hervor,  oder  sie  geben  zu  all- 
BlKlichem  Sinken  der  KrSfte  Veranlassung,  oder  ihnen  folgt  der 
i*odl  tJm  den  Zustand  der  Ohnmacht  hervorzurufen,  mnfs  dae 
llii^r,  an  demr  «zpeiiäwnlirt  wird,  eisen  gewisaen  Grad  rmk 
Krall  beeitseni  üh»  m\i(j|  das  Blut  mit  einem  gewissen  Grade 
von  Schnelligkeit  entzogen  werden,  und  es  mehr  oder  weniger 
aufrecht  stehen.  Alle  Phänomene  der  Ohnmacht  scheinen  davon 
abzuhängen,  dafs  dem  Gehirne  rasch  das  Bluf  entzogen  wird« 
Die  Mattigkeit  des  Gesichtsaüsdruckes,  das  Keuchen  und  Seuf- 
sen  beim  Athemholen,  das  Aussetzen  oder  die  iuCserste  Vermin- 
derung der  Uerzthättgkeit,  der  Verlust  des  Appetites,  der  Ekel 
und  im  Srfomoken,  die  Sebwftche  der  wülkttrliebcn  Unskeln 
«nd  das  Erschlaffen  der  Sphincteren  —  alle  diese  Symptome 
scheinen  davon. auszugehen.  Der  Einfluls  der  Stellung  des  Thie- 
res,  besonders  des  Kopfes,  auf  die  Thfttigkeit  des  Herzens  bei 
Ohnmächten  ist  ein^s  der  interessantesten  Ergebnisse  dieser  Ver- 
suche. Ein  Thier,  das  in  aufrechter  Stellung  gehalten,  naek 
Bittlentaiehnngen  nlinmfichtig-  wird,  erhält  Herzschlag  und  Kraft 
wieder,  sobnld  es  in  eine  solche.  Stellung  gebracl)!  wird,  daCs 
der  Kopf  niederhängt  o^r  wenigstens  horizontal  liegt.  Die 
Symptome  der  Ohnmacht  erneuern  sieh  aber,  wenn  sie  sehen 
aufgehört  hatten^  sobald  man  dem  Thie>e  eine  solche  Btellung 
▼«rleihet,  dala  der  Kopf  möglichst  hoch,  der  ttbrige  Körper  da. 
gegna  möglichst  tief  steht.  In  der  Kette  der  Symptome  der 
Ohnmacht  ist  ein  Seufzer  das  erste  Glied;  Erbrechen  und  Er« 
aekiaffung  der  Sduliefsa^uskeln  sind  die  letzten.  Wirkliches  &• 
bnchen  erscheint  erst  in  den  schlimmsten  Ohnmächten,  Wider* 
Wille  gegen  Speisen  schon  in  den  leichtesten.  Nach  einem  zwei- 
ten oder  dritten  Aderin£i  aa  demselbaB  Yhiere  eracheinea  die 
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SymptoMO  dar 
ersten. 

Von  den  mildaren  Fprnien  .^  n^KnteataiebnKgMi  «ffei*. 
genden  Ohnmacht  erholt  sich  ein  Thier  .bald  and  vermögw  #•!- 
ner  Reaction  gewinnen  Herz  und  Arterien  ihren  *  gewöhnlictev 
Sehlag  wieder,  über  den  sie  nlch^liittaittgelien.  Wird  ab€r 
BIplenziehnng  in  neMMa  Zwiecfconränmen  -nfcd  tn  lniehar  % 
tität  i^ederbelt^  dafs  da«  Lrtien  aidit  in  Gefahr  gatHK  m  6V«^ 
triiad  ^e  Reaetioa  die  normale  TlUi4fgkeit  fn  ftkirk^  .  wd  «M 
übermä isig.  Es  stellen  sich  dann  eigenthfin^liche  nad  hMipt  Im- 
teretsante  Erscheinungen  ein.  Die  Respiration  wird  bnecbfe«- 
nigt,  das  Auge  glänzt,  der  Gesichtsausdnick  wiri  lebh4ft,'  der 
Appetit  stark.  Da#  Kläffen  des  Herzens  w^rd  von  Üiiem  Ö** 
fänseh  begleitet,  als  ob  gefbiit  oder  geafigt  würda» 
klopfen  die  Arterien,  att4di  dia  klcineiien,  d#9an  Pnb 
sundan  Zustande  ^icht  fOhlt..  Sel{ist  die  AseinMiatioii  »chf^  m 
diesem  Zustande  rascher  vor  sich  su.  gehen.  Ein  Hund,  dar  im 
7  Tagen  durch  7  Aderlässe  35  tinzen  Blut  verloren  hatte,  war 
während  dieses  Zeltraums' uin  ein  Laibes  M^nd  schwerer  gewor- 
den, äobdid  Ohnmacht  eidtHttimit'die  "Temperdtur  V* 
nertinlen  Höhe  von  M<>  fahr,  oft  «nf  M^ ;  w«hi^  dar 
tritt  dieser  ezcessiveip  Eeactian  «ie- häufig  anf  Mi^ 
machte.  Veränderung  der  Lage  und  Sterling .  dee  Thiarea,  die 
bei  Ohnmächten  so  mächtig;  wirkt,  bleibt  auf  diese  Erscheinnn- 
gen  ohne  Einfliifs. 

Leicht  ist  es  durch  eine  ataike  Blutentziehung  ÖliniiiM^ 
kerbeizufäbien,  leieht  die  «ieesniveileaetk>n  dnrel  Öfter  ealtfn^ 
gene,  mÜMge  Bllitmengen  henrorzumfen,  äebr  dcinrer  aber  ei« 
mäßiges, .  aber  allm&iieh  fortachrei^ndes  SWte»  dar  ErfUkm  a« 
bewirken.  Eigenthümlicbe,  volle,  tiefe»  seufzende  Respimtioi^ 
Abnehmen  des  Klopfens  beim  Herzschlage,  Minderung  der  Stärk« 
des  Pulses,  Verlust  des  Appetites,*  Eintreten  leichter,  krampfhaf- 
ter Zuckungen  deuten  nuf  ein  wahres  Linken  der  Kräfte  mid 
unoh  dem  Tod«  findet  mmi  dinn  ein«  fifikisiiHi  in  den  BtiMel^«« 
und  Oedem  der  Zellhaiit  dei  Lungen.  D«rTo4.gclUwnhinciicin« 
lich,  .wie  die  Ohnmacht,  vom  Gejiirn  aus.  Verliert  sieb  ««In 
Einfluls,  so  hört  das  Athmen  auf,  während  die  Thätigkeit  dea 
Herzens  und  der  Gefäfse  fortdauert  Wenn  die  Respiration  mit 
grofser  Anstrengung  geschieht,  wenn  tie  vorzüglich  durdi  dw 
Zwerekfeil  und  die  Bauch muskdin  zu  Stande  kömmt,  wenn  ai« 
mit.SanfiiOTa  verbunden  und  unrägelmälBig  ist,  wenn  daa^Tbier 
wimmert,  oder  winselt  oder  heult,  wenn  ein.  Schnappen  aacb 
Luft  in  immer  langem  Zwischenräumen  steh  einstellt,  daan  atabi 
der  Tod  bevor. 

Das  durch  den  ersten  Aderlais  entzogene  Blut  entliielt  nach 
24  Stunden  mehr  Crauamenhm  nls  Sernm;  ja  mehr  Aderlüaa« 
nadi  und  nach  angestellt  wurden,  desto  mehr  änderte  si^  di«« 
Verbältnifs,  so  dals  zuletzt  das  Smmm  der  Mang«  naeh  b«d«^ 
tead  vorwaltete. 

Es  bedarf  keiner  Andeutung,  wie  wichtig  die  BesuUate  di«- 
ser,  mit  grofser  Umsicht  und  Genauigkeit  von  dem  wackem  Eng- 
länder angestellten  Versuche  fär  Theorie  und  Praxis  sind. 
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Ukf^§eA  des  'gisin.  tHMMnlpf^tehisi  mit  bisön- 

'  ttfOl  einer  Ah%uhdlung  über  die' w%$sen9chm^ 
^'  UcKe  Behundlung  4es  -€rünmmlprp^e^fi$ ,  f/oif 
pr.JuUm  Fr^dsr*\HeiHrich  ßbegg.^ 


V  «       ^4        •• 


'  •  > 


•'  Oi^dii^Bttdilbiqi&fehlMi'dtaialtAaetäisiAeirL^ 
Mbttf  ^;8#idaiet^  ^a  fluftanfeti^  lioa  Sei»  if£  M^ 

•Ideii  nrBeimttMg  offta  steht,  fo  labd^'dAli  beobach* 
M»  Verfafarm  Jbäi  ttoehd  Hiiilits  an  sdiiem  Werltt 
HteMMB.  '^W1Mf¥ftofittig«lt  dcfTt^m*  isittace  'ittiaaKett 

Mia,  ^liii^  dicw  iiMÄ'^lSf^blAf^  abgi^^iied  Vom  akd^ 
Snafiofieii  Ciehfbedarf ,  Üarbletet;  M^r  td  b^eticht^n. 
M^ami  der  Verf.  telbat''CVotrede  S;  V*.)  Ibeinetlct,  *&fl 
ÜB  Lebr&ueh;'  lA^  tläi^e^etiwArtfg)^,  vlelfecbellfjfederi 
iidllAifru'  •  jfeao^ir  iwftiialtBr,  -wtit  )n  deli  ii^öA' gaiigbä:^ 
LeIirbBdieni  su  fei^eib  tt^  ^^'  fehiei^^iiAmdhir^  Lehrt 
gar  kd&eik  Slofr  tu'neti^  W^'<^iiaäikftlMier  Ife&and. 
bng '  darliiete,*  so  ist  dasfirdllichjeahr;  es  bedarf  jedoeh 

dealialb  keiaer  Reehtfertigang  wegen  der  Herausgabe  ei- 

•       • 

aaa  neaen  Lefarbuahs,  .weder  Sberhautt«  noch  aucU  inib^ 
londre  dann,  wenn  nicht  blos  Traditionellei  gegeben, 
sondern'  daneben  audh  Neuer '  und 'INiefaMges  Im  £u- 
Mnmenhssig  oM^deoi  A^en  geieiitel  -#lrl' •  Cr  «»iarf 
der Heehltetfgiilig  ftberiunij^t  irfekt, .  ^aeft '4eiii  vnlken 
akrimlsi-trrr  iicjirtriin  gut  Ma  4tai^ai(d«9i^  Uri^Mi^ 
iMa  mnSByOt  seinen  eigenen  Bfruf  .^ Prftt^.ai^fb^ 
OsB.  Ea  bedarf  der  Reehtferdgung  vorsQglich  nicht 
eh  dem  Zpatende  dAi  ^^em^fai^n  R^ehts,  welohes  nur 
aärair  Hr^eselz«  ^elMIIgA  KiAltf  libend^^-ariilteni 
nd  Voia'  Bost  liM  ^WMkm  ^iAei«  w^Mi^'lliAil 
wdalM  endlteh  ^be^  MiiN^  EMMeMutig  nicV  ^^'  BA* 
dBrfnUr-ditdBik'fetdeih^  iDft^'d^^        abgAeiMitavlfa^lirf 
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lAifr^  litiriA'  6etf^4\i^ortcf  n  eütbehrbti';  Vb  es  dem- 
im^hr^iFQf'die^^tieoflkten  Mfeht'  ist,  ab  eine  Tebendige 
«MflnAeide«  ^tebliUf  daMti  s\i  v^rken,  dats^  dies  yidi 
lil!('gliclist  befthdgiB  und  verkläre  "in  der  6erecht!gkei(. 
Es  ist  schon^  genug  -und  triistUch/wenn  jeder  ia  dieser 
fltettung  sfudi  nuir'^  eib  'Sctterflein  dasu  beifrSgt,  dal^ 
|)^Use  (filiKiiid^Hlb  %def  Fotg«run|^en  entschieden  an- 
«ifkahnt'VSAIeor  le^^  'wÜlkOfltche  Beeinträchtigungen. 
M^6hn  a&o^ffbch  r.  Bv  d^rl^erf.  liber  die  Ve^hafluil^ 
'l^eft  derAn^hsclAildijiten  %ehig  mehr  ids  die  schon  von 
abdern  'Mrlcannten  Axiome  aufgestellt  hat,  so  Ist  ep 
dbch'lnäo^  vcm  der  gröHit&n  Wlühtlgk'el^  di«i<l6run{« 
lflitte'*i/6;^ft^a]flr  möglich  firU'  udd  uhbmwimden  aussu- 
ilpibchen*  ^d  ebsuprägen;  1(6  '\Ae  auch  bereits^  obeft 
Vi^gim  des  Verthetdigungsrechti  Aehnltchei'  gewun^i 
Vsn^eY  Itldem  wb'  alko'  über  4/bi{res  Bedenken  des 
'ireffr.'hlti\Veggehen,  wollen  whr  allein  noch  diejenigen 
S^en  dev  Buehvr  faervorteben,  "wtilche  daa  meiste  wU- 
senschaftliche  Interesse  darbieten.  Der  Verf.  hat  selbilt 
tdedbr'-fn  di^  Schede  &/  VW.^  die  Äuswiahf  liink  aif. 
letbhtert.  Elf  veirWelst  auf  einigt  it^Ati  üBergiuigene 
Erdrtenfkigeh  iil  f  M^ihy  weVche  '^eine  S&l^ze  der  Ver* 
feUMfeiien  QiJelienr^chte^  so  Wie  des  jVt^^^til  iStandr 
j^ttktes  der  Gesetzgebung,  Thebrie  And  ft-atls  enthal« 
fen  Milien, 'und  mich  aillerdings  tu  dnei*  stir<ickm4rsige9 
^AitaiH^nJK'fffr^en  Anf^ger  dleiien,' ^bdäpn  äuf\seine 
bkfstHlbnfg  ^ei^  BWM^ebrten  |.  89  fr.,  Reiche  ^e^ 
VeA.  hdt'biJiwMtii^ViY^^  beÜÄeitet  hat,  und  wo! 
vtm  i9fti  denn  aüöh  hie^nodk  Oeoi  Bem'eifteiüwe^est!» 
aush'^ben. '  '-       •  •  •^';     " 

'  «ehr  ri^Atfg  bteelc^et  der  Verfasser  aTs  ZieT  des 
W^\Slkei  nicht  Ae  iVahilMr  s^hst,  'söndeite,  die  Gel 
^WaAeft  i»d6r  das  Iteämtnta  AViueiJ^  die  voHen^i^i;«:: 
iM^^teg  von  del'^ittheit  «Inifr  Sädikui^dt  jUnt«^: 
s^^eilst  Aivoil  dte  Wa^rird^äinUihkett^  %eTche  AUr  denli 
«MMe  «tot  ainbjekiiven  lAigehof«  und  fsJ  liie  ;^aclie 
aMbst' gar  nicht  existira.  Er  nimmt  demimdW  die  Auf^ 
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BteHung  eioer  geiotzHclieD  BawabtlMorfo  und  faisb««^^*  ^enonmeii  wcHw^^Wemnui dker  MfiNrdUoi  d«rBicli- 
dre  die  gemeinreehtliche  in  Sehufif  v^elfn  sil^  o9|»  (%r  ^uf^^ßM^^i  aullMr  PersooMi  ghidben  darf,  mmnua 
Billigung  dar  Folter ;  er  sondert  alsdann  die  Grunde  ..  apU  er  nicht  aueh  gewiesen  Thatsachen  sdfcsC  ^iiIm% 
der  richterlichen  Ericenntnirs,  welche  bald  sur  Gewtrs-     Ae  selbst  nur  Theile  oder  Ueberreste  von  andec^  That* 

hi^  ba|d  n|r  ^r  Wa"^^'  *•  "  '    ^^  •  '  '    ^  "^     "^  "  ''^ ' -^-^  -^    ^    ^  *~ 

%lEifeigeii,  t^^elche  g^ 


«l^e^tlich  a^^  nvx  da  latzter«     sea  "dan«Ib«B  «uot    Hi«r  iu  daaa   lüeht  blas   ein 


cur  Folg«  haben  sollen,  selbst  im  gOnsdgsteo  Tal!  im    ithiia,  eondefn  ein  Tb^  dar  Wahiiieiti  «b^ 
Zusaaunentreffens  mehrerer  (f.  137.)t  Indem  hietb^yelb  J  iM  d^igleich«»  Theile  anduraM  finden,  wdah«  sieh  i« 


liahl^  to..»ilHy-yuhaim  ffliiiill rinn  Tl 

ehe.  auf  eine  «ijdre  (4«  i»<U«**e,mwfi»)>  «^W»  «K  Aflt    ^  »M»  »l«'»«  flip«  «J»«»  Jffyi^y»  |g»MpnM»#«i^  4M[b 


nun  nodi  ei^erifj^ti^^e^jeinfiMJt^^  Y|»eftWi^yp»f«^yi^     WöU  hier  ron    «iner  GewiTsI^eit  fe^roehen 


^eelehe  b«^  d^c,  Q<e\f:Ui|}iii||^d<$r  H^^cien  A^ig  ^l^^  d^r     «Surfen.    Uebrigeiu  sagt  der  Yerf.  selbst  S.  US.  f^m 
[gelegt  nnd.gee.eigt  wj|rd,  yfff  ;.dM  ^4|vVgffj9%tt^«Ujef    deii^  IteVireis  atis  tididen  betrlflft,  so  wird  e^  'opter  (!■• 


ijsens  ungeachtet  doch  nicht  pehr,  all  W^J^ch«ii^|ifl^    ständen  sicheK  sein,  worOber  icdn  -ttedenlten^  Ist,' 

ki^  .^erauslEOif^n^  hlfinnf^^  jft  jßfti^jijfi^^i^    nur  nicht  alldn  ludicicpik'dai  Urthail  bestiounen",  und 


Öllemi^  des,  $yUi||gi^ii|S  enfb^ltefn  .se^{.  ./«..»wf  f¥f     ^»J  ^^9,  hti^^  a>.  E«V  ,B^  ,««ff..!nif«  «MNini^  «•- 
■gleich :andrw^eitf.,au(..i^,jRel3fhrUc^e  ,dsr„  F;?ljMWg    sp»>mfn^«Pf«»den  V""^:*«!»B>.«»!lff<«W iW^t  TW  iNl 


jiufni^ksam  gemach^,  w«ift  ;»uä ,a|> - ^.  J«<|fp.f^  «W  WirJt«W  ,fSV«>  *»^  »W  -^  .ye*rej*en .^id^R^  ^ 
erschlossene  Wahrsch^nlichkeit- ..den  ..yy^if«qpKlich  «n*  .hi^>ersci|aft,n,.s.  ^.  «n«r  fr»|lidieiaPetsMi;eia«a£». 
InkOip^ii.  TOfUCf  dafa  Saniere. w>rldici).§jf^  fi%den  mftew,    /dfUwtg^gritnd  abgiebt;  .dal«  filr^dlft.aio^|d||Kiif.  iJeUr« 


«endii^.  nur  fite,  dj^e ,  .ü^er^iuchijng, .  Oß  ,  W»!^.  Jl^#    *>«i«f*f ^*.Tn  l«i  *^  f»^'»»*».  *f !«?.^¥«^fl^^5^  ü»«»«* 


piein(;nBechU:  9b  n]if,blo(si|.lttdi<^9  C(i^«f<  w«4p»    .^«rTf'#<**»".Tl»«™^«ehr>^||fliys^:fl^dff.?^^ 
kön^e?  entsch«id«t  er  demnaeii  aui^  va.  to  if^ehrvei^     Richtung  dec  Praxis  naobggigebcii.  — .  Ueb«r  andra 
neinead,  nü^  Ausnahme  des  Beweise«,  das  .^ifu  (j|.  li9S    jPontrpversfsiinlrt^  des  gemdnan.  Crimlaa^proeesset  aania 


So.  einvre;«tf>4.ei|  9<^-  a^ .  dm.  Vetf.. . hftisif lftttc|h    jfß}/^  .ans^hcyn»  da,^  jEcftcfbenui^  ^fDiffl^  ^m 
dessen  bi,  Wm  ,,«ui:  virthdi^giig V.pfa^^  ^t, in  dem. Phuw  diaaet  BI^M^, ._     .,..;.      , 


Bewel|thep|fe^e^p  dfe  .AUuMcht  .«ipef  .Ji|Qr,.5.  %  ff      ; .,,  P|w«k  .u*l  Papifr,  def  ^nplffs  ^  jp^wS^df«. 
wie  ^,.,AbferUgw)g.,;n^neber  iaphefi;  Gfiinde.  gesagl    .....,.;•    :    ,    ,  ■      r  ;       Helfter. 


gpMd^n  t}e{>e^;fgjinjQigr«ndeii,  »«w;hand«.:se^  .^.Oi^ 


.^f*»  *??  .'ir^l*«!».  JW»i  *«  sogenann^n  AnfA^gebe^ew  .  .  „     ...  ..               ..    j-j- 

über  jeden  andern,  ^weis .  fteUefi  wollte,  fo  yfiaidg  ..            •          •.        *'        *                                    -? 

k&t  sich  ,|edi^  dif  g||[<»fs«j..Klttft  aneij^ennen»  d^»«!)»^  •?»«  dog^fOtßche  Tht^otßgie  jet^er  Zeit^  cder 

|les  yierfs,  bars^ung,  fwisehw  ajifn  /iüväfgm.^  .  ;<Kp  -S^^ßintekt .i/f  der:  Wi9mfchqfit  det  Gten 

w&heit,  auf  der  andern  aber  hSchstens  nur  toii  yVßbfc  ...  ■^^-  J^.  «fc  .7Vl«oJ^  im  der^l/mw,  BtidaHorgi 

sch^V^it..die  Jlede.,;i(^  k^i^nti».-  AUe  histofM»«  -Ü^ufelf/iSttö; '8.':  '     •>                  '  • 

GewiTs^t,  also, aueh;  4i»^^j^jii^e.^ev^  ),.  1.«  1  .■:-*,••:,.'.•••  ='i.. .-. .;;  :  .  ^  .  >..  » 

als;  iyi  dW»l«>!?ni  h<{ruht;a»f,.§c!»J*M>»  .V9iii  ^  .«^qj^  ,      .     ...,.•;  ^«'f «*;f'  A.rtilF,L..  .^    . 

dg^m  einjfs  Zew^Wef^  #»:  mm»  ,«i.,befw««W"  ln#l*P|  .r.  .  Ifc-iJ^i»  ./*!S»mi«Mr  ^«*r«.  ;P«».  PiMPi  ^W«** 

^n«»*,  fia**»  «»«»f^f  i^«*llöE?*.^^hWl  W¥fM,JHSS*t  «ft:»m?»iß»CTW«*  <l«.  Ental^hspi  üpd  fN^otflcM  B^ 

•*P»f  •^.  **''»**«'iP'»«<»n.  <lw  9>^*l«;  **§'*»  Äi«»»  «tv^  M%  g«l»t;in  ai«  «iff  isiifl:  ist  dre  Htlkm^tMß 


Ttm  I  fhrtrflJMiiiMti  Ab  d«  H«'«liHi>h-'frnirlir^^" 
Tfaoabipii.  j>ie  Luhry»  t opu  Glaubeik  bat  iltfw  G^gen* 
atttd^lA  der  £r&i^vr«|l«  «ffl  (i^^MiMb&i*  D«k  Glaoh«, 
«f»voii^  dia^Ifhre.Lrt,  ibSiigt  in  cUc  rSsiMb*  un^ 
ipieehMi-katjlitlifehe^  Kinh»  voa  einer  niebt  diirdn 

aeadyniimr  iilr^ilMi  Yyangyeitgign.4tt^^^^  ak^weli^ie, 
«ft  Ttfaiebuliche  IiiihUilHÜait  der  Ktrehe  ist*  Aber  die* 
4er  micbt%e  IirdmoR  imirde  für  die  Meuebheit  eelbet 
4m  Vfitd,  d^./Verwirididiuiig  ihres  Zweekee.  Der 
CifftttVfi..jf^eiiHl  «i<4  Mift  Recbt  wieder,  die  daß  £iitele- 
htft  dif^vZiYctfele.ver^indeiiide  AvIerütfL  seihst  su  be- 
9Vf;eifidii~^Alf  die  ebri^ükbe  Welt,  das  Reich  der  Frei, 
bei!  und^;  der  Lifibe,  eieh  in  ein  Reich  der  Kneciit*. 
«fhaft  >lii|d  des  SeJirgekem  ra  verwandeb»  anfsfanfea 
llffUi.  Ufgst  «Ibpcpilcbtig  cewocdeo,  war  die  Kirche, 
^.dmiyfiahn»«  die  >VaVMt  m'  ne  »ffbü,  eioe  Her. 
H^^  dfir.jGlaiibifQa  j(;w<;rdfliint  welche  disee  s«  ihren 
yjHqshtjin  wupfttii  1/s^  der  Beformaüfm  fotwiekelte  eicb 
4lil  ^i  fF^f^  <^^Uist  ^tbaUene  Erkesnudrsi  dals  di^ 
WalMM^/l^^  ^^  Attioritati  und  die  aller  Autorhätea 
isfc  ^  UeberBC[«giiiig|  darps^  Christiis  die  Walurlmt  und 
asiiL  .^fjrt  das  ^ee  umrAlIiehen  Gottes  aei«  die  Befreier 
«|p|g  v9fL  ^m  AutodiaUglanben^  Die«»  Kirebq  ist  dureb 
d^  Wort^  beiL  Sewft  das  Mittel  für  den  Zweck«, 
t^  4e  \)^^hrbeit  hat  iiicbt  Gelehrte,  die  auch  Glau- 
bt warei^  sondern  glftuU^fi  deplcende  Männer  mit  ib* 
ler  ^Gdehrsamkeit  waren  ihre.  Werlcseuge  und  von  ih« 
am^MUist  wire  dio-Gelebcsamheit  «ufs  tieiste«  ireracbiet 
«erdeii,  jfoMfaa  sieij|tatt  dasi^  an  ^bn^l,  dje  Selbstsucbl 
^gJieM  sibaubi^^  sich  b&tte  wellen  eu  ei^er  Auto- 
i^,(^t  gar  xufi  P4nuf  des  Glaubfns  ipa^en.^  Die 
ffot^tantische  Kkclie  bei  ihrem  Entsleben  blieb  der 
Pflicht,  sa  glauben  und  nicht  «u  xweifeln,  dab  Gott  in 
Ciirieto  Mensch  geworden  ^  sei,  treu,  und  erkannte  die 
untril^ebe  Wabrbeil  seiner  Lebre^  Jedoch,  mit  Ein- 
«ehrSaJamg  dieser  Le|ire  nuf  die  Bibfl,  eis  worin  ,a^. 
Wa  aie  As  sedn^e  ist,  «l  Mh  der  Wissenschaft  |^ 
aher  nudi.  die  in»  Glauben  enthaltene  Mögli«^kail 
des  Zweilele  hervor  md  in  die  WirkUehkeit.  De« 
Denkende.) .  so  li^g^  ^  nioht  der  Gläubige  ist^  ba^ 
kein.  IB^o^t  an  g^eiieln; .  .dsr  Denkende  aberi  .)|ach« 
den  er,  der  GIM^  fiwoideni  Ton  ihm  die  Pflieh% 
m  atanhm  •  erfiUst  worden« .  bat  aieh  hirnnil  «daa 
R«eht  M  sw«if«ki  <nr«tbcB.  Dum  Glw^^,  gebt  ^ 
KaeehtMUft  vwlMr  ak  te   M^sUehkeit,    dal«  d» 


iMsi^r  Zei;L    (JiseAer  Jr/sie/.)  994^  * 

die  Wabbeä  ist,  in  gjUmben,  kann  dab  kAeebtiiebsi 
Suloefct  nicht,  wie  es  etwa  siob  oder  seMer  Y^nmnfti 
trau  bleibt,  dureb  seäi  Denken  und  Wollen  siob  selkatk 
aondcm  kann  ihm  aUein  dar,  wdeber  der  fireie  oder 
der  eiugeborne  Sobn  Gottes,  als«  weder  seni  oder  ein 
$klav  der.Maiur,  noob  der  Knecht  Gottes  ist,  ai^legsn;» 
wild  sie  von  iha^  als  ihm.  Ton  der  Wahrheit  aelbst  auf«r 
erlegt  und mermit  für  die  eelnige  anerkannt,  ao  ist 
diese  AnarkenntDi&5  ^e  der  Anfang  neinea.Glaubeni^ 
so  der  seiner  Selbst?erlättgnung  und  der  Befireiung 
seiner  von  ihm  selbst  und  roui  Objelct«  In  aoleher  Ann 
erkenntnüa  aber  und  in  dieser  Selbstverläugnung  ist,  . 
das  durch  die  Wahrheit  drei  werdende  Sidbijekt  dessen 
nicht  bedürftig,  dab  es,  etwa  mittelst  sfines  Witaea  und 
semer  jSelabrtbeit ,  sich  aus  aeiner  firCabning,  aeinea. 
Denken,  FBUen,  Gewissen  u.  dgIL  also  ana  aieb  selbst 
fon  dem,  was  ee  au  glauben  habe  und  was  ibm.a« 
danken  und  cu  thun obliege^  übeneuge  und  so  das  Dtnk«*  . 
und  moraUscbglAttbige  aei;  derim  Bedürfnis  wäre  imii 
Gegentbeil,  wie  das  Gefühl  der  Abhängigkeit,  nur  frbt: 
Zeichen  seiner  Selbsisnefat  und  gäbe  ihm,  wettp  es  mU.  , 
nar j  als  dieses  Zeichens,  mithin  ihrer  selbst  slah  bewplsl. 
wArde^  eine  desto  stärkere  Erinnerung  an.  die  Pflieht» 
nicht  SU  aweifeln,  sondern  su  i^ulien  und  mittelst  den 
Glaubefis  dureb  doOf  dessen  GeasU.  er  |st^  wirUiah  fnfc 
an  werden  und  ae<  ab-  glanbigdankendes,  das  Recht  sw 
aweifeln  *-  eii^  ohfie  die  Pflicht  und  ihre  Erfulhmg  . 
nnr  usui|firte8  —  sich  su  erwerben. .—  JDur  .fordart  Deniu; 
Gewissens*  und  Glaubens  -  Ereüieit  als  einRedtt»  WoUL 
)(enn^  dqcb  die  Pflicht,  .m^  w4ob«r./Si4g|eicbJ.pder.  in 
4MrenEolge  sie  ein  R^tiht  und  etter#  £#rdevitng  gerecbi 
ist  List  sie;dis^  .ni<dit',su^weifeinr  tiondeiti  .au  glauben^, 
nun  ao  gebt  erataua  UuNrErftUung  dasReebt  an  dlesn 
l(*r^eit  berror  und.  ist  »iciit  4er  DenkgläjUbigo .  undi 
ipaaer  UebenM^ung  v-  aandfm  des  G>ärtjgdenben^  / 
nnA  Amok  Glauben.  daCs  Gott  aeUAt  in  fUMriita  Mesisek 
geworden,  Getreue. dbr  aoleiie  Ferdennig  au..tbms  be*: 
li»btigte.  SoU  aie  eine  andeica  sein,  eti^  die,  durcl^ 
^.iHcgUsbst  richtiges  .Denken»  gelebrfn  Studom,  megn 
liehst.  gswMsenbano  PrOfuiven  «It  dgU  «9e  ^MhMkH 
•ekmf  mögliehst  «i;  rediin^^rii ». d^i  ANrg)»uben  b|  . 
)41en  seinen,  tt^gUebepi  f  oipüep^^ur^fiJgM.W  bükSmffen» 
4ie;erjlf(iqph«ren  WabrbMia«  Ä  ErkMt^fti^PO:  su  uey-i 
IKandfln  w4  4pn  unprkpnnbaran  felsg«niUqb^  daa  Woct 
an  jedaa,  n^  bt  i|ie  4|faM  iretgeblipbe  wi^A  vuigsq^agoUa« 
Unter  der  die  8elhstsnebt|  um  sieh  w^der  selbst  an  so* 
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M»,'  noeb  Mhw  ««  brnm,  mit  der  MIeM  den  Etfem 
ittr  Wakrlwil  nd  GeMehligfceil,  atUl  uri  geoMeh  Pqüo 
gefobt  hat    ia  dbeer  Selbetouebt  «mpoit  sieh  dae  Sab* 
JMit  gtgeA  dei  GvdMitam  efaies  gei^ienen  GlaubeM  imd 
gegen  teeelfcefii  wie  wMUi'eetnihr,  wdeiM die Kneebl* 
iebeft  lei«  betritt  wkfcHeh  frei-  «od  niebt  «r,  eendem 
•ie  mk  ihnett  Bedenbliebkeiteii,  Aasiebtett  imd  gefehrte» 
Kenalnieeeii  de«  Mittel  für  die  Wahrhrit  cur  Befreiung 
der  Wek  v9m  der  Kaeebteebeft  eei^  S.  116.  ~  Dureh' 
den  Crebmneb^  der  Scfarift  maehte  In  der  erangidisch«^ 
pfoteeteintiecben  Kirohe  die  Wahrheit  eelbet  den  Glan» 
ben  Irei  von.  der  Un^ivi^beit,   kirehlieher  Atatorilile* 
glaube  so  aein^    In  dleaem  Gebraneh  aber  bat  er,  da 
ele  Tenihm.  fOr  die  ieO^  Sehrift  oder  fOr  Gottes  Weit 
genomaien  wird,  an  ihr  eine  gdttllehe  jhfi^räät.    Die- 
ser Ghube  an  dle-Bibel  Imt  Jedoeb,  obwoU  ein  Anto- 
lltäeigkiAe»  vor  jenea  die  ltld|^ehkeit  Toraus,  mittete 
des  Zwetfels  und  der  PrOfung  sieh  ans  der,  keiner  Au« 
Wcb9t  bedarfdgen  und  keinen  Zweifel  fOrebtenden  W^- 
beit  als  X^lauben  sn  beweisen  und  su  reebtferligen. 
yjDer  Glaube  an  den.  In  welebeai  Gett  Menseh  gewor- 
den, ist  Ja  siioiert#  niebt  Glaube  an'  das,  was  er '  lebrt^ 
und  an  tio  Mel,  die  seine  Lehre  enthalte,  oder  an  did' 
Klrdie,  die  sie  ra  bewahren  habe,  sendem,  wie  gesagt 
Glaube  an  iKa,  deren  lehrt,  dessen  Gesets  er  ist  und 
fon  dem  und  dessen  Lehre  die  Bibel  Berieht  glebt:  es 
Wird  niebt  an  ihn,  foelektr  ipriekt:  feh  bin  die  Wahr«' 
faei^  eondem  an  ihn,  dtr  iie  drf  und  niebt,  wie  in  et- 
dkem  umnhlelbar'^  oder  poeltt^  «  maraUidkem  C3aul>en, 
daraoiy  iitM  das  walir  sd»  was  or  sagt  oder  lehrt,  weil 
er  ee  eage  und  lebre^'  eendem-  daran  geglaidbt,  dafii  er 
nrsage  oder  lehre, 'w«il  es  wahr  Ist*.  8.  131.    Aber 
aueh  dieser  GlMibe  enfhflt,  wie  jeder,  die  Mdgliebkeit 
dee  ZweiMs»     Seheu  4>der  Fu^oht*  des  GUubigen  vor 
jiesep  Zuieifel  Ist  ein  Zelehen-der  Selbetsuebt;  „wer 
itau  Fiftcbt^  vor 'dem  Zweifel  und  so,  dafs  er  nieint,  ele 
komnie  auadem  Gtaubm  sribst,  deb  vom  Zweifei  nu 
leeläiäk,  ermangelt  des  Glaubens  an  ^ie  Wahrheit,  bftto 
ftit  an  ekh  und  wenn  ei  meint,  4s  sm  Pfllebt  f&r  ibn^ 
,  niebt  su  swelfelii,  «damitd^  Glaubn  bleibe  und  er  ihn 
,  bebake,  Ist  'dtese' VlieM  "ohie  eben  nur  gesMinte,  bfaite^ 
der  eich  die  AiM^  somll^dle  Sethstsueht  vefbirgt  und 
in  der,  Wtor  ste  sagt,' #d^  «eAM  MmcAf.  B.  433;    De^ 
OKdtLige  hinMi  nun  auMebst  durah  die  f^iensle,  wekM 
ihm  die.Bibel*  tgegen  die  UrehHehe  Avtelite  gdMüet^     * 
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adilelst  des  J^wslfi^  im  der  Ifcbereeugung^  geAIiM  ^va% 

den,  da(s  sie  selbst,  die  BlbeT,  einitf  i^ldl^  uiil  weh« 

bafk  gSHlfalie  Antoiliit  ed.'  lit  aber  Ae  Glaubeils  -  mf 

Denk  *  IVelbeh  errungen,  so  ^esebrlnkt  ^ler  Z^Mfd  taf 

die  Untersuefaung  sidi  iiieht  tnetö  auf  A»  latenissB  dl 

dem  Dienst,  den  sicf  gelebtet ^; Ski  fateresse  Ut'iddtf 

mdir  das  besehrSnkt*  sondern  unendlldi*  freie}  fii  Ja 

nem  Ist  das  Interesse  «i  der  Wabrfaeit  no^  mit  im 

Interesse  an  der  Kbel  sofchergestak  veilnifipfk,  ab  Ie- 

gründe  sie,   welclie  die  'Erbalfntig  Voi  Glaobeai  d^ 

Welt  an  den,  der  die  Fahlheit  Isi^  nur  vermittelt,  9i^ 

sen  Glauben.    t>a  der  iiistoilsefae  Glaube  tiem  ieK|^ 

sen  unsertrenalidi   verknSpft  Ist,'  so  wir^  l^dit  ifi, 

ehristBcbe  Glaube  ab  identbdi  mit  dem  biblMdiee  n* 

erkannt ;  bldbt  aber  der  Ontersdiied  unbeachtet,,  iö  M 

-es,  ab  ob  dio  Wabriielt,  von  der  doefa  die  Bil^l'tdM 

gesagt  hat,  dAÄ  de  uns  frei  maehoi  dfcb  UofslidMHiii 

'des  Weiehbitdes  der  Bibel,  i^cAd'gar  nur  in  Aren  tVÜ 

(en  und  Redensarten  bewehen  k'Snne  und  4Mi\  Ü^ 

abo,  die  freimaehAide,  selbst  nicht  frei  sd.  Der  Ute^ 

rbche  Glaube  ist  nur  die'  ättfetr^  Bedingung  des  tdl> 

giSsen,  trie  das  Leben  db  Bedtngong  dee  BeiAtatf 

Mit  denr  Ititereese  an  dto  Bibel,  at$  MdeH  BkM 

iegriMe^  kommt  der  Bewrfs  für  den  gSttlicheh  €^ifpnAI|jf 

dersdben  mit  allen  seinen  Sehwierigkdten  auf  das  ^ 

biet  der  Historie  und  Erudition  hlnQber.    Da  ist  An 

Fragens  kein  Ende;  man  gerSth  Id  aDe  ItfSglidilrdlitf 

und  fai  alledel  Zfrkd.  *  Der  gante 'Beweis,  äordi  BlM 

Mittel  gefttfart,  'Ist  ein  erbetteUer,  obsehon'das)  Wott 

gebettelt  wird,  die  Wabrikelt  ifefbsi,  das  Imereve  iV 

ihr  und  der  Glaube  an  sfe  sei.    Hbht  bbsser  ist  es  iitff 

den  .Beweb  bestellt,  wenn  nieht  die  Bibel,  sonders  & 

^  natArliohe  Religion  jenseltsi  demselben  das  Priitfip  fV 

Um  hergeben  soll  *  Geführt  aus  der  WeltgesehiiAte  bt 

der  Bewbb  kein  blblbeber;  geführt  aus  der  Bibd,  W 

er  ein  Beweb  Im  Zfrltel ;  geführt  dui  der  natfUlfeiM 

Religion  ist  er  kein  gesehiclidteber;  ~  Mh  dem  Gbv* 

ben  nim  an  das  biblb6he  Wort  der  *Vf  dirheit  Ist  i^ 

Cntfubige  noch  keinesweges  xum  Glauben  an  die  Wiif- 

heÜ  $€&9t  gekommen ;  ei'  ermahgek  noch  d^  FreflMt' 

Dief  h  ihrer  Ueberefnstimnrimg  mit  flem  Ihhall  '^.^ 

bei  geltenden  Gbubenkbdtenntnisse  rfdttetdn  v^|«^ 

eina  nur  eubjektlvr  A:utorität  anf ,'  so'  t^täisOm  ^ 
"triren  IBr  Ihre  2eii 


tu 


*v 


id 


(VC 


M'.-'.l. 


.iImi":  »/  >■>   x!  •"  *' 


•       » 


t  I 


JA    II 
y,^,.  ,    «. s.€ie  .JUr, 


r  b  u  c  h  e  r 

'      1  u  r   " 


1  •  n 


fc. 


*  I  • 


♦    ■*   • 


}* 


'.   \  a 


pr  4  «  g.  e  »i  s>  c  b  a  f  1 1 1  €  fc  e     K  r  i  t  i  k; 


•  < 


•♦ « 


;  • ' :    :    '  '    >  ^ 


>    .  I  • 


.2  w    .r 


F*  A    .'  * 


•  « 


August  J83a 


» 


♦.■• 


♦^  5ui-  H 


Mft '"MJMM^      rkeöihgfe  jetzigef'  teity  oäer 

'[^'^iil 'iiSl$8hudht  in  dir  TP%senschaft  des  Glau- 

'"^^n$   urut  semer  ^ÄM^tihet.     Betrachtet  von  H^ 

Cari  Maulte 


,*  *• 


•crc'    A» 


9  i  »•• 


lirj    ,    t  . 


(Fortsetzung.) 


A 


if".   .1     '» 


-^f.t"? 


«Mb  a»  fteg«  Backten  rM^  UM- 

WtUhmk  Gfltfide  dte  iBibd  $Mat  aUai  L#iiirkegrM»a 
flu  fiiiatt^  g^gt  wmigt  od«  w^lqlMt  das  IViasip  d«i 
glWlIiiW:  ifc.dMiüiiliHlirlrii  lliwa.  hhaha  aci  ^und 

hH^$  4b/BWaihiigi0il»  SahiMlgfclahraaäAcit;  LabM» 
Wi^aitcflpd  fiiirtMaiiiiriMi  iliwiiK  dfap  aia  teatiaiaadna 
fcajaMa.twi  grahet  Wiftei^  md  abmao  grobar,  <ribA 
«mr  aulf  agwgaaattt^r »  Aatoiilat  gäwaian,  ao  uOftSm 
ktii  If  iiaMiffartwg;  jeaar  a^iiare  Ffag»  oder  in  den  Via* 
»riiifcji  daP  fMdMito  Uhipannf  daa  Bftal  m 
ih(im^mnmmftMtsm§Mimki^  ladtaf ^Sn^akdritMen  ~ 
«B»hj«M  b^daütandbridaiii;  nr  dar  Ftouanista,  Galbhiw 
KMa,  $€karftinnlgrta-m.  i.  W*  "vrird/dta  Fraga  am  ytod 
JMiaian^  saJbaaaftwaKtMi,  dai^Bawda  am  bundigatan,.K 
JBhr^a  .Fanüagen.  Wdr  .dbo  t  ainM  and  kl  wanigatena 
i».4«  toAoUf^n  KjMm:  mqI  dia  ▲«orilit  dar  rhafi» 
^lllisKarak^.  Vilep  (roO,  M'  wkd  dia  dar  hoehwü«» 
4%^.BiM-Y|lar,Jtoatt  GaUifamnfeail  iAardrai  dk 
jiHer  Kirahen-Ydtar,  togtaihban  dia .  daif  Rafarmaloiaii, 
da¥o«|hn«ftdla  Warkedat  einato,  wla  dar  andam,  aafafleU 
Wfpf (H  aUidiil  wardig>^  niebl  a«ngar  aai»:  danttaiaarcnten 
Wifktfwm  ßifier  den  Lebrbegfiff'#a«a«r  baaondbrteJUiiiia; 
Wiilgld  Jgdafan  at  ^u  yachtfaitigw  ist^  g«raahltet%^ 
aan^iffii  jjuah»  aafcar  da«  Aaabiiiait  wd  Jmegciiit  te  BLi 
hi4  dfc»  -TJiaapneiiacia.ihrar  XexL  bewiaaen  bäban  und 
im  Qkttbe  dar  Cbclstf»  and9l^  dar  die  Wahrheit  iai» 
/nird-mab,  indem  K  -^mia  Jüan  «igt  —  aeinM  Gmud 
iMlio  lUt  dm  ITafr/  lyd.  in  der -Aeipf  «er  |libal  hat, 

Jdbr&.  /.  mitemeh.  Kritik.  J.  1833.  II.  Bd. 


mdetat  kud  Iura  Gelfkranari^i^I  gelahrte  Atrtworfen  'ttnil 
gdahn«  Antgeffibrten  Baw^riaa  fm  die  GdtlKclfeMt  deb 
hiüariiafal- UbttmiKn.  Chri^lanihmBn  grondin. -DaA 
kiMbiat,  dala  «f/atn  diaea  grftnfiiah  gal^rfen  titid  glfltt- 
Ug  framaiaB  Männer  dia  Labia  Ta»  dar  Wdirheit,  wl6 
dmalba  in  dam»  van  ihnmi  akGatüa^Wart  angebllb& 
baiaimmiln  Bibel»-  Wart,  muhaltan  fat^  an  Iniar^etiredi 
BHäit.ddn  rvinbibUaaban  Lalpbei^  a«  aMUiian  mi 
dia  vamabiadmMi  Lalupbagrifib  der  ifera^^ 
Kireliatt  su  prOfen, '  im  Stande*  aatn  vrwddn^ 
daniB  mdr  aia  IiabeB  aWi,  ndt  giaTaar  ^AnfepfeniBl^ 
aü  Sak  and  seit}kbatt  Ggtern^  MsA  dk  aüfaiaHi^ 
ataii.  'Abbekak  und  rttbmUMvteB  AnakbngmigMb  th 
dett  BaaBa  aBar  ndthipB  ilaM^MnÜannadiiii  ge^ 
bilfaihl » .  nar  f aia  keBnan  dkOeaetae  dar  Aaalegmig  i^ 
ilnd  der  Kunst  ihrer  Anwandmig  dnroh  die  fleikigaca 
Uebang  mSchüg  gewerdan;  ibnes  alleia  verdankt  ako 
ftia  gasammt^  Ckrietenhek»  vHa  dM  BaUwarfc  ihraa  CUam. 
haaa  am  den  gottficben  Ufapnmg  dsir  Bibal,  abMaa,  wantt 
iia  ifan  hat^  desarkbligen  Ysig»tand  ihres  Inbabi».  &l4a 
ABein  ^efat  dk  Gelebrsaariiait.  und  Biefat  dk  bihliaahb 
Lahae  ven  der  Wahrbek^  aondem  >  der  Inhrit :  disaer 
Lihre,.die  Wahrheit  aelkat  lal  ea^  die :  ans  mitkist  daa 
Glavbena  an  sie  freimac^.  Sonst  hStta  die  Welt  an 
dar  gelahxtair  IMMsCeiaehaft  ainaiAufiarilU^  dfrgMcben 
#ader  die  katfaolkoha  iKkdm  an  Jhitar  vermiii^en  Un» 
lablhaiAeit  gahabt»  neah  die  avangtlkah^  pf oiatHrfidM 
kü  Uur4r  Entsiahang  angaspffyid^  oder  tj^tarbln  mk 
ihren  versahiadenctt  CanftesionsarÜkelB  und  symb^f» 
aektn  Bikchstn  baawaoki.  iMit  la  dkser  Autoritftt  soik 
derglakhan,  da  d|a  Yenii^tsaig  das  Zweifak  ledigUdk 
Bur  Waik  wftitov^iKifda  dar.Ghnd»e  an -dk  W^ahrhail, 
dia  Pikht  au  glauben,  und  dk  gegtaubted  Wahrhek 
«elbst  seUeahlhiii  abbingigaein«  In  diesam  YerkemEien, 
dessen*  JSauptvaranUuiung  das  ai>.  der  Bibel,  in  d^,Mei« 
BUilg»  $$e  begründe  dem  ßlaukem  an  den,  {n  .ifflchem 
GMt  JMbmaab  .g^twairden  xu^i  wa}cV#r  «iah  selbst  die 
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WdirlMllBflnit,  gmoanMoe  latogewe  igt,  it^Ilgt  «in«^ 
jMitt  die  Abhini^keit  vmi  der:  vas^die  «bat  Mv«, 
— t  rfwiM»  wahr,  »«7  d«  w  IdiM,  fai  di«  Anbiaglgk^ , 
«■  jrfoh,  «1«  A»  BttÜi^^jbAigMi  «ad  .^ibdkm^plgqi 
mf  Ij^i^»  iar.piB  |$MB,  dai  v|Bikt  el|pMl  *v^ 
tit/britekik  yVlun  vr«i»ä  kum.  EbeoM  aehUft  d«ui 
^fMet  Ihre  AnhSngigfceit  am  dia  Bibel  ia  dae  AbhSa. 
gigiMit  der  WM.  Toa  ihaea  vm.  Oafa  der  GlaiAe  «a 
^iT'WriHMr'lMl  aMTdla  Bttd  gritede,  iM  ttM'aiii 
flUfli  lianliriafct  •  kam  -rlpt  ■rwai  an  dar  .WahriMit  ea»- 
llffB^ai» JMMain^t  doHMr,  üb,  da  das  Wort  gikett  adif 
f44f«^.•)•»  «rMnaa  Irtrt»  Ihaea  idbar  JBe  Bkftdwaag 
Jtbyhiiti»,  <K»  gMilihtaMiihi  b«aMid««i,  aieiit  da»  2M, 
||tl|a  fia  In,  aaadbr%  waa  di  ideht  irt»  de»  AafMg  «1* 
Imp  «olhjlfa  Ertmnaiaiiat,  db  FenatfleAa«  dea  Ola»' 
!l#m  ^hwA  daaViNt  Ar  Jnwwa  IhgrtbtAmg  daadi  daa» 
ffl^  iniMMaea  «nrf  4<iH>arir  «£t4  aaAi^  gMhmdl>  Aa^ 
lÜPiljyb«  MMBug,  dftlä  deB.^taaba  aa  db  WahrMl 
p4m»  /Gntad  la  dar  Lala«  vaa  11^  Juba,  lal  aa  daaa 
fHah»  WtUk»  iriaht  Aragäad;  «aa  IM  WahihaUf  aoadeaä 
iwv:  mM  alafat  voa  ihr  gaiehriabaa,  datt  ab  aeit  db 
WidblMÜ  «eih»-^  ib,  hi  Chabto  Um  EiAOt  4mt  gfitu 
Ibhri  Bad  aMBuhiiaheit  Mafar  <»  ftr  iiiiat fiati  hllah 
iHkc  «ie^  <bft  Ml  ttAniciinlig  HMuhMide  €tolM  iMlft 
iiff  iIetta«liw0Rluig  Gotc«,  Ar  «in  giinhn  Ueikn» 
du  GdMiantt  aiMgMt.  Noch  «mfat  «udi  dMdb« 
Mpiip  dadmrdi  n  hduMiptM^  itJä  m  te  Mdmiag, 
te  GUwbm  m  4b  WkWüh  gtiaib  äA  w^  ik^BO^ 
4b  Md^ve  mbitefat,  0t  grtliid«  doli  Mif  6#AkU  wbA 
ttbdy  oder  «irii  GemBtlH  foiaiftigt  dvidk  dlM  «nteb». 
(MM  LMM  dtr  BHbd.  Ab«  et  kun  «leb  bi  «KeMt 
idehl  geibgflrtHi  Selbftsticbt  iibhc  ImUmi  gegen  ebteft 
WidereMher,  deri  seBbeUiolitlg  abht  minder  swer,  aber 
eU  eneri^ieher  ebb  iii  der  krUielien  PhUeeopUf  da«- 
gegen  ^liiebta  Ab  aoMMnend  eelbetlndig  ron  Mk 
wmA  eefawn  EtUbamogm^  ala  ebetmlcl  aeUiedbid^,  nnr 
Iren  ebb  eeibtip  alihJtaigIg/  nntemimmt  ee  dae  loh,  db 
Mniffrbn  des  Qbnbene  «nd  Wbeene  allein  ane  eiek 
n  dednetreo.  Gel«  bi  nun  unerfofeoblbh  («e#  IMkl 
ebb  db  obl^  DegiMtik  neeb  gans  weU  gefküen)  nnd 
er  lei  nler  der  Gedanke,  den  dae  lA  iyit  (dailOr  bfill 
Jen#  nun  deeto  feeler  an  derUfefarang,  dieBIbel  erf  der 
ermd  mueree  Gbubene)a  Aber  der  FeHeebrltl  iet,  dafir 
dl^  IdealtliL«  des  Glaabene  nnd^  ^^^eeene»  worin  er 
iK>di  ein  «iribeelbiniter  war^  enm  llnteipiSiied  beidet 
br^[drt.  '   Was  flb  ein  Wieien  wnide  aber  nnn,  da» 


>i:4: 


qpit  der  Gfanbe  ei%ihrBb  m  temübller  wMi^ 

Mgdbraeblt  Mbbt  die,  webbee  «k  Ibni  tdentbeb 

4ae  Wbeen  von  G^t^  4ae  ibn  Erkennen, 

mc  Iberbeigebr^^  au  werden  brauobte, 

^  |af  4^  iflMiß^  ^«Hi^  <»>>)fttihit 

Subjekte,  ein  e«|Nrwdl  g^UrUt  und 

bb  gelciM«r  werdendee  und,  naeb  dw 

Iboben,  ein  i^^ri^rmlei^  tmeeendental« 

prcdUüeiei.    Wb  dort,  ee  liier,  bt  die  Nothw 

und  AUgemeiiibaif,  Wfbba  db  W^xM 

bafdgj»  Gbube  bat,  vergebene  |;e^uebt,  dae  9^ 

eicb  und  «eben  Endlichkeit  lue  Unendlieba 

dgt.    „Auf  £e  Nothwendigkelt  aleo  ui|d  A^geaaebWlIi 

weldie  der  Gbnbe,  jeder  Gbubene- Artikel  ioid  Gbn» 

bene-SaU  f»  wmd  /Ur  Hek  habe  und  wdebn  db 

gdiseb-proteecantieehe  ÜOrehe  niefat  aufgbbf,  Ib 

ablttaht  enIhitBidigff  niilijekiiiimi^  trh 

bMk^  dwr.  G^genetf wb  4ee  Ginuiane,  Vnriiit, 

ibnr  dagegen,  en.  eioh  üMludMid,  deai) 

vigaf,  deren  Pdnaip  ab  aebet  und  db  nun  ita^  di  In^ 

AgKah  ihm  Kalegarie,  ina  Obnben  u.  e.  C 

banbta   Iba  ibi  in  ee%r  MnAwenO^bili 

ndiaaiie  aal  itid  ladinniNib  labaeii  vua  uv  1 
Qbuben  habe,  bt  dae  dbnaiba  Uoe  ab  db  dbi^ 
ihn  ealbat  ab  ob  Arnwiridbn  Wbeen,  doeaen  < 
da  au^ekar  aurebbendy  eljek*r  ana 


«nd  db  Wnhrh^t  der  Gctede  Ar  db  ^arnunH 
^Badeuteng  bl^  deeaen  Qinnd  ein  iedigibh,  jedneb  A 
genuin*  ader  dbarakl^aulijektber  eei,*  S.  1891.  Dae 
wahrhaft  weiter  Treibettde  iet  aUeta  der  WldcfUfWiei, 
in  urebben  aieb  dadureb  dae  bb  nb  «idi  eecat^  ab 
Benr  tu  eeb,  der  ein  laeabt  iel^  und  dae  Bewubiaaili 
dieam  Widerepeaebe.  Db  Wege  aber,  wb  der  WO^ 
derqprudi  au  beb»  ▼erauelit  wird,  aind  einereeiia, 
ron  der  enpbiaeben  Suljaktbiftt,  wb  ab  tieb  ndt 
abtirablan  sueaauMngetfaan  bat,  der  OAr#ie  an 
gCttibben  Unpmng  d«r  bttiboben  Lehre  noeb 
baima  wird«  Aeae  Tbeelegb  bat  db  Bielbnanbaiti 
eufemldunribtitehett;  und  dafe  ab  Üni  ab 
aufgbb  und  ihm  tur  MbeüBefiieugung  dae 
mmt  aubeiituhn;  dieae  Thealogb  iec  db  ratianailall^ 
eebe;  datt  Teietooldt  aieb  der  WiAunprueb  Idmer  db. 
KtHUj  hbr  hinter  db '  MhrmlUat  Db  eupematurnJI 
albche  bat  gegen  db  Uieaa^  gelahrte^   bJbHtebo 


3mt^  lib  UMiaNMi^  flMiMlb 


bin  -^inf  (MMi' 


«Ift 


«Meli«D»  kiehl  Y^nrlftuillichm  Bibel.     |br  InlbalL  ^^ 


|al  der  Mitwelt  ist  ee.  efai  gewu&tes  Glaülep .  srwe^ 
in;  d«i  1nv#e»  «itlihi  yopi  OAmbMWiglfU^Mi  ißt^ 


•A9M^;'4ii''Mliibiinigikr  Dom  UmiMirtiHiiiii 
Mit  iMgfBM  nb  ^  ErMfarang  ^  Ghmbeni  an  die  Ofr 
feiitanBig,  wdelie  lelsterewoU  aIeGeeefaich(e|lue  Wirk* 
Helikeil,  iber  ibre  Wahrst  iü  ffa|ff9  fWU  aodem  ^ 
kriltt  httL  AbalW  GeeeUayiL  «y  ^^ 


fklleiopU»  dM  NMkwendlgMl  «ad  Alg«^ 
■lelnfiiit  d^tfrik  da«  denkende  Sttbjekt,  deeeM  K«t#« 
|ttrie  rfe  eei,  liinUiiflldi  geiid^rt.  I)i9  wirkU^ 
SeiiMtfndiglni«  de«  8«i(iek|i«  dia  f HÜHllt,  <«t  dn^ 
«ifii  d«i  yrmmkM0  m4  WuhuMke  4m  Aege» 
•nuidea,  den  der  Ghubn  iM^  Mr  ein  QmMMkiHk 
gMMBMen  iHfdy  eIngebMit«  Diceer  "S^llntbeirttg  ftetct 
rfdi  feit,  indem  er  *leh  Mtttar  dem  Gbuben  4m  Getf^ 
von  welkem  {eh  und  die  W4»I|  ebhSngig  eel»  verbirgt 
Vm  die  wfederkebreiide  M«tIivM^4tk#i|t  d«r  «idvthafte» 
fii  fli^eriBiiennn  g  eieh  sn  heiriyMU  kens  ee  knlia  m^ 
mgendeeee  Mittel  geben^  ab  diese  *MeMl  dei  WleiMei 
Her  Mbedietrug  yoHendA  äbA  diito,  daÜi  eibert Ai 
anm  Asm  Glavben  der  Zwdfel  abgehalten,  andrer#eit# 
Mf  die  Cnbegreiflichkelty  ohne  die  der  Xxlauba  nicht 
^Innba,  eendern  Wlsien  epin  wScdt»  biMndan  vfedi 
Am  deai  tealMen  Fnnk«  gaki  darSelhatfaauag  ielmn  In 
vmMcaenKgnHg  vaer«  ^^Bwar  eenon  bem  jwfaiig 
g^dtfCen  Vheoiogfe  imd  Amii  dkireli  aie  lifiidtitöi^ 
Ibre  nnd  f6xt  fli  Gefalkfi  elcli  Mtllb9t  vn  betrfigen,  liieli 
aie  aieh  gleietiwohl  Innerhalb  der  blolaen  &ß\bgMa^ 
eehnng  nnd  ee  konnte  ee  nioht  achon  durch  aie  dahin 
kommen,  dab  der  Glaube  an  die  Untr&^iehkeit  der 


^■^■■p^m  AMHiv  inB  viv  UV  imi  eraanenv  naognannem 

lM2«relfl)k  M'  (Äfl»«i-Vtt|i1UlicikeIt^  völI^Mi  «litt  fi« 

■i-itr  UlriirhlMÜ wilteliiii  WIimi^bMI 
Dieaer  freoima  Bmn^  nnd  dtf  Ruhm^ 
arMigiflina  dib  GlSuUgM  yor  iBeUt  /Z^eMfel 
mSi^ehai  au  b^abrieiii  und  von  der  Theologie  dietlit^ 
Ipsoyhie  a>EMbalt^  ^|)Mfib  djHU  $i0erna«mraliaap%  daa^ 
fma  ^  nßt..  odar  »iito»  laymbalimhia  JMejM^  arft  ndif 
aima  «w  j-e»  yhlbeiien  LaMngaiS  «;  dgl.  M  «iUii 
dmcafc  Snlbrnbanuy^a  Mn  venttag,  iliiAehftl0Mi.«'&mi;- 

p^  Ich  dtfM  df4  Kulg^V^  fi  «ia  WicUicbea  ae|^ 
T^AJcgtjW  dte  J^rfi^^  aA.:fad%cl^t.Kw)gg 

%mmßt.m  dna  JiTaiii»  daaMi  eaiariiiaadüifcm  aMi^aa» 
naa^aeb  iinrti.>»sBiaa  'aarige  Wtaan  tu  db  tettilaJIn 
ttaadm,  4ef  ufaMHeb»  ¥«rttnkidj  au  bt  Gdtt.  Bm 
teflihffen  irir  flrailbh  nicht;  aomh  können  wir  aller- 
dings eaia  aUi  eigenilbli  michta  wiaaaiM  allafai  daal^ 
^enM* ,  pWiapy^.  ^mf^'  jwn  ^n^» 


i'i' 


d(lM». 


«%A) 


.V     ,« 


I  •  .  < 


üvJ 


Mtümk^mMhr.  BtäMer  fMt BeurtkHbmf  det 
literatur,  Kumt  und  W^memcAqftf  tum  Df^ 
.   JU^tUMumd^  i<y<Hfe  ftüFhibfirflii  laML. 

*  "0ie'  töi1ieg«8d«  BakiniTttiif  enthint  gr^ftei^  oad  (etjäf«!^ 
AfuAitae,  Wefehe  df«  ttrftchiedenateB  Intercnen  feistif«r  gphf- 
ra  berOhren.  Dca  Titel  wl^bife  der  Vhrt.  aadi  4«p  Beispiel 
B^d«tt«endei''  Voi^iaref  ala  Balde'i,  ilerdf;r'i»  Grim»>;  vofsagr 
lieh  iChetfit  Herder,  dem  Vdv^orte  na^Ti,  Hoeter  uad  VorbtiU- 
pyfeuen  m  sMit.  Eine  rroiae  2eit  bexeichnct  die  Bricheinuag. 
i,der  kritrtdkett  WkMer  Ucrder'f ;  apt  der  tdialtteii  PhÜitt^rha^- 
ftykelt,  %  'die'  il^  CetdumtBteratur  t>eatschhiQds  rerfallen  wa^  < 
Irolhd'  elH  eaiAjfei'  ratlTgee  Lebefi  Von  aeViem  sieh  ealwickelii^ 
in  pM  Maalöfiit  Aakaöpnm^puqkte  aufku^odea»  et  galt  daa 
ledtnAea  Sluä  fibeHiaupt  auf  ein  fieferee  bedcotwigi?oUem 
TiWfoen  liitosawelaeii.  Diedhabeo  swei  Mftnner  wqndenaai  g^^ 
forden,' beide  tersebiedeiii  aber  befd^  gUicb  mftcKtig  wirkead  -^ 
LlMiik]^  aüd  tterdet.  In^ker,  ohne  aelbst  die  gaaae  gelbeUtdi^ 
Wlgicik^  and'  Xötltninng  eminente^  t^foduktlntlit  su  besiteeiL 
brt,  ikh  rtidit  letcbt  ein  aadreiP,  den  tiefen  äinn,  daii^  wahrball 
fdiöae  nad  ftAabene  Ih  allea  ftpbSren  des  Gelf tee  b'  Miih  aaF- 
aaaeliaiea,  Voa  de^  efnfM^  orkrlf^eq  Poeaie  der  Volkie^ 
aa  bia  zttf  gpftse  tfagttcher  Kunet  ((^rometheo^-Bnitoa)  od«f 
pbifefopliläcber  TIelbt  Dtea  ichöne  und  isrbabene  in  aeleea 
waMiaftea  Foraiea  •mrtgtmd  xam  Bewofetsein  des  deutschen 
Volkes  la  briogea,  ael  es  duch  elfsathOMliobe  geistroUeNaeh* 


r.\  ,.TA«i«  4k.\^  m^t'M•4(:^X^r4iß^MP^  K}*.,Mi-*Ü  4äß  fi«^<  \ 


0» 

■ei&e  W^e  ueist  ffagmeDt^rUfib,  minaeatens  phne  die  letzt^ 
2ürcligehi1irte  'V^Ihfi^Hdiig^  di^  so  reicK '  an'  Ideen idafsaiicki 

l|i4ifidi|alia(  fr^il»Je|^rVei«fftUpb  musk.OMim  VkOk 
Wi^vp&^krc^^  sf^chen.     P^r  .{nifap|iidfUdeq^  ftiupa^Afl 


JNble  te  Eöfttt'  ehie  %4«MiiiMiie^HktfagMld«ite,'  dta  %nr6h«Aä 
JMÜ»^  is^^  tbvUni^iiiiMeiM  dk  iteis:  j«to  IniiiWlutfMI 
a|(9plif^ti'.,i9i*|Krlc^. ler^  JE^nHt«^  «*»)>«♦  <|i4*  i^t*>^* 
4iirftigfte  Inhalt ,  und.,  ung^  Eingang  bei  UeWa&ttjf uqg^  |a  gt« 
Winn^f. 'werden  ^  alle  starken  Reizungen  zusammenge drängt»  um 
)im  Ende  mit'  U^beH>tetnng  äYler  Mif^eT  nichts  zu  erreichen.  Wer 
kM&'äel^efr*iimh^Eite<äMiwilfgen'M  nbch^fA^t,  dem 

«»Hittit  umä  ffnArUfl  vHimr^  a#i»ifi»BÜ  ysMIel^*  j«ie  »elMtf 
|lh#Mrilli*^hfr  «|d;  HuiJMMher . WMk%*  ifc>rzfe|itaii.  J< 

Reflexion  oder  kleinjicjie  Privatschmerzen  •  in  die  Toriiegettdei}i 
fertigen  Kunstformen  hineingiejTsen.    Einen  Aufschwung  aus  sol- 
eher'Oede  aehmWfrnur  fn  deifi  Aufschwünge  des  Lebens  über- 
baiiptf  den  grofse  Weltbegebenhei'ten'  herrorrulfcn^irerden/'D^t 
Hr.  Verf.  sieht,  wir  ^ailAiintefr  keiMe  Ansicht  fiber  die  Jetzige 
Lage  der  Kunst  und  Poesie  nicht,  auch  die  Wissenschaft  dttrf- 
ten  wir  anders  auffassen.     Di€  nilosophie  hat  in  unserer  Zeit 
^in^  4Jligeaclv(M«eabeft.{|^wonaei^  ;^  09  ilär  x^nicksl  ffut..AQ{- 
gal^e  macht  ijik  andere  Wissenschaft  eindringend,   diese  zu  4ich- 
t6n"und  umkuwälten  /  addr^i^seits  aber  in  das  Ißewufstsein  des 
YdaUm  bb^plämldr'  im  dM  t^f^umutt  BoKi^ie  des  iMsbmrii,  in 
Religion^  Gesittung,  Staat  sich  GeUung  ^u  versc|iaffen,  wn  so 
Xei^e  Schranken  zu'heben^  deren  Nichtigj^eit.  aueh  d^r  Y^rit.ia 
der  Vorrede  a;ierte(ini. .       .....   ,  ^  ,         ,..  - 

'  Sollen  l¥ir  nun  nkher  an  die  Würdigung  des  rorUegepdipil 
Werkes  und  seines  Standpunktes  zur  Kunst  und, Wissenschaft 
eingehen,  so  kann  b.ei  der  fragmentarischen  Form  einzelner  Aufr 
falze  äur  geford.erf  werden^  tou.  des  y/s*  SU^n^j^unkt  überjiaupt 
din  treues  und  unpartbeiispkes  Bild  zu  entwerfen.  Der  V|.  ge» 
"hört,  zu  jeneq  Vielen,  denen  die^  Forschun^j^  der  nei^ttcpil  P^* 
Idsophre  ih'ihrer', unifassenden  Ausged^ntheit  aiff  ReJigipiy  ,](un/i| 
Vind  Xatur  nibht' fremd  geblieben,  die.  aber|  i^ur  rermögend  «ii^ 
%9lM  grofiie  Gedanken  aufzufassen,,  nicht  dieselben  in.  ihreni 
tfothwendigen  '2usanunenhanff , .  ^.  h,  in  ihrer^  yqlleii  Wahrheit 
iii '  begreifen ,  die  Lückfi^haftigkeit  ihres  JPfnArcss.  durck:4dnf 
wTekhlichketi  def  Empßnäunr  auszufüllen  suchen,  und  jo  mitidflC 
^.  ^losophie ^^zerrallen,  .  6^^^  Heryprtrei>^en,,dei;  .^H^t 

düng  läfst  siegln.  4em  Systeme  nur  einen  Schuij(w^^  ^b>l^pkei|| 
'der  alles  ^Gefühl  wie,  jedes  Leben  und^  led^^Fris^h^^^^rtü^te.  Na^^ 
Uenllich'sind  es  Jene  Kräftigen  Stellen^  wo. nich^  etwa.di^£i)if, 
pfindufiig  selbst,  -7  deV  wem  wäre,  dies'  ie.  oingefalji^  <->.  oen^ 


Ab« 


ecCüUen  müssen;  nir  glauben  m  wohl,  denn. wer Jiefse sich  , 
Itank  üna  Frn  in  seiner  Nncktneit  und  Blölse  dar^ellen.f  . 
lade«  et  rorzüglidi   der  strenge  Fortgang  des  'tiedank^'s  lai,' 

«•  PthiyiflwgM  M^,^imktm§mmek&  <ir>tiuw»B<h>rfrf  mad  ^Wkdf 

yebe^anff  aus  der  id<^e  «^.jdi^  Not«r^,•|f^r,  je^re^SopjlMotjLk  hal^ 
tejv  O»*.  3o.^  theils  cffl^fs  jm  den  \^'erth,  den  jedeij  ihnen  aln  Vor« 
^eiluAg^gelilufige  Gedahfwe  nur  ilurcH  'das  Klonient  erfialt,  we^ 
etkes « ft^inf^k*  Id^lstiheil^  tBtft^dertfng* bf »d^^ '  V^Mcennend,  tt' W 
tüiiHM  MMfiiünUniHilsie  4oeiMfciis('«^  «Ml'  nr^fllKo «lb«ltf 


haben» 

lAi  te^dUstF8h;IB.  ^  s#^l^  f^b^tanAij^  4a£r  ter,'  d^  -db'eh  'iiotfif 
^KdfclsqtoateUwmBwH  l^tii  1^  il^tlMiyfai fMl#ileigt{  -ffunriiili 

d^Ton  HU  schweigen,  was  dpcli  auch  defi  gvwöhnlicbeirBtRifiiftif 
sein  auffallen  mufs,  daCs  das  „blofs  Natürliche",  sich  sc(iwerii«d| 
als  „symbolisch,  klassisch  und  romantisch^  gliedern  könne-  Ae^^ 
|W  ergebt  es^denl  Verf  noYjfc  In  derT*heoyogle,*auf  diö  ii'm 
Mta^iMililiti4B'*Jd^tfi  ite  iSWffen^sdio  «elirifl  gegen  ''4vi  Üi^ 

l^|"ir.4ift«r :VewWjt»*pH«W  if»»t,tr  ftroflw«AÄ***iWK 

gen  habji^n  sQlj(,  Pf^i^npusi»  ^fhehu^g  <^er,  Gemeinde ;  und  4«| 
Cultus,  exoterispbes  und  eaoterisches  Clij;istenthum,  und  wi«  die 
Namen' mehr  '  heifsen,  mit  der  man  von  Yerschiedenen  Seitea 
^  wis«eliselihftli<ihe  tfictol^'e' Ibegrüfsl  hat.  Man  sieht  e^ 
«*«e  «df  «tt*  eret«!  filfcki  'def>¥ttf. 'ÜwftBt'iMi' Kier'rif  ei&edl 
JP^Me,  dag.4hti.v<>tt^uilMikfaMii«t;    .^   1  '-   <* .  *..:!* 

Literaturi  wo  es  gilt  b^sfndjrj^^Ci^ftj^tßn  d<9!jr  ^iüiaetleriachen  9n^ 
'duktiTität  in  ihrer  Eigenheit,  aufzufassen,  .und  zu  schildern. 
Dodi  müssen  wir  sagen ,  dafs  auch  hier  noch  der  tiefsinnige^ 
tfttd  gewiehirolle  Inhalt' einer  Werkes,'  wie  die  Wanderjahri 
¥fiMi0lHi'>MelsMrs^aus'4d«ai  8iiiia|plink^  iK 

lii^^si^llMirMi  0eiKVtew,.4i-4iDni.ofcd>9DisUs,  Maler  «ick 
a)^..|äiifli.,hö^ec^n  j^,s|pileD  :(ßmfgf  «r.  P^^  fi*!«*  ^  B«*<f 
gung  zu.  bringen  war,  nnr  einig[e  .abgerissene  AuCseotheilo  wei^ 
den  hervorgehb^Gen,  und  hiernach  sogai;  das  Verdienst ,  der  künst- 
leHsd^eri  Cieätaltung  des  Gäiizen  und  der  Vollendung  des  Stils 
lififrlMiiAat'ttiiff  mItsbeuiHSiefit.'  Die*  gelungensten  Aufsätze,  wd 
alr'.dcA  vVf^ganz  'auf  setficm  -mftBren-Gattef <uM  lir«  seliier  ißU* 

bienslauf  und  .Sohriftei^,  |^ondeia  diese-  lo4|itf pe,^  'mkhe  oiM 
bisher  'zieniUcli  dunkle'  $eit!$.unsrer  Literaturgeschichte  £lü^-^ 
Dch  ühd  schaif*  beleochteK  -L   •      '  '    A.  B. 
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(FortMtsvBg«)      I  ,  . 

-  fift  MiM  «Mh  dM*  Idi  >  nkkt  in#^  MiMtoA 
«i«^  muin  wm  UM*  AtuHbiUM)  wn*  «0  Jiu  ewAk 

iiinl#*  fehl— ht  iind.  Wendet  man  flinea,  4Ü  an 
A»«  dhk  UnMrMUii««^  weil  CbieikeMilMiMt  Inkea^  «fa^ 
«M  eiMr  iMctbenoharete  Wahrheil  eei  niadbeteto  e wet^ 
IriMl,  eft  iie:  WaklMit  sei  widl  dafo  «In  uMriHMbtfr 
Wakim  ^b  WMenywieii  eel  — n.  w»  kcf^pmi  lie  dwi 

te^ die "llkaMiftef t  dafiäiM  V«afeb«mtig  wtd«  i^ 
dtr  Wahdieit  d«t  UiMtkeMibami,  aedi  iti  der  Dnm 
kMntekidt  dm  Walam^  eolider»  in*  Urne»  eelliel  ge^ 
l^faMki  und  adt  äiehCM  «Im  blefse  Venrickerangy  ee»^ 
den  «!■•  iMUMmleglv  Itotouftwiyg  eA  Dlie  iefalitgl 
dm  WalM^  m»  G«lHke  dM  Ivfigati:  «d«.  aoob  mi^ 
hittiiDaiter  dee  Höehienj  die  n««NiieAr  des  SeWBüU 
•■iat  «H  düeklMeiUB  euf  dhr  Web,  ate  Nauir^  und 
mf  die  Seele,  ywm  Skm  mit  ekieai  Inhal*  begabt  eoKit 
erin  Bmdmmhe  Gettia  «id  aeüi  auf  8dbaiüb«rBei%itng 
hnJUtat  OkmU  mm  üott  aei  dae  Millel,  «ia  der  H^ 
geviralwit  imd  UMMiitfibeit  aeiner  attbaf  ÜdrauäLihana 
ibta  la^dee  That  aber  iat  ea  dae  mi  aeina  IJabaAi» 
gMbeit  gehracbte  Hiebtiirfaaen,  wedonA  da  dei^  Glambe 
aa  Oett  mtmkulit  witd  (  aehie  Tefmfllelttng  duc^h  den» 
arile  in  die  aiit  dft  in  dar  ilnbAngigkeit  dee  Sabjelrta 
an;,atflh  Ar  Uebaaaen^ng  ganeaunine  Meimmmg  ran 
dtt.QnMdirlMikeibiilBjnriMcnntniia  Gottee^  Mtf  M 
Wiraangr  Uä,  ad«)<^ftie<  im  Wabrtiait  an'  aagen  irtra^ 
«MitidiiMine^  daa:  ^lürba  Weaan  aiabi  eiMnnen  an 
ktene%  mB.  hiribe  Ich  an  dieear  DnedEannbaafceÜ  drfft 
Üttel  Ür  aarinan  COanban  an.  daaaelbe.  Sa  bedarf  ei 
da»  Nlalüwriaanai/ieJto,  nir  4af,  €Umi€m0^  .Veaa  Ma* 

JaM*  /.  mimkuk.  KrUat.  J.  1S33.  U.  Bd. 


paUacban»  tarn  fieUaü,  .dar  4»aaha  nnd  n^tf  aÜMr  U^ 
kW«*g«^»iJ««tt  bat  daa  Ml  «nah  den  «Maalieir  d» 
BaiUien.  Dia  deppeUo  I.Qga  aan  einer  VNüenalMl 
hak,  die  nnerfeiceeUiab,  nnd  vw  «In«  Selbatfib^RÄiiL 
iiingillflieht,  die  ebdte  an  nnbegrdltieh  ael^  ^riid  datel 
daa  ysergdbn  auidam  dfflen  Zwebke;  db  YMher  iMl 
erienehcen  and  an  acnadeka^  ein  artanbida  LOgiai,  fa 
fair  liafai  iJQgen,  iaMlesn  Itagand^  fJebrv^abeir  a;  a.  t 
aii  eind  diditefte.  Sefcie  wttlfehe  Walkrheil  iiai  dir 
£edaaka  des  bailigM.  WiUena^  wie  4eM  uraddillekek 
.Veielandea  Oä  diaaea  in  aeiner  aancbebiendM  S^atftD^ 
digkeü  eiab  dla  ahewakt^aelbatendlgee  retfaeaietEenda 
finbjelrt  iMcyte  da.  dtnm  aan  *  W%Misia  er  dar  tiedartkü; 
aMdem  ^  «iai  tf/adi,  daaMi  ^edMke  ef  Ist;  Dlab 
Gbtc  ab  den  HailigBH  Denken  iit  nur  Tbrauäsetiunga^ 
araisa  ein  Qlaaben«  Ve»  dieaein  Gedatikea  der  DümtI 
bena  anaigOi  .a^r.  Glaube  an- GaKea  HenacIfWerdtthif, 
Dleirinigkeilfaii  Abarglaitbat  Denn  wer  kann  das  fh^ 
Wabrbafi  bniMt*?  ^^Dec  Smiti  ffeAloh  WdMI  Benn 
Marihbe  ffiitdanbteMAaie  evMhk  wenigifttoa  der  xArbn- 
fiabd  nnt  dem  Nanied  im  dfaWMgM*  «<»teM;  DK  KfT. 
ebd?  fteiliek  aadfl  D<Mi^  iie  ^dTef  dHi  Tätth*,  ifc» 
üaÄa  nnd  den  fcelHgea  (Seiat  ai^  und  jedea  ihrerGfaup»- 
falle  «inmrt,  we  nickt  an  dielneanatlon,  do^h'  an  tri 
gfeiid  efar  andailDa  Wahdir ,  Nbn  alair  ^  rndfa  den  Bfi^ 
kiaben^  darin  ddn  Staate  a»ef  wM  Ebreiblatiing,'  und  dti 
Kireke,  aber  irfü  seiienited^  Ve^MH,  Mnes'  ifeaaen* 
ta  bdekren  EtgantMek  nrilflMe  diesea  rem  CikDpMnMi 
fir  Abergiaaben  gabaltene»  Glaubena  wegei^  ron^  ihn 
der  Staat  für  einen  Thamn,  die  Kirche  ^r  eine  Hin. 
tkiirbUft  weitieni  attafn  daaa  >#iiid^  ^ki  Mutir  erft»! 
dam,,  dan,  waliii*  er  «Ibht  T<rilkeir  i^  sUI,  mt  d» 
^emifwkeü,  dafc  jenar  Oäiluba  einWafin  ael,  geben 
Mnakm  Ai  dieaetf  GHrMikall  abar,  wie  «1^  die  dei 
Befaitaiaiaea  gegen  die  #8miaalhkaikoiH*ehe  Kittba  wai^ 
db  er  okia  Rieklmk  iegar  der  babyleniaeiiaal  Hure 
yergliaiij  mnfii  m  wobi  flehten^    Denn  bd  acümln 
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IdifimgigMehlft  tAenieki^  so  gut  er  dr«i  #a  eSUab 
ver$i0iij  dtr  nlt  sainer  genuideB  Vemmft  f  onÄeikte 
ia  den  Eifer,  womit  von  Um  die  .alt- orthodoxe  Lehre 
tterhMpt  geprUk  wird,  4^^  ^eine  Amie^i  der  .I^rei^- 
wlJkAfddifM  Bit  d«  IrirähHehen  Eihro  ^on^lerv^b^, 
wr  daTEIeioeiit  der  Zahl  dabei  kaum  eine  Nebensache, 
feeohweige  das  Wiohtigste  ist,  gemein  habe  und  dals 
diese  Lclire,  wenn  sie  geprüft  w^den  soll,  o»  ihrem 
iaMl«^  «Mm  lAer  an  eemer  oder  Hegend  einer  Jmicht 
I^Aft  und  Calls  ab  wideiiegbar  ist,  enm  dikeem,  nleht 
a^r  ans  ihr  vtteilagi  werdsii  oder  vielwahr  *^  wM 
die  laraUibiliiU  dar  Kireiia  ^  ilah  selbst  und  nur  arfö. 
lelst  deadiaitendsA  Sidi^eirts,  das  wenigitem  dmhti  von 
^inen  Alieii^Men  umbiiängig  ist,  dureh  sich  selbst  wi^ 
ijUrlog«!  mfiaio*^  S.  375«  Hier  hat  das  ^mY^tkt  nur 
Ansidht«9»  die  aweh  mttr  die  eeimgem  sind.  Was'  die 
Welt  an  Jewn  Wahtheilen  hat^  wisd  rar  hüiorüehem 
|iQtis  hfrabfisetBt.  Resahat«  In  der  Kneeirtacbirfit  dea 
aiifeniatttralisUschen'  Subjekt*  ist  seine  Abhingigkeft 
¥oa  ikoi  enil^  der  von  der  Erfahrung,  in  der  Kneoht- 
iobaft  dos  JCationaUstkehea  die  von  der  Erftftrung  aoi^ 
Her  Abhinifekolt  vo»  Hm.Mibst  taitirg4ovdnot;  evet 
Jbier  hat-dio  iSotbatverknoobtang  ihr  Aonlaerstos  ctreiehc 
und  ist  dlo  Sedingung  dea  Separatisaius  voHstäiidig 
voilia^dan.  Dar  Sopomatnralismus  separirt  sich  von 
der  Gonisiiida  noch  nicht »  was  ifaren  Glauben  und  de*, 
f  en  Gegonittand  betrifii,  sondom  nur  in  Ansehung  der 
BegMndu^g  und  der  Meinung,  dafs  ihr  flsynsiaid  un» 
erfofisehUch  sei.  Der  BaHonaMsmttO,  aber  i^probirt  nur 
(fie  scgfnannto  lehio  Sitten*  und  Cottes-Lehre  und  bo^ 
sweifeU  und  leu^iet  nicht  nnr  die  Wahrhaü  des  .Go^ 
genstandes,  den  der  Glaube  hat,  sondern  gtOndet  die 
peinige  bloa.  auf  die  Thatsadien  eemei  Bowufstseiiiti 
/(GefOU  u*  a.  f.)  und  orkUrt  dessen  Gegenatänd  Iftr 
SthßoM  unerhennbor.  Diese  aubjoktire  VemunCt  ist  di* 
XoUendate  Selbsiracht.  Sio  testen  lAer  ateh  gege* 
ftwiir^  ia  Kampf;  der  SnpematuraUsmus  trfigt  darauf 
fß^  4f^  ^  ^  seines  Glaubens  nicht  sind,  aua  der 
JU9^  ousseheiden.  Der  Gegner  indefsy  obwohl  über« 
Minht,  beetaat,  ^tledig^t  sieh  seiner  JbstOrsung  leicht 
nud  -utfi^  für.h^bo  es  im  mit  dem  Publikum,  alaer.unk 
b«|timnnen  rMeoge»  nicht  mü  der.  Gomalnde  an  thun 
ynd  di|r  j^taat,  die  sehutaoude  Maeh^  giebt  der  gelehrt» 
und  firommgUiihigen  SelbatgoüUligfcelt^  die  naeh  dar  in 
Ahgyiqg  gek^iounenen.  Autorität  dos  Jurehlich  q«b<^ 
schan.,i:#ehrbqpiffiis  fitte  Mdeto^  anchlb  ^UoiWemag, 


dafs  ihm  die  PEiel^-obliego,  statt  die  Felndo  dea  CRma» 
bans  -  vo»  Gericht  M  belangen  und  gegen  ihre  Lehra 
ifM  Geeets  aafsurufen,  vielmehr  sieh  der  ErkonntBifti 
SU  befleUsigeiy  woraus  diese  Lelure  m  widorlegfn  msi 
^0  '<U^i9»onpwahr|Bit :  in  f orthe^ige^  se(.  Aider# 
seits  wenn  in  dem  dretfaehen  Gianso  der  Yomnnlt,  dei 
Interesses  an  der  Waiirheit  und  der  vemOnftigon  Wta» 
digung  des  Kanons,  womit  der  Rationalismus  aainem 
Gegner  überstrahlt,  und  den  lächeln  gewinnt,  als  aä  A 
Abbingigfceit  'wm  ihm,  wi^  im  Suat  dfo  oosi  OeüMi^ 
die  IMabhingigkait  aelbst,  so  lit  abm»  dieber&dheba.^lin 
gröfi^  Gefahr  der  K«oobU^l»ft  .^«Vob  Um  .wvpd  .kdj«^ 
die  Bestinutttheit  des  RationalistiBchea,  wf^  ^n  ^a^ek 
ner  über  die  biblischen  L^en  vom  Glauben  rcAekll» 
renden  Subjektivität  bt,  cur  Bestimmtheit  dieses  Glask 
hems  und  dar  Kiraha,  die  ihn  itnd  :in  ihm.ihse  AlUosl. 
tat  hat,  weede%  em  wisa  oa  in  <br  That;aitt  die  iHtIn 
Mab»  8dhsrtm«gkeit  dieser  Khroba  !«nd  ihnt  Glied« 
gescboheub"  8.  318.  Beide  und  je  mehr  der  ■illii 
hetavig  von  dar  Selbetbelugung  bosaltigt  ivitd,  finian  em 
dem  dbristJMian  Glsiuben  und  mä  der  erAaaaäoaaa 
Wahrimit,  worin  doEioIbo  seine  AutoritM  hat,  ainea 
daato  grolseiM»  unOberwtndlidMi  Widtffttaad.  ^  Beidtf 
sWisaen  ist  nur  efai  partikulaffes,  aufllHgas  und  isl  ai^  ah 
aal  ^e  Bastiauaung  dea  Glaubana  die  4inea  lUbtab  aa 
dem  Zwecke  dafs  die  iatelUgsai  aleh  aeUbst  ^ntwadst 
bettüge  oder  belüge.  Aber  diesee  Wissen  ist  nieitt  das 
mifc.dem  aa  aich  49llgemeimem  und  aoüäi^eaAguii  Glam» 
bea  der  evaagelisdiea  Kirche,  matin  aia  auch  ihro  Am* 
terilkt  hat,  idenlliohe. 

IlL  Vom  degmaüiehem  LMiegr^*  Die  Dognai« 
lik  ledii^ich  fan  InteiossO  der  bestbnmtea  Kircbo  bat 
durch  die  Vereintgung  der  lutherischen  und  refonnirtstt 
ihren  Wecth  verloren  und  sich  ia  ein  ÜSriileHfQäe»  veiw 
waoidelt.  Dala  ebanae  die  rümisai^  katholiaehe  and 
avangelilch*paotestaai&icho  sich  vereiaigen,  daau 
von  beiden  Seiton  die  Mögiiehkeit  dea  Anfang», 
in  der  Identität  mit  sich  beharrenden  Denken  ancbek 
nen  nun  die  wesentlichen  Bestimmungen  der  ohrhlliaham 
Lehre  «oa  der  Dreieinigkeil^  Slbnachwerdung  Gatta% 
iunäohat  auch  nur.  ala  aa- uawwsimilicj,  wie  die  waldba 
vorher  Treanangspunkte  uüsamahtaaiuad  dlsee*  abaarakli 
Goelakder  Dogmaiik  iat'diaaiehataiundovate«  Oieaa 
Bahandlungswdso  ist  die  is  der  UaturwutfuBg  4ea 
Glaubena'  unter  das  Denkea  empirMMyathatbcha.  Ea 
ist  4e«  vdn  sieh  ahhteg^  tefieia,  wdahsir  Msina^ 


«tf 
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gerSünit  ^  Wie  '  iSber.  cMcliselir^  i^  tich^ '  aU  tA  deq[ 

«MMig.Mi  itt  «MllMb  «MMfer. M0W  VarikA,  HImv 
wJB  jurtf  4Mt  m  fiillMtwidM  4tm  ttiaüf.  Et  foUt  di* 
tutetmtvm  d«r  Wahr&ett.   „Fa-JM^r  ifeli  da*  Udtvl^ 


Jbum '  MtiM'  CteidgSltijgfcett'  gegen  dii»  'VVa&^elt,  «& 
iirt  dM  ebi  7eieh«B  ««{imf  §el,lMi.M#^  füntl.  ci(^,«| 

^HH9p^    H^Ä.^f^  J»^^^Hr  "W^^^W^'   »li»   ei^i^  •^*  w^PH^^^^PPj'«  •••^ 

klBtar  mIm  VnimllMg  m»  'difli  heb«  Adil  im 
Üfeubeüe  Tev  «Ml  Wüiüi  tttd  hiniMr  dw  Vdrgelwilfr 
MMdlr,  Üb  «es  IMdIi  und  fretdhirft  «ei,  für  Ae  Wlg. 
•eHseVelt  tÜcBt'  frgehd  Jffäiet  elf  ^  Wahre  und  ftÄrAiV 
«2r  «M^r  Toravscueets«^  «e!  ütt  ja  fctirije^.S4jb|^)H^ 

1(10^ ,  ae|NdieUi»"    S^ J^    Di*  üemi^wulifc,.' die  4aft 
Gieets  d«  AiulMiMir  iitliMt'  hU-^km  ■delnilirtir  niMi i 
WtMiiihi  WkMtoaebrft    ^Maa  darf  ab«r  vor  «e  spe» 
Matire  Erk«Biitiif&  des  Christlichen  aberhaapt  nennen 
nM  dafs   ^  bhiie  sie  niit  der  ^hrisllicfaen  Theologie 
Qich^  sei^  nur  andeuten^  unii  wie  d^n  Hohn  iind  Spo^ 
4«  tslf!hrt^,|fition»lisiisioW  Yimß^Wt  m  4vk  Astgoä. 
Wßd  Uamiäm  dsr  ylehfi  aufmrniSnralislhehsn  Jirthij». 
no  MtegsB  nad  n  «rfaheen,  weicher  Art  iM  Interesse* 
iely  das  sie  an  der  Waiirlieil  nnd  an  der  Kirche  neh- 
■ien."   S.'  358.    ,,PhiIosophLrt,  wars  auch  n^r  auf  ^ige-' 
Be  Manier^  wie  m  der  libef^rraUona^liiMdlii^  Tb^lpr. 
g|e»  wird  fitat  die  si||pemainBaH«<i»chrdogna|isohc  iHi4fai. 
Ihr  ganz  «ad  gar  ubihti  wenigiilsns  nicht  singwiand»*» 
nammalsen;  auch  erwartet  sie  —  darfn,  wie  In  Aade« 
utBy  der  symboBsch'doginatlschen  durchaus  unähnlich 
^  von  der  neben  ihr  vorhandenen  und  sich  fortI)iIden- 
den  Plulosophie   für  sich  und   ihren  Gegenstand  gar, 
SVbhUi  die  ihrer  sich  befleirsigende   Selbstsiicbt  kti  in. 
hiscedachea  Offenbarnngsglaiiben^  in  ihrsos  erlo»' 
Interesse  aa  der  Wahrheit  und  gelehrtem  Wb« 
,  besonders  aiber  in  dessen  Pietät  dermaarsen  fBr  sich' 
eingenommen^  dafs  ilir  sogar  Worte,  wenn  sie  nicht^ 
wi«  die  Ausdr&clce:  .oiMM^/ifcil/p,  itiMfAe^eke  JttetAoth, 
VL  dergL  mabrtihs  gel&ufige6edaiücsabaaekha(»ti,etder»eb^* 
gbfahdasJhr  JEjgsnaO  hegsi€hnsiidywieiitolrrt*<e,  QM$9Ui- 
nemde  Selbstindigiceit,  SeHitverknechiung^  nnd  dgh  akcte 
nieht  b«r4ts  bei  ilir  kursiren,  sehlechthUi  snwider  sind**. 

(Der  Besshlufr  folgt) 
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.  .Snif  |re)|cb^  Tsleat  dfs  V^%.  wird  Je4en  erwarten  IsMeOf 
4fMii  9«%  hjer  me^r  al^  ffiaq  i|ac)(te  Aa&äklui«  SBtroBomischer 
Vebi^a.  findei|.  ^tii^  .}vb4  «^ifj^Ufib  fe^  e«  i|icht  an  s>sai^igf«iti- 
gel  «c«te»^^e^jiiHL^1Ae^rgfiAn  |a  w»««  GeWe^;4ler  Wii-; 
MlfC^fA,.  I14N^  F^»»iif..j«^ort  |6Uf»rit,an  dei^<KerQ  des  Bu- 
cbee,  des  eigentlich  a«tfDi)a«mnicl»en  TbeiV  et,  müssen  t¥ir.  ge- 
il^bW>|i9&i.a>y.4i9'Qf4iMU|g  de^selbeii  sversi  befiemdet  hat, 
h^4fHa  ,def.  Vf.  ;Ai9ht,  sfit  den^*  alltSgUchen  Erscheinungen,  picht 
^lit  des  ewifen  Gesttsm  der  Bfr^^^gung,  sondern,  mit  dem  Zu- 
ftUig^t<|n.%i^  dnr.uKWm  ^isfen^chf|»^.jni^jil<ir  ^escjireibiittg^ 
4er.8Mm|bader  b«Mv»V  die,dpfih.b#iiArjH'Si|P».aVi  eianothwen-i 
dices.  Uebel,  ent  gsps  suletst  eiqe  Stelle. finden  sollte.  .Wir 
würden  diese  Einriclitang  getadelt  haben,  wenn   uns  nicht  der 


ia  iet  Zerrede  s^hst  d^rlibep  VeMirte/  dsft  das  fanke  Bedl'. 
a^^  Entstehung 'faloA  mündUchen  Vorlesungen  über  dieAstro- 
gnosie  Tcrdankt,  die  in  den  Abendstnnden  beim  Anblick  des  ge- 
stirnten Jlimmels  seihst  geha^i^.. wurden»  und  an.  welche  das 
V«i^e. gelegeet^fh  a^gj9k^«i^  wur^  .Dies  ist  KugJleich.die. 
Ui;sachs^  weswegen  im  gnnsen^uche  n^cht  auf  Zeichnungen  und 
Figuren  Terwiesen  wird* 

''    Aur^ie'Beschreibunjf  dek*  RterhTSitder' f^lgt  die  weitere  Be-' 
traehhittg  des  fiisten^lmineis,  ier  Nebetflecfien  unf  DojppeV 
Sterne».   Dann  dest  Sonn^^ystem  ^fiebsl  den  ^Kometen»  die  Meter- 
ore,  die  Chronologie  ufid  den  Schlufs  machen  die  Kealersphen. 
Geset^i  die,  Betrachtung  .der  Finsternisse  wid  anderer  periodi- 
schen Erscheinui^en  der  planetarischen  Bewegungen.    Folgende 
^nseb)^  Bsm^erkun^n  ^ theil^n^  wir  un^  so  lieber  mit,  da^  das 
Weifk^hen    ohne  Zweifei    sich    eines    grofsen  Kreises    tou  Le«; 
Sern   |;|rf|^ut,    intern    es   nach    dem  Jcur^n    Zeiträume    von, 
einem  ^ahre^^choi>,  die  zweite  Auflage.  erleb|jp|st.    Beladen  Fix* 
Sternen  wäre  noch  manches  über  deren  Farbe,  namentlich  der  . 
Dopp^sterne,  über  Verfindeinui^  der  j^arbe^^  über  ihr  Verhaltea^ 
Tor  dem  Prisme,  über  die  An;Eah|  der..  yrQfseren  Fixsterne,  überi 
flen  Unterfch^ed  zwischen  ph^suchen  un.d  optischen  poppelsterr 
nee  und  Aehnliches  anzufü|i[[efk  gewesen.'    Das  (  im  grofsen  Bd« 
ren  (S.  50)  roUendet  nach  des  jüqgeren  Herschels  Beobachtun- . 
g^n  schon  in  ungefähr  56  Jahren  seinen  Umlauf. ,  Bei  Mars  Cder 
bei  den  Rabl^inen  nicht  Qllh{  s^^nder«    D^^INQ   beifst:|  hätte . 
der  jStreit  z^UfAiea  ^e|^.c^^,Y>^  ^chriMter  über  ,dwen  AI)^|at- , 
tHBg  angefUl^rt  w^r^n  jl^.^^nyen»  ^.Whin .  au^h  die  nei)?^n  Be-^ 
obachtMpgen  rQ.^H<|iji^|v^  gehöf«i|^eb^^pdie.Fra^e,  ob  er  eine  ^ 
Atmosp^jn^  hat  !ft4ef  v:\^\^  ,^^  ."m^^w^;  Abstand   von'  der 
Soufjie^jlit  nicht  3:^Jn(^l|ip^n9fei|frji,  sondert)  noch  nicht  31  Mil; 
lionen^  84{  wie  der  l^n^tf^ Absind   des  »er^ur.  njcht  7|  Mii*^ 
lioqen  Mafien^  svndern.nur  etwas  über  6  Millionen  ist    Ks  sind 
ill>erbattpt  ia  den  Zahleabeatisuanngen  mancherlei  Ungenauigkei* 
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ten.  Dafii  wir  die  fleckai  4mJ/kmäm  «ImmI  m  deuflidi  ■•• 
hea  «If  da«  modere  Mal,  wie  *S.  162  behauptet  wird,  dies  iai 
dMi'daMüAuevaUi  darfUt  %>a  <ete>\  aW-SgiBtoAr  ■  ju AdA 

deiUlifiber  beorkuudet  wordep  itt.  Mit  welchem  Hechte  8^,  J74 
Behauptet  t^M,  dkfe  '^ben  lO  Tttel^r  ItoWtei^dd'  Öittiadi  l^esl 
ftle  TMi  Weat  Meli  Oat  laofea,  wiaeea  wir  illhlti  wAf^aMltai 
kier  aicht  eiamal  Gründe  der  Wahrscheialichkeit  gelten  lasieB» 
da  äi^  PluättewUftH  eiii  imdt^retf  Gesett 'atfgk  ^  AtecA  Icdan^  Mit 
dem  Itncheinen  des  Kometen  rott  MSS  nicM  lAij^r'  iieftr  iü^ 
genonnheik  li^enAeit,  (faftf  ne  Keineti^ilidhNv^ire  ^cH-  ^leM  iä  wf 
Von  der  Bitirtte  abgUkehitM  *9eite  «f^MSeU '^a**  ^Mj"  TTliRg^df« 
Vir Ifeifm  ifiaii  hier  B«yifrichng%ih  üief  de^'BIhfMi'detf'il^lMil^ 
«of  Ikwejfung  ttatf'SeIrwtBir  dü^  K^MNeii.-'  *>  ''  "  <  ^"  ''"^' 
^eber  die  »lirikdUtiÜien  Vemeftiiii)^' hVkeil  urir  akdiTBlnl^ 
gef  tn  eafen;  manche  Abfoitangen  ectfeinett  tnk  sehir  g^wngf 
und  diehr  im  Qelefe  der  alten  1l9misdiite  OramMMke^  "M  det> 
■eueren  kiDHicAeilVbtMier.  Wr  ^egik^gen  ttR#'jed«di'M¥^deni' 
Andetftungen^  8*f9'dfdWlf%l''i>eieiraeisteibe  Im  Endie  'fAtil^McM 

tÄ-lji;  heifein'  (  S:  lfi;|  andern  'XÖ^J^  ^3:r,  tlP'y'  KeiW  daii' 
8i«»bUd  >de»  Weis^nv  «Mt  We«t  h^l  Xr8^,,  13a>  ii^  viplIfiMd^ 

nicht  to  rathidhaAr  und  TiStogt  wohl  mit  h^h  gtlncen,  Ibn^ 
kehl,  xusammen,  also  die  Zeit  de«  Glknt^,  wobei  man  freili^h^ 
nicht  an  ditt  tNIbett  Niehte  'iek  Nört^ehs',  sohd^m  tielmehf 'MW 
die  Ztenberfiraeht  det  'morgenttnidieeh#a<  tftnimdt  denkeii'flM^' 

I>ie  Verwandtschaft  awiscfien  "^P^ä  unä  '  ^p!)  merken , '  beach* 
ten«  ift  a^r  ^ait  her|^holtyWÜhreji4  eich  der  Zusammenhang  mit 
n!Dai,:0riia3    (»S^^jS^I^    ppi)   mn    anlbai   darM|t$jl^ 

Dfer  Zusammenhang  ^Wischen  Zl^V  Abe^d  tikd  ZSTfV  fi*emdeist 
Biit  den  Haaren  herbeigezogen,  wiewohl  beide  Wörter  aus  d^Mi 
gemeinschaftlichen  Begriffe  dti  '  undeutlichen  *  Gefiiisches  '  ent- 
springen. 

'  Aln  wenigsten  könned  wi#  inif  d^m  Vf.  in  dem  Hielte  des 
Bttchei  überelnstitemen»  wo  seine  £lgeathttmlichkeit  am  stftrk- 
aien  kerrortrilt,  in  dem  Suchen  eines  inneren  Zu^nmnienhangs 
s'wischen  6egensdlHeny  die»  wenigstens  scheinbar,  sehr  weit 
nibseinanderUegen ,  namentirch  in  diem  Bestreben, 'gewisse  Zah- 
llntel^hdltniise  in  Silken '  geheimen  Zusammenhang '  zu  bringen/ 
J^reilich  'möth'fe  uns  der  f  elf.  entgegen,  dafs  er  Ja  selbst  sagt' 
(8.  2Ör<>  „Onserer  jetzigen  Gelehrsamkeit  erscheint  eine  solche 
Üebereinstimikittng  zufällig,  die  bföfse  ErwShnung  derselben  lä- 
cherlich*'. Aber  wir  finden  sie  auch  gar  nicht  lächerlich;  son- 
dern wünschen  nur,  dafs  sie  Unter  der  Form  die  ihr  gebohrt 
vorgetragen  Werde,  als  bescheidene  Vermuthung,  als  ein  Über- 
taschendiis  Zusanimefatlvlfeii,  das  ^!teieMi  zu  irgend"  einem  wli- 
aenictahlich^n  Itesiilfate  ^'hinleiten  &aW.  Sitrd  ja  selbst  K|^p- 
leVs  iutiilerbliiche  Geaet^e  aus  S|^lthen  TitumtBreSen  benmi^egan-' 
gen.  'Sobald  aber  tfoTcbe  ide^  JAb  Streilg  wliiseiis^^aftlith«!  Bi- 
häuptungen  anfltreceii,  so  müsscrii  sie  ttit  Brnsr  abgewiesen  wer- 
den, eben  weil  sie  sich  eine  SicheHkeit  atknikarsen.  dfe '^rck 
ktlM  wiMCBMhaftUeh«  t^dradiiiftg  anttfstfltst  wM     Denn  wu' 
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für  die  voTIkpinmenste  Form  gehalten,  hätte  m^  nicht  gegUuW 
i^siikit  V(d)kelnm^nite'  Püttti  Hbentft 'in  der  'Katuf' lierrortii? 
Mv  iMtoMV'^MMIlp  i«köii  ^lAiedi^'AlM^-^^in  dftr  M^ 

MM.   jtekiVi^fMi^wiiiiirfMtetdB  t«Mi**  hma 

Kßfjktjbem  Uhfefi  ao  masisch  anetediemi  fiia-ei^  .M<idiam|dmg 
ein,  dafs  beide,  zu  . einem  spic{ien  Zwil!ii^2fAf>a.Terb)wdfmA 
WerlEe;  als  wären  sie  fon'  ^ü&er  gemeinen  ISee Je.  belebt,  in  tqU- 
lMniAr«tttterd<i>i  fdH WiMreiider^^lliliiidif^gkeit  ifch' 'bewegen.* 
mrt  HMUNl»  Mlt>  äeMM'lidbdtt '^uiMPWfk!^'  "Nt  'S^' Mne  Wks 
psitaAd  XwilH^anbr^rl»  deagüntiiw  ieiilHA  WdlMs^MsriW 
y»|efa^, »it.4Mlner  IMe,'  dapa  «M|;|i^  Jiovdt»  rwtlwh  lü 
de»  ^densn  Sterneiy  die  ^ ^  M^.^^f.  k/fßni^  jm^m^t 
fqst;  es  lüirkt,  mit  «i^istei^kender  und  ordnender  Gewak  dlefit- 
wegung  der  Erde  und  des  Mondes ,  rlelleicht  auch  die  der  aa- 
^n' Wanddsdbme  iuf'kefni  ti'ebeh'sbewegung  ein^.  UeiÄtV 
tUti^g^i^'MUy „ikr  ttnf  dbs  9rt«mi^  wHidberats  ehi  fl^ 
■Hhm^aa  4fciiililia  #i  dta#el-aaiM»  lüüma-  ^aifcwebt,  m 
4(y  wirMici|,4yws^d>.  ^a»  jlmJf^iHi.imnkmt^t  btM«%i 
^ewefU^g.in.decBabit  um  dieEr^  ^im*¥^m^  iM  «»•  «MMH 
und  denne^  niemali  wird,  .noch  ist.  ,.l)enn  ist  derselbe^  )f.Ui 
auch,  auf  der  el)en  erre feilten  l^telle  der  Ba)in,  in  Beziehung  ein 
Srd«  unll  Sohne',  ^def*  Ö)itifn"setees  Pifaueten  geworden,  »o  toi( 
dbdk^iMcb  d«^  ^^slM»M*«edte^:  dli»  Ifdcft  ifteo^'fliiihtun^  m 
ia  eiiAeriiiS'Miwto  uffsifti  ymad<dbsr,aäKieni»  IMIhag  sii^ 
nea  Plavlen»  Dartm-^alHst  j^.MM  <M»  Mmm  wmk  MdM 
ters  vielfachen;  un4^(\nauf n  Beobacbtpi^^ea  atjlU  def.ilt(i4t4^ 
bewegt.sich  ohne  Aufhören  um  die  Erde"  -^  so  lumn  deijesifS 
nur  darüber  lächeln /'welcher' weifli  Jafs  dits  Stillestehea  iti 
Sätumifrfngb  gegen  all^  ttej^elfi  'ier  Meehantllc  ist,  daß  llerscbeti 
«ArgMiäue  »enh«ehtniii|}eii '  jhf  H»tBltflfci  "ddartlBen  be^»eiS8St 
da<b  MwlUwiP  Iftisb«!  lnmi<ia,\mMli  pibM  BituUag,  dk»  lü' 
ta4k»tt  dufcpiaiis^/niph»  w«deap«W|he%  woa«  wk  »oekdas  Uan» 
fügen  können,  dafs  Hardingy  der  selbst  mit  Schroter  ausamsKa 
beobachtete,  nach  seinen  neuesten  Beobachtungen  sich  dorcfasi» 
zu  der  Meinung  hinneigt,  dafs  der  Saturnsring  rotirt.  Gelegesft* 
]h;h.<mÖge'  nocfr  beinerkt  werden,  dalb,  sobald  man  etne  Rotados 
dte  Ringe»  amtknint,  aock  die*  abenteuerliehen»  30d  MAsb  W 
hoiftei«;»  «sf  dei^  MOAtaümi  dtckev  Jli«gtf<S  149)  vemehwlir 
d^ii:  tJnd  wurde  es  dem  Verf.,  wenn  eraiob'  aalbar.  Ten  dsrSt» 
tation  des  Ringes  ubeczeug^ef  sollte,  •  sclmer  fallen  nun  wieder 
eine  Aehnlichkeit  zwischen-  ihm  und  dem  Monde  aufisufindesf 
Jb  sichtlicher  aber  das  Bestreben  ist,  *  solche  Zusammenitsllar 
gen  henrdrzuliebed  und  cti  empfehlen  /  'deVto  mehr  ist  es  and 
MMI,  die^Hsigest  vdf  üMeaMdenfaeen Ltflf^iMadM  «•  '"^^ 
ais^^danvam.dwteit  diwwifcik.Ji  Tl  xfiiyii'l  " "^^^ 
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fl-»  t"..-'i;i.  •-.■?  'ti"  8iß  :\''.  «er«  ,u-.';5iii 

J»fj.li. '.i'lB»  ültei   '/    IiAj*»D    m.-7    T)I>     .;'..l    .'>.-a    J)b.(L^3 

>it>liiw  nllfcl|^Il^•^11  rinflwffcry  fcfirtufi"  KHlft 

it .«»fci  mM Mi,  Afti(lii>üi nüBmidb  iMiw^''tiifMUgiarfak 
lieuBUbMpW««  jniaielMdBdi  &t  nilieat«,  idmlMMi 

i«UMb*4<il«£>iiiM^  -die  MttxMe  rIVitiMbat  «IMl 

y&-il»^  yi>liMiiMdM»!ii<^ile<;ß«0«Kv0H^Mia 
<b  ««jgen»Brtfgfc|KandM:  uiiii:)«inlft  id«  iMilinb^ 
iHjWwwdatwntmii  ;■  ilfalin  iigri  wi/'  41«.  Winüi» 
ifti)iM»lGlaiMw  tekriMwiMii'  iii«^,;  kt(lk.«laffr 
D«Hl  «Md  fttteM^iIMi  ällMÜttiHliiBligUllfiM* 
««B  iliriiiid  ,wÜMB  .R«4[exi«ii>'inif<«i*f  IMdBil 
UiwUiihiglgfctii'lktl.  SU  ifafiee  ..VSmmiiwuxtog  die  'i>«a 
stlhrt. .  £•  BMb  dtaa^elU  tMA^te»  jwbc  lteri«h«ag 
tnBügainn  .  ,IhM  ist  Jldwn^tKlUMirfpaigj)  utn :  mov 
hlt^if:  vrirkU]M:Att%«te:  ind>  dM  wMMaAmtfMlImi' 
hlikM.&aeke.<ci,  «i  .tcÜttAanv  JÜMMr-dMi-kot  v«| 
m  SdtodnadiVBg  bara«f  bis  -.nir'ficMsiMttgufif  Ifa« 
mifiA  tkk  viel  ta  lh»b.  GleidtwoU  bt  .«iad*  bkftt 
llft  ük  M««Iiekiwk,v«riMUMlMi,  .dafs,  «fi«  4M  kb  JaUi 

iMit  der  «rkaüttkn  W^hilAil.««*  dfeter  aW  j«d«r 
Itwtoduife  bebvk  ward«.  BU  Jänbe  üedart  «nir  B«. 
I^M^OBg  ihn»  fiadOefiWisM^  ksfaitc  ÜMOideii  Hi^ 
W^tta  glebt  Üch  Mlbst  di«  WerbMugd  der  WfaMB. 
Wt  ma  di*  laaiitutiM^  itittel^  d^to  sit  diMeHm 
jOMUfft,  kt  4ier.  rkgkiofkit,  ,Wm  Mofane  «t  .PUl«. 

I    'oirk  /.  vtMciue«.  Xnttir.  J.  1833.  II.  B4. 


in  «ixobff» ,49i^dtt«aiiAMit<a4|rikeK>(iiitt>d«irif4in<Mi4i> 

daTiaa^ÜMbiitel  .^idartpiiwH;  ilH»^  toi^wt»^  l*hii<w» 
idÜ«(  Jk  dtoiM^tmktda  MinÜdaiginit;  d^melclL  deHkd, 
Mlwitad  :atfd  «teat.  aK:BlkB,,(Mär  :iikhi  ,M|,«|tf-V  dMft 
Ariii^/cMiffiiidUabiiKilwftoimiiodett  «db«M  Al«i«Ml 

JUav»>niM«t^«iiAab|fIl|tiBaiffkMtuiMiil4«M  toi»  ¥«i^ 

b«dlMg.  ..iOi«:S^iiMU<*»  «r<^krd«0iri>MliiMta  4ttWim^ 
«MM  «(ir.;/£nt«isudtedaKfi«^eM««lit  jald  dig'ektk 
adiiil^^  dl :!bl«(ta'>MoaMnto  faiaiah ,%(«Miy ^Mwung- dm 
Mnkäti'aioh;  selbsi^  afa-vaa  V«id«n -aiMtrhitagig  d.i.'  tXt 
4iUadk«£  Mi  Jiiid  iv  dioMr  ^FBMWit^ali  gi{ciM(^  Mft  .  «ud 
■»h^irtirta  A  k  dbi  af  äitiiii  ■>  >  IjiwtAa.  ■  «a  k«iU«gM|. 
^W«ii9<  aii.Magji>iilbM  >^M  Htm»l>rta|jMl»  *ki«t  mfy>. 
«AimM  vdoi  G]»abcia;4m  «•  go«dl«liel>nd*liiigk»ii  in 
dmilm  ,sal||at'  iBiroteendBB  AMgilartiili«b  «ndllSotl*. 
^traaügluitaeiiwr.Ai^fll'Uikd  ilivütM«riieaia,  äteo  dik 
•üt  idwiMttili«  TMMWgiiy  akld«k  qr«iM  MMMhati  L^iC 
*ag«fiii»«4iMa.MrbliolMli  r««<!iNfcf4gj  gMüign^t  wl»d, 
iaiwB  ait(«BU«r:d«*>l)oj»a>^aoii'dbr<Oriä«hiigkelt  fft 
ain»  GlaäSwiariiefitoan^r  odMr't«)«- iahalt  Mar«  fOr' <lnfe 
ffe^eiewf  'Tialf««ft«>  and  derah  JErkönntidf««  wie  dte 
d«E.%«dffalut  des-GiilMl«,  für  dn«  ia»  UbeadUelw  tt*. 
ffaealaMid«.  Aufgabe^,  so  ^aaelriilt  et,  Weil  d«&Stt&^ 
^^  jaa  4*t  >Vaiwb«k  seftter,  -alt  def /  abäirakt .  Mtb«- 
atiad^ii  iveht  camifelad^  «lUi^adMrfli  üeHier  iriiifeMeea^ 
^pKdfk  Äelbaickrkenalaira  .«dte  |n  der.  Fi«M,  .^deirm 
Hat  Moulitat  aeiaai  Wüaeii«  uninkufttt  Mk  «etbat'  e« 
anftiulscn  airf  Mc  idie  Wiaaraäebaft  *«ai  ehiisOifitiM 
■CllaulMraBd  aaiiiam  Miake  ^sa  bdUilgaii.  AHeia  d«r 
ia  det.StfbatMMlit  Aafdwgeadft,  qppd  daria  «lefeatigtefc 
SubjelrtivilAt  ktam  doch  daa,  däb  Iht  dea  GlaubeK  U^ 
diglieh  dvfdi  ilit  Wiweb,  duNh  das  «ffflorisohe,  VeN 
■hteia  ein  an  uad  ibkMi  Malt  VtrttUk»  oder  daa, 
daii  ikt:  diw  enpiriMliauäd  -gMeliMa^VSMta^wab  deä 
f  e^abaiMii  CÜaahäii  BeaebriakMi;  da  «idi  #attiat  fi«l^ 
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^M,  ote  4m^  ikh  Ar  «bw  tetdba  «Mkihr^MlM  ,f*^r>^  ^*M  ^  ^'^^"^  IweiM  «eB»!  wtm  WM  dir 
«ad  Than  durch  den  von  ihr  mBmK  fMuicI^n^^^idM-  ^EntWiekdnng^det  do^afKwhraLefarikegrMb.  DfeWdit» 
stellen  ein  sieh  selbst  Belügen  sei,  nuTt  indem  sie  a^  f)  ]|eit  seilst,  die  den  Glaidben  »idit  fBr  sieh,^  wie  4ii 
diese  oder  Jene  Individu^^^der  als  irgeidi  eine  M||ng|  8elfaiCj|«ieht  für  |)ie  Pietät  oder  Moralilftt  ihres  ^SitseB^ 
ei^irt|tü€|t  ai$r,  ^e  j|b>i  #^^  AidJki  4i£  di|  ^lui^  s|^  alili  i^jl^^ 

eonerete  Einlieit  der  Individuen  s«  verwirklichen  ver>  dert,  lafat  den  Zweifei  s«,  wie  wenn  sie  q^riehe:  „g|si» 
mag  **  da  sie  za  ihrer  Wesenheit  die  AuMcl^igkeir"  Ve  iminq^hin  nicht  mehr  an  amh  nnd  meinem  Wen» 
hat  nnd  diese  sogar  in  ihrer  transscendentalM*  Selbk^*  gMr  iitchf ;  aber  lafs  es  beim  Nieht^avben  nicht  beweo* 
ÜtsMlUiaft  ^mTeratflfettg  f&rf  l^steS,  ättf  Imni^f  t^^\^^  soniei^  zWeiflet^o' wird' die  ErkennS^ir«  ncS, 
hmi^  U^ibtew:  Mn^>«d^  Wann  nnd^sie^bsiigieas^itl^  «»1«  ^fan|fvdw:eli|tAVlitv4ilBh''l^^ 
jder  CMimbe.lrineB^dnginfeUisvheA  Thkoleg^,  ^i<nm  tik 
i^peMame  WSisenachaft  der  ^veHstihdig  «ntwlcheitp 
«rasi^lUaliHfietMätAisdie  Ldakegriff^la  ;«eiaiffi?FBelv 
hflit  find  für  dib  BMhA  üer  Gläabigen  sdniieönne,  Ifttr 
^dn.  BiiSnaispiikst  igdlen,.  «Ungstens  der  Versueh'^eiheib 
aelclMll  tiesgefclick  beheinenv  m  wiitt  flsiAwolili  id4 
Goie  den  HiMdian  >aii1iridilig'geiMihai^^ 
tdUg^ns, .indtai'lsie,  nBAUMrtftd^^anl'den  Olaubeii  lind 
üe  WaUrheit  Sfiüas  G^nstandes  bezwelfelud»  ihüeli 
2w«fel  m^gleWi !  gegen;  Ach  «elbst .  richtet^  ilva  eigene 
Sdbsttaeht:  und  db  Uity  ^omit  sie  dieselbe  ka  id^r 
SelbsUfaftsebsing^  dkm  8tfbd(betmig  nnd  derifiielbs&elb- 
jnngyor  aiob:  verbirgt^  endlich  nlivnrböhlen  an^icaiüit  -^ 
imd  SP  der  Gedanltn  einer  s^elcoläitvbn  Tiiedlogie  imd 
der  HogUcMotit  ibtfte  Veiltvickliahüng  nicht  ftriier  fär 
i4ne  Jh0ch^.d4c.iA|#/^iren,  dse  ihn  hegen,  jMndem 
vielmelir  die  YoriteUiuig  von  üuö^'  ala  einem. ihöiigtei^ 
B»  dii»,  üvcAcbe  ste-ist,  für  ;ein  Werk  :der  Libt  nti  iOr 
die  letzte  ZaSudit  der,SeB>stsiicbt  («rlranat  ^  und  w* 
nicht  als .  ihGfigtiidi^  ^ds.  erlogen.gAgen  ;den  Gedankei 
der  'WissenlKChaft  aufgegeben  werdend  S*  ^94.  Schon 
die  kritische  Pliilosophie,  obscfaen  des  Glaubens,'  dals 
der  Mensch  Clujstus  Gott .  selbst  —  und  die  Spihosb» 
.sdie^'obsdion  der.Edcenntnifs,  da(s  Gott  der  Geisi  sni, 
ermangelad,  war.  dtie  Insiüution  der  protöBtantiichen 
Kirche  fftr  die^  Befteiilng  ilires  Lehrbegriffip^*  dorf'vöm 
Obj^t,  hier  yfßm  'Sidgekt';  es  muls  daher  von  dek:  spe« 
kolativen  Philosophie,  die  mittelst  jenes  Glaubens  und 
zugleich  als  der  Zweifel,  zu  dem  er  gicworden^  ohne 
Voraussetzung  eines  an  sidli  entweder -Wdimn  ^odelr 
Unwahren  anhebt,  gesagt  werden  müssen^  dals' sin ieben 
diese  Institution  fBr  ebta  diesen  BegrttT  und  zwat  in 
Jhr^  .YoUendung  oder/in  absoluter  Vollkommenheit  sek 
Der  Glaube,  dab  die  Wahrheit,  deren  Gedanke  der  mit 
.  ihm /unmittelbar  identimhe  iit,  die  am'  tmd  ßtr  $ieh 
wirMSeke  äei^  terwriirt  dem  Denken  das  Zweifeln  nicbfc 


der  Vorstellung,  Ansichtt  Selbst&berseujmpg  f^,  |;j^|clw 
zeugungstreue  abhängen,  sondern  als  in  nur  aBehi  gl» 
gründet  und  als  der  v<^  deinem  Wissen  unabbaagip 
IpmvWM,  hibrma  MbflB^  jhAj|n:]ernbnueh4teeiri^l^ 
M  9hfeflAeiw«j^kimksidUbM«i(n.«r  ^Ml^n^^ik 
'^Wäk  iaiy:^aa]JBilei;miilseineip-bigmifiitai>  mMl^Um 
ei&BiniBasn  fliaulietifcheiheii  4m4i«<td«r  aimmo  iaim 
ddiiSnMeftfrreiliA  dttsifienUnigf^WiBseltt^/aäAtfi^wMt 
nmiA  '^rdcA^.:&:4l&  dSiBse  isnitteUt  idi^^dbiölutti 
0wQ|fe)rden  GJdidheii  In  ImhiiHi*  sfahilikihivveliMi 
ddn^fe  fiofeeluMnifeldesid^eiemisili  GpMtek.  ist  Idla  lieg*» 
ibtfie  Thedlö^  «Hdiin  iUr  mMit -dieUS^ekalMlia^ A 
Minea  HinteidmkiiJnarVoUMiiaUilmt,:  ^ioi  jbde  *mUhl 
S]tabafitihn  hat,:;iiehizalm>MaiilIde^  Verwirkliellult 
Am  nnbeschtanlct  .fteibn  behrfiegnfib  de«*'  Kirpbe '  eel 
4iesa  bedarf  dtoeHtfä^nladton  tföfcten^^bensew«%1  ak 
Ikf Ind  ein^s  d^nboüsehen»  fLehrikegsiiii' :  „glefehwie  der 
BMtbi,  der;  M^ihm! Klippen  und  «hitiefan>  fiiodeirii 
hui  offei^e  Webmeto  leldommen,  ^den  liOOtsen^ebAck^ 
aobickt,  und  naohdem  er  den  MeiBÜcAen  Hafen'  witM 
^s  KoBipasses  erreicht  häifc^  des  <letzt6rit  fem«r  nieU 
mehri  bedutCtig  UÜ'^iS.  4&d.  Dagegen  ine  das  fUS^ 
und  Ptiesterthilm  im  der  psbteitantiaei^n^IKirriie  du 
grorseste;Ilindeini(s  der. VnUendnng* ihres  Lehib^pflk 
^Denn.  würde  äickt.  der  Herr:  de^  fifesie^d^<  ^eftrta^ 
stcl  alt  die  Wahrheit  teüiend^  der  Oeitt  und  deae^ 
Geiot  üt,  daft  eie  ihtk  im  Geüt  und  in  der  Jfkifhe» 
)tmiete^  ee»  dtkter.  prietterlich  •  pfäffncken  hmt^ 
^enh  sie  mit  Oremi  ti^at^gefeiißhtUehe  'ShaUmdu^ 
ini  VnendUeke  tmrüekiez^kenden  find,  m$  NeH^in 
irgend  iiner  Nachrede  von  irgend  einer  dkr^dr 
ien  ~  von  der  Welttchöpßtng^  von  dem  SAndet^ 
von  der  Mentckmerdung  'QoUet\  oder  in  irgend  einer 
Tkaitaeke  det  Bewtftteeint —  m  G^ßU  der  AMbh 


M      \ 


«17  .    Ami\  (U$^JtgimS$ti0  SMüitpf 

BudfieUMi  onieSeMen  ÜUtuiem  €$  vermochte^  um  t^i^ 
jiMtfNiM;  weiH^'  weifir:  ^  '««lirr  «ir  UiieMMMe  vor* 

^ßH^  die$t¥  J^t  Me^  Glauben,  Oß  A»  eine  anä^te  -^ 
Mb  der  m'ckrktUökm^  ni  dme  ge^eiritieme  Werl  nmd 
4f^  i^er)^i^U!J^ti^^^  f^ngeMüen  J^Uqme  t^err 
geeckeben^er^'^l  %M\*    H^iiMmKs  dl«  ribMrakI* 

fifiliiitf  OrlbMM  d0i>.  VmvAft  «ad  ImUe  wMMgnmi 
j^  \^1j[n^g  d^'' uo^^^  9>dagegeA  i9[urcli[ 

JMm:  Iliiiiiiiiho^aw^  6!itriile»dMiM  ^m  te  «ich  MlUil 

Mtf  ttAte^  «af;  ett|4ri^^  QawuGifk^in,  iitid  vVm  dft  siöt^ 
tjiiiiijjwdiWit  hl iJftg>iC;|alitiMi  UMer)  dioehidu  MavaU^ 
«dlUTAtatt^i^tt  4^b0n  d^s0  Abnbiiif  des  tibäbhlbgig  WlOin 
iMHghMB.«  vMMüMrt  ^i  dafir  der  vmü  dMlEMdenCob^ 

ciM9Aütari<M*f*  lie^  iirt  «Kit  il««!  Gitelle'  s«jB«b«A  'wM« 
VI*  «te  diMe&e  cogar  in  den  Zeltear4ai*«r«liMteaAb4Kfi 
äßimä'fktiMi  imak  («babt  hiCl  5.  44&.  In.  ihrer 
Wfaün  ;AalohiU»a  if^  die  lehMt  nbk  atlbst  Mr  Go4U 
beit  l|)n%i^. '  B.^^lli^icliijlg(et  ,>iird  ftte'  Herabsetzung  deü 

kiw^ff^  4i^??!^Ä«f/ii'Äif  -diiipkeicIglauWgeic 

itfdttWfiiiy  V»^  '*to  'Kliidle>  sieh  bethw^dig  avflöeAi« 

w»    *i^\A-\^f    w-k^  •  •-■-'••'1'  '  •        •-.  ,  •  ä>' 

y!Slmk  weef  ^elbsavci«  aniese*  die. vereiitfgtea  Staaten 


in  Koifdili^^dkd,;  öbgTel^  j'ede^  ein  nnr  erst  It^rdender 
StiMt  ist,  für  Muiter  s«r  Umbfldang  und  VetvoUkomm* 
fliung  }6de$  gewordenen  und  bestehenden  gehalten  wer-^ 
den,  tuek  weU  sieht  «nd  «war  vomefamlieb  inr  dieeen 
aogenannteh  Staaten  tinter  andern  die  vefsehiedeneiM 
Ghiiibett»-  VerbirOdeniiigen  tind  Verltfhduiigen  rorfindenj 
die  ala  so  Terschiedeiie  und  Eum  Theil  eiaander  eAtge;» 
gengesetztei  besonders,  da  ihrer  bei  der  völligen  Gleich- 
gültigkeit jener  Staaten  gegen  sie  alle,  inraier  mehrere 
Werden,,  zur  Hoffnung  .  einer  gänzlichen  Auflösung  d^ 
Kirche  und  falennit  zu  der  Auasicht  berechtigen^,  dafii 
mm  Glaubens  ^Yesein,  ^der^  weil  TcsnOnftig,.  aUgeneia 
gült%  sei,  endlieh  aucb,  auf  alfe  Zelten '  hinaus,  allge- 
mein  gelten  werde".  S.  471.  Die  Extreme,  zu  denen - 
die  Tlieologie  der  Selbstsucht  gelangt,  sind  einerseits 
die  abetiakten  Theorien  von  Einem  Prinzip,  nämlich  als 


j0triger  Zeü.  {ZweH^MlAet^'i  ^18 

Vernunft  und  Ge^fmüitk' wut  yliwehiedsn  j  dsm  aDe 
Gegenstände  des  Glaubens',  Glaube,  Gesetz,  Recht, 
Pflldlt  unteiwoxfeB  waffden  ^^  die  mderea  von  zwei  Pihip 
zipicn,  deren  eines  eine  sogenannte  a^^rordeiifAcAeO^ 
fitobarung,  deren  anderes  da«  Ordenäi^e  der  Vernunft 
i^y  In  diesem  aadsdrn  EjUrem  hat  die  Selbstbelägung 
ihr  Aeufterstes  errdeht.  Sie  hat  nicht  nur  dn  deppel« 
lee  Prinz^  stadem  «nch  Ziel,  einmal  nändtcb  an  äen 
Freiheiten  ^d 'Rechten  d^r  bestehenden  Kirthe . und 
aedami  nn  -denk  Glaubensverein  dort  oben,  wo^  gesunge» 
wird;  Wir  glfiuben  tut'  an  Eii^n  Gott. 

„An  Etnen'Goftt  Ist  er  der  dreiein^ei  w  kan» 
jedermann  ihn  erkennen  und  sagen :  ich  ^oetfn  &n  wen 
M^gläub^;  i&x  er"  ntrr  £1)^  Gott,  ip  bleibrAb  Fraget 

ma#>%r  eAier"}  S.  SlOi 

D.  Märheineke;-  •  « 
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LVL 

Venüch  einer  eyetematücKen  JiareteUung  der  fie-i 

'  herhaften ' Vö/JMMmkheüen'  noek^-tivedicinüch'^ 

,j^lizeük,hen{XGrundsßtzeßn^  .Yen   Georg  Ma^ 

tkiae  Sports  r^  Wien^  bei  Carl  Gerold.  1833.  & 

*  • .  Bnnck  ^.Bemiibaiigenisiaes  4er. aaiiyeiniffhaotolea.Aenttfi 
hS^  ^Z«ite«  sottdMe  sfdk  za  Ende  des  ^^titea  JttlirhMl^rts  als 
eigenes  FacK  |^raik(ischei^,\ViaseBs  die ined^ciiusclie^ Polizei.  Die 
zenehBieDdB  Cultur  hatte  mannigfiacke  Gebrechen  und  UebelmUin^e 
jUl  ifirem  Gefolge»  dife  einem  ungel)i!deteit'VJynce  frenfcd  •%ilflÄ*; 
DlftA«t\änjr;ni^  grofser  Itf eniicbenm4^gen  in  den  Stad.ten|  der^tiack* 
senae  HtedelsTstkehr,  der  zandmeedeU^iiatts,  Ausschweifaegai^ 
ddr  T^dkled^ailea  Art  führten  etilen  Ztiit4nd  herbei«  det  deM 
jfnr'das  pbyaisdie  nna  psychische  Wohl  ,d^  Menschheit  bsfojfg^ 
Ml  Arsts  .so  bedenkliche  evschien,.  dafs  er  «Ich  bewogen  fähki^ 
die 'Regierungen  mehri  alsr  es  biither  geschehen  war,  auf  die 
Mittel  z^  seines  ^Verhatuttg  auftaerksam  zu  machen.  .'Derprak- 
tisshe  GejtieMitaad  'wurde  ^raktistfll  roa  Ikm  behaadett  Mu 
Werk  /aht .  ai^  historUehem '  Grunde.  ,  ^^ 

...  /  Js^neo  YMl  jeiUm  praktischen  W^eaSxfAriEuJiaedeln  hat  dei; 
Vl^  irorKegeiiden  Werkes  unternoniaieii,' dessen -Gegenstand  die 
VoikSkrankheiten  sind.  Das  Bedurfnifi  festerer  GruhdsStze  In 
Bezug  auC  oSentliehe  Voxliehsungen  .gegen  sie  ist  durch  jene 
Welteeuehe  rege- geworden^  dletbr  Kurzem  der  Schrecken  ditiet 
Erdtheile  geworden,  ist   ,^     .  i 

Was  der  Vf.  in  diesem  Welke  giebt,  hat  aber  ttickt  die42e^ 
sehiehte,  nicht  die- firfahnmg'  aller  Zelten  zum' Stützpunkt:  es 
ist  das  Produkt  der  Betradituageny  die  .in  einem  ziemlich  aus- 
gedehnten praktischen  Wirkungakreise  ihm  sich  aufdrängten.  Al<< 
les  Jedoch  ist  bei  ihm^  mehr  rom  theoi-etisehen*  Standpunkte  auf«' 
gefafsty  Beispiele  bekräftigen  sehen  die  Wahrheit  seiner  Sätze, 
dem  Werke»  das  den  Grand  zu  praktischem  Verfaliren  legea  soU^ 
fehlt  eine  lebendige,  praktische  DanteUung» 


31  & 


»Sporer,  renneh  itnw  ifHeMUf§mc%(^  Dätiliälimi'^ ief  'ßi^At^ti-i^oHMrinkheütH. 


J!M»; 


«hf  in  einer  tinbectimiiK  anh»Uenden2(eitfglge  mehrere  JiTeiLschtfii 
unter  fflcIchförmfgeA  Abweichungen  des  NormaUutideB  d^r  €e- 
BMi4h«l  befalieii,  cttedvish  4ie  ihn  ii«ig6b«ii4«o»  am  fUtVA- Kift 
»tenz  nothu endigen,  jedoch  in  ihren  geuühnlicben  VerbällniMen 
•Weichenden  dafser»  BinflGsae  Mveugt  m  erdeti". 
^  Jeis^hilein  -ihre  KaMtehvi^  Vediitgt  \i^a  4unßh  local«  Yer«* 
tiältnisüte,  oder  durch  allgemein  schädliche  Potenzen,  die  jn  der 
ACnoMphSre  ft>ri8ctireitettt  oOer  '^uitelt  «lAierieHe  UebeM^guHp^ 
s)m»  aajmat^n  krankheitsatoffe«»  werden  sie  \q  Kndeiui«en#  i24»H 
denneen  und  Cuntacien  unterschieden.  * 

EiMlewIecn  aiad  alle  Jen«  KnuikhellftR,  weldM  ikr  gkK^aeit 
ti|;^s  Daiein  bei  mehreren  Individuen  durch  die  in  "beatinimter 
ijiiif»eburig  bedingte  fiimvfi*kun^  ortlidier,  bestimmte  l^benSfüWk- 
«kma  abnocRp^  «rfre'tfendef  Potttaagan  «uf  s4j4qh«..Att*b^M«|ei% 
dafif  der  normale  Gesundheitszustand  in  seinen  individu^Uen  Vvr- 
h&Itnissen  mit  aUmilUcher  HerabstlilmtDkig'  der  i>töen8thä%k^ft 
^  4«ii  Mrschie<leiien  Pruiw^sei^  def  a«iiaal^  ;lV»|a*odyd(tiun  er*' 
eriften  craclieiiit.  Die  Atliniungs-  und  Digestionsoi'gane  sind  die- 
^Higen,  \%elehe  am  erstei»  u»d  am  v«rMlgtioh«CSBii  tbr»  fUniMrirkui^. 
crl&««AenJ9«seii;  das  ^ervell9rateln  wird  im  ^nfaiigenif  und  spü^ 
iermir  Sekunda f*  ergriffen',  tier  Gang  der  KrankliÜeitSst  nie  acUtf 
4ie  Kolgen  sind  nicht  verheerend  und.  im.  AnHuig«  dwebifUtt 
Kunst,  leiohl  beMegJliar.    IJfese  Klasse  toiv Krankheiten  enthält: 

A.  Krankheiten,  entstanden  durch  Terschiedene  Ausdüustun* 
gen  organischer  oder  unorganischer  l^ürper,  welche  nach  den 
üu  Allgemeinen  angegebenen  Bediagun^en  in  der  freien  Atnio- 
•phflre  Statt  tiadea.  •    •    ■ 

■  R,  tKrankheiteii,  eat^taadi^R  durch  r^schiedeae  Ansdünstuiv 
gVn  in  gesperrten  Hdawfete. '"■"'•  ■  ""  *  .     • 

widsige  fieschaffenÄ^ek  der  nütJiigen  Nahrun^sst^ft'e^ 

Ilie  Epldcmieen  Irtibeir  ihren  th-ipnirtjj-'alrgc^hirin'eiiitliyte^ 
4W»^tii  dec  AI»os|fbH|re.fMtl^i4eii£ak^^'eder  auf  mobie,  bcsiiWpito 
Orte,  noch  zu  bestimnitpii  Jahreszeiten  und  i%edcr  iinter  Zusam- 
Htl^lilltiff  iirnii3tfÜ^  |HMO"'^K3raftkiittwrghw>4,  \kM\  stet»  Taulden- 


MetiMn,  hü«ti|ii^  »ach  der  LuIJülrdoiuiig, .  dl  aber  aadi  nach  b«^ 
B»»dNtfirt/  uns  ttoerlciflrb/^ren  Gesetzen  ii^  einer  stets /ortsc^reji<^ 
tonden  Ausdehnung  eine  iVfehnfalii  von  JaaiYiJden  befaUeq,  m 
iiwheh  s»fe  mit' rasrhcitt  Fortj^ahge  dchjem^p'h V^eifallif  WdAilsi 
gatlg'lMHilaffeii^'dl^r  ihirdr;  aytcicUlen  Mkttar,-sükteimt«  'i'Veivriiie« 
^fitfUt  jlfrselben,  durch  ^locj^geA^eigerte  Httü§^  h^P;<*'^^.^Ach||;  4i)4 
nur  von  fremden  Klimatcn  uiis  ^lukomhiend,  nc.s.Hzen'  dict^vigea- 
imh^ft, ' kurz  »aeh'ilirMii  l!2it/dr?iffgen  ia' d^ 'Oi^atifssfttia  toi^b)^ 
U0k'ao(^  da»  NcrTtesyslem  i^nftiliiM  niächtige,  eieenibitnüic£i| 


>Ve»e  in  Aufrej^ung  zu  brin^^ea.  Alle  Epidejuieeo  zerfaUea  ii| 
zwei  riab|)trtbtlveilunji;crf :  '  . 

Die  erstfi  ¥>e^»f^  in '#fct)*1^lil^ntf(«kjfr;  eHt^ttttd^  ffi^n^h'^b^ 
aorttie  MiAosphäl-iaclie  VerhiHüiatr«  hi^sMMMii  d«r  Te«»peiMir 
und  der  geuöhnliche»  Bestfii^^theile,;  .         , ,.  .^  '  a  t '/ 

Die  zweitie,  umfafst  jen'e  KpideniTi^ön,  iveIcKfe  aufser  solcnea 
äffliaspMrifrehe^  Ml^sterMlttmasea  naeh  eia«  ibtüiMideire'  Abnor- 
■lität  dar^^nftbedkogai^A^idareh  danukomilwy^Ci.^ma  dexACfdila/ 
che  oder  aus  animalischen  faulen  Diincten  -entspringende.  Luft* 
arten  erzeugen.*  •         -  .  .  .      .^ 

iy.u  dea  eratea  gehören  -f^t  alle  Ep inieiiikiia  aaaerav  Kliman 
tl.:irt  d^B.iweiten  Tftr^tiglich  jene„  w^lch^.  von  frefndi^a  \^im^ 
ten  zu  uns  «indring<^n  und  hier  der  Verbreituhr  fähig  werde». 

Unsere  einheimischen  epidemischen  Entzttnmin,^skrtfrikfteitelrt 
farmiea  siH^  d«f»  Oi-äde  aabb  «inüwileB;    (^  «erfidt«a  ia  i  " 

a)  CaUrrhal-£iitzündqngea  .in  d«r  Fqrm  vaa  >ctMiii|i;i9^ 
Keuchhusten  oder  .einfachem  AerVenHeber.  . 

b)  Comptidliie'Schleimhautentsttindtingen  MH  itti  Drüsen-  uad 
Lf  mpfge^btea,  ia^  der  Farm  des  Kothlaui^,  der  Hritoaey  dtv 
eryffipelafofien  uad.  ttgyptiaclMfn  Augeiientziiadung. 

c)  Pustulosc  Udjutenizundungcn,  als  falsche  Mcnscheirpockea. 


« « 


\.  ifi  tllltMnllkniig«.llalilMMI«iiili^ 

€)  Fleckcnförmige  Hautentzündungen»  als  Maserp»  lUithela 
ondSchaHacfa.  »    ^  •       .  ..  •  r 

/ 1  )M»l!m»MkiiteaMäii49Meii4rHEn^ipikM^        Ml«Mi¥it-.^ 

aphiedenei«  Thc^Ien,  als  Ku}ir^  gewöhnliche  ßrechmhr. 

Die  aade#e  AvI  ^i/Htr  IMsSe  n^»ti  >^<mMiHM>lr  ÜiMII^W» 

aerinuii|i 


denjope  vte^hi^i|rtyen,^e4-yeiitt^^     ^Al^^.J'lf <A*>(l^^!k 
ithnten   Ulrichen    entweder  in    mehr  pdefrinuiqer  tt*'" 

.aniaiaUscIier  Pu- 


schon    erwj 

acJrtaaAaan  ^Miiiaiw%tm  »tiete^ltitifceAriMkf^iileir- 
stehen,,  oder  die  als  Fol^^n  yon*  .e>ge«eo«  njfB  .a«  ^ 
trefaction  sich  erhebendeYi  Dflnsten  'ibrcVi  Urspninj^  haben.  8ie 
Mad  i^eaahieraiaa&an  idia-  >Virktefg'aNiir>liKi0htnif^4|ar  daa  tei 
demieen  und  Epidemiean  als  Ursache  zijkoaimenden.  J^uftentat* 
tungett:  Hierher  zl^hlr  der  \^tt  z.  19.  das  PuerpeVdffl^Ber  mM* 
4Mf  efgiS^V  ScIiwaii^VÄÄ  .•:  J!:^«^:i•'^.•,  -,-^  •  i 
,  .  Unter  den  durch  atmosphärische  Liqmissc  O'erad^r  Zonen  iM 
iiaüa  lpfertff»htii' htflaiiliaijsfew  «eil^ia  M»  i¥f.t«kir  üMbealli/'d^ 


Cöutagiöse  Krankheit  ut  eiH  aurcn  einen  eigenthomlftcneii' 
KraakbeteMloff  ;haivdrg««)noli€aaaäbaMdliefti  dtebaikkMtiKf«ti(» 
fcttseijn  d^r  mit  der  Aufsen well  aon^maieiren^fn  '4^^t(VX!llo%^^; 
ches  ik  einer  tioraiwidriu:eA  lirre^on*}'  odi^r'Ai/flbJliiiig^lKS  mulär 
tpa  iliHirgea!fsi|^4.tei«9  »uJn^liA  jWrit»»i<K>ntrtiwiiWpiFiwfc 
tiqn  des  Nen  ens ysten^^,  gefobt  von  einef  Aqs^etuiig  oder  An« 
)ia«f«mg  des  01iite»'afl  HlenXaliiRarfl^ün'tfv'ng^W/Hider^liHM^ 
oder   Hepigejr.  a^fiemeui^r  SujMra^jh^ 

Krankhcitsvertaüfe  Destcht'.  Durch  neriinrun);^ und  materielle  Ue- 
bartiagangdfcrKMIlkheiUacttftt  blM»<ai4i^i6>ibr jJheft||Ntl»i»i  i 
beitea  eiae  identische  Ai'eciio.u  ^^  deif  tlieselbeu.  awfprjuatindqi 
ladlVidWen.  »1e  vei^fallon  *»  folg* nie  Abthellungcn:' '""'*'  ^'^ 
.f  ^.  Pnaitfrfr»;ti<^bw*a|l«^  fdftapMhcii  %^nAmm  ^^m*9f¥tm 

Jflanzung  erzeugte, contagiöse  Ucbel  —  specilisrhe  FieUtfcania« 
ieir.  '  STe   sind  uirt^r^ fremd «fn-^^iirrd  )d?of»aAi!sefr  *Hi^sMnMd( 
Mt^nii^ii^Ai^b..  ab«  ifba^.iifr.#uM4^%  .||iimrMltr  *M 


gl] Hg  fort.  fiHfrher  gehören, die  arabiscfie  MensiTiciihlattcr  und 
dl^ iriedtäUMhi^-' Mwl. ^t'^     -^  '^'     '•   -'^  *'    »^'.'-    »  s**-*  ^-^ 

sMMn  Krankneiten  entstaiinenc,  oder  der  mratericncn  Fortnllaff' 
Bttng  'fdbige  cditagüiaerUdfcatlH-  reiaÜ^1tJfcteinri>ittltf Ia Jl— l»t 
her  gehören  die  Contaaieo  der  exanihematlüiioben  'JIr'iebaa:  Jc^t 
ßhtfs,  Sclt»riach;*VdtrW»  Mlmunöb^r  diitflhfen«s6lf'Ftfft!lieWf 


U¥^\!if^  4flb;^%Rterif(€h#9J  i-^ev  hMt  i.lH>li|«i  üa4;dea.  gMhfM* 
Viebers  ,  Auch,  die  KpiiU'mJeen,. welche. der  Croua,  der.  Friesel 

li«  Mfljiv^a«  iiddfVWheb,^iä^K'eu^Hdittl^  Mk  Hk*  t^A^MM 

seil  l}:;|a^hew  rb/Wei^  ttf^ifeff«"  'ß^A'^^fB^m^f^Vti^^ 
fahi«^  Herdea.  ,  Alle  epid<^iui»cben  Fieber  zeigen,  sobald. |nre  Cflli- 


Uü^fym  ^Mmt1Mk^  4M^\dkkr*tkW  AäliHeltatodg  id«^ifep#^iN» 

Sharakter^.uad.  <(ie  liedi«euKg<des  tyenrgscen^  in,  ciii^m  Tkeiie 
eV  ScM^tififltäut  SfatV  ftivTciTden  Rrutaiisfrit'tes; '  Df^er  Charak- 
ter «latHtiatihlet  aber  'tm\%i  aks.PvwIuct  der  ersten  aoütstedli« 
eben  Erregung  in  der  liaut,  so«idem  als  «ine  durch  indirektea 
!M^wädi^2ustaiid  herrorgeb^cHte  Ergiefsting  oder  Ausnchwiz- 
«lagiAea  pi^ajf.^fi  ft^ffckfOfi  l^dfn^i^  loUt^tbar  dbsjMecr^H 
systemes  in  Form  von  verschiedenartig  sich  bildenden  Flecken 
tAntov  deM$)«lehnf9/  ^   ^    •>     

C.  Idiopathisch  odar  ifittel&t  Fortpflanztet)!  aif|Btaiukiie.  «Td 
In  ihrem  er?»ten  Verlaufe'  stets  durch  lieber I ose  l^bcalaffect Ion  he- 
Jtngie  ctaku^Ma»  tlatasL— !  «vtlieiM  Coaiagfaa.  l^a4>l«iboii  durdi 
einen  uabestimmten  Zeitraum  üebevjos  und  ziehen  sodai^n  ersi 
eaifze  organische'  S^ysteme  in  Mitlelderfscbafe.  Hierher  gehthrcn : 
Krätae,  mehreva  Artea  ran  Herpea«  Aaasata»  WdcfaaelsapC 
ägyptische  Auffeneatzüodung,  Tripper,  Syphilis,  Krebsgescbwüre, 
HuAdfewath,  ilospitälbrand.  Diese  lefictereR  K rank h ef ten  uird  der 
Verf.  in  eiaer  eigaea  8cJbrift  abbatfdeiai  dia  «atep-  daa  fMihejrt* 
Abtheifungpn  von  ans  erwähnten  aber  sin4  im  zweiten  Abschnitte 
vovHtgend^n  W<*rkea  ihren  for^bOgliclMlaa  firs^eliiangea  wnd 
ihrem  Wesen  nach  vom  .Verf.-  darg>eatelU,  der  im  araten  Ab- 
schnitte %kmt  aligöBieinen   .Atisichteir  entwickelt  Tiat  . 
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LVII. 


IHe  Lehre  ipon '  deif^  letzten'  Ditigen.    Eine  ufis- 

/  iemchcfftliche  Kritik^   von  dem  Standpunkte 

der  Religio^  unternommen^  von  Dr.  Friedrich 

ßiefttßf.    «um    Motgiebiufg,     JErtter   Band. 

'  Wir  leben  In  einer  Zeit^  die  in  gar  vielen  Dingen 
das  Unterste  su  oberst  za  Icehren  liebt    In  Frankreich 
traten  Propheten  auf,  die  mit  nicht  geringerc»r  Emphase^ 
wie  mit  welcher  ehemale  Apostel  und  Märtyrer  d^s  Reich 
jGtiOttea  UJ)d  d^n  Sfeg   4ea  Geistes  predigten,  das  Reich 
dieser  Welt  und  den  Sieg  des  Fleisches  verkündigen; 
imd  m  Deutj^chland  giefat  es  Leute,  die  alles  Ernstes 
ein  Dfües  und  besseres  Weltalter  herbeizuführen  hof^ 
fen^wenn  es  ihnen  gelange,  den  heiligen  Glauben  der 
Volker  an  püersönliche  tJnsterblichkeit  und  an  Vergel* 
tnng  nach  dem  Tode  mit  4er  Wurzel  auszurotten.  -*^ 
Nicht  als  ob.u))s  Erscheinungen  dieser  Art  irgend  ver- 
wunderlich Wiriin;  wir  .rechnen  sie  bei  weitein  raelir 
vnter  diejenigen,  ai^f.  welche  das  Horazische  nä  admu 
rari,  als  un^r  jene,  auf  die  das  Piatonische  iidka  ^clo^ 
eofiitoy  t)  ^avfuS^nv  Anwendung  leidet.    Was  nament« 
lieh  die  l^iet^ren .  betrifft,  so  erkennen  wir  in  der  Anr 
sleh^  dieser  Sterblicbkeitspropheten  clie  npthwendige  G^ 
atalt,  welche  die  Lehren  der  neueren  philosophischen 
Systeme  in  den  $5p(en   solclier  Menschen  annehmen 
müssen,  die^  statt  jenes  Geruhls  der  Unmöglichkeit  ei- 
ner Zezsturung  ilires  Selbst,  welches  Goethe  nach  Fr. 
V.  MüBeira  Zeuguifs  so  schon   als  4as  GefDlil  und  Be« 
WuIstseuL  ^^es  tft^üg^n  Menschen**   ausgesprochen 
h^U  vielmehr  4aSr  geneiine  Gefühl  innerer  Leerheit  und 
^Dichtigkeit  zu  dem- Studium  derselben  mitbringen.    Man 
mufs  gestehen^  ,  dbfs  sie  für  ihre  Person  vollkommen 
Eeetit  h^bcD  mSg^^  .fi^h  ale  sterbUch  zu  dfpken  und 
ansfusprechen :  nur  l>egf |^el  Üu^en^  was  suweÜen  sdiwai- 

'^  ^Mf.  iUi^i€%:\riiik:  j/1633.  ii.%d. 


eben  Menschen  in  geselliger  Unterhaltung  zu  hegegneji 
pflegt,  dafs  sie  alis  Qbergrofser  Bescheidenheit  in  da^ 
Geständnifs  ihrer  Schwäche  und  ihres  Unvejrmögeus, 
ohne  es  gewahr  zu  werden  im  Plural  sprechend  und 
verallgemeinernd,  den  Mitredenden  einschlielsen,  auf 
den  vielleicht  solehes  Geständnifs  gans  und  gar-nipht 
pafst  Dabei  floist  jene  vermeintliche  philosophische 
Berechtigung  unsem  Freunden  einen  wirklichen  Fana- 
tismus in  der  Verfechtung  ihrer  Prii|cipien  ein:  sif^^fuen 
sich ,  den  Geist  selbst  über  dem  Bekenntnisse  seiner 
Niehtigkeit  ertappt  zu  haben,  und  halten  ihm  je'  weni^ 
ger  sie  selbst  an  ihm  Theil  haben|  um  so  heftiger  un^ 
leidenschaftlicher  heim  Worte:  damit  es  da^  -Ansehen 
gewinne,  als  ob  retne  Herrlichkeit,  die  er  ahi  unsterbl^ 
ehe  Person  I^at,  die  Herrlichkeit  der  Gattung  sei,  dep 
auch  sie  als.  gleichgültige  Individuen,  «Is  Espice  (vergL 
Hegels  Phänomenologie  .des  Geistes«  I^eue  Ausg.  S. 
370.)  angeboren. 

Obgleich  uns,  im  Lebea  und  In  der  Literatur  schon 
Manches  ,V9rgekommen  ist,  wo^urolivonifehende  Hemer* 
kungen  veranlafst  werden  Jconnten-:  se  bat  sich  doch 

unsere  Wi^eps  diese  Denkweise  poeh.  selten  so  offen 

^        •  *   « 

und  ungesehe^t,  nie  so  volIstAnd^;  und  nach. ihrer  Art 

.  •  •    •  • 

gründlich  ausgesprochen,  wie  in  dem  vorliegenden  Bu« 
che  eines  Mannes,  der,  wie  die  schnell  auf  einander 
folgende  Reihe  seiner  Schriften  zeigt,  gar  eifrig  bemüht 
ist.  „die  Welt  zu  bessern  und  zu  bekehren".  In  Athen 
würde  unser  Verf.,  *-  wenii.es  erlaubt  ist,  bei  gins* 
lieh  verändertem  Verhältnisse  des  Heiligen  und  des  Pro- 
fanen,  ein^e  solche  Parallele  festzuhalten,  —  einer  Pro* 
fanation  der  Mysterien  9Pgek;lagt  worden  sein ;  und  der 
Sinn  dieser  Anklage  war  dieser,  dafs,  was  auf  geweih« 
iem  Gebiete,  inmitten  eines  Zusammenhanga  heiliger  Rer 
den  und  Handlungen  aus|;espf ocben,  einen  tiefen,  wah* 
ren  und  ^(heilbringenden  .Sinn  hat,  dasselbe,  vor"  dem 
lauten  .Markte  und  in  der  Sprache  des  greisen  Haufens 
pralilertsch  ausgekramt »  einen  schiefen,  faleehen  und 
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323.  Fr.  Richter,  du  Lehre 

verderblichen  Sinn  erhalten  kann*  — •  NieAand.  kann 
inniger  durchdrungen  sein,  als  wir,  von  der  grorsafli* 
gen  Würde  jener  Standpunkte,  auf  denen  von  Zeit  fii : 
Zeit  die  philosophif  che  'Spekulalion^die  UnstatthaMgk^ 
dler^  geiWöhnliciien  Meinongen  übeiy  dl^  JForldauer  dar 
menschlichen  Seele  nach  dem  Tode  anzudeuten,  und 
wohl  auch,  doch  selten,  und  stets  nur  mit  -weber  Zu- 
rOckhfJtung.  ynd^^lirfurclitsvoller  Sjcheu  vor  dem  Heili- 
gen auszusprechen,  sich  genothigt  fand.  Aber  so  oft 
^die  Philosophie  dies  that,  geschah  es  jederzeit  im  äus- 
'dr ucklichen  Gegensatze  gegen  bestimmte  nachweisliche 
Ifrthümeri  die  sich  freilich  zu  allen  Zeiten  an  jenen 
ehrwürdigen  Glauben  geknöpft  haben;  nie  auf  abschlie- 
fsende,  das  Problem' selbst,  welches  nach  seinem  gan- 
zen Umfange  vielleicht  aller  menschlichen  Wissenschaft 
nnlSsbnr  bleibt,  zerstörende  Webe.  Nicht  selten  finden 
t^tf*,  dÄfs  tiefe  und  edle  Denker,  —  es  genüge,  Spinoza 
iiticP  ^Fichte  zu  nennen  ^  —  '  in  scheinbarem ,  vielleicht 
auch  wirklichem  W^iderspruch  mit  den  Grundprincipien 
ihrer  Lehre,  von  einer  übermächtigen  Gewifsheit  des 
tvelstes  getrieben,  iii  diesem  Eiheh  Punkte  die  iBinsei- 
'tigkeit '  derselben  dül'chbrochen  uiid  sich  laut  zu  dem 
"V^olkerglauben '  an  die  ewige  Dauer  dessen ,  was  litt 
tt^ebte  jedes  Individuums  wesenüich  Geist  bt,  bekannl 
ietk.  Andere,  Wie  Schellihg,  haben  geradezu  frühere, 
entgegengesetzt  aücK  vielleicht  nur  scheinende  Lehren 
widerrufen,  und  sind  zu  dem  Bekenntnbse  des  Chri- 
stcbthums  zurückgekehrt '  Kicht  zu  gedenken  Jener,  die, 
wie  Sokratelr  tmd  Pia  ton,,  im  Widerspruche  mit  ihrem 
'ganzen  Zeitalter  allein  aus  deni  reinen  Gedanken  und 
der  spekulativen  tdie  die  Anschauung  Her  Cnvergang- 
lichlceit  des  Individuums  in  seiner  eigensten  Eigenthüm- 
Cclikeit  schöpften,  oder  die,  wie  Leibnitz,  den  Satz  von 
dieser  Ünzerstorbarkeit  jedes  monadbchen  Daseins  zum 
Grundsteine  ihres  gesammten  Sjstemes  machten,  p— 
"Wenn  aber  der  Verf.  attf  Hegel  pocht,  zu  dessen  Sy- 
steme er*  sich  im  Weseiiüfchen  bekennt  und  in  dessen 
Interesse  und  gleichsam  apostoEschem  Auftrage  zu  schrei^ 
ben,  er  dreist  genug  bt  uns  zu  versichern :  so  kann  ihm 
ächwerlich  verborgen  geblieben  sein,  wie,  wenig  er  in 
der  Auslegung  "äieses  Systems  v&t  dessen  gebtvoUsten 
und  "bewShriesten  Anhangern  tibereinstimmt  (der  Verf. 
bellcl)e  unter'an'derh  die  Vorrede  zu  Goschel's  Schrift: 
„Hegel  und  sein  Zeitalter"  zu  vergleichen);  und  V09 
dem  dahingeschiedenen  grofsen'Üenlcer  selbst  gtaubeh 
wir  ihm,  so*  Wenig  wir*  desseA  ^öftankeA'  über  ffiesen 


van  den  letzten  Dingen.  324 

Qegeiistanl  durchaus  ergründet  ra  haben  mu  ftnwmfi^ 
wollen,  wenigstens  dies  versichern  zu  dürfen,  dais  te* 

\  äblbe  vorliegendes  Buch  mit  Unwillen  und  Indignatiea 
{»ei'Seite  jrelegte  haben  würde,         ^        ^  % 

^  £0  eär  iain  ilelfAekiei&dehriingUeiri^gbnwtt 
tigen  Standpunkte  der  phOosophbchen  Spekulation  ga> 
mftis  ersinnen  kann,  über  den  Gegenstand,  den  dtt 
Verf.  auf  «ine  so  unziemUche»  -r-.  fatt  jfitpditen  iKk..fl- 
gen,  freche  —  Webe  zur  Sprache  gebracht  hat,  dem 
Rathe,  den  Goethe  (W^e.  Bd.  30,  S.  32.)  in  efner 
nahe .  verwandten  •  Angelegenheit«  gegeben  hat,  ., fol- 
gend, ein  tiefes  Stilbchweigen,  wenigstens  im  AngeiiaiC 
der  Ungeweihten,  zu  beobachten :  so  bt  dies  nach  jtesi 
Geschehenen  nun  nidit  mehr  moglieh,  und  würde  noch 
weiteren  und '  grofseren  Mifs verständiüssen  RaHnn  geben« 
Ref.  wiU  versttchen,  mSglidist  absehend  ven  seinen '^« 
sonlichen,  wbsenschafdichen..und  religiösen .Ueherseii- 
gungen,  den  Stand  der  Frage,  wie  er  sich  fürJleiMP 
Standpunkt  im  Allgemeinen  jetzt  ergeben  mochte,  kür^ 
lieh  anzudeuten,  und  darnach  das  TJrtheil  über  deo 
'wesentlichen  Inhalt  der  gegenwärtigen 'Schrift  zu  f tei- 
len. VTas  ihre  Form  und'  Darstellung  '  betrifft;  so  iii 
das  Urtlieil  schon  in  dem  "Bbhergesagteii  ^nthidteii 
Eii^e  gewisse  populäre  Eindringlichkeit  der  ft'ede  kano 
ihr  nicht  abgesprochen  werden;  auch  die  Bekanntschaft 
des  Verfs.  mit  der  spek^lativen  1  sowohl,  als  anc^  dtf 
historbohen  Seite  seines  Gegenstandes  bt  fQx  seine 
Zwecke  ausreichend.  Aber  scho^  ein  gebildet^  Istbe* 
tischer  Sinn  hätte  von  einer  solchen  Behandlung  oef 
Gegenstandes  abhalten  müssen;  dieserlSihn  wird  m  000 
t^eser  dfurch  die  plump  aufdringliche,  hin  und^wie^tf 
fast  an  das  Pöbelhafte  ans^eifende  Art  und  W^^^>  ^^ 
Seite  für  Seite  auf  das  Empfindlichste  verletzt,  ^  ^ 
vieleif  Ostentation  weif«  uns  der  Verf.  Jn  der  l^inleitimg 
(S.  6  f.)  aufser  dem  Wirklich  Y0^  ihm  befolgten  I*^ 
seiner  Schrift  noch  einen  andern  mSglictien,  einen  sol- 
chen, '  durch  den  die  Lehre  von  fleh  letzten  fingen  vsA 
der  Glaube  an  sie  mehr  hbtorisch  construirt  wertes 
würde,  vorzulegen/ 't)iesen  aber  habe  er  aufgeg^bei 
„aus  keinem  andern  Grunde,  als  um  Epoche  zu  .id^ 
eben  im  eigentiiclien  ,SinW  des  VV^orts,  tod  wiÄ,*J 
phttpKophische  Spekulation  bbher  aus  Imnotenip  yy^  f^ 
fabchefl(i  Stolz  die  Kritik  des  Bestehenden  ▼«^schinW 
iiabe^  —  So  sich  dankbar  erwetsendf'g^gen  ^^^^^ 
aus  der  er  doch  alles,  Was  bd  thiii' aUenfaib  bö<£ 
Gedanke  Anseht,  Wchopft  hftt,  |E<^r*är.iinpf  ^f^^ 


Ctibl^j^  ivM  «fanr  CMidia  Madu,  untab  «felbilba^ 
nlchtaibeaMtaiictei''  &IM  '4ii^  4emi  Korper  «ililmtteUai^ 
tmciftijoafatiT^nim  kifaiiiku«  ^Aiick  auf  ihdir-ote  tfih; 
Mg6i^)#teseni^haAlUshe  WefM  iumI  abcbiM  nanernZMl^ 
'V^TMtdke  g^mft^t.Wmrdeii,  /^eoa^  Lchie  ^ckitwcfder  -iOillii 
rbfi'^mikeli  llimraoge  «iMafubnA  iiiidr  mk  UhMU  La« 
baja6il6meuguitg  zu  arhaben,-  wia.  von  Jaai&Paiü  in  d^ 
^Salfaia";  odiür  ^  auf  gawiata  Waiae/hca^bläaM  ^4 
«odiSßih/iNiifattr  gagan^rftrti^  apaiodatiBa*  EiM^iMi 
VisuphsaAiy  vHa  vcfai  J.  H.  iSdttaiia»;äaiaiaa  i^ät^B^ 
faop  VavM^tila'  4ar  ^kalaiivan  ThealagMi"; « —  au^ 
Ofadtt^  Torlila  en^i^äböta  Vomde  nfLaaaa.nfr  Uajrhisf 
facbiien,  dar  aie  dfe  Gedankan*  jenaa  Goathiachm  Gapf 
Bar  Jßa^^ii  ^^i^fu;  jitiobt:  sp^yoUniifia  aa  dar^yx.,.8Jj^ie^^    apiiafaa,*3doeh  nidit  ohna  daa  Bawaiatäeiii*  dab  diaial* 


9blirih;^a  iiafttMdlich#tb|  Erl^  ffib  wafar^ 

hafte,  positive  !&eäeütjing  der  Li^hren.  von  Auferstehung^ 

WW»^rÄ)^tW*%i^i«^  de^  gagwu 

Daii  iMrit '  diaaa'iVarnaiaahgV  voi|l  . Giner  Sei£a«4iai 
«üriitat;  Ifi  daai  'biafcarigän  Oaiirga  der^bSlaaopMsebaii 
Speknladofa  allerdinga''Uuran  guten  Grund  hat,  haben 
nKr'bäi'äha  Kugegeb^n.  '''W!r''dtt]^feh  es  uns  nicht  Ter* 
hi^£[IaiL'd(^Ia  ^ie  Lehre' von  der  tJhsterlE^Ucbkeii  dea  tn- 
oiviauuQia  durch  die  neuere  lEntwittcIung' dieser  l^peku- 
latiQn  ihren  bishengm  metaphysischen  Uoaen  Tenoren 
hat,  lind  ,da(a  es  aclUimm  üni  dieselbe  atelieh  Wurde,^ 
wenn  Icein  neuer  für  sie  gefunden  werden  konnte.    Je* 


di^  aabataatieHa !  iVer aahiaiiaiihatl.  das.  .$aeta9lveMeiia;>T9Vi 
dem  Wesen,  d.  h.  dem  Organismus  des  Korpalü^t^ 
iläe  soTehe^'  habtfnV  g<H^aftier>'Mrtrachtatv-'#ed«r  Hiton 
B'ocb  LeibUts  beliaübteti;  Wtei"  alliii  PhÜolToflh^ir  «n^^ 
Streitig  die|enigei^  bei  denen  die  Frincipien  jeher  .Slteri^ 


hani^aai  grmfh  aaMr*  sU  aabnien  iaafaiaaUhlaaradaf  tict. . 
*  )  fvUm:  nun  aber  aiieb^  iinaeilsaits'«bei Jfan^'d^HkwIÜ^i 
dtgim^iAMaarangab  tuMeia  Biabglata  ananIpHitgfap :  fB 
IsiMbani  wiva^uliü^  f*8«^'  ditojaügte^  iralahia  djliaelbail 
gar»! wirtlich  Terataadett  tind.aia  dia  wiiUieba»  wjß*. 


Ketaphj^ik  ia  ilmer  ,i)ßimte||  und. tiefsten  Geat^U  zyk  aaaaoliaftliahe  Uaheriaugnag  *dia  gvoiaen  MmaH  ba^ 

i  finden  audy  .ala  iva^ehr  dariBe^ff  einer  ein.  fur-allsH  traehta«  wissen -aidcditeRy' des  fiedanksna.  Aiajit.  ai^hal«} 

I  mat  featen  uvd  OMIieadanj  dem  Entalehear  (aaiten^wttff  t«^  idafs  aasahwer  Mite  d&rflMv  diaa4lban»  :aQ  Tcp^»: 

^  WanIgstdAa'lt^iBn!tlt''UhzuV  '^mik' Skt9p/kii^'  ebKh  IMT  te^mk  ^datoaii  ^aMigailf  mI  kte  «ffulrdiigahiMali^  oa^ 

19^6  dm'^i^erffeljeti  '^ätnbmme^^  aa''baläirflhdi  «ofigahallaBdbt.  wk 

djftreii  indlviducijle  l^inlieit  man  najch  Plätöns  aös^Eyck*  und  Lebensprincipien  zu  vereinigen.  Beniht  dfioh'  Goa^ 

lichM9;iI^<mM«im  in. .  M¥*«»  ,f aiiv«.  SüV^S  invo^virliaf  the's  Naturansioht  wapnatliafo  (irarg^  ¥nter  andern  Werke 

Erklftrungailanthalhan.da/aad^  wo  aich  ;>ein' ;inMraa#  Bd.  30,  S«  201.)  auf  der  Ueberzeugung,  dafs  das  Wer* 

aallia<alidgigäs#rinatpidagBewagttitg''totea^gidbt*  *  Maafc  dende  auch  wirklich  wesDe,  woran  man  wohl  berech* 

ffisiler,'äU's]p<lkilftftife«r4^un^a*giiipuiil^  tl|K^«i^xf]|^,^atZ'a^JlF9^^)  d^sauiJi  das Ver^ah«nda 

U^^deten  Ansicht  ge^^^^  l^ldUcb^^d,  nici«>blp£i   anp  Sehein  .vergfht.    Wie 

I  ISapscf^iit  i^ondejpi^  nidit  weniger  auch' die  iSeelen  der  a(>er  verträgt  aich  diea  mit  jener  Monadenlelure,' die  of« 

'    -      --            "  fenbar  auf  eine  mehr  oder  weniger' m'ecbanisch^  Natur« 

aiisicht  hinfuhrt,  da  nach  ihr  j^d^  Veränderung  in  der 
Natur  nicht  \}fe  Substanz  kla  »eiche,  aondetn  IM^  deien 


^  7U«M:Wd  dar  P^zfm  f&r, unvergänglich;  .und  vic;- 
lam  atidaten  BOfik  wM,,  iWann  jenaa  «aubstanddle  ;P4in4 
if|^  «Inftir  aUaaial  Sa^Zr 'b^Haan  aaU^'  eiha  äakka  w: 


^äSiäßt  gflii:'-  't:!  inW:'  Web  Vdn 'jenem  SKÄnUkti^ 
«f*  :^«?^»Hf  ,W9»^r  ^^%mV:  tJnt^rs^kf^d  zwis<^ei) 
••Icher  Uavwgü^lVohlcriti  uqd  der  ,^finüiahai>,  Unicef b;; 
liahk||ll*aMlMlsnan,  und  letztere,  lait  Leibnits,.  nur  dem 


hreWdilso^Kich  den Wehdepui&kt  andeuten' wolle*, 
welchem  aus  nicht  erst  in  )^ölge  deif'  ikrengen  'fdiHo^ 
pliisfJieni^^pakiflatrbn,  i^uerefr'iZeii,  sondern  zum  Thefl 
aahon  ^fmalben  foiMiaeilaiid,  dieA^soj^yungw  derNa^ 


Salbatbewnbtatt  susaadiraibaii.    In  diaaem  Sinne  üdlr   tarund  dar  Gaiateawalt  eine 


genommen  lia- 


W  firtmekt»  JMfhHk  4ir,limm 

FondM«  fcihMwwgt  «tauig  s«h(fot«i.  Em  UMm  IwiMi 

iM  UneUWofakek  U«ibited«r  Und  ^  Iftr  «Itenul^  ff»i. 
g«r£iM«lwM«n  Yolltllliidfg  wUtirt  «nkiMcii^  irt  md#f 
pUloiopUichen  WMuunioht  iieMrerZ«ii  «im  1409  nm 
alideiMV' büiah«£  und  köherer  fia^butmg  getr^eoi  tiM 
ideb#,  ndtr  Aar»  da  'a^  di^  vabrliift»  SiibsiMti«4kM 
ttbe]<'  dtk  EiwBtlwfliA.  himmm  ytmMtt  *  dit  Ai»Mdini#!  «l- 
Bai  wMdUIiMi  Enfitehnui,  uad  Yeig^he^  d«r  £iii8d« 
Wesen,  in  kefaMn  Wide»|arudb«  mehr  etebt  Die  düu 
tektiscbeLdmivott  der  <iMigiie»<^  NtgaiMi&t^  -—  um 
ito^eleh  den  letMenaebttfiUeheii  Kuii9ta«tffdni«k  ^afilr  n 
trttuchen,  -^>  liaft  ein*  and«re.:UQd  wabver^  ErktSrwtg 
Ar  Abs  PhSaanMn  der  naiSdioben  Meeamurphoie«  n»d 
EtttwiekelmigeB  gegeben^  al«.  ja'di».k«n«treiebMe  laa« 
dumfeicha  Hypadioee .  au  geben  vermoobte  ^  und  et:  ist 
ideht  mehr  mögKab,  duie  Veriaugnung  der  g^wonna^ 
nen  b^rm  Eineloht^iin:  ietJtainrtinkeä  der  meneeb» 
Heben  Seek,  eQer  Irgcind  einen .  andem^  ^  Wesens,  wel- 
eUes-  unter  Jane  Kaie^iMrie  dar  ■wnniisudien  Sri^tansett 
fld,  afatfe  uhvurgäm^kifta  Sttbstantialiiät ;  zu  erblkfaen. 
Das>ahrhart  Umrergi&i^ttebe  Hegt  dieaar  Webantieht 
jMself  niefat  nur.  dar  Nalur^  aondam  awoh  das. endUohan 
Geistes;  es  Ist'dar  mt$obU%  Geüi^  cu  dam  sieh,  ofegleiieh 
ir  sieh  inmitteni des. Natar«^  undidea  endliehan  Gel^ 
btoii  offenbart  und  Wk&Ucbke|l(giebt,  doeb  die  eadielMb 
Individuen  «nur -ais  mttbargabenda  Tfiger  oder  Werk« 
aettge  YerhaMen.'     t 

^er.BescMe&Mgt«)  « 


*         • 
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Zehrbuch  der  teineti  Etenientit»r"^  MathemmM^ 

'zunächst  für  die  'oberen   Clasti\Bt$  Bchlesrng^^ 

Holsteimscher  Gelehrtemchulen.   Hirausgege- 

ben  von  O.  C.  Th.  Frande,  JP/n  Dr.y  Con- 

tfcter  m  Mknsl^g, ,  Pamb^rg  V^.^    , 

Ite'iaafeiaianaittep,  Msder  flatfasg'  4ieMft..lj^rl^i|dies 
4w  i^  HoltteiS  and  Schief  «ig  ^es^beiid«»  geaetfUdien 
m^titanauiQ^en  abgem^fflen  ist«  Bs  enthSIt  in  drei  Abt|ueUun- 
fen  die^Vittiinetik »  mit  EüiscMuff  der  geo^ietrisclien  Reihen 
und  Logarithmen ,  die  Elementar  -  Geometrie  und  Stereometrie» 
iind  die  Obere  TrigbDbaieMe\    0slb  düeee  l^lirbieiv  wM  ia 


I.' 


•i.*' 


dar  Vemde  te^ierirt  latid^^ia  4^  Miidfa:  der  bsidai  pMi. 
t^q  Her^ofthtt^Hr  Nu^i^a  «Ml^iy  up4  4^»«^ /winaa  Uv^tsuKk 
erreichen  Icönne,^  liifst  sich  fuclit  iMswetfela»  aW  dodi  apch 
Von  'hinderen  Torhandenen  LeKi/liieidheiii''belfiiipi^n.  Di^  Dar- 
•tettang-MYsIM^iiiiad  itk  den  OMUtioMi  'eia  Sttvibä  Mi 
Ktarbeü  'find'Mtdlikefl  «ddr  JUgtUfc-aMs  :«a:  Wriceama 
»oeb  «dkeM.  teaaehe»  >..«!. «elWUMe«  dsa  MaWrtoHni 
(«•  iq)  aa£thiff(en  ^  seijj. ^  D^  iepM..i|9t.  >J!IM^|)«ciitp 
heifst  aua  einer  gegebenen  Zahl  eine  nene  :Unbekaante  udt 
demielben  Geaetze  bilden,  nach  ive)cheai  eine  «weite  ge{^ 
bene  anider  BlnKeit  enttaöden'  bt\^  Dieee  ^ttiitioa  tit  lOh 
bestimmt,  weU  Au  Entaleheltf  dne/  gfegebei^n  &hl  aw  dv 
Blidiett  «Df  maoaigfaUige  Wnln  gedackt  verd«  Imae.  So 
lange  slsa  in  dtefof  BeaaehMOg  aioh^.^dis  .a6t)^gf  ^epchfSaluai 
angebracht  is^  könnte  maa  a-  B*  fojIgendemalMa  schUdieBs 

l/3~ entsteht  aus  der, Einheit,  Indem  dj|^lbe  xweimal  geaop- 
men  und  hiorauf  die  Quadratwurzel  ausgezogen  wirj.    Soll  alio 

S.  B.  3. mit  1/2  mu^tiplicirt  werden,  so   entstellt  das  PrpM 

aus  3^  wie  1/7* aus  der  Einheit  entständen  ist:  mithin  istdäi 

Prodttct    L/e-    Offenbar  .liegt 'der  t*ehlor*  darin»  dals' iie  Eni* 

Stehung  der  y%  raus  der  Einheit  nicht  so  aufgefatst  ist,  wie 
es  gerade  hier  geschehen  muis,  nimlich  als  ZusammeBfasioif 
einer  gewissen  Anzahl  ron  Einheiten' and  Theilen  der  SiBheilt 
die 'sieh  in  de»  VörUegendonFalU.  sairi^iüiaittagsweise  eift- 
bon  lafblL        i       '  ..!../ 

ja^hrere  ^tzq^  be;fioadfrs.^  in  des  ersten  ElefMSteo  dfr 
Arithmetik,  stellt  das  Lehrbuch  ohne  Beweis  au(  ipde»  es  diu 
Erl&uterunj;  dem  Lehrer  überlassen  zu  Wolfen  scheint  Uiar- 
her  gehört  der  Satz  (5.  ^52.)  i  ^afs  die  Oi'dnung  der  Factorei 
fttt*  dasPrdduCt  gleitjlgaitig  ist;  dir  Aufgabe  <f:  50:\  den  grofr* 
ten  gemeinschalUiehen  Ditiser  sweler  Zablea  an  findsa,  u.  an* 
WIeeeiMebaltfipha  Streage  ia  jier  JUaffthnbcand  Aaireötaf 

4es  Irrationalen  und. lacoaiSHfivian^nwM.yen^  in  ^ 

•OjC  Befciehung  geht  das  .Ifehrbuch,,,wie  die  meisten .  aadenm 
htjtk  königlichen  Weg,  welchen  Euclides  bekanntlich  s«  betra- 
ten  sich  weigerte.  Doch  feistete  Eüclidei,  durcih  seine' Weij:^ 
rung,  zugleich  Verzicht  auf  die  Bhire,-  den  Pfolemaut*  Setef  n 
aatdrriebten^  und  ungezihU  l<t  die.  11  oaga  aar  Uabrigen,  weide 
«NN«  dia!Sphwiengkoit:  Minor  DmvIelbM«  Yop^orMsÄaiA 
e^gaiebn^ekt.. worden,  sein  mögen*  i^an  kaon  k>oho<Vten«  da6 
dif^  WissensQhaft.an  denen,  welchen  dieses  vciderfuhr,  wab^ 
jicheinliqh  wenig  oder  nichts  Verloren  hat;  aber  cues  Ut  sic^t 
der  einzige' Gfesichtspunct,  welchen  man'  nehinen  mufii;  ftuch 
Jene  haben  die  WissensdiafI  rerioren.  Bef  wlH  daher  srit  dei 
Hrn.  Yfrf.  nieht  reohie«,  wenn  densilbe  gagUmbe  hat,  dotk 
NvBhgiobIgkei«  in  d^^Meoi  JNaete  wm'  boele|k.  für  Iüb  VeFMilMi 
des  mathofafa^|»diea<^udittBM  aof  d^  iehj^uji^  zu  «tTkos»  Äf 
welche  er  i^ooBugsweise  schrieb,  und  deren. aähere  VeriuilUiiffft 
dem  Ref.  unbekannt  sind*  — -  Eine  genauere' Angabe  und  Bell^ 
theilung  des  Inhaltes  ist  berel^eni  t^rbuchli,  Welched  flhersD 
aar  «Hgemeia  bekaäntes  wiederiioli'  idelia  erftoldriieh.  — 
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l9  i  s  s  e  n  i  c  k  a  f  t  1  i  c  h  V*  K  r  it  i  fc^ 


Sieptember    1833. 


iMe  ZeAr^  con  den  let^ten^  Dinge^  Mfnß  amr 
smmih0fiiich0  Sntik^  vnm  dem  StundpumU^ 
dmr  SM^iom  mmtemmmmem^  «on  Dr.  JMedtic^ 
Miekter.    Erster  Band. 

«ir  iem  V^U  ifm«r«r  Sokotifi  ^«a  grcÜMTA  Tb^  Ar« 
enlw  CWft«»  Am  n^lfridleii  Inbtltt  nMh  .lOliNpdiigf 
siigf bfm*  Oia  Qeweiie»  di»  man  l&r  die  Fof tdauer  d«f 
SmUi  von  dMI  Nat)||Terb4lüiMt«  d0ra«lb«ii  em  U|reqi 
Kotjftf  b^nirtlPtii . . vttl  t  aiad  durehaiu  anauraic^uenA 
ja  nicl^  a^bM  da»  gavn^^  Gagendtefl  dcaia»»  w«i  «M» 
daduffoh  liaw^liWlWiU^  füdcuimd»  ipnd  dan  Tad  Ut 
mmj  vo»  4h  bliiftiip.Nataraeita  iha  baiiachiandt  »ag 
lam  ab^  dr^MiPi  wmI  wendan  wia  «ia»  ^H«  <da*/iif 
vbrkliaba  Aufl^aung  daa  Mtilrbaiiaii  EiiiEelweaaM  aof 
auaeha»  'gaiiQtbi|t«  -r-  SaU  ffit  dan  ünaiaryjahfcaiiar 
fl#ub«B  aio».  mmfi  Htffoung^  aralaban ,  arfar  flalaMhi^ 
#qU  va«b  diafftm  6iai|bam  ätar  ala  filauba  Madefi  G4t 
mOtba  4if  fWarnj  w»  a«  yanagan^iitt  aina,  phjlaaafJii 
^d^aBnahaiMbtfii  0i09ba»  var^^n^jnul  dar  ;dar  (Uaaba 
bataart  alf  oic  dan  DewuinpNi«  dia  lUMnr  Vaif .  giabt, 
keetßhm  kimy  m  Ut  dIa  IbMüaMbwg  dartter  aaf 
^  fttbiai  dair.  TAianaaAn/i^  aiaai  oifaMtn  fifaATa  su 
isac}<«an.  -r  Ilian»il .  faidM  wir  tma»  fiata  aaagM^ra^ 
fhnn»  ie^s  ob^eiidit  wif  nta  (ameiet  j«ad  madMakigb 
Mbar  abib  MnldHidig^d  t  dpab  >in  dar  That  .v/>ii  lUbr 
und  dlir#llgratfandar  Sfviwtniig  jivdi  lU  dia  Raaukar 
i#«  ^  una  van  AU«fi>  di^  dan  Stoadganto  dar  newran 
Vbi)aimüWa  .thailm,  inab  WMmi/Vait  mdit  amganaaifi- 
MVBf  «MlwMg  angagpMn  «#i9d«*'Pa(i»,  ala  biaicfidaba 
JbftMmßHt  batmtiitati  «eic  |IiMl^li^tcaitaj|I»uba  j^ 
<IHfclVi>  Mna.  w«^fQtlifii^  i«l4  .lwi>4g%'4n  der  bDhi9W9 

Nn^itfi  bi  dfr  y^^iflniftm  Ui^f  .^  .Cii#mp  bagrlHi^iin 
Badaiatnng  ba|»a,  iind  nioht  gacgd#hlp  alf  lafsar^  ^Mt# 
wadar  na«  ^iafab»  «dar  aua  Bairag  bt^wg^ngn^w 

Jdkfi.  /.  viMfiifcA.  i&tfilp.  J.  183S.  11.  Bd. 


A)l>argtfiube  vttw^(e%  \7erdan  dürfe:  dacölMir  lamn. 
tcyr  allen  ^akenyern  def  naum)  PbO^aoidiia  nicht  d« 
|DAindeste  Zweifel  ^phh  Wann  jin  kfinam  andavn  ^  aa 
wenigttei^  in  diaaem  [fb&ionyenolf^giacban  Sinne  g^ 
I)drt  die  Abhandlung  dia^ea  Gegenaiandaa  olme  aUa 
Frage,  ip  daa  Gebiet  der  ReliglcMUfhilosophia  od«  apa^ 
Hulaiiv^n  Theologie:  denn  .ivonn  jner  Glaube  niebti 
anderea  iat,  ^o  jat  ff  weni^te^  ^f  ^  noibwandjgan 
{l^meni^  nnt/ar  deiian  aioh  d^  abaolu^  gottUeil/e  Oattf» 
als  Geiat  der  Qeineinde^  in  den  ep|d\icben  bereinnefikl, 
nnd  ^n  letzteren  su  sich  heranzieht.  Schpn  ana  dia^ 
sem  Geiicb^punl(te,  den  docli  im  ^Ilgemeiiien  der  Vf. 
uifaerer  SebHft  b«^«l^ega  milakennt,  ja  aelbat  nMi 
Kröten  |(ehe)id  su  ij^achen  eifrig  beatrejit  iat,  mvS»  W9 
im  Thiin  .desaelben  verwerflipb  eraoh^infn.'  Danp,  ift 
jene  Form^/iir  ilen  Standfuginj^t  di^r  no^h  in  der  Voratat 
king  |>eCa)igen  bleibe^d^i  und  nicdt  9^fm  ape>\daiii?en 
BegrpB  dureiigedrungenen  Religiosität  ein^  nothwei^ 
/^ige,  ao  int  pM  fjin  Frevel  gegen  diese  Nolbweni^igkeit, 
jdan  Qlfiu^H  f^?f  ^^P  Weis«^  die  sieb,  ^iiadriie^cb  alp 
ffine.  f^r  je^en  ^tandj^yni^  seljbat  Jbereplm^te,  populär^ 
jKpUcui^djgti  cersjtorep  xu.vpllen.  D^s  Nichtfort)>asteli^ 
des  Indiyft^upy»  bleibt  dann  biUig  fiin  Gebeininifs  der 
Sai^ule  i  füf  <^e4e  bedarf  es  nit>ht  d^  Ausspreehens,  fim 
yvenigsten  aalqh  einef  poUamdefi  Predigena  von  den  Di- 
c^erni,  4fWW.  ^f^^  Vc^ü  siyh  befleilaigt  Ben  aufserw 
halb  der,|Sc^MM  Stehenden  kann  dadi/ürph  nur  A^rger^ 
nila  gegfiban^  ^nil  eiftw.eder  I^icluta,  oder  etwas  Schlim- 
Ifu^e^»  .a|s  A'icUtf :  näaUiah  dia  Un^rgrabung  der  Reli^ 
gi^n  b^  Gemüthern^  4^  sur  eigentlichen  Spekulation 
ipcht  l^eniff  n  «ip4«  erreicht  .wer dep.  —  Aber,  um  end- 
Üfh  4f  ^  ßW^y  wn  y^  ^  W  ^Igan^lch  au  thup 
warf  4w^ab  #9sa  Yed^ng  der  Fragp  aua  ^  f^obis- 
tm  4ffM^l9P\Vf^%  ^N^iF^a^fnacba^  fmd  der  Payr 
f^a)ogja  b^  daa  Ge)4et  der  Wisae|Kiachi|ft  vom  Abapluf^an 
Gaiata  wird  auglaicb  •  die  M5gliclikeit  einer  ganz  an- 
lernt Vfn  lunaann  Verf.  vSlKg  ungealifeteii  Wendung 
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danelben,  und  hiermit  einer  weBflndi9b  voirder  seiri* 
gen  venchiedenen  Beantwortung,  oflTen  gehalten,  ^enn 
man  es  aueh  ala  luiirertrftglieh  mit  der  tiefern  pldloeoplii« . 
Büi^pn  Einsieht  J^etrachtea  darf,  dem  naUh-licken.M^'^ 
jiäien  ünstetbli^ikeit.  zuziisdkrMbeii9^^^so  te  h&nml:  noeh 
keineswegs  erwiesen^  dafs  nidit  Jene  ^yWüedergeburi 
«M  Geüte^  von  welcher  die  neuere  Philosophie,  liier  in 
iroller,  ja  buclistäblicher  Uebereinsümmung  mit  der  I^hre 
des  Christenthuois,  den  Besitz  des  ^^ewigen  Lebens** 
end  des  i^Hütimelreiches''  abhängig  macht  ^  —  dals  sie 
nicht ^  statt  jenes  abstrakten,  leeren  Allgemeinbegrifls, 
den  der  Verf.  ll{e^  einzig  kemit,  eine  wahrhafte/ absolut 
geistige  IndividuaHtit  und  'Persönlichkeit,  die  allein  In 
Wahrheit  nnsterbliclie,  in  der  Seele  der  Wiedergebo- 
ffenen erzeugt  *^  Bef.  weifs  wohl,  dars  es  vor  dem 
•lUehferstuhle  der  modernen  Aufklärung  noch  weit  ge. 
4iassigef  «wscheinen  mufs,  einem  Theile  der  Menscheti 
UnsterMiehkeit,  l^inem  Andern  aber  keine  zuzuschreiben, 
«Is)  die  Menschen  aUe  iiammt  und  sonders  für  sterblich 
SU  erklaren.  Nichtsdestoweniger  bedenkt  er  sich  keinen 
Augenblick,  dies  in  vollem,  reinem  Ernste  und  aufrich- 
tiger, Inniger  CJeberzeugung  als  sein  eigentliches  iG^au^ 
bensbekeniftnüli  auszusprechen;  wii<  uns  denn  die^e 
.  Lehre  mit  klaren  Worten  als  die  Lehre  deir  alten  My- 
aterien  überliefert  wird;  Ja  wie  sie  nicht  nflnder  klar 
lind  laut,  mit  Worten,  die  nicht  von  dieser  Welt  sind, 
in  dem  Evangelium  Jesu  Christi  verkfindiget  Ist 

Die  gesammte  zweite  Hälfte  von  äea  Verfs.  Buche 
beschäftigt  sieh  mit  dieser  geschichtlich'- reUgiösen  Seite  ' 
des  Gegenstandes ,  ohne  aber  die  Fragii  au^  nur  tu 
berühren ,  ob  nicht  hier ,  auf  dem  Grunde  der  ge« 
schichtlichen,  eine  neue,  übergeschichtljiöhe  Wirklichkeit 
für  das  Bewufstsein  des  Geistes  gewonnen  werden  Da- 
rin zwar,  dafs  der  Vf.  als  den  wahrhaften  Standpunkt 
ittr  das  Verständnis  des  Christemhums  diesen' hervor- 
bebt,  welcher  dasselbe  sis  dSe  Gründung  eines  gotdi- 
chen  Beiches  auf  Erden  und  inmitten  der  geschichtll* 
chen  Wirklichkeit  begreifen  lehrt ,  stimmen  auch  wir 
Ihm  vollkommen  bei.  Aber  es  ist  eine  unredliche  Wen- 
düng,  de/ren  er  sich  bedient,  Wenn  er  den  Unstc^blicfa- 
keitsglauben  als  einetf  Widerspruch  gegeh  di^  Amrchati- 
ling  dieser  gSttlicheh  Wirklichkeit  enthaltend  darstdlf^ 
wenn'^t  uns  glaübeUl  mächen  will^  er  isfeiidieBcKWädife 
und  Matklosfikeit  dei  gejgfenwärtigen  Ge»ehKcht%  w^: 
che  die  Seligkeit,  die  isie  diesseSti  Zu  finden:  unvermö- 
gend war,  iti  ein  Jemeits  verlegt^  habef^EsiA  nleht 
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,  walyv  d^fr  nur«  adKvac^  uid  unkriftige  IndbUusn  dts 

BedOtfniflr  fühlen,   Über  den  Tod   himrasblickend  dts 

Mängel   des  irdischen  Lebens  durch  Hoffnung   sIbqs 

^zulc^nftigen  zn  er^bizen.     Vielmehr  liätte  den  Vt  te 

jDbetfäi&ch«(i»  BH^  ad  dieGes4blcht«4erUiriilU^ 

Jahrhunderte  belehren  können,  dab  gerade  die  t&cMg» 

aten  Zeiträume,  diejenigen,  in  denen  das  CliriitaBdinB 

am  meisten  aU  lebendige  Wirklichkeit  und  Gegenwart 

angeschaut  und  empfunden  ward,  den  Zweifel  an  einer 

lK>lchen  Zukunft  gar  nicht  aufkommen  llefse^;  deiiea 

Entstehung  und  Verbreitung  vielmehr  1  wenn  eiok  die 

philnsophlicha  l^kulndon  nach  ümem  nsfatlrai  aal 

skeptischen  Momente  daran  lliren  AnthctU  inüMllMigi 

wesentlich  der  Entnervung  und  Entsittlichung  neuerer 

Zeit,  und  der  Flucht  der  religiösen  Substanz  ans  ihr, 

suzusehreiben  4sc    Da(s  «ich  die  Worte  dl^  gMidien 

HeSandes,  doreh  die  er  auidracklieh  den  Kindenl'  Got^ 

im  das  ewige'  Leben  und  das  Hiamneiifvidi  verheMiü^  «* 

die  nicht  zu  dieser  Kindschaft  Erwählten  freilieh  ebei 

ao  ausdrücklich  davon  aussehlieist,  —  dab  diese  alkn* 

falls,  —  welches  unselige  Geschäft*  unser  Verf.  über. 

nisnnt,  tmd  mit  so  viel  Glück,  dla:  es  Qberibaupl  mof. 

lieh  se£n  müchtef  huausifihif^  ^  gedidü  und  gedeaiek 

weedeb  können,  bis  sie  sn  der  Armseligkeit  ettoes  ewt> 

gen  Lebens  im  Begriffe^  zusaflinmensehlMip^en:^  hat 

nachweisUdi  darin  seinen  Grund,  dafs  das*  HtmmelrMclv 

wie  Ciuristus  es  versteht,  nicht  erst  jenseits,  iondM 

aehon  diesseits  begüaum  sott.    Alle  neirärdfaigs  eo  W 

liebt  gewordeniln  DeUamtttfenen  gegen   die  „abMrsM 

Jensrntigkeif'  der  seleiiten  Auftläning'  und  SeaidaMirti^ 

lität  der  modernen- Welty  iwlueirett  sich  darauf,  dab,  dai 

Jenseits  als  ein  von  selbst  sidi  verstehendes,  ab  gtM 

Recht  der  -MenseheMialvr  -  jedem  Individuam  >  gebOlii«»' 

des,  nachirdisehes  Leben  voniuseetzen,  ukd.dsrtber  dtf 

filMadU  vemacUässigm'   tfder  geiingsehätzett,  eUeEs* 

dings,  das  Jeiiseito  VenNdberaen  keifst    Die  Behauftoig 

luisers 'Vfs.  idb«r,  da(s  ent  so,  bei  klarer  aelbitbewirf^ 

ter  Vertie^deistung  auf  Lohn  und  Strafe  in  einem  kaaf- 

ligen  Leben  dir  velllpemmene  Ünaigennutzigkeft  des  tf 

gendhaften  Raridelns'und  WoUms  -errsiefat  "w«de,  i^ 

vollends  eina^genz*  leem ^afalefei  tmd  £)knllri«;  ^ 

wnltfe  Tugend  'ist  ni^  die  Folge  ^  eehdeito  die  fiedb^ 

K«ttg  des  itläiibens  4ii  tln4terb»ehkelt;  Wte  ab«f'^fan^ 

flto-'Abireiben  9»  Frucht  das  'Leben  d^  Huttisr  ili  ^ 

n/kt  güä^txt  wird,  so  vergiftet  der,  Welcher  Sc^eaM^ 

m^am  Glauhen  zerstören  will,  unfehlbar  aueb  dieQceib 


•  fc  * 
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Sdfcjrt  «in  Vurihiiht  ra  faimhm  ^etetlct:  )to  amAi 
soros  «la  Sritat  tUe^  weMmi  «ifkooprem  der  AMhe 
Mnit;-eiii.pdihM  dkcr  kt  dnäig  «od  alleiii  dhis  «d^ 
gjwfMfehi ,  -wcdAtti^  ibdin  m  dttlüttg«g»beii  wird ^  ge» 

Ref.  kaim  sidtt  'l^itbeii,  durch  fi»  Aoüpreoberf 
dlwor  Mbwv  nriigidaeB  UeWneogmig  irg^odwo  io  Kon« 
flikt  OHl  d#f  nentm  PhilocopUe  sa  koonnen:  «r  xtrei« 
Mt  nietil,  dab  fie  fSrgebnisie  deit^Iben,  «obald  sie  ein^ 
■ml  di#  ginM  Kraft  ihns  Geistes  «ad  ihres  Piinioips 
nmtk  dieser  BMU  gew^iidet  IiaImi  «wird^  ^dieselben  sebi, 
trwdMk  Jener  Sieg  desPiine^  i^ SidjekiwMi  ibei 
6am  Prinap  der  SmbiUmiialüU  (nindieh  der  Spinosisd* 
seilen^  nieiit  sonächst  jener  Plateniscii* 
T#n  der  ^eben  die  Rede  war),  dessen  sich  diese 
neipUe  mit  Reeiit  als  ilires  schönsten  Triioophfes  rOfamt, 
kann  niehl  Fergebens  erfochten  sein^  ftneh  In  BesQg  auf 
die  eoacrete  WirklioUceit  des  Subjektiven ;  die  lielmehr 
daan^  wenn  nicht  auch  ioi  Einzelnen  und  IndifidueHen 
dia  Hacht  dieser  Subjektivitfit  als  die  Siegvute  des  To- 
den  sieh  erwiese,  nmgekehrt:  sieh  als  der  Madit  "des 
sttbstaaliell  Allgemeinen  und  der  'Geltung-  scUechthia 
nntergeerdnet  acigen  uriitde.  FreflSdi  ist  diese  unsterb^ 
Habe  Siyekllvitit  und  PersönHohkUt  (nach  deih  km^ 
druck  aller  Kirc&enlehrer,  die  pneumuiiiche)  nicht  die 
Sofcjektivitftt  des  endlichen  Geistes  (die  ptychücie);*^ 
abar  wb^nil  der  Sterblichkeit. dieser  toteren  die  Un* 
eMrhiichkeit.der  ersteren  gar  wohl,  vereinbar  sei:  rdiei 
liae  in  'wundetlierrliehen  Sinnbildern  der  Dichterfürst 
onaers  Zeilalters  am  Sohliisae  seineE  Helena,  iden  fiew 
weihten  vetnehmlieb,  angedeutet.  Sehen  wir  doch  schon 
airf  dem  Gebiete  der  Matur-  und  Kunstschonheit^  wie 
daa  Hdehsie,  der  Idisolute  Geist,  ohne  sieh  .aufsugeben 
ader  sum  ^Endlichen  an  degradarea,  in  die  engste  Set 
gransang,  in  die  individuellste  GescUoisenheit  der. Es; 
selieinung  einübt,  «nd  das,  was  er*  Ist,  gisns  nur  riet 
Inaeriialb  solcher  Begmsung»  sa  dafs,  die  Gcente  auf4 
lidben,  den  <^eist  der  Sehdnheit  sdbst  ertödten  und  zar 
haUest  Absiraktmn  .verfladbUgea  kaiTst.  Wie  konnlett 
wir'EWutfeI%  dafiidka»«  Qrist ^ dieselbe  Macht». die  er 
solchergestalt  in  dem  Werke  seiner  Offenbarung. aadb 
Anfsen  übt,  auch  ii^  seinem  eigensten  Bereiche,  in  der 
Welt  seines  Inneren  festsuhalten  wissen,  und  liicht  die 
urlebendigen  Gebilde,  die  er  aus  seiner  Substans  et- 
sengte»  als  wäre  er  su  arm,  deren  atets  neue  su  geb^ 


ral^  ahne  dieaken  alUkaUl^  aaaafMUicIi  wMeriipr. 
itSren.wlrd  t  ^'  Alles  kommt,  wie  man  steht»  darauf  an, 
£e  Idee  des  geistig  Absoluten  aiehi  in  leerer  Absacak« 
tion,  sondern  in  lebendiger,  selbst  absolut  gebtiger  An* 
iekauuag  M'erfossefljiimd  su  erkenaea,  wie  dieee.Idea 
Idcht  den  Gei^llenv  in  deneil  rie  sieh' v«NMclicbt« 
ffemd  uail  fiufserlich,  soadbra'iiinutteIbar:u»AvoUgiiit; 
dig  nnt  ihnen  eine  und  dieselbe  kt.  FrelUeh  ist  disee 
Ericenatnifs  keine  leichte,  sondern  die  schwerste  vmi 
idlen,  die  dem  Menscheii  ülerltautit  sugemulhet*  worden 
können,  sow<dil  aus  andern  Glrundtm^  ids  insbescmdeaA 
aucA  darum,  weil  wir  diese  Welt  des  geistig  Absalateii 
hur  ftnsehauen,  wie  sie  sich  inmitten  'der  endlicfaeri 
Welt  verwirklicht,  und  daher  stete  uns  vorsuieiien  ha^ 
bea,  dafs  wir  die  absolut  geistige  Indhridualitftt  lUcEl 
adt  der  endlichen  Individueliffie  verwedsdn.  Aucik  däif 
der  Glaube  an  pelrsSnlidie  Uust^iblichkeit  nicht  sul  ek 
nem  spirttaallstischen  Atomismus  verieiten,  der  den  web* 
gesehichtllehea  Organismus,  die  groflM  T4>tBletnheit'  dee 
menscblidien  Geschlechts,  und  die  wesentliche  Bestinu 
mung  der  Individuen,  als  Glieder  in  diese  lebendige  Eini 
heit  eiufentreten,  verkennt  Dies  wire  eben  eina  solabe 
$,abstrakte  Jenseitfgkeit*,  wie  sie  die  PfaUosophie  unse» 
ref  Zeit  aät  Recht  verwirft.  :Wb  gestehen,  dafs.  wir 
aus  diesem  Grunde  und  aus  Terfsehiedeaen  andern,  die 
gleichfalls  in  der  hohen  Bedeutung  liegen ,  welche  wir 
der  Natur  und  dem  endlichen  Creistesleben,  welche  wir 
mit  einem  Worte  der  irdischen  Writ  aueh  für  die  Weh 
des -Ewigen  und  Göttlichen  einturfiunsen  nicht  umhin 
kdniien,  ~  gar  sehr  geneigt  sind^  su  dem  Glauben  aU 
terer  Zeit  >  cur Ookrukehren,  welcher  den  Irdiseiiea  Tod 
für  ebien  ScUqf  des  Geistes  nahm,  dnd  die  Anferstet 
hung  snm  ewigen  I^ben,  die*ihm  zugkieh  •ineAnfir^ 
iUimg  49$  FMickei  war,  mit  der  SebSpfnng  einee 
neuen  Himaiels  und  einer  neuen  £jMe  sasananenfallen 
lielb.  Ooch  dies  sind  Gegenstände  fOrwritergseiCende^ 
detf  Ffaüosephie :  unserer  Tage  keineswegs  unvrütdige 
Untersuchungen,  die  wir  hier  nuc  berührt  su  haben 
uns  genügen  laasen  müssen. 

C.  IL  Weifse- 


Ltt.    • 
CAanmferütics  qf  Goethe,    From  the  german 
irf  Falhy  von  Müller^  etc.  mth  noteSy  ori^ 
and  transhted,  iUuHrative  of  german 
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.Hirn  Vmtbm^9tm  diavY  SmMiliiiig»  dfirig  bitrfiBft^tf 

4ev«  dftlün  eloMUagende^W^riKe^  namMtlieh  4«r<4i  «in«^ 

QtbenMtBinig  .d«t  ^^Bdefe  #ines  yerstorbetten"!  begann 

Ü0  Todtegenck  Arbeil  nur  in  der  Absiebet  dto  kkilNi 

Sduift'TOB  Falk;  9,G0ettiB ^ .  au  nftharam  pewSnUake« 

Vngaage  ^aigeatrik"    iii%    EngUsah^   au    übeneiaeii« 

Mtfanigfaclm  hierin    TdrlcomfiieDda    BeEitgnat«iai  auf 

Qoedia-B  Werke  veraolabten  sur  Ueberaelaiuig  und  Ml^ 

tbeilung  einselner  iliren  Landalauten  noch  «nbekaimter 

;ikbtGliidtte  vnd  Siiieke  aas  deoa^lb^n,  die  ia  rcach^v 

«nd^  glOoklicher  AaawaU  ab  Proben  und  ErläfHarvtngea 

«aiBiezikittiga«reiae  folgten»   und   gleieherwme  Wurden 

nMrkwilr4i^  Peraonen  und  Werke,  die  in  Falka  Schrift 

arwftknt  aind»  dam.  Englischen  Publikum  dureh  Skiaaen 

ihrdi  Lebena  und  Ihrer  Schriften,  oft  acdbat  dunh  Pro« 

Ken  nun  den  letateran  nSher  gebracht.    Hierauf  kam 

der  Vetfn.  die  kleine  SehriCt  da  Hrn.  Kanaiei  v.  BIftU 

1er  ^yGeethe  Jn.  aeiner  praktiaehen  -Wirksttakeft'^  aur 

Hand  näd  sie  fand.aich- durch  den  Werth  daa  Inhalte 

and  der  Oaratellung  FeranlaTst,  audi  von  dieaer  aine 

flebenetaung  ihrem  Werke   befanTiigcn,   und  diesdbe 

aur  Beatatigung  und  Erläuterung  maneber  darin  enl- 

halteneni  Zuge;  mil  Stellflo  aua  Goethe's  Tag  *  und  Jah« 

mheften  im  Noten^  au  belegen.   Da  aolohe  von  aeinen 

LanddLeuteik  fua  Goethe  abgelegte  Zengniaae  ahec.fär 

partlieiiich  gehalten  werden  kdanten,  fand  Fxau  Austin 

angemeaaen,  auch  daa  eines  Aualänders  hinauaufügen, 

nnd  aie.wfthlle  hieran  eine  in  der  Ublioiihkque  natoer* 

$eUe  d€  €hini9fe  abgedruckte  Denkachrift  über  Goethe'a 

JLeben  find  Werke  von  Hm.  Soret,  ^  einem  Genfer  Ge* 

lehrtefei  und  Mineralogen,  der  in  Gotthe^a  ktsten  Le* 

benajahren  aeinea  peraönlichen  Umgangea  genofa*    Da 

Goethe's  litterarische   und  aodale  Wirksamkdt  unaer* 

trennlich  erscheint  von  der  Peraönlichkeit  seines  fQrstli- 

chen  Freundes,  des  Grobherzoga  Karl  August  und  der 

hohen  Gemahlin  desselben,  so  wurden  die  von  Hrn.  v. 


Mtfbr  Mrii  dlm*  ^mh  QUbtr  uad^€hacahli»  eTate  «wir 
IhMS  wMklum  Bang  arhefcenen  AHflapnMi  irtofirfatma 
Panirtfthfiften  der  ftamiatoig  gleiehMls  eüMrlsibCi  und 
aamit  Juck  dv  Sdmnplatm  anf  iiakhasailet.gaaCie  DU^ 
ter  aefn^.  ThMig^ieklentfabete',.  dkir9h  d*»  waa  ik»  im 
höchster  Potens  belebte  und  ,adelte ,  auf  Mm  wiadigalit 
Wmaa  nach  «daeiiL  tdUan  Waith  ^leiahHdact  Um  au 
aaigen,  wiedaa  grBfJMffelitieraciaehePüUlhmifciaDentaBkb^ 
land  naeh  aetnan  ¥enchiedfaen  Standpunkten  uadBiah« 
tmigcti  aher'dea Dichter  denkt. und  urAeill^  wwda  4et 
Artikel  aber  Goadm  ana  dem  Oonvtfnmlfona  L^xi^n  kl 
eitttger  Abkirzim^  end^hnt.  Eben  gbnbte  die  Varftw 
Uire  nun  achon  tu  bedenfandem  QaiCange  angswjMdjaaup 
Sanunlung  aslt  Anaaftg^  aua  dam  nach  Qoetiie*a  Tade 
aaachienenen  fieft  wn  ^^Kunst  und  Akarthwiif''  aehlla* 
iaen  au  k&nea,  ala  ihr  auch  ttoek  die  kWne.Bchciit 
dea  Hrn.'Ki|B8ler  v.  ABlUer.  ,,Geethe  in  äainer  aihiaeben 
Eigeothamliehiöah*'  ankam,  aua  welaher  denn  ebenfatti 
»cell  die  wicl|iigeren  Stellen  heranagehoben  und  iuenadt 
daa  Werk  da  beendigt  angenommen  wurde. .  Anf  aol- 
die  Weise  iat  denn  eine  Sammlung  laitaUmden^  wie  ala 
auch  ein  Deulaoher  an  aBgemsinerem  Ueberbliek  über 
Goedie'a  Leben  und  Wirken  sieh  woU  auiamaaantfal 
len  niöaht%  dem  Briülachen  .BuUtkum  Aber,  daa  an  unf 
Mier  Litteratnr  uad  ihnam  ecaien  Dichter  lebhaften  An« 
theil  nimmt,  zu  den  mifhwendlgaten  Elementen  adlehcr 
Kunde  jedoch  nur  dureh  Vermittelnttg  aprachlnmdiger 
und  nierständiger  Ueberaetaer  und  Sammler  gelangen 
kann,  in  hohem  Grade  wittkosnaenaeia  miifii.  In  der 
That  hat  aich  eben  au%  dieaer  faat  «iUligen  Art  «br 
Entsteimng .  unf  Erweiterang  dea«  Werkee  ein  wenn 
auc3i  nicht  vollatindiger  doeh  .nageuMin  erleichternder 
und  reiavoller  EinUick  in  uneere  Litteratnr  f  or  den  Eng« 
Iftnd«  eröffnet,  der,  wenn  er  von  dieaer  .eine  JJehtigB 
nnd  gen&gende  üebeteieht.  eilangen  ^11,  gewifa.niabe 
beäaerea  thnn  kann  v als  mit  Goethe  anaufangen^  ihn 
mim  €lrunde  an  legen  und-  von  diesem  Kern  und. Mit« 
(elpunict  aua  die  Radien  naeh.BedftcfniTa  Und  Neigung 
an  verfolgen.  Auf  dime  Woiae  wfed  ihm  niehia  WUk^ 
tigea  oder  Nothwendigea  entgehen ,;.  niehle  UebÄfliia« 
algee  ihn  aathaiteav'jnlditi^  Uaidhiae/veriecicen  oder 
aUlaen*  '•      *  ■  -.^   i 


(DU  Forttetznn^  folgt) 
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CAmrßßtßTHim  ^  G^etJ^ei    etom^th»  gjMfmmH 

gi^d  and  tt0m$l(gtedf  iüksUnfke  nf  getmiM 
Uieraimrey  by  Barak  Austin. 

(FoitBetzaBr.) 

Demi  wie  po^the.  In  «einMi  TieUrtigen  fo^tUchen 

Werken  wie  ia  divergireiiden  Strahlen  iae  Licht  «rinep 

(pfAer^  Leben«  ia  der  Natipji  verbreiteCe^  eo  nnhia  et 

endeTerseiti  AUm,  wai  in  ihr  sieh  Groieee  und  Sehe« 

BM  entwickelte, .  lebhaft  und  liebevoll  in  sieh  auf»  and 

fleht  leicht  dürfte  sich  in  dem  gesamroten  KreUe  der 

dcüiifechen  Litteratur  irgend  eine  wichtige  oder  merk* 

wCtrdjgi»   Erscheinnng;  auffindem  lassen,  die  in  seinen 

\Verken  nicht    beurtheilt,  besprochen  oder  minclestenr 

azigedentel  wäre,  und  swar  i^  solcher  Weise,  dars  doroji 

das  Ert^eifen  und  Verfolgen  seiner  Ansicht  der  Weg 

SU  ihrer  näheren  KepmtnlTs  eröffnet  und  erleichtert  wird. 

bt  nun  eine  solche  Gabe,  wie  sie  hier  geboten  wird^ 

der  brittischen  Liitefatur,  der.  eine  E|rfpscl|^ung«von  aun 

Isen  her  gerade  j[etzt  jund  ab^n  aus  solcher  Quelle  nicht 

anders  als  heili^Mn  sein  .li:ann,  in  hohem  Grfide  wertlf 

und  wichtig,,  so  ist  sie  für  uns  als  ein  abermaliges  Aner- 

kenntnils  des  Wertlis  unserer  Litteratur  und  als  ein 

^^weis   fortschreitender  Theiln^bme^  an  derselben  von 

Seiten  einer  dagegen  «onsl;  sc  verschlossenen  JNaÜoi^ 

nicht  minder  erfreulich.    Es  ist  uns,,  wir  gesteben , die 

Schwäche^  ein  wohlthuender  Anblick,  |die  Charakteristik 

rines  unserer.  Dichter  in  drei  starken,  mit  an   Luxus. 

grillendem  typographischen.  Comfort  ausgestatteten,  mit 

seinein  ^ijvohlgetroffepen|^  im  Stablstüch  ^trefflich,, ausge. 

föhrten  Bildnifs  .geschmückten.  Bftiiden.  defl^  Utterariiokea 

Fashionablos  als  ein  w&nschenswerthes  Be$[itzthimi  an- 

£eI»oten.  su  sehen,   wobei  wir  4enn  freilich   bedauern 

müssen,  seine  eigenen  Werke  nicht  andecs  als  in  dem 

bis  sur  Demuth  eii^acben  de.utschep  Bdchemegligi  be« 

sitzen  zu  können,  \Die  Waiil  .und  Zius^mepstellung; 

ioAr».  /.  wi9$^$ck.  Kriiik.  J.  1833.  11.  Bd. 


4^r  Sluterielien  ist,  wie  wir  <  gesehen  ;IiaboD|  eJnsiehta* 
HoU  und  glficklich  i  die  eben  se  treue, .  als  gesehmaelh 
volle,  lind  ffielsende  Ue)iersets«ng  seugl  von  frOndldb 
ater  Kennupfs  der  deutseben  Sprache >  wir  haben  sehe 
wenige  Stellen  gefanden,  wo  der  Uebersetserin,  Tisttskhl 
nur  durch  zufltliiges  Ueberaehen,  der  Sinn  des  Orlgf^ 
n^  entsehlapft  ist.  Indem  .^wir  die  Entstshnng  idea 
Werkes  eraählt^  haben^  veir  Form  und  (nhaU  desselbM 
ni^eich  angegeben,  und  da. dar  }etatere.mit  wtejgem 
Ausnahmen  in .  Deutschland  hinlänglich  bekannt  .  ist, 
so  konnten  wir  hiermit  unsere  Anseige  sdüierien«  Dit 
y erfasserin  hat  jedoch  manche,  mündliche  und.  sebriftUy 
che  noch  ungedruckte  BIi|theiI|ing9n  über  CMthn  in 
ihr  Werk  verwieg  die  auch  f&c  Mns  von  In^hwi.  Intnr» 
esse  sind,  auch  dürfte  einig^a^  in .  def  jpenksehrift  Am 
Henm  Sorot  Ejnthaltene ,  bei  uns  .  noeh  '  nicht  allgfinaiii 
bekannt  sein,  und  endlich,  hat  Fr.*Austin,  obwohl  aiesidi 
Jdes  eigenen  Urtheils  über  Goethe's.  C^akler  tmd 
Werke  m^  liebenswürdiger  Bejieti^eip^ieit  #nthalV.iq 
ihrer  Vorrede  einige  Bemerkungen  über  db  Yerhftl^ 
nisse  niedeuelfi^  die  dem  vpllpttodigea^'.  VeestMdniGi 
dieses  Dieliters  in  England  noch  entgcgf nstehen, .  r* 
Bemerkungen»  die  für  die  Beurtheiliing:  des  litM'arit 
sehen  und  socialen  Zustandes  Jenes  Landes  .wichtig  sii|d« 
\Vir  dürfen  daher  auf  Entschuldigjung .  hoffen ,  ^  we|ui 
wir  bei  di^ur  Erscheinnug  noeh^  efwas  Magßt  }f^^ 
weUen.  ..     « 

.  Die  Eigenschaft,  sagt  die  Yerfosaeriii,  welche  de« 
nen,  die  Goethe  persönlich  kannteUji  oder^ifi^  W^'ki( 
Studiren,  am  ynehrsten  auffallt,  ist  seine  Universalität 
womit, aber  niclit  etwa  die.Afengy^  der  Gegenst&nde  gsn 
memt  yst,  die  er  auffafste  oder  jproducir(e.  Diesen  Yor^. 
zug  w;firde  «r  n^  Mfdireren  gemeip  ImiM,  Sr'B«,j9i|t 
Vokaim;  und.de^  ve];dient  Nienrnnd  wenlgfur.  das. Lol^ 

oder  it^,  YeneB,,in  Geschieht*  oi^  Oifhtupg„.fi)iecf)l^ 
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Am  9  iim^    ahm 

• 

«ttl  Voff«ffA«ilm  fai  aDett  Miam  WcrknirbeMgiiw. 
Go«dMi  UBgegM  hatte  dH#  eigeotMaIieha-4lftbr^  ifcli 
orit  teiuem  GegentUnde  In  geudge  Identilftt  ctt  ▼«% 
•«mipa,  jda«  was^er  ketraablafa  oder  dartteilta  aelba^  wa^ 
WkthH  ^^^^  y^^P  QfdAnkea  iM  GllUild^«  j|«ii<ii 
kau  imd  s«  fSklen.  Die  Befähigung,  ilun  auf  seinen 
nnendlich  anagedehnten  Wandernng^i  in  j^des  Gebiet 
des  Wirklichen  und  Mögliehen  au  folgen,  -^  aHe  Fra- 
^Sb,  welehe  die  Menschheit  beschäftigen  und  bewegen, 
nb  VaHionunenar  SelbstentSnfrefiing  (oder  nach  Locitea 
iUNivMk:  IndIffaMna)  an  betrachten  — aetet  ebie  eben 
ai*  iawq^leh»  KiaMdnngikn^ ,  eine  eben  sqf  nnpar^ 
IJuMsshs  GemMissliaMiung,  eine  eben  so  tiefe  Einsicht 
»ofafas,  als  er  selbst  besafs.  Wo  sind  iBese  eu  finden! 
Dan  aMbftttM  MMselien  («nd  dies  vornehmlich  in  ei* 
Lande,^  W*  die  unterschiede  der  Klassen  und  Sek« 
so  sfereng  beaeiebMt  sind,  als  in  England)  würde 
m  wM  nicht  WAlgtr  nnmdglleh  adn,  'Mi  kdrperlidk 
Ür  die  ittlsero  Porm'  eines  Anderen  su  verwandeln. 
Solche  Mensehen  kSlinen  sich  keinen  Schriftsteller  Mk 
von  der  Absicht  denken ,  sd  es  off^n  oder  verdeckter- 
freiaa  dlelli^imingen,  Absfeht^i  oder  Chaniktere  irgend 
rfnst  Piftlud  ttDSugMfen  oder  su  v«rtheidfgen.  Und 
doch  kann  es  racht  oft  genug  wiederholt  werden,  dafll 
Goethe  keiner  PaTthei  ang^hfine.  Sein  Wirken  war 
BeobäAtnng  und  Darstellung.  Und  seine  Kraft,  sidi 
aiit  jedem  Zustande,  jeder  BUdungsform  menschlichen- 
Daseitti  aa  identitfelren,  war  kelneswegea  auf  diejeni«» 
gen  Gestdtangen  faesehrftiftt^  die  es  schoiil  faervorge. 
bracbThat.  Seine  Einbildungskraft  konnte  mit  glelcheif 
Wahrii^  und  Lebendigkeit  neue  Zustände,  neue  Wir-' 
kungskrftfte  nnd  neue  Resultate  in  ihm  cur  Anschauung 
bringen,  wovon  viele  Beispiele  angeführt  werden  kSnn- 
ten.  Ea  ist  aber  ein  gänzliches  Mifsverstehen ,  diese 
fWachungen  Über  mSgHciia  Veränderungen  der  gesell^ 
sehaftlichen  Formen  fi&r  Argumente  su  Ihrer  Empfehlung 
aii  halten. '  Eben  so  unglaubKeh  acheint  ^  mir ,  daHi 
er,  wie  ^ige  behauptet  haben,  gleichgültig  gewesen 
Wfre  g^^n  die  fortschreitende  Verbesserung  des  Men* 
idbengeschledits  und  den  Umfang  menschlicher  Glück« 
sdi^tl^ellt  -Es -Ist  schwär  eü  begreifen,  welche  Motive,* 
wenn  dies  dcir  Fall  tMre ^  dnen  MaM,  'belastet  mit 
Jalnren  und^Elir^n,'  ftf' gesicherteili  Uifeberfluöe  lebendj 
Bewoaen  halbM  kSnnteri,  bb  an  seiner  letsten  Lebens- 
ätunde  in- Arbeiten  wie  die  seihigen  au  bebarrenf.  Ün. 
AeHUteMmd  attt  vfäen  Jener  1^ra|fen,  db  jettt  so  hefU|^ 


/ 


e^rtert  vpffdn^  madite  ~  oder  vielamlir  «mlata  —  er 

Ntohi  «aoül,  denn  acW  weittragender  praphMfsdier  BUek 

i^lalite  weit  htaaus  aber  daa  Streben  der  Gegenwarla» 

atunji^.    Denjenigen,  die  hierin  aeitfa  TheOnafaüa  ba- 

ffMorUilt  9$t9  fikod  pmem  fpm;  wM  fmmA  ptFiaali 

Qsscrdatr**  — 

md  nicht  blos  ewigen  Ruhm,  sondern  auch  deaaen  an» 
zertrennllchen  Begleiter,  ewig  fortwirkenden  Kutaen  ~ 
Nntaan,  dar  von  AiUcbaron  G^ehloohtm  erlMMHINaa 
den.  wird,  wenn  iangb^a^lion  dia  Wagen, ,  tta^heuf *.4di 
Oeean  des  Lebetta  anfragen,  aMi  geteg^  atnd  atdafn  — 
oder,  wenn  dies  jemals  geschehen  kann)  dar  Ruha  Platt 
gemacht  haben  werden.  Grundsätse  der  tiefsten,  em« 
stesten,  erweitertsten  Humanität,  gütevolle  DuIdsaasiceiC 
gegen  Gebrechlichkeit,  'Toibil^er  udd  HoAUüttgeit  dcf 
Vefbesserong;  Ermunterungen  zur  Arbeit  fllrdasIIall'Ät 
Bfenachhcit  sfaid  dreht  vel^treut  in  iefaien  Werken :  \m 
ben  wir  denn  also  ein  Recht,  Ihn  der  Apathie  «M 
Selbstsucht  anzuklagen,  wefl  er  Scheu  trug  vor  gewtidfe* 
sam  krampfhaften  politischen  Bewegungen;  well  sT 
Mifibtrauen  hegte  gegen  die  Heilsamkeit  pl5talicher  t^«l% 
Ünderungen  in  demMeiAanlsmus  dOT  Regierungen  t  Ge^ 
^fs  war  er  nicht  glelchgfildg  gegen  die  WoHlfbhrt  ftdr 
Menschheit,  aber  er  hielt  es  für  eine  verderbliche  Täni 
schung,  Heilung  in  Quellen  eu  suchen,  aus  weldMI 
sie  seiner  Ueberzeugung  nach  niemals  entspringen  kointt» 
le«  Seine  Arbeiten  zur  Verbesserung  des  ItfeAschen» 
geschicchts  waren  ufoehntldlich ,  ruhig,  systemafiseli. 
Wenn  aber  die  politische  Neutralität^  die  er 'Uharr- 
Hch  beobachtete,  ihm  schon  von  vielen  setner  Landau 
leute  die  hefUgsten  Anklagen  zuzog,  so  wird  dieaelb# 
für  Englische  Leser  nbch  empörender  sein.  Und  doch 
Ist  es  jedenfalls  ufaverstfindig ,  den  nämtichen  Cmst 
und  Eifer  zur  Cnteriitützung  einer  l^ache  oder  emea 
Systems  von  eini^m  Manne  zu  erwarten,  der  dassefMl 
in  allen  seinen  Beschränkungen,  mit  allen  fiaSgliiAal^ 
Welse^  daraus  entspringenden  Üebeln  durchscl^aut,  «li 
von  demjenigen,  welcher  nur  die  Vorthelle  -  davon  waltfw 
annehme  vermag.  Derselbe 'ilafie,  heitere,  weitrercfie»-^ 
de  Blick,  der  ihtf  befähigte,  „die  ^eelo  der  e^g^n  GuC^^ 
salbst  In  dem'BSsen''  zu  erkenneil  .und^  itin'  dadur^ 
zur  Duldsamlreit  ui<d  kach^pfat  stlmihle,  entTiOttte  ihm^ 
aucti  das  fJ^bel^  das  inmitten  der  ainscbeinend  grolsteii 
Güter  lauert,  wodurch  denn  seine  llrwartnngeli  geml« 
ftlgt,  sein  ftf«r ''  gekühlt  wurde. ' 


aia 


(il  einer  IstV^^lm  .^^i^"^.  a^^^ 

iiif«W4iiM  4ef  KtaiilMi  ifiwmt«;  ^md  4iewEi:Titil  «» 

frMit  ihtt«  «r .  UM  «tob  dkMoC  mi  idttitt  iMf.  IMrt^ 

lIMht  •!#  Ai^  dieMrtii  flef 'iliilite/  dar'EIilbiUüii^sftlrdfk 
o^r  der  'tkiun^,  ttii4.  andererseits  eben  so  wen^  al« 
die. ^obe  Mafien  ^.der  .Vergotdnnc  ^etmehtetc^  luun  da* 
wul  daa  «bcvtitadifa  nad  ahetrfeei^de  AniHi»  dar  ICaial 
adhr  dar  Wiüfeehaft  in  badaeimi  «nd  dleaalbail  da# 
■aaechlleiieii  Sebwielle  midlMglMlt  aihsaiielgen ;  aön^ 
dem  TUiltoeBr  all  ilireni  Wesifii  naeb,  ail  and  fttr  sied 
äBEtÜehi  mensthKeiti^^  wol|I(6ati|;  —  alf '^^  SellNIt-' 
(ai^cew.yief,  Sf^  und  QfH^f^i.    3einac  Antiofail 

SktiT  dieaan  Geflawland  naek  konnia  liaiit  gstainnratt 
fartbwa  atottfindan,  ab  die  Mer  Imtiahtade  Vermt^ 
adrnig  deüen,  wall  fii  4as  Geblei  der  Ethik  imd^  in 
daa  der  Aeethettk  gehört.  Einerseits  Ist  eine  ^bnel. 
fpmf  gegen  ^Ile  rein  didaktiscben  \Ver^  j^tat^nile;^ 
Ea  Mbeini  allgemein  .aiigei^uMnen»  f^  fein»  daCi.  jeM 
NiesMnd  die  grefeaa  Lebrev  der  fibeoaepUe  «nd  MaJ 
vd  «Arleil.  Andererseiu  will  man  4aa  iSdlda  der  6^ 
tebraaittkeit  niehl  g^m  ablegen  nnd  begehrt  daher  Von 
Sehriftslelfern  der  dichtenden  Klaise«  dafs  sie  in  ihre 
Werke  /iQftel  LfypiK^hen  untcnrifhtfnden  Stoflä  yerwa. 
baa,ipdafben  hinrelahen»  um.  db  anganahmaTineahnnf 
MdMegür  BflBwmnifae  tu  aniavbaltatt.  Dia  Khideir  w€r£ 
de»  te  Aeaer  Ideeneerwlrrmig  auMrtogeto.  Aiheit^  di^ 
bebe  Pflicht  and  Bedingung  dea  Lebens;  üiid  Kunst,  diees| 
reinigt,  trystet,  beseligt;  beide  werden  emwOrdigti^jena 

b^tniehtet.man  0%  einen.  Fei^d,  dep  joan  aneweMie»^ 
awfa^dieae.iala  nnixleei  >. nnbedauiandfii  ,w#  aikht  ^sbftd^ 
Bah  M  aibb»  daeh  wiltlg  sam  BaiHig  licli  MngebendJ* 
fMKah  kaim  mint  ein  kiiilirtW^rtr' gebrauchen,  um  (,Pr^i 
wmOä  eä  getteintgliGh  |ienht)«eine  Moral  einzuacbarfenl[. 
oder  eine  wisaensebaftl$che  'UWirheit  su  lehren  —  ge-^ 
ri^^jqf  ,ei|i.,Seipieidif^.;iM  ^iüi^f^U«  ^en  Bcdfedeiab 
sw  Klaiderpoppe  hadianan  koiMiai  !»^b»aftte»dMiy'da#> 
Ziel  4M  KMIst«    > 

.   CM0  FortMtsung  folgt) 

LX. 

OoM  gelbe  Fieber  beurtkeiU  mmd  bekßndelt  nmch 


il  lA^^^^-  i^^^^kA^      M^^^l^^ät   A^^M    .flV^^^^M    i^b^i'    JBttfldL^ift 

:*'  'aana^  'WWif  jnaMf^ia  wjü  ^r  aivip  ^iwi*  j^fvavp 

•  !•/:■)  T-    // ^j  .7     .    •  .     «  u\   :.;      i-..-.r!l.  ..    ^,4    ,t.  ;.•  i 
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Dep^effi*  fiatie  bmm*  atiMiea  ia  Deetaniisna  *giMfasMf  aaeV 
^  eNMnf  Vemt^e»  üe  eHyert>en^n  ^Kemittfsge  tat  Ifrsake»« 
b«m  anttrirenlen. "  86  AieoMls^h  dag  fiM^«^  iasgerttifeiv 
fMlefii  er  seht  Vaferiaai/  aoa  «btt  9  Jaür^  1ifl|[f  »b  JlftdM« 
kbadi  ia  tfea-Orleaiii  «atf  Harsniia'  an».  -ISe»  #ar  er  fSafimge 
kl '  llcliaiMlua|^'4e^  'eaaewUKbcta  RAer,  die  gewonalin '  ttieaeev 
Naaiea^  JtieAa  WAei»  beaeiiSiaet'  *  weindte  ebeese  ^v^eig  gvQdt* 
Mebr#ie  Ote^AMI»  if<er  «id  HeMk'llfm:  TüHg^ifetsfei  1f idh^ 
Uiükvimmi  mM'  auf  ein^  iietfe  tffgemlsiM«  fl^benbe^rre)  M 
er  avf  die  eademlfcken  Fieber  anwandte.  Von  min  an  eiMuaea 
ef  %kh  >Mnes  bei  'adtett  '^Ifrckfidiereiir  l^tg^;'  '  fer  sdrildert 
diesea  iä  auflklleHd  greb,  dalii  er  M  iiidirf  "a-ägea  «a  d^rfeir 
glaabt»  iha  in  EaMea  atntndruckett,  *aiu  Vardif»  men  werde 
giai  wenig  ^Üabea  iu^tellea  (p.  XX.)  Er  Tersnchte  mehrera- 
«älea  seHier  BefcaMvngs-An  allgeniehke  AtterbeftniMg  undHaf 
ifr^TeialdMl^n ;  ef  erbot  sidi  bei  VendiidMa^rf  Kitti^rM  BAdK 
den  so  prüfenden  Vertaclien;  wurde  indessen  xttrück|[ewieseit* 
Wic^  konaie  tfiin'  aber 'ein  K^suHat,  Was  rak  deih  der  ttn^gea 
Aerxie  sieb  M>*iiullMletfd  glttdtUch '  bervtfi^otr,^  %ederbdl  den 
grofsen  Pubfikiraiy  no^  bei  d)ni  *  Aercten',  noift  bei  den  obeni 
B«ll6liKtt,  so  ieealg  Beifall  tiad' Antorkeliimng  ftMea.  Pfeflicb' 
iheM  der  Vert  die  tMem  Aetkte  bitten,  reiMtet  dordi  mlU 
8«krifttte1Mfn  wie  er'Meh^ifusdHI^kt,  üä»  ^Mt^^hmr  ^r  iAM 
9fii9t^  geaommeti;  end  so  yerm\ehrt^  ftdergte'  der  A¥tei1dfr'iilit* 
r^rmefii^er  ^*thitl^eH  defselbea  VerwI^diseTt/  tfA6  MHeA  dem*^ 
nlidi*iiai^  Heil*  lind  Hfillb  "roh '  setiwSdheiitfett  ffiiftefd  erwarten^ 
kanuen,  uM  VrWarrtet.  'Rs  '%dfde  leicht  sefai,  dies^  Vorworf 
alsTafHg>  grandios  turiiektu weiset«,  köeate  es  f^utieeto  der  'Wls-' 
•eascftalt'^geWftbreii,  diesen  Gegenstand  hier  tu  ei^item. 
•  c  IKe' i^HiiiÜ^'Aniftrk^mMg;  'die  Milne  so'gepHeseae  Iffetho^ 
dfelr 'fehsttWnng  VerMlndMnlschen'l'lebinr  auf  deutf  Sdiauplatse/ 


•    » 


«       * 


we^MtäüIch  IhHil  gh)fMn  fte^dttttes  erfVeHen*  konttt^,  erhielt' 
bestimmte' ntfrideW  f erf.'d^aWeg  dei'  PiibHdtät  ^nftoschlagea.' 
glfeiii;  p^lA  mikgellrtic^,  U^  Wed%r  dIe'iMhb  der  DarsteN 
laag,  m>cH'  die  Sprache  gHlcklicb  gewählt  Wer  liüt  wohl  in 
Bfea-fNrleaas  od^'Hatmina  Bfickerln  deotschUt  Sprache  f  Wer 
tMeif  sieb  ia  DHiticbfand  te  der  Ijuge  des  gelbe  Fieber  mi  be* 
byÄdAnr  ^F¥ftb^  Bw^ck  söhtfe  iMd'koiiiAe  mmberderHer* 
an&igaMr  dfesed'Bufhdk  eh^icht  Werden?  SollW  ^MletiM  die 
fir  wen  ifosgeg%bette'l4eherth«erie,  ate-  ein*'  unbetweiMt  rieh- 
liga.alle  bisherigen  Terdringent  Dana  möchte  sie  dem  Sdiick* 
aale  ihrer  Voi^ginger  wohl  nicht  entgehen»  unbeachtet  und  ua* 
benutst  am  Kraakeabette»  bald  ia  Veigessenheit  au  gerathen. 
Seil  die  Untersuchaag  eine  Terbeaserte  erfolgreichere  Methode 
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ttis  jMi  erreichli  wo  liad«!»^  «ich- Aent«  in  DaatachlMA)  die43*- 
kgeiih«it'1^ai>«ii','!tie  in  Anwendani;  zu  tetzent  Wer  wira*rad- 


MtkjffUtWfi  an  .di«  ^f  richtlf^  £rCahnu>|[eii-^iid  VfrdvoStMa 
rykea^e?  Vonchriften  rbn  den  Tielen  aus  hypothetischen  Vor» 
ävmetsmigei»  ^abi;elMteten,  su  rond^rti)  Und  *f&iirdeii  sich 'eirancli 
auch  einige  Aerzte  unseres  Vaterlande/i  llr'jtfe  ^{Clhwiw^iiikeit 
Tersetcty  die  beste  Methode  das  gelbe  Fieber  zu  behandeln  auf- 
9U«|cl\fm:aia 4ie  f>)rtMsMt^: deßsellien.iA-l^iiiseUieii  Aimdi Vie- 
len .im  hr8«4^«kepii.|ii|4yfLV^«Mhebej|^:  wv  Herdmi.  ii^  »«!^^  ei^ 
fer  iArgfiUtig^  Pj^M^wig.flerMat^Dfmghuiigen.det  Vi^irfft  gewUQi« 
apn  liflbeiiil  G^iMÜi^pieh^  yfiier^.f^syi^^^JUiti  .d^sGrHP4«IUiW» 
'.einer  fe^un^N^  al%emein^n..  Pi^ysialegie  mi  Pathologe  iQ\gU 
9^  VM(i.4M  il?theil  iMiflit  z«  h^^lk  MWy..ii(eoi»..ynaa.  dei|  Fleif^ 
dea  Verfa,  l^dfwert*  den  er  ^uf  die  Aii#arbeii^HVg  einer  Schridf 

r.ffrfrmiißK  ^  .^'»^  ^W*^"WW»  ?weckef  fmaKgeMMif^  dp^n 
Mlid^.i^ft  Ma.  erpcWen,,,  genirifer4lhnfi.«|ei|i4tmig  Utj^tK  Wrf* 
lMi4-wird.    .,  ,  ^.,      ,  ,     •;'    1  -/•  ^       •'  l  i*^    «•    Tu -y  -/,'.  '.  u  i-i 
B#f .  hei  da^  Bo^  mit.  Afißnerlcs^ml^f^i  gej^^ep , .  An4  man'> 
ehe.bi^ad^upgswert^.jpenierkuiig  daoa  gef«ncifn^  :4UeiO'S^ 
V4>n  den  Tielen  bekanati^i,  halb  wahrenj   ^lischen  uihI' trivial^a 
zu  sondern^«  und  heranszuhebeny   n^^chJte  eif^  Arbeit,  sei^b  <^^ 
an  flieh. nutsfleji  aoc)»;dejp  2lw«cke.  4ie8ea  linUit^tS; \Yi4eri|tEeitetr^ 
8e^  fMigeii  4iurt  pin^/Afide^tungc»  4ie^e  ..lqirze..AASfigp   be^. 
t^hliefiien. .     ,.  ^    ....       ,..:     •.,.,.,     ,     i  ,  ...,;  ,     . .;  .  ■,.  „.  .«.I. 
,     D$ß  ^ieb^  ,^oJJI  ,be&te^en  in  ein^r  .Vprind^r^g^deS;  Wir? 
H^Qg^T^W^^^  iV^  d«iu  Tetei  TOn  einf^.rder..bej4en  Uau^jf 
aieme  dem   arteriellen  oder  dem  seosibien«.  ohne  Verinfierung 
i|i..4emi  ander^f   Spwobi-  Vermehrupg  wfe.  Verpiindening  der 
TMtigVeit,  kW»  Fiebjer  *ur  Joige  hab^n,,  . Jede^  Fichfif  mufifj 
di^n|iaf}b  v^ffii^ . jeioer  der  folg^i^ilea  Form^^p. .  ^r»cj>ciw».  ♦  finiw^v, 
der  als  iSynec^.  oder  ^ie  ^^y^i««  tt^i^fj/orM  uifA  ^fttiütf/»<..(Av^O^. 
Keineia4fZle  ^e^  ihm  8<4l  es^  gfg)i.ikQ)(t  se^,  ei^e  ^rKläi^ux^iXU, 
geben,  i4fit/9^.H  ^Ue  Tiebcrfbi^^  .begfifffn  ,,)f'aren;(p.  Jt;L>, 
Nacli^  difsen  Grundsätzen. werdea  .^ie  in  4en  FiebfTA  vorkom- 
menden l^rsc^eipungen  erklAr^f    pb  ni:^  4ijp  jS^cl^c^  eo..,zw^]|ih; 
menhängt,.  wie  d^r  Vei/.  sie  erläutert,,  ste^t  d^n»,    AUfrdiqgf,. 
kann  man.  sich  .dje..Vefbindt|ng  ^o,.Toratel)^9^;m)U|  jkanu.fegar 
die  Möglichkeit^  eimr^umeni  dafff  dies  .4^„i^ahf]|(  Z^mmi^hsa^ 
sei    Alieia.i^eiter  läÜBt  ^sich.auph.  oic^t^  ,l^ehfif|t(en^  die.i^b^v 
d>gte  Mf^rhfit  difjser  ypi:Btei,lHng$^An  jyn^ji^df^.A^MecWufe- 
jeder  andern.  §^y^'ffp.  ^i<*hK,  Leider  ist  ß\f»,  ^ijs  jQ^l^chep,  ^of. 
▼ielsr,  wepii  man;nicht' sagen  will  aller  yex9ueh|$^,^df)n^fiiier/ai 
ZusamBienJiang  .der  ^r?4;hein^i^f^n.ip  .B>ft,n^hei^p  4<^t;ff|  ^Y. 
stimmen.     J^ns»)ß9^  Vcrbjfi^upgsglipder.  aifl^,,)l||^^gb/^  :.uy4Mr»il 


eiimigH  RiBlitseInfar  hnnlein  «Aasen,'  die  tor;AM  (eifed^  «iä 
if^m  Uffttigf^  -H^nAettt,  jud^r  z^  Jf^M»^  l^obaditoa.  W*  ir 
^n.em  ä)>iiUc|)ei^,Cpa^^x  4er  ji^rschfinji^^  /ruber  aitefim 
Erfolge'  angewandt  war,  wobei  die  Gesundheit  z^rückJcelulL 
Oder  Wobei  wenigstens'  der  Kränke  ntch't  gestorben*  war,  wSm 
dinh 'ttuV  die  Mnzige  Richtsthniir  für '  de A  Atzt  bleibe  IvA* 
te'  ßrscheftiuageii^er  -imdemisehen  ^be^Sn  dtoTropdi|fg«i' 
4en,  die  der  Verf»-  wier  eo  ▼i'ele:  andere»  Haler  dem  gsacrditi 
(lam^a  gelbna  fiel^r^inuamiiiceiffaCBt,  M|(4ea  mtii  te  lAigan 
Voraussetzung^eii,  gemp^elt  vn4  -erkijirt.  ^  D^ /Veseq.dMM^^ 
Ben  ist  dejn  ye rf asser  eine  Mage.n-Entiyindueg  mit  den 
gemeinen*  Chär diäter  eines  T^plift  väBCiiläris  oder^nemw 
X4l.y''U&dH'eüiAc\k%iAthlieA  (irrifAdet/  für''dies6  kbäMH 
man^ndeMeii  teii^beiia.  iHei^uf  |;räii4et  '^v  äüaMik^ 
in  JFieb«m^l^t  «ulasrien«  Br  vevsieUert,  «ihmil^dtr  ^ 
lA -deinen  er  in  den3[^^oBe.i^län<i|fei^,diieArzp^>Wond»Aasfil>tiy 
nicht  einmal  einem  Fieberkran)cen  zur  Ader  gelassea  su  liai 
Diesen 'Streitpun)(t  (aufzuklären,  möchte  entfernt  tobSH 
p\kike  der 'b^oWchtung  nicht  wohrthunllch  sein,  und  fie 
iieherunj^ 'änderet  Aerztb,  dle'ln'deri  trbpischen'Ce^eoto 
Beebaihtangen  sammelten;  ieA*Ver£i  #ii4gcgeaziiselzs% 
er.dyireh,  4i^^Pe)miipttti|8  epfkifi/tea,  «leieei  Aurdb^le 
Setzung  zu  einem  i|0  fehleriiaften  Verfahren  Terleitet,.du 
Fieber  sei  eine  Syriockaj  er  habe  indessen  bewieseui  daii 

ein  trrlhum  sei  (p.  Vlll.). ,    .  . 

'"  1S!arwttrde^iA(^t«c(iwe^ 'sein,  wollte  nkatf  tadelnd  dsi 
^u^Mmnk;  uui:  ^biehti^  O^ndfStzer  die  aiii  M  HyM 
zur.  i$rW«n«^g!  beMtzt.sia4r>  siadi»i\ielBen|  idfe  fftägitm 
atriftef^i^^rden,  ,iwd  ^encoi:  folg|ieh.Ma:;'£üi4u^.<^^ 
tigkeit  des  Arztes  am  Krankenbette  gestattet  werden  soUti}  « 
nigstens  nicht  zur  Begründung  einer  Heilmethode,  die  tod 
Vet'f.'tfls  fast  unfehlbar  gepriesen  wird.     So  rädnit  er  der  i 
slill^eii  mtitf^Vft  *der'Arh»rteh^bM  dein  Blotiäiliinf  eioett 
deutm^d Bfoflufe//eiaj'Uiii<*e#  wbliselbtri ^lie«MtBttn 
der.,Afteri|m  is  d^mt^Am^^bHcikf,  twd>see  Jeedtsfitf« 

die  Lehre  von  den.  activ^n  Cpngestionep,  |)e4ingt  durch  die 
mehrte  Thätigkeit  einzelner  Ar^eriep  -  Stämme,  ist  vielfältig 
EtUÜifuhg'det*  Krankheits-ßrschelnlin^en   benutzt;  eine  Lei 
dtoM^V^miJiemöh  «tti^4til*^^^cl)Mbiikyi^>^fu%Taii'' 


mid^cp5iriFiftgJ^h,;ricje|veJJig  w>tt^Mrl>^,;^n»«5hi#ei^,,;?rMfcl    ltelin<iteiU«»i«»sleii«tedailtef^ÄttifcM  0^7/  '^P  ''■*'* 
man  abq:,;iiii^  «^sea  \ofste4Uingen^..aa.>  j|^'ankpi)betj^b  ^  fj^in  C.  tiMÜtUlk 


i 


•  t  < 


>»• 


•'...v  u :v« 


vV. 


<t'»i  Vi'^lihii 


J 


r 


••»i:    i 


J  a!i  rb  tt  c  ft  e  ir 


4%   U  t    t»   V\ 


Mi; 


f«   * 


K  r  1 1 1  k; 


1-  ( 


pt  j  < ' 


I  "  k 


•  I. 


Sfeptember  1833. 


Cht»racteristic$  af  iSoetAe.    Fr^om  «Me  germßfi 

(ForUetzung.) 

Dfe Hindecniise,.  defen,  Mbt^eü  Amtin,, ab  ^cY^t 
lireitiiiig  Goethescher  Poesie  in,  England  entgegenstellen^ 
erwähn^  sind  wahrlich  seW  su  I^eklagen,  nicht  \A^ 

weil  sie  Goethe»  sondern  weil  sie  jeder  höheren  Bil«* 

■  .      » A' « •  •*«  ^  •    •  >'       ^  •  ' 

düng,  Wissen! chaft  und  Kunst  im  Wege  stehen.  Lelr 
äer"  nehmen'  JGesinnungen  dio|er  Art  Jetxt  auoi|  ii| 
Dentschlanj  überhand,  wo  man  nur  zu  geneigt  ist,  den 
Werthi  des  SebriftsteUers  nach  s^einer  politi/ichen  Fari»e 
eu  beurtheilen,  ^nd  wo  man  sur  Bildufig  a)if  minder 
beschwerlichem  Wege  als  dem  des  Studiums  gelangen 
mochte.  Diese  l^anirheit  scheint  daher  nicht  blofs  bri« 
tisch',  spndem  'Vielmehr  europäisch)  ja  fast  teUurbch 
iunil  eine  Wirlkung  des  Zeitgeistes  su  jieii^  der  frei  ji^ip 
will  nicht  bios  von  äuCserem  Zwange,  sondern  aueh 
Von  dem  .inneren  selbst  auferlegten,  der  doch  die  Be« 
cungung  der  Freiheit  ist.  . 

Einzelne    Müiheilungen    der   Frau  ^Austin  ii^ef 

Goethe  aui  Gesprächen  und  Briden.    |m  Jahre.  1810 

sah  ich  bei  mi^inem  Freunde  Aldebert  in  Frankfurt  eine 

Karrikaiur  von  Kraiu  ans   vVeimaiT  in  Wasserfarben 

ausgeflihrt,  erfuhr  jedoch  später  von  Hrn.  v.  Kpebe^ 

daüs   dieselbe   von  Gioethe   erfunden  war«     Sie  enthieU 

eine  Menge  Figuren,  deren  ich  mich  nur  noch  unvoll- 

Icommen  erinnere.    Eine  Gruppe  bestand  aua  einer  Pro- 

'eession  von  jungen  Leyteni  die  einem  Leichenwagen 

folgten;  jeder  eine  .Pistole,  ah  den] Kopf  haltend.   Diese 

Bedarf  keiner  jErklärungs   Eine   andere  Quppe  Ibilde* 

ten  zwei  junge  1Vfänneri|i  altdeutschem  Jlostum  .auf 

twel  sich  baumenden,  am  Yordertheil  wirldichen  Pfer- 

den,  deren  in  den  .Schatten  tretende  HintertheUe  abe|r 

6l   langen  Brettern  '  endeten. .   Die   Helden  .ritteiy  al|ö 

'  JakA  /.  wUitMcJi.' Krütk.  *>.  1833.  lI^Bd/    '  '         "  '    '' 


wie  I^in^^  ^uf  ßteelKengferden. .  Die«  waren,  wim 
fpir  sftgt^^die  beiden  Graten  Stc(|lbecg>  die  m  ihnur  Je* 
gend  ji^  ,pif triotische.  Dioliter  bctkannt  waren.  Eine 
dfilte  Gruppe  bildete  ein^  Eule,  auf  einer  deutseben 
Eiehe  siteend,  unter  welcher  ein^  Ente  stand,  die  daS| 
was  bcra)»fiel,  gierig  verschlang.  Dies  war,  wie^iok 
erfuhr^  ^ne  Anspielupg  auf  ei|i  von  Ebers  su  abgottl* 
fifher  yerebrung  ^qpstoeks  gesdiriebenes  Buch  nnt«- 
d^  p|tiHntaslkehen .  Titel:  >£r,  juid  über,  ihn''.  leb 
§^ube  n^eii  za  erinnern,  dab  diese  Werte  mit  kleiner 
Sehrifk  bei* dem,  «was  die  Ente  so  munter  verschlangt 
anf  der  Erde  g^cl^eben  .standen.  ^.  C.  R. 
,  ;,  ,iPiir  gemeine  Mann  in>  Weiipar  nannte  Goethe 
nicht  andf^  als  ,«unser.gii^er. alter  Herr".  A|#  er  hier, 
her  (na^Fifankfurt  n,  ]M[,)Jram^  kesm^te  er.  alli$  s^ine 
Ji^ndfr^pide,  die  nech  am  Leben  waren.  Auch  suchte 
eraUe  die  Personen  auf,  die  seiner  Mutter  Theilnahme 
hewiefen  hatten  und  dankte  ihnen  allen". 

,,]EIerr.  FelU  Mend^elssobn  hat  der  Verfn.  folgende 
inerkwC^flige^VVor^^mil^th^l^  welche  Goethe  vor  et- 
wa swei  Jahren,  als  Hr.  Mendelssohn  sein  Gast  war,  iip 
Lauf  der  Unt^baltpng  Sb^r  SohiUer  gegen  ihn  Äufserte. 

„Er  hatte  ein  Jnrchibares  Fortschreiten.  Wenn  ich 
ihn  einmal  acht  Tage  lang  nicht  gesehen  hatte,  so  statmte 
ich  nnd  vv^ifstf  nicht,,  wo  ich  ihn  anfassen  sollte  nnd 
-jfand.ihn  sphon  wieder,  weitej[;geschritten.  Und  sa  |^nf 
.fMT  immer  vorwärts; bis  sechs  i^nd  vierzig  Jahre,  -^^da 
war  er  denn  freilich  wfii  genug". 

Au9,der  Benhehrift  det  Herrn  Soret  über  Ooe* 
ihe.  In  einer  jener  Unterhaltungen  unter  vier  Augen, 
die  bei  (^o^the  sp  .tiefes  Interesse  gewährten,  sprachen 
wir  mit  Bedauern  von  der  Abreise  einer  liebenswürdi« 
g^i^  jungen,  Person)  die  ehiige  Monate  hindnreh  der 
.OeseUsdiaft  in  {Weimar  viel.  Anmuih  mUgetheilt  hatte 
•nnd  mit  der.  Jugbndg^UsIrtMi  tlee  Dichters  nahe  ver* 
wandt  war.  „Wie  beda^e  ieh,  sagte  er,  dafs  ich  sie 
nicht '  öfter  gesehen  —  dafs  ich  es  ifufgesehoben  habe, 
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de  la  mir  einsuladm,  um'  mit  ilir  ay^to  A  fp^^echj^ 
und  sa  venuoben,  flur  «inige  der  IhhetA^grüMk  \tf^ 
wandten  su  verg^n wältigen  I  Ihre  Beschreibung  ni|t 
wir.  jeiies  ßUd^  in  maneh«  Bedehung  iprSck".  «Di^ 
jßaptm  fien  ^W^g  su  eiril^n  Fra^  0^  dfi^Foleef. 
sang  «einer  Memoiren  nnd  die  Ursachen,  die  Goethe 
▼on  deren  Bekanntmachung  abhielten.  9,Der  jdarte  Sand 
ist  fertig,  sagte  er,  und  wird  bald  erscheinen  j  ich  Mtie 
Ihn  schon  langst  herausgegeben,  wenn  mich  nicht  man- 
dM'  B#denf  en  soi'Siikgehalteü*  h&tt^,  das  'kie  ttttÜfufchf 
«rieh  fcearäf.  Idr  wfTrde  stolt  darauf  setn;  'der  ptnieä 
.Welt  EU  sagen;  wie  hersllch  ich  sie  Kebtb,  tind  teil 
ienke,  sfe  würde  ohne  Erröthen  gestanden  habcfn,'  daAi 
nelne  Liebe  erwidert  wurde.  Hatte  idi  aber  ohne  ihre 
£biwiinguRg  ein  Recht,  dies  su  sagen!  lölt  wollte  sW 
fragen:  ^  nun^  setatfe  ef  seufsend  hinzu,  ist  diE»  nichi 
luefar  nSthig.  Die  Theilhahme,  mlil!  der  Sf6  itir  irm 
^em  ^gen  Bildchen  sprechen,  das  uns  Jetxtvetlasken; 
liat  alle  meine  alten  Erinnerungen  wieder  äüf|;eweclt; 
Mr  lebe  wieder  in  einem  andern'  Alter;  ifair  naÜ/ ^^ 
ich  Eueist*  liebte  mit  einer  eben  so  tiefen  als  wahret! 
fjebe  —  ihr,  die  vidleicht  die  letste'watT  ^  detin  die 
i^ef&BIe  tiieier  Art,  (M  mich  s^iäterhiii  berührten,  wkl 
ren  leicht  im  Vergleich  inlt  Jenem.  Das '  Zairtgefdh^^ 
das  mich  abhielt,  der  Welt  voh  ihr  su  sagen,  was  Ich 
TOtt  mir  so  gern  hätte  sagen  kSnnen ,  wiü: '  dei'  elntige 
Grund,  die  Bekanntmachung  meiner  Memoiren  zu  ret^ 
adgetn;  aber  als  ich  dfe  Feder  ergriflf,  um  ifare£ftiwil- 
Ügung  zu  erbalten,  hieltcin  mich  andere  Bedeniklifahkei^ 
ien  wieder  zurack*. 

,.NiemaLi,  fuhr  er  fort,  war  ich  dem  GKck  kd  tia» 
he;  Ja,  ich  liebte  sie  so  särtlicli,  als  sie  mich  liebte: 
et  war  kein  Hindemils  da,  was  unOberstelglich  gewe- 
sen wäre  *) ;  —  und  doch  konnte  ich  sie  nicht  h'eira- 
^en r Dies  täef&hl  war  so  eigen;  so  zart,  dafs  bs  iäuf 
'den  Stil  mehier  Mittheilungen  einwirkte':'^  i^ehnäkfc 
diese  lesen,  so  werden  Sie  nlchti  darin  finden,  das  ddfi 
Darstellungen  Ton  Liebe  in  irgend  einem  Romane  gleicht. 
Ach  mein  lieber  Freund,  wir  mQssta  lerfien,  uns  dem 
Leben  zu  bequemen,  >ö  gut  wiif  können,  tins  fÜd^  mal 


.•    • 


1  li 


'^)  Wir  wissen  aus  sicherer  Quelle,  dafslifll  g^n^gtwsr,  tioe- 
theaack  MWI  -  Aaierfka  za  begMIe*,  um'Oiese  Sdrwter^- 
keken.  zu  bcseitigea.  OkgtaM  bereehtIgS  zu  aSlienn  attH- 
iheiUmgen  ia  Betnff^  der  g^easeitigea  C(pfer,  halten  wir  es 
doch  fiir  besser,  uns  ai|f  dl^se  AndeotiiDg  zw  beschräi^lieB. 

Anmerk«  des  Verfa. 
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l*ei^  es  ßt,  eyifagei^  aisiil  tok  ühi  mm  niederweifn 
M  lafcsei^^ 
ii  "i  Dies  waren  seine  Worte)  nnd  ao  selgte  aieii  Geo» 
die  ^legentUehr. in  Tert^utenJ&enri^^|n,^:|^ean  m^/L 
FertikneLuiiMdgeit^de^  eMralVwdnki  ttgeJ  eU 
Saite  berührt  wurde»  die  ihre  Sdiwingnagen  sdnem 
üujf^jtk^  seinem  Gemfith  mittheilte,  und  wenn  er  in  ael» 

nem  GtoeUacbafttt  ^^'^^  ^"^"^^^  ^^T^mg  r^*^^'^^ 
die  mit  seiner  eigenen  ttbeceinsti^imte  und  mit  Meugieide 
idteht gemfacilt  Var.      '*    \      \  ';'  \,\"    ' 

Gegen  Ktiffken,  die«  aujS  Bosheit,  YTel^  Vifcr  AU 
kemiliie  ei^lipiaiigen,  Ireseigte  er  adiien  Ala(^iett  idi 
einer  HefUgkeit,  diet  lAr  UkgeaiiBa  gr«Az(s^  wUbL  mM 
aie  gegen  ihn  gerichtet^  sondern  i^eil  sie  an  sieh  sclileehl 
waren,  denn  seine  EnlrOstung 'w^r  eben  sq  grp.rsi  ,wann 
ite  biidiei^f  trafen.  tTebrigens  beklagte  er  sich  niemals 
Stfeht^ch  dardbW,  sondern  bestrafW  seine  Tadli^  dntA 
iStilbcikkwelgen  —  eineMäfsigun^  die  von  d^  beleidig* 
ten  Selbstliebe  nicht  immer  beobachteC  wird.  Kritiken 
a^er^i  die  von  Freuüdschaft  eingegeben  oder  ihm  in  paa- 
kender  Weise  mitgetheflt  wiitden,  nahm  er^  wie  aeiaa 
hächsteil  Umgabgsgenossen  '^Usen,  mit  auffaÜendcf 
l^olgiamkeit  a:ui^  selbst  wend  sie  seine  Üochsten  ÜtlenK 
tischen  AhsprQche  zu  berüliren  wagten j  —  hur  bei 
Wissenschaftlichen  Gegenstfindisn  war  ,«r  reizbar.  Einer 
seiner  Freunde,  Hpfrath  Biemer,  In  Deutschland  als 
gelehrter  ReO'entst 'und  ab  Diehfor  bekannt,  blieb,  nach» 
^dem  eir  E^zielier  seiües. Sohnes  gewesen  war,  in  wms 
Verbindung  solcher  Art  mit  dem. Väter,  wodurch  nn» 
aere  behäuptung  uif^sCutzt  \drd..  Goeäie  schi^eb  niehts^ 
ohne  ihn  su  Rathe  zu  ziehen,  ging  alle  seine  Werke  mit  ihm 
durch,  und  nahm  seine  grammatischen  Verbessemiigeo 
mit  einer  Unterordnmig.  (wenn  das  Wort  ^erlaubt  ist),  mit 
einer'Xachgiebiglceit  an^  die  sich  immer  gleich  blieb  und 
'deren .  et  sich,  gestützt  auf  '^eihen  durch  sechzig  Jahre 
lefestigten  litteransch^n  Knhm,  wohl  hatte  entschlagmi 
l^onnen,  während  die  Jjungen  Pindare  unserer  Tage 
sich  jede  Freiheit  gestatten  und  gesehOtzt  von  dem  Z«» 
jauchzen  des  groFsen  Haufens  aller  Kritik  Trotz  bieten» 
*VV1f  ha^en  hiei^,  auch  des  Dr.  Eckermanii  zu  ^rwähnei^ 
äer  im*  J.  1824;  von  Gpethe  nach  'Weimar  Iierufep 
wurde,  um. ihm  bei  d^  Redaktion  seiner  HandschrifkeB 
und  bei  der  Gesammtausgabe  seiner  Werke  faeh&Iflicii 
zu  sein.  Mehr  als  einmal  bewog  dieser' junge  Littcm- 
kor  den  Patriarchen  d^  deutschen. Poesie  zu  bedeuleQk 
den  Abänderungftn  .|n  seinen  Werken,  und  nie  aacste 
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GMtlie^  tu  di^tfeii  tfädbit[^  gltaki,  mit  elnm  Vfort$ 
^iMr€hxQ{|iKU(P[Q^  «inen  gmijtm 

im.  WidbMCMflipd  •^Ugafm..  Ant  VfKC<  diatei:  l^diri^ 
hm.  M  dir  JEltMUfihi  dar  afamamiiphoie  dct  Mm* 
mA  aUUilie  V^nmA»  gWHMhtt  vnd  mit  Leididgkeie 
die  WeglanuDg  «iiiiger  Stellen  erlangt,  die  ihm  der 
mred^utung  tÜüg  schienen,  obgleich  Goethe  denselben 
Wichtigkeit  t«^ei^^  So  lieJgü»  sii^  dieser  groCie  Mann^ 
lial  Crigfpistftvdfn»  dtsrinit  dep  aiehstsien  QnaUeAvei- 
mm^tLuhmtA  so  eng  verbmtden.  waito»;  nnr  nralsleL  sein* 
Rathgebel^ttff  t^eMehen,  ans  Ueberseugung  sprechen; 
amfste  das  tiute  bewundern,  nicht  weil  et  es  sehrieb, 
sondern  weil  es  den  Stempel  der  Wahrheit  trug;  moGu 
t0  das  Schwache  tadeln,  nicht  mit  der  Miene  des  Recht« 
fcnlieray  adsr  nm  aldi  das- Anselien ,  eines  nnfeUbaren 
Blehlon  wm  geben,  sendet»  Vkm  tue  Achtung  ▼er  der 
Wnitthdt; 

fn  ttinsicht  der  Terbtttnisse  Goethe's  zu  dem  grofs- 
hcKoglichen  Hause  bemerkt  Hr.  Soret  Folgendes :  Goe- 
Um  flenois  der  Tollkommeiistepi  Unabhängigkeit.  In 
kttiaMT  mn  seinen  Neignngen  oder  Gewolmlieiten  And 
er  aidi  gdkemmf ;  bei  aHeto  wiebtigen  Angelegenhdten 
Wnrde  er  um  seine  Meinung  befragt;  seine  WOnsche 
wurden  fast  immer  erffillt;  seit  mehr  als  funfsehn  Jah- 
reu  war  er  nicht  mehr  bri  Hofe  erscMenen  und  alle 
Forderungen  der  Etiq nette  wurden  ihmi  sfliweit  er  es 
wftnsohte,  erlassen.  Mistrebs  Austin  lugt  liierbei  in  wU 
Witt  Anmerkung  folgende  An^dote  hinzu. '  Als  Goethe 
einst  bei  Hofe  war,  befand  er  sich  sufftHig  in  einem 
SOnuner  und  der  Grofsherzog  in  einem  anderen.  Nach 
«nd  nach  hatte  sich  die  ganze  Gesellschaft  um  den 
Diehlar  her  versammelt  und  den  Forsten  beioalie  allein 
gnlnsnen.  „Kemauin  Sie^  sagte  dieser  mit  dem  besten 
Humor  zu  einem,  der  ihm  zur  Seite  stand,  wir  woUen 
es  nutchen  wie  Ae  Anderen  und  Goethe  unsem  Re« 
mptkt  bezeigen.^  —  Goethe  wuIste,  fährt  Herr  Soret 
lest,  dals  sein  Benelimen  nur  als  das  Bedurfnüs  be- 
tnmlitet  wurde,  welches  er  ab  ein  arbeitsamer  altes 
Mann  fBUen  mufste^  sich  der  Rohe  und  Zurüokgezo- 
genheit  zur  Erhaltung  seiner  Gesundheit  und  zur  best- 
n^glidien  Benutzung  seiner  noch*  übrigen  Lebenstage 
sn  bedienen.  S«ne  Verbindung  mit  dem  regierenden 
Hnuse  wurde  hierdurch  um  nichts  loser,  vielmehr  nur  ^ 
nedi  vertrauter,  da  alle  GUeder  desselben  die  grofste 
Beriferung  zeigten,  ihn  in  seinem  eigenen  Hause  zu 
beanehen  und  Stunden  darin  su  verleben,  die  seine  Ge* 


sdlschaft  abkfirzte;  ISoetfie  War  glBckllcbf  fa  ihfer  GitM 
genwart  und  seine  Uhterbakung  wurde,  durch  das  Ter-' 
gniigea  belebf,  d^nn  hesopdf^xp  .ipferessant  Au^h  die^ 
iDemden  ^rinin»  die  duxeh  Weiauur  kamen,,  lichteten, 
sieh  gern  nach  Imnen  Gewdbnheiten« 


I  _  • 


;    (Der  BfeithlüfB'fbTs^) 

V9m  läkn  Krankheiten' dä^HtrstMM  w^Mrgro-* 
Jsen  Oeßifse.  Von  Dr.Jamet  HopCj  MÜgKeä 
der  KönigL  Soeietät  der  Wissenschaften  xy^ 
London^  Arzt  des  8t.  ilfiify-le<-J8«fie  Erann 
^nhames.  Debersetzünf;  auk  dem  Englischen 
(von  Mfij^er);  mit  einein  }formtrtey  Aamer^ 
hangen  Ond  Zasätzenj  herausgegeben  v&nBt. 
Perd.  rrOh.  BecMer.  Bertin,  1833.  Verlag 
#011  Enslih.   XXVL  505  S.    in  8.  , 

,  Die.  Lehre.  Tpn  den  Henkrankheiten  hat  In  neuerer . Zelt 
eine  nicht  geringe  Zahl  treulicher  Bearbeiter  gefbnden.  Was 
^iie  früheren  Zeiten  geleistet»  was  eigene  Erfahrung  gelehrt,  fafste 
äer  Würdige  Kreyfsig  in  seinem  classischen  \^erke  zusaihnien. 
Die  Resuitate  der  neueren  Forschungen  über  Auskultation  una 
pathologische  Anatomie»  die  Jenen  noch  nicht  zu  Gebote  stan- 
den, legte  Laennec  in  seinem  bedeutenden  Werke  nieder,   das 

aber  einseitig,  alle  nicht  durch  das  Gehör  wahrnehmbaren  Zel- 

<      .  •  > 

chen  Terschmähete,  jede  Rücksicht  auf  den  Gesammtzustand  des 
Kranken  auiser  Acht  liefs»  und  für  die  Behandlung  desselben 
darum  gar  keinen  Gewinn  brachte,  ßertin  und  Bouillaud  leiten 
alle  Erscheinungen  des  gesammten  Rlutlaufes  Ton  mechanischen 
Hindernissen  her  und  wittern  überall  entzündliche  Processe« 
Schwerlich  bedarf  daher  die  Erschefnung  eines  Werkes  Ent« 
•chuldigung,  das  die  dem  Qesammtzustende  der  Kranken,  ent- 
nommenen  Zeichen  ^ugleich  mit  den  akustischen  treu  sniklslst 
und  scharfsinnig  würdigt,  das  ^ür  die  pathologlsohe  Anatomie 
durch  sorgfältige  Leichenöffnungen  sehr  viel  leistet,  das  dieGe* 
nesis  der  Herzkrankheilen  nicht  einseitig  auifafst,  das  dei|  Con- 
nez,  in  dem  Herzkrankheiten  mi,t  andern  krankhaften  Erschei- 
nungen stehen,  richtigen  physiologischen  Ansichten  gemäfs  er- 
kiSrft,  und  das  rom  Verf.  während  längerer  Zeit  geübte  thera- 
peutische Verfahren  ohne  Pomp  darlegt. 

Wichtig  in  physiologischer  Hinsicht,  und  darum  auch  be- 
deutnngsToIl  fiir  die  Pathologie»  sind  die  gegen  Laennec  toa 
Rope  aufgestellten  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  normalen 
Herzjeräusche.  Bringt  man  nfimUch  das  Ohr  oder  ein  Stetho* 
scop  an  die  Prftcordialgegend,  so  rernimmt  man  deutlich  zwei 
auf  einander  folgende  GerSosche  und  nach  denselben  eine  Pause. 
Das  erstere»  mit  dem  Herzstofse  nnd  mit  dem  Pulse  in  den  dem 
Herzen  nahe  gelegenen  GefSisen  gleichzeitige  Gerftusch  ist  dum- 
pfer nad  langsamer  tmd  geht  ohne  merkliche  Pause  in  das  letz- 
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de  m  mir  einmladeii,  um  mit  Qir  a^ahi  xt  sp^jedilW    4^ei^ ag  ^  ^flji^iß^  sidu  tob  ihm  us  BiadccwciCM 
und  sa  Tonudien,  mir  einige  der  Mbbeirafi^ihM  VCf*    "Mi  Idtoei^t 

wandten  bu  vergegenwärtigen!  Ihre  Beschreibung  ruft  ü  '\     Dies  waren  eelne  Worte;  and  ao  teigte  aieh  Gao» 
micjeiies  3Ud«.in  manehir  Bedehung  l|lrl]ek^   «DiM     ^ef|pIeMntIic^<in  vertc^uten^Gemi^p^,^  mlßk 

jflipte  jden;,Wisg  ^  elril^n  Fra^  0^  dt^Folie  j.    FertikiiX  ntiiaktg^i^  eUhratV  wAÄi  fceJI  eM 


sang  seiner  Memoiren  and  die  Ursachen,  die  Goethe 
von  deren  Bekanntmachang  abhielten.  9,Der  jdarte  Band 
Ist  fertig,  sagte  er,  and  wird  bald  erecheineiij  ichliätle 
ihn  schon  längist  herausgegeben,  wenn  mich  nicht  man- 
•hea"  Bidenf  en  sor&i^gehalten  hfitte,  das  'kie  imtf  iifcHi 
shfeh  beorar.  Idr  würde  stolz  darauf  sein;  'dei^  ^tM 
.Web  zu  sagen;  wie  herzlieh  ich  sfe  Kebtb^'ttnd  ich 
ienke,  sfe  wOrde  ohne  Er^othen  gestanden  haben,*  claAi 
«eine  Liebe  erwidert  wurde.'  Hatte  ich  abeir  ohne  ihre 
£inwiIDgung  ein  Recfatj  dies  zu  sagen!  Ich  wÄIhe  nii 
fragen:  ^  liün,  setaM  *er^  seufzend  Iiinzu,  istdlas  nfchi 
Ifidbr  ndtfaijs.  Die  TheUbdnne,  mlitf  der  Si&  x6ir  -^ 
^em  jungen  Mädchen  sprechen,  das  uns  jetzt  vetiasSien; 
bat  alle  meine  alten  Erinnerungen  wieder  ätif|^eweckt} 
Wr  lebe  wieder  in  einem  andern'  Alter;  ihir  nab,"^ 
idi  zuerst'  liebte  mit  einer  eben  so  ttelenals  währeä 
fJebe  —  ihr,  die  vidlelcUt  die  letztd'war  -^  ä^n  die 
i^efafile  dieser  Art,  9t6  mich  späterhhi  beiübirteii,"wäi 
ten  leicht  im  Vergleich  mit  jeitenQu  Däa'Zartgefdh^, 
das  mich  abhielt,  der  Welt  von  ihr  zu  sagen,  was  ich 
Ton  mit  so  gern  hätte  sagen  k5nn<ta ,  wa): '  delt  eUi^ige 
Grand,  die  Bekanntmachung  meiner  Memoiren  zu  ver- 
zdgeni;  aber  als  ich  die  Feder  ergriff,  tini  IhreEftiwil- 
Itgung  zu  eriialten,  hielten  mich  aiidere  Bedenklifafakei'- 
=4en  wieder  zurück*. 

^Wemals,  fuhr  er  fort,  war  Ich  dem  Glbck  'so  tia^ 
he ;  Ja,  ich  liebte  sie  so  zärtlich,  als  sie  mich  liebte : 
es  war  kein  Hindemils  da,  was  unüberstelglich  gewe- 
sen wäre  *) ;  —  und  doch  konnte  ich  sie  nicht  heira^ 
^hen r  Dies  "Gefühl  war  ao  eigen;  so  zait,  dafs  to  aulT 
'den  Stit  meibor  Mittheiliingen  einwirkte':'^  wehn'SIfc 
diese  lesen,  so  werden  Sie  nichtig  darin  finden,  das  ddh 
Darstellungen  Ton  Liebe  in  irgend  einem  Bomane  gleicht. 
Ach  mein  lieber  Freund,  wir  müssta  lerhen,  uns  dem 
Leben  zu  bequemen,  >o  gut  wii"  können,  uns  f&I|(lg  mal 


1     it 


*)  Wir  wissen  ans  sicherer  ^u^lle,  dafs  tili  genügt  war,  tioe- 
tlio  Jiack  2^H1-Aaierika  z«  begleiteü,  um'Qiese  fidtwierij^- 
kelten.zu  tieseiti^ea*  '  ObgleM  berechtigt  zn  aSltesniMII- 
liieiliipigen  in  Betraff  der  gitgeaseitigea  Opfer»  kalten  wir  es 
doch  Itir  besser»  uns  ai|f  di^e  Andentvog  zu  beschränkea. 

Anmerk.  des  Verfs« 


anJi*fge£Mrdsiri  eMratVw^nli  l%edl 
Saite  beriihrt  wurde,  die  ihre  Schwingongen  seinen 
HerMHf  seinem  Grcmäth  mitthellte,  and  wenn  ei  in  ael» 
nem  Gesellsclia&fir   ainn.  fa«^*f«  iWw^^gpttn^  am^A^^x^^ 

die  mit  seiner  eigenen  ttbe^einstiiiimte  and  loit  Meogieoli 
nicht  gemischt  Var.  ''  ;  '\  ^  '  /^  \  T  * 
Gegen  Kktiken,  die  <atti  Boshrft,  "Nef^  Vite  Ak 
kembüt  eoHapiMgen,  lieieigle  er  aelaen  ABac^ieu  teil 
einer  Heftigkeit,  di«  ahr  Uhgealim  gr«ilz|e^  aMa  mtÜ 
aie  gegen  ihn  gerichtet,  sondern  ^eil  sie  an  sich  aehleehl 
waren,  denn  seine  EntrQstung  war  ebep  sq  grojs^  .waui 
sfe  lindleA  t^afeü.'  tTebrfgens  beklagte  elf  si<^  niemala 
((ffentlTch  daräbW,  sondern  bestraftil  seine  Tadler  durdi 
iStÜbc^welgta—-  eitle  Mofsigün^  die  von  d^  beleidtig- 
ten  äl^lbsiBebe  nicht  immer  beobachtet  wurd.  Kritiken 
a%er^  die  von  Freundschaft  eingegeben  oder  ihm  in  paa« 
kender  tVeise  mitgetheilt  würden,  nahm,  er^  wie  aeiae 
faächsteit  Ümgangsi^eäossen  S^iisen,  mit  aüffaHendet 
Folgsamkeit  auf^  selbst  wenii  sie  seine  höchsten  Ütterah 
riechen  AiisprQche  zu  berühren  wagten;  —  nur  bei 
Wissenschaftlichen  Gegenständen  war  .0t  reizbar.  Einer 
seiner  Freunde,  Hdfrath  Riemer,  in  Deutscliland  als 
gelehrter  Hellenist  und  alsf)iehter  bekannt,  blieb,  nacli» 
'dem  ei  E^zielier  seiiies .  Sohnes  gewesen  war,  in  ^nci 
Verbindung  solcher  Art  mit  dem. Väter,  wodurch  an» 
sere  Behauptung  oif^ersfutzt  wird.  Goethe  schi^eb  nichts, 
ohne  ihn  zu  Rathe  zu  ziehen,  ging  alle  seine  Werkemit  ihm 
durch,  und  nahm  seine  grammatischen  Verbessenmgeo 
mit  einer  Unterordnung,  (wenn  das  Wort  Isrlaubt  ist),  ndt 
einer' Nachgiebigkeit  an,  die  sich  immer  gleich  blieb  and 
deren  ef  sich,  gestützt  auf  einen  durch  sechzig  Jahre 
gefestigten  litterarisch^n  Ruhm,  wohl  hätte  entschlagcsi 
l^onnen,  wälirend  die  jungen  Pindare  unserer  Tage 
'sich  jedei  Freiheit  gestatten  und  geschätzt  von  dem  Zo^ 
Jauchzen  des  grofsen  Haufens  aller  Kritik  Trotz  l>iatai|. 
*Wir  ha|>en  hier  auA  d^  Dn  Eckerinann  zu  ^rwähnoi^ 
der  im'  J.  1824.-  Fon'  Goethe  nach , 'Weimar  licrafen 
'wurde,  üm.iom  bei  der  Redakfion  seiner  HandsehrifiMi 
and  bei  der  Gesammtausgabe  seiner  Werke  beliii|flicli 
zu  sein.  Melir  als  einmal  bewog  dieser  Junge  Litten- 
tor  den  Patriarcbe&  a^r  deutschen  Poesie  zu  l>edeiileqk 
*den  Abinderungen  ,in  seinen  Werken,  and  nie  «Kate 
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Goechej  fa  iKeu&n  tfädn  ^  tfijUki,  nie  etnön' .  ^Woittf 
^irchsQgiwU(P[ii^ '  bf i  ^tojCpheii  Gc||®g^phei^n  , tinen  gfmlj^ 
im.  WUmMw^  «efüfefm.,  fifm  VtcCi  diMec  j^chrllik 
kat  M  dit  BwMmyW  dar  M«mi<iiiphoie  def  Pllw-> 
mA  ÜMÜMie  Vü— che  gWHMhtt  vnd  mit  Leldit%kelt 
die  Weglattung  «iniger  Stellen  erlangt,  die  ilini  dez^ 
Mired^utung  ttbig  edüenen,  obgleicli  Goetfae  denselben 
Wichtigkeit  tejicf^..  Se  lielgiff  ei<^  dieser  groäe  Mann 
hßt  CrfgfWtiUpdfn»  dtorii^it  dep  siehststen  QnaUeA  -sei. 
itas  niitwiiiei  so  eng  verbnilden^  waiten;  nur  molstr  seiilr 
Rmhgebet^ftg  t^ewtehen,  ans  U^berseugung  spreeben; 
oralste  das  Cute  bewundern,  nicht  weil  er  es  sehrieb, 
sondern  weO  es  den  Stempel  der  Wahrheit  trag;  rnnfs« 
to  das  Schwaehe  tadeln,  nicht  mit  der  Miene  des  Recht- 
hniieraj  ♦  odsg  vm  äUk  da»  Ansdien ,  eines  unfehlbaren 
JUnhlsra  m  geben,  sendeoa  Mos  aus  Aehtang  tov  der 
Wahrheit; 

In  ttinsicht  der  Terhflltnisse  Goethe's  sn  dem  grofs- 
keRoglichen  Hanse  bemerkt  Hr.  Soret  Folgendes ;  Goe- 
Uio  flenois  der  ▼ollkommeiisteft  Unabhängigkeit.  In 
keiner  mn  seinen  Neignngcn  oder  Gewolmheiten  &nd 
er  eleii  gdkemml;  bei  aHen  wiebügen  Angelegenheiten 
wnrde  er  nm  seine  Heinong  befragt;  seine  WOnsche 
wurden  fast  immer  erflillt;  seit  mehr  als  fünfzehn  Jah- 
rma  war  er  nicht  mehr  bei  Hofe  erschienen  und  alle 
Forderungen  der  Etiquette  wurden  ihm«  soiweit  er  es 
wtbMoht09  edassen.  Mistrew  Ansdn  fügt  hierbei  in  ei« 
mer  Amnerkung^  folgende  Aneicdote  fatnsu. '  Als  Goethe 
eiost  bei  Hofe  war,  befand  er  sich  xufftllig  in  einem 
SOnuner  und' der  Grofsherzog  in  einem  anderen.  Kach 
«nd  nach  hatte  sich  die  ganze  Gesellschaft  um  den 
lUehter  lier  Fersammelt  und  den  Forsten  beinahe  allein 
geleseen.  „Kenunen  Sie^  engte  dieser  mit  dbm  besten 
Humor  SU  einem,  der  Ihm  sur  Seite  stand,  wir  woUen 
ee  machen  wie  Ae  Anderen  und  Goethe  unsem  Be* 
Wptikt  l>esefgen.^  —  Goethe  wuTste,  f&hrt  Herr  Soret 
lext,  dals  sein  Benelimen  nur  als  das  BedQrfnils  be* 
tmehtst  wurde,  welches  er  als  ein  arlmisamer  alter 
If em  fBUen  meiste^  sidi  der  Ruhe  und  Zupückgezo» 
genbeit  zur  Erhaltung  seiner  Gesundheit  und  zur  best- 
niSglichen  Benutzung  seiner  noeh'  übrigen  Lebenstage 
sn  bedienen.  Seine  Verbindung  mit  dem  regierenden 
Hause  wurde  hierdurch  um  nichts  loser,  vielmelir  nur 
nedi  Fertrauter,  da  alle  Glieder  desselben  die  grofste 
Beeiferung  zeigten,  ihn  fai  seinem  eigenen  Hause  zu 
besuchen  und  Stunden  darin  su  verleben,  die  seine  Ge- 


Seilschaft  abkorzte;'  ISoetfie  W«r  dBelBdif  Iki  ihrer  G»^ 
genwort  und.  seine  Unterhaltung  wurde,  durch  das  l^er-' 
fufigea  belebe  dann  besopci^Ys  Jjpiffireasant  Auph  cße 
ioimden  ^rinusn,  die  durah  W^mar  kaiueni,  xichtetca. 
sieh  gern  naeii  iminea  GewohnheiteBu 

■      *    (Der  Be«'chIür8^A>Tgt.) 

'..'  "txt'..  ■'■" 

•  •  ... 

VBm  ^n  Krankheiten' dä^Htr»nu  nml  der  gr^^. 
fsen  Gefäße.  Von  Dr.Jfämes  Hopey  Mitglied 
der  KömgL  Societät  der  Jf^i$sen&chqfteh  Xfi^ 
London^  Arzt  den  8*.  S^rg^^h^Bene  Kram 
fenhauses.    üebersettüng  auk  dem  Engliichen 

imigtn^  Und'  Zmtätxtn,  hät^mmtgeg^bem  99nDt» 
JPetd.  rfWi.  Beider.  Berfin,  1833.  Verlag 
90»  Enslm.   XXVI.  505  S.    i»  8.  , 

,  Die.  Lehjre.  TOD  des  HerskrankKeiten  hat  In  nenerer , Ztif 
eine  nicht  geringe  Zahl  trelAicher  Bearbeiter  geftinden.  lA'as 
4ie  früheren  Zeiten  geleistet,  was  eigene  Erfahrung  gelehrt,  Mste 
der  würdige  Kreyfsig  in  seinem  classischen  Werke  zusanimen. 
i)ie  Resultate  der  neueren  Forschungen  über  Auskultation  und 
pathologische  Anatomie,  die  Jenem  noch  nicht  zu  Gebote  stan- 
den, legte  Laennec  in  seinem  bedeutenden  Werke  nieder,  das 
aber  einseitig,  alle  dich|  durch  das  Gehör  wahrnehmbaren  Zei- 
chen rerschmähete,  jede  Rücksicht  auf  den  Gesammtzustand  des 
Kranken  aufiier  Acht  liefs,  und  für  die  Behandlung  desselben 
darum  gar  keinen  Gewinn  brachte.  Berlin  und  Bouiliaud  leiten 
alle  £r8cheinungen  des  gesammten  ßlutlaufes  ron  mechanischen 
Hindernissen  her  und  wittern  überall  entzündliche  t^rocesse« 
Schwerlich  bedarf  daher  die  Erscheinung  eines  Werkes  Ent- 
schuldigung, das  die  dem  Qesammtzustande  der  Krankea  ent- 
nommenen Zeichen  ^ugleich  mit  den  akustiscKen  treu  culTalsl 
und  scharfsinnig  würdigt,  das  ^ür  die  pathologlsdie  Anatomie 
durch  sorgfältige  Leichenöifnungen  sehr  viel  leistet,  das  die  Ge- 
nesis der  Herzkrankheilen  nicht  einseitig  auffafst,  das  den  Con- 
nez,  in  dem  Herzkrankheiten  mit  andern  krankhaften  Erschei- 
nungen stellen,  richtigen  physiologischen  Ansichten  gem&fs  er- 
klärt, und  das  rom  Verf.  während  l&ngerer  Zeit  geübte  thera- 
peutische Verfahren  ohne  Pomp  darlegt 

Wichtig  in  physiologischer  Hinsicht,  und  darum  auch  be-  . 
deutongsToIl  für  die  Pathologie,  sind  die  gegen  Laennec  toa 
Hope  aufgestellten  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  normalen 
Herzjeräusche.  Bringt  man  nfimUch  das  Ohr  oder  ein  Stetho*> 
acop  an  die  Präcordialgegend,  so  remimmt  man  deutlich  zwei 
auf  einander  folgende  Gerfiusche  und  nach  denselben  eine  Pause.  ' 
Das  entere,  mit  dem  Uenstotse  und  mit  dem  Pulse  in  den  dem 
Herzen  sähe  gelegenen  GefSisen  gleichzeitige  Geräusch  ist  dum- 
pfer und  langsamer  mid  geht  ohne  merkliche  Pause  in  das  lets- 
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tfa  ra  mir  einnladea,  ran^  mit  i|ir  <4^^  ^  •K^^siW 
und  SU  venudhen,  mir  einige  der  UbhetnüprÜMt  VCf« 
wandten  su  vergegenwfirtigenl  Ihre  Beschreibung  ruft 
min  jei|0e  pild»  in  manehtr  Besiehung  sfiröek",  «DiM 
Ifftipte  «teil , Wi«  SU  eW^n  Fra{f^  a4t  dli^Folsei. 
rang  seiner  Memoiren  und  die  Ursachen,  die  Goethe 
Ton  deren  Bekanntmachung  abhielten.  9,Der  jdart9  Band 
Ist  fertig,  sagte  er,  und  wird  bald  eracheinehj  ich  tiätie 
Ihn  schon  längst  herausgegeben,  wenn  mioli  nicht  man- 
«hea"  Bidenf  en  surSi^gehaiten  hBtte,  das  üe  untf  ^chi 
«lieh  bearaf.  ttb  würde  stol«  darauf  sein;  'dmf  githiseii 
.Welt  SU  sagen;  wie  herzlich  ich  sie  Kebtb, Wnd  ich 
ienke,  sfe  wQrde  ohne  Errotfaen  gestanden  häbefto,'  daAi 
mein«»  Liebe  erwidert  wurde.  Ratte  ich  abeor  ohne  ihre 
fiiawilügung'  ein  Recht,  dies  asu  sagen!  Ich  wiBte  stt 
fragen:  ^  liun,  set a^tie  er  seufsend  hinzu/ ist  dias  nfcht 
Iffiefaf  notfaijs.  Die  Theilkidinie,  mlitf  der  Siö  lair  ^^n 
^em  Junten  Mad6hen  sprechen,  das  uns  jet«t  vetiasben; 
liat  alle  meine  alten  Erinnerungen  wieder  ätifj^eweckh 
ish*  lebe  wieder  in  einem  andfern*  Alter;  ihr  nah,  die 
idi  Eueist*  liebte  mit  einer  eben  so  tiefen  als  währeii 

fj^e  —  ihr,  die  ridleicHt  die  letzte' war  -^  d^n  die 

.  •  •  • 

Oef&Ke  tlie^er  Art,  91^  mich  späterhiii  berüfatteii,  wai 
t^n  Idcht  im  Vergleich  mit  jeiiem.  Das  'Zartgefähf, 
das  mich  abhielt,  der  Weh  voA  ihr  su  sagen,  was  ich 
Ton  mir  so  gern  hfitte  sagen  kSmien,  wa):'  dei'  elhzige 
Grund,  die  Bekanntmachung  meiner  Memoiren  zu  ver- 
tdgtan;  aber  als  ich  dfe  Feder  ergriff,  tim  lhre£ftiwU- 
B^ung  zu  erbalten,  hielten  mich  andere  Bedenklifefaket- 
ien  wieder  ^ttrack^ 

■  ■ 

^Niemals,  fuhr  er  fort,  war  Ich  dem  GRick  'so  na» 
he ;  ja,  ich  liebte  sie  so  zärtlich,  als  sie  mich  liebte : 
es  war  kein  Hindendis  da,  was  unfibersteiglich  gewe- 
aett  wäre  *) ;  —  und  doch  konnte  ich  sie  nicht  Ueira- 
tten f  Dies  tSef&hl  war  so  eigen;  so  zart,  dafs  to  iatdT 
'den  Stil  meiner  Mitthellüngen  einwirkte':'^  wehniSt^ 
diese  lesen,  so  werden  Sie  nichtig  darin  finden,  das  d^h 
Darstellungen  Ton  Liebe  in  irgend  einem  Bomane  gleicht 
Ach  mein  Keber  Freund-,  wir  müssen  lernen,  uns  dem 
Leben  zu  bequemen,  >o  gut  wiif  können.  Uns  f&h!^  ma- 
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Wilaberf^     ''' 
ii  '1     Dies  waren  seine  Worte;  and  ao  zeigte  sieh  Geo» 
t^e  ffißlegentliclir'  in  rerqr^uten  Gengrie^n ,  ^«^^V  fl^^^ 
l'ertikue^  unMfg^EltdeM  eMratVwMi  #|;«i  eOM 


I  I) 


•  *)  Wir  wissen  ans  sicherer  Quelle,  dafsUtl  g«n^gtwar,  6oe- 
tho  sack  N^M-Anerfka  %A  begleile*,  um'OiMe  Sdiwlerij^- 
keiten  zu  bcacttites.  '  ObstoM  bereditigS  su  sSbeien  »Hl- 
theiluaa«»  >■  Betreff^  der  g^easeUlges  C|pfer»  kalten  yak  es 
doch  für  besser,  uns  ai|f  diese  AndentMog  zu  beschrftnlies* 

Anmerk.  des  Verfs. 


».  I» 


lierOhrt  wurde,  die  ihre  Sdiwingnngen  seine« 
HerOTHt  aeiaem  Gemäth  mittheilte,  und  wenn  er  in  ad» 
nem  G^eUachaftfli.  qfan.^ipnara  nffir^gag  ..aitfdadki^ 
die  mit  seiner  eigenen  Öbei^einstiipmte  und  mit  MevgieQii 
iriteht  gemischt  Var.       '''"  \     '\  '. '  \.  T 

Gegen  Ktiitiken,  die«  aui  Bosh^,  "Nci^Vifcr  AI* 
kemiltit  enaqMngen,  Ireseigte  er  aeKien  ABsc^iea  kdt 
einer  Heftigkeit,  diet  ahr  üiigeslim  gr«ilz|e^  aicbc  ^Mil 
ii®  gagen  ihn  gerichtet,  sondern  \iFeil  sie  an  sieh  sdileeiil 
waren,  denn  seine  EntrQstung  'wim^  eben  mq  gro.Is^  .wenn 
sfe  ikii^eA  trafen;  iDfebrigens  beklagte  er  sich  niemala 
Stfentlfrch  dariibW,  sondern  bestraft^  seine  Tadler  durc& 
iStiikc^welgta ' — eine'Mä/sigung,  die  von  def  beleidig* 
Um  ädbsdi^be  nicht  immer  beobachtet  wird.  Kritiken 
aber^  die  von  t^eundschaft  eingegeben  oder  ihm  in  pas* 
aender  Welse  mitgetheut  Würden,  nahm,  er^  wie  acna 
hächiBtea  Umgangsgeikdssen '  '^iteen,  mit  auffallender 
Folgsamkeit  auf^  selbst' wenü  sie  seine  liochsten  Üttersh 
rbchen  Ahsprüche  zu  berühren  wagten;  —  nur'  liei 
Wissenschaftlichen  Gegenständen  war  «r  reizbar.  Einer 
seiner  FVeunde,  Höfrath  Biemer,  In  DeutscUand  als 
gelehrter  HeH'enIst'tmd  idsÜiehter  bekannt,  blieb,  nach- 
'dedl  e^  Eirzlehet  seiiies .  Sohnes  gewesen  war$  in  ^ncr 
Verbindung  solbher  Art  mit  dem. Vater,  wodurch  m* 
sere  Behauptung  Urf^erstiitzt  i^d.  Goeäie  sehi^eb  mckls, 
ohne  ihn  zu  Bathe  zu  ziehen,  ging  alle  seine  Werkemit  ihm 
durch,  und  nahm  seine  grammatischen  Verbessenmgea 
mit  einer  Dnterordnung.  (wenn  das  Wort  lorlaubt  ist\  ndt 
einer' Xacbgiebigkeit  an,,  die  sich  immer  gleich  blieb  und 
'deren,  ef  sich,  gestützt  aufreihen  jurdi  sechzig  Jahre 
lefestigten  ITtterarisch^n  Knhm,  wohlhätte  entschlagmi 
l(onnen,  wälirend  die  jungen  Pindare  unserer  Tage 
sich  jede  Freiheit  gestatten  und  gesohutzt  von  dem  Zu^ 
jauchzen  des  grofisen  Haufens  aller  Kritik  Trotz  bieten. 
*VVir  ha^en  hieic,  aucii  des  Dr.  Eckermann  zu  ^rwähnei^ 
der  im'  J.  1824r  von'  Gpethe  nach.  Weimar  herufan 
wurde,  ibn.ihm  bei  der  Hedaklion  seiner  Handschriften 
und  bei  der  Gesammtausgabe  seiner  Werke  behlllffioh 
zu  sein.  Mehr  ala  einmal  bewog  dieser  junge  Litten- 
tor  den  Patriarchen  a^r  deutschen .  Poesie  zu  bedentm^ 
*i3en  AbSnderungcin  .in  seinen  Werken,  und  nie  e«tsie 


•  i 
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•  *  . »  • 

GoettMy  bn  dimett  Vactt^M  fümd^  nitt  .einem .  tTcMM 
^irehsQgiwUjpii^'bfl  jo(ßheD  einen  geceis» 

in.  WUeiMiijad^  •^ttfifm*  Amt  Vfcfi  dieeec  j^ehdlik 
kft  M  dig.  JBewwufdbe  der  Mefnienphoee  def  Mw» 
seA  ÜMilMie  Vü— ehe  gemsdit»  vnd  mit  Leididgkete 
JH#  Wejleitung  einiger  Stellen  erlangt,  die  ilim  der 
ntfed^utung  (ftbqp  schienen,  obgleicli  Goethe  deneelben 
Wichtigkeit  ieil^sgte..  ge  «elgte  eii^  dieser  grofiie  Mann 
M:  Cfi^pistiMfn»  dteri^it  dep  siehessten  Quelleavei. 
lies  fliihmee  so  eng  verbmtden.  waitoi»;  nw  molste.  selH^ 
Rmhgebet^ftff  yewtehen,  ans  Uebereengung  sprechen; 
asulste  das  Cute  bewnnderti,  nicht  weil  er  es  sehrieb, 
sondern  weil  es  den  Stempel  der  Wahrheit  tmg;  mufs* 
ie  das  Schwache  tadeln,  nicht  mit  der  Miene  des  Recht- 
hniieraj .  odsg  um  sfeb  de«.  Ansdien ,  dnes  lusfeUbaren 
Ittahlen  m  geben,  sendeni  idos  aus  Aehtang  vor  der 
Wofiriidt; 

In  ftinsicht  der  TerhSltnisse  Goethe's  sn  dem  grofs- 
herzoglichen  Hanse  bemerkt  Hr.  Sorct  Folgendes :  Goe- 
Uio  flenols  der  vpllkomninistcft  Unabhängigkeiti  In 
Jroiarr  von  seinen  Neigwigen  oder  Gewohnlielten  &nd 
er  flidi  geliemmt;  bei  aHen  wieMigen  Angelegenhdten 
wurde  er  nm  seine  Melnong  befragt;  seine  Wünsche 
wurden  fast  immer  erflillt;  seit  mehr  als  fünfzehn  Jah- 
r«a  war  er  nicht  mehr  bei  Hofe  erscUenen  und  alle 
Fordemni^  der  Etiqaette  werden  ihm,  aoiweit  er  es 
wftnsdite,  erlassen.  Mistrsüs  Anstin  fügt  hierbei  in  ei« 
flcr  Amnerknng  folgende  Anekdote  hinen. '  Als  Goethe 
ofaist  bei  Hofe  war,  befand  er  sich  sufftllig  in  einem 
jQnuner  und  der  Grofsherzog  in  einem  anderen.  Kach 
«nd  nach  hatte  sich  die  ganze  Gesellschaft  um  den 
Dioktmr  Imt  Fersammelt  und  den  Fürsten  belDahe  allein 
gnlnsnsn.  „KemoMn  Sie^  sagte  dieser  mit  dbm  besten 
Hvmor  zu  einem,  der  ihm  zur  Seite  stand,  wir  wollen 
es  machen  wie  Ae  Anderen  und  Goethe  unsem  Re« 
SpelU  bezeigen.^  —  Goethe  wuTste,  fährt  Herr  Soret 
lert,  dals  sein  Benelimen  nur  als  das  Bedfirfnifs  be* 
ttttaktet  wurde,  welches  er  ab  ein  arbeitsamer  alter 
If  OBB  Ahlen  mnlsts^  sidi  der  Ruhe  und  ZuvQokgezo» 
gonhsit  zur  Eriiahung  seiner  Gesundheit  und  zur  best- 
nioglichen  Benutzung  seiner  noch'  übrigen  Licbenstage 
sn  liedienen.  Seine  Verbindung  mit  dem  regierenden 
Hause  wurde  hierdurch  um  nichts  loser,  vielmehr  nur 
■odi  vertrauter,  da  alle  Glieder  desselben  die  grofste 
Beriferung  seigteo,  ihn  in  seinem  eigenen  Hause  zu 
beancfaen  und  Stunden  darin  su  verleben,  die  seine  Ge- 
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Seilschaft  abkoi^te;'  ISoetfie  ^(var  dBcIHdif  ite  Ihrer  GiM 
genwart  und  seine  Ünterbakung  wurde,  durch  das  l^er-' 
gnSgan^  belebe  dann  hesofidf&is  ^if^tf^ressant  Au^h  die^ 
iDSrnden  ^rjnin»  die  durah  Weimar  kamen,,  lickleteA. 
sieh  gern  naeii  iminsn  Gewohnheiten;  ... 

'     '    (Der  Beaehlüffl' folgt.) 

♦      '«-■■■'  • 

',-•  'tXL.  . 

Fm  flfeif  KranhkeUm'de$ Htr»nu  umlder gro^ 
fsen  Oefafse.  Von  Dr^Jfämis  Bope^  Mitglied 
der  KönigL  Sodetät  .derjfi$$enschqftehzfi^ 
London^  Arzt  des  S*^  Mmr^^h^Bone  Ermm 
Jienhamsvs.  üebersetzüng  auä  dem  Sngliimem 
(voM'  M^ej^erJ;  mit  eineiig  fprwQrte^  Aameir^ 
hmmgen  find'  Zmsätzen^  hermmsgegebem  eenDt^ 
JPerd  mm.  Becher.  BetKn,  1833.  Vertag 
9on  Enslih.   XXVI.  505  S.    in  8. 

.  Die.  Leh^  Ton  den  Herzkrankheiten  hat  In  netterer. Zeit 
eine  nicht  geringe  Zahl  treulicher  Bearbeiter  gefbnden«  Was 
^iie  früheren  Zeiten  geleistet»  was  eigene  Erfahrung  gelehrt,  faftt^ 
cicr  Würdige  Kreyfsig  in  seinem  classischen  Werke  zusaoioienl 
JDie  Resultate  der  neueren  Forschungen  üher  Auskultation  un^ 
pathologische  Anatomie,  die  Jenem  noch  nicht  zu  Gebote  stan- 
den, legte  Laennec  in  seinem  bedeutenden  Werke  nieder,  das 
aber  einseitig,  alle  nicht  durch  das  Gehör  wahrnehmbaren  Zei- 
chen Terschmähete,  jede  Rücksicht  auf  den  Gesaipmtzustand  des 
Kranken  aufiier  Acht  liefs»  und  für  die  Behandlung  desselben 
darum  gar  keinen  Gewinn  brachte,  ^ertin  und  Bouillaud  leiten 
alle  Erscheinungen  des  gesammteu  lilutlaufes  Ton  mechanischen 
Hindernissen  her  und  wittern  überall  entzündliche  t^rocesse. 
Schwerlich  bedarf  daher  die  Erscheinung  eines  Werkes  Ent- 
schuldigung, das  die  dem  Qesammtzustande  der  Knnkea  ent- 
nommenen Zeichen  ^ugieich  mit  den  akustischen  treu  auklüsl 
und  scharfsinnig  würdigt,  das  ^ür  die  pathologische  Anatomie 
durch  sorgfältige  LeichenofiTnungen  sehr  viel  leistet,  das  die  Ge- 
nesis der  HerzkrankheiUn  nicht  einseitig  auffafst,  das  den  Con- 
nex,  in  dem  Herzkrankheiten  mit  andern  krankhaften  Erschei- 
nungen stehen,  richtigen  physiologischen  Ansichten  gem&fs  er- 
klfirl,  und  das  rom  Verf.  während  längerer  Zeit  geübte  thera- 
peutische Verfahren  ohne  Pomp  darlegt. 

Wch'tig  in  physiologischer  Hinsicht,  und  darum  auch  be-  . 
deutongsToIl  für  die  Pathologie,  sind  die  gegen  Laennec  roa 
Hope  aufgestellten  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  normalen 
Herz^rftusche.  Bringt  man  nfimUch  das  Ohr  oder  ein  Stetho^ 
•oop  an  die  Präcordialgegend,  so  rernimmt  man  deutlich  zwei 
auf  einander  folgende  Geriusche  und  nach  denselben  eine  Pause. 
Das  erster«,  mit  dem  UenstoCse  uad  mit  dem  Pulse  in  den  dem 
Herzen  nahe  gelegenen  GefÜlsen  gleichzeitige  Gerftusch  ist  dum- 
pfer oad  langsamer  tmd  geht  ohne  merkliche  Pause  in  das  letz- 
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Ab  m  ndr  einiuladM,  um  mit  i|ir  aQ^tn  tt  fp^jecl«^    «kei^ m  ;4Ii  «f^ragipi  aidbt  tm  üifli  «m  MMerwttCM 

«ad  sa  verfuehen,  mir  «inige  der  HbbeinEQgirihM  V#f-    ^  Idbei^ 

wandten  su  vergegenwärtigen I  Ihre  Beschreibung  ruft  ü  '1     Dies  warm  «eine  Worte)  vnd  eo  teigte  rieh  Geo» 

mic  jeiies  pildein  maneher  Bedehung  l|lrl]ek^   Jbv^    ^e  ji^legentUd^in  vert^^utenjGre«^  mIßL 

^Attte  den; WiSg  SU  eWjin  Fra^  a4t  d£^F<J|set*     FertÄveiJ^  nniafg^Mrd*!  eMratvrw^ttb  ÜfgeJI  elu 

snng  seiner  Memoiren  und  die  Ursachen,  die  Goethe 

von  deren  Bekanntmachung  abhielten.    ^Der  vierte  Band 

ist  fertig,  sagteer,  und  wird  bald  erscheinehj  ich  "hätte 

Ihn  schon  langist  herausgegeben,  wenn  mich  niclit  man- 

•hea^Bitf enfen  sorfifi^gehalten  hatte,  das'Ue  tt^ntchi 

tfiieh  beartff.    Idr  würde  stols  darauf  sein^  *der  f^ithiteii 

Weh  SU  sägen;  wie  herstich  ich  sie  Kebtb,  iind  Icli 

ienke,  sfe  würde  ohne  Erfothen  gestanden  habcfb,'  daßi 

«eine  Liebe  erwidert  wnrde.    Hatte  ich  aber  ohne  ihre 

£kiwiingung^  ein  Recht,  df^  su  sagen!  Ich  wölke  sM 

ihigen :  ^  linn^  netttB  et  seufsend  hinzu,  ist '  dteis  nf chi 

^ht  nlHfaig.    Die  Theilhahine,  itililf  der  Siö  rtii^ron 

^em  ^^en  Mfäd6hen  sprechen,  dins  uns  jet£t  vetiasSien; 

liat  alle  meine  alten  Erinnerungen  wieder  äüfj^eweckt} 

Mr  lebe  wieder  in  einem  andern'  Alter;   ih^  nab,'^^ 

idi  suerst'  liebte  mit  einer  eben  so  tiefen  als  währeÜ 

liebe  —  ihr,  die  vidleicUt  die  letste'war  -^  dettn  die 

Gef&Me  ^ieiser  Art,  9lö  mich  s^iäterfain  bertdnrt^;'wdl 

ren  Ideht  im  Vergleich  init  jenänou     Das '  Zartgefäht; 

das  mich  abhielt,  der  Weh  voh  ihr  su  sagen,  was  ich 

TOB  mir  sö  gern  hätte  sagen  kfinnrti ,  war '  dei'  eiiitige 

Grund,  die  Bekanntmachung  meiner  Memoiren  zu  ver- 


berOhrt  wurde^  die  ihre  Sehwingongen  sefaeoi 
Htopen,  seinem  GemSth  mittfaeilte^  und  wenn  er  In  aek 
nem  GteelUchafttt .  riim^tenftrii  !Vrw»giwg>  .oitfdaaktf^ 

die  mit  seiner  eigenen  übeceinstipimte  und.mh  Ij(eegieidi 
iiibht  geniiscJlt  W.       •'      ,        .       '    ",       ,.  . 

Gegen  Ktitfken,  die  aui  Bosh^,  "Kcl^  V<hr  Ak 
kenAüt  emepMiBgen,  iMeigle  er  aeKien  ABsi^iett  ink 
einer  Heftigkeit,  die  lAr  üiigflsltaa  grfAste^  dcfat  m^ä 
aie  gegen  ihn  gerichtet,  sondern  ^eil  sie  an  sieh  sddeeiit 
waren,  denn  seine  Entrüstung  'war  eben  sq  groAh^  ,WMB 
iie  iiikS^A  trafen.  tJebrigens  beklagte  er  sic£  niemala 
Stfefatifch  daräbW.  sondern  bestraftii  seine  Tadle»  durc& 
iStÜbc^Welg^n*—  eineMäisigung,  die  von  d^  Beleidig* 
Ufu  SiBlbstii^be  nicht  Immer  beobachtet  wurd.  Kritiken 
a%er^  die  von  I^eundschart  eingegeben  oder  Ihm  in  paa» 
ftender  Weise  mitgetheHt  würden,  nahm  er^  wie  aeiBf 
faächsteit  Umgah^sgeliossen  '^iteen,  mit  auflalfendet 
Folgsamkeit  auf^  selbst  wenn  sfe  seine  liochsten  iittenh 
riichen  AtisprQche  su  berühren  wagten  j  —  hur  hA 
Wissenschafitlichen  GegenstSnden  war  er  reisbar.  JEJaer 
seiner  Freunde,  Hdfrath  Riemer,  In  Deutschland  als 
gelehrter  HeO'enIst  und  alst)iehter  bekannt,  bliei»,  naclK 
tSgern ;  aber  als  ich  die  Feder  ergriff,  um  ihre'  EftiwU-  'deüi  et  Etzleher  seiiies ,  Sohnes  gewesen  war,  in  efa» 
ügung  EU  erbalten,  hielten  mich  aüdere  Bedenklifefakei^    Verbindung  solcher  Art  mit'  dem. Vater,  wodurch  nn» 


im  wieder  surück*. 

,^l<iemals,  fuhr  er  fort,  war  ich  dem  CItick  'sd  -ha- 
he ;  ja,  ich  liebte  sie  so  särtUch,  als  sie  mich  liebte : 
es  war  kein  HindendCi  da,  was  unübersteigUch  gewe- 
sen wäre  *) ;  —  und  doch  konnte  ich  sie  nicht  ileira- 
ttienf  Dies^ef&hl  war  so  eigen;  so  sart,  dafs  ^  auf 
'den  Stil  meitoer  Mittheildngen  einwirkte':'^  wehn'Si^ 
diese  lesen,  so  werden  Sie  nichtig  darin  finden,  das  d^h 
Darstellungen  von  Liebe  in  hrgend  einem  Romane  gleicht. 
Ach  mein  lieber  Freund-,  wir  mOssto  lernen,  uns  dend 


Leben 


sere  Behauptung  ürf^erstiitst  wird«  Goeäie  sehi^eb  nicÜts, 
ohne  ihn  su  Rathe  su  sieben,  ging  alle  seine  Werkemh  ihm 
durch,  und  nahm  seine  grammatischen  Verbessemngea 
mit  einer  Gnterordnunj;.  (wenn  das  Wort  lorlaubt  ist),  ndt 
einer  Nachgiebigkeit  an^  die  sich  immer  gleich  blieb  und 
deren  et  sich,  gestütst  auf 'eineii  durdi  sechsig  Jahre 
befestigten  litterarisoh^n  Ruhm,  wohl  hatte  entschlagmi 
gönnen,  während  die  Jungen  Pindare  uns^er  Tage 
sich  jede  Freiheit  gestatten  und  geschOtst  von  dem  Z«> 
Jäuchsen  des  grofsen  Haufens  aller  Kritik  Trots  bieten. 


SU  bequemen,  ^sö  gut  wiif  können.  Uns  fähig  ma^    Wir  ha^en  hiei;  auK^  des  Dr.Eckennann  su  ^rwähn«% 
—  '  ''  '      der  im   J.  1824/  von    Goethe  nach  /Vi^eimar.  berufe« 


*)  Wir  wissen  ans  sicherer  Quelle,  dafs  lall  geo^gtwar,  tioe- 
«he  Jiack  MsM-anerika  sa  begtoiCeü,  um'aieee  Scbwierfjf- 
Icekee  su  bcseititee*  '  ObgleM  b^eehtigS  n  sSbesen  MH- 
iheiUiagen  ia  Betreff^  der  g^geaseitlgea  Opfer»  halten  v»\r  es 
doch  fiir  besser,  uns  ai|f  diese  Andeutvog  su  beschFänhea» 

Annierk.  des  Verfs. 


wurde,  ibn.ihm  bei  der  tledakfion  seiner Handscfarifi^ 
und  bei  der  Gesammtausgabe  seiner  Werke  behfilflidi 
SU  sein.  Mehr  als  einmal  bewog  dieser  Jun|;elJ||ien- 
kor  den  Patriarchen  d^  deutschen .  Poesie  su  bedeute^ 
'den  AbBnderung^  .in  aeinen  Werken,  und  nie  «ecsie 
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Gcwllie,  Iri  ^enm  Vacftt  ^  ifUäki,  mU  .e1ii«m  tfcMM 
durchBiiiTMfjpii^ '  bfi  ^tojCpbeii  G^j^eg^nhei^n  .«inen  (jeseis* 
im,  WidOTftyA  -e«ti«(m..  JD^Hr  Vfrii«  dietec  l^ehrilik 
kfi^  M  JiT.  B&naagßkm  der  M«mi<Miphoie  def  Bflw-> 
mA  ilHifi«!»  YmmA»  gioHMht,  vndl  mit  L«iehf%keie 
Um  Wejla«sitog  etnlger  Stellen  erlangt,  die  ihili  der 
ntbd^utung  f&b%  sdüenen,  obgleich  Goetbe  denselben 
Wiehtigkeit  beil^i^..  »^  lieigtP  fkfi  dieser  grofiie  Mann^ 
ktt  CiegyHSt&ndfiV  dte,  l^it  dep  «idieffsten  Qqelleii  fsei- 
a— Rutftiisi  so  eng  verbmiden«  wmton;  nwr  nmfsle.  seiil^ 
IUMhgefeet*ttff  t^eMehen,  ans  Uebersengung  sprechen; 
flBuIste  das  Cute  bewunderte,  nicht  weil  er  es  sehrieb, 
sondern  weil  es  den  Stempel  der  Wahrheit  tmg;  muFs- 
10  das  Sehwache  tadeln,  nicht  mit  der  Miene  des  Recht« 
holiOWj .  odsg  um  aldi  das^  Anseiien ,  eines  unfehlbaren 
JUehlsra  mm  geben,  sondsn  blos  aas  Achtung  vor  def 
W^obtlieit«  ' 

In  ftinsicht  der  Terhältnisse  Goethe's  en  dem  grofs- 
herzoglichen  Hanse  bemerkt  Hr.  Soret  Folgendes ;  Goe- 
Uio  flenols  der  ToIlkooMieiistepi  Unabhängigheit.  In 
koiBicr  von  sdnen  Neigttngcn  oder-  Gewolmheiten  ihnd 
or  Mtk  gehenunf ;  bei  aHen  wielfligen  Angelegenheiten 
wnrdo  er  nm  seine  Meinung  befragt;  seine  WOnsohe 
wurden  fast  immer  erf&IIt;  seit  mehr  als  fünfzehn  Jah* 
rma  war  er  nicht  mehr  bei  Hofe  erschienen  und  alle 

m 

Forderungen  der  EtiqoeUo  wucd«u  il«!  soweit  ov  os 
wftnsehte^  erlasam.  MistreM  Ansün  lugt  hierbei  in  et* 
mor  Anmerkung  folgende  Andcdote  liinEU.  -  Als  Goethe 
rfnst  bei  Hofe  war,  befand  er  sich  sufllHig  in  einem 
2iauner  und  der  Grofsherzog  in  einem  anderen.  Kach 
vnd  nach  hatte  sich  die  ganze  Gresellschaft  um  den 
Diohlor  her  rersammeb  und  den  Forsten  beinahe  aliein 
galnsnnn>  „Konunen  Sie,  sagte  dieser  mit  dbm  besten 
Humor  zu  einem,  der  ihm  zur  Seite  stand,  wir  wotten 
es  machen  wie  Ae  Anderen  und  Goethe  unsem  Re* 
l^lU  bezeigen.''  —  Goethe  wuTste,  fährt  Herr  Soret 
faxt,  dals  sein  Benehmen  nur  als  das  Bedurfnifs  be« 
irnohtst  wurde,  welches  er  als  ein  arbeiisamer  altes 
If onn  fBlilen  mufstey  sidi  der  Buhe  und  Zurüokgezo» 
genlisit  zur  Erhaltung  aeiner  Gesundheit  und  zur  best- 
möglichen Benutzung  seiner  noch'  Gbrigen  Lebenstage 
sn  liedienen«  Seine  Verbindung  mit  dem  regierenden 
Hauso  wurde  hierdurch  um  nichts  loser,  Tielmehr  nur 
noch  vertrauter,  da  alle  Glieder  desselben  die  grofste 
Beeiferung  zeigten,  ihn  bi  seinem  eigenen  Hanse  zu 
hosnelien  und  Stunden  darin  in  yerleben,  die  seine  Ge- 
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Seilschaft  abkoitete;'  ISFoetfie-^vw  rilMScbf  ite  ihrer-G»^ 
genwort  und  seine  Ühterbakung  wurde,  durch  das  Ver-' 
gnfigan^  belebe  dann  heso{id|exs  ^^if pressant  Auph  cue^ 
toimdMi  ^rimson«  die  duieh  W^mar  kameu»  richleteA. 
sieh  gern  nadb  Imnen  Gewohnheiton. 

(Der  ffeschlufs'fofgtO' 

'  :  -  .  .  •     s 
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fsen  Oeßifse.  iTo»  DrJJfämis  Hope^  MÜgHeä 
der  KönigL  Soetetät  der  Jf^menscHqfteh  xf^ 
London^  Arzt  des  8*.  Mmr^^h^-Bone  Kram 
fenhamses.  Uebersetztkng  auk  dem  Bnglhchen 
(vou'  M,ey,er);  mit  einew^  }^pru>Qrtey  Aamer* 
Jmmgen  tind  Xm$ätt€n^  heTmungegebem  rofsJ9i*» 
Ferd.  rrOfi.  Becler.  Bertin,  1833.  Verlag 
9an  Enslin.   XXVI.  505  8.    in  8. 

0i«.  Lehre,  tod  den  Herskrankheiten  hat  In  neuerer. Zeit 
eine  nicht  ^erin^  Zahl  trelHicher  Bearbeiter  gefbnden.  "lil'aa 
4ie  früheren  Zeiten  geleif  tet,  was  eigene  Erfahrung  gelehrt,  faAte 
äer  würdige  Kreyfsig  in  seinem  cTassischen  Werke  zusanimem 
i)ie  Resultate  der  neu'erea  Forschungen  über  Auskultation  und 
pathologische  Anatomie«  die  Jenem  noch  nicht  zu  Gebote  stan- 
den, legte  Laennec  in  seinem  bedeutenden  Werke  nieder,  das 
aber  einseitig,  alle  nicht  durch  das  Gehör  wahrnehmbaren  Zei- 
chen rerschmähete,  jede  Rücksiciit  auf  den  Gesammtzustand  des 
Kranken  autser  Acht  liefs,  und  für  die  Behandlung  desselben 
darum  gar  keinen  Gewinn  brachte.  6ertin  und  Bouiliaud  leiten 
alle  Erscheinungen  des  gesammteu  ßlutlaufes  ron  mechanischen 
Hindernissen  her  und  wittern  überall  entzündliche  i^rocesse» 
Schwerlich  bedarf  daher  die  Erschefnung  eines  Werkes  Ent- 
schuldigung, dai  die  dem  Gesammtzustande  der  Krankea  est- 
nommenen  Zeichen  ^ugTeich  mit  den  «kustiscEen  treu  «ulTalst 
und  scharfsinnig  würdigt,  das  für  die  pathologische  Anatomie 
durch  sorgflLltige  Leichenöffnungen  sehr  viel  leistet,  das  die  Ge- 

•  •  •  *         s* 

nesis  der  Herzkrankheilen  nicht  einseitig  auifafst,  das  den  Con- 
nex,  in  dem  Herzkrankheiten  mit  andern  krankhaften  Erschei- 
nungen stehen,  richtigen  physiologisehen  Ansichten  gemftfs  er- 
klärt, und  das  vom  Verf.  während  längerer  Zeit  geübte  thera- 
peutische Verfahren  ohne  Pomp  darlegt 

Wichtig  in  physiologischer  Hinsicht,  und  darum  auch  be-  . 
deotimgsvoll  für  die  Pathologie,  sind  die  gegen  Laennec  voa 
Hope  aufgestellten  Ansichten  über  die  Be^leutnng  der  normalea 
Herz^eräusche.  Bringt  man  nSmUch  das  Ohr  oder  ein  Stetho«> 
scop  an  die  Prftcordialgegend,  so  vernimmt  man  deutlich  zwei 
anf  einander  folgende  Gerlusche  und  nach  denselben  eine  Pause.  ' 
Das  entere,  mit  dem  UarzstoCse  und  mit  dem  Pulse  in  den  dem 
Herzen  nahe  gelegenen  Gefafsen  gleichzeitige  Geräusch  ist  dum- 
pfer nad  langsamer  ond  geht  ohne  merkliche  Pause  in  das  lets- 


Jtfop^  VM^em  ffr4mkkeii€tLde^^Berz0tui  und  det^  großeß  i^i/Uffß^ 
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twe'fiber,  da»  Uuter  nnd  Wligen  M^  wk  das  ZukUpuea  ei-. 
Ac;r  BlwebalglUappe  ist.  Bieae  Qeräuaclie  wurden  ron  Laennec, 
der  Boarat  darauf  aufmerkaam  nachte,  ao  erklärt,  data  er  daa> 
ebe  der  Zoaainiiienziehttiig  der  H^ittammer,  daa  andere  dei^ 
der  VorkamoMr  saacliric%«  Atia  Hope'aVeraadftea  Jedoeh,  die 
Hr.  Bßcker  mit  gleichsna  ReaidlUte  wiederholt  hat,  «nd  die  aack 
Ref.  beatStigen  kann,  geht  herror,  dafa  daa  erate  Gerftnach  mit 
der  Kammenyatole,  dem  HersatoCie  und  dem  Pul'ae  iaoclironiach 
lat,  dafa  daa  zweite  Geriinach  mit  der  Bewegung  suaammenfällt, 
mii  der  die  Kammer  ana  ihief  Systole  in  den  Zuatand  der  Dia- 
•lole  sEurfickkehrt,  da£a  aber  die  Fauae.  «Machen  die  lUmner; 
Diastole  und.  die  Verkammersyatole  fUU.  Die  Kammern  Ter- 
harren  während  der  ganzen  Vorkainmerayatole  im  Zustande  der 
JAibe,  bis  die  Systole  bei  ihnen  eintritt  —  dieser  Zuatand  der 
Rohe  coinddirt  aber  mit  der  Pause.     ^ 

Der  Verf,  hat  aein  Werk  in  6  Theiie  gebracht.  Per  erste 
Tbeil  liefert  Beitrftge  ^r  Anatomie  und  Physiologie  des  Her- 
zens. Wichtig  sind  die  eben  angeführten  bessern  Erklärungen 
der  normalen  Herzgertvaehe,  so  wie  auch  die  Auaein^nderaez- 
sottg  der  pathologischen  Biacheinungen  in  der  Thätigkeit  des 
Kerzena.  Hier  werden  die  in  krankhaften  Zuständen  der  Herz- 
thätigkeit  wahmehrobareif  GerSuache  Ihrer  Erscheinung  und  ih- 
fer  Bedeutung  nach  geschildert 

Der  zweite  Theil  handelt  ron  den*  entzündlichen  Affektio- 
neu  des  Herzens'  und  der  grofsen  Gef&fse.  Sehr  ausführlich 
und  löbenswerth  ist  die  P^ricarditis  abgehandelt  Mit .  Recht 
wird  darauf  aufmerlcsam  gemacht^  wie  die  Entzündung  je  nach- 
dem sie  Torschiedene  Gebilde  ergreift,  rerschiedene  Sekretionen 
▼eranladst  -v-  eine  Wahrheit,  die  noch  immer  nicht  genug  beher- 
zigt ist  Das  Zellgewebe  und  die  parenchymatösen  Organe  se- 
cerniren  eigentlichen  Eiter,  die  serösen  Häute  einen  gerinnbaren 
^Stoff,  der  die  Fähigkeit  hat  in  zellige  oder  seröse  Schichten 
sich  umzuwandeln,  das  Periosteum  liefert  einen  Stoff,  welcher 
gerinnt,  sich  verhärtet  und  rerknöchert,  das  Arteriengewebe 
sondert  eine  Flüssigkeit  ab,  welche  sich  rerhärtet,  rerdichtet 
und. in  loiorpelige  Stücken  oder  in  kalkartige  Schuppen  umwan- 
delt — 

.  Der  dritte  Ttieil  ist  den  organischen  Krankheiten  des  Her- 
zens und  der  grofsen  Gefäfse  gewidmet,  fir  beginnt  .mit  der 
(lypertrophie  des  Herzens,  welche  der  Verf.  im  Ganzen  mei- 
äterhaft  dargestellt  hat  Er  nimmt  drei  Terschiedene  Formen 
an:  1)  einfache  Hypertrophie,  Verdickung  der  Wandungen  bei 
normaler  Ausdehnung  der  Höhle.  2)  Hypertrophie  mit  Erwei- 
terung, welche  unter  zwei  verschiedenen  Formen  auftritt  c)  mit 
verdickten  Wandungen  und  erweiterter  Höhle  und  b)  mit  nor- 
maler Dicke  der  Wandungen  bei  erw'cdterter  Höhle.  3)  Hyper- 
trophie d.  h.  Verdickung  der  Wandungen  mit  Verkleinerung  der 
tlöhle.  —  Das  zweite  Kapit^  behandelt  die  Erweiterung  dea 
Herzens.  Die  folgenden  Kapitel  verbreiten  sich  über  die  par- 
tielle Erweiterung  oder  das  wirkliche  Aneurysma  des  Herzens, 
über  dessen  Erweichung,  Verhärtung,  über  seine  fettartigen  De- 
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gjuieralioBeQ,  Aber  die  knpchfge«  vad  lp;9rpjdfg»9t«AfHr|tt94iijkl)a 
in  der  Mnskelsubstanz  des  Heivena.upd  im, Herzbeutel,  über 
die  Atrophie  des  Herzens.  Ausgezeichnet  *  ist  das  Ott  Kapitel, 
In  dem 'die  Krankheiten  der  iLIappes  mJä  'HerziAOndungen  dbd' 
des  durch  HerakmiikM^  bediagie  Aitfim»  «bgeUmiall  wjhfca, 
ao  wi^  dae  lOi^  Ke^it^l»  dae  dpa  Aflaatypwfc  A^Jkt^m  Im- 
handelt. 

Der  4te  Thell  liefert  kürzer  und  weniger  geni^end  die  Lehm 
von  den  nervösen  Affektionen  dea  Herzens:  die .^iig'Via  pec/la- 
rvt,  die  nervösen  Palpitationeii  und  die  Ohnmacht.  ' 
'  Im-been  Th<«Ue  lade*  wii"  ko^eh  «ber  fterz]|dI3rViii^  Ober 
die  Vecachiebung  dea  Henensj  hber  daa  fl^d^-iiysi  wmrfiMai  ;m><t 
PnetmwperkariiuMi.  Den  0ten  ..Theil  Glllea  Kxfn^üffMkagMtlkUti'' 
ten,  bei  welchen  leider  Tiel  zu  wenig  Anamneae  und  AUgemaia- 
befinden  berücksichtigt  aind;  ebenso  wenig  ist  der  Verlauf  der 
Krankheit  und 'ihre  Ursache  mit  gehöriger  Genauigkeit  dai^e- 

Steilt.  ...  .     J.    '...:..        •  #      .         . 

•  Herr  Dr.  Daoker,  auf  deabett-Tertitiiftistmg  atee>  tieWidie 
Werk  auf  deutochea  Boden  vel*pAaastiit,.liat  demaelbea  etta 
Menge  Anmerkungen  und  Zusätze  beigefügt,  welche  abervoB 
aehr  ungleichem  Werthe  aind.  •  ZweckmSCsig  ist  die  Aadeotong 

_  ■ 

über  das  Historische  und  Technische  der  Perkusaion, .  die  kiine 
aber  klare  Exposition  der  Herzgeräusche  in  ihrer  Bedeutung. 
'  '  Die  Versuche,  welehe  Hr.  Bedcer  an  Thleren  angeatclit,  be« 
at&tigett  die  Hope'achen.'i  Sehr  lebenswerth  iat  der  dem  Henki»> 
geber  allein  angebörige  Abaebnil*  4ber  MiffbildungMi  dea  Her» 
zens:  besonders  verdient  daa  Beatreben,  die- verschiedenen  Mila- 
bildungen  auf  frühere  Entwickelungaatufen  zurückzuführen,  rühm- 
liche Anerkennung.  Ganz  unrichtig  pnd  verwerflieh  erscheint 
dagegen  die  Absicht,  in  Jeder  verstärkten,  oder  angestrengten 
Thätigkeit  des  Herzens  ein  Sueben  dea  Organismus  zu  auchea, 
idcfa  in  seiner  Integrität  m  arhaftteti  und  in  Dir  immer  einett  be* 
i^mpitcai  f^r  d ^  Körper ,  oder  ein  einzelne»  Organ  za  airei- 
chenden  Zweck  zu  auppoqiren.  .So  soll  die  Frequenz  der  Uen- 
achläge  im  Fieber  in  einem  .erhöheten  Blntbedarf  dea  ffosamm* 
ten  Organismus  begründet  sein;  so  mufs  da,  wo  durch  plötzli- 
chen Blütreriust  die  gesammte  Blutmasse  vermindert  ist,  ein 
geringeres  Blutqaantum  fär  die  Bedürffaiaae  der'  orgaaiadiea 
Thätigkeit  genügen;  ea  mda  daher,  oaehdem. ea  verbraittcht  iat| 
rascher  wieder  arterialiairt  wofden  und  bedarf  achon  deahalb 
einer  lebhaftem  Herzthätigkeit.  So  „kann  n^an  doch  endlich 
nicht  umhin,  noch  eine  eigene  Klasse  von  Fällen  anzuerkennea, 
in  welchen  die  Herzthätigkeit  angestrengt  ist  und  der  Grund 
dieser  Modifikation,  hauptsächlich  wohl,  weil  er  sich  mrgenda 
deutlich  auafindig  machen  läfat,  auf  daa  Nervensystem  bezogen 
wird*  Der  Analogie  naeh  läCstaidi  aber  vennuthen,  daCa  auch 
in  diesen  Fällen  ein  una  noch  .unbekannter  organiacher  Grund 
vorhanden  iat,  welcher  dieae  besondere^  Manifestation  der  Herz- 
thätigkeit fordert"  Solche  unphysiologische  Ansidkten  kommen 
häufig  in  diesen  Zusätzen  vor. 
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^Fulhy  vom  Miillert  etc.  mtk-mmt—t^n^ 
l^atmrey  fy  Sarah  Auttin. 

.(.  hiB^fk  f^Hlteb«  W«rl9«  rnihittmlA  Mhwr.fwirib».. 

0M  fiatfiwf,  mUMi  «r  kfy  .wttm  ^  smmemin  dm 
Jf^Pkßm '  Yi^n  4M  SehiteiMr  DumMl  Er  las  ila 
t^arn  «wcytoiA  Mal  «Hfl  äabene  swti  odhr  drd  Taga 
VQg^.  yeiMC  Je^rttn  Kfaskbeit  ^wiedar  dia  kkhaftaata 
TbaÜMluM  W'.4aai  JBwhraawoU»  ala  an  .dan  tflOBhia^ 

iWiSj^Ok«.  Bat«  tfflM  fle^|«lillaU.  filidM  wk  1^ 
iTiMnjArKidlilGa^aaahy.daa  w  ffiaan  Gegan. 

4toa4  anijfc  Umi.kattaiiy  aduoiMlaii,  nicht  nar  mdl  aa 
ahcanv^ltr  Daauiai  iat|  aandMEii  aiidi  weil  fiaatha'a 
^mkki  Bkar-  4ßfff  .waa  aMa  Gania  nannte  und  aaina^ 
<iaraohagI(^(geg»n  allai  iäm  nntirikar  odaaiuBBittribar 
an  aaiMn.<4f0tuan  Weakan  hei^i$t9fjm  h^ttan,  .darinr 
WviWtti«U.  DifLitofM^aiMrit  ranf  OuaMint  wann  .ilim  .iat 
Jaat  1630  ■nilgathaiU  wardan.  In  ahuai  in  Anfanga 
dewaUian  MalMa  >  von  ihm  'gasohriafaaBan  Briafa  sagt 
a»^MJVV;aa.aattii#h  Uinatt  Obar  DuaMOla  Hämirtn  a»* 
iah  Jidia»  WB  ndah' wenige  BliUter  davan  an  Ja*, 
mal  aanda^ltesai  ;ias  Vfiaik  jMetfsBa  moigM  sa; 
ff(Mk.:.iGa^ika.i8i>!hSdiBMi  Gffida  imafaasant».  Man 
aiabt  siok  nrit  alasui  .Mala  JUblar  dia  Soana  nnd  iü 
daa^jfiyrr  tenalsl^f aua:de».dai  Ihigabattaff  hartorbraeh. 
IKbr  .äM  iini  <Varf»  «d  «^Uata  Danicbarkait  daffiv: 

hfftamm liüiBaäita!  aaltti.  Um  .Mimbasafa" 
teimnIianpiBidmiBfcs  fftbit.did  MiCiiai.. 
MlnAaeibal^  aaegBfirirhnü  dmfieb.Ta'» 
J»oMwifliiM<b>  Aatig  iila  wlaadHeL' 
Ubr4iliMia^Mi«L^lBi^Ul^  5iinr  Bumi  aMin  VargnA.. 
gan  l^fciiffhii^faihdt.n^>atdaialrai»Ri  *"" 

JdM.  /•  wis99m$ek.  KriHk.  J.  IS33.  II.  Bd, 


'Caga,  als  Goetba  4aa  Biieb  snciekaanAa».  Agta  m  Ubl 
aas  y^Empfangaa  Sie.  aüt  disaan  BUttain  naabmala 
painf  n  Dint  ^Dea  Vft«.  CrStnangsii  babahah  glaieM 
Warth.  Ms  snai  Sablub.  Iah  waida  Sia  naab  aittlgaff 
Zeit  bitten^  mir  daa  Bueh  noch  ainmal  an  leihen,  ^amh 
bpb  ea  gaiamiar  aladbrmi  bann.''.  Dia  JribairolattcnTd»i 
aftg«la  die  Haraa^i^  dea  Waiokak  Erat  naab  avmlia 
üg  Mooaian.  boaaita  ihm  dar  Heranagabar  ein  E&eaai 
plar  Ibaiaendeni  daa  die  BaatimaHing  arMait,  ihm  bli 
an  aeinem  Lebanaende  eine  angaaehma  BesehäMgong 
an  gewihren«  Währani  er  sa  gegen  Ende  dea  Fe* 
hfnara  aum  awallan  Blala  dur^as,  ging  OaaAe,  ga« 
sniat  diirab  die  in  den.  fraaadsiachan  Bütten  6bar  dia 
iaiffyn«*#  aiaahlanenaar  Kritiken,*  fai  die  genavasfe  MM 
taßg  daS;  fiaktea»  ava  wfiiiiank  diaie  fWndsellgen  Bai 
merkaagen  entsprangen^  nnd  desaen,  waa  er  ab  den 
realen  Tjrpoa  oder  Cbacakt«  daa  Genieß  betincbtate» 
^  Wir  wSnaeblan  allaa  MeelEwOrdIga  dieser  Untere 
Ksdnng  arittbeiln  tu  klnnsn,  aber  ein  Theü  damn 
kann  dar  QeffeatUddBeil  nicht  angehören,  daa  Uebilga 
i|Wi(a.abgefc{irzt  werden.  i\^.theilen  arii,  was  wtar  ia^ 
Ton  nach  an  daaisalban  Tage  in*  nnaeiam  Tagebncb 
aabeichnaten.  ,,lGh  habe,  si^  Goethe,  alle  dia  KrM- 
kan  dieser  wttrdigra  JaiuaMdisten  gdesen.  Sie  hiellaii 
diaa  m  dar  That  für  einen  Varsaeh,  ale  d«  gansen 
Gleria  ihiea  Mimbean  an  banraban,  weB  der  Vcrftnaet 
dm  Ciabeitiobia  aeihas  IVnahtbarkeit  enthtilte,  and  ei- 
nen Tbeil  deri JPndem,  mü  denen  er*  aich '  geacbmfidtl 
hatte,  fftr  andere  in  Ansprach  nahm;  Welche  Thar* 
beitl  Hätten  sie  nicht  Damont  danken  aollen  Ar  aa 
nttwidurlegliiAe'Btfwdsa  nm  deas/iGenie  Ihras  groftan 
Bitdbierat  Dia  Asanadsen  feitangenv  dafc  Mirabean  efn 
Herbulaa  si^  aoHta.^  Bl*  Jiaben  Bacbt  >-^  eini  Hariraiea 
amib.  abtr.ldnnUiancr  nda  Kabmoig  Veraehen  werden: 
Dm.gaein  LssHe  Mrgdmen^  dafa  der  Koiara  aua  ThMl 
Ina  fcealAl^  dnb  das"  flaibgots  ein  koUaktivea  Waaen  iat; 
Pan>grMaie  (Gania>wbfd  nia  etwas  wertkaaln,  wenn  er 
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■•iah  a«f  seiiie  ekenen  Hilbqiidlen  bMchrfitken  wilL 
Wm  bt  denn  Genie  anderef,  ab  dbPäfai|^eit,  allea,  Waa 
ans  berührt,  su  ergreifen  und  au  verwenden ;  aDen  Stofl^ 
der  sidi  darbietet,  an  ordaeitand  zu  beleben;  hie^Mu- 
mDJ  d#rt  1k%  »u  fi|riinie»  >nd  dAfaus 'dn  ^{radMi» 
Uonunient  tu  bauen  t  Wäre  ieh  nicht  fiberaeugt,  dafa 
Mirabea«  die  Gabe,  die  Kenntnisse  und  Gedanken  der 
ihn  Umgebenden  sich  anaueignen,  im  hSchstmogHchen 
üradit'%esars,  so  vt^Qrda  !€b  alles  das,  was  man  ron 
aatüeai  EjüAuasa  etaiUti  *niebt  glauben.  Der  originell 
ala  j«Uiga  Maler,  der  alleä  seiner  ErfindM^  au  verdank 
iBia  gllmbt,  kann;  wenn  er  Mriciieb'  Genie  hat,  nieht^ 
in  daa  Zinaner  lEonmen,  w»ri»  wir  jeiai  sitaen,  und 
dia  GeaHÜde  betracbtan,  die  darin  httugen,  ahne  wenn 
ar  aa  vierttlat  ein  gani  ahdener  Mensch  ^  aehi^  als  d# 
aaminlrat»  rnid  eiaeift'  aeuen  Znwaehr  von  Ideen  tnftau* 
Hahaiitorf  Waa  ^«re  lieh,  waa  würdb  ton  mk  fibrig^ 
Uaiban«  wasn.  tdieta  Kol  dar: 'Aneignung  dia  Genlalitftt 
gaf&htden  adte?  Was  habe  ich  gethanf  Ich  habe 
alba.  Was  ich  gesehen,  gehSrt,  beobachtet  habe,  ge» 
a#aiji^fer«nd  veifwend^t}  ieh  habe  die  Werke  der  Na*' 
lar  und  der  Menschen  In  Anspruch^  genamme».  '  Jede> 
nwkior.  Schriften  bt  mir  von  lausend  reitcUedanen' 
Batsonen,  tausend  votechiadaiien  Bingen  sageTahtt  wor^ 
fbli;  der  Gebhite  und  der  Unwissende,  der  Webe  und* 
4ar  Thor,  Kiodtieit  und  Aiter  haben « daau  beigetragen. 
Grabtenthcib  ohne  ea  an  alinden,  brachten  sie  mir  die 
fiah0'. ihrer  Gedanheii,.  ihiaa  Fihigkeilen,  ihrer  OTah- 
fa^g^l  off  haben  ab  «bs  Kam  gasäel,  daa'  tAk  emd«» 

b»..  Jfeifi  lEIWAt  *#  Mie  ;Feredi%wijr  <^  IT^fMl, 
dm-  m§i  dem:  thmztn  der  Jfaiur  enhmmmem  Htid;  ^^ 
u/Uhri  den  Nmkem  OeeAe.  <--  Und  ao  war  Mira- 
hMia{  er  hatte  daa  Geftb  dea  Yolksrednera,  des  Beab- 
idblefs,  daa  Ganb  dar  AMignung;  w  entdeckte  daa 
Tabmr  ^o  es  lavah  aeiü  aioahte,  pflegte,  ersog  es-  zur 
ftiiib,  «nd  daa  Talent'sahmiegta  abhihmnn.  Brirachta 
J04es  Ding  itt<Anwand»ag^  das.  er  for  n&tdicboder  ati-< 
geuMSsen  hbl^  ohn«}  «ich  xur  Angabe-  aeiner  Quellen' 
iiir  verpflbhbt  au  hallanj  aelne  Haupitkunat  bes&md! 
iarin^ieina  grefiia  Mei^a  van  Federn  in  Betreguttg  «if 
Hcst  JDamanfc  /war*  tob  dieam  Une.  der  wirk^«. 
in  aehieaü  Bückj*  hiebt  Aää  Aefe^/.dia  nleMd 
db  CMbe^  dia^Erhabenhair  aan  Mimbeatfüf  Genie  eBcHi 
dt^h  die  UmiitakidB  bM«eaa,  daran  WnU^Iiair  dieiet 
JoamalbtekiaotegftlliahiMMareitan^  Adbj^obhnnelrtaMeih^i 
aaheni    Ihr  aiiaihft.iai  wb  gewisse /PhüeabphsÜ^oMB 
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a^inen  I^iidsleutev  db  abh  elabilden,  wenn  ab  aiah 
'^eifslg  Mu-e^^  Ihr  Stndirdnuner  einschlJteaan^    «ad 

i  Ofik  ausschlielslich  damit  beschfiftigbn,  die  Ideen,  db 
rie^üus  ihrem^i^nen  armen  Hirn  heraussiehaRf  an 
|eb#i  ^  aiibei^tlin,;!^  i^fdai^ agen ^Mipkdjpl 
liehen  Quell  .von   Originalitac   eriangenl     Wifat  ihr, 

'  was  "dabei  herauskommt f  Wolken  $  nichts  ab  WoUcanI 

,  *  fN  ».1.  ,• 

Ich  war  lange  genug  so  tlioricht,  mich  mit  allen  diaaan 
Albgeschmaclctheiten  zu  quälen,  dafs  mir  in  meinen  aC 
Tagmn  ^ohbi^geatatlM'  ^^rden  ^aj|,  ^  adah  ÜaitlAii^ 


Ihsliff  au*  aMcbni^* 


}\ 


y  Icli  m%9hta  jMp^t,  ;«Mhlc,ireAr . Sieapt}  ab  vishVj^ 
Goethe  war,  eini^^  Ausstellang^cn  gegen  ein  kblfea 
bronzenes  Modell  von  Michel  Angelos  Statue  des  Mo- 
ses, und  bemerkte  unter  -andern,  dafs  die  Arme  dea  €ra- 
aetagebers  '^farUlfatfuhäfs^-  til&g^  wfiteiii  '  D4  db 
aebanbi  SlMMal  fcalniiiaganataUd'WMfM,  wur&iel^  loi^ 
SU  urthaibn  beaecbtfgt.war^  4o  ibf'^äa^ate  *mlM  p4üM^ 
Lebhaftigkeit  ms:  ,^Hahec  Ihr  IkBohelAtfgelo  fftr  aitte» 
Thorenl  Mubte  nicht  Moses  df»  Gea^taMi  MgteT 
Glaubl  Ar,  fd^ts  er  das  ganaa  V4)lk  der  Jaden  liälte^ 
unfaiat^  hahan  i  ;konneii,  wenn  er  selche}  •  Anne  gekabs 
bitte,  ab  Ihr  ^  Ihr  »BoflaMb,  die  Ihr  ^uclk  httfaKa' 
aefamt^  AUeHd  Angalo  ^  klriMran??  —  Cln  agdsMi^ 
Mal  fiel  das  Gespfedcb  auf  die  dia^  ifl'  der  Geatlk 
aohaft  um  ihn  her  herraehenden  Madem  "£a  wnipa> 
nicht  mahf.ZusanMBienkOnfte,  um -das  Vergingen  aneer--' 
haltenden  Geapficba  stf  geHferaenr;  .eder  :  um  Jangatt 
Leulen  db* ihrem  Albr  angemessenen  Babüigmigeti  ^am* 
▼enuhafiea. :  Zamr  gM^^M  ^iel>Bftlb,  atibenhir  •aber 
ewige  raiOej  wo  fasi  unbfirtige^Jaagllnga*un4' jageüi^' 
Ibhe  schöne  Midehen  die  strengen  Hegeln  von  WUat 
und  Boston  miteinander  ei^drterten«  •  Geetiia  beamchMa 
dbse  Aal/  abh  attivac|piüge*y  IMmitlBniAniMni  plda»^ 
lieh  4dMflr<agriff>te  lihaoi  VaathUdiguagi  gat(ah  nu  Maft 
rief  ans  9  ^fart^ihsa'Kaisennpieb;  dba^btiaina  Mut  w9m 
caaiiwntionaibnOidmfaig;>di»  auf  de»  IMmmten  «fear? 
öffenitliefaen.  Ordnung  *  et rbhlet  ist  Saiedettt  «db  Volker 
sbh^  damit  befaisdgenv't^ittona  «bmaustilssen,  btea  ^gana' 
biifig,  dabtab^llbvbna^aitti»  b(*w<imAida:2ile%«Bg  «da 
llkisrwsllc£|Ma  diainacb^ia» ! elften— iigeh^^  <«itt;«te 
dis^^sleM^vant4fali<^ba»Kghigrtu^gM  mt^^HUis 

M.  l^^HaiKNaiaa^  aagt;«'^  aladt,9lwUii  mr^^ibn  «leipail 
tÜDto  a|^Tachjibt:wb  eine.iiBMBStM'iab  *i»*wtgm  Mml 
gend.wi»  Miinbeit.Segaia  is^l'afkrabhriimi^  daasir^loa^ 
wihm«MIialkufigani'amhWvi«riMh%ti 


,hH    *1  .Siel  A   ,i''U  \   An;\>uW  .\  .i^K'ii 


m  Mifäin^^>i>St^it*»m»HkL».Sme%i^m4tHk  SK 


*.gk^:md  wmtmMt    «ämHmm^Oet^m  äMätJ^  abiiiiii»)l<iiifiai 
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tf.      üi.<  .      .!  -i,  1  ..■  .  .  •.:     1!  'i  wtä  [^MU^rtkCihMn<iJMUddy^9i«4MHfeic«&d«i4M^ 

!!>•■>,>  .".  -■.•>  .-..  •>.'..  i  I^9<-    •>//  !..-         .i-  r  ..    :i  giliü nHwrii ing«MB:fitl  jjilwUtfci »triwi  mBiäm  «tlr|M 

v*/»Aä.  —  ^0«fkbf>  miüco^iegäle  Mur  Püole-  «^  «hi/  «lueJle»ilB«»U«||t«l<;  uiwA«KHldb»  MtMuMb 

ÜMN/  ii0«  aÄi?iw^«,  W  M.'kgQuirol    Park}  ^^  -^  ^h  ^  Bmäam»i>%  «telkliv  a«ii..«»,WiMtori 

•j|g32.  83  li     8'  '    '    '  »te.{aBtfoU^ilMiclin4b  ^ttiotaik  KMtgrtyUwtaiililtfMü 

,4v>'  ■  ■     .-.  ^'    .  •'(   I  //  i  1  «    .'  >•=-=!  «An*  <Oi!fart^,»llk  «tarok.äKj»Jdtf.«ifptnf:j||M(foikMil» 

ip«AM :Uratelttl£^lrir4ll  vcf«ffite(Behi' hkr  -mrci  sdLi  tair/«fMieiiViAitt,«|VMMae  Ma*ftv-^Mri«i«ti«Mfti4Ml 

MAitlte.dMJiiiirAitilieMkiiktaiw^MtfA'i^, '«i  dtfne»  fiifflaiii)dkr;Aid  Sf«lnlMYilgMi(iiltoni|!l«mdm/^IAMIr 

fMkr  .«heondariw  .inB  IpraktiMiM  fb^ddatri»  ftAalMt  aBd>IIeidMkMliaftta  •ttiwtii(>'«ir«kha>  «kr  :rit^l«ftn.iA»  #lrfft. 

Piga  JGegeaaliMle  -  beapridM,  nM  'aWM  wM«r>  aitf  Mm/  <f  >  «iaa  «baoniM- '&{ohian|  igebafuly  lauwimli 

gaialMeh •  inianaiAntä  WeiM»^  watehatintathakimd  die  iUf«Mhe ,r«»  jwit/llhMienifti  wiiMlei^.  4«{pgfl»fdill. 

«ieiiaAk'bablnl,  «arag^.  «Md  gieltt^'  MlbkC  4aßt  c«^ii»|«a» .«#»«Mtf««;s«ifiu.aligto-iriiuril«iat/>ralwe«ttw» 

ichoa.htfl  fk* df» a8rctev'aMdt9pf^«r0(}Ht«r<.'  d4ntli!iM|,«iZNatA«iii«!Mtti.i.  &aiak  ijcaMi  :«(  Hlhfi. daMr 

nUt  akinat  loiwaalEXovHrd,  aä  ^en  lAdit  MniiQii^^iiiN»dJ«gl«i  UigefMUadi  idaittidMfMIli^ 

die  Hörer,  aondenf  audt  ^  -Irawr  idlea«#  JMddaa  Me«-  vaaij^wiik'eaidie  pakldalai:VeniagitabiJ.    .■  ii).   !  «KI 

■IfirIwUgt  and  daakeqd  daven,  wie  aaidi:«iner  .  .1  AMeadingi  .«arda»  idie.^ttoeOi.UlualaoaniiSk^rttiaT. 

lanadntarit  eiaain «recht  atur  dem  Vollan  d«Bfla<^  gertd  «m  jec.  orgaaUah-.aawüila«  SplUU»i..li«(4tUHi«t 

nmk  EiiUwang'  ateii  «rtnheilendcii  Mafai«^  Halkrintntiavea  Jb^TwiageBdi  .tio«i4«ri  «Manttaekt  iaialft 

d,  {biiii*aBerri>irtMaeMMU<«4ad«tt«ibir«».>'-  lakttt>ll«i.:b«««igsntffl«^  iftTVif^MMitiitkb^fiaiwbkffMV 

f\  iKiridU^aawiw  UnMI,  > auch ••  dia  Aieht» DarüiAt^  ZMfäadil^..(hnlat ,  «d^Atiiw ^dM^ Itroddfct.  i)nidwiiMlg»> 


■I  Umtktt  lUk  aam.aatdeur 'er«t«tt  'mimtipe.'  jdW    M oaatniey  ikts«' eig^ßtlidh, iptjrtihjftdie  ZiuHiiide«!'^SiaUS«i-. 
IhiMfs  dk«  Ar  aiC^aA.    Auf  den  27  Seilen,  w«ltiiia    oka  iGelbgeiiiiQit  sh  aigiten,Beatiacj|tnng«n'  wi  \iat.«*r: 


\       • 


imretisdieD  Aancfateii,  SeblOffe  und  Definitionen i  ja      .     1^<»W  fitbrjfi'tUfiaifMMI  fMlKgJ^MleW^dmob.iAHc 
l'fijidei noeh Baiun^  lunaiUMinem  im  Jahre  l$S7*^ea  "aMem^Erregung  der  Innern  Organe,  durch  Krankhei-- 


att 


j&^fiM.i.r^*«^,  K>ll<  Attt«b444«  ,V«#klii4|£tt 


»' 


»        « 


•Mttl  FiplWil  X»  A>)aii^  7-^  Ml^  tifctf  wlamhdtti. 
•di0wKlip,ii«rddie;MUiiifiitfl[o  <iiiiü.KB<Lt4.>jhi)Tatoi 

kaMgM^L^IhariuMBlMn  litf|.«li«l^e  dboil»  «iMAi|d^»«i 
•lteqw)'^g9  fai  .iliBMB  BmoIm  vor  (Ofa.  8|).  Ein» 
VOftMri»- hite  .Uoitar  Ndlift*DaHM|  «dir,  U^  imd 

te JbMp? Ml«^jd(5- JPMtaMA  du  dipn  «oA  tietti»T#^^ 

dkoMMi rwHilmri»  Oft  Mgii  sU^  w«w  dW»StliAitnMN 

KaIkMllti^«kr  ^  fnmdJwo'P^  Im  pm»  d9  NSgiüef 
JäfumMMi  fmfaüle  erudfiemttU  de  JÜui^  Ckrütf 

/^hMMi^3k9*iemiif$  de  mmumtm^- ijßtmm  4Bime'^femr'm^ 

Miik$  Imtbtem  teinle  C^mIL  hieh«»^:  ftAMiwniifnt» 
«irtiltf  nUriif >ttk«  flipkkt«.  IM  der  Oafltottag  der  Ldk 
d»  ftmd  ium  arnkwOrdlg  genvg  dlle  Eisge^Mde  seiir! 
faei  tintar  ^inanaer  b'elM  Mmm  iweiidgt  doreh  eine* 
dferMÜchebPftriuvkU  (6i#(  9.).  Neeh^anderd  Brinpbhi 
«Mttb' Etfuiral«)  Ket  kftiUitd  «ds  AJitoptte  Ti*l*  FiOM 
heriMhflitoiry  we  WUMtaii  SoUsagn,  Pferd«  «ad /weit 
WttM^waii  fte  4;«aa>eteiW0^Tkfm  fa  lieibeiMtteii^fiiiv 
Jtde  dkit  N«%«uig  Mm  Erhreebeti  wcdUe  loMiier  Jeden; 
ävikreehm^  dieser  im  LeMbe  bäWk  (DonOi  tebe^eVei^ 
aMleieiQig.  war  dieser  Meneeh  Ghiiei  geworden,  ihot 
acwskte  elier  noeh  der  Jude,  am  ia  der  Votlnepraohe. 
aa  reAe»,  im  4^eibe;)  In  aDen^dleMli  Ffillen  trufiB  freist 
IMi-dfa  iSSiq^Mheit  Leiden,  l^uf  ile^4>rbrlngang  von* 
lUttsionen  Oberhaupt,,  da»  ihrige  bei;  aber  lie  waren' 
deeb  Wohl  ale  aolebe  aieht  Im  48tande,  allain  Aa  be« 
admmien  Ulmiioneil  ^m  erseagen.  «*-  Oft  genug  älnd* 
dleie  nwidie  FrtAte^  dei^  schob«  Mhef  rorhandehetf 
Ylifttfekdttti.  'lo»  andka  Tflllenv  besonders  bei  JlyföJ 
dMMlrlMb^  \niiM  ijfpeek^ißtuk'ikHi^^m^  enü. 

atatien-eiedadttveh,  daG^daeBüd,  deaeen  die  Phanta«^ 
sie  aur  Baschreibang  dM  Art  des*  Leidens  sich  bedient, 
am  E^da  Realilit  erh&lti  und  der  Umerechied  das  Hy« 
poehondiiaten  «ad  dee  YderaAten  ist  datin  der^^dafs 
JiMMT'  saget  '  ki^'  4ft  «b  Mitt  iah  fiehlaBgen,  TenMi 
b9$m  im  IfteibO}  dieser idagageht  eir  $md'  Sahlangen^ 
««'si'^w^^ddriiti''  Ip'iiieah'i'hadeten  'FSlleii'  lifingsa<'eieii 
was  aadi  Esquirol  nicht  lAugnet,  vornehmlieh  inntgsli 
ausamiaien  vrii  denLatdenadiaftenundinthreesen,  wache 


tti(diti9stan  Di^eA  se  .fdda  naflaabUeh  bil%«abmi 
klar  und  rffrirflhrt  imi  1 1  i  ■  nsi  tii  haj  den  hUilhimi  in|| 
waUbea»^  UngÜck  aelbsi-r^ganae'  iZeitoi:  g*idffm  h^ 
Dkm  eand  *  addeto.  nieha:  Ml^aisshe'  «UleaiifcdB.aiMi 
aasaawMi  iur  firteagiNq^  firmi  Hkadsniü.  ifiMt  did 
sie  ehkBei^eia  der  total  dUhamenisdien  w^eiMfik 
Eiubpricklungpetttfe  aHat  gaiüigen  Ktffter  whb  ii| 
Widem^rueh  den  Sid^^klieett  and  Objdbima  Mn 
aan.imd  gar  nicht  aal»  richiigen  fielhaditowattnh  fN 
langen  tönaeii^  :Der.Zaatend  dea  TaamaMMB  k sdii 
nur  ganaed  Skala»  Ui  wekheau  äudi  daTeh  sdUl  ak 
fällige  Erregungen  des  Gemaingef Qhla  tfe  abrndamti 
liebsten  Phantasien  sieh  bilden,  ist  bei  ihaen  in  Wh 
eben  permanent,  fix  geworden.  Der  lieferen,  enchitanh^ 
den  Ursachen  sei  hier  nicht  einnml  gedacht,  an  ne^ 
mifsverstanden  sn  werden;  dl^  Pförtnerin  dm 
nnl  der!  Jude,  geben  Belage  dacu» 

Noch  manifester  ^<slgt  sich  die  nii^chf  Ai( 
Entste^uni;  Jbei  den  Illusionen,  welche  di^rc^  die 
tiom  externes  veranlafst  werden,  cL  Ji.  bei.  <ka 
liehen  SmueitäMuchungem  der  Wahnsinnigen,  über 
ehe  Esipiirol  in  f.  2^  ipcicKt  wfi  *16^  Bebbadrti 
giebt^  unter  denen  jedoch  ein  TheS  mdir  au  des 
ludnatiönteft  als  IHusioneli  nach  lEaquirM  gchdim 
ta»..  andere/  nur  Synq»toaw  friher    aekan  Toriii 
Sedenkrankheiten  eind.  -^  Im.  Allgemeinen  ksm 
sagan:  wCe.  i\e  Phinammie  der  Matur  dar  aieia( 
Sinne ^ur  .aU;  begretCsn  eind  ani.dst  Einheit  dm 
nischen   und  intettakludUten  Lsbeaa,  ao  «nh  din 
hiilP:  genieioten*  SinnasfSasahangeil* 

Webn  demgem&la'^idiispathisehe  odsc  sjmpit 
Eifegaagen,  wenn  die  Energien  der  Sinnmecgaa% 
aandeiis  der  hSheran«  Staneetinachnngta  mk  t< 
Be»;  wenn  «hnorm  gesteigsete  OemelMthlti| 
fahren  kaniit  iSpeiien  f aa . uügeiiiilsbar  and  dieiük I 
vej^ifteit  a«  haltM  «Mi»  a&)  f.  wenn  dna  hrahnmi 
le  Schleimhaut  der  Zunge  und  d^  Mnadas  da  tm 
simmer  ubeiredel:  man  misehe  Erde  nnter  ihn 
mngsmbt^I  iOh.  SSOt  90  sindfd&see  Ibsiaasn»* 
w^  Wie  die  darck iabMane  Sfragai^idäi  AmIJ 
geftlbls.  fi^ocirtsftot  mrhegBsiren  :ahnfe(^arMrte:M| 
sifDmiinfi  'Refleniniiin  und  IhdniMii^}  kdn  aiM4 
^aUkseiiiges  Leiden  der  gnbtigen  Krütei  /         ^-^ 
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V   (Schluft.) 

.  Umgekehrt  gif bt  es  SJnnestfivichnngeii)  Reiche  den 
nach  Esqiiirol   bezeiebaete«  Charakter .  d^ .  Hallucina« 
tioneli  an  sich  tragei^^.wo  a))er  denno<dig,  wie^ef.  »ich 
überzeugt  haf^  abnorme  samatische  Erscheinungen  auCr 
anfinden  sind.  —  Die  GeheniäutcAuHgenf  (die  h&ufig« 
ftten,   und   am  schwersten  eu  bekämpfen,  weil  durch 
*dß9  Ohr?  dies,  versoi^o^ene  stille  GehejmniG^t.dfjr. Geist 
sich^seibst  und  andere  Geister   Ternimmt«    ohne  daüi 
sich)  was  rührt,  und^  w«tt  das  Gehpc  iiberhftfi^t  mehr 
GWühlsfinn,'  mehr  passiver  Sinn  ist) .  soi^inen  wohTi^ 
manchen  Fällen  allein  das  Produkt,  exaltirter  Phanta? 
sie  am  sein,  wie  sie  auch  ohne  eigentlichen  Wahnsinn 
bei  in  der  Phantasie  schwelgenden  Mensehen  vorkom« 
men/'  oft  gepug  abei;  Vorboten  de^  Wa^qsinns  ^ind^ 
Viele  hören  stets  laut  auf  ^ich  sclümp^en^  •  schmähen 
imd  sich  anklagen..   Nicht  selten  zeigt;  sich  danq   be| 
genauer  Untersuchung,    dafs.  sie  .  sich^  .schiildjig  fOlilen 
iinii  heimlich  was  peccirt  haben.    Die  innere   Stimme 
Ihres  Crewissens  überhörend,  hören,  .sie  .selbige  vpn  au^ 
^nWr.' als  eine  fremde.,  ihnen,  nicht  a^iDgehorigei  laut 
auTsich  einreden.    Weiber  haben. lange,.  J^hr  fius  I^hr 
ein  kein  grofseres  Interesse  gelcannt.   als  KUtsd^ereiea 
ZU .  n5ren  und  'zu  machen,  sind  dadurch  in  allerhand 
Nbth  und  VerlejEenheit  gekommen  und  hören  nun  am 
£nde«  tneils  weil  ihnen  djis  Klatschenho^en  BedürfniCi 


mcnt  Ton  sich  zu  unterscheiden  vermögen.    Was  ihr 
Ich  denkt,  was, es, in  sich  innerlich  spricht,  erscheint 
ihnen    als  die  Stunuie.  einea-von    aufsen   kommenden 
Jahr^.  /.  wuMMtek  KrUik.  J.  i833.  II.  B4. 


KJUht-Iek  9o  wie.  ikr  Geist  sich  seltat  iGegoisteni 
flm  YprsteUeni  w^rd^  so  wie  ir  ihnen  objektiF  eiichein^ 
ae  «lehr  ejt  ükitm  sn^^tivea  leh  dUl  ein  Mdit  eig«nm\ 
nur  Fon  aulsen  vernehmbarer,  in  für  sie  unauABsiieheln 
fiegemato  ge^nstisch  gegenüber«  —  üi  dar  ^Tia$ 
Formen,  welche  dem  einfachen  Begriffe  dss.Waluitifa|i 
SM  naidüteii.  stobetiJ  -r  In.aUen  dissw  EiUcat .  übri- 
yfis  fand  Ref.  doch  b«l  eevgni^er  EfnteHueheng.  des 
li$^rperliehen  SSu^tandesi  da(s  abnorJie  Erregtan^cfev  £ee^ 
iMsains  d«s  Him-  und  NerFsnlebens,  Hypoch^ndtie^  Hji 
•t«rie,l  Krämpfe  aller  Art,  selbst  epilepti<bbe  u.  el^^«^ 

fkfÜMtPtmigiX^^m  dieils  gleidtfeitig  mU  wieiiMMf.:  ^ 
«...  Se  dfcfte  dai»r. nicht  galis  der  Wahrheit  gi^anga 
im  •«%  irc^n  Ssquiroi  uopk  in  dfn.iC^ri^eM.,4yigr; 
fK#  /er  iilmow  ae  feuvwi  ^ire  c0fifimämf  ^^VfCaJ^g 
ißllwüHimtmii  puifque  dam  eeffet^^  iß  cerveau'^0ul{$) 
ißt  ejacü^  .DfMnoftli  Mb#r  M.  das,  vrwj  €9!?. .  w9nic|iii 
Wahrjk^:*  nämlich  dafs  ein  nicht  .ffimig  }mw4g^ 
Phänoi|ie|i:,Af4.  Xya^i^slpns,  djur^  ihn  .h^Mii^ iWt^tBßift 
ist»  dffa  4ie  l|pige^a^ei»  Fnkta   efi^e^  l^t,,öbflp 

^ipse.  s^  4p»M«  .Atw''^*»»!^^  .*V  Verstawl««'  ¥erhjre|t 
lan^  und  ^afa  sie,f&r  di^  Behandinng  dersdb<Ln/.ZH^(i^ 
nu^^encle  Mittel  u«d  Wege.eröffnen. :.  .  jv,  ;.  .  ; 
.,:  Dfr,,jhersjp»jijM»ft>.Werth  des  .fi^nffr«  1^^  ^t^ 
g^w^  ,4rT  am  :«wigstN^  .h.och  ,anw»cl*a*Wdfl-  ;  Wf 
^qnel)e  .Th^rap^e;  der  lUiigiiown  benilrti  auJJjrationeU 
)fr  A^tiologfce.  I)|^  aben  Angedeutete».. ziifolg^^i^g^ 
gV^  die  e^^a^igien, somatischen  Erscheinungen.  bestii}ö^ 
liehst  zu  .xyiiiken,  weil  sip  y^.ahl  vorzugsweise  die  K^nk^ 
hei^^nAlffen«.  In.  ^{»ri^. fällen, muGp  die'|S:ivrmethode  mehf 
j^^siAiaUteh^W^llfOK^iM^f  aein.  jQer  Kif^M  w!«i| 
m.:QM.¥hj»,dw^»K««rtktft  w«»  WlrMJcl^eit  4ftf.  Ent, 
ftfi^iwii  desiStjunmfsnhvrejQStaus  seinem  verk.e|)fXe%.alt 
i)^^n,iUJquunnigS9:: Leben  und  TreUien,  gleiph.  de|ii 
Ki^de  «begehrt  und.  ^ufgeldärt  werden,  welche  t9^^^ 
P^yQ^lfche*'  Methode,  ^eaik  sie  enist,  angemessen,  (pU 

g^fil*^  «H  f<«9lM»?W*  .  •frfl»»*.  «^^  Besclnrankupgen 
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und  Strafen  lange  fortgesetzt  wird^  fOr  geeignete  Fälle 
wesentlichen  Nutzen  gi^währt,  wis  auch  diejenigen, 
welche  solche  Methode  weder  su  l>eginnen  noch  a|i 
rollenden  verst^en,  dagegirn  vorbringen»  mögen..  In» 
^^  a||der^  Fflen  miä' dei'  Kri^fice  wirkf|dh  «befl 
die  niedere  Stufe  seiner  Entwicklung  als  Mensch  müh- 
nnd  langsam  auf  dem  Wege  vernünftiger  Menschen* 
kenntnifs  und  zweckmäfsiger  Thätigkeit  hinausgeführt 
Werden;  und  sofort  muPs  anderes  und  anderes  Je  nach 
lier  Indmdualil*!  der  Person  •  und  des  Pallea  g^oke« 
Jban»  Keinr  Theil  der  Behandlung  mub  gans  nllefai) 
4»  nnifa  das  evpiritche'  Veffahren  nur  Im  änTeitteH 
üothffül  angewendet  werden,  damit  dodi  geschehe,  was 
^(sschefailn  kann  uir  Heilung  dieser  so  harlaiekigea 
fsyofaiaebeO' Leiden. ' 

.  Da  dio  Kritik  dieser  ersten  Abhandlung  etadge  ni- 
lisro  jigmtriiunjjbn  ober  das  UrsiehBcbe  und  Them» 
^peoliseke  dar  iluslenen  md  HaliMinacionen  voran- 
laßte,  io  wird  die  über  das  cweite  mimmr^:  TMfltisu 
mddk^Ji^kle  9Wt  Hi^meni  des  aUinis  desto  ktnet 
sein  sttQsaeitf,  was  um  so  mtht  wird  geaoliohen  konM»^ 
'$kif'4tm  al%eitteine  UrthM  euch  flr  dicMs  gfh  und  die 
Ansicht  des  Hm.  Vfs«,  der  den  friigikhen  GegenstMd 
irom  rdn  medieiniachen  Gedehüpimkfo  ans,  weicher 
der  vorherrscliende  ist,  untersucht,  nnr  eine  Best&tigung 
ist  der  praktisoh  allgemein  anerkannten  Wahriieit^  dafs 
iüo  Is«dining  notbwendlg  sei  (32—53)  und  nüftKch  (53— 
^).  bolirung  selb^  besteht  nach  ihm  darin:  ä  raui* 
thtirä  r^Mni  ä  iöuiei  ies  lMäudk$^  ä'  tOugttir  dti 
iUmx  fu'a  habUe^  ä  k  $ipäter  de  $a  fimOh  etc.  Es 
Versteht' sich,  dab  alle  diese  Bedbigungen  aueb  narii 
ihm  am  fQgliohsten  in  einer  Imnfaeilanstalt  sn  erreichen 
Mnd.  'Als  Briege  für  die  Nothwendigkeit  und  Nütx- 
lichkeit  der  bottmng  'Ahrt  er  wieder  BeobachtwagiNl 
an;  22  an  der  ZaM,  vorbmiden  durch  aehr  tQchtige^ 
leicht  zu  lebende,  liber  schwer  su  gebende  prakdsehi 
Winke;  Regeln  und  Cautelen.  Aufterdom  sind  die  Bei; 
apSeles^fstentheHs  von  der  Art,  dafs  bei  sorgfSMger^ 
ImpartheÜscher  Prüfung  derselben  schwer  su  begreifen 
Ist,  wie  efnlrrenaret  die  Ursaeho  des  "WTabnsinns  dbii 
.dl|g  und'  aHefai  in  somatischenf  Leiden  suchen  nnd  so» 
brentann,  da  auch  hier  Wahiisihnige  durch  das  lebendig^ 
QefBhi  ie^  Isolirtseins  und  dunoh  das  Bewn&tsein,  inl  Ittffa* 
Irause  EU  sein^  eine  solche  Energie  des  Geistes  und  Wükna 
•ehr  bald'entwidtelten,  daft  sie  sich  herausreibeti  kenn«* 
tei^  aus  dem  nun  für  sie  doppelt  anglOeklichen  Zustande. 


§^^t4en   mentale.  364 

4enl|frst  .au^ldlend  bt  db  gans  ungewShalieh 
«chnette  Heilorfg  tttiA  Entlassung  von  Kranken.  Bei. 
:  ^  geschah  in  einem  Falle  nach  3  Wochen  [ßht.  2,\ 
if  d^fm  andenvnach  16  Taj^en  (OA«.  7.),  imdrium 
u»ch  I  ISlcen  iObi^^.),  te  cloim  'Artek  niMh  h  iW 
gen  (Ois.  14.)  im  riinften  nach  9  Tagen  {J0b$.  1&),  in 
sechsten  nach  einem  Monat  (flb$.  .17  J^  im  stebent« 
nach  13  Tagen  {Obt.  18.}^  im  achten  endlic|i  sogleieili 
nach  der  Isolirung  und  Entfernung  vom  Orte  in 
Sehreeketo  (Ms.  9.).  Zn  erklaren  fat  dies  ndrdadtirdi, 
dab  der  Arzt  oin^r  PifMitanatal»  die  iCranlcen  endailsa 
mufs,  wai»!  die  AngthMgen  es  bsdem;.  4aA.Jiiek» 
fälle  bei  einigen  nicht  ausblieben;  dab  mehrere  Avfgt- 
nommeiie  an  Bückfftllen  bei  der  Aufnahme  litten  i  dab 
die  Angehoi^en  so  verstandig  '  waren, ,  die  Kri^ea 
gleich  beim  ersten  Beginn  des  Wahnsinns  zu  Es<iU!rot 
tu  bringen,  wodurch  der  Ausbrudh  Im  Werden  tuifet- 
Arfickt  wurde;  dats  fem'er  E^.,  um  deti  Nutsea  in 
Isolirens  reclit  herauszuheben,  die  glänzendsten  Bei- 
spiele^ aus  seiner  so  reichen  ihraxis  gewählt  babeA 
wird;  endlich,  was  auch  seinen  Theil  daran  hat,  i9& 
Esq.,  wie  manche  BeUpiele  besonders  seigen,  mit  i^- 
ner  Erfahrung  und  seinem  Tal^ntf  einen  aiifserprdeat- 
Ibli  schonen  Takt  verbindet:  mit  Irren,  lesonderf  au 
den  vornehmen  Ständen,  umzugehen. 

Die  quettüm  medieo*legatei  welche  Esq.  aufhilft) 
ist  die;  ob  die  Legislation  nicht  Bestimmungen  geben 
mttbte  Qber  die  bolirung,  da  der  Mensch  doch  deir  Freir 
heit  beraubt,  und  so  gegen  das  gemeine  Recht  versto(scB 
WSrde,  auch  Mifsbrauch  mit  der  bolirung  vielfach  sonst 
geschehen  könne.  Ans  Cirunden  spricht  er  sieb  ibH 
Recht  gegen  die  Interdiciion  vor  dem  liokmeni  at»} 
und  man  erfährt  hier,  dab  es  ihm  zu  verdanken  ist»  dais 
derlei  Bestimmungen  liB03  nicht  erlassen  sind.  Seine 
Vorschläge  enthalten  fik  uns  nichts  blondem  Neues,  wflc« 
den  ulbrigens  schon  deshalb  zw^kmäfsig  seih,  wetl  A 
Maafsregein,  welche  in  dieser  Hinsicht  getroffen  iin4» 
gar  sehr  nach  den  verschiedenen  Lokalitäten  w^ohielA' 
Was  daraus  f&r  traurige  Folgen  entstehen  kSnneh  und 
mOsAen,  bt  klar.  So  s. '  B,  konnte  ein  /ytanbcus,  wel- 
cher acfion  30  Bleibn  bis  Kordeaux'gerabren  war,,^ 
nicht  aufgenommen  werden  aqs' fehlender,  ^/ü/ei^^^^ 
er  mWst^  zurück  und  ]&b  Paris  gelbrach^  werden,' Wo* 
durch  dann  die  Krankheit  nnheilbar  geworden  war. 

>*'      H^'Damerow. 
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ütj^ldi  e«  Hit  intn  Jlf^g^i^eihfA  flfe^räeh  geWilbn  ist; 

Bn^eh^n. '  Vor  allem  ^al  u«h  /eine  ^yfsersfe  jlnstrengtung  üi 
oer  Ij^W  b«wi«eii,*  die  iiie  «iafbebunf  «Uee  ^eg^asitee  .iiii4 
dmi  Q«Mflr  4efl^  9l«lf»r  tlb^'  ^^etar  €«|cMttfii  «Her  O^^geiiaMM 
i^r  RirJ^enafnifs  bdngt,  ja  ()<;'  Hogroatl^chea  ttefire  Toit  den.  Sa- 
l|ffi^«iilMI  «nd  btfuaft^enr yom  heittg«»  AbenönahL  Wiemk 
faa  dieaetir  Ptinllite  Ten  jeher  alle  eeine  llr&fl  eon^etttrlrt  hat'  iliitf 
ve  auck' Jetzt  wieder  nach  einem  acheiabarea  Indifferentiamvui 
«sh  a«n  letttaBiAagriie.  aamaiaM^.  ao. liegt  iil  dem  Cteleley  dar 
lAvfr'all^tfQtfgvaeäta  hhiaüa  ist, '^Mi' OnterpfiHid^  dttft  gerade  lii 
4er  Kntwicklung  jener  Lekra  der  letaste  siegreiche  Schlag  ^gegen 
ie»  Faiod  dea  MoathlieKeitJCklataai»  dMr^WlsaMMteavgafilM 

t>iet4  Wicbligkeit  de^  Lehre  von  den  Sakramenten  hat  auch 
Urs,  €töeUer  getriebmi  „di»  tbaoretifcbe  DanttfHmig  dar  Sai- 
knnftett««*  sich  als  di<^  Aefgäbe  Mptf  erste«  öffendfchen  Arbett 
tu  stellen.  Jadem  Ur.  Glöoi^lRC.Si9h  gegea  die  gewöhnliche jÖe; 
trttch4«tt||«wtoiaa  der  ftnkum'uiiiavefMirt»  dafewitt  sia-iK»!!  v^mr 
fiei^efn  als  eti^tts  €egebeti«tf 'btfth^6htetfe,  oder  Ihre  Biaeh^lmint 
I»  der  .Gegenwart  n^it  i^rer  ^rs^mung  '  191  4er  Vetg^ngeilh^l 
TMrgiieh  md  die  ireUe  Wabtheit«  «achmitfeisea  glmibler  wen« 
man  diese  oder  Jene  Ansicht  auf  die  fiinsetzang  darch  Ch^lsttüi 
zurückführte^  so  unternimmt  er  es,  des  Wesen  der  Sidu'anpente 
eelbet  mit  Ne^wendigkeir  mia  dem  ZuMmmemhange  de»  ehviv«^ 
Kchen  Liebens  ^u  .erkennen.  Um  zu  diesem  Zie^(f  txt  g^Idn^itfOf 
UtHinit  9er  Verf.;  alf,  ^en  einfachsten  Anfang  dea,^taübeii  a|^ 
ttoÜAia  iSebppfoir  Himmela  uud  der  firdea  an  (|..0.)«  ^ia  IM 
i^mntttng  des  MhUcheh '  aber  in  diesem  „eltofadten"  1ßifH)i|biHl 
SU  Gott^  setzt  er  in  ^as  Verwirlüiehen  des  göttlichen  tVilleos 
«■r  fit  den,  in  das  Daretellen  des  göttlichen  Bbeabildes.  ^fliese 
B^trmtnung;  kis  nocl^  an  sich  seiend,  sei  nicht  nur  ehie  hfs^ 
BCöglifii^fit, ,  Wehe  V  atw^  erjreidien  könne,  wenn  ^|>  wqlW 
i^e  «|f  der  dmr  Wlüt  neislv  to»  aafsen  hiamiliimmiitt  kümii^ 
MMd^^,  ste^  stft  ;de^  tillfe  des  Menschen  selbst  Jeder  Cilau^ 
wmB-  afi  49Vf  dem'  Qebiele  4^s  religiöse«  tisbens  dae  Primitiff 
«ttd  als  aokkee  bestimoie  er  die  Thdtigkeiteii  diesee  LebeMi 
^ITle,  und  darauf  legt  der  Verf.  besondem  Nachdruck,  das  innere 
^^en  des  Menaehen.  sich  da»  &u(sere-.an  seinem  Orgaik  und 
MadMek  bMs^  ee*«i«ile  iritb dnakMier«  rMigidse'LdM«  iH'dlMn 
iiii«^"4aV  und  i^e  es  stfCkfn  t|ti^er  \l^iiUJ(ohkea  >^ie)iit4 
ier  Vevt  diüe  iuf c|bgebil4s^  ISfaiiete  des  Immai  umI  AenfsMa 
stellt  und  wie  sehr  er  hierin  die  BesduniMn«:  des  mkfk^M 
«ieht,  giebt  er  darin  au  erkennen,  dafs  er  als  ou  Folge  der 
Sflnde  die  Auflösung  der  Kraft  ansiebt,  welche  das  ftuiser«  Le« 
ben  mit  dem  Innern  rerband  und  sum  Otgan  desselben  maebtiw 
Dem  Jene  einende  Kraft  war  die  Sichtung  auf  Gett;  dn  dieee 


m 

A^  diirMP  ^*  StfHdd  IM  äint'  Widers^ rueü  1)Mial<ef  eef ,  «# 
II^MrAe  diH^  VdMfb  VPIdch-s^ch  aiich  dM  änfsertn  Lebda/  jM 
Mtf  eeio^iir  Df^nst  tnifthf^beii  ttniT^d  thiiBiiilgkelt  g«gMi  diblmi 
rterd^V^frsMt''bei,  der  Kf^inif  de^'T^M  AuH^kAMi  "Wisee 
KrMefs^hteh  kviiiibudr  'dad(ii*(A"gAt)b«n  u^rden,  'Mb  ertr  de^ 
Mhde  dbM^»rbM,  d.  h.'Mn  di&r;  «MMh  Ü^t  fifyide  geiMnt 
irerde,  «iMifr  def  IMms^' dcfr'lJibe  tftf  Gott  zttr'WMMunkeil 
^ttg^  IM  es  Abdr  «in  uml  dei^mb^M^nsA  sei,  dertMMnde 
iWd  deiP  g^Ödtet  werden  Voll,  und  lie<t6dhMig  Wek  Itenseken 
der  Sünde  allein  durch  freiwillige  Hingebung  in  den  't^ 
nr h  ffcfi;  se  kommt  der  'Verf.  'nur*  durM  dlir  itbatlüliWIi 
ftbkt^bto  der  fttfnde  tüKtt  Wifae  gtüfke  CblUiHed  de^MMibimi 
lieiber,  in  «er  dde  lloA^'^^gic«it  dbs  AtoteHtene  M'Mnde  and 
das  Vet«ot  d^  8elbii(tatiAie«ttng  di^  LeV^nS  Ihit  ehtmÜitf  slrf^ 
tei^  kttt  Noth^^ttdlgkeit  der  Vehrtttitting  #tfrdi  X^üskttä  (f.  M.) 

Der  Verf.  hat  unstn^ldg  In  der  bisfreri^^il  StttirUtlmif  mät 
lle  Bekimpfung  de»  Ddulismus  der  tfcistl^h  und  l.eibQeiiaii 
K!!ft|rearbiMlBC'  Sind  wfr*  iMkfig  seiner  Atrikdnuifdersl^tMtoir  gi^ 
§6i^U  eo'liegfdtorstlbettddrOedinik^cAr Grunde,  dafs  der  MMiseh 
litith  die  Süiide  dbr  abstraktedHlchotoiini^  des'Lelbieti  undGet» 
dtli^'¥erAaiefi  aef:  A(bei<  hich^  nur  d^r  Leib'fst  )ijMh  diesd  Tre#» 
hung  t:U'Anem  Abstrakten  Lei W  geworden,  zu  \fehvein  Leibd  den 
Todes,  Ifondem  a«di  der  Geist  Ist  ih  dbr  Bntfc^geaeetaung  gei 
gen  daa  datfii1i<^«r  Dasein  sKh  slfibsi  und  seiner  unendllebefi 
Macht  eotft«mdet  Hierin  Idlein  Ift^t'  die  XM!h1ih»trflgk«ni  der 
BrIÖstthl;  dnrth  'eihi^jh  'Mittler»  Denk '  itf  einzdnd  *  sdhiAiafte 
hfenseh'kinn  sldh  durfA  defn  Tod  seiner  einzelnen  ndtArli!- 
dhen  Baielns  iiidit  eriösdh,  sduderb  nur  der  Geist;  der  In  m^ 
kiett  Anaerssein  dbsoTnIf  bef  sich  di^W' is^  kann  dei*  ÄIM^ 
liehi.  'Ldfst  aber  nichlf  der  Terf«  iii'  der  schautBrlichSn  Abetnde^ 
^on,  dalli  dib  KrUETsung  iht&t  dtfttt  MtBUi'  nvthwMdtg  sei,  ^#«11 
der  MoMieh  um  den-*  M^sdkdn '  der^  Sttdde  ku  tödten  mft  de» 
McRt  d«r  BMbmriiklt^^'  d«t'  Lc^^lis  lö'Cblii^of«  trete,  d«k 
IVbgRehk^it  ifelieiiV  dalk  d«r^bd^4£s  Wi^en  Menfsthi^  ah 
einzelttbrWr  ihih*  ri«r8^neird'»än''tonnef  £i  Mtägtiiii  'stth'^lMr'det 
weitern  Darstellung^  iiboh  sa  ^H^  iMflVütVri^^eft  llhili,  M^ 
Terf.  tfS^se  'Mbgffehk^it  nichf  aii»Vki^eW  vrofle,'  ^t^i  nar 
durch  diese 4Ddlifision  wi^  der  M^ihmA' a1^gehnlteit,*|iBi  sellA. 
inreh  seAMBu  Ted  die*  V^ArsöhnUng  ta  retnehafftn.  Indem  driMh 
dbf  TMI  niiäÜ  hei^övt^heb^ir  hai;  dafs  fti  d\ial  eiftmelnek  TuA 
flbs^^eltilMnihi'Mdoschen,  de#  dU  Tod  nul"  als  Sbid  der  SUadeil 
i(rl«idijt,"äü  sic&'keitIbÜdhhkrMlifjgr,  hai  er  ä^fcfYdie^Wkhi^kltfc 
ttedetrttfb^  des  )4Ifefti  kbftt^il''<^del'eHi4fti^cht^iiJ»iflh%i^'t«HlL 
len  BMeottlü^  ^herrorhdbün  WöuMt^  S^Vf  fm  dU^'Nbgtttiir^ 
fSt*  des  Geistes,  dtar  in  seiner  ewigen  Maeht  deii  Ted  d^nth  ÜA 
Tod,  die  Netgatlofr  durtK  «e  f^gation  beeiegt,  nicht  eutwit^M» 
Per  «aitf  InathAhfefci  «^  in  fintr  CoHikIM  «uf  dar  lell>fiebe  Ld^ 
bett  «dt  Avisen  ^d  gelegt  ^  fttbi^  süt^^ich  dfe  «dt^dohtnibg 
kV*  Vbn  disir  Abdtniktidd  d^s  Geistes^  in  die  er  durch  'den  Gegei^ 
«kä^gefini^  ist  Und  tun  de»  Tode,  1h  dem  det- Geia^  seInA 
Abstraktion  Terl&fst  unA  von  sich  abthut  Daher  geeehfieht  naeii 
Aem  Vf.  die  Bendung  des  heUigen  Geistes  naoh  der  wiiklichea 
Thnt  der  VermittlmH^  ganz  tufiMdich,  abgesondert  und  nach* 
tr«clich  cum  Eriösnngsweri^  weil  ee  gerade  se  »die  Bedürfniss* 


ißt  (>aMftr  j^4»s^k0mßfif€t 

4ttr  J»«o«€WMit  -rorlawflf a^V  //  V»*  trQfel  de»,  di^  4k:  V^-  .4^ 
Sütwifklung  wU  ^«t|^?vf;ndigHf i/| .  am  4«m  iq^im^vfl^ ,  I^VfH 
«id««wHfirt^n,)ienroiSg;«lifi^.ja(|f^  .viil|,mi^  ^bF  ^W^t.d^^^fl 

«iftimk  ««t,*«lf:li»yr6flWi  »«ffdfj»»j|eh«,dMl:*«5J«fWb«n  WfHf 
Ve  Vflrtivrt.  df^  Y^KfeäW^'M^Gfl'M^i  "R*  %  ¥«P»«hff»i  !»  4^ 
atttr  Bcpilliipng  dfiir  Vfs.  ;suf .  Einheil  dorchf^driiiy «d,  «jo^f^ev 

9m  üNä  J|f#hwff»4#«M*i  »>?f  ;^««f  piei^»chlicl|en.  JBew»l^«iA.be»: 
tas  »»  jHMMUrvir^m",  «ftSEk.er  d^rt»*H)i,  (Jii^  'fd^feaU^noikyr^nf 
i^^f  ^«U  d^  Glapibe  jeoef  |ui^telbare  Al)st^rbe|i  ^  $$Bde  aucl| 
Im  AofMirii  Leben  offe«Dbarei|,und  dip  Jhätigkeil  des  ioaerii  Le« 
iMpe  b^  A)>/iterften  4«^.  Sufi^e  ^ucK  d^  Ävlsece  l^eben^dfirch- 
ilril^;9li  .)Mf*pQ  iff4f*c  Cl«  ^07.)* .  Pei^  da«  ^u£iere  lieben  «pll 
«ftcbjt  ilflM^  wie  im  Stande.  d(^  S^ndei  dei^  ii|neai  frepid  l^leib^i^ 
efliftdejcn  ^lun  als  prgan;diene^.  und  ibi^ei^fyrecbeh*  £0  .ffoll  dai| 
«iU^e,I^ben  \j;e4cr,  al^  et^af,  JFfeJ9^,.i.<glek}ig^ltU:es,;9% 
A  ftii/as  Nicbt3suttberpjUü|(enf|fflL  df^,  iiyiem  ,e^tgegeof t^hn» 
Boch  eoll-e»  keioeswegs.zerftorti.wer^^n,  aoi^deca  esaoUdex 
h^h  deeeea  »ein,  der  oiUtel^ar  .s;«^iorb,f^  isi^.,  .pi^iiem  miUel- 
kwen  T«4  des  lUen^rben  def  SuiDMie  ;^ta|irecl^e  daa.  mittelbare 
ll«gr#^lWtt^fAw.i«?»be?>.def  y«^^^^  ,  .  ,    .  .. 

liohuag  ^  uineqiL^ben3  dj;^GUuj)epi|»  aja  ,die  ep^/Tji^t  .und 
1^  4®n  ^irkUcbep  Ei^ntfi^.^es  GlfM|f>ep8  ^iu;  «e^ne.^ 
{leJT  ^au|ip,.der  Tor  d^c  iCjl^ure  in^  (nn^n^n^c^.  eii^geichloMe^ 
l|nf  aeipe  Geburt .  ^n^artete».  ißi  jetsEt  ati  das  Liebt.,  g«t^ten  und 
llfC  Mansch  wiedi^geboi^en- rzuin  tieuei|  Leben.  Dia  Tamfe  ist 
4ah<^  <>ad\  dep,  Vf..  ,ypd«i:,  ^^.^in  J^<ife8,,Z?i<5be*i  .anz^l^n» 
4M  »««.Pt^aa  Fr,emgps,ba«i^hij^%(,  np,9fr j^ls^ ein: Wgji^fher ^k^ 
g^  .701,  etw^  ^^e|i,so  .f  ^eiidenij-e^Ve^gt,  aqi>4ftfli  ^U{.dcr  AH 
W  depi,,der  jWens^K  dqr^^^  djpi  ,ßjAi^bÄ?>.  .f?,  /^^n^,  >Yelt,,  ^iß  ibm 

TM  y^  efnBt.:der.V£j^ji3<  Bestreben  bat,  zur  Krkenntnirs.  der 

JRWuäiii  .*er  göttUc^f^u^^jPOÄjiscbl^ 

f^i^g^  er  dufch  die  Innigkeil;,  niit  d^r  ^f ^ diif  LeJ^fe  xqfa.r^f^f^ 

$}qiu4s^.C{)f7ft^,in»  #<5/lila«Ä/^.«^,i>f«r«»de^.  W^^r.o'W??  Ui^ 
h«Q, :«ag.t,5r> .  njB\qb.e^,,«<^  ^cjtljf^  fjntj^i/jl^Äjtj.'^I^Ätj.a^.cft^i^ 

f^  g9a?|^i^,gf8oni;iitfn^  J^eben^  di;s..inneni,, sowohl,  wie  deft  Iih: 
£Hn|. .  Jpenn  ai^cH  s^ii^  inne^res  I/ebap,,:  Vtia«  ^  ^.  in  dv^ifei* 
#l^^^«4^^^r.beda^^b.ifr^5^.fler,^lp|l^lJ^^^np^ 
^e^jN>Kifiiflg..^«r<?h. seine  <vgn^  IJj:pf},^Ä^tninj|ft.,.  .JVJi  mi»  /^ 

i!^;;:' 1   "ii.  j*h:    i'/i'i'l     .iiultfi     •••'»rw»   .  i.-i  .-}i  ii«*  n  ij.'»  i.«r«W 
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als  Aiiment  dee  eesammten  Lffaw  fient  und  woraaa  das  innere 
wie  das  Infsere  lieben  sich  Mi'^fiimBselement  durch  seine  eifne 

{jUaJBl  entntenRl;  D«.  >4«f  »v^W^^fttf  9f^^'^^'^t^!^^  M%  . 
benj  in  dem  altes  Es»eii  nur  eiilTsseif  lies  Vergängticnen  Lebens 

f^\^^  MN^\#^»M%^  *»V*  « 3taia#-  ei^  ifWbX^aN. 
renes  geworden  ist,^so  mufs  auch  dieses  Leben,  welches  ein^cwi* 
ges  ist,  sein  Lebeuitieiaeni  Aichlj|!dftieAlind\s\iaargMK«6iBai» 
wie  das  Yergftnglicbe  lieben  dnrch  dieselbe  Funlition'uad  ilurdi 

diwsJi?«.NabjMnß.4w  W?*<^^S^/»»fl;'«J?^»^«^«'W  ^^^l^f^%^ 
anderes  Element   aus   seinem  Aiiment  entnimmt.    Denn  aiir  di^ 

Bialtrttng  köMnt  e#  hierMsi  nlcH  ab,  iMiAderti  nlleln .auf- die  Kraft 

4es  toben«,  d^  aue'lede^  Ai'abrsvig  skb  «eine  BlBmenia  inneeg» 

net,'    Da  djesQs  neue  Leben   des .  w^iedei;geborenen  ^as  l^ehMr 

Cbiisti  selber  ist,  so  muTs  es  dui'öb  seine  eigne' Kraft  sich  sem 

filtfm#«ty  Chrfstus«  selbst»  >ttehnifn«    ^enn  drfVf.  au^hlbier  ein^ 

iingetrcnnte,  M«V»it|9ib««r.  yeifbrntensj  vi^  er  ««^t  ,^lnlnliiJ<ttiy^ 

Sättigung  d^  nfuen  und  des  fnilveren  l^ebeji^s .  annehme  so.würd|L 

er  in  jene  llnersattAchkelt  <1er  ftelinsiicht'  Verfäiren,  mk  Nornua 

als 'da«  ihysterMe^GbheiaMiifs  derfgiebe*  «#l*bduB«tie  Mbfft  ^ütf 

die,  im  ganzen  Universum  Fleisch  :vn4J|)lut  des  ^eliebtefi  zu  §•-> 

nieifeen  nungert  und  dürstet.    Aber  de^  Vf.  nimmt,  indem  er  das 

ft'eüe  Leben  den  Tod' des  früheren  nenn t^  iieben' dem  Altahl  des 

Te^gingtinhen'  Lebena  ehi :  andar««,>  abgeMisdefc>t«»  Mahb  -mn,  .ei» 

beiligjjBs  Mahl,  in  dem  das  nefM  l^^a .  ifein  Lebeasf^enjsnt  «m^ 

pfängt  (»;  iVo-174.).  ::;■';  : 

Wie' Aun  der  frühere  Mcii8(*K  den  Leib  sich  zum  Leib  der 
(Mida  zn  bildan-  tracMstev  widi  <%i4e  im  ^Üuw^fibentitäir  vkti 
Geist  aus  derselben  Nahrung  ihr  Element  sich  axmiglttt^mp  «• 
mufs  auch  das  neue  Leben  Leib  und  Geist  durchdrineen  und  bei- 
des aus '  derselben  Nahrung  das  Mittel  2fum  Waclisthum  ziehen. 
»m  aber  dnroh  die  Sunde- der  fidgensbte  zwischen  t^eUiuntf  G(B»H 
getr<}ien  war. und  der  alte  Mensch  de^  Leih,  d^r  «uni  Ojq^na  def 
Geistes  geschaffen  \^ar,  untüc})tig  machte  zu  seinem  wahret^ Dienii^ 
uhd  ihnTielmehr  zum  Vüllzielfef  seiher  eigen'en  GedaiA/ken  sici 
Mi»ibilden>«acht0t>  so  ba|;»ai^  daBG«i«t.det  vmieii  Mi^mnriie«  das 
Si^tr/^en,  jMoh  eifi  Qrgan  seiner,  Thlft^kfilt  zu-Vi^ei»«  ^  ^rftkkt 
inenr  ist  ihm. jener  vergängliche,  abstrakte  Leib  genug,  sondern 
er  H^ttttkh  sehten  ^gsien  liMb.  Mit  d«m  Wi/dhs^n  &s'Gelstet 
Mr&obs^'Meh'der  geistige  Leib,  laden  daher  int jeneBi  Uefl^gHi 
Mahl  .der  neue  Mensch  seines  I^eben^  Element  iist,.  ao  Üst  er  auch 
das  Element'  seines  neuen  geistigen  Leibes.  Er  iJTst  seines  uii» 
iiterblichen  Fleisches  nnd  Blutes  Element,  welches,  da  sein  Leben 
«ml  deine«.  Lebens  Clement  Cbri«tus-ist|;,^ttcli  Chiftaii  Fiei«cli  iimi 
Blut  ist"  (,§..5^01.;).  ^  ..,.,;•..<*        i 

Wir  können  nur  nocÜ  kurz  erwähnen,  dafs  den  Vf.  nm  Ende 
bib  \len  Kegrfff'def  Sakraibenle,  del-en  Zbhl'br'hobh'g^gciÜ  m 
kdlhoUache  «f  evtheidig^  aofsteUt,  dar«t«icifiaiad«Vl^l'«g*wi:iHil 
Wfii'iP'HW  r-MiUel  seien  (§..:f4Ö.), Die  ,y^ea^aim4«i|,,^f  .«««9 
sen  Hand  sie  denn  Mittel  seien  und  wie  sie  »ich  an  den  zu  rer- 
tnitt^lndifn  wehtlen,  ist  durch  die  ganze  Art  lind^  Weise  «einer' Oar^ 
nSelMng^JierbeigeAhH.  Wir  wollen  nur  noch  idemllni.  Vf.  fiir  dM 
j|vehr|iarte  l^rquickung  danken,  die  wir  «^us.  i|einejr  LU;be  ^u^  hn 
therischen  Lieni*e  Vom  Abendmahl,  die  die  TrreDfeder"'soin9r  gan« 
^rt'^cKffflf^triHlet,  gestrhö^t  habed.  f)fie8i6*LI«be'«uf^hyer  LehriT 
'ite.«u»f  dMiiEskeminifs  derJIinbeil.dM  »ftttllblM)  unl  «Mmeba 


is^  4i«k  dar^i€^e^  .Zudem  ?week  .abe«.wird  «I-  zut  orderst  «^»«r 
AnhängUclikeit  ah  die  Mjfstiker.  wie  es.  schein^  der.  Iftzfen  ZpU 
d^ä'MirföTartei^siintf'Qc'B  siebzehnten  Jahrhunderts,  die  sich Aichl 
hnr  «M  cinzetmmHtMten  seine«  Schrift,  •  «oiM4rn<  km  Pesthalted 
a|Hlle9dlil4)aq!^«>RSui•^ei|^,4^a.dev:]^'«tieiwnslS  UM«  4H««IUk 
den  .Tum »Aufli eben  un(i  Loslasse»  de«/»^^  nicht, T^ntsich  kui« 
feeü  Ikhn,  diW/Anhängliihk^if  ^Ufrl  er  adfgJbeS*  mmsK'ffid 
«iKh:«n'dlenWtsa«iickaft^wf^den;Md»fe  dAalil^tbl<l«y'd4kr>Ke|gli^ 
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LXIV. 
Hmmdhuch  ^ier  atUn  €ieograpkie  mü 
'    mitf  die  numismatische  OeograpHie   und  die 

nettesten  Hütfsmittel  bearbeitet.    Von  F.  K.  L: 

8 i ekler.     Cassel  1832.  //.    8. 

Gleichwie  in  der  Behandlung  der  Greschichte  seit 
dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  neue  Epochei 
begonnen  hat,   so  mufste    dies  als  eine   uothwendige 
Folge  davon  auch  in  der  gBehandlung  der  Erdkunde 
der  Fall  sein.    Erst  in  der  jüngsten  Zeit  hat  sich  die 
Erdkunde  auf  einen  walirhaft  wissenschaftlichen  Stand- 
punkt emporgeschwungen  und  einen  wissenschaftlichen 
Charakter  erhalten.    Als  vergleichende  Erdkunde  und 
durch  ihre  Beziehung  auf  die  Geschichte  des  Menschen 
Ist  die  Erdkunde  nicht  minder  wie  die  Geschichte  be- 
greifende Erdkunde  geworden  und  hat  aufgehört,  ein 
todtes  Aggregat  von  allerlei  Nachrichten  über  den  Zu- 
stand der  Erdoberfläche  und  seiner  Bewohner  zu  sein. 
Mit  diesem  Sichemporbeiten  der  Geographie  im  allge« 
meinen  aus  dem  chaotischen  Wüste  verschiedenartiger 
Notizen  über  die  Erdrinde  war  es  auch  noth wendig  ge- 
geben, dafs  ein  gröfseres  Interesse  für  die  Behandlung 
der  alten  Geographie  erwachte,  eine  Reihe  der  ausge- 
seichnetsten  Männer  hat  sich  seitdem  mit  der  Behand- 
lung   dieses  Zweiges    der   Alterthumswissenschaft   be- 
siph^ftigt.     Im  allgemeiiien  sind  es  zwei  Hauptstand- 
punkte, von  denen  aus  die  alte  Geographie  betrachtet 
Werden  mufs,  einmal  ilire  Beziehung  auf  die  klassische 
Zeit,  und  zweitens  ihre  Beziehung  auf  die  Gegenwart, 
oder  unser  YerständnUs  jener  alten  klassischen  Zeit. 
Den  ersten.  Standpunkt  hat  man  lange  übersehen  und 
iU)]^eäehtet  gelassen,  darlim  mufste  aber  auch  die  alte 
Geographie  lange  dunkel    und    verworren   bleiben,    es 
wurde  viel  willkürliches  in  die  Anschauungen  der  Al- 
ten hineingetragen,  neue  Irrthümer  kamen  zu  den  alten» 
und  zwar  um  so  mehr,'da  man  die  geographischen  An- 
Jükrl.  f.  vtMeiucA.  Kriäk.  J.  1833.  II.  Bd. 


sehaunngen  verschiedener  Jahrhunderte   und  versebieh 
dener  Vülkei:sehafteB  oder  die  bei  den  Aicen  sieh  for^ 
entwickelnde  Kenntnib  der  Erdkunde  zu  Einem  System 
verschmolz  und  mit  der  Zeitansioht  in   Einklang  z« 
bringen  suchte.    Erst  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fing  man  an,  mit  d«n  Erwaehen  der.  histori«  ^ 
sehen  Kritik  die  Vorstellungen  der  Alten  zu  beachten^ 
seit  der  Zeit  eines  J.  H.  Yols  beginnt  erst    dl«  kriti- 
sche Behandlung  der  alten  Geograpliid;  seitdem  unter- 
schied man  die  verschiedenen  geographischen  Systeme 
der  Alten  in   ihrer  historischen  Fortentwicklung  von 
den  Systemen    der   Homeruchen    und  Herodoteischen 
Erdkunde  bis  zu  den  Systemen  ^es  Eratosthenes  und 
Ptolemaeus.    Natürlich  konnte  die  idte  Erdkunde  eint 
so  ein  fruehtbarer  Zweig  der  Philologie  werden,  ein 
unentbehrliches  Studium  für  die  Geschichte  des  mensdi- 
liehen  Geistes  und  die  nothwendige  Grundlage   für  die 
Erdkunde  überhaupt.    Aber  diese  Behandlungsweise  er- 
schöpft noch  nieht  das  Feld  der  alten  Geographie.  Au« 
Iser  djBU    Anschauungen    der  Alten    kommt  noeh  der 
Schauplatz  der  alten  Geschichte  selbst  in  Betracht,  V9ii 
wollen  auch  den  Antheil  kennen  lernen,  dek  dieser  an 
der  Entwickelung  der  Volker  und  Staaten  gehabt  hat, 
da  sich  erst  daraus  das  ganze  Leben  eines  Volks  naeh 
allen  seinen  Beziehungen  erkennen  und  begreifen  läfst. 
In  dieser  Beziehung  ist  nun  das  Studium  der  alten  Geo^ 
grapbie  basirt  auf  die  Forschungen  der  neuem  Zelt  im 
Gebiete  der  Erdkunde.    Beide  Behandlungsweisen  der 
alten  Geograplüe  sind  immer  genau  mit  einander  su 
verbinden,  nur  dafs  in  der  Behandlung  eines  einzelnen 
Theiles  der  alten  Geographie  mehr  der  eine  oder  der 
andere  Standpunkt,  zu  berüe|csiehtig^n  ist    Ete  Hniq^ 
mangel  des  gelehrten  Werkes  des  fleifsigen  Mewert, 
der  uns  zuerst  mit  einer  grofsen  allgemmnen  Erdkunde 
der  alten  Welt  beschenkt  hat,  ist  unstreitig,  deb  zu 
,  wenig  auf  die  Forschungen  der  beuern  Zeit  Rucksieht 
genommen  ist,   und    der  Verfasser  der   vorliegenden 
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Schrift,  die  sicli  im  allgemeinen,  wie  m  nieht  eu  ver- 
kennen ist,  an  die  Forscliungen  ManaerUr  ansdiliefstf 
hat  diesen  Af angel,  so  weit  als  es  dieses  Werk  naefi 
SMsinem  Umfange  und  S^weoke  suliels,  aufzuheben  ge»> 
suckt.  FrelUeh  hSUe,  wie  sich  dief  weiter  unten .  nl^. 
her  ergeben  wird,  noch  manches  gethan  werden  kön- 
nen, um  dies  Buch  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wis- 
senschaft völlig  angemessen  su  machen,  Indem  weit 
mehr  auf  die  charakteristischen  Naturformen  liätto  hin- 
^ewieseo  werden  können,  von  dene»  Ja  doch  In  der  al- 
ten Zeit  vernehmlioh  die  historisch -politische  Geogra- 
phie und  Ethnographie  völlig  abhftngig  ist.  Denn  wenn 
Mch  die  Bildung  de^  neuem  Zeit  die  NaturverhSltnisse 
meist  aberwunden,  und  von  sich  abhängig  gemacht  hat, 
so  wiEur  doch  im  Altenhum  das  umgekehrte  der  Fall, 
{ndem  ük  Natur  die  historischen  Verhältnisse  domintrte. 
So  seigt  es  sich  noch  jÄtst  in  Asien,  wo  sich  von  jB 
an  die  liistorischen  Erscheinungen  immer  den  gegebe- 
liMi  Naturverhähnissen  haben  unterordnen  müssen,  und 
wo  das  geographische  und  ethnographische  sich  so 
durchdringt  und  gleichsam  in  einander  verwadisen  ist, 
wie  sonst  nirgends  auf  der  Erde.  Der  Verf.  hat  sich 
in  der  Vorrede  über  die  Hauptgesichtspunkte  ausge-' 
spiochen,  die  ihn  in  der  B^andlung  seines  Werkes  ge- 
Mtet  haben.  Erstens  hat  er  Rfleksicht  genommen  auf 
die  durch  die  Denkmale  der  Alten  dargebotenen  Hülfs- 
mittel,  auf  die  Numismatik,  die  Inscriptionen  und  die 
V  Denkmale  der  Architektur,  sweitens  auf  die  historisch- 
ethnographischen Verhältnisse  der  Bewohner  der  alten 
Welt,  drittens  auf  die  bei  den  Alten  vorkommenden 
Namen,  und  viertens  auf  die  vorsüglichsten  litterari- 
schen Hülfsmitte!  bei  den  einzelnen  Theilen  der  alten 
Geographie.  Auf  den  dritten  Punkt  oder  auf  die  Na- 
men und  deren  Entwickelung,  wie  der  Verf.  sich  aus- 
drftekt,  iit  gans  besonders  RBcksicht  genommen.  Dies 
kl  allerdings  sehr  su  loben,  denn  es  stammt,  wie  auch 
der  Verf.  bemerkt,  ein  grofser  Theil  derselben  aus  dem 
entferntesten  Alterthome,  viele  derselben  befinden  sich 
bis  auf  den  .heutigen  Tag  noch  im  Monde  des  Volks,' 
,wenn  schon  die  Quellen  längst  verschwunden  sind, 
au|i  denen  sie  iliren  Ursprung  genommen  haben.  Aber 
man  mnrs  Uer  hinsußgen,  dafs  dies  gans  vornehmlich  nur 
die  orientaKsehe  Erdkunde  betrifft,  wo  sich  die  uralten 
und  meist  charakteristischen  Namen  trots  aller  Revolu- 
tionen, die  der  Orient  in  anderer  Beeiefaung  ^eslitten 
hat,  mit  der  gröfsten  Vivacität  bik  jetst  erhalten  haben, 
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und  wo  bekanntlick  die  volksthomliche  Erdkunde  Am 
gans  andere  als  die~  gelehrte  ist.  Nach  ^es  Verb«  An* 
sieht  sind  aber  die  älteren  geographischen  Namen  mb 
welligen  Ausnahmen  Beseichnungsnamen,  deren  ^M^ 
•tehungsgrund  lediglich  in  der  örtlichen.  BsieehaiiBnlMi 
und  in  andern  Eigenthttmlichkeiten  der  durch  sie  be* 
seichneten  Gegenstände  liege,  und  somit  belehre  der 
Name  nicht  bloFs  über  die  Natur  einer  Lokalität,.  §9% 
dem  auch  über  das  Volk  und  die  Sprache,  in  der  Se 
Benennung  gebildet  wurde,  und  daher  seien  auch  meh* 
tere  geograpiUsche  Namen  nieht  sdten  bedentendeDenk« 
male  in  der  Volkergescfaichte  selbst  De€  V^ff»  sndit 
sich  swar  von  dem  Vorwurf  einer  etymologisehen  Will* 
kür  frei  su  machen,  aber  in  wie  weit  ihm  dies  gdun* 
gen  ist,  wird  die  Folge  lehren.  Femer  bemerkt  der 
Verf.  bei  diesem  Punkte,  dafs  es  so  tlemtlch  evident 
sd,  dafs  den  geographischen  Kenntuiissen  der  ältesten 
Griechen,  vorzüglich  bei  den  nicht  griechischen  Länder- 
und  Volkemamen  frühere  Traditionen  und  Benennun* 
gen  zum  Grunde  gelegen  haben,  die  ursprünglich  nur 
in  einor  Sprache  abgefaFst  sein  konnten,  welche,  wenn 
sie  auch  nicht  die  Sprache  der  Phoenicier  selbst,  dodi 
eine  in  der  Urzeit  des  Alterthums  allgemein  bekannte 
und  verbreitete  gewesen  sein  müsse,  die  auch  mit  Je- 
ner in  naher  Verwandtschaft  gestanden  haben  werde. 
Da  wagt  sich  aber  der  Verf.  auf  ein  sehr  milslidies 
und  verrufenes  Feld ,  denn  wenn  das  Etymologlsireo 
schon  an  sich  bei  historisch  -  geographischen  Sachen  eua^ 
Verdacht  erregendes  Unternehmen  ist,  sobald  nidit  an- 
dere Umstände  hinzutreten,  so  mu(s  das  Mifstrauen  ge- 
gen solches  Verfahren  noch  vermelirt  werden,  wenn 
man  bemerkt,  dafs  wiederum  der  Semitische  Spradli- 
stamm,  der  dazu  ohne  Zweifel  die  besten  Handlangov 
dienste  thut,  sich  hergeben  mufs.  Dieser  Gedanke,  die 
.  Namen  von  fast  allen  Lokalitäten  aus  dem  Phonicischen 
oder  aus  dem  Arabischen  abzuleiten,  verfolgt  den  VerC 
durch  die  ganze  Schrift  hindurch,  und  ist  um  so  'wider- 
licher, da  man  häufig  nicht  die  geringste  Beziehung 
awischen  der  Bedeutung  des  Semitischen  Wnrzelworts 
und  der  Natur  der  Lokalität  bemerkt,  und  man  bei  dem 
Unwillen  gegen  dergleichen  Etymologien  selbst  sa'^er 
Meinung  gekommen  ist,  niclit  einmal  den  Namen  Kad- 
mus.  für  die  Bezeichnung  eines  Orientalen  gelten  m 
lassen.  Um  no  auiTallender  müssen  aber  dergleidien 
etymologische  Ableitungen  seih,  da  man  eigemH<£  nieht 
begreift,  wie*  PhSnizbche  oder  Cberhaupt  Sicmitischn  Nn- 


MB  mwilMMMm  ^idi*  ftxkt  Ub«t  ki  G«gmdM|»  wo 
A#  Pb9iiieler  nfo  Ungekomineii  und,  niid  wo  orweb^i 
fich  Immer  Vobcersc^aft^o,  ?oii  gaiis,  aodc;^  Sprach- 
stanmo  gesessen  lui^^^f  ^^^  sollte  jnan  auch  wirklich 
«aiMAlBan.  dtMrffQt  dais  PhSnicier^o^fr  S^ipbjschff  IColot 
iiiai— f  w^^Mi  Umm  wettsB  VachaeiMi^  Itter  dte  Erdo 
Moh  Borfi  jenen  von  andern  Völkenittüninon  besetsten 
Landschaften  hingekommen,  so  begreift  man  wieder 
nicht,  wie  die  nur  bei  ihußn  fiblichen  Bezeichnungen 
allgemelAie  {Gültigkeit  liaben  erlangen  und  f p  durch  Tra* 
dillon*  an  dif  j&meban  haben  nbeirgehen  Jcfinnany  oder 
■Mm  nrala  eina  «lapringlidie  allgeneine  (Spnioliidentitf  t 
nmiehmen,  wobei  es  denn  aber  wieder  auffallend  wSre^ 
dafs  sich  nach  der  allgemeinen  Sprachconfusion  nur  so 
wenig  yereinzelle  Spuren  der  el^emaligen  JEi^ibeit  erhal* 
tiok  hSttai^  Zur  Rechirertigu|ig  dep  eb^n  bemerkten 
ndgen  einige  Beispiele  dienen.  Nach  Th.  L  p.  .4.  aoL 
len  die  Hbpf  nisahen  Iberier  die  Jenseits  de»  Meeres 
wohnenden  sein  von  "ISJT,  obschon  dann  dieser  Name 
auch  mit  demselben  Rechte  den  Keltischen  Völkern  su- 
k&me,  wogegen  der  YerL  p.  60«  de^  Namen  der  Gal* 
Ito  von  TnX  (wtfidem)  ableitet,  die  Auswanderen 
P.  479.  wM  der  Name  Thraeia,  welebee  Land  auch  Perke 
bei  den  Ahen  heirst,  Ton  ^em  Worte  p*1II  abgeleitet 
d.  h.  das  von  dem  Asiatischen'  Kontinent  abgerissene 
Land,  und  nut  dieser  Bedeutung  des  Namens  Perke  soll 
nah  der  Name  Thrake  stimmen^  al»suleiten  von  V1S\ 
das  dareUnschene  Land,  womit  denn  der  Name  Bospo* 
ms  in  Veibhidnng  gesetzt  wird.  Durch  die  Seefahrten 
der  Phönicier  nach  dem  Pontus  soll  der  Name  einliel- 
misth  geworden  sein,  und  daher  werden  auclt  sogleich 
mehrere  andere  Namen  des  Thrakiscfaen  GebieU  daran 
angaseUossen.  Der  Name  HSnius  wird  abgeleitet  von 
DOn '  tragen,  daher  der  Hhnmelstrfiger  oder  'Wolken- 
trager  i  auf  ahnliche  Weise  soll  der  Scomius  der  SchuU 
terberg  heifsen  von  tD^  nach  Analogie  des  Atlas^ 
nnd  der  Orbdns  wird  sogar  sum  Gottesberg  gemacl^ 
vott  :hV3T*>i%  er  sei  an  Ehren  des  Gottes  Bei  genannt^ 
watt  die  PhOirfder  in  ihm  Metallgruben  gehabt  hätten. 


(Die  f'ortsetziiiig  folgt) 
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Lieder  von  Karl  Mayer.  Stuttgart  und  Tü- 
bingen. Verlag  d.  J.  O.  Cotta'gchen  Bück- 
kandhmg.  1833.  319  8. 

Wir  dOifen  in  aeserer  Zeit,  Ib  der  sieh  die  volle  Bliune  des 
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beM&tea  -Ilaakeas  erwhlosMia  hst^  aaeb  die  Stfaitie  des  etm^ 
fachea  NatonSogers  nicht  überfaöreQ.  Seine  friiche  Sanfesluat 
BnuDi  vielmehr  bewillkomainec  weiU^n»  denn  sie  übt  selbst  auf 
das  im  ernstern  Oi«mt  d«^  Wissenschaft  verdüsterte  Gemütb 
sicher  einen  wohlthStigea  BnAuls.  4ieit^  wie  der  biftlgey  leicht- 
beschwingte Wind  fliegeBundvei^iegeii  seine  anmutiitgett  Töne ; 
klar  und  spiegelrein  crgfefirt  steh  sein  nabefangenes  Herz,  das 
in  dem  freundlichea  Binidang  mit.dIraiAthemsog  der  spielenden 
Natur  nichts  von  dem  Sturme  ahnet,  kk.  welchem  der  Geist  sich 
die  Offenbarungen  üeferar  GeheimBiase  errang.  Oberdeutsch- 
land,  xumal  Schwaben,  ruft  dann  und  wann  immer  iH^eder  noch 
eisen  neuen  Lftedersftnger  herror;  de»  inaiiHen  seiner  romantis€|i 
gestalteten'  Naturverhältnisse  eine  einibch.  schöne  Weise  aa^ 
sthnait,  wfthnnd  da^  Lied,  die  .mmiHelberste  Eigiefsaag  sub» 
lektivef  Geföhlsanr^gang,  in  Niedasdeatschlaad  seUener  xu  wei^ 
aea  anUkigt. 

Bine  erfrealiche  Brscheiaang  nnter  Schwabens  Lyrikern  is| 
Karl  Mayer,  der  FVean4  Uhlaads,  dua  er.  seine  Begeisterung^ 
▼erdankt,'  denn  nach  der  Uhland^harfe  geetdit  er  seihst  die  seir 
aSge  gestimmt  su  bebest  'obwohl  ein  wcH  .besehrtnkteref,  mi- 
tergeerdneter  Baum  aie  Gegensttode  fSr  seine  Muse  lieferte 
Die  gaaxe  Liederpoesie  Karl  Mayers  ist  nicfals  als  ein  freunde 
Uidies  Aceompagnament  sa  der  Tonleiter  'der  Jahresseitea  ia 
Ihrem  Wechsel  und«  WandeL  Seine  bescheidnen  Lledcben»  voa 
^eaee  oft  drei  auf  einer  mSCngen  OctaTseite  in  vorstehender 
Sammlmig  Plats  haben  und  keines  mehr  ids  swei  denelben  jeia* 
alnrait,  gleichen  den  Wlesenblfimeben,  die  BwisdieA  den  Klee 
binwuehem,  einselB  betraiditet  ofit  weiiig  warsigen  Dnft  oder 
'a^^eathümlicbea  Farbenschimmev  entfallen,  znsammea  aber  dea 
Irisch  grttnendea  Wiesenplan  gana  freundlich  zieren.  Es  ist 
nichts  als  die  liebe  freie  Natur  in  ihrem  fWfthlichen  BlShen  nnd 
Verblahen,  die  hier  in  aller  Einfalt  kindlicher  Gemütfisanregung 
besangen  wird,  und  die  harmlese  Kliideijacke  A*euodseltger  Stlm^ 
■MSig  steht  dem  gute«  Singer  gar  avnutbig  und  schön.  Frilhp 
Uagalimt,  Luftgesansel,  Bienenschwärme,  Abendstille^  Mea«»e- 
leachtong,  Erndtelost,  WaMfriede^  WaldheimUchkeit,  Bachesriesebi 
und  Blumeafrende  — *  das  sind  die  Themata,  die  ohne  künstliche 
Variation  und  doch  in  bunter  Manniehfaltigkeit  dem  Sftnger  durch 
den  Busen  gehen  «nd  deren  Feier  Ten  seiner  gesunden,  roeigni* 
^lea  Lippe  t&nt    Mit  stiller  Rahmng  eingt  er  ven  sich  selbst: 

Bith  -Xghtt,  iek  Hebend  dein; 
Ml  mem  Leim  mrd  heufohrem 
Vueer»  freundtkUm  VeretM, 


^i$t  Müdem  eüfiee  Slüken 

und  dein  WeUten  iu  flh  mMf 

Deine  Fremden^  deine  Mähen 
'    -  -'    .   Mseken  mit  sa  eigen  eiek\ 

Die  sarte  Befangenheit,  die  sich  auch  im  FreundschaftiTerhail» 
aifs  xtt  Uhland  des  Dichters  bemei8ter|,  spricht  sich  nicht  we- 
niger der  Natur  gegenüber  aus,  und  das  stille  Lauschen  auf  die 
Töne  der  Naturwelt,  denen  die  entzückte  Menschenseele  freilich 
selber  in  ihrem  sinnenden  TrSumea  den  Khythmns  npterschiebt 
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ist  nicht  leidrt  eiafadier  und  niäfw  safgtdridtft  «It  in.fUgnH 
fleti  Zeilen: 


M 


Wtt»  Wind  und  SckÜf  stuammentpandä,  . 

Dat  üi  wM  MUb  kern  CMkhi, 

Und  dennoch  mm*  icA»  hur  zu  Itnun^ 

Auch  wagt  99  flMtae  Mme  nicht. 

Von  der  Nakar  ueh  m  entfernen. 

Die  in  $o  holden  Zungen  epTich£\  —  ... 

Der  Natur  geg^enüber  entstand  dem  Deutsehen  schon,  manob^i 
bedeutsame  Lied  y  als  Geistemachhall  dessen,  nvas  sieh  gedan* 
kenlos  uiid  tväumerisdi  «n  äirem  ficheolse  prt»ducirt.  Hükjr  fei* 
erte  am  innigsten  und  .tiefirten  ihre  stillen«  gehei«uiilsirollen  Reise« 
denn  er  yerwob  Menschliches  in  das  rein  Natürliche,  und  in  dea 
dämmernden  ^Iberstlreifen  seiner  Sommermondnacht  steigen  die 
liiebesseufzer  seiner  sehnebden. Brust  an  stiller  Todesahnung  auf 
"Und  nie^ler.  NoTatia  schwelgte  üppiger  am<  Buaen  und  im  ScboQ- 
fse  der  Jungfrlui  Kaüur,  wod  ^ean  iha>  wk  im  »agnetiseliea 
Schlaf  gefangen,  der  betftubeade  Rausch  ian wandelte,  glaubte  er 
in  diesem  Irrwahn  aadHehtig  an  sein  und  «u  beteit  Matthisson 
kannte  weder  -das  sufise  Verschmelzen  der  eignen  Stimmung,  .mll 
den  flüsternden  Geistern  der  Natur  in  dem  IMabe  wie  Udlt^, 
noch  die  Terschmachtende  Naturschwelgerei,  \i»ie  sie  sieb  inMQr 
Talis*  cühninirtiB.;  er  oopfrte  mehr  Natarsituationen  uadiatellt« 
Bie  in  einen  artigen  wohlgeßigten  Rahmen,  obsohon  er  Ton.dem 
Anfing  der  Krftnkliehkeit,  die  «eine  Vorgang«^ -iu'dieiiiederpoe^ 
aie  brachten,  nicht  ganz  frei  blieb.  Die  Parallele,  die  Natnr 
und  Geist  in  der  deutschen  Liederdichtung  beschreiben,  yerläuft 
sich  in  Tieck's  Lyrik  auf  eine  eigenthümliche  Weise  mit  ihrep 
£ndfftden  iii  sich  selber.  Phantastische  Willkur  und  Laune  -* 
die  beiden  Genien,  denen  Tiecks  Muse  häufig  genug  geopfert-^ 
tret^  bei  ihm  in  einen  wundersamen,  oft. gespenstischen  und 
dämonischen  Verkehr  mit  den  Mächten  der  Natur.  Die  roman- 
tUchen  Sehauer  der  Waidnacht  gebraucht  er  als  Symbole,  um 
eine  innere  labyrinthisch  rerschlungene  JGemüthswelt  damit  zu 
erklären  und  zu  deuten.  Diese  beiden  Elemente,  die  beiden  Pole 
seiner  £igenthumlichkeit  überhaupt,  laufen  in  Tiecks  lyrischen 
Gedichten  neben  einander  hin  und  yerlieren  xind  Torwirrea  f  1^ 
in  einander,  wie  zwei.  Rlitbsel,  Ton  denen  das  eitnedas  andere 
lösen  soll.  Goethe's  und  Schiller's  Lytik,  ,die  dich  in  der  lich- 
ten, tageshellen  Menscheowelt  ihre  Stoife^'siShuf,  verloj  sich  nie 
in  die  weiten  Nebelregionen  musikalisch  -  poetischer  Träumerei, 
viit  sie  die  Stufe  der  Kunst  erzeugt,  wo  die  Menschenseele  sich 
mit  der  .Natur  identiach  fühlt  und  beide  in  einander  athmend, 
sich  gegenseitig  wie  in  somnambulem  Entiiüfikon  «u  erfassen  und 
XU  verstehen  streben;  eine  Betra^lung  der. Goetheichen  und 
Schillerschen  Liederpoesie  gebiert  also  nicht  gegenwärtig  in  un- 
aer  Bereich. 
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Voa  Jadwed^m  AiiiVf  tiater.kitekeM«!  Ittehtti«  ia  4ir 
deutschen  Natorliedevpoesie  bleibt  Mayers  Mnsa  ^leichwelt  est- 
femt  Nicht  die  Nachtseite  d^r  Natnr  and  ihfa  ^lunklen  Greem 
kennt  unser  Dichter;  nur  ihre  lichte  Freundlichkeit  besingt  er 
mit  leichter  Grä:^.  fihi  Wiesenthal  mit  Waldessabm,  ein  Flaii. 
i^en  dabei  und -eine  iltitte  im  Grunde  -^  daä  FlätariHhea  keatl 
und  liebt  er,  und  VMbt  IkM  ohne  Variation  Übor  4ini  hugm 
urie  eine  steigende  Lerche  ia  ihvem  nnTerriUMen.  9cl|ir4Kpuiikt, 
Es  ergiebt  sich  in  seinen  Gedichten  nichts  .weniger  als  ein  Reiebt 
thum  an  Gefühl,  noch  eine  Fülle  von  Anschauui^p^en,  eher  dsf 
Gegentheil  von  Widern;  der  Verkehr  mit  „Amsel,  fiacb  itii4 
Blume"  repetirt  sich ,  wie  der  Gegensatz  rom  wieiten  Inftigen 
Feld  und  d«m  engen,  dmlnpfeft  (Madtgeiuliaer,  dur  oUnu  eft;  sl- 
l«in  um  eo.^Mlif  fiinkiaag  und  Gemäthsbarmoi^  ist  inselMr 
gesundon-Sängerbrust  bei  aller  Zartheit  der  Empfindung,  womit 
er  für  jedes  Fäserchen  und  Uälmchen  seiner  Wiese  schw&rmt 
.  Selbst  dem  belebten  Staube,  dem  ein  Sonnenstrahl  und  ein  Wa»- 
sertröpfbn  zu  einem'  kurzen  Vegetiren  verhilfl,  dem  tnsekten- 
schwarm,  ist  er  hold  und  er  ruft  den  kleinen,  dürftigen  €^ 
stM^pfen  zu: 

>  ifio^  ficke  MäckeMf  »tmua  und  iingi 
SSieh  in  den  Amjt  de9lVnmn$"l 
Ein  stiller  Wandel  im  abendlichen  Hain  umschliefst  alle  seine 
Wünsche,  Gedanken,  Gebete.  Wie  bekanntlich  demLucilioVa- 
nini  zum  Erkennen  Gottes  ein  Strohhalm  genügte,  so  ksfipfen 
iich  •—  nicht'  an  einem  getrockneten,  sondern  ah' einem  bluhsi» 
den  üalm  ;de8  Grases  alle-sekie  GafUhle  an  und  sisiil  Ahnes  i^ 
Nähe  des  Urwesens,  zu  dem  8ic}|,  gewissermaßen  panth^ictiseht 
die  ganze  kindliche  Seele  des  Liederdichters  hinneigt  Tritt  nui 
Ton  Zielt  zu  Zeit,  wie  in  dem  Gedichte  ,yFrühUngnweifet\  zwi- 
schen diesen  Jubel  über  die  Werdelust  des  Frühbngs  aod  über 
das  Weben  und  Schweben  der  aufsprossenden  Freude  im  weites 
All  der  N4tur  —  die  leise  Bangigkeit  einer  innem  Stome,  der 
Geist  linde  die  Gewährschaft  .und  Bestätigung  seiner  fintzuclciuig 
doch  wohl  nicht  dort  im  Aufsenreich  der  natürlichen  Welt^  sos- 
dem  lediglich  In  sich  selber:  —  so  können  wir  mit  aller  Ver- 
söhnung von  unserem  freundlichen  Sanger  hiermit  Abschied  neb* 
men,  weil  das  Bewufstsein  der  Wahrheit  wie  eine  stille  Zum« 
aicbtindem  Hintergründe  seiner  Seele,  nicht  ▼ollkonmeii  e^ 
schlössen  und  gereift,  abfr  doch,  als 'ruhiile 'Ahi^nng,  wie  fjM 
schirmende  Gottheit  leise  herrortaucht. 

^  Seine  „Wanderlieder"  geben  den  fjrüheren  Erzeugnissen  glei' 
Cherr^Art,  so  erfreuliches  aucli  in  Wilhelm  Müllers  G^ichten 
echon  geliefert  ist,  an  Frische  der  SÜimmun^  und  lebendiger  ttti» 
terk^t  kaum  etwas  iiaeh».  .1-  und  das^  dünkt  mich,'  Jteifst  «riel 
geleistet  in  einer  so  späten  Litteraturepoche^  wo  )>ei^}ts  >S9  W^ 
che  naire  und  harmlqse  Richtung  .Yerkü,||bmert  dasteht,  weil  der 
sehnsüchtig  dürstende  Geist  schon  am  Urquell  tiefster  Offesbt- 
rung  im  Reiche  des  Gedank^i^^spl  und  sich  sättigte. 
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M«KikirpJ^  lhr.,afgm  4h»gtiifMe  mit  SäieSuckt 

tt  *gf.-  dm  f ntimiiknmlibak»-  '^Cieographilt'  und  dlÜ 

■  «teueam  MMfimät^  bttrheiUti     Von  P:  JC. 

Li 


(Fortoetanng.) 

nm^A^f^  4m  KU»iiiriiK.  jMttÜ  te  dm  iMMratdA  Berg. 

finBf^rviiiNrJi^  Mi:  BD«li  tkl  WMigtr,  dirfr  rfed«^ 
^illirt  Benw^Pfc»  ;h>m»4  #eMiaehon  es  niobt  gtlftngnet 
^wdaf^  l^iu%  dalii*afo  dU  Küste  benieiMM  u&4  auf  der 
]|^  'I^JMMAIiCMManiliQn'^'a^gelAgt  battan.  Bami*  der 
^VjfÜgß  DÜ^MM  dMgMtaP*  iBf  diu' Otbeliis'  dar  Mtett  iMrf 
(^iI^MbUMi:  tiiMil  fMME  amhan  Chnrndy  da  er  sMi  mtf 
^ini,  Mim  4m  MiHalMtara  wn  den  liaHllhem  lier-^ 
MfcaaiM»  die  ebe»  eo  IMafg  dort  Bergwerke  bauen  alir 
ekiwefle  die  PhSnkaer,  iRdBal  es  dberbaupl  gar  niehl 
belmvt  iai) » ob  in. jaseB.  ceirtrob».  HoebgebbgaUftsaeitf 
^;yin#l<to<ibf>iayaiiiAadrIi  iiJaeliaftei» Metalle  geMidIt 
^iHg^flit'  iind^  Hoab  imeb  geaaebti  ^^^mräeii  k^imeth  Ue* 
i^ftdtm  acMUatialllr.deattäna  Haettitta  wohl  wttt  eher 
•a.fttaliobe  Waaaep  n^  dief üb' €MMet  dea  Imdogemmni-^ 
sdien  SyfreebatiiMBea  voifcMiaiM^  ^troau  Anb  unlliigbar 
«ntb  #».  Tbraaito.  kiebat;deie  Ulyilem  gaMirtett,  ab  an 
^9ep4lM)eei3laiiaMPDBt.  iMiebt  mi^llM^ebr  batiMir 

GWlPiPgP>>t»y)>  b>M*iWt^«  wlb»  auah!  der*Haemaa  nfob« 
^i^ter-n*ifc  ^i»M^  M«i9rtB  x«oM»l^  'Verkbmnt.  Aber  dte 
"V^Ufber.^ee  «Terb  .-Ari  lim  «eoMM^bett  ^  Slttili^teWOi^f^ 
iMMt  a«ffa>.4w>  attüfciiaaatin  AUetmufceiv  wl»  weliik' 

d^nlbM»  ]UHiapa'toW»)T«->  bbgeieiM^  Wb^  üü'  dbr 

bHiwa.. Wlgi  »|i  II  Cetiifa;  md  d<^  Nbin^' Pan.. 

iaibja^wan.  ini^ihi'^ai»  OWflgM^näilpfgebfrgi^ 

dw4aMiakinb^41)f«Mh»»' tJh«^^      tuaaiittttetfrfN^ 

IV Aaa^geriM»>4e»  Fdt*  M^  md  difr  Pbii^ 
«tt  g|aty>lialiii  Mtlrtir^lfiMcM  bM^ii;' dtfc 

Jmkrb.  f.  wiunwk.  Kritik.  J.  1833.  11  B4. 


I^lerehanm  liw  ein  gegen  Soden  ^orapringend^  Vor^ij» 

biige*  bilden.   Der  Ra«u  geetattet  jedocb  nicht^  aiif  aHeb 

eins^hie  ^i^Aer  ehiaageben,  imd  ^»Hr  begnügen  mia'da^ 

her  n ar  nedi  einige  d^  am  m^en  ebarakterittladien 

BnfapMe  dieaea  Yertebrana  belaubringen.    Tbefl  it  jt. 

370.  wird'  dar  Mmne  dar  Inari  Creta  Ton  dem  PbShld'* 

aehan' Werne  yt\lS>   Beg^nadiOCaen  abgeleitet;  Cretd  Ui 

niae»  die  inid  der  DogeMdifilEeii,  womit  tflerffinfca'dli 

AngaEe  de^  Alten  ätflnmC,  dafa  die'Oeter  gute^^^ 

aebfitacni'  waoreir.  *  SeSw^Heh*  m3dlte  aleb  aber  riach^ 

weben  bdaen,  dnfb  in  dem  Worte  mO    dieae  Bedeir- 

tuttg  lege«  da  die  Crethi  In  dei*  LeAwaebe  dte  H5id^ 

Dndd  bekMfltIkAr  Sebarfrtebter  oder  Schwerdtdräger  uM 

ntelk  BoganaeMtaen  wareüi;    SiSaMreidier  werden  abtt 

bei  dem  Varfi  Ae  AbMtuitgen  der  gebgrapliischen  und 

eAteegrapUseb^n  Nämed  Afeteoi  aua  dem  Semittacb^ti 

Sftadistafnmf.    P.  318.  aoU  der  Name  Lydieit  von  deiü 

Worte*  tV^'  kommen,  welcbea  aidi  biegen  oder  gelcrumdii 

aebi  bedMtet' wegen  dea  efgenfliümlitheh  Laufei'  du 

Mneandery  uted  i6th  lag  daaurs^rttngllcbeLydien  nicht 

aeir^  an  dieaebi  Ruaie  als  vielmehr  ah  df^ni  mehr 

nOidlit%en  H^rmua'oder  twisdlfen  dem  Ilufi  Hennüi 

mid'deM- Gebirge  Tmolus;  und  zugleich'  wird' der  Ly- 

dfiMk^  Veikehiäme  der  JMfteonen*  von  dem  Worte  Nljf 

bn  Ahift;  WasAer- abgeleitet,  ata  wWn'dW  gänz^  Johl- 

adte  Üttoi^äle  lAttp  dear' Aegeii^ehen  Meei^'  eine  grofse 

fSiaajfit^  idid  Wa^eiiandebfalaft  gewesen  wäre.  £ben  so 

W^ll^MIbfa  istuniau^bar'  iU  Ableitung  der  Namen  der 

PCrrygicir,  Paphlbgonler  und  fast  allelr  übrigen  Kleteasia- 

fUMMn*  ySlklfr,'  da  nuT  ein  g(BWälUames  Hineintragen 

flpemdartij^er  Vbriifellung^n  in  ihre  Namen  dies  Verfah- 

reft  ll^cfatfeltfgen  kann;*  Und  wenn  der' Verf.   bei  der 

AMeitdttg'des  ^fameIts  '  der  SJaj^padbkisclien  Hauptstadt 

MiteMä'un'd  äiä  dabei  liegehden  M.  Argäeus  p.  403. 

b^feiVt,  so  weit  habe  sich   der  Ph8n.  Hebr.  Sprach* 

gCamib'ddrcIr'Kteiil'.  Asien  erstreckt,  so  ut  dies  noch 

dÄ(t*u^wht  Eli  beweisende  Sache,  die  keineswegs  durah 
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iam  Vorkommen  des  VSlkernameiis  der  Leiii|coe7i«r  im 
decHebea  Kleinasien  abgemacht  wtfi,  ifllem'  laeh^illM» 
was  uns  bekannt  ist,  die  Geeammtbevölkening  des  Klein- 
•afatiaehen  Gebiets,  nicht  blofs  die  im  Westen  des  Halys, 
■effier^  autfi  d(p  inr  OsMi  ^desselliw  ul  nm^  Jkraie« 
\(tet^  mbht'aarrden^emiäscTien,  sonderiT  vielmenr  auf 
den  Iranischen  oder  Oberhaupt  den  Indogermanischen 
Spracbstamm  hinwebet.  Wie  Hyrcanien'p.  4J5*  zu 
<|psi»<iitisiihgn  Namen  kemme^  -  und  das  lmi|f  gedelmte 
JUut^'b^^eiehaea'^  könne«,  ist  nicht  gans  «inleuehunidi 
»it  Uniecht  bezieht  sich  der  YerCi  Auf  den.  Naliien  der 
Haii{4stajdt  Zai^akarta,{we  der  zweite  Theil  des  Wofe^ 
tes,  Kardia,  schwerlich  den  echt  Phdnicischen  Unprang 
andeutet,  indep  dies  Won,  wie  so  manche  andese  dem 

■ 

Iranisdien  «nd  Semitisehen  Spuariistanime  gemeinschaft* 
lieh  ige^e^n  sein  nmls^  wie  s.B«  eriielirawiKo^Qskare 
.tha,,Ti0pai»pc^ta  .und  Vologe^a^^erta.  Noch  aitfTaUender 

siiid,  d|e Ableiiu^gep  4er  I^amen  Baotria  yoA  "^  ^p3^ 
^ebif gsthal,  und  Sogdiapa  von  "UO .  daa  swiscken  des 
Janssen  ^  Oxns  und  Ji^i^rtes.gßlqrpsimte  und  gebogene 
Land}  da  bekanniUch  der  Marne  Sogdo  sohcm  in  den 
jufiligen  Zend  -  Schrift^  der  Partien  vqrki^mmty  und  so; 
f(4t,  e|n^.  Semilisd^e  v^^  überdies  gansj  unpassende  £tj^ 
pqjogie  wenig  begünstigt.  ,  Auf  fthntiche, Weise  verfährt 
^  Verf.  mit  allen .  übrigen  ])Umen  d^  Landschaften 
yffif^  Si^ts  des  Iranischen  Hochlandes  wie  mit  Ecba- 
tana  angeblich  der  Felsenpaliast,  Persis  das-  durch  ab* 
gebrochene  Felsengebirge  zertheilte  Land^  Qarmiinia  das 
WeUibergsland,  Gedrosia  das  uouAauerte  Land5,  Aracho» 
sia  das.  verbrannte  Steppenland ,.  so  dab.  man  afiletst 
nicht  mehr  weifs,  ,ob  der  Spracflistemm  der  |ranlscbest 
Völker  gane  mit.  dem  der  Semiten  zusammenfalle,  oder 
ob  alle  diese  Lander  einmal  von  den  Phdnidem  besetst 
worden  sind ,  da  doch  die  meisten  dieser  N&men  mich 
in  den  alten  heiligen  Schriften  der  Pajrsen  wiedei^den„ 
und  fie  Zend- .  und  Pehlwi-Sprache  von  dem  Sefuilifscben. 
Sprachstamme  ,wesentliqh  verschieden  war.  Audi  di% 
Inder  p.  496.  gehen  nicht  leer  aus,  und  die  mSchtigmi' 
Alpeiigebirgsmassen  des.  Paropamisus,  Imaus  und  ^o«^ 
dus  müssen  sich  in  ihrer  Bezeichnui^g  Semitischen  ^(apiun^- 
wurzeln  anschliefsen ;  ihre  Phdnicischen  Nafnen.  Spilan, 
nach  des  Verfs.  Meinung  p.  498.*  die  Griech^ii  j^  ckfa 
angeblichen  Phönicifch  -  T frischen  Karavi^enil^pvarieiir 
entiiominen  haben,  wobeies  dann. nur  immer  auffallend, 
bleibt,  dais  die  Phonicier  alle  und  jed^  LokaUt^  mit, 
Appellativen  Ihrer  Sprache  beseichnet  bab^  j  da  mi^n 
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doch  vermndien  aiHte  9  ^  dafli   ab   sieh  mMmm 

Cainhebiiachen  f  Üanteii  bedient  haben  wtHen«  wie 

/^  m  aus  den  neuem  Zeiten  weUs,  oder  noch  besonder« 

Ei^nnamen.  ^  Weit  mehr  Recht  hat  der  Vf.  d#i  etf* 

tioUgis^  J^eg  >ii;^l^f^^  4jbi  ^  '4|sa4«eä|( 

Werkes,  der  von  dem  Semitisehen  Tief*  Asten  handah, 

'  BbdP  auch  dort  muls  man  vorsidiüg  sein,  «nd'sidk  v«r 

'  Willkür  hüten,  weil  uns  häufig  alle  Prämissen  ra  ad- 

ehern  verfahren  fehlen. 

Dai  ^erk  aerflOlt  e^dlek  in  sirel^  Th^^4k 
einen  aH^ean^epi  und  besandens- .Thatt^^.voB  iwtinhoi 
emterer  TheU  L  p.  1  Ms.  &4  «^^MQMUb  wMU  .  Wflr 
giebt  der  Verf.  die  Grundsüge  der  Gesehiehtavite  f^poi 
Geographie  und  zwar  nach  vier  Hauptmomenten  des* 
selben,  nehmlich  die  mythische,  hbtorische,  systemati» 
si4ie  "und  matheitetische  6eo|^pfate,  Welche  MröA  He» 
redol,  fiJBatoathenes .  und  PtdenMmüa  fM^kttstt  werdM. 
Aber  ivenn  man  schon  im  aHgeinafnfen'  bemerken  MA, 
da&  dieser  TheU  noch  etwas  leiehttehet  hälft»  äUafUWi 
'  können,  weil  die«  historische  EntvHeicelung  des  fiegiSilr 
der  alten  Erdkunde  viel  zur  Erläutenrng  des  etnaeliMi 
beitriigt,  wie  a.  B»  die  fiysMne*  eines  Hered^t 'tu^Jl  ^(nN 
V.09  SP  mub  es  noch'  unip  so  mehr* hefkeäidsn^'  dafli/Iifef 
bei  den  sons%en  Beziebmigsn  ^mSs  dtts'^OilcMiBislle 
d^  eine  Da? steUuttg  der AuslfsIbNli- AeddfepisdUi^'  tini 
der  Orientalisch^Semitisehen  Weltkunde  gaoa  Übergin* 
gen  ist,  da,  wenn  auch  über  Ae-ersiere,  über  die  Weh* 
^unde  der  Aethiopen  sa  Meroe  snid  def'alten  Ae^yp- 
tiir  nicht  viele  NaebriabMi  vdrhanden  jÜeln«  aoUte»^  ilodi 
die  Darstellung  der.  PhoenWsehen  Wetttcunde^*  indbl 
blofs  w  4s|Bh  von^  der  hAahntem  ^Winht^knlt,  neAie» 
auch  für  die  nachfolgenden  fieaiehungien  in  diese» 
Werke  hödist  nothwendig  gewesen  sei»  wOrd^.  ^D^ 
Yt  beginnt  sogleich  iut  der  Hemeiiscliea- oder  'mydd« 
sehen.  We|tkui|4^  maohti dabeamlrtRe^t  auf ^dM'  IMh* 
terschied  d»r  sogenminleA  gdrmhitin  ^  iflid  j^'dadjttdü- 
llrdlfunde  auftnerksaa  nndl  snurseheMet.ttf«fcjMfrMMF« 
sdien  der  rein  mythischen,  der  <Miij^tm1pei(Mn^1iilV 
beschreibeiidep  G^o^aphfe  «dender 'Weftk«tde*d«l!^«|i 
tpn  Diolit^r^.^ei:! alten  lonisahsn  JKatMrpii(loM]plMlt  itaM^ 
4ev.  IfnlsqM».  I^^g^feV^idieii.'  «diHeBpdesäi^  ^iimfCBH^> 
pras^üN»^  4m  Miloris^^uCaignq^Ue,4><miidI«lBllJ' 
8^mauei;e  Oantallwc  ss(kl|^a.S|Msms,l:vo«iaudlfth^  wnlR 
den  ^^^nm  VoraJfbeitfa  4a»if »glwwtfs'  :wOiasMsnaifeit>i 
giewasen.  Affg^a^hhisien^hait-^iyerfc  ta>dlssn  hia^ 
xjwhe  DtAMe^  jSMCr^Vhls  db.HmipiMSW 


jiil  M 
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'\ 


'»  i«- 


i4MRf>  fl^rikUUelMi    ist  dM  heotfe»  Wast-Ail^  ^  die  Ab«  «ignOfch 


te•^^^iel|^^|f•l;l^^•  la« 
^H4i#4ttalft(lAUlRri«)4»ii<f^M^  jdMh  finj^OMl    «UmIm  Tfeflimd  ■&  den  Strom^tteoM  d«  ladiu,  wo 


#M«««lifMrfMlMWi>QtiMM«^«h«'iaii»itI«brtiriMNMfc  JM  Pflililiiit  '^ybtiPlWilcter'itfliTltactaktyttMA  feie, 
ga*  .iw  lliWiilUtw  ■■WfT^MMMidMie^d  •  %hmlJ  efedteli:  BiUiWdiet  •  Hi^sbhiih'  gesUadi^h  bat,  \a^  das* 
<l9fe'«Mhimi  •6M"ii:-:'DaMJ<  ICMP'Mr  'T«^  ltt'^''1i!itf    fi^kUlMfh^'tti^ira?  oder  Vas  Stronuykteia  des'  Oxu« 


JfaiWfl^.  ftjwftiwiiit-^  fi*!  il^WlUiia^iiiiM |tieWi|MhniW>>    m»  «taMÜsawa  Büc<i»ii/gsgHfc'Jls-iHi>to  <wiegiK»iB  Ob»/ 


iMia»M«'itt  «li«MM«i>«d*'->«fo<A«MUttit<    dftdkmä^iHk 'NM^c^tieti^  alier  :lAdte^/;äM 

Seren -li^Vi^.tMiiWrte  ^ur  .ajb 


Wi»  JWrit>  .#%4»*t,(JJiMiWM|i.iW^l.<}tWlMi'MHhliti|  iHsia  «liMkatt.  AtwidMuii  dwvSiMiak'   SriltMU 'der  Oed^' 

wU«  s«.llB  iCiigilMlB  Hg^M*  Ifc— 'I«  .>li  «iM  teMdiM»  «Mtf^lta»  <dkM  Wettj'Cttrl»]^  i)o<tp«it  eir 'votf '  «nsatti^ei^ 

Piria^^li'  (^  »pmtn^tm  ilM)jUf.:K"''Aii' tkÜff  IM*  WW^^ftWobÄt'^ä,  'aSe  'iq  PoHiischer  %eEiehttn^ 

Gbnze/  «ddr '  StiiäiWiilitrglnij^  '^ÜeTeh  ''  ^v^e  '  Anätoltiii;''  ^Ibe  iRofte  spiele«:'  IL'  daii  g(iDse  südvesüiche  aebit:; 


Aber  es  fldbt  diese  AWeit^^^^^  lii^r  s^Iir  «wfife|l»I^    gjjg«  Cio^app  ^«hl,  ^  P^tM«  A».  ftbw  GaUDaalea  hia- 


ttaii:  aar  <wfc  f  liwiMniüa  Jais»iiporta— s%,wer>-^.firtM    twAea  ■'Wtfrf-AilMt  itm ' deik  P^ihtiiis  ÜLi  das  l^%tsehe^ 


tdÜ^r.'W«  >^MMtt'-4Ml«MHBW»'_a«eh>'li(tel|ift^  MWit'fte^U',  ^''ll^l^-.der  na;^^iluir'eii(l^'.$cy^i.' 

iAitIi>  wohl'  sdiweHbA  iangfetiedeM'  i'e^  liönfnfen,'  nehm-     sctien  and  Sämiatischen. Völke^^aCtejp. 


lieh  am  Nordfiifi^  4e*  Kaalcasüs,  wp  die  "alten., Vdllcer-       ,,    ^efa  w^iP;  q^wn  dfia-Viecli^  alAbt.  bei  den  eiacdaen 
^Amme  Aijs^  jtt^vK,,ys4,>^\iyVfj^^     ..4Wa»WÄii«^.    Untwwmhiingia  (eigM  köanoi^  ia«UMi:wirune  darauf 


tmt^  «B«l>«t»!!«laM  0«MiM  ^jQ«||lBMti>'4ir':h«liHafi  ka,  am  saehsaweiMO,  wie  dareh  eia;  sji^ectfnt^lkere' 

Itaaien  ttPföMetIVsMi  att'-Ml  Q^tifti^ii^ltetdStKi'  XKA'öde  ein'w^ii:.  lüif;<^a|jhcheres^ad'^^^^ 

grandiosen'^ffafäil'/oiuiea  ''dltr  AiiretfgiUb1r|iitahdes];''ut|<^'  lipheä  |;eo^8phl(oIien  a^d  eümogiraph^c^en, Vff hgltäisw 

4<n  ponti(schen']Plac1tlandM  ains^lUot«,  imd^  dann  91a, /^..j]  t^,  *SIBf^  4ßiP*  M  4w  .wimtBrlid»  iniiiiMiBdT'  ge« 

n|[|fih^B,.44fW'«^»  *P  A«*fi^l-jWs«>Wji.  ««..ll« .Nimi»,  riMMMlaa-  DafBrtaUaagi  4«  einNla»n> FaMid^'  Mast  ga- 

A«».atea»> d<»r  ijtiaittm  QriwiWiHhini  Jay«fcei^iaew<aeb4*  wifcalWi  »dyr'gall -iwfe'  T>«t  V«ft  begiiiii^  Wie  man  es 

aen  erscheint,    f  rage»v*ifeeinMhMai  «ftW^ai»!»  ><ilaW  Mit  MWi'filMeC,  niatf  lu^bpU  utiA' Wa^ 

EOaJimtlf^fkMihktamik^  "äis'^äA-  «tta-  &l&fs^^eik  'tinmeiUß   d'er  'alten  .XV^I^'V^'  Vv<l 

u^  .etfinogra^iij|s|h(Hi  yttL^aoMe.'  s^eeianMCsig.  ..sef^  wfnk 4w.  l4il(iet..w4v.YöWMir  ^gehpn»  über. Un^eii  Dia- 

uU  ii«^inoffaj(q^.fjl9^' W^H  ^  fmg  iaad  flushfcent  Bbar  die  GeUrgiCprappea,  «ber  di« 

aoadsn^lMNabiiMa^v/wiaiianiril-' j«latrMeh*idla'>«sliWHia  SttaatsyabHM)' ttlt  itewr  Betietmag  atrf^die  ibetlern  Na- 

£bliifa#lta^tadMi  «is>>Hww«s«Mltfi'i!anAlB4Mtotf<  aWNi,  sodyBii''HiilgM-^'  dl««  etAlio'|^ra£biiic,ibieh''yerha^^         ' 

EMäMK^>«^iiltäitii<!iiriMkr'>y^  <aÜ»r'Ütt]('  dlt^^AAgabeä  l^ber ^i^£int£eili^g.,,'4e^|län% 

drei  aatersebeidet.    Man  araia  aehmlich  aatecselieiden  verseldedaneii  2^taltera  und  das  top  ograptiisdie  DetaiL 

danul  iea  Orient  oder  Asiea,  aad  swar  im  altenhOik ^j^  Bsathlnfa  folrt.) 

Bdien  Sinne,  «o  wie  ee  idiOB  Hendot  aBibTsto^  das 


r'      »     *.«. 


-.4.'  ümciÄofc«;  •tSto/'iWHi''»/  '$:-'''•'"' -"•"^''■' '• ' 

1  i 

luB^.  bi(\  Angabe  ,»aiiB  dpn  P4pidrea  ein^s^  Diplo^ajbem"  4^Qon^ 
oer  Form  nach  erdichtet  sein,  \xnä  sie  dtirtp^  dem  \¥ese|i  nach 
glelehwdlil*ti4<fatir'1i^lb«ii;^  deihr  dtesis'Bisftb  bcTüiirüWderi  ihren 

aj«i^i|.d|irl^j^d  ol9^^.^^  anMH 

seiiii  ao  wes^ptliche  Verlifafiufse  II^K  |>^|^«nifii^^fUiiAffhi 
eher  auszusprecheil}  als  Ver  in  Betreff  Rufslands  vieyTältif;-  ea-i 
ichehk  iat.  Dalk  dn  Augtehz^ge  sprich,  tÜfiVsich  nicltt^i'ez^l- 
Msf  «Ml  leiste  Mher6*^ndpQkiVr1>^eicfan6tr  dl»  ifhl^^ltuhe. 
dir  bü^attkr  iti«»g«i.«ialtlMr  9iiMu  46ci^'MMktkcU%tk4' 
^  j#cl|%ffi  «iMI. «  •iMUM^.Ziittalt»  iähia?riiiwl'M«irtiitü 

habe  bein^.  Niederschreiben  diei^r  ?^^j^  .4^,,.E^r,^^lflrV 
fo  hätten  wir  dagegen  nichts  einzuwenden,  upd  der  jpliAnliche 
GehahWftre  dediÜalb  nicht  ^rin^er'aniEÜsciilagert.'^  '  ^ 

Di«  8«liiManwgei  ^r-t^rUfhiheii  Vf^V  iitidc^  4b  atfen  fita^ 
dem  ßo.OfbvtlUk  4aiisel1mlfliii|^  M4MMJ4iäta4Mi>gMrs^iilhM» 
^e^e^b^fi  «l^t^ta^  iifCeMj;  4Miifilciiifc  ^RMl^ManetoihiUik 
.|cji  iiberiüf  >ph,  iD^mfii  ewj  #8^ »tMNM##  Jfta9<l¥le|ii,  «WH 
das  hieV.als  ^ussisc|i,  oder  |e^aH%.»^.7>4s«}f  «^l?  Pj^l^^^fJ^Wr^ 
,  giheh,  g^ntig  Henrorgehoben  wird/  Die  äufseratenl  Spitzen  die- 
ser firscheiaung  werden  uns  gezeigt,  unä^  zugleich  ihr'  tiefster 
amnd  Mläälk. '  Uebe^  «inige  Verhäftal^ej  av  welchen  das  Ros- 
4Mb»  8tMts^  imd  üümlteVtti.iaMl  mä^  tvM  Mi«  fMÜ4r 

lJiibefiM4(efiheit  ^„pm^^  Wilhitei%Mli:ewi»c(itii,..wi«t  jMi 

sie  selten  findet.  ,   ,  

A(s  eigentli9he ,  Mitte  des  Ganzep  und  i|ls  Hau^iptfigyr  dief^ 
b'eweglitWeJi  drikppen  erscheint .  di^'edle,"  feste  Gestalt  des  Ge-f 
iwfala  Ton  «tfngery  der.  redend  urid  liandelnd  eingeführt  wird.' 
Di«|er.  ahnm^fllto  i|jmidim4iiii,  ii^elther  den  Rohm   deotsdier 
lUdli()bkM|  im«  Tfviiei  wttmsol  üoea Jangeo.  Lebend  duMk  Mu^ 

Bp^^ffiK  fy^fS»^  i«|  im'<9>^efa,|Jiu4iM|df (h^rflifah.bnfliklif 
hat,,  ist  unsr^s , Wisvn^.nqc|^  ..njp  s?. j|nj^«ici^ ^esqhyd^  i|«. 
•  ganz  in  seineip  t^fsten  Wesen  erfafst  und  erklärt  W4»rden<^ 
Vnätr  AntüT  tfilifs  den  trelfnchen '  M an n\  genau  gekannt  h^boni^ 
TM  deeseii  VMit  And' Aiiiridhien  ge^Hfs  manches  in  titsü  klät-' 
ter  Übeig«{gangtn  ist,'  Nidlt dnin^t  onzlehifnd  W-widhtlg'^st^ 
dji).K«r«kle^f|Wi|U)^>  wdldbe  ins  .in. daf:MiidM;6emlHh)4«»i 
M^^'h ^fP^> hlffi^efmUl^^Ü  «W Wif  ifcft  i|H*lMf  .T*rtKi 
nshme  rar  ^en,wj|hrh?Lft,  e^.l^  tt'ft*M"ft^<i»»?*'J*f4WCfl,J*^nr5hWi« 
erfüllt,  dem  eyi  hqher^' Streben,  eatschieden  inwohnte^^  .uij^dt 
gfkdi  diflUiAifb  persönliche«  Gluck  in^  «einer  hohen  Stellung  rer- 


ati 


M^  aU^  ^Ulk  Ifctiij^WoaiiA^iybaai^'DJFftrti^WW  mi»' 


atf -»1IMW»#«  igpfcal^Mirtittilliti  PätnMidM(^^dfta'*ie^'i'a«l««^ 

1^;  jVftrytf  wlVcbi,se)||M;J^i^||^  ll*i|i.lKMHr  1<fcigW 

habe^  »«^«i^^AMM^T^chfilftli?«  fg^fT'^  ^^'»W  ^l^up««»*^  -   . 
Dfe  ll^n^ichten.d|es  yerfasaers  über  Welt  iind  Liebpa  sengen 

VoM'eincfte'i^driciren,  wahrheitsliebenden  Sinn,  d^r'w^t'nm  sich 

lihM-  MI  Muiei^  2l^vil^iif  l^^kr  ädbK  tieä  2o  gciii;  wl« 

ittMfcBW»  irt»  aig«[iftwrfa  ihp JlaiMliUi  lii  aüi«u!  Mtair 

Sai^t:Simonistij^che  ^»((ht^r.  lU!|{)^9filW  •^*W  ^V»«»*n 
Dung.  un^  Grörse  Tor  der  kriegerisol^p.  ^  In  eipigen«  Ürtheiitq^ 
fehlt  es  Glicht  an  kühiihelt,  (}le  überaU^u  vertreten  fchwer  «ein 
wl6^U^2kiMiiü^ükk^ü'yAt'tlvLiMi^^  W.  die  ^' 

nmm^V9T9W&lt^4§Bb  ito«II«w  Ji6iiMb»;ltMteAdMvnBdiiM9»i 

sens.auch  ini  gpriagi^^n  n^htrjm^  Eiffffv^tjifif^  Ifvwwui  mV. 
die  iKm.iier  beigemessen  wird.   .      .         , 

*   Als  einen  artigen   Gedanken ,  dessen  Ausfuhrung  gar  nicht 
ab«»#iM,'iftllrnfn  ^  1b%ed^^'^tcMiJ 'anr  ,;1ch  liöchte  wohit 

wie  Kont«eband^,,iivr  H[|i^,Gefa]N[{ni^.  den.Vfxbwiter^  in.  Umbuif 
gebracht  wurden^  und  jetzt  als  Gepieii^t  .d^jirch  alle  Klasaen 
d'eir'GIlsinikchaifl  l>ökannt  und  verWitet  sind.    'Km  solcb^üi  Ruch' 
iMiMi^VfttW'fKnlKlIii'  gebeff^t^iilr  4ik4h'Viniftfg  Sakrin'  würde' 
«i«k»«lHiMettMintUilt4«toiifahiiiflM^  i^  dMseii^BiUdr . 


•«^i!     J«:r     r. ,. 


'« 


I  Die.  irnn  ff llyfrmftinf n  &<»i»M*t^"— ^i»^-  !*■» j..m»«i^^kjMm^^M?4MfciJfc^« 

flochten«.  Liebes^cscWpJiU  i^k  ii^  .l^^w)^j(t^fjnF>^««h  ^^  «*"• 
suchte  AbentheueHichkeit  herbeigeführten  Auftritten  und   Kvt- 
Wiclrlui^^'  gnrdctröir  zu'  elftem  'l^cfried?gen^en  %n'ii'*ge1>rac^lL' 
iR'dM  Iris  «idBdetM  loi^  spm^inl  mftWiHi:«nld(?A''irtgirAt«  be^  * 


■       « 


8«HHKr«iHnie«aHiT4 
•9f^lH«4flMmr^MM9k«3«W0#¥««M»  iWim#»prtMMiJhii 
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(Sdilufil.)        ^ 
'  ^AirdkteMDitfid^AlBdeAaMlAlliuurttfttolkdBttttliiMli* 

-»-^— »- —  iiail  mAi  Bililhihna  YMtitihMiMi  MMiidiACMlitt 

^pt.-^fiwwiyiHi  ivUirlt'  fc»ifctott  -«vodk»*  and  4«di{ 
kMHi  ju  oll«  EidlyauU  krit  firarJiiiim  DteUbi  itisi 

T^ffl?  ^^Wfl'    IWPPJ^'T^^J^'Wi  J^WWW^^F^I^BJ  *PP^^W»^'^^«*^i^"*  •^^» 

%i  ^»^»aWiiiPHi  iwWiij'«liiM»u  A<ffthMi»b«fi»w 

4m  l|>ip>iqa»Hitf,;«iil  l4#«iN|r«tV  Ate  4m  «««tiw»>> 
t»U  Alfa,  «Ml  |»k«vUii.lKil»«;iNM«r  la.Hw  f«»> 
thiMHb  j|tii«aieih..lftrtr4«l»ft  04«  «•  lUhluriiihwi 
lilwW  diw  KnkMwh  IhdirliM  l^lwii  »It  i—  Ali»  i 

^|M|M»  4m  MOtiMlM  /lllcflMri  MM  4Mk.  /bapiiüafc 
SoiUin  iib4-8m1m.  4*Mi  5A4«AiiM('>«4M  Attwaini 

MiiaftiB- dM  HiiiihlMiiltM  A^rUiiA  •  nthgi  Injifm  ngd  Aml 

l4«li».4KC,.$fam%  «wiiinktA^MvwUMi«»  .ii4ftr,  4M. 

Üfct  .dte  pfcjrilinHigtin  md  «üiiMfMifliiMhM'Vtfrtiidtal»-* 
11 H«  iifateirirwpi»  l|l9|MMttG<c«MilM4««Imk. 
■riifMiBgMlriiAMYMIrirtiihwuiB  ftämiii  nnUfiatinr 
SilidBfltf  imd  hMlIihtMBHi  UMldhuaii  dlt  .arifc  ihüib 


4ifl4»««> 


/«ir»./. 


/.  IMS.  n.  B«. 


m^^^'^P^ff K  •  ^^^W^^^^     "^^^    ^^W^  *^M*a#M**^M   i«W»* 

ppwMning^»  4aiihiM«ii.   OCHibM:UH 

li4^i%  AiMtaÜM  «wd  iS«Maiiidmi  Ad  1 

\W  dun  ./rtvidep  fi#s«UiMiMm-  dw  SehaMm  «ad 

tkia  ^#dM«M.  ^«idiVft  te.    nnm  hitt»  skbdinii  diu 
DMQIIdljMa  dbr    dai  BtfehkAd    iMtiwüniltn  Lmd^ 
juAftflM  mMUi«fiMi  rnOnpn^  fegm  ftoidm  der  Abüitt 
wm^SM*UAsa  TiiilMd#^  di* Lmdiehiiftflii  BMttla« 
M«.  Vip^M^  «md  da»  Btotfagraiihurty  mid  auf  dar  «1« 
immr/S^Aim  «t^lHNUMlig  avIiMigaBde  GMidiMni  de« 
HMhhudrtii  die  ynriä^  tAtfmi  Im  P«l^  8fUiM%  Ott* 
liürfft  und  Gedvttit«  dl#  ii«ei»limce  Bi^jHt   voii  Ir«i| 
wkln»  MhoM  SimUi«  SU  ÜBM  gvofiM»  Naümtadwnwig 
in  ikiiim  ImihIsI.    Ani  mM«  Asafdnüng  kami  dann 
aliar  Meh  alitla  dia  «fginAtailieha  Bedantangv  addiar 
Landinhanan  wd.  ibr  .fiftiflula  auf  Outm  Bawolmar  auf 
mß  0«Msaidai  WiIm  a^^amt  Werdbidl  luifMA  himä 
dia»  &ili9inh«l^.«agBba%   dn*  allgMelM  UabatsMc^ 
«Mr  ^ho  r^^YTT  nrlriTlr «!■■  Iriaiiflmi  TniliifitaMm 
m  gaWa^  uiid  ite  In  allan  arfnM  dnaataan  VarawaU 
gmgan  afihar  an  ahaMbtariUran.    Ea  arb^  aoa  dar 
l^ariNMitng  dia  Yb^  däbdai  au  Auguaiaa  Zek  gang^* 
bara  und  Ton  Siraba  befolgta  ftffataai  alnar  Tbailnng 
d«a  ipsiaaiHlan.Aabtfn  dareb  ainan  angdbliaben  Vawaa^ 
d4C  Üdi  von  Carifn  ana  bia  naab  CUna  hin  glaiabwia 
aiü  ^faar  Erdwall  dmab  dan  firdtbaU  blneMraaken 
aall,  m  Qmnda  galagt  bt»  iribrand  dacb  dia  naoara* 
laiaaaiaAiftliaha  Eriunntnlb  dar  Erdinnda  dtaaa  Hy* 
padMaa:  ]tagit.vitwaaCin  lat  MaMricaab  «nftlka  aiah 
danatai  dia  JpMürilain  daa  lHaniadMi  HaaUandaa  dia 
^ajtamBaJgdaaAriii it  nii  ii  BäaUandia  ala dirBut« 
wA  ^daa.rngraai  aa»  gaMi  Waat  Aal«  «abai  dar 
dai  lUlabbiriipttiriariMa  farinMa  arfi 
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Laiidteluiftm  alueblieben,  wogegen  (j[|«ee.  ipre^mtüo^    jMyght. ,  f)ie  AtA  Im  ReMl  1,   13S.   Mbt  gns 

ftOMamengehdrigeB  Tkeile  bei  Mk  Verf.^Amlr  g«k    MofftA  ^jOee^ftidf^  SOteM^  tob  weleiiM  aüeiAil» 

andere  Lendiehaften  tob  einander  getiennt  efauL    VB^  u^  Jftam&t  abiä$$g$g  timi  (aftHam%  die  fwuatpuim  % 

Unreeht  wirdp(|86  einej^c^ins  Ariana  abgegeben,  ^   a^W^nnd  ea  hakooMMB  denn  aneh  dieea  PMantadcau 

h||!egfnea^  «feif  jdas  ««<^  Ho^hnf : Arl^a  |oel|    ^  Än4iAidkdOm»i^  düefdd  S«lke  «  d*  &tf 

wobl  nur  Ana  geheUeen  hat,  wmn  eehon  die  Verweeh-     he  der  Stfouae,  da  an  ihnen  ja  die  Aeiribneniden  ga> 

•elang  beider  Nanen  bei  den  ahm  Geogr^ben/^icbt^li^iL*  JDii^  Stadt  Saea  f.  475.  Hegt  nieht  anf  der  SüUe 

•elten  Ist.    Unter  den  im  Lande  der  Peropamisad^n  p.  ^  ^  dee  heutigen  Schuster,  trots  dem,  dab  iieide 

49S  angenhrten  FlSsseh  herrscht  etwas  Verwirrung; 

dir.  einig  bodeuiende- FUifi,^  deir  Ml»li  am 'SilirdlM>4ei 

Fartfamisna  mtd  dl»  Imbehen  Kabicätna  ^o^iiMII^ 

WiaJdir  Vfirf;.aMini;  mar  EltfaQeMIgeltMe-leteifihiieift^ 

vtm  dftn  Bochflaeben  von*  RabvdiMn   Uct  Unatb  4^ 

Cahaiitai  gegen  den*  ladue  nach  Osten  hinabeirgielSit)' 

lit  dm  Knphen  (Kahul>'nnd  MUeatV^g»  der  Gdas^  dei^ 

TMmehtf  wfa  der  enmene  inr' einen  ^  der  na»dlichlHi^ 

2Mlil«fle.deaKefhett  bHdet,  eiehodiihden  hteüge^Ka^ 

mih  nnd  Lniidye^  diaau»  dem ^Alpengebi^gtbiide  von* 

Ohort  (^r  IMMfanath  Hbr  Äthanen)   ftermftreAen,^ 

Wla  dies  dar  Hr.  ProH  Ritlarin  seinw  tieflfelfen  Ab«* 

haftflang  aber  Aleournders  JMga  dorch  den  fadiichM 

Kaukasus  nach  GranOage  das  ReieeberidMiNM  Mn  Et^^ 

phinslona  klar  dargedhato  iiat;  (aaeh  Isi*  dfe-  Bedaatsam^' 

keit^diasas  Stufenlanfle»  dea  Kabul  auf  4»  «MMmiaffi^ 

dee  Asiatischen  Qdanm  nnd  Oecidentg,   dbe  ^Nonlotta« 

i|nd  Sadensj  wo  dm  grofim  KSnigssWafae  der  Aeialiselien^ 

Crobemr  gsht».kdnaswegi  gehir%'henrdsgelwbmi&-  Au^* 

fsllend  ist  dann  der  wnnderiMie  Isrtfanm  p.  466^  ^fro 

unter  den  Penrisehen  Stimmaii  imPamik  auch  dea^Stemm' 

der  Aneatae  Und  dbr  Aemaa  genmnt^^^dffd.    Sehen*  an 

sieh  mfibto  eamrfEdlend  eein^^nnter  den  vnmeüiadenen 

beeendemMameniderSiäaMne  auch  den  rilgemelnen  4lsr 

Perser  mittenanfeer   an  finden  nnd  afasen  Stamm  der 

Arteaten,  der  aonst  nirgend»  erwflimt  wifd,  nnd  den' 

der  Yeri;  rennntUiah.  mit  dem  dee  Artäor  bi  Vetbhidtfag 

•etat,   Wßtm  sehen  :doeb  dieaei'  nur  eine  verUIngesNo' 

Form  des  Nailianfi  tder  Aiier  aaln  kann,  adt  weldiem 

im  Altartlium  dea  Iranieeh^Indiaobe  Sprach-  nml  Y91- 

Imstamm  am  den  Indiseban  Kaukasus  ursprOnglidi  ge-* 

mfinsehafilicb  baztfelin^t  wurde,  Harod.  7^  62;  «fisrcr«'' 

hellt  klar,,  dafii  dar ;  ingeblidm  Stmnmname  dernftrtea^ 

tm*  nichts  wsdtar .^ide  abe:  TeebaMorm  iü,  mld^^ a«rar« 

die  regslniäfsig  laniiefae  Fomi,  wie  amn  aia  hD'HiiNi^'» 

dol,  nwaaa  di#.ABgab^  ahelP>^llBatiPaDkia9hen  8llannst> 

entnoaunen  la^/ nieh»  andern  ermuiina»  irnntt  •■Aneh' 

Hernien,  h»!  .akb*  ii^m ,  mliMiiin  ^lhüsm>.edwadig^ 


einen  und   denselben  Namen  tragen/  indem  Ae 

hldMÄfioiit^JMhusier  ette  Camjlhia^  ^M)  I^^AlJ^ 
TM-VdiwromJUgr,  >pib  die  glimm  .mrnh  tik^Üigltm 
vwfl  Ir«iprr«eMi  jß^hh^^*^^'  /ftm^^  IWgb  iti  K^ih 
Fiuls  (dem  alten  Eulaeas  oder  dem  heHigep^  fUfttWlPl 
der  von  der  Hochterraese  von  Kermanedmh  hesaUmamrti 
wftlurond  Schuster  im  Osten  davon  am  Karun  Begt,  der 
vm^  dent  Boehfäahen  von  bpähanr  kömmt.  ^^^'^  Vf. 
Saehi  lütt,'  die  Siidm' Pamepeiii  «nd  l»Mii|Mi^<Mtf 
^kmtidsr  «n«iMintfn,t>mid  isihtdae  •^ahntg^WMtkii^müif 
daaifiadafteis  eo«<SaMiihiifi  M  imjfilii^  fitTlirtf  hiMt 
lafar  stMdga  Snäioy  >lifd4ai"aMli  SAft'ttüMMdaftt'^Ai 
bringen  Ursq  daib  boMa  »aiieanwlf  3Eiim^gWfta;As^ilii' 
aneh  anmigadehttia  LokalUftt  beseietemiMl.^  Oest'-i^lllMli 
Meil  (Asiaha^aolk*  äm4t0iMääifktra^^AMk  ihn^;  dMlP 
ohM  daii  aar  dft^  OeaMmtliMiffdM  <M^ 
her  ii»  ^and^  MfeachmäiflaB^i^lilih Jhlif  '(ßMmk^'^^rikif 
demv  awei-at^eamidich -dnt^^  M^ml^ 

dia'Stafcnlandsiehaft'd«r49a|ttrdb^airt^i^  (Iftjauplh' 
tandbsn  mld' Assyrkn)  nnd^^ii  -fiabjloi&ebe  IMMMmP 
umiiifilneii  davon '«genannt   iEMraMsa^Uum  AutiSf^ 
aiohr' diatseiidmbamfCridira^^ 
ehsn  Ar«hien  «di\ilfiihfa:yM^ 
UUteaaffaie  rächte^  .BedaaUrngf  dee  ofadieii^iKM^^ 
mane  Atä  ^\Umen  hn  Geg^nsaieo  v^Ard  df  BdhH# 
sadteerksam  gmtaaehe  wicden  arilen,  w^ldmav^ft  deür 
Almn  immer  mifiirvemianden  'W^iiM  ist.    inNiir'^feMi^ 
sttihmg*  'ven  ^^ä^  «Ihor  %ird  |p;^  a94;<dhr  Anilhnai'ifli^ 
flOsefaUeh  Mr  deft  «Miel|pnakfr  der  BoehgdUirge  nM^' 
geben,  'die' ab'  der'Greneo  von  tUBiaien  nnd  Crtfipqjie.i 
oien  eis  vetscfaiedMie  Aeate  dsa  IWyaAes,  Adimhia  nmt^ 
Tnaras  «t>ammt<hftefcen;  di^eer  Name  bedeutet  sAar 
nishei  dnidla  tigrtMeheff  Pawlhiheton  > <ba  Thdfaa»  «Af 
ejehigsjgmt  die  Kisüiriftttighi  tiitMIIhe  rt^ihttdMa^ 
mr'4iaaadin>  eMv •  4iMhd«ir^iäili'  a<f«litih«k<^ate* 
BuplMili'niMl  del>'H#ifcll^di^ftrvan^«Oii^^loa^i^ 
dla*lmgeUidl  gMSieü  Quei^o^h^^  ^'nnm' doR  itU^äk' 
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Cigtiiawi  4m  O^fcMJünflfcHwrtiiefc  AftiMk  hat  te  VC 
iK  afatea«  Pifcttoh'^BhMidalf,  lud«»  «r  t«b  dMi  Nil* 
Thal«  MBiirtht  md  t«l«ur*liä[  däa  AdMtflMbM  fTcuw 
•akngt.   Nmm  Im  a/ktt  idAUw  twImumb,  dab  AfHln 

•P*;.¥««W»  »^t»^  «lA,  ysitonrwIiÄllnkMl»  t^ynl^ 
9^  jiäik  vAlttn  bftkwat^  wiv*  in  WMflittdUi  ditti  rirrmhitt 
#«»iriwA».  4«ffll%  ia.dta  gyo<<»;Stti>My<MM  da« Nil, 
Aa  Allan  aMct  aodi  -rm  ilriatiantifln'  Oibat 

UMUiadki»  mmI  ddttent  lü^KldMiCrfkA» 
i^fl^^tfjllbtok^  wc^dfo  diaieTlLeae  von  den 

llliitfiiiiiii»iiim  aelkrt  «ngiybea  als  Mcir.  Sudan:  wid 
9(f(g]biiV,  wetetie  ^tbefliuig  aueh  wesejitlUch  'mk  der 
där^Ate»*  bi  AjpjWiiai  ^  AHki&f^  wd  i;«^  Qktfein* 

■a*iiUr*tifili)^Mb#Wh  itew^^V;^«»!^  der  Vf;  ittict 

ff 

fjjbrtftJMk.^dy'^Hi^tocK  und  Miäroe  dai»  Anfang  gemäcbt, 
«Md^  WailmiUif  «kr  NvUm  «Mh  dar  Thabaia  nnd 

tSftiifK-iliMlIXBtW  I]JMl{jC«iti^  wSi^»  Man  at^iEoaUicli 
aii  am  hunllnluiii  ttflil  ton  dain  trörieti  ^IgeiHhttnilfc^tf 
'  <ai*.]Sfl  Atom  g^nhiai  »ardaa  fcannaa» 
iKr^db'CbfirakC^faftik  Aaaes  j^auf)B^  Ga«; 
fciüa  In  f  l9siknUialiar'vnd.gaiaiig%r  Baaiabfui^  aa  bdobü 
iMdUilli;  M*  't^  in  äain  ^nfieii  Absohnitt  iintar  Lilbyn^ 
lafcnmdihih  iiindaaliallan  MaraHSicil  und  Cjrmidea,  dia 

MiMiivä  4lfli  gtoGlett  Nnfürfonn  däa  I^Utlialaa  "MbAA^^ 
dalk:waiAMv  «»  mia  ^lUaa  fiabiafc  a«Mb  m  UatariaabMr 
i;%sUlRmg  ^Iflimäf  dara  g(är^clut6t  wotden.  Ist;  Dann 
Wttdaü.  apah  die  nar  ibrigan  PartUan  ala  ^^friea  fr^ 
pr^Numdiaj  Me^triiamiß,  und  Goa^icfia,  nicht  aalten 
ijUftk  Im  angatn-fifiina*  ganaMtj  all  eine  gmnc^inacliaft* 
fieWitSVOib^  ■NatiMPfarai  pit  gamaJBaaniar  Ba¥dlkcnn|p 
nttl  CKttcMehte  ^^eibUidla  enaammanraüen. 

.  .  barofn/wirdiva»  datt.Varl.  in  drd  ifaaptpartUan 
KiAttlidalty  i^8iliUjtil^'T^e|itr^uro£a^  wesdidi  Tom  Rbeinr' 
din'bii  den  rRAaMnaoMnannlan  «ranaa^lniaehen  Pro- 
iäü^;,4^  ir^rd-i:»«^  dar  J^MMi.  adar 

GirfMMteiu'DailMi  ttttd'SiMiftiatfali,  uüd  80d.£ttTopli  odeif 
iU^^ai;d^*^4\db  h^ 

Uan  und  dea  Griaddachan  Halbinaallanda.  Wollte  man 
aaali  liiar  bei  dar  Daratettung  der  geograpUaehan  und 


Or<nd»  lagM,  und  «n  aia  dia  ^elnnelna  anarfdiaihHrt/  aat 
irtii  ato  dinn'  in  dar  tflatf  Z^  unatteitlg  da»  BaatI»« 
iMUda  balidleftliUtaiiMiei  Verlü^^     pmmmilMi 
m  ürtUwa  «lan  nälhWi)h%  das  gi^e  %Maa^''4ni*»ilriU 
(angaHrge^  ikf\npSM§Uktb  groflie  SaliäMW»riitf  dat 
ia  «»{Ntf  im  Buvopälielien  OisaidiMi  diäOrrfniükl^dtf 
Chriaehiaeli-Itallaebm  Kahorvalkar  tmd  daa^  Kaktaehatf 
VSttceflatwnmea  an  ^'Spttea  iteHen.    Diaa  lat  nbi  U» 
Üelit  gaaahahan,  ^  Mir  eine  dlgemainaguaadunanetil  l 
Ikng  von  den  Aiüfehaiiungen  der  Aken*  übair  AMb  Saa 
Mlgsayaiaatf  niartreilig  aui  <dem  <Gnitfda;  i^tetf^  aa  iQDid 
din*  ftdaftaM  SU  vetaehledemMtigen  KroVlnaan' gasb^iri 
wnrdan  bt,  vote^ndleh  die  weslli^en  Alpen^'^tMü 
wä  GalltHi,  iheib  mi  Itidian  gdiertan,  ^iteand  nur  «a(. 
Ssdiaken  Alpen  arft  den  ^  uttlagemdcn  Tbalbndathtf^ 
tan  Ma  sMa  Dannbiua  au  drei  basondera  Alpeiipravin^. 
ien'gerelAiiet wurden.   Dennoch  wftreai  iahon  daiuii 
voii  NoiliwMdi^kair  geviasan,  um  dia  vmelitedanan^  AI-*' 
panpasstfgen,*dia'fa  der  dten  wiaf  n^anGäaaldblita'S» 
badautand  alad,  nebst  den  eIgenth(tanllchanVdl|faracbu£j 
fen,  Wdcha  jene  Oabirgsgaue  Mr  auf  dia  KaiaärEeita» 
Um  bewbhnien,  an  änem  Bilde  su  'rerein^tw^i  XTebur 
Haanibidi  Heereizug  Obelr  die  Alpen  L  p.  68.  indet  mmi 
^99MmA9  aiia  AniM^e,  duTs  ^  Bbar  den  M;*Gen^a 
gaaag«n  aal.  -Dar  Yttf.  beoMfet  Halbst,  daiGi  flnnnlbal* 
«n  4er4lhatte  bb-  nach  Yienne  faiDimf||asagatt  sei,  utfd 
du  mttflir  ea  dann'um'sd  lAruttdarbarar  aiaohainen,  dafii 
i^^SLMkH^Mtkt  tüftlfcarri  der  aidi  doch  KaUaehar  Weg- 
WMsar  aus  Ober  «Italien  bediente,  durch  die  wUdtfi  Q^ 
UrgrtUlar  der  DaufMnM  tüdk  so  Wflfel  uriadet  nnah  8. 
binnbgasagen habeltnd  vmx nu( gans ufugabuhitan  Wa^ 
gen;    Sehwerliah  hat  Hannibal,  Wla  der  Vf.  ni#n^  ai^ 
neu  Uabargnng  iber  a»h\fm  tTm^M$ciir  da  die  OaU* 
Ha«^  die  aain  Haar  fMiMan,  oftgäna^  dlai'Gehfegwyaiam' 
duMhaMzt  liaäen  und  dia  grolba  Nimntsnräa  Abai^  Um 
Meinan  Sta  Bemhafd  am  86dfMb  daa  ^  Hdnihlimai  aata« 
gftt  kennen  mufsten,  indamaia  iiiu<i4ii%  dIa'SmiGinaaniy 
nuf  welehar  die  amisten  Gnliiaahtn  Haariidafan;  naah  Itnn 

laan  dngawandart  rind.  Nkur- und  ^kadhidia  i^aralnla 
gan  tfch  dMr,  dieae  PdMge  flrÜMniUda  Zeigen  «a;» 
sdmmsdt  dkkl  -gawlfii/  aakbn  abeif  mUhta-  man  nlali  dnfU 
smiaMädüi  ini>a%  ^wimdia  yo»4aiH>eidimB^MBli1— 
Wickham  und  Cnunar  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Un* 
teisttdiungen  mehr  bekannt  geweaan  wären.    An  dieaes 


faj«  Hii|iliMilH»iUf  iUm  riinnihifcin  iTftilifft  M*  ittdii« 

lUHbfaiellndet  uftiHisvAMia  ihIai  GfiUia«.'iaMl  MMm  i% 
ivtehifinrnivte  dito  ü#hf|»pig  wi  «Noiden  i^x^^m^ 
Wdc  4itS9b#i»at  «W  dw  SjrfialMif  ^«t  fltM  £i4*  mdi 
YOifrlmide  cu  ?QUeii4««  Anf  j^dmF«ll  wßrd»  durfii 
iM  fHi^rige  RAckmbt  «of  dfai  Naititffpiwm  ^  wiUf 
kBiliabftiülli^'dDuiig  F«ni4edeiLiifDrdeE  jt^in,  wie  «fe  i^ksfct 
SiS.J^  d#«:0aii«9U|u«  d«r  148Ad.Doil»UrLfiBil«R 
L  f.  a;2%:  migfo  woM  et  Umner  «Ina  nüfirÜWi»  F^lg« 
Irt^  dftfo  dit.«ttoa9aphi|€bw  V«iBhldii«uMnie)«i  airf  «Im 
tliUjch wBcli»  ind  kl4i!0.WaUt  daigeü^  WJtrdctt  fciNV' 
M».  Md  iHM  FOffial|»tich#n  FleiGie  Ut  It^Uw  b^ha««. 
diril  umdvat.  Wiü  ««i  «q  «ahiiadbirer  |i|^  da  die»  iM^^ 
w«»  i^idi. dl« eine  der:  MaontMtea  »a  «^  ed«eii|ti^ 
deeh  Hoeh.  i«  fiettWker  Be«i^mt  »«mUeh  mM^tw^ 
iüi  inten  ffit  Auemibiiia  der  gva£i«,|IeeiMafipe/iiU«^ 
Boiaefidtti  doreh  die  dc^i  Qu^iagiiM .  «ber  FlereM,  Ron^ 
iQid  Neapel  eieli  »eeh  «MMtaiiAieha  AefldiifiitigMi  «bec 
die  GebiiKflaitdeeliiifteii'  erwarten  lusen,,  dl»  fi»  .diu 
iii^Topegeepbie  mA  l^flUeeijtwdf  JRPch  .seitohe  Avin 
Wate*  «enrätapeii;  iiQMcp#  0«r  Ver f «  ;bat  wcli  dMeM 
tiiea  «aiim  Weili«  «rft  e#iMr  .Mblreiehm  Ulleiam^ 
tfien.  Tef»ebMi|  wefSr  um  Um  am  e^.aiebr  vari^ieli*. 
M  eeia  maTih  da  dleee  HulfiwiiMl;.aiiftei:balb  JtiaKeam 
aMirtcAe  giois  aabeltfumt  ei^dr  und  ^die  Jüiiweieroc  sn? 
ainedi  weileia  «ladtuei  Cuf  lipf»^il<mpwwhjpn^;dei»> 
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Wüiwivbiawifce»  i^  mir  »edi,  di^'  der  Fleife  aiid' 
dia  SeCi^t .  dea  Yert».  «ewlb  epiwbirketmw  iat  and. 
defii  dies  Werlt  UkAm  beeton  neHemHalfamitteltt  aaai^ 
Siiidiaai  #«r  alMi  (edkuiide  jebünj  ead  dnseelbe  fe^ 
wifc  weythi%eüiegi0H and  befafd<»ywird.  DieBnmdb*. 
baMirikudiiL  WarJ^ea  «M  aoeb  vMaihrl  dureii  eiiifii. 
^iMMe.Mtoyii  Mea»  ia  w^bAcm  die  elacefami  Nar. 
wmk  mat  dac  Qtfmittt  veneliia  efaid,  aa  daia  diee  Bttah 
lagltiih  die  SleBe  '  aiaee  lesdlcidiieheja  Werican  v«r^ 
inlMdcaMi»  OeeAidiefct  iei^dae  Wetic.  »iif  $  £(ehK 
dmefcebetMi  )der  eiteatWelt,  die -wem  aneli  fteeei^. 

Wefeth»  dadi  ai»%  Obanithriliha  Aie- 


»1 


i» 


>..l!. 


4>    •*   »» 


/fj 


•J 


1. 


'  mm  fim^roHhMT  9cf4pM'*  Ci^Im  #^AfaHrai 
:  F.  F^a.0tciMamieae  1832.  ScAmit^kammr.  4^. 

i^tfmti  feMtälm  eiiid  iie4h^e»  ^eMr  tte  MbfafcoWk. 
berchen  bi|iJU^,  ^die  bei  hmc^  Eii^Kh«^  nie  ^deglagri^riMMrt 
bis  zum  Knie  hm  längt  aer  Schenkel  fleh  erttcedkeii.  8m  wBSl 
leef•l'bekAlMlt^t»ie  dee  Vito.  M9i0til^4wikimmmfm^^^ 
deik.  Nur  bei  eiMgen  SaiucierQ  and.  wteA  d««  QpAi'^we  bfidei; 
Gattung  Amphul^ena  fin^tti  iich  dteM^VTanen.  'Ä&uSSm 
kmmen  sie  sti  der  s^veite»  UM^rehtbeiMig  dcetfleae^g  ifbaf» 
tor,  der  Familie  der  Lac^rtoiäeme.  den  &eMij  ^fßfraCtOf,  ^wel% 
felhaft  ih  es,  <rb  fti^  bei  T&tkfJhmtu  eidi  fiDden«    Unter  dea 


IgMieo  ^ifikm  fleh,  dw*  ftten  »i|»ryif  di^Qpnewa^ 

4g^^  ^^^•:f^^p:fruM  Cup.;,  unter  Ape.  j8e9lKieMn  befj 
einige  Platydaciyh  und  &lle  Henidfair/vft :  uiiter  aeu'Scincu 
mMuk  Arten  timitfyt».  CAdwiie^  <iiiii  »ftiia  i  ieUdei 
t^n  hezeichnen  ^«ie.  die  Grenze  «wiedi^n  den  |P'^^^>eiM JUMb  «h 
fll^n  getegenen,  ziegelförmigen  Schuppen  und^eu  aem  sSMml 
eiiiew«ideten.kl«iiieni  nMenbiännezaaiehiMefa'.'  Ae  4mi  taei 
riem»  welchen  die  Wärzchen  fehlen,  hndel  si^h  entwedtf  ilberail 
diesefbe  Art  v^  Bdinppent  ^ddf  *dl^ee  'kehee  alkttlMi  Jk^iW 
Schilder.iH^ev.  O^  dir Wäi^  ^^ef^M^ffff^St^^ 
vexer,  ron  etwas  Terschieaenem  Umnls  upd  sind  mit  eine«  VffwP 
eliee-  felieiHni.'  ^fietaeUkseeMrctth'  Utmh  Wt  ^tMa  JMiimiiHatti? 
Loch  bjUt^  flon<^m  ganz  tqo  <)^rQbaf|^.a^tzQKM,w|IyL^^■K 
tei-  di^n  lldii^pen  Uegen  Drüsen,  ^el  l^c&ATecf lleS  eS: 
apddit;  Üve  Gflstalt  und  ßMfgum  iMft  lU  rie  dnrilrrieiM 
Schuppen.  Nach  aufsen  liegen  .diese  Drusen  Wt  tm  Vm^i(ßmf, 
ihre  innere  fläche  aber  wird  voh*' einer  xartien,  dumaieiitigi% 


allfn.g«tofdiMehefttMi4^.2eUkeii|  unMeHdd,:  .4)»  INMa.eiirt 
sonst  YöUig  getrennt  und  haben  keinen  gemeinschaftliche«  AoaCli^ 
laegsgeiig^  im^  irfheiaeiiHienMiaiirA  Itldf^^ltfiii  inilfiiBifa 


getrennt  und  hahen  keinen  gemeinschaftliche«  AosCliI 
;  eu^  irfheiaeiini»  nMiaiirA  Bie^äifM  TeHAMid 

bahl^ 


mit^iihgerund'eten  (Ecken;  zwei  ihrer  Ränder  sinoleichl 


kennt  man,'  ^fs  ti)ii  dieseni  Rande  einJiegeirdreiJigef  Fortzeaieii^ 
geht,  tirelcher,  küÄer  als  die  Drüse,  an^^{il*heil  dTe^'ine^nJfiidie 
der  Wacsensehuf^  sich  eeieft»  dtrdeei  Urllirhne  reintiiiiii  ihm 
Ausfdhrungagangy  dessen  .AuTseufl&che  7  bis  1)  Fansben  seigt.  ist 
iftwendig-hoM^  osee  achelfit  die 'aus  2ell)geweae  imd  GeftfMft  w^ 
cMueengeMitple  OrOse  a{eht  m  Mce«  SH%  SfiÄl^w  Wenpe  ist  %^ 
Terschiedenen  Individuen  verschieden.  tieschrieb«n  ist  noch  Um 
OesMH  (Mer  3Vi'«*  «fiMM,  liet  CM^.  fMgw4t^  bdl  igmmm-it^ 
hercuiaiaf  bei  Pßfgekrui  Ouimnenm  .Med  bei  ^9td»  irif^itffi  dea* 
sen  Aftersäcke  der  Vert  auch  der  'AuTmerksamkeit  gewüSä^ 
BeeMiiDi^ireetfie  l^endyedaihditi^er  MMokelwiaiH  m^dkäh 
ter  und  Geschlecht  hat  der  Vf.  nicht  gefuftdn«  Zmx  Otfeltuiicnei« 
flhnd  er  sie  mehrmal  largeselrend un? Termalhet  daher,  dmfiuSeii 
einiger  Besiebvlig  su  den  Geedilfy^l^sTfMTMMeaBi  atol^s*  U^ 
brigens  leuchtet  mre  Analogie  mit  den  Uautdrilat»  andenr  Thtov 
•itt»  ^eittidran ^Beeret BoaiuMMevciftt  tpecttMieXdab' 
aeichea  ^üantn  smi  «lebt  |yy(|feyan-_-n»hi  i^hie  zfr  Ilefmwhtt 
düng  der  Gattungen  beit^geh.  '-^-nBineStieiiitafd  erliatert^M 

d^Hg   IkM»   M.mmm  w^A   .ilk^^m  Ji^     ■  i  ?  1  I  füj  r     ■  ^^  T 
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icA^r  iE^tt^cAüAiil«  «feir  Wörter^ 
M$ck  ä0r  ^MmehdeuUeken  Sprache  u.  s.  w.i 
tm  Ä  O.  Oraffj  Kofngl  Preufi.  Begierungs- 
Math  u.  $.  w.  Berlmy  m  Cammtman  bei  AV- 
colm.    (Einladung  zur  Buhscriptian).   . 

Die,A)lgewaIt  jenes  polituchen  Umschwunges,  wel^ 
A»  DeutseUand  sein».  Selbständigkeit  und  mit  dieser 
imM  6ewufstsein  der  Selbständigireit  xuröckg^b,  setzte 
auch  die  Wissenschaft  DeuUchlands  in  neue  Gähntng; 
inad^  WWk  '^  .früher  über  dem  fntellektueUen  Reich- 
dume  der  Welt  :seiiies  eifttsn  mir  niebt  gsiis  verges* 

haUik  ergriff  es  diesen  Jetst  mit  einer,  wenn  auch 
nicht  immer  verständigen,  doch  an  sich  untar 

deUikw.ertben  Vorliebe.    Deutsche  Geschichte,  —  und 

* 

dfe'  Geschichte  Germanlsdier  Stämme  im  Mittelalter  Ist 
tet  die  Europa^  -^  das  Studium  und  die  Kuvle  Deut- 
ajciieif^'Reebtp)  Drotsch^  Sitte^  Kunst,  literatnr  und« 
Spnaha  sind  seitdem,  in  den.  e^n?ollst»n  Wettftrfit) 
g««Mwi}  ^iah,  ip  mid^  wd  dureh  einander  auCwheUea,. 
Ul  ea-nun.  ^i^ar  da^i^In-*  «nd  Durdveioandergreifcn  sehi- 
vacsehiedenastiger  Fonebung  ge^fvasen,  welche  uns  hin» 
tar  defli  Scbleiar,  der  sonst  das  Deutsche   Mittelalter 
▼afdaeklai  sa  viel  HerrHehes  und  Grobes  gezeigt  hat^ 
8»  d%rf  sich  dfftch  auch  die  Sprachwissenschaft  iasbe» 
aandere  ri|hifftn,  durch  eine  t|efere,  gescluchüich-philo» 
a^htoeba  Ergrundung  der  Garmantscban  Spi^aahan  ib« 
ran  BSitscbwestern  vielfach  hei  dem  geaiainsamen- Wer« 
ka  «ntwader  voran  oder  aar  Hand  gii^angen  s«  sein» 
Mahr  noch,  sie  Iiat  sich  diesai  MmeiUUirfick  geBU|all*^ 
Dan   Griechea  noch  so   gasehmeidiga  Snngis    mafsta 
■fnmmal»,  weiui  aia  van.RäawdwP  Siue,  Röfilaehaar. 
VarhSltniasaa  un4<,j;ji|rl9htaiiieATe^ 
Baiachl  über  die  Germanan  ?ariaii|^  ni»  vatsÜfl^lUtah 
Em  wardan,  erst  ^ec  Im  Gelsta  vallsagenan  UebeMaa* 
iBBg  ha  Ausdrikk^  aoa  daai  IdiaoM  unaamt  Vitar.  IMa 

^«M.  /.  wUumck.  KriHk.  J.  1833.  U.  Bd.. 


nfrueie   GescbichtsfarsQhung   hat  die  Emsieht  «rlaagl^ 
h^nes  Volkes  Gesdiicble  —  ittid '  die  des  Daufachen 
macht  am  wenigslan  raie  Ausnahme  ^  konna  einet  . 
lebendigen  Ansobeyaung  der  Spracht  dieses  Volkes  ent^ 
hehren;  all^  Menacheageschichte  ist  in  iüredi  Wesen 
Gedanke   ui^d  der  Gedanke,   oh    cur  That  gewöidea 
oder  1^^^  saglaich  Wort  und  awar  Wott  alnar  be^ 
stimmten  Sprache,  dessen  voUcq  Sinn  krina  luidaae  an 
arachopfen   vermSgcopid   ist.    Und  wah^r : .  ana  <2eit«ny 
Ober  welcba   ^a  Geschichte:  verstmaml^   haUm  «liotoK 
viele  Klänge  in  dem  langauadauemden  £do  dmr  ^n»i 
che  wieder,  welchem  schon  oft  ein  geübtes  Qfac  wla« 
senswerthe,  geschiälitUche  adea  eihnograpbmefaa  Knnda 
abgelauscht  hat*    Wem    wären  in   dieser.  Baaielnai|p 
wohl  z.  B.  W.  V.  HumboUt's  i^rnehUeh-histDrlselia 
Untersuchungen  über  die  UtbeWahner  Hispanjana  nia» 
bekannt  geblieben?     So    verflfadit  aich  die  Sprsnfawia» 
senscbaft  aufs  innigste  mit  der  Crcteätcibir,  «utd;  diaaa 
mag  sich  «ach   der  Ferischrltte  jener^  asfiransm    «-^ 
MecAiiAundige  brauchen  nn«  an  des  ainaigeifc  .Oünnm 
Daatscbe  Rechtsa^tecthiHnfK  arinneal  an  wardcat,  «mi  Ib^ 
ttfi  Verpfliehtangan  gegen  Dantaai*  BpBael|lsruniä « eln>» 
gedenk  au  bleiban.  —    Bedarf  eH  Utenfafa  naafe  abmr 
Erwähnung  ß9Hi9cker  fi||ir«ia4a  Ifmf  X^sneite^l    Aarir 
der  naueren^  in  welche»  ohne  den  RueUiUefc  «tfl  dtti 
Vorzeit  so  Vieksa^  ^  «a  selhctr  mit  Hnmi  Rapiisenliia 
tw  Luthei^  und  Kant».  Gaathe^iund  llegel^  in  einem  sau 
wissen  Siona  Hi^reglypha  bMbeMl  -^  SoU  eidliah  dhr 
eloBitidU   Fhii^hgi^   Daulaohlanda    noeh  heuta  aUK 
mahnen  lassen,  nicht  bla£%  iü  wie  Innifras  vevwandt» 
sciutftljflhenZasammenhattgadia  ekasiaehen  Sipmcbarnnk; 
den 6eAnf»iaa)ma  atebam und  wleviatsia aaa  cWaa  AU^ 
IW  Farmen  fto  da»  Vtssiindnifir: » der  < atstaie»  Ä.  lait 
nHi  JUhe»  4Mdank  naal,  dafa,  den»  stf  t'  IfMUmkm^ä 
m. fremde XitaraMren  und  Sprachaii  nsrwandtan  Fhiifa 
endKeb  aueh  aüt  den  vaterlandisaban  in  engere:  Sesta» 
fawif  an  aatse«!  mmh  Ihr  eiaa  haUiga  Ohüageidiirfi  saini 
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O  r  äff,    Altkoehdeut  $'e  h  er   Sprachichatz. 


mSsse?  —  Jakob  Grimm*«  DeuUche  Spraehlehre  itt 
öder  sollte 'in  Jedennanns  Hinden  aein;  es  ist  ferner 
belcannt,  dab  dieses  unschätzbare  und  selbst  von  Aus»  ■ 
ländera  gerOhnite  und  benutzte  Werk,  eumTheil.eb^ 
wegen  Mangels  ad ,  einem  altgermanischen  WSrterba^ 
che,  das  sieh  ihm  würdig  snr  Seite  stellte,  gewisserma- 
Isen  die  Rolle  des  letzteren  habe  mit  übernehmen  miis- 
aen;  sein  Verf.  bemerkt  ausdrücklieh  und  jeder  seiner 
Leser  fühlt  ihm  nach  das  Bedürfnirs  eines  Werkes, 
weicht'  «1  der  grolaarligen  Hälfte  die  ergänzende 
Hälfte  seL  Ein  solches  wird  iins  nunmehr  durch  Hrn. 
Beg.-R«  €lraff  in  obiger  Subseriptionseinladung  darge«. 
boten  und  je  niach  Mafsgabe  der  Anzahl  der  Unterzeich- 
ner werden  wir,  uin  so  mehr,  als  der  Rn  Verf.  sich 
ftum  Selbstverläge  gendthigt  gesehen  hat,  den  ersten 
Heften  bald  oder  spät  entgegensehen  dürfen,  ede^  aucbf 
dasselbe  <öluie  böses  Omen  sei  es  gesagt)  ganz  entbeh« 
.  rea  müssen.  Deutschland  hat  nicht  gleich  anderen^ 
Kationen  das  Glück  oder  Unglück,  Akademieen  für  sd« 
i|t  Sprache  zu  besitzen;  wenn  daher  Einzelne  mit  eig- 
ner Kraft  Werke  schaffen,  welclie  die  ganzer  auslan- 
^diaehet  Sprachakademieen  aufwiegen,  sa  mufs  wenig- 
stens ein  zahlreichea  und  schnelles  Zusammentreten 
anderer  Einzelner  die  äuGseren  Hindernisse  des  Er- 
scheinens derselben  hinwegzuräumen  suchen.  Wären 
ea  auch  laicht  die  vielseitigsten  wissenschaftlichen  Inte- 
fQ(uien,  welche  sich  an  die  Forderung  des'Althochdeut- 
sehen  Sprachschatzes  Hm.  Reg.-R.  Graff^s  knüpfen, 
ao  düefte  dennoch  ^  diese  unser  Volk  nicht  anders  als 
beretiwiUig  libemehmen,  well  es  Mtutre  Sprache  ist, 
der-  viele  Opfer  zii  bringen,  unser  Landsmann  für  den 
aehüttsten Ruhm  seines  Lebens  geachtet  hat;  gewib^wir 
wevden  nicht  zugeben,  dals  die  Magyaren^  die  gegenwärtig 
eilL  Baispiel  von  fast  zu  warmem  Eifer  für  die  ihnen 
angeatammte  Sprache  geben,  uns  Kaltsinn  gegen  die 
ttasrige  Schuld  geben.  *—  Die  Spradiforschung  hat,* 
wnU  das  besprochene.  Werk  zunächst  in  ihr  Gebiet  ge- 
hS^  auch  den  nächst^  Beruf;  besorgt  zu  sein,  data 
in  demselben  den  allgemeinen  und  besonderen  Anforde- 
nusgen,. welche  liie  jetzt  zu  machen  berechtigt  ist.  Ge- 
nüge gelsistet  werde,  aber  gwade  sie  ist  es  auch,'  wel- 
^' schon  in  den  früheren  Sehriften  des  Hm,  Verfs.t 
A2tlM«hdanMhe  Pzäpodtio&en,  Dtntiska,  Otfriei'^Kilsi: 
u;  a*  w.^  fioi  dflfli^  Fleilae  von  12  Jahren,  derfen  drei: 
dar  Aufsuchung  unl>enttfsler  handsoliril^licher  Quellen 
in! Deutschland,  Frankreich,  Italien  und  in  j^ear  Sohweis 
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gewidmet  waren,  in  der  wissenschaftlichen  Ailage  im 
Werkes  selber,  in  welchem  die  Etymologie  und  Spradk^ 
vprgleichung  sich  gebührender  Weise  gdtend  umbni 
sollen,  die  sicherste  Bürgschaft  der  ErfüUunf  ihw  fis 
]rart«|pgen. be^t.  ^^  r.^  1  .  G  v  v.  i  ,., 
Wir  haben  unsera  Lesern  nicht  die  Hinwiinag 
auf  ein  Werk,  dessen  Erscheinen  wtr  auch  unsrendn 
gern  befördern  mochten,  schuldig  bleiben  wollen;  den 
verehrlen  Hrn.  Reg..B.  Graff  glauben  wir  nichts  Bei. 
seres  wünschen  tu  kSnnen,  als  dafs  seine  mühsroOe 
Arbeit  unter  uns  mit  dem  einmfithigen  EnlfiuiiiiBM 
aufgenommen  werde,  dess^i  diesaU>e'  unminAai  uieh 
den  Deutschen  Befreiungskriegen  gewib  gewesen  wiri) 
da  sie  Ja  in  einem  gleichen  ihre  Wurzel  hat :  und  dab 
er  sie  in  ungeschwächter  Gesundheit  und  Kraft  za  ei* 
nem  baldigen  und  glücklichen  Ende  bringen  möge!  -* 

Pott 


*^ 


•  I 


LKIX.  : 

Supplemente  xu  Georg  Sünon  Klug  eh  Wörkf- 

'  buche  der  reinen  Matkemahi.    'Herausgegebe» 

von  Johann  August  Grüne rt^  Dr.  u.  Prof: der 

Mathematik  zu  Brandenburg  a.  d.  B.  Efite  it- 

theilung^  A.  bisD.  Leipzigs  1833.  beiSchmehri 

Der  Hr.  Vf.  giebt  in  der  Vorrede  die  Gründe  au,  vel* 
ehe  ihn  veranlafst  haben,  dem  nunmehr  durch  ihn  voUeade- 
ten  mathematischen  WBrterbuche  -  diese  Ergftnzungeii 
nachfolgen  zu  lassen.  Er  bemerkt^  dafs  die  Fortsdtftttei 
welche  die  Mathematik  seitdem  Beginft^esea  Wtokes  vor 
etwa  30  Jahren  gemacht  hat,  sowohl  in  Ansehung  der jet* 
besserten  Methoden  als  der  neuen  Resultate  so  bedevteiri 
gewesen  sind,  dafs  ein  grofser  Theil  der  damals  von  KU* 
gel  verfafsten  Artikel  gSnslich  veraltet  dasteht,  und  aei» 
Bearbeitung  erfordert.  t)a  indessen  das  Bedürfbifs  von 
Nachträgen  in  dem  Maafse  abnimmt,  als  die  Aztikel  dei 
Wörterbuches  aus  späterer  Zeit  herrüliren,  so  sollen  die* 
selben  auf  zwei  Bände  beschränkt  werden,  von  deoes 
der  eiste  der  Gegenstand  des  folgenden  Berichtet  iit 

Derselbe  umfafst  auf  737  Selten  eine  betrficbtlicbe 
Ansdil  «lun  Theil  sebrausfubrilcher  Artikel,  aua  welcbea 
Rcif.5  mi^  BMlMillhll^gd^'alphabe(tsehen  Anordnung,  otf 
etnl|;e  *«derjei^efi  hervorzuheben  be&bsichtigt,  wdcheUuD 
^  wichtigsten  bu  sein  und  den  MaaGutab  fOr  die  Beur- 
theilung  des  gansen  vorliegenden  Bandes  abgeben  su  koo- 


3«^ 


CMiMMi'<fl^Pf«^^  ihr  tünen  JUaOemaHk. 


GMHMtrni  btfghmHidt  der  BMBerlnmgj  Safii  die  im  Aiv* 

AMMplitf|eli  ttl«^  PrinctpfM  M'Gtuikde^itogeli.  Hlet-^ 
Sber  im  «ulMMerk«»)  itdi  tteoib  Ali  Wendung  ierAnai-^ 
^^  d.  k  dei  geduttiiit«!!  ^kMteeii  imd  'bOheren^Cal- 
0lit  mut  4ii  Geometrie  aueli  ohne  Jene  Gleichungen  giebt, 
wiUkB  ]EifW  als  liSchet  wichtige  Lehrtfitte  dastehen,  icet- 
mewege.aNr  die  Anwendung  der  Reelinüng  auf  Cree«- 
■werte  begründen,  von  der'  ele  vielmehr  ninr  einen  Theft 
VUim*    Oeborha^pt  hat  lUr.  aekielfoteteUing  von  d»# 
äxt9'X9iiti&Lmß»  Artftel  au  bdtiaiidelnr'wai^  mit  der  Auaü^ 
fitfirang  des  Hrn.  Verfs«  nlefat^  in  Einklang  au  bringen 
fermoeikt.   Es  war  hiear  der  Ort,  auf  die  GrQnde  zuraclc^. 
sugelM%  durek  wekhe  die  EinlBfarung-der  Rechnung  in 
dfo  Oebm^^e^  bedingt  wird,  au  aUgen,  unter  wichen 
Beschickungen  «nd  wie  sickalgebiaiSche  Formell  geo^- 
met^ÜiAooäatnifreti  lassen!  wseiefae  Mittel  die  KedMungf ' 
beSftbl^tim  die 'Lage  eines  PunldM  im  Räume  genau 
anzugeben,  und  ilb^haupt  über  das  Verhiltnirs  der  R^b»- 
nusp  aur  Geometrie  etwas  Allgemeines  zu  sagen«   Frei«  ^ 
Ifeh' urCre  dteaes  miglekh  schwieriger,  aber  aiich  dem 
Kamen,  des  Afdkels  angemessener  gewesen,  als  die  Mi^ - 
Arifiing '  einiger  nur  als  Beispiele  hervorgehobener  Sitso  • 
nber  die  gegenseitigen  Berühraagen  von  Kreisen,  die 
Malfatfisdie  Aufgabe,  die  stereographisehe  Projeotion,' 
welche  eben  sd  gut  in  andere  Artikel  konnten  verwiesen 
^Tferdeii,  wtthrend  sie  Niemand  in  dem  eben-  bespre^e^ 
mm  vermmhen  wird« 

'Eben  so  wenig  ist  eacu  bOligen,  dabder  Hr.  Vf.  rieh 
begnügt,  in  dem  Artikel:  BaryoentriseherCaleul,  das  beu 
rühmte  Werk  von  Möbius  au  nennen,  und  seinen  Le- 
8«m  au  empfehlen^  ohne  im  Geringsten  auf  diese  neue 
analytische  Methode  nAher  einzugehen.    Hr.  Prof.  Gr.  * 
mieht  aidi  zwar  durch  die  Beaserkung    zu  recbtferti-  ^ 
gen^  dafS'^  küraor  Auszug  ans  dem  genannten  W^be,' 
wie  ihn  allein  der  Raum  gestatte,  nicht  wohl  mißlich 
ad*    Dieses  kami  man  allerdings,  l>ei  dem  mannigfaltl- , 
gen  Inhalte  jenes  Werkes,  wohl  zugeben,  allein  zugleich 
ist  zu  bemerken^  dafs  fttr  den  vorliegenden  Zweck  ntur 
ein.  gewisser  Thrtl  dessdbei»  in  Gebrauch  zu  ziehen  war,  - 
wdeher.  die  EriSuterung  der  GrQndr  und  die  einfachsten 
AaWendnngen  dieser  Rechnung  betrifit;   Der  Hr«  Verf« 
fdielnt  den  Zweck  solcher  Darstellungen  zu  hoch  ge« 
•teilt  au  haben,  Y^enn  et  sie  deswegen  ganz  aufjpebt, 


Wtfl'  syi  datfti  Vollständigkeit  nidit  «o^efcheft  lasiew 
Wenn  das  Studium  der  Originalwerke  inuner  die  Haupt» '^ 
^fpM&  einer  grSndlichen'KenntttUs  bleibt,  ib  bestehf  d^ 
gegen  das  Verdienst  i&ines  Werkes,  wio  das  Vöiüegendef- 
grofseüthefls  in  der  Kirnst,  mit  welcher  es  das-Weseni* 
Udm-ftfes  Inhaltes  ^hervorzuheben  renhag,  ohne  deEU 
selben  iii  seiner  ganzen  Verzweigung  verfolgen  uIhI 
mithin  dch  selbst  an  die  Stelle  der  Originale  setzen  au' 
wollen.     Unstrdtig  hat  der  Hr.  Verf.  sdnem  Werka^ 
durch  Versichtung  auf  kurze  Darstellung  dieser  neueir 
MMhödo4Bltitt'ag  gethstt,  und  eine  Gelegenheit  versfinnft^- 
ttih  dei^dftMl'mehr  Eingieing  zu  verschaffen,  als  de  bis* 
her  gefunden  zu  ^aben  scheint.  '  An  Raum  würde  es 
idcht  gefehlt  haben,  wenn  eine  Menge  des  gant  Gewöhn^' 
lidien,  und  hinreichend  Bekannten,  welche  sich  in  melw 
rereiv  Artikeln  findet,  weggelassen  oder  abgekürzt  wer» 
den' wttre. 

-     D^  Artikel :  Belehrung,  ist  bestimmt,  im  Zusammen^  ^ 
hange  eine  allgemdne  Theorie  der  Berührung  der  Curven - 
einfacher  und  doppelter  Krümmung  und  der  krununen  Flä- 
chen vorzutragen.   Hier  wird  S.  83  der  Satz  aufgestellt: 
Wenn  zwischen  zwei  bdiebigen  Curven  in  einer  Ebetfe 
ein«  Berührung  der  ersten  Ordnung  Statt  findet,  so  kann 
in  deisdben  Ebene  durch  .den  Berührungspunkt. keine' 
drftto  Curve  gezogen  werden,  welche  in  der  Nähe  des  Be* 
rühruagspunktes  zwischen  den  beiden  gegebenen  Curven 
liegt.  Hiermurste  offenbar  hinzugefügt  werden,  was  auch 
in  der  zum  Deweis  vorausgeschickten  Rechnung  liegt,  dab 
die  dritte  Curve  die  beiden  ersten  nicht  berühren,  sondehi ' 
nur  schneiden  soU.  Ohne  diesen  Zusatz  erschemt  die  Aus« 
sage  gedgnet,  Anfänger,  welche  den  vorhergegangenen 
Beweis  nicht  klar  genug  fibersehen,  irre  zu  leitep.  Auffd* 
lend  bt,  dafs  beinahe  eine  ganze  Seite  (118)  gebraucht  wird, 
um  Folgendes  zu  l>eweisen:  Ist  ^^  -f-  £«  -f-  Cb  as  o  die 
Gleichung  einer  Ebene,  die  durch  den  Anfangspunkt  der 
Coordinaten  geht,  so  kann  man  zwischen  den  Coefficien« 
ten  Aj  B,  Cdie Relation  annehmen, dafs  A^+B*+C^^i. 
Hier  war  es  nichtnöthig,  auf  die  Prindpien  der  analytischen 
Geometrie  aurücksugehn,  da  einer  der  -Coefficienten  sich 
als  beliebig  ansehen  Iä£it,  und  nur  seine  Veriialtnisse  zu 
den  beiden  andern  unverändert  bleuten  miUsen.  — -  Bekannt* 
lieh  lassen  dch  die  Sätze  von  den  Krümmungshdbmessem 
der  flächen  geometrisch  durch  Betrachtung  unendlicji 
kleiner  Schnitte  sehr  dnfach  ableiten,  wie  z.  B.  Möbius  bar«  , 
Calc.  S.  133  u.  f.  gelegentlich  zeigt  Hr.  Gr.  Obergeht  a|ker 
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tifmß  Alt  nri  Birtnrnhtungirnj  TriTlnhrtinirifr  Mri%i{eb§^ 
dgf^ß^  <UB  «faa  klM»  Einaii^t  «U  viiM  Ukh^skrfl 
8«  ftl(mic«%  mit  Stlttiekw«i0ii|*  ~  A9  S^Wß^  4«^ 
i^fj{hieb:fpird  noch  die  Abhandlaiig  t oa  GfmUßz  fkßfftitü^ 

ErwtHeniffg  der  ]Ul^e  Fon  den  knuyipif  n  Ette^eii  g^BüMl^ 
i|ftd  auf  dt»  Bearbeitung  derselban,  welobe  der  Vi  in  «^ 
iieni  Werke  über  «phäroidUcIie  Trigenomeüie  gegein^i, 
l|Bf^  Ferwieaen.  Ref.^  der  Meinung^  da£|.dieae  ifeuen  For- 
^alHingen  nethwendiglMne  Stelle  in^dc^n  NaebtrSigfiy  findfiii 
^IpCrten.  Etin  Gleielieii  gilt  #feh  n^y<Hp  andepiiIJiiteraih 
chvngen,  die  zu  der  Theorie  der  krualinieii  FUchm  gehdr^flip 
beeondexa  denen  von  Laueret  ober  die  Abwioicelang  def 
Cnnren  wnlFlächen,  welche  Laeroix  im  drittien  Bande  d^ 
«iMten  Anagabe  seinea  grolaen  Lehrb«ehea  mitih^«. 


AdlidkJEUna.  wut  HAlfia-afamMli.  -MeknliA 

Fttcfaa  Wfihnt^jtfr  F^rtfi  4timMit^Vnryi  inl^^  ^ 
efn  auadem  Mili»tefi|lg»i  da>  jjtJwnmgritawliae  MMhF 
B>e»e^daMpi»e»jrr¥ihlaH<  L4lhflit<Meiiffl«yin|ii4ir  BM 
ehe^  trifft.  Yetm9ee  dieaer  Anaieht  ««iehlKteh  fik  >4ln 
Element  dar  Cuisv^  amf  4ex  PlAeha  und  daa 
Elanient  dar.  abgf  wi#lcallen  Ciirr#.  dteCilehihmiii.  ^ 
Ib  Wfiefae  nvü.weiler  dlaHI,  «ai4än  gatffrhtiinnnalytiaAmi, 
^dpuekfiMr e  WoUldM^^.  Dfmi'QageaMyM4i Uhwn^ 
carar  adt  di^m  InhaltaidäaAMikeia:  Barttomgi  ifnigfnm  ' 
laeniMaainmen.;  ea  wArddn  ahtfraa^Mht  diaGaufidMhaM  1^ 
auch  die  erwtth^len  Lanaretachaii  UateranchiingeB 
al^an  4»  einem  Artikel  jJbcalurumaifcElfcfcaniglataffii^ 


Die  Daratellnng,  welche  an  dea^.  i^ef^hct^  Ort^'.^:  l>ar;  Artikel  1  bcBiimaitiii  Integi^l^  geht  mmix  4» htäkm  dan 


lerdinga  weitläuftige  Rechnungen  herbeirührt)  MilS^  aMi. 
dnrefa  geometriache  Betrachtang  aehr^v^eipfaelien  W(4  un« 
mittalbar  auf  ihre  allgemeine  Gmndlaga  smruckfuhreiiM: 
Ref.  will  dieaa  Gelegenheit  benutaaut  um  aaine  Anaich^r 
dem  Bfathematikern  Toraulegan.  Man  atella  aicb  auf  einer 
kmmmen  Flache  eine  beliebige  Cufyc  ver  j  an  dieaeCur?» 
d|inke  man  sich  in  jedem  Punkte  berührende  £benai  ge» 
leg^  ao  bildet  die  Folge  der  Dnrchaehnitlalinien  dieaer  Ebe^ . 
nan  eine  abwickelbare  Fläche,  welche  die  gegebene  kruaa- 
ma  Flache  in  der  gegebenen  Cur^e  berührt.  Denkt  nmn 
aich  nun  die  berührende  Fläche  in  eine  Ebene  abgewickalt 
ao  entateht  eine  ebene  Curve^  welche  der  auf  der  gegdbe» 
nan  Fläche  vorgelegten  enlap rieht  Die  Aufgabe  iat,  den 
Krdmnningahalbmesaer  dieaer  ebenen  Curve-  au  beatim* 
man.  Man  nenne  jB  den  Krünmiungahalbmesaer  der  Gur?e 
auf  der  Fläche  in  irgend  einem  Punkte,  ^  den  Krunununga- 
halbmfsaer  der  abgewickelten  Curve  in  dem  enuprechen- 
danPunkte  und  t  die  Neigung  deaKrfinunungahalbmeaaera 
A  gegen  die  Beruhrungsebene  der  Fläche.  Man  betrachte 
feuapt  rinen  Kreia  auf  einer  Kugel,  lege  einen  Beruhrungä- 
kagel  an  denaelben,  und  wickele  ihn  ab ;  ao  iat  die  abge- 
wiakelte  Cnrve  ein  Kreisbogen,  für  welchen  in  jedem 
Punkte  die  Gleichung  gilt:  (f  con'tm  it,  welohe  aich  aua  dar 
Batraebtung  des  berührenden  Kegela  ergiabt,  weil  der  Ab- 
atand  daaScheitela  von  emem  Pimkte  dar  Cwva  dem  Halb- 
■laaaor  f  gleich  iat  Diaaa  Glaiduinglälat  aich  nuAnul  ja« 
da  Fiäeha  und  jede  Cunre  ttbe£lrage%  wena  nmn  daa  nn* 


▼i«Ml4tdette«  llethadto  durch«  4aireii.  maapwah .  9»Am^ 
nuttebtf^dec InleglMmMlm^  (m gagabenanifemiami» h«» . 
dienf  hat»  und  van  waUhan  folgende  au^geiShli  weiin»: 
£a  kann  füa  ein  Integral  irgend  efnt Auadrudc«  t*  BL  durah 
partielle  Integration  gefuBMka  aein^ana  welohem  aieh  eai 
Wanh,  für  beatimmte  Grenien  4ea  Integrah^  nblatiem 
läfrti  Ein  Integral  kann  in  eine  Reibe  entwiekd^ 
dtope  aber  naabker  auf  andete  Weise  amwift^werd^« 
Aua  einem  beailnuntan  Integral  kann  nmn  daach  Diffe» 
rentiatian  der  Conatantan  andele .  ableiten,  oder  «uek 
DifferantkJglaiehungen  finden^  walahe  den  Weetk  daa- 
aelben  liekrn«  Endtteb  Ja  hei  doppaltett  Intofratianaii 
die  Ordnung  beliebig  ist,  so  kann  nmn  duinifcgaaehioicfft. 
Anwendung  dieses  Sataea  beadasmfie  Inaegrata  imMfor. 
miren  und  in  manchen.  Fällen  ihre  Wetthe  »miitelni 
Alle  diese  Methoden  werden  durch  Beiapiele  erläntert 
Bei  der  Aufaählung  dettmlben  hätte  noch  beaMrkt  wer- 
den kjtnnen,  dafs  die  attgcmeinen  Gleiehungmi,  weldia 
aieh  nuf  die  Ver^ekluing  derTranaaandanten  besiehe% 
theib  unmittelbar  ReknioMn  swischeK  baalftwntatt  In» 
tegralen»  theüa  auch  zuweilen  Weethe  aoleher  kitegraln 
liefern.  Ja  man  konnte  noch  weiter  gehend  behnup* 
ten,  dab  die  Theorie  der  bestimmten  Integrale  mnr  ein 
Corellarlum  einer  allgemeinen  Theorie  dar  tranaaetulen : 
ten  Funktionen  nuanmcbt,  wem  giüidi  dIeaa  Aaaicht 
gegenwärtig  adiwer  diu ehsufthran  aein  mSehle.  Ref.. 
fqgt   noch  einige  Bameikttgen  Qhar  EinnelMa  hA.- 


(Der  BescUnüi  fo%t.) 
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ßuppleme^Oe  xu  Qeorg  Simon  Klügelt  üPor- 
terbucke  der  remen  Mmtkematik*  Heram^e^ 
g^hem  wm  Johann  AuguU  Orunert. 

(Schlufa.)    ' 

Die  Integrale  (S,171  u.l73.)  Sfa^e'^nH.aa:dx  und 
Sf^A^e"^  eo9.  aadj;  enuütek  Hr.  Prof.  Gr.  nach  einer 


Jhai  pig^en  Methode^  nül  Vermeidung  de«  Imaginären  j 
aber  er  besebränkt  sich  eug^eich  nur  auf  den  Fall,  wenn  n 
mm»  ganse  Zahl  ist,  wibmd  doch  dieiellien  Int^grale 
sieh  auch  durch  die  Funktion  jTa  ausdrücken  lassen,  wenn 
m  ein  positiver  Bnich  ist,  und  schon  anderweitig  gege- 
ben sind.  8.  188  wird  die  Reduktion  der  Eulerschen 
Iniepale  der  ersten  Art  auf  die  der  zweiten  Art  fiir 
ganze  Werthe  der  Elemente  p  und  9  bewiesen,  fUr  ge* 
broehene  aber  im  Grunde  ohne  Beweis  behauptet. 
Nicht  absusehen  ist,   weahalb  bei  der  Integration  der 

Gleichung  j^  —  y  a    e   (S.  229)  erst   eine  Rohe 

mit  unbestinunten  Coeffidenten  ku  Hülfe  genommen, 
und  durch  diese,  mit  Zuziehung  des  hier  wirklich  ent» 
behrlichen  Imaginären,  endlich  das  Integral  y  »  Ce^ 
+  C  V  abgeleitet  wird,  welches  sich  ohne  diesen  Um* 
weg  finden  liels.  —  Der  Artikel :  binomischer  Lehrsatz,  be^ 
.gioni  mit  allgemeinen  Untersuchungen  über  die  Con* 
Tergenz  der  Reihen,  obgleich  diesen  ein  eigener  Arti- 
kel  gewidmet  ist.  Der  Beweis  des  Satzes,  auf  den  bi- 
nomischen Lehrsats  für  Fakultäten  gegründet,  und  da- 
her auf  d0t  Multiplikation  zweier  allgemeinen  Reihen 
beruhend,  scheint  dem  Ref.  zu  den  besten  zu  gehören, 
die  asan  gcb?n  kann. 

Der  ^Utikel:  C^^nvergenz  der  Reihen,  enthält  eine 
Zosa^uneiiatellung .  der  schonen  Untersuchungen,  wel- 
che Cfiuchy  über  fiesen  Gegenstand  angestellt  hat. 
Mehr  dem  Hm:  Vf.  asigehürig  ist  die  Bearbeitung  des 
Artikda:  Coordinaten,  welcher  grofse  Sorgfalt  zu  Thett 
gfjrorden.  —  In  demiVrtikel:  Cyklometrie,  wird  zuerst 

Jmirb.  /.  wU$9U$ck.  KtiiMk.  J.  1833.  II.  Bd. 


ein  neuer  Beweis  für  die  Reihen  gegeben^  durch  wel- 
che n^m  $$n.  jf  und  cos.  x  darstellt  Freüich  bedatf 
dieser  Beweis  weder  der  Differential -Rechnung  nodl 
des  Imaginären ;  und  dieses  ist  es  eben,  was  der  VerL 
will.  Es  scheint  aber  weniger  Mühe  erforderlich  zu 
sein,  um  sich  die  Kenntnifs  dieser  Elemente  anzuelg» 
neu,  als  um  sich  durch  diese  weitläuftigen  Rechnungen 
hindurchzuarbeiten.  Dasselbe  dürfte  auch  in  Ansehung 
des  Artikels :  Cylinder,  gesagt  werden,  worin  der  Yert 
sich  die  Mühe  gegeben  hat^  die  Oberfläche  des  schiefen 
Cylinders  und  Kegels  mit  kreuformiger  GrundlBacha 
ohne  Hülfe  der  Differentialrechnung  durch  eine  Reihe 
auszudrücken,  welches  ifam.(S.  558.)  deshalb  als  zweck« 
mäfsig  erscheint,  weil  der  schiefe  Cylinder  mit  kreis«, 
förmiger  Grundfläche  ein  der  elementareü  Geometrie 
angehSriger  Körper  ist  Er  kt  dies  doch  aber  nur  in 
so  weit,  als  seine  Eigenschaften  sich  durch  die  Mittel 
der  Elementargeometrie  finden  lassen,  zu  welchen  man 
eine  so  weitschweifige  Rechnung,  welche  die  klare  und 
viel  leichtere  Differentialrechnung  ersetzen  soll,  nicht 
mit  Recht  zählen  kann.  Insbesondere  ist  nicht  wohl 
einzusehen,  welchen  Nutzen  solche  Artikel  in  einem 
Werke  von  der  Art  des  gegenwärtig  besprochenen  ha- 
ben, welches  den  Mathematikern  als  ein  Repertorium 
zu  dienen  bestimmt  ist.  Wie  viele  wichtige  Sachen 
hätten  noch  Platz  finden  können,  wenn  diese  soge- 
nannten elementaren  Darstellungen  vermieden  worden 
wären.  —  Die '  Summation  der  umgekehrten  Potenzen 
der  natürlichen  Zahlen  kann  nicht  für  streng  erachtet 
werden,  da  zu  diesem  Zwecke  solche  Reihen  gebraucht 
werden,  wie: 

1  —  1  +  1  -  1  -f-i  —  1  .  .  .  -  I, 
1  _  2«  +  3«  —  4«  +  5*  -...=:  0,  u.  a.  f. 
(S.  537  und  538.),  deren  Anwendung  mit  den  Grund- 
sätzen der  Strenge,  welche  an  anderen  Stellen  dieses 
Buches  befolgt,  werden,  in  Widerspruch  steht 

Zur  Vervollständigung  dieses  Berichtes  wird  noch 
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bemerkti  dab  die  Differentialrecbniuif  In  ^dn^B^ 
f&Iirlieheii  Artikel  naeh  Caucby  bearbeitet  und  In  dem 
Artikel:  Dreieck,  eine  Sammluiig  vonSfltsen  über  dieee 
TlffMT  ^f ^ben .  worden  iet»  g«g«n  deren  Anoijf nung 
^ieü  b^erljen  läfst,'  da{i  fllgam^ere  .^äUe,  ^e  t1, 
12,  16,  l^etser  an  die  Spitse  gestellt  worden  wftren. 
Die  Ueberaiebt  wird  dadurch  sehr  mchwerf,  daTs  die 
Sätse  blofs  hintereinander  aufgeführt  und  nicht  in  Grup« 
pen  Eusammengestellt  sind. 

Deberiunipt  glaubt  Refer.,  dafs  eine  iBnger  fortge- 
aetste  FeHe  und  Umbildung  diesem  Werke  sehr  tum 
^Vertheil  gereicht  haben  wfirde,  in  welchem  sich  zwar 
eine  Menge  bedeutenden  Stoffes  befindet,  dessen  Dar» 
aiellung  aber  nicht  Oberall  einen  gleichen  und  hinläng« 
ikhen  Grad  der  Vollendung  erreicht  hat. 

Dr.  Ferd.  Minding. 
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ßfmmtimigenschqftliche  Verwehe  iSber  iSfaiMEf- 
kredHp  Staatsschulden  und  Staatspapiere  ron 
Eduard  Baumstark,  Privatdocenten  in  Hei- 
delberg. Heidelbergs  bei  G.  Reich^rd.  1833. 
gr.  a  604  iS. 

Obgleich  wir  durch  Nebenius  fiber  den  Sffentlichen 
Kredit  ein  Werk  erhielten,  welches,  wenn  es  vollendet 
Ist,  eine  grolse  Reihe  von  Jahren  allen  Anforderungen 
Stich  halten  wird,  so  verdient  doch  die  vorliegende 
Schrift  den  nicht  unwillkommenen  Gaben  beigezählt 
SU  werden.  Denn  dieselbe  berührt  Erscheinungen,  wel- 
sche erst  in  der  allemeusten  Zeit  hervortraten,  und  be- 
spricht und  berichtiget  viele  Ansichten,  welche  der  je* 
der  Polemik  und  Kontroverse  ausweichende  Nebenius 
unbeachtet  lädt.  Da  eine  Berichterstattung  über  den 
Inhalt  neuerer  literarischer  Produktionen «  in  so  weit 
derselbe  nur  die  Wiederhohlung  oder  spedelle  Aus- 
führung solcher  Sätze  betrifiit,  die  bereits  zum  wis- 
senschaftlichen Gemeingut  geworden  sind,  in  diesen 
Blättern  nicht  an  ihrer  Stelle  sein  würde,  so  sei  es 
mir  erlaubt,  ohne  nähere  Berüeksichtigung  al(er  ein- 
zelnen Abschnitte  d^  genannten  Schrift,  nur  auf  eini- 
gen Punkten  zu  verweilen,  welche  d^  sorgsamsten 
Untersuchung  würdig  erscheii^en« 

Der  erste  Versuch  bespricht  „das  Wesen  und  die 
letzten  Gründe  des  SlaaUlgredits**,  eigentlich  aber  nur 


Üe  letale«  CbtBnA».  Der  Verf.  betelehmr  ab  aalehai 
«)  den  Intelldctneilea,  b)  de«  maraBsehen,  e)  dea  tneht» 
liehen  Zuatand  der  staatsbttrgeilieheA  G«idlaehaft^  d^ 
den  politiseliep  Stsnd  des  Staates,  e)  den  wirthaehallU 
lieten  Custaiid  der  Regbruni,/)  ien  wirllMehalUieh« 
Zustand  der  Nation.  Diese  Angabe  ist  in  dfeifaehsr 
Hinsicht  mangelhaft.  Erstens  ist  nfimUeh  der  intellek* 
tuelle  Zustand  des  Volkes  nach  des  Verfassers  «gner 
Ansicht  kein  l^esonderes  Moment  des  öffentlichen  Kra- 
difa.  Zweitens  ist  de  Reihenfolge  der  Grundlagen  gans 
-wiHkirlicb.  Wie  aller  Kredit  auf  der  AnsMit  den  Kn- 
piulisten  vom  Varmögea  nnd  von  dem  redlkhan  Willen 
des  Kredilauchenden  beruht,  so  kann  audi  der  Staats- 
kredit nur  beruhen  L  auf  dem  Venndgen  und  der  Wirth- 
aehaft,  a)  dar  Nation,  h)  der  Regierung,  iL  auf  dem  Redd»- 
Stande  und  den  politischen  Verhältnissen,  «)  der  Naüen 
-b)  der  Regierung,  IIL  auf  den  Verhältnissen,  nach  wd- 
chen  die  Kapitalisten  das  Urtheil  über  I.  und  H.  M- 
den  müssen.  Da  nun  der  Verf.  den  letalen  Punkt  nickt 
besonders  hervorfaebti  so  ist  endUeh  die  angef&hite  An- 
gabe auch  unvollständig  su  nennen.  Die  Beleucteong 
der  Wirksamkeit  der  einzelnen  Momente  ist  im  A^ge- 
meinen  erschöpfend  und  richtig.  Nv  in  awei  hSehst 
ipvichtigen  Punkten  finde  ich  den  Vf.  ungenügend.  Der 
erste  Punkt  betrifft  das  Papiergeld,  der  andere  Me  K%- 
pitalrentensteuer.  Der  im  Fadie  der  poli&dien  Oeku- 
nomie  unstreitig  dominlrende  Bau  hat  der  deutschen 
Theorie  die  Vorstellung  eines  sum  Theile  ungedeckten 
Papiergeldes  geläufiger  gemacht,  indem  er  zu  dem  ge- 
deihlichen Besteben  desselben  nur  flreie  Cirkulation  na- 
ben  Metallgeld,  und  gehörige  Anstalten  zur  Honoiimng 
der  zur  Auswechslung  strömenden  Zettel  anforderte, 
und  durch  Beschränkung  auf  grüFsere  Noten,  so  wie 
durch  das  in  den  Realisationskassen  hervortretende  Zei- 
chen des  Papiergeldbegehres  das  braudibarste  Maafii 
der  zulässigen  Menge  gegeben  meinte.  Hr,  Baumataik 
bt  anderer  Meinung  und  hält  mit  mehreren  franzSai* 
sehen  Schriftstellern  p.  258.  in  gewisser  Hmsidit  „db 
Emission  von  Papiergeld  schon  für  ein  dem  Staatakzn» 
dit  ungunstiges  Zeichen'*,  weil  ein  Staatspapiergeld  von 
au  wandelbaren  Preisregulatoren«  nämüch  ä)  Gebrauehsr 
wertb  im  Verkehre,  h)  Nachfrage,  c)  Stand  des  HletnB- 
gddes  und  Metall werthes,  abhängig  seL  Was  den  G«- 
brauchswerth  als  Tauschmittel  anbelangt,  so  richtet  sidi 
derselbe  ganz  nach  der  richtigen  Menge  dea  Papieres. 
Der  Verf.  läugnet,  dafs  daa  ZiirQckstrdmen  der  ZeUd 


MTilnk  cte  AigdMlr  Mwliiilliili  imVUngB  #Btiidi% 
ää'jm  Mb  Amwtdiihmg  4lMh  wtgen  d«t  nMll%  gettb* 
fMMtt  WarthM.dir  MtaMs  Mbr  iUirk  Ixyhrt  wcciM 
kami.  Die  stirktn  Nadiftag»  Mieh  Banlmoteii  soll 
•bem  io  wenig  elneii  Schlufii  auf  den  Cirinilationfbedarf 
erlaabcn,  d«r  ja  die  Kauflavte  die  Noten  oft  nicht  fOr 
dan  aügeüeinen  Uariauf,  aondarn  ab  GoiehAftakapital 
MMhan.  Dia  BfadUvng  d«r  Nachfrage  IroUidirt  nach 
dem  'Verf.  ra  iefac  nut  dem  Intereme  dee  Aeraxs,  ala 
dafir  je  zn  erwarten  sei^  dai  Angebot,  die  Emission 
werde  sieb  lange  imlrr  dem  Begehre  Iiaiten.  Das  Me- 
taUgetd  soll  endlich  eben  durch  das  Papiergeld  immer  einen 
aolehen  Werth  eriialten^  dab  derZudrang  der  Noten  zur 
Anaweehslong  bald  die  reichste  Kasse  ersehdpft  vnd 
^e  Etastellnng  der  Henerining,  alaa  aach  die  Erschoß» 
terang  der  Noten  nach  sich  sieht«  Ich  glaube  nicht, 
dafs  Aese  allerdings  recht  scharfen  Einwendungen  der 
Sache  des  Papiergeldes  den  TodesstoGi  versetzen  k5n* 
Ben.  Fürs  Erste  ist  gewib  das  beständige  Zuströmen 
der  Noten  wegen  gestiegnen  Metallgeldwertbee  nicht  su 
tMsargeo,  sobald  die  Noten  nur  auf  groleere  Summen 
tauten.  Es  kann  da  nicht  so  viel  Metall  abflieCien,  dafs 
das  jnirSckbleibende  emen  sehr  erhöhten  Werth  gewin. 
Ben  mufste.  Eben  so  wenig  kann  das  Metall  durch 
Noten  im  Inlande  so  sehr  im  Prdse  «nken,  dals  man 
eteta  oder  lange  die  BeaÜsirung  der  Noten  blofs  der  Aus» 
fbkr  wegen  begehren  kdnnte.  Wird  die  Auswechslung 
Wegen  sufSRig  gestiegenen  Metallwerdis  stark,  bfgehrt, 
dann  Ist  der  Begehr  auch  nur  vorQbergehend  und  ge* 
wils  nur  dann  gefahrlich,  wenn  die  Regierung  gar  kei- 
Ben  Sehlagschats  erbebt.  Ob  nicht  die  Wiedereinfuii* 
rang  einee  ßehtagseiiatsea  in  England  1816  sieh  cum 
TheHe  hfefauf  slBtstef  Zweitens  darf  man  wohl  kaum 
annehmen,  dals  auch  jetzt  noch  su  befQrcbten  stehe^ 
das  Ausgebot  der  Noten  werde  stets  der  Nachfrage  weit 
VonMisgehen«  Die  preubische  Regierung  wurde  von 
mehreren  Seiten,  selbst  von  den  Provinsialständen  su 
Benen  Bettelemiasienen  aufgefordert,  ohne  Folge  su  lei. 
stell  i  Drittens  kann  man  wohl  behaupten,  ^afs  der  Ein* 
fiob  dee  Standes  der  Mfinse  auf  das  Papiergeld  meistens 
keine  Gefahren  bereitet,  die  nicht  auch  bei  einer  ganz 
baarstt  Cireulalion  eintreten  wfirden.  Nur  solcAe  Schwan- 
kungen  des  Standes  der  Mllnse  kommen  auf  die  BeolK 
nung  der  Zettel,  weleke  von  dem  aus  dem  Papiergeld 
entspringenden  Auswandern  des  Metallgeldes  herrühren. 
Inswisehen  wird  bei  einem  rtclitigen  Papiergeld  kein 


«  Starkes  AnssarSoMB  der  MOAss  «erkemmaB,  fdle  bot 
die Haadelsverbtttnisse  berftcksiebtigM werden.  Beigin» 
at^r  Handsisbflaiis,  sagt  v.  StmcBsee,  bt  Fapim  ehna 
Clefahff  für  die  Baarscbaft;  bei  ui^iisligtf  HandeUb- 
lans  mufa  inan  auf  Ndtenendssionen  Versielit  lei|CeB» 
Es  liegl  in  dieser  gans  vergesseneB  Beamrknng  vU 
Wahres,  das  man  ohne  RQckfaU  in  den  MerkantUism 
nnericennen  darf.  So  viel  von  dem  Papitfgelde;  ich 
gehe  SU  der  Kapitalsteuer,  über.  In  neuester  Zeit  h^X 
sich  die  Sffentliche  Meinung  alltfithalben  dawider  au»* 
gesprochen,  dab  die  Renten  der  Kapilalisten  keiner  db- 
lekten  Steuer  untersogen  werden.  Hr.  Baumstark  fii^ 
det  jedoch  pag.  2t3  jede  Kapitalbesteurung  dem  Staali^ 
kredit  naohtheilig.  Nach  seiner  Meinung  hat  die  Kb- 
pitalrente  nicht  jene  Eruirbarkeit,  -vrdche  su  mner  di- 
rekten Steuer  geh6rt.  Man  kann  die  KqpitaUen  nidit 
fecbt  nach  ätfem  Betrage  ergreifon,  weÜ  der  Werth 
der  Kapitalien  nur  auf  der  Nmsung  beruht  Eine 
Steuer  auf  dem  Zins  w^e  daher  knmer  nur  entweder 
den  Ztaisfub  in  die  I}öhe  tieUben  oder  die  Ki^itaUen 
ins  Ausland  dringen.  Die  Besteurung  der  SffenlUcben 
Fonds  soll  allen  künftigen  Aideihen  naehtheiUg  sehn« 
Die  Kapitalisten  sollm  schon  durch  die  anderen  dfarek- 
len  Stenem  angesogen  werden,  weil  der  Zinsfiift  sich 
nach  dem  Gewerbsgewinn  richtet  nnd  die  dkekten 
Steuern  diesen  immer  senken  (?)  Das  sind  die  <jX<lBde, 
welche  den  Verf.  snm  Gegner  der  Aneiobt  dee  laufen- 
den Tages  machten.  Ich  gestebe,  dafs  loh  diese  Be* 
merkungen  nicht  für  xureiehend  halte»  Man  spricht  so 
viel  von  der  Schwiei^keit,  die  Kapitalien  su  endttehi 
und  nach  ihrem  Ertrag  absusciiitsen;  aber  su  Weklur 
direkten  Steuer  müssen  nicht  sehr  nrnngelhafite  Kntaetii» 
«ungen  vorgenommen  werden  ?  Bietet  die  Absehättung 
der  Grundstücke  nicht  noch  mehr  SehwierigkelkeBf 
Dennoch  giebt  man  die  Grundsteuer  nld^  anfl  Eine 
m&fsige  Steuer  kann  weder  den  Zinefufs  hebBa,  Boeh 
die  Kapitelien  ins  Ausland  treiben.  Auch  ^  Gewerbe 
eteuer,  auch  die  Haussteuer,  kura  jede  direkte  Steuer 
iiat  ein  grobee  Streben  snr  CMertragung  auf  andeie, 
indem  man  eine  htutmmU  Sieuer  gerne  sn  den  Kosten 
aetit,  wShrend  man  Steuern  v«n  feinern  Konsnmtftilien 
n.  s.  w.  auf  sich  sitsen  Übt;  gteiohweU  leiitet  man 
Biefac  auf  direkte  Besteurug  ttbeshaupt  Yemiclil.  Idh 
-sehe  nidit  ein^  warum  bei  KapitaliaB  eine  Auinahme 
su  machen  wäret  Dab  die  öffentlichen  Fonds'  dort,-  wo 
keine  Kspitalsteuer  bbsteiit,  unbesteuert  gelassen  wer* 


40t  LMraw;  die  irdbw4#fMK4Mftr«efawy 

den  ibfiSMil,  vaKteht  üA  woU  ron  selbft.    Mh  aidi-    lug  da  Sta«(sob«reigMdl 
UM  ist  abar  dan  Fondsinbabam  an  und  f3r 


s 


die 

Frettieh  iron  der  Kapitalatanar  Buzngeat^an  ^  da  man 
nfdit  waifiif  ob  denn  die  KajMtalisten  gerade  um  den 
ToOan  Stauärbetrag  woblfailar  leihen  werden.    Nur  die 
Eüeksioht  auf  andere  Staaten  mala  die  Fonds  steuerfrd 
nnehen,  weil  sonst  a)  die  Kapitalisten  lieber  auf  nus- 
laiidiiehe  Anleiben  eingaben  würden,  b)  weil  man  die 
AusMnder  nicht  direkt  besteuern  darf,  will  man  ihre 
Knpitelien  anleihen,   c)  well  die  Besorgnifs  entstehen 
mfiftte,  die  Regierung  dürfte  die  Besteurung  der  Fonds 
auletzt  als    eine  verstedcte  .Rentenreduiction  mifsbrau* 
dien.    Wurde  aber  die  Steuer  so  eingeriehtet,  dafs  sie 
nicht  auf  den  Fonds  sdbst,  sondern  auf  der  Person  des 
"Besitse»  zu  haften  scheint  (specielle  Vermögens»  od^ 
Einkommensteuer  fiberhaupt),  so  .würde  kaum    etwas 
Kachth^%es  au  besorgen  sein«    Hr.  Baumstark  hätte 
auf  diese  Betrachtungen  um  so  mehr  eingehen  sollen, 
da  ieh  dieselben  in  meiner  mehrfach  von  ihm  erwähn- 
ten Schrift  über  die  Finanzkunst  p.  74,  95,  121    (frei* 
lieh,  wie  allesj  sehr  kurz)  ausgestellt  habe. 
.        In  dem  zweiten  und  dritten  Versuche  handelt  der 
Verf.  von  zwei  auffallenden  Encheintingifti  der  neue- 
sten Zeit,  nfimlich  vonZaehariä's  Schrift  über  das  Staats- 
schulden wesen,  welche  das  Vertragsverhttltnifs  der  Staats- 
vglftubiger,  läugnet  und  sie  unter  das  Staatsoberdgen- 
^umsrecht  stellt,    und    von   dem   S.   Simonianischen 
'Kreditsysteme,  welches  die  Staatsanleihen  als  ein  Mittd 
'behanddt,  das  Kapital  aus  den  faulen  Händen  zu  neh- 
^men  und  es  gegen  einen  an  die  Faulen  zu.  bezahlenden 
Vtan  den  Fleifdgen  oder  Producenten  zuzuwenden.  Der 
Verf.  bespricht  bdde  Monstra  der  neuesten  Finanzlite- 
ratur  sehr  ausführlich  und  gründlich.    Doch  nimmt  ea 
«lieh  sehr  Wunder^  dafs  er  diese  beiden  schlagenden 
IrrthOmer  nicht  noch  mit  einigen  anderen  vereinigt  und 
^nter*  dnen  allgemeinen,  hohem  Gesichtspunkt  gestellt, 
-hat.    Es  drkulirt  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  das 
Spruchwort:  dafs  manches  Philosophem  erst  dann  in 
Seiner  Blölse  zum  Vorschein  kommt,  wenn  es  aus  der 
Metaphysik  heraus  —  und  in  die  Moral,  insbesondre 
ins  Naturrecht   hineingeht     Man    kann   auf   gleiche 
Weise  beheizten,  dafs  viele  staatsrechtliclie  Ideen,  erst 
'dann  in  Ihrer  ganzen  Gefährlichkeit  erscheinen ,  wenn 
sie  auf  die  Besteurung  bezogen  werden.    Die  Vorstd- 


IM  eine  a#  §die6gt, 
dala  die  Uberabten  Schriftsteller^  Bouaaeaw»  von  Kot» 
tak,  sie  allenthdben  im  Mnnda  fähren. 

(Der  Beschluls  folgt.) 


Die  fPahrsckemlfchke$Urechtmi^  m  ihrer  ia^ 
Wendung  atff  das  ivüeenechafthche  md  prel^ 
tüche  Leben,  von  J.  J.  Littrow. 

Man  kann  es  nur  mit  Bedauein  sehen«  wenn  ein  Mam,  der 
80  begabt  wie  L.  ist,  statt  uns  mit  Früchten  eigener  Fondiung 
zu  beschenken,  es  sich  yielmebr  angelegen  sein  Iä(st,  Fremtfei, 
namentlich  Erzeugnisse  des  Auslandes  wiederzugeben,  was  tieft 
minder  Begabte  eben  so  gut  zu  Chun  im  Stsbde  wSten.  INcii 
Bemerkung,  die  wir  schon  bei  mehreren  andern  in  der  iiti- 
ten  Zeit  erschieaeneu  Schriften  desselben  Verf«.  machten,  .bat 
sich  uns  mit  erneuter  Kraft  bei  Durchlesung  des  vorii^ad« 
Werkchens  aufgedrängt.  Denn  manche  der  früheren  Schrifte% 
wenn  sie  auch  keinen  L.  erforderten  um  geschrieben  zu  wa^ 
den,  sind  doch  an  und  fQr  sich  schätzbar,  so  wie  a.  B. die 
Schrift  aber  die  Kometen,  wenn  sie  auch  fkst  nur  UebertiM 
tung  elper  ähnlichen  Schrift  ron  Arage  ist»  doch  wohl  w» 
chem>  deutochete  Leser  wol  einer  riebtigeren  Einsidit  teihelfci 
hat  Für  wen  aber  eigentlich  diese  Wahrscheinlichkeitsredi- 
nung  bestimmt  ist,  kann  Rec.  nicht  einsehen,  denn  demjesifä 
der  keine  Mathematik  rersteht  ist  sie  völlig  ungeniefsbar,  h 
nicht  blols  vom  binomischen  Lehrsatze  die  Rede  ist ,  senden 
sogar  integralformeln  rorkommen,  wer  aber  eins  so  bedealeedi 
mathematische  Bildung  erlangt  hat  als  sie  hier  TorausgeMttt 
wird,  wird  sich  .auch  mit  dieser  flachen  fixpomitien  mcht  be- 
gnügen. 

Das  Ganze  zerfällt  in  zwei  Abtheilnngen.  Die  erste  est- 
hält  nach  des  Verls.  Bemerkung  die  eigentliche  Wahrecheinlidl- 
keitsrechnung  in  ikrem  ganzen  Umfange  und  kann  als  eiae  freft 
Bearbeitung  ron  Laplace's  Euai  pküoBcpkiqut  angesehen  1M^ 
den.  Wir  möchten  aber  Jeden  Leser  bitten,  ja  nicht  tob  der 
Bearbeitung  auf  das  Original  zu  achlielsen,  *.venigstens  hat  Be& 
nie  ein  leereres  Gerede  eines  Mathematiken  gelesen,  als  ai 
sich  hier  S.  24—41.  findet.  Die  zweite  Abtheiluog  ist  ii'aÄ 
GauCsens  bekannten  Abhandlungen  über  die  Methode  der  klein- 
sten Quadrate  bearbeitet.  Es  wäre  alterdings  eine  schöne  hd- 
gäbe,  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  eine  allgeSieia  fall^ 
liehe  Weise  darzustelien ,  oder  doch  wenigstens  da,  wo  dia 
nicht  angeht,  die  praktischen  Regeln  so  zu  eriäuten,  dais  sia 
auch  dem  Nichtmathematiker  zugänglich  wären;  aber  wenn  wir 
auch  gerne  zugeben,  dafs  Hr.  L.  sehr  geeignet  ist,  diese  Aof- 
gabe  zu  lösen,  so  hat  er  es  wenigstens  in  diesem  Weiiiebaa 
nicht  gethan. 


«  I 
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StmUa^m^emcJütfUicke  Versuche  über  StaaUhre- 
dUf,  Siaataeeimldon  mnd  Stoatepapiere  rof» 
Bämmrd  Buumetarh, 

(Schlob.) 

Ventobt  aun  4oeh  darnoter  mir  dto  Nadiwcndigi. 

luil  des  ZnrfidctMeaa  d«r  huloriMheii  B#olite  vor  de« 

iUji^iiiiiii  BeüMi   Indoa   mia  ZiolMirift  adt  aetaier 

famrohtttoi  Kowt^iieu  da«  StAatsoberdgeatbusi  in  d* 

FiaawM  gekoid  maebt,  kaanwpbl  keia  2breifel  malyr 

aafn,  wricbe  Gefajbrca  und  Uagtfechtigkeilaii  dieta  viw 

f|ba  juiftisclia  Fiküon  in  tiah  seUieJat,   Auch  dia  SL 

iWyv^^^  grOnda«  sich  auf  oaturradidiaha  VorstaUni^ 

(aB,  intbaaondra  dar  ralativan  GlaioUiait,  dar  Baaüi». 

anag  dar  Sooban  ivr  AuaUldiing  dar  Individiialitltt  oder 

KapacitSt.    £a  iat  ihaan  dar  geaellscIuifUieha  Yarlnig 

dia  Quella  daa  Reehtaai  durah  dia  gaaignalMi  Mittel  dar 

Krp^***  daaNdtbiga  snnfabran.   Nur  war  aieh  sieht 

an  Idean  arhahaa  kann,  aiaht  aaeh  ilurar  Maiaung  fat 

dam  Finanswaaaa  nicht  das  Mittel,  dia  UngMahliaiteii 

dar  Walt  aiifsulosenl  Einer  'baaondam  Beapradnuig 

wäre  da  Gehrauch  daa  Wortea  Volk  oder  NaUom  itt 

der  politiicbeii  Oelcanomie  warth  gewaeett.    Man  wen» 

iet  jetst  die  Sache  völlig   «m.    Sah  man  aonat  den 

Wald  vor  lantar  Bäamea  aM»ht^  so  aieht  man  jatyt  var 

laniar  Wald  dia.Bfiaima  nicht»    Wenn  nur  die  Geaaaua^ 

amasa  der  Güter  unverändert  bleibe,  ao  iat  nach  Vialea 

rina  Maalaregel  unachfidlich.    Selbst  bei  Ricardo  tritt 

diaaa  abstirakta  Aulfassung  oft  nachüieilig  hervor;  Will 

er  doch  s.  B,  die  .Nationalaobnld  durch  yertbeihmg  na» 

ter  ^e  Eioselnen  auflosen«    Die  furchtbarste  Folge  die- 

aar  Abstraktion  ist  aber  die  Empfehlung  dea  Staauban* 

JcamtSy  walehen  Zachariä  ein  heroisehes  Mittel  nennt, 

mit  Aufopferung  einiger  Glieder  den  ganzen  KSiper  an 

fdrdarn. 

](m  vierten,  fünften  und  saehsten  Varsudia  bdeneh- 

tet  der  VerL  den  Kurs,  die  kanfmünniacbea  Gasehafita 
JmM.  /.  wuun$ek.  Krüik.  /.  1833.  n.  Bd. 


und  die  auropäisehan  Wirkungen  der  Staatapapiara«  Dia 
Regulatoren  des  Kurses  der  Staatspapiera  fi|hrt  der  Yt. 
p.  471»  in  folgenden  Umstünden  vor,  a)  Werth  des  F#». 
pieres,  für '  den  Kapitalisten  bestfamnt  durch  GrdGw  dsa 
Zinses,  Sicherheit  der  Anlage  und  Eingang  dm  Zla- 
MBMf  für  den  Papierhandler  nur  bestfanmt  durah  die  Aui^ 
eicht  auf  Kursdifferensaa,  i)  Koatan  der  Aaschaflhag 
der  Papiere  von  Sdtea  der  Yeikäuf er»  e)  Mark^piaia  dar 
Pi^pwra,  d)  Zahlungaflihigkeit  des  Käufern,  e)  Werdi 
der  Tauarhmitf al ,  /)  Konkurreniverhültnisse.  Gegeai 
diese  OrdauBig  der  Kursregulatoran  lielaa  aieh  Maaabaa 
einwenden.  Ich  will  aber  nur  bemeilcen,  dafa  die  Zah- 
InngaOhigkeit  dea  Küufam  aidit  ala  ein  bmen^erwMo. 
m^Ht  hervorsuheben  ist  Schuldbriefe  auf  niedrige  Sma» 
mea  haban  ja  nicht  Uofs  pSÜMm  Markt,  aondern  avcb 
gröÜMm  Werth  IBr  den Kapitdisten»  Er  ist  ImStanda 
kleine  Summea  fruchtbar  ansulegen,  die  er  seaat  todt 
im  Schreiae  bewahreai  mulste.  Die  Konkuirensverhüll» 
nisse  neluaen  in  der  That  nicht  die  letste  Stelle  unter 
den  Rfgulataren  dea  Kuraea  ein*  £a  hitte  die  Müi^ 
gelolmt,  ihre  Bmtinunungq;rfinde  s.  B«  Zeituagsnach* 
fichtea,  Bonanamnoeuvresy  eia  wenig  au  beleachtaa«  Dm 
Zu»  ist  heut  su  Tage  unstreitig  der  Hauptregalatm 
dm  Kunm  der  Staatspapiere.  Dahm  dann  tf  a  P^php 
Aotbwendig  in  verschiedenen  Lündeni  bei  yeracbiedaaem 
Ziasfub  verachiedeaen  Kurs  hat,  suwailan  im  Hrimath- 
ataate  den  niedrigsteal  Im  December  1832  standen  die 
Sproeentigen  oatreicMiahan  M^alliqum  fast  an  taik 
aalben  Tage 

in  Frankfurt  a.  M.  83| 

~  Wien       .     •    e4a 

~  Hambuig  .     •    87} 
.  -^  Braaba    .      •    88^ 
Veigleicbe  aetr.  Beeb^  1853  N.  350,  alllg.  Zeü;  S.  350, 
Baiatebatte  N.  349^  Seite.  Zeit.  K  399. 

Den  Einflub  dm  aaropüisehea  Staataschaldeawe. 
aiaa  beleuehlat  der  Verfaamr  groiaeatheila  im  Gegen- 
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satze  zu  Zacharil.  Zunächst  spricht  er  ron  dem  Et«* 
fiab  auf  die  Privatwirthschaft.  Es  ist  unrfchtigf  wenin 
er  pag.  496  die  Eiowirkung  auf  das  Borgen  als  eiiie 
privatwirtlischaftliche  bezeichnet,  sie  ist  dorehaus  eine 
ToIks^^tlis^iaftBche«.  Dagegen  zieht  er. mit  Riecht  des. 
dflfentlichen  Bankerat  in  das  Gebiet  der  Privatwirth- 
Schaft  Die  Gesammtheit  kann  bei  demselben  nämlich 
gcTi'innen,  wenn  Zinszahlungen  an  das  Ausland  auf« 
boren,  oäer  wenn  die  Verlierenden  aus  Sterilen,  die 
Gewinnenden  aus  Produktiven  besteben.  Ich  rechne  es 
dem  Verf.  zu  besonderem  Verdienste  an,  dafs  er  die 
Ton  Hume  schon  verschleierte,  furchtbare  Seite  des 
Staatsbankerutes  in  das  gehörige  Licht  setzt.  Es  sind 
^irkltcli  nicht  eine  „Handvoll  Geldaristokraten*',  die 
man  in  den  gähnenden  Schlund  stürzt,  um  die  „Ge^ 
sammthelt**  isu  retten.  Das  liarte  Leos  trifft  überaus 
viele  Familien^  und  noch  dazu  mebtens  aus  dfr  spar- 
samen Mittelklasse.  Das  bestätiget  die  Uebersicht  von 
den  Interessenten  der  englischen  Staatsschuld.  INaeh 
der  preufsischen  Staatszeitung,  1833,  N.  135,  t>eziehen 
nur  60  Individuen  jährlich  10,000  tt,  nur  75  beziehen 
jährlich  6000  tt.,  nur  417  etwa  4000  16.  jährlich  und 
nicht  einmal  9000  über  600  bis  4000  «.  jährlich  Un- 
ter  diesen  Individuen  befinden  sieh  aber  sehr  viele  mo^ 
ralische  Personen,  d.  h.  Korporationen,  milde  Anstal- 
ten! Dagegen  beziehen  98»3i05  Individuen  nur  100  IK. 
jährlich,  44,648  nur  20  IB.  und  darüber,  87,167  gar 
nur  10  IB.  jährlich.  Geschieht  der  Staatsbankerut  nicht 
in  einem  verzinslichen  Staatspapiere,  sondern  in  einem 
Sflfentlichen,  gezitnngen  etrkulirenden  Papiergelde,  so 
ist  derselbe  von  den  schrecklichsten  Folgen.  In  diesem 
Falle  verliert  auch  ^ie  GesammiAeü  alles,  was  Aus- 
ländem zu  gute  kam,  oder  produktiven  Inländern  durch 
die  Stockung  des  Umlaufs  u.  s.  w.  entging.  Die  Sum- 
-me  der  Verluste  der  Einzelnen  ist  aber  gleich  d^  Pro- 
dukte aus  der  Summe  des  Papiergeldes,  aus  den  Pro* 
CüMiten  der  geschehenen  Entwerthung  desselben  upd 
aus  der  Zahl  der  Umläufe,  welche  in  den  Zwischenpe* 
rioden  stattfanden.  Ich  habe  mich  bei  dem  Verf.  dar* 
fiber  zu  beklagen,  dafs  ^  pag.  499.  in  einer  polemi* 
sehen  Anmerkung  mich  einem  solchen  Bankerut  das 
Wort  reden  und  den  Verlust  nur  auf  den  Betrag  der 
Entwerihung  des  Papiergeldes  anschlagen  läfst  Ich 
spreche  S.  111  meines  angefülnten  V^erkes  nur  von 
der  ,^Erschütterung  eines  sonst  richtigen"  Papiergeldes 
durch  „auTselordentliche,  Ins  besondre  Kriegsereignis* 


se%  die  teinstweWge  Suipemüm  der  Honorino^;,  Jt 
wohl  gar  der  Acc^tation  der  Noten  an  der  Steuerluis- 
ae,  zui^  Folge  liaben  können.  Da  nun  ein  „richtig«i 
Papiergeld"  naoh  pag.  108.  ul  W.  trei^  neben  MataB- 
geld,  bei  eifenen  Realisatioiskasseci,  drkiAreii  miab: 
so  kann  gewils  die  momentane  Erschütterung  deudbea 
nur  die  Besitzer  desselben  treffen  und  der  Verlust  in 
Ganzen  doch  hochtens  nur  dem  Betrage  der  Entwer- 
thung gleichen.  Da  die  Steuern  in  der  Regel  diejeni- 
gen treffen,  die-  zum  Erwerbe  oder  zum  Leben  GeU 
in  der  Hand  liaben  müssen:  so  koonte  idi  auch  imteN 
suchen,  ob  der  Verlust  durch  eine  momentane,  grobe 
Papiererschutterung  zu  den  Opfern  an  Steuern  in  mm 
sehr  auffallenden  Verhältnisse  stehe«  Die  ganze  B^ 
rechnung  ist  eine  Beispielwebe,  auf  willkOrHehe  Afr 
nahmen  gegrQndet ;  ich  hatte  kaum-  erwartet,  dafs  mü 
de  als  den  „Ausdruck  einer  Theorie**  bezeichnen  iw* 
4e.  Da  ich  den  Verfasser  noch  nicht  reöensirte,  la 
kann  ich  dem  Mifsverstand  keinen  bösen  Willen  m> 
-tersteUen,  sondern  ich  mufs  die  Schuld  auf  die- zu  ge» 
drängte  Kurze  der  Darstellung  schieben«  Auch  swg 
•der  Verf.  verhindert  gewesen  sein,  der  SdtüriR  eioe-jg^ 
nauere  Durchsicht  su  Theil  werden  zu  'fassen.  VA 
bestätiget  hierin  die  Bemerkung,  daGs  er  Manelfeli^  ad 
dem  Buchlein  ohne  Citat^  mit  den  angezeigten  Dniel^ 
fehlem  übertrug.  8o  finde  ich  z.  B.  pag.  445  eines 
£•  Pereire  als  wirkUehen  S.  Simonianer  verseiduMl) 
tmd  mein  Citat:  Re^ue  eneyeh  T.I—II^  f^*40,  sttüt 
T.  Z/JT/,  pag*  40,  Zeichen  far  Zeichen  übertragen,  r* 
Unter  deu'  Wirkungen  der  Staatsschulden  aof  fie 
Volkswirthschaft  steht  die  Steigerung  des  Zinsfo&ee 
oben  an»  Konsequenter  Weise  hätte  der  Verf.  jede  gs- 
schehene  Steigerung  ableugnen  sollen,  da  er  pag.  33. 
die  Bemerkung  machte,  dafs  „die  Snsprocente  d« 
-Staatsschuld  immer  kleiner  sind^  als  die  im  gemeiliea 
Leben.'*  Sehr  gut  bespricht  der  Verf.  die  pofitiidieB 
Folgen.  Dagegen  vermifst  man  eine  Betrachtung  fib<t 
Grund  und  Grenze  der  Anleihen,  aus  der  europUsdMi 
Finanzgeschichte  abstrahirt!  Ich  gestehe,  dais  ich  dil 
Lücke  fohlte. 

Um  zum  Schlüsse  den  Anhang  nocR  zu  erwSlui6Bir 
bemerke  ich,  dafs  er  Uebersichten  der  englischen  tsA 
französischen  Finansen  und  der  europMischen  Stsftti- 
papiere  enthält 

Jobann  Sefa8v. 


HTfme  Auslegung  der  Bi&ely  zur  Erforschung  und 
Darstellung  ihres  Glaubens  begnSHdetj  mit  Cha-- 
rdkterisitk  der  neuesten  theologischen  Grund-: 
sätze^  ^Michtungen  und  Parteien^  von  Dr^  0» 

-     Chr.A.  Matthäi.    QötUngen,  1831.  XII.  t^ 

.  Der^Hv.  Ycrf.  bat  «i  ileh  luv  Anfgidbe  genuMkCi 
luwlmuweiiMi,  v^  der  Mtbi  gpsaaauktiach^  UstoriMbe 
StMidpVBkt,  den  Ml  NoihiMidfgideil  4le  oenere  exegttU 
•ehe  Schule  mit   eiegreichen  Waflfen  geltend  geiMctt 
hmtj  doch  nicht  em  LetUes  iit,  sondern  eich  über  sich 
üdbst  binenetreibt,  —  mit  andern  Worten,  wie  die  Ans- 
ligimg  der- Bibel,  wenn  ele  eine^  wnhre  sein  und  des 
Diegmatik:  tMwrbeilen  will,  dsc  'PhÜesopfaie  nicht  enu 
Maren  knmi»    Es  ist  der  £&^gese  fiwt  gegangen,  wi^ 
Air  €resoUchl8ohreibiuig:(aiieli  an  diese  hatman»  nach^ 
don  sie^  besonders  seit  Ende. des  vorigen  Jahrimnderts 
fsst  -ffanz  in  snbfektivein  Räsontement.  und  in  Beflexio« 
nett,  die- die  «Vergaogenlidt  nar  im  Liebte  der  moder«- 
MH  Wettanslckt  emchdnen  lidsea,  mitergegangen  war, 
<e  ABfoidtrmg  der  strengsten'  Qbjektintät  gemaeb^ 
womit  man  andeuten  wollte  v  der    Geschieblsebreiber 
seile:  sieb  alles  subjeictiimt.  UrOeils,  all^  Uiaeintraf  sm 
medemer  Yontellmigett  In  die  Yergangcnbeit,  all  jenes 
fjAsebventtandenen  Pragmatismus  enischlagen,  und  eine 
veripngene  Zeit  was  wie  sie  udrMioh  gewesen^  4»  fX* 
rem  e^sMH  JUekie  sehildem«     Diese  Anfofdeningett 
waten  und  sind  ein  noQiwendigea Moment  fnr  dieFoMb 
bttdung  und  Vollendung  der  Geschichtschrdbanif,  und 
das  Streben,  ihnen  nacbzukoouneni  bat  dieser  ein  neues 
Crisehes  Leben  yeriiehen,   wovon  wir  denm.  auch  die 
FiPüchte  iü  viden  neuen  historischen  WerkmLSlIcr* Art, 
■iSgeii  sie  der  politisdifln,  der*Religiens-^,  dsr  Litern» 
t«r-,  oder  der  Kunstgesduefate  angeboren,  vorliegen  ssh 
ben.    Allein  die  bonse^uente  Durchführung  rjenet  ab» 
s^rakten  Anforderungen  iet  ebmi  so  sehr  unnidglieh,  alf 
sie,  wenn  sie  mogBcb  wäre,  alles  Leben  der  Gesebiohti 
iSdten  wftrde.  Denn  wenn  die  Vergangenheit  m  ihrem 
eigenen  Idokte^   das  batTst  .dach,  in  iem  [Geiste ^   dcff 
dab  m  ihr  offenbart  bat,  dargestellt  werdea  aoU,  se 
gebwebt  doeb  dieser  Cieist  nieht  «ft  etn  fertiges  fiber 
den  Erscheinungen ,  so  kann  ihn  doch  der  J^arsteller 
iddit  als  ein  Aeulstfliches  greifen  und  fassen ;  vielmehr 
wA'd  tf  erst  f&r  den  letzteren  durch  die  wesentliche 


Matthm^  nmle  ^äkskgmg  d^  dUe^'ii;  r,  le.  ^  41| 

.V  Affsieiaag,  in  wdAa  er^nrit  ihm  tritt.  Auffassen  des 
Geistbs. setsi  Geist,  Ssifaitthi^keit,  Wecbselwirkun« 
voraus:  dar  Darsteller  Jcapn  sdnen  Geist  nicht  als  ein 
Foecram^  ab  einen,  blofam  Ort  mitbringen:  solche  Ab* 
Mraktionen  widetqprecken  eben  so  sehr  dem  gjMundei|| 
nnbäfangenen  Sinne,  als  der  i  Philosophie,  Weldie  lehrf^ 
dafs  der  Geist  nur  /Or  den  Geist  ist.  Aber  freilieb  sott 
dttr^G^ehkhtscbreiber  nicht  se«i.  sulijektives  Meiaeoi 
eeaas  IdkslralGie  ReHexion  mi|biingen,  sdndem  der  oIh 
Jektive  Geist  soll  eben  daduüeh  in. ihm  werden,  dals  cf 
dies^  anlgiebt^  daüs  er  sich  von  Ihnen  liefreit;  die  velt* 
stände  Befreiung  von  ilinen  gewfibrt  aber  die  Philo« 
Sophie. 

Was  von  der  Gesdiichte  im  AUgemdnen  gilt,  da« 
gilt  auch  Txm  der  Exegese,  die  ja  eine  historische  Dist 
f^plhi  Ut,  «mi  als  sokhe  dmi  Sehidaud  jener  getheilt 
bat;-  Auch  der  Exeget  kann,  wenn  er  den  Geist  sei* 
MS  Schriftstelleni  darstellen  will*  die  objektive  Vf^abr* 
iieitdieset'  Darstellung  nieht  dadurch  su  eiretchen  hof* 
len,  ddCi  eres  bei  dem  obigen  n^ativen Prine^  bewenf 
den  läia^ 'sondeen  erfiSbrt  .es  Imld  geniig. bei  seinem  Ger 
adiäüt,  disis.er  weiter  gehen  muls..  Denn. wenn  die 
Veistl»yui^%<die  der  Schriftsteller  mit  seinen  Worten 
verbfaldet,  ausgelegt  werden  sollen^  so  miissen  sie  unter 
einander  in  Beziehung  gebracht  werden,  es  muls  an 
einem  Sgstem  jener  Vorstellungen,  kommen ,  denn  der 
Einselae  kann  nur  «ua  dem  Gänsen,  das  Gänse  nur 
•US  dem  Einaelnen  .^erstanden  verdenii  ,  So  bilden  sich 
von  selbst .  y^/ZfMieaii^ij^ ,  deren  sich  kein  Exeget 
antsdüage»  kann,  die  .aber  Areilieh  in  der  gewoimlicben 
Exegese,  eei  sie  lalionalistiseh  oder  supranaturalistiacbf 
Ifdder  in  der  äüGm^en  Abstraktion  bleiben,  so  dab  die 
eencceten  Vorstellungen  nieht  in  sie  anheben,  sondern 
von  den  letzterü  alltaal.  enl  Wesentliches:  abgehandelt 
und  bei  Seite  geUissen  wird,  bk  fiHsev  Verlegenheit, 
aue.der  diejrein  giratnmatif  eh  *  historistehe  Exegese  nicht 
heraus  lumn,  vermag  nur  ^r  durch  die  Phibsophie  sil 
Erringende  cenireie  Begriff  eu  helfen.  Dieser  lost  die 
WideBspMche^  w^ehe  die  Vorstellungen  in  sich  ent» 
hsltem  mf,  i^dem  -er  Jie  als-  seine  Momente  iWeiCk 

Das  groise  Verdiensl  das  uorliegenden  Werkes  be» 
stobt  &o%;neeii  des  Ref.  Eoneisen/  darin,  dab  der  Vf; 
|eiien4>beii  beirfclilieten  dbstiakt^  Standpunkt  in  der  Exe* 
gese  tUberwiinden  hat  und  überall  mit  ganzer  Madit  auf 
diese  Ueberwindung  dringt.  Und  swar  thut  er  dies  nicht 
In  der  Weise^  welche  wohl  nicht  mit  Unrecht  von  den 
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MattUU,  mm  AwOegmr  ^  Aid;  «.  $.  m. 


Miil  gwmnyrfttrfi»  hfateritctüi  IiiMfme%  w»  tb  liA 

AMh  fai  «Merar  Zeil  irfgt,  ao  adutff  getaddt  «uid  w«« 

gM  ihrer  BodüdMiglMit  weufoiM  whd^  titalioii  oiafat 

«•,   4^  €r:  dl»  «iMik«iib«Mi  FofiMhritto  4«r  acbl 

fUlologisoliMr  Aniielit  901&  des  UbUeekeii  Bicisinii  uod 

ife  durdi  tU  mwaigmimk  «nwUerlegBehen  Revolcat« 

^gmnrU  oder,  mit  QeringwAifiwig  a«f  sie  lienübeeheiid^ 

n  einer  wiUkttriioh  ayitiedign  oder  aDegorieehett  De»* 

tiung  turiekndcehiea  empfBUe.    Yiebkiellr  foedeft  er 

awdriloidieh,  dar«  die  Amleginig  aie  ,,der  MeUieh-g#» 

Mhiohtlicheu  und  qpiftoUieiien  Volbndvng  enttelire^* 

Er  bMbU  deafiehdftsteUeni  tiSoht  unter,  etwas  bewvGrt 

geragt  ru  haben,  waa  sie,  naeh  unbefangener  hieton» 

aeher  Fonehung  niebt  bewuCrt  ragen  komien^  er  dringt 

ifakien  kein»  Begriffe  raf,  die  Umen  den  neUieiien  und 

artlfehan  VeihfillaiaMB  und  ihrer  eufcrfekfifan  Bildwg 

aaab^  fremd  aeln  muüttmu    Wohl  aber  betraehtet  er  ea 

als  lioofawiehtiga,  ja  ab  wiehtigsto  Aufgabe  der  Auslas 

gnag,  den  Begriff  in  der  Vorstelknig  «neh  dm,  wo  e^ 

in  ihr  mar  ,^genatäadHeh'* ,  d.  tu  ohne,  dab  aioh  dae 

TontoDends  Sulgekl  aeiner  anadrOeklbh   bewubt  iat^ 

$Mk  lanifeatiit  hat,  aaohiuweieen*    Doah  wb  woUen^ 

tun  aaglebh  dne  nälMre  Vorstellung  von  der  (IMMoh 

ofk  etwas  dunldei^  und  unbehttlflieben)  Art  und  Webe 

des  Yerfs«  su  gebeo,  Iibr  aehie  Pxiadpbn  der  Avsle«» 

gong  kucs  und  adt  reinen  eigenen  Werten  blgen  laaaan. 

^Iler  Geiat  drOelct  aieh  entweder  b  der  Urjbrm 

oder  der  sb  uxmekreAenden^  oder  in 

od  sie  nfther  besdnmender  Fonä  ans*    Db  Urfi 

gbbe  den  Weaen,  waa  ihn  ab  aolebem  •—  und  der 

Eracheinung»  waa  ibr  ab  adeher  eignet  (a.  B.  dott  iat 

Geiat  *  der  Gebt  iat  willigt  daa  Fbbeh  iat  aehwach), 

db  ÜMsehreibung  gbbt  dem  Wesen,  was  der  Eiaoiiei» 

nuttg  ab  soleher  griidrt  (r.  B.  Gott  tat  Lieht).    Db 

Eraeheinung  iat  Alb-Emcheinung  und  einselne  Ersohei» 

nuttg.  Jede  eiacelne  oft  nnzelm  s*  B.  Thier,  Menseb« 

▼olicy  Geaets,  wird  dureh  db  nur-^ainnliehe  und  die  ab 

^näher  beatioMiende  Feim  beaehrbbeni.  Die  Urform  und 

db  Uamehreibung  aind  die  Redeform  dea  aeiner  be^ 

wursten  Gbubens;  db  nur  sinnliehe  Form,  aal  ite  et 

gentUdi  oder  bikffieh,  bt  die  Red^erm  jedea  wUlkur* 

Hohen  Denicena  und  Refleietfrens  (s.  B.  im  aUtftgUehen 

Gesprftehe)  und  niehtig,  m  bnge  sie  nw  dieee-  und 

mr  simMch  ist,  und,  atalt  dem  Gbuben  su  Aenen, 
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ftr  aieh  gelten  wOL  Db  Urform  und  deren  üamdirei- 
bung  wbd  OBig^hgt  Die  nur  ainnlielie  und  deres»  si^ 
heire  Bestimmung  wird  erUMerU  Auslegen  heilst:  dig 
Urjbru  entwicAelih,  d.  1.  ihre  Merinnale  auseinander* 
i^en,  um  sie,  wie  in  ihren  Untersehiedan,  .ao  in  ihrer 
Einheit  su  wLteen,  •»  und  db  Um$cireibung  inff  die 
Vr/brm  und  deren  SniwiekehtMg  xmrüekz^^flAren.  Er* 
läutern  heilst:  die  nur-sinnliehe  Form  neben  UlreaGlei* 
ehen,  daa  Aeubbre  neben  das  Aeubese  stellen«  Db 
Auebgung  erforaeht  dae  Emselne  aus  dsm  ABgeniel* 
nen,  db  Eriauteruag  besiiBant  das  Finnine  nodi  äbni 
Mehreren.^ 

In  der  Bibel  konunen  nun  aowdil.  Urfonnen,  ab  Ubh 
labreibungen  demdben^  ab  aueh  endlieh  nur.4rinnMeheFmrw 
nmn  voc  Wenn  ea  aber  daaGeaahift  dea  aumBdraf  der 
Dogmatilc  Auabgendeä  iat,  die  UmaehreibuKgen  auf  üme 
Urformen,  d«.  b  äbo4  db  aus  ehem.  bestimmtaa  Volks-» 
bewubtaeitt,  dem  JBdiaehen,  morgenlandiadien,  herrarw 
f^gangenen  AuaspiQehe  auf  db  wiseensehaftlidm  Form 
(&  531.)  aurfteksuführen:  so  firagt  ea  siehi  worin  er  db 
Nmu  dieser  ZurOokfnbnmg  haiU  Der  \etL  antwortete 
^^m  Glaubmidiewiiirstsein#  in  der  innerett  noeaMub  dea 
Menschen,  so  dafa  jeder  (bibUaehe)  Auadrudk  aua  aei» 
nmn  Gänsen  su  verstellen  bc  In  denselben  Tiurtsn» 
ehen  aehwaalct  daa  Ghubenabewu&tsein  nbltt;  ea 
denict  .8.  B.  Gott  nicht  bald  ids  im  Hbmul,  bald  ab 
den  Hberall  pefsdnlbhenr  Gott,  db  Engel  niebt  bald  ab 
diirdmua  unaichtbare^  bald  ab  aiehlbare  Weaen  %..% 
w.",  aettdem  daa  jftdbche  GbubensbewüCilaab  het  da* 
Mn  eine  feate,  eigenthfimlhshe  VorsteUang^  das  fihristi 
liehe  u.  s.  1 

Man  konnte  allerdings  die  bedenfcliahe  Frage  anfrr 
werbn,  und  der  Verf.  wirft  sie  (8.  28.)  aelbat  auf  1 
,)Wb  kanaen  wir  aber  db  bibfiaehen  AnadrScke  ana 
dem  GbAbenabewublsein  verstreu,  wenn  wir  dicf 
eiribst  erst  aus  Umen  iremehmen  mOsaenf^-Darauf  aali» 
wertet  er;  das  hindert  nioht.  Ea  iat  hiWi  wb  adt.der 
philologischen  Ausbgung:  ^gerade  ae,  wie  wir  dem  Um 
ilueien  Sprackgehrtmck  aar  dem  lüHeckem  Bäeierm 
erhemem  und  hieterker  dm  Am  die  einzebiem  Steilem 
mmlegemJ*  Bißt  findet  abo  dae  sbtige  Woohselwb^ 
kung  des  Efaiselnen  und  dea  AUgeoMinen  statt»  jmm 
wird  aua  diesem,  dbM  aua  jenem  entwiekdt.  . 


(Der  ßetddaOi  folgt) 
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September  1833. 


fie^^e  AoMlefung'  der  Bibely  zur  Erfor$chung  und 

.    J^^^Ulkmg  ihr  ei  Glauben»  begründet^  mit  CAa* 

§r€iktm%H&  der  neuesten  tkeohgiscken  Chrundr 

eätze,  MUehtungen  und  Piurteieny  ron  Dr.  0. 

Chr.  R.  Matthäi. 

(Schlufs.) 

^Uiid  überall,  sagjt  der  Vf.,  wasaufser  der  reeiproken 
^Einheit  ist|  ist  das  reine  KichU,  die  abaolute  Negation  dea 
Mögliobeo  und  Wiriclichen.  Dbm  Glaubensbewufsteein 
ist  .l4so  Iteidae,  der  Gegenstand  und  die  Quelle  der 
Auslegung,  das  Glaubensbewulstsein  Christus,  der  Pro- 
jphiplen»  der  Apostel,  der  echten,  der  entarteten  Judeti 
Q;.  e.  w."  Es  kommt  also  darauf  an,  iäberaU  zu  eni* 
aeheidfn ;  welebes  Glaubensbewufstsein  spricht  hier, 
welches  dort?  Als  Bedingung  der  richtigen  Auslegung 
Ist  daher  das  Einleben  in  die  biblischen  Schriftsteller 
gesetst  ,,Freilich  ist  das  Leben  im  Judischen  und  ur- 
cfaiistlichiai  Moi^genlaode  jetst  schwer.  Die  populäre 
Stttie  der  neuen  Eiuropftiscben,  insonderheit  deutschen 
.Welt,*  ist  der  bald  Tpr-,  bald  alleinherrschende  sinnll- 
.eha  Ven^and,  di^  Aufmerken  auf  die  zerstreuten  Er« 
aefaainungen,  unä  in  tbätlioher  Hinsicht  das  Leben  zu 
allermeiat  pder  gar  nur  allein  f3r  die  hufsere  Welt 
Uosfra Ersiehung,. Sitte,  Staatsordnung,  Kirche;  unsere 
.Gewerbe,  Küiifte,  \Vissenschaften ,  Stände,  Aemter, 
(DioBaCe,'  Ränge,  auch  unser,  Geschlechtsverbältnifs  ist 
rflEsdiieden.  Zwanjpg  und  mehrwe  Jahre  über  um- 
ringen uns  die  Bilder  der  neuen  Welt  und  umströmen 
da»  lieben  des  Geistes.  Was  Wunder,  wenn  wir  sie 
inr  Jeden  Wassertropfen  and  Wolkenzüge  sehen  f  «-^ 
Hfrma  wir  sie  der  Bibel  aufdrängen,  weil  sie  uns  un- 
•ntbehriicfar  wurdmf  Dia  Stimme  (der  Donner)  und 
die  Erscheinung  (das  Lieht)  Gottes  im  A.  T.  ist  uns 
flM^rgenländisches  Bild  der  Naturwirkuiig.  Schon  ab 
Kinder  hörten  wir  Immer  von  d^r  Natur,  selten  vom  Geist 
in  ihr.  „(iett  im  Himmer  deuten  wir:  hocherbabener 
JM.  /.  eMMJMcA.  Kritik.  J.  1833.  U.  Bd. 


Gott.  Wir  meinen  den  morgenländisohen  Ausdruck  in 
unsere  Sprache  zu  übersetzen,  z.  B.  in  Gott  sein: 
„ihm  ergeben  sein'*,  und  dergl. ;  wir  übersetzen  ihn  in 
unsere  Denkart.  Uns  wurde  gesagt:  Gott  sei  üb^r 
uni  aufser  uns  i  wunderselten :  Gott  sei  in  uns.** 

Es  könnte  nun  freilich  scheinen,  als  ob  der  Verf. 
in  Obigem  wesentlich  nichts  anderes  ^ur  Norm  dar 
Auslegung  mache,  als  die  schon  längst  von  der  Kirche 
angenommene,  die  anatogia  fidei^  mithin  tr<>tz  der  neu 
gestempelten  Ausdrücke  nicht  viel  neues  sage;  die 
Schrift  soUe  naT  ipnui  interpret  sein.  Allein  es  tritt 
eine  wesentlich  neue  Bestimmung  heraus:  indem  der 
ganze  Accent  darauf  gelegt  wird,  dafs  die  verschiede«» 
nen  Formen  des  Glaubensbewufstseins  überall  auf  die 
Urform  zurückzufüluen  seien,  letztere  aber  nach  S» 
531«  mit  der  wissenschaftlichen  identisch  ist,  so  ist  die 
absolute  Forderung  an  die  Exegese  gcthan,  sich  mit 
der  uüiemeiqftiieAcn  Dogmaiik  in  ein  wese^ tlicli^ 
Verhältnirs  zu  setzen,  und  die  Vorstellung  mit,,  dem 
Begriffe  zu  versöhnen.  Und  mehr  nocfi  als  das  TFort 
(welches  vielleicht  ein  noch  bestimmteres  und  ausdrück, 
lieberes  hätte  sein  können),  beweist  der  Geist  des  gan» 
zen  Werkes,  dafs  düi  die  Forderung  des  Verfs.  ist, 
dab  dies  den  Lebenspunkt  seiner  ganzen  Ansieht  aus* 
asacht.  Darum  bleibt  denn  auch  jene  Forderung,  bei 
ümi  kßbom  abstrakte,  aoiidem  er  läfst  sieh  selbst  in  die 
konkreten  wissenschaftlichen  Erörterungen  und  Unter- 
suchungen ein,  die  der  Gegenstand  erheischt:  darum 
fafst  er  überhaupt  seinen  ganzen  Standpunkt  höher, 
als  er  sonst  für  die  Exegese  genommen  zu  werden 
pflegt,  und  unterwirft  die  verschiedenen  Richtungen 
der  neueren  Theologie,  wie  sie  sich  „in  den  biblischen 
Theologieen,  den  JDogmattken  und  der  Dogmatik.als 
Wissenschaft"  eflfenbaren,  einer  gründlichen  kritischen 
Betrachtung.  So  kommt  es  denv,  dafs  der  Leser  hier  ei* 
nen  weit  reicheren  und  konicretem  Inhalt  findet,  als 
er  dem  Titel  nach  erwarten  sollte,  ^  eine  Täuschung, 
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die  er  aich  aber  gern  gefallen  labt.  Oenn'  dureh  daa 
ganse  Werk  leuchtet  eine  eeht  chriatliche  und  tief  ge* 
mOthliehe  Welianeehauung,  ao  wie  eine  tQchüge,  durdi 
da»  Studium  der  neueren  Philosophie  liervorgMufei|e 
^pekulatire  Bildung  hindurch.  Sollte  aidi^  waa  die  leta- 
tere  betriflfit,  auch  im  Ganzen  und  Einaelnen  noch  mehr 
aigendiche  dialektische  Schärfe  und  völligere  lieber«- 
Windung  abstrakter  yer^tandeskategorien  (besonders  in 
der  Anlage  und  Eintheilung  des  Werkes)  wünschen 
lassen;  sollte  hin  und  wieder  eine  philologische  Ge- 
nauigkeit, besonders  in  einem  Werke,  das  gegen  die 
blofs  philoloffische  Exegese  kämpft,  also  beweisen  mute, 
dafs  sein  Verfasser  dieselbe  vollkommen  hinter  sich 
hat,  nöthig  sein;  sollte  endlich  der  Sül,  obgleich  im 
iEinselnen  so  lebendig,  als  gemüthlich,  doch  durch  seine 
theilweise  Weitläufügkeit,  SchwerfUligkeit,  Undurch- 
aichtigkeit  zuweilen  ermüden:  so  beeinträchtigen  doch 
^ese  Mängel  keinesweges  den  Geist  des  Ganzen,  wel- 
chea  Ref.  allen  denen,  die  über  das,  was  unserer  Exe- 
gese und  Dogmatik  noth  thut,  nachzudenken  gewohnt 
sind,  auf  das  angelegentlichste  empfiehlt  Diese  Em- 
pfehlung würde  sich  freilich  durch  näheres  Eingehen 
ins  Einzelne  und  weitere  Darlegung  charakteristischer 
Proben  aus  dem  Werke  selbst,  besser  motiviren:  allein 
Ref.  ist  theils  durch  den  Raum  dieser  Jahrb.  beschrankt, 
theils  hat  er  sdion  anderwärts  versucht,  eine  ausführ- 
Hohe  Charakteristik  der  vom  Verf.  befolgten  Richtung 

SU  geben. 

6.  Rillroth. 


Lxxni. 

!•  Description  d^ossements  fossäes  de  Mammife-^ 
res  mcotmus  jusqu*d  presenty  qm  w  •  trouvent 
au  Mueeum  grand-  ducal  de  Darmstadt;  aeec 

'    figures  Uthographiees y  par  Dr.  Jean-^Iaques 

'  Kaup.  L  Cahier.  Darmstadt  1832.  //.  Ca- 
hier  1833.     Teat  in  4.     Tafeln  in  Fol 

2.  Cataloffue  des  pldtres  des  ossements  fossileSy 
qui  se  trauvent  dans  le  cabtnet  d^kist*  fiat^  etc. 

*    par  D.  Kaup  et  S.  ßchoU.  Darmst.  1832, 

Die  Gegend  von  Bppebheim  im  Kanton  Alzey  in 
Rhein- Besten  gewährte  in  den  neuem  Zeiten  eine  rei- 
che Ernte  merkwürdiger  Knochenreste  vorwdtlicher  San- 
gethiere,  welche  durch  die '  wissenschaftDche  Fürsorge 
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dea  Hrn.  Geheimen-  Raths  Schleiermaeher  zu  Darmstadt 
gesammelt  und  im  dasigen  Museo  niedergelegt  wurden« 
Diese  Knochenreste  gehoroi  21  Thieren  an,  von  wel* 
fhen  man  bisher  entweder  gar  keine  oder  nur  eina  un- 
vollständige Kennteib  hatte.  Hr.  D.v  Kai^,  weldse» 
die  ElrlaubnUs  zu  Theil  wurde ,  sie  näher  zu  untern» 
chen  und  die  Resultate  seiner  Forschung  bekannt  n 
machen,  beschenkt  die  Wissenschaft  nunmehr  mit  eittMl 
Werke,  welches  die  Resdireibung  und  Abbildung  der- 
selben in  4  Heften  enthalten  wird.  Es  gehört  dieses  an 
den  wichtigsten  Bereicherungen  der  Literatur,  vnd  er- 
gänzt sowohl  Mnsiehtlieh  der  wissensdiafdlehen  ala  atick 
.der  künstlerischen  Ausführung  auf  die  würdigste  Weise 
Cuvier's  Arbeiten.  Die  Abbildungen  sind  mit  grCBinstar 
Genauigkeit  von  geschickten  Künstlern  lithographirt,  und 
zur  Darstellung  sind  immer  die  am  besten  erhaltenen 
Exemplare  ausgewählt,  so  wie  auch,  wo  es  nöthig  war, 
vor  verschiedenen  Seiten  gezeichnet  Der  Text  ist  nncii 
dem  Wunsche  des  Verlegers  in  Französischer  Spraebe 
verfafst,  um  für  das  Werk  einen  allgemeinem  Absatt 
zu  erzielen.  Der  gelehrte  Vf.  geht  nach  Cuvier^a  Ma» 
thode  zu  Werk.  Er  begnügt  sich  die  genaue  Besdirel* 
bung  und  Ausmessung  der  vorhandenen  Knochenstficfca 
und  eine  Vergleichung  derselben  unter  einander  imd  ndt 
verwandten  Arten  zu  geben.  Zur  Regründung  einer 
leichteren  wissenschaftlichen  Uebersicht  der  vorweldf» 
chen  Säugethiere  wäre  es  allerdings  wünaehenswerthi 
wenn  am  Anfang  oder  am  Schlüsse  der  Monographien 
jeder  Art  eine  kurze  Charakteristik  dteselben  zusammen- 
gefafst  worden  wäre,  welcher  eine  ausführlichii  Aufzäh- 
lung der  betreffenden  literarischen  N&ehweisungen  faäta» 
beigefügt  werden  können.  Das  We^  würde  durch 
diese  mehr  systematische  Einkleidung  ohne  Zweifel  an. 
allgemeiner  Rrauchbarkelt  gewonnen  haben.  Wer  sldi 
aber  selbst  mit  Untersuchung  solcher  Knochenreste  b^ 
achäftigt  hat,  wird  gefunden  haben,  dafs  das  AufÜtellab 
eines  essentiellen  Charakters'  öfters  unmügHch  sef»  wnll 
nur  die  Summe  aller  vorgefundenen  Abweichungea  im 
Baue  solcher  Rruchstücke,  auf  eine  spezifische  oderge« 
nerische  Verschiedenheit  schliefsen  läfst,  während  viel- 
leicht die  wichtigsten  und  am  meisten  chärakteflatisdkta 
Thefle  noch  nicht  aufgefunden  sind. 

Der  Preis  des  Werkes  Ist  mit  möglichster  Rfllig. 
keit  festgestellt,  so  dafs  Verf.  und  Verleger  allea  gethnn 
haben,  den  Fortgang  desselben  zu  begründen. 

Das  erste  Heft  mit  5  litfaographirten  Tafeb  «ad  4 


im 


Kuwpj   4  B,  $  e-f^^ip^timn 


T#Mbbgni  «ntUIt  dto  Mmoyaphto  «iiMr  mm  bagrOii. 
d0toii  TMargtttwBf  BmMttf^m  gemmitt  aus  der  OnU 
BttBg  dir  PaphjFdMDM  9  ^n  Wridbw  der  V«ffr.  bersiü 
dMi  2«  BiBitti  ▼«OMONDellmi  Nacartoieheni  sIim  Iran« 
Beschretbang  aricgtlheik  liatt««  CuWer  besohreiU  einig« 
BodcMübae  «bd  eloen  Radioi,  «iid  wurde  dureh  die 
Aehnttelikeit  dieser  ZAlme  oilc  jMen  dee  Tapire  auf  die 
VemindMiig  gefUhrf,  dafii  aie  tweien  rieeenmäriigea 
TUeveft  ang^lidrt  iriltten,  die  er  ÜMfen*  Tapire  neunte 
mugieich  aber  auob  die  Vennulbinlg  taikert,  dare  eie 
generieeh  renebiedeii  eei»  kdnateii.  Dieee  Venunthmg 
wurde -dureb  diediitersuehuiijs  der  m  Eppeitfaeiiii  ge. 
aamnelteii  Zäbne  dereelb^  Arten,  elnee  Unterldefeiii, 
ebflea  QaumMttOokee  mid  SebulterblaHee  «ur  Gewire- 
heit  eriioben.  Der  UnterUefer  der  grdleeni  Art  dieeer 
Tiiiere  (Ibfimrr  gigmtaeut  Cw*  DiMikernm  gigmn^ 
ttum  Kamp}  selgt  auf  den  emen  Bliclr,  dar«  er  einem 
Tfalere  angeMrt  bebe,  wddieai  nur  eine  entfernte  Aelm* 
Beiik^  mit  dem  Tapit  liatte^iund  noeh  mehr  von  allen 
ttrigen  lebenden  und  vorweltUehen  Thieren  abweidie^ 
so  dab  ee  swar  in  der  Gattung  des  Tapirs  und  des 
Hij^popetamus  seine  Stelie  erinüten  kann ,  übrigens  Je* 
«oeii  ?MHg  iseKrt  steM.  Dieser  Unterkiefer  liat  die  au* 
leerordentllehe  Lange  ron  3  Pub  6|  ZoU,  so  dafli  naeb 
Aesem  Verhilftdfe  das  ganse  Tbier  wenigstens  i 8  FuFs 
lang  gewesen  sein  mufs,  und  den  grofrten  Torweltli- 
ehett  Elephanten  tbertriilL 

Hinten  ist  er  unverhftknilnnMeig  sehwiwb,  beugt 
sieh  Mdb  Tom  und  trftgt  an  der  Spltse  swei  etwns  ge* 
krttnaste  Steteftbae  von  1  FüCi  S  ZoH  LKuge.-  Diese 
slaA  mi  der  Spltxe  nieht  abgemutst,  so  dafe  aba  wabr^ 
seiielnlich  entspreehende  dee  Oberkiefers  nicbt  Sorben« 
den  waren,  und  stehen  so  nahe  an  einander^  däb  wel 
der  SekneideBthne  Kaum  fände»  noeb  ein  Riissel  vor. 
SNrtllM  wsidw  kann,  der  Im^  ttBsem  enge»  Zwlsohen«» 
mnui  nUht  Plata  gebsibl  UMe.  Die  beiden  cusammen^ 
getaSiigen  Bvueiistaeke  dieses  Kiefern  üeTasB  äai«ngHeh 
shiea  Zwetfil  tber  dsren  richtige  ZusannnenfQgung 
(Oirig,  weleber  eist  kOisUsk  geldet  wuide^  Der  Vesf* 
ecUsiC  nfndleh  daiQber  Ge^vsUeit,  dab  der  vordere 
Thelt  dee  KIstaru  nidit  die  hier  in  der-Zeidurnng  am» 
gegebene  Lage  batle,'aeadem  sieh  hakenfBrmig  maeli 
abwfifta'krttmslte,  so  dafs  die  Stobsähne  ihre  Spitxen 
nach  unten  kehrten  mid  eine  fast  senlorechte  Stellung 
hatten  wie  die  Stobsähne  des  WaHromes.    Er  hatte  5 
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Backenafiue  akf  Jedem  seiner  beiden  Aeete,  von  w4« 
eben  der  zweite  bisher  M  E^pelsheim  noeh  nicht  gd* 
funden  wurde.  Das  Stftok  des  Gaumens,  von  einem  im 
Zahnweeimel  begriilSnien  jungen  Thiere»  enthfilt  an  je* 
der  Seite  4  BackenEifane,  «id  labt  hinten  nodi  einen 
fünften  in  die  Zaimhöide  versenkten,  wahmehmei^ 
wdcher  der  verletste  bt.  Die  drei  letsten  Zihne  faiu 
den  sich  in  einem  Bruchstfieice  des  Oberkiefers  in  ihrer 
Ausbildung  vereinigt«  Der  Verf.  vermuthet^  dab  noch 
ein  6ter  Jsolirter  Zahn  am  Anbng  der  Reihe  seine  SteUe 
hatten  h&lt.aber  nach  einer  spätem  Beselcbnung  der 
Gypsabgüsse  diesen.  Zahn  f&r  einen  Badcensafan  der 
swdten  Art  dieser  Gattung.  Diese  wbd  mit  dem  Na- 
men DA9iierA$m  Cmür$  beseichnet»  Bei  Eppekhebn 
bnd  man  bbher  nicht  melir  ab  einige  Backensähne, 
welche  mit  jenen  von  CarUu-levGomte,  GheviUy  und 
Comminge  übereinstimmen. 

Heft  H.  Mft  6  Tafeln  und  4  Bogen  Text  1833. 
Dieses  Heft  umfabt  eine  grobe  Zahl  neuer  Thiergattun- 
gen  und  Arten,  und  seine  Tafeln  sind  mit  eben  so  vie» 
Icr  Genauigkeit  jedoch  som  Thell  mit  etwas  geringe- 
rsr  Zierlichkeit  ausgeiShrt. 

J.  Tapirfu  früeui  Kmnp.  Cuvier  halte  vom  Hrn. 
Gehefaa«  R.  ScUeiermaeher  die  Abbildung  dner  diesem 
Thier«  angehdrigen  Unterkiefer  «HlUte  erhalten,  un^ 
glaubte»  dab  sie  seinem  Lophüim^  taptreikeriim  an* 
geiiofe.  Mehrere  Unterkiefer  und  Bruchstücke  des 
Oberbiebrsy  welche  später  tn>Eppebbeim  gefunden 
woiden  waren,  acigten  jedoch,  dab  sie  von  einem  aus^ 
geitoriienen.  Topär  i  herrftbre,  wddier  viel  kleiner  war, 
ab  LopL  tepftretfeMtisi,  und  in  seiner  Zahnhildung 
grobe  Aelinlichkeit  mit  Tap.  mermemiü  Croizei  et 
Joi.  hatte^  sieh  jedoch  von  diesem  duTch  die  Dirnen- 
sienett  Seiner  'hkilaren  BackenEfthne  untemchied,  Dia 
gaf nndenen  Bruchstficke  sind  hier  abgebildet  und  durc|i 
Messnqgen'  mit  Top.  mvemeMiit.  und  2Isjk  indieu$ 
vMrgttslien#>  * 

IL  CoKoeihermm  Xmq^  Mit  diesem  Gattungs* 
namsn  wurden  swei  grefse,  vorweltliefae  Pacbydermen 
beseiehnet,  v<m  deren  Exislene  jedoch  nur  swei  Bak« 
kenaahnd,  ans  Eckzahn  und  ein  Schxieidesahn  Kunda 
^sbelL  Die  Beschreibung  dieser  Zähne  labt  ^kennen, 
dsb  diese  Thiere  mit  den  Jmtpfoikerüm  und  Lophia- 
domi  nahe  verwandt  waren,  jedoch  durch  mehrere  Ei- 
fmthumlichkeiten  des  Zahnbauee  von  ihnen  abwdcbett. 
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Die  briden  Arten  toltcredadldem  ikh  4«rek  Oee  Gid« 
,£m*     Dia  gtSSs0te  efUek   lea  Namen  Cio&aiAerMtfi 
€t0ldßi9t^9  ^e  icMnar«  C.  oiMpafM«  .    . 

JIL  Sm  Mnüqutts  Kmtp^  mm  wakhen  ein.  Du«« 
terkiefar  und  .melirera  Zikne  .dea  Obavidafcra  gafundeli 
Wilirdeai  unlerseheidet  aiab  melit  mir  dureb  aeiiie  aafaari 
otrdentllche  Grtbfl^  welahe  die  daa  S<^weina  faat  um  | 
Hbertrifft,  aondern  auch  dnrcb  andere  MaUcmale.  Eine  ^ 
feweke  rosaila  Art  dieser  Gattvng,  Süs  palaeoeienu 
Katipi  wurde  nadi  elnam  Stüelce  des  UnlerlueCeca^  nadi 
einigen  Baakenzäbnen  nnd  Sehneidezälinen  bestimmt 
Das  Tbier  war  etwas  gröfser  als  Su$  Sör§tfit> 

Einige  kleine  Baekensfthne  von  der  OrdCsa  jener 
des  Hirßcieiers  scheinen  die  ehemalige  Existena  ehMr 
dritten  Art,  Su9  aaU^ddhmatms  au  verrathen,  wekha 
kaum  etwas  grdlaer  war  als  Su$  Babgrusia. 

Fteiiclifreiser.  -      / 

J.  Chilo  'diaphorut  Kaup.  .  Dia  bei  Eppebheim 
aufgefundenen  Ueberreste  dieses  Tideft^ea  sind  din  Slftek 
Unterkiefer  mit  3  Backens&hnen  und  ei^  Cubitkis.  Daa 
Tbier  scheint  naeh  dem  Verhakiällf  dieseit  Knochen 
um  ^  gröfser  gewesen  su  sein,  als  Gmlo  ipelaensj  und 
unterscheidet  sit^TO»  diesem  sehr  anfallend  durch  die 
aufserofdentlidie  Grdlse  seines  letsteh  Baekeazalüies 
und  die  ttberwiegmide  'GrSrae  des  vorletxtm» 

II.  Feli$  aphmmta  Kaup»  Durch  die  Untersu- 
chungen von  Cuvito,  Croisety  und  Goidfüfs  sind  sieben 
Torwettliche  Katien  unterschieden  worden^  und  diese 
Zahl  vermehrt  Hr.  Kaup  noch  nm  eine  andere^  deren 
Ueberreste  sich  Aei  Eppeisheim  fanden.  Dia'arste  der* 
selben  F.  aphamita  kann  nach  Verhältnifs  der  aufge» 
fündenen  Backenaahite  des  Untsrlmfen  nur  mit  dem 
Loweh  und  mit  FeK»  $pelaea  verglichen  werden,  Und 
war  von  der  Gröfse  der  letstwn»  Die  Zäline  sind  län- 
ger, spitziger  und  bcbmaleJr,  und  der  hinterste  Backeft« 
Tahn  hat  am  vordem  Rande  einen  kleinen  Lappen.  2. 
Fdi'$  prüca  Kaup.  Die  Existenz  und  spezÜmdBeYer^ 
sdiedenheit  einer  zweiten,  fast  eben  so  grofsen  Katze 
^fvlrd  aus  der  Vergleichung  eines  gefundenen  hintern 
Backenzahns  des  Oberkiefers  nachgewiesen.  Dieser 
ist  beträchtlich  schwächer  als  bei  F.  tpeläea  Jbat  eineik 
gröberen  innern  Hooker  und  am  vordem  Schmelz^ande 
nuch  einen  kteinen  Einschnitt.  3.  F  ogygia  Kxmp.  .Die 
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bei  EpfeUbeim  ipfundene  vMdeva  H8lfile  eines  IAmw 
Idefers  hat  die  meiste  AahnlidUccIt  mit  jener  von  A 
i$iiadar4m»i9  Craiz.  er  «M.«  kt  von  dieser  jedoeh  dwA 
^refiieFe  Entfian^ing  des  tfTslasi  Baakenstabiis  vm  Est 
sahn,.  dklnA  «ritaere  Stärke  des  lew^n.  so  wie  diinft 
betrSnhtUcbere  BUHtn  .und  Brhabwg  des  Jilnm  tcfw 
schieden.  4.  F.  rnntedä^fima  Kmtp.  Die  kUnste  die» 
asr  4  Arten  wurde  ebenftdls  nut  ms  einem  Bniehitikki 
des  Untericiefers  eikannt,  welches  sich  von  F.  üikd$- 
renstf  durch  geiingere  ErlMbang  und  JLfinge.dai  ivhitei 
fen  Baekentahns,  und  von  F:  i&reo^reM-iii  ditfdi  ftfii» 
k^e  £rkel»ung  des  KJwfeia  Und  dar  gr^ftem  Liag^  to 
hintern  Backensahns  nntarseb^idet 

Ilt  Gatt.  JU&ekmrodtu  Jüamp.  Der  eendecten^ 
stark  zusammengedrudcte^  g#krfimmte  imd,  anf  der  is- 
nern Kante  gekerbte  Zahn^  waMbaa  Cnvier  seioMa  l/^ 
$w$  eirmeui  susehrieb,  und  deshalb  diasen  ilMn  N» 
men  in  U*  cuUrühm  umgedafidett  hatte,  fand  idcb  s«di 
bei  Eppelsheim  nnd  Hr*  B.  K4U]^  nimmt  YeraalmsHiift 
nachzuweiseot  4a(h  er  weder  dem  Ursm  €frmcit$  nodi 
iiberbanpt  einer  anderen  bekannten  Säugethiergättm| 
angehört  habet  sondern  vfela^hr  eunmi  übrigens  «ate^ 
kannten  Thiere,  destfsn  Kokaühn»  vielm^  die  griMio* 
ite  Aehnliehkelt  mit  jenen  des  Megfdosanrus  zeigm. 

IV.  Gatt.  JgnotieHum  £asy«  Der  voileizu  Bab 
kenzabn  das  UnterldefeDi,  der  einem  Thi^e  ven  te 
Gröise  eines  Löwen  angehöre»,  bat  einige  Aehnlielduit 
mit  jenwi;aiiles  Hunden^  Ist  jede«h  -  von  diesem  nodi 
hinlängUeh  verschieden,  um  die  Venmuthang  zv  f^ 
statten,  dab  er  eine  «eigeniB  Thiergattung  bezeielM 
wekher  vieUeieht  auch  anfnefund^ne^  grefsii  Cdczalm 
die  hinten  und  vom  eine  Schärfe  baben^  angehört  in- 
ben  möchten. 

Die  Kenutnifs  dieser  Thimrestn  wird  nagendi 
gefSrdert  dnrch  die  vortaeffUdi  .gelungenen  QfP^ 
gtfate ,.  welche  miter  dea  Augen' des  Hm*  D^iKaapTü 
allen  merkvrfircUgen  Knocheki  ides  Mweums  n  J9sm' 
$tadi  verfisrtigt  wurden,  und  fSr  ^«n  mftlaigitn  .Pw 
verkauft  werden«  Es  ist  an  wOnseben  ^  dab.  die  Bt- 
aitser  merkwürdq;er  Fnssilien  Aesem  Bebpieia  hiliä|0r 
folgen  möchten.  &nvbiliegenidenCMabg0iiad87Stiid^ 
veswidniet,  zn  wdcheli  Naehtaigei  vempiroeheii  «üdifr 

.    Geld f als. 


t    r       •« 


u  a  b  r  b  Sc  he  r 

wi  &  8  e  A  43  e  b  art  'lieb  e   K 


n 


•'  :n^  .  # 


lO»^   » 


t    «i- 


»»   j' 


J  .    i 


r 


•   T-.i? 


1    » 


■•  M  f  * 


September    1833. 


I. 


•  f 


'. 


r  I 


L^soqv. 


'   peiktk  e^.  Beunerf  MDGCCXXXI. 

j  .  JDie.  Poimk  .'gehört  su  d€at  wenigsn  AriitatelisoIi<09 
«liy^q^um».  ,deneii  yoa  dyn  PJigokg^Q  n^uarer  ZMt  iW#f 

Ujfjk^  dieM9.  AU|ffecf|er)Mi  .do^  iiW^  g^rince,.  4iift 
j^jririfWlkBit  a^fl^«q)(t.s|r«ffdai|  }«^  Vor  4m  Ewohel. 
)l^flft.dar  nettesten  TeiU«ireqBwion  find  Jn'  dfn  letstFer» 
jai^etten  di^^  p«pen^d«i  pur  drei  AttsgaUen .  (üc  die 
ye¥,toefc|Plik  .yid, ;  ^nyeffgeteüon  beMhtapigewertli  «a 
IMp^u;  ef  nind.  ^  \wi  ,^..Qi.S^«W«\  K^Ö  iHid 

^ÜA^x  an^tf^udb  Ja^hondeijte  liweu  teft  dem  jErr 
jM^beinen  dec  letetei),  fm  Ganzen  denüicb  unb^nten« 
4m  i^.ijfgfibe  der  Politik,  (f.  Herrn.  Conxing  1637  u. 
jl6ä6)  verflpseeni  fde  Sehneider  i^ai^  Vollenduiig  seiner 
^efflicbePf.Aufcebe  der  TUerge^clUckie  eieli  an  einer 
j^epem  Bfferbeitafig  fineb  diäter  BQoher  epu^ditofil. ,  .& 
aeliNit  nahm  «k^  hierbei^,  luu^  «(«Infaii^eigii^.QMtävdT 
nisee.Petr,  Yif|toriiu  iiMaBluater^jder  fo^  di^jKritai^  4ep 
Texates  aufser  einigen  alten«  nich^  gena^r  bei^eichae^ 
Qandecb^i/tm,  ha^tpUächlic^  eine .  alte  late\BBifhe  Uer 
beraetxiqg  b«ynpt«t^  h^fta..  Xm,  ,di|pw '  •Vte»  if^ebo^ev 
jE^n«  .aJf  .4efen  V^f.  Si^hnevl^  firjibai;  In:  dfMPft  IVte» 
Jggftffiir^  VfL  feipfff  Anft^r  dqr.  Ar||Äoteli^fc»i|i  Thierr 
jB^Wrfitefl  g^ggP  '^jg  heriechende,  Anaicht»  d^  Mönel^ 
^WUhelm  von  Moerbeka  (TgL  Jourdain  üVei(.Alii^  und 
,tbifr.  der  lat.  lldh(er%  d^  Arif tot^  S.  69  -^  73  i^ 
j|^;6i.dtdc^«^.yebeK%).«wie».«a  hiote,  verglieh  v 
Wf!*  f a^piektÄ  iUf|n#««  nü#.  <>>»•  bfdentendf  Ai^ 
jbeiOf^-  tja.«  f^^)^  «to,  ^n  Wertl<ifel)j^.eia;ar  gut» 
«rM4.  ^^i^ft^an  di«  Seite,  und^^a{)lte,|jp  der  Y^MTr 
jreda  anxwai|zig  Sollen  aaf^  in  denen,  er  a»  dieeer 
JUeberfetzang  aUein.  die  ric^itige  I^iesart  iMtjgeetfdll  liab^« 
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Aufserdem. bietet  a^e  Aufgabe.  t<ki  liandaehriMi^bMi 
0ai£5mittel%  nfichat  den  ven^teeinep  Voii^angenii  Vieb»^ 
rioe,  Ca^iecariue  u..at  hie.nnd  da  ai|gef&hrteii(:.Vai1a#» 
fßUf  nur.  noeh.  ßir  daa  leute^  und  einen  Tball  dee^aw^ 
ten  Bi^b^e  die  Lesarten  einee  Codejip  IdpnemA  dai^ 
4eseen  Uebelreinfliiamung  mit  der  4ld$ma'  ftn  v^n  .dtr 
.weitem  Vargleic^MUig  abeelireekte.  Ueb^r)nM9t  f f ri^praeh 
aieh  Sobneider  von  '  den  ;VergIeiohungen  neuer  Hai^ 
eehriftep.f&i  dfe  A^Utotelis^he  Politik  wa^ig.CRlIwAaiW 
iiufeer ..wenn  etvA  4*^  lia^dychiifi^.oder  #in  {^esjDepj^jpt 
derselben^  entdeckt  werden  :Sel)te}  nafhjFeleber  dieUe» 
befsetaung  des  genaniiten  iWübelm  vqn  Sfoerbak^  vei^ 
faCit  sei.  Von  andern  ja)lw  1AebMsetK^^ge^..^fl4  A^ysr 
g^en.beiiut^e  er  ferner  iwb«n,yi4^oriiiJt.hauptsSpbI|c|i 
^  vpn  I^aardiM  Ar^^iauSfS  I«aqibiiuiasi  i^^tj^.  :RuuH^ 
PkeftM»  Ciipbanitts«  D.tHeinsius  ^  a«  Oifa  seinem  Tex.tf 
Wg^S^I^^  Uebersetsung  Ist  für  «die  :dr/^i  e^tm  Bftob^ 
die  liin«vnd  wieder  verJbaiNPenp  ffaid  4f"nj  neue^-Texl^ 
akfcommqdirte  Lainbiniselie}  .^{ibv;e|id, er  f|n  de^,,ubri^f 
Q^ist/Ifer  tre(|licben  UJib|eI;trag!i^U^f^tS4?''IJ^'^  Sf  anieia 
^enesii^  Seppli(e4#  d^  yow»g.gf**;  i»  .:  [ 

.;  ,  Ef  kaw  J!F«infsW:egS;VJW«.4h«iqhtsein,  Scbneider'a 
jüFoblbfgrO^detef  Verdienst  ^m.  Aristoteles .  su  schmi* 
lern:  aber  Jeder  dei^  seine  Ausgabe  der  Politik  etwas 
Mnaueir  Studiert  bat,  wird  doch  bekennen«  mflssen,  dajb 
sie  eiua  dec .  sebwicheren  Leistungen  des.  trefflichen 
fß^uife^  »eL  Zunächst  war^er^ocb>  wenn  atfob  in  ge- 
ringerem JWaafte,  ^if  Antonius  Scainus  und  (f oq^ring  if 
ji9af.  Wahni}  befangen,  dtCs  die  achtBueber  der  Politik 
aehr  T^rwip^  .Ufd  lu|Jyi^hf)fV  auf  uns  gekommen  seien, 
eine  Ansieht  die  ihn  in  der  Kritik  mehrfach  su  Mifs- 
griffen  verleiten  mufiite.  Dann  aber  ist  sein  Common« 
)^gewirs^iniJa4em  Betiraehte.  ^genügend  au  i^efppan^ 
^sebo|»  das^  ein^  kaja|tags^.AHsl^g^.  jr^iebUc^/^^  Ma; 
<erial,,^ge^len  wird.  Das  Haiqptverdieost;  ieg  kriti- 
aehen  TJieils  desselben  bestehe  nämlieh  darin,  dafs  die 
J3tib«ffr9gm^ßw.«^Mak  der  verichiedeBen  llebei^^eE,  bei 
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ArüMeUi  de  RefMicm.'  iEm  Tee.  Immmmelm  BeAUri, 


dlMy  ehrfgataaBwa  Anttob  «ndudtmden  Stelbn  » 
■mgwtellt  sind;  awlitoiw  Jedoeh  «hiie  eJOm  eigoft  6^1* 
mhMmäB  Urtli«tt  des  Heniii^gdbtn.  Nur  hier  und  dfi 
fin^on  f ich  evsftMurlieherefrörteriiiigeii  eoliwierigei  St^ 
ldi4  -Auch  kum  wßnüüketd  iieihemm^ktk  if  V^f- 
(leiehwig  der  idten  Ausgaben  nicht  inuner  verUwient 
wie  i&m  namendieh  in  Betreff  der  beiden  Aldinen  Goett* 
ling  naefagewieeen  hat  lodeOi  forderte  bei  alle  dem 
seine  Ausgabe  doch  cBe  Kritik  des  Textes  nicht  wenig, 
«nd  in  dieser  ilinsfeht  ist  Ar  Verhfiltnifii .  su  den  frS« 
iMren  bedeoCend  hdlier  anznscUagen  als  dasjenigei  In 
walelieni  Korai's  Aasgabe  (erseb.  1621)  suihr  siehstillll 
Cerai  nindieh  (dessen  Aasgabe  ans  beiUeh  nur  durdk 
•floetdlng'a  Ceaunentar  bdcannt  Ist)  hat  ueh  im  Gänsen 
Mir  an  Sehntfder  angeschlossen,  mindestens  ist  tfes 
^selbst  In  Steflen  gesehehn,  wo  dieser  stiBschweigend 
wed  ehiM  äüe  Autorltit  die  Lesart  der  Vulgate  geCn^ 
4tft  hntle^  wovon  deh  bei  Goetil.  (s.  B.  M.  II,  3,  p. 
4S»,  f8;  «bend.  f.  4»,  1.  12}  p.4S,ll)  genfigende Bei* 
SjpMa  ^nden.  «^  Einiga  Jahrs  nach  der  Koraischen  er* 
aUiien  GoettUn^s  Ausgabe  der  Politik  (L  i.  1824.)  sul 
nSdist  cum  Gebraudi  ffir  Voiiesangen  bestimmt  Goett> 
^g  beabsichtigle  änfSngHdb  nur  einen  korrekten  AU 
4ruek  des  "iTextes  nach'  der  erstMi  AUDne  iiAne  irgAnid 
Ifritiscfae  Bem^kungen  c«  geben.  Aber  im  Veriauf  det 
Ailieit^  ids  sdion  der  Drude  begonnen,  erhielt  er  durch 
lim.  Hase  in  Dresden  melirere  handschriftliche  HfllCi^ 
idkel,  was  ihn  zu'  dem  Entsdriurs  brachte,  seiner  Aus^ 
^be  eine  meist  kritische  AdiiotaHe  beizugeben,  und  mit 
HfUfe  jener  ihm  mftgeth^ten  Yarianten  auch  den  Text 
SU  v^essern.  Diese  Varianten  sind  nun  aus  /Bit/^Pa* 
Hier  Und  einer  Mbllknder  Randschrift  (Parüm.  1.  n 
Ced.  reg.  N.  2023;  Ptirü.  9.  tm  Cod.  CaüUm.  N.  161; 
Par.  3.«  C.  reg.  If.  2026;  Par.  4.«  cod.  reg.  N.  2025; 
i^rü.  6.  «  cod..  reg.  N,  1858;  Jlf  »  cod.  MedioUBm. 
Hl.  lOS.)  entnommen.  Von  allen  am  genausten  Ist  der 
iPamdl.  1.  mit  dem  Texte  der  Dmrdbchen  Ausgtfie 
V^rglfchM.  AuTserdem  endiSH  Goetding's  Commentat 
die  abiit^dchenden  Lesarten  der  ersten  und  zweiten  At- 
dbM  (A.  f.  u.  2.)i  der  era^en  Basler  ron  1531,  sowie 
dtf  zwdten,  nach  Sylburg's  V^^ddiung,  fehmr  Ton 
1lcO>rios  (1576),  Camerartus  (f  581),  Syfturfe  (1987),  Ca. 
Mmbonus,  Schndder  ündKorid«  Solche  HUfsmittd  lA 
Terdik  mit  grfindHdier  i&elehrsamkeft,  fldiar&inn  tmft 
seltener  Kenntnirs  des  Sdirifkstellers  tmd  sdner  Spradie 
mubten  die^CaeMdtung  des  Textes  wesentfidi  wdter- 
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bringen  mid  fSrdem,  und  so  kennen  whr  denn  «od^ 
'wfarfcitch  Iceine  Herausgabe  eines  Aristotelischen  Weita^ 
Ifdclie  wir  dieser  an  die  Seite  stellen  möchten« 

.  Oemdbngeadktet  konnte  wohl  Iwin  Unbefmigm« 
Wutfuei«  dak.fHr  #e  (»itisft»  Bflkan^^die*r  E 
eher  immer  noch  ein  weit^  FeU  offen  gebUebsn  sii; 
und  man  konnte  ueh  keineswegs  verbdilen,  wie  wIn* 
scbeliswerth  dne  neue,  auf  umfassenderen  ktkiielu| 
Rulfsmitteki  (von  G.*s  Handschr.  ist  die  Mehrzahl  kiL 
neswegs  genau  Terglichen)  basirte  Reeenston  wA^  M 
wakhsr  dtmi  aoeh  dhs  bisher  dordi  Coi^ehtaftsIhMk 
nnd  Inteipretation  GeldstüAe  und  Geitrannenie  ibtd»i 
nende  Berüeksiefattguag  finde«  Da  erschiea  fai  dar 
neuesten  Gesammtausgabe  der  Werke  des  Arisietdei 
eine  ferfOllung  dieses  Wunsdie«.  Was  durdt  dien 
nun  für  die  Politik  gewonnen  woMen,  iim%  V^ 
dBrfke  kaum  von  der  andMra,  wdlAes  dhs  Yerlitiirill 
Aeser  neuen  Texfteareceilsiett  su*  der  GoeCdiugicbm 
Ausgabe  sd,  getrennt,  ridsotehr  ^e  erstere  AexA  BK 
digung  der  letzteren  am  besten  beantwortet  weiAi 
kSnnen.  Hhe  aber  Refer.  sidf  an  den  Versuch,  (flSA 
Aufgabe  an  linsen,  wagt,  nA  Ihm  «ine  Bemerkong  «^ 
)aubt.  Mit  flreudigem  Danke  hat  et  soWofal  in  dei*  Yoi^ 
rede  zum  zwdten  Thdie  seiner  AtütoteKa*  ds  aml 
sonst  (öffentlich  dtf  Unferh^men  begrffOrt,  wdohei,  i^ 
dem  es  dnen  lange  gehegten  Wunsdi  erfDilte,  sHaai 
die  daran  Thdl  haben,  nur  zum  Ruhme  und  zur  Efatt 
gereidit  Wir  halten  uns  daher  aHer  al^mdnenLo^ 
prdsuMgen  um  so  eher  Ikberiioben,  als  soldie  d&cn 
Manne  von  EuröplUschem  Rufe  wohl  ziemlich  gIdehglH| 
sein  mflsseta.  Dazu  kommt  noch  dn  andi^rer  HoomL 
Es  fiegt  uns  nämlidi  in  diesem  Augenblicke'  dne  tait 
Anzeige  der  ganzen  Ausgabe  in  d.  Allgent  HdL  LiC#- 
mtursdfnng,  April  1833,  N.  60,  61  Und  42  vor  AugMi 
weldie  ih  'der  Form  eines  gehamisditen  Amegyflbi 
Ulen  tttt  ir){end  mSglMen  AussteÜungen  in  den  Wig 
tritt,  und  wie  die  alten  Ritter,  Jedem  den  Fchddisll^ 
schuh  lAutuwerfen  sdidnt,  der  die  Dama  des  Hertiil 
nicht  fBr  den  Audmnd  aller  Vdlkommenhdt  zu  ertM* 

t  r 

ten  bereit  ist.  Nach  dieser  Anzdge  wird,  was  wlf  ^ 
TdgenMm  vemucht,  ais  ,yulivertttttfftfges'tri<dyo('^^ 
ges**  Beginnen  im  Voraus  ^  bezdiAiiet^  ttt»t  In  ftoütti 
%diaupiM;  dha  Alles  bis  auf  die  Toirdle  itf  Ihnr^Alt 
nfeister^'  uhd  mus^haft  ausgefiArt  'und  sdbst  tb  jii 
iorgflUtigen  Leser  des  Aristoteles  nur  Kldidgkeften  m 
wOasiAeik  ttrig  gelassen  seien.  —    Wie  Jammd,  er 


40  MtPim  J^mmn^'^^iftm 

'  all  iMT  '«r  Mi  sMitei '  kMii -  vinI'  lilMf;iek^'48itf 
'Exmhdhmk  dar  Aittgab«  «dbst  tefflocMi  tfi^l,  fat  ^dl^i 
ter  Attgettteinheft  iui4  hk  (fieiem  UmfaiiM  3b«f  das  itüir 
jKänaaliobe  W«rk«  de«  /Älli^  JÖteo^e^^^  vnd^Qtr 

ymnpia  fl»  UiaJWl  iMiM^  k$Mf  t  Mifjidf^iim  .4a(»KtUk 
^Mg  nmi  lyrrP  "^THn  «h  ArirtirUiiii  TrUhrMid  Siwmä  liM 
lf(Miiitt|tiMlllniidmi  MAarmtt  «itiaailhMielh^ilC«^ 
gtMttttde  mId^  Stadien' gemaclftliAb«,  YermSgen  wif 
bei  deat  redlichsteä  Willeo  nicht  au  (eg|retf6n.j  denn 
(j^ifxth  die  »uf  vier  JkMftiV^  .bi;q^oiq|ieipMi  Einjfeln^iiei>y 
tm '  kMO  deek  waiarUali.  dar  Bewaia  fiir  ebie  aekto 
BaaUgvng  oiahl  gefiefcn  lN^ardM.^tBiMbijeiat<s«vMk 
ttiriuiaeiMi  Oeadiifte. 

Hr.  J.  Bdticer  haf  den  Text  der  Polifflr  nach  neifä 
J^andachfiften  gestaltet     Es  aind  dies    1)  Marcianu9 

813 Xü^.  'V  £<MH-eMtfaaii»jBV :&. ^*)^  S)  f^wriai 
atmm  81,  21  (Sf;.  6)  Vrbina$  i6^  {t^.  "1)  dtottöm 
appi^nd.  4:  J  (174).  «)  fäUüM  «1(50  (V»);  9)  Hftlrt 
a/tiiae  reginae  ll25  (IT^»  roii  d^iien  die  Wei  letkteni 
iiaitcntf  erscheinen;  (im  letsten  Buclij^  sind  die  Lesarten 
mMhOTpi  H^utuma  ,nn4  ^ipr  ,ana  Ikg^  2^  aiitBetkem^), 
Biw  folgt  aieVs  aleei  Ai  Aei  ten  idsM  CmI^i^^wi 
Aiiatefeliseher  Handaefarift«tt,  wi0  ili»  in'  der^  Scfm  df»fc 
ersten  TheHs  der  Aufgabe  k^en,  ifitr  die  VtlÜäk  dt^ 
eintigenf  Wahrscheinlich '  Kann  dem  nicht  so  seini 
Aena  ^eich  m  Anfiinge  d«P  ^rftan^ßu^  (p.  1253^  Un^ 
iS)  wird  «nier  den  Yarianten  ein  .e§d$»  .Fitri9iiUt$ 
Bi  18879  nnd  weHirhfn  (p.  13«^  «Mb  awelBai  ein 
m$.  Paririem.  N.  1358  ala  Atodoritit  Rtr  ^wlsse  Ld^ 
arten  angeführt  Leider  hat  es  dem  Hrnl  Iferaüsg.  tik 
jetst  noch  immer  nicht  gefaüeni  uiis  .({her,  diese  nn^ 
kaoiderl  ihnli^e  Fragen  die  Auakanft  an  geben»  welr 
ebn  er  i»  der  Vonede.  ^ifiimmodiork  looo^  naehtrlgKeh 
gtt  ^elie«  versprechen  'hat  WMeh^'  atmn'  BiHihire>  «In 
iMefaer*  Mangel  auf  dib  HRgffidik'elt  eiftiei^  BeülVhiAWg 
finden,  wie'liemmend  und  störend  er  f&r  den"6eEraücB 
4bk  (Lunff!^  selbst  werdfn  pifiss^,  darüber  Icann  ipvohl 
a^bsto.leiebt  ein  Zweifel  sein;  und  indem  dndureb  gsr 
^Haaeninfsen  der  Cimralrteg  dea  AWteÜMnden  der  gani> 
Saja '  AuagabA  nni^geprtg^  ersAefnt) '  Ist  dann  aefgiticR 
%dlUi  ntfi  dldf  GhmVltii  suciben; '>fvartam  Üe  fall  G'aKteft 
ibW  jetift  io  wenig  anregend  auf  das  Studiom  des  Ai)(- 
stotolM  gewirkt  Iwt 


icw/  '.;.',    ..    H    .'.1  *'^i' »IjCjV- '•*'••  •     '•'     '   '    •   '. 

"'':^ih<«-  irtf'AW'-  Xi%ii&«,  :W<ft»tt»  'J:  i£  >bWfia; 

-t.     j^ :    I    Jk         i    '»•   .:....'    f   .  .      •    .      .  '.  ,  .         t 

äelegfuikejfts-  XuisiLtze  nnd  Rede«  köen«m  aicht  nur  ab  2eat^ 
nlsM  Ton  der  Bigciittiiipiliäikeit  it»  ^utu.  gcltcai*  'Eiaep  reckte 
mSfiigen  Antbeil  an  lÜrer  Art  mid  Weite  bat  ineiec  ^er  Kreis 
ia  Am ^nicb  Bii  j|iMuiicB|  Tor  dem  aie  gebaUea  and  aa  dea  n# 
rencfatetmd.  Daher  .der  Aeis.  derdte  ttcdenbU  in  epftte  2eiteii 
.iiachfoiai  und  bleibt,  gelbst  wenn  die  aacl|ei  der  sie  ihren  ur* 
apraog  zu  Terdänken  habei^  ibr  Intereee^  reirloren  bat;  laMKT 
sieht  uns  in  iKnen  das  frische  JBUId  dea  Lelieas  an,  ana  dem  sie 
berrorgegangen  sind  und  in  das  sie  eiegegriffen  haben. 

fh  TorliegendeB  Buch  Werden  vas  Gekgenheits-Aeden  and 
^ujljMitM  j^eben^  di^  aicbt  eine  Id^fit  Tergaagene  Zeit  und  ein 
uns,  fremdes  intieresse  ins  Leben  gerufen  bat  Von  J.  A.  H.  Tltt- 
Wann  sind  sie  in  den  Jabcen  1703  bis  1830  su,  Lieipaig  gehaf- 
toa  and  dals'  m  wlihrend  *  einer  bedentangsTollea  2fät  auf  deal 
uissenscbaftiicben  Boden  einer  so  dgentbamHchen  geistigen  t^ro* 
Tina  entsprungen  sind  und  roa  beiden  bestiimte  Recbensdiafl 
ablegen,  erlaubt  uns,  in  d^  Berif;bl  4iber  sie  mehr  Toa  dem  Vf. 
ab>  saf  die  Zelt  piid.  den  Lebenekieia  hinsusehen,  in  lern  er 
jUple  J^fe  B|it.  achtUB^j^wertb^m  Streben  und  Ernste  gewirkt liat. 

Als  ein  Zeufuifs  seiner  philosophischen  Meinung  (bis  mm 
Jahre  180^  lehrte '  Tittnäann  '  in  der  phileaophiscben  Fakulat) 
ist  uns  ein  Aiyfsatz  ^blieben,  der  die  Frage  bebandelt  i^b  eine 
geoiTenbarte  Ileligion  fiit  nlle  Zeiten  and  aUe  Menschen  passend 
sein  kjinne"  und  sie  bejahend  beaptwortet»  auf  die  in  enge 
gchranken  eingeschlossene  menschliche  Vernunft  sich  berufend 
aad  stützend.  Mit  dieseii  Resultat  safrieden  nad  für  immer 
Tersqhnt,  beschäftigcJD  fich  die  meiftea  dbrigen  AufsStse  daaii^ 
die  quelle  näher  au  bestimmen ,.  mia '  der  die  Wahrheiten^  det 
Religion^  un^  ihre  Gewifsheit  aalspriagwu. 

In  der  Unbeetimmtheit  and  Fatblpsigkelt  Jef^  Zeitf  .sie  die 
Glaubenswa^hrheitsa  auf  weaife  abstrakte. Sitae  reducirt  ware% 
ebgleichr  auch  dieser  iUduktioa  das  Suehea  aadi  eimem  eialir 
c|i<^n.  Principe  Gnuid^  lag|  M  .es  notbven^g  ani^  dafs  aciiea 
in  der  Bibel  iSeibift  die  einfache  Lehre  (jj^jti  ia  de^  ?rpdigl 
der  remchiedenen  Af^ostel  in  einer  dgeath^mUchea  Faij^  civ 
scheine.  Als. waren  i|m  eratea  Pangstfeste, die  Znagen^ der  jan^ 
gejr  f ur  jlUrietracbt  ttn4  aum  Wi4«m|s^eh  aertheüt»  9i;afik  B|ai| 
Tpn  einem  Joheaaeiscbea,  PanBalarhea,  oder  Petriaischea  Chrl« 
llsnthum»  utß  di(ir$b  den  Piocffii  d^r .  gegeaseitigfa  .Auflösung 
iita^  widersprechenden. Lehfen  »im  reiaea  Urdiristealhum  si| 
gelfüfgep.  Auch^Tittmana^anSlIe  Jfner  Wid^u^raph  (p^  43^ 
anif  fp  lö^  ihn  ^cupächst  so^  daCi  er  in  itaekffiehl  «af  .die  allgp^ 
mein«;  (frpndlafgederL^re  weder  eiaea  Wlden^rf^^aater  4«^ 
Aposteln,  nachr jbrer  I^bm  fad  der  Chdst^  aelhat  sta^püft  Nuf 
m^fte.Zeitea  und  UmstKads^  4ie  die.nPektrjn  Christi"  jufr  ,,Dis^ 
cipliB''  im  Munde  der  Apostel  redigirtea,  hittea  dÜe  Grundleh- 
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na  elge&thiimtieh  modificirty|rt>«r9|  entstehi  dbq  die  wichtige 
Frage,  wie  haben  wir  iiiis^  zur  Disciplin  der  Apoetel  za  Btelient 
oder  wie  Terhäk  if^sl^  zu  iibArerBeit,^die' nicht' die  2efl  drtr 

«MWid  Heid^4ie  «H^iPH^  ^*4i*'*•^/yf^''*9»*'^®^^ 
deme  Theologe,  der  die  Lehrea  aeh  Chnstenthums  vi  ihrer  Ur> 

sprünglichkeift  zu  begreifen  strebt,  auf  Juden  un^wMvnmclL- 

^icht.zu  nehm^f  Daher, we|8t,T^ttDiann  roa  dejc  Apo8t9lUchen 

Eatwickliinfi:  üna  DarsteUung  'auf .  die^  einfache  Lehre  Chrifl.ti 

alleia  hin.    Neben  fieser 'lästitüiiba  t^insii  bleiDt  ups  nur  das 


iiVM|at^9e%4ii!f|  it^w  4#*  tflfridii^  fiiiebylwhe«  .nud  »cM» 
dfi»..gfiheilf,,¥?«r4fiJ5L>  N}ij;,4ttrch  ^  ]l^ioU^^£(^jr|0«IU  *^  di«^ 
üb^r  derea  gesunkenes  Aaseha  ^a  kUgen,  er  nichi  müde  wird* 
Wie  wenig  aber  diese  If mwei/iung[  .'auf  die  Schrift  jener  triiw* 
|%li^(}en  ifftciferheft  Ataeiij  ^mlt  fltl'  die  Refcftlhatoreil'difa^fchad 
«M^^MMil'-ilM  Att^iffiMa  /M««¥0ici'^ftttegMletl«eii,  »e%t;^ 
iiMkkm^Tilttmmki''m%.^m  sti'ie^  fiBi(6i.stdbeii»  laie  Ihr  iK 

^Vi^Vn^i^  :!M^ilm99:Mfir«^^  .«»Ki,(Cef|WeWäifa  dw  eria- 

J einsehen  Ivircjy  ijnfd,  cuvF.,6iMUl,  ilwr«  .Riahejit,-  <daCs  .maa  be: 
aupte,  es  gebe  Icjßin  anderes  Evangelium,  als  was  geschriebes 
ftehi!    Ä^s  sich  Äe'lÄefoi      '    "  '    '      '  '       ' 


Tormatoren  auf  die   Bibel  beriefen,  da 

iib'ifr'^^l^'Geist  zir'ihnen,  (fen*W  i£  V^inidr  ^ahns 

m^A '  d«p  WulMiSie  ««  Ml«««  viifik^  begeieteitei 

^  ^  ^^  ^       ^^^  >^iAX4ut4mEfd{f<«»efc-vAvi^4!Mnit4ift:4iMli« 

^r  Mittelpunkt   der  Xpostolischen  iC^ehre  war,   anzufangen 'sef,      sehe  Entwicklung  für  eine  Anaassung  dffi  fhwtflrheft  ^thre  auf 


und  was  denn  nun  die  Lehre  Christi.*  die  zu  einer  'bestimm ten\ 
.^ergangenen  Zeit,  ain  eiii  bestimmtes,  einzelnes  Volk  erging,  für 
uns  noch  heute  für  Bedeutung' haben  könne:'—  der  roniegende 
Aufaatz  ant^i^artel  ühs'serSstoafa'u/,  "indem  er  alle  fernere  Ent- 
wicklung des  tjtiristentüüitij '  ils   aus   subtilen  ISpitzfindigKeiTeii 


uns  fremde  Verhältaisse  erklM  und  den  Jahall  der  Ijehre  ia  der 
kirchlichen  Ei^twicklung  nur  ^eprayirt  sieht,  «o  wird  die  Bibel 
Glitten  in  diese^  B^rufunk  auf  sid  zu' einem  Buch  wie  jedes  as- 
Wre^^lasdie  «erangälische  Kirche',  vkr  um  defit'Nataen  Satonn 
^^wmi.  4l  ihs^>  t)esaera' im^'ilMii^&ka^^gsa^lläicä  w 
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auf  die  wahre  neise  zum  einzigen  Fnncip  zurückgegangen  zu 
fein/ih  (ÜekeIBe'tiii4ih^e  «e«  unslthi'Ä' ^SbHe^s  kef^'  '  i!* 
'  Je  ernstlicher  dle'G^müther,  dl^  einW'söVchen  Un^es'timint- 
lieii  der  Leihre  Teffaflen,  nädh  der  vT^h'fkeii  'sireben, 'äesto'fia- 
sicherer  uAd  ünwohler'fühlen  sie  sich'  in  fiillem,  dem  ein  1l)estinvDi- 
ter  Inhalt  zu  Grunde  liekt,'  deii  sie '^  aber  in  seiner 'Bedeutung 
nicht  aberkennen  könnön,  Weil  ihnen  aas Princip'  fehlt,  aus. dem 
tr  hertoi^egangen  ist. '  itomiÜ^  nööh  iUhzü,  däfs  jene  Verhalt- 
Bisse  selbst  aus '  einer  stliVi eren  Crisn  zur  Festigkeit  und  er^ 
höhten  Sicherheit  sich  hinaufarbeiten ,  so  hefteii  die  ihre  Aü^ 
laerksamkeit  (ifad '  ihre  Theilhahme  atlein  'auf  jei^e'tJeberganigfs- 
toeriode  und'ihref  Miilikil,  ^U  suchten  eie  in  ihnen  dai^  Bild  i)i'- 
ries  Eigenen  Käm]>'ffens'und  fitreitehsi  Aber  weder ^  den  Vorher- 
gehenden Zustand  der  %tn<ihid?fi'gen'ünbe wursten  Ruhe  nöc1i'd<^n 
it&ii4^dei''ik)it  tc^lein  BeWuiVtsei!^  errungenen  Hef-rli^hkeit  wis- 
sen sie  zu  schlitzen  und  zu  Würdigen,  ^eil  das  absolute  Maals 
aller  liihge  in  ihrer  schwaiikend^n  Hand  keinen  Platz  ha^. 

So  hat  auöh  Tittmann  an'  den  Beiioirgntssen,  Wfins6hto  uiid 
^äii' Bewegungen'  s^iheih  Vaterlaridbs  auf  dem  Icirchlichen  G'e- 
hi^t" deh'  elfVig^ei^  Ahth'eil '^enön&me^. '  Die  'meisten  Aufsätze 
Voiä  lahr'lfi23  an  beaJiehen  sich  'auf  Mi4  rW  afftlcide  der  eVan- 
({elflicfieh  Kirthe.  fir,'  A^  in  '&lUh  'Ailff{fitzen  die  RIrcKi  n^it 
Im  äefgeasatz  lieget!  den  Staat ' weiÜ,  |ahi^mert' wie' ibeT  \}itkh 
Untergang,  dafses  ktün  twrpni  9tttng9Hfoo¥lMi' m%\i^  g'e1>^.  Er 
klagt  über  die  Thätigkeit  der  kathx>lischeh  Kirche,  mit'dei'  Mi 


A^  ¥(elt;g€a9acAt»^tH 

.^.  ,1^  ton  Baw|i(sV^f ,  |lai^y^r*io  deoi  M^tyngswerO^^ye» 
storben^n  Aur'die.^ache  im  Auee  haben,  fuhren  wir  noch  kui 
das  Schreiben  ^an,'  in  ^em,  Tittmaiin  de;n  elirw$ir()ig'en  Beck  zur 
iß'eier*  äes  fünfzigsten  Jah^eV'  seines  aka^^nkischen^  Lebet's  hl 
;(khr<*  l§29  Glück  Sv^hiN;lit/<iD^  V^.  'wblH«  ^min  die  Fsft^ 
asMMe  tehOdeM^^dittdle  Mtte&sflkaftitoia»  jeaea  wel^afcUeM^ 
(ifi^ea  ÄQ;: Ji|M!pnif ge|ff|c||t  ^a^a-. .  yfi»  \  iwi»|g  \§)w.  M^!«^ 
c|f|lo^  ]ia^s^n^f.^chl^ipi|/äl>ig  s^i  i^^  Gd|f  al|;d|i$r  gesphiübl- 
lichen  Entwicklung  zu  fassen,,  haben  .wir  schon,  in  u/uerm  bii* 
herigen  Berichl;  gesehen  und  spricht  der  Verf. '  im  erwftbntea 
Aüfsalze  selbtit  aus'.  Indem  er  roh  der  weiten  Ausbreltttng  der 
Mltoftoffai^r^iel  utfd  ¥oa  dftn'Aki^Hichea,  Mit  düben  sie  in  des 
H^i^atefpiaa,  Oefraurni^aOir.  BThaelogiiil  tnk,  aa^t  nr,;ii$  \vm 
#9  i^  n??.  %  ^«  «Wfcf¥«ni'SnWw:T%e.|i5^tan,  4iad^ 
weit  erhabe^  übet!  reij^^a  solcl^n  hrthum  ruft  er  aus :  ml  mN 
nunc  agiiury  iaepius  jain  acta  est  kaec  fahula)  IVlUt  dem  altes: 
es''giebt  nichts  I^eue's  unier' de^r  Sonne,  geht  'er  also  übir  eine 
Srseheimmg  weg,  die  deh  Wendepunkt  unserer  Zelt  befeichntl^ 
nndi  4ai>  B«fpf,  mdeu'^  ekrii\flii- ueuam  Leben  erweckt  «ad 
a^i^AMMM  «iMH«^  Alfli  9üir{iMyf)i«94a¥:i)lMt«r 

^ei;^,  ;  D^f^lba^  ä^  af 9^  «lot^  .fqif f«^  wij^df rliolt  -der,  Vip^.,  i» 


geliobeo;  am  aitfs  itiaen^  deh  e^eathüteliciReli  CharakM  dttMP 
beaharvorge&iisa  lUsati  «ad  wir !  btawiefe  Wobi  akbt  saiK* 
|M{Mea«.  d»l^4fr:^|nst%:^«Ua,i|a4c«^  ««<lfAb9k^,,.  «•  *! 


aicfi  Proselyte«  g^cwinne';   er 'trauert*  äbier   den  zerrissene«  üdS 

fterspaltenen  ^stand  Aet  d^utscAeti  '  efangelischen  Libitisktr^     und  genjifsreichen  Wterha|tungr macht    Das  lei 

äien";  er  VtüK  ÄicW  Wbrtö  za*ffüaen;'utn  leibhaft 'gfei^*^  setrfcÄ     ind'giistreWe  tateiif,  in  *  dem 'sie' gwc^i^ebqi' 

Schmerz  zu  schildetii/ liiit 'dem  ^'di(r*lieiAgielJcbriftr  einer  ^^^^ 

Amen  Aaalegusg  oder  der  Vei^chtuag' hingegeben  Itieht  -^[xÜA 


diesem  Reize  nicht  wenig  bei.  -^ 
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J  a  h  r  b  a  c  h  e  r 


für 


w  i  s  g  e  ü  «  c  ii  a  £  1 1  i  €  ]i  e    Kritik. 

September  1833. 


mdk  Bekk'eti. 

(FoHMtSODg.) 

Wto   tfli    kdaer    dar     «buulneii    Aüstoteliseli«! 
iBfliifMiMi  M  bekhrt  aMh  hier  bei  dar  PoUdk  kOm 
VoHifitlHUig   dm   LeMT,   fai  n^eldieBi   VethMtniiee 
der  Text   s«  den  i»edetft6Adsleii  firAhefm   stehe,    eb 
«ad  wie  >die   sehen  vothandeneB  Veriaatememilw»» 
:gM  den  neam  uMCei^  deoi  Teste  t^findliehen  IcrideeheB 
Appenrte  eiaverldlhl  wovdeiiy  vad  welches  die  Abet«- 
fung  des  Weeths  der  einelsieB  neu  versehenen  Hend- 
eehrüien  sei    Es  kenn  deher  nicht  feUen,  deis  man 
Assckhal»  kM  bei  jedem  Sehritte  Mf  Sdiwierigiceiten, 
iBedenküehlceiten  nnd  VngewUshehen  stein,  die  doch 
n&e  dvfch  ^n  Pmt  Wiwte  recht  wohl  hätten  reanie* 
den  und  beseitigt  wetden  können.   Ehdge  Bdäge  hiev- 
sn  mögen  sofort  ihre  Stelle  finden«  —    Von  den  vite 
bedentendsten  Voifingem,  Vietorios,  Schnöder,  Korel 
nnd  GoeriUngy'  «nd  in  der  gensoi  Politik,  nnr  die  bei» 
den  erstgenennten,  jeder  ein  einsigesaiel,  ds  Vntretor 
einer  eigenen  Lesest  -erwAnt  (p.  1(^11,  8  nnd  p.  131C, 
2S).    Ton  Koni  und  Goeltlittg  Wogegen  ist  nicht  die 
mindeste  Notis  genommen  worden^  was  namentlich  in 
Botreff  dee  lettteron  einen  jeden,  der  dieses  Gelelotcn 
VefdiemU  nm 'die  TexterikriHk  der  Politik  kennt,  siehel^ 
HAi  btofremden  nnds.    "Weder  von  seinen,  noch  der  an- 
dem  fieaAcitir  Cwjektitfen,  üb  doch  nicht  ecken  viel 
für  sidi  haben,  indem  sie  sieh  snw^cn  auf  historisebe 
Ijsnane  Forscbmigen  basiren,  finden  wir  in  nnsem  Ya- 
liaiiim  aoch  nnr  etae  erwähnt     Wollto  aber  hioin 
Hr.  fL  kottseqneht  Teifahroii,  so  durfte  er  anch  nrft  ei- 
Bar  seiner  eigenm  Vermvthungm  (p.  1329,  a.  fin.  17) 
keino  Ansnahme  toaehm;  nnd  wäbliend  er  Jemer  an 
Z9oH  mmd  zwmnx^  Stdlm  die  Leeart  mBer  HabdechrU. 
tm  in  ▼ersehmälMn  steh  bewegm  gefunden^  finden  wir 
(anagemomMi  p.  1266,  ä.  2^'  wo  ee  helG|t:  a$m  tki^r^ 
/«M.  f.  m$Hnuh.  Kfüik.  J.  1833.  IL  AL 


jfreie)  andi  nicht  an  efaier  bmierkt,  weseen  Gonjektar, 
oder  wdcher  altm  Anaghbo  die  änigenofluneno  Lmart 
ni^jehai«.  Ja  eelbit  in  der  nngdfOhrt^n  Stelle  ff.  1266, 
Hn.  2)  wiaem  wir  immer  noch  nicht,  wer  Uer  nniar 
ddm  m$erpre$  gemeint,  nnd  ob  ee  dicsclbo  Qne&e 
sd^  wdcho  an  anderer  SicUe  duinh  ve$m  mi€fj^0$ 
(p.  1308,  lin.  40),  oder  datoh  dm  Fkral  imi€rff^Ü9 
^  1317,  lin.  29;  p.  127S,  2$)  bezeichnet  wird.  Etao 
ähnliche  OankeUi^it  lassen  dmn  auch  Angabm  ron 
VariaMm  im  folgender  Weise,  ab:  p.  1305,  b.  lin.  1. 
dUcor  aitm  aläi  oder  diurdi  pierijue  wie  an  swei 
Stelbn  p.  1259^  a.  lin.  13.  nnd  p.  12S6,  a.  lin.  36; 
nnd  wenn  cu  dem  p.  1294,  lin.  36  anfgenemnmMn  Ad- 
dfßoc  nnten  die  lakonimho  BeoMrinnig  gemacht  wird: 
y/iMf^  smrgd  :  vnlgo  SitiXag*'^  so  wissen  wir  midi 
nicht  recht,  wm  wir  daarft  ansnfiuq^en  haben.  -« 

Ein  so  grolsartiges  Unteinchmen,  wie  dm  einer 
neuen  Tescteereoeiision  der  geeammtm  Werk»  des  scharf- 
ahinigsten  nnd  igelehrimten  unter  den  alten  I^kem 
dibrfio  wdhl  au  genauer  und  für  uwere  Eeit  befriedU 
gender  .Aeaaf&hmng  AnfgAbo  einm  ganxen  Lebern  au 
sdn,  in  Ampfuch  nchpien.  Dm  ^fWarum"  liegt  su  selur 
auf  der  Hand,  um  hier  einer  weitem  Anseianadersec» 
aong  au  bcdürfbn.  Audi  mögmi  £e  Anfotderungm, 
welche  wir  an  die  kritische  Bearbeüung  einm  einad- 
n#n  Werks  .lfifl#  aufsuatellm  ^emuchm  wollm,  leicht 
ab  ifor  Ae  Ufehrsahl  dar  Hbrigen  mit  geltend  eich  «• 
wnison.  Was  sunacfast  dm  Bcröcknchdgung  aller  frä« 
heran  flaiq^usgabcn,  sowie  der  nach  Handsobilftm 
verCalstan'  bt  UabersetBungen  anlangf,  so  schdat  es 
Angabe  dber  neu|m  Textesrecendon,'  wmn  diem  m» 
dem  dum  volbtändigm  krltisdim  A^arat  Uecm  mO, 
dieeeiben  iasofern  nntbehriidi  au  machen,  4afii  aHa  be* 
aehtangsweithm  Vaciaiiten  dermlbm  acfgefBkrt  wer- 
dsm  Hr.  B.  hat  dim  nicht  gdhm.  Gasdiah  m  aas 
der  Uebemdogmig,  daTs  die  altm  AmgahmundUeber- 
dbm  nur  diem  oder  jene  miner  Handadirf . 
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repjrisentireii,  so  wäre  eine  kurze  Bemerkottg  dar9b«r, 
wibufchenswerth,  und .  zu  Anfange  dee  W«rk«i  selbst 
ganz  an  ihrem  Orte  gewesen.  Wie  jetzt  die  Saeheii 
liegen,  kann  eii|er  beim  kridsclien  Studium  der  Politilc, 
Wenn  es  dij^lomatisclie  Genauigkeit^  gilt,  k^ies  |ener 
Bulfsmittel  enlbeliren,  denn  um  nur  cdns  liier  anzufüh- 
ren, so  sind  z.  B.  mehrere'  von  Sepul?eda^  Yictorius 
und  Camerarius  aus  ihren  Handschriften  mitgetheilten 
Lesarten  nicht  unter  dem  kritischen  Apparate  der  neusten 
Ausgabe  zu  finden  ^  und  doch  dfirften  unter  ihren  Yariai^ 
ten,  wie  LH.  11; ep.  2  p.  SO,i&.  IS^Goeltf.  (FgL  Schnei- 
4er  Commentar«  Th.  II,  p.  113*.  •)  ünu^  for  &noifa9^ 
gewifs  beaditungswerther  und  interessanter,  -  als  man* 
che,  von  B.  mit  aufgenommene,  sein.  Desgleichen  sind 
Lesartflin  des  vetm  9nterpre$  übergangen,  den  doch  auch 
-.Hc.  B.  nielit  geringer  Aufioserksamkeit  für  würdig  g^- 
'  halten  haben  mufs,  da  er,  wie  wir  vorher  sahen,  auf 
seine  Autorität  sogar  die  Aufnahme  einer  Lesart  gegen 
alle  Hdschrr.  gründete.  Mag  nun  aber  auch  Herr  B. 
nach  seinem  Plane  ein  Recht  gehabt  haben, .  die  Vor« 
gleichung  von  Aui^aben  uAd  Uebersetzungeti  im  AU- 
gemeiaen  als  ungehörig  von  der  Hand  zu  weisen  (wo- 
.  bei  er  sich  denn  wenigstens  zweimal  nicht  konsequent 
gebliebeit  ist),  so  mdchte  das  doch  nicht  in  gleicher 
Weise  von  dem  schon  vorhandenen  krüüeien  Appa* 
rate^  sofern  derselbe  aus  der  von  Vorgängern  an|(e« 
stellten  Vergleiobung  von  Handschriften  geflossen  ist, 
Billigung  finden,  ^ber  auch  bis  daUn  hat  Hr.  B.  das 
Recht  der  Verwerfung,  oder  vielmehr  des  Ignorirens, 
ausgedehnt  Um  von  den  Sitem  Ausgg.  zu  schweigen, 
so  ist  zunächst,  soviel  wir  uns  angemerkt  haben,  kttne 
der  von  Schneider  aus  dem  Codex  Lips.  aufgefilhrten 
Varianten  mitgetheilt  (Vgl  z.  B.  B.  II,  p.  49,  2  mit  p. 
1268,  a.  2  BhJL  ferner  J/,  ep.  5,  §.1  u.  §.  3.  §.^  4  ed. 
Sehn,  und  üfters  in  demselben  Kapitel).  Doch  di^ 
möchte  bei  der  oben  erwähnten  Beschaffenheit  jenor 
Handschrift  immerhin  noch  kein  grofser  Verlust  sein.  Ganz 
anders  verhält  es  sieh  dagegen  mit  der  Variantensamm- 
lung ior  Goettlings  oduotatio»  Von  den  sechs  Handsehrif* 
len  desselben  befindet  sich  unter  d«  Zahl  diur  von  Um. 

> 

B.  verglieheneQ,  wie^s  scheint^  nur  allein  der  Parüm^ 


so  vorgekommen,  als  sei  das  doch  suweileft  gssehebm.. 
So  stimmen  z.  B.  an  nicht  wenigeii  Stellen  die  Varittttea, 
welche  Goettling  aus  seinen  drei  ersten  Pariser  Hand* 
schrr.XPam«  1.  2.  3.)  anführt,  auffallend  mit  fik.'s  Hmd- 
aehrr.  Ib  Qh  Tb  übereb,  ^d  1«i  läftselnen  9ibel|piiit;jf. 
1.  oft  «2%;  Parü.  3. '»  Q&  u.  s.  f.  Indels  ist  di« 
wohl  nur  ZufalL  Diese  Handsifirr.  können  nicht  dii- 
selben  sein,  denn  die  Menge  des  .Uebergangenen  iit  es 
grofs.  Nach  einer  von  uns  zu  diesem  Zwecke  ange. 
stdlten  Vergleichung,  die  sich  nicht  über  das  «nli 
Buch  und  die  f^nf  bis  sechs  ersten  Kapitel  ^.4(W^ 
ten  hinaus  erstreckt,  auch  auf  absolute  VoUstindigkcit 
keinen  Anspruch  macht)  beläuft  sich  die  Zahl  der  aui 
den  sechs  Handschriften  bei  Goettling  angeführten,  in  itt 
neusten  Ausgal»e  dagegen  fdUenden  Varianten  wwsmiMi 
etwa  gegen  ander  Atdbhunderi^  nämlich  93  «asdemPsfi 
fiM.  1;  10  aus  dem  Air«  2.  (aus  welchem  dodi,. da« 
identisch  mit  Hrn.  B.'s  J>  ist,  die  Lesarten  voUstSadig 
erwartet  werden);  15  aus  dem  Parte*  Z\  10  aus  im 
Pc^.  4  und  5,  u.  15  endlich  aus  der  Hailander  Hdiehr4 
und  unter  diesen  sind  manche  von  unbestrdtfasMf 
Wichtigkeit,  andere  bei  B.  aus  andern  Han^chfr.  ait 
aufgeführt,  faiktten  aUo  das .  Gewicht  der  firagfiebiB 
Lesart  zu  verstärken  gedient,  Welches*  **f^»<^«^h  too 
dem  gepau  verglichenen  Parte.  1.  gilt.  Und  wenn  lieb 
nun  auch  gegen  dies  Alles  immer  nodi  sagen  lieiii) 
dafs  es  eben  nicht  im  Blan  der  Acuestoi  Ausgabe  geli- 
gen,  sich  mit  Berücksichtigung  und  theilweisor  Auf* 
nähme  der  Variantensammlungen  anderer  Herausgri« 
.zu  befassen,  so  kommeil  wir  doch  immer  wieder  aa( 
unsere  Bemerkung  zurück,  dafs  ein  so  absolutes  Sdud^ 
ten  und  Walten  ohne  Angabe  von  Gründen,  diese  ov-' 
xdqtituftj  wie  es  der  alte  Stagirit  nennt,  die  ein  so  wiolh 
tiges  Werk  dem  Publikum  übergiebt,  ohne  es  auch  ast 
durch  ein  Wort  darüber  zu  belehren,  was  es  eriiak« 
und  zu  erwarten  habe,  eben  so  ohne  Beispiel,  aU  des 
Studium  der  Schriftwerke  des  Aristoteles .  Iceinesw^fi 
erforderlich  sein  toüsse. 

Es  sei  uns  jetzt  erlaubt,  was  bisher  im  AUgensi* 
Ben  bemerkt  worden  ist,  -  auch  im  Cinselnen  naehztt» 
weisen,  wobri  wir  uns  jedoch  aueh  innerlmlb  dsr.kfll* 


2.  (belBk.  /^)  und  auch  aus  diesem  skid,  wie  wir  bald  ^  dea  ersten  Bücher  beschrfinken  w^Uea.  Was  mm  ib* 
sehen  werden,  die  Lesarten  keineswegs  vollstanffi^  ge*  nächst  die  übergangenen  Varianten  des  CM»  C^ieU  161* 
gctben.  Die  übrigen  Handschrr.  aber  jcheinen  sämmt»  (fi)  anbetrifft  so  sind  dies  folgende :  /,  ep.  1*  p.  8|  ^* 
lieh  unberGeksichtigt  geblieben  zu  sein;  ieh  sage  sie  QoeitlL  wird  zu  den  Worten  ££t;|  wß  ehn^  h  venciq  be- 
echemeni  denn  hin  und  wieder  ist  es  IBM.  dierdings    merict,  diCi  Par.  2.  cSr  auslasse.    Fbendas  p*  it  ^^ 


mh0$i9t»  w$Mlhitk%  «ber-Mdi >GMd.  «Mriit'ioMnKh  ki  A 

tA  n  auMenpouiieiil  wfi&raitiibaph^tYoetdr'dim 

f9  M  Botimi ;  man  fiiidet  •!•  .bii  Go»mUiic  ^  ^  ^^ 

m&Mktn  i^  0p.  X  p^  ^a,  Utk  Ai4  cp.  it  p.  19,  «Mi; 

tl;  tp.  &j  p:  02.  Ml.  2t;^>pi  26i  ük.  15;  p.  26^  ^.  2»» 

zä:  jn;  c^,  vip.  37,  «».20;  p;  39,  /äi.  4,  «;  y,  ml 

In    allein   ' diesen    SteUei^j.^die   .f ieh  ' 'fiicfieflich  Web 

iied^uleiid  j0K^ei^Ji^^  jsm^  j^  ^  »M  J  SpiwedeJ 

iViif  JUmiiHmß'$  :«deSn£Un;  JB^HiJSMt^i  4to  .;%er#ahn 

•der  Ungenauigkeit  aUMinnan«    Zar  Steiiilr  dei '  Wld«^ 

iirft  dttrfaber  äueii  Bieft  dae  Cksitändnifii  nieht  «urftck^ 

ludleni't^ä  er  kieh  ftet  and^  B&cfaern  den  Aristoteli^ 

▼on.der  unenäticli  lAe' Voc^^  übertreffenden  \G^ 

namgkeU  Hm!  j^B  ecUbsf^d  übme^  liaj,    S9  a-,  ft. 

i§ik  dte  aat^übMÜiaiiia,  iOlMir  gftniPk  mttthkm^iAmgfkm  i/imt 

Edrik  att'tWnMnadm  ^oA'dem  EbgUnder  £d.  Card^ 

▼eil  (Oxiofd  1826),  dieirieh  Rtof.  allein  wegim'  der  darin 

mitgetheilten  Varianten  des  treflFlicfaen  Codea;  Laurent 

tümut  CbA' Bk.LaureHi."8L  11.  K^)  der  abesten  aÜer 

ArialoteL  .^andsebriften^  fl^gesphafft  bafte,.,  nicbt  ü^ur 

darak  daa  EraekefaMi  4tf  nMMtea  BaeenakMi  ancbdir* 

Hch  gemaebt,  aondecn  andk  Kt  den  kridsehen  GebriuA 

ttla  gftnslieb  unbrauebbar  erwiesen,  mdem  Recens.  bei 

genauerer  Vergleicliung  fand,  dars  allein  in  zwei  3ü* 

üsbexn  an  mehr  denn  i&iiiiiJer/  Stellen  die  Varianiteo^,  (^itf 

jener  Handschrift  entweder  gi^.  flieht  oder  (ßtilUlfX}  un» 

gena«  und  enricbtig  yon  dem  ehienweitheii  Herrn  4ttk» 

gegebm  aiad.  Wir  würden  fcet  4ieeer  Gelegenhek  übtf 

eine  Arbeit,  die  der  Englischen  Philologie  sehr  geringe 

Ehre  macht,  noch  einiges  bemerken,   wenn  nicht  die 

Erlclanmg  des  Herausgebers  selbst»  dafs  er  eigentlich 

nur  einen  Index  zu  madben  tauge,  i|pd  das  Edli^en  dar 

AciateteL  Schriften  kinftig  dem  bisherigen  Indexverfer- 

^;er  tftvsehlidi  fiberlarMen  wolle,  den  Unwillen  etnes 

Jeden  entwaffnete.  r 

.Doch  surfick  tu  unserer  Politik.  Der  neue  Text 
weieht  von  dem  G'sohen  im  ersten  Budie  an  etwa  vier* 
dg  Sldlen  ab.  Vfk  w^^Uen  einigü  d^r. widrigeren  be» 
s^^Meben,  und  dabei  aagleieh  Gelegenheit  nehmrat  hier 
wid  da  daige  der  wichtigem  ttbergaagimto  Varieatci^  am 
dam  Obrigen  G^dien  Handschriften  bemerkfich  sn  machen. 
LA.  I.  ep*  1«  p.  2,  11.  cl  di  ti^  %h  n((dr^a%a 
(^96p$wm  ßXiff%id}^  ae  atafal  bei  Bk.  (p.  1252,  m.  24) 


(Adle  VaiiiMs^  Um&fmiähm  h$t ßloß.P,  l-und  3.  t^ 
^vSfuiw  angemerkt  und  billigt  dies,  wiewolü  mit  yn« 
recht  Der  Sinn,j,YFeI($^.:aii|i  .^^tigsten  Victoriua 
dureh:  rei  eum  natcmUur  ausdrüclct^  verlangt  durchaua 
die  Tilgung  des  Artik^i^» /'^^Dfrt  wenn  ihn  mehrere 
Hapdsehrr.  häuen^  D^K^®!>  afchreibt  Hr..  B.  (p.  1252. 
h.  lm.i^  im.  folgenden- Kapitel  aiAonJnopq  undbe^ 
merkt  dazu  als  einzige  Vaiiante  .onondnvovq  aus  eU 
aem  nicht  mit  unteir  den  neun'  Handschrr.  derf^oltik 
|(igFi^Ei||i|m,.C^  J^  «fUiP>tox(^o«0 

in  Jmidettf  AUiMn  nad  Sahneider  «md  itein,  Naobfahip 
Serai'Milelien^eik  tot  Abw'lttr'Mi/ioM^  enuehier 
den  sieh  schon'  Lamlbin  und  Sylburg,  und  Goettling^  ßt$( 
es  auch  in  zwei  Händschrr.  (i^om.  1.  und  MO'fAHd^ 
bereute  (jCpiifmfiU^  ^p.  279)  eine  Lesart  nicht  aufge» 
neqmDQJtn  fanJNPt  de^a.  JRicbligiiwt;  er  1^  A^i^^^m,  Bä:'^ 
;etfmfi^A»vrqHiMie«r'C«ielMi9tt^  dem 

üimtande  Jevweb't,'  dab  bei  dra  Kratern  die  Männigr 
'getfennt' von  ihren  Ffkmilfen  Syssitien  hatten,  welchf 
eyJ^^t»;  hterse^.  Somit  konnte  also  der  Gesetzgeber 
die.  Hajttsgenoeaen .  wohl  0  /»  0  9»  <i^n  y  o  v  ^  (die  unter  einem 
Umehfwg^'leben,  AMi<)h  id^m  Plat^nJUcbeia  Ausdrucke 
ip^wfimiäioi  «ei  JovrierM» .  JSfilJ^|iir«  p.  .4,  c^  nennent . 
viehr  ^tit*  i^nCMÜnj^v^  wM  ehngeOhr  ndt  der  von  Chur 
.  h>tidas  gebrauchten  Befiiennung  bfioishtmi  elhe  wSre^ 
dals  n&avfi  soviel  ist '  als  xcmvodSkij,  ]EVauchfang,  ersieht 
man  aus  Polbuc  VII^  123.  (wo  einige  Handschrr.  den- 
selbc^n.  Fehler  nin^hskexx)  .Suiäa$  iLad.$choL  Ari^ 
JAipA.  r-  p»  '%2$2  i.Mti^  2d  liest  man.  n  H  't^Q^  h^^r 
mm  fiifmg',  cot  sndg  tiiHiV^  jvk^ftAffi  fuh  ouit]  .ohne  Variante^ 
«ber  die  früheren'  Ausg.  uhä  GowHng  haben' idv  ver 
ämZv  und.  latoen  es  nach  rivo(Aiv?i  weg,  und  iur  jenee 
^  dfi  bemerkt  Goettl.  aus  dem  JPor».  1*  fjSfif  was  höchst 
achtbar  ist.  -*p^  1253,  8,  Im.  32  äv^^Qtoi^QQ  iotif} 
Gpetll«  «b«t  «US.  deflik  Par.  3.  o  vor  ä^ifewfg^  ,\m  Bk.  ist 
ea  itieht  etnilMli  als  Variante  erwähnt  ^  Ebandas«  1^ 
25  fehh  tH»i  vor  ipia^t  in  i».-  Goettl.  dagegen  sagt,  ea 
fehle  im  Par.  ,2.  vor  ngongw.  "Wer  bat  nun  Retht?  — 
Einer  sweiten  Vernachlässigung  Goettlings  begegnen 
wie  gleich. ftt  Anfange  def  igsreitan  Kapitels  (cp*  3  p* 

AuSl^  nfinfoiß,  em.  eehr^ibt  näaüieh  Hr.  B«)  .Ater  do£p 
atatt  otsofo^^  ^bcfag  ru  schreiben  Kei,  ist  von  GoettHi^ 
ao  einleuchtend  därgethaä  Wd  liegt  die  Yersdireibung 
aowilahe,  dafii  Herr  Belcker  selbst,  wenn  er  auch  in 
Ikeiaer  aeinet  Handschriften   okhgtmif  dennoch  daa 


r      <#> 


^  ofecN«^  nHit  MtlV  Ti«  iMtM  tiMir  4Mii» 

(Die  fVihiteurlUst')  ^      •'    -  ' 


« it  .\ 


Ji^DfL 


:* 


BrstäAhngeHi  StixseH  nttä  ^tiidü9k$e  koH  txiluij^ 
' .  Rellttab:    Bericht'  Sei  Dutfcher:  und  AütA- 
i/M.  1833.    3  theae  w.  W.  8. 


4  • 


Oi^  g^^H  littt  der  KHÄken  trena  «r  iiiMte^ 'dM  !Pdtfiftwh|i 
\n^h  iä^M^i  «r  teoHe  'M>lMier  ftialriMft.  MUm  tmmMim^  kk 
Ifc'nMMferZeit  aU  etöe  ««bi^tt^et«  «ii4^.gl»B  iUi(lMp<ff  ■«> 
fsbfaen  firfolg  «bgewiefen  worden,  nnd  sie  kömmt  mir  selto^ 
jfodi  Tor.  Wir  wollen  lio  nicht  wieder  >  auAeben  lassen,  glau- 
ben aber  doch,  dafs'man  dfen  Kritiker  in  Beireff  fles'Machens 
seitdem  etwas  zu  s^r  freigtepröchifo  'hat  l)ie  Ve^pillchttiti'g 
des  B^si^Vmadi^ns  ktttttt  ihm  freHieh  liielft  anfeflegt  wMM| 
U>er  die  des  Jiidlma^ei^  «iarf  ibm  «äworttoli.^orlaaseB  tfein^ 
%le  seit  er  ao»t  4ea  Beweis  liefern, .  daf^/jeir  wiiklidi.  alle  Jß^ 
^Uttgnagen,  Griüne»,  Vortheile  und  Schwierigkeiten,  des  Kiinst- 
«ebietes  kenne,  über  dessen  Erxeugaisse  er  urtheilt,  dafs  er 
feine  Forderungen  nicht  schrankenlos  ausdehne,  und  ein  er- 
reichtes WiriLÜche  ifath' erträumten  lil6gtlchkeiten  abmesse!  In 
«ler  That  haben  mtftt  besten  IMtiker  ^oli  J^lfer  «uek  aorek 
«igne  Kunatsch^j^ftiif^en  aidi  beinro^getka«^  «nd  wk  Jla^eii  fkü 
immer,  iaTs  dir  ^«rtih  ron  diesen  pit  dem  Vnjw  Ktitili^n  .glCjj^ 
.eben  gehritt  hftlt,  ron  Lessing  an  gerechnet .  bis  auC  A.  W.  rof 
Schleffel  herab.  Unsre  Bemerkung  wird  auch  durch  die  rorlie- 
gende  Sammlung  bekräftigt 

Der  Verfasser,  als  ein  schaifer,  ^nd  dabei  scharfsinniger 
Vind  nicht  ungründticher,  riletigk  Kritiker  Yortfaeilhaft  bekannt, 
bimt  dnrdi  diese  Mektungen  auch  im  Gebiete  d|s  -ftelMtBMK 
^ens  die  Stelle  ein,  welche,  der  fitufe»  worauf  w  in  Jenem  Oft- 
Mete  steh^  ni<dit  nur  entspricht,  sondern  ihn  auf  ihr  auch  l|^ 
ptfttigt  Eine  grolse  Mannigfaltigkeit  von  Gebilden  und  Aua- 
drucksweisen,  die  Form  der  NoTclle,  des  Liedes,  des  Reisebe- 
richts» der  Romanze,  der  launigen  und  der  strengen  Kritik, 
%i|id  hier  rereinigt,  Uffd  geben  ton  diefr  rielfieitigen  Kraft  und 
dewandthelt  des  Verflttsers  das  beste  Zengnifs«  SoHeii  wir  die 
iaileni  Vanüge  dieser  Aibeilen  .küratich  auMhlen,  aa  babaa 
mir  miTärdent  entschiedene  Riehtu^g  sum  S^önan  oad  Bdlen, 
Klarheit  der  Auffassung  und  des  Stils,  Lebhaftigkeit,  ^'ita,  Hu- 
mor, mannigfache  Anmuth  nnd  viele  ästhetische  und  sittliche 
Feinheit  namhaft  zu  machen.  Als  Humorist  verdient  der  Ver- 
ifesser  Hueh  alles  Ijob  weg«n*  As  Mkflies ,  das  er  beolmchtet, 
und  worin  ^  fkst  immer  die  ^Sdivaaken  «Ineir  hifrmlol)en  'Mm- 
^erkeil  tifilt,  ohne  in  gewaHsame  Abiflriingi  jind  >Terswiekte  Um- 
fermen  zu  gerathen;  wiewoh)  wjc  gem. zugaben,  daCs  i|in|  aelr 
ber  hierin  noch  eiae  glUokliche  Fortbildung  und  Läuterung  offen 


ui 

MMU^Umü*  im itnt$h/kmt  Uß ««^.OM  miMtU ttgiMb». 
UA«n  4t«ff«s,  t,  B<  4«r  VMfiMi«  ia  aduraiMtiMk«  OeUm» 
Ifndschafty^  und  de^  Kostüms  eQgliscber  Verhiltnisse,  welcbm. 
Ules  leicht'  und  'trefeend,  uW.  ohne  liigstUche  PeJanterei  tsQ^ 
initfmeii  ^enögidnd,  dem'teser  Ter  AU^dn  Igerirdkt  wird.  INI 
9tbiua%  der  ttzAHingsWei^  ^  ti«epeld  «dhef^r  wefdeh  htt 
UüWeiieli  äuAfb  AskntfckkelAln^;  ,ifuk  ist  ReOstab  fan  to. 
imii  rasthernn^  letokter;  vfoM  .dieiUnmünde,  miter  welcb|s 
beide  Autoren  schreiben ,.  sehr  in  JMraoht  k/omas^  mteea.-ifr 
dem  Schefer  mit  einer. durch  grofse  Rei/ien  genährten  Veltm* 
schauung  'in  einsamer  Ruhe '  still  zurückgezogen  behtglidieB 
tieitef  atbifMl,  nneSer'Atitdr  ^a^^'i^-Hlber  imrnhlge  L^esii 
««M  i&d  -m  IMbbaiimlie  ^  4rilgiMMe«'AfigteblMes  klag« 
Anok  bat  er  bfi  vielem  Wabimeinmi  m^r  Galle»  als  fchsft^ 
§9  wie  hingegen  bei  vieler  8ebgif|(  ^W^^  ^  UvM  ^itwck 
phem  Ausspruche  wohl  je^  der  Geaaanjben  anfriedenseia  iriid!| 

Unter  den  Erzählungen,  müssen  wir  diejenigen  besonden 
auszeichnen,  Vorin  ein  Idyllisches  Element  vorwaltet,  s. "B,  in 
iBweften  Theile  „James  Skey*'  und  ^,düi^emsjtger^,  tnch  „dh 
^ewüte"  ^Üs'  ereten  «Theile,  W^  Vsiii<iGefeaateid,  deir  sehr  sw 
IlebdAadonl:  verteilen  Ifcennie,  n^  «lOali:  *mb  Jenes  Binmil 
gemäfMgt,  worden.  In  bfidan  letUem  Novf Ren  hat  der  Veril» 
ser  mit  besonderer  Zuneigung  den  Schwindel  behandelt,  asi  itl 
dabei  seinen  Vorgängern  B^ggesep  pnd  Schefer  nichts  fechiildi( 
geworden.  Ja  sich  selber  *fiiclft  einmal,  denn  nachdem  er  die 
Aul||[^tfte  rom  'tinirme  hetab  in'  laiiler  ättdtisobet  Cmgebm^ 
tmd  ftedingttng  gUlddidk  gilisl,  vstfürt  %t  ^im  Thema  so  sm 
ala  treffead  mdef  gans  ^eratiUedeMi  ^MtaM^  wnidlm  Gebi|i- 
höhen  und  freie  Natur  dafür  bedingen. 

Sehr  anziehend  sind  die  Nachrichten  über  die  perNalicbea 
Verhältnisse  des  Verfassers  mit  Karl  Maria  von  Weber,  vd- 
^htfm  ausgezeichneten  Kompontsten  er  besonders  huldigt.  Seilt 
sonetigen  musikalischen  Zu- tmd  Abneigungen  körnten  wirbhr 
«vier  vmrtre«Mi.ttoeh  tadria.  Indeseen  dOnlct  ima,  «dafs  in  di^ 
eem  Kimetgebiete  es  immer  aehwerur  ^ird,  etnen  wkklithMIm 
Standpunkt  und  «inen  groCsartigan  Ueberbliek  mi  fassea,  Jew^ 
die  technischen  Kenntnisse  sich  vervielfachen!  und  in  Yer^i*- 
dung  mit  mancherlei  der  Musik  an  sich  ganz  fremden,  aber  in 
^Zeitgeiste  wuchernden  einseitigen  Vorfjtellungen  sich  für  dit 
Vahre  Kunetanffeicht  ausgeben. 

Unter  den  «Gediehten,  vMidke  Jedem  Bindclien  mua  leUmie 
baigefugt  sUmIi  findet  eich  manehe  l^Aektf  Bllldie»  die  iee  tdl- 
len  Beruf  des  Verfassers  in  dieser  Gattung  darthut  Wir  be- 
merken schliefslich ,  daU  ein  Werk ,  welches  alle  die  hier  m 
mannigfach  zusammengestellten  Einzelheiten  zu  einem  Ganxeo 
vereinigte,  in  solcher  i'eichen  Ausstattung  noch  vortheOhifter 
ersek^inen  mftfote,  nä  dfe'jetzige  Sammlung,  wid  difii  n^  i^ 
Veifaseer  alle  Mnfsn  imÜRdha  »i  avteh«  ^fam  HetfeiMi- 
«oag  wf^ehen,  «ir  wekhe  gewUs  l»iii  dMeree  'ftfeuMi^ 
ihm  mangelt.  — 
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«ftbe  ftnÜNM  öew^.      GoeUling  beruft  rieh  für  de 


ffjUiiqipyfl  »tnd  bMoaidecsiGoettUnifsSorgfolt  und  umsiehtifes  Ver. 
^ .  .,,  Jahren  nieht  hinlänglich  beautzt  worden  ist  —  p.  1255. 
.  ..  f      ,0.  38  XU  4en  Verae; 

bemerkt  G.«  daf«  in  allen  alten  ^uete.  nnd  Hand$chrr. 
a^ic^af««  geschrieben  eei,  während  B.  schweigt.  — 


auft  CaiMbon,,.  P^c^airt«^.  a^en  .Code;ii  des  Accoc^-   j»..  1255.  i.  5   xoi  oox  >{aiy  ol  ^iv  q}ia%i    dovXoi} 


bann»)  eine  Handschrift  Sepjulveda's  und  Korai.  .Die 
Bfduktio^  der^phUa«oph^cbenNothwendig|i^  der  Lee- 
auri  ol^Uoi  m^g  num.Jb/»!  Gaetding  iAdnoM.  p.  283.,) 
aelbst  nachleeen.  -r*  p.  }253«  &•  10.  iat  der  Artikel  n 
var  tix9onoifTm/if  den  ceit  Victoriue  alle  Ausgaben  ha- 
llen»  elillsehweigend  j[etilgt^  imd  in  den  folgenden 
Wartfia  die  SteUun|;'der  Vu^äta  na*  r^  aSj^i  die  vo^ 
Sylb.  upd  tieatd.  in.  xqri  a{rn}  /p:^  geändert  war^  t^• 
rftckgefilhrt  —  p.  .1235.  L  35  konnte  in  der  sehwif- 
figen  Stelle  Goetüing's  Conjektur  i'nyow  ij  wohl  er« 
wähnt  werden«  —  Trefflich  dagegen  scheint  uns  die 
aohwierlga  Stella  p.  1254.  &.  16 — 19  die  sqhon  vqn 
Sjlb^rg  aufgfnonunena  X^esaiSt  dm^f^(u  de  rovroy  .xhy 
%fdnov  gegen  Goettl«  der  di  ausliefs  und  die  ganze  In* 
lerpunktion  ve^irrta,  aus  sechs  H^dscbrr.  hergestellt ; 
ebenso  wird  jeder  die  Aufnahme  d^r  durch  das  Zeug- 
nifs  von  5  Handschrr.  ^njlcrsUitzten  Lesart  noi^v  (ebe^ 
doi.  Im.  27.)  statt  der  von  Goettling  durch  eine  Ellipse 
varthaidigten  Y^lgata  no^il  iiuir  billigen^  dw  sich   dfs 

konstanten  Aristotelischen   Spracli\gebra|ichs  von  ßo^  ./f^br^-  (itehenden  cdutc  gerechten  Anstob  pahmen,  war 
iw^fPi  erinnert;  und  ebenso  ist  denn  wohl  (/|NI.  31.)  dfe   .gej^iisf  we^n  ^upii  Dr.<ß.  die  Lesart  <ier  Bucher  im 


.Goetd.  Ueb  mit  der  Aid.  2.  die  Negation  weg;  sowie 
sie  Jetzt  lautet^  scheint  die  Stelle  noch  immer  nicht  rein, 
und  .GoaltUng's  Conjektur  in  der  Dissertation  de  aa- 
tione  serviiuüi  apud ArüMtlem  (yinnal.  Acad.  Jen.!, 
p.  460.)/  Sn  lih  ov»  (statt  oh)  i^a  uva  XSyov  17  dfAdf^aß^ 
xfictv  tu»l  thiv  ol  f^if  arvL  war  jedenfalls  als  sehr  be- 
achtens werth  zu  erwähnen,  r-  Cp.  3.  (Bkk.  cp.  S.) 
p.  1256,  ,0.  10  ist  geschrieben  i|  otiri}  ^  oixoyofiix^  rjf 
j^i/ftar^oTisjf^  und  dazu  bemfrkt,  ^ü  der  Artikel  nach 
fiwiiji  aus  Ihc.  au%enomman  sei. .  Auch  Gpettling  (a^- 
»oiai.  p.  294)  Jiielt  dafür,  dab  dieser  Artikel  einzu- 
schalten, sonst  aber  nichts  sü  ändern  seL  A.ber  w.ie 
wir  sehpp  früher  bepierkten,  in  j^ner  Handschr^  steht, 
ihm  zufolge,,  nipht  9  soiidein  ^.  -*  Kurz  vorher  C^a.9) 
lesen, wir  %a  \flii  xakKot  ohne  .Variante»  wälirend  doch 
d0r  nicht  veräcbf liehe  Paruin^  1 .  Sj^ipw  vnd  xalxi^«  l^ebt, 
eine  l^sart,  ,die  auch  G.  filr  die  richtige  hält. 

Ebendfis.  /äi.  17  (p.  13,  2.  G«)*    jHier  wo  Reisife, 
J,  Schneider  u.  a.  an  dem  freilich  in  all^  Hand- 


Leiart  aller  Handschrr.  ovtoq  statt  oäTtog,  was  Gpettliujg 
unB  den  beiden  Aldinen  aufnahm,  gesichert,  und-  durch 
glQddiche  Anwendung  der  Parenthese  auch  ^erjcläiju 
Uebeihaiipt  .drangt  pi^^h  .uns  |rier  die^  Bemerkung  auf, 
dafa  i|ra4^  bei  Aristoteles  forgOlltig^,  ins  TiAein^  fs- 
bände  In|erpunkt)pn  njcht  se)ten^  ein^  C^^mmtfur  9^ * 
aeUt.  Jn  djieser  Uinfieht  bfiktn  wir  i^i|nebes  ]S^9  Vjp^ 
Gute  In  der  neuen  Ausgabe  gefunden,  aber  auch  wie- 
deram  nur  all^u  häufig  befnerkt,  dafs  auch  iivr '^iX^'^Wt** 

JuMKf.  wi$$€n$€h,  Krüik.  J.  1833.-11.  Bd.    '  ^    ;  ' 


T.exte  zu  behalten  für  angemessen  fand,  Goettling*s  glück* 
liehe  Cojektur  ymajior,  durch  welche  alle  Schwierigkeit 
gehoben  wird?  lui  erwähnen ,  ^umal  da  sie  durch  eii^e 
van  (^.  angeführte  Sielfie  {ep.  4.jäi..p.  20,  1.  G«  p. 
1258,  &.  9.  BkO^den  ^oehstei^  Grad/voP;  W/^fchein- 
)lchif(^  erh^  V^Wepd  :  wjr  mit  der  Viilga^  ^adezu 
.nichts  ^^u|ang0n  wiipfnu  G^iülftre  tat  die  Anfsere  Ge- 
.währ,  übereinstimmender  handschriftlicher  S^eugnisse  auch 
bei  Ari^tpt^^  immer  in  Ehren  zu  halten ;  aber  alle« 
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Vertrauen  auf  voraiohtig^  und  miit  l]nslch(  bepündflCe  ^Bt  {art)}ft  et  .^gliMierweiie  offenbar,  dafii  mm  aiua. 

Conjekturalkritik  darum  aufzugeben,  können  wUr  eben-  '  iidunen'  hab^  wie  jene  (vegetabilische)  Bfildisobitaiis 

sowenig  far  das  Rechte  halten,  ab  wir  uns  mit  eintm';  'fni  allgemeinen  fSr  Lebendiggebomes   (yivrofihoti)  iä 

gewissen  y erfahren  versöhnen  können  |  bei  dem  man  .  J^i^  jio  sei'  aucj^  alles  Yesetabilische  (ri  n  qvvui^  fan  AS- 
csioii  Mf  dbmXesttt  Wege  befind^  din  bedeutobdseen  ^etqJlinitL^facLdie  nieaK(r^;C€Jiai^  fritar)  A,  «id  ti 

AristoteL  Werke  um  ein  gutes  Theil  ihres  Dmfangs  tu    ter  die  übrigen  Thiere  (nal  rit  äiXa  Ifia,  mit  Aimdilili 

verkurzen.  —  ^  des  Menschen)  der  Menschen  wegen".  — 

Ebend.  Als.  30.  oiioioaq  Sl  %al  rSv  äv^Q(on(oii\  Ejbendas.  Itn.  26  ip  jiip  odv  tTdog  sn^rcx^^its- 

So  lesen  wir  bei  B.  ohne  Variante;  aber  Goetlling,  wel-     t&  q^voip  xJjq   olnowofiinfig  iidQog  lasiVj  0  Stfi 

eher  die  Vulgata  ofi.  8k  tb  tSp  äv^q.  behielt,  bemerikt 

dazu  ^loTs,  dafs  die  von  B;  aufgenommene  Lesart  eitle 

von  Kprai  gebilligte .  Vermuthung  Schneiders  sei.    W)e 

ist  es  nun  ?  müssen  wir  hiebt  annehmen,  dais  dieselt)e 

In  allen  neuver^icheheh  HandschrTI  sich  findet  Dann 

befremdet  un^  aber  das  gänzlidie  Schweigen  all^sr  Hand- 
schriften G.*%\  dies  ist  wieder  ein  Fall,  Wo  unseres  B4- 

dünkens  die  bisherige  Lesart  und  ihre  Gewähr  hätten 

angegeben  werden'ftollen.  —    Eine  höchst  schwierige 

Stelle  ist  p.  1256.  b.  tin.  lä  Saxi  ifioiag  d^Xov,   Sri  hIxI 
jyevoiAivoig,  ot'/T/or  td  n  q^vri  vSt  l^tic^v  ^ixip  ilvai  nal 

%aXka  ^qSa  T(ov  af^qwitnp  %iqiv.    Die  einzige  Schwierig-     nommene  iF;  vor  yJ/«o(  wieder  gestrichen  ist    p.  V&\ 

keit  macht  hier  jenes  Particip.  ytvofiivoigy   welches     i.  17  ndvr<öv   aixß  Yiytbiihi6v,^   So  läiriAail^* 


neueren  Herausgeber  nahmen  an  dieser  St^'fniäriMi 
Anstofs.  Mach  unserer  Meinung  aber  hat  sie  sUeh 
Goettling  hergestellt  und  riciitig  erklärt,  indem  er  Sin 
diii  verwandelt  Ofro/ statt  fi  ist  nicht  nothieendig),  aueli 
diese  Verbesserung  verdiente  wenigsteiis  t^rwätmunf, 
wenn  nicht  Aufnahme:  Wogeei^n  vHri^s  wfMtt  Iw- 
gen,  dafs  dak  Part.  Präsens  tniftAUytmp  (pi  1257;  i^) 
als'  Lesart  aller  Mss.  gegen  die  Aikiäi>king  Korai^ii  M 
Goettl.  hripalovrcop  beibehaKen,  ittiA  WeheAdn'Xp-i^, 
l:  11)  das  von  G.  aus  den  Aldinen  nilt  Unrecht  aufgl- 


Goetil.'in  Klammem  schlofs,  Giphanlus  susammt  den 
dabei  zunächst  befilidlichen  Worten  Sxi — Kai  oltixit>p  ge- 
strichen wissen  wollte.  Um  so  weniger  aber  durfte 
übergangen' werden,  dafs  Goettling  und  Paris.  I.  dieVa- 
nante  yiptofjcivbii-  («ic)  anfuhrt,  da  dieser  Codex  auch 
für  das  ytrofiivoig  zwei  Zeilen  zuvor  yivpmfiivotg  statt  yi- 
'  pofi^öig  darbietet«  *  eine  Lesart,  auf  die  schon  S jlfaurg 
rieth,  und  die  Korai  mit  Beistiihmung  Goettling's  sogar 
iß  den  Text  äufgenönlmen,  Hr.  B.  aber  wiederum  nicht 
erwähnt  hat.  Es  mag  aber  leicht  in  beiden  Stellen  yep- 
vm^Upoig  das  einzig  richtige  sein,  denn  die  von  Zell  {ad 
Ethieor.  Nicom.  IX.  cp.  8,  9.  1.  Comment.  p.  405.  ••) 
versuchte  Elrftlärung  des  riPOfjtiroig  in  unserer  StMle  bt 
gradehin  verwerflich.  Aristoteles  sagt:  „Für  den  fioHi^ 
ytendigsten  Unterhalt  aller  Wesen  hat  von  vom  herein 
die  Natur  gesorgt«  So  bringen  gleich  mit  dem  Augen- 
blicke des  Gebarens  einige  Thiere  soviel  Nahrungsstoff 
filr  das  Geborene  mit  auf  die  Welt,  fcis  dies  sich  selbst 
seinen  Untethall  Vef schaffen  kann,  c.  B.  alle  die,  wel- 
che Eielr  oiet '  Wfiilner  gebären  (5W  okiüXfjic&Foxit  Ij 
aotoKit '  Ditf'  abl^i','  welche  let)end%e^  Junge  gebären 
(^o>oTOK€il)  diese  ^1>ritig^ti'4unrUilterhkIt  fBr  die  gebor- 
nen  (^rotg  yivrcondvotg')  kogeuBX^nte  Mflchsubstanz 
(tjtk  rov'  ntdovnipov  yakäivoi  ^tW)  mit«    Daher   (flUirt 


gemein  vor  Ocekding,  der '  das  'Pronomen,' '  wäl  ^r '« 
in  beiden  Aldinen  vermifste,/a(is*  dem  Texte'  warf  tdi 
ein  durchaus  unnützes  £in'scIiiebsel;''^Es  schelht  ali^ 
aus  avrSp  (weldies  Lesart  von  6.*s  Codex  S.^  ist)  ent- 
standen  und  dies  hinwiederum  durch  daü  vorhergehende 
ndptmp  erzeugt  zu  sein.  -^  Einige  Zeilen  weiter  (lin.  !2I) 
Ut  Sylburg's  auch  von  Korät  gebflligte  Conjekfür  oU' 
^  statt  derTuIgata^oU'  ^  sUUi^chWeigend  aufgenomibeB, 
und  lih.  36  die  Vulgata  incniqu  ^enso  beibehalten  W<tf- 
den.  Aber  Goettling  hat  nach  Sepulveda^s' aUen  Haud- 
schrr.  huniqag  aufgenommen'  '(während  Schneide  föd 
Kor.  ixcetiQtf  gesclirieben  hahen)  und  mehr  ab  dMe 
Lesart  noch  verdiente  die  Cönjektur  dessi^lben  Gelebt* 
ten,  der  zufolge  'das  absurde'  XQ^^^9  xtJjatg  in  den  an- 
mittelbar  darauf  folgenden  Worten  nothwendlg  in  ^^ 
aiag  XQ^iffig  zu  ändern  ist,  Erwähnung. 

Cap.  4.  Goetd«  (cp.  11.  fikk.)  p.  1259.  a:  16.  Bk 
las  man  vor  Korai  noXkii  ;((»i}juara  avXXiiaptog,  Di^ 
sc^  Genitiv  war  schon  dem  Cameirarius  -nnli^tieil^ 
die  Aenderun^'  in  den  AÄcüsativ'  ^ohtfell,  und  Korai 
nahfctt  sie  auf  Attrathen*  Schneidend  auf.  Nun  fibdettlA 
iMllch  ovliJl^ixM  in'7  Handschrr.  B/s,  der  es  auch 
aufgenommen  hat;  indessen  sollte  avlXi^ctprcg  die  Vtd- 
fata  in  Hand»chrr.  Stefan  (2  Codd.  B.*s  haben  m^i^ 
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rinm  iAe  ab  du  MliwieJH|;ete  verdieldigen  tmd  mit  Ooetd. 

'Jäuth  riBclit '^bhl  erkldfren,  indem .  man  als'  Subject  des 

jlafinUijrs  Mfi}to^^  fhv  miq6v  ^u  deokeyi  hat.  —    Gegen 

4m  Endf»  d«s  Kapitels  (p,  12S».  a,  28)  iat  eb^nfaUs  ^ 

it'KidIpata .  «^  Dtibern  AnsgäliM ,  die  sich  auch  in  3 

«Handsehrr.  Hrn.  B/s  flndM,  geinden;  tmd  doeh  sieht 

Tovxo  iiiv  ov¥  6  kttoräatog  ala^Sfiivoq  statt  tovtov  /u.  o. 

**tX,  fast  eher  einer  Verbesserung  ähnlich  als  umgekehrt. 

Aveh  findet  sich  .weder  bei  Schneider  noch  bei  Goettling 

irgand  leiM  VariitDte  angemerlct. 

.        tCip«  &  (BhlTi  cp^  12).    Hier  begegnen  vir  glUeh 

in  den  ersten  Zeilen  wieder  einem  Beispiele  Ton  Nlc^- 

leacktung  der  früheren  VerbeiSfserungen  in  den  Wbrten 

(p.  1259,  a.  39)   ncd  /itQ  ywcuxhg  ä^%iif.     Schon  Gi- 

phaniug  „T^essertei .  hier. 4? ^2 H.  ^^^1   die    folgenden 

rBenaBSgebar^  nahmen  dies  sttnmitlieh  auf;  mit  Reeht 

konnte  daher  wenigstens  Erwähnung  dieses  Umstandes 

ttvirtMtt  werden.     Wenn,  femer  p.  1239.  5.  28  ix^^^^ 

'de* Blatt  oj.  dVdus  5  Handsclirr.  wieder  aufgenommen 

iat  f  ^  I&f<t  sieh  dfj  als  das  freilich  etwas  seltnere,  den* 

sijpfh  sowohl  an  sish  als  auch  durch,  die  Auk)lo|;ität  Ton 

6  Uandschrr.  (4  B.'s  u;  2.  bei  GoettL)  aowift  der  nlten 

Amsgdken  «ehr  "wohl  vorziehen.    Gans  derselbe  Füll  ist 

M  ndt' einer  SteHe  des  swdteh  Buchs  (p.  1261.  n^.  d) 

wo  wir  gleichfalls  das  in  4  Handschrr.  B.'s  uiid  beiden 

AldlneiT  befindliche,  auch  von  Sehn.  u.  G.  aufge^om- 

mfne  8^  d^ni  M  vor^ii^iin.  —  . , 

Zwmiw  Bmti.,  Cp.  1.  ,p.  i26a  b,  41.  Hier  findan 
wir  aa-'den  Wetten*  des  «Tei^tes:  i  liif  fa^  tino^  t^c  4 
r^^  ffioc  n6Xiwq  die  Bemerkung  ilq  6  t^$]  la6v^q;  Codi- 
ces. Es  mufsfe  aber  bemerkt  werden,  dafs  die  aufge* 
Bommene  Lesart  glQckUche  Conjektur  des  Petr.  Yicto- 
rim  sely  welche  denn  auch  von  Schneider  wd  Korai 
.alnia  Bedenlcen  aulgenammea  werden  ist 

(Der  Beschluft  folgt.) 

•     t 
I 

Lxxvn. 

Ueher  die  Entwicklung  des  Oorganen*- Ideals  in 
der  Poesie  tmd  bildenden  Kunst  der  Alten,  ran 
Mmrmd^Lerezow.  Berlin.  18S3.  in  der  acad. 
Druclker.eu    4to,    100  8.  mit  fünf  Täfeln. 

Der  Verf.  hat  hier  den  Nljthai  der  Gorgoaen  in  einer  Reihe 

acadeaiacher  Vorlesungen  mit  eben  so  Tiel  Umsicht  als  Geist 

behandelt    Unter  den  Schreckensgestalten  der  alten  Fabel,  wozu 

.  die  Sphinx,  die  ChimSra,  die  Greifet  die  Scylla  und  andere  Ter- 


•  iehüngqftde  Seennysbeeer  ■gtfiftren ,  stellet  kein  MfÜMS  salA* 
teressante  Momente  dar,  «ie  der  der  Gergenea  sewoU  in  der 
Poesie»  Wie  in  der  BikUcnSst.    £s  waren  der  UnhoHiahea  diti 

'Sdiwe^tehi,  woTon  aber  nur  eine,  die  "Medu/iay  ia  der  Sage» 
wie  jm  Bilde ,  besonder»  herrortritt.    Die  VeranlassSag»  cioem 

'Isoldien  Ideal  eine  aosfühiiicbere  EntwickeMng  n  geben,  farid 

'der  Verf  besonders  in  der  grelhea  AnsahldSr  hieraaf  tick  ba- 
siehenden  Denkmäler  in  dem  ictelgl.  Moseam  m  BetÜBi  w^vaa 
er  der  Vorsteher  ist. 

Als  dem  SinnbiMe  des  mächtigsten,  venleineradeB  Sehreekea^ 

'theHte  die  «teste  Dich taag  der  Medusa  alle  Graiiseo  thia«i- 

'scher  Wildheit  "zn.         .    .»    .•■ 
'    Ihre  Oesichtsbildung,  mehr  fit  die  Breite  «le  ia  die  Iltffae 

'ges0g(»n^  ward  darges«elll  mit  nifedrigeri  ffeftirehter  SllMi,  staik 
bezelohnbten  Braunen,* und «•ronden  gletzeaden  Hiimagen»  ein« 
ander -so  nahe  siehendv  dalk-dieNaseawuSBel'^aawbchea  kau* 
erscheint    Die  Nase  selbst  ist  geplitlseht^  mit  an(j|«dunsencn 

'NQstetm-   Der  aafgerlssene  Mund  nrit*  starke  liippen  ist  in  die 

•  Brette  gesogen  *  mit  mwei  Reihen  thierischer  Zftbne,  sn|fleioh 
-noch  mit  «wef  oder  Tfer  Schwelnehanem,  lUtd  mit  lang  TOige« 
feekter  ZungOi  Die  Baekenmoskeln  -siiid>  wulstig  TSnmgen,  an 
den  'Seilen-  *und  raad  am  das^  Kinn  mit  einem  sottigen  Baris. 
Die  Ohren  sltsea  hoch  nebea  Ange  and  Slim,  um  welche  die 
Haare  kleine  Ledcen  bilden,  nicht  seilen  noch  mit  einem  Nim- 

'•ben  Ton  kiehien  Natiefs  gans  um  dasAntlita  faer.  Zum  Packen 
^dienen  der -Figur  eherne  Krallen  anstalt  -der  Finger,  und  «tum 
t-Bretien  sitae»  ihr  FiOgel  an  den  SehuHerti.  — •  So  schildert  ^ 
'iSItestfe  Dichtung  das  Soheusa],  und  eo  maldea  dassikbe  die  il« 
^  fern 'hier  «beigefaglen  Dealualler  (Täf.  L  a.ll.  and  Veigk  hie* 
mit  Mieali  Tav.  102.). 

Allein  der  Mythus  der  Medasa  hat  nöclt' andere  Momente. 
Neptun  hat  sich  der  SchreckensgSttin  in  Liebe  sugesellti  und 
den  Chrysaor  und  den  Pegasus  mit  ihr  gezeugt  '  - 

•In.  Folge  dieser  I^iebecbaft  des>  Gota^  emfifirigte  sieh  die 
Bildung  der  Schrecfceiisgottls ;  und  schon'  bei  Piadar  keifst  sie 
die  Sehönwangige,  und  bei  Spitem  die  SebOabaarlge.  >  Das  Thie- 
rische  In  der  Kunstdarstellnag  wird  also  gleichfalls  gemildert  — 
Die  Stirn  wird  höher,  die  Haare  scheiteln  sich,  oder  heben  sieh 
sträubend  empor.  Die  Augen  in  gehöriger  Entfernung  rea  ein* 
ander  stehend,  blicken  noch  wiM.  Die  Nase  l^ber,  obwohl  neek 
gepltttt»chtiun4mit  gedunsenen  Ndstem,  setzt  sich  natirllcher  an 
.  die  Stirn  an.  Die  Hauer  4ad  die  ualere  Reibe  der  Zahae  tot- 
scliwindea,^so  wie  auch  der  sottige  Bart  aad  die  kleinen  NaI» 
lern ;  nur  die  staike  Mundöffiiung  mit  ausgereckter  Zunge  erhlll 
sich  noch.    M.  TergL  Fig.  21^.  SO.  32.  — 

Uiemit  begnttgte  sich  aber  die  Kunst  nicht  Noch  geschah 
ein  dritter  Schritt  rorwSrts:  bn  die  hdchste  Steigerung  des 
Schreckensideals  in  dem  Kopfe  Readanini  Fig.  M.,  Jetat  inMOa* 
chen,  erreicht  ward. 

SehSn  and  erhaben,  wie  im  Apolki  von  Belvedere,  sieilt  sidi 
das  Antlitz  der  Medusa  dar  «-  mit  hoher  Stirn  und  gescheitelt 
ten  Haaren,  doch  mit  wilden  Locken  an  den  Schläfen  abwärts^ 
und  obwärts  über  der  Scheitel  sich  buschig  erhebend  -—  zwi- 
schen zwei  Flügeln,  unter  welchen  zwei  Schlangen  ihre  Köpfe 
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4m  KiMi«  «IM»  lioi^tin  «chäxpe».  r-  89  fwd  4te  Flügel  tm 

i4m  4MHi)tefli  »li  ß^l^m  dfl«  S.^tUigMt  m  dw  JCflff  gf • 

,«EMid«il^  wie  wir  4ir  mi  mdurerw  .a^decii  jQQttheitf«  wat^i»^- 

iBM«;  ^i4  Taii  Mve4K^nsfUitrtt»iiUa  «04  nur  die  Sdilangen  .t^P* 

IMitben.    «Deeh  4ii  WeeentlicUle  'des^chreckenbiMee  be^niht  }ß 

'iem  ihflNiniclt:xwi9€iMadeaA«genl>F»uBeii  feitet  sich  die.  Stirv» 

i«Bd  eifM.fbivhesde  (ivcrlieie  «beut  Oberr  und  Uatentln,  ober 

welcher  die  Haenaiuwea  eich  so  schön  antelseR.    Unier  dea  sieh 

,mAikm  -irfttbeeiton  .0ciHwie&  dübeii  sieb  die.  greieeB  et«rrbl&cken- 

•4sii  Aufeii.  <iiie«Ea:Teiflftrken^  den  AMsdmck  die  sich  dehnenden 

Nüstern  der  aufs  schönste  geformten  Nase.    Die  höhere  Steige« 

*WBmg  eA&ll  aber  der  Auedm^  durch  den  geöffneten  Mund,  wo 

««Hir  dar  eeliöa  gefonnten  Mer%pe  die  schönste  Zahnreihe 

■iehtbar  wird)  inden  durch  eine  sokhe  Mundöffnung  sidi  das 

Oial  Ö%B  Geeichtes  jhü  den.l^angea  von  der  seMHisten  FäU«, 

nrd  ««gleich  mit  dem  mnden  Kinne  etwas  in  die  Länge  liebt 

•So  seiget.  das  Ideal  der  Medusa,  in  den  Uanptformea»  wie 

.im.  AusdcHck»  gana  die  Nachbildung  ;des  Apollo  Ton  Belredere, 

.iaderii  der  dott»  das  AntUts  mit  Unmnth  und  Zorn  trlHUt,  seine 

.Pfeile  gegen  die  Kinder,  der  Xttobe  entsendet:  so  ist  seine  Stirn 

fefttrcbt;  so  heben  sich  die-Uaare,  so  etusng  blicken  die  Augen» 

S9  dehnep  sich  die  Nüstern ,  so  athmen  die  .geöfiaeten  Lippen 

^den  IJnmath.    Wer  könnte. in. diesem  Ton  Zorn  bewegten  Apql- 

logesicbt  das  jUrbüd  «erkenne«»  welcbea  dem  Ideal  der  Medusa 

Wim  Typifs  dfe^tef --  Und  wer  möchte  su^ifel«,  dafs  der  KUnst- 

.Icff  in  4aM«u  Bhanlaeie  das  eine  der  b^den  ideale  entiund, 

.nicht  auf;^  des  Schöpfer  .des  andern  seit  —  Dieser  Künstler  aar 

.  blöhen^deleii  Zeit  ^ ..  Kxwst  labend,  ist  aber  kein  anderer»  als 

Praxiteles« 

So  betrachtet  der  Receneent  die  beiden  hohen  BiMer  zuein- 
ander, und  sieht  in  der  M€Ai$a  BantUmmi  das  höchste  dei  Gor- 
gonenideals  daigeeteUt. 

Der  Verf.  Itihlt^  sehr  richtig  eine  solche  Steigerung  in  der 
.«lte»Kanstf  und^nioU  beseichnete  er  hievon  die  drei  Stufen. 
Auf  der  ältesten  .walte«  die  thierische  Wildheit  Tor ;  auf  der 
.sweitea  neiget  sicii  bereks  das  "Edlere  der  Menschenbildung» 
.doch  noch  mit  der  snehr  scheuCriichen»  als  schreckenhaften  Aus- 
.recknag  der  Zunge.  Erst  auf  der  dritten  Stufe  stellet  sich  das 
wahre  Schreckenbild  in  der  götterähalichen  Gestaltung  dar. 

.  .  Auf  Taf.  I.  und  U.  smd  die  Büder  der  friihern  Kunstepo- 
.«htn  reoeiohnet.  Auf  Taf  lit.  sind  «besoadars  die  Fig^.  29.  90. 
.iiad  32.  bemefkungewerth*  Die  letstere  ist  von  dem  BnistschHd 
.der  Müurwß  OimtmÜMi  entnommen»  und  stellet  also  das  Goi^ge- 
aenbjld  dar»  wie  es  sich  in  dem  Zeitalter  des  Phidias  g estai- 
(tete.  —  Das  Ideal  in  seiner  Vollendung  ward  aber  erst  in  der 
>£poehe  Alexander's  erreicht  —  und  dies  durch  Praxiteles  in  der 
M*tM  .üeadcMn»  -^  Taf.  V.  Fig.  50.  — 

Die  Folgeseiten  gaben  Bilder  der  Nachahmung.  Zu  bloften 
fSiardeUrUnd  iUr  Aaiulete  ward  eelbat  die  grilslichste  nicht  aus- 


iMsha  aua  dem  Pjerideischfa  ZeilalMr  kä^lg  beirrt»  Aber  M§ft 
auffallendsten  si^d  die  charakterlosea  Nachajimungen  des  Pfax|* 
telischea  Ideals. .  Man  betrachte  besonders  die  Fig.  48,  n.  .41L» 
wo  sich  das  Wesentltche  in  einen  Wald  Von  wahenden  Haarca 
aufgelöst  hsit;  Augen  und  Mond  itigt^t/^  #lles  bedeutende  Ye#- 
loren  haben.'  Die  JHg.  iL  konnat  dem  Uiuptlgr^s  aoeS  am 
nächsten.  •-  Was  die  beiden  Gemmen  F|&  45  and  52.  betnil» 
so  sind  Vte  awar  in  ihrer  Art  lobenswerthe  Arbeiten*  Aber  d^ 
Darstellung  im  Pcofil  mufs  noth wendig  den  Uauptcharakter  des 
wahrhaft  Schreckhaften  ausschliefsen. 

Noch  bleibt  uns  eine  kurze  Betrachtung  des  gesammten  Mj* 
thus»  der  durch  die  Vereinigung  so  vieler' Denkmäler »  wovon 
mehrers  jetsft  hier  «um  erstenmal  eiiehtineat  erst  IclAr  sidi 
darstellt.  ^  ^     • 

In  Fig  2.  sieht  man  die  wilde  Unhgldin  .in  Ausübung  ihrur 
dämonischen  Kraft»  indem  sie  mit  jeder  Hand  einen  Löwen  an 
der  Gurgel  fassend  erwürgt  '       * 

In  Fig.  3.  rüstet  sieh  Perseus,  iler  abgesandt  war,  das  Un- 
geheuer an  bekämpftn»  unter  demScbutEe  der  Mlae^  Und  des 
Mereur  sift*  'lliat  .       '        >  . 

in  Fig.  6.  wird  in.  Beisein  der  Miaerv«  die  Tbat  mic 
Abschaeiden  des  Kopfes  der  Medusa  roU  bracht.  Diese  hält 
mutterlich  ihren  Sohn  Pegasus  umarmt. 

la  Fig.  23.  nach  ypUbrachter  That  eilt  Perseus  mit  Lufk- 
schrltten  daron ;  die  Tasche  mit  dem  abgehauenen  Kopfef  darin 
am  redit^n  Arme  fangend. 

In  Fig.  24.  TerfQl|^en .  die.  beid^  undfra  Schwestern  der 
Clo^o  den  Mörder»  aber  geschützt  TonMennir.  Aus  de«il|alae 
der  hingestürzten  Medusa  hebt  sieb  der  Pferdekopf  des  Pegasus 
herror»  und  wandelt  sich  xum  Pferde  um»  augleich  mit  den  Flü- 
geln der  Mutter. 

In  Fig.  42.  hat  Perseus  dtb  That  zu  Pferde  vollzogen,  den 
abgeschnittenea  Kopf  in  der i|editen  seitwärts  haltend»  indem 
aus  dem  Halse  der  Muttf  r  ihr  4<>h|i>  Cbiypaor  sioh  aa'a  Liefct 
berrorhebt. 

In  Fig.  31.  erscheinen  die  beiden  andern  Schwestfim  nsU 
Neptun»  der  über  das  Schicksal  seiner  geliebten  Medusa  herbei- 
geeilt war,  Jetzt  den  Thäter  zu  verfolgen.  Aber  wie  die  Vor- 
derseite an  demselben  Vasengemälde  darthut»  war  Peraeiis  nidit 
nur  bereits  entronnen»  soddem  auch  im  Begriff  dia  mm  Fehas 
gefesselte  Andromeda  gegen  das  Seeungebeuer  zu  retten»  wel- 
ches Neptun»  um  die  schöne  Heroine  zu  rerscblingen»  abge- 
schickt hatte. 

So  stellet  sich  der  Mythus  ToUständig  dar;  und  so  widiti^ 
ist  es»  Tide  Denkmäler  vereinigt  zu  sehen»  um  eine  klare  Aa- 
Sicht  eines  Ganzen  zu  erhalten.  Dies  daaken  wir  Jiier  dem  Ver- 
fasser. Und  nicht  leicht  wird  man  in  solcher  '^itf^fn'C  aiae 
belehrendore  Monographie  finden.  . 

A.  Hirt. 
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Mb  M^kkmru 

Akcr  &  trogf  obaoboa  s^Mt  nicht  Mgbaft  bei  vorsn- 
•duMBden  Aendenuigeii,  mit  Recht  Bedenken,  <Ue  so  ein». 
8tunni%e'  l#^ast  aUbr  ftendiclyr*  und  alten  Ausgaben 
anfsogeben,  und  die  von  ihob  versuelue  Erklärung  (aJ- 
ftotel.  p.  307)9  naeh  welcher  laoffg  soviel  wäre  als  hop 
Wh  iet  wetMgrtens  mit  Aristoteles*  Redeweise  woU  im 
Einklänge.    Ware  aber  die  Verschreibung  faictisch  ge« 
wifS)  so  durfte'  dieser  Umstand  tut  die  Grcschichte  der 
vergebenen  Handseiirr.  von  Interesse  sein.    Wemr  ei- 
nige Srilm   welter  (f.  1261.  u.  6)  der  MuhrMhl'  (7) 
der  Htefanr^  sn  Lidw  h  %y,  ndhnlq  t  jf  Illdtmmg  auf* 
K)i  nan^nn  umi  d^ita  Uolii  ab  Abweichiuig  b  %p  n.  toZ 
HL  aus  SlMss.  liemerkt  ist,  bo  verdiente  gewifs  die 
voll  Goeltl.  für  die  richtige  erklärte  Lesart  eweier  seiner 
H^ideehrr.  (P.  1*  u.  BI.)  iv  fpIlXivmvog  noX^n/^  wenige 
atons  Erwähnung.  —  p.  12*61.  b.  4.  Hier  wurd  zu  der 
awlgeiiommenen  Lesart  ntt(fa  pi^o$ '  bemiftkt,  dafs  in  2 
Hdschrr.  mvä  iufb$  atahA    Dim  llafam  Goettling  aus 
Aidin.  1.  lu  3.  und  seinem  Paria.  3.  auf^  bemerlste  je- 
doch-:  virear  me  natä  lUfo^  giossa  $&  od  (t*.  ^g.  proeca» 
diä)  b  ftiifu.    Bei  solchen  Stellen  aber  ist  ef  wichtig 
Pat  den»  walqber  dhie  Entscheidung  faUen  will»  alle 
Zaognitte  vor  sieh  sahabent  und  ea  hätte.daher  in  der 
Aimg«  nicht  yereohwiegen  werdM  sollen,  dab 
aova  fidfoq  in  dires  Handacbrv.  stehe  und- nicht 
in  awsi,  und  sodann,  dafs  eine  nicht  vericbdiche  üand- 
•chnr.  (Par.  1.)  und  der  FeA  Merftr.,  weder  das  eine 
|M»ch.daa  andere  heben.  ~  p.  1262^  o»  3  schreibt .  Ib. 
B.  ofi^ffM«  vv^Jofu  thv  äfg^^  iSvg  wie  früher  sofaffi 
Vift^  Sgrljb.,  Sohn.  u.  K^rei.  Aber  das  Pmrticip*^''  f^ 
bi  4  seiner  Hdsehrc  und  wie  ea  seheint  in  alllw  Gb'a 
lUift  AuMhme  das  Paris,  i»,  desgteieh>n  in  tfciden  A^ 
dine»i  und  Geettfis^  beoMrfcfe  dann,  es  sei  wohl  hi%- 

jJitb.  /.  trimtueh.  Kriiik.  J.  1833.  II.  Bd.        ' 


augesetst  von  einem  strengen  Verehrer  der  Regeln  dib 
JNuynicbos. 

Eb^des«  Im.  9  l^sen  wir  t^  ^/<^  ^/oinc  ohnemhUs 
Bemerkung,  aber  bei  Schneider  und  Goettling  stehe  v^ 
ifi^p  glfriohfaUs  e^ne  Variante:  ist  das  in  beidta  Ausga- 
ben nur  Druckfehler?  In  4er  DuvuUsebep  und  Atlsasr 
i^urel  ^IMT'  1^06)  Ausg.  steht  die  andfe  Xesiurt  — 
Ebendas.  /i^  29  sclu^ibt  Hr.  B.  nm^h  de^^  Varga^a 
VQU  Victorius  und  Sdineid.  &rina«y  ohne  Bem«iknna» 
Aber  Gnettlipg;  der  an o^cir  aufnahm,  bemerkte^  dafs:« 
dies  in  aßen  seinen  krit.  HdUmiitte]|i  ifefunden  habf. 
Bekanntlich  ist  d^  Gebrauch  diesep  Adverbs  bei  Fro^- 
jaikem  ein  #tre^tü:er  Pupkt  (rgl.  LobtcA  a4  PAtymdok. 
f.  9.  u.  iO^.  Indessen  Goettling- geht  iQ  aeinar  ^emee» 
Jkuttg  gar  ao  weh:  jfmpdcjr  filr  ungrieobiseh  m  erUaieftf 
wobei  er  sieh  auf  Hm.  Bekker  selbst  eü  MnefÜie» 
II,  81  beruft.  Dort  hat  nämlich  derselbe,  me  durch* 
gehende  bei  TAacjrd.,  die  hier  verschmäiile  Form  anfgs. 
nomiMn,  da  in  keiner  von  allen  Stellen  gcnea  ium&w 
einntiipimig^  Lesfirt  der  Uandschrr.  ist. 

Yinß  offenbfkr:  verdorbne  Stelle  p.  12fiSL  i.  Um.  35 
hat,Hr,  B.  unwgetaetft  v^  sMUsehweigend  atehen  Lm. 
neDL  Uiß  betreffenden  Worte  lnuten  so  r  oi  yitf  hi  n^^ 
ayogtAouaw  [(vielLn^o^aj^o^aoi/ffirfJ  ddJL^uf  nal  twa 
4ial  TOxxdffag  wl  ippidt^g  %ohg  qf£lttmg,<ä  ttdg  tolg  tfUeug 
noXitoig  9oHm^  9tai  tnoi^  ol  «o^  'HkXq  f^Hs^w  tl^  t^ 
j&AQvg  nqiixag.  Die  Hauyisehwierigicei^.iiiaiAto  k^r  Jgg 
.letzte  ^»  nnd.  die  gänzlfchaUnp9^ebkeit,  damit  etnen 
gabofigf ü  Sinn  ens  den  Wortm  heraussubiingeni  vet- 
molarste  Umseuungen  und  AeHderumgea  der  Ausleger, 
4ie  inan  hei  Schneider  {Pimmeni.  p*  84  —  86)  aaehlä* 
sea  kfMu  fimt  PIniisrr  C»  4«  Abhandlung:  de  A 
fP!0if,4i^$ßt9U/99  m  Ph$m9  pelUfa  nprekemittip,  32^) 
und  Goettling  trafen  den  reeliten  Ptfnkt,  indnm  sie  |^ 
mm-MMfUiU  rlg  als  ebi  dymh  V^iederhoksi^  enfsHuid^- 
ims  fffcisehiflitel  em  dem  Tante  verwiesen.  Und  dn» 
für  glicht  dfM  nnib  ^r  ^^t'^ff^WfttmmAanf  cni- 
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scheidend.  ,,Hit  Platons  V^reeU^ge  (tagt  Arbtot.)  Ae 
Kinder  aus  einer  Klasse  in  die  airdere,  also  e.  B,  die 
der  Landbebauer  su  den  Künstlern  und  umgekehrt,  au 
veqietzfn,  ist  ea,  nichts.  In  der  Ausfuhruxig  würde  ^ 
d{^ j;r^te  Ver^r irriyig  veranlassei^i  u%d  didn ,  wei|n 
schon  überhaupt  bei  der  Gemeinschaft  der  Weiber  und 
Kinder,  wo  also  Eltern  und  Kinder  sich  gegenseitig 
nicht  Jcennen,  die  schwersten  Verbrechen,  Blutschande 
Hüd  dergleichen  nicht  ^u  vermeiden  sind,  so  wird  das 
hd  ^ner  solchen  Versetzung  in  noch  höherem  Maefse 


teeht  redfirt  Ist;  p.  1264«^.  /•  3--4,  wo  Oe  als  «« 
«cht  HbeseiehBeten  Worte  durch  GoettUng's  htefp.  uaj 
Erklärung  gesichert  seheiaen;^  p.  1265.  a.2i,  woifai 
.ni^t  uninteraisante  Variante  übergangen  ist;  j^  136S. 
i.  Ak.  12$,  w%  der  In4fcatit  ^fi<^>»  i)ieK  |t^  toT*^^ 
mit  Unrecht  verdrängt  scheint,  vgl  PoüMe.  J7,  cp.  & 
;i.i263.  b.i.  Goettlmg^  Admt.  p.ZiZ.  Bernhards^  Sph 
tax  p.  313.  —  u.  a.  m.);  doch  swingt  uns  die  RSek. 
sieht  auf  den  beschränkten  Raum  dieser  Zeitschrift  hier 
*abfeuifrechte.  ~  Druckfehler  sind  bat  dem  von  uns  d«)4> 


der  Fall  sein.     Denn  nun  werden  weder  die  mitev  di^   gegangenen  Abschnitte  keine  Torgekooraiea,  imd  ilbci- 


fiErig«n  Bürger  gethanen  [Kinder  der  Wächter]  die 
IFäekler  mehr  Brüder,  Kinder,  Väter  und  Mütter  neh- 
men, tköük  andrerseits'  die  bei  den  Wächtern  befind^, 
•eben  (Kinder)  die  übrigen  Bürgert 
'  '  .  I\  i263.  b:  7.  Nachdem  Aristoteles  fast  alle  Nacli» 
•dwüe^tierPlätonisdien  Theorie,  welche  den  Staat,  wie 
.cm  sein  G^ner  ausdrückt,  Übermfifeig  zu  einer  Einheü 
4U  mäclieii  stirbt,  in  der  ersten  Hälfte  des  sweiten  Ka- 
.pkeis  auseinandergesetzt  hat,  schlieGit  er  gleichsam  ab 
^nit  den  Worten  TaZxa  tt  d^  ov  avfißalvn  roig  Xlap 
&  noioZai  T17V  nSXtttj  xotl  rrQhg  roiroig  dvaigovaiv  Sq/ci  ih~ 
'OJbf  ägitatv  xfX.    So  lesen  wür  nändich  in  der  neuest» 
.Auigabe  die  ersten  der  angegebnen  Worte,  mit  derNe* 
gatiaitj  und  keine  Variante  madit  den  Leser  stutrig. 
Die  Uebersetser  und  Interpreten  übersetzen  und  erklä«. 
Mtt:  „dieses  wird  also  den  —  nicht  zu   Theil'*.    Aber 
dami  erwsarten  wir  nach  dem  konstanten  Aristotelischen 
Redegebrauche  vielmehr  ylvnaif  und  ein  nana  zu  rciurti 
wära  wenigstens  sehr  wünschenswertfa.    Nichts  l^ann 
-daher  erfi^ulieher  sein,  als  das  Fehlen  der  Negation  in 
Goettlings  Partim.  1.  beim   Fet.  Inierprei  und  faeiL 
Thomas.;  und  Goettling  sowohl  wieKorai  und  Schnei- 
der und  früher  Vietorius  strichen  sie  deshalb.   Den  Sinn 
gab  Schneider  sehr  richtig  {Ccmment.  p.  88).*  Haee  igi- 
itur  wuKi  ea  qnae  eonsegveninr  $%  qwis  cum-  Piatone  ci^ 
wüatü  nimiam  ttnüaiem  effieere  canetur;  wiewohl  er 
-freilich  den  Bezug  d^  Partikeln  t€  und  mu  milsverstand. 
Jiuoh  das  folgende  nghg  roiSxötg  drai^ovaiv  ist   ein 
•Beweis  mehr  für  *  unsre  Ansicht  und  Erklftrung.    Die 
Negation  aber  ist  wohl  Einschiebsel  «iüer  Abschreibers^ 
des  ein,  wie  es'>ttni;sebien,  effenbares  Verüefan  vef b«». 
9em:weNte.  *  • 

•  «Swar  geben  innerhalb  der  oben  UwelthvMm  GtStt^ 
Ben  noch  mancAe  SteUeti  iste  ähaliehen  BemeriEungeii 
Veranlassmiig  (B.  B.  p.  >263. '^.  34,- «wo  fertti  mit  Ui>i> 


haupt  sehr  selten/  Die  Wiedereinführung  der  ahoi 
(Zwingersch.  u.  Duvallsch.)  Kapiteleintheüang^  und  d» 
Mangel  der  Paragraphenbezdcfafaung  sind  für  dÄ  Gs» 
'brauch  recht  beschwerHch. 

•  Dr.  Adolf  Stahr,  in  H^. 
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'      LX3CVnl. 

•  •  • 

Biblischer  Commentar  über  sänirnÜiche  Schr^' 
ten  des  Neuen  Testaments^  zunächst  für  Pre\ 

.  dü'er  und  Studirende^  van  Dr.  Hermann  Oh- 
\  hausen,  Prof.  der  TheQlQ^;tuSfin^g^fri-rr 

-  Band  L  die  3  ersten  Evang^Ken  bü  zur  Ld 
demgeschiehte  enthaltend.  XXIV.  u.  tt7  & 
Band  IL  das  Eeangelmm  des  Johannes,  ä$ 
Leidensgeschichte  und  die  Apöstelgeschickteent' 
haltend.  XV.  u.  822  ß.  -—  Konigsbergy  1830- 
32,  bei  A.  W.  Vnzer.-  gr.  8. 

Erster  Artikel. 

Es  gab  eine  Zeit,  wo  die^Ex^ese  mit  der  gesamt 
tenr  Theologie  In  Tüllige  Unwissenschaftliehkeit  zn  rtf- 
sinken, nnd  Ton  einer  Masse  lostr,  empirischer  Eisset 
helten,  t&nd  der  Wissenschaft  Wie  dem  Glaubeo  griK 
fsentheils  fremdartiger  und  gleichgQl^r  kiBÜMl^B^ 
ganz  erdrficAct  zu  werden  drohte.    In  dem  richtiges  Be> 
wufstsein,  dafs  der  Geist  mit  der  bisherigen  Form  der 
älteren,  orthodoxen  Theologie  gebrochen,  und  ficsdt« 
nnwiederbringllch  in  den  Abgrund  dto  Yerg^igMiiMk 
rersenict  habe,  aber  zuweiaig  bingedenk/dab  diese  «rft 
"Geisteswelt  nur  ^att#  weichen  sollen^  um  einer  w^ 
'Phtz  zu  machen^  schien  man  den  Geist  mit  seiner  stf- 
/brdchenen  Ferm^zughrfch  au  Grabe  gegangen  M  wä^ 
nen,  tmd'  fbig  an^  die  ganze  christliche  Theolegie  wf» 
itoe  iibg6k%te  HIstoria  z«i  betrachten,  rnid  dieHaofM^ 


4»     (mUHkiH,.4a«Mii^  mmaiitm  §Str.  tjlimiKein 


«  ktbi  HdU,  düs  dte  DdgHitik  üdi  wni  a«i>]i  ia 
/liM  JdoCwIM^eiiliUtöii»^  ib<£ji«iMe  In  »ino  UoM 
Btiindanrig:  d«r*  IqMmi  «ad  teüpocailtn.Vtrlulllnuse 
md  VoiitrilugMi  dar  UUbcIiMi  Scbiiftsteller  Terwaa^ 
j/iader^Kirdbea-  «nd  Dogiii«ng«scIiidk«^  sah 

nurmock  ein  Owrf toder »lifiim^iittm  und wundeiu 
Wefcitmi^  iVerirtMfett  nnd  .HItageepiaBeter  d«  neaeeldb 
alMft  Gfielee^.ainhdi0  ipraUMkeclIieolegfe  oauilete  sitii) 
9MI  deä  ergjMdgtfa  Boden  dee  ]M»«WF-claistIichen  In* 
lialtea  beinahe  bügerieeeo,  gafdÜm  keeea^  auf  einige 
iftcra  Abüralrtlonett,  h^BAäGmammfUiMm,  pegrdMlogiA 
aebe  BeAaehtnngea  aadBegeU»  u^  a,  dngleldbea  toga* 
aanatd !  i>fm§t^ff^.*  nl^güfie  ÄlfgemeimieMm  red«^  ao 
awEdaa»  die  «elloii  idnndi  die  DfivMglnit  iliMa  Jnhakea 
aatteam  belcaadeleii,  wie  fremd  iluieB  die  wahre  Ailge« 
wntiaheif,  tfe.dai  Baedlideie  aiidtt  aa^^en,.' sondern  «e 
nch  hat,  ml  —  Die  Gewinaang  and  Eiiialtung  deä  ewk 
gpm  inhakea  der  Scfa^üt/ip^ar  fiberiiaupt'die  geringste 
Sorge;  edir  aatürUeh,  da  maa daaialaallgenieia  aaf  die^ 
Eckenntaüa  der  WfoitäeU  leiUi  YrntkiA  leiatea,  »d 
eioli  arit  eiaem  Uofaea  Wiesen  am  Jäm  JSrweiemmg^l»^ 
IfBBgea .  lu  BsmaieB  glanfato 

Oieeo  Zeit  ging  vorüber  find  .mubto.  rorübergehea  ] 
dawi  aolcbe  Genügsaaihrfl  eiearte  dem  GeUto  aieht^  dei; 
keiaeewegee  xa  Grabe  gdtragen«  in  seiner  unondUchea 
Magfldntat  das  .^e  auc  zerbrooheiiihatfa,;  am  einJViMi<e 
aa  baaen,  d.  h.  daa  AUe  im.Neaea.  v.erfüagt'  vad  vei« 
Uart  wiodeAer enstellen.  Deataeho  Phttoaof  hio  in  ihrem 
firast,  ihrer  GrQndUebkeit  und  Tiefe»  war  es,  in  deren 
BobooTs  si^  die  roa  dea  The^gen  aieiit  verfcannio*  und 
pcei^egebene  Wabrlieit  flucliten  duifte^ .  ein  Baader^ 
Solger^'U.  Af  insbesondre  Uog4  <ieh  efianere  aar  all 
daa  ti^efflietiea  Ahieluiitt  ,,dJe  offenbare  Religion^'  in  des 
Plateoaionologie) —  waren  diejenigen,,  welche  die  Grund« 
ilogmen  der  dirirtUchen  Religion  and  Kirehe  gegen  den 
aoralthfep^en  Eiafluis  der  aufldArenden  Neologie  siahei 
atidlea  ttulsten«  Und  sokhesPflOgen  m  die  Tiefe,,  sol« 
diet  Aj^beitea  im  3<)hweüs  d^  Aagadobtesr  wie  es  die* 
ser  Milien  Philbsophio  eigeq  ist,.  Iconalo  nieht  langa 
ohaa  gesegnete  Fnieht  aaah  (&£'  die  Theologie^  bleiben^; 
die  am  tieftten,  und  schraachfoUsten  gesunicene  Dogma* 
tUr  sollte  ancbr  sumrt  wieder  ilir  Haupt  emporheben; 


48Nr  denr  TrfUMfiÄom  der  aMm  l%ooI<^  aratsnd 'eina 
OMko,  ^uad  Werice,  wie  diefieaibdtangen>derCMaabeaa» 
Mmpo  ^oa:  Oaab  aad*  Msriwiaolce,  'verlittadelea  dem.ai^ 
fiieaMwa ^Aufgang  des'jmigebTagea'dePwIedesanraebt 
loa  ,1  and  JhprUck9r  irledesefslandenea  Wimellsehaftt 
^Mäiread  Aadera ,:  sdbsl  «ein  Schlelörmadier >  uaeadlidk 
wichtig  ffc  seina  Zelt,  aber,  wie. es  sefadnt,  von  Natar 
vorzügiweise  au  eiaer*  mehr  -  blers  negativ  » Igdtiachaa 
Thätigkoit  berufen,-*- .sich  in  den  fetten  Antiehwailg 
db  Gebiea'  (dea  Sofaldorm.  eogsr,  wie  in  pxophetisdieBa 
Goisto,  öfters  eiaelmt  •  und  ainiead  vorans  verliindet 
hati^  aibht  veehl  faineinfladen  BaJ^aauen  sdneilen,  uad 
Um  iitobt  ste  theüen  yermochtea.! 

i  Aoeh  KHllk  und  Exegeise.  erfuhiTea,  wiewbhl  «pSIei 
and  »ur  anmühlig,  den  regeneriread^a  Einflufs,  dersiah 
na»  itbes  aämmtliobo  Gebiete  der  ^Theologie ,  wio  dea 
Wlaseaaehaft  aberliaapt,  unaufhaltsam'  aaaaabieitan  bsN 
ga^inJ  -^  Man  hatte»  wie  überall,  so  luob  Ider,  bishea 
barnnders  dadareh  gefehlt,  däis  amaiUber  dem  2tt(SlB* 
gen  »das  Weseatliehe,  tUber  dem  Eiaselnon  daisGanso/ 
fiber  dem  ßuehstaben  den  Geist  der  Schrill,,  die  n^an 
babaiidelte»  zn  sehr  aus  d«!  Augen  Uofa*  So  hatte  .sieh 
fie  KritUff  bei  Arem  PrQfan  und  Entsofaeidea  viel  sa 
iofar^ia  «Ine  Henahldng  von  Aeüfserliehkdtein  veriiore% 
and  durch  efaie  Menge  einsriner,  fibtaulUMg  aufgogrif* 
fener  blo&er  Merkmale  in  Form  and  Stoff  sioh  leitea 
lassen,  ohne  gleicherweise  den  Geist  und  ^  Gaasa 
deribeaftgilche»  3d>?iften.'unbefBägea  aad. eindringend 
aataifassciii'und  au  repiodivmen;!  ein  Vorwwf,  denBof« 
selbst  den  Icsitiseben  Bemllhungeti.  £icUiom'a,nach  .am^ 
ehen  mub^  obgleidi  dieser  geniale  Kritücor  aUea.  yhA 
gebtvolier  beliandelte  als  die  meisten  sein^  Seitgonoa-» 
sea  und  Nachfolger;  -«-  seine  Vertrmngea  ^insieÜtlicb 
des  Veriläknisses  der  Chronik  su  den  äterea. hbtaii« 
sdiien  Büchern',  sowie  des  in  der  gegensmiigen  Vor* 
waadtschäüf  and  DifferMir  der  Erangeliea  liegeadatt 
Problemea  und  dornen  Auflösung  mittelsl  der  Hypotheaa 
eines  vermeiaien  Urerangeliums;  sein  schiefes  Urthail 
ober  das  B.  Jesaia,  als  sei  es  eine  An^olo^e  von  Orur 
fcda  und  Orakeliragmentea  der  irereduodensten  Vacfc 
«iad  Zeitaller,,  ein-  anderes  dm8Himt(fQ^s>9  (1),  iu*  dg)b  m; 
Ja,  wir  mfissea  hiacusetl^n:^.  soiae  giraze  Beiämdfyn^ 
ddr  Jmfarfiiaahon:  Proplieten  in  dem  diesen,  ei^ads  gay 
wümelea  5Verke7-r  ^eriathea  doch  offonbar  ihlen  Ur« 
Sprung  :a^  der  angegeb^ien  Quelle.  — >  Als  bahnbre^ 
chrad  fOr  die  oben  angedeutete  feinera  und  tiefea  einge« 


^ü^9  ^(BBBBl^BBI^j*^  ■IWHP^^i^W«    ^n^^^^^^^P^^V^  ^/til^w    *Wi^^^^^H^wi^V4^^Hl^^^^^^^^V^^H^I  «1^    •JWBi^^^^BS^^^Pit    <^WWw^AslV«HHBw         VQB 


aobhUnik'«  lafeüeiw  Vtaitaim'MiMfalM,  mmnim 
4m  Ob«'  4w  Lmw^  :mm  «ft  ifiobllg»  Otttettdht 
fctit  wi  iäuUBf^m  fUlM  fdu*«teeii  W«K,  iM  ipdhr 
Laaer  gd^afaclte^  als'  W.gri6iadHii  s»  kWbAi  «riiaiM» 
War  dMeii  VaitMick.  nk  ülMM /delr  A«l  zuMBimMlild^ 
tmwi&r  -d^n  wrd«  wtatt.«r  ästet  jwlhrt  Atm  CmH 
gtair  &ABlfk'im  ßanfoo.IuÄbtCMigeK  iivfsiifalmliiL  vns^ 
Ürti^  und  oiclif;  «te  BiMeiheiMOL  Iiluigfltt  Hiihm  molV 
In  d«MB  'flMm  hkff  raUertegs  -sinoheriat  raioftfllMi 
kMn»  dtt  TOn  UM  baseiahiMU»  CInttoathM:  dte  ^Umi 
und  Neuen  in  dieser  BetiehuBg  daraai  litnoU  klar  ^^mr« 
4aiou  *-*  Attoh  de  Wette's  Selinfleto  eplMhea  im'Gan* 
ti0ik  wohl  diüie  Rkhlmg  aua;  «chade  i|ur,  dals  :bei  dia« 
§m  ipietceiJBMi  TheaUgen  die  BaQul|^iit  in.rimMl 
asileDonieBeni  Voiuttheilra  zu  g^öCe«  und  fcaeettdetf 
Auf  BnftalÜ  rfnor  Irilolttt  b^ngeadaa,  vecalüten^  FUkK 
aoplae  atteiireM^kid  kt,  ab.  datt  er  sidi  ntt^aräier  Zeil 
rveht  Arei  und  anergbeb .  voiwfirtabe\^4^gm  hbuttt$.if^ 
In  Beireff,  der  Exegese  Ltotta  mas  ee  auf  afW^iafaeba 
W^M  vareehen,  indem  man  üieik^die:  eaeUi^e  AuslN 
gong  auf  eina  Uofiie  DarlegunifleiMi  bsan  Aggr#gaMa 
wn  ^ereeUedeAen'IKefmagen  lUK&Aneidbitea  (^^  damit 
Airfafttüang  nian<  mebteae  niehr  einnuil  HUk  und  Aue:« 
waU  baobaohiete ,  aondett  die  crmn^ .  M0pe  retij^ta 
nur  iflluMff  \deder  ton  neuem  wfauwftraion  beau&hit  wir) 
Weobrftnkie,  dieib  eich  in  der  Spracheddüruag  räaec 
gaü  gffettflcnloaenphil9lo^eehenWilllKürfibedie&»  wacn 
naeh  üia  lieUigeli  SehnfMeller  elgendieli  mit  AHem  AI* 
Im  liätten  sagen  iiSniien«  (Blan.  gedenke  nvx  der  bei« 
den  am*  meisten  cbarairtttiistischen  Zeugen  jetter  Periode, 
der  Commentare  von  ICuinoel  und  Paulus  —  deren  Yer« 
djewartlchaei  nanmAtlieh  des  letsteien,  in  andarer  Ruek- 
aicirt  Eaf .  fibrigan^  gar  nieht  au  leugnen  gesonnen  ist)« 
Beide  Vetkehrtheitmi'  bat  dar  bessere  ehrtstlioh-  wissen*» 
adiaftliebe  Geist  unserer  Tage  tu  fibahvinden  dmi  An<< 
fang  gemaebt^  seiideni  Männer  wie  einersesUi  Lieke» 
Tfaeluok^  Uioibreit)  ändrersttto  Ewald,  Winer^  Frlüssebe 
n>A.  attfgetvaten  aind  und  dsr  biblischen  Pfaüolog^  mid 
Bnegesa.'ihr9  ficadien  zugewendet  iwbenv  will  es  laÜ 
4^  blafimn,  tt^  Ugtocisehen  Anfesaung  dee  StofR%  n^ 
wie  mit  des  Uo(s  emfililsoiiien  Han^baliung  dee  Spaaeb^ 
form  nirgenAi  mehr  rscbl  fort;  dM^  reitib»  Seimta  dea 


•«igs»  Uemi|ehallaai  dd^  SclKillt 
Ueke  und  Eafer  an.  4*  Tag.|;saidritt;  da  epacUfali 
'^Ml^fv«  ß^^^  ^^  mehaieda  }a»  faalBe»  kiteri« 
Anmipi*  sttierteoen, >dii|  MIkme  WifflAaMiÜRiilk 
«suqpirma  ileeht4  Alb^  aaah  lie  WiMnUdlilhiTaai  Idhi 
te  sieh  Je  miebr  «ad  bebt  gslrttfj^  ii^hUsmi  Hhm 
akisuisiiken,  and  der  Foedtrmigeii  der.i  Wkmmdkfi 
Gdtfr  SU  geben;  Sa  daCi  wk  Wabl  bofins  dMen,  Ai 
axe^alimhe  Methode  d«.  aorar  gmHumten  flnsasimnin 
aawia.dia  graammdscb» pbHabgimbe»  cinae  Stmr,  te 
aimmiliet  m  A;  werde  bau  ;sti  sden  f^at^wHWee  yb» 
lan.  ^  Asiekaiif.das  GaUbtv-flec  Ustwaemiaagto  du 
imiligeik  Sabott  bat  der  wiesaneehaMiebarn  Gdst  ums* 
ret  Zeit  aeine  woblibitlgen  Refecmen  bereite  in^mdib- 
B^  begeon^^  iwy  jamn  sich»  aiigbnhKeMiA  'ibscgaagaa 
kmn^  mann,  msik  basondrfna  diel  amuaela  mfljstsrbsft o  P» 
bttürngsaiB  der  hebrüsehen  ^Pmpfarten  vmr  F.  RMai 
MBen^skumebe  sball»  Wissriga,  -gashrta  Omsebr«ib«tt|m 
(UelArsatamge«  genannt)  «ue  der/  vacamgegengeaMi  N* 
siadn  legt,,  die  naeb  AUar  Urtbafl^  noch  au  den«  bmNM 
und '  beet€Si  Produktfonen  aaiehac  Art  gehdrea.  r^  , 

Der  Vf.  das  uoribigenden  CommeMarsy  ein  ScH» 
1er  und  in  fewissem:  €tede  aucib  6elstes?erwandfer  M 
«brwiMIgett  Neandi^,  dam  die  AkdienhliieriMhe  ftaM 
legie  aaeiel  lecdankt^  achlteret  ^ieh  daaiil  In  jedw  li^ 
siehung  würdig  und  elirenicoli  an.  die  ReAe  der  ebm 
genanmen  Wiederhersteller  der  aEegeiieeben  Tbeolo- 
gia  unserer  Zeb  an*  Sehr  Waxi:  ist  v^l  Gebt  eid 
Laben,  wi^  voll  Unbefangenheit  und  Wafhrilebakhttl 
ee  hält  daher  im  Gänsen  aaeh  melit  dia  rnJlte  uAttm* 
sabaftliche  Mitte,  und  ist,  weim  man  eo  sagea  Jti^ 
arthodoKj  oh^e  supemaiunAeüseh,  und  rsdoasBf  ebm 
rationallatiseb  suseia.  Hieraus  ist-  leieht  bu  erseheiH  «^* 
um  Vbla  den  Vf.  fibergltabig,  übeaqmint  u.  s.  w.  ie'« 
mttssan^  wdhmnd*  Andare  wicd^rmn  eine  ideht  g«riQ9 
Ittnnelgung  cu  Heterodoxia  und  Ratiolialism'  brf  ite 
ähtdeokt  au  haben  Tenneinen  j  und  wir  brauehea  A^ 
dergleichen  kein  Wort  weiter  au  Urtieren.  Gegrt^^ 
ter  ist  eine  andavs  Bemerkung)  die  auch  Manche^  sehai 
genmebt  haben,  dafs  aieh  nfinAeb  in  diesem  VF«<^ 
ain  unrerkenabmee  myatleeh^gnosibirendes  EleialBat  «ei 
Colortt  fiiida;  In  wtMem  dies  dem  Verf.  rma  I^ 
and  cum  Tadel  gereteba^  wwdiHi  wir  eilten  aoifSlr' 
li^  au  bäspreebeii  faaban«  ~ 
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Um  dM.Nemm  Te$tmmemt9j  tummekttfBt  iVa- 
dig^umA  Sluäk^muh,  wmDr.  Hermann  tfl^ 
huuMtn*     ' 

(Fortsetzung.) 

'  In  der  Regel  spricht  sich  in  4et  Behaiidliingiweue  dep 

Vfkgleicherweise  eine  befeUtei^  ianige  und  heiligeJLiiiebe 

jaoL  ßmik  gQj^lieken  Worte,  das  er  wslegl,  und  ein  sifb  selbst 

kUr  gewordener,  echt  wissenschaftlicher  Ernst  und  Eifer 

«QS»  deryonfilter«r  und  neverer,  gläubiger  undunglSubiger 

B^afaiigenheit ,  gleich  weit  entfernt,  sich  die  ,Av^fßi|dung 

imf  yoUen  Wahrheit^  und  |iur  die^  rein  undungi^ 

iilscht^  a^elegen  jein  läfst  und  diei^M  Zi^l  rüclcsiehts- 

Im  verfolgt)  ohnct  die  fronunschejnende,  in  der  That 

sdber  ungläubige^   also  unfrenune,   BesorgnÜs  mandier 

Wohbnane^den  au  theilen,  welche  su  glauben  sehe|r 

a«m  die  göttliche  Sache  werde  wanken,    iM^enn  wir 

OMDsehUehem  BedurfhUs  und  memaghUchem  YenpSgefi 

das  gebttlirende  Reeht  an  ihr  einräuinen,  und  den  sieq^ 

lii^  allgewein  isge^taiidenmy  aber  auch  beliebe,  fbe^^ 

ao  oft  unverstandenen  Satz,  da(s  aHe$  ^wakrhflft  Gf$$r 

fiehe   auek   eim   wahrhaft  MenteUicktM    sein  müss#, 

ei^al  tu  meeum  et  uingumem  vertiren,  In  der  Th||t 

;|iii^  Wahrheit  geltend  madbpn  wo^e^•  —    ^Q^r,  g^|p|. 

jroUe  nnd  hochbegabte  Verf.  hat  von  allen  -e^fW:  ^ 

Junten  BUdungselemeitf^  dieser  dair^  so  rdi^i^  »«H 

treu  und  redlich  in  sich  aufgenommen  ui^  niieh  Krjü- 

len  verarbeitet;  und  die  erwünschte  Folge  d^von«  ist» 

dafii  dieser  CeflunenMur,  das  eigenthfimlicbste  Pxoduki 

f^taffi  .$«tttes,  im  Gans^  .augleir^*  a|s  ein  wal^rbafmi 

.]Pi:od«^t ^ineip  ^  und  d^r  YW»>mM^ehw  JStsj«^ 

jpelijhf  dieselbe  erreicht  hat,  ^  dftfs^Ur»  NtlmiTii«^ 

auch  i^ht  verfehlen,  wird,,  abt  echte%  Jiai^e^ies,  f  sa^ 

aient  auf  dieselbe  wiederum  einsttwirken*  —    DaM 

ii5n&en  wk  ee  nur  lolien,  dals  derVerC,  seiner.  WftsM- 

9ck^filick€m  Auigabe  .id^gedepik,  ntit.jrifhligw  «I«q* 

Jdir».  f.  mutMck.  Kritik.  J.  1833.  IL  Bd. 


diirabaua  vemiedeiB  .ha^.  dtreUrerimtälch^i^em  m 
.WAUen*  Bei  der  verwiegendeau  Neigung  tanserer .  Tagt^ 
das  aft  lange  fai$  «bersdiiene  und  vejrttacUSaBigte  ejges 
Attmliflh  paraenetisehe  Element  des  bihUsch-ehrislttcb«^ 
Xehcinhalt^s  wieder  hervonuliribe&  und  su  heharsigeV} 
sind  uns  Vieb  ^tr^^Vr,  einen  Ciommmitar  wkf  ein  hal» 
Jbe  ErhMwngsbnäh  anstdefOB;  ein  latlien  abtr  ^damk 
.der  Wbmensehaft,  wie  des  Fktemigkek.  sehe  ttsl. 
Zwar. hat  die.  Wiasenachaft  hi:  der  That  dieaa  MaMr 
des  wahrhaft  tJnendliebe%  bei  «loh  bleibend  m^^ekh 
Ober,  sich  selbst  liinübsnu^^en;  sie  kann  gar  nicht 
iielehren»  ohne  es  ,i^  smeh  wahrhaft  n  srbanen;  (wie 
maiiiiagin  Mnnifl^  |lai  £ieä#  wiime  :awh  ohne  ee  ih 
wellen)  4ibar.  di^:  Natnr  bdiäk  m^  eben  yux  so  langt, 
ids  sie  Aef^Mckymflber  UMt^  d.  k  rein  und  miTorlcBah 
snert  in  ihrer  eigenen  Sphäre  erhalten  wkd«  Aueb  «s^ 
MX  VL  wird,  in  solcher  Änsprachslosigkeit,  oft  recht 
"eihauliek,  ohne  es  darauf  ansnlegen;  so  %•  B#  B4  I. 
JiSU,  IL  aS9  ft  «iid  nur  aeiteli  moGiM  wk  bdühm  anf 
iStelkni»  wie.  IL  265,  WQ.der  wissensehafüieh^bslebrmi- 
ist  C|uu6akter  in.  dem  gsBisailiehfln .  PaUiPä  beinahe  vea- 
sohwindetej  min  vgl;  dngegsn'  die  v^sireffUeh,  gehaHews 
Stelb  L  B6ä.  Anm  9- 

Obglei<h  Aer  V^rf,  seinem  Plane 'gemfib  (der,  laut 
4i«  Viorn  #;  11:  wir  allen  Dingen  dahit^oging,'*  die  inr 
f»4re.J£i>^bjek  dea^N.  Ttet^un^  der  Schrift  <l|>erhaa]^ 
keruersuhebi^na  und  derg^etaU  df n  Lefur  in*  den  QeiMt 
4«  9«hrift'  sii  .jraliseta«^  ^nd  w  bewiiken»  df  fs  es  eip 
•nen  lebendigen  Eindruck  van  der  Lebens-  und  Geistes» 
einbeit  e«qpfinge,  die  durch  das  Gänse  des  N.  Test 
»hksr.r-)  JiBe.hlefli  ajngqistiseh-gnuwiatiscbeii  und 
^mtifi^ristfh^n :  Unfevsuehu^gen .  und  Ausfahrungen  aus 
^W  JB^teielm'aeinea  Cpmp^ntan  ausgeschlossen  hat 
i^m  whr.iintar  dieaen  UmstJMiden  nicht  tadfln  jmSgen): 
ß^.  $eugt  d^  das  Werk  auch  in  dieser  Hinsicht  übet- 
a}l  vi^n  vorausgegangener  *  grAndlicfaer  Durchai;beitung 
4m  pSjWfcf.  ^nud  Vf»n  gedif gfn«  Auswahl  unter  ^mm 
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4S9      Qtikmu0n,  Mlkeier  Cümmtntmr  ther  MMMlfAnW 

YoriiaiideiiM  wad  R«t  liftt  -oft  ailt  Vergntl|m  die  Gn* 
iNifinigaB&elt  bemerke^  nil  der  dtr  V£  die  Etgbhvkm^ 
Beherer  gramuMlIieh-liLrtorleeher  Fonehttogeii,  me^' 
■U  ie|^  geObt^m  und  -glfiddichem  Takte?  anerl^aiiiyt 
mid  aid^ei^wiati^n.  ''^o^d^  Umstehe  tm  iut^m  nS- 
Ihlg  auiehteiiy  hat  der  Vf.  aueh  eifne,  ausfidhrliQhe  Un« 
ierrachungen  der  Art  gegeben;  doeh  geschiebt  dlee^W- 
ten.  Tgl.  n.  204  ff.  —  Wie  eelur  der  Yf.  namentlich 
auch  den  Ungiifst-gramin.  Theil  vder  exeget.  Forschung, 
4eai  er  hier  so  gar  «keineii  lUom  widmen  kennte,  an 
ichatsen  wetra»  selgt  imMr  andern  «ein  starker  AimT^ 
irack  Viirr.  p.  12,  wo  ^er  sagt,  efaie  tQchtige  CSramma« 
tlk  des  N.  Test,  existire  eigentlich  erst,  seitdem  Mfin* 
Der  wie  Win^  and  Fritaselie  sie  sum  besbndem  Gegen- 
iCäade  ttirsr'  Fersehsmgen  gemacht  liitten.    • 

«SolHe  Ref.  nun  die  ansteichnendite  Eigenchlimlloi». 
kefc,  den  diafakteristlschen  HanptForzug  «tteses  Con»* 
mrnitaia  Icnrs  angeben  rao  möchte  er  denaeibeo  in  elte 
ttberans  grofte  Energie  nnd  Lebendigkeit  d^r  produkti- 
ven geistigen  Anschaanng  setaen,  womit  der  Verf.  fast 
tberall  den  Leser  sogleieh  anf  die  lekAtesle  uttd  nnga» 
kwmgenste  Weise  bei  jeden[^  Oiijekle  der  Aasiegin« 
da  siedäM  rem  EU'versetsen,'ihm  ^elehsam  die  Cear* 
iralanslehl  des  Gänsen*  sn  gewähren,  nnd  dabei  zugleich 
mit  demselben  Schlage  Uuaauch  nach  allem  Seiten  der 
Peripherie  iiin  die  interessantesten  Aufschlüsse  und  Be- 
kvchtnngen  der  Sadie  im  Einselnen^  eu  erOfinen  wdlsy 
wto  oft  mittelst  sriir  scharfsinniger j  aberrasehend  gelst- 
reicher  und  schlagend  witziger^  die  nicht  selten  hie  und 
da  in  der  Schrift  ainKcln  und  sersareut  liegenden!  und 
nur  dem  geweckteren,  geistigeren  Auge  in  ihrer  Besie.^ 
hung  und  ihrem  tieferen  Zusammenhange  erkennbaren 
lichtstraUen  und  Wahrheitselcmente  an  der  betreffen- 
den^ EU  erlftuternden  Stelle,  gleiehwle  in  einem  Brenn- 
punkte concentrireader  und  auf  die  zweektefifsigste  Aft 
tu  deren  AufheUuiig  verwendender,  Combmatitfnen  ge- 
schieht. Schon  hieraus  geht  hervor,  dab  Mendige  An^ 
re^ntng  des  Lesers  eine  der  schönsten  Seiten  dieses 
Werkes  bilden  wilrd;  und  dem  ist  wirklich  also|  anre- 
gend ist  der  Verf.  überall  hu  höchsten  Gmde,  anregevd 
auch  dann,  wenn  man  ihm  nicht  reicht  folgen  «tallli^ 
oier  wenn  man  weiter,  als  er,  gehen  snnxSssen  Ulilt  — 
Mit  dieser  schönen  Gabe  verbindet  stdi  dann  aber  «Mh 
noch  eine  eben  so  ausgezeichnete  DtfstellungsiBhigkeif« 
eine  Macht  und  Gewandtheit  der  Sprache,  die  sich  lA 
deii  höheren,  wie  in  den  untergeordneteifen  Regioneai 

■-  »» 


Sdrifim  i$$  If.^  TestasMiift,   (Enier  ArHk$l) 

des  Gadankens  mk  aleiaher  Leiebdgkeit  «nd  Siehrtii 
bew^  nndsowoU  durch  dieeeihre  Angeamssenheit  mi 
Cfegenstande^  ab  durch  aina  gswiase  FHsehe,  finalKk' 
Uch)^it   nnd  oMehsam  anschnd^nde  Art  die  A» 
ihrucka  slÜst  w^eajgenxOi  6sseln,  nni  mit  iiMM^ 
ren  nnd  dunklaren  Gegenstindcn  zu  beltosundm  ml 
Tcrtrauter  zu  machen  versteht,  die  sonst  etwa  adate 
geübt  und  aufgelegt  wtren,  sich  in  dergldehea  nfl 
ernster  Geistesanstrengung  hineinzubegel|M«  — »    Dien 
Vorzüge  nun,  die  sieh  mehr  oder  aünder  |^clinlA% 
fä»Hi  diM  Ganae  diesaa  Gamm.   arataacken,  ^4  vm 
eAier  Parthie  desselben  var  aHen  an  rdimani  und  zw« 
von  derjenigen^  die  sonst  von  den  Commentstoren  Wi- 
der nur  allzusehr  und  meist  zn.  greisem  Schadm  te 
Eindruckes  ihrer  gesammten  Darstellung  vecnadiltai|^ 
sn  weiden  pflegt;  wir  mefaien  die  Einleitungen,  #eUn 
der  \t4  einem  jeden  zn  behandelnden  klehierea  Gal* 
zen  innner  vorausgeschicict  hat,  um  den  Leser  aof  *te 
rechten  Standpunkt  zur  Auffassung  desselben  za  irar« 
setzen  und  den  Ueberblick  ftber  das  Einzelne  vonsbi^ 
reiten.    Es  wird  uns  eben  na  schwer,  uns  hier,  wo  te 
beschrankte  Raum  >de  Weitläufdgkeit  verbietet,  te 
'Anft&hrung  einiger  Proben  dieser  Art  zu  enihalteu,  tb 
es,  wenn  dergleichen  erlaubt  wUe,  nna  sdiwlerig'idi 
durfte,  aus  dem  reichen  Schatze  des  Gruten,  wts  d* 
Commentar  in  dieser  Riicitsicht  Gberall  daibletst^  du 
Trefflichste  auszuwählen,  doch  können  wir  nicht  an* 
hin,  unsere  Leser  wenigstens  auf  Stellta,  wie  Bd.  I.  ^ 
ff.,  259  ff.,  416  ff.,  590  ff,  709  ff.,  720  ff.,  772ff.i  M« 
ff.,  IL  77  ff.,  331  ff,  359  ff.,  576  ff.,  664  ff^  7l6ff  u.  a.  A 
Beläge  für  unsere  Behauptung  vorläufig  zu  verweisea.«- 
Eine  '  I>esondere,   sehr  schätzens-  und  dankenswerAfl 
AuAnerksamkdt  hat  der  Verf.  auch  der  Erkläruag  te 
-Pardbcfln  Jesu  im  entern  nieile  zugewendet;  und  wn 
to  darttber  imgt^  zaust  in  der  Begel  eben  so  sebr  t«* 
leiner  und  tiefer  Auffiissungs-  tind  Anschauungsgdie  k 
tiezug'  aul*a  Ganze,  gepaart  mit'  geistig  durcI^Uii|fai- 
dem  Schaifsfaine  in  Betreff  des  Einzelnen,  als  von  TCC« 
ständiger,   nilchtemer  Klarheit,   die  sich  weise  hWi^ 
«ie  Orenieti  deir  BriMbtton-Uniichtlieh  der  Ürgina| 
iSlnz^br  Zage  tu  tUberschreitein;  itan  t{(l.  z.'  B/  )Bk 
sehr  fetb  fititenchied!inett  undnlcht  eben' leicht  vdneb'- 
mA^  Msenderaden  Gleiohnis&e  Matth. '9,'  16.  f.  S. 
3Ö4-^30r,  femer  über  Matth.  13,  44r-50.  S.  4*0  « 
^Ke  Biiarbeitung  der  Parabel  von!  ungereiditen  Haus- 
haker  S;  664ff.  ü;  a;  nr,    Baf.  m6chte  diese  Partbb 
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46i      OftJkMWf,  MMffhr  Cmmfntmr  HUr  $ammiiiei§ 

#M  V^mBrn  M  düi  alkvgikuigiMMi  HmUm  dmmA- 
fcett  ndoiaB,  und  de  •fcertrttfk  »aoh  seiB«iii  Urdi^  aU 
In  Ihni  bekannt  Gewofrcfena,  was  In  di«0«r  Beiiehuiif 
bUier  geldtt«t  ist;  doch  theib  ar  darum  nicht  etwa 
d«r^w«g  das  Vb.  Andditen,  ao  x.  B.  .gleich  bei  der  - 
totit^enanntcn  Parabel  Lue.  16,  i^9  nichtr  eben  ao 
wmsig  kum  er  unf  manehe  Beaondariiritatt  in  der  Er* 
Uirang  TOtt  M atA.  25  eingeben  n.  a.  w. 

Stellen  wir  nun  neben  den  angegebenen  Baupt* 
•orz«^  dieaea  Werkes  auch  sogleich  den  Hauptnumgelp 

wir  an  deniaelben  bemerlLen  mOssen!     Es    fehlt 

Vf.  ofliBiibar  an  der  raehteii  Gediegenheit,  Schärfe 

Pf ädsien  des  BegriflEt,  und  dieses  hat  sefai  Bemil- 
koi  vid  dia  HeffTOrfdrderang  des  ewigen  Ideengehaltes 
der  Sehilik,  welche  er  sich,  wie  wir  sahen,  hanptsäch- 
Uäk  zum  Ziele  gesetzt,  nicht  wenig  Abbruch  gethan« 
^  liegt  darin,  anph  der  Grund  des  oben  berührten, 
gans  ungerechten  Vorwurfes,  als  hinge  der  Verf. 
njatiseh-gnosUsirenden  Riditung  nach«  Obgleich 
er  ämdk  ta  noch  In  der  genannten  Bedehung  nicht  6e« 
ringea,  Ja  kum  Theil  Ausgezeichnetes  geleistet  hat,  so 
bl  er  .im  Ganzen  hierin  dennoch  unstreitig  hinter  den 
Biadnrlniaaen  und  Anforderungen  aeiner  Zeit  zuruckge- 
mf4^j  und  diea  aua  keinem  andern  Grunde,  als  weil 
m^  wiewohl  der  Spekulation  nicht  durckam$  -  ahiold^ 
äit  gegenwirdgen  Piiflosophie  doch  nicht  das  gebüh- 
rende Recht  bei  seinem.  Geschäfte  eingerfiumt  hat,  nd- 
■aehr  sie  ,niit  einem  gewissen  Milstrauen  bebandelt,  und 

Euiflua  derselben  auf  die  Schriftaitslegung  mit  ei-  . 

uBTcrkennbarM  Sehe«  und  Aengstliehkeit  eher  ab- 
iwehreo,  als  zu  gestatten  bemüht  ist 

Dals  einem  Schriftausleger,'  der  seinem  erhabenen 
Berafe  genngen  wül,  die  spekulative  Bildung  seiner 
Zab,  einfpi  Bibdcommentar,  der  die  Bedürfiilss^  der 
Qitftmwwi  befriedigen  sdl,  die  Rüciksieht  auf  deren 
iMloaa^hisrhn  Fortaehrilte,  aowie  auf  ihre  Ergebniaie 
«ad  Reauhat^  nicht  frand  bleiben  und  mangeln  dürfe, 
MeM  bedarf  wohl  kaum  der  Erinnerung.  Religion  und 
Philoaophie  haben  und  behandeln  ja  einen  und  denseU 
)ki0Ma  Inhalt,.  Gott  oder  die  Wahrheit  in  ihrer  Sdbstof- 
CaBbarang^  «^  i^ar  mU  dam  Untersohiedsb  4aiii die  er» 
diaaiffc  Inhdt  in  dir  Wdae  der  VonUBung  und 
^dimUefaen  (gteiainmenacUichen)  Bewü&fadna, 
die  imdere  ihn  in  der  reinen  und  unFcrmiichten,  mit 
dem  Inhalte  identlwhen,  Form  dea  Oedanhnif  (Begrif- 
Csa)  besitat   V7fthrrad  ea  dah^  dea  Philoaophen  Sache 
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iaiy  dia  Salbafautfalfnng  und  Sdbstgeatakmig  dar  ewi^ 
gen  Idee  m  dem  reinen  Elemente  dea  Oenkena  an» 
achauand  und  nachbUdand  tu  FoUbringen,  besteht  das' 
Geaehift  dea  Sehriftforacheia  darin,  die  in  den  dureb» 
aua  inn^  lebendigen,  tiefirinnigen  und  tiefbedeufaame% 
Bfldem  und  Symbolen  der  Schrift  überall  eUfhaheneil 
Momente,  gleichsam  AnUSnge  und  Lauie  der.  Idee  ¥er-r 
nehmend  und  erfassend  zum  Worte  zu  bringen,  an  den 
geistigen  Tag  des  Bewubtseins  zu  fordern  und  zu  ein« 
heimischen  Gestalten  dessdben  zu  erheben  und  aussu« 
bUden.  Hieraus  ergtebt  dch  mit  einem  Schlage,  wie  die 
exegetische  ThStigkeit  von  der  philosophbchen  eben  so» 
wohl  formell  unterschieden,  als  auch  wiederum  wesent-» 
lieh  identisch  damit  nd, ;  und  beide  Gedchtsjpunkte  müa» 
aen  fes^hdten  werden,  der  erstere,  damit  nmn  niehl 
vom  Exegeten  fordere,  dafs  er  sich  geirade.  so  gecire,  pa 
verfahre  und  spreche,  wie  der  Pluloaapb}  dar  andacja, 
damit  nicht  der  Wahn  einachleiche,  ala  könne  man  aieh 
beim  Sdiriftaudegen  der  denkenden  Thfttigkdt,  d.  L  der 
begrifflichen  und  begrdfenden  Vermittelung  dea  Inhal* 
tea  f Sglieh  fiberheben ;  und  ala  aal  ea  adion  genug,  wenä 
man  das  Auszulegende  nur  (wie  man.  apridit)  .gafuhli^ 
erikhrtti,  erlebt,  im  Herzen,  in  der  innera  Anadmnung 
u.  a.  w.  habe,  d.  h«  0n  dieaer  Entgegenaetsung:)  auf 
gedankenleere  und  begrifflae  Weise  besitze* 

Doch  kehren  wir  zu  unsereaii  Vf.  zurück!  Dersdbe 
urtheilt  zu  des  Ref.  Bedauern  von  dar.  Philosophie  wu? 
arer  Zeit  niplu  ao  gerecht  und  dnaiditig ,  wie  man  ea 
von  ihm  hoffisn  und  erwarten  aoUte«  Er  giebt  ihr  su^ 
TÖrderst  dnen  vorkerreeienden  IdeaKimui  sdidd;  dn 
Vorwurf,  der  so  leicht  hingeworfen,  dabei  so  offenbar 
grundlos  ist,  dafs  Ref.  bei  seiner  wahren  Hochachtung 
vor  dem  Geiste  und  den  Gaben  des  Verla,  niaht  umhia 
kann^  denselben  auf  blolse  Unkenntnüa  (oder  wailif^ 
atans  aehr  mangelhafte  Kenntnifa)  der  angefeehteaa* 
Philosophie  lurfickzuiBhren.  Wir  werden  indessen  auf 
diese  Beschuldigung  spftterUn  noch  zurückkommen,  und 
sehen,  dars  der  Vf.  da,  wo  er  dch  in  diesen  Gegeqsata 
zur  Philosophie  stellt,  allerdings^  das  oSfia  mit  der  <ra(^ 
die  mietg  mit  der  Materie  verwechselnd,  von  der  tkA^ 
etamg  und  dnontniatum  eine  jdennafisen  raaüstisdie.  ^di 
h.  fiulaerliche,  sinafiehe)  Fersfe/Ainigprweise  geltend  maeht, 
dafs  ilün  auch  eine'  vonkommev  realidische  d.  h.  das 
Objektive  der  Vt^ahrheit  vollkommen  anerkennende  und 
de  in  ihrer  Selbstmanifestation  auib  reinste  gewähren 
lassende  Philosophia  darin  nicht  zu  willfahren  vermag 
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so  wMig  wte  «  die  Sehiilt  iaA  mt  «da«  S«ii* 

(fHt  BMeUdh  folgt) 

*  I 

LXXIX. 

BJUmmM  i€  POJ/ieier  ^eimi-mafor  «i  cam- 
p^gnej  ou  rteueü  de  documem  u1äe$  pturfmre 
la  guerre^  par  Bonjtman  de  Lavarenne^ 
Chef  de  Bataähn  oti  corps  royal  defat-ma^ 
Jor^  emploj/e  au  dipöt  genertd  de  la  guerre. 
Parüj  AnseUnj  eucce^ieur  de  Magimel  1833» 

.   &  £1.  420.  18  planchee. 

Seit  GrincMurdy  Thi^ault,  Labaome  vnd  neverdinga  ChaoH 
boutaron  dieaea  Gaipenatand  behandelt,  iat  darüber  nichta  Nenea 
'«ndile&ea.  —  Grimaard  und  Thidbavii,  welche  die  Bahn  bra- 
che«» -faba«  n«r  daa  UaaeUa,  daa  üargehnditot  und  fugten  darii 
]|li'ettifen,  waa  damala  über  dieaen  Gefeaatand  geaataUch  fM» 
f  eitellt  war»  daa  hinm,  waa  aie  aelbst  auf  dem  Wege  der  Ai^ 
achaaung  nnd  Abstraktion  erlernt«  Labaome  ging  fehon  einigt 
Schritt  weiter  and  gab  angleich  eine  Abhandlung  über  die  poli- 
tiqiu  miXilmf  und  tber  den  mÜUawe  h  la  foar.  Daa  Ganxe 
aehloaaili  ainiga  Notlaen  «ber  Mllit  Literatnr  und  Karten. 
Chaaiboi^aton»  der  aieh  mdetat  nüt  diesem  Gegenstand  beaeiill^ 
Üg^t  lieferte  fast  mir  Andeutungen  und  Formulare  fütdßm  Diana* 
des  Generabtabes.  —  Seit  der  Oiganiaatian  einea  «igentliolien  Ge- 
aeralstabes  Jedoch,  wie  ihn  die  deutschen  und  nordischen  Hewt 
baben,  und  wie  ihn  Frankreich  erst  seit  1818  und  besonders 
aalt  der  Ordonnnos  rom  23.  Febr.  1833  kennt,  wurden  Jene 
Wefka  in  dam  MnÜM  unauHnglieher,  als  daa  neugeschaffene 
Carpe  einan  erweiterten  Wirl^uagskrela  erhielt  Dleaem  Uaii- 
ata,nde  sua&chst  scheint  daa  eben  benannte  Werk  sein  finttfle» 
lien  SU  Terdanken.  Uebrigcns  ward  es  seit  langer  Zeit  erwartet 
und  die  amtliche  Stellung  dea  Verfs.  selbst  berechtigte  m  Tiel- 
lachen  Erwartungen, 

Ein  Mi^oiial^  daa  an  und  für  sich  sribst  nur  erweiterte 
Attdentongen  in  Beaug  auf  einen  Gegenstand  enthalten' darf, 
kamt  «inar  waitlinlligeo  Analyse  aidit  unterworfen  sdn.  Ref* 
begnügt  sich  daher  aiich  nur  annugebea,  dafii  das  Werk  Alles 
anthftit,  worüber  sich  ein  GeneralsUbs  -  OfRsier  in  der  Eile 
SU  Orientiren  wünschen  möchte.  M.  de  Lararenne  hat  in  210 
Artikeln  Alles  über  diesen  Gegenstand  cur  Sprache  gebrach^ 
varüber  aieh  daa  Reglement  ausgelassen,  und  diesem  schwieri- 
fvn-OesehSfl  Insofern  eine  Baals  gegeben,  ids  dies  Übeihanpt 
ta^|giiek*isl;  durch  ein  alphabatiaehes  Regtamr,  daa  dMu  Wecke 
ttngehfingt  ist»  wird  dessj^n  Srauchbarkeit  noch  eiböht ;  Der 
Verf.  wird  insofern  also  ajif  die  Anerkennung  aeiaer  Laiff sleute 
au  rechnen  haben.  Doch  auch  dem  Nicht- Fraozosen  muis  das 
'Bucii  willkommen  sein,  weil  es  dm  gleichsam  auf  offiaiellem 


^Tega  mit  ABam  biksil  msiebt»  waa  Bmi 
JNnrtaiaA»  kmtm  laMüpirai  kfiMla.  —  . 

Als  aakr  gut  daigeataUt  ist  daa  Kapital  «bar  dia- 
cirungen  xu  betrachten  und  RefeTt  antsiant  sich  nicht  dlaac« 
ao  wichtigea  Gegenstand  iigendwo  ao  kura  und  bündig  abga- 
handelt  gefunden  au  haben.  —  Weniger  bafHadlgend  dürft«  4b 
Lehre  Ton  der  Castramatation  araebelnen.  Nur  was  die  legia» 
flaaatariachea  Bastimmmigan  to»  1S23  geben,  Sadea-wir  Inar 
Tersmdinet,  und  wi«  wenig  dlea  aagen  wiö,  wella  Jeder  I¥akl^ 
ker.  Die  Reglementa  aetsen  immer  einen  Normal -Zuatamd  tmw 
aus,  w&hrend  man  sich  im  Kriege  fortwährend  in  einem  nbaor- 
men  Zustande  befindet  Die  Reglements  aber,  dSe  ^Beaasi  Uoh 
Stande  die  meiste  Rücksicht  geschenkt,  sind  die  besten.  tM 
dies  kaaa  man  grade  Jener  Varordnoag»  tob  1823,  die  Una  M, 
de  Lararanae  giabt^  nkbi  BaahribnwHi.  —  Ada  aaeb  aebwSebar 
tritt  i%rfrdcu  i$  U  f^riffkaUam  pm»ßgh^  tot.  Qaai  fMm> 
hirt  Ton  dem  traasscendentalen  Anstrich  hierüber,  dar  In  einem 
Uandbuche  über  den  Krieg  nie  an  aeiner  Stelle  ist,  und  woga> 
gen  das  Praktische  mehr  hervortreten  müliite,  so  haben  aicb 
hier  auch  trrthümer  eingeschlichen ,  die  maa  nicht  rtamäbtiä 
dürfte.  So  finden  wir  s.  B.  8.  220  die  Hübe  einea  Pamfam 
nur  auf  1  Blat  60  angegeben,  waa  doch  nur  böcbat  badingl  ag^ 
jwnehmen  aein  dttrfle;  S. 232  wird  die  Stiifce  dar  Banautftmaif 
au  Palanken  nur  auf  33  Centim.  aageschlagea,  während  eine 
dpfiindige  Kanonenkugel  auf  300  Biet  schon  50  Centimet.  ie 
Bichenholz  eindringl  'Wir  Übergehen  andre  Dinge  dieaer  Art 
und  bemeiken  nur  noch,  da(a  auf  der  18.  Knpferplatte  dieRa»' 
vainumBMm  Ibhlea.  ^ 

Nach  Pedanterie  scbaBeehl  as,  waan  bL  de  LaTarenae  bei 
dea  Schlaebtordaungea  rein  bei  daa  miaiaterieMen  Bastimmnagen 
atehen  bleibt.  U  fTjf  «  p^mi  fürir*  d$  bataäU  nafare^  aagia 
schon  Napoleon.  Bei  uns  ist  maa  längst  lu  der  Ansicht  gekone- 
men,  dafs  die  reglementarischei|  Formen  nur  Anleitungen  au  ei^ 
.  ner  fortgesetsten  Entwicklung,  zu  einem  Anschmiegen  an  ib 
wandelbaren  Verhältnisse  sein,  and  «agaasasaena  Aaardanagaa 
berrorrufen  und  erleichtem  aaQaa,  wosu  sie  natüriicb  auch  ia 
der  Tollaadetatea  Entwickelung  noch  die  Müglicbkeit  in  aicb 
schliefsen  müssen  —  eine  Ansicht  die  durch  Ruhle  r.  Liliaa» 
atems  YortreffUches  Handbuch  gleichsam  populär  geworden  ia^ 
Französische  Blätter,  besonders  der  Hpeetaintt  mMUin  babei 
Sl.  de  LaYarenne  dea  Vorwurf -gemacht,  dalli  er  aefamf-AitAEal 
theilweise  aus  Thi^baalt,  Grlmoard,  ans  dar  EM^hffUmmUkai 
iique,  aas  Gassendi,  aua  dem  ^murM  viOfi'  ^mri  wuL  jra/ess^ 
k  Ncole  de  tarHllerU  €t  d»  ginU  h  Mels,  und  aus  den  miaista- 
hellen  Bestimmungen,  und  dies  mitunter  nicht  immer  ans  dea 
neuesten,  entlehnt^  habe.  In  wiefern  Jener  Vorwurf  gerecht  sein 
nsg,  gehört  weniger  hierher,  als  die  Beaierkung,  dals'Aaner  al- 
len btsj^tat  über  diesen  Gegenatasid  aistbkneutn  WMcen  uns 
daa  üf^ariaf  de  M,  de  LttBotame  da»  liehtigatea  Biafasläb  glib% 
wie  ea  uapi  diesen  wicbtigaa  Zwatg  daa  Dlaait<^s  la  Rraakreiib 
steht.  — 

.   T.  Brandt 
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September  1833. 


JUNmier  C^mmeHtmr  igber  $ämmtiicke  &ckriff 
Un  de$^  Netien  TeitmmemtSy  zummei^  für  Ar^ 
d^er  nmt  Sittdirende,  ron  Dn  Hermmnn  Oitf- 
hauten. 

(Schlu4.) 

*  Sie  HaMpldiffereoe  indesaeii,  die  sich  swiscben  der 
gegenwinigen  PbUoa<ip}iie  vm^  «uerni  Vf.  fiodet,  Jfet 
fhMin  «eh  sonder  Zweifel  auf  die  mederpe  ^treiifrageii 
ob  Ulm  Gottes  Wesfn  d.  h.  die  Waiurheit  wahrhaft,  er- 
konneii  dürfe,  sötte  und  kSune^  oder  nieht  Auf  Bibd 
lind  Chrisleqthwi  wolle  nur  ja  Niemand  proi^ooireii) 
4tf  di^  Frage  negin ;  denn  die .  Bibel  ist  i^  BUch 
waA  das  Chrislentliain  die  Lehre  von  der  MeMchwr^ 
dug.  GoUesi  aomit  ^on  der  Anfbeb^ng  aller  Schran* 
fcea  durah  tiott  selbst;  es  ist  darin  enthaken«  dafs  in 
CSoisto  die  FuUe  der  Gottheit  leibhaftig  gewohnt, 
der  Geii^  in  seiner  Gemeinde  sich  .niedergelassen, 
#äm  Da$€i0  gei^oaiien  .  hi^bo  u.  s.  w.»  wodurch  jof 
m#  Verneinung  der  ^^ahrhek  überführt  wird«  Der 
Verfasser  uns^rfi  Comipieyitan ,  so  ehrenwerthe  M^r 
|i0  er- selbst  —  wps  wir  liochlieh  loben  und  ihml>ai|k 
wissen  mOssen  -^  in  diesem  Werke  'sich  allenthalbeQ 
glebt»  Gott  auf  seine  Weise  im  Geist  und  in  der  Wahr» 
htti  EU  erkennen^  und  so  redlich  und  wahrhaft  er  Gber* 
•U  darauf  ausgeht,  das  haltungslose  Meinen  und  Vor* 
Sdellea  Aber  die  göttliche  Wahrheit  su  besf  hränlcen  und 
so  beseitigen,  dagegen  den  vielverkannten  abioütiefi 
JMali  des  ewigen  Wortes  ihm  in  seiner  Reinheit  su 
viadleiren,-  und  unverkürst  und  unverkümmert  daraus 
m  erhalten,  auch  in  dieser  Rücksicht  stets  auf  die  TSotiu 
WWdigkeit  einer  tieferen  Auffassung  der  Schrift  aufa^erk« 
amnaacht:  hat  sieh  dennoch  vongewissln,  wie  es  scheint^ 
fast  zani^r artig  wirkenden  Zeitvorurtiieilen ,  die  in  die  ^^ 
ser  Sjphfire  herrschen,  nicht  reqht  losmachen  können,  auch 
ihaa  ist  es  leider  nicht  selten  begegnet,  sich  in  Jene 
fixen  Ciefieiistee  festzubannen,  in  die  der  Geis^  der 
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IJnwissensohaftlichkeit  die  unbefan^f  m  £dce«ninirs  der 
Wofarb^^  immerdar  einzudämmen  vefsupht,  um  sieb  Q^ 
fV^  wo  inSgiich,  ^^  erwehren  und  zu  entledign ;  auek 
liei  ihm  schimm^ert  gar  oft  jene  verderbliche^  in  ihrer 
^Conaequenz  alles  wahrhafte  Denken  und  £rkeniiM^ 
ptöf ende  und  zerstörend^  prundansicht,  Iiindurek  .veti 
l^nem  Kogfe  einerseits,  der  m^t  ^eseijdoseii  ;uil4  *t> 
f^war  äuCferiich  richtig  sein  könnenden,  aber  .doch  «^ 
(inwnjkren,  wep  unlebendigen,  Vcrstellafgen  (ßegt^gk 
.genannt)  erfüllt,  das  Göttliche  rein  zu  erfassen  laobi, 
im  Stande  sei,  und  eineni  Herzen  andererseits,  welcJket 
alle  lebendig^  und  wahrhafte  Receftivitat  für^e  Götttt» 
che  selbstgenügiwn  in  sich,  beschlieff  end,  dazeh  Uote 
üineinveiseti^vng  ip  dea  ohristlie^e  ftebent^  oder  IV#- 
/eiw^Ument  (dies  sind  Ausdrücke  des  Verfs.,  die»  in 
dieser  Abstraktion  und  Entgegensetzung  gefalst,  doch 
schwerlich  etwas  Anderes  bedeuten  könqen,  als  das 
noch  dumpfe,  In  sich x  unterschiedene,  begrifflose  Sein 
und  Weben  des  GefuhU)  schon  so  vollständig  befriedigt 
sei,  dafs  es  der  Gemeinschaft  mit  jenem  Kopfe  audi 
ganz  füglich  entrathen  könne ;  und  dieses  reiche  rolle 
Herz  wird  dann,  natürlich  über  jenen  an^en,  miGiige» 
bomen  Kopf  nicht  wenig  erhoben  $  a^ch  bei.ilim  findet 
sich  jene  trübe  und  vage  Vorstellung  pron  einepi  .£a» 
kennen ,  das  —  weit  ^tfernt,  blofees  sc|dicbtes  fia- 
wulstsein  des  einfachen  Glaubens  an  seinen  GegM- 
atand  zu  bleiben,  vielmehr  —  wirklich  et^ie^ßfn^  wirklich 
über  den  Standpunkt  der  aAjn;  hinausgehf>Ade. /rauns  wei^ 
den,  und  dennoch  nicht  begreifen^  alsf>,  nicht  recht  erkra^ 
nen,  mit  dem  Erkennen  keinen  ganzen,  vollen  £ras|  ma^ 
eben,  si^  nicht  an  sich  selber  voUendensoUi  und  diese  igfi 
gepriesene  christliche  yvSc$^  w^4  ajeht  etwa  4da  ^ip 
untergeprdnetea  Moment  deei  vfahrf  n  begreifenden  W|% 
sena  gefabi,  vielmehr  für  ein  Hoherasi  ja  pl^ne  ^eita» 
res  für  das  Höchste  undiJ^eute  des  Erkennens  in  die^ 
sem  Lieben  ausgegeben  -^  völlig  wider  den  Geist  und 
^r  Sfshrift,  die  un|^  vielmehr  die  ErkeiHitnifs  def 
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gStdiehen  Wahrheit  in  Jesu  Christo  und  Fermoge  de« 
Glfiubeiu  an*  iho  akme  aüe  EüuehrMkut^  TeAeiftt, 
( Joh.  8,  32)  die  von  einer  solchen  Trennung  JUenfi  ] 
nnd^  des  etr^e«  Lebens,  W9  der  Vf.  sie  hm  zu  lep^ 
^emBdhufe  annimnit  (sonst  ist  er^  selbst  dagegen)f  gtp 
nichto  weiFs,  sondern  den  Christen  vielinehr  lelirt,  sein 
Leben  auf  Erden  in  seiner  wahren  Bedeutuugi  als  die 
Ersclieinung  und  Wirlclichlceit  des  ewigen  Lebens,  zu 
erfassen,  die  uns  endlich  antreibt,  vollkommen  zu  wer- 
'den  — •  also  doch  wohl  auch  in  der  Ericenntnifs ;  oder 
•oll  der  Heiland  nicht  auch  Erlöser  der  verirrlen  Ver- 
iranft  geworden  seinf  (unser.  Vf.  meint  dies  wahriich 
nicht  t)  Auch  hier  endlich  stofsen  wir  daher  ganz  kon* 
aequent  auf  Stellen,  worin  jenes  Gefühl  einer  zu  frü- 
Jwn  Ermüdung  von  eigener  irr*  umhergetriebener  und 
Aeilwdse  oder  ganz  müslungener  Forschung  herrscht, 
^e  aMa,  während  sie  eigentlich  nichta  weiter  zu  thun 
ii&tte,  als  zu  helreonen,  dafs  sie  selbst  noch  fem  von 
Jem  gesuchten  Ziele  sei,  in  ihrer  modernen  Yerdriefs* 
liehiceit  es  bequemer  findet,  sich  und  Andern  ein  für 
alle  aal  absolute  Stfllstandspunlcte  und  unverraddicfae 
Cbranznuuricen  des  Denlcens  und  Wissens  vorzuzeichnen : 
wie  x.B.  11.439,  wo  auf  Anlals  derThat  AeuJudathek. 
tter  Freiheit  und  Mothwendigkeit  zu  sprechen  ange* 
fimgen,  aber  sogleich  bemerkt  wird:  das  BrQten  (!) 
ttber  solohen  Abgründen  führe  zu  nichts;  der  mensch* 
Mehe  Geist  komme  doch  immer  wieder  nur  darauf  zu* 
rfi^,  dfltls  in  G^tt  aUe$  notüaendig,  im  Menschen  oA 
In  frei  sei  (!  I)  und  dafs  demnach  (t)  das  Wissen  Got- 
tes von  der  Entwicklung  und  der  That  dea  Menschen 
eben  das  nothwendige  (t)  Wissen  von  ihr  als  einer 
freien  istu.  dgl.  m.  —  und  wenn  wir  gbich  mit  Freu- 
den vwrsielieta  können,  dafs  ifie  Flecken  und  Gebre- 
chen, die  dieses  vortreffliche  Werk  aus  diesem  Chrunde 
unvermeidlich  davon  tragen  mufste,  bei  ihm  im  Ganzen 
•keUiesWegS'<so  feste  Wurzel  geschlagen  und  so  wes«t» 
Bch  die  innerstM  Gründe  und  den  üefsten  Kern  des 
Ganzen  angegriffen  und  venmstaltet  haben,  wie  es 
wtAl  bei  andern  ihniichen  Geistesprodukten  von  dieser 
«Mdituttg  der  FaH  ist^  indem  der  edle  Geist  dea  Verfl., 
iii  setiier  ettergisd^ea  Lebendigkeit  und  Fülle,  mit  glück« 
-Hcher  Inkonsequenz  immerfort  bemüht  gewesen  ist,  jene 
wichtigen  Dämme  und  ScKelde wände,  die  ex  theoeetisch 
tehauplet,  in  praxi  niederzureifsen ;  so  sind  die  dadurch 
entstandenen  Mängel  doch  bedeutend  genug,  um  den 
harmlosen  Genufs  der  Gabe  dffs  Verb,  namentfich  an 
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aolchen  Stellen  zu  atoren  mid  zu  trüben,  .wo  we|m 
Skx  ganz  besondeiM  Wiehtigkeit  des  Gegeastaate 
«ach  ganz  besonders  lu  erwaiten  stand,  dals  die  gi. 
stig^  Thätigkeit  des  Auslegers  sieh  aufs  stiricstiB  eoa. 
^nicken  und  aufs  gediegenste  iaüaBm  [wür^;  lad  f^ 
wir  dann  zwar  in  der  Regel  manches  aehr  Gelstrcidn 
und  Anregende  über  die  fraglichen  Gegenstände  z«  lii* 
ren  bekommen,  nicht  selten  aber  uns  auch  mit  Jerglei. 
chen  geistreichen  Einzelheiten  begnügen,  und  da^fiiSei 
der  inneren  Selbstbewegung^  des  Qedamkeni'ßmmk  im 
damit  verknüpften^  objeJMwm  HeH^wenddgkeM  der  fiat. 
Wickelung  ungern  entbehren  müssen«  Einzelne,  as<A 
grofsere  Parthien  der  Auslegung  haben,  wie  sieh  kicbt 
denken  läfst,  ,auf  diese  Art  vorzugsweise  geliuea,  w 
namentlicli  die  Erklärung  des  tiebten  und  herrliciisM 
unter  den  Evangelien,  des  Johanneischen,  das  (MHeli 
ofhne  die  ht^chste  und  tiefste  Energie  des  Gedtaihm 
gar  nicht  zu  verstehen  ist ;  (daher  es  völlig  konsei^Mit 
und  nicht  zu  verwundem  ist,  wenn  ein  berühmter  Theo- 
log, der  sich  mit  dem  —  objeictiven  ^-  Denken  el»ai 
nicht  viel  abgegeben  hatte^  es,  weil  er  in  seiner  Sttb> 
jektivität  damit  nicht  fertig  werden  konnte,  kmwe%  ei- 
nen j^meiapAgmcken  üminn"*  schrit)  wo  wir  allerdingi 
beim  Vf.  häufig  auf  recht  tief  durehdaehte  Ideen  mi 
Ideenzusammenhänge  gestolsen  sind,  (so  gleich  in  def 
Auslegung  des  Prologs,  vgl.  z.  B^  S.  37*  Anm.  S.  40 
—41  u.  ö.)  wo  es  aber  auch  nicht  sriien  der  Gedsn^ 
kenentwickelung  an  der  rechten  speinilativen  Zueilt  ttMl 
Bündigkeit  gebricht,  (vgl.  z.  B.  S.  80.  ferner  die,  auck 
dürfiig  genug  ausgefallene  Expoi|ition  der  wichtigiM 
Worte  Jesu  Joh.  8,  32.,  wo  der  Yert  sidi  durch  die 
oben  gerügten  Vorurtheile  den  unbefangenen  Eialiliek 
in  die  Sache  dermafsen  hat  trüben  und  verwirren  lai- 
aen,  dafs  wir  kein  einziges  der  darin  enthaltenen  Be» 
griffsmomente  in  seiner  wahren  SteUung  und  Gekoag 
zu  schauen  bekommen  u.  a.  m.)  ja  Ref.  niufs  gesteÜea, 
dafs  üb^haupt  die  ganze  iSrläuterung  diesea  Evaogelfl 
beim  Vf.  weniger  gründlich  und  tüchdg  durchgearbritet 
erscheint,  als  die  der  synoptbchen  Evangg.  im  enM 
Bande,  was  gewifa  sehr  zu  bedauern  ist ;  Iiueke^s  fie* 
arbeitung  behält  hier,  trotz  aller  ihrer  Mingel  und  üi» 
Vollkommenheiten,  noch  immer  wesentliche  Vorsffg^ 
sowohl  vor  der  Tholuckschen  als  der  ä%B  Verfs.  —  ^ 
Und  ao  müssen  wir,  in^  Ganzen  genommen,  sagen: 
der  Vf.  tat  tdd  ^bi  zwar  gn^fiewikeite  gediegenen 
Iniaiiy  eAer  bei  weii'em  micii  immer  emek  in' der  ^ 
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Mi^MI^JWiltfft  F(ifmi  Jm  c»  g09cUeif  Um  nidä  $eti€m^     Wnpten,  gttieht  in  der  Vorrede  m 
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eken  Veriäfimüsem  und  Kategoriem  bewegende,  darum 

dem  unendiicAen^  ewigen  Inkalie  ihadaeyuaie^  Refte^ 

Ofiem   gmnz  oder    tkeäweüe   wiederum    n^fkebl    umd 
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JhHTsteBungen  au$  meinem  Leben  und  aus  mei- 
ner  ZeiU  Vtm  Friedrich  Karl  von  Strom- 
beci.  Erster  M*  zweiter  TAeit.  Braunschweig, 
y erlag  ron  Friedrich  Vieweg,  1833.  8.  —  VIU, 
%0  und  343  Seiten. 

Herder  aAij^t:  »^Jeder  Meaeeli»  der  Denkwürdigkeiten  «riebt 
md  Terrichtel»  hat  das  Recktt  uip  su  ersihlen;  Je  rerstfindifer 
tultefludteiider,  desto  besser.  —    An  einem  stumnwa  Mf- 
äwr^  ab  labegriff  seiaes  gaasen  Lebens  mag  ein  Kar^ 
tfainser  sich  erbauen ;  Leben  ist  Aeafoerang  seiner  Kraft.    Von 
d«iky  waa  Seele  und  Hand  wirkt,  will  auch  das  bewegliche  Ru« 
Aex  der  Vernuaft,   ^  Zooga,  redru.     Durch   dieses  Sprechen 
JAer  stcAy.  klärt  sich  der  Handelnde  seihet  auf;  er  lernt  sich, 
ala  einen  Fremden,  im  Spiegel,  beschauen,  und,  was  Shaftesbuii 
•a  hoch  anr&th,  ikiüem,  —  la  Memoiren  kommt  sum  Vorscheine, 
mnä  aoast  nif|^eads  aas  Licht  tritt ;  ja  wovon  manche  Philoso- 
ffais  «ad  Politik  kaum  triaart.  «*•    Schreibt  Denkwürdigkeiten, 
ihr  atille,   fleilsige,  so  bescheidene,  su  furchtsame  Germanen! 
Ihr  steht  hierin  anderen  Nationen  weit  nach.    Diew  erhoben 
&re  Heldea,  ihre  Entdecker,  ihre  ausgexeichneten  Männer  und 
Frauen  auf  Schwanen-  und  Adlerflogeln  in  die  Wolken;  ihr  lafst 
Sie  aiatt  nad  Torgeasea  im  Staube.  —    Dtnkwwrügkuten  $€m 
eM9i  mttasen,  so  welchem  Stande  man  auch  gehöre,  rcta  m«a«cA* 
ÜpA  geschrkbea  seia;  anr  dann  interessiren  sie  den  Menschen« 
Uns  Deatschen,  xumal  bei  unserm  Charakter,  unsem  Sitten,  nn* 
aerer  Lebensweise,  ist  diese  GemuthUchkeit  unentbehrlich;  Ja 
vielleichl  uaableglich'    Der  galante  Scherz  mit  sich  selbst  und 
Aar  Welt,  geschweige  mit  der  Politik,  ist  uns  selten  gegeben'*. — 
Sait  Herder  soerast  auf  den  Werth   biographischer  Denkwür* 
ditl^oitea  hlawies,  iadam  er  selbst  nichts  *that,  auch  in  diesem 
Felde  eeiae  literarische  Thfttigkeit  ertragreich  zu  machen,    ha^ 
baa  sich  die  Deutschen  oft  genug  den  Vorwurf,  der  Ahnuth  im 
Fache  der  Denkwürdigkeiten  sagerufen,  bis  die   neueste  Zeit,  ^ 
sur  Abhätte  des  Mangels  rahmliche  Beiträge  lieferte.    Wie  sich. 
Wieb  taberfa  nad  inneren  Anregungen  das  Leben  in  Deutsch* 
laad  Tardfleatlichte,  wich  pedimtischeZurOckgesegeaheit  der  ge- 
gaaseltigeo  Theilnahme,  uad  die,  nach- Herder,  den  Deutschen 
aaablegBare  Gemitthlichkeit  entschädigte  in  ihren  Denkwürdig- 
keitei»  vnd  Biographien  fär  die  herkömmliehe  Besorgniüs,  durch 
SU  grolse  Freimüthigkeit  die  Sitte  su  yerletzen. 

Aach  Hr.^T.  Strombeck,  dessen  Schriftsteller -Leistungen  itt' 
mehraraa  Vlcheni  dar  Litaratar  eine  aosgeseicfanete  Stelle  ba- 


„M.«»*«  Beitrl^ea  der  Q^ 
schichte  des  Lebens  nad  Treibeae  seiner  Zeit",  wie  er  dieselbea 
Tiel  bedeutender  hätte  machen  kitaneny  wenn  er  rücksichtslos  diav 
Jenigen  ausgeseichaetem  Persoaen  gaschildert,  nut  dmien  er  Im 
Varbindung  kam ;  „dach  er  fand  sieh  sur  Aasübong;  dieser  hi* 
sterischen'Gereditigkeit  nicht  bernfMi  und  -befürchtet,  bei  Binl* 
gen  nicht  als  Töllig  unparteiischer  Richter  su  erscheiaeB**.  —» 
mar,  der  das  Bescheiden  -  sinnige  des  BekenatnlSBes  su  würdf- 
gen  weifs,  möchte  mit  dem  Veif.,  dieser  Vorsicht  halber,  radh 
teuf  «-  Br  fälnt  fort:  „Meiae  Blätter  sind  harmlos;  sie  Ter* 
letzten  Niemand,  wie  ich  in  meinem  Leben  Niemaad  absichdioh 
terletzt  habe.  Wie  in  diesem  meine  Rückwirkung  nur  darilL 
bestanden  hat,  Undankbarkeit  und  bösen  Willen  su  Tetgeasam 
SU  suchea,  so  habe  ich  auch  in  diesen  Blättern  eine  solche  Shb 
aesart  uad  Handlungsweise  keineswegs  rerleogaet;  dagegen  ee  ■ 
mir- ein  hoher  Genufs  war,  wena  ich  einem  guten,  mir  woM« 
wollenden  Mensehen  ein,  wenn  auch  unscheiabares  Denkaial  der 
Liebe  und  Freundschaft  setaen  konate'\  — 

Hierdurch  gewinnt  das  LebenSgeaiälde,  bei  das  Vfs.  scharf 
siaaiger  und  geistvoller  AulTassung  interessaater  BreigaisBe^  eiae 
heitere  Farbeagebung  uad  fesselt  so,  dafs  man  es  ihm  zum  Vor^ 
würfe  machen  mödite,  manche  belebte  Reihe  denkwürdiger  Be« 
gebenheiten  nur  in  Skizzen  angedeutet  zu  haben.  Besonders 
scheint  er  berufen,  über  das  WestphSlische  Königthum,  in  dem 
er  bis  zum  Staatsrathe  rorschritt,  und  zU  dessen  bedeutendsten 
Männern  er  in  Tielfacher  Beziehung  stand,  Viele$  mitsutheilea. 
In  der  That  siad  die  Nachrichtea  über  den  König  Hieronymus, 
über  seine  Regierung,  seinen  Hof,  seine  Afiaister,  seine  und  deren 
Beziehung  su  Napoleon  u.  s.  f.  noch  sehr  unroUständig  und  das 
Hcrrortreten  wahrheitsliebender  Berichterstatter  um  so  mehr  su 
wünschen,  da  sich  Tiele  Entstellungen  fortgepflanzt  haben. 

Von  den  Staatsinstitutionen  sieht  sunBchst'die  Justisr^rwal« 
taag  des  Vfs.  Auftnerksamkeit  auf  sich ;  die  betreffendan  Mitthei-^ 
hingen  seigen  den  Sachkundigen ;  weniger  läfst  er  sich  auf  dia 
übrigen  Verwaltungssweige  ein,  indeCs  der  in  höheren  Zirkeln 
TÖliig  Orientirte  mit  treffenden  Zügen  einige  Scenen  des  Kasseler 
Hofes  darstellt.  — -  Dem  Könige  und  der  Königin  wurde  der  Vf- 
näher  bekannt,  durch  die  gaaa  eigene  Lage,  woriir  er.  sich  be* 
fand,  als  Westphälischer  Xribunalpräsident  gleichseitig  vertrau* 
ter  Geschäftsführer  ^es  einzigen  Zweiges  der  Braansdiwel^- 
achen  Herzogsfamilie»  der  Prinzessin  Ahbatissin  Auguste,  zu  selii» 
welche,  als  Tante  der  Königin,  im >  ungekränkten  Besitse  ihres 
Eigenthumes  und'  ihrer  Residens  Gandersheini  Terblicb.  Dieseo 
Glück  Terdankte  sie  den  einsichtsvollen  Rathschlägen  der  Vfs,— 
Unter  den  WestphäUscheu  Ministem  wird  der  des  Jnheren,  der 
Graf  Ton  Wolfiradt  oft  genannt  und  TieL  Rühmliches  tob  ihm. 
gesagt,  als  Ei^baiCs  Tertrauter  Freuadschaft  und  als  Beweis  der- 
Selbstständigkeit  des  Urtheils  des  Vfs.  la  der  gansen  Reihe  de^ 
Deutschen,  welche  im  Königreiche  Westphalen  einen  höheren« 
Posten  einnahmen,  ist  keiner  von  allen  Parteien  so  uagünstig  bo- 
seichnet,  als  dieser  Minister  des  Inneren,  was  wohl  nicht  bloik 
den  sarückstoisenden  Sitten  desselben  gegen  Untergebene  und^ 
unglückliche  BitUteller  beizumessen  kteht.  Die  Anekdotensucht 
das  Kasseler  Hofes  wucde  nicht  müde  sich  auf  seiao  Kosten  z^ 
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WMtigeik  Dtff  MflM  EniMiiQtts  so«  M iaktBr  nüm.  FeMgiiff 
v«^»  d^ducdb  rerajikCil,  d«£i  ■»••  Einen  Bianatdiwciger  üb  litt» 
»itlenite  liab«»  wallte,  wurde  M44Mi«rk«iuit,;wfthrwid  derGrtf 
w.  W.  dit  aiushiaaderweitif  |(«iiiaobt«Erf«hniag  beelätifet,  dfti« 
Ae  «RtoMielilNurtiML  Mtoialer»  we«ii  «je  iMmt  ehrikfte,  vMi^öfti 
Wttkea  iiifiii%i  wittraade  Leute  eindi  an  l&og»tett  sieh  in  ibmi 
Pesten  halfen.  Bfai  fichal4J0iiieh  Hur  Untefflaeaanftailndea  wurde 
dib»  Miolfteni  nicht  gehalten,  und  so  gehörte  sehr  viel  oder  eebr 
wenig  dasuy'sidi  in  dem  hdchsten  Pesten  su  hehauptcm«  Wer 
einmal  in  die  «weite  fcat^orle  gehettet  waf  und  gewöhnliche 
AnfeeKtung  lu  .erdulden  sich  gewöhnt  hatte,  brauchte  ror  Ver« 
absohiedang  nicht  besorgt  su  son.  Diesem  schelnt^n  Bezug 
auf  tira  r.  Vi*  au  widersprechian,  dab  er  noch  in  den  letstea 
Tagen  den  Königreichen  das  Gluck  hatte,  des  treffliebea  Si-t 
mkan  Nachfolger  au  werden ;  doch  war  damals  die  Wahl  pack 
der  Lage  der  Dinge  sehr  besehrftnkt;  der  Graf  Ton  Mariea-t 
fode,  ISngst  W.'s.Stütse^  von  entschiedenem  Einflüsse,  und  fir- 
sparails,  wie  MachtTergrÖberung  durch  Verbindung  zweier  Mi- 
olsterien,  dem  Finanaminister  wilikoaanen.  Von  den  Vorwür- 
fen, wetdiejdem  Grafen  ▼.  W.  nachgetragen  werden,  ist  der 
«agere^Ueste :  er  sei  an  der  Aufhebung  zweier  UniTonitäleft 
nchuld ;  Hr.  r.  St.  Tertheidigt  ihn  hiitiigegen  mii  Recht  —  Un- 
ter den  Anklagen  gegen  W.  bleibt  es  nicht  ohne  Bedeutung, 
wenn  einer  seiner  Westph&fischen  Kollegen,  ihn  in  einer  unge« 
äugelten  Sa^re,  sagen  lälst : 

,^M  für  miekf  ihr  Pafferen  / 

Du  tcA  aas  dem.  Hanse  «fte/e ;  * 

Beut  für  mkhf  mrmt  SündeTf 

GrtUtf  Witwen,  IFatfenirntder, 
'  Die  ich  Hungeri  sterben  lief»."  — -  ^ 
Die,  rühmlichste  Seite  Ton  W.'s  öffentlichem  Leben  ist  die,  weU 
ehe  iAim  tiele  Verongliiftpfung  zuzogt  dafs  er  nämlich  beim  ein* 
brechenden  Unglflcke  redlich  bei  dem  Regenten,  dessen  Miai«« 
kter  er  war,  beharrte  nad  ihm  nach  Frankreich-  folgte,  gewlfa 
ant4r  heftigem  Kampfe  seiner,  dem  Vaterlande  nicht  entfremde- 
ten PriTatgesinnong. 

Des  Vfs  eigene  und  seiner  Freunde  VerhSItuisse  unter  den 
mannigfachen  Umwfilzungen,  leiten  ihn  zu  ernsten  Betrachtun- 
gen, in  welchen  er  auf  die  tief  in  die  Weltgeschichte  eindrin- 
genden Bemerkungen  seines  Vertrauten,  Tacitns,  Terweist,  ohne 
eich,  wie  Jener,  rem  düsteren  Verhängnisse  in  tiefe  Traaer  Ter« 
netzen  zu  lassen.  So  sagt  t.  St.  „in  dieser  Zeit"  (sie  ist  nodi 
*leht  Toru)>er)"  wurde  es  so,  recht  klar,  wie  nach  der  BemerV 
Irang  dfs  grofsen  Menschenkenners  Cornelius  Tacitus,  bei  den 
kleinek  Seelen  <—  ich  will  nicht,  wie  er,  im  allgemeinen  sagen; 
M  den  Meneeken  ^  nichts  so  sehr  zum  Hasse  und  zur  Verfel* 
gong  aufregt,  als  empfangene  Wohlthaten;  denn  der  Tugend  sei« 
leaste  und  schwerste  ist  die  Dankbarkeit.  Jeder  Vorwaad  sich 
Ihrer  zu  entledigen,  ist  willkommen  und  dieser  Vorwan^4st  schon 
hinlänglich  da,  wefta  maa  glaubt,  dort  durch  eigeaes  Verdieast 


PH  atehea»  wehl«  um  aadiaichtig^S'  WcUmaHen  eiaea.  6fai 
gestellt  hat.  Ueberhi^ipti  wer  nie  ein^ReveJJHlioairle&ti^  kaai|^ 
auch  nur^  eine  höchst  maagelhafle  Kenntnils  roja  der  Natur  dee 
menschlichen  Herzens  haben.  Rerolutionen  sind  es,  die  dieses 
TOn  jeglicher  HÜlIe  Entkleiden ,  und  es  in  seiner  oft  scheulsli- 
chen  Blöfbe  damteHeU'  Desto  schönet  und  reiner  strahlen  abei^ 
aoch  ia  solchen  Zeiten  der  Stürme  am  beWftlfclen  ttim^iel 
zelne  Sterne  der  Tugend  hervor.  Diese  mögen  uns  Imtende.  Stei 
sein;  zu  ihnen  wollen  wir  unsere  Blicke  getrost  richten".  — 
Sully  sagt:  „die  Dankbaikeit  ist  keire  Miaistertugead."  -^ 

Der  Vf.  sah  sich,  nach  der  Auflösuiig  des  Königreicha  Weta> 
phalen,  In  feinem  Vaterlande  Braunschweig  anfänglich  mit  Un- 
gunst auf^enbmmen ;  solches  hemmte  seine  vielfadien  BentllhuM- 
gen,  demselben  nfltzllch  zu  werden»  ndeht«  Ale  Mitgfied  dea 
höchsten  Gerichtshofes  und  durch  legislatorische  Arbeiten,  darch 
bedeutende  Witwirkung  bei  den  landschaftlichen  Angelegenhal- 
ten, durch  Abschlufs  der  erneuerten  Landschafts  -  Ordnuag  fom 
26stea  April  iS20|  machte  er  Verdienste  geltend^  welche  die 
Brweiterung  seines  Wirkungskreises,  als  Mitglied  der  L>n4> 
atfiada  'uad  BMhrerar  wichtiger  Ausaehttsae,  auch  ala  laadsehaft» 
Hoher  Steuerrath,  fortwährend  rermehrte.  •  Dieses  wurde  aber 
gerade  Veranlassung,  daCs  er,  der  sieh  Tom  Uecaoge  Karl  aiehft 
wollte  zur  Ausführung  landesrerderblicher  Plane  gewianea  laa- 
sen,  Ton  diesem  verfolgt  wurde,  ohne  dafs  der  geflihrliche  Feia4 
dem  lanterea  Kämpfer  für  Aufrechtertialtnng  nadi  dam  Zei^e» 
diirfaisse  modificirter  staatsreehtlieber  Verfaältnlsae  etw*as  aah»» 
ben  konnte.  Ohnehin  war  r.  St  fürstlich  Lippesehee  Bfi^^MI 
des  zu  Wollsobilttel  errichteten  fimsmmt  Ober  ilpftliatimislio. 
fes  und  nach  dieser  Amtsstelluag  nicht  durnh  eiaseiti|ge  Ctowalt» 
thaten  um  Amt  und  persönliche  Freiheit  in  briagea«  —  Die  Br- 
aählung  aus. diesem  Lebensabschnitte  beschränkt  sidl  nof  wta* 
nige  Andeutungen,  indem  der  Verf.  auf  di^  froher  henrasgega«! 
benen  »taai»wieten$ekafüieken  MiiAeHnngen  (Braunschweig  bei 
Vieweg  lS3i.)  verweist;  gevils  aber  hat  der  wehluntesrielitelw 
Vf.  an  jene  Mitthetlungen  noch  viel  Interessaatas  z«  fcailpfeB 
und  manches  anderwärts  uarichtig  Aufgefafete  in  das  wahre  Lidiä 
zu  stellen,  was  hoffentlich  dem  Publikum  nicht  vorenthalteiit 
sondern  späteren  Schriften  aufbehalten  ist.  -*- 

Die  bis  zum  Herbste  1830  reichenden  Haus-  und  Familien^ 
nachrichten  schliefisea  mit.  einem ,  a»  elaen  hohen  Freufsiachea 
Staaubeamten  gerichteten  Briefe,  worin  Hr.  v.  St.  tiber  die 
BrauBschweiger  RevoluCionsseenen  and  den  Scklelsbrand  redet« 
Jener  Brief  wird  immer  ein  bedeutendes  geschichtliches  Zeagmfis 
über  eine  vielfach  entstellte  Begebenheit  bleiben.  —  In  einem 
Anhange  findet  man  einen  mit  zärtbrüderlicher  Liebe  entwoffe- 
neu  Lebensabrifs  des  1832  zu  Halberstadt  verstorbenen  Ptried. 
Heinr.  von  Strombeck  (des  Herausgebers  der  bekaantea  Brgia« 
aaagea  zu  dea  Preufisiaidien  Gesetsbttcbem;. 

Fr.  Gramer. 
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LXXXI. 

Verthetdigung  der  luiherüchen  Ahendmahhlehre 

-gegen  die  reformirte  und  hathoUtche^    und: 

Die  hitheriscke  Lehr^  van  der  gegenseitigen 

MiUke^img  der  Efgemchaften  der  beiden  ^N^h 

tnrenin  ChriitOfvem  Br.E.B  nrioriue.  In  den 

-~  Beitrügen  zm  den  iheohgt$&ken  ff^käenstkqf^ 
tenj  tofi  den  Froff^  der  Theologie  tu  Dorpat 
Erstes  Bändchen.    Hamburg  1832.  384  8. 


Ihaovedsdie  Fakultät  in  Dorpat  giefat  anstatt 
der  früher  gtwöhiiUeban  lahrtapragramme  «io«^  Ss^rn^ 
hng  tha^logUdmv  ▼on  dan  PtofL  verfafater  Abbao4* 
htngail .  htf  am.  Daa  eiate  Bändehan  enthäk  aanfiehit 
aiaa  auarihrlkha  AlikaiidhiBg  fmi  Hm.  Prefat«.  KUir 
Hart  Ober  Entatahimg,  Beatandthnla  und  AUer  dar  BD. 
£am  und  Nebamia,  und  dann  dia  genannten  awei  deg- 
aatleah-ay mboBsoben  Abhandhingen  voal  Hm.  Prof»  Sar« 
toiitia.^  Da  die  aiatgenannte  Abhandlang^  die  #¥ah 
noth  nieht  vollendet  lat,  bareMa  Ten  einem  andern  Bai. 
cur  Anseige  übemomoien  iet,  ao  erlaubt  aieh  dte  Un^ 
terseiehnete,  die  beiden  Abhandlungen  ieinea  Ferebr» 
tan  lehren  und  Freundee  in  einer  Inursen  Jnhahsan- 
wsifß  den»  gelahrten  PiAliko  ▼eamulagen  and  niit  aini» 
fen  BeBerknngen  au  begleiten» 

1.  Naahdwi  dar  Vorf.  an  die  Sehriften  von  Sebd» 

> 

fiel,  iSehuls  md  Sengler  erinnerti  auunt  er  (308)  an 
dem  Gegenaata  awiscbeii  Geiet  und  Materie,  wie  ihn 
Sohola  gefafiit  hat,  Veranlataung,  an  aeigen,  wie .  die 
oithadexe  Lehre  die  Mille  bahaupta  awiachw.  den  Sf* 
atamen  der  nncrlanahtatan  Vernunft  (310),  der  Identi« 
tita-  wd  DmditMdehi^  Sie  tanaeida  (314)  in  dec 
Lehre  van' der  Peraon  Chriatf  deü.Neetartaniamae, '  dar 
dem  idiatrakten  Thalemaai  mid  den  fia^aUanimraii 
dK  dem  Pantheiimna  enHpaeeha.  ^^Sweihdt  dea  Wa; 
aana«^  in  Geneinscbaft  geaetst  durch   die  Maeht  der 

Jdhr6.  /.  miUMck.  Kritik.  J.  1833.  II.  Bd. 


•Quadi^^,  aei  daa  riobtiga  .Varhälmifii.  Eben  so  venoeide 
#ie  iob  der  Lehre  von)  Aben#i^hL  die  (katholische)  An* 
aieht,  daia  darin  daslrdieoh^  Yom  Himnjisehen  abseii;* 
birt,'  so  wie  die  (Zwingliscbe),  dafs  beide  separirt  wer* 
den,  und  behaupte  dia  MiUe.  (318)  Analogien  ffir  ^ies 
VerhaJtnirs.  Die  lutherisebe  Lehre  slülse  sich  aber 
owbt  9fffx  auf  SphlSsse  C^2i),  sondern  auf  die  bestinun- 
•teaten  Ausspruche  der  heU.  Sclirift.  Die  Exegese  dea 
Dr.  Schula^  so  wie  aeine  hennenentischen  Grunds&tae 
werden  widerlegt  (325).  Der  scheinbarste  Einwurf 
griinda  aich  auf  die  Verwechslung  der  Begriffe  Ueberr 
aiunlieb  und  Geist^,  die  gar  nicht  identisch  seien  (328). 
Die  Einwürfe  gegen  .die.  Mdgliofalceit  hebt  der  Verf. 
durah  .Behauptung  der  relativen  Ubiquität  der  mensch- 
lichen Natisc:  Christi.  (333  sef\)  Dem,  dafs  eine  solche 
Ansicht  schaudererregend  sei,  hält  der  Verf.  das  Ana- 
logon  entgegen,  dafs  die  Mutter  ihr  Kind  mit  ihrem 
Fleisch  und  Blut  nähre  (334)  —  der,  dafs  es  nur  ein* 
'Zctbben  sum  Andenken,  sei,  wird  abgewiesen,  indem 
geseigt  wird,  dafs  andere  Zeichen  weit  geschickter  ga« 
wesen  wären  u  Sv  f.  Nachdem  der  Verf.  noch  auf 
floh«  6,  51  gekommen  ist,  welche  Stelle  sich  allerding^i 
auf  das  Abendaiahl  mit  besiehe,  aehliefst  er  damit,  dab 
die  (sehr  wesentliche)  Verschiedenheit  der  Leliren  Um 
dennoch  nieht  hifidere,  eine  Union  der  reform.  und  lu- 
Aer. :  Christen ;  tu  wünschen]  in  einer  provisorischen 
Union  (das  sei  jede,  die  noch  ihrer  dogmatischen  VolL 
endufl^(. entgegensehe)  aeion  Beide  wia  au  einem  CoUo* 
quiö  versamaielt* 

IL  Viel  wichtiger  noch  ist  die  zweite  Abhandlung, 
iiib  ena  Rechtfertigung  dar  hith.  Ldire  von  der  Coai* 
mimämtie  Hismatwm  anihalt  (3ii8--.;i84).  Nadidem  der 
V^.  den  Inthmn  beasitigt,  ab  aai  diese  Lehre  nur« 
nia  dia  Abandm^Uehre  an  atütaen,  erdacht,  kommt  er 
(3S0)  «nf  diaBeatimmang  der  Begriffe:  Peraon  und  Na* 
tue  Patacn  ist  ihm:  „daa  Ich  efaiea  bestiauntan  We* 
„sens,  welches,  indem  es  seines  Wesena  oder  seiner 
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..I^atur  bewufst  wird,  diese«  objelctiF  ron  eich  unter»  #er  treffindsten  GktehniMe  stelm  ihm  m  Gebot  Dam 
y^H^heidet,  wShrend  es  subjektiv  -mit-^ihnt  verbunden  komait  ein  IccSftiger  oft  derber  Wits,  weldier  naiBeiit* 
^bleibt"  (So  in:  Ich  bin  meiner  bewublf'  ist  Ich  die^;  ^cli  darin  oft  sehr  wirlcsam  stdi  zeigt,  dafs  sebreeharf 
Peoqnp  Mpmet  die  NaMuCr^^der  Substanz,  jenfs  <Uui 
jCijItruiii,  ^e4,die JPerijhfl^ie).  t^ie^nunj^ie«  Cfi- 
trüm  die  heterogenen  Elemente:  Leib  und  Seele,  ver- 
.  bindet,  eben  so  hat  Gott  in  Christo  die  menschliche 
Matur  in  die  Einheit  seines  personlichen  SelbstbewuPst- 
Seins  aufgenommeb  (353).  Diese  Vereinigung  ist  nicht 
'  ünio'  fiaiuräli9  oder  MubstanUalh^  aueh  nidit  meraliscfae 
'Teremigung,  sondenl  p^rsGnltche  (336)«'  Ist  s4  nutt 
'die  Oottheit  däfs^  AüfhehmendiD,  dh»  meiisehiiiA^  tü^Mt 
das  Aufgenommene,  so  ist  nur  eäi  Gentium,  das  beide 
concentrbchen  Peripherieli  terbindet  (359)-.  Diit^h  diese 
Eidhiiit  des  Bewurstseins  nun  finde  eommume  naturärum 
utid  commmio  id&mdi:  statt.*  (Sl^  wird  dureh  Beispfelb 
'erläutert.).  I)ie  drei  Arten,  die  man  iintersoheldet,  fftbrt 
der  Yerf /  ^Mir  auf  die  beideti  Vkonotriaii  und*ico<y«9Wis 
%äv  4'iLv  zurücic  (363),  (mit  Becht^  d^mi  da  beMe  dbeh 
nur  durch  das  cöneretum  pertcmae  zu  Stande  kommen, 
so  wird  die  drftSoGtg  bei- beiden -Torausgesetai)  hier  gin- 
gen Zwingli,  der  im  Grunde  fi4r'€hftido0i4  Htldehm«!. 
Sehr  richtig  hebt  der  Verf.  '(368) '  l(ertH>r)  data  4lesa 
Lehrä  allein  einen  Mtttlsi^  lehre, ^welcher  vStht  v^gmh^ 
gen  sei;  zeigt,  wie  trostreich  'und  rührend  (3*1  Ü)  di^^se 
Lehre  sei  (380),  durchaus  nicht  nur  Spitzfindigkeit.  Auch 
hier  der  Schiurs:  Eine  vorläufige  äurserliche  Union 
abweisen,  heirse  Mirstrsitien  faegM  gegen  die  bibfiiehe 
Wahtheit  und  ihre  Kraft. 

In  beiden  Abhandlungen  hae  d^r  Verf;  wiederum 
seine  groFse  Gelehrsamkeit,  was  die  Kirdieblehre^  s^ 
wie  die  Lehren  der  altern  Dogmatiker  belrifii,  beur- 
kundet, welche  ihti'  in  Stand  setzt,  kurz  und  bündig  tdie 
kirchliche  Lehre  vorzutragen;  in  beide«  geht  das  6e* 
sireben  dahin,  die  Lehre  gegen  Zw%ifot  zu  reditlbrt^fM 
tes  sind  wissensdiaftUche,  ^eohgticke^ '  nicht  n«r^  er*- 
hauende  Schriften)';  in  beiden  en^ch  zeigt  sich  das 
Bestreben,  welches  schon  in  früheren  Schriften  des  Vffi 
sich  zeigt,  diese  theologisdien  £r5rterungenr  populär  zu 
machen,  wof&r  faürser  dem  Ton  des  Ganzen  schon  iik 
tJih^ätid  spricht,  dafs  die  eine  Abhandlung  boMlty  in 
der^evang.  K.zeit.  ^schknen  tst»  Es  ist  dem  iVerf.  4dne 
bewundernswürdige  Fertigksil  Im  Aeutllebmaeben  Aiofat 
jEibzu2i))reehte,  ein  g^Miet  SehasMim,  sdirind  Oe^pvandt^ 
heit  des  Geistes  und  der  Sprach^   cSmiiOpidgätFttUa 


in^vidualisirt,,  und  man  mScht^  >agen,  verkorpeirt  wird, 

(so  jvemit  detVej^j  vofi^CbHito  sagt,  'er  &eideule  nieht 

eine  iolzeme  8iaÜlhar\    oder  Ttfcilbrodt,    oder  «Im 

Landfirqfte  u.  s.  w.)  und  der  es  da  nieht  veraehouUiti 

selbst  unedler  Worte  sich  zu  bedienen.    Allein  wie  die 

Aerzte^mitlteclit  darüber  idagen,~dafs  die  populären  med!* 

einischen  Anweisungen  fBr  Laien  (d.  i.  für  die,  weldie 

nichts  von  d^r  Sache  verstehn)  viel  Unheil  stiften,  so 

möchten  die  populären  tAeologuchen  Sachen  nicht  min- 

dem  Schaden   anrichten ,    und  statt   den  Glaulien  -  zu 

(ordern,   seiüer  Gdsdndheit  hur  Abbruch   thun.     Der 

inbak  der  Glaubenslehren   ise  «in  solcher,   der  (wie 

aohon  Kant  geieigt  hat)  iii  die  s  endliohen  Kategorien 

iiicht  palst.  Werdepi  sie  auf  ihn  at^gewandt,  so  wecdea 

^ie  zu  Schanden,  es  zeigt  sich,  da(f,  diese  Kategorien 

auf  den  Glaubensinhalt  angewandt,  stets  neue  Wider- 

Sprüche  sich  erzeugen.    Will  man  nun  die  Losung  die* 

«er  «Widersprüche,  die  nur  in  der  WiMensohaft  gefun* 

4ea  Winl^  populär  maoben,  4.  b^  innerhalb  des  gewohnik 

4hen-  endüohen  Denkens  und  sekier  Kategorien  Ueften, 

W  giebi  es  nur  «wei  Wege  dies  zu  thun,  es  änd  die 

*beiden,  welche-  =dio  endliche  Reflexiöii  immer  einsehligti 

•wenn  sie  die  hdohslen  Wahrheiten   zum  Gegenstande 

ttimmt,  die  auch  der  Verf.  eingeschlagen  bat,  nätfklicli 

-er#Mte4  führt  man  die  Beweise  durch  Beispiele  und  Ana» 

iogten.  •  Daa  heibt,  wenn  ki  irgend  einer  YorateiluBg 

4wcb  Reflexfam  sidi'ecwae  Unbegreifiiohes  findet,  m 

▼erweist  man  auf  dno' andere,  in  der  dieselbe  Sdiwie^ 

rigkeit  sich  finde,  und  die  man  sieh  doch  gefallen  las» 

se.  Dies  vind  die  passendem  Beispiele.  Al»er  es  spriafi 

in-  die  Augen,  dafii  auch  sie  nichts  beweisen,  ja  tfobl 

emmal  etwas  deutlich  machen«    Wenti  z,  B.  der  Vertf 

län  <bs  VetUtttnif«  dei  Leibes  Christi  zum  Brodt  in'a 

Licht  mi  setzM,'an  dasr-YerhältniGl  von  Leib  jund  See» 

le,  oder  von  Feuer  und  ^glühendem)  Eisen  erinnert,  so 

Ist  damit  -gsir  nichts  begreiflich  :  gemacht,  sondern  iivr 

gezeigt,  dafs  wir  Manobea  wiAniehmen,  was  ebeat  ao 

mib^dfllcb  ist,  vri#  Jettes,  md  ao  beweisen  Beb^faia 

atohtii   Oer'z«nr«l^<Weg,.derTonder  popaUren  Refle* 

idon .  sfcigBrtblngett'  wli#.  Im  der,  da(b  eine  Vontelliiiii^ 

|iidfle.)auim.idise  Sehwl^keie  A&det,  i^evallfBiiieiBaiti 

ibr^  BeWitttttag  leraubt  wird,  da  tritt  aber  der  Uebal* 
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■Innjl  efai»  dafii  ^m  VI0I  bewkeM  wird  (imd  also,  bmIi 
^bv  lagisohMi  Regdy  aveh  iiieht«}.  So  s.  B.  führt  der 
Vf.  (328.  29)  den  Sew^  d«ftkr,  dab  ffie  Gegenwart 
Christi  nicht  eine  nur  gektige  seil  (6b  er  gleich  es  su« 
gest«dit,  sie  sei  übersinnlich^)  so»  dals  er  dem  Begriff  j^er- 
9mmUci  dio  Bedeutung  giebt«  nickt  ttairgenoMunen^  wäh« 
Kiead  diegsnnröluilisheYorstellang  enger  ist,  tssmckiwair" 
neimiär.  Dannkoauaen  wir  aber  auf  die  Folgerung,  data 
man  iwpematvnUem  et  coelestem  wiodum^  ieettndum  quem 
adeti  jedem  Dinge  eusc|ireiben  kann,  vor  dem  wir  die 
AagoQ  susehliersea,  so  dafs  der  specifisehe  Unterschied 
der  Gagenwfurt  Christi,  dals  sie  eine  üb^rsinnlieha  sei, 
gans .  TeKaebwindet)  und  nur  suljektiy  ist  Dasselbe 
Sesttltat  findet  sich,  wo,  was -in  einigen  Fällen  richtig 
bt,  zur  allgemeinen  Regel  erhoben  wird«  So  tadelt  der 
Verf.  ganz  richtig  die  Schulsische  Auffassung  des  iarl, 
ipebt  aber  nun  so  weit,  dals  auch  in  Glelchnbsen  iarl 
immer  üi  heUse,  und  nie :  bedeutet.  Sehr  scharfsinnig 
utgt  «*,  wie  Luther  es  sonst  schon  gesagt  hat,  Christus 
bedeute  nicht  eine  (wirkliche)  ThBr,  sondern  seif  n^trA- 
Keh  eine  (geistig  verstandne)  Thür,  so  dafs  nicht  die 
Copula,  sondern  Subjekt  oder  Prädikat  geistig  su  ver* 
atahii  set  .  Aber  hier  ist  wiederum  96  viei  bewiesen, 
dafs  Dr.  Sehais  nun  mit  Recht  sagen  kann,  in.  Tovro 
Arn  m»  s*  w*  sei  iotl »  ütj  aber  %oZvo  oder  ou/ia  sei  gel* 
atig  (d.  h*.  bildlich)  su  verstehn,,  wo  das  Resultat  das- 
selbe wäre :  dies  M  mein  (geistig  su  verstehender)  Leib. 
"Wenn  nun  femer  bei  der  grofsen  Menge  von  Beispie» 
lea  and  Analogien^  die  der  Verf.  anfuhrt,  es  natürlich 
ist,  dafe  manclie  nicht  gans  passende  mit  unterlaufen, 
welche  störende  Neben- Vorstellungen  erseugen,  so  ge- 
schieht das  nichts  minder  dort,  wo  gans  nichtige  Ein- 
winde berücksichtigt  werden,  und  im  einen,  wie  im  an- 
dern Fall  i^mmt  es  leicht  vor,  dals  zu  viel  bewiesen 
wird*  So  fuhrt  der  Yerf.  s.  B.  an  (31 9.)»  es  sei  kein 
Grund,  warum  nicht  wie  Aug'  und  Ohr,  auch  der  Ge- 
sdmuMdE  einmal  Leiter  des  Uebeisinnliehen  sein  könne. 
Kein  Eirund  dagegen  ist  noeh  kein  Grund  dafür.  Wird 
es  aber  so  genommen,  —  wie  es  da  in  der  That  den 
Anschein  hat  —  so  könnte  diese  Frage  eben  so  gut  für 
den  fünften  Sinn  aufgeworfen  werden,  warum  eres 
niehl  audi  monal  seif 

y/^ema  dar  Ref.  ao  an  den  beiden  Abhlmdlnngen 
efaiigs  Ausstellungen  machen  bu  mfissen  glaubte,  so  be- 
treflfon  diese  blofs  die  Aufgabe,  ^  die  der  Hr«  Verf.  sich 


gestellt  hat,  ausser  alle  jene  Mängel  noth wendig  her- 
vorgehn.  Er  ist  weit  davon  entfernt,  die  Glaubenslehp 
ren  Air  unbegreiflich  xu  halten,  seine  Behandlung  aber 
scheint  voraussusetsen,  sie  seien  leicht  su  verstehn* 
Es  wird  aber  kein  Gut  ohne  Arbeit  erworben,  am  we->' 
nigsten  das  Icostbarst^^  und  wie  es  schwer  ist,  sum 
Glauben  su  kommen,  eben  so  schwer,  Zweifel  steh  xa 
widerlegen.  Werden  nun  diese  so  beseitigt,  dafs  auf 
verständig  reflektirende  Weise  die  Beweise  geführt  wer« 
den,  so  entsteht  ein  doppelter  Nachtheil.  Die,  welche 
sich  durch  solche  Beweise  überzeugen  lassen,  und  sie 
für  genügend  halten,  kommen  leicht  su  der  Nichtach- 
tung der  eliriitliehen  Glaubenslehren,  welche  wir  gege» 
Alles  hegen,  was  sich  von  selbst  versteht,  und  die  sich 
darin  ausspricht,  dafs  man  das  Christenthum  Jemanden 
andemonstriren  will,  indem  man  vergifst,  dafs  dabei 
immer  eine  Appellation  an  ^seinen  Wiljen  nötliig  ist,  -*' 
die  andern  dagegen,  welche  schärfer  sehn  und  die  Un- 
haltbarkeit  solcher  nur  verständigen  Beweise  einsehn, 
werden  milstrauis^h  gegen  die  Sac^e  selbst,  weil  sie 
auf  ifo  unhaltbare  Beweise  sich  stütze,  Beide  aber  wer- 
den darin  bestärkt ,  dafs  die  Glaubenslehren  der*  rein 
verständigen  Betrachtung  angehören,  und  so  wird  durch 
aolch  eine  Belmndlung  einOTseits  der  todte  Formel- Or- 
thodoxitmus,  andrerseits  oberflächlieher  Rationalismus 
genährt.  Alles  dies  wird  vermieden  nur  durch  die  rein 
wissenschaftliche  Behandlung,  die  freilich  auf  solche 
Popularität  verzichten  mufs.  Dafs  sie  dem  Verf.  nicht 
fremd  ist,  hat  er  an  vielen  Stellen  namentlich  der  zwei- 
ten (überhaupt  bedeutendem)  Abhandlung  gesagt  (z.B. 
350  seq.)  9  die  eben  darum  nicht  der  Analogien  und 
Beispiele  bedürften,  und  sich  frei  hielten  von  dem  rhe- 
torischen, erbaulichen  Ton,  der  Bilder  auf  Bilder  Jbäuft 
Möge  darum  der  verehrte  Hr.  Verf.  den  Weg  jener  blols 
verstandig  reflektirenden  Demonstration  immer  mehr  ver- 
lassen, und  sich  damit  immer  mehr  in  dem  Gebiet  ein- 
bürgern, in  welchem  allein  eine  wahre  Rechtfertigung 
der  Dogmen  gegeben  werden  kann,  in  dem  des  metho- 
dischen wissenschaftlichen  Denkens.    Wird  auch  damit 

■ 

die  Popularität  geringer,  so  ist  schon  dies  selbst  ein 
Vortheil,  unendlich  grölser  aber  noch  der,  dals  bei  ei« 
ner  begriffinärsigen  Darstellung  sieh  ni^ht  an  jeder  De- 
monstration neue  Zweifel  entzünden. 

Dr.  Eduard  Erdmann. ' 
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BädungsAemtnungen  der  Menschen  und  Thieri 
con  Friedf^h  Ludwig  Fleiichmann^  Dr. 
der  gesammten  Heilkunde  und  JVeltweisheit  u^ 
4.  w.  Mit  zwei  Kupfertafeln.  Nürnbergs  hei 
Jekann  Leonhard  Schräg  1833.  XVIII.  410 
Seilen  in  8. 

Kaam  bftt  irgend  ein  Zweig  der  Natarwissenschaften  bin- 
aen  sehr  kumer  Zeit  so  raiche  und  bedeutende  Fortschritte  ge- 
nacht,  als  die  Entwickelungsgeschichte»  deren  Bearbeitung  die 
fttugeseidMietsten  deutschen  Forseher  in  neuerer  Zeit  eifrig  sich 
SMinehmen.  Sie  leitete  früher  schon  Harrey  und  Wollf,  später 
hesonders  unseren  gro£ien  J.  F.  Meckel  auf  die  ErkenntniTs, 
daüi  das  Wesen  rieler  Nifsbiidungen  auf  einer  Hemmung  ^rer 
Tollständigen  Entwickelung  und  Ausbildung  beruhe.  Aber  was 
Im eckel  in  seiner  ciassischen  pathologischen  Anatomie  über  Hern- 
muifgsbildungen  geliefert,  ist  dem  jetzigen  Standpunkte  unserer 
Kenntnisse  ober  den  Hergang  der  Entwickelung  nicht  fiberall 
velir  ganz  angemessen  und  kein  Anderer  hat  nadi  ihm  aufs 
Neue  alle  bekannten  Mifsbildungen  mit  den  in  ihrer  Ausbildung 
begrÜFfnen  Thieren  rerglichen,  ein  Unternehmen,  das  trotz  gro- 
iser  Schwierigkeiten  der  Wissenschaft  höchst  förderlich  sein 
wfirde. 

Nicht  sowohl  eine  solche  Vergleichung  wie  sie  jetzt  nftthig 
tit,  als  rielmehr  eine  Tollsiftndige  Auftiihluog  aller  bis  jetzt  für 
Hemmimgsbildungen  gehaltenen  Mifsbildungen  beabsichtigte  Hr. 
Fleischmann  in  Torliegendem  Werke  zu  liefbm.  „Meine  ganze 
Absicht  bei  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  ging  im  Allgemeinen 
dahin,  das  Studium  der  Bildungshemmungen  zu  erleichtern  und 
zu  befördern",  heifst  es  am  Schlüsse  der  Vorrede. 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  Aufzählung  der  rorzügtichstefl 
Werke  über  die  gesammte  pathologische  Anatomie.  Es  folgen 
Betrachtungen  über  Bildungshemmungen  im  Allgemeinen.  So 
werden  ^yMifsgestalten'*  genannt ,  „die  yon  weniger  Th&tigkeit 
der  BilduQgskrafti  als  gewöhnlich  zeugen,  wo  die  organisches 
Entwickelung  gehemmt  und  frühere  Bildungsstufen  erhalten 
echnHen**,  -Sie  werden  veranlaist  durch  mechanische  und  dyna- 
mische Uriaehen,  „welche  nicht  nur  bei  den  Aeltern»  sondern 
auch  oft  in  den  üniseren,  auf  die  Entwidcelnng  des  lebenden 
Organismus  henunend  einwirkenden  Umständen,  oder  im  Embryo 
selbst  liegen".  Es  mag  inzwischen  die  Ursache  der  Bildungs* 
hemmungen  sein,  welche  sie  wolle,  und  bei  den  Aeltem  in  äufse- 
ten  Einflüssen  oder  im  Embryo  selbst  gesucht  werden,  so  wird 
doch  nie  eine  Abweichung  ins  Unendliche  Statt  finden,  sondern 
idle  Miftgeotaltea  mehr  oder  weniger  einander  ähneln  und  gleich^ 
■an  «tf  bestimmten  Bildungsgesetzen  bendien.  Das  tliieHsehe 
Werden,  wie  Terschieden  auch  die  Richtungen  sind,  die  es  zu 
nehmen,  im  Stande  ist:  immer  bleibt  ihm  doch  jene  Grundrich- 
tung, die  ihm  sein  Überirdischer  Trieb  f  orzeichnet,  und  eine  ge- 


trisse  Geaetzliebkeit  spKckt  üdh^  wie  kk  eliKefaittt  Oi^nMa,  is 
im  Geeanmtorgasiismus  nuft  deotHchale  um.  Sacht  man  diesi 
Gesetzlichkeit  genauer  zu  eifonchea,  aaterwirfl  «iai|  das  ^ 
fundene  einer  nähe»  Prüfung  und  scheidet  das  nicht  Haltbiit 
Tom  Haltbaren  aus,  so  ergeben  sieh  folgende  unantastbars  (!) 
Bildungsgesetze :  1)  das  Hemmungsgese'tz»  Hraft  dessen  jede  B8- 
dungsbemmung  mehr  oder  weniger  der  NormatbÜdang  iigsal 
einer  niedem  Thierklasso  ähnlich  sein  nralk.  2)  Das -WMsfiu- 
lungsgesetz,  nach  dem.  jede  Biidungshemmung  meht  oder  wnk 
ger  der  Normalbildung  iirgend  einer  niedem  Thierklasse  ähalid 
sein  mufs.  Der  Vf.  zeigt  hier,  dais  ihm  die  neuem  Ansiektm 
nicht  fremd  sind.  Er  rerwirft  die  Ansicht,  wonach  z  B.  der 
menschliche  Fötus  alle  Stufen  der  übrigen  Thierklassen  zu  duch* 
laufen ,  denn  immer  liegt  ron  sefnem  Beginnen  an  schoo  4k 
Grandrerzeichnung  zu  einem  Menschen  der  Raoe  nach  ia  uns 
und  er  wird  demnach  stets  auf  einer  Stufe  menschlicher  Eatwik- 
keiung,  nie  einer  niedrigem  Thiergnttung  stehen,  aber  eine  Adu* 
lichkeit  der  Bildungsstufen  des  Menschen  mit  dem  Tollkomas» 
neu  Entwickeltsein  niederer  Thiere  kann  nicht  geläugnet  werda 
und  immer  zeigt  der  in  seiner  Ausbüdtfng  gehinderte  memdili- 
Bebe  Embryo  entweder  in  seinem  Aeufseren  *  oder  in  seinen  li- 
Hera  den  Normalzustand  niederer  Thiere.  Das  3te  Gesetz  iit 
das  Ortsgesetz,  kraft  dessen  jedes  Organ  mehr  oder,  weniger  ss 
seine  Lage  gebunden  ist.  Nach  dem  4ten  oder  Indifidualititifi- 
setz  erfreuen  sich  alle  Theile  des  thierischen  Körpers,  obgleich 
unter  einander  Terbunden ,  mehr  oder  weniger  einer  gewisses 
Selbstständigkeit  5)  Das  Schrankengesetz  bestimmt  die  Aebs- 
lichkdt  der. Bildungshemmungen  mit  derNorman>ilduag  stefeisii^ 
derer,  nie  höherer  Thierarten.  6)  Dem  Gleichgewiehtigesstii 
zufolge' wird  durch  die  zu  grofse  Energie  der  bildenden  Thitif- 
keit  in  einem  Organe  die  zu  geringe  in  einem  andern  bewiAt, 
Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  zweiten  oder  spedeUea  Theiil 
dieses  Werkes,  so  können  wir  nicht  umhin,  einige  bedeutende  Auf- 
stellungen zu  machen.  Zunächst  ist  eine  gewisse  zu  grofseAsba- 
lichkeit  mit  Otto's  pathologischer  Anatomie  onTcrkennbar.  Ab* 
dann  aber  finden  wir  Tiele  BildungseAipelcAaiigc«  aufgezetcfasc^ 
die  schwerlich  ab  BUdungsAtfmmangfa  zu  achten  sein  därfisD. 
Dahin  gehören  z.  B.  die  Varietäten  im  Verlaufe  der  Aiteries 
(S.  128  ^.).  ^«r  Venen  (S.  134  ff.),  der  Nerven  (S.  187.),  ^ 
der  Vf.  reichlich  und  ohne  weiferen  Grund  als  Bildungshemmvn- 
gen  bezeichnet.  Dank  dagegen  Terdient  die  in  einigen  Anme^ 
kungen  gegebene  Beschreibung  pathologischer  Präparate  des  Sr- 
langer  anatcmSsdken  Muaeuauif  das  der  fiifbr  des  terdioM 
Gottfried  FJeischmann  ins  Leben  gerafen.  So  wird  S.  l^^  ^ 
menschliches  Ei  beschrieben,  dessen  Kopf  rom  Rumpfe  abgeni- 
sen  gefunden  ward,  so  finden  wir  S.  241  a.  ff.  sämmtlicfae  Miüi- 
bildungen  mit  Rückenspalte,  welche  das  Museum  besitzt,  rtäA 
genau  Terzeichnef.  Die  beiden  Kupfertafeln  lieffem  Abbildnog«» 
einer  interessanten  Verkrümmung  der  Wirbebäute,  des  arviv* 
ten  Eies,  und  eines  «i&g^ildeNn  Oehitas  elaes  mUßfi^  ^ 
fiie  geboreaen  Kindes. 


«  I 


J  ä  h  r  b  fi  c  h  e  r 

tut 


.•  t 


w  i  s  s  e  n  s  c  li  a  £  1 1  i  c  h  e    Hl  r  i  t  i  k. 


October  1833. 


LXXXUL 

■ 

/!mM»  ,PmU  Friedrich  Bickter^    Em  biograpk^ 
§eker  CBmmentar  zu  denen  Werken  pon  Mi- 

•   ekard  Otiö  Bpazierj   Neffen   des  Dickten 
und  Mitgliede  der  polnisch  -  literarischen  Öe'- 

'   Seilschaft  in  Paris.     Erster  Band.     Leipzig, 
ßrüg^emann  und  JViegand  1S33.  XXIV.  und ' 
162  &  a  f  Auch  unter  dem  Titel :)  Jean  PauCs 
s^rnnstliche  Werke.  LJLL    Dreizehnte  Liefe-- 
rung.    Erster  Bmnd. 

Foetlsc})»  Werk«  tollten  eigentlich  keines  Com* 
m^tiire  bedürfen^  ivAs^m  wie  aller  Kunst,  so  auoh  der 
Pqesie,  die^  Aufgabe  gestellt  ist,  durch  ihre  Schöpfungen 
ohne  erl^Iftrendes  Medium  unmittelbar  auf  den  Geist  su 
wirken«  Je  vollkommener  also  ein  Gedicht  ist,  um  so 
mel^  v^d  es  alle  su  i|ei|iem  Verständnifs  nStliigen  Ele* 
mento  schon  in.  sich,  eijthalten.  Dieser  Grundsatz  wird 
Jedoch  nicht  über^dt  in  absoluter  Strenge  und  höchstens 
für  die  Zeil|pnp^enschaft  des  Dichters  gelten  können. 
Je  weiter  aber  der  Leser  durch  Zeit  und  Raum  von 
dem  Dichter  entfernt  ist,  jemelir  wird  sich  für  ihn  die 
Mothwendigkeit  von  Studien  herausstellen,  um  die  Hin-^ 
demisse  einer  ihm  fremden  Sprache,  unbekannter  Ge* 
schichts*  Sitten»  und  anderer  Verliältnisse  hinwegsu« 
räumen  und  sich  so  auf  eineu^  künstlichen  We^e  der 
Gegenwart  des  Dichters  so  viel  als  möglich  su  nähern« 
Solchem  Bedürfnifs  kommen  denn  gute  Commentatoren 
und  Scholiasten.  die  uns  des  Dichters  Leben  und  Ver* 
hfiltnisse,  die  Zustände  seiner  Zeit  und  die  Eigentfaiim« 
ilchlLeiten  seiner  Sprache  und  Darste^ungsweise,erIäut. 
fem,  SU  willkommener  Hülfe,  und  die  gröfsten  Dichtes 
A^  Yprzeitv  können  otine  kritischen  und  erklär^ndei]^ 
Apparat  nicht  me&r  verstanden  iind  genossen  werdep,^ 
Jeaii  Paul  hat  mehr  als  irgend  ein  anderer  deutscher 
Schriftsteller  in  einer  Mdnier  gearbeitet,  die  für  , die 
%lvrh.  f.  wutemch.  Kniü.  J.  1833.  11.  Bd.   ; 


Nachwelt  das  Bedürfnifs  eines  Commentars  hervorruft» 
Persönliche  Lage  sowohl  als  Vorliebe  führten  ihn  su 
Darstellungen  aus  einem  kleinen,  engen,  vmMaekteB 
StiUleben,  dessen  Eigenthümliehkeiten  der  allgemeinem 
Beobachtung  fem  liegen.  Aus  einer  allfuängstlieheii 
Furcht  vor  der  Heerstrafse  des  Gewöhnliehen  warf  er 
fich  bis  cur  Yerirrung  auf  die  entgegengesetste  Bah»^ 
des  Sonderbaren  und  Wunderlichen;  und  bildete  siehf 
um  nichts  so  wie  ein  Anderer  su  sagen,  eine  ^praohc^* 
die  niemand  schreibt  und  nicht  jeder  versteht.  Durch 
Ersiehung  und  Umstände  su  einer  unsystematischen  Stu* 
dien  weise  geleitet  und  dennoeh  von  dem  brennendsten 
Durst  nach  Erkeni^tnils  gerieben,  sammelte  er  eine 
g^änsenlose  Masse  versehiedenartigiBr  und  aphoristischer 
Kenntnisse  und  Notizen  aus  den  fernliegendsten  Gebiet 
ten  des  Wissens,  die  er  mit  einer  Art  von  eigensinni* 
gem  Witz  in  seine  Darstellung  verwebte,  so  dafs  jün* 
geren  Mitlebenden  ein  vollkommenes  Verständnifs  sei- 
ner Schriften  schon  jetzt  bei  cursorischem  Lesen  nicht 
mehr  ganz  leicht  sein,  dürfte.  Nach  fünfzig  Jaluren  wird 
er  den  Deutschen  kaum  nocli  ohne  Commentar  verstand- 
Hch  und  bald  dürfte  es  Zeit  sein,  diesen  vorzubereiten« 
Ein  solcher  Commentar  liegt  jedoch  nicht  ia  der  AIk 
«cht  des  Hrn.  Spazier.  Vielmehr  behandelt  er  dieEle« 
mente,  auf  die  sich,  Jean  Pauls  Poesio  zurückführen 
läfst  und  die  Form,  die  er  ihnen  gab,  als  Phänomen^» 
der^n Entstehung  er  fius  d|^s. Dichters. Ghi|rakt^,  Ersie* 
hung  uivd  Sclüek^alen  ^zn^iten  sucht«  Auch  ein  soU 
chor  biographischer  Conmiientar  kann  auf  mannigfache 
Weise  belehren  und  anziehen.  Wie  vieles  in  Goethe'« 
Werken  wird  durch  die  Aufschlüsse  und  Winke,  die 
er  in  den  DarsteUun^n^^iu)  seinem. Leben  giebt,  ^em 
-Gefühl  und  derErkenfti}^  erst  recht  nalie  gerückt  und 
wi<^  vie^  i^^l^M^.  ^^^  eindjc|ng|ieher  sprechen  z.  B,  die 
Gediphj^,  die  ^  aus  seinem  VerhältniTji  z)&  Lilt  antstan«^ 
defi,  jetzt  ^u  u|iserem  (^müth,  da  wir  sie  in  seine  Dar-. 
8te}lung.  dieses^  JLebensabsehnitts  eingewebt  finden. 
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Sondern  wir  bei  der  Befraditfiing,  r^a  Am^.  PaiAi 
Werken  das  Objektive  von  dem  Snbjektiveny  eo^nden 
wir  in  jenem  eine  Region  dee  Waliren,  Lebenentspro» 
leiif^,  Selbi^eeqhanten  iin4»  eine  andere  awar  facben< 
gI«mEen|e,  t^^ndende  aberdnrchaus  anwähle,  pluintMü* 
sehe  und  wunderliche,  der  keine  Anschauung  wirkliehen 
Lebens  zum  Grunde  liegt  oder  entspricht*  Betrachten 
wir  das  Subjektive,  so  zeigt  sich  uns  ein  Wesen,  dem 
D^enige  gleich  sfnd  an  Freiheit  und  Kraft  der  inneren 
Anaobaanag ,  an  Feinheit  und  Tiefe  des  sittlichen  Ge- 
fühls; seine  Blicke  in  die  Gemüthswelt  sind  eigenthüm- 
MelL  and  tief  eindringend  bis  sum  SubBmen.  Doch  sind 
me  vereinselt,  obgleteh  unendlich  sahireich;  seine  An- 
sdmuung  der  geistigen  Welt  verbindet  sich' 'nicht  su 
einem  klaren,  harmonischen,  tollständigen  Ganzen.  Ea 
ist,  als  habe  ihm  eine  lange  Gewittemacht  mit  zahllor 
wiederliolten  Blitzen,  kein  heUer  heiterer  Tag  bei  sei- 
len Bettrachtangen  geleuchtet.  Zum  VersüSndnils  aller 
^Beser  Eigenheiten  hat  er  selbst  uns  den  Sehlfissel  in 
a^ei  Lebensbeschreibung  überliefert;  denn  was  er  da- 
von ausgearbeitet  und  zur  Verarbeitung  gesammelt  hat, 
bc,  wiewohl  unvollendet,  doch  in  Verbindung  mit  sei- 
nmi  Biefen,  vollkommen  hinreidiend,  um  uns  den  Cha- 
rakter seiner  Schriften  und  Huren  genetischen  Zusam- 
menhang mit  dem  seinigen  zu  erklären.  Wenn  man 
Jean  Paul*s  Leben  liest,  so  erkennt  man  deudichi  wie 
ihn  das  Schicksal  zu  dem  erzog,  was  er  geworden  ist. 
Auf  mühsam  erklommenen  Stufen  fulute  ihn  das  Leben 
aus  der  armuthbegrenztesten  Enge  hinaus  in  die  Wei- 
ten und  auf  die  höheren  Glanzpunkte  menschlichen  Da- 
seins. In  dem  dürftig  kleinen  Hause  seines  Vaters,  ei- 
nes armen  Landpfarrers  im  Fichtelgebirge,  geboren  und 
erzogen,  blieb  er  bis  in  sein  dreizehntes  Jalir  in  dem 
beschränktesten  Lebensraum  in  einem  Zustande,  der  den 
feinett  Sinn  für  die  kleinsten  unscheinbarsten  geistigen 
und  leiblichen  Genüsse  und  Verhältnisse  wach  und 
sdiarf  erhielt  während  doch  Stand  und  Bildung  der  El- 
tern nieht  zuliefsen,  dafs  scMst  in  solcher  Beschrän- 
kung  sehie  JKatur  in  Rohheit  o^er  Unempfindlichkeit 
üdbergehen  konnte.'  Mit  Recht  'liagt  er  am  Eingange 
seinem  Selbstbiographie,  disQi*^  ein  Vbrtfaeiisei,  in  ei- 
nem Dorf ,  höchstens  in  einem  Land^tädtchen  geboren 
zu  sein,  weil'  an  dem  in  einer  groYseri  Stadt  Gefaoi'e^ 
nen  das  Leben  sich  schön  In ''seiner  Knabetazeit  er- 
schöpft  und  er' nun  nach  dem  Jtüblick  üfa'd '  Genuüi 'das 
Grofsten  für  Wiinsch  uad  Pltantaiie  nicltu  übrig  be- 
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kßk^  als  -eben  dal  Kleiaeffe,  nlmUeh  Lladieb-  «ad 
Dürfifehkriten,  die  Ihm  dann  aber  besduinkC  mbd  kM»» 
IQsh  erscheinen,  wenn  er  sw  wiridich  betritt  Naefc 
gf öfi^C  aber  ist  der  Vortheil  d«i  Jugendlebens  im  eii|«pi 
Dorfe  für  die  Bäduag  dea  Gäfihls/  dete  ia  des  Smtt 
geht  der  jugendliche  Mensch  täglich  und  stündlieii  an 
der  gedrängten  Menge  ihm  völlig  unbekannter  Men- 
schen, gleichgültig  und  untheilnehmend,  wie  sie  aeibet 
es  sind,  vorüber,  während  er  im  Dorfe  das  ganze  Dorf 
liebt  und  kein  Säugling  da  begraben  wird,  dessen  Na« 
»en,  Krankheit  und  Tranes,  mam  aleht  wMrta.  Hisn 
bildet  sieh,  wie  er  jsagt,  4areh  das  Hiaeiawahne||  nnd 
HineingewöhBen  jedes  Einzelnen  in  Alle^  durah  dieaes 
herrliche  Theilnehmen  an  Jedem^  der  wie  dn  M enaeh 
aussieht,  und  das  daher  sogar  auf  Fremde  und  Bettler 
übergeht,  eine  verdichlete  Menschenliebe,  eine  erliohte 
Schlagkraft  des  Herzens  aus.  Und  wenn  der  Dichlor 
dann  aus  seinem  Dorfe  wandert,  so  bringt  er  jedem 
Begegnenden  em  Stückeben  Herz  mit  and'  nndb  weit 
jreisen,  ehe  er  sein  ganzes  Heck  aasgegabea  hat  GUmbt 
man  nicht  in  diesen  wenigen  Worten  die  feinen^  Wur- 
zelfasem  aller  jener  zahl-,  und  schrankenlos  emportrei« 
benden  Gefühlspflanzen  zu  erkennen,  die  Jean  Panb 
Werke  gleichsam  zu  phantastisch  poetischen  Gebirgs» 
wAldem  machen  f  Aber  nicht  blofli  auf  das  von  Gebirge* 
wänden  eng  umschlossene  Dorf  wurde  Jean  Pauls  Kna« 

* 

benleben  beschränkt.  Selbst  die  enge  ärmliche  Hütfa 
durfte  er  nur  selten  verlassen.  Die  wunderliche  Erzie- 
hungs-  und  Unterrichts  weise  seines'  Vaters  bannte  &m 
den  gröisten  Theil  des  Tages  in  den  l^ehrättktmf 
Raum  der  kleinen  Stube,  wo  er  mit  seinem '  Bhider  Ra* 
geln  und  Vocabeln  aus  Langens  Grammadk^  auswendig 
lernen  mufste.  So  genofs  er  denn  in  den  seltenen  Suin« 
den,  die  er  im  Freien  oder  in  weiterer  Umgebung  zu- 
bringen durfte,  Natur  und  Geselligkeit  mit  um  so  heirserar 
iLiebe  und  sehnsuchtgeschärfterem  Sinn.  Jedes  Elnzelna 
ward  ihm  Gegenstand  neugieriger  genauerer  Betradi* 
fung  und  prägte  sich  um  sa  tiefer  in  sein  GedScht- 
nifs.  liCarg  gestatteter  Umgang  mit  einflichen  wohlwek 
lenden  Menschen  ward  zum  Ziel  lebhaften  BAgehrenSi 
zur  willkommenen  Befriedigung  eines  innren  liebevot- 
ten  Triebes ,  woraus  denn  später  jene  Veizvölba  Ua* 
f einsenden  Darstellungen  ländlichen  StflUebens  her- 
f^orguigejDf,  die  in  sinnlicher  und  geistiger  BesiehaÄg 
so  innig  ünd^  wa&r,  so  fein  und  dodi  so  einfadh 
sin'd.'\  Eide  andere  B^cbraiikung  noch,'  die  auf  Jean 


PMlv  iWHhtgiigtiwg  tar  MMteiiavMi  fiiirfhib  Ml^' 
l#9  Wtt  der  dnrÄ  Am  ^imdariicho  Verflihreii  sei* 
ttee  Taten  fewftttsaai  siiruckfehatei|ie  i.enitrleb.  Wäh- 
rend  umerer  beklagenewerthai  Jitj^end  zoia  trauri-»; 
gn  CnMii  ,IBr  di^  fierM^nc  J^cr  elnnlip.hen  An- 
adbauMg  dar  Nam  «adi  dai  Lakana  eiaa  llataa 
«karndtfiar  Bq|riffe^  todter  Sfurariifeffaieii  aad  gadmek- 
ter  WehlieaelureiftiRigeii  aurgedningen  wird,  womit  sie 
£q  langen  Tagesstunden  bis  cur  Erschuprung  slcli  ab- 
^välendi  Vefstaad  und  Gedaebtnirs  verwirrend  überfal- 
len md. statt  farbenhaUar  AYirfcUiehkeit  iateUektneUe 
HAatfUibadar  in  sich  auCaabnian  aNtlsy  litt  der  inb^ 
Knabe  Jeas  FanI  aü'  dem  etitgegengesetsten  Uebel,  weil- 
Uutt  jede  Ton  auftwli  Icommehde  Gebtestiährung  atifs 
kirgficfaste  lugemessen^  ja  beinahe  ^anz  versagt  wurde. 
Mit  dam  Lernen  der  trocknen  Sprachregeln  und  Voca- 
hAk  war  er  l>ei  seinem  trefflichen  GedachtnÜs  bald  fer- 
tige «nd  nun  trat  die  heftigste  Begierde  nach  Gegen-' 
gtSnden  def  Erkenntliiia  eih,  dte  nur  durch  iuTsere  An« 
schanung  oder  durch  Lecture  hätte  befriedigt  werden 
können.  Beides  aber  war  gleich  streng  versagt,  indem 
er  daa  Haus  nicht  verlasfen  und  Bücher  aus  seines 
y afeen  VemHi  nur  heimlicbi  und  in  Uebertretung  stren^. 
gar  Geaetaä  iasen  durfte.'  Sein  Lesedunt  wärd^  wi# 
er  arsfthlt)  dermarsen  bierduitAi  gesteigert,  dals  er  A^ 
eoltoquia  aus  Langens  Grammatik  sich  deutsch  wefs- 
sftgtil  ana  Sahnaucht  nach  ihrem  Inhalt.  Kein  Wuik 
dar  war  es^  dafs  Jean  Paul  die  Leere,  die  unter  sol- 
chen Umständen  in  sdnem  Gemüth  entstehen  mufste, 
dvrch  Spiele  dar  Plmntaaie  ansaufullcn  suchte;  dafa 
dies»  Seelankraft  verzugsweise  in  Uh»  awagebildet  wur*' 
de  nnd  dafs  er  sieh  allmäfatieh  gewohnte,  hei  dem  Man» 
gel  einer  realen  "Weltanschauung  sich  eine  kunstliche 
SU  erschaffen,  die,  mit  aller  Glanz-  und  Farbenpracht 
geachmückt,  doch  ihren  rein  subjektiven  Ursprung  m 
miar  gfwlMcn  loranklMirten  Ueb«rschwän|^ichkeit  \eft^^ 
kfisdet. '  Nach  manch*  andesa  EigeMehaften  seinea 
Charakters  finden  hierin  die  Erklärung  ilires  Ursprung^. 
Toffig  entfernt  in  seinem  Knabenaher  von  J^defly  An- 
blick verderbter  Sitte  und  Gesinnung,  konnte  in  seinem' 
Herseil  die  reinste  Unschuld^  die  tiefste  Liebe  zu  sol'-^ 
eher  Festigkeit  emporwachsen,  dafs  sie  bei,  seinem,  spä* 
ten  Eintritt  in  eine  gröbere  Welt  Jedem  Angriff  zu 
widerstehen  vermochte.  In  der  ehgbegrenzten  Umge- 
bung-seiner  Knaban-  und  Lehrjahre  konnten  nur  we- 
nige Personen,  seine  Eltern,   Geschwister,    der  Dorf*' 


acminneBter,  ef nga  ifpnef^  LraiM  und  Khmafftdeii  fleH 
nemBRck  und  sMnem  Herzen  nahe  treten.  Diese  dnrtfih^' 
schaute  er  In  allen  Eigentliümlichketten  ihr«i  Innerei^ 
Ond  äufseren  Lebens  so  vollkoouneni  Umt«  körperlichen 
und:  gsisiigen  Geatakaa  drilahten  aioh  ao  gemm  and 
tief  in  aeln  Gedt^nid  elii,  d&ia  aie  auch  in  a#inan 
Werken  mit  allem,  ^^  sie  ^kmgtElb,  in  krftfligenj  M- 
sehen*  Lebensbildern  sich  abspiegeln  mufstei),  utid  Ein- 
drücken solcher  Art  verdanken  wir  denn  Gestalten, 
wie  sein  Fibel,  Wuts,  t^ixlein  und  so  viele  andere. 

(De^  Beschhifj*  foigtj 

LXXXIV.   ' 

Oröjienlehre  f   systematisch  ,  bearbeitet  tan  Dr. 

Ferd*  Schwein s,   Hafr.  und  ord.  Prof.  in 
!;  BeideUelrg.    heipzigf  1699.  bei  Leopold  Vofs. ' 
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Da  es  dem  VerC  nicht  sowohl  ^ariurf'z'ii  thnii  Ist  neue 
SU  geben,  aU  rielmehr  sv  seigen,  in  welcher  Ordnung  nach  sei* 
ner  Anaicht  die  Gröfsenlehre  zu  bearbeiten  sei,  so  wird  Ret.  sich 
dainil  begnügen,  diese  Anordnung  hervojrz'uh'eben,  und  nur  einige'  > 
gelegeudiche  Bemerkungen  einstreuen,  '^^is^  er  unter  GrÖf^ed«' 
tellre  fersiehe,  ericlfirt  der  Tf.  S.  1  ,  indem  er  j^ag^  „b^i  mehM-' 
ren  Ordfsen  kann  ihre  Tielheit,  es  kann  auch  iiii'  Nebenefnän-' 
dersein  öder  (hre  Gruppirung  beachtet  ^erclen.  Im  ersten  Falle' 
haben  ivir  die  Zahlenlehre,  im  «weiten' die  Verbindungslehre ^ 
beide  rereint  geben  die  allgemeine  Grötsehlehre."  In  der  er« 
sten  Abhandlung  wird  nun  ^ie  Zahlenlehte  behahdeT^  Auf  Be- 
trachtung der  Zahlenreihe  (Numeration)  folgt  das  Zuzahlen  (Ad-* 
diren\  Abzahlen  (Subtrahiren),  Zu-  und  Abzahlen,  Verrielfachen 
(Mulupliclreh^',  wötön  folgende  Ertlaning  gegeben  wird:  »,trit( 
an  £•  ätelte  der  Einheit,  wefche'  durch  ^Wiederholung  die  Zaht 
erzeugt,  selbst  eine  Zahl,  oder  wird  eine  2«ahl  mehrmals  gedachtt 
so  zählen  wir  die  Zahl  oder  wir  haben  die  Zaht  fon  der  Zahl 
oder  ein  Produkt  oder' wir  venielfachen/'  Da  der  Vf.  überall 
die  fremden' Kunstausd'rücke  durch  deutsche' t(^örter,.^e  dlesel* 
ben  wttrtlfch  wiedergehen,  ersetzt  hat,  so  können  wiir  nfcfrt  um*' 
hin,  auf  ^as  Mifsliche  diekes  Verfahrens  aufmerksam  zu  macheDf 
das  sich  auch  schon'  hier  beim  Vorte  Muttipliciren  zeigt.  Die 
Kunstausdrücke  sind  nämlich  fast  alle  au  einer  Zeit  entstanden, 
als  man  niir  spezielle  Falle  betrachtete  and  diesen  entsptach  das' 
Kunstwort  vollkommen.  So  wie  aber  die  ^  issenschaff  zu  allge« 
meinereh  Betrachtungen  überging',  so  wurde  auch  für  diese  das 
einmarangfnö'rom^eKühstwori  beibehalten,  und  dies  hafte  kei« 
Ben  weiteren  Uebelständ  sur  'l^olge,  eten  Weil  man  dessen  et« 
geBtlieha  Beieatong  Tergafs  und'  es  aar  als  Benennung  einer  ge* 
wissen  Operation  betrachtete.  Wird  aber  dieses  Kunstwort  wört- 
lich übertragen,  so  tritt  erst  das  Mitsrerhältnifs  zwischen  derBe* 
aennung  und  der  Operation,  die  dadurch  bezeichnet  wird,  recht  her- 
Tor,  der  Schüler  kann  nicht  einsehen,  warum  man  ein  geirisses 
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Geiehäft  mit  «iomn  Nwne^.  b«lfg^  der  leiftem  Wewa  nicht  «ife-  , 
spricht»  er  kann  hierdufth  anr  Tcrwirrt  wefden,  ••  dafs  man  durch 
l||linwegflchafl\iQg  des  Fremdwortes  gewifs  mfehr  fUr  die  Wissea- 
Bcfaaft  rerlier^  als  man  für  die'Sprachreinheit  gewinni  Niemand 
flndet  daran  AnsWfs»  -irenn  man  sagt^'dalk  man  |  mit  f  miiltl'>* 
f Uefrt,  aber  i mit f yeivielfilchea,  kann mtenicht  Eh^Mf  kanA 
saa  irgead  ein*  Zahl  mit  V^  t  taulli^Uciren,  aber  gawifii  nicht 
Ttrrielfachen.  Wir  hfitten  überhaupt  gewünscht^  dafs.  der  Vf.  bei 
Erklärung  der  arithmetischen  Grundoperationen  sich. mehr  den 
Ansichten  genfthtfrt  hätte,  die  man  in  Tbibaut's  reiner  Mathematik 
findet  und  die  auch  späler  Cauchy  aufgenommen  hat 

Es  folgt  nun  VenrieUachen  und  ZusHhlen,  e(i  +  ^)aeft-H«e.' 
Verfielfachen  und  Abzählen,  (a— 5)cesae  —  he.  Theilen  oder 
Messen  (Dividiren).  Messen  und  Zuaählen,  Messen  und  Abzählen, 

Messen  und  Verrielfachen,  mehrmaligea  Messen,  ^  :  ^.     Dann 

o  .    » 

-^'erden  noch  zwei  besondere  Fälle  des  Messens  angeführt,  erstens 

trenn  das  Maafs  10,100,1000  u.  s.  w.  ist  (Dedmalbrüche),  und 

iwertens,  v^enn  gleiche  Mefsliarkeit  Tprhanden  ist  ^  ss  ^- ;  hieran 

knüpft  sich  die  Lehre  tou  den  Proportionen  und  denr  Gleichua« 
gen  des  ersten  Grades,  womi|  diese  Abhandlung  schliefst.  ^Die 
zweite  Abhandlung  enthält  die  Verbindungslehre  (Combinations- 
lehre).  Man  sieht,  dafs  hier  der  Vf.  in  einem  Gebiete  ist,  in  wel- 
ehern  er  selbst  schon  VortrefOichcs  geleistet  hat*  Diese  Ltchre, 
die  in  den  meisten  Lehrbüchern  späi'Hch  oder  gar  nicht  behan- 
delt wird,  ist  hier  in  grofser  Fülle  ausgeführt,  und  Rec.  kann 
nur  bedauern,  dafs^  es  ihm  schon  aus  typographischen  Rücksich- 
ten nicht  möglich  ist  Einzelnes  hervorzuheben.  Den  Anfang 
machen  die  einfachen  Versetzungen  (Pemiutationen)  in  mehre- 
ren Unterabtheiluiigen.  Auf  diese  folgt  die  dem  Verf.  eigen- 
thümliche  Untersuchung  über  die  ylelfachen  Versetzungen,  die 
er  auch  Zerstreuungen  nennt,  wo  nämlich  g|Bfunden  wird,  auf 
wie  viel  Artest  die  Elemente  an  rerschiedenen  Orten  ä^erstreut 
werden  können.    Diese  rielfachen  Versetzungen   mit  ihren  Un- 

>  '*•«  -•  '••'4  ' 

terabthe^lungen,  werden  auf  die  einfachen  zurückgeführt.  Dann 
kommen  die  verschiedenen  Arten  der  geordneten  Verbindungen 
(Combinationen)  und  zuletzt  die  Verbindungen  zu  bestimmten 
Summen.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Art,  wie  die  An- 
zahl der  Glieder  bei  den  geordneten  Verbindungen  und  Verbin- 
düngen  zu  bestimmten  Summen  gefunden  wird,  indem. die  ßeord-^ 
neten  Verbindungen  auf  die  Zerstreuungen,  die  Verbindungen  zu 
iSestiromten  Summen  auf  Zerstreuungen  und  geordnete  Verbin- 
dungen zurückgeführt  werden.  Eine  Idee  dieses  Verfahrens, 
kann  folgendes  einfache  Beispief  geben.  Statt  zu  untersuchen 
w  ie  riel  geordnete  Verbindungen  zu  zwei  Elementen  ohne  Wie- 
derholung aus  den  Elementen  a,  ^,  c^  gebildet  werden  können, 
sucht  man,  wie  ofk  das  1$ieme;lt  ä  doppelt' genommen  an  drei 
verschiedenen  Orten  zerstreut  wer.den  kapn,  so  sxsii&  den  Verbin- 
düngen  ah^  ac.  bc  die  Zerstreuungen  . 
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Mlifrediea.  »\%  dritte  AbbaMl««f  ^tMli  da»  .WeMioldi 
des  ZaaShleof  und  beechäftigl  eich  hauptsächlich  mit  den  IUI- 
ben  der  Polygonal-  und  Pyramidalzahlen.  Zur  SuBmi^angdi^ 
ser  Reihen  ist  ein  zwar  zierliches  Jedoch  nichi  ganz  naturg^ 
m^fses  Mittel' angewandt.    '*       ' 

Die  iierte  Abhandlung  *totiit!('  das'Wlederiielen  des  VervleU 
iachena  und  zwari  eielens  .«enn'dl«  Gfottdcahl  atttfach  ist,  diti 
führt  XU  den  PoteoMSMihen.  Dab  der  Verf.  hier  ebne  weilMt 
Bemerkung  den  Ausdruck  0^  n  1  hinstellt  (S.  148),  ist  den  Rec 
nicht  aufgefallen,  da  ihm  ein  ausführlicher  Aufsatz  desselbeii 
über  diesen  Gegeiistand  bekannt  ist  (Heidelb.  Jahrb.  218. 037  ff) 
in  welchem  er  zu  beweisen  sucht,  dafs'gaa^l  ist  und  sehr  geges 
die  Ansicht  der  übrigen  Mathematiker  eifert,  die  da  glaube», 
dafs  %  ein  unbestimmter  Aufdruck  eei  So  lange  er  iadevoi 
keine  schlagenderen  Beweiae»  als  die  dort  ang^führtoiy  giebt» 
werden  wir  immer  glauben,  dats  die  Aufgabe,  eine  Zahl  zu  fin- 
den, die  mit  Null  multiplicirt  Null  giebt,  eine  unbestinrnte  ist 
Zweitens,  wenn  die  Grundzahl  eine  zusammengesetzte  ist^  und 
zwar,  entweder  durch  Zuzahlen  (a+by^  oder  durch  Abz&hlea 

(a--5)",  durch  Vervlelfatchen  («•(^^  oder  dorch  Messen  (A* 

Verbindung  der  GUeder  dnrcl;  Zu^  und  Abzähfen,  geemetriscbe 
Reihen.  Aufgefallen  ist  uns,  dafs  bei  der  Verbindung  durch  Ab* 
zählen  nicht  bemerkt  wird,  dafs  die  direkte  Verbindung,  dordk 
Berechnung  der  einzelnen  Glieder,  zuweilen  durch  andere  Ge* 
Schäfte  ersetzt  werden  kann  ^  wie  wenn  man  den  'Aüsdnidc 
«■^sr*-*««  ...  oder  den  Aifedeuek  i*-^«»  +  4%— e*  ...  bat, 
da  doch  bei  der.  Verbiodueg  durch  ZnslOileii  dfe  Ahntichi  B«* 
mf^kung  fUr  den  Fall,  dafs  man  «'+«'+«'••.  hat,  Biehtübe^ 
gangen  worden  ist,  Verbindung  der  GUeder  durch  Vervielfachen; 


a".a'"eBa"4>%  durch  Messen  ^ss4i"— ».  —  Aus  eiikera  spfitens 

Gliede  die  Grundzahl  wieder  aufsuchen',  Wurzelausziehung.  — 
Das  Zurückfuhren  der  Grundzahl  einer  bestimmten  Zahl  auf  die 
Grundzahl  einer  niederem  Zlüil  nnd  swar  entweder  durch  Zer* 
legen  in  Faftteren.wie  V&Oe^VS^.  J/2»5;l/2,  oder  durdi 

Hinzufügen  eines  Faktors  wie  V^  ss  K^^y^.   —   Allgem««!« 

■ 

Untersuchung  .über  die  Bildui^g  der  Haupt-  und  Zwischeoglie- 
der,  gebrochene  Pobnzen.  —  Aus.  der  Verbindung  mehrerer 
Glieder  das  erst^  wieder  autsuchen ;  'dies  '  führt  zu  den  höheren 
Gleiehungen,  behandelt  sind  jed6ch  nur '  die  dcfs  zweiten  Clit* 
des.  •^.  Jeder  2bdil  ihre  Stelle  ta  der  Bailie  anweisen  ^  Üo^-- 
i^^men. 

,  Diese«  llebarji|chize%t,  •  daf^  hier  keines weges  die  gute 
Grofseiilehre,  »i^ondern  nuf  dereq  Anfang  behimdelt  ist  Mehr 
aber  wollte  ituch  der  Verf..  nicht  geben,,  indem  er  wegen  der. 
ferneren  Untersuchungen  auf  seihe  früheren  Werke  über  höheft 
AnaljslÄ  rerVtfiit;^  •./.  -If.!.  .'•      «<..-.    ,   =»  .    ,  .^    '• 
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«TMHf  fifUtlS'iiMbnak  Mickimr.    JSm  M»grapM- 
■    sdier  Ommentar  tu  49$nn  Werktiit:  ^on  M^ 

(Schluf».) 

8lUUeb«m  &iim'g«liliffa  ]N>fttmadieii,  4lf  fr:4i«h.jffdbfl 
susolircibt^  wd;  um  dfr«o.^fM)#A  «r  {il^«si  .lun^f»  M»- 

^«  jiiftiidliQbw  ^iEWohaiiitit»  im  eng»*  «UlMn  JUaiiB»^ 

«^  BUdem  dar  Ph^ntaata  su  ^pidiefi.  .  £r  moab««»  $%p 

fß^  «ich  «0  i^n  bahmlifii  in  fMip  Sohn^et^enlilVHhfli 

iw1»kriiiha|i,;.mMr  n^Cit»  at  loffip  .Uflht%;dMiiit  ec  dW 

Filblfidaii  adjptr  Phantasie,  U«  am  den  jSt^n^ «  iilüMf 

Meolcan  kaiupta,;  jßecaelba  Haiiay^mi  laigte.  atpfc  fciioll 

in  aeinaa  Knabenphanuwiefi  m|d  Spiakii»  DiNmm  pries 

er  däa  Gltick  der  Schwalben,  weil  aia  i«L  Uicei»  ««i- 

■uraartaa  Nail  aa  liaimlidi  pab^  AumI  aicii  bafanlacii 

in    dem  Taub^l^tiise   vell   eiifer  Ya«ibeiikobki|   und 

hmmm  aieli  eiiiea  gliyynpaliaat  aaa  TIiob  piit  vielen 

Treppen  und  MU|oaen Käounerebeny  in  denen. er  d^e^ 

Um  Glnaiettitereliea  wü  un^dUclMm  VerfiMIgen   die 

kleinen  Bewolmer  auf  und  abwarte  umhendetien  eah» 

Sinnige  Freunde  Jeap  PMla  und  seiner  W^be  (beidee 

ist  bei  ihm  gewife  im^ertrennlieh)  wer4en  Icjune  Seitp 

in  aeiner  SelbeAio|pra^e  lesen  iconnen,  ohne  auf  £e- 

■Mricungen  und  Betrachtuagenf  wie  die  vorstehenden 

^gußz   vo%edbst  geführt  su  werden.    Dennoch  bleibt 

die  Untemehmvig  dee  Verfs.  verdienstlidi,  indem  er 

jmfti  amnche  Besiehungen  aufaMricsmn  macht,  die  dem 

Ijeeer  vielleicltf  entgangen  sein  können,  oder  in  denen 

€r  gern  eine  Uebereinstimmung  mit  sdnen  eigenen  An* 

siebten  und  Gtfflihlen  wähmimikit    So  spricht  s.  B. 

Jenn  Paid  in  eefaMr  Bfographie  nur  flacftdg  und  scher- 

MBd  ven  dem  Uamtimdai  dnb  er  am  3f  st^  Mftrs,  also 

nur  Zeit  des  Tag-  und  NaehigMebei  auf  der  SdH?eUe 

rMUiags  t^hoima  wurde   Ueef  Sp.  aber^  dar,  ttü 

JeM.  /  viiMSKA.  KnOt.  I.  1933.  11.  Bd.      ^ 


jd^m  AichteT  : vefcirandi,  in .  -  dessen  tertrantestem  Um- 
;gangeiMM^,  fugt  hiniu^  dbb  dieser  JÜiisland  in  dem 
li4bsn  dtlMielbte  die  tiefM^  BMenfullg.  gewan^   daii 
jder  Frühling  ihm  dadteeh  eine  doppdt  beilige  ErscM.    « 
nung,  dft(e  der  21ste  Man  gietebsani  der  Mittelpuairt 
eAuls.Fühbns  und. Denkejan  ^orde,  der  Tag,  an  dem 
«/mitjedeii  Jabre  seine  'innere  Jugend  .wiedergebar. 
AUesi  ging  Hutt  v6n  da  moMt  strebte  daniich  hin  und 
ikfifikt«  aeintt  Seele  idM  BAmer  wtedeikeliMide  Reili- 
Kung  auf.    Dies  ging  atif  se^  JPamiHe»  Bekannten, 
Umgehung^  kur»  auf  AUis. aber,  was  nah  und  fem  mit 
ilmi.  In  üerOhrung  slandi   Es  wird  hierbei  hingedeutet 
nuf  Je*  Bsief  Vietors  inl  HesfHeiue  über  die  FeiAr  dee 
UebefeslM»  ulid  die  Verwandlung  des  leb  in  dae  Dm, 
Wdelm  er  in  i  die  Anfeiigsstunde  des  Fi-uhlings  afuf  jene 
Intfel.  v^ri^t,  wte  er  seine  liebsten  Menschen  venam- 
stielt.    Ail  die  Aufinerksamkeit  J^  Panh  auf  dieeenUm- 
eteiid  aehUefiien  sieh  so  manche  .seiner  Betrachtungen 
an;  bi SebrnnDiebtungen  findet  iUb  gbfehsara  ^nCnltus 
dieser  Jahmsaeit  rerhrdtet,  mld  seine  itfete  getane  Bau 
nebtung  diese»  Zeitpunkte  ffthito  ihn   zu  fertgesetsten 
Beobaehtungen  nllet  meteof ologiiöben  Vdrseicben,  die 
einen  Einfiiüe  auf  die  Besebaflfenbiiit  detf  zu  erwarten^ 
den  FrOfaUngs  zu  haben  sishienen^  so  wie  ei^auch  aue 
deii  Bigenschaften  dee  Wettere  zur  Zeit  dee  Aefuinok^ 
tlams  die  Katar  des  berelstebendeli  Sommers  rorlier 
SU  erkennen  sudifiB,  wobei  man  eieb  dmin  gem  an  dM 
gsiettefebe  Sebstivenis  ^slnnert,  mit  Weicher  er  sieb  bi 
ieinen  Werben  wiederholentlieh  ide  unglftckliohett  Wet« 
terprophttten  darstelk. 

Voh  den  Lebenaumatintei  Jean  Pnula,  di#  Helr 
Sp*  in  dheem  Band#  bis  au  seinem  aiebenaefanten  Jah^ 
w,  ctier  den»  Akgjbnge  zur  UAiversbttt  verfe^.  Wird^ . 
hier  mir  eelie  weidgps,  wai  nieln  seholi  sMbriNitig  hm 
kamt  #llre  und  dieies  tw«^  mdn  mdieile  mit  den  el* 
genetr  Wetten  im  Didilere  mitgetbsik»  dm»  die  Be» 
nmrknngen  de» Verls*  daftin  nngsacUoBeen  öder  hinein^ 
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Spazier^  biograpUieier  C^fßMtufat  zu  Jeam  Ptmb  W'erhin, 


gewebt,  die,  wenn  auch  nicht  dorehgehendp  toh  eitt- 
dringender  Hefe  und  gUnsender  Origintlitatr  doek  mUl- 
>entheils  verständig  und  anregend  sind.  Der  eigent^- 
ehen  ^bensbe|^clureibui)g.  seht  in  einem  ^vierzig  Reiten 
langen  Kapitet  eiiN[  chorographiseE)btat|sibck'^thi{bgr}- 
phisehe  Beschreibung  des  Fichtelgebirges  und  sei- 
ner  Bewohner  voran,  die  von  dem  Schauplatz,  auf  weT- 
ehem  J.  Paul  die  liebste  und  Ifingste  Zeit  seines  Le- 
bens zubrachte,  twäf  dn'anscl^uBi^es'Bnd  giebt,  doch 
aber  Ar  den  vorliegende»  Zweck  wohl  viel  eü*  ausfühtt 
lieh  geräthen  ist,  und  den  Leser  ditroh  ErnOldang  «m 
•D  schweffcr  drlMrt^  da  sie  nicht  durch  mMbaiv  An- 
knQpfungspunkte  mirdem  Folgenden  verbiinden  ist,  vieK 
mehr  fllr  sich  allein  ganz  trocken  dasteht.  Möglich  ist 
indessen,  dafr  sich  im  Fortgänge  des^  Werkes  noch  Bes. 
xiehuttgen  entiimkeln,  dunih  ^welehe  sieb  tf  e^  gewühlte 
Form  und  Ausdehnung  ab  nothwendig  mdhtfertigtip  i  ^ 
Das  Gatise  erSffnet.xein  langet,  an  Henm  Lodwlg 
Borna  in  Paris  gerichtetiNr  Brief,  ^dessen  durch'  vidverw 
schlungene  Gedankenwendnngeti  etwas  unklaffer  Inhalt 
zu  dem  Resultate  fuhrt,  dab  dieser  Schriftsteller  eigenli» 
lieh  der  Vuh  aus  Jean  Pauls  Flegeljahi^n  aei^  dab  der 
Letztere,  wenn  er  lebte^  ihn  anweigerüeh  daflkr  aher'- 
kennen  und  seine  Britfe  aus  Paris  Amehestsn'  flr 
eefaien  Vult  in  Ansprueh  äefamen  wurde.  AusdrocUieh 
bezeichnet  der  Verf.  Jean  Paub  verlassenen  Thron '  ab 
Sitz  für  Hm.  Bdme,  und  fei^  indem  er  solches  einen 
verwegenen  Handstreich  gegen  die  vornehme'  Gdeluw 
ten-  «nd  Geaelbclisits^Aibtokrade  nennt,  hibrCber  ei» 
nen  Triumph  lebhafter  Selbstbewundenmg^  Hierbei 
bestrebt  er  sich  sugleteh^  Jean  Paul^  im  •  Gq;ensatx  tu 
dem,  seiner  Behauptung  nach  „so  oft  jeden  Sinn  für 
Freiheit,  Manhheit  und  Oeffentlichkeit  verläugnenden^ 
Goethe  ab  Kämpfer  fikr  des  Volkes  Freiheit  und  GlQek^ 
ab  Gegner  des  Aristokradsmus  darzusteUen.  Nichts 
bewebt  mehr  die  Befangenheit  und  den  unreinen  Sinn, 
mit  welchem  heut  zu  Tage  Politik  sowohl  ab  LitteTa^. 
tur  und  Kunst  betrachtet  und  behandelt  werden  und 
nichts  bt  für  beide  verderblicher, ,  ab  dieses  Bemühen^ 
die  Werke  der  Poesie  itt  den  Kampf  der  politbchen 
Parteien  hineinsuziehett,  Gunst  und  Liebe  dem  Dichter 
in  dem  Maafse  zu  gewfthren,  in  weichten  sdne  Werke 
mit  politisohen  Anaichtsn  :Übereiwostimman  adieiiMn, 
ris  ob  die  Elemente  der  Poesie,  das  Reine^  Edle  und 
Schöne  nickt  jedem  Stande,  jedem  After,  jede/  Denk- 
und  Gefahbw^b«  susagtM.    Wenn  Jeän  Panl  das  Le^ 
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ben  einer  ^ufserlick-nledriger  gestellten  Klasse  und  w«i 
*^darii»  si4^  Edles  vmk  Schönes  bildet  und  entfohst  vk 
liebe  und  Mebterschaft  malt,  ohne  doch  fBr  ihre  Feh» 
ler  und  Schwächen  sich  blind  zu  zeigen,  wenu^er  Ja* 
iegeii  o«fyertQhen>us;^n|fcn  vi^  ^i^  dirdTg 
gene  Beobachtung  bekannten ,  höheren  Kreben  mit  & 
ren  Laslern  und  Licherlichkeken  darstellt  und  dech 
auch  aus  diesen  Kreisen  ideale  Gestaltungw  refaer  md 
erhöhter 'Menschheit  emnGamv  i<o  wträ^ml^'l^SIPV: 
kennen^  «dafs  .er  zu  sehr  iHchter  war^  -  um » sieh  pmk 
ÜAem  sbestinteten'  Kreise  der  Geaeilsduift.iehidieHgHge. 
genüber  zustelten;  vielmehi;  eoljtan  dl^enig^  di^^idi 
seiner  Lbbe  und  Freundschaft  und  ihrer  beiondem 
Verehrung  fllr  ihn  rühmen,  von  ihm  selbst  am  enlai 
l^rM  habeiir  Mif  OStn  "Sifuten  9bi''^^tMiMtL  dai 
"R^ne  und  Edkr  zu  erkennen  urtd  zu 'ehren;  'Datsdli 
^  vttn  Goethe,  in  dessen  Werkent  wir  Menschta  it 
ler  Klateen  mit  der  höclbten  poetiscben  Wehrhiit  M^ 
gestellt  finden  tod  «ine  Spur  ungerMhfelr  VeifiAe  ete 
^Abne^ung  «nirgend  izh' entdeeketf  termBgen.  Dafsit 
eher  das' Gemeine,  Rohe 'und  Gewaltsame,  wo  er  « 
nicht'  gans'  igHoHren  'feöbtote^,  htreng  rikk^Äk^iti^ 
^«ird  ihm  ab  Arbtekratbnnia  wohl  nicht  ausjgelegt  W 
den  iliMtsn.  Jbeide^  abel*  Wdselr  i)Aren''auf^eikmawD 
Leser  dMt&ck  genug  ab  auf  das  beke  und  efattige 
-Mittel  gegen  arbtokratisdie  Anfechtungen  jeder  Alt 
auf  innere  Veredlung  und  Ausbildung  Un-  und  dieiei 
Mittel  6it  so  ^iteichbar  fOr  Alle,  so  WabUn^  rA 
tni^eireli  Umstanden,  so  anwendbar  f3r  JedtaualiB 
unfehlbar  in  seiner  Wb^ung,  dab,  iktun  im  z«r  sDg^ 
meinen  Praxb  gelangte,  alle  Aristokratie  so  tf dier  da- 
vor versehwinden  wUrde,  ab  wir* die  Burgen  derBanb- 
ritter  vor  den  Whrkungen  der  Wiasenidiaft  ifiid  h' 
dustrie  haben  verwiit^m  sehen.  -^ 

'     <  WDh.  Neumann. 
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Reue  im  Innern  ton  BraiiUen.  Auf  aUefüehr 
sten  Befehl  8r.  Majestät  des  Kaisers  tw 
Oesterreich^  Franz  des  Ersten,  m  den  Jahr^ 
1817 — 1821  unternommen  und  herau$gegAe^ 
von  Johann  Emamsel  PohL     Enter  2%^ 

.   Mitkupfem.   ITeen,  1832.  XJTX •!. 448&  4M. 

Ersir  vor  #snigen  Monaten  habe»  wir  ani  bei  B^ 
«rtheibmgi  der  Rflppeirschen  Reüo  lUber  Ai  VenlT 
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1^  lUiM  im  JBiMr»  «oj»  BruHUeM.    ErU^r  TMl. 
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^^u^^uftUfi^ißn^  ji«(  Vfcfusser.  von  B«iMiies€iMr#ilMia^ 

g^9  mi^  inde^i  :wir'  «nC  <(ba  daviaU  Gesagte  fiexug 
nehmen^  fyfden  wir  «ie:<U«imel  mir  salplg«n4eft  kw- 
sen  BeaerlniDgcii  vexmlabt»    Deijenige,  weleher  naeh 
BaendiguQg  einer  sum  VergDfigen  o4ar  cur  Wieder. 
ImelaUoBg  «einer  QeeuiidbflM  piiumonmeiien  Rme  die 
]g^4er,  efgrfjift^  um  aacih  Aa4erai  dt^  bunte  Allerlei  von 
ifegfenatgudan,  wekbee  ihn  weben  durch  den  Reis  der 
Ji/^eit,  anlaückt|0  nnd  jMinem  vom  Drucke  der  Alltag* 
lichkeit  befreiten  Geiete  neue  Spannkraft  verUeh ,  zum 
lUMlgenulii  darwbiften,  braucht  anr  den  Faden  der  tVeise 
noch  einmal  auf  dem  Papier  ruhig  ablaufen  zu  laaeeni 
)|l)d  1^  wird)  .l^enn' ea  ibm.nichl  an  aller  atiliatischen 
läewajaditbf it  mangelt  *  ein  Publikum  finden »  welchea 
mit  mixux  Schildecuag  der  bösen  Wege,  chikanlrenden 
Manlfclyamteay  schlechten  Machtquartiere  und  eines  be* 
rtiuBteo  Mann^  swisebendurch  vollkommen  xuirieden 
ist.    Wer   femer  di^  manniehfaltigen  Eindracke   der 
Beise  nu|;  benvtst,  mn  jsine  neue  Gedankenwelt  in'  sich 
pitsiinden  und  uneingeschränkt  walten  au  lassen,  dem» 
li&obst .  aber  eipu^  #^(ijwfpijbv/  JojurMy   sum  OruclKe  su 
Vefordtfn,  ein  aolcber  branchjt  um  die  Form.audi  nicht 
mzlegen  au  sein;  mag  er  seine  Lesewelt  auf  Briefe 
oder  auf  Kapitel  einladen»  aie  wird  ihn  allerliebsti  aie 
iricd  ihn  Ijunmlisch  Imden«  wenn  seine  Geistesdorre 
ivnr  iiicht  ^  .sichtbar  und  sfine  Gedanken  und  Empfin* 
dmgen  der  .Mode  jUicht  entgingen  sind.    Gaus  anders 
über  verhält  es.  sich  ndt  solcjhen  Männern,  welche  zur 
Beförderung  und  Erweiterung  der   Wissenschaft  efai 
Land  bereisen;  sie  wollen  durch  die  Werke,  in  welche 
aie  ihre  Erfj^irungMi  niederlegen,  die  Welt  belehren, 
und  alles»  was  narr  ihre  Subjektivität  beriäirte,  tritt  da- 
mit in  den  Hintergrund.    Die  Form  myfs  so  gewählt 
nein,  dafii  der  Leser,  welcher  Befriedigung  för  seinen 
Wissensdurst  aucht,  nicht  erst  nothig  hat,  imermelsU- 
dM  Schichten  tauben  Gesteins  zu  durchbohren,  ehe  eine 
lobende  Goldader  ihm  entgegenachimmert.    Daher  be« 
merktfa.  wir  achon  früher,  dals  die  Ta]g;ebuchCörm  nur 
aelten  anzuwenden  sei,  wenn  der  Leser  nicht  ermfiden 
aoUe^  und  dala  sie  nur  da  mit  Recht  zu  empfehlen  wa- 
te, wo  es  darauf  ankäme,  dem  Leser  den  unmittelba* 
ven  Eindruck  wiederzugeben,  welchen  die  neue  oder 
noch  weiug  bekannte  Welt  auf  den  Beisenden  machte.  ^ 
Mit  weldier  Geschicklichkeit  ist  der  grolste  Reisende 


unserer  Tage  —  wir  meinen  A.  v.  Humboldt «—  jeder 
Ermattung  des  Lesers  dadurch  begegnet,  daCs  M  überalli 
wo  die  Natur  und  Slenaehenwelt  selbst  $Hnen'  Augen 
nicht  mehr  reich  genug  erscheinen,  den  Faden  der  4äg» 
liehen  Ereignisse  augenblicklidh  fallen. läfst  und  ».all- 
gemeinen Schilderungen  und  Entwicklungen  iftergeht^ 
in  welchen  die  dnrcir  Wochen  und  Monate  gesaaimel- 
ten  Erfahrungen  in  inhaltsreicher  Kurze  ausamoienge« 
drängjt  sindl  Wenn  aber  achon  derjenige ,  vor  deasen 
(genialen  Blicken  die  Natur  jeden  Schleier  l&ftete,  er 
nicht  angemessen  fand,  den  Leser   auf  jedem  seiner 
Sdiritte  mit  sich  herumzuführen,  wie  aollte  da  ein  sol«   , 
ches  Verfahren  Cur  jeden  Andern  rätblich  erscheinen, 
zumal  in  einem  Lande,  das  schon  von  mehr  als  einem 
tüchtigen  Forscher  besucht  worden  ist?  Hiemach  wird' 
flun  es  natürlich  finden,  äaCi  wir  den  Entschlufs  das 
Yerfaasers,  seine  Arbeit  in  Form  eines  Tagebuches  dem 
Publikmn  vorzulegen,  nicht  billigen  kdnneuj  denn  dicj 
Ermüdung,  welche  uns  beschlicb,  wenn  wir  jeden  Mor« 
gen  mit  dem  Reis^iden.  nach   dem  nächsten  Engenho 
(2ittckermohle)  ansrückten,  uns  jeden  Abend  mit  ihm  Üi 
d«Di  scUechten  Rancho  (Schoppen  zur  Aufnahme  der 
Reisenden)  lagerten,  dann  gewöhnlich  zu  einem  Mahle 
von  schwarzen  Bohnen  und  Speck  mit  ihm  niedersa- 
fsen  und  aufserdem  noch  die  unaufhdrliche  Qual  der 
zudringlichen  Musquitos  nnd  widerspenstigen  Maulthiare 
auf  jedem  Blatte  ihm  nachfühlen  mufsten  —  diese  Er« 
müdung  wird  auch  keinen    der  nachfolgenden  Leser 
verschonen.    Freilich  wurde  es  dem  Verfasser  gröbere 
Mühe  gekostet  haben,  wenn  er  uns  statt  seines  fort» 
lauf  enden,  Tagebuches  eine  Reihe  abgerundeter  r  aber 
darum  nicht  unzusammenhangender  Reiseskiezen  gege* 
ben  hatte,  auch  würden  die  funftehalb  hundert  Selten 
dieses  ersten  Theihs  vielleicht  zu  drittehalb  hundert  zu*, 
aammengesclimolzen  sein;  aber  wie  viel  wäre  für  daa 
Buch,  wie  viel  für  den  Leser  dadurch  gewonnen  worden  I  . 
Wenden  wir  una  nun  zu  dem  InhaltCr    Die  Reise, 
deren  Schilderung  hier  vorliegt,  wurde  im  Jahr  1817 
vom  Verfasser  und  melireren  anderen  dazu  ausersehe- 
nen   Personen   bei  Gelegenheit  der  Vermählung    der 
Sstreichischen  Erzherzogin  Leopoldine  mit  dem  dama- 
ligen Kronprinzen  von  Portugal  und  nachherigen  Kai- 
ser von  Brasilien,  Dom  Pedro,  angetreten.    Das  Schifl^ 
welches  den  Verfasser  nach  Brasilien  überfahren  sollte, 
ging  von  livonio  aus  unter  Segel,  legte  unterweges 
bei  Madeira  an  und  warf  nach  einer  zweiundacktzfg* 
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Mglgen  RdM^  ImiT  wdAtf  ktiM  Eragniit«  voll  gro>> 
ftMi  Belang  forkaman,  in  d«r  Bai  Ton  Riet  de  Janeifo 
M»  Anker  an«.  Ilieraaf  thrike  ekk  ,die  ganee  Gesdl« 
judiafi  in  mekrere  Ginippen ,  tk^ib  um  den  Sekwierifi» 
keüfii,  weloke  slek  einer  gemetneckafttiehen  Reise  in 
fiesem  Lande  in  den  Weg  gestellt  kaben  würden»  aus« 
tawdeken,  dieils  aber,  damit  ein  jed^  naeb  s^ii^ 
besendeivn  Zweeken  sogleiek  diejenigen  Gegenden  I>e4 
ineken  k9nnte,  welche  ihm  die  grOfste  Ausbeute  an 
versprechen  scliienen.  Der  Vertaner,  dessen  HauptfS« 
eher  Mineralogie  und  Botanik  sind)  wfthlt  sieh  dahef 
fir  seine  wissensehaftlidie  Thätigkelt  auch  einen  Sehau* 
plate,  wie  er  ihn  «ngeoMssen  findet  und  beginnt  hier* 
auf  die  Reise  durdi  die  Gapitanien  Rio  Janeiro,  Minas 
GeraSs  und  Goyas  —  so  weit  wenigstens  ffthrt  uns  der 
^te  Theil  «-^  ron  welcher  das  Tagebuch,  das  mit  ek 
ner  Gesehldite  der  Capilanie  Gojas  endigt,  uns  aus- 
führlicheren Bericht  erstattet  Dieser  Reiseberl^  aber, 
welcher  bei  weitem  den  gröfsten  Theil  des  ganzen  Bu* 
ehes  dnnimmt,  ist  es,  welchem  wir  den  Vorwurf  der 
DürfUgksh  und  LeerheÜ  maehen  müseen  j  denn  wenn 
wir  gleich  dasjenige,  was  über  Gebirge  und  FlOsse, 
fiber  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  das  Klima,  den 
Menschen  und  über  dtp  Thier*  und  Pflansenwelt  ge« 
sagt  ist,  mit  Dankbarkeit  aufnekmen,  so  versdiwinden 
doch  beinahe  diese  Beiträge  Eur  V^issenschaft  unter 
der  Masse  des  mülkigen  Beiwerkes ,  das  über  sie  auf«« 
geh&ttft  ist.  NamentUeh  müssen  wir  es  bedauern,  daß^ 
die'^geograpfabohe  Aasbeute  verhähnifsmärsig  so  gering 
ist,  denn  des  Ref.  Torzüglichste  Hoffiiung,  seine  Kennt- 
idfs  von  der  BrasU^soben  Gebtrgswelt  Uer  bereichem 
cu  künnen,  wurde  auch  noch  dadurdi  vereitelt,  dals 
dem  sonst  so  freigebig  ausgestatteten  Werke  keine  Karte 
beigegeben  ist,  welche  uue  das  im  Text  Erwähnte  nä- 
her vor  Augen  stellte.  Daher  bleiben  die  vielen  neuen 
im  Buche  vorkonnnonden  Gebirgsnahmen  für's  Erste 
nta  leere  Klänge,  indem  sie' auf  unseren  bis  jetzt  vor- 
handenen Karten  ^  die  von  v.  Spix  und  Martius  mit 
eingeschlossen  —  nodi  nicht  su  finden  sind. 

Dasjenige  nun ,  was^  nach  des  Verfassers  Ansidit 
ms  für  Gelehrte  im  engeren  Sinne  bestimmt  war,  ist 
in  den  Anhängen  su  den  versclriedsnen  Abschnitten, 
in  welche  das  Gänse  eerfillt,  untergebracht,  und  diese 
Anhänge  sind  bei  weitem  der  beste  Theil  des  ganzen 


BucIms.  Sie  eMhalten  not  «Hettl  adlnerak^|lseh  •  ges» 
gnostiwhe  Beinerkungeli '  über  dM  In  denl  jedesmii 
versBigekende«  Absehnlit  beeehflebenen  Lnndrtrieh,  "Wek 
ehe  für  die  geognesfisehe  Kenntnifi  de»  vom  VetfssMf 
bereiiien  Provlnsen  sieht  «iHnriärtl^  sind. '  b  ,dea  IMb 
teh  SU  jenen  Anhängen  sind  sCeia  die  verscMedeM 
Exemplare  einer  jeden  Steinart  kes'chriebdtt ,  trelcb^ 
der  Verfasser  srit  nach  Eoropa  gebracht  faati  aucii  db 
Kümmern  angegeben,  unter  weldbed ' sie  in  dm  Bn» 
sUianischen  Museum  in  "Wien  tu  fi^iden  sind.  Dodi 
auch  in  diesem  reichhaltigsten  TheHe  des  Budiee,  ufA 
eher,  da  er  auch  besonders  ubgedrückt  erschien,  be^ 
reits  in  diesen  Blättern  *}  besprechen  wordM  ist«  in* 
ben  wir  einen  Mangel  empfnndeif ,  der  leider  in  den 
ganten  Werke  füMbar  ist,  nämifehf  einen  Mangel  $0^ 
OeianketK  Wir  Wollen  daarft  keineaweges  sagen,  itlA 
%ir  ein  Freund  wflren  von  jenen  eltden  und  iMen 
Hypothesen,  welche  durch  ilire  Kühnheit  den  Leitf 
anfangs  in  Erstaunen  setsen  mid  sieh  bei  mhigm^ 
Betraditung  in  Nichts  aufläsen;  aber  wir  veriangen, 
dafs  der  Beobachter  in  den  manniehfaltigett  Formal 
der  Natur  mdir  erblicken  soll,  als  todte  Massen,  wrf^ 
che  nu^  dazu  dienen,  die  in  dem  starren  Gebäude  sei- 
tier  WisstaMbak  neck  vorhandeneit  Lücken  amraflS^ 
len  und  etwa  die  zwanzig  Nummern  einer  Klasee  dvrdl 
die  einundzwanzigsto  zu  vermehren.  Jene  S<|lifehtie 
und  Formationen,  welche  den  Wanderer  it>  hferogly* 
phisdi  ansehen,  äffnen  aueh  ihren  Mnnd  und  spreehdi 
tu  dem ,  der  sie  zu  bdeben  versieht ,  von  cistaufliieiiatf 
Thatsachen ;  wer  aber  in  diesen^  Zeugen  gemMgtt  !> 
eignisse  nichts  weiter  sieht,  als  Vorrathskaumiepi  fllt 
seine  Kabhietsstucke,  Or  den  bleiben  sie  auf  ittoat 
stumm  und  lassen  ihn  ziehen  ~  mit  Steinen  behden. 
Weiler  finden  wir  in  den  Anhängen  ebie  Uefctf* 
sieht  der  auf  Madeira  von  dem  Verf.,  dent  SstMcbi' 
sehen  Hofgärtner  Schott  und  dem  toskanisehen  Netf* 
forscher  Raddi  während  ihres  dortigen  AufenAsUei  ge- 
sammeltel^  Pflanzen,  welches  Verzeichntrs  der  Betaäi- 
ker  schon  darum  nicht  nngem  sehen  wird,  da  et  t« 
einer  Vergleichung  mit  ähnÜehen  von  r.  Biieh  lorf 
Bowdich  gelieferten  auffordert 
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Mme  nn  Xtm^m  von  BrMiUen^  Auf  mUerhochr 
«ftoi  i  MefeU  8r.  Mafestät  des  Kuüers  4an 
Oesterreürhj  Frtmz  des  Ertten^  in  den  Jahren 
18l7^~  1821  unternommen  unä  herausgegeben 
roii  Johann  Emanuet  Pohl.    Erster  Theii. 

CScfalubO 

Hierbei  IcSnueii  wir  nicht  luibenierki  laweii,  d^fii  mt, 
Aiuiia|iiiiedesfen»wasgelegeiitUcbfiber  dieStAadörterein«^ 
s^ner  Pfl^nsm  ({esiigt  wird^  dioifs  V  er  zeichnirr  die  eiiuige 
Au$I>eat0  ist,  welche  der  Botanilcer  für  jetzt  von  dep  Buche 
arwarten  darf,  indem  der  Vf.  nach  S.  XL  der  Vorrede  be. 
absii^ti^  ^ne  niit  Diagnos^ii  vte^f  eigene  llebersicht  Aet 
GcaanunM^beote  ^  Pilänsem;fi€hes  in  einem  eigenei^ 
4inlia]ige  am  Sehluue  des  ganzen  Werl^es  niichfolgen 
]|U  lassen.    Mehr  hingegen  ist  schon  jftzt  für  die  JJe* 
IriediguQg  des  Meteorologen  gesorgt^  itf  hier  eine  Ue- 
l^ersicht  des  während  der  Seerdse  von  Livomq  bis  Bio 
t^jlich  beobachteten  Thermometerstandes,  leit  Angabe 
der  jeden  Tag    astronomiseh    aufgefion^n^nen  Länge 
mpid  Breite  nnd^der  zurückgelegten  {Seemeilen,  ferner  eine 
Mtfnaiarisebe  Angnbe.  von  acbtehalbmonatUoheii  Ther* 
mometerbeobacl)tui^geik  in  Rio  und  endlich.  e\ne,  fihnli* 
ehe  ZüsammensteUung  der  während  eines  beinahe  an* 
dertbalbjährigen  Aufenthaltes'  in  dei:  Capttanie  Goyas 
ani^teUien ,  Thermometerbeobachtiingen  ^  fi|idet<     Dies» 
Beobachtunyn  geben  au,  mancherlei  Vergleüehen  und. 
Betrachtungeil  Anlafs  \  besonders  aber  springt  aus  der 
ZoeapunenhahuDg  derjenigen,  ¥Pelche  während  der  See- 
reise gesammelt  wurden,  mit  den  in  der  Provinz  Goy  az 
angestellten  der  Unterschied  zwischen  dem  kontinenta- 
len Klima  Amerika*s  und  dem  oceanischen  des  atlanti^ 
eeheii  Meeres  auf  e&e  schlagende  Weise   ins  Auge. 
UttlMT  den*  81  Tagen  der  Seereise  waren  nämlich  14, 
.an  welehea  der  Mittag  (um  2  Uhr)  denselben  Wärme« 
giad  seifte,  Nvle  der  Mqrgen  (um  &  Uhr),  und  31,  an 
denen  die  Temperator  des  Mittags  sogar  ger«i|f  er  war, 
ieM.  /.  mmn^h.  KriHk.  J.  1833.  II.  Bd. 


als  des  Morgens,  unter  81.  also  überhaupt  46  Tage,  dmi 
r^n  Mittags   die   Morgentemperatnc  nicht    übwstiegi 
wv  indessen  das  Mehr  auf  der  Seite  des  Mittags,  ae 
betrug  der  Unterschied  ia  der  Bilgol  nicht  mehr,,  als  i* 
bis  2^  nach  Reaum.     Wie  ganz  ander»  ist  dagegen 
das   Yerhältnir»  dieser   beiden  Tagesseiten    auf   drai 
Festlande  Südamerika*« !    Hier  (in  der  Pronu  Geyas) 
ist  nicht  allein,  so  weit  dies  aus  den  summarischen 
Angaben  der  Tabelle  hervorgeht,  die  Temperatur  dee 
Mittags  «nsier  hoher  als  die  des  Morgens,  sondern  der 
Unterschied  der  beiden  Tageszeiten  in  thermometrisebef 
Beziehung  erreicht  in  der  That  eine  erstaunliche  Höhe« 
So  stand  daa  reaum.  Themaometer  am  29.  und  -30.  Juni 
1819  Morgens,  um  8  Uhr  aaf  -h  8«,  Mittags  um  2  Uhrf 
aber  fl^igle  ee  an  detiselben  Tagm»  -Jh  26^  6,  was  el^ 
neu  Unterschied. von  mehr  als  18  Graden  giebt;    Ob 
die  Düferenzen  beider  Tageszeiten  im  Monat  JaU  dae^i 
selben  Jahres  noch  gröfser  gewesen  aeien^  geht  ana 
dem  Buche  nicht  deutlich  hervor,  da  der  Verf.  blos  be^ 
merkt,  dafs  das  Thermometer  des  Meißens  um  8  Wui 
(ob  ein  oder  mehrere  Male,  ist>  ni<At  angegeben)  nur 
-f-  i^,  des  Mittags  aber  -4^  SO""  bis  30^  gezeigt  habe; 
Wir  übergehen  die  Resultate,  welche  der  Verf:  bereite 
ava  seinen  fiaohachtungen  gezogen  hat,  um  doreh  m* 
ser  Vorgreifen  das  Interesse  des  Lesera  nicht  sn  vor* 
kursen,  und  verschweigen  aus  demselben'  Grunde  tbA^ 
ge  bemerkenswertbe  klimatologische   Asigaben,  welche 
uns  hier  noch  mitgetheiU  werden.     Sehr  zo  bedaaem 
bt  es  indessen,  dafs  diese  Beobaohtungen  nielit  an  ei«^ 
nem  und.  demselben  Orte,    sondern   in  verscMedenen 
Gegenden  der  Provinz  Goyas  -^  zwischen  17^  S4'  und' 
7.*  3(y  Sf  Br.  -«-  angestellt  wurden,  und«  dab  man  an- 
fserdem  die  absolute  Hohe  der  Beobachtungseite  niciit 
kennt.  -«-*  ein  Mangel,  wovon  die  Schuld  den  Verfc  um 
ao  weniger  trifft, .  da  die  TrOmmer  eehiee  BaecinMera 
bereite  aine  der  unwegaameten  Statten  brasUianisdier 
Lmidstraliien   beseiehnetent  nodi  ehe  er  tue  Paevlna 
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Goyas'  betrat.  Dagegen  nOssen  wir  einen  Fehler  rfi- 
gen,  den  der  Verf.  bd  einiger  AufmerksamkeU  leieht 
b&tte  vermeiden  können.  Indem  er  nämlich  bei  Nen- 
Bone  der  Oerter,  an  welchen  er  seine  Thermometer- 
beelacldhingen  anstellte,  jedesmal  nach  die  geographi- 
sehe  Position,  theilweise  nach  der  Bestimmung  des  Je- 
Suiten  Diego  Soares,  hinzufügt,  begegnet  es  ihm,  dafs 
er  von  S.  378  bis  3,82  Länge  und  Breite  nicht  weniger 
Us  sechs  mal  mit  Einander  verwechselt,  da  ihn  doch, 
wenn  ihm  in  dem  Moment  des  Schreibens  der  Unter« 
schied  zwischen  Länge  und  Breite  nicht  recht  geläufig 
war,  ein  Blick  auf  die  Karte  leicht  über  seinen  Irr* 
dnim  hüte  belehren  können.  Aber  so  grofs  ist  die 
Zerstreuung  des  Verfs.,  dafs  ihn  sogar  der  Ausdruck: 
^Breäe  von  Ferro**  (8.  378),  worunter  wieder  Länge 
SU  verstehen  ist,  nicht  sur  Besinnung  bringt. 

Unter  demjenigen,  was  der  Leser  aufserdem  noch 
in'  den  erwähnten  Anhängen  su  suchen  hat,  nennen 
wir  vorzugawebe  Folgendes:  Uebersicht  der  vorsüglioh 
lästigen  Insekten  Brasiliens,  deren  Vollständigkeit  En^ 
lomologen  vom  Fach  beortheilen  mögen  j  desgleichen 
des  Mitosen,  Maafse  und  Gewichte  von  Brasilien;  Ue* 
bersioht  der  im  Gebiete  von  Dha  grande  im  Jalire 
1821  gewonnenen,  Versehrten  und  ausgeführten  Erzeug* 
ntsse;  Quantität  des  in  den  Jahren  1812  bis  1815  ver. 
kaUfteo  Femainbukholzes  und  Uebersicht  der  an  das 
Einscfamelzungsamt  vom  Jahre  1752  bis  1794  abgelie- 
ieifen  Fünftel  der  Goldgewinnung  aus  der  ganzen  Ca- 
pilftnie  Minas  Crera6s,  welche  unwiderlegbar  darthut, 
wna  auch  aus  mehreren  Stellen  des  Tagebuchi^s  her-  ' 
yorgeht,  dafa  der  Goldgewinn  in  Brasilien,  zum  Thefl 
in  Fe.(g0  des  unordentlichen  Bergbaues,  bedeutend  im 
Abnehmen  begriffen  ist.  Eine  unmittelbare  Folge  da- 
von ist  Verarmung,  und  nicht  selten  Auswanderung 
d<ir  Bewohner  solober  Gegenden  und  demnächst  Ver- 
{»U  der  Ortschafien.  Doch  konnte  sicherlich  die  Vor- 
ntkmkg  den  Brasiliern  Iceine  grölsere  Wohithat  erwei* 
s#n,  als  wenn  sie  alles  Gold  in  eine  für  Menschen- 
bände  unerreichbare  Tiefe  versinken  liefse,  da,  so  lan- 
ge ihre  Goldgier  noch  auf  einige  Befriedigung  hoffen 
darf,  I  Armuth  und  Noth  ilir  tägliches  Laos  ist«  Alle 
Kiflfte,  welche  sich  in  jenem  Lande  der  Trägheit  über- 
haiypt  noch  regen,  werden  nämlich  in  goldreichen  Ge- 
genden anascUieislicli  der'  Gewinnung  dieses  verfBhre- 
iia#bM  Metallea  zugewendet,  der  Ackerbau  aber  bleibt 
davOk^:  gänclioh  vernachlässigt  Auf  diese  Weise  mäs- 
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sen  selbst  die  nothwendigslen  LebensbedOrflaisae  oft 
aus  weiter  Ferne  herbeigeschaffk  werden,  was*  bei  dem 
bekannten  Zustande  der  brasilianischen  Stralken  und 
Wege  häufig  bedeutenden  Schwierigkeiten  untsriiegt 
und  die  eingeführteii  Gegensfande'  «neiid)icht,rert|eue|ti 
Die  eben  gewonnenen  Goldkörner  reichen  daher  bis* 
weilen  kaum  hin,  die  schon  mit  Sehnsucht  erwarteten 
Maiskörner  aufzuvidegen,  und  wenn  der  Einkauf  des 
Unentbehrlicluten  geschehen  ist,  bleibt  dem  Brasilianer 
nicht  so  viel,  um  seine  Blöfse  8U  bedecken.  Cr  ehen 
ändert  nichts  in  seiner  Lebensweise,  und  bei .  allem 
Golde  hungert  er  fort,  ein  moderner  MidasI  . 

Endlich  erhalten  wh:  in  jenen  Beilagen,  eio^ 
unwichtigeren  Mittheilungen  nicht  su  gedenken,  eine 
übersichtliche  Darlegung  der  Bevölkerung  der  Capitanie 
Goyaz,  desgl.  der  Aus-'  und  Einfuhr  dieser  Provinz  und 
des  Goldertrages  melirerer  Jahre;  hierauf  einige  Noti- 
zen über  Aldeyen,  d.  h.  von  der  Regierung  unternom- 
mene Ansiedelungen  der  Drbewohner,  welche  der  Vf. 
leider  in  einem  sehr  traurigen  Zustande  antraf,  und 
zum  Beschlufs  Sprachproben  der  Cayapös -Indier.  Alle 
hier  erwähnten  statistischen  Mittheilungen  beruhen, 
wie  wir  hören,  auf  authentischen  Angaben,  Ae  zuletzt 
berührten  Sprachproben  aber  auf  der  eigenen  Autorität 
des  Verfs.,  und  beide  können  daher  keiner  weiteren 
Beurtheilung  unterliegen.  Wk  begnügen  uns  deshalb, 
allein  noch  zu  bemerken,  dais  die  beigefügten  vier  in 
Kupfer  gestobhenen  Ansichten  von  einem  nicht  gerin- 
gen Grade  künstlerischer  Ausbildung  zeugen;  obglrieii 
sie  der  Geograph  sehr  gern  gegen  eine  vom  Verf.  auf- 
genommene Beisekarte  vertausehen  mdciite.  Die  naCBer- 
dem  noch  beigegebene  Insekten-  und  lithograplurte 
geognostische  Tafel  entsprechen  ihrem  Zwecke ,  und 
das  ganze  Werk  Ist,  wenigstens  in  der  Ausgabe,  w«l- 
ehe  vor  uns  liegt,  hinsichtlich  des  Papieres  und  Drucken 
auf  eine  wahrhaft  splendide  W«ise  ausgestattet 
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beschichte  der  Kreuzzüge  nach  morgeiüändt- 
echen  und  abendländischen  Befickten.,  Van 
Dr.  Friedrich  Willen  u.  e.  iß.  Siehesster 
Theä.  Erste  und  zufeäe  AbtheHufsg.  ^  ^Die 
Kreuzxiige  des  Kän^s  Ludwig  des  BeiUgen 
und  der  Verlust  des  heiligen  Landes.    Mü  2 
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..  Et  l«l  «ftraiiUdi»  e&i  Wede  von  iotobe«  Uakfang« 
uilj:  Mitehiär  MriKnamMeit»  wfb  'dM,   wotoü  Usb  '  d«r 
lütle  Banfl  ^angeaeigt  wird^  v«Uted«t  n  %eheii.     Bei*' 
Bahe^drei  DeeeimieB.siiidauniMlir  vulkmem^  wAdma 
(kff  erste  Theil  erflchienm  ist:  fs  wird  abeir  Jedsr^  der 
rieh  nM  den  StHdiam  der  Gescbiobfo  des  IttitiBdialteii' 
bsjcfaüftigtj  ee  dem  .Hau  Verfasser  Dank  ivvisseD,  dafii 
se  den.  aafin^hen  Plan»  ia  sinigen  BtedHi  die  Ge« 
aeUehte  der  Krcaissfige  eu  liefer%  aiifgegebeB  und  da^t 
Ar  ein  grorseoes  Geschlehtswerk  yon  dem  wissensdiaft« 
fiehen  Wertb  «ber   die  Kreussüge  .  amsgearbeitet  bat» 
me^bisjelat  Meb  Icdk*  Nation  ein  ftbnUebes  beskst 
Zarar. sind  grade  in  der  Zwieebenaeit  des  Ersebeinens 
des  eisten  Tbeiles  bis  svr  Beendigung  des  «WerJces 
nicbt  w#aige  Bieber  über  die  Gesebiobte  der .  Kreus- 
sage  erseluenen:  Jceines  aber  ist  so  umfassend,  so  mit, 
allseitiger    KenntnÜs    morgen»    und    dbendündisoher 
QnrihBiitalsgearbeitet^  wie  di^  WiUEensehe  Gesphtebte, 
weiebe»  wenn  aucb  weniger  für.  UoEw  Liebbabec  der* 
Historie  bestinmrt,  doeh  in  einer  ganz. lesbaren  Spraeho' 
ribgefifst  ut.    Unter  den  aber  die  KrenasOge  erschie* « 
aenen  Werken  möebte  neben  der  WUkensehen   Ge» 
eebiebte  nocii  die  AüMrt  des  Craüades  ^en^Midiaud* 
diß  «Este  Stelle  verdienen,  sowobl  wae  AesCfthtlichM^ 
nis  auiA  was  Benutsung  morgen-,  und  abendlindiseber 
Bericbte  angebt:  in  Rücksicht  der  fcritiseben^hand- 
laag  4ftt  Quellen  aber  stebt  das  Miebaud'sebe  Werk 
weit  sturfick  und  es  läfst  sieb  bei  der  Vergldclrnttg  bei*' 
der  Werke  recht  der  Unterscbied   swisehen  CraDsdsi« 
gflber   und  deutscber  Gesebiehtsbearbeitung  erkennen« 
Des  FransosM  Wunsch  und  Streben  ist,  klar  und  ge» 
f&iiig  das  Gemäblde  aussuf«kbren,  das  er  sieh  aus  den 
in  morgen-  und  abendländischen  Chnonikea  u.  s.  w* 
serstreuten  Naebriebten  gel^ldet  bat:  der  deutselie  Ge«> 
lelirte  setxt  den  Hauptwertb  seiner  Arbeit  in  die  Ricli» 
titelt  und  Vollständigkeit  der  Darstellung»  die  mehr 
belehren  als  unterhalten  soll,  da  sie  gam  auf  di»  krl« 
tisohe.  Behandlung  der  Quellen  sieh  stQtst» 

Diesen  siebeateo  Theil  oder  das  achte  Buch  der 
Wilkensehen  Gesdiicbte  der  Kreuszage,  das  22  Capi- 
tri  umfaüMi  könnte  man  in  folgende  fünf  Abschnitte 
theOen: 


Heilig 


i)  Dia  Kreusfabft  des  Königs  hnAvAg 

nach  Aegypten  (€ap.  l~7i  8.  1--*2S9.)*      . 
9>Liidft4g8  IX.  Aiifentliat«  im  gelebten  Lande  bis  au' 
^-seiner  Haiäckefar  naeh'  Fratikf^ch  (Cap.  »-^11,  S. 

^>  'GeschMitd  des  M^^enlondes  sur  Seit'  des  Sultans 
Bttiafs  bb   ztüa  ^Tabre  1269  (tiap.  12:^16,  S.  388 

4)  Ludwigs  des  HeÜigeii  Kreusaug  gegA  Tunis  (Cap. 
17,  S.  630-086.).  J  i-      . 

5)  LetEte  Kämpfe  der  Christen  tM  das  ^leilige  I^and^ 
utt^  enflioher  ganslicher  Verhiät  desselben  (Cap. 
18—22,  S.  fi&7— 790.).  - 

Den  gansen  Umfang  der  Verdienste  des  Bm.  Vfs« 
nm  die  Aujfhellung  der  letsten  Zeiten  der  Kreuasuge 
Ider  anzugeben,  würde  bei  weitem  die  Grensen  einer 
Reeenslon  übendireilen.  Wir  heben  nur  hier  und  da 
Einfeines  heraus,  und  wollen  dabei  Seigen,  wie  der 
grOndlicbe  Gesehichtsforsoher  su  Werk  gegangen  ist 

Keiae  Begebenheit,  keine  Andeutung  des  inneren 
Zusammenhanges  der  Ereignisse  ist  ohne  Belege  der 
gleiebsdtigen  und  autbentisoben  Quellen  gelassen  wor* 
den ;  mit  Unparteilichkeit  und  strenger  Wahvheitsitebe 
sind  die  abwdchendea  Nachrichten  der  CbiristMi' und 
Mohammedaner  geprOft  und  erwogen  worden ;  was  der 
Text  als  Resultat  der  kritischen  .Behandlung  der  Qud« 
len  liefert,  ist  in  den  darunter  gesetsten  aablreichen  No* 
tMi  nachgewiesen  und  erläutert. 

'Ueber  die  Zeit,  welche  unmittelbar  dem  Kreussüge 
des  heiligen  Ludwig  vorausging  und  die  einer  solchen 
Unternehmung  wegen  Jes  Zerwürfnisses  dee  Kaisers 
mit  dem  Papste  nicht  günstig  war,  benutate  Hr.  Wil* 
ken  viel  die  greise  Geschichte  des  Zeitgenossen  MaU 
thaus  Paris  und  gab  ilir  nicht  selten  bei  abweichenden 
Nachrlcbtmi  anderer  Schriftsteller  den  Vorsug.  Jedoch 
ist  nicht  au  übersehen,  dafs  derselbe  «Is  heftiger  Geg« 
ner  des  Papstlhums  in  Betreff  der  Streitigkeiten  awi* 
sehen  Kaiser  Friedrich  II.  und  Papst  InnooensIV.  nicht 
ohne  PartMÜchkeit  schrieb.  Referent  pflichtet  swar  da» 
rin  den  beiden  Cardinälen  Baronius  und  Bellarminus 
bei,  dab  man  diesen  Schriftsteller  in  Idrchliehen  Ange« 
legenheitMi  mit. Vorsicht  lesen  mOsse,  kmesw^ges  aber 
theilt  er  ihre  befangene  Ansicht,  dab  die  Ausfälle  in 
der^Gsschichte  des  Mauhaus  Paris  gegen  die  Paps(,e 
spätere  Zusätze  der  protestantischen  Herausgeber  seien* 
Matthäus  Paris  bat  einen  groben  Yoraug  vor  vielen 


^  *» 


if^ 
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SM: 


8taatsangeie|;wlxrUa|i .  yfefw^i^t  Wuf4»i.  uii4  vkl  am 
H«f<9  )eb(^.äie.Wfb.«ii4rrlvU(le'afflfg^eU  nieht  n^ 

den .  Mittelpunkt  seiner  Erzählung  hMet^  .4i&  leiten 
HaUrialieii  sujspiqiniela,  siondfcn  'anob  ähftf 'tdie^/Qe* 
sehicht^  9^^4flrer  lAnifv^  der  nbend-  wie  4tr  morgen- 
ländischen, sich  zu  unterrichten:  woher  es  kuni)  dars 
C(r^ .  seinem.  YVerke  eui  ij^ljgep^^in  Jiusto^hes  IntejQes^ 
geben  konnte,  (besonders  für  das  li^t^  Jfüirliundert).  Wie 
yt^mffi  'Mderp  Ssecji^ciir^Diklclireiber. -  .•  .. 
.  .  1^1  i^i^l  «DJL^rea  <yi^|izen  bewieig^  skJb/.eine  andere 
HauptqUelle,  welche  für  Ludwig«, IX.  Kreu&zug  von 
djBT  aUergrorsten  Wioi^tigkeit  ist«  £s  ist  diese  die 
HüMre  de  Sf.  Jpopü,  yp»  dem  Senesehall  Joinville^ 
welcher  die  Kreusfahrt  gelbst  mitmachte,  immer  in  dMi 
vprd^rsten,  Reiben  der  JftiU^r  in  den  SdUachten  kämpfe 
t%  alle  GejTishren  und  die  Gefengenschaft.  mit  dem  KS- 
nig  Ludwig  IX.  in  A^gypteli  -theilte,  und,  iiaeh  der 
Wiedererlangung  seiner  Freiheit,  in  Palästina  des  Ko- 
nig6  treuster  4&ud  bctstäi^diger  Begleker  war.  Die  eiOi^ 
fache,  oft  naive  JElri^ähhing  hat  fast  überall  das  Gepräge 
der  Wabl^h^iv  und.  Iftf«^  den  fnc^mmen  Sinn  Und -die«*  der  Insd  Cj^en»  die •  mogoliaelieD' Gesandten  eispfiagi/ 
RitterlichlqB|$  des  Y^Xassers  nicht  verkennen:  di£rselbe.  welche, einen  Bii^f .  da«,  mogolisehen  Forsten  llfcefajgstat': 
giebt  in  i|f iner  Periu»a  g^wissennafsen  eineii  Spiegel  von  Voirierasiitti  überbsachton  und  vwiv  der  yerbreitiiii^. 
der  bessern  Ritter  seiner  Zeit.  Da  diese  Gesobiehfte  des '  des  Cluistenthums'  bei  den  Mogolen^  wekhee  selbl; 
JoiavUle  gans  subjektiv  gebalien  ist,  so  sind  hier  eine,  der  gcofiie  Chan.Gajuk  angenemmen  habe^  NaehciohL 
Menge  Data  ansutreffen,  welche,  nur  Cur  eine  Lebens» .   gaben.    Die  Angriffe  auf  die  Aechtheit  des  Bdefes  wif 


ii»d  v^m  Hanftgfgfoetmid  nbiehwstfiini  ummkukü» 
^  B.  8.  lOi  u«d  &  262  fl. 

Das  was  fiber  die  i(raiiklieit  des  KSlilp  Lndw^ 
IX.  (8.  16  und  1^)  erzählt  wird,  ist  kauptsäctdich  des 
NnohridiCe»  des  WiUielii  von  Nangie  eMtommsni  & 
Naehxieht  bdi  Matthins  fnris^idnb  Bianca^  dUKini|iB 
Mutter  iOr  Lmlwig  Akm  Heiligen  das  Gelttdedm 
Krenuugfa  gomaeht  habe,  wird  vetworfe»  und  Jebk: 
vilb's  Angatke  als  die  ^neueste  und  richtigste  befnn» 
dBB.  Die  Yertheiliing  der  RUntel  mit  Kmnseai  miM 
den  Hoflettten^  wodoeeh  diese,  cum  Kienaziige  gmib' 
fJiigt  munlH^  wtfloiur  aikin wa;  den  Zeitgenossen  IhlKi 
thäus  Paris  ersäUt,  ist  gans  glasdilieh:  nuch  hatsiek 
Hr«  Wilken  dafbr  entsehieden  (S.  27).  Offenbar  sb« 
ist  die  Bede  niebt.  äeht,  weldie  derselbe  Matthäus  Pa* 
ris  den  Snkan  £jub  an  die  Gesandten  d«  Templer  bdß^ 
tan  lä&t^  de  sie  um  die  Befreiung  ihser  gefangeam 
Mkbrttder  ansuefaten.  Sehr  richtig  ist  dKa.BniieikuQ|^ 
von  Hm.  Wilimn  (S.3ß%  dab  diese Bnde  als  ein Deakaul 
der  Meiiumg  anxusehenist,  welehe  sich  damals  ia  Be* 
siehung  auf  die  gmstlichen  Ritterorden  geiiildet  haue. 

&  79  AI  wird  efiBfihlt,  vrie  Ludwig  der^HeUige.avf^ 


geschiobte  JoinviUe's  cu  gebrauchen  wären, .  die  aber 
nicht  für  eine  allgemeine  Geschichte  der  Krenieüge  be- 
rätst werden  können.  -  Hrt  Wilken  seheint  aber  sei- 
nem Werke  mehr  Colorit  haben  geben  zu  wollen  durch 
die  Eiqflecbtung  der  bedeutenderen  Lebensmomente  ei- 
nßs  so.  ausgezeichneten  Bitters  beim  französischen 
]^euzheere:  häufig  konnte  dieses  auch  gans  passend 
geschehen^  indem  aus  der.  iSchilderung  der  Kämpfe  und 
Gefabrea,,d^r  Lebensweise  und  der  Denkungsart  eine& 
einzelnen  .Ritters,  die  Verbäitnisse  des  ganzen  RiUer* 
heeres  recht  anschaulich  gemacht-  wurden.  Jedoch,  will 
es  dem  Ref,  bedanken,  dafs  su  häufig  und  zu  ausAhr- 
lieb  die.  besandern  Lebensereignisse  JoinviUe's  aufge- 
n^mmim  worden  siqd^  manehmal  selbst  dm  wo  für  die 
Q^cbichte  des  Ganseu  loein  besomlarei:  Gewfain  zu 
ziehen  ist  Die  Erzählung  ist.  dadorch  hie.und  da  breit' 

(Die  Fortsetzung  folgt} 


derlegt  Hr.  Wilken>iiMht  vollatändig:  S«  87,  Note  4S^ 
,/W^as  den  Brief  des  Ilsdiigatai  betritt,  so  trsge  isif 
Bc;denke»,  ihn  mit  Herrn  Abel-RemQsat  f^r  unlergs- 
sehoben  und  vtm  den  GeMndten  geschmiedet  zu  sdi* 
ten.  Der  Hauptsatz,  der  darin  anegedalut  wird,«dslii 
die  Mogfllen  angefangen  hätten  ihre  ehrlstlieben  Ca» 
tertlianen  mit  AfUde  zu  behandeln)  war  veilkemmfa  gs* 
gründet:  fie  Abweiehungon  von  dem  gewöhnliobm 
Style  der  Mogoten  erklären  sieh  dadurch,  dafs  der  BriflT 
in  persischer  Sprache  gesehrieben  war ;  und  wenn  suui 
anninunt,  da(s  um  ein  morgenländischer  Christ  aaf  Be- 
fehl des  Dsehigatai  verfabte,  so  erklärt  sich  auch  aaf 
sehr  natürliehe  Weise  die  hintugefiigte  Efmabmuig» 
dafs  der  Kdnig  von  Frankreich  keinen.  Untemehied  au* 
eben  moehte  unier  den^  Christen  der  versehieAeueB  Be- 
kenntnisse." 


Jahrbücher 


für 


w  i  s  s  e  ii  s  c  ha  ftliche     K  r  i  t  i  k 


Octobcr  1833. 


Cteschichte  der .  Kreuzxuge  nach  mor^enländi- 
Mcken  und  abendlämtUsckm  BeficMe§K  Vom 
Ihr.  Friedrich  Wilh^n  u.  s.  tr.  Siebenter 
Tkeä.    Erste  und  zweite  AbtheHung. 

(Fortsetzung.) 

Oflenbar  wollte  der  mogolische  Fürst  Iliehigatai 
das  Kreuxheer  sa  seinen  eigenen  Zwecken  benutzen: 
indem  er  ^dem  Konige  Ludwig  durcli  seine  Gesandten 
Toc^egeln  lieb,  dais  er  eine  Verbindung  des  fränki- 
«dien  Heeres  mit  einem  mogoliscben  sur  Ausrottung 
dea  Islams  in  Asien  wQnsehe,  und  dafs  er  hoffe,  mit 
Hülfe  der  Franlcen  das  Cbristenthum  allgemein  su  ver* 
breite,  verbarg  er  seine  selbstsüehtigen  Absichten,  wo* 
naeh'  er  das  Chalifat  Ton  Bagdad  stürzen  wollte,  ohne 
elwaa  für  das  Christenthum  zu  thun«  Dieses  erfulir 
auch  selbst  Ludwig  von  seiner  Gesandtschaft,  welche  er 
eum  grorsen  Chan  nach  Karalcorum  schiclcte:  es  reute 
Um  daher,  dals  er  sich  so  hatte  bethocen  lassen.  Dafs 
as  auf  einen  Betrug  von  Seiten  des  Fürsten  Ilsehigatai 
abgesehen  war,  äubert  der  Hr.  Verf.  selbst  S.  SOS. 

Die  Briefe  Ludwigs  IX.  und  des  Sultans  Ejub^ 
welche  der  arabische  Schrift^ller  Macrisi  mittheilt, 
hält  Hr.  WUken  mit  Reinaud  für  unächt  (S.  100)  und 
er  trug  daher«  mit  Recht  Bedenken,  dieses  Briefwechsels 
als  einer  ThaUache  im  Texte  zu  erwähnen.  Uebrigens 
liegt  es  in  dem  Geschmack  arabischer  Geschichtschrei* 
ber,  dafs^  sie  ihre  Werke  nut  selbstverfafsten  Briefen 
auszuschmücken  suchen,  fast  in  ähnlicher  Webe,  wie 
die  {[fofseren  griechischen  und  römischen  Historiker  ihre 
Geschichubücher  mit  cum  Theil  selbst  verfertigten  Re« 
den  angefüllt  haben. 

Der  Friedensantrag  des  Sultans  Ejub,  nach  Lud- 
wigs Auf  beuch  von  Damiette,  dessen  Matthäus  Paris 
erwähnt,  wird  (S.  131}  als  ein  sehr  zweifelhaftes  Fak- 
tum angesehen,  weil  weder  von  irgend  einem  andern 
Quellschriftsteller  desselben  gedacht  werde,  noch  der 
5akrh.  f.  wit90uek.  Krüik.  J.  1833.  II.  Bd. 


genannte  Sultan  einen  Antrag  habe  machen  können^ 
da  er  damals  schon  todt  gewesen.  Bedenkt  man  aber, 
dals  der  Tod  Ejub*s  eine  Zeit  lang  gehefan  gehalten 
wurde,  so  konnte  wohl  im  Kamen  dieses  Sultans  noch 
ein  Friedensantrag  von  den  ägyptbchen  Emken  ge« 
macht  werden :  dafs  aber  kein  Schriftsteller  aufser  Mat- 
thäus Paris  desselben  erwähnt  hat,  läfst  sich  leicht  er- 
klären, weU  die  Unteriiandlungen, ohne  Erfolg  blieben. 

So  dürfte  auch  der  Bericht  desselben  Matthäus  Pa- 
ris  nach  der  schriftlichen  Mittheilung  eines  zurückkeh- 
renden Kreusfahrers  an  den  Grafen  Richard  von  Kom« 
walUs  nicht  im  Widerspruche  mit  der  Epüiola  S.  Lu^ 
dovici  stehen,  dals  die  Kreuzfahrer  vermittelst  flacher 
Kähne  über  den  KUkanal  Aschmom  gogangen.  Lud- 
wigs  Brief,  den  auch  Wilhelm  von  Nangis  und  Vin- 
cent von  Beauvais  aufgenommen  haben,  spricht  freilich 
davon,  daCs  die  Kreuzfahrer  zu  Pferd  übersetzten  an 
einer  Fuhrt,  welche  ein  Beduine  dem  Kreuzheere  gegen 
eine  Belohnung  gezeigt  hatte ;  offenbar  aber  ist  da  von 
der  Vorhuih  des  Heeres,  der  Ritterschaar  des  Grafen 
Artois,  die  Rede ;  Matthaus  Paris  aber  spricht  von  dem 
Uebergang  des  Heeres,  also  auch  von  dem  Fufsvolk, 
das  wegen  der*  Tiefe  des  Wassers  nur  in  Fahrzeugen 
den  Uebergaog  bewerkstelligen  konnte. 

Ab  das  Kreuzheer  schon  durch  Ueberschwemmun- 
gen  des  Nils,  durch  Krankheiten,  Hungersnoth  undZer- 
Störung  der  Flotter  dem  Untergange  nahe  gebracht  war, 
wurden  Unterhandlungen  zwischen  den  Christen  und 
Aegyptiem  angeknüpft.  *Von  welcher  Seite  sie  zuerst 
ausgingen  und  welche  Bedingungen  gemacht  wurden, 
darin  stimmen  die  Berichte  nicht  überein.  Hr.  Wilken 
theilt  sie  (S.  193)  mit,  ohne' sich  bestimmt  für  dfe  eine, 
oder  die  andere  zu  entscheiden.  Da  diese  Unterband« 
lungen,  wie  schon  firühere,  ohne  Erfolg  blieben,  so  läfst 
sich  leicht  erldären,  warum  der  König  Ludwig  ihrer 
in  seinem  Schreiben  nicht  erwähnt.  Johiville's  Erzäh- 
lung zcrngt  von  der  Eitelkeft  der  Franzosen,  welche  auch 
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im  Utiglüek  nicht  den  ersten  Schdft  w  Uoftrh^ndlini^ 
gen  gethan  haben  wollen :  jedoeh  seheint  die  Angabe, 
Welche  auch  Michaud  T.  IV.  p.  197  aufgenommen  hat» 
ganf  glaublich,  dafs  deswegen  die  Unterhandkmgea 
si(A  semchliigen^.weU  die  Siyracenen  den  Konig  als  Un* 
terpfand  bis  tut  Räumung  von  Damiette  verlangten* 
Auf  diese  Unterhandlungen  mochte  Ref.  auch  dio  wie« 
derholte  Nachricht  von  Friedensanträgen  des  ägypti- 
schen Sultans  bei  Matthäus  Paris  S.  788  beziehen,  wel- 
^  Hr.  Wilken  schon  S.  131  anfQhrt  und  als  ein  Kwet- 
Mhaftes  Factum  betrachtet. 

'  Hr.  Wilken  erstreckt  seine  Aufmerksamkeit  nicht 
allein  auf  die  Feststellung  der  historischen  Facta  und 
Ihren  innern  Zusammenhang,  sondern  er  giebt  auch 
Sfters  Erläuterungen  und  Verbesserungen  verdorbener 
Stellen  morgenländischer  Schriftsteller.  So  wird  S.  224 
eine  Stelle  bei  Abulfaradsch  im  syrischen  Chronicon 
verbessert.  Es  heifst  dort,  der  Suhan  Turansch^h  habe 
der  Königin  Margaretha  bei  ihrer  Niederkunft  in  Da- 
miette aufser   einer  goldenen  Wiege  und  königlichen 

Kleidern  10,000  StQck  Sumai  (JIjQU)QSD)  wm  Ge- 
schenic  geschickt  Sumak  erklärt  Hr,  Wilked  nicht 
durah  den  Stein  Sardonyx  wie  die  laleiDisohe  Ueber« 
setsniog  des  Abulfitiradsch  aogiebt,  sondern  durch  das 

arabische  Wort  OVm«  (eine  Frucht  oder  Gewürz,  Go* 
lius:   Rkui  pec*    obtonwrum    et  ejuf  fructus).     Dafs 

vielleicht  p^09  (<^anat8pfel)  su  lesen  sei,  machte 

weniger  Beifall  finden. 

,  "  Interessant  ist,  was  von  dem  tragbchen  Ende  des 
Sultans  Turanschah  S.  229  fll.  erzählt  .wird,  hauptsäch- 
lich nach  dem  Augenzeugen  Joinville  und  den  mit  Sie- 
sem im  Wesentlichen  übereinstimmenden  arabischen  Ge- 
schichtschreibern Abulfeda,  Dschemaleddin  u.  a.  Obwohl 
in  der  Hauptsache  fast  alle  abend  *  und  mo^genländi- 
schen  Rerichte  übereinstimmend  gefunden  werden,  so 
hält  der  Hr.  Verf.  doch  s!  257  die  Nachricht  Joinville's 
für  unglaublich,  dafs  die  Manlluken  nach  der  Ermor- 
dutig  ihres  Sultans  Ludwig  den  Heiligen  zu  ihrem  Kö- 
nig haben  erheben  wollen.  Oafs  mehrere, mamlukische 
Emire  wirklich  einen  solchen  Plan  gehabt  hatten,  ohne 
dafs  er  jedoch  deuK  Könige  Ludwig  mitgetheilt  ward, 
läfst  sich  aus  der  Unterredung  Joinville's  mit  dem  Kör 
iiig  schliefsen,  welche  S.  258  sich  angegeben  findet. 
Zwar  scheinen  die  Berichte  Abufmahasen^s  bei  Reinaud 


«nd.Litt4)sHg'fl  falbst  in  seinem  bekaiinten  Briefe,  ds«k 
in  Widerspruch  xu  stehen,  indem  in  beiden  authead« 
sehen  Qudlen  ersfthlt  wird,  dafs  einige  Mamfaiken  tqu 
dar  Ermordung  des  Sultans  Turanschah  mit  noch  Ug(« 
gen  Händen  zm  Ludwig  iX.  eiken  «nd  ihn  tut  fesogi. 
nen  Schwertern  und^  den  fiirchtbarsten  Drohungea  in 
ängstigen  suchten,  durch  seine  Ruhe  und  Wurde  aber, 
wie  ein  anderer  abendländischer  Schriftsteller  eniUt, 
entwaffnet  wurden.  Allein  wenn  man  bedenkt,  dal« 
die  mamlukiscfaen  Emire  an  der  Spitze  von  Schaaren  ro- 
her Krieger,  im  Aufruhr  gegen  ihren  Fürsten  uad  siai 
TheH  «mter  einander  selbst  ttnein%,  in  ihren  Entidil&i- 
sen'  hin  und  herwankten,  so  war  es  leicht  möglich,  4als 
einige  Ludwig  mit  dem  Tode  bedrohten ,  indem  andef« 
pich  .beriethen  um  ihn  zu  ilirem  Könige  zu  wsUea. 
Dieser  Plan  ward  aber  bald  aufgegeben,  und  es  imtet* 
liegt  nach  den  Nachrichten  des  Arabers  Abnlmshaaciis 
der  auf  eipe  merkwürdige  Weise  mit  Joinville  fibereio- 
stimmt,  keinem  Zweifel,  dals  die  mamlukkcben  Emire 
den  König  von  Frankreich  und  alle  gefangenen  Ritter 
würden  getödtet  haben,  wenn  nicht  die  Aussicht  tat 
ein  grofses  Lösegeld  sie  yon  der  Ermordung  abgebal« 
ten  hätte. 

Die  Debertragung  der  Regierung  an  die  Sultsoh 
Schadschr-ed-dorr,  welches  Ereignifs  die  abendländi- 
schen Schriftsteller  übergehen,  wird  nach .  den  ausfiilur* 
liehen  Berichten  mehrerer  arabischer  Geschichtschreibic 
erzählt  (S.  239  fll.)  und  dabei  die  richtige  Bemerkung 
gemacht,  dafs  die  Beispiele  von  Frauenregierungen  bei 
den  mohammedanischen  Völkern  äufserst  selten  vor- 
kommen. Da' aber  die  Debertragung  der  Regierung  an 
die  Sultanin  von  dem  Mamluken  ausging,  welche  grob- 
tentheils  kurdischer  Abkunft  waren,  so  läfst  sich  diese 
Erscheinung  eher  erklären.  Unstreitig  lag  i^  hi  der 
Absicht  der  mamlukischen  Entire,  indem  sie  schdnbar 
das  Regiment  der  Sulunin  gaben,  desto  willkftrlicber 
selbst  die  Zügel  der  Regierung  zu  behalten. 

Das  Lösegeld,  welche*  Ludwig  der  Heilige  be^ 
zahlte,  wird  von  'den  abendländischen  Berichten  ver« 
schieden  angegeben.  Hr.  Wilken  weicht  in  seiner  Dar* 
Stellung,  die  gröfstentbeils  nach  Joinville  ist,  siemlTft 
von  der  in  andern  GeschichtsbQchern  über  diesen  Ef^*^ 
zug  ab.    Seine  Worte  sind   S.  219  folgende:  „die  M* 

racenischen  Unterhändler kehrten  —  zurück  nil 

legten  dem  Könige  die,  Frage  vor,  oh  er  gesonnt» 
wäre,  sich  mit  einer  Summe  GeldeTund   der  Räomui^ 
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«OB  DntttAte  lossiftittraii^  ' wörairf  Lud^rtf  entfetot^^ 
dab.er,  falb  dar  Sultan  eine  billige  Forderung  maclite, 
•eine  GemaUin  die  Königin^  bitten  wurde^  das  begelürte 
LSsif^ld  VI  bezaUefi..  Alu  die  Saracenen  eicli  lüber 
ikaa  ABlvreffl  wiadettea  nad  Cr ägteii,  wanun  der  Kö^ 
mig  sieht  selbst  enfsohsMe»  weMte,  so  evwiedei«e  Lnd^ 
Wig,  die  Königin  sei  seine  Gebfeterin,  und  ihrem  WÜi 
len  9iA  der  seinige  untergeordnet.     Hierauf  bestimmte 
der  Suban  da$  Losegeid  /Sr  die  gefangenen  ekrutii* 
nkem  Bmrwe  %u  emet  Miüien  Bfzantien  oder  jFÜU^'f 
■■yilwiiuiÜSMiüiiif  Lioree  daaMllgen  flransfisisehen  Gel» 
4es,  und  forderte  /Ur  die  B^eiung  des  Kdiuge  die 
Mtumung  von  Damieite.    Diesen  Antrag    genebmigte 
Ludwig  und  stellte  nur  die  Bedingung,  diafs  die  sarace- 
fibchen  Unterhändler  den  guten  Willen   des  Sultans^ 
4mi^  König  und  die  Barone  freisulassen «  falls  dio  Ko* 
g|ln  das   geforderte   Ldisegdd  besaUen   vnd  Daaliette 
Mumen  würde,    durch  einen  Eid  beloriftigen  soNtenl 
Als  die  ^aracenen  nach  einiger  Zeit  zuruoktehrteii  und 
mit  der  Genehmigung^ des  Sultans  diesen  Eid  leisteten: 
SQ  erklärte  der  König ,  dafs  er  gern  ßinfhtmderUm^ 
eend  Imre$  ßür  die  Freüaeeumg  eemer  Barame,  besah» 
len  würde,  weil*  es  nicht  s^e  Weise  wäre,  mit  GeM 
SU  kargen.    Diese  Bereitwinigkeit  des  Königs  Ludwig, 
für  die  Befreiung  seiher  Ritter  ein   so  groFses  Opfer 
sm  Illingen^  gefiel  dem  Sultan  Tucansehah  so  sehr,  dafs  . 
er  ansrief :  rM  Wahrheit,  der  König  vpn  Frankreich  ist 
elm  edler  Mann,  sagt  ihm,  dafs  ioh  ihm  sweihunderttau. 
aend  Byzantien  des  Lösegeldes  erlasse.*  -^  Obwohl  der 
Hr.  Verf.  sich  nicht  ganz  streng  an  die  Wofte  Joiniril- 
|#*s  gehalten  hat,  welche  auch  leicht  iu  einem , andern 
-als  in  dem angegf^faenen  Sinn  verstandpii  werden  können, 
mo  tiiat  er  es  doch  mehr  als  Michaad  T.  IV.  p.  22Sr 
Vn  roi  de  F^anee^  leur  repon4U*4l^  ne  ee  raeiite  powr 
de  Fargeni  i  on  donnera  ia  viHe  de  X)amütte  pour  ma 
detwrance^  et  le  Million  de  besans  (tor  (/.  e.  500,000 
Uwei)  pour  eeße  de  mon  armee. 

Heber  die  Uebereinstimmung  der  sobeinbar  Fersehic' 
daMn  Angaben  der  Summe  des  Lösegeldes  und  ihn 
Beredmung,  Imt  Hr.  Wilken  in  der  Note  IS  eu  S. 
230  und  221  Aufklärung  gegeben,  welche  die  Sache 
dentlicher  macht  als  die  bissertation  XX  voi^  Docange 
fa  JoinvUle  über  diesen  Gegenstand.  Ein  damaligef 
fsansaäsebes  Livfe  .w.ir4  att.awai  BysantieD.  oder.Ote» 
eataa  ödes  einemjetsigsa   iftiglmciien  PftmdvStarting 
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geben  das  Lösegeld  zu  100,000  Mark  Silber  an. 

(Der  ßeschlttls  folgt.) 
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Pfe  Arachntden.  Getreu  nach  der  Natur  ahge'^ 
hädet  umd  b^eehru^em  rem  Ifr^  Carl  Wilhelm 
Bahn.  Ister  Bd.  Heft  i  —  T*  Nürnbergs 
1831—33  bei  ca.  Zeh. 

•    ObweU  die  Spiitnea  durch  dee  kebes  €nil  des  Kviistlrisbefl, 

des  m  iai  Ailfertigen  ihrer  Gssf  imlile  beuHcnndea,  wie  durdi 

die  Schiseheit»  nit  der  aie  ihre  Aeote  ei;laoem»  dureh  die  gre<> 

fte  tSorgfaUi  die  sie  fiir  Ihre  firuS  su  de»  Tag  legen,  durch 

das.  feine. Vergefahl»  mit  •wehAem  aie  des  beTorateheiideo  WitU- 

ruBgrwechsel  dwidi  ihtn  dagegen  ergrilfoeen  Maafwegeln  viele 

Tage  jerher  Terkäadea,  und  sonst  neeh  durch  man^e  andre 

JKlgenhekea  Interesse  gem«  fUr  dasfitu^inss  ihrer  an  minder«* 

hhren  Thatasfchen  rmhiMi  JteiirgeM^htchto  erweolcen  seUlen,  se 

ballen  sie  doch»  p amenlücfa  in  netisrer  2eil^  nur  wenige  Beol^ 

aditsr  und  AearheiAer   gefunden»    Ucss<iie  an  dieser  Veroächr 

lässSgung  war  jedoth.nioht,   wie  Maocher  glauben  aiküchte,  das 

dftschrickende  ihrer  Körpergestalt,  was  den  Natnrfoiecher  nicht 

SUfiickhalteä  keaate»  und  überdies  durch  die  bunte  Farbenzeich^ 

aung  nicht  selten  gemildert  und  gehoben  wird;  der  Hauptgrund 

lag  Tieimehr  darin ,  dnfii  die  Bestimmong  und  Benennung  der 

Aften,  ja  selkM  der  €«tten«ei|  sali  idanten  «Schwierigkeiten  ?er^ 

Imnkpfl  let,  da  sieh  die  gnii^enen  Ihiere  nnr  mit  Tieler  Muhe 

durch  aehoetles  Auftrecknen  für  die  Bammluiigen  bewahren  lasr 

een,  und  «seh  seHist  se  sieht  einmal  die  schönen  Farbenaelchf 

Bungen  beibehalten,  mit  denen  sie  im  Leben  geniert  sind.    Bei 

dieser  Schwierigkeit  des  Aufbewahrens  können  nur  .gute  Abbü- 

dangen  di»  ei^amkteissüsehen  Farben    und  Formen   der  Aftea 

üisthaltan  und  dne  Anfanden  und  Vergleiehte  dbmalben  erleichi- 

Sem.'  I>araä  hat  es  iiun  eher  haaondeffs  geishU.  i  Die  altera 

Abbildungen  entSjpreGhcn^  nicht  den  Anfordenmgen  delp  jetsigen 

Zeity  und  neuere  sind  anlher  Watekenaer's  JSrtrtetrs  iuArmsndt^ 

uon  welchem  Werke    auch  nur  6  Hefte  ausgegeben,  ilnd«  keine 

ecsehieacn.    Schon  friher  suebte  der  VciIn diesem  Iftangel  dnitk 

eine  Monographie  der  Sfinnen  kbauheifiMi.,  die  er  ^benfaUs  in 

Nüml^erg  liei  h  Le^hner  herUheB^»  die  «beiv  wl^  Waeikenaer^ 

Buch  mit   der  ftlen   Liefenmg  uu  Bnde  ging.    WaÜrseheinlick 

hatte  die. genüge  Theilaahme  des  PuMkume  fiir  dieses  Untee- 

nehmen  deseeu  iangtames  Eiucheiiien,  und  dieses  sein  TÖUiges 

Briöschen  cur  Folge.    ^Dieses  Werk  nua  erklfirf  der  Verf..  fir 

gcfclriossen  und  sagt  sich  gana  von  dem  ios,  was  etwa  der  Ve^ 

leger  noch  ane^km  Mannseripts  und  den  Abbildungenheransgebea 

sM^ohte^    Dafiv  die  nach  ia  den  Hhadeu  jenes  Verisfers  befind- 

liehen  Abbildungen  aianeher  WMfbesierung  bedfiifen,  glaUben  wir 

dem  Verf.   gern;  denn  <Be  damals  erseliieneaen  wate»  meist 

slihr  jnittolmilfalf  und  konnten:  jentrtu  Werke  keinen.. Fortgaa|: 

sichera.    Sie  werdea  indefs  dia-ch  die  in  diesem  jmu  >begemi*> 
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nm  Wertce  fegebeoeft»  ^ia  6b#iifa!U  rom  Yerf.,  alMC  wti«  ba»-. 
■er,  gezeichnet  und  auch  ron  ihn  selb«!  auf  Zjnkplatten,  wenn 
^r  nicht  irren,  ipravirt  find,  um  ▼ielea  übertroifen.  .  Aach  das 
Colorlt  der  Tafeln  ist  unter  des  Verfs.  Augen  besorgt  worden. 
Mit  VerguAgen  bemerkt  maR,  daCf  die  Abbildungen  selbst  an 
Güta  xunehmeny  denn  die  des  4ten  Heftes  «eigen»  mit  denen 
des  Isten  verglithen,  dafs  der  Verf.  sich  Im  Darstellen  Terroll- 
komninet  hat.  Sechs  Hefte  sollen  Jedesmal  einen  Btfad  ausma- 
chen, dem  ein  systematisches  InhaltsTerzeichnils  am  Schlüsse 
hinsugefiigt  werden  soll.  Jedes  Heft  enthält  6  Tafeln,  auf  de- 
ren Jeder  meist  3^5  Arten,  zuweilen  bei  gröfsem  nur  2,  bei 
ganz  grofsen  s*  B.  Slygale  mir  eine,  dargestellt  sMk  Kleine 
Arten  sind  gehörig  Tergrttlsert  abgebildet,  und  «die  Natuigröfsa 
durch  eine  beigeftigte  Linie  angedeutet.  Bei  Tielen  sind  aller* 
lings  die  Augen  besonders  abgebildet;  häufig  ist  dies  aber  aueh 
Unterlassen.  ISs  wSre  indessen  sehr  su  wünschen,  dafs  überall, 
wo  die  Abbaldangen  eines  früher  noch  nickt  dargestellten  Genas 
gegeben  wird,  und  überall  wo  die  Stellung  der  Augen,  wenn 
auch  nur  ein  Geringes,  tou  dem  Typus  der  Gattung  abweicht, 
eine  besondere  Darstellung  derselben  nickt  ausgelassen  wtirda. 
Hchmerzttdier  uock  Tcrmifst  man: leider  Oberall  die  Darstellung 
der  MundtkeHe,  da  bei  Bestimmung  der  getura,  namentlich  Un- 
terlippe und  Unterkiefer  so  wesentlicbe  Ckaraktisre  geben.  Ziem- 
lich unbrauchbar  werden  durch  diesen  Mangel  hauptsächlich  dia 
Tom  Verf.  gelieferten  Milben- Abbildungen,  welche  Thiergruppe^ 
da  das  Werk  die  ganze  Klasse  der  Arachniden  umfassen  soll, 
.ebenfalls  abgehandelt  wird.  Indessen  scheint  sich  «der  Vf.  hie* 
mit  weniger  be^thAfligt  zu  haben,  und  nicht v reckt  zu  wissen, 
was  in  der  Bearbeiluag  dieser  so  schwierigen  Formen  haupt- 
aächttck  Noth  thut.  Besonders  ist  dies  aber  die  genaue  mi-^ 
kroskopische  Untemuchungund  sorgflÜCige  Darstellung  der  Mund» 
tfaeilo^  und  diese  wird  daher  der  Verf.  zum  Hanptgegenstande  sei-  - 
ner  Studien  machen  müssen,  wenn  sein  Werk  auch  in  dieser 
Hinsieht  den  Anforderangen  der  Wissenschaft  g;enugen  selL  Ref. 
'  hofft,  daüs  der  Verf..  diese  Mängel  in  den  iolgendea  Heften  nicht 
fortbestehen  lassen,  und  auch  von  den  bereits  abgebildeten  Gat- 
tungen der  eigentlichen  Spinnen  eine  skeptische  Darstellung 
ier  Mundtheile  am  Schlüsse  des  Bandes  noch  nachliefern  wird. 
Die  den  Abbildungen  beigefügte  deutsche  Beschreibung  ist  hin- 
reichend. Sie.giebt  hei  bereits  bekannten  Arten  die.Diagnose 
deieelben,  die  Synonyme  und  Citate,  die  Sexualrerschiedenheit^ 
Ansmessung,  das  Vaterland,  den  Aufenthaltsort  und  die  Lebens- 
weise mi*  tiStzKere  ist  indessen  meist  zu  kurz  behandelt;  und  kftnn- 
ee  wohl  umstSndlioher  und  für  das  gröfimre  Publikum»  dem  -  die 
eitirten  Werke  nicht  cugtinglich  sind,  anziehender  geschildert 
-werden.  Soz.  B.  termifst  man  hei  der  Liebentweise  derDolomede»- 
Arten  ungern  die  Schilderung  der  Sorgfalt,  die  sie  auf  da«  Aus- 
kommen ihrer  Brut  rerwenden;  bei  den  Hiipfspsnnen  (Sa/fieais) 
dte  Art,  wie  sie  sieh  ihrer  Beute  bemächtigen  u.  dgl.,  worin 
viel  Anziehendes  liegt.  £s  k&nnea  in  dieser  Hinsieht  die  Ülteni 
entomok^chen  Werkt; eines  Beanmur«  Rösel,  de  Geer  zum 
Muster  dienen',  die  eben  deehfüb  ihrer.  Zeit  im  Fublikom  eol- 
■eben  Eingang  und  Theilnnhme  fmidett«   Soll,  aneh-  für  d^eae  se 
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wenig,  beachteter  merkwärdige/ThiaUasee  ein  *allfei»eiiwwi  ^ 
teresse  erweckt  werden  und  das  Werk  aelbet  unter  unserm  deu^ 
sehen  Publikum  gröfsem  Eingang  finden,  so  kann  dies  nicht  die 
Abbildung  und  l>lof8e  Beschreibung  der  Körperform  bewirken, 
sondern  die '  DarBtellung  der  höchst -Interessanten  OekoMnaM 
dieser  Thiei^.  Zu  dem  Ende  wOrde  es  auch  «ea  niehl  yrnkn« 
gkm  Nu0M  fär  das  Pnbliknm,.  und  iMi«iG«bct  IQr  dae  Aafkem- 
men  dieses  Werkes  sein,  wenn  der  Verf.  so  weit  es  sich  thun 
läfst,  wenn  auch  mit  geringerer  artistischer  Sorgfalt,  die  rer- 
schiedenartigen  Gespinpste,  wie  es  de  Geer  gethan,  dem  Leser 
Tor  Augen  stellen  wollte.  Nicht  die  Körperform  und  die  Orgn* 
nieatien  ist  es  allein,  worin  sieh  das  Wesen  dieser  Thieiklaeee 
erschöpft,  auch  m  ihren  Prednetionen,  ihren  KnnatweciMn  oib- 
Jeetivirt  es  siohi,  und  diene  können  daher  bei  {bÜdlkhsr  Dpu^ 
Stellung,  wie  in  wörtlicher  Beschreibung  siicht  gut  umgangen 
Werden.  Umständlicher  ist  der  Verf.  in  Beschreibung  der  ron 
ihm  neu  aufgestellten  Arten  gewesen ,  deren  Zahl  nicht  gering 
ist.  Abgebildet  und  besehrieben  sind  im  Ganzen  70  Arten  wah« 
rer  Spinnen ,  darmiter  63  vom  Verf.  in  N^rnbevgs  Umgegend 
undBaieni  überhaupt  beobtacMett,  11  im  südUehea  Europn  ei^ 
heimisphe  und  4  eufsereuropäiiche  Arten.  Unter  diesen  darg«e* 
stellten  Arten  sind  früher  bereits  beschrieben  und  bekannt  39[t 
Tom  Verf.  neu  aufgestellt  41,  wozu  noch*  der  vpmVerf.  mit  ei- 
nem  I  bezeichnete  Dolomeiei  fitmbriatu$  gezählt  werden  könnte, 
indem  er  ron  dem  Dpiomeiei  JMMah»  auL  wirklich  yeredil^ 
den  zu  sein  scheint.  Man  sieht  aus  dieser  Zahlen -Ueberüdit» 
welche  :Bei:eichecung  d|e  Wissenschaft  ron;  dep  Bemäiiungea 
des  Veffs.  erwarten  darf,  der  selU)n  dadurch,  daCi  e|r  «manche 
frühere  Arten  richtig  zu  Varietäten  macht,  zeigt,  dals  er  nidit 
wie  Andf  e  auf  Artenmacherei  ausgehl.  "  -^ 

Von  Tracheen  -  Arachniden  sind  nur  ^5  Acarlden- Arten  ab- 
gebildet und  beschrieben ,  -  und  zwar  beides  sehr  mangelhafl* 
Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  daft-  gerade  hier.riel  zu  thun 
ist,  und  der  VerL  sich  durch  sorgfliltige  Beachri^ibung  und  Ab- 
bildung der  Mundtheile  nach  mikroskopischen  Untersuchungen 
ein  grofses  Verdienst  erwerben  kann.'.  t$eine  jetzigen  Arbeiten* 
stehen  noch  nicht  einmal  auf  dem  Standpunkte  Hermann's,  des- 
sen Mtmmrtn  aptHologiquet  ihm  nach  seinem  ansdrOtklichen 
Bemerken  nicht  za  Gebote  Standen.  Es  sind  jedoch  diese  MoA 
im  Buchhandel  zu  haben;  und  der.  Verf.  wird  sie  sich  zu  rer- 
schaffen  wissen,  und  gut  daran  thun,  wenn  er  sich  bei  Bearbei- 
tung  der  Acariden  mit  Naturforschem,  die  sich  mit  Eifer  dem 
Studium  dieser' Thiere  ergeben,  wie  Nitzsch  und  t.  Heyden  ia 
nähere  Beziehung  setzt-  -    "-•  ^ 

Von  tiem  Werke  soitte  alle  2  Monate  ein  Heft  erscheinen. 
ReL  hat  aber  im  Laufe  zweier  Jahre  erst  jene  6  eihalten.  Ale« 
auch  dieses  Unternehmen  scheint  nicht  den  raschen  Foitgan^ 
zu  haben,  der  ihm  zu  wünschen  wäre.  Wir  «hoffen,  dafii  wemi 
der  Verf.. einerseits  die  Anspröche  der  wissenschaftlichen  Inter» 
essenteo,'  andrerseits  '  die  des  gröfseru  Publikums  berucksich* 
tigt,  das  WeHc  eine  gröf^ere  ^Theünahme  finden,'  und  nicht  mil 
des  Verib.'  Abbildungcu  auftrereHropätscher  Vögel  und  sauer  Ho« 
nograpUe  der.  Spimien  ein  g leickei  Sduckaal  habea  werde. 
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Qesckichfe ,  der  Kreuzzüge  nach  morgenländi- 
Mchen  tmd  abendländiicJkfn  ßerichten.  Von 
JDr.  FrieduM  Wilhsn  u.  $*.  «.  .  Siebenter 
Tkeä.    Ente  mmd  zweite  AbtheUuHg. 


(Schluß.) 


».. 


Die^  Fabeln  def  letzten  Schriftstellers  aber  die  Ab.- 
li^  des  Sultans  1  Ludwig  in  den  morgenläodlschen 
Städten  cur  Schau  herumeufDhren,  und  fibw  die  miGi- 
^l&ekt^JLriegslisl  derSaraeenen,  Damiei^  £tt  öberrum- 
pela^  sind  «war  in  der  Note  8.  221  mitgetheilt,  mit 
Becht  aber  nicht  in  den  Text  aufgenommen  worden. 

Besonders  Fiele  Verdienste  hat  sich  der  Hr.  Verf. 
anoh.um  die  Chronolegie  erworben.  ^Das  Datiim  von 
den  meisten  wichtigen  Factis  ward  genau  besUn^in^  paeh 
Verglw>huQg  *  der  besten  ^ben4Iändischen  und  morgen- 
ländieehen  Berichte;  es  war  häufig  nicht  ohne  Schwie- 
iigkeit,  bei  sehr  abweichenden  Berichten^ in  ^uclc^icht 
der  Chronologie  ein  sicheres  Datum  aufzufinden«.  In 
dma  NQt^n  Jiat  der  H^.  .Y^rC  jedesmal  ..Kecl^ei^chaft 
fiber  die  von  ihm  angepommanen  Zeitbestimmungen  ge- 
MboBi  womit  mi|n  bei  der  sorgfaltigen,  und  genaue^ 
Zusammenstellung  der:  Daten  meistens  fibereinstimmen 
wird-:  so  sind  z.  B.  gelehrte  Untersucliungen  .über  die 
Zeit  der  Krankheit  des  Königs  Ludwig  iX  ^S.  15),  der 
myogoUsehen  Gresandtschaft  auf .  der  Insel.  CTpem  (S. 
80 j«  des  Abfahrt  Ludw}ffli  VQn  Cypern  (S.  b3)j.des  Aufr 
Jirvehes.  von  Damiette  ^oh  Mansurah  (S.  1 26),  dej^  To« 
dea  des  Sultans  £jub  ^S,  128),  der.  Ennordufig  de^.SuL 
^  tans  Turanschah  (S.  232%  des  .Todes  derKünjgin.BIanq^ 
(S.  341)  und  des  ^ultans  Bibars  (S.  618)  u.,s.  w.  in 
den  Noten   beigefugt.  

Der  Hr^  Verf.  Ji^ügt  sich,  nicht  blola  mit  einer 
Ersablnng  der  Begebenheiteni  er  suclit  auch,  soviel  die 
Quellen  und  der  Zusammenhang  erlauben,  die  Veran* 
lassungen  und  ersten  Beweggründe  aufzufinden.  Als 
Veranlassung  Ton  dem  gr ofsen. Eroberungszug  der  Mo-> 

Jmkrh.  /.  wüuMch.  Kritik.  J.  1833.  11.  Bd. 


golen  uniter  Hubagu  betrachtet  Hr,  Wilken  die  Anre. 
gungeh^  des  damaligen  armenischen  Königs  Haithoa 
($•  ,493)«  Jedoch  scheinen  diese  Anregungen  erst  ge^ 
kommen,  zu  sein,  als  schon  die  Mogolen  ihren  Zug  ai|» 
getreten  hatten.  Die  Eroberungssucht  des  (Srofschans 
Mangu,  der  seine  beiden  BrSder,  KublaT .  gegen  Chinat, 
Hulagu  gegen  Persien  .schickte,  um  sie  zu  beschäftigen^ 
mochte  auch  ohne  die  Aufforderungen  des  Armenischen 
Königs  das  Chalifat  von  Bagdad  gestürzt  haben»  Die 
chronologischen  Schwierigkeiten,  welche  S.  405  ange- 
geben sipd,  lassen  sich  dann  auch  leicht  lösen,  wenn 
man  der  gar  nicht  unglaublichen  Nachricht  des  Abulfa- 
radsch  f^lgt,  dafs .  Hulagu  schon  gegen  Persien  ausge- 
zogen war,  ehe  Haithon  an  den  Hof  des  Groischana 

Üeber  das  Ende  d«s'  letzten  Abbastditchen  Chal(. 
phen  Mostasem,  der  wie  manche  andere  vom  Unglücke 
verfolgte  Fürsten,  nicht  ganz  mit  Recht  von  den  Schrift- 
stellern gebrandmarkt  wird,  alajiabe  er  den  Sturz  der 
Herrschaft,  welche  feine  Vorfahren  so  lange  behauptet 
hatten,  veranlafst,  ist  nur  kurz  gehandelt:  doch  sind  in 
der  Note  61  S.  '408  die  abweiehienden  Nieichrichlen  über 
die  Art  seines  .Todes .  angegeben ,  wornach  Abulfeda's 
Bericht,  der  auch  durch  Abulfaradsch  bestätigt  sich  fin- 
det,  am  meisten  Glauben  geschenkt  wird,  dafs  der  Cha* 
liph  nämlich  in  einen  Sack  eingenäht  und  mit  Fufstrit- 
tep  ^todtet  worden  sei.  Dafs  das  arabische  Wort 
..V-VC9  welches  Abulfeda  gebraucht,  soviel  bedeute  als 

das  frische     LQjQD    (  Sack )   bei  ,  Abulfaradscii ,    bt 

'*  •   '  •  .  .• 

Röchst  .wahrscheinlich,  obwohl  diese  Bedeutung,  wie  Hr. 
W,.  bemerkt,  sich  nicht  in  den  arabischen  WörterbQ« 
ch^rnmgegeben  findet .  JoiuviUe,  der,  mit  dem  Mönche 
Ilaithon.  von  Armenien  übereinstimmend,  den  Caliphen 
den  It^ngertod  sterben  läbt,^  erzählt  schon  beim  Jahr 
1^53  die  Eroberung  Bagdads  durch  die  Mogolen^  wo- 
von damals  durch  Kaufleute  dem  König  Ludwig  IX. 
nach  Paläf  tina  Meldung  gebracht  worden  sei,  mit  allen 
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Umftibiden,  wie  sie  erst  fllnf  Jahre  epSler  wfrkUch  »tM» 
fand.    Hr.  WUken  macht  dabei  die  Bemerkunf^,  wd- 
eher  jedermanii  beipflichten  wird:  ^Ea  unterliegt  Iseineni* 
ZwmfeL  daia  JohiviUe  diesr  Nacliricht  «est  nach  «einer 

■  » 

Jltckkeiir  «an  dem  KxeüeMge  erhielt,  lUid  dala  die  obige 
Angabe  von  einer  Meldung,  welche  Kaufleute  schon  im 
Jahre  1253  in  das  Lager  von  Sidon  gebracht  haben,  aol» 
len^  auf  einem  Gedächtnibfehler  beruht.** 

Bei  der  Untersuchung^  welche  im  17.  Kapitel  S. 
547  flL  angestellt  ist,  warum  der  «weite  Kreukzug  Lud* 
wlgs  des  Heiligen  grade  seine  Richiung  gegen  Tunis 
liahm,  machte  sehr  zu  unterscheiden  sein,  was  fQr  Grün- 
de Ludwig  selbst  bewogen,  und  was  für  einen  tlinflufs 
und  Ton  wem  derselbe  auf  ihn  ausgeübt  wurde,  um  ihn 
dahin  zu  bestimmen^  dafs  er  eine  dem  heiligen  Lande 
noch  so  fem  liegende  Stadt  zuerst  angriff.  Aus  dem  Cha- 
rakter  des  eigennützigen  und  eroberungssüchtigen  Kö- 
nigs Karl  von  Neapel  und  Sicilien,  wie  auch  aus  be- 
stiminten  Angaben  einiger  Geschichtschreiber  ergiebt 
sich,  dals  Ludwig  IX* ^  durch  seinen  Bruder  Karl  von' 
^njou  bestimmt,  die'  Richtung  seines  Kreuzzuges  gegen 
Tunis  nahm,  in  dem  Glauben  so  am  besten  und  schnell- 
•ten  die  Eroberung  des  gelobten  Landes  vorzubereiten, 
indessen  der  Konig  von  Neapel  diesen  Zug  nur  als  ei- 
Den  zum  VortheUe  seines  Reiches  gemachten  betrachten 
mochte. 

Höchst  merkwürdigist  es,  dafs  die  morgenländischen 
Gesehichtschreiber  Abulfeda  und  Abulfaradsch  nicht  einmal 
des  Kreuzzuges  von  Ludwig  dem  Heiligen  gegen  Tunis 
erwähnen,  woraus  sich  schliefsen  läfst,  dafs  dieser  Zug 
Im  Morgenlande  kein  besonderes  Aufsehen  erregt \hat)e« 
U^berhaupt  sind  bis  jetzt  nur  kurze  Notizen  morgen- 
Ifindischer  Schriftsteller  (bei  Reinaud)  über  diese  merk- 
würdige Kreuzfahrt  bekannt.  Der  Friedensschlufs  der 
"Kreuzfahrer  mit  dem  Konig  von  Tunis  allein  findet  sich 
In  einer  arabischen  Urkunde,  welche  der  Orientalist 
Silvestre  de  Sacy  im  königlichen  Archiv  zu^  Paris  enu 
deckt  hat.  Hr.  \Vtlken  findet  das^  Datum  5.  Rebl  el 
achir  669  «21.  Nov.  1270  unrichtig:  d^nn  der  Friede 
wurde  nach  dem  Bericht'  des  Augenzeugeii  Peter  von 
Condet  den  30,  Oct.;l270  d.  L'den  13.  Rebi  el  eWel 
669  abgeschlossen:  am  21.  Nov.  Iiatte  schon  deif'grSfite 
Theil  der  I^euzfahrer  die  afrikanische  Küste  verlassen'. 
Es  ist  merkwürdig,  dafs  eine  inif  Siegel  beglaubigte 
Urkunde  eine  solche  Unrichtigkeit  Enthält,  oder  mää 
mufs  das  Datum  nicht  auf  deli  .Tag  des  Friedensichlüs- 


ies  bezieh|»n,  aondem  auf  dm  Tag  der  AvsiliBinig  ki 
Urkunde.  * 

Da  Hr.  Wilken  so  anlserordentlieh  sorgHltl{h 
der*  Benutzung  ^Ler  Quellen  ist,  so  Allt  es  aiif,idibf 
bei  dbr  Bascfardbimg  der  Kklege  der  Mogoka  iii^ 
rien  die  naeh  orientalisehen  Manuskripten  sasguM 
tete  Abhandlung  des  Hm.  Etienne  Quatranen  „tti 
das  Veriiiluiifs  der  Mogolen  zu  Aegypten**,  weUiiM 
Schlosser  (Weltgeschichte  III.  2.  1.  S.  339  fli.)  nilili 
theilt  worden  ist,  nicht  benutzt  %at.  Wie  iorgtt| 
fibrigens  der  Hr.  Yf.  die  Quellen  atudlrrhat,  tttiid 
recht  aus  der  Darstelhing  der  Zeiten  des  aegjfdMhi 
Sultans  Bibaia  (Cap.  14,  16,  16  und  18)  eruko,  te 
sonders  wenn  man  dieselbe,  mit  der  von  Hidud  (T< 
ly.  p.  345  sqq.)  gegebenen  Erzählung  vergleicht,  ii 
alles  in  einige  Blätter  zusammendrängt  und  doch  finki 
tet  zu  breit  zu  sein  p.  346* Note:  Toutei  eei  exfel 
tioni  de  Bibari  sonf  racbnieet  tirhi  en  ietaä  im  I 
Chronique  tTlbn-Ferai  ei  dam  Maerizi.  ^uoiyu  m^ 
ayons  beaucoup  abregS  ieur  recii,  neav  cre^Mm  m 
pendant,  jire  ton  ne  nöui  reprocke  quelquei  hapm 
Nou9  avom  cSde  ä  tenvie  de  remplir  Ies  hcnM  f{ 
se  trmvent  pdür  äette  Spoque  dam  toutei  ki  ckm 
qiiei  d'Öccident.  La  vie  de  BAars  noui  a  iüod 
'dm  granä  seeoun.  Wenn  sich  Michaud  hitf  oMi 
Verdienstes  rühmen  konrite,  so  kann  es  Herr  WM 
eher,  da  er  unvergleichlich  mehr» '  als  sein  Yor^ 
geleistet  hat. 

'  Bei  der  Erzählung'  der  geriitgftlgigto'Datiil^ 
muiigen  des  englischen  Prlnseti  Eduard  ha  gdoM 
tande  hat  der  Hr.  Verf.'  den  Hugo  Plagen  zomFdq 
genommen.  S.  602  wird  angegeben,  dafs  der  venm 
Meuchelmord  an  diesem  Prinzen  von  dem  £ttliao  BM 
angelegt  worden,  nach  dem  ausdrücklichen  Zevjgiülii.ii 
Ebn  Ferath:  von  den  zahlreichen  abendläiidisdi«  Ij 
richten  ist  der  ausführlichste  der,  welchen  der  FeMC 
zer  der  Öhrc^nik  des  Matthäus  t^ariiB  gegeben  bat  h 
Becht  ist  c|ie  Geschichte;  von  der  'Selbstaofbpferoi«  V 
Eleonore,  der  Gemahlin  des  Prinzen«  zweifelhaft  f^ 
sen  worden  (S.  605),  da  dieselbe  nur  als  SageToal| 
neid  SphriftstpUermitg^theilt  wird:|    , 

^nter*den  BeUa^en/welche  diesem  siel^e&ten 
angehängt  sind»,  nennen  wir  nur  die  gru&eni:  1} 
Schreiben  ^em  Sultans  Bibars  ap  den  Fürsten 
VI:  von  Antiochien  und  Tripolis  aus  dem  Arabn 
übersetzt  &  5—10}  2)  Verträge  des  Sultans  Kalafim 
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tmtar  baiondefs  der  VMraj^  mit  dem  Konigei  Alfonao 
til.  von  Aragoiiieh  hiebet  Interessant  Ist,  v.  S.  10-30; 
3)  eine  Uebersicht  der  Geschichte  des  armenischen  Kö- 
nigirdidits  in  Cüiden  während  der  Kxeusx&ge  von  & 
34-53. 

Aniser  den  BeUagea  s«n  achten  Buche  ist  fOr  die 
ganze  GeschiGhte  der  KreussQgo  ein  Verzeichnifs  der 
Qaellen  nnd  angeführten  Schriftsteller,  wie  auch  ein 
Sach-  und  Namenregister  beigefügt;  auch  zwei  Karten 
fliad  deii  Werice  beigegeben,  wovon  die  eine  daif  Kö- 
Bigreich  Jerusalem  mit  den  angrenzenden  Ländern,  die 
andere  in  zwei  Abtheilungen  die  Umgegend  von  Da* 
miette  und  Tunis  enthält 

"^  Aschbach. 


t  Q  r  e  9^ 

konrne  hierbei  so  gut  wie 
f  er  nicht  in  Betracht,  weil  der  Werth  derselben  fQr  den  sagi^ 
gebeaen  Zweck  iroo  dieser  Frafe  QDabhZagig  sei.  Hr.  Kaebel 
hatte  also  bei  seiner  Arbeit  Tersugsweise  wohlrorbereitele  Jung» 
l^e  Tor  Aagen»  Air  solche  ist  der  grOfste  Theil  seiner  Aame^ 
kongea  berechaet,  und  damit  das  Verdienst  des  Herausgebers  Sa 
seiaem  wahren  Lichte  herrortretei  will  sein  Werkchen  nach  di«» 
sem  Gesichtapiinkt  beurtheilt  werden. 

Nach  diesen  Vorbemericupgen  sei  es  uns  TergÖnnti  in  aller 
Xfirze  zn  berichten,  was  Hr.  Knebel  mit  dieser  Arbeit  geleistet 
hat  Absichtlich  wählten  wir  den  Aosdruck  ieriehien^  weil  das 
persöaliehe  Verhfiltnifs,  in  welchen  wir  sna  Herausgeber  ste* 
ben,  ans  rielleicht  snm  Recensenten  eben  so  ungeeignet  sMchl^ 
als  snai  Berichterstatter  geeignet  Unsere  Anseige  zerftUt  ton 
selbst  in  drei  Theile.  Zuerst  werden  wir  des  Herausgebers  Aq- 
sichten  Ober  Ursprung  und  Abfassungiseit  dieser  Dialoge  mil» 
theilen«  darauf  einige  Worte  über  den  Text  folgen  lassen,  und 
Buletst  den  exegetischen  Theil  dieser  Arbeit  charakterisiren. 

Bekanntlich  haben  Heindorfi  Ast  nnd  Schleierraacher  den 
Binlog  Theages  bei  sonst  mehr  oder  weniger  getheilten  Ansicb- 
ten  von  dessen  Werth  und  Gehalt,  einstimmig  dem  Pinto  abga- 
eprochen.  Socher's  rettende  Stimme  scheint  wirkungslos .  tcv- 
sdioUen  so  sein:  den  wenn  wir  nicht  sehr  irren,  so  hat  sich 
stillsdiweigend  im  gelehrten  Publikum  so  ziemli<^h  die  Meinung 
festgesetst,  der  Theages  sei  kein  Platonisches  IP^erk.  Unser  Her- 
ausgeber ist  auf  Socher's  Seite  getreten,  und  kämpft  mit  alleil 
Eifer  für  die  Aechtheit  des  Theages,  und  da  unter  seinen  Qtf^ 
aem  Schleiermacher  der  bedeutendste  ist,  so  war  es  natttriichy 
Xa  den  PlaikoBiseheB- Dialogen,  die  in  diesem  Jahrhundert  dafs  er  rorzügllch  dieses  Mannes  Einwürfe  gegen  die  AedUheü 
SN»ch  keine  besondere  Bearbeiler  gef^mden  hatten,  gehörten  bis-  sn  entkräften  suchte,  was  er  denn  auch  Schritt  ror  Schritt  ge* 
lier  Theages  nnd  die  firastea,  nnd  auch  den  Jon  kann  man  in  than  hat  Hr.  Knebel  findet  nicht  nur  die  Sprache  im  Theages 
Tergleidi  mit  aaderea  Gesprächen  an  denen  rechnen ,  die  am  Platonisch,  was  Schleiermacher  noch  einigermafsen  sogiebt,  seil» 
tvenigsten  Umache  habea^  aal  die  Gunst  der  neuesten  Piatoni-*  -dem  auch  alles  Andere  erscheint  ihm  Acht  Platonisch,  die  dra» 
I  PhÜidegen  Siels  an  sein«  Man  wird  also  auf  keinen  Fall  den  ge-     -matische  Anlage,  der  Gang  und  die  Haltung  des  Dialogs,  die 

Charakteristik  der  Personen,  die  einxelnen  Gedanken  und  ihre 
Entwickelung,  die  Lehre  Tom  Daimonion,  die  eingeflochtenen  G^ 
schichten,  kurs  Form  nnd  Inhalt  sind  ihm  hier  eben  so  Pinto* 
nlsch,  wie  in  Irgend  einem  der  Dialogen,  die  noch  aie  in  Besie. 
hmig  auf  ihre  Aechtheit  besweifelt  worden  sind.  Wir  glauben 
■war  nicht,  dafs  Knebels  Gründe  Schleiermacher  auf  seinem  Stand« 
punkt  sonderlich  erschüttern  werden,  indessen  halten  wir  es  flir 
sehr  gu^  dafs  solche  Untersuchungen  ans  dem  Gebiet  der  söge« 
nannten  hohem  Kritik  nicht  zn  früh  abgeschlossen  werden.  Wir 
erinnern  hierbei  an  den  Ton  Fr.  Aug.  Wolf  angeregten  l&treit  Über 
die  MarctUmna.  Hat  Wolf  freilich  am  Ende  Recht  behalten,  so 
sind  doch  die  Bemü^nngen  seiner  Gegner,  die  für  diese  Rede 
auftraten,  keineswegs  unfruchtbar  geblieben.  Die  mannigfalti* 
gen  Fragen,  die  bei  solchen  Streitigkeiten  aor  Sprache  komroeni 
nttthigen  oft  Vieles  genauer  >nnd  sehXrfer  su  bestimmen  zum 
grOfsten  Gewinn  für  Wahrheit  und  Wissenschaft.  Und  so  hof« 
fea  wir  denn  auch,  dafs  dieser  Vennch,  die  Aechtheit  des  Thea* 
ges  stt  retten,  einen  t^htigen  Platoniker  unserer  Z^it  auffor* 
dem  werde,  noch  einmal  diesen  gansen  Gegenstand  einer  stren* 
gen  Prüfung  au  unterwerfen,  damit  die  Wahrheit  desto  reiner 
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coUega.  Coufluentibus^  in  comiss.  CaroL  Bae- 
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gaawirtigen  Berausgeber  dieser  3  GespriCcfae,  Hrn.  Knebel,  Tor^ 
werfen  fcOnnen,  etwas  Uebeiflüssiges  gethan  au  haben,  wenn  er 
Vei  seinea  Platonischen  Studien  zuafichst  seine  Aufmerkoamkeil 
diesen  Dialogen  zuwandte,  nnd  sich  nach  reiflicher  Vorbereitung 
Stt  einer  gründlichen  Bearbeitung  derselben  aufgefordert  fühlte. 
Indessen  dürfen  wir  doch  nicht  hierin  den  eigentlichen  Beweg- 
^nmd  zur  Bearbeitung  dieser  GeeprSche  suchen,  sondern  es  lei- 
aete  den  Hemnsgeber  ein  ganz  anderes  Motir,  worüber  er  sich 
ia  der  Vorrede  Mar  und  bündig  genng  ausspricht.  Hr.  Knebel 
ist  nSmlicb  der  Meinung,  dafir  eichst  den  auf  den  Tod  des  So- 
krates  bezüglichen:  Gesprficken,  die  gewöhnlich  auf  Schulen  ge* 
IfBsen  werden,  uassve  drai  Dialoge  zumeist  geeignet  wiren»  em* 
pfingttcke  Genriither  in  Piatonische  Sprache  nnd  Platonische  Art 
so  phÜosophiren  eittsuieiteB.  Dean  die  Unt^rauchung  über  dai 
Yerhültttift  der  Poesie  aer  Philosophie  im  Jon,  die  Frage  SÜber 
Begriff  nnd  Zweck 'aUer  Philosephie  iiiden  Ernsten,  das  schöne 
Ideal  eadlich  ^  weiches  Phiie  roa  seinem  Sokrates  aufstellt  im 
Theages,  welchen  Jüngling  ron  Geist  und  Herz  sollten  nicht 
solche  Unterhaltungen  ergreifen  und  zum  ernsteren  Studium  des 
Pinto  zugleich  rorbereitea  und  nafeuernl  Die  Frage  über  Aech^ 
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«nd  lauterer  aus  dieaeni  Streit  berrorgehe.  Uebrigens  hltle  Hr. 
Xaebel  den  Biminick  seiner  Beweisfühning  bedeutend  rentärkeft 
kSmen,  bitte  er  seine  Argumente  mehr  in  einem  Brennpunkte 
yesammelt,  statt  sie  schwiehend  auseinander  sa  reifsen,  indem 
er  sie  theils  in  der  Einleitung,  tbeils  in  den  Noten  la  einxeine« 
Stellen  des  Diftlegs  tortrigt  Sehr  schicklich  hätte  er  alsdann 
bei  den  einseinen  Stellen  auf  die  fiinleitmig  sarückweisen  kön» 
nen,  statt  dafs  wir  Jetzt  in  der  Einleitung  aaf  die  Stellen  Ter> 
tröstet  werden.  Dies  ist  offenbar  ein  Fehler  in  der  Methode, 
den  Wir  onserem  Freunde  nicht  Torenthalten  wollen,  Im  Voraus 
*Ton  seiner  Zustimmung  überseugt  Nach  unserem  Heransgeber 
Ist  «Iso  Theages  ein  Werk  des  Plato,  aber  weil  hier  und  da  die 
Darstellung  nicht  so  abgerundet  ist,  wie  in  andern  Dialogen,  so 
ist  er  mit  Socher  der  Meinung,  dafs  es  ein  Jugendwerk  des 
Plato  sei*  welche  Stelle  ihm  auch  schon  ron  Slteren  Kritikern , 
#inige  angewiesen  haben 

Ueber  die  l^rasten  ktaaen  wir  kurs  sein.  Hr.  Knebel  ist  nut 
Schleiermacher,  Ast  «nd  Socher  einTcrstanden,  dafs  dieser  Diar 
log  nicht  Ton  Plato  geschrieben  sein  könne ;  aber  nach  seinem 
-dehalte  sa  urtheilen,  den  er  mit  Schleiermacher  ziemlich  hoch 
«Mchlfig^  sei  er  sicherlich  das  Werk  eines  Sokratikers,  der  ei- 
nen ftcht  Sokratischen  Begriff  nur  etwas  unrollkommen  ausge- 
führt habe.  Dagegen  erkennt  Hr.  Knebel  im  Jon  wieder  eine 
ftcht  Platonische  Schöpfung,  die  Schleiermacher  und  Ast  mit  Un- 
mchi  in  Verdacht  gesogen  hStten.  Doch  überhebt  er  sich  der 
Mühe,  die  Verdachtsgriiade  dieser  Männer  bu  widerlegen,  weil 
dies  bereits  ron  NiUsch  so  ^UstMndig  geschehen  sei,  dafs,  wie 
Knebel  sich  ausdruckt,  pasns  Itiadem  poti  Hamerum  ieribert  mUd 
miderer,  si  haue  litem  tfsnvo  examinare  9«Uem. 

Der  «weite  Theil  unserer  Anzeige,  worin  wir  ron  dem  Texte 
Jberichten  wollen, 'läfst  sich  mit  wenigen  Worten  abmachen.  Hr. 
•Knebel  legt  die  Bekker'sohe  Recension  zu  Grunde,  und  ist  nur 
in  einigen  seltenen  Fällen,  wo  es  ihm  aus  grammatischen  Grun- 
ilen  notbwendig  schien,  tou  ihm  abgewichen,  ohne  auf  diese  Ab« 
jweichnng  einen  besonderen  Werth  zu  legen.  Ob  das  Ansehen 
der  Bekker'schen  Recension  sich  gegen  die  rpn  rerschiedenen 
Seiten  her  drohenden  Angriffe  beh^pten  wird,  muls  der  Erfolg 
lehren;  sowie  die  Sache  bisjetzt  steht,  können  wir  es  nicht 
aiifsblUigen,  dafs  Knebel  es  seinem  Zweck  angemessen  fand,  sich 
an  Bekker  anzuschlieCsen,  und  nur  in  Nebensachen  sich  ron  ihm 
SU  entfernen. 

Wir  kommen  drittens  auf  den  eigentlichen  Theil  dieser  Ar- 
beit worin  ohne  Zweifel  des  Heransgebers  Hauptrerdienst  zu 
•«eben  ist.  im  Jon  hatte  er  zwar  an  Nitzsch  einen  tüchtigen  Vor- 
gänger, den  er  zu  Rathe  ziehen  konnte;  allein  da  dieser  Gelehrte 
eigentlich  keinen  fortlaufenden  Kommentar  zu  diesem  Dialog 
acbreiben  wollte,  so  war  für  den  Zweck  unseres  Herausgebers 
noch  genug  zu  erklären  zurück  gct.blieben.  Aus  Müllers  Aasgabe 
des  Jon  konnte  er  nur  soTiel  benutzen,  als  Nitzsch  gelegentlich 
Biittheilt,  weil  er  das  Buch  selbst  nicht  ror  sich  hatte.  Im  Thea* 
ges  und  den  Brasten  arbeitete  Hr.  Knebel  ohne  idle  Vorgänger: 
denn  Stutzmanns  Ausgabe  der  Brasten  Jst  ganz  bedeutungslos. 
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und  aneh  ia  der  AUsgabo  rmi  Forster;  wMkM  iisiettea  «mcr 
Herausgeber  erst  nach  dem  Abdrucke  seines  Koaunentars  m  Q^ 
lacht  bekam,  fand  er  nur  eine  einzige  bedeutende  Anmerkoi^,  ^ 
in  den  addendii  auch  nachträglich  abgedruckt  ist    Demnach  iit 
der  Kommentar  zu  diesen  beiden  Dialogen  ein  durchaus  letM 
ständiger  zu  nennenl   Was  nun  den  Charakter  .dieser  Aaneikm* 
gen  betrifft,  so  wird  wohl  keiner,  der  dieses  Buch  anteeikum 
lies't  verkennen,  dafs  Hr.  Knebel  mit  eben  so  ml  Biasicht  nd 
Geschick  als  Fleils  und  Beharrlichkeit  seinen  Zweck  itsMgi 
hat.    Um  angehende  Leser  in  den  Plato  einzuführen,  ist  es  rsr 
Allem  nöthig,  sie  mit  der  Platonischen  Sprache  bekannt  sa  ns- 
eben.    Dafür  ist  hier  in  reichem  Mafiie  gesoigt.    Nicht  leicht 
wird  man  irgend  eine  ungewöhnliche  Redensart  oder-KoAstrali* 
tion  finden,  die  der  Herausgeber  nicht. erklärt  and  dureh  IbsÜ* 
che.  Stellen  bewiesen  hätte.    Seine  Erklärungen  sind-  kurx  iia4 
bestimmt;  die  Zahl   der  Beweisstellen,  die   grölstcnthtib  ms 
Plato  selbst,  doch  zuweilen  auch  aus  andern  guten  Autores  der 
attischen  Prosa  genommen  sind,  ist.  weder  zu  karg  noch  su  gs- 
häuft:   denn  wozu  10  Stellen  anfuhren,  wenn  zwei  hinreichen! 
An  Hinweisungeff-  auf  namhafte   Erklärer  griechischer  Schrift- 
steller, insonderheit  des  Plato,  hat  es  Hr.  Knebel  nicht  feMen 
lassen.     Fast  auf  Jeder  Seite  findet  man  die  Namen  SdiMemi^ 
eher,  Heindorf,  Buttmann,  Wolf,  Hermann,  Bdckh,  SUilb•un^ 
Engelhardt  u.  s    w.    Diese  Hinweisungen   machen  den  junges 
Leser  im  Voraus  mit  der  Literatur  des  Plato  bekannt,  and  die- 
nen dazu  seine  Wifsbegierde  anzuregen.    Und  warum  sollte  der 
Herausgeber  nicht  auch  nebenher  f^r  getibte/e  Leser  des  PUto 
sorgen!  Denn  hat  Hr.  Knebel  allerdings   zunächst  für  Jüng- 
linge gesdirieben,  so  glauben  wir  dlMsh  Tehndi^ni  vi>  kdäses; 
dafs  auch  der  reifere  IjCser  hin  and  wieder  aooh  Manehes  nni 
seinem  Buche  lernen  kann.    Einen  Torz&gliehen.FleiCs  hat  der 
Herausgeber  auf  die  historischen  Momente»  die  in  diesen  drd 
Dialogen  berührt  werden,  verwandt,  und  mit  groCserSofS^ 
über  die  rorkommenden  Penonen  die  nöthigen  Nachweisas^ 
zusammengestellt    Durch  diese  Zugabe  hat  er  den  Werth  sefr 
nes  Buches  bedeutend  erhöht    Und  so  glanben  wir  dean  sagsr 
henden  Lesern  des  Plato  nicht  genug  dieses  Werkchea  empfeh* 
len  za  kttnnen,  weil  wir  überzeugt  sind,  dsis  sie  sich  dttrch  eis 
gründliches  Studium  dieser  drei  Dialogen  hinlänglich  zur  Leit* 
türe  der  uidem  gröfseren  Dialogen  Plato's  rorbeteitea  werden. 
Nachdem  wir  so   in  allgemeinen  Zügen   den  Inhalt  dieser 
Ausgabe  eptworfen  hatten,   wurde  uns  der  neueste  Band  des 
Stallbaum'schen  Plato  zugesandt,  der<  nebet  einigen  anderes  Dia- 
logen auch  den  Jon  entliält    Es  wäre  .nun  interessant  die  oft- 
abhängig von  einander  entstandenen  Arbeiten  des  Sachsea  nad 
Rheinländers  mit  einander  zu  vergleichen,  aiMT  da  eiae  sekhe 
Vergleidiuag  zu  weit  führen  würde,'.  weU.  wir  dann  niehtaahis 
könnten,  ausführlicher,  ins  Gtinselne  «insogeJben,  so  müssen  wir 
wohl  hier' darauf  veraschten,  indem  wir  uns  dieses  heitere  Gt* 
schüft  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalten^ 

Dr.  Petersen»  in  Krenfimch. 
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LXXXIX- 

!•  Ueber  das  Prmcip  des  Strafrechts.  Der  Staat 
-  iat  kein  JRechty  am  Leben  zu  strafen.  Zur  Be^ 
grtindung  einer  philosophischen  und  christU- 
shm^  Sbrqfre^tMre.  Von  /»  CA.  Orok- 
misnm^  Firoß  in  Htsrnburg'.  &  Kimrlsruho 
183£-  Bruch  u.  Vertag  von  Christian  Theodor 
.  €hroos. 

JX  Bitte  und  Frage  an  die  Landständische  Ver* 
s^mmbing  des  Königreichs  Sachsen.  Dresden 
1833.  Für  die  Äbschajfung  der  Todes$ürqfe, 
own  Prof.  ,D.  J.  Ohr.  A.  Qrohmann  in  Hmm^ 
hurg.  &  IhesdenieS»*  Chr.  Fr.  erunmer^-^ 
oeiko  Buchhemdtung. 

Ec  Ist  «ina  gerannie  Zeit  her,  dafs  der  noch  iücht 
beendigte  Streit  ubec  djle  RecbUB&fsigkeit  der  Strafe» 
«ad  inebetoiidere  der  TodesslraCe  begoniien  hat,,  und 
wir  rerdanlcen  demselben  bedeutende  Fortsehritte,  ia 
W^  dee  UeWganget  von  der  Wiieeneehaft  in  dia 
Geeetsgebung,  und  von  beiden  In  die  Anwendung.  So 
war  es  allerdingi  ein  Fortsehritt,  wenn  man  far  den  Staat 
littd  die  ätt»  denuelben  heitoi;gehenden  Verliältnieae, 
statt  eufälliger  Veranlassungen  den  Vertrag,  -^  also 
den  Willen  der  Vemnnftwesen,  als  Grundlage  annähnu 
Aher  wir  haben  gesehen,  dab  dieser  Sundpunkt,  ifis 
den  subjektiven  Willen,  oder  ein*  Aggregat  vieler  Ein« 
seinen,  sum  Ausgangspunkte  des  Rechts,  und  vi^enda 
des  Sittlidien,  machte,  nicht  geeignet  sei,  die  Wahrheit 
so  enthalteD« 

yom  Vertrage  aus  hatonan  dann  auch  das  Recht 
des  Sttafe,  so  wie  die  Strafarten,  namentlich  die  Le** 
bensstcafe  gewfirdigt,  -^  es  war  orklSrüch,  dab  man 
MS  dem  nehmlieheaVordersatse  die  Rechtm&rsigkeit  Je« 
ner  bdden  und  wiederum  das  Gegeotheil  folgerte«  Die. 

2uM.  f.  wi$9sk9ck.  ^Üät.  J.  1833.  U.  B4.  ^ 


sem  Standpunkte  der  Verstandes-Reflexi<m,  wo  sieb 
Bfioksicht^i  geltend  machen,  nicht  aber  Gründe,,  ds: 
Niitslichkeit^  praktisches  Interesse,  ein  Abwiegen  von 
Vortheilen  und  Nachthellen,  —  diesem  gehdren  die  »d 
g.  relativen  Theorieen  an,  nach  welchen  die  BegrQflh 
düng  der  Strafe  und  die  Vertfaeidigung  der  Todessti»* 
fe  eben  se  viel  Blolsen  darbot,  wonach  Jede  sokha 
Theorie,  indem  sie  eines  der  mehreren  «ErfahrungSBM». 
mente  cur  Saelie  -  selbst,  sum  Bepiff  su  erliebett  strebtt 
eisen'  Gegner  nicht  nur  an  irgend  einer  andern  eben 
so  sehr  berechtigten  Theorie  hat,  sondern  in  sieh  sclbsl 
unhaltbar,  von  ihrem  eigeiien  Ausgangspunkt  und  des« 
sen  Verfolgung  an|preifber  ist.  Man  mufiite  weiter  gn* 
hen,  und  die  Wissenschaft  hat  es  gethan.  Indem  det 
Staat  und  das  Recht  Jetst  in  ihrer  sittlichen  Bedeutmm 
erkannt  werden,  so  ist  damit  die  Grundlage  efner  wel« 
tern  Würdigung  gewonnen  worden,  und  sdmn  hierin^ 
liegt  ein  Fortschriü,  wenn  auiÄ  auf  dem  neuen  Gebie* 
te  die  Streitfrage  in  veränderter-  Webe  wiederum  lier^ 
vortritt»  *  Denn  damit  ist  schon  anerkannt  theils  der 
nothwendige  Zusammenhang,  in  weleheoi  diese  Frage 
mit  dem  Princip  und  der  Begründung,  der  Strafreobti 
steht,  theils,  dafs  hier  nicht  mehr  von  einem  bloikett 
Pürfen  die  Rede  sei,  sondern  von  einem  Recht  in  der 
höheren  Bedeutung,,  wo  dieses  ab  sittliches  mit  ^ 
Pflicbt  identisch  ist  Damit  fallen  denn  auch  von  selbst 
alle  Ntttslichkeils-Systeme  hinweg,  denn  wie  vtfmSdi* 
ten  Zwecke  der  Abschreckung,  Sicherung,  Besserui^ 
vu  s.  w.  für  sich  selbst  einen  Rechtfertigungsgrund  für 
das  absugeben;  was  in  höherer  Nolhwendigkeit  gegrfin« 
det  bt.  Verwerflich  bt,  wie  wichtig  auc]^  d4  Politik 
im  liecht  ist,  jede  selche  Mob  polkisehe  Tlworle^  die 
niefat  auf  der  Grundlage  der  Gerechtigkeit  steht,  son- 
dern sieh  an  deren  Stelle  eu  seuen  strebt.  Zum  Glück 
ist  auch  die  Wahrheit,  die  Gerechtigkeit  vorhanden 
und  verliert  ihr  Recht  und  ihr  Dasein  nicht  deshalb, 
weil  sie  geläugnet  oder  nicht  erkannt  wird.    lJ;id  in 
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der  That^  ohnerachtet  gelegendicber  Aou&emngen  der 
Gesetze,  die  eine  b.  g.  relative  Theorie,  sie  einseitig 
hervorhebend,  su  ihrer  Unterstützung  geltend  machep 
konnte,, ist  in  deutschen  Strafgesetzgebungen  die  Recht- 
pftfsigkeifr  der  Strafe  stiUschweigend  voransgesetst,  der 
ren  Beweis  jedenfalls  nicht  der  Gesetzgebung  obliegt, 
nnd  erst  auf  solcher  Grundlage  tcommen  politische 
Rücksichten  und  jene  Folgen,  dann  aber  mit  vollem 
Rechte,  so  weit  sie  mit  ilir  vereinbar  sind,  in  Betracht. 
Es  ist  vorzugsweise  unser  deutscher  rechtswissenschaft- 
lidier  Standpunkt,  von  dem  wir  aussagen  dürfen,  dafs 
er  sich  zum  Vortheil  und  im. Interesse  der  Wahrheit 
▼erändert  hat;,  wenh  auch  immer  wieder  An^nger- 
Scbriften  uns  von  der  Entdeckung  belehren,  die  def 
Verfasser  gemacht  hat,  Sicherung  oder  Vertheidigung 
u.  s«  w.  sei  der  Zweck  u«  s.  w.  der  Strafe.  *}  In  dem 
System  der  peinen  Verstandesauffassung,  der  Beziehung 
der  Strafe  auf  Zwecke,  deren  Brauchbarkeit  über  ihre 
Zulässigkeit,  und  über  die  Angemessenheit  der  Mittel 
entscheiden  und  durch  solche  die  Strafe  rechtfertigen 
•eil,  finden  wir  besonders  die  Italiener,  Franzosen  und 
Eogländer  beharren,  obgleich  in  neuerer  Zeit  einige 
reeht  eifrige  Verth«diger  der  Gerechtigkeit  z.  B.  Rossi 
aufgetreten  sind.  ^  Aber  auiser  Beccaria  haben  auch 
Paolo  Vergani,  deüapena  di  morte.  ßfäanoj  1777.  und 
Antonio  Montonari,  topra  la  necesnia  detta  pena  di 
marte.  Verona^  1770,  welche  als  Vertheidiger  der  To- 
desstrafe aufgetreten  sind,  sich  nur  auf  den  unterge- 
ordneten Gesichtspunkt  gestellt,  und  wenn  unsere  Zeit 
weder  jene  Begründungsweisen  des  St^afrechts  über- 
kaupt  und  der  Statthaftigkeit  der  Todesstrafe,  noch  jene 
Widerlegungen  als  treffend  anerkennt,  so  ist  es  eben, 
weil  sich  das  Bedürfnifs  tieferer  Begründung  unabweis- 
Hch  geltend  macht.  Aber  allgemeine  Anerkennung 
aclieint  sich  dasselbe  doch  noch  nicht  verschafft  zu  ha- 
ben. Denn  während  darüber  die  Stimmen  kaum  mehr 
gelheilt  sind,  dafs  die  Strafe  als  Nothwendigkeit  nicht 


*)  M'ährend  Hr.  Dr.  Schauberg  „über  die  Begründung  des 
8trafrechty"y  München  1832,  dieses  aus  dem  Hecht  ganz  in 
die  Politik  yerweisety  hat  Hr.  Dr.  Ant.  Barth  „üher  dei^  Rechts- 
grand  der  Strafe",  Erlangen  1833,  wie  er  sich  ausdrückt^ 
nnwiderleglich  gezeigt,  daüi  dies  Strafrecht,  iind  die  Strafe 
ein  unrecht  seien,  welche  zur  Verhütung  grofseren  Un- 
rechts, das  aus  der  Unthätigkeik  des  Staats  gegen  Verbre- 
cher hervorgehe,  stattlinden.' 

«"^X  Jahrb.  d.  Jurist.  Ut.  Bd.  17.  S.  119  ff.,  237  ff. 
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als  bblse.Berechtigmg  aufstiseigen  gei,  go  findet  um, 
gobald  mnn  die'Frage  in  beeonderer  Beziehung  auf  Le. 
beneslrafen  aufgtelit,  bei  den  Venheidigern  wie  bei  den 
Geenem  noch  liäufig,  dafg  gie  wieder  an  äorsen^Rfiek. 
eichten  Mn  und  hergehen/  unp  den  .IStaMpwt  Ignoll 
ren,  von  welchem  allein  eine  befriedigende  Ldfaai  n 
erwarten  ist. 

Es  Ist  nfimlich  auf  dem  Standpunkte  deft  Stasli, 
der  Sitte  schon  das  Strafrecht  wesentlich  ein  anderes, 
als  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  aber  auch  diese, 
yi  welcher  eich  suerst  der  Begriff  des  YerbrechM^  all 
strafbaren  Unrechts  seigt,  hat  schon  den  FortKhrht 
von  der  Geschlechtsrache,  wie  von  dem  RQgerecht  g^ 
macht«  So  wie  In  jeder  dieser  Stufen  das  verbrechari« 
sehe  Unrecht  eine  andere  Gesteh  erhält,  so  erweiM 
und  andererseits  beseluränkt  sich  auch  darnach  dtf-.6^ 
griff  und  die  Bedeutung  der  Strafe*  In  der  bCkrgtflid^ 
Geselbchaft,  wo  die  Rechtspflege  ihre  Benehung  mck 
nicht  ab  reine  Gerechtigkeit  hat,  sondern  sunrallg»* 
meinen  Wohl  und  Besten  stattfindet,  machen  sich  eben 
darum  auch  die  politischen  Bücksichten  geltend.  Hier 
ist  den  s.  g.  relativen  Strafreehtstheorieen'  ihre  SteUe 
ansuweisen,  und  hiemit  erklArt  sich  auch,  weitMÜ 
iheils  bei  uns  diesen  noch  so  viel  Gewicht  von  deseo 
beigelegt  wird,  die  den  Staat  als  Yeruags-Verhähialf, 
als  Gesellschaft  betrachten,  theils  jene  Ansicht  sieh  bei 
einigen  andern  Völkern  so  überwiegend  behauptet,  wie 
denn  naipentlich  Frankreich  in  seiner  neuesten  politi- 
schen Gestaltung  nach  dem  Ausspruch  derer,  die  die 
dortige  Intelligenz  und  das  allgemeine  Bewufstsehi  in 
sich  darstellen,  sich  als  solche  vertragsmäfslge  Vereini- 
gung ergiebt,  und  den  Staat  su  einer  solchen  herabio- 
setzen  sucht. 

Es  ist  jeut  fast  20  Jahre  her,  dafs  FeueAacfa  in 
der  Kritik  des  Kleinschrod'schen  Entwurfes  TL  IL  S. 
166.  Giefsen,  1804.  gegen  die  Bestimmung  von  $.  i29) 
130:  „die  Todesstrafe  soll  gegen  Hoch verräther  it  s.  VT* 
nur  dann  erkannt  werden,  wenn  sie  in  Gefl|pgnlsten 
nicht  so  verwahrt  werden  können,  dafs  die  nahe  Ge- 
fahr  entfernt  wird,,  sie  möchten  sieh  in  Freiheit  setzen 
und  solche  Verbrechen  noch  ferner  begehen,"  nachdrClek- 
lieh  erklärt  hat,  dafs  hier  nicht  mehr  von  einer  Strafe 
wegen  des  Verbrechens  die  Rede  sei,  sondern  dafs  i^ 
Verurtheilte  die  Mangelhaftigkeit  der  Einrichtungen 
der  Gefängnisse  büfsen  würde.  Aber  dennoch  bort  man 
nicht  auf,  immer  wieder  als  Grund  für  die  Lebenseot* 


;. ,  >.  \ 


V 


'BkitWvleiM^  aii«  d«iB  Sträfortt'    riUt'v^iier  Zeit  ugtbbrt,  wofern  ernehru«  prod<lGtiTe»Dran|^ 


^ansoführen.    Wo'"niehti  Uesseres  den  Gegnern  der^Le«' 
beosstrafe  ent^egen^e^etzt  wir«]^  da  darf  man^^l^ein^Q, 
ApAUnd  ^ebiii^y  «of(MCt    diaa^Ok;  Steteren  baii^ts^teiii. 
AWT;  auah  diaae  Jaaaaft  ea  .aiohtiaai:  Gabrauah  ungahi^ 
rigor  Waffan  faUan.    Sie  rfiiiman  data  CtaAllil  vtid  dar 
Leidanaehaft'  ainan  /Einftors  auf  die  Untersuchung  eüt^ 
«nd  erwidern  den"  Vorwurf  der  i^mpGndelei  durch  den 
der  Barbatjei.  des  Blutdurstes*,  d^r  Unvernunft  n.  a.  w* 
Smaebfuefi  n^cii  ^if^^  Jusiizmßr4. .m  fi^nnen^.wam' 
gawfaffcJPhMtoHtJMakar    aitt  TadaaurthaiL  gagaii'  iainan' 
SdxMltgeä-^KMni^  w^nn  afai  Fttiat,  der  daa  Heoht*  för.- 
derlidi  ergehen  Mfst,    dasselbe  bestätigt.     FOhten  sie' 
Blicht,  wie  sie  dadurch  ihrer  guten  Sache  'selbst  scha- 
dM,f  Sia  l^ingen,  waa  gagen  die  .längst  als  verwerflich 
aidciuuitfii.j|ualifi.#irtan  Todeastiafaii  «4ir  Ganitga.ge^gt} 
ia%  meht  minder^  wie  mangeUiafte  Weisan  dar.  YoIU-. 
atreckangy'  Dnsidherheit,*'  tu-  einsslHen   Fällen  -*-'   ala' 
GrGnda  gegen  dfe  Strafe  überhaupt  vor.  '  Sie  berufen; 
aicb  auf.  die  Erfahrung^  dab  die  Todesstrafe  nicht  ab<- 
acbrecka  u.  a.  w..   Dieses  alles  trifft  indassjon  so  wepig, 
die  Ilavptfraga^  ab.  die  Berufung  auf  die^.jet&t  woblJa-. 
maara  Staaten  mrtftoda''<voskaininaiida  Erfallitutig,  dafa 
Ae  AtefibuÄg  der  Strafrecfatkpffefgcr  Wohl  auch  iAä  Mit- 
tat  eines  Miisbrauches  gedient  habe,  —  eth  ärund,  deip^ 
nicht  gegen  die  Todesstrafe  alleiui  ^^  vielmehr  gege^i^ 
die  Strafe  (iberhaupt  gälte. 

-t '        (Die  FortsetSQBg  folgt.)    ••  ^   -  . .  i   >  • . 
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Bäder  griechücher  Vorzeit.  Von  Wolf  gang  Mo-, 
bert  Oriepenkerl.  Berlini  Posen  u.  Brom- 
berg  bei  Mittler.  18^3.  110  ,S.    8. 

4 

„HoiAerid^  zo  sein,   atieh  nur  äfs letzter,  i^  schönt*'   Dss' 
waren  die- Worte  dessen,  der  uns  in  sefner'Dictlon  die  reinste' 
FüUe  jener  gefeierten  Jonischen  Bleganz  erschlofs  und   gleich- 
wohl dfe  Achilleis  unroncndet  liefs;  e^  mochte  eben  in  andern' 
Gebilden,  wie  in  Hermann  and  Dorothea,  lieber  auf  deutschem 
Boden  und  in  modernem  Sinne  Homeride  sein.   Die  schöne  Form' 
erzeugt  sich  in  dem  Gebiete  der  Kunst  als  eine  fertige  geschfos- 
seae  ObfectivitSt';  die  CSegeawaft,  im  Ctennfs  der  Schftlze  aHer 
Vergangenheiten ,  mag  sich  dlescffbe  aneignen  und  assimiliren : " 
den  Inhalt  and  den^fiinn  giebt  der  Dichtung  doch  immer  die 
eigne  Zeü; '  fnr  der  Sinnesweise  einer  in  sich  abgerundeten  Kunst- 
epocbe,  die  der  rollendeten  Vergangenheit  angehört,  fortzudich- 
ten,  ist  efnerseits  gewagt  und  mifslich,  wie  andrerseits  die  Be- 
rechtigung dazu  fehlt,  weil  der  Dichter  wesentlich  den  Interes- 


denn  ans  angefibter  AaSchauungshist  fremder  Gebilde  arbeitet 
Jene  Anregung  macht  nicht  immer  einen  glücklichen,  diese  aber* 
ilieiliaupt  Seitenlinien  Dichter.' 

'  Die  dhii  ttUdelr  ans  d^r  griechi^cheit' Mythen  weit,  die  uas' 
dlii  Torlie^^nde  'Heft  bietet,  berechtigen  in  Betreu  des  zweif^ria» 
ohne  Jugendlichen  Verfassers  zu  nicht  unbedeutenden  Erwartua*- 
gen,  obschon  zuhächsi  die'  gegenwärtigen  Leistungen  mehr  eia 
philologisches  als  ein  dichterisches  Interesse  gewähren.  Der 
Standpunlct,  den  der  Dichter  sich  hier  schuf,  ist  mehr  ein  kiiast* 
lieber  'als  ein  wirklicher  Standpunkt  der  Kunst,  wie  ihn  das  Be- 
düffnlfa  der  literarischen  Gegenwart  erfordert  In  dem  Gebiete^ 
das  der  Verf.  betreten,  kanii  sich  die  Kraft  zum  Gestalten  eines 
Steifes  oder  zum  Bilden  Ton^Viguren  kaum  erproben;  nur  iader- 
Dictien  bleibt  der  Productivität  ein  freier  Raum  renitattet  und 
hier  finden  wir  in  'dir  lliat  ein  rieichies,  atnsprechendes  Talent 

Das  erste  Bild  ist  eine  lyrisch- epische  Dichtung  In  fünf 
Gesängen,  die  Orions  Geburt,  Erziehung;' Liebe,  Tod  und  seiaa 
Metamorphose  'darstellt     Die  Persoififlcirung  der  Naturinicbte 
ist  das  eigentliche  Element^  in  welchem  der  griechische  Mythus 
bald  zart  und  kindlich,  bald  geheimniisToU  grois  sich  bewegt 
und  die  Auffassung  des  Stofifek  TerrSth  den  dassisch  gebildeten 
Dichter,,  dessen  sprachgewandte  Diction  sich  im  jonischen  Wel- 
tentalU  des  alten  Maalses  anmuthig  schaukelt    Trotz  dem  Stre- 
ben, ganz  homepsch  in  der  Färbung  und  im  Tone  der  Rede  zu 
sein,  mischt -sich  Jedoch  In  den  Strom  der  Darsteilutig  eine  Ei-« 
genfiiuBsli^hkeit,'  Me.  irgendwie  immes  bertortretea  wird  und  sich 
aberhaupt  schwerlich  ganz  Terläugnen  läfst    Wo  sich  der  Dich* 
tkr  leVed^?^ef  tbrif'etner  Anschauung  ergriffen  ftihlf,  da  wird  ans 
dem  epischen  PlnN  ein  bewegterer  Strom.     Die  Schilderung  des 
Jä^dzüg^  der  Artemis,  Orions  Anruf  an  die  Göttin,  seine  Sehn- 
sucht nach  dem  Mondgestim  -^  diese  Partieen,  die  als  die  be* . 
deutsaraercAh  Gen^ftlde  nns  freundlich  entgegentreten,  sind  is  ei- 
nem dithyrambischen  Schwuhg  gehalteu,   der  nicht  homerisch, 
ist.  '  Auch  schon  daduk'ch,  dafii  die  Peraonlficirung  der  Naturgas  • 
walten  i  die  sich  iifl  Homer  weit  naiver  und  ungesuchier  und  'wie 
von  selbst  einstellt,  hier  Zweck  und  Intention  des  dichtenden  In- 
diriduums  ist,   scheint 'uns  der  Beweis  gegeben  zu- sein,  dafs' 
ein  Vorbild  tlherboten,  aber  in  der  eignen,  selbstgegebenen  Be- 
gfrenzüng  lichv^erlidi  ganz-getreu  erfkfsl  werden  könne* 

Da  sich  der  Dichter  bei  rorgefundeiien  Gedanken»  Tropea 
unü  Anschaiiangen  nur  in  der  Diction   als   productir  erweisen 
kann,  das  Interesse,  das  seine  Leistung  bietet^   mithin  rorzugs- 
weise  ein  sprachliches  ist,  so  sei  es  erlaubt,  unter  den  sonst  sa- 
geschmackvoll  gebauten  Distichen  zwei  Hexameter  heraussähe*  * 
ben,  die  Homers  nicht  würdig  sein  möchten. 
'    'S;  21  findet  sh;h'  der  Vers: 

'  „ifter  äie  ThrüneH  in  SMfmen  entfUUm  den  btbmden  WtmgtW\ 
EKnen  solchen  hüpfenden  Thrfinenstroni',- der  dem  Kekatnoten  Verse 
Tbm' Rollen  des  Stmes  fast  aachgebilde«  scheint,  kennt  der  alte 
Natursänger  nicht;  der  unbewuf^te  Trieb  sicherte  ihn  Ter  elttem' 
Mifsgriir  dieser  AH,  obschon  er  kela  Verskünstler  war,  wie  un- 
ser Dichter  sich  als  ein  solcher  in  der  Vossiscb'en  Schule  erweist 
8.  8  giebt  der  Vera : 


s» 


^Ui9cUJG9iuB)riclito.B«,^Ja».Ui|iM*wM'    9c#: 


aitoi 


^t^^^w^w     ^^^9  ^^V«    ^^•# 

clM^«(miio  fMUcte  8^e}ex»i  mit  der  dad^llichen  I/slieiidigkeit« 
Mitunter  Ut  VoCi  »ehr  aU  Honer  oof^rt.i  wie  säcIl.  diee  TieK 
teil  Megeii.Uel#eL  Zu.  dea  echiuiereii  Stellen,  wo  die  Dietion 
Uyi«  S^lvMwereii'  (Uieffläl^ltf.  gehiirt  mifeer  den.  angeführten^ 
m^dk  #&  Ki«i^  der  ßoa  umi  den  eterbendea  Geliebten,  den  diä, 
^fenittclitig^  Gottin  mU.  ihrem  f  feile  «erlegt.  Artemis  ttt.dte|  ihn» 
iter  ma  nächsten  Frühtege  iteigt.  ein  neues  Gestirn  au*  den. 
\i^eUen  ^  weinenden  Mnrgevöthe,  und  £oa  hüllt  es-  in  ibpea 
XQtijiglin.Skdhtleier,  wihrend.  die  neidische^  Luna  immer  ibleichex- 
fini^atUiersHrüeksinkt..  Sprache,  und  Rhjtthmus^.  beide  gleich. 
aae^M^fewiMi  und  ansgebildety  erreichen  liier  vollständig.  diA 
degiei^ha.W^hmuth  des  gnechiechen  Mythus. 

.  Def*siveite. mythologische  Gemälde,  „die  Geburt  der  Aphro* 
dUe^'i  gicht  schoa  dent  Stoffe  nach  dem  sprechgewandten  Verf.. 
ilMt  scllji^neton  Spielraum  sur  Malerei  der  epijehen  DicHon*   Min- 
ute bedeutend  «nd  den  Gehell  der  Fabel  nicht  vollauf  erschöpfend, 
■ind  di^  beiden  Elegieen»  mit  der  Ueheraehdft:  nNiobe." 


XCi; 

1.  BMkche  Dickimgen  mi»  /•  P.  LmngSi    El- 
beffeld,  Vä3fL  bei  C.  J.  Becker.  175  S.  gr.VL 

2,  Die  Oätaichieü  der  Bibel    In  fiütf  Oesän- 
geny  9am £1 M.  Süeh,    JEbemd.  1832.  62  £1.  & 

>8eiikvdM  erste  Schwert  von  seinem  Herrn  mit  deoi  ekrit^en 
Gediehe  begrOfst  wurde,  hat  die  Kunst  ihre  schönsten  Gaben 
«I  K«eg  und  Sieg  geknüpft.  Schon  das  Volk  des  alten  Testa- 
ments sang  seine  schönsten  Lieder,  wenn,  es  siegreich  aus  dem 
Kampf  mit  den  Feinden  seines  Gottesstaates  hervorging  und  die 
Rede  der  Propheten  wird  cum  Triumphgeeaog,  wenn  sie  auf  die 
auew&rtigen  Völker  ihre  Drohungen  werfen.  Da  unter  den  vor- 
liegenden Gedichten  besonders .  das  zweite  selbst  die  Absieht 
aasspt icht,  gegen  einen  Feind  unsrer  Tage  zu  Felde  zu  ziehen, 
oad. zugleich  seinen  eignen  Sieg  besingt,  können  wir  sie  aueh 
nlci  Siegeerufe  anseheiu  die  am  Abend  einer  Schlacht  den  Feind 
noch, mit  .Geeängea  voll  Kraft  und  Thal  bis  gar  Vernichtung  na 
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eeinea  eignen  Thoren  verfolgen  f 

Hr.  Lange,  bat  sich  zum  Gegenstand  seiner  „Dichtungen** 
WM  tei'Cyklus  der  biblisehea  Geschichten  vom.  Paradies. bis 
«nf  Pauhie  .eiDzelae  Partieen. hervorgesucht,  die  mehr  zu  sanf- 
tea  Ctofühlee  anregen  und  an  Helden,  die  in  theokratischer 
Machtvollkommenheit  ihc  Volk  aus  Verknechtong,  Depravaüon 
aad  Unterdrückung  hervorgezogen  haben,  betrachtet'  er  mit 
Vorliebe  dle^Züf«^  dio  den  Hahmen  eines  Meinen  Bildee  nicht 
Ü^rsehreiteai  So,, sieht  er  Moses  nur  auf  dem  Nebo,  wie  er 
daa  i^^  versehloleae  Ganaaa  übecschautt  und  David  besingt  eir, 
nie  Hirtenknaben  im  väterlfeben  Thaie.  £e  Ut  dies  dieselbe 
Brackeinung,  die  wir  Jetzt  iiL  der  Malerei  sehen»  ia^der  «ech  dia 


ekelnden  Eindruck,  den  ein  solches  sauber  fofi  leicht,  auegeluhr^ 
tes  Bild  sonst  hervorbringt,  verwischt  Hr.  Lauge  durch  das 
Streben  nach  gröfsartigen  und  erhabenen  Bildern^  die  er  in  der 
mnehöneii- nnfting  von*  susamnengesetzten' Wörtern  and' von 
Ad^eMWn  an  Saden  gleabl.  So  beerinailit  er-  anter  aaiera 
MaAh*e.&TfMmig.aai  flenFlatftft 

„Auft  IrreuMT  Welltutßckt  OotiH  Htmd, 
ffDa$  Lehtntfl'dmmcheny  hang  in  Donnerwinienf 
„Et  hiraehl  ei  ireulith  iiirdh  iU  FHUh  ans  UmUt. 
Wltt^  ^1^  däe  AdSektir  bezeichnet  werden-  eoH,  muft  dnrclr  Um  ■ 
Batafieklaag  der  Haadlaag  aad:  dundi  elmeftgeniaiMae  BW  im* 
vortfetea  .and  was  die  zaeeat»tengesetztea  V^ßwH^  befrigl,  wann 
in  ihnen  die  Kraft  and  dasMer^  der  Poesie  ig^ueht  wird^  vrie 
steht  es  dann  un  die  Muster  religiöser  Poesie,  um  die  Geeinge 
des  Alten  Testaments  f 

Wenn  Itt.'  Lange  zu  unmittdbarem  iQenufs  eiazetne  Per« 
tieea  aus  dem  Kreise  deir  heiSgea  iSeeehiehte  wililtiB,  sa  tial' 
steh.  Hr.  Back:  die  Göttlichkeit  der  BiVd  aa»^€leganelaBda  ei-i 
i^a  zuaammeiriiftngeadaftr  Gedieh^  gesata<.    Dan  ataetralUe  Wart. 
Göttlichkeit  scheint  zwar  zunächet  elier  eine  wissenschafUldie 
Abhandlung  zu  versprechen,  indels  Hr.  Sack  will  nur  so  die 
Göttlichkeit  des  Inhalts  der  Bibel  und'  ihren  göttlichen  Ursprung 
eruiren,  dafs  er  die  Akthit&t  Gottes  in  derThat,  die  seiaRdidi 
stiftete,  and  in  dem  WoH,  dne  die  Gesehiöhte  eeiaes  Bvadee  ane 
jlbeitie^rt  kat^  daMtettta  milL    £imi  Chreaik  der  gUttttehcf 
ThMg^eU  alscpcm  Bfos»  daa.  der  Gröfim  saiaee  Ctgeaetaadee 
würdig  ausgefiihrt  als  eiii  ewiges  Gericht  unter  die  meaechli- 
chen  Gedanken  treten  wurde,  wenn  wir  es  nicht  schon  hSttea  — 
die  BibeL     Hrn.  SackK  Darstellung  beschrankt  sich  nur  darauf, 
uns  mit  einer  geläufigen  und  gebildeten  Diction  in  ofttee«  rnnct 
den  Inhalt  der  biblischen:  Geeeiiiohte  karz   zusammengedrängt 
und  nur  igelten  eine  so  schwere  and  compakte  Messe '  in  ainew 
Versmaafs,  das  nicht  nur  dazu  einladet,  sondern  es  nothwand^' 
fordert,  zu  einem  vollendeten  Bilde  geordnet  und  gegliedert  vor*, 
zuführen«  v 

Wenn  nun  aber  Hr.  Sack  im  letzten  Geeaage  8.40»  nach- 
dem er  die  (Göttlichkeit  der  Bibel  evident  gemacht  zu  habea 
and  sie  ^der  Kirche  und  Predigt  als  ein  gerettetes  und  füir  im« 
mer  gesichertes  Palladium  za  übeigeben  glaubt ,  aia  aaa  aach 
der  Wiss^ischaft  in  die  Hand  gijsbt  mit  den  Worten  t 

^VerMianiig.  iekügifen  /cAr«  WtHtmduift;' 
so  kommt  der  Dichter  auf  denselben  Punkt  zurück,  auf  dam  er 
.  war,  ehe  er  die  gefiihrdete  und  verkannte  Göttlichkeit  dae  Bu* 
ches  besang,    Denn  welches  ist .  die  Wissenscbaf|,   die  er  aüt 
dem  Preis  und  der  Spolie  seines  dichterischen  Kampfee  beeohaalat 
Und  ist  es- nicht  ein  Zweifei  aa  der  Autarkie    uad.  Labeankiaft 
der  Bibel»  wenn  er  sie  nur  bei  einem  verstAndi^a  Gehraoak  in 
Sicherheit  sieht!   oder  vielmehr  gieht  er  nicht  seihst  daa.  Siig^ 
auf,  wenn  er  wieder  der  Macht  des  Verstandes  Kaum  g^bt.aad- 
voa  Nenem  die  Negation  auf  dea  Kamp^lata  zurückfahrt  I 
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I.  Üeber  dM  ^JPri$Hfip  d€$  &irmfrwht9.  Der 
&tma$  hat  kern  Ifechiy  «n  Leben  zu  $trmf9m 
SSmr  BegrOmhmf  einer  pkäo9ephüch€n  und 
ekrütUchen  Stntfrechtshhre.  Van  J.  C.  A. 
Orohmänn. 

II.  Bitte  und  Frage  an  die  Landständische  Ver^ 
Sammlung  des  Königreichs  Sachsen,  ßresdetf 
1833.  Für  die  Abschaffung  der  Tedeestrafe^, 
vom  Flref^  ß.  J.  Chr.  A.  Orehmann^ 

CPorUetxang.) 

Wie  DreHndlich  «ucb  da«  Pdndp  dtr  JB«M#nBigir. 
tbeode  aiijiprieht  —  ds  kaim  nur  neben  der  fien^chtig- 
kait,  niebt  uMt  dereelben  in  Betmebt  kommiBw,  wid  die 
Strafanstalt  ist  iMue  JBildangssekiüe  ihrer  wehrhaften 
Bcetiminunf  nacli.  Mein,  die  Beseemng  nufs  eine  tiep 
fere  seint  und  auf  einen  anderen  Grund  gebUnt  werden. 
Ist  aber  die  ndt  der  Bestrafuiig  stets  au  reirbindende 
Rncksieht  auf  Besserung  eine  PAioht  ge^en  4en  ^efkU 
laneut  so  ist  dach  diene  f  o^e  vichl  der  Gnind,  mtH 
die  Rechtfertigung  d«r  StraCs.  Freiliqh,  die  Besserungen 
theorie  muTs  sieh  gegen  die  Lelmisstrnfe  turldeven,  <-r 
aber  wenn  sich  deren  Notbfwendiglieit  darthun  iftfst,  se 
Icann  sie  in  den  FftUen,  wo  diese  eintritt,  «eh  nielil 
g^n  die  Forderung  der  Gerecbtigkc«t  geltend  machen» 
Aber  Ist  denn  eine  solche  Nottiweodigkeit  naob^ 
snweisen  ?  Darf  der  Staat  ein  Gut  entsiehe»,  das  er 
idcbt  erlbetU  iiatp  sondern  nur  sehütitf  X>arf  ee  ine^ 
besondere  der  christliehe  Staat? 

Dies  fuhrt  uns  n&her  cur  Betrachtung  der  Sehiif- 
t^pi^  an  welche  diese  Bemerknugeü  ai^laaapft  weide». 
Der  Vf.  derselben  wfirde  :^  bei  näherer  ILenntiiUk  dsK 
juristieeheii  Literatur  MMeieilgt  (heben,  dafa  das  Bild» 
wddies  er  sich  von  des»  wiseeneeheltttchen  1!rdben 
ist  Gebiete  des  Si(ra(ref hts  macht,  grpfMeUheib  .dem  hmu 
tigen  Standpunkte  nicht  mehr  entspricht;  er  wflrde-sich 
/cM.  /.  mt9n$ek  Kriük.  J.  1833.  IL  Bd. 


•heben  dk  Miifae'ersi^n  Unnsu,  manche  Irrige  Theo. 
jrieen  ml  JmitMtta,   die  Itegst  und  weit  grandlicfaer 
widerlegt  sind,  «  wirde'  alidere  in  rtser  wahrhafteren 
Jledeutung  kennen  gelernt,  und  dann  ni^ht  undiin  ge- 
jkaünt  lieben,  anf  andere  Weise  mit  ihtien  *zu  verfahr 
jf^^n^  da  sie  Um  keineswegs  die  Blofssn  bieten,  die  er 
Km  esMldeekt^  und  mit  Erfeig  benutst  zu  hM>en  glaubt  ^ 
.  .Wir . Wollen  I  es  bakennetn,  daii  wir  mit  einem  ge- 
wichtigen ß^gnsc  dtt  Lebeksstntfe  su  thun  itUben.  Seit 
Hagerer  Zeit  het  er.ih  verschiedenen  Abhenflungen, 
von  mehreren  Gesichtspunkten  aus,  ebschon  nicht  über- 
eil unbefMgnn,  .den  Gegenstand  betrachtet.    ^,Icii  |iabe 
Mkex  —  sagt  d«  Verf^  ^  die  Unreehtmtrsigkeit  und 
Unaweckmäls%keit   der  Tedemttafe  nach    psycfaolbgt- 
echen,  getwAnsäcsIliolwn  Griliideh  geteigi/*    ^Hter  ge- 
achiehet  dUsea  nun  Sa  juridischer  Hinsicht  selbst  nach 
Arinden  des  Bediei  und  nach  Gr  undsttsen  der  Vernunft.** 
Was  jene  frübem'Abfaandlttngen  teirtft,  die  ich 
mit  TheilnÄhme  gelesen  &hbe^  so  sieht  man  auch  dine 
Rfeksiefat  .aitf  alte  die  ^£n(gsgnuag•n,  detmn  sie  Räum 
geben,  nicht  :wcU  eki,  wie  die-^Mge  nadh  det  Recht- 
sa&faigkeit  odek  dem  Gegentfaeil  andd^s  ids  Mf   dem 
ißelHetedeB  Bechte  und  der  Sitte,  und  n^ie  sie  auf  dem  delr 
geifchdiehen  Arsnmkunde  geloset  werden  ktene.  Auch 
ile  Rsyehidogie  bietei  nur  idusuireiende  Mommite  dar, 
faiiimn  ihr  vtemehmlich  die  iet  Strsle  tu  Grunde  liegende 
Lehre derZdseehnung,  der  Schuld, mit  angehört;  sielst  ee» 
ktts  der  eich  eben  die  NethWendIgkril  der  Todesstrafe 
MgAndhn  iifst.  '^    Aber  der  Verf.  scheint  dodb  von 
seiner  spodtetischen  flehai^lung,  das  alles  geseigt  su 
Imbei^  iimeder  etwas  nenhsugeben,  denn  er  gd^t  gleidk 
sfei  »der  sulgekilr«n  ErBferung  Aber  t    „/M  kann  mich 
nicht  ibe^sMiB^n,  dels  dte  Todemtrafe  rin  reehtbesUn- 
digee  Atnfae  mL'*    Das  Thema  der.  Weitt^en  Darstel* 
Inng  wkrd  nun  eo  beseiebnet:  ,jSie  Im  das  Uebel  dnee 
basbaiisdien,  JUngeMUeten  Alterthume.    Seil  denn  aber, 
fragen  wir,  die  Menschheit  nicht  fortschreiten,  sollen 
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die  UDverbrüchlichen  persönlichen  Rechte'  d^  Menscb-     fndlichen«Werth  ftr  rieh  bei,  und  wiedenm  wlid  dir 
heit  ewig  unter  den  alten  statutarkcheilFdrttienbegnt-  '^Tod^  alk^as  nnendtiche  Uehel  betrachtet.    AUcrJbip 


ben  liegen t  ^     Hernani  sagt:  em  veritS  la  vie  d'u» 
komme  e$i  grande  eiosei^    ^.  e     .- 

-  ^  ^  ist^alJrhaMfe  soj  wenig  ^terf  den^  Ve^beUi- 
^gefli  der  Todesstrafe,  stti  auch  bei  denen,  die  sie  nach 
den  Gesetzen  zuerkennen,   und   bei  der  Gesetzgel)üng  "  freiiihg  ist,    den   furchtbaren  Wi4erspnich  l9set,  des 


ift  er,  sofern .  er  als  Strafe  statt  hat,   die  sehwents 

Stffife,  nur  wenige  Verbrechen  können  jene  Nc^wen- 

jdiglseit  ;a|»r  ffthn^  ;der:  OerftAdgi^jüt  4i»rciiBienilJiiito|. 

gang  begranden ;  dann  aber,  indem  er  die  wahre  Bs- 


selbst  zweifelhaft,  dafs  ein  Menschenleben,  sowohl  das 
r4ßO'  fcuiiltafi  Gemordeten,  als  das  des  M3rdera' selbst, 
etwiiB  Wlflhiigea,  Grefaea/tfeii  da<^  urir  nicht  dafür  der 
Autoritär  dei|,4faitSMbeiieaSchäuspiel<6ditm  beddrfeä 
Die  oft  iQg/itUoJhü^Si^rgfait  bei  demBewrise,.  df^^ganse 
Verfat^^Q,  yfyt  es:  j^zt  stattfindet,  bestätigt  dieses,  unÜ 
wfirdigor.cisl»  diel  vRohl  nkht  Mdht  wo  ausgespröobea, 
als  in  ^deir  P.  &-  O.  von  Carl  V.  im  lArt.  150  a«  E. 
Die  To^eml^af^  ist  aber  ttberhaupt  nlelU  auf  einen  be^ 
sondere^  Z^^^k^  ber^bne^  aia  irt' vielmehr  in  ihrer  Be- 
deutungt  die  Vemichtittig.do«  IrdiscfaMi  DAselns;  die 
RettujDy.  ^es  Geistigea  durch  das  Hingeben  des  Lettis- 
chen, sie  trifft  nicht  das  Leben  als  solches,  sondern 
das  zeitlichcj  vergängliehe,  den  Leib  In  der  Sinnenwelt. 
Soll  dieses  g^eheheti,  sd  kann  es  sich  nicht  umZwedc 
und  Mittel  handeln,  rsond^A .  es  muCs  die  Nothwendig- 
keit  da  liein,  dab.  dem  HShereA  ds»  Niedere,  dem 
Ew^en  das  V^gänglielie,  der  Idee,  sie  ist  das  Xes> 
ben  der  Gerechtiglceif)  dasjenige  geopfert  werde,  was 
bereitf  to4t«  >ohne  fernere  .  Becachtigung '  nicht  da* 
gegei^  I>esteheii  darf.  Nicht,  iflbcile  mt  es,  nicht  äu/ser»' 
lieke  V^rgühmgy  wHat  IJtifeekt  gegen  Unreekt,  6e* 
Mfofi  gegen  .Verbrecl^^  -^  nein,  es  ist  die  Aufhebung 
des.  iJiiMripchM) .  w^lcbea  sieh  in  seiner  hdchsten  Polens 
personificirt 'liat,  stf  dafs  ea  ohne  Widersprach  nicUfc 
wc^iler.  I»este|ai  kaim*  Dafii  eine  sdohe  Noth^emdigbeit 
nicht  eintrete,  dafs  nicht  das  physische  Leben,  hier>  und 
in  noch  anderen.  FäUen,  d«r  Idee  nacfagesetit  wedleii 
mnss^,.  das.  hat  noch  Niemand  erwiesen^  aber  dasGe^ 
gentheil  maoht)  sich  selbst  geltend,  u»d  die  Natnr  und 
Sitte  und  Religion  b^Ultig^n  es/  Nur  .fibelr  dil»  Falle; 
die  immer  seltener  werden  müssen  mit  fortsdyeitenJaf 
Gesittung»  kSnnen  die  Meinungen  getheilt  sein^  faiet 
zeigt  iHch  dann  vornehmlich  der-Einflois  der-  vdOuudL 
Isigen,  politischen,  aelbst  der-ifeligiSsen  AimiditM.  Wa 
aber  von  Xod  und  hebei^  die  Aede.  ist;* .sollte  man  beidb 
tiefer  erfas^oi,  afai  ea-  m^iiat  bei  diasen  ¥iechandlungml 
geschieht ;  suoi  lagt  dem  Leben  des  Leihea  einen  un* 


der  Schuldige  auch  in  sich  selbst  fühlt,  und  den  er,  m« 
bald  er  erwacht  und  zur  vollen  Einsicht  seiner  SchuU 
gelangt  ist,  nicht  zu  tragen  vermag  '—  dann'ist  er,  wie 
die  Sttafe  fiberhaupt  ebko.WMikät.  Man  hih  sieh 
häu^g  viel  zxx  oberflftdiUeh  äa  den  Ansdrnek  vonSttaf- 
Sbeln.  Jene  äuFserste  Nothwendigk^itist  das  Gefilil 
des  Schuldbewufsten ,  und  auch  in  einem  dann  veiOk« 
ten  Selbstmord  spricht  sich  nicht  selten  dieses,  mm 
kann  sagen,  höchst  tragische  Moment  aus.  Tragisch 
benne  ich  es,  im  Sinne  wie  bei  Aeschylos,  und  iiodi 
mehr  bei  Sephocies,  besonders  in '  der  Antigo'ne,'^ 
Nothwendigfceit  des  Untergang^  geoffenbart  ist  Se 
sagt  sehr  treffend  Seneca  de  irm  Üb.  L  Cap.  F.  i.  /. 
yjulima  iuppUda  eceleribus  uiimü  ponai,  ui  nemo  pi* 
reai^  nüi  quem  perire  etiam  pereuntii  Merii,'' 
Von  der-  Strafe  sagt  er:  „aon  enm'iiocei^  $ed  medeiim 
speeie  noeendi^  —  nee  ulla  dura  videtigr  earef^ 
€UW9  iäluHarii  ejfeetus  eit.*"  Man  sieht,  die  Wahrheit  vA 
nicht  von  heut  und  gestern,  und  aus  dem  Alterthvn 
«nd  der  Vorzeit,  die  nicht  so  barbarisch  rind,  wie  nm 
sie  nennt,  wenn  es  geürade*  pa(st,  ist  vieles  zu  lemea. 

Die  vorliegenden  Schriften  verdienton  die  sorgfil- 
tlgste  Erwägung,  auch  wegen  der  Tüchtigkeit  der  €^ 
ainnung  und  der  Leistungen  des  Vfs.  Aber  man  mXi^ 
nm  seide  Unbefangenheit  zu  bewahren,  sich  wedtf 
durch  die  das  Gefühl  so  sehir  ansprechenden  Ansichten 
im  Voraus  bestimmen  lassen,  noch  den  vielfachen  vn- 
billigen  und-  grundlosen  Urtheilen,  den  wiederhoifea 
Schmähungen,  welche  die  Strafger^chtigkeit  als  Radie  vod 
Rohheit  fteseichnen,  den  offenbaren  Einseitigkeiten  li- 
nen  Einflnfs,  der  gegen  den  Verf.  einnehmen  koDSte, 
einräumen.  V\^ir  finden  in  vieler  -  llinsicht  so  tref* 
fende  Bemerkungen,  dafs  wir  über'  diese  nur  stf 
Reebtferti^kA  unserer  Wissenschaft  das'Efaie  eriftn^nii 
di&  aio  nicht  von  dem '  Verf.  zuerst  hervorgebracht 
fondem- längst  von  Vielen  anerkannt  sind;  Dahin  gt* 
lioit  die  Anerkennung  des  Zusammenhanges  des  Reditl 
flsit -der:  SiUo  und  Religion,  die  Verwerfung  aUer  bloli 
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nlflliMi  ThtoriMBy  4i»  MMaMBigungt^lkg/ywuiiiB, 
tareh  ilure  VoUscreekung  Mnpdrcndcfn  QudiAeationen  der 
Todesstrafeh,  iet  Anwendung  derselben  bei  einer  Menge 
niclit'  todeswurdiger  Verbrechen,  —  die  am  wenig« 
aloi  bei  uni^.ami  meiiten  in  England  itattfindet^  — 
dia  Abweisnng  aller,  auCiefflialb  dea  Sfiafrechta  liegen- 
doB  Gründe,  die  zu  jenem  äuberaten  Mittel  fOhren  sol- 
len. Indem  ich  in  der  Art,  wie  die  Hauptfrage  su  stellen  und 
ftu  erörtern  sei^  sd  wie  in  Betreff  ihrer  ndthwendigen  Be- 
grenxunir,  mit  dem  Verf.  einverstanden  bin,  ist  es  nur 
das  ErgebttUs,  in  welchem  ich  ihm  beizutreten  nicht 
im  Stande  bin.  Zuerst  ist  ein  Mi£iveratändnirs  zu  be- 
aeitigen,  dessen  Folgen  sieb  durch  einen  grofsen  Theil 
der  Abhandlung  des  Verfs.  ziehen.  „Wie  Icommt  es, 
(fragt  er  S.  5)  dafs  die  Sirq/rechincüsenichqfi^  welche 
jdan  rechtlosen  Zustand  abwehren  soll,  so  lange  ohne 
Begründung,  also  selbst  ohne  wirklich  durch  einen  von 
dar  Vernunft  begründeten  Reditsanspruch  gewesen  bt?" 
«md  8.  6:  '  „Wie  Icommt  es,  dafs  die  Sirq/recit$%aü* 
ßenstkqß  itrqft^  ohne  doch  ihre  Strafen  rechtsgemftfs 
erweisen  zu  können  V*  Allein  bekanntlich  ist  es  nicht 
die  JFüiemciqfi^  welche  straft,  und  somit  trifft  sie 
wteii  keia  Vorwurf,  aelbst  wenn  er  gegen  das  Strqfireeht 
gegvüadeC  wäre.  Femer  weils,  wer  die  Geschichte 
kennt,  dab  in  allen  Gebieten,  nicht  blofs  in  dem  des 
Beehts,  die  Sache  selbst  und  ihre  Realität  früher  vor- 
banden  war,  als  die  Anfzeigung  ihres  Begriffes,  als 
die  Wissenschaft  und  die  Berechtigung  der  Sache  selbst ; 
ilure  Ansprüche  auf  Existenz  sind  darum  nicht  minder 
4a,  dab  sie  erst  später  erkannt,  dafs  sie  vielleicht  lange 
Zeit  verkannt  sind.  Wohl  mub  bei  fortachreitender 
Bildung  das  wiuenschaftliche  Bedürfnifs  sich  ausspre- 
chen und  befriedigen,  zunächst  indem  es  das  Bestehen- 
de,  die  bereits  vorhandene  Wahrheit  zu  begreifen  sucht, 
aber  wer 'dürfte  sagen,  es  sei  ihre  Berechtigung  erst 
aeit  dem  Augenblicke  vorhanden,  wo  sie  sich  dem 
Denker  offenbartt  Damm  wird  die  Wahrheit  und  auch 
das  Recht  nicht  erfunden,  sondern  sie  wird  g-efunden, 
wie  das,  was  schon  da  üi.  Wenn  nun  langst  vor 
der  Strafrechtsi9i!r#ea#cili(/?  das  StrafrecA/  da  war,  so 
iat  seine  Berechtigung,  die  wenn  auch  mangelhafte  Ver- 
wirldielHiiig  der  Idee  des  Beelits,  aueh  gegründet;  die 
Wisaenscbaft  kann  und  soll  diese  erkennen,  aber  nicht 
schaffen.  Vollends'  hat  das  Recht  in  seiner  Objekti- 
vität, sieh  niefat  abhängig   zu  machen  von  den  man- 


eimilel  gaien,  geistreichen,  witngen  EinflUlen,  mit  de- 
nen man  demselben  zum  Recht  des  Daseins  zu  verli^ 
fen  sucht  Mangelhaft  aber  ist  die  Reaüsirung,  ^  theila 
überhaupt,  weil  sie  in  das  Gebiet  der  Endlichkeit  tritt, 
theils  und  insbesondere  in  einer  bestimmten  Zeit,  weil 
diese,  wenn  auch  die  Arbeit  der  Geschichte  der  Vorzeit  ihr 
zu  Statten  kommt,  doch  wieder  eigenen  Beschränkun- 
gen unterliegt  und  einer  weitem  Ausbildung  bedürftig 
und  fähig  ist.  Gründliche  Kenner  werden  daher  dem 
Rechte  unserer  Zeit,  wenn  auch  vieles  der  Besserung 
bedarf,  nicht  den  Vorwurf  der  Barbarei  oder  Unver« 
nunft  machen,  und  wer  mit  dem  Zustande  zur  Zeit  der 
Entstehung  der  P.  G.  O.  Carls  V.  und  ihrer  Grund* 
lege  bekannt  ist,  wird  nicht  anstehen,  auch  die  Fort- 
schritte anzuerkennen,  welche  durch  dieselbe  gemacht 
worden  sind.  Das  Princip  der  Gerechtigkeit  zu  Tage 
gefordert,  imd  damit  dasselbe  nicht  nur  i>egründet,  son« 
dem  auch  realisirt  zu  haben,  das  ist  die  Arbeit  der 
Geschichte  des  Geistigen,  das  Werk  der  Vorsehung,  und 
hierin  liegt  der  bereits  bewiesene  Anspruch,  den  die 
Gerechtigkeit  hat,  zu  bestehen.  Mag  man  die  einem 
ungebildeten  Zeitalter  angehdrigen  rohen  Strafarten» 
wie  längst  geschehen,  verwerfen,  mag  man  sie.  Weil  die 
enekemende  Strafe  nicht  ihrem  Begriffe  völlig  enge» 
messen  ist  und  war,  selbst  ah  von  der  Vernunft  nun- 
mehr unberechtigt  erkennen:  das  Vernünftige,  das  Recht 
war  dabei  die  Anerkennung,,  dafs  das  ^  Unrecht  nicht 
besteben  dürfe,  sondern  dem  Rechte  weichen  müsse, 
da(s  das  Verbrechen  bestraft  werden  solle,  und  zwar 
von  Rechtswegen  und  aus  keinem  andern  Grapde,  Wir 
kennen  daher  für  den  uns  liier  beschäftigenden  Gegen- 
stand alle  Theorieen  bei  Seite  lassen^  die  nicht  die  Ge- 
rechtigkeit zur  Grundlage,  und  zum  Zweck  machen* 
Nur  bei  der  Theorie  der  Wiedervergeltung  verweilen 
wir  noch  etwas  länger.  Uir  liegt  die  Ansicht  zu  Grun- 
de, dals  der  Verbrecher  in  der  vergeltenden  gereckten 
Strafe,  eben  weil  sie  dieses  ist,  ein  durch  seine  Schuld 
verdientes  Uebel  erfahre,  dafs  diese  Schuld  das  zu  Be« 
urtheilende  und  Aufzuhebende  aei,  dals  daher  ihm  nicht 
mehr  und  nicht  minder  widerfahrie,  als  seine  Verwir- 
kung  —  nicht  blofs  der  Wille,  nicht  blob  die  That  abr 
Erscheinung,  sondern  beides  zusammen  als  Handlung 
—  nüthig  mache,  wodurch  blofs  aulser  seiner  Hand- 
lung fremde  Rücksicliten,  z.  B.  wieviel  Uebel  man  zur 
Abschreckung  Anderer,  zur  Aufreelitlialtung  des  pjr- 


■s. 

<Die  Foriietziiiif  f»lgt) 
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Dir  ca.  Em  Bimanzen- Kranz.  ImVtnmam^ 
ße  der  Uruhr^t^  aus  dem  Spamüchem  r«tf- 

•  gtäiuHg  uberuetxi^  von  F.  M.  Duttenhofer. 
BMtgmrty  Uflund,  1833.  VIII  ii.  235.  &  a 

AiulEndUche    Dichterwerke    metrisch    zu    ÜbertrageD    ist 
•mpfehleiiswerth,  weil  es   der  einzige  Weg  ist,  neben  dem  In- 
haue  nach  den  Styl  de«  Originals  wiederzugeben»  worin  sieb 
der  Genius  des  Dicklers  anf  die  unmittelbarste  Wme  ansspricbt^ 
dem  aber  die  Prosa  ihrer  Natur   nach  widerstrebt;  metrisdif 
Werke  aber  ohne  poetischen  Gebuk  metrisch  zu  übersetzen,  ist 
Terloreidb  Arbeit,  und  das  ofl  unbewufste  Streben,  dem  Style 
nachzuhelfen.  Verleitet  zur  Untreue  und  giebt  ein  falsches  Bild 
des  OHginals.    Die  Zahlreichen  apanischen  Romanzen,    i^elche 
die  Gesehtdite  des  NaÜoaaUielden  Cid  Ray  Diaz  umfassen,  sind, 
da  eie  nicht  einer  und  derselben  Feder  entsprangen,  Ton  sehr 
ungleichem  Werthe.    Volkslieder  sind  nur  wenige  darunter  und 
diese  sind  allerdings  poetisch:  sie  lassen  sich  ohne  Schwierig- 
keit an  ihrem  Style  erkennen^   den  man  aus  den  ron  Jacob 
Grimm  mit  richtigem  Gefühle  für  den  Volksgesang  ausgewählten 
earollngisdien  Romanzen  kennen  lernen  kann;  den  übrigen  nicht 
Tolksmttisigen,  wew  auch  namenlosen  Stucken  ist  zwar  nichl 
•ammt   und   sonders    dichterischer  Geist    abzusprechen,  aUeiu 
yiele  derselben  tragen  die  Kennzeichen  rerbildeten  GeschmackSf 
ein  Haschen  nach  Gleichnissen  selbst   aus  der  alten  Geschichte 
und  Mythologie,  einen  pomphaften  Ausdruck  und  dazu  ÜberaU 
die  Neigung,'  den  einfachen  H«lden  recht  trotzig  und  hochfah« 
leud  auftreten  zu  lassen.     Herder  fühlte  diese  Mängel  redtt 
Wohl  und  ga(>  daher  eine  Hearbeitung  oder  Umdichtung,  keine 
Uebersetzung  der  Cid  •  Romanzen ;  e^  tilgte  was  ihm  ungehörig 
'  schien  und  so  gab  es  ein  anziehendes  rielgelesenes  Buch.    We^ 
uns  gleichwohl  diesen  Dichtungskreis  in  strenger  Uebersetzung 
Torlegen  will,   den  führt  nur  ein  Weg  zu   glücklicher  Lösung 
«einer  Aufgabe:  er  sammle,  sichte  und  wähle  als  Kritiker.    Der 
Text  -der  gegenwärtigen  Uebersetzung  ist»  wie  -die  Vorrede  be- 
liebtet, ,#der  Ton  Escebar  besorgte  und  im  Jahr  1828  Von  Brön« 
uer  in  Frankfurt  heransgegebne."    Die  Sache  ist  eigentlich  die: 
Üscobar  sammelte  Tor  etwa  hundert  und  fünfzig  Jahren  die  lUi* 
tnanzen  yom  Cid;  die  erste  Ausgabe  ist  t.  J.  1688,  Recensent 
kennt  nur  die   zweite  r.  1702;  iron  dieser  Sammlung  ist  die 
Frankfurter  ^in  Abdruck.    Allein  dies  Hülfsmittel  isi  für  einen 
Uebirrsetzer  aiolit  ausveiehend,  da  es  bei  weitem  nicht  alle  Ro- 
•  wanaen  Meiert,  die  man  in-.den  Tersckiedenen  BrnrnmeeroB  und 
CüHcionerm  findet:  tou  den  fehlenden  künnte  Rec,  der  sie  fsü» 
her  selbst  einmal  zusammengetragen,  leicht  i^in  Verzeichnifs  ge* 
ben.    Da  Hr.  D.  sich  ganz  auf  Bscobar  beschränkte  und  nicht 
einmal  die  Sammlungen  Ton  Grimm  und  Depping  benutzte,  da 
er  also  Gutes  wie  Schlechtes  aufbefamen  mulbte,  so  rerteitete 
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•cbea  OeliäM  gawi  gegen  sm  Vempmckeu»  m»  eine  «fa  Weit 
HBud  Form  treue  Uebeieetzunig"  zu  liefern»  yu  der  eben  bcrökiw 
ten  Methode  des  Bessems,  wobei  leider  auch  MifsTerständniaM 
des  Originals  unteriiefen.  Bec  kann  dies  gleich  mit  der  erstes 
Romsmze  belegen,  Yt-  21  — M: 

mand^  Uamar  4  aus  SJ«t 
y  sin  dedUes  palabra 
les  fiie  lapreta^o  une  i  uao  *^ 
las  fidalgas  tiemas  palmas^ 
no  para  mirar  en  ellas 
las' quiromantiras  rayas 
que  este  fechicero  abusd 
no  era  naoido  en  Bspanai 
man  pmstando  el  hener  fuer(aa 
&  pesar  del  tiempo  y  canas 
4  la  fria  sangre  y  renas, 
nerrios  y  arterias  heladas, 
les  apretd  de  manera, 
que  dizeron:  senor  basta« 
WärtlielM  Ucbersetming:  „er  (Cids  YatM*;  Befs  sete  SAhas  fi; 
fen  und  ohne  ihnen  ein  Wort  zu  sagen,  pre&te  e^  einem  asd 
dem  andern  die  zarten  Junkerhände  zusammen,  nicht  nur  in  ib- 
nen  zu  betrachten  die  chiromantischen  Linien,  denn  dieser  Hexeo- 
Mifsbrauch  ist  nicht  in  Spanien  entstanden,   sondern  inden  die 
Bhre  trotz  der  Zeit  und  den  grauen  Haaren  Kraft  TeMtfh  den 
kalten  Kute  und  den  eisigen  Adern,  Nerren  uod  Arterien,  prefirtt- 
er  sie  dei^gestalt,  daäi  sie  sagten :  H«nv  «•  ist  ^amg."  factiMks 
Uebeiaetsung  des  Hm.  D.: 

Seim€  Sohme  l&fot  er  ru/rn, 
Und  ohn'  üuek  em  Wart  zu  Mgeu^ 
Von  den  dreien  edlen  Brüdern 
Einee  Jeden  Band  er  fafiU^ 
Nicki  vm  ehirommntteher  Ifette 
Ihre  JUntM  m  IsCnseAfsfi ; 
.  Denn  m  tokhen  ZtmUrkünettm 
War  er  fremd  mU  edler  Spanier; 
—  Mehr  kielt  er  auf  Ehr'  und  KähnkeU, 
Zeugen  sind  die  weißen  Haare  — - 
Sondern  ihre  friicken  Hände, 
Slui9oH  und  voll  Nervenkrmftf  er 
Nun  erfafne  so  gtmaltig. 
Daß  eie  riefen:  Herr,  o  Iqfi  o»l 
Es  werden  also  die  weilsen  Haare,  bei  dem  spanischen  VerfU' 
ser  ein  Zeichen  der  Schwäche,  hier  zu  dem  der  Kühnhwt,  mw 
das  kalte  Blut  des  Greises  verwandelt  sich   in  das  ^'^^^ 
.  Jfinglinge.    Ob  der  Deutsche  sagen  darf:  den  irekn  «dien  B* 
-dem,  giebt  Rec.  beiläufig  zu  bedenken.—*    Mr.  ^«  ***  V* 
übrigens  streng  au  Mm  Fans  des  CHriginali  mi  UÜii»  dihtf 
awO»  die  Assonanz  ndeh;  in  wiefem  dies  trotz  deü  VeifttS* 
bekannter  Meister  nthsam.  sei,  bleibe  dahingestelU:  ^^  ^ 
Fessel  würde  ge^nwärtige  Uebertmgun|p  gewUs  mehr  Cleki' 
kigkelt  zeigen.  f-  ^*«* 
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!•  Veber  das  Princip  des  StrafrechU*  Der 
S/Uua  hat,  kern  Becht^  am  Leben  zu  strafen^ 
Zmt  Begrumdtmf  emer  phäosophüehen.  umd 
chriaUcken  Btrafrecktaehre.  Von  J.  C.  J; 
Orohmann.'^ 

//.  Bitte  und  Frage  an  die  Landständische  Ver- 
Sammlung  des  Königreichs  Sachsen.  Dresden 
1833.  Für  die  Abschaffung  der  Todesstrafe^ 
^omPtof.  Dr.  J.  Chr.  A.Q rohmann. 

(Fortsetzung.) 

Wer   die  Strafe  auf  die    Idee   der  Gerechtigkeit 
erandet,  wird  hienmit  einveratanden  aeui«    Aber  viel- 
laicht iat  keine  Theorie  mehr  angefochten  worden,  ala 
eben  diese.    Eifiestbeib  verschulden  dieses  die  unhalt* 
baren  Begründungen  der  Theorie.     Es  ist  namentlich 
nnch  nicht  eu  leugnen,  dafs  ihr  HauptbegrUnder,  Kant, 
gerade  durch  seine  Herleitung  und  Ausführung  derseU 
ben  wohlg^gründeten  Widerspruch  herbeiführen  mufste. 
Theils  aber  sind  von  Seiten  der  Gegner  gleich  bei  der 
Art,  wie  sie  jene  Theorie  auffafsten,  die  sonderbarsten 
ftlifsverständnisse  vorgekommen,  durch  deren  Aufdek- 
kung  allein  eine  grobe  Zahl  ihrer  Einwendungen  sich 
von  selbst  erledigt.     So  verwechselt  man  gewöhnlich 
drei  Momente,  die  nicht  alle  gleich  wesentlich  der  Wie- 
dervergeltungstheorie  angeboren,  obgleich  manche  von  de« 
ren  Vertfaeidigern  sie  aufgenommen  haben.  Nehmlich  1) 
Vergeltung  als  Princip  des  Strafrechts.    Dieses  ist  so 
weit  richtig^  als  es  den  Sinn  hat,  däfs  durch  die  Strafe 
nur  Gerechtigkeit,  und  darum  eine  nothwendige  Reak« 
tion  gegen  den  Uebertreter  geübt  werden  soll ;  2)  Vsr^ 
geüung.  in  dem  angedeuteten  Sinn,  als  Maaftitai  de^ 
Bestrq/ungj  der  aus  der  Schuld  entnommen,  ihr  gleich 
lein  soll,  —  auch  dies  ist^eusugeben,  dafs  die  StraK, 
welche  mehr  zufügt,  oder  Weniger,  als  verdient  ist,  nicht 
eine  gerechte  sei;    3)  Vergeltung  als  Princip  für'  die 
Jahrb.  f.  wiatMeh.  Kritik.  J.  1S33.  II.  Bi. 


Wahl  der  Strafor#,  dafs  der  Sehuldige  danfiUe  erfiEÜiM^ ' 
was  er  gethan  oder  varleUt  bebei  die  UMö  des  alts» 
Rechts,    B.  Bt  das  Masaiaehe  Auge   um  Auge^  Zah|i 
um  Zahn,  oder  der  XU*  Tafdn  G.  bei  Realinjuifen 
und  Yerletsungen  der  Gliedmaalsen.    Nachdem  das  U* 
storische  Moment,  welches  dieser  TallDn  eine  Beden» 
tuiif  verlieh,  längst  bei.  gelftnteften  Anaicbten    seinn 
Berechtigung  v.erloren  hat,  ist  es  nun  freilich  riehdi^ 
dafs  diese  buchtiäblieie  S^fiere  Vergeltung,  dem  netftk 
wendigMi  sweiten  Princip,  der  Vergeltung^  als  Maqfi^ 
Werik  widerspreche,  dals  an  die  Stelle  der  geforder- 
ten Gleichheit  vielmelir.  ^  GegentheU  trete«     Es  ist 
langst  die  Unausfulur|iMirkeit  u^d  Ungereehtigkeit  jenen 
SiUses  geieigt  worden,  und  dafs  ma^,.  ohne  Büchiieht 
auf  andere  Gründet,  welche  in  der  Gleichheit  dem  Wm^ 
nach,  eine  Ungleichheit  der  Sache  bewirken,  schon  ana 
äufsem,  faktischen  Gründen  zu  Abweichungen  und  dacv 
genothigt  sei,  dem^ipecietfen  Aequivalent  ein  allgsmemes^ 
den  Werth  überhaupt,  au  subctituiren.  Aber  ist  es  nicht 
SU  bedauern,  wenn  bis  in  die  neuepte  Zeit  die  Gegner 
nicht  aufhören,  sich  bei  Würdigung  der  Vergeltungpk 
theorie  immer  nur  an  dieses  letzte,,  n^ht  einmal  .we* 
sentliche  Princip,  an  die  Talion  zuhaken,  um  den  leich* 
testen  Sieg  sich  asn  bereiten?  Indem  wir  .mit  dem  VlurC» 
jene  äufsere  Vergeltung  für  unger^ht  eridär^,  kdnnen 
wir  sie  auch  nicht  als  Rechtfertigung .  der  Todesstrafe 
anerkennen,  wodurch  zugleich  I&ir.die  VoUstreck;,unga« 
arten,  sollten  diese  z.  B.  den  Gräfslichkeiten  einer  be* 
stimmten  Mordthat  entsprechen,  die  empörendsten  Wei* 
sen  zum  Vorschein  kommen  müCiten.  ,Afaer  darin,  AsXa^ 
sellist  wo    qualificirte   Todesstrafen   zulässig    waren, 
diese  doch  auf  eine  kleine  Anzahl  und  Form  besi^Snkt 
blieben,  lii^  die  Aiperkennung^  es  sei  ein  anderes  Prin* 
dp,  was  der  Todesstrafe  zu  ,Gri4nde  liege,  eine  Vergel* 
tung  anderer  Art,  Aufhebung  des  Us^m^  des  Frevlers 
am  fremden  Dasein   und .  am  gSttlichen  Gesetz,  nicht 
bjeiiimmte  Todesart  gegen  die  gleiche,,  die  der  Ge« 
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niord«(6  eriHt.  Daraus  tiiin,  dai»  auf  Jene  Webe  die 
LeBeoMtrafe  nidit  reohtlieh  begrtadeC- wWdeii'kaini, 
folgt  noch  nicht,  dafs  aueh  das  andere  richtige  Prineif 
daEu  iii)genageiid  sei.  .  v    "  . 

Ab^  der  ^erf.  stell!  {Br  das  !äfara(|etht  jiberlaujH^ 
mxk  anderes  Princip  auf,  dessen  Bestimmung  jedoch 
bei  der  Unsicherheit  und  den  theQ weisen  Widersprü- 
ehen  seiner  Angaben  und  der  Yerweclislang  von  Be- 
bäuptungen  mit  Beweisen  nicht  ganz  leicht  ^fällt«  Nach 
der' Widerlegung  der  rdativen  Theorieen,  sofern  sie 
die  Todesstrafe  redtCertigen  sollen,  wird  8.  21  gesagt: 
^ei(  hddiate  Grundsats  des  nenschHchen  Lebens,  dbr 
Sittlichkeit,  derinteüigens  ist  und  muTs  auch  der  Grund- 
sats  des  Rechts  und  des  StrafrechCs  sein.  Ohne  diese 
Bedingung  ist  durchaus  kein  Recht  und  keine  Rechts* 
slfafe  denkbar."  Ohne  aber  aneugeben,  wie  denn  die- 
fer  bdehste  Crrundsats  laute,- heirst  es  weiter:  „dies  ist 
ml$Q  das  nächste  und  höchste  Griterium,  die  Rechtma- 
tiSgkeit  einer  Rechtsstrafe  su  prQfen,  die  Rechtsstrafe 
darf  nicht  dem  Princit»e  der  Sittlichkeit  entgegen  sein, 
,  Sie  darf  nicht  die  Rechte  der  PerfönUchkeü  der  Men- 
scAeawirfifr  aussohUerseli ;  sie  mub  dem  Grundsätze  — 
Strafe  soll  ienerm  -^  nicht  widersprechen."  Albs,  was 
nachher  bemerkt  wird,  liefert  aber  weder  den  Beweis 
dieser  Sitae,  noch  liegt  in  ihren  Prämissen,  dafs  die 
Strafe-  bessern  solle.  Freilich  soll  sie  es,  soweit  dieses 
wiehtige  Ziel  durch  dieselbe  erreicht  werden  kann,  aber 
Mme  jenen  ersten  unerläislichen  Beweis  darf  gar  keine 
Strafe,  auch  nicht  su  dem  menschenfreundlichen  Zwecke 
der  Besserung  erfolgen,  und  da  Besserung  niemals  der 
Reehisgrund  der  Strafe  ist,  so  kann  auch  aus  ihrem 
Princip  kein  Gegenargument  gegen  solche  Strafarten 
entlehnt  werden,  mit  deren  Princip  das  der  Besserung 
Unvereinbar  wllre.  Wo  die  Freiheit  beschränkt  wird, 
mttls'  gesorgt  werden,  dab  der  Frevler  wo'  möglich  ge*- 
bessert  in  die  Gesellschaft  zurücktritt,  aber  diese  Rück- 
sicht ist  so  sehr  verschieden  von  der  des  Rechts,  dafs 
Weder  eine  bekundete  Besserung  eine  Abkürzung,  noch 
etH  'Mangel  der  bessern  Gesinnung  eine  Verlängerung 
des  gerecht  bestimmten  Maalses  veranlassen  darf.  Amts- 
EJMsetzung,  Unfähigkeit  zu  Würden  haben  ihren^rund 
iä  der'Nothwendigkeit,  nur  würdige  Personen  in  Aem» 
tern  zu  haben;  ob  diese^  tur  Besserung  diene,  ist  gleich- 
gültig, und  andi'der  gej^esserte  Dieb  soll  kein  Kassen* 
beamter,  der  gebesserte  B^steohliche  kein  Richter  mehr 
werden.     Eben  so  wo  die  Macht  der  Idee  über  d^ 
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physbehe  Leban  lllrr  wird,  und  hieria  Hegt  ihr^  Sitt- 
lichkeit, da  ist  die  Hoffnung  der  Bessomag,  dafs  s.  BL 
drr  Verbrecher  sein  Lebenlang  keinen  Mord  mehr  veiw 
Oben  würde,  kfl|n  Grund,  welcher  der  gerechte»  Stq^ 
Ipi  Mf egt  «tofaiBä  konntet  Uebrigeiis  erbeniii  d&tk  ätä 
Yerf.  S.  25  selbst  an:  „dafii'  die  Reehtsstrafe  nicirt  nm^ 
mittelbar  das  Princip  der  moralisdien  Besserung  in  sidl 
enthält  oder  dasselbe ,  zub  Zweck  habe»**  und  mit 
seiner  Folgerung,  „dafs  sie  dasselbe  doch  auch  nidbt 
ausschliefsen  solle*',  bin  ich,  unter  der  angegebenen  B^- 
sehrtokuQg  einverstandte.  Eine  HauptdüSereas  aber 
twischen  der  Ansicht  des  Verfs.  und  der  fast  kllgeiefn 
angenommenen,  die  durch  die  Lehre  der  Geschidite  und 
der  Entwickelung  des  Vernünftigen  in  ihr  bestfitigt 
wird,  ist,  dafs  er  die  Person  mit  ihrem  Rechtei  dteP« 
idtdichkeü  über  den  Staat  setzt,  und  während  di« 
vielmehr  das'  Vergängliche,  er  das  Bleibende,  Nothwe»» 
dige  und  hoher  Berechtigte  ist,  dem  jenes,  wie  x.  B. 
im  Kriege,  zur  Rettung  desselben,  und  %o  auch  für  die 
Gerechtigkeit  nachgesetzt  werden  mufs,  so  Im  Gegou 
theil  der  Staat  dadurch  beschränkt  werden  solL  Im 
regelmäCsIg^n  Zustande  wird  sich  keine  CoUision  erge» 
ben,  vielmelir  hat  die  Person  erst  in  und  clurch  den 
Staat  ihre  Freiheit  als  sittliche,  d.  h.  als  Bewutstsela, 
dem  Staat  anzugehören,  dessen  Nothwendigkeit  aner» 
kennt  wird,  und  hiermit  ihren  Schutz.  Aber,  wenn  es 
zur  CoUision,  zur  Kothwendigkeit  des  Opfers  kommt^ 
dann  kann  nicht  das  Allgemeine  dem  Besondemj  nicht 
der  Staat  dem  Individuum  nachstehen,  und  es  würde», 
so  'fem  nicht  durch  das  Rechtsprincip  die  Bestimmung 
für  die  Beseitigung  gegeben  wäre  und  zur  Ausführung 
käme,  ein  Kampf  um  die  Existenz  eintreten,  und  sich 
im  Wege  äulserster  Gewalt  nichts  desto  weniger  das 
Recht  des  Staats  bewähren,  und  dessen  Dasein  ytif 
Kosten  des  untergeordneten  Wohls  erhalten.  Der  VC  stellt 
aber  S.  22.  den,  Grundsatz  auf:  „der  Mensch  habe,  in- 
dem er  unbedingter  Zweck  an  und  für  sich  sei,  —  rin 
unbestreitbares  Recht,  auch  für  die  SämAcAJiefi^  die  Per» 
sonlichkeit  gegen  alle  Angriffe  sinnlicher  wiDküilidier 
Gewalt  zu  behaupten.  Der  Staat  sei  diesem  seinen 
höchsten  Begriffe  nachi  die  negative  Seite  der  Pflidh 
tenlehre,  den  heiligen  Bezirk  der  pbsitivei^  Pflichten  ge- 
gen alle  EingriSe  einer  Sinnengewalt,  gegen  alle  An* 
griffe  gevFaltsamer  sinnlicher  Bedingungen  zu  besdbküs- 
zen.  Wenn  es  in  der  positiven  .moralischen  Gesetsge» 
bung  heilst :  „  9,Du  sollst  dein  Leben  erhahm ,  oder 
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aes  Nielisten  vercreireA,"'**  so  folirt  daraus  'unmittelbar 
daä  VernunftrecBt^  die  ^p^emeiti^  hedJQ^fjie  m 
fmda  IUciitibefug|i|ira^..aich  fegea.  j^.,Mlah0  iffk^e. 
PüMhtvarlaiMiiig  to»  Bwaatoliahhiit  <»,TaabUs«»  «U« 
gWMlttiMMgte  fiiogffMI»  tM  der  PtfaBriMricait  #ir  ¥«r» 
mmft Wesen  |abttiliakeil.  Es  liegt  aber  nun  sugleich  bk 
der  Bedingung  dieser  Abwehr,  dars  diese  selbst,  in  wie 
fern  sie  daf  Unrecht,  abwehren  soll,,  nichl  selbst  aucli 
die  sktlifibe  Clrense  der  i  Persönlichkeit  abersebi^ite  und 
«Hn  Oareebt  w«ffde,  d«  k  |ede  Abwehr,  Sfrafe  wd  Straf» 
gneetxgebiii^  kt  aif  das  imetlifiillebeMaars  del^'taMtff«^ 
aehen  Persönlichkeit  und  rnteÜigenz  gebunden.* 

In  dieser  Stelle  ist  der  Mittelpunkt  des  Systems  sü 
aneben.  Einverstanden  mit  demSata:  ^»dia  Strafe  soll 
die  ■HNraUedie  PeisSaliehkeit  dea  Manaehea  nUkt  var# 
lslam»wefdeaandidiejenigenVerthaidlgTderGdr#eht%> 
IteitstbeeHe  sein,  die  etwas  tieferes  als  Abwehr,'  fn  'der 
Strafe  erkennen,  aber  der  Satz  selbst  bedarf  einer  nfi-, 
hem  Bestimmung,  namentlich  fragt  sich,  theils,- ob  in 
dam  nothwendigen  Hingeben  des  leibliehen  Letiens  ei* 
■e  YerUtsung  der  weit  Ober  dieseas  stehenden,  und 
TM  deuaelbe»  uaabhAagigen  Intelligena  emhaltieVi ''sei,' 
Ae  doch  auch  nach  dem  physischen  Tod^  als  fortdau-  ^pAymcliea  Natur  Vergreifen  darf  ~  deiin  auch  diese  bt 


MgMWkff  nm  iBohiilir' dai  Leieas,  gftda  dia  efltesi 
was 'unrerlettlich  sein'  soll,  der  Tod  des  Verrfthers, 
nac^  Terübtem  Verrath«  diesen  nicht  n»ehr,, abwehren^ 
votier,  9fi^  enn  blqfip .  p<)^si?b^  J^Marefel  >^ej^  dia 
der  Vecft  aewsi  aeibafe  nieht  gnibeilat .  £a  mfafa*  aber.  (Or. 
aelehe  FiBr  ^0*  hUferer^'RMilignind.avrgeasigt  wav» 
dett,  wrniadh'  xwiir  allerdings  dl^elbefil  fbn  der  fitiMa^ 
Tei^scÜieden' sind,  aber  unter  einem  gemeinschafltlichen 
Princip  liqherer.  rechtlichef*  Nothwendigkeit  stehni  wie 
denii  Mothwefir  fiwap  .anderes .  ist,  als  Eifip  Jbreo|iaii« 
nidit ein  &eeht.,,il»  der>  nnlhtribaaen  fiae/dar  Notii'' 
etwaa  rathun,  waa'efgeivtifeh  Ottfeeht  ^^e,  aonder» 
was  hier  gescttieht,  ikt  Rectit  gegen  das  ünreeht,  und 
Jedes  Uebermaab  ist  selbst  Unrecht 

Eine  andere  Spite  ist  es,  von  der  der  Verf.  vor* 
nehmlich  die  Todesstrafe  angreift  Sie  betidifft  dii(  Zi^ 
feehnnag,  «nd  ^r  kammad  Mer  in  ein  anderea  waitaa 
Gebi^  fm  Sti^tfragen.  Der  Vf.  sagt:  „Ea  ist  unUns* 
bar,  däfs  die  intelUgitefm  persönlichen  Rechte  aulser 
dem  Besirke  des  Strafrechts  liegen^  denn  —  si^  machen 
eelbst  ja  nur  erst  ein  Staats  -  und  Strafreeht  m9gl|eh.. 
Ebw  aa  nnMugbar  ist  ea  aber  anah,  dab  daa  Skrafi: 
reebt  sieh  niefat  mi  dedi  Menschen  aia  Matwial,*  am  aaiiiar 


emd  angenommen  werden  inuls,  theils,  ^  da  nicht  blofs 
Angriffe  auf  die  Persönlichkeit  des  Einzelnen ,  sondern 
auch  gegen  den  Staat  und  das  Recht  unmittelbar  abau« 
wduran  sind,  ab  jene  aegenannte  meraUsche  Peisönlich- 
kalt  lAerhaupt  das  hSeliste- Recht  in  Anspruch  tu  neh* 
Bien  habe  t  Und  ob,  wenn  man  des  Yerfs.  Prämisse  su- 
gesteht,  die  Beschränkung  der  Persönlichkeit  und  Frei- 
heit,  m  lebenslanger,  oder  langdauemder  Haft  etwa 
ttiebt  enthalten  seit  Wir  finden  S.  62  Note»)  die  rick» 
tig»  Bemerkung  „der  Begriflf  der  Todesstrafe  sei  „gar 
aehr^'  (besser :  „durchaus")  verschieden  von  der  Tödtung' 
des  Angreirers  im  Falle  der  Notbwehr^.  Wenn  es  aber 
weiter  heifst:  „Eine  solche  Nothwehr  steht  auei  denii 
Staate  zu,  wid  ist  vollkommen  Recht  a.  B*  gegen  den 
UeberUvfer  der  Quarantaine  oder  Coidona  in  Pestsek 
len,  oder  gegen  den  Verrftther  in  Kriegsseiten.  IBei^ 
gilt  im  unmittelbare  Stendrecftt,  „Noth  bricht  Elsen'***, 
so  lieise  sich  mant^herlel  dagegen  erinnern.  Schon  die  Be* 
rafung  auf  ein  unmittelbares  Standrecht  und  eine  Noth- 
wdir,  die  miteh  dem  Staate  anstehe,  f&hrt  au  einer  un- 
rieiidgen  Ansicht  der  Ableitung  des  Rechts  des  Staats 
Tom  dam  dar  Einseinen«    Die  Nothwehr  aber  wSrde  hiari 


null  ein  gegebenes  und  macht  erst  den  Staat  mogticiß 
Ohne  Yernunftrechte,  die  heilig  und  nnverletslich  aind 
(richtig),  ohne  Menachen-  und  .Völlierleben  ala  kör« 
ptf  liehe  Erscheinung  ist  keine  Exiatena  dea  Staate  dank- 
bar." Freilich  ohne  Menscliealefcen  kein  Staat  Aber 
dffii  aöU  doch  wohl  nicht  der  Beweii  'der  UnrechtKeh» 
keit  der  Todesstrafe  sein?  Insofern  hier  etwas  blofs  Fak- 
tisches  behauptet  wird,  so  müfste  der  Tod,  der  aller 
Menschen  Scliicksal  ist,  auch  ohne  die  Strafe,  die  doeli 
der  alleraeltenate  Ausnahmefall  ist^  es  mftlsten  Kfla^fo 
Ar  daa  Veterl4nd,  afatt  den  Staat  an  retten,  ihn  auf- 
lösen. 

(Der  Beichlttts  folgt.) 

xcnr. 

Sophoclü  Trachiniae.  JRecognotü  et  adver$€h 
rm  e$$0rra9$t  Io4Bimes.  ApiiziuM  Ph.  Dr.  AA. 
LL.  M.  Baus  Sasanum  MDCCCKXXin.  B. 
340  11.  XIL    a 


Bncb  bat  rielfacbe  biograpbitche  Aehnliehkeit  mit  dem 
Menpchee«  l^it  ea  ia  heiHgen  Aatonchmenen  geboren,  wie  es 
sybea  ia  dea  Wladela  der  Dmckeiei  tob  Vettern  oad  BssBa 
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9I9  «bi  WiHfta'T^  Riad  miiUvat;  wird,  wie  «•  sidt  d^wi  ¥Mt 
WeltvmgettftUuiig  und  UDfterblichkeit.triumeiid,  mit  einer  De- 
dikatipn,  als  Wechsel  auf  irrend  eine. bedeutende  Firma  Tenie« 
hen,  in  die  ^  Well  hinauf  wägt,  in  elegantem  Einbände  anbeham« 
brirt,  Von  einem  befreandeteii  y,Riiftr  Im  Streif*'  auf  ^m  Jahr« 
naricte  de«  Rohmee,  'in  ^  dem'.  mchergpediCüga  4t»  LiteAtur- 
s«ilniig«n«ad  der^eaehfiftigäilllirtigflivgerei  der  Arl|en  Jote«» 
nftU  nngeprieee^  wirdg  wie  ea  nmaooel  nuf  Käufer  harrt,  und; 
im  besten  Fall  einen  Augenblici(  umdrftngt,  begafifl  and  bekrit- 
telt wird,  um  dann  für  immer  der  Vergeiaenheit  zu  Terfallen 
oder  einem  neuen  Autor,  polygamisch  mit  anderen  Leidensge-' 
llihrten,'  aein  Beetee  su  einem  neuen  Bueh;  zur  Fortpflamtüng 
i§B  taneligen  «ntagegüchlechten '  heiwigeben,  — •  dAs-  etiwi' ittf 
die  rfihMidie  Afu^ogtedn  gM$»pa  Thejlee  d6r  Bücher  ^fid.  Mon^ 
■chen.  Weeaen  Uem  nicht  mit  dreifachem  Stahl  umpa^zert  isl^ 
der  wird,  jenes  Verhängnisses  eingedenk,  das  auch  seiner  war- 
tet. Über  ein  Buch,  über  einen  Menschen,  und  gar  über  einen 
Autor,  das  ist  Mensch  und  Bach  in  Einem,  nimmer  hart  urthei- 
hm  lu  müssen  wüiiiehen.  ' 

te  dadbte  ich«  als  mir  die  Leiong  de»  «¥en  genennten  Ba« 
chee  naqh  ein^  neue  Analogie  ersohiofs :  die  i|taUeh,  dMe  bei4^# 
Jugendliche  Bücher  und  Menschen,  den  sdiönen  Wahn  mit  ein- 
ander  theilen,  man  müsse  sie  nehmen,  wie  sie  sind,  man  müsse 

r 

das  Neue  und  Eigenthümliche,  worin  sie  sich  fühlen,  wie  gering 
et  auch  fei,  dankbar  anerkennen  und  entgegen  nehmen*;  sie  ahn- 
den BOeli  nicht,  dafs  dte-AOfmerkiamkeit,  die  sie  •fel'dem,  rtuch 
Fofdaenngen  qiaehen  darf»  daDi  ein  Paat  Weizenkömer  nicht 
der  Mühe  Werth.  sind,  .einen  Haufen  Spreu,  Kehricht 'u.  s.  w. 
zu  durchsuchen,  dafa  endlich,  nach  dem  Münzfufs  wissenschfift- 
lieher  Leistungen,  alles,  was  seinem  Gehalt  nach  unter  dem  No- 

» 

minalwerthe  seines  Geprftges  ist,  zur  Scheidemünze  gehört,  die, 
gut  genug  für  den  kleinen  Verkehr,  für  Almosen  und  Klingebeu- 
tei,  ab  Metall  wenig  gilt  and  gar  zu  dem  NationalTermögen 
kam  noeh  ein  V^bftltnifit  hM.  . 

Refer.  muCs,  jufk  Mifadentungen  Torzubeugen,  Tersichem,'da£s 
Toiriiegendea  Buch  keinesweges  zur  philologischen  Pfennigliteratur 
gehören  will,  obscliön  es  sich  bereits  zum  llieil  in  einem  anderen 
Abdruck  (ad  iummoi  in  phihiophia  kanont  rite  eapeaendos)  rer- 
breitet  bat.  Und^agt  man,  was  es  und  für  wen  es  sein  will, 
aa  giebt  die  Vorrede  etwa  Folgende»  zur  Antwort;  „der  an  Geist 
Schwache  und  der  nii|  C^elebarsamkeit  wenig  Auegerüatete  wif4 
TOn  dem  Buch  wenig  Nutzen  haben"  und  dann :  „auch  gering- 
fügigere  Dinge  sind  in  den  Adrersarieu  mit  aufgenommen,  und 
zwar  so,  da(s  der  Leser  ron  dem  Leichteren  zum  Schwereren 
fainübergeführt  wird."  ist  das  für  den  an  Geist  Starken  und 
mit  Gelehrsamkeit  wohl  Versehenen,  sind  für  den  die  „firoRust 
cmtMa"  geschriebenen  Bemerkungen  t  oder  die  aus  römischen  und 
griechischen  Autoren  ätirtenParalltlseatenzen-t  oder  die  Alltfig- 
lichketten  über  if^rev  fi^ia,  über  das  iaatrumentale  er  und  Aehn- 
liebes  I 

Die  Form,  die  der  Hr.  Verf.  für  den  erlfiüternden  Theil  sei- 


%tr  AiMllfaiwlUem.w^dlM,  iit.d^  t^b  i^rwiMMs 'd.  k 
iron  willkürlichen  Bemerkungen  «nd  Einfällen,  an  dies  oder. 
Jenes  Wort  des  Textes  an(^eknüpfL  Wenn  der  Hr  Verf.  sich 
n*rcht  der  ganzen  ZufUDigKeir,  welche  diese '  schlechteste  Form 
geMHer  'M>eitea  geatattet»  Iduffeg^ben,  sondern  eine  Art  fori- 
Huiiettdtar  Cöinii#ntiiiB  anr  mit  dieieoi  elll^inlHr  adepmiialaei 
Ben-Nmnn  genanlit  b«^  so  eehetet  ea^aet,  alehab«  «r  danÜL 
im  Voraus  Jeden  Tadel»  dais  .ihm  zufllllig  nichta  Besaeica  cän-' 
gefallen  ist,  abwenden  wollen.  In  der  Tliat  die  Philologie  darf 
heutigen  Tages  höhere  Anforderungen  an  den  Herausgeber  ei- 
'  ner  SophoklelscheW  Tragödie  machen,  h\i  der  Hr.  V^rf.  an  sich 
»elMt  'gemacht  zu  haben  sf heint.*  •  Df e  'Fragen  höherer  KHtxlr/ 
dieeieH  nnmentlieh  bei  dieser  Tra^üdie,  "cieMbch  nnfSdrüngaa, 
wpr^n  «ntweder  ganz  übe^fayigen,  oder  Veiliu^g  über  BMd- 
geworfen.  Ueber  den  Üsthetiachen  Werth-des  Stückes  begannt 
sich  der  Hr.  Verf ,  die  interessante  Kritik  Schlegels  mit  Fol- 
gendem abzufertigen:  „Ich  möchte  wohl  wissen,  warum  wir.  die 
Traehinierinnen  den  Übrigen  Stücken- des  ^Sophokles  nachsetzen^ 
wartm  sie  seines  Geniea  unwürdig  nennen-  sellenl'*  Der  Ansielit, 
das  Stiiek  enthhtHe'Spnren'einQff  ddpfieiten  Beeeniinn»  wird  Mit 
einer  ^waltsanmn  ymstellung  der  Verse  ,  in  der  lii;nptbeweia* 
stelle  (ts.  85.)  begegnet  In  Beziehung  auf  die  Zeit,  in  der  die 
Tragödie  rerfafst  sei,  Tersichert  der  llr.  Verf.:  g»i  ip$a  juvemU 
Söphöcliä,  nondum  drtt  iua  •aüi  exercitatt,  ut  Rketui  foniiam 
E^ipiäi$  —  itia  mea  e$i  nnthnÜa,  quam'  §rvt  quattheril  conßr- 
mmam  tavM#f,-1a  der  That,ieiii  bombenfester  Beweis;  g^letdi- 
als  >wftr9  es  in  d^r  Peeaif  irie  in  der  Pbilologte,  und  mit  de» 
grofsen  .Sternen  der  Jahrhunderte  wie  mit  uns  Irrlichtern  einer 
kurzen  Gegenwart;  gleich  als  müfste  ein  Sophokles  auch  erst 
schiechte  Sctiriften  edirt,  und  allmählig  sich  mehr  Mühe  zu  ge- 
ben, tiefere  Gedanken  zu  fassen,  ein  ernsteres  Streben  za  ent- 
wiekeln  begonnen  haben. 

Ich  bin  davon-  abgekommen  zu  aagen,  dafa,  das  Metrisdie 
anlangend,  der  Hr.  Verf.  auch  nicht  den  Versuch  hai  machen 
wollen,  etwas  «u,  leisten,  da(s  er  Ton  den  neuerdings  angereg-  ^ 
ten  Fragen  über  die  Perspnenvertheilungen  im  Chor  u.  a.  w. 
keine  Notiz  genommen  hat,  dafs  er  den  Text  der  Tragödie  ohne 
andere  kritische  Hülfsmittel  als  die  bekannten  und  seinen  Scharf- 
sinn^ oft  glücklich,  öfter  willkürlich  und  unnüthlger  Welse  rei^ 
Andei;t  hat.  :  Das  und  Arhnlicheji  will  ich  übergehen,  um  iidüieCü- 
lich.^lles  Ernstes  mein  Bedanem  darüber  auszudrücken,  dai« 
sich  auch  unter  uns  Jüngeren  Philologen  diese.  unwissenachafUi« 
che,  pretensiöse  und  unerfreuliche  Art  zu  arbeiten  wiederholt^ 
itm  deren  willen  unsere  Disciplin  yerrufen  ist;  es  thut  mir  dies 
um  so  mehr  leid,,  als  sich' in  dem  rorliegeoden  Buche  denüicli 
genpg  zeigt,  da£a  ea.dem  Um.  Verf..  weder  an  Gelehnamfeit 
iuid;Flei£i,  noch  an^  Talen|  fehlt,  um  Bedeutendes  zu  leiatea^ 
und  in  die  frische  Itiegaamkeit,  .welche  die  jetzige  PiiiJologie 
zeichnet,  fördernd  mit  einzugreifen.  -v-> 

ioh.  Gnst  l>rey8en. 
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October.  1833. 


1.  'üeber  das  Princip  de»  Btr^frechü*^  Der 
&taat  hat  kern  JRecht^  am  Leben  zu  straf ei^, 

^  ZiMT  B^rutndung  einer  pkiteeopküchen  und 
ekrütlicken  Strafrechtdehre.  Van  J.  C.  A. 
Orohmann. 

IL  Bitte  und  frage  andfe  LandO&ndische  Ver- 
Sammlung  des  Königreichs  Sachsen,  Dresden 
1833.  Für  die  Ahschafung  der  Todesstrafe^ 
tarn  Prof,  D.  J.  Chr.  A,  Orohmann. 

(Schluff.) 

Es  beifst  nun  weiter  S.  32 :  ,,Wenn  also  (t)  Stra« 
fen  liv^er  an  der  unmittelbar  intelligibeln ,  noch  auch 
an  der   unmittelbar  somatischen  Natur    des  Menschen 
Terhangt  werden  dürfen,  so  entsteht  die  EVage,  welcbes 
ist  nun  das  Strafobjekt,  oder  an  welchen  Bestimmun* 
gen,  in  welcher  Beziehung  kann  und  darf  der  Mensch 
gestraft  werden?  Es  gtebt  drei  Objekte,  wie  sich  näm« 
lieh  die  allgemeine  Natur  in  Rücksicht  der  Bestimmung^ 
oder  Selbstbestimmung  äufsert".    Ich  gestehe,   d^fs  mir 
in  dieser  kurzen  Stelle   mehreres'  undeutlich  ist.    Das: 
„es  gieb^'  ist  *  ein  eropirisdies  Aufzählen  ohne  Begrün- 
dung, das  fytcie"  ist  eine  Modalität,   die  nicht  das  Ob- 
jektj  sondern  etwas  i^n  ihm  erklärt,  —  die  ^affgemeine"* 
Ifatur  läfst  auf  einen  Gegensats  schliefsen.    Jene  02- 
jeJUe  sind  nun  „Wille,  NaturgewaU**  und    „nocii  ein 
drittes,  wodurch  sich  ganz  eigenthümlich   das  Sein  der 
menschlichen,  sinnlichen  Natur  su  erkennen  giebt,  es' 
ist  nämlich  die  Willkür,  das  Gemisch   von  halb  freier 
xmä  halb  nothwendiger  Bestimmung,  von  theils  selbst- 
thätigen  Vorstellungen,  theils  passiven  sinnlichen  An-* 
trieben  und  Eindrucken**.    „Diese  Willkür  ist  nun  das 
eigenthümliche  Strafobjekt ,    sie|  bezieht   sich'  auf   den 
Iffensd^en  ab  Erscheinung,  als  ein  zwischen  Vernunft 
und    Sinnlichkeit  getheiltes  Wesen**.     Diese  Willkür 
.  wird  nun  weiter  bestimmt ,  als  die  einer  blofs   unbe- 
Jdkfb.f.  mMesicA.  Kritik.  J.  1833.  H.  Bd. 


sonnenen  leichtsinnigen  Handlungsweise,  als  der 
Verstand  und  Berechnung  ausgeführte  Vorsatz,  und  ab 
4er  böse,  wiederholte  Vorsats.    Diese  drei  Arten  der 
Willkür  stehen  fiun  in  Beziehung  auf  die  mannichfal« 
tigen  Objekte   dos  willkürlichen  Seins  und  Handelns^ 
deren  auch  drei  Arten  sind:  „Es  ist  nSmlich  Viel^  in 
der  Welt^  was  gleichsam  blofs  umhergestreut  ist,  di» 
scheinbare  res  nulUus^  woran  sich  die  Willkür  so  gern 
und  am  meisten  übt.    Das  Objekt  ist  gleichsam  eben 
SD  herrenlos,  als  die  Willkür  selbst.**    „Eine  zweite  Art 
ist  das  mehr  gebundene  Sein  und  Leben,  was  die  ivtm 
fsere  und  innere  Sphäre  des  Menschen  bindet,  das  Mein 
und  Dein  der  Personen  und  des  Eigenthums.  An  ^Hnesium 
Objekte  übt  sich  nun  mehr  der  sogenannte  Vorsatz,  dia 
mehr  sich  bindende  und  nach  sinnlichen  Zwecken  han« 
delnde  WOIkür'*,   „Ein  drittes  Objekt  endlich,  was  kaum 
mehr  Objekt  genannt  werden  kann,  ist  die  persönliche 
Natur  des .  Menschei^  selbst ,  es  sind  die  persönlichen 
Menschenrechte  u.  s.  w.  welche  mit  lieiliger  Achtung 
hervortreten,  und  es  dürfte  kaum  ein)e  Willkür  zu  fin* 
den  sein,  die  ohne  Scheu,  ohne  Furcht  dieselben  ver* 
letzte**.  ^„Das  Strafrecht  kann  nun  ganz  allein  diese  Will- 
kür zum  Objekt  haben^  die  kechtsbefugnifs  der  Strafe 
ist  nun.  das  moralische  Gesetz  selbst,  diese  Willkür  zw 
verdrängen ,  und  sie  durch  angemessene  Mittel ,  durcli 
2 waiig  oder  Strafe  -  zu  bessern.    Aus  diesen  Sätzen  be* 
stimmt  der  Verf.  die  allgemeinen  Grenzen  der  Rechts* 
strafe^  und  geht  über  ,^zu  den  Mitteln^  durch  welche, 
und  an  welchen  (1)  die  Strafe  verhängt  werden  darf.** 
„Der  Mensch  tritt  in  die  Welt  ein  zwar  als  Naturob- 
j^kt,  als  ein  schon  bestimmtes,  und  gleichsam  fertiges 
Wesen,  aber  auch  zugleich,  als  ein  Wesen,  welches  erst 
werden^  seine  intelUgible  Laufbahn  durch  seine  eigenen 
Kräfte  eröffnen  und  vollenden  soll.    Zwischen  dem  in« 
telligibeln  Reiche  der  persönlichen  Rechte,  und  der  äu- 
Isem  sinnlichen,  wie    schon  fertigen-  und  bestimmten 
Natur  liegt  nun  ein  mittleres,  an  welchem  sich  die  Frei- 
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heit  des  Menschen  eiprobt,  oder,  durch  w^ehiss  etil 
der  Mensch  seine  Persönlichkeit  er^eise^  uifd*  sum  pef* 
sSnlichen  Wesen  in  und  für  die  Sinnenweh  wird.''  Dan 
hin^  geboret}  Ambeit,  FrwiheH  und  Ekre^  und  nnr  de 
Siä4  Mutet  jind  .Objäct  dirJLecbtsiüE^fei  ^^  äbdete 
Strafen  liegen  auHser  dem  Gebiete  des  Staats,  und  sind 
entweder  irrational  oder  uninenschlich  und  grausam." 

TrejQfend  wird  gegen  manche  verwerfliche  Strafar- 
ten gesprochen.  Doch  heifst  es,  dafs  die  Strafe  ^^ertiUeh 
9as  noth wendige  Merkmal  su  bessern  habe,*'  und  dafs 
dann  neben  der  Milde  die  Gerechtigkeit  erst  hinterher 
fh  Betracht  kommt.  Jene  drei  Strafärten  sollen  S.  40 
Sfuch  noch  so  gerechtfertigt  werden:  ,^Die  Willkür 
sümdigt  am  meisten  an  folgenden  Gütern  der  Mensch- 
heit: Eigenthum,  Freiheit,  Ehre.  Also  Arbeits-,  Frei- 
heits-  und  Ehren- Strafen.  Alle  andern  StrlEifen  sind 
tdm  Uebel."  Allein  sündigt  die  WiUkür  nicht  auch 
km  Leben  und  deti  s.  g.  Urrecbten,  und  zwar  dem  Le- 
ben der  Individuen  und  dem  des  Staats,  nnd  ist  denn 
Ais  Verbrechen  nur  Verletzung  individueller  Rechte, 
und  nicht  vorzugsweise  des  Rechts  selbst?  W^nn  hier 
Aas  Objekt  der  Verletzung  entscheidet,  so  kann  auf 
Bie9em  Wege  nicht  die  Unstatthadligkeil  der  Lebens- 
Mtafe  gezeigt  werden. 


toe^n  h#zog^^  bEigegen  jene  Bedenken  nleht  Mge, 
wo  ei  auf  andere  iStrafen,  i.  B.  lebenslange  Haft,  anki* 
me,  die  nicht  minder  dieselben  Vorauasetzangen  haben 
muff«  Die  Unzulänglichkeit  sdner  Gründe  achefnt  ift 
VerC  sn  luhlen,  indem  er  die  ans  der  SehwiMigkteU  Ät 
Frage  über  die  Zurechnung,  die  „noeh  gerechtem** 
nennt.  Wer  wollte  llugnen,  dafs  diese  Frage  eine 
schwierige  sei  —  aber  sie  ist  nicht  unauflSslieb,  wann 
man  sich  nur  darüber  Rechenschaft  giebt,  worauf  es 
bei  der  Beurtheilung  ankomme,  wenn  man  nicht  def 
Lehre  des  Determinismus,  deren  neuer  VertheUiger  yU^ 
Caeb  ein«  Autoriiit  fttr  den  Verf.  ist,  und  nicht  ehmr 
Theorie  sich  hiagiebt,  die  mit  der  FreiiwJt  und  Hig- 
lichkeit  der  Zurechnung  zuletzt  allen .  UnteteeUed  iwi- 
•eben  Recht  und  Unrecht  aufgiebt.  Der  Verl  behanp» 
tet  allgemein,  der.  GeiiebtBarzt  adle  Bedenken  trattn» 
über  die  Zurechnungsffthigkeit  des  Verbrechers  bis  zur 
möglichen  Todesttrqfe  zu  urtheilen,  und  nennt  S.  20 
es  Blendwerk  einer  mechanischen  Theiluhg:  „der  Ge» 
richtsarzt  hal»e  sich  nicht,  um  die  juristische  Consequf  nz 
des  gefällten  Urtheils,  (nämlich  über  die  Zureehnvng) 
zu  bekümmern.  .  Gewissenhafte  Aerzte  werden,  ttefm 
sie  die  Zurechnung  begründet  finden,  sich  dureh.  die 
Grofse  der  dem  Verbrecher  bevorstehenden  Strafe  ao 


Wir  kehren  zu  der  Frage  nach  der  Zurechnung  .  wenig  verleiten  lassen,  ihrem  Eide  entgegen  zii  han* 
zurück.      Wenn  die  Schwierigkeit,  selbst  Unmöglich-    >deln,  als  unter  gleicher  Conse^uenx  andere  gerichtlich 


keit,  die  Schuld  und  Zurechnung,  das  Dase|n  der  s.  g. 
Freiheit  oder  des  Gegentheils  zu  bestimmen,  behauptet  wird, 
und  däfs„noch  gerechtere  Einwurfe  gegen  die  Todes- 
strafe sich  at(/'die  Erkenntnifs  der  Zurechnung  bezie- 
hen**, so  wird  man  zugeben,  dafs  diese  der  hier  zu  er- 
örternden Frage  ganz  fremd  sei.  Die  Zurechnung  ist 
die  Bedingung  des  Verbrechens  überhaupt ;  wo  sie  fehlt, 
ist  gar  keine  Handlung,  auch  keine  Strafbarkeit  da,'  und 
wann  die  Unmöglichkeit,  sie  zu  erkennen,  feststände, 
so  würde  diese  einen  allgemeinen  Grund,  n(cht  gegen 
4ie  einzelnen  Strafar^e»,  sondern  gegen  alle  und'  jede 
Sirinfe  darbieten.  Mit  der  Frage  nach  der  Rechtmä- 
Isigkeit  der  Todesstrafe  hat  aber  jene  angebliche  Un- 
möglichkeit nichts  zu  thun :  diese  Strafart  konnte  man  als* 
recbtmäfsig  anerkennen,  nnd  es  wäre  dann  ein  fakti- 
sches Uindenüfs  ihr«  Anwendung  in  jedem  einzelnen 
Fall,  wenn  man  'aüfser  Stande  wäre,  ihre  Prämisse, 
die  Schuld,  die  Zurechnung,  festzustellen.  Vollends 
eht^jeht.  ein  gefährlicher  Widerspruch,  wenn  man  diese 
UumügUchkeit  nur  auf  Fdle  der  todeswürdigen  Ver- 


vemommene  Zeugen.  Wohin  würde  eine  Theorie  I&h» 
ren,  die  es  erlaubte,  den  Eid  zu  verletzen,  wenn  «of 
der  Beobachtung  desselben  eine  strenge  aber  gerecbtn 
Folge  für*  den  Schuldigen  gegründet  würde.  Sollen 
wir  für  uns  gutheifsen,  was  ohnlängst  Golberg  den  Ge» 
schwomen  mit  Recht  zum  Vorwurf  machte?  und  was 
sich  auch  schon  Bei  Juristen  zeigt?  (Vgl.  Engine  Sne 
(Ja  Coucarateha  IL  8.  195.    Bruxettet  1832.) 

Die  Ergebnisse  seiner  weitern  Untersuchung  stdk 
derVf.  S.  64  dahinauf:  die  Todesstrafe  ist  i)^yunzweekm&^ 
Jiigi  weil  sie  den  äufsern  Zweck  nicht  erreicht,  den 
sie  erreichen  soll."  Allein  sofern  voi\  dem  Zwecke 
noch  vor  dem  Rechte  die  Rede  sein  kann,  so  ist  dieser 
Einwand  falsch ;  —  weil  sie  keinen  andern  Zweck,  ab 
den  der  Strafe  überhaupt  hat.,  den  verbrecheriscbett 
Willen  aufzuheben,  und  im  Sufsersten  Falle  xu  verni^« 
ten,  und  diesen  erreicht  sie  vollständig,  2)  nnredimm* 
Jfigj  3)  unrecht,  jenes,  n^eil  das  Recht  ihrer  Anwen* 
düng  unerweislich  sei"  —  aber  damit  ist  kein  Beriiveis 
gefuhrt,  sondern  nur  etwas  Anderem  i!pitferjprecle%—  und 
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KaMr  dM  SiatI  «rtt  nidglMi  ika«keii';  4la«<L«kMi  o» 
sieh  eiiM  «MMBkfete  GfStte  Ist,  «e  Ut  In'  «toM£#^ 
JMT  rrfohn  inid  keia  MeMeft,  li<hi^ Staat  dM  R«dUl-  biit^: 
dkM  Liüi«   «bEukOfTMi»,  bd«r  aktwcbMitai.''     DAft 
dar  Staat  di^toea  Raebc  nkbt  hMia,  war  aW  «  b#w«i* 
aan  idid' steht  daher  nicbt  reefat  logheh  al«  eii»  Argu- 
aeiit  daasMi  angtfilhrt,  wa«  G^enitaaid  dea  Bav^eittar 
iac    Dia  In  dia  Ewigkeit  relebenda  QiieBdli'eh«  GMhkt 
wM  aber,  eben  weil  üe  diesiBa  ii^  w^  dem  pIiyalaelMl' 
Tod^  deai  BothwendlgeD,  niebf'h^rahat,  ali^aiiili  «laut 
in  den  aetteaen  FdlleD,  wo  aar  Rettaag  deir  Seele  der 
l^eBi  lunfregeben  wärden  aiufs.    Damm  wenn  4)  aaa 
y^ehrfadicber  Philoeophla  and*  R^ttgien*'  di^  Tod^sent« 
iddlamg  Unrecht  iai,  liemerke  tck,  dkGi  alleidings  die 
Eiehre  des  ChttaianthuaBs,  und  ^war  der  6ei4t  dersel» 
benf  nicht  eintelne  Stellen^  die-  mah  für  und'^gAi  diir 
Todesstrafe   braudien  kann,    befragt  werden  mfissen. 
BnndtteHMur  entscheidet  die  Religion  nicht.     Aber  das 
witsen  wir,  dab  der  Tod^  den  Ok^i$tti9  Obe^wimden, 
vnd  i€i9  Jjehtn^  das  wir  dareh   iiifi  gewonnen  Jiäben, 
beides  nicht  die  des  LeAei  «nd  des  trerg&ngUeien  Di»*^ 
geirn  sind,  von  denen  hier  allein  die  Rede  ist. 

Historisohe  Unrichtigkeitläi  finden  sich-  mehrere  in 
dfeser  Schrift  So  namenlKah  bt  die  dftervorkotamenda 
Behauptung  falsch,  dafa  wir  ih  Deutschland  mit  dem 
Mnäi$miU9  dea  aken  Tesfdttenta^  daa  zugleich  mit  dem* 
Mnan«  und  der  Annahme  dea  Christenthattis  vi  de» 
Ydlkem  gekommen,  auch  die  Todeikirafe  uberftonm 
aaan  hStten.    (Vgl.  s.  B.  tae.  Oetm.  d.  12.) 

Die  zweite  Schrift:  y^An  die  landttündbche  Ver* 
mmmdumg  zu  Dreiden^  /Ur  die  Absekaffnng  der  IV 
deeeir^fir^  enthilt  nur  kirzKeh  die  R^sMtal^  der  eS 
äDam  und  die  Bitte'  um  deren  BeriiehsicMigQhg,  neibat 
def  Terwahhing  gegeii  ei^ge'Mifihr^rsCMdnlisa. 

Gewib  wird  Jeder  dem  Eifer  des  Vcr6.  und  SffLx^ef' 
dlfedbnun^  Gerechtigkeit  wMerfahren  lAssen,  t^«inn  aetehr 
aSeU'  selneB  GrBndeli    beisflnmenr.     Um    so  weniger 
aflbev  d&rfen  wfr  reriiehlen,  dafir  er  gegAi  seine  Gegu 
set;  die  ers,Trenndtf  der '  Todiesstrafs**  «enni,  (dak'siAd' 
aie  nicht,  wenn  sie  auch  dieselbe  so  gut,  wie  berbbairfe' 
Kenner  der  heiligen  Schrift,  wie  Luther  und  Jetzt  wie- 
d(^  Amnion,  fQr  gerecht  und  zulässig  halten)  nfcht  s^- 
tcn  nnbillig  ist,  und  seine  Darstellung  nicht  stets  in 
dam  Grenzen  leidensdiaftloser  Forschung  sich  bewegt. 


Msn  kan»  siah  nieiit  Üirf^,  Ms  %-  B.  Hegri, 
QfimdMtne,  v4n  waMier  Seit«  tfmn  sie  aack  bettMli*: 
tiia  itOf^i  Aie  MrgMhigaMi  FrftfUnf  Wittdig  aksd,  dsN« 
d^ädr irfchty «aMe «i sieh «iemt,  foehandah wird,  Waänaid» 
dfc  V«anehs'  dar  Widertegnng'  dite  kurze  Abfbrügangi 
mit  den  BeaevAnwigen  des"-„Ob8^iirMtisi«iis  lind  Miei^ 
laaticiamus^  erfolgt,  der  lingat  zur  Genage  «Onenen 
Ifirsdeuttttigen  hier  «lebt  einmal  an  gedeiiken.  De^ 
Walvhaitr  wifd  dadmrdh  ni<sbt  gedient,  und  Jed^äfdD» 
ist  em  liiebt  der  auf  sblc&e  WeiAfa  Angegriffime,  dsr 
dadurali  TeHiert 

'»•'••  1.  K  HrAb^^g* 


und  ^ie&ei^chg  tuM  Kircliei*''  unO^Ehtkng»^ 
hraubh.  '■  ttttuiburgy  1^33.  8.  tXX  Ü.  946  S: 

Wähsand  die  8^0.  f.  wisaenadi.  Kr.  e&M»  dnsiatow 
liehen  BanrtlsBiiimrg  dieses  Gesang*  und  Gebedkueha  TOtf 
einem  beanlnaten  mimrleiter  an  dlaaan  JakrblMbevn  en^ 
gegensiek,  hat  der  Unters;  nttt  disaeni  Wedc  aAoNr 
Bakanaiischail  gemmiht.  £a  sind^  ihm  faisondarkelt  «sr 
dam  Inhalt  «ba,  l.:Anbangai^  ixt  den  IJedem'und  6«-^ 
beten  voraufgeht^  mandierlei  Zweifeil  «nfgestoTsen,  Aar 
er  nicht  gern  unteMricken  mSebte.  Darauf  sUein  sieb 
b4schrftoicehid  ist  im  folgende  A^fltats  enfstMdeni,  wel^ 
Cham ,  aowoki  um  (kn  Wenh  ^  de»  die^  See.  auf'  Jeli# 
geiffdiehe  Uedeikanmiluii^  \»gti  in  wt«kk  zn  bbzengent 
äkr  auch  die  zn  erwnriende  uiafaiaaeudere  ReiMii^ungr 
eiä  nahe  bevorsiahend  ainz«k«ndlg«n,  hier  <Ane  SfeDtf 
iFargonnt  worden  ist.    ' 

Znr:  Erreichung  dea  Sftwecki^  den  der  rerehite  Hr.. 
HeniMsgbber  dieser^  Samfailang  in  dM<  Ye^t^de^  Migt^ 
s|0ach«si  hat,  znhlshs<  efaia  vlelsehrg«  Pr^utf|f  daiteel^ 
ben  m  Teran]aBaM,')ni5chte  ich  sehr  gern  diesen,  wen» 
gfcteh  nur  gering  Mitra)^  gAeh,  nimlich  nur  In  Be* 
sag"  auf  iKa/Grandaitaa,  nttch  den^n  die  Liedi^r  dM 
einrbtliefaan  Kfrabenjafars  ge<«dn«t  worden  iind.  Idif 
wHI  ridobr  nMrt^  dibet  MChaiiett,  die  GedankM  zu  ki^ 
ben,  trau  denen  Msao' sinittge,^  i^can  Th^  au^h'  ttefeE^^^ 
fassung.  des  an  sich  tiefen  l^innes  der  ganzen  kirchli* 
ehen  Sonn-  und  Festtagsfeier  durchdrungen  ist.  Dan 
Tiefe  des  kirchlichen  Cydus  an  sich  ist  allein  daa 
christlich  •Gedankenvolle  darin;   dieses   aber  bestuamt 
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,  Iniiftto  dar  ebrktliohm  Religton  ««lUt  und^Abetlia^pt, 

•«•h  Jibi^eheii  .708  ihror.  liturgUdian  iind  hjamoitof^i 

Wfkm  Em^lclceliuig.    Wer  sieh  4ah«r  Aftern  bfgMty 

'  iüm^  bflrttpiiKw  ErgOMa  des  ehrimUchM  GaistiMS  W«U 

aha  Mk  In  dar  Form  haUtger  Uadar  daiastaUan,  auf  der.  - 

^  dnindlaga  daa  ehrUtUohan  Kirchenjahn  w.  ordnen  und 
den  Pl«ts  wiedenufinden,  welchen  ein  jedes  durch  aidh 
fdbst  sagehprt,  kann  dieses  nur  aus  dem  Ganeto  der 
cbristUchen  Lehrerkenntnffs  thun  und  as  wird  nur  in: 
dam  Maar«  gelingen,  als  er,  wie  der  Hr.  Hsfaitsgeber 
fieser  Samfidung,  sich  zuvor  in  dem  Innersten  des  Hei- 
llgthums  christlicher  Erkenntnib  wohl  orientirt  und  bu« 
rachtgefundoi  hat.  Das  christliche  Kirchenlied  ist  nichts 
In  diesem  Sinn  Selbständiges,  dafs  es  durch  sich  allein 
s«^  verstehen  war^.  iBeyor  der  ehrutlieha  Geist  sich,  in 
Liedern  aussprach^  hatte  er  schon  viele  vor)iergegan« 
gane  Stufen  überstiegen.  Er  machte  zuerst  das  Wort 
überhaupt  su  seiner  vollkommensten  Offenbarung,  gleich« 
wta  Gotl  fdlbst  als  daS'  Wort  die  Offetibarang  des  Va« 
fers  ist.  Das  Wort  ist  dann  weiter,  wie.  es  das  einsa*. 
aia  is^  aueh  das  gemeinsame.  Die  StiAnng  der  wah-. 
len  BeligieuL  ist  als  solche  auch  die  Stiftung  der  wah>. 
aap  Kkehe  uni  hier  erst  finden  wir  das  liad  ab  Aus- 
^ak  der  gemeinsamen  Erbauung.  Es  gehören  daher, 
wh»  4as  auch  bei  dem  Hm.  Herausgeher  nicht  su  ver- 
kennen ist,  grofse  Studien  des  christlichen  Gebtes,  Wer* 
tas  und  GoUesdienates  überhaupt  dasu,  mn  dem  ehr  ist«, 
liclien  Kirchenlied,  seinen  rechten  PlaUs  in  dem  allge-;: 

;  meinen  Liederkreiae  de«  ehristlichen  Kirchenjahrs  su. 
vindieiren.  Ob^  dieses  nun  überall  in  diesem  Werk  und; 
in  gleicher  Weise  gelungen  aei,  möchte  ich  schon  ini 
'  Hin&icht'  auf  einige  der  Grundsätze,  wonach  es  gesdie- 
l^eu  ist,  im  Einselaen  sehr  bezweifeln.  Es  sind  nur  zu 
oft  m»r  Grundsätze,  wonach  der  Hr.  flerausgisber  ver-x 
führt  $  aber  da^,  was  darin  zum  Gilunde  gesetzt  ist,  hat 
Siicht  immer  den  ursprünglich  •  ehriatliehen  Gnindgedan-' 
ken  zum  Inhalt ,  sondern  nur  eine  subiektive  \oiistiA- 
lang,  das  sogenannte  und  nur^z«  oft. genannte  chcistli» 
ohe  BewttCstsein,  welches,  als  dieses  unmittelbare^  sich) 
nicht  auch  ;»tets  durch. den  nachgewissenieili  cdbjalitivija 
Inhalt  der  christlichen  Religion  Vermittelt  und  reehtfer«* 


tigt.  Thsfft  as  daa  Mtch^po  |iabt  es  Jeder  •lrfaKaVe^ 
atdhkttg  auch  daa  Raaht», sieh  in  gleiebar  Waise  gdttnj 
mi  maAsUf.d.  h^  ea  Jkat  niaht  gans  pmbit  «ad  andi 
nieht  gans  Uareobt,  wie  dar  Irrthum  auah.  Dia  Wal»^ 
halt  abMT,  dW  allein  Beebt. hat»  fftift  i«  der  jbagi^M. 
den  Erl^wotuUs  über  dmi  Irrtbnm  hinaus,  und  labt 
ihn,  als  eine  Cinseiligfc«it,  hinter  und  unter  sich.  • 

Des  jHrn.  Verb,  höchst  rühmltebes  und  dtf  willig- 
sten Anerkennung  werthea  Bestreben  gt^t  auf 'eine  sj- 
atemaUsehe  Aubtellung  der  gesammten  kirchlichen  Lie- 
derntMSse.  Man  kann  bei  dem  Ausdruck :  systemafip^ 
mimal  fai  Berag.aaf  den  Inhalt  einea  Gesaagbuehti, 
laicht  erschrecken,  waU  maii  fäbddioh  dabei  sogMeb 
an  Wusenschaft  zu  denl^en  gewohnt  bt  Indessea  ge* 
nügt  sehon  zn  richligam  Verstandnifs  die  Einsieht,  Mi 
Yblea  ein  System  bt,  ohne  Wissenschaft  zu  seb  oder 
ehe  es  zu  dieser  geworden.  Das  Weltsystem  war  aa 
aleh  vorlianden,  ^he  ea  4s^  Kppemikanbche  wuit\ 
ebenso  das  Pflanzensystem  vor  dem  Linnebchen.  AU« 
wissenschaftlichen  Systems  Aufgabe  ist  selbst  kebe  so« 
di^re,  ab  das,  was  an  sich  System  bt,  pur  in  Gedan- 
ken su  verwandeln  und  es  darin  zu  repradudrea;  nur 
das  Wirkliche  wird  so  daa  Wahre.  WAre'die  ehriit. 
liehe  Religion  (in  der  JBibel,  als  derselben  äuberlicheB 
Erscheinung ,  allerdings  noch  zerstreut)  nicht  an  tick 
System  d.  h.  nicht  nur,  innerer,  widersprucbsbser  2q* 
sammenhang  (fCir  den  Yeratand  die  KonsequeDz)i  «ob« 
dem  auch  Ein  Gedanlce,  der  in  dem  Anfang  sein« 
Entwickelung  schon  sein  Ende  in  sich  ttäglL  und  an 
diesem  wieder  in  seinen  Anfang  zurückkehrt  (fuc  ^ 
Vernunft  das  System),  so  köimte  sie  es  auch  nim- 
mermehr werden  (in  der  Wissenschaft  der  Theolo- 
gie).  Es  faeifat  zwar  auch  Vieles  Systeiü,  was  es  lüeht 
bt.  Alan  ist  vi^rsch  weoderbfib ,  lügnerisch /mit  ä^ 
sem,  Ausdruck  Es  kann  auch  Vides  durchaus  k^ 
System  sein  oder  werden.  $0  }st,auch  in. Bezog avf 
die  (kirchlichen .  Lieder  unrnd^ieb^  ^in  ^jMii/etß  in  ifanm 
seljbst  an  und  fQr  sicih  zu  entdecken,  nicht  nur,  weu 
jfdes  Lied  unahhän'giig  von'dem  andeifn  entstanden  ift 
und  für  sich  atehty  ab  auch  ^e^en  Inhalt  oft  nur  gas^ 
sfyü^jel^ve,  wani^  gleieb.fr^swpsi  Gaß^  und  ZuslSn^. 
darstcdU. :    i     ,     .  -  • 
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"^  (FortsetEung.) 

Morgen«  und  Abqnd- Lieder,  Lieder  in  Pest- 
imd  f  riegeszeiten,  auf  der  Reise  u.  ••  w.  haben  ihre 
ilauptbestimmung  in  gewisse^  an  und  für  sich  nicht  ge- 
weihten  Zeiteound  Umständen.  Ein  anderes  aber  ist,  wenn 
ein  Lied  sich  an  eine  Thatsache  des  allgemeinen  christ- 
lich -  kirchlichen  Lebens  anschliebt,  oder  die  Beziehufig 
i^uf  eine,  bestimmte  Lehre  des  Evangeliums  als  Seele 
'desselien  in  sich  trägt;  hiedurch  rückt  es  in  einen  an 
•Ich  ^i^nden  Zusammenhang  hinein  und  hat  die  Fä- 
lligkeit in  sich,  sowohl  durch  diese  iii  ihm  selbst  lie- 
gende Bestimmung,  als  auch  durch  die  sich  ihm  öfihen- 
de  Thur  des  Geaankensystems  der  Religion  in  den  an 
und  für  sich  seienden  und  kirchlich  auch  bestimmt  aus- 
gedrfickten  Organismus  derselben  hineingezogen  und 
aufgenommen  zu  werden.  In  dieser  Weise  entsteht 
auf  dem  Grund  und  Boden  des  allgemeinen  christlichen 
Kirchenjahrsein  hymnologisches.  Die  entscheidenden  Be-: 

^     V  « »  s.Ja 

Stimmungen  für  dieses  sind  dieils  in  der  Natur  der  verschie- 
denen Lieder,  theils  in  der  Grundidee  des  christlichen  Kir- 
cbenjahrs  zu  suchen..  Die  Art  und  Weise,  wie  bis  jetzt  der 
reiche  deutsch  -  kirchliche  Liederschatz  in  den  zahllosen 
Gesangbüchern  den  verschiedenen  Momenten  undGliedeirn 
des  kirchlichen  Jahres  verknüpft  worden,  ist  theils  ganz 
roh  und  äiirserlicb,  theils  zufällig  und  gedankenlos.  Erst 
in  dem  vorliegenden  Gesangbuch  ist  zur  Losung  dieser 
Aufgabe  ein  besserer,  sinniger  Anfang  gemacht,  der  in 
jedem  Falle  das  Verdienst  hat,  von  diesem  Punkte  ans 
das  Geschäft  früher  oder  später  zu  emem  würdigen 
Resultat  hinzufiiiiren.  Es  ist  auch  noch  in  keinem  so 
mit  bestimmtem  Bewufstsein  geschehen :  denn  die  Will- 
kür  mufste,  um  nicht  entdeckt  su  werden,  sich  scheuen^ 
von  ihrem  Verfahren  auch  in  bestimmter  Weise  Ro- 
JaM.  f,  m$un*cJL  KrUik.  /..  1833.  11.  Bd. 


^JN^^Bsqi^ft  zu  geben.  ladfim  nun  d«s  Hrn.  Verfs.  Ab* 
gpiw^  ^aKf  gerichtet  ist :  „^t^  den  J^iedem  tu  Gnindf 
lieg^ndwAofcIm^uiigen  und  Ansic|iten  ausüuMn  selbsl 
su  entwiAkdn  und  das  Kirchenjahr  in  seiner  tiefste« 
Bedeutung  i^u  erkennen**  S.  6S.  „und  tiefer  in  den 
Geist  jener  ehriiirürdig^n,  sinnreichen  Eionohtung  elA* 
ziigehep  und  das  uns  noch  Dunkele  und  von  der  ebrist» 
Uedep  Idee  noch  nicht  Durchdrungene  zur  Klarheit  be- 
wufst^  Erkenotnils  s«  erheben*'  &  69  -^  so  fragt 
siph  doch  noch,  ob  nicht  auch  bei  ihm  die  Willkur  in 
irgend  einer  Weis^  Raum  behalten  und  eine  solebe 
Aufitellwg.der  Lieder  in  dem.  Ring  des  Kurchenjahrsi 
wie  sie  luer  versucht  worden,  den  Grundideen  des  Kir- 
ehenjahrs  wirklich  entspreche. 

Es  ist  sunäobst  ganz  wahr  bemerkt, .  dafs  der  Grist 
des  Christenthums  früh  angefangen,  die  Zeiten  des  na* 
tiirlichen  Jahrs  mit  den  Feiern  des  heiligen  zusammen^ 
zubringen.    I)ies  deutet   auf  den  tiefen  Einklang  der 
l^atur  und  des  Geistes  hin,  der  darin  seinen  Ausdruck 
und  die  Anerkennung  seiner  Wahrheit  gefunden«   Man 
kann  auch  noch  zugeben,  dafs  flps  Fest  der  AuferstSb 
)iung  der  Mittelptinkt  di    "r  Gestaltung  des  Kirchen^ 
Jahres  war,  wiewohl   Pfingsten  und   Weihnachten  die 
gleiche  ^  Besiehung  und  somit  denselbigen  Anspruch  ha- 
ben, wenn  auch,  wie  es  gewifs  ist,  das  letztere  erst  im 
dritten    Jalirhundert  als    Fest   der   Kirche   hervortrat^ 
Aber  ein  j^rlncip  der  Eintheilung  des  Kirchenjahrs  und 
der  Einreihung  der  IJeder  in  dasselbe  ist  darin  nicht 
enthalten.    Ein  solches  kann  allein   der  Grundgedan« 
ke    des    Christenthums    selber  sein,  nicht   eine  solche 
äufserliche  Beziehung  und  Zusammenbringung.  In  glei- 
eher   Weise    unbegründet   in  solchem  Princip  ist  die 
nachfolgende  Eintheilung  des  Kirchenjahrs  in  die\  drei 
Abschnitte:  Rüstzeit,  Christi   Lebenszeit  und  Kirchen- 
zeit.  Wir  übergehen,  was  der^  Hr.  Vf.  ganz  schön,  aber 
abstract  von  den  drei  grofseh  Zeiträumen  der  Weltge- 
schichte  sagt,  welchen   die  drei   Hauptabschnitte  des 
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ChrbtmthaMt  Mtqprvehen  fotten.,^  Es,  isl  y|»hH>itf  te 
einem  einfäehea  Gedanken,  der  abd^  sn^eieb  der  alUe- 
reichste  und  alles  enthaltende  dei  Cliristentlunna  ia^ 
der  J^este  Pi^pkt  au  ermittela,  ron  welehem  der  gpni^ 
PtfganieniQ^  dea  ehri^iic^i^  Kireheijhhri  ^nagfht,^  vo]| 
weiehem  aueh  das  entfernter  stehende  berührt  vnd  ab- 
hängig ist,  und  dureh  welches  denn  aueh  s&mantliche 
Kirchenlieder,  nicht  in  die  Unendlichkeit  etoer  Kette 
auslaufend,  sondern  einen  Ring  bildend,  gehalten  und 
getragen  sind.  Welcher  nun  kann  dieaas  anders  aein, 
Ab  der  Gedanke  des  einen  und  selbigen  Gottes^  wel^ 
dier  Vater  Ist,  Sohn  und  Geistf  Es  Ut  die  uaenAaba 
Macht  und  Liebe  des  Vaters,  wriche  wir  verkünde» 
und  preisen  in  der  Geburt  des  Sohnes,  roa  we  wir 
nfeht  nur  sur&duchauen  und  erkennen,  was  die  vor« 
•teristKcfhe  "Welt  war  im  Juden-  und  Heidenthum,  Sen- 
dern auch  in  die  Zukunft  hinsehen  und  erkennen,  wsa 
ab  dureh  Ihn  geworden  ist :  in  beiden  Besiehungen 
giebt  sich  der  unendliche  Rathschlulb  des  Vaters  bei 
der  Menschwerdung  seines  Sohnes  kund  (Advent  — 
Epiphania).  Es  ist  die  unendfiche  Macht  und  Liebe 
.  dM  Sohnes,  welche  wir  friem  In  seiner  Auferstehung, 
welches  die  ist  von  dem  erlittenen  Tode  und  der  Sieg 
ttcr  Leiden  und  'Tod  Überhaupt,  welche  demselben 
vorhergegangen  (Fasten).  Es  ist  die  unendliche  Macht 
und  Liebe,  welche  der  Gebt  selbst  ist,  der  sich  am 
Tage  der  Pfingsten  ergieist  Ober  die  erste  Schaar  der 
GIlubigen,  und  vom  Vater  und  Sohn  ausgehend,  nun 
auch  in  ihr  das  Prineip  aller  Gottes  •  Erkenntnirs  und 
Anbetung  stiftet.  Abek  so  wäre  in  den  drei  hohen  Fe* 
Sten,  obschon  hiedurch  nolhi^endig  gesetst,  doch  noch 
der  Unterschied  vorwaltend;  es  fehlte  dieResumtion  in 
die  Einheit,  welche  der  christliche  Gedanke  Gottes  eben 
bo  nothwendig  enthält,  Und  die  Erklärung,  dafs  dnser 
Unterschied  keiner  sei.  Dies  ist  es,  was  ebenso  noth- 
wendig noch  in  dem  Fest  der  Trinität  aussusprechen 
war.  Dafs  dieses  Fest  im  Bewufstsein  und  Leben  der 
Kirche,  obwohl  nie  verschwunden,  doch  so  sehr  türack- 
getreten  ist,  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dafs  es  sub- 
stansiell  keinen  andern  Inhalt  hat,  als  die  drei  hohen 
KirchenfiMte  und  in  seiner  Bestimmung,  dei^  spekulativ 
ven  Gedanken  der  eonereien  Einheit  Gottes  darzustel- 
len, einer  bestimmten,  anschaubaren  Thatsache  erman- 
gek.  Aber  die  intensive  Bedeutung  dieses  Festes  ist 
durch  die  extensive  Beziehung  um  so  mehr  und  genug- 
sam dargethan,  indem  alle  folgenden  Sonntage  des  Kir- 
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,abmjtohr%  ^elqiy  w^ea  einfaelie  Sonntage  sind,  oder  te 
Ihrer^gaasen  ^AiuMnung  nur,  wie  der  Hr.  Verf.  wfll, 
d|e  Sonntagsseit  enthalten,  sondern  von  dem  Triaitatia» 
t^  W  sihlen  and  iliren  Namen  iiabeii.  Durebidiaaef 
4pusdmekjibs  jD^jn^hoLKi^henjidlr  Itat  &  luiaÜfr 
che  Kirche  asketisch  oder  praktisch  nur  daaselbigo  go» 
tlmn,  was  aie  in  ihrem  apostolischen  Symbolum  dog* 
matisch  ausgesprochen  hat  und  ist  so  in  der  bo-^ 
sten  Uebereinstimmung  mit  sich.  Auf  das  Do^mä  tob 
der  Trinitit  an  aUea  Sekan  surftobweis'end  bt  erat  dia 
«MndHdie  Xiefsinnigkait  fa  der  umpaüigUehon  Aahyi 
des  Kirchenjahrs  zu  erkennen,  und  es  ist.nfahm.ala 
V^illkOr  und  Einsdtigkeit,  welche  von  dem  Gedankcs 
und  der  Intention  der  Kirche  abstrahirt,  wenn  n^an  ir* 
gend  eine  andere  einzelne  Lehre  zu'  solchem  MitteU 
punkt  machen  will  und  wäre  es  aych  die  vom  £rIo4 
äer:  denn  aie  läfst  suvor  noch  die  Frage  thun^  wer  at 
lein  kann  sein  und  ist  der  Erloser f  (Antwort:  nur 
Gott,  wie  er  ein  Mensch  ist,  «a  Jesus  Christus)  uni 
f&hrt  so  in  einen  hohem  Zusammenhang.  Durch  dieaeii, 
welcher  die  Grundlage  dei  ganzen  Kirchenjahrs  la^ 
erklärt  die  Kirche,  dafs  sie  an  aHen  Sonn-  und.  l^estta» 
gen  hur  so  den  wahren  Gott  im  Geiste  Jesu  Christi 
erkennt  und  verehrt,  da(s  sie  an  allen  nur  den  DreikI- 
iiigen  in  ihm  erkennt  und  anbetet  und  dals  sie  nur  sot» 
che  zu  ihren  Mitgliedern  haben  will  und  anerkennt, 
die  als  einfache  Christen  an  diese  Lehre  glauben^  und 
als  Lehrer  der  Christen  oder  als  Theologen  mit  die* 
sem  Dogma,  welches  nulr  fttr  4«n  sinnli^^en  Menscheiu 
verstand,  der  nur  drei  zählen  kann,  ewig  ein  Geheiv^ 
nifs  bleiben  muls,  es  auch  zum  Wüien  gebracht  haben. 
Dieser  seiner  innem  Bestimmung  nach  entwickelt 
sich  denn  das  Kirchenjahr  in  zwei  AbsKtsen^  deren  er- 
sten man  den  historuchen  (vom  L  Advent —  0  Trin.}, 
so  wie  den  andern,  der  vom  Fest  der  Dreieinigkeit  bia 
bis  zum  1.  Adv.  geht,  den  didactischen  nennen  komite. 
Die  Einreihung  der  Lieder  in  die  erste  Abtheilun^ 
kann  keine  Schwierigkeit  haben;  nur  wurde  ich  Uo» 
der  f&r  das  Michaelis-,  Reformations-,  Todteh-  und 
Erndtefest,  den  Bufstag  u.  s.  w.  nicht  mit  den  Liedeni 
dieses  ersten  höchst  Teierlichen  Kreises,  wie  der  Hr.  H. 
gethan,  selbst  nicht  anhangswebe  zusammengestellt  ha* 
ben,  da  diese  feiern  theils  nur  einen  Sonntag  einneh« 
men,  theils  gar  nur  in  die  Woche  fallen«  Die  Bemer- 
kungen aber,  womit  der  ELr.  H.  den  Abschnitt  von  den 
Sonntagsliedern   einleitet|    gestehe    ich   gar    nicht   sa 


^MTitdiki«    &  lüt  Alii  SMMli;'  ilrolk  ^«^  Mit  4i»W 
^    tliMsW    der' giMi^ittoir^  'J^ejiiordhun^^^ 

T1m4  (b4. weitem  ior  ^wMiMlllt«)  tPVi^  ^  «wi^Üna 
Burteksutrelea  Utto^  ds  ob  bei  jtnei  »lifliriii .  (t> 
Bniilritdlllrth '  den  PkM  Oer  LieAir  liedliigtett,  afe'  ob 
äta  «Hei  nur  y^NebenUntimniung**' wüe,  was  itni  hi 
der  yert^eiliuig  der  tieder  ani  fie  hobea'F.este  geleitet 
li9tte,  AueK.  fdaf  folgende  ubf r  den  .^uiU)eilun(egciu^ 
4flr  Sonntngttteder  iet  aehr  dunkel  nnd  evmangek  aUt« 
fenflgenden  Neehe^eiM»  Amt  VMhwmMgkmi.  80  viel 
aMrt  anui  wohl,  dafe  der  IBr.  Viftrf/m  dem  eMen,  MC-' 
Kdien  TheO  der  Ltedermasse  dia«  ObJekÜve  des  chrbt- 
lidien  Glaubens  sieht,  in  dem  andern  das  8ttbjektive,| 

• 

dort  üßßdeiy  yuae  eredättr^  )iiei  di^ ^des^  quacr^^ 
dämr.  Aber  dieaer  UnlaiseUad  ist  sehwerlieh  in  dea| 
Inludl  der  Lieder  ae^t  gegfeben,  da  dieses  brfdes  te 
Jedem  guten  Kirchenlied,  wie  in  aller  Erkenmntfii,  ^e-f 
aendieh  zusammengehört  und  alles  Subjektive  nur  in 
das  Objektiva  getaucht  einen  Werth  hat.  Was  daher 
8.78.  VW  den  SonnlagsUedem  im  Unterschied  vw  den 
Feüüedevn  geasgt  isty  gilt  gleiehaehr  auch  von' diäten, 
■nteneheidet  sie  dufehansnitfit'voti  diesen.  In  Walir«' 
Ikeil  also  Ist  es  nicht  der  Fall,  dab,  Wie  der  Hr.  Rerg. 
sagt«  ,,uns  jetzt  alles  verläTst,  was  dem  Kreise  und  den 
einseinen  Uedecn  die  besondere  Farbe  und  Haltung  ver* 
liali'*.  Wenn  es»  wie  der  üu  Hai^*  gans  richtig  sag% 
daa^BewnOrtsein  nnserea  VevliiltnisBes  s«  Gott  Ist^  was 
in  dDesen  Liedern  dargestellet  ist,  so  mufs  es  eben  aei 
dem  Inhalt  der  drei  hohen  Feste,  'welchid  das  objektlvd 
Christenthum  in  sich  begreifeni  seinen  Gegenstand  ha* 
beu  und  behalten  und  dieser  durch  alle  hin,durcbkl|i]i^ 
gen.  Üieb  seigt  sieh  salioB  an  den  Eliagangsliedeni 
dea  offenlliehen  Gottesdienstes^  welehe  die  Bestimmung 
haben,  das  Dasein  und  die  Gegenwart  jeder  einzelnen 
Gemeinde  in  ihi'er  Gottes  Verehrung  an  das  Dasein  un4 
die  Gegenwärt  der  allgemeinen,  cbri$t)icheii,  an  di^ 
grofae  Gemeinde  Gottes  in  Jenu  Christo,  «nsuschlieTsen 
«nd  ms  ab  innig  vereim  mit  dieser  nnd  von  allem  804 
phratismua  -einer  Seele  fern,  danusfellen.  und  was 
verknüpft  nun  Jede  partlculare  Gemeinde  mit  der  unt- 
rers^Ien  ander^^ '  als  der'  allgemeine  christUbhe  Glaube^ 
daa  Bekenntni£i  des  Dreinigen,  welches  sie  in  ü^^Pf^ 
Glaubensbekenntnifii  mit  allea  christlichen  Gemeinden 
acnf  Erdan  gemein  hat?  Diese  Lieder  in  swei  Rubriken 
aertheilen  1)  vom  cliristliehen  Gottesdienst  nnd   2)  Be- 
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^m^mmj^^  »mMs  *nppwesswBa^ 

HnRHur'veB  VlaMkens  an  f}nCI, '  «en  Dfeien^geBf  win 

n^uieni'  Berliner  tShsskimbni^h'  geschehen  'ifC^ 

t  .«>^Pfö^e|^^>m;  '^^gnr  rfi^j^^^cl^ 

Q#ta9di«Mif%ifls  .4Msank  aHgemai^en  Cfla^i^bfiisinh^ti« 

.,     Folgi  mnm  nma  ilsr.;  ianem  Conalr«eiinn.;dfa  afip^ 

^bUMmn  OoltesdMiMs,  ao  Aeik  sieli  ein:  «eaangknah 

ton'sirfbst  Itt'dia  tfreTThilfl^  desEhtgangs;  derJIlM 

nnd  des  Endest  so^  dafs  dann  die  besonderen  Feste  WnA 

Verhältnisse  des  cIi|;iftUcilien:  ttctbfns   thr^  ^^tellung  in 

4er  Mitif  finÜ^nr  diii  ainselnan  ^idfv  indimdaellen,  al^ 

•her  di»  Kalwr  ndeft  .Mbndiefaan  «otteadisitM^  Mn» 

aVüifMend  f  nnr  'anhAngjvw  eiJa  beHMHleiiH||ft  #sadaMi 

^ber  diese  allgemefhe  und  formelle  Efadljriltittg  tetoM 

nicht  auS|  um  auch)  was  zu  den  läonhtagsliedem  dM 

BKUte  gehdrt,  zugV^kh  zu  bestimmen»    Diese  aimcfaen 

aneh  in  dam.  vorliegendan  Gesmigbueli  die   grofiMiM 

■ofawisffigkeil. 

(Bei  Beseyulb'MttLy 
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Europa.  Pkjfmck-^feogr.  Schäderwig  von  J.  F* 

.   ScXjotmmf  Prof,  Mftemem  ^l(f^  ton  S  karr 

tom  EofonL,  MG^UmdnL  183a  138  &  & »' 


0er  iia  Rieisbe  der  'Wlsiensehsfl  aoerifsairte  VMt  gkM 
unk  hier  efnen  AMft  dbr  piiTsischen  BrAi»4e  Burepis,  datell 
demea  yerdeutBcbung^  da  des  Werk  unprUeglich  in  dlsitchev^ 
Sprache  erschiesea  war,  er  sich  auch  au  die  Freunde  der  Erd* 
künde  in  unserem  Vaterhinde  wohl  rerdieul  gemacht  hat;  denn 
vir  kennen  in  utts^r^rLiterator  icein  Btrch,  das  bei  sdeliet 
Kflrze  uns  eine  so  geistreiche  DdrsteltUng  der  physischen  ¥ef^ 
hXIlniüse  nnseres  BrdifaMles  gäbe.  Nene  -  PoräehWigttt  fiüiea 
sich  hier  awar'  nidit»  aber  sie  dtl^Vm  andi  aicibc  'gefd^deH  tlnth 
den ;  denn  der  Verf.  woHte  Mer  nnt  ifin  Beispiel  auTsttllen,  wie^ 
eiaem  geographischen  Lellrtiach^  efAd'yenköiiaiiinere  nnd  wis^ 
senschafilichere  Gestalt  gegeben  ireHfen  kötine;  dann*  aber  soH* 
ten  an  diesem  Orte'  die{en?gett  Belehrung  finden/  wetche,  wenn 
anöh  sonst' gebildet»  aber  die  fla^rterhftlhilsse  unseres  Brdbäl^ 
les  iita  Dunkeln  sind.  Wer  ds  ubei'  f6  tmucht  hdt/  dlb  beMtt 
Toriiandene  Masse '  des  geographischen 'MkterfKlSy  s^  el  im  AH^ 
geraehieii;  oder  in  Besug  auf  einto'  einseben  BrdtheiA«  in  einen 
so  kleinen  Raum  snsammenzudrftngen  und  dabei  doch  abschrek- 
kenile  Trockenheit  su  Yermeiden,  der  wird  des  Terfii.  Geschick* 
Uchkeft  bewundem;  milf  welcher  «tr  die  BiOthen  Imch  der  aeue- 
iiten,  tum  Theit  ton  Ihm  sdbkf  aage8telhen''Foncl^ttg^a  hier 
im  rersämm^ln  gewnist  har.  Die  Ordnung,  YriWelbher  der  Vf 
die*  einseinen  Theile  Rnropas  nach  einandet'  betrsdbte^  istf  fb^ 
gende.  Br  beginnt  mit  der  skaiidiaatisSheh  Halbibsel,  Mf%M  hite^ 
Ton  keinem  störenden  Biaflnsse  i^t,  da  Jede  Abtheilung  des  Blo- 
ches ein  in  sich  toH^ikdetliib  GfihSfde 'filnrit'; 'dann  folgen' 8üd- 
Schweden,  FUnlabd,  Ishdid^  die  Fii^,   ^  ShSüJandrifais^ 


4tr.fUtei  «^tf  ^ur9p«Uc^>«i^  Haftin/irij},,  ^^affm^hfin.  N^d.-  .iio4  l^d-^^ 


GVmaäe^^fhr'igreKöHg^fir  Recht- ^irid^rftfiren'  sulasMii,  Vttfs'kelnc^ 

1^^  Uolc^fVb^luigef  Jim,  am  le»chte8t,en  d^azu  h^tt^n  y^rleitep 
können,  mit, Gelehrsamkeit. prunkt,  und  dafs  er  dennoch  überall 
etwas  Vollstliifdi^es  und  Gediegenes  liefefi. '  demnach  wird  zu- 
erst die^Con'ftgiiration'  i^ines  Jetlen  iLandeJ  iifiit  wenigen  kfä^ 
|ett  Zügen  gei^eiehH^^.  fliina'di  die-^^legilrdhe-^BeschfeJffeliheil. 
in  alfgemein  rerstandlicher  Uebersicht  angedeutetV.wbi#if  :M< 
Verf.  jedesmal  eine  Heti^^hlud^  dt»  klUratischen  Verhältnisse, 
•0  weit  sie  bekannt  sind,  folgen  läfst.  Diese  dem  Klima  ge- 
widmeten Abschnitte»  welche  in  anderen  Compendien  gewöhn- 
lieh gänzlich  fehlen,  oder  ap^  unzwe^ckjngflii^tiebaa^elt]  j^ijod^  ^aSf 
sie  der  gewöhnliche  Leser  überschljigV,  erscheinen  hier  JA  Folge 
der  vergleichenden  Darstelhing'  Yorzilgsii'eis^  l)€flehrena  uhd'  in- 
te^nsant,  und  der  l)AeingewieHite wild  >  kaum -tthnciiy  auf  A^leher 
gMaltigeii  a^  ;^n ,  mtthsiMi»/ei)t.9e^bi^cl)tun^en  :ui)4  Rephnun- 
ge»  <diefe  ^paar  lf»9^iiefseixden.  teilen,. sicli^girui^emj  P|e  \er 
fetation»  als  durch  da^i  Klima  hedlngl,  kommt  hierauf  an  die 
Keihe.und  wird  mijk  beständiger  Rücksicht,  auf  jenes  behandelt; 
die. jorzugUc^ten  wiJl^^achsen^en  und  Ku^urpflanzen  werden 
je4ef mal,  angefj|hr^  uad  zwar  4^niei;  in .  e^er  leiph^  übersicht- 
14qh^iv,&mfej)f9lge  .Yon.$üd(^,pach  Noi;dep.und  bei .Gebirgslän« 
ifp^^Ba^rdem^  ia  ei^B^/zw;ei^n  l^ali>>  ^if  y^m  .Niv.eau  ,defl 
^l^fs  ,]iMf  zur  »Vf^tat^pnfyif eof^e.  hjna\ifgefu}i/;t ,  ist  B/f ae  Be: 
^taadiungsweise  ist,  freilfpl)  nicht  i^f u,  erscheint  hier  aber  durch 
falslichkeit  und  PräeUvon^d^r  parstellung .  so  ansprechen d^  da£| 
•j|^^4ch  d^m  .Laien  M^i.^pben  auCb,  sich  an  dergleiclien, 
ftPAW»  ron  Ähni  T^^edeni^  Sj^^^^n  ^  we^ien.  Auf  die  Vegeta^ 
<i^*>^?^St,die,TUenY^ll».,^tnes.J€d^I^n^^^^     wobei  der  Verf, 

Jt#.dc^  'f^^»^  M^^kr^Sr  M  ^.^hai^lungfjweJ9B.,is^,  diß^el^f, 
jfiifi  vof^er.  ;^uletzti,,>*j§^^^qn,,jmqier  noch  «il;  jWenigei^  .^oi;tea 
jl|e  j jUauptthäügkeiten  ^^r  ^^e^^ ohufx  eines  ^ Jed^j^  Lan^des ,  wie 
^ie  durch  die.Na^ur,  desi^^lben  bedingt  9io dp  .hf fr orgel^obpn.,  pi(^ 
Ar^i ,, letzten, Abschnitt!^  des  Bnch^fl.,  .^ecen  l^f:..bcreiVi  Q^^ 
#l^ei;,be^fieh>%et,w,pr4e,  .^e^^n..eq4iic^  i}i^,|^vn^^?f  fii^'^}^ 
W  «f^*«^««»  Ä«ff*l*?>>i..f"»l*«nW»*»'  «Wöi  (H?,  die  yer^^fei.f^^nßa 
^¥^«  ^^fi»Vi,  fP^W^^m»  iftP^tt^^ft  whaM«A  ^d^rch,  ?hfe,  Zur, 
f9W»l^'?f*?*l"9S'ei»m.;«»W?>i.fA^iP/^^Hnd  bUde^  d^.Klemeftt^ 
ff^  denen  |d^r  Verf.,  ^^yre  und;  aUgemeinere  Resultate  zi^ijt, 
>re^he  das  Ganais  ^^^ijg  .Iraeqhliefsef^.  >  \\ir. überheben, uns  dei^ 


^ga^lM^iaff,  KHngel ,  MwfiniwiMaea »  oad  äaiflMiIaii;  daaaafca 
iljeht  Wofs  denjeoigea  |>efm,  fär  welche  der.  Verf«  et  yv^ehat 
bestimmt  tysifi  sondern  sind  auch  der  Ueberzeugunr,  ^a(s*  ea  aicb 
ab  Leitfä'd^h  6ei  geographischen  Vöirträgen  odef  einem  ö'ber  die 
eiFsIxfn  fÜemenPte  '1>efeifi  liioauegedleheM^  Unterri^fe  TorMg^ 
l(dfa^  eigkaü'ärftrd«^    i  '      ■*     '  !;•..♦%.  -; 

r  Um.  aber  d^m  vcreKHbQ  JInb  Veif.  aorwoia^  wfa,«M^  da»' 
I^erz^  <^kc^nefi.^u,gebeaf  daft  Mcir  nielu  dea|iaib,  ^weil  uaa 
Tielleicht  die  ersten.  Saiten  des  Buchef  beatochea  kabeo,  aua 
sogleich  mit  Aufgebung  alles'"eigenen^ljrtheile8  das  Ganxa  un-^ 
ilhertrefAtch  finden,  b^^keii  wir  tiur,  dafs  Wir  in  4inein  Ab- 
•cliUitte  den  AnsicKten' des  Verft.  niekt 'beiaretoib  kMaan;  ea  ist 
de^enige,  wekfter  d«a  «kügameiiida  UetteiUtok  ü^er  JBw»p«  cn^ 
hlK:  Hier  hat.fi^  4fr.;Vai^  idtm^di  besmuht,  dar  Cou&^anr 
tion  Europas  eine  Ansiebt  abzugewinnen,  welche  aUerdiBga  neu» 
aber  auf  ein,e  so  gewaltsame  Weise  errungen  i8|y  dafs  schwer- 
lich jemand  im  Stande  sein  möchte,  in  der  Gestaltung  Europas 
di^'äelben  Onindzfigr wi^erzoerkennen ,' welche  ihni.fiier  Tor* 
(f^hiilttii  werden.  I3ml  welebar  Gewinn  sali  daraus  erwadiaen, 
Wftna  w|f  uns  Europa  blaCs,  in  eii^  greif  ea  ^üdöstliehas  Ooc^ 
lap4i  welches  .4&  Aip^m,^  oHt  miUeheurüjßiMpUn- Gekitg^maut»^ 
die  griechüche  HßUnnul  und  Italien  umfafst,  in  ein  kieiaeres 
nord\ye8tlic}^9s  Hochland,  bestehend  aus  der  skandlnaTischen  Ge- 
Dirgsmasse,  „ynt/  welcher  man  nicht  unnatürlich  die  der  hrini^ 
itken'lnrBelh 'vertfindet'\^^mtT  in  ein  kleineres  südwestiicbea 
llochlaiid,  die  PyrenSeh  und  die  s|iaBiselie  HaUiiBsel  begr^ifas^ 
uvd  ei^dlich  in  eine  grofee  E|b«ie»  welche  ^on  Atesea  drei  Uodi. 
länd.enn,  dentUr algebirge  uf^d  dem  atlan^ch^n  ldeei;e  umachloa« 
sen,  wird,  eintheilen  f  W  er  wird  diese  Eintheilung  der  Betrach- 
tung Europas  zürn  Grunde  legen  woilen,  da  der  Verf.  nicht 
^iniAal  mit  semem  Beispiele  Torangöht!  Wir 'glauben  nicht,  data 
dem  Varf.  die  Ritter'sche  fiiatheilun^  Europas,  welche  bereite 
in^ea  ^e.  geof  raphiacba.  Werke  .mancheriei  Ajt  <ibergegaaga« 
^d  unbekannt  gebliel^p  seij  ja  w)j;  glaab^fi  sag^r  die  Grund- 
liuge  derselben  Inder  Anordnung  des  rurliegendea  Baches  aeibat 
wiederzuerkennei|.  Sollte* sich  da  aber  dem  geistreichen  Verf;, 
der  Unterschied  zwischen  C-  Ritters  Gruppirung  Europas  und 
seiner  eigenen  nicht  recht  'fühlbar  gemacht  haben;  sollte  flim 
nicht  klar  gewerden  sein,  »dafs  jene  der  Natur  gleichsam  abg'e- 
Haea^.die  seinige.  idagegaiv«hr  au%acw«D§e|i- iai'}  *- 
,;  Untrennbar  von  dem'W'e^kphf^a.ist  ein  auaneehs  dialkogn^ 
ahischen  ßliittern  bestehender  Atlas,  weU^her.  auf. dem  entea 
Blatte  Europa. ne^ch  seinen  Gewässer^  und  bedeutenderen  Erhö- 
hungen zeigt,  auf  dem' zweiten  eine  Üebersicht  rou  der  Höhe 
der  Gebirgsmassen  giebt,  auf  dem  dritten  die  ^I'emperaturrer- 
haKnisae > Europas,  aaf  dem' vierten  die  Vertheilua'g  ^der  wichlig- 
aten  w^ljd wachsenden  BAum^  und  ^träucher  I9i»d'»ai|f  deiM  fani^ 
len  die  Vertheiluag,  der  wichtigsten .  angebaiaen  Gewächse  g»- 
phisch^^  darstellt  Das  sechste  Blatt  zeigt  auf  ähnliche  Weise 
den  Einfluls  der'  absoluten  £rhebuh]^  der  .Gebirge  auf  Klima 
cndd  GewSCöhse. '  Sämmtfidie' Karten  sind  mit  hirilängtichem  PleÜse 
behimdelt  uad  erleiehtem*  die  Uebei^ieht  ungemein. 
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pmd  OeMbudk9  zum  Kirchen  ^  tmd  H0m9g&* 
trauch. 

,    (SchluIjB.) 

Wk  wolba  VM  der  Kllnehtlker  Btr  damit  begiii^^ 

SB  tdgßfi  ipie  auch  hier  nodi  bei  den  Hm«  H«niiie« 

geUr  det  WiUkOiiiditR  yi^l  t»  findtn  ist     Db  «te 

Gatt«^  FOA  lic4eni  abgarecbMCy  wtlehe  ak  dbBvfiM 

Qader  imM  ihre  gast  richtige  Stelhii^  findea^  weil 

«ie  freOidi  rfdi  noch   ebeii  eo  g«tl  vai  imk  Gedan» 

ke^  der  Beiebt?o9bereit«ng  imd  dea  BuT^lagea  aaaunlaii 

watä,  prdnea»  Icaan  eieh  wohl  niemand  ?eilielileti,  dals 

die^liiet  beKebte  Anordaimg  ebne  Zweifel  eben  eo  gut 

eine  divrefaaaa.  and«re  eein  ifnnlej  dmeh  die  beliebige 

Widbl  irgend  eiaar .  Anordnung  aber,  edhet  wenn  sie, 

wie  Ider,  in  reehtferügen  versneht  wird,  ist'noch  lange 

niofat  «ttdh  entsehieden»  welche  sie  sein  wtUne.  £s  Icoanaen 

liier  lieeh  so  manche  Wiederholungen  vor,  in  denen 

tBe  Ferfehiedenen  Lieder  eben  so  gut  unter  aiide|M  Ge^ 

lioiMUipunkle . g^Sren^  s.  B«  die  Lieder,  wel<ihe  den 

Gepinetand  d^  Glaidiens  betreffen,  die  Lehre  von  Goitt 

ab  Vater,  Sohn  und  Gebt    Es  ist  aua  einander  ge«* 

stolt^  WM  wesentSch  susammengefaort,  wie  die  Lieder 

vom  den  Sakramenten,  und  die,   welche  sich  auf  die 

F#ier  dlfeaer  hoUgen  HamlibaDgen  beziehen.    Es  sollen 

die  JUader,  welehe  die  Gnaden«  und  Glaubensmit^l  be« 

ttmffmf  denen,  wetehe  vom  Glauben  selbst  handeln,  vor<i 

leargalMfi,  v^  der  logischen  Matur  des  BegriflEs  vom 

Glauben  widerstreitet      Die  Unterscheidung  von  Lie« 

dnra  des  Selbstopfeis  ist  neu.  Haben  wir  auch  an  dem 

GedHUfcepi  nlehte  aussnsetaen,  dßik  vielmehr  der  Hr.  Vf« 

ipbr  sehin  ausqiricht^  so  fragt  sich,  doch  noch,  ah  die 

^Mmnl  beattgJicbM  Lie^  nicht,  anders  und  besser  sn 

rMSheBm  wären.  Der  hVnmlisehe  Sinn,  den  der  Christ 

aoU,  dräekt  bit^Uscher^und  weniger  miTsverstftnd« 

4l  densflbi^  Gedanken  aus.    Wir  sind^  hier  aus  der 

Jmkrh.  f.  wüHMch.  MMHk.  J.  1B33.  IL  pd. 


Zufalli^eit  und  Willk&r  durchaus  nodi  nbht  iiennsi 
^omit  uns  s.  B.  aneh  in  dem  n^ien  Berliner  Gesangi 
buch,  sogar  noch  vor  den  Festliedem,  ein  AbechniH 
von  Chrirto  als  dem  Eriteer  im  Allgemeinen,  nnerwar« 
iet  entgegmtritt  Tauf-  und  AbendmaUslieder  gehB^ 
ren  nothwendig  in^n  iCreis  der  Sonntagslieder.  Dnrdk 
die  Aufimhaie  der  etstem  in  jdoiselbett  kann  am  kesten 
dem  VorurtlMil  entgegengewirkt  werden,  als'vrSm  die 
Taufe,  selbst  wo  sie  im  Lauf  der  Woche  cider  su  Harn» 
ee  geeddeht,  nicht  dennoch  in  allen  Gestahea  ein  6L 
fentlicher  kirchlicher  Act.  DaCl,  wie  der  Hr.  Vf.  sagt» 
durch  die  Mannigfaltigkeit  d«  Abendmahlslieder  die 
Verschiedenheit  der  theologischen  Schulen  vergessen 
gemacht  werde  und  die  von  diesen  ausgegangene  man 
lige  Zwietracht  und  Spaltung  nur  das  Erbdicil  einer 
im  falschen  Mitteipunkt  der  Abendmahlsfeier,  nachderil 
der  wahre  verloren  gegangen,  befangenen  Ansicht  ige* 
Wesen,  kann  nicht  behauptet  werden.  Die  Vetetnigung 
der  Kirchen  ist  bis  jetzt  nur  die  in  der  sulgeetiv^a  Aan 
eignmig  des  unbestinunten  unendlichen  Inimlta  Vom  k» 
Abendmahl.  Es  mufs  aber  auberdem  noch  aar  Be* 
etifflmnng  des  objektiven  unekdUchesi  Inhalts  kommeili 
sunftdist  in  der  Wissenschaft  der  Theologie,  und  der 
Begriff  dieses  Dogma  ist  da  die  Nothwendigkeit  der 
Uatercnrdmmg  der  verscIUedenen  Momente  des  Begriffim 
selbst,  deren  einseitige  ^rfii^ung  Und  Festhaljpng  'den 
Streit  erxeugt  hat  Die  ihrer  Natur  nach  pepdfiren 
Lieder  vermögen  wohl  diese  v^schiedenen  VorsteHun» 
gen  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  aoszuspreelien,  wie  wenn 
sie  alle  gleichen  Werth  bitten,  aber  nicht  zu  verhüten, 
dafs  sie  in  der  Reflexion  unter  einander  in  Streit  ge»» 
rathui,  oder  den  vorhandenen  Streit,  jiu  beseiägen^  d. 
h.  die.  entstandenen  innem  WidersprMit  auch  aafsu- 
Ideep.  Enthalt  der  Begriff  vom  h.  Abendmahl ,  nicht 
den  wehren  Mittelpunkt  desselben  und  ist  er  gar  vei^ 
leren  gegangen  in  der  Wissenscheft,  so  vermögen  dia 
Lieder  ihn  nicht  wiederhersjustdlen,  sondern  negativer 
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Webe  Bur  vim  d«  Torbamleneii  VeneUHfHiheit  ab» 
SQsehen  und  dieselb«  zu  ignoriren.  Di*  swvi»  voa  dflfli 
Hm.  Her.  angegebenen  Punkte,  in  denen  die  Einbeft 
liegen  eoll^  aprecben  diese,  wohl  In  den  Liedern^  ahtjc 
nfifat  iip  Dejgnm  unf:  da  bandelt  ei  aicb  Femehpliill 
um  die  wabrbafdge,  objeetive  Gegenwart  Christi  im 
Abendmahl)  oder  ob  sie  nur  mne  sei  in  Gedanken  und 
Vorstellungen.  -^  Auffallend  ist,  da(s  der  Hr.  Her. 
t^nliobert,  Kirchenlieder  von  den  sogenannten  E3gen* 
#Dbaitan'Gottea  nicht  gefunden  an  haben.  Dies  kanii 
«iiaU  nur  darin  aeinen  Grund  liaben,  data  er  die  Eigen* 
admfteil  Gottes-  nur  sogenannte  nennt,  wie  wenn 
Gott  der  pridicatlose  Gott  wäre,  von  welchem  der 
RUnseh  nichts  wissen  könne.  Wäre  dem  so,  nach  der 
Ean&chen  PlulosopUe,  dann  mafsten  wir  alle  Gesang* 
biaiMlr  sogleich  sumadien.  Wir  aber  befinden  uns  in 
dbr  göttHohen  Offenbarung  aeiner  Eigenschaften  und 
es  Ist  keine,  welche  nicht  durch  christliche  Lieder  ge* 
|s4eson  worden  wära  Eu  den  in  diesem  Zusammen» 
hange  nnerwarteten  Concessionen  gegen  die  Aufklärung 
«ttd  den  Rationalismusmftssen  wir  hier  beiliufig  noch  rech« 
Ben  4iiB  Vf rinderung  in  dem  bakannten  Liede,  welche  sich 
der  Hr.  Her.  erlaubt  hat :  O  grofse  NoA,  Gott  selbst  ist  todt 
Hart  ist  der  Ausdruck,  sagt  Hegel,  aber  tief  und  schwer 
der  Crcdanke,  den  der  Auadruck  beeeidinen  wäl«  Tief 
imd  achwer  aber  ist  ein  christlicher  Gedanke,  wenn  er 
UneifiBidies  cu  denken  giebt  und  ich  möchte  Ihn,  ra* 
aml  in  einem  solchen  christlich  -  classischen  Liede,  «m 
Alka  In  der  Welt  nidit  antasten.  Noch  mancherlei 
IfHtteieh  auf  dem  Herzen ;  dodi  auch  nicht  wollen  wir 
dar  au  erwartenden  umfassenderen  Beurtbeilung  weiter 
irmgreitai.  D»  Marheineke. 
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Rah  et.  Jßin  Buch  des  AnäenkensfSr  ihre  Rreun^ 
dfe.  (Äh  Handschrift.)  Berlin,  1833.  gr.  8. 
fiOSS.    Mit  dem  Bildmß  Bökels  in  Stahlsiich. 

Unter  den  mancherlei  Spielarten  absiehlKcher  B^* 
cheMTseügung,  die  an  einem  der  Kritik  geSlAieten  Orte 
vorftbergefDhrt'  und  mit  Gunst  oder  Ungunst  gemustert 
SU  weMen  pflegen,  schefait  es  schon  der  Unterbrechung 
Wegen  einmal  woUtbnend  und  aufregend  an  airin,  ein 
Buch  der  aUgeoMineren  Kunde  näher  bringen  cu  dürfen, 
daa,  wia  daa  genannte,  vor  aBen  die  «ehane  Eigen» 


tienswirkUehkeit  hemirgegIMigenen,  und  durehana  von 
gewdlmllchen  Uterartschen  Ansprachen  entfemtett  Ml* 
theilung  an  rieh  trägt«  Dabei  kann  der  Wuna^  nlefai 
•ntejniru<&l  blfften,  «ie^nlMkw^digslen^acU^  ^ 
sen  Inhalt  wir  hier  an  einem  gedrängten  CharairterbÜde 
ausziehen  wollen,  in  efaiem  noch  ausgebreitetem  Kreim^ 
als  dem  es  sich  Eunächst  hat  bestfaamen  mo.^en,  einen 
so  vielfältigen  und  tiefen  Anklang  in  erwecken,  'hßs 
dadurch  daa  BedttrOüb  nnd  aritUn  die  MogHehkik  anti 
atehe»  die  gMae  Jaicbe  Wachhwsanacifcsft  rinei  der  adeU 
aten  und  ausgeseiohnetsten  Menschengebter,  der  mit 
dem  Groisten,  was  geschehn  und  gedacht  worden,  In 
einem  Innern  Gedankenverkehr  gestanden,  verüffenl^ 
licht  und  allgemeiner  dargeboten  su  aahn. 

Unter  den  bedeutenden  IVauen  der  Dautaekaii  "war 
Bakel  Äkieme  Friederike  VariAagea  vemBuse,  (gabn^ 
sen  ala  Babel  Levln  Im  Jahre  1771  an  ]&eriio,:gaiteri 
ben  am  ?.  Mftrs  des  Jahres  1833,  eine  Schwemer  4m 
geachteten  SehriftsteUera  iLudwig  Robert,)  die  unbe- 
lühmlaste  nnd  am  wenigsten  gekannte^  aber  ang^aUl 
die  geistig  bewegteste  und  durch  mataphyslsehe  HMm 
der  Bildung  alle  Andern  ifarea  Gesehiecbts  ibermg«ndb 
Natur«  Nicht  sdiul-  nnd  facuhita^tehrt,  wie  dfe  AaAi 
de;  nicht  literarische  Herrs^tfk  auaibend  «nd  Md- 
acha  Machfsprüche  dicthrend,  wie  die  Toc 
tinger  Michaelis  während  ihrer  Verheiralhung 
W.  von  Schlegel,  die  eigentliche  Kriegsgdttui 
aehOrsrin  der  damaligen,  aogenannten  romanHaehen 
Schule ;  nicht  in  yielßllt%en  ftafseren  WalteiMnngen 
gewiegt,  wie  Therese  Ruber}  idcht  durch 
Blathenschlagen  weiblicher  GefBUe  beglQdct  vi4 
gMckend,  wie  Fanny  Tamow,  war,  Rahel,  die  wir 
betrachtendes  Genie  nennen  mSchten,  eina^  dureh  das 
tiefste  und  umfassondsta  Uervorbilden  einer 
mensdiliehen  Entwickelang  merkwürJHg,.  Ja 
81b  war,  weil  sie  eb^  nur  gans  sieh  selbst 
Wollte,  im  seltensten  Sinne  des  Wortes  dato  Orlg|ad» 
Personlichkrit,  ein  durch  und  durch  primldvea  GeaMhi 
daa,  durch  aelne  mächtige  und  unabhängige  EnHUmmg; 
fiber  den  gewMmliohen  Lebenstyptia  nfiehatar  Vmgsl 
hangen  fainauswachaend  und  darum  oft  In  s^lmisrilldhsai 
Conflieten  sich  sein^  bewulst  werdend,  dodi  ang|leMl 
in  einem  mannigfach  bedeutenden  Umgange  arit  ieC 
GrMrten  und  Besten  der  Seit,  die  ihr  au  Mkhnflenri 
Ideenverkehr  verbunden  waren,  folgereiehe  i 


—  »lilHwAtlfwi  ti<r  tat  iMr 
hänronaliraebt,  «««11  wUdM  «tf 'WM  ■AA^4in^"Y^' 

Jemd  iuHllA:iMrln?n  inürst^/^enii '  wet  IcSimie  aiejeliii* 

. ,     *  '•..•,'..,•■«  •.'''**.▼ 

wtrkunieifr  berecluien.  He  vod  Aolcben  unaiifliprlich  i|n« 
regendeii^iiiid  «ngere^en .  I^f (uyrfa  futgi^h^l.  la  4iqi 
SrfhtiKtkifiMilnlttiii  fnitfatr  und-  TJiJvrtUiriiiffrniiir  MäM« 

delungBD  und  Ijed&nKeti  deif  B'erlfh'ruhg  mit  sülI  hinle; 
banden  Per^pneu  schulden,  welche  diirch  ihc  Schicksal 
oor  in  den  Hintergnind  des  WftltecjiaHplatr.#s  gtsteUt^' 
weder  meh  TJiat  uo«h  Rnhai  nieh  eriMiMMS,  aber  ifi» 
(MM  SürSmlng  ihrer  Zeil  in  allen  Pulken  sewalüg 
aitflllilen,  and  oft  hi  der  naiven  Webe  ihres  inneren 
Bewageas  und '  Ergriff^nselns  Aeufseningen  von  sicl^' 
auafliefsen  lassen,  die  sibjUiuiscben  Offenbarungen  uba^ 
£a  Zeit,  gjeichkoMBiiin,  die  dem  «U  d^r  Tliatlffaft  JBen 
gübtan:  waiiderhar  dia  iFUkgiel  erregeD,*  So  war  Rsdiel 
«nd  ao  kac  fla  in  efaen  auch  ivfäerlieb  mehrfkcb  ausge* 
Meiletea  Geistesverkelir,'  im  Umgang  bespndiuts .  mit 
Qtotz,  FMedricb  Sohlegel,  NovaBs,  den  l>eiden  Hum- 
boldt, ihrem  .QaUeii,  in .  fi^gegawugf n  ml  Jiean  Paul^ 
Tiedcy  Steffensi:  Scfalaiennaaber  and'  vielen  anden  tta« 
daafi^don  aaa  dea  yrtrsshiedfetta  Iiebekssphttren  ge-> 
wivfct,  angeregt, 'besl§li|t,  and  dnrdi  tiefstes  Eingehen 
and  Erkennen  oft  neue  Keime  gepflegt  und  aufgezogen« 
In  dnen  schonen  Theil  dieser  WirkjMmkidt  läfst  uns 
bareits  das  ilurem  Andeiikea.  aod  ^Nms^laGn  geevidmata 
Iteaii  bliaken,  das»  aulsair  aiaat  taBaagebaade»  SUasa 
üaEcr  feia5nliahen  Erselwinang,  diabewandamavrelith 
dargsaiellt  ist,  von  ilir  selbst  an  Briefen,  aphoristt^chen 
Grodanken  and  sonstigen  aus  ihrem  Munde  bewahrten. 
Säuberungen  einen  nie  gesehenen  Reiahtham  t  MttiältB 
vnd  d^ch  li^t  ^i  dem  hier  Da^gebotanüii  dem  Vaoiekr 

«aefaf  ntati  alisra  dar  sebnu  TJietl  «mt  Üsa»'  tm; 

irott  den  geirtigen  Mitthailangen  dieste  stttndläefaf 
bawagtan  (Semftths,  das  sich,  am  liebsten  im  raschen 
Angenblick  der  Eindrucke  improvisirend  erschlois,.  auf 
Sehrift  iin.d  Pa|rfer  npabsiobtUoh.  übi^gsgaageii«  ;  l)|ir} 
Bild  fiber4«i4EaH^»  iiAd^ii  wui  Um  AAnlieh^  Mt^Mi 
einem  Mamie  wieder,  der,  wraig  bertthmt  und  iufWfc>' 
gaaegen  kbead  wia  aü^  und,  'wlä  slej  allen  lufserien 
4;ians  der  Wirksamkeit  VeitsofamShend,  auf  gleiche 
Art  dardi  ein  mKehtiges,  naob  allen  Biahtuaigw  Mage-. 
iMsdes  GaiaieawagM  ud  dareh  aeharfes  genialas  ßf^ . 


AedLJkaMtfk  MS 

Iwn*  daii  TjsIl  Im  iisiallalitihsn  tTiiiüawi^radi'  iKufain 

war  der  'in '  j'aris  lebenäe '  OraF  l^chlabrebdorf,  durch 
y;Lelfach,  jjy&j>nuaen.^,ifflmffl(^  Gh»raltH^reigeptt^fijrtichkei> 
teu-  ^ain^  gliM^^rtetea  KaüureU,  ..mil  Babd^aaab  daa 
Binaiedeiiattie  d<a  Geiatea,  daa  UitaMda  «M  Sabetar^* 
dge  ^er  AäflSissiHig,  nAd'  ror  äilta  Unlikst  und  llangal 
An  eigener  parstellu^  und  Aufzäcbtiiihg  ilj^s  tiäker- 
fich  reich  Gezeiten  und  Gedachten,  in  dneia  ij^erra* 
fohendeu  Grade  theilend»  «^ 

.  S^  nwt  zwäohsii  am  diesen  CAarnkfar  an  ent* 
wiekeln,  ton  dem  die  Rede  sein,  wM  ab  Staffe  erwor» 
bener  und  auf  dem  Grund  derlEelt  ausgeprägter  Btt» 
düng  in'  einer  solchen 'Natur,  Wie  Rahel,  |;iervorragend 
erscheint,  so  wird  man  hier  Etwas  gewahr  werden,  das 
dfan  naohslgcveiiwirtjgen  Tagesiebap  nicht  qiehr  Mga* 
]i$at,  aoadero  in  eina  frohere  und  fergangena  Zeit 
dottiseiMrBttdimgsbeatffebungta  bereits  hinausdatirt  Dia 
neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  waren  daa 
eigentliche  literarische  Lebensalter  der  Deutschen.  Alle 
Bildung  war  da  wesentlich:  liteirarisch  und  mit  jduloso« 
pbir^nd^  Grü^idlfcbli^  i^efe^Ugt;  «elhal  i»  die  gawöhiK 
Ueheffe»^FaaliUellkIaiaa^sehite  ein  gesehifligas  Uleia^ 
tarleben  «ingedrangen,  und  man  folgte  von  Messe  sii 
Messe  den  Entwickelungen  der  Schriftsteller  mit  einer 
Spannung,  mit  der  andere  Volker  nur  ihren  auf  Ero« 
berungen  und  Gcänz^weiterupgen  fiuagaiiai^iiktea  Feld* 
berrM  MatoimhM  :|i8agten. 
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XCVEL 
IkgUmi,  and  th*  Brngügk.    By  Edward  Igmm 

Bultoer,  Esq.  Author  ofPelham  etq.   Landoni 

'i...  iBes  A«%abe,  4ie  sieb4ie  Poesie  geMtst  4iift,  Ae1kasiia«''4ei' 
IsdiYJMbUisiai  seinie  insefe  Weieniheit,*  «i  offeabhtfen,  und  mit  M< 
«er  Quelia  der  BreJgiilMe  dea  br«Ma  fttimn  unJI  die  StOnae  des-' 
Lebens  wie  .eebis  Ebb«:  uad  FtMi  zegjleldi  au  dealea  und  be^' 
gmiiieb  »i  usehea,  —  dlsMir  Aufgeb«  Utk  «Ine  andf«^  kaanaua* 
df  badeatsem^i  iwwaadti  die  EigestbtnKcdilvtft-^eiiier  Nittaia^' 
UMt  klar «iHiiiB  aUer  iTiere  der  veitMMdaea  IWlriilibMMif  aosi 
Bentiifttsesi  and'  aer  AsMdMMnM^  «u  tttte^.    In  0eatscKknd' 
lUhh  es  sogsr  an  Veiaaebea  %ieau.'  BuhSer'  bei  <a  der  ange«' 
führtesgchffift^flrswio  Netfoa  dieAafgtibe^ -nenradit' und  preise- 
war4%  g^M.    Srbst  «eiiMai  Volke  ■cbarf  und  dreist»  oft  la 
dMlertar:JMIetahMibSf«egel  tt^gebaltoB,  äai  tele  eiaÜ^Mifen 
fidtilisbea  £iaFacbea  tob  Aege  eiaes  iP^esidea,  der 


Mimird^  Sifhim  %iM#v'  AgklkdimA  ül^^JEhgAK^ 


ißt 

aOm  %tilfrtiUirif »  «todiite^  dA  falwwiit  AhH^  sa  «afli  Biif * 

so  loharf  beol^afibtet  findet  Deuji/ioblapd  iat  in  letitejr  Zelt  rielr. 
fkch  geiehimp^ty  gescKoil^htf  Teirhöhnt ;  früher  war  es  Mode,  über. 
deutachea  Adel  und  deutecde  Bürgerlichkeit,  über  einzelne  Per» 
iitaKefakeften,  in' die  naii  TeHtebt  war  oder  die  mah  Verketzerte» 
Reftexkaeo  sa  «Mcben^  ilnd  wir  tlMii  es'auch  heutöMag-e  Aoc^ ;  ^ 
der  Begriff  imi^  und.  f einei  geaarnnto .  UmgenthöailielikeÜ  UA 
unenträthselt  atehn  geblieben«  Bttlwer  ist  besonnen  kalt,  ui|i  sieli 
am  reohten  Punkt,  xu  «ntsEündeo;  er  ist  trocken, 'Um  ^ründUch 
so  sein  und  das  ganze  Gemälde  auf  Grund  und  Boden  sicher- 
•4er  WirklichkeU  zu  bksiren ;  er  ist  scharf,  hart,  oft  bitter,  und 
doch  dorckwarmt  ihn  das  gelftuterte  Feoer  einer  mSnnlichen,  nicht 
i^emaeeheidea»  etereotfpen  Begefatermig  4or  sein  Volk.  '  Wer 
hat  unter  «ps  die  omeichtigef  geweitete,  gehärtete  Kraft,  ohne 
die  tiefe  Liebe  rerloren  zn  haben,  um  in  der  zerstückelten  Viel« 
heit  die  Einheit  unsres  Begriffs,  der  wir  selbst  sind  in  unserer 
Eigenthümlichkeit,  hindurchzufühlen  und  ohne  Tereinzelnde  Ab- 
irrung hinzustellen!  — 

Das  in  fünf  Bacher  abgetiieilte,  vorliegende  Weltk  des  be- 
kannten Romandlohtei«  und  ParlamentsuitgUedes  Teflengne«  ial 
keiner  Hinsieht  den  Charakter  der  Heimath,  welcher  es  angehüri 
Auch  wer  den  Vf.  als  Dichter  kennt,  findet  ihn  hier  ToUkouimen 
wieder;  sein  warmer  £ifer,  die  niedere  Volksklasse  aus  dem^ 
Pfuhle  des  Innern  und  ftufsern  Elends  herauszureifsen,  hat  hier 
in  der  Verfolgung  eines  practischen  Zweckes,  die  Gebrechen  des 
englisehen  Staatshafuaiialts'  und  die  Cärricatdren  im  heimischen 
Gese]lsehafUziutande.zu  bdeuehten,  seinen  weiteaten  und  eigene, 
sten  Spielraum.  Sein  Blick  ist  fest  und  durchdringend»  seine  Au- 
genbraue hängt  düster  unt^r  der  gerunzelten  Stirn;  bei  allem» 
was  ihn  fesselt,  handelt  es  sich  um  Tod  und  Leben,  ein  wohl- 
thätig  heitrer  Scherz  umspielt  selten  seine  Lippen,  aber  Blitze 
des  Verstandes  erhellen  plötzlich  und  mit  Zauberkraft  sein  weit- 
geschichtetes düstres  Gemälde,  ^esocidei«  bedeutsam  für  die 
Kenntnifs  der  englischen  Zuatände  ist  das  zweite  Bueh,  welches 
„GeseUschaft  i^nd  Sitten"  in  London  und  auf  d«m  flachen  Lande 
schildert.  In  der  umst8ndlichen  Darstellung  der.physischen  und 
airaralischen  Verhältnisse  der  Fabrikarbeiter  in  den  LandsUCdtea 

werden  zum  Verständnifii  der  vor  kurzem  im  Parlament  Terhaudel- 

•  •  •  * 

ten  Faktoreibill  mehrere  Zeugenberichte  mitgetheilt,  die  uns  mit 
idlen  Schrecken  der  Ueberzeugung  die  Möglichkeit  zur  >^rk- 
Ij^ftiit.maehey,.  wk  ter  Mensch  sohan  im  Klndesalter  «durch  die 
Sehuld  (Seinea  Mitmenachf^ii,.,  der  ihu  ala  Maschia«  miCsbrauchtr 
qül  all^m,  was  ihn  adelt  uud  adeln  soll,  untergehl  Der  Zustand 
der  frbeiteadea  Klasse  >  ist  überhaupt  tief  betruhaiid;  Buiwer*» 
Gfm^lde  dei]peM»ejP.  wird  jeden  Betrachter  erschüttern.  Dieae  Arm* 
uiigßfi  ,^4y)«|en;  ai^.erat  «limn  einea  leidliehett  Daaafaui  ^enm 
8A9..al#  VeiiftriBf)^  ceibraMin«>^kty  aus  der  menedilMen  Gfesall«i 
apfiafjk  T^^f^ep  \u»d  ewr  fransfortatlaa  venirtlieiftt  wisrden;  'ta^ 
lä^ift^i^^«.  "ff^  lioph^  .#Af  der  rRablk  .eines  unsfträiicii^  WaiideW. 
luelten,  ha^tfiiaif».mil  VefüW^ifliing  uml'  allen  Schauem  dendrühr. 
ladeten  J^otli  au>kKmp!fen;  der  dump&te  Keriter  .bietet  .ihnea 
lu^ck  firqi4^uw  wid  BriflteiiMliasr  ihm  Zoatandte^egMt'deü 


Hv 


MfMiMft  In  iea  »dbiBt|eHaJliB»  W^ilaz'MMsMng  atepl» 
%^M  9fB4^  in  4w  etaM  Bjmm  «mii  ifi  dkm  aadm  im 
e.tehfnde  Krankheit  «mfuf*..     .      ,    / 

fis  kann  gegenwärtigen  Orts  aicht  Zweck  aaia.t  den  Inhalt. 
Ton  Bolwers  Schrift  zu  erledigen:  auf  sie  hinzuweisen  orafsji»- 
nfigen;  nur  ist  die  zweite  llauptabtheihmg  derselben  besooden 
Bferronmheben,  weir  les  *Vfli.  ttttentloay  die  eine  unausgetettf«^' 
sie  roheade,  alle  Zweige  der-Verwaleaag  nmHasseade  Refor■f^ 
w^tt  hier  (dar  und  aicker  herrertsM.    Doach  diese  laapMM 
Umhüditng  der  geaetidM^e«  Fofinmi  sMedOr  a«^  #aehBahrcif| 
Meinung,  der  Inhalt  des  socialen  Lebens  pich  allmälig  fireanA^ 
eher  gestalten.    Schliefslich  sei  noch  erlaubt,  auf  das  erste,  dem 
Fttrsten  r.  Tane3rrand  gewidmete  Bucb  des  Werkes  hmreblik- 
ken,  das  der  iniereseen  so  mannichfai^he  bietet.    Es  tnthllt  das 
Darstellung  des  engüsehea^Charakter^itberfamupt,  beginnt  sritt^ 
aer  treffenden  Parallcde  «wischen  englischer  und  franiöiiKhir 
Volksthümlichkeit  und  schlie£it  mit  der  Aufiitelluag  einiger  m«f^ 
sterlich  gelungnen  Portraits  blitisch^r  Nationalität«   Hier  ist  Bot* 
wer  anerkannterweise  unübertroffen,  und  wir  fassen  in  schoeHeo 
l^nselstrichen  einige  seiner  Charakterzeichnungen  auf.    Zvent 
tritt  una  im  fänftea' KapHel  des  ^nannten  Buches  ein  rortrefll» 
eher  Gentleman  entgegan,  Sir  Harry  Hargrave,  der  peaibls^  aai 
Schläfrigkeit  seicht -gutmathigc^  altbackene  QewIaMiisralli;  iii» 
ter  ihm  sein  kapitales  GegensUick,  Sir  Tom  Wbiteheat,  derUit 
und  höhnisch  lachende  Atheist,  der  allen  Glauben  der  Vorrateri 
alle  Satzungen  rerspottet  und  alles  einreifst  ohne  ein  Positirei 
setzen  zu  künnen.    Sinken  verwandten,  'aber. noch  geiste^ina» 
r«n,  kraft-  and  salttbsen  Badioalmi  sehen  wir  in  Wmam  Mode. 
Er  rühnit  sich,  Juden,  I^Uloaefiien  und  Poüan  glefoh  seftr  md 
gleich  conaequent  zu . hassen.    £r  liebte  nie»  half  memaadai 
und  nennt  sich  doch  den  AUerweltsphilanthropen;  duns^  mai* 
sir,  grob,  sieht  er  in  der  menschlichen  Gesellschaft  nur  eine  Ma- 
schine, die  Her  Eigennutz'  allein  bewegt,  und  hat  im  Unterüaiue 
kein  aadrei^  Ziel  rar  -Augen  als  die  Taxen  herabzusetzen.  — 
Ganz  ir4>ctreffli|Bh  M-auci  der  atuaime  Lord  Dumb  gezeichsH 
der.  sejtsame  fMody;  der  blofs.  abgerissene  Voeabela  spiteht  phd 
„dem  Leben  aus  einer  Balkontoge  zusieht" ;  er  ezistirt  eifeBl- 
lieh  gar  nicht,^  sondern  ist  zu  seiner  KleiderhüUe  blois  deriidi 
mäfsig  be Wegende  Gliedermaun.  —    Endlich  noch  unter  aaden 
der  barsch^  Mr.  Bluff, "der  praktische   Mensch,  der  alles  irai 
w^  0#danln  ^aui^sfeht' als  -eitel  Specuktion  yerdammt  and  mir 
daa  Fnatiaehe^cNde  iw  sagt,  liebt.    Im  Partami^nt  schläft  er  ftt- 
i^cl),  bis.  er  Toa.  iSfl^lan  htrrt;  er  knaa  aar  nach.  ▼•W^^^ 
Rechnungen  abstimmen,  die  hie  auf  den  Schilling  richtig  9fiB 
ipüssen.    Ueber  Addiren  und  Subtrahiren  geht  freilich  seine  W» 
senichaft  nicht  weit  hinaus;   er  meint'  am.  siebenten  %vi  g^^ 
Vsi^allem  w^s  er  thut,  und  niemand  wird  leichte  getSuscht  und 
bet^gisi^  als  er  t  ^Mi  WHd^el^'nadi'aMilem'stefaft,  denkt  nn^ 

^  .  Nichtk  ifiuder  intereiifant  ist  ;die:SchüdfrnM'4eff  l^^tsietti 
in  Xondon,  ihrer  »schüchternen  Hypochondrie  und  ihrer  f^^ 
eben  Eitelkert,  —  Erzeugnisse  der  Verachtung,  die  ihnea  '" 
rociäleM  tiebea  Suglandt  9fu' Theil  iJk^ird.  -' 
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die  4of eh  froDie  Gmter  em  ^piwf,  ihre  Attferttehuag  erkhl 
hatte,  und  deiqgio^  k?mHf>^  liimBft^teffiMlUjfrlrtene  «ieb 

pdtf  KiiiUB4twM«' •  ^iibsuMfelMiMa.     I)a#  PiibUkma 
biUeie  ndi  «Ct  pid  i^iob.  ef}Mft  SdutflptettefiB^  lOld  ai 
war  mchts  ^flt«^  "ÄiGp  b^^abta  MfimMr  vad  Fiaiwa 
ordentilch .  ^^sttna^soh  nach  aeai  Ideai^aog  eipae.gro^ 
]Mn.^eli^bl«ii  .Dicbteri»  ^n  iU  f eit  n}(  tJowaeiUNMIaabt 
Im  ittfem  Sedmbraiitigai^  arkorf n  liatuo^  siah.  in  .aiek 
fat^^hJccltiim  ,£fi  ^oapa  voU.lMiMMnMAtbMWiibA^ 
4m  ftr  t4ebl||e.aipafisB  BiMangM  ftban  ab.dieia  Mk 
Vid-waa  afia  ibir  liarvorgagaogin,  hat  sich  dorah  Gadiagt»» 
haf^  Balahtfuuiiy  «od  innere  Wahrheit  vielgestaltig  luMer 
dbsn  Pmmbm  h4»aiMc^     Oiafe  ZeU  tn»Iaer  Jltami. 
aahei^We^ilHWWWg.hfMe  jr«  A«eii  liMiel<a(lehlJlar 
arlab^  W^dan»  »mnmit  iiftd  gelhett«»  ale  eüiei  der 
i|0repiyf8aglkMra:Qiid  aHtf&blendscen  Oi|^w»ai  der.di^ 
■tfdlgea  Periode,  'imd  apit  ihrer  sebartai  OrigiiiaUtiR 
alle  Eindrucke  gleich  ihrer  eigensten  Personlioldcelt  gs^ 
arinoeiid,.  stellte  sie  so  eiaa  ieltatta,  gewiehtige  Bildung 
ißf^  dia  9a»  FomigvWf»ia#i  wie  wanige^-  ^:klaadiaha 
4M|M^  kdfinte^  vewi  aieb  Ihr  Bkbt  n#ei«dt  in  dir 
A«t  Ihrea  Charakters  ^ty^ae  ^Cratesksa  und  WHdbewe^. 
taa  beigeiaiseht  hBtte.  lUe  war,  in  der  W^ise  ihrer  leh- 
haf^n  Natur,  iauner  \^ia  ebni  ThjrsusadiwiageriQ  dsr 
Zeitg^4aiika9;  si^.  wftl^Eta,  wie.  aine  Prapbetin,  Vugmr 
jaakeil  wd.(Zukunft  in4||uM[ider  Secto»  und  aagta  dai^ 
4U9  fikr  d^s  Werden  «ad  £ntw«eh#ia  der  Dfaite  liefi^ 
|#käBiaciia  WaieMCQ»g««^:vodief^    ^  faal  eta,  htaair 
den  BUek  wT  dae  Gänse  riehlend,  nue  dtesunl  Ji«i> 
4ii09  V^wiaisngHspitet,  y9»  iai.Eiiisebi«a,  in  Atm  WM» 
düngen  bedeutander  VariiMtaisae  und  IndividuaUlileB, 
JmM.  f,  mMiudL  Kriük.  /.  1S33.  D.  Bd. 


ul^enaschend  eingotroffen  U^  upd  der  derainatiga  Em- 
uiQkeUm0(gang  ehaes  gra&enTal«nlB  irtfrFanikrtslI  Tte. 
leJahrasuvar  bis  auf  die  leise$te  Nuanee  erkannt  woadeii. 
Wae  ihr  aber  diese  KQbafaait  and  Siftike  des  SefaMs  u»d 
Erkennens  CfUehan,.w9  Tomatalieb.dergroIaeJ&Kaal- 
jnenhang,  in  dem  Allee  in  ihrem  Yi^m  gestanden,  «ad 
fus  ^m  hetUHs  sie  jade  Ehiselnbelt  d«  EtmätÄammg 
g^eieh. geistig  und^ülgemeiii  sa  beliehen  gevirulbt^ 

Wie  aa  äber^vpt  wenig  ;ramsnaef)iidji^eaile  BB« 

,dul>gen  glebt,  so  atecbe«  auch,  um  su  einer  obigen  !«• 

liauptung  von  uns  suriiekstikehreii,  solche  Geistastypei, 

wie  dar  Babel^s,  tfiglieh  osehr  aua  in  Dentschlted.  Jen« 

.tttarai^iseh«  geweihte  Zeit,   aus  der  aith  Babel :  eigenst 

entTaifete,  liegt  nun  sobon  dtireb  m^rera.Eattviekriungd* 

Stadien  «atftent  Unter  .uaa.    In  :unsecB  Tageir.imbeB 

aleh  titer atur  und  Geselieebatt  wieditt  itebr  dhi  .aaüst 

gelream  ader  an^  eiaandsr  abgeflacht,  aen  leril  liteca- 

turlehen  ist  die  tieflnnere  Weihe  gesehurunden,  «Hd  die 

jetsigenBilduagao,  oft  verwhnt  und  ai^ witokehd  in  aieli, 

aandsn^'  sieb:  iiamar  emaehiedenMr .  wenigstens  ton  ddr 

g;randlleb  liiaiiariiohw  Seite  jd».  Statt  des  eigenen  EM- 

.wiekefan  .tritt  4as  äurs«r4  Aalttnen  a]sT7)Nis  auf;  und 

wie  siofa  ein  Element  das  Phrasenfaafteli  in  die;PMiie 

aiamieabt^. so  erseugen  sisii.glelBherwaisa  in  der  Wdl 

jiM  Indlviduaütiten  nur  SabainbiMuhgen,  letd%e  Co«. 

j^ersatfeiObflduHgen,  .die  lebenbeuehelnd  mit  vielseiiger 

Routiae   prunken.     Aber  hinter  dem  htftem  Fimila 

4ebnt  sieb  .dia  Oebteiohnmacbt  gleieh  imiersr  Von 

«weiflang,  und  das  Dasein,  unfruehtliar  und  unertiig- 

Beil  werdend,  nriMrte  «Her  dieam  Plndi  ^veiateinem, 

wa«n  «Ma  ebi  gifabwallendes  Wekaebieksal  4er  mait- 

gawocdeiie«  Bnewkkelang'des  Cfesdtfeebts  glHA  wi«- 

-dsr  na«a  Baiiaan  nur  Aaawng  «M  -  Erkrftfldg«ng  auf« 

rdltew  Di^  neue  V;ertiflfuag  in  PeUtik  ««d  Staatsnläbd» 

Wirt  liW  mubra  Zeit  db  Enrieiaag  ««d  Krksaf%Hif 

bednüg«  iuUle«,  sie  wird  aisagen,  ««rtraadeln,  BH» 

dnagekeima  a«satra«en,    «nd  dem  aflen  Metall  des 
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deutBchen  Weseni  den  sdionsteii  Gub  bereiten.  Doch  ^  rein  die  Gediinken  aui  ifcb  abedmObt  ^  imd  naeh  d« 
U«  jeuc  liat  ejch  nocb  nichtf  erfo}greieh  dorchdfangtn,  '  munifctelbaren'  geistigeii  Empfingmfs  haMg  «of  dar  Paf» 


«ad  in  den  mannigfach  nQeliternen  und  verloren  Iiinir*. 
senden  Klang«  d^  iieutigan  Lebene  tönt  die  Knnda  vop 
^^tner  des  [^oiu»  vollen.  Ereeheinaog,  jv$e  Qahcl,  a|| 
eine,  grofse  Mahnung  hinein«  — 

Und  diese^  so  viel  und  tief  erlebende  Frau,  in  der 
aieh  die  höchsten  Interessen  bedeutender  ZeillSufe  un- 
ntt(hMich  zu  einer  schöpferischen  Gedankenwelt  begeg- 
•eteii,  liatte  gleiehweU  das  Darstellen  und  Aussprechen 
.ikrei  Innern  nicht  imr  ku  keinem  kQnstlerieohen  Beruf 
in'sicfa  ausgebildeti   sondern  vielmehr  aufiallehd   ver- 
nacUassigt  und  gering  geaditet    Sie  war  ohne  Zwei- 
fel inwendige  Külisüerin  und  Picbterin,  die  immer  ein 
werdendes  Leben  kr  -sich  bewegte  und  ausbaute,  aber 
wie  in  ^len  trefflichen  Gemfitbem  die  Poesie  als  tSh 
gentliehe  Leb^mkrqft  blofs  vorhanden  scheint,    ohne 
als  kmuiirieh  selbst  sich  glficklich  äufsem  tu  k5nnen^ 
>«lld  wie  sie  aU' entere  bri  weitem  allgemeiiiiBr  cum 
.Grolaen  und  Edlen  wirkt,  denn  als  letzterer,  so  fühlte 
aieh  auch  Babel  nie  aum  Versuch  Icunstmärsigen  oder 
absichtlidien  Mittheilens   ihrer  Gedanken    gedrungen. 
•Dagegen   besab   sie  einen  eigenthumltehen^  gewisser* 
imalsen  angebomen'Haiig,  in  BrA;/ifii  sich  ausauspre«. 
*€heB^  worin  sie  sich  schon  seit  früher  Jugend  -  lebhaft 
-arging  (vgl.  S.  530  flgd«),  und  in  dieser  Weise,    di^ 
^behifsUa  cSne  im  vergangenen  Jahrhundert  besonders 
vorfaeörscliende,  jetst  siemlich  verfallene  Sitte  unter  den 
Deutschen  ist  ^  hat  sie  die  merkwürdigsten  Abdrücke 
'llices  Geistes  hinterlassen.     Sie  klagt  und  spricht  oft 
'darüber,  dab  iie  eigentlich  nicht  tc^ilre^en  kdamo,  bei 
'f«U  ihrem  richtigen  Öeschmack  für  ästhetische  tÜarsfel- 
lang  (vgl.  den  Brief  an  D.  Veit,  S«  95),  aber  wie  sehr 
Ihr  aneh  äulsere  Unbehölfenheit  oft  in  den  Weg  tritt, 
«nd'auf  eine  sMtsame  Art  selbst  das  Material  ihre  Er. 
güsse  hemmeh  will,    s.  B.  die  Schreibfeder,    die  sie 
nicht  selbst  schneiden  kann,  und  wo  dann  mhunter  in 
•aller  Verlegenheit  die  Kammerjuitgfer  mit  der  Sclieere 
daran  turechtstutzen  Julft,  sodafs  ein  abenteueili^hes 
Werkzeug  entsteht,  dai,  eine  gewaltsame  Handsehiift 
hervorbringend,  die  Briefsehreibende  jedoch  durch  den 
Widerstand  erst  recht  zu  «inem  küiinen  Flägder  Mic» 
dMilung  anSEureizeh  scheint :  Iran ,  wie  nach  des  Un^ 
füsisilgeii  viei  ausammtmmdfeii  mag,  so  hat  dooh  ^Nie^ 
aumd  je  origindler  gesaiwiekan'ala  sie*   Indem  de  nur 


fier  schleudert,  wird  sie  in  unruhiger  Bewegung  & 
groI|artigste  Wortbildaerin,  mmi  mitten  In  dem  Gefohl 
4er  j^8Mlui4iunfi^igIi^,;|M  4ii»  hasehhiabvi  laft 
erschafik  sie  Ausdrücke  und  Beseichnnngen  ^  die  wie 
eine"  fertige  Minerva  mit  Hefan  und  Sdiild  aus  ihrem 
Haupt  hervorgegangen  acheinen.  Ohne  Irgend  atSisti* 
sehe  Motive  bei  sich  £U  kennen,  schrieb  sie  doch)  wie 
wsttiga  Autoren, \elliei^  durdi  ilnd  dveh  e%tatbaildlelien 
Stil,  weil  sie  nur  ganz  iiek.99ihsi  mdaUhf  und  as  hastteht 
eine  so  drangende,  wogende,  oft  gewahaama  Gedanken- 
.  gährung  in  ihrer  Schreibart,  dals  man,  so  oft  sie  sieh 
äursert,  eine  Pythta  im  Schweifs  der  Begdsterung  sa 
Sfhen  glaubt.  Auf  der  andern-  Seite  acheinen  dann 
aueh  frdiidi  die  bitierliehst  geUiebMen  Gedanken  nicht 
Gelten  noch  wie  ohne  KMpeih  nnd  Kleid  aufinitmteB, 
^nd  ein  didikles  Eleii&isttt-  breitet  lAcb  gehefannHsvoU  Ter- 
achldernd  über  geistesfrunktne  AussprüclA  hin.  Dabsf 
ist  nicht  die  geringste  Spur  von^stentaiion  in  Ihr  imd 
ihrer  Mittheilungs weise  auch  nur  su  ahnen,  und  llala 
aie  jedesmal  lediglich  den  Xw^eak  bat,  sich  so  an  au* 
iiem,  wie  es  gerade  in  Ihr  vörg^t,  adgt  sidi  lieaon* 
ders  daran,  dafs  rfe  immer  dieselbe  isl^  und  in  dmel- 
hw  eharaktcirlitischett  Weise  iicH  iaüsspiHoht,  air  wk 
verschiedene  Persönlichkeiten  und  unter  wie  verschiede^ 
nen  Bedingungen  sie  auch  Briefe  sdireiben  mag.  Bd 
der  sdtsamsten  Originalität  kann  man  sie  doch  in  g^ 
wissto  Hinsiciit  naiirtUA  nennen,  und  Sedier,  der  dni 
solche  Natur  verstellt,  mufs  bestimmen,  #mm  sla  adfcsi 
einmal  ausruft:  „Warum  soUf  idi' nicht  natürKdi  a^t 
Ich  wüfste  nichts  BesB^^s  und  Mannigfaltigeren  su 
affeetiren  1"  — 

^  Es  sind  vornehmlich  dreierlei  Periodn  jdea  Lebens 
und  der  Zeit^  welche  sich  in  dem  aus  ihrem  NaoUafii 
'A^gewihhen  im  beüimmteii  Widerklang  der  vörhinN 
achenden  Eindrücke  bemei^kUch 'toaisHen.  Dicis  ist  an- 
Torderst  die  bezeichnete  literarisch- philosophische  Stim» 
'toung  d«  nepneiger  Jahn  dea' vorigen  Jahrhunderts, 
idanndie  mohr  aar  TheÜnaKme  an  öffentlichen  Lebiena- 
-interesien  erweckende  Epoche  dar  sogenaMiMi  dtal» 
aehM'  Bfthreiungskri^ge,  iibd  dMmfichst  die^hforftttT  fO^ 
gendo,  wir  mdchten  sagen,  in  Friedetastrilgh^  vvtoen- 
ashälielttde  Zeir  Deutschlands, '  bis  an  die  neuen  pcditi» 
wAtri  Ba^agusge^  dea  Jahres  1830  haran,  welcha  lata» 


.'I 


'^ 


fi73  r  liiYuairttlif^^rrtiiyMrtlittt  ^natf^ 

kurs  uid'  «bgilMdMte  ueb  tttftft  EMomm  -  Mf  *ib 
•Dgedbutet' werden.  \';  *     -•■••!•• 

Wae^Rahele  Verl^ältniCfl  sitr  d^iiUchen  Lß^atitt 
SMpoit  aiit  l^e^eqMftiiuUA  .er«^  IBraf  ^hc' fru* 

hm  FelrtMMii .  Gaedteii  ;iMMt  «tocialyBiaehtn  it^eitfmg 
MiMrAMrie.  Chi  «llkerBrift^'iPiGUlel^taldgkeit,  MU^ 
▼enmiid  und  Feindsetigk^  d«,  #aU  der  groAe'  Diek^ 
ler  iiür  den  Aufgang  der  deutschen  National  «Poesie 
gewirkt^  npcb  fast  allgemein  su  Terdunkeln  un^  nieder» 
nhalleii  hUbMw,  Jkefit  «e^^^n  jufig^  JUäidche^  iif  d^ 
MBe  mIhA  db  Nnafof eaideiwi  toidiea  ame»  Werkn 
Itemaeta,  undln  Ihren  nieiisleiilittenkkreUbn  mit -ent* 
aebledener  Begeisterung  und"  Efaurithtdie  Madit  und 
K^onstroIIendunir  seines  Genius  veM^Qndigt 
f     ],.    '  (Pie  Fp^etsmig: fqlgt)    .    . 
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^iHMeMfbKie  erOiüm  iah  dmj^mPimlmi  dmdntif 
gesimi  esemplo.  ßcripHt  Caesar  a  L&ri^gri-e^ 
Pka.  Dr.  $.  8.  TAfpL  JUc.  et  Prof.  P.  E.  in 
Acad.  Antrtina^  MegAmmtü  Frusi.  1833.  jpogv 
58.  '4.     • 

Oegea  CkMibergrtiBelMnptaaf,  .4aft.^f  Tia^tfes  18.  Uedep 
Im  Pmiabttrfte  in  VerkihnUs  xa  dsA  2  Sem.  29-  ^er  ursiurHog* 
Ucke,  Sekte  wid  usverderken^  sei,  ist  vocziftglick  4ie  vorUegende 
kritiseke  Dnfteisiickiiiig  ^beider.  T«ste.a:ericktet,  .welche  der.Vf« 
Mit  VeDMÜsdigktit,  ja  absicMU«h  in  ekier  ge^ivtaseuOreite  iffhrk 
mm  ei»  lür  alle  BIsl.dn.keideiieitfge)  JexktUaifs  fustoasetsei^ 
Md.m  nasssaiUdi  tkM  AmUkt  ss  Temskt^r ,der  selkaft  de 
W«Mey  wam  aash  jmi^  itk^ankeiid»,  keisutsstes  9^m^  <TgL  p. 
ftlO«  Indisssa  lllst  sehen  ein«  geneiierec. Blick  |a  .die  keidse 
Tvxte,  ein  ^einseitiges  Wählen  nnd .  Verwerfen  des  einen  oder 
andren,  als  des  obsolul  richtigen  oder  unrisktigeny  nicht  ^nlkom- 
men.  Denn  beide  Teite.  kid>en  gegeneinander  gehalt«p,,rebea 
Mwohl  ttkhtiges  als  Falsckce»  wie  denn  z^».  %  Sani.  JK%  6^ 
gegen  .Ps.  18,  &  eben  so.  gmnSt  die  gute  Lesart»  als  nsi^okekfl 
2  «Mto.  S2»  13.  g«tea  Bs«  18,.  U  die.eehlecAite  nfm^u 

£weiflMkafler  kann  die-  Beanlweienag..  dir  Frage  Hin,  wie 
iBese  temchiedenen  Texte  entstanden  I  Nach  Hrn.  Lengerke  sind 
tf  e  es  nicht,  durch  2  Recenslonen,  welohe  DsTid  s^ber  gesiacht, 
(wie  Idndisch^aair  noch  suktai  Urir  <;|auls.gleubO,.  nicht  durch 
einen  spSlrsa  Kriäkar,.der;den  ;ror.  Jk»  liegendefi  Textbea|> 
Mart»*Qe«k  d«iiek  Jtigend,  etoÜ^Mies»  dar  nack  bfsijimqit^fp 
Zmseken'  Ihn  yseMdet»  k^te;  regl-^a*  ß«  J«l-.:39  feiig»  9«^  J 
Bsgg,  n*  St^wOt  wmißm  ihre  einxig  richtige  Enistehungsweise 
(aattf  ««f Kt  /esf  f.  10),  ist  die,  durch  welche  Ewald  daa  Ver- 
hsllnifs  Toa  Ps.  14  za  Ps.  63  erklärt,  dafs  ein  Leser  des  Alter*- 
thams  aas  eiaesi  rerblichenen  oder  sonst  Terdorbeaea  Text  sei* 


M,4m>*M  fmlmk  ^fim»  ^tuta^^s  SIA 

•er  tfaadfplirü^iahjiiB  Kiwst  aket  nit  ^enirgeifiisseii  tlcktfg«|i 
Taet  |ii|d  nüt  Firattheit,  in  ßesialMuig  auf  die^ai^egriffenen  Stel- 
lesi  ,an4.|«esaAea  ebien  neu^  'fext  si/|h  gel^idet  tia^e.  JedoC|| 
giekt  :der  Vn^, gleich,  ^^.^daif^ierivie^  il^esf^rtfn  aack  de» 
mcklissigkeit,d(er;Ahacl|rftther,  «^  fKfe  ^psü.  i«l>ei|  d«e  l^edep 
Im  Mnadf  des  Volkes  ij^ccn  Cr^mig  rer^siiksn.  L^sn  yn^ 
m  4es.  bleibnn^^  ^SweijNia^  wfgc^  k^a^so;  kantendes  ^ewickf 
fuu/f  die  Angabe,  der  Bnl^tfthwigsweipe  dieser  Verschiedenheit,  so 
pfiiyMn  wir  m^s  doch  enteohteden*  gegen  Hm.  ir;  Lengerke*s  Er- 
kl^ning  aus  dem.Qruade  aucapreohea,  'Vkeil  sie  übeiHüBsig  is^ 
i^lB  ej4|IiM:t|  waf  sich  nii^t  eialei^chtsiifsr  und  bess^  erklärtei 
wenn  man  die  erste  Entstehung  der  Verschiedenheit  «<-  wie  bei 
dek' meisten  filten  Nationallietlern  -r-.*  in'den  iMund  des  Tolkesi 
ilen  waiiren  Va^er'  der  Variation  legt,  nach  welchem  sj^hon  eine 
dlffe'reate  Aufaeichniing  crfulgte,  die' dann  noch'differenter  ward, 
durch'  das  gewohnlich  einer  schriftliehcn  Fortpflanzung  zukom- 
mende Gefolge  Ton  Zufallen  und  Umständen, '  wie  z.  B.  schlechte', 
sin-  und  abgegriffene  £xjem^lai:i^  nachlässige,  reminlscirende  Ab* 
Schreiber  und  spätre  Rridker  n.  s.  w..  Auch  läisi^IIr.  7.  Leng« 
bei  seiner  Zumeist  richtigen  beurtheitung  der Verschiedeneii  LeS; 
arten  jene  firklänmgs weise'  der  Ibiäerenz  nur  selten,  kaum 
allein/ und  niif^ends'  noth wendig  eintreten.  Denn  z^  B.  Vs.  13. 
wird  i^ohl  nie'nisnd  dem  Vf.  beistimmen,  da(s  der  schlechte  Text 
des  Buches  Bam.  aus  Yerkischner  Schnft  siso  entstanden  sei; 


|,  ^a  TS. '9.  unabweisbar  auf  ejne  Reminis- 

iBSas  m  BAsade  d^  Volkes  foddr^adter  der  Feder  'des  Schrei- 
Jb^rs. zeigt,  i  .WM.gelegantUek:  die  ^iüfldsui^.te.  qehOgen  aber 
jokMiiArigenTuxtes.be  trifft,  soikanautas  »)«..?•  Lengerike's  kaaai 
mehr  genügen,  aU  d^e^'de  ^'etU'af.  »Onsfilnlfcis^onsl^eilig:  4&S 
dickten  Wolken  lilecn  sieh  dnrck  den  Liahtglanz  deho?as  anC 
werden  durchbsocken  Toa  USgel  -  «ad  Feuere  Witttw .  ttiemack 
abefftt^  ßni^x  »Aus,deaii  Lfehl|B;Una  -vorihfls  Aihien  dakm 
eeifie  V^'olksp,  fuhren  dahiiillegeli-i  und  Feiieiittihlea."  £s  steht 
T<^^  yf\^  käfffig  sch^vskendlAerist^n  beide»  GIMbm»  beiden 

eflgchf  j^gi  mit  im  «runde  eiiwr^  .wiewohl  der  weivarn  AuffiMb 
^ngna^h  etwas  versehiedeaen  BpdeiMiig  (^dmehwiaden^*  dar 
hingehnO.  I^cnn  V3V  für  VI^VO  als  Af^posiUon  zu  TÜ^Vk 
zu  nehmen  (wie  nach  Gramberg  de  Wette)  ist  scheu.  de£ihslb 
falsch,  weil  der  Uchi^nx  J^o.raa  niemaU  die  ITo/ksa  sind, 
man  vgl  auch  2  Sam.  Z3,  4.  HA^q  hnSV  :NS  'npS  ,,ain 
Alurgen  da  keine  Wolken  sind,  ob  des  l^lanzes."  Hr.  v,  ](.eng.  er- 
kennt nun  zwar  richtig,  die  l^^iehung  !)*^3V.  zq.  I^den  Glie- 
dern an,  womit  er  zugleich  die  IrüJhere,  Erklärung, zurackufcU'tf 
aber  sieht  die  Nuance  der  Bedeutung  nicht  ein,,  und  nimmt  dela- 
halb  fUschHch  die  Worte  ''X\  1")a.iiii  2t^  GU^drals  Exptt^ 
eatiou  Ten  VHj;  Im  ersten.  JBiue  andre'  Vartaita  aus  ear^ 
IsMntr.Bdnül.fiuBet  tei."Vr^^  fC-Aber  kier  isSes  'eben  so. 
wenig  «föthlg  das  Sien  Saka  ior'  rriyX3  fehlende'SuBx  st  fSi^ 
SUMstiMra  zu  eridflren^  i^lsichwie  derln  Aesefai  WoHe'sftittllndende 
Wdchse!  der  Prapostoott  3  [toit'  O'üi  ^'tÖ^OH  noch"  kern  Pef(. 
Jer,  und  yAO  in  dem  Ps.  noch  nicht  'die  ursprüngliche  Les^ 
art  isl>  4a  grade  3  im  Wechsel  nut  O  (Im    Skuie  m»    als 


57S  ff  ^"WjAtgw^Ai^  '  C^AMMMMffl^  tfiwMil 

Anrl)  gieBcfftt  «Itf  ^  tgL  fto.  ^  11.  H»  «.  c'Mr  li^lr  INhtalM 
Ire!  der  Be«Fih«0«i^  d«r  LMffteft  «oieh  ^fii|«B  £l«ieliiei  «tf^ 
irendttngen  watlieB,'  4o«h -«Bllmltett  "iAr-  v*«  Amiea  Wo»  stf  11»^ 
ftiglTy  lätf  ttutii  tRihieh«r*ldll»'  fein  «tcntfi  ^enfpeiltchAa  GMhf  «iii 
^aSCt  klÜrfto^'^ifit^lirwMfl«  MirtiDr  wir  f^.  r.  litorlirer  gfarälM 
4(ir  ItitfHt  tnit'llttt.  V.  li^  aUkr  diu^tke  ^ledf  gttnrt  Hdüig  f« 
ftlfdhe  iSiim.  s«t,  MiMÜKm'biiittflh  «^ln^ilfMeii»  für  gfc^cif  ttkugtV 
haft,  aU  bn  Psalm()uch  fttr  W#nroll;'d«iiti  «i^eiftUiiii  ^töbeAif  itoi 
SU  feieii  I^NS  'T3BS  ^njriVT/  Ja«  fefttere  ViM'm^m 
t  San.  ai8'1int€tfl(tän^t6h«iveggelafl8eli,  wfthr«toA'  es  ittfs.  lAurch 
(Ke  'GMsie  "N^^rY  'riclytfjf  erkiflft  ward,  „iiad  meib  Q^et^öf 

ihm,- dpn^  ZU  seinen  Qlireh'^^  denn  VjS/  ist  zum  Torherj^er 
hendepy  üicht  wie  geWönnltch  zum  l^ölgenden  zu  "bezieheiiy'  ^ö 
dann  V3^l^3  ulbcrflüssig 'wftrei  Docli,  wie  schön  gesagt /im 
Ganzen  sind'  die  Lesarien'' ybn  dem  Vt  richtig  und  gut  taiirty 
besonders  Gramberg  gegenüber»  der  in  seiner  rorgefafsten  Mei- 
nUDg  dem.  Reoensenten  des  2  Buch  Sam.  selbst  gramm^t  Feh- 
ler an  den  Kopf  wjrft^  wie  c.  *ß.  rs.  331  bei  der  Verbindung 
VH'  'MJ'O'  die  ttr.  L/jmU  Öeispielen  rechtfertigt,  währen4 
(Sramb/  selbst  de  Wettet  an  dieser  5itelle  so  geblenjet^  dafs  diJs- 
äer  Ton  jiem  unVerständlichen  uh'd  eigentlich  ungramniätischeii 
4er  ^ orte* spricht  (Cpmmehi'  z«  d-  Pa.  l  ].)»  da  er  die  ganz 
gleiche  Stelle  Ps.  71,  7.  ty.  "NSHD.*  —  welche  Hrn.  'r,  L.  ent- 
gangen —  ganz  unbefangen  und  richtig  übersetz^  und  so  wenig 
ungrammatisch  oder  tRirerständlicb  findet, 'd^  evuoColliafeatsEr 
flieht  «irittiUlttSt  bittet  Sylb«.ikHv  gedenkt/ •<>—  A«di  m  gel# 
gentliohM  IpraeliibeinerlUUifem  u»d  givimitiAtischen  «eispkjteii 
lifilt'es  innnrt'Vfcif..«iichff«iU«iiyldiK:h-  bedüi^eB  'die  «rstere»  %o^ 
Weilen'&veb  der  «ehäifamiFaeswig,  die  letzteren  mitunter  nodk 
der  Slehtu«^,  wie  &  B.  die  über  den  freieren  Sltttus  eonatr. 
p.  13.  «ad  .tber  das  IBeaue  toh  ^"1^4  p.  V.  wo  die  llir  dag 
siaaeuL  Ctesehleabe  (-^  Ma  bloMm  .DniekvafMfttb  4st  daaelbil 
der  debraüeb  dee  tieaua  iperkeb»*  auf^iibrt  -^)  tagegebenea 
Beispiel* «inasllitb  nlebt' sitiebhaltig  sind;  atetieb  Gen..l3|  0. 
«Mi:Jes;%<IS»  weil.dai^¥erbiMi  vonMi|g*eMr  (ifit^isH.  21, 14.  ttn^ 
sMMIgotilIrt)  «i4es*  i4«»>§^iw«ll  >das  «mm.  «üfV^fc  In  ir^3 

ilch  nichts  tiaeh  der 'gewöhnlichen  ItTeinung,  aiif  V*)}^  —  zu  des- 
sen masciil.  Anpassung  hier  gär  ibd!?!  Grund  rornanden' —  son- 
dern faf  Q^nn  bezieht;  Man  tibersetze  „die  Fipth  -^  gleich 
teintem  Gewand  decktest  du  sie  ÜbfT  die  Bf rge,  Über  den  Ber- 
gen standen  die  Wasser.^'  0^71'^?  gehörte  wiederum  dem  Sin^ 
ne  nach  Widen  iGltedem  ati^"  ufid  wie  hier  so  ist  oft  das 'Ver- 
kennten der  Vleäerholten*  Beziehung  solcher  kleinen  S&tze' am 
Ende  des  eitlen  «Hier  AnfSCng  des  andren  Gliedes,  zu  beiden  Glie- 
d^xa,  dtt  VMeenn^fn  solcher  v$eei  in  nUäÜa  twrpmtitn  gfeichiam^ 
MbuU  der  «abtaftn  Ai^assMlg. 

:■  Neeh^bal^n . wl^  «ia  Watt  übeY/lfan;  r.  lu  BMfaatoof  da* 
^fW4q§.;WnÄ  4bfaj*i«?lP^:d%i  Wade»  z«  ««ge«.  Mb  V«rt 
desselben  «imfis  /sr^.a^  «M  ^Mte^kSJKegeten  4«nKöaig  Oatrid  m^ 
Wir  woUea  hienpigeii  •niqfitt  'V!^^"'»  I^iewohl  wir  mc^  xw^ 
felo^  da£i  weoigsteoa  der  mittlre TheÜ  des  Ps.' eine  spatere  Aus- 


*'/.iMiU  »mtmt>^¥SaL  ^^im^lSi 


ff( 


Ofahspanag.  dar  «#  INifi^M^e^  Ab(|MWlf  VkV^f.  Air  dissifte 
sich  (aai^  Hitzig  BegrUT  der  Kritik  p.  27.)  auf  die  W»rte  )  gs^t 
7y  18  ^  20.  .als  .ein  mns^tiftlkafm  ^ttfick^  Dioidi  berufen  kseni 
Mit  demselben 'ttech^'wfii'de  inän,  'tfhseres  Trachtens,  das  led- 
ntsriseben  bder  dtditerliüäieo^  'Charakter,'  -4er  aadi  ^em  geivffliji: 
liehen  rW  d''tffriijS4l|A^»0e  %ei^will^'^ 
den  Pectoneo,  lirtslaBd«»'  i«  wif4i  zaMal  :ri»cb.d«»  Mghm^ 
gda  Oer  A.  T.  gc^rilteev  («üa  ^■P  nST  V  V  "«JN  rö) 
über  Spr^^ch-  runil  AYadtuoksweise,  Red*  und  Dichtungsart  Jebo^ 
ras.  reden  können,  wenn  nicht  schon  formell  eine  Tenchie^ae 
Art  und  Weise,  die  den  ^ScK'ri/l'ttetlem  aiicA  ^ben  rertdikdeMi 
^iditbar  Wäre.  Als  QtMfeliid'^aVfd»  #ei^  «i  dM  bisiMMii 
Bddbern,  ttttftbr  mmiUi'tsmm  ll»iA%ai«r>fw«H%eMaiaa  wH^ 
fihot,  btna  2  8«ii.  I.MVa?.  3^13.94»  üad^a  FragMatt^ 
}L-rN7.|  vpd  hiernach  iat  aa  wohl,  schwer  in  Beaiehupg  a«f  ik 
Psalmen  den  Charakter  Oayids  als  Dichter  festzustellen,  gaof 
unstatthaft  aber  hier  manches  als  «fichWrisehe  El^enthQnUch« 
keit  DaTids  aus  jenen  HaVidischeh' lllfje- Berichten  in  des 
historischen  Biichem  beweisen  .zu  iB^llen.  Eeberhaupt  ist  woU 
sh  beachten,  daCs  manchd'  ältere 'ftahnen  in  meiner  besttnal 
tmdi\iaaidleii  .ifad^kunf  dfn  ymCsa^irn  >sier  dlMm  bisr  vaä 
da  schon  Toi^elegen»  un4  die  bestinaijte  BeBiehuag  maashsr  den 
Darid  beigelegten  Psalmen,  auf  einzelne  BerichtOj  oft  scUal 
nach  einzelnen  Worten  iir  Jenen  Büchern;  ilit*  und  bleibe  sofn- 
babel  man  sie  ancb  «tacliaa.  nag,  iiteer.Aodk.aulsyc8.  64  >• 
zieht  Hr.  r.  Leng,  diesen  Psalm  seiner  Gmadlage;  vs.  &■  «n*! 
nach,  gleieh  dem  Toraiigehenden  18ten,  indem  er  sich  aa'Bitdg 
eegfilr  der  kiM»  p;.4t&  bnlnbn^  twf  Hia  :1  ini^  13^ «  s^ 
sihlle  Rettung  OatMa  In  4me  Wüslte  Maon,  waftr  akblB  wdnt 
kpricht,'als  dafs  man  es  gM%de  ao^  aber  ancb  wabl  aiidsn  be* 
ziehen  kann,  «tad  nimmt  aufsetdent  ohne  »"citaiw  *—  itena  dis  te- 
«lerischen  Bücher  engen -davon  htcMa*«--.eii^'finrcktbäMe.Gevitt« 
in  Jenen vPaksehtoebten «tf^flillv  (pw>d7;)^ 'WnldieadinTsiaeisi» 
ivng  Zttf  spMei«  DaMteftiMg  Mai«(Mlattnn§,.|n  der.Fsni'dn 
TheepbsBi«  gegnbb»  b«*bdn  auU.^  MH  einer  iaekhan  Aiiashm 
%nd  Vowtelfangi  wie  4iieae»  Über  dl»  Theephairie»  kfipaennir 
ons  gar  nich«^  beft^nnden/  seadem  eehHeCsen  uns  ihr  gegeaäii^ 
nn  den,  wie  feet  immer,-  Sstbeüsch  •  richeigea  «bin  de  Wetti'i 
nn,  nebmen  Jedoch  jene  *ganze(  Däntdlnng  rs,  ^tL  M^E*  ab 
eine  Concentratienr  der  mannigfaeben'Reltnngen  In  eiasr  f» 
ften  «eiinngv  oder  nie  ein»  DnreteNnnr  der  Heteang  abdikss^ 
durch  die  Hife  4m  «limMitigen  ISoitisv  dnt  dlehteteb  sa' 
iütteibnr  eInselKnfiet,  Mobtbbr  encbeineMi  intBrecbiecbsa  nid 
Brzittera  der  Natur. 

Ittddnk  wir  so  einzelne  Gegenbemericnngen  liier  bei^ifsliO* 
ll(8n,  haben  wir  dfe  Arbelt  and  4en  Pleira  des  Hm.  Verf^  sidd 
ifMcennen  wollen^  im  •egdnCbetf  ieilMit  diese •ftehilft  m'f^ 
fteinmen  ttireb  flWeefc^  «dnAf  hitfsvt  eine  eInaeMge  Beertbiliaif 
«es  einen  oder  -niidefn  tef  tee  wbhl  AWbtmebrmntbäideswbi^ 
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(FortMtiunf.) 

Si0  w«  «$  leifradieh^  welehe  diird^  AoabreiUiiig 
firilier  Diebtifgroftf  loi  l?civ$deb«n  dio^iif^fhmil|ge  m- 
Üm^mA}At  ^erkennmigsperieiLe  j[ur  Goftbe  hji^a.  iref^ 
j^eitefi  Iidfei^  ftrgf.  &  22.)  .^d  felbit  i^afOi  dfp^  Ff»- 

jiiedeiBdireibrad  nÜsBtlieUt)  kSmilo  040. «t  woU  dm 

^o£iik«ii  Kmnef  der  Gottbeüfban  Werke  in  ihren  Mßr 

etett  Zyee^me^heBge.  nepneoi  der  gelebt  hat^   Zu  lifk 

draem  bleibt^  dab  eie  nieeii^e  «ufiKmhjrte  joAifßdiie 

pantellnni;  den  piebtjBni,  ^fai.dea  «^  eid^  «oimU  iJbfer 

^Miup  Netor  hiaefaigedaeii^  tlker  «Idi:  rei^filbte,  da 

eie  Uer  in  fewieser  Hinfieht  -daa  Hoehatei  dec»  Bens- 

dMÜioig  ni  leisten   im.  Stande,  gewesen  .  w&re«    Wjp 

defgefaCite  and  in  aelliirbte  Bexiebnngen  gej^teUte  An* 

alehten  iie  überbanpi  vo^  4^  A^eulf  19g  ^tf  ^cjrt 

g9ht  v.ofi|f]|^iiiUeh^,1i|i«  einem;  ih^er  B^f§  vnqi  /...17S4 

lieoTor,  worin  aie  die  Yiep^e^prodiene  Beeeoiiffn  Se|i^- 

!■(■  fiber  Mntlb^nnn,  die  allerdinga  ein  grober  «deali- 

fdpcte  Irrdinm  war^  t^bo^  ^amfO^  auf  dai|«Lc;bbatt^s|e 

SU  annihilireQ  suohti.^O  Laoluxi^,  o  I^ing!  MV  M» 

um  denken  k&fMien*,.  ^enn  d^  y^f^  ^^^SWfWjf»^^  bhit 

te,  ao  JteiOmmte  er  was,  ^MUteej^waa  f^W  V^^fW^  ^ 

0f  sieb  fH,Tq*  gpifgen!)  -r  we«n;  der  leeen^ile^  t^ 

delte  er,r^pen9  car  U^elie^  gib  fc  die  jDrffushei^  w.iT 

lilan  imiht  so  viel  LSpsK  von  dieaet  Aeeension»  und 

als  ob  sie  so  adwer  wire$  ieh  babe  eben  keine  so  b^« 

g^liwMf  Ideen,  dariii  gefundea^}  ^ie  Vergjeidl^g  4f^ 

Qfi^c)EUM(  mit  deirJE^bTerei^und  alsowi^eb  dii^  lerneso 

A^T^Wg  4ep  Vandaehaftsa^ahlara  fnd  Gesebiebtsfl^ 

hwleBUiial  In  L«m|Uig  Torgrkenunon;  ^  wpUfn  ab 
mit  aPer  G^jfir^t  t0rs0finf  ifeeil  aein«  Keeenidenffi 
(4^n.  vi^eafl^er  ^erj^j^  m^ b^fKimters  Md^iefh^^ 

JflM.  /.  viünweA.  %KriraE.  j;  IS».  iL  Bd. 


mW)  Jjr.  MRO  ^eeen^lonqa  d^  KOipsfe:  vor)  niehl  so  , 
iSentialmtaL  wm«^  uiid  er  nioiit  imm^^r  das  Genie  rsh 
jefifsif^f  anab^ibKe^  dfs  bo^e  Mensobliahe  beraoss^di* 
j^  und  ieifies,  da^  das  Qe|Me  w^  Genie  isl»  -r-,  «Pi|p 
4^m  dus  Kumitw?ric  Tom.alus,  anbtetl^,  mit  Granden 
S^M^  oder.  9ir  .dus  ,»lte,  J^  wekbe  aeigte,  den  (o«. 
jAirMngen'  ^^b^ra  Qrftnsfm  .#tef4KCeb  und  mit  riolitendem 
JWM;  und  fw^uslaatMiw  9^*^  du»  Oc^f  aia:errei. 
jebpa  aati.  und  feine  ^GenWit«t  in  Rübe  lieb<"  -fr    . 

Inswiaoiien:  ijvar.  der  Üteiariscbe  Eudaimonismus 
ider  Deutocjbmdwick  denen^teq  Oriuig  der  ifebgepebiebt- 
lieiien  Ereisnissa  nlbnililif  «anab  •  aus  npinem  sfidmi  Pria» 
4«tt  snfgeeelimlctK^ffrdcA,  :^  ^witf  Jieil^e  dmr  firam- 
jrtoieelwn^  9iniMai|timi|(i^^ise  aehieii  pcieb  kmni  einqti  ti#. 
4eac  greUi^4mij:|i|akün  der  Umrube  in  die  geseUseboft- 
•lieben  ^ßusUtaide  Deutsoblwdi'  geworfen  a^  haben;  man 
.£s(beiisir4e»  f  hilosophiriOi  unteshiell  sieh  naeh  wie  vof 
bebiigmebsl»  md  poimsirt^  Mpii^;  und  , in  den  BrieApi 
JBiabMa.aM  dieser .Pfriode  im  späh  niv.von  LIUnmoTt 
.vn*  jimierem  tmA^^Mgm  Leben  die  Rede.    Die  Ae- 

.V^olfUton .  etf hl Ji|.  ;dAr  fenm  nuf ,  wie  ein  .Miinend« 
Kj9met3  dW'^P^w  fdfrgaimilbawd«rI^ebs»Ui^etbitan  noeji 
j^ttbeir  Zmmm^'^kwg  uMt  der  tibipigen  Waltortlnung 
.eraebtet}  .m^m  beiMt  cfe.Qpr  gern»,  äuberlieh  a}a  e|. 

-1M#  Vnrft^gf bffudfl^  lUiirffÄcvimteii.iedo^  ,*t4d  ntprfi 

die  J^m4vieiM«]dec  fiifwi,ttDnpeijlseh(B^  füfm^ftk  ^ 
Jl(b«stir(im^M)r|lfifB^  m(r«f* 

mAK:E;iffbfnMWs)tfj^^;fo.df9:  siiA  di#  Jxaii|i(Qsbeba 
Aev^htüop.  Skulgf^dst  :)iAttf ^  drang  umgeetejüend  fiueh 
i^bep  .dit  den(iol»eOi^Gr$ii«f«.\  Da  wusißm  neue  )yiter- 
iMM^.leWP*lPgiKW^!ibl  «eiifsJhf  icBhfw  jl»l«  .)»«l|itnlS|t 
js«r€«dfaim,Gf0fil,,)pMaM  iM^4mc|pk  lin  Ralml  fdU^i^^ 

*#iide|!  Fis^fMP^lNi^«  fiÜA  i^lMMitf.^Vaen  ii|,e|iiem 

iiAk^mWi^fn^ii^v  nOi f li*  bube  af  ,nie  gf^ 

jfutft^ilßfk  ieli  m(rfp»  ImA  «0  liehei  Wie  Einer,  der 
^ißfAn^hpik  de^^  fWerd^  dm  Bluts  otwa  nmbt  k^nni; 
fef«^.ffmi<f|.if^^.,aM^<^9.^M  fr.difch  biwtOrsenr 
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S79  BaheL    Ein  Bmek  det-AiidegUni  ßlr  ikre  Freunde.  .680 

Das  Jahr  1813  ruft  aie  auch  in  ihrem  Kreisrsur  thili*  irerden  Idlnne^«  fch  bis  gewißi,  wo  viele  MeneAem 
geti  Theilnahme  an  den  , Sffentliclien  AngefegeiAieken  '-als  l^Ike^  sttültnimefi  waren,  fandta  de  aieh  nngefilhri 
heraus ;  sie  zeigt  sich  «unter  den  andern  mildgesinnti^i  >]  l|ber  nar^sehr  ungefähr^  in  solchem  Zustande,  wfo  wir, 
Fr^en^Berlins,«.die  damals-n^m  Altar  di^i  Vaterlandes  kvff  vor  einej^  der  grofsen  Erfindungen,  die  mig^  aiidh 
^:  hei^lic^ten  Pfßlhteii<  d^r  W^ttc|lCeitt>uAbt#i,  jOffk'nl^jgfenidr!  ne^t  T^icB  al^,  iqU  «^  4m  1^ 
geschäftig  in  der  Pflege  und  Erquickung  verwundeter     BQchern  und  Sagen  kennen,  kommt,  dfinlct  mieli^  dflti 


Krieger,  und  übertrifft  alle  so  scfhr  an  Eifer^  dafs  sie, 
krank  geworden,  ihr  Bureau  sogar  vor  ilirenf  ^Bett  auf. 
schlägt,  um  an  demselben  Jager  und  Soldaten  ^u  em- 
pfangen und  nlit  Rath  lind  Trbaft  M  entlasse^l  (Vgl. 
•S.  %a.)  Jti,  iie  hat  iin'Niiinen  delr  FrMi^n,  «i^^ddi 
tW -Stiftung  'einer  LazaMh^  Vdreihigt^,  einen  Auf- 
tuf  an  dai  Publikuad  verfafst,  der  iti  den  Zeitiihgen 
Verbreitet'  werden  soIHe.  (S.  249.)  Unter  allen  aufse- 
in Anregung  ^tej^e:^  i'^^ '  ^eriB<nrt  tlicf  'begeistettb 
Frau  doch  nie  dete  iniri^ste«i  niHyphy^iich^n  Faden' fl^ 
verwittt^AWehzii'airaiid^s'iluä  der  Seeie^  uM  s^et^ctireWt 
im  iPebniar  1810  an  ihren  IbW&it  hitd^vJbevt' tih 
gendes  Wunderbar  im  Geist  Gescherter  „Danieder  lie- 
gen  die  Menschen  aus  allen  Ecken  Europa*s ;  aus  allen 
^iScken  habe  ich  sie  ab^h^t,  und*  kSrä  de  ilch  b^kla^ 


jetzigen. Zustande  der  Erde  gleidi!  Alte  gebildete  VA. 
ker  hatten  Sfiulen  eu  Grinsen  der  Vl^elt,  Höhlen  rar 
Hölle,  schone  Inseln  und  Berge  zum  Olymp;  nannten 
inftdereV^lW darbaren,'  wJUfeji*diestotd\ialimettaie  M 
Sklaven.  Jetzt  aber,  wo  dife-^^pgeAthrtkeiset,  geksttii^ 
Kompals,  Teleskop,  Druckerei,  Mensdienreehte,  nad  wer 
weils  was  Alles  erfuiiden  ist,  (ii  vierzdm  Tagen  allendud* 
%en  gewülst  wird,  was  allenthalben  geseh'efaenist^  und  dock 
4le  Urbedütfitisse»  INahrung,  Vermehrung,  das  höfiere  itml 
^bBhercfWötieh  fortexiktiren  c  wf^  soUep 'Ae  alten  Siften- 
erfindunfgen' noch  vorhaben*  (nicflt  dak  Bedürfntfs  nack 
^e;^flii*  \^elbhi^s  e)rfutiden  odet  etrtdecki  werden  mufe)) 
Darto,  glaube  ich,  krankt  die  jetzige  Welt;  so  maimig* 
taltig  ausgebildet;  grofs'üitd  allgemein  war  diese  Krank» 
'heit  noch*  in  kehiem  uhs  Üekahnt  gewordenen  Keitpunkf^ 


-gen,  sehe  isie  sich'ulfbeh^glldh  fahttoj  lOelden  nnd  i^itf-  obgleich  sU  nü^  nat^h 'ünH  tibch  Biese  Aüsbreltiing  g^ 

nieni  Alle,' die' liür'tii^t  ganfe  gemein,  gafna  roh,  ^ans  Viö^eiK' könnte,  wozu  ebi^  ewige  Anläge  da  wnr."  — ' 

plum^^steigeii  und  gewiisnen,  ^bMe^(8weclt^  aus  Pirälil-  '   *  Üä'wfr  faier  -elnniaf  i^  Ziige  siiid,  ihr  voninsebi. 

sucht  und  I/dge,   ganz  na^  aufiidn;     'Meiner  *I<ati^  WoVfenes  BlM*  durch  ihte  '  eigenen  Aäuderungen  unB 

Spii^neh  ist  nun,  das,  was  mich  quSk,  bis^zU  »seinem  Selbstmitth^iluhgen  ausfahren  zu  lassen,  so  mögen  jeCst 

Ursprünge  hin  zu  verfolgen^    das   heifst,  bis  an    die  noch  in  rascher  Bluilienlese,  für  deren  klbge  Ausvi^^ 


Gränze  seines  Verständnisises.     icb  tefrstehe  nun  ^er 
Weil'  Öewirre  und  ihren  jetisflgeii  Zits/atod  -so  I   Cs  feh- 
len  zu  den  bedeutend  «elen  •  kleln^rrt — -Detail -Etftti- 
dungen   möchV  ich  es  nennen  — ^'^Entd^dkutigen  des 
•Mensehenwitzes,  wodurch  ei^nun  seit  den  neuern  Jahr- 
hunderten seine  SiMiorgane  glücklich  genug  ergäntt, 
sich  MektifsenWeltdleltistbait^,  die  ganz^SrdebekMltf- 
^t^  Md  MHnW  gemädht  'hat,'Uiiii^e  grofse^  Eirfitidun^n 
ind  AnfiOiiüMj  wie '«tönst  eii^ethmäl  ktliseh'Ehe^  Meto^ 
^'chW^ihelndtiil  mit  Gf^skz^nd^ngl  die  £ehtt«6bboie. 
tt.  d^.   gewesen  sein.    Da*  Alte,    Einrache,   damati 
grbfs  Erfundetfe  reicht  di^rchaks 'nicht  hin.    Der  Eitu 
Äe!J«fist'mMc»riger  WMüetk  »»n  ted :  Ä«W;-r«cW^ 
W^g«Mld«t^äb''aak  G^sMitet^^^ 
'«<a>Si'  <i&tie-Riliir^ti'Bb<»^derÄA^^^  eintu» 

^fsM,  nie  kAiii^>' Hiermit  belif«  foli  Vek  HNltM*'ttfcik 
die  'Regierenden;  sondert 'das  ^gf^rto^Cj  Welches  Kff- 
h*t<,*  in  ltHMg€nty  Erbatenfaett^uM'  Erfindung  selb 
kufs,  als  die,  welche  re^ert  werd«,<  wmm  IreO  rt^t 


'wirindefs^bei  dem  fast  in  Verlegenhblt  iMzenden  Rridr- 
thu^  jeder  Selb  bibht  eiiistehen' lc6nn(^,  einige  Uuer 
bez^mhnendsfen  Bifefstellen  folgeii: , 

Eigentbumliche    Ansichten   hatte   Rahel    von   der 
Tortdauer  der  Kunst  bei  den  Völkern ;  sie'  sind  beson- 
ders^ fBr  die  nächste  Gegenwart  zu  bedeutsam,  um  sie 
nicht  ber2fus;et2^n:   '^,Es  giebt  auch  VClk«r,  die  In  Zu« 
standen  leiten,  ditf  niii'  einer  rechtlichen^,  sittlichen  Vcr- 
'besserufig  fShig'Siiid^'nuch  sptungvireise  tu  vid  viA 
]der  'OesiitnhitbHdun^  der  Erde   lekomhien  haben,  nnfl 
die  Periode  ihrer'  Kunst '  -^  die  ich  jedem  Volke  von 
der  r^aitiu*  zugestehe  —  fiberschritten  haben.    Wie  Idh 
Idenn  glaube^  'dafs  sfib  üfteifiaupt  fdr^  Jl^^zf  überscllrittea 
'ist:    Die  'lJiiteriücHflnj^,|'ire1cI]re  diesA  fiehau^iTün^  voll 
"Ausbeizt,  kann^jeA^r  %A[iz^)ne  iti  seftieiü  eigenen  Lieben 
'Mi^Hlli^t  ob  spiitei'e¥«rht[ltiift^e,köttfbitoll(eV^kWbkeii 
1(päMr-' >!btr    ^ntwibttelhdö' Interessen  ,*  äüsgeMÜnteM 
'QrilMhglUiitiAi,  16  Äneieteni  Dingen  tiefer^  VidflOtl- 
<Sttaaireta;  äet  Wiaäft'  mft'  ^er  Welt  tu'  rettün 
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2ahMB9  elttd  tfflurfgeM  und  avali  liiere  Klarheit,  Ihn 
a9tht  vöh  'Kunttenseiif itisäen '  lind  K4inatvorsfitzen.  ab- 
halten  l     Dia  Walt  lewesi  «ich  aber  iouner;    erseugl 
inuttsiT.  iieua  Menaishen  unt^fiaf^a  YerhäluiiMa;  luehta 
wrqprihiigtteb  MaoaobUahaa  wird   vertilgt  wardea;    ao 
vrmmig  wk  WHd  daa  Widdaa   w^aift^  odar  aia   afai 
Mann  iil  Aiat  sur'Wift  Ir^teMen  trlrd';  und  ao  braucht 
inia    Weder  um  unsere  Liebe    cur  Kuiiet    oder  deren 
Werlce.  ban|;e  au  aeiii.  betrieben  nur  Iconnen  sie  nicht 
werden:  nioiU  einmal  vom  besten  Willen ;  Fon  Eitellceit 
and*  licUiabeyrei    an  Nationalität  gar  nicht.    Freien 
Lanf 'lasse  van  ihnan;  gute  Zustände-  aller  Art  berette 
■tan;  imd  das  tin  Jeder  auf  seiner  SteHe;   das  ist  daa 
berrlichite  Beförderungsmittel;  und  die  Wahrheitsliebe 
pflege   man  sehnfach  doppelt   bedacht  in   sich!     Alle 
Werke    der  Kunst   aeigen   sich  gle^^h  als  Karikatur 
ehne.afe*    Daa  aeugt,  wenn  eanßthig  wäre,  ron  ihrem 
liolMtt  Ursprung,  und  ihrer  hohen,  herrlichen  Verwandt« 
adiaft :  und  so  wären  wir  wieder  ^u  dem  Anfang,  wo 
wir  aie  als  höchstes  BedQrfnifs  des  Menschen  ansahen, 
ala  das  Bild,  welches  wir  von   unserm  hiesigen  Leben 
ana  verhalten;  aumErsats,  cur  Lust,  zur  Erhebung.** -*  . 
.  HiMT  stehe  auch  Rahera  Urtheil  über  Börne:  „Dr. 
BBneln  Frankfurt  am  M*  aohrieb  dn  Journal :  die  Wage< 
Mir  empfahl  es  Gents.    Als  daa  Geistreichste,  Witeig- 
ste,  was  jetzt  geschrieben  würde;  er  empfahl  es  mir 
nsit  dem  enthusiastischesten  Lobe;  seit  Lessing,  sagte 
er  mir,  — .  er  meinte  einen  beationnten  Axtikel  darin,  -* 
aeien  aolche  Theaierlcritiken  ukbt  erschienen  [  Ich  glaub« 
te  natOrlich  Gents«     Aber  weit  übertraf  daa  Werk  aein 
Xob:  an  Witz,  schöner  Schreibart    Er  ist  scharf,   tief, 
gründlich  -  walir,  muthvoll,  nicht  neumodisch,  ganz  neu, 
gelaasen  wie  einer  der  guten  Alten;  empört,  wie  man 
aoll,  über  Schlecbtea  in  der  Kunst.    Und  so  geWiis  ich 
lel>e,.  ein  $thr  rechUekt^entr  Memehi  Wann  Sie  seine 
Tiiealerkritikea  lesen,  und  nie  die  Stücke  gesehen /ha- 
ben, so  kennen  Sie  diese,  als  hätten  Sie'  sie  vor  sich. 
Den  Stücken  zeigt' er  ihren  Platz  an.     Machen  Sie  ja, 
dals  Sie  seine  Kritiken  lesen.    Sie  lachen  sich  gesund !  — 
Andres  voi|  ihm. kenne  ich  nicht    Gentz  tadelte  atark 
affaw  peUtisehan  tfeinungea,  fand  aber  bagreifiioh,  dala 

er  Sie  ■niie«-   •*— 

DaA  Erschöfifitodste  tand  Tiefste,  was  unseres  Eraeh- 

^  tens  je  über  Shakespeare  gesagt  worden,  sagte  sie  mit 

den  wenigen  schlagenden  Worten  mündlich:   „Er  ist 

L^en  im  Leben ;  er  kann  faat  nicht  zur  ^Betrachtung 


konnnen,  denn  jede  Betrachtung  wird  Leben  \  und  doch 
ist  er  lauter  Betrachtung.**  — 

Während  Rahel  so  in  allen  Gebieten  des  Geistes 
find  Wissens  gleich  das  Wesentliche  und  Cbarakteii« 
atboha  mit  aeharCbliekenden  Ajugen  ersah  und  in  treuer 
iftiiger  Gennnung  zu  pflegen  wnfste,  war  ihr  nelMn 
dftm  strengsten  Uriist  der  Betrachtung  aucft  der  Sinn 
für  das  spielende  Element  des  Lebens' glücklich  und  je« 
derzeit  geöffnet  Veber  Tanz  und  Musik  hat  aie  über* 
rascUend  achöna  Gedanken  gehabt,,  und  besonders  in  der 
letzteren,  in  dat  sie  vl^Uig  ainteimiscb  war,  verstand^ sie 
mit  'einer  seltenen  Kennerschaft  tu  genielaen.  Der 
Merkwürdigkeit  wegen  können  wir  una  nidit  enthalten, 
ihr  Urtheil  über  Sponlini,  dem  wohl  nie  eine  ähnliche 
Würdigung  widerfahren,  aus  einem  Briefe  an  Ja,  Jlo» 
hart  hier  noch  auazuheben :  5,Mw  höre  nur  mit  Auf* 
merfcsamkeit,  wie  viele  Lieblicbkeben  in  Sponlinia.Mnr 
aiken  wider  seinen  Willen  hervorsprossen:  gaaa  italiä* 
nische,  frde,  üppige,  liebliche,  reiche,  graziöse  Gewächse. 
Alle  Tanzmusik:  Einzelnes  nicht  zu  rechnen;  und  nur 
Olympia's  Wunderpuvei:tare |  Er  überlegt  zu  viel;  und 
das  will  doch  nur  sagen,  da  wo  er  nicht  poUte :  er  sollte 
überlegen,  daii  er  aieh  gehen  lassen,  und  nicht  so  seha 
influentiren  lassen  mufs!  Alle  zu  häufige  militairische 
Musik  ist  nun  wieder  von  hier,  u.  in.  dgl.  Sein  eigener 
tiefer  Irrthum  —  von  Frankreich  geboren,  und  von  Ei- 
telkeit erzogen  —  der^  dala  er's  mit  Lärm  und  Instru* 
mentensahl  zwingen  mub;  und  wasf  Beifall  von  Leu« 
ten,  die  aein  wahrea  Wesen  niahtfaistan!\UebeffUelaeai 
sich  je  seinem  eigenen  Genius,  könnte  er  ihn  noch  fin* 
den,  so  wäre  er  gewib  im  Ständif,  Liebliches,  Tiefes; 
Neues  und  Abstraetes,  und  immer  Meisterhaftes  zu  lie* 
fiem.  Er  bfsitzt  eine  Melancliolie,  er  ist  m.elancbolisch  j 
die  mifate  ar  einmal  irei  daratellan.  Seine  komiacbeii ' 
Opern  aollen  vortrefflich  aein.** 

(Der  Beschluia  folgt.) 

XCIX. 

lieber  den  Kröpf.  Em  Beitrag  zmr  Pathologiä 
und  Therapie  desselben;  ton  Dr.  KarlJesepk 
ßeck,  ffojrath  u.  Prof.  in  Freiburg  u.  s.  w. 

.   Mit  meiner  Stewdrucitqfel.     Freiburg,  Grooi 

183a. /r,  81  is.  8. 

Der  Hsyptzweek  dieser  scbätsbaren  kleinen  Schrifl  ist  d^rs 
einer  aeueit  Art  des  Kropfes,  der.sirtcn«  e^fUket  ihren  Platz  im 


CO 


Btck^  lAer  dm  Mjr^nfi   JE&i  JMfrMf 


SjrüHM  «D  fMkires.  Mab  SmUi  tOmXk^  wmi  swary  wte  4m' 
Veifi.  KifibniBgfa  so  bew^üwn  Mkaisei^  nicht  Mlleii,  eine  oder 
mekiera  Ablheiliutgeii  der  Sckilddraso  iti  elnco  dickhSuttgea 
iuig  iimgttwaadett,  4er  eiM  mehr  oder  weniger  dunkel  geftrbte 
llussigkeit  entkSIty  und  «n  seiner  innenit  den  teröien  Räoten 
kkiiliclien  Wandung  anheilen  Knochonbiidang^  aeigt.  Der  von 
Aeaer  AittlänHMTboea  nlcfai  etgrillene  Thett  dar  Htüaea,  kaaa 
dabei  göMod  aeia»  doob  gesellt  sidi  audi  dar  Balgkropf  auwei« 
len  an  den  übrigen  krankhaften  Veränderungen,  welche  djß 
Schlkidrüse  erleidet  Reim  Lebenden  aeigt  sich  die  $trüma  qr* 
•Itca  gewöhnlich  als  eine  eiförmige  oder  kugelige,  elastische 
iSeschwubty  die  seltner  in  der  Mitte,  Mer  aeitlich  aufsitzt  eine 
mehr  oder  aiinder  deutliche  FU&tuation  wähmebinen  liftt^  und 
Mit  rerhilUiifsaiafsig  bedentendar  Stdning  der  Respiratioa  und 
Cirealation  Terbunden  ist.  <-  Die  Ar^  wie  man  bei  der  Unter* 
auehang  verfahrea  mufs,  um  sich  Ton  der,  oft  schwer  zu  erken« 
nenden^  Fluktnatiaa  au  tiberzeugen,  ist  rom  Verf.  ansfuhrlich 
angegeben.  -*  Zuweilen  wird  die  in  dem' Balge  enthotteoe  Flös- 
sigkeit  fest,  und  dadurch  die  weitere  Batwicklung  der  Krank« 
heit  gehenmit;  nach  bat  der  Verf.  bei  seinen  anatomiaohea  U» 
eessnchuagen  dergletehan  BAIge  ganx  mit  knorpeligen  oder  kno< 
ewigen  Massea  angefüllt  gefunden.  Bs  scheint  {edoch  nicht, 
daCs  sich  diese  Fülle  ron  «Craaia  cytfica  indurata  —  wie  sie  der 
Verf.  nennt  -*-  in  diagnostischer  und  therapeutischer  Hinsicht 
für  jetst  ton  dem  gewOhnll^en  Kröpfe,  dem  sogenannten  lym- 
phatischen, gut  sondern  lassen.  Der  Verf.  hat  das  Verdienet, 
aicht  nur,  die,  wie  er  aelbat-einräumt,  schon  friher  beobnchtete» 
aber  in  ihrer  Eigenthümliehkeit  nicht  HAUn  gewürdigte,  $inmM 
^mioa  durch  Untersuchungen  an  Leichen  und  Lebenden  auerst 
als  eine  besondere  Art  festgestellt,  sondern  auch  auf  die  Be- 
ächaffenheit  derselben  ein  eigenthümliches  und  erfolgreiches 
operatites  HeiWerfahrea  begfüadet  au  haben;  so  dafs  diese  Art 
das  Kropfes,  bei  welcher  die  pharaiacentischen  Mittel  nach  den 
Msherigea  Brfahrangen  gana  anwirhsam  bleibea ,  Jetst  als  die 
am  leichtesten  heilbare  aagesehea  werden  aeiuis.  Das  Opera- 
tioasTorfahren  besteht  im  Wesentlichen  in  der  seit  Antyllus  bei 
Balggeschwulsten,  deren  Exstirpation  mit  dem  Messer  unthun- 
iich  ist,  angewendeten  Methode :  die  Geschwulst  einzuschneiden, 
das  Contentum  zu  entleeren,  und  den  Balg  durch  Erregung  ron 
Bntzündang  ^and  Bitevaag  au  aentirea,  und  Ist  auch  beüii 
Kröpfe  schon  früher,  namerttliidi  noch  in  der  aeuasten  Zeit  rea 
Lemaire  geübt  worden,  doch  hat  es  erst  durch  des  Verfs.  ge- 
ttane  Untencheiduag  des  einzig  und  allein  .dieses  Verfahren 
Indiärenden  KrankheitsTerhältnisses,  seine  wahre  Bedeutung  und 
bestimmte  Stellung  in  der  Operationslehre  gewonnen.  Der  Verf. 
Im  seine  OperationsBiaAede  genaa,  mit  Angabe  der  nöthigea 
0iaiitalea  äad  d^r  Nachbehandlung  beechiiebeo,  und  durch  sechs, 
^it  belehrender  Ausführlichkeit  mitgetheilter'  Krankheits  •  und 
Heilungsgesdiichten  den  Beweis  geführt/  dafs  sie,  Im  Verhält* 
aus  au  den  ibrigeo  hein»  Kiopfe  übfidien  eperdtiven  Veffhhren, 


laiciit  and  waiig  gaMtfOeii  ist  aad.  dia  aUbai^  üithai«  sNr 
ToUstiadigea  Heltuag  gewährt,  Ua|  die  Diagnoi^  auf.  wekj^e 
hier,  wie  überall,  das  Meiste. aakömmt^  jni.TarTollall|n<iigeB,  hit 
der  Verf.  die  Unterschiede  der  «Iraaia  cysftca  ron  dea  fibrigeQ 
Arten  das  Kropfes  angegeben;  Ref.  Icaan  Jedoch,  besonder  dw 
Jiagan  Pfeiktikar  ^m^it^k,  dea  Waaeidi  aielit  mtefMkkea,  m 
dar  Verf.  die  Gelbhr  dea  BialaahwaaHa  (oder  Ma*ashwaHi} 
dar  BchUddrüea  mit  deai  BaMuE«Vfc  m  wwetlmaH  Mnhrh» 
voigehobea,  und  nicht  ao.  gering  aageschlagan  habea  MAtt^ 
als  es  geschehen  ist.  Das  Gefühl  ron  Phiktuatioa  ist  beim  Bh^ 
und  Markschwamm  ofl  so  t&uschend,  dafs,  im  VerbiiltBifs  n 
dem  nicht  hKufigen  Vorkoinmen  dlnrselb'en,  die  l'tile'  nicht  mI* 
Ua  sind,  wo  sonst  gaax  tüchtige  Waisdintta  Mk  an  elaer  Htk^ 
tioa  oder  laciaion  rerleitea  lasse«»  am-  dia  Turaittiailn  mMf^iiiK 
au  entleeren,  und  dadurch  den  aoglilcklichea  Ausgaag  frfiha; 
herbeiführen;  wie  denn  Ref.,  ooch  ror  Kuraem  einen  sekhis 
traurigen  Fall  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 

Au(Ver  einigen  gelegentlichen  Bemerkungen  über  lymphafi- 
sehe  Kröpfe,  enthält  die  rorlfegende  Abhandlung  noch  eise  aoi- 
lührlieha  MiCAheilaag  «bev  die  Q^atar  der  siNoiNi  an<aryaasiKt 
aad  die  Ueiliiag.  dOfMlben  dural  UateHaadang  der  mrt.  ikgntt 
i€a  tuperiar.  Der  Verf.  beschraibt  einen  Fall,  bei  wekfasm  a 
die  Operation  glücklich  uad  mit  dem  beabsichtigten  Erfolg  w- 
Vichtet  hat,  stellt  bei  dieser  Gelegenheit  das  über  diesen  Gsgn- 
stand  Bekannte  zusammen,  und  sucht  daraus,  sb  wie  am  den 
anatomischea  Verhältnissen  «die  Bedingungen  absuleiteif,  tan  > 
aen  sowohl  die  GoCahir  der  Operatioa  als  aatchdar  akhtseiti» 
ausbleibende  Er(o^  daaelban -ab^Uigen.  (Ref.  macht  be^  dl^ 
aar  Gelegenheit  auf  ein  neues  toh  Uager  hei  $inma  wt»c$im 
.  angewendetes  Heilverfahren  aufmerksaai»  welches  in  Einfübnag 
eines  Haarseils  besteht  und  zwar  noch  gefährlicher  ab  die  Ua* 
terbindung  zu  sein,  dafür  aber  auch,  soweit  sich  dies  nach  so 
Wenigen  Fällen  beurtheilen  läfirf^  einen  sicherem  Bifolg  so  ta^ 
sprechen  seheial  8.  Uager,  Baittigo  sat  Kliaik  der  Ghiiaigji 
h  Th.  Leipaig  1833.).  Endlkh  sind  auch  aoeii  aweiFäOs  ro« 
Markschwamm  der  Schilddrüse  herrorzuheboa,  die  der  V£  bsoh 
achtet  hat,  von  denen  der  eine  auf  einer  gut  geseiduietai 
aber  im  Druck  mifsrathenen  Steindrucktafef  abgebildet  Ist,  vid 
der  andere  bei  der  Untersuchung  nach  dem  Tode  aufser  dea 
Bhit«  und  Maricsehwamm  noch  erneQrflii,  steatomstöse  ulldn^ 
laaotiseha  Massea,  so  wie.Tobarkela  der  Bohilddiise  Mfgttj 
so  wie  ein  Fall  you  Tetanus,  der  aaeh  Btasiahwig  des  Hssndh 
IQ  einen  lymphatischen  Kropf  am  dritten  Tage  aatstaad».iBi 
den  kranken,  einen  zehnjährigen  Knaben,  tödtete. 

Zum  Schlüsse  dankep  wir  dem  Verf.  für  die  Mittbeilnog 
seiner  lehrreichen,  überall  auf  Beobachtung  gegründeteten  Bei- 
träge au  der  noch  mancher  Bereicherung  fHilgeo  Lehit  tim 
dem  Kropfs,  und  nach  dafficv  dafs  er  as  vorgaaagaa  hH  «^  ^ 
dieser  Form  zu  geben,  statt  sie  in  einer  MonegrapMa  aatiff  li* 
aar  Masse  fremder  Erfahmman  uad  .McsU^oagea  an  renflbti* 
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(Schlofs.) 

^Er  *wV«t5fao€n}«igeii/wi:GfDfü^^al^^^    Wal»; 
das  bt  wahr:  aber,  welcbaa  vojb  all. den  sieh  zwingsii- 
den  KompottiataD}  die  j'eUt  noUjrep,  upd  oben  an  ^»Oper^ 
Mtven,  jbletbt  so  yi;^  Q^cbt^^fu.und  Schöi^it  in  ibraai 
Zw^ngl  £r  A|Dii9)t,rUn|i  gaus  iq. Anspruch,  ^^enn  wir 
jhajbar^i  wann  .^ir  ihn^imtecsucbeo,  ^ozu  er  ßn^ 
gwi«gt  —  du^ch  pedftcbt^lfeitan:und  VorslU^e.  aller  Aj^ 
die  er  nicht. genug  verbirgt  — *  stellt  sich  Tadel  eiii; 
wenn  wir  darin  {arnfahren  In  grölserer  Dijnensioa*uflMl 
^groTserein  Detail,,grQ(be.Bewttndei0^ng.     |}iier.  wird  ^ 
fanx   Yerkannt  --^  yoii.. den  i^r^i^ffrr«  ;«ad  ,|ron  dar 
Ue«|rdet  die  4en ,  lladlmi .  i^^  -r  Hnd.  das  i|t. 

lae^Cerei^,  da  Righiai  wen^  J^rka^^nt  w^r  wd  TCfgeif- 
aen.ist;  ebgleieh  iVs^  bei  jader  ^Schönheit  in  $fontini's 
Musik  gleich  Righini  anrufe,  u^d mit  sage:  wie.wjlrde 
der  das  schon  finden!  Spontialist  ibm.s^r  .unähn- 
li4dl;^.und.eft.höre;ich  dach  JEUii^i  in  ihm.  ^^^  W^- 
ken  sieh  die  Weben  aller  Zeiten!'*  Heber  die  w<|g,!yop 

4jnicp'.  sie  nicht  erkannt  werden]" 

Nachdem  wir  nun  Rahel  aus  den  Scbätsen  ihres 
eignen  Gemüths  so  kennen  gelernt  haben,  dafs  klar 
gr^orden,  wie  dieser  Genius  immer  auf  einer  aurser- 
•^wölinliehen  Gedanhenhuha  > seine  Bahnen,  basebrieb, 
mV  sieh,  seine  Einsichten  an  erwerben  ^ind  allen  v  Zu- 
aammenhang  der  Dinge  sich  tief  su  vergewissern,  wol. 
ten  wir  noch  in  dem  Yerhältnifs  von  ihr  redei^  in^dem 
sie  den  gewöhnlichen  Gesetzen  und  Bedingungen  unter- 
warfen. gewesjBlu.  Dias*  VerhiAtnUs,.  wdchs^  wir  mei- 
M9f  kt  das  .aoganannta.  Gluak  der; Welt,  das  Bakel, 
wie*  vieie^  ibnr^.eigM«. Aat^MMDgan  .eft  jnü  idwakeli 
Emsti^lidaitlaiW'  Hynriiehnnia  fafscpiMvi.,  Ste  ww  Mali 
vsiMistt  seUekMl^4>Ue'NaMs:i»iii  4iet|  .GtOtk  veüleh« 
tader  J>ra«ohan  ani  kftmicii,  daivn^^aa  aeigMimMe  >QkME 

JsM.  /.  affuMatd  KriiSk.  J.  1833.  U.  BO. 


^atteft  nur  in  kosandfuZuffillen  am  heitre  3tiraen  «sei« 
(MI  4^iaera^hit^  Mriua^-Aher  mit  dem  Zufall  4er  Welt 
.S^IWi^.  #6:.)i6har  «ml  ^eltei^  Sa^Oitea,  wie;  RiM, 
[laut  (Uli»  ifi  Varhindung,  *  und  i^evdfiiii;^ n  üfm,  nichts )  $$$ 
.ih^qibcr  aahwef  auftre^teiidae,  ecafte^,  gelsligaa'SaUair- 
aal,  daa:Sie  in  Al^en  (^a^fl^eten  iUBiiersohleudert,.um  fci 
.ihrem  Innern  die  Tragödie  der  mepscbUchen  ZerwArf* 
,&i^  mit  ^ller  L^^idewebMit  xdes  Pathos  au  fewn.  Dlia 
(lUl^gqrie,  gittffiVsdl.  f  ir^;  giabi  es  b^i  ^alahM  «Wm« 
.^hti  «s  giebt ..and ; gil.i^  hA  ihnen  jaur  die ?Kalf|gasit, 
iieb  entipi^^ih  unddies^  ist  denn  dasjhSebste  Glüak. 
So  sagtaufsh  Babel, einmal:  ,yIoh  habe  in •  keinem  Er- 
eignifs  Gluck.  Binich^ucUlcih,  ao«kAmmt*a  yoa  iMd- 
.ncpi  «li^nern  Reicbtbasa$  ,.«|ad  Aalsjah  nie<][Jnw<lrdigea 
«wählte,  und  also  frei  hinr  l^a  mufs.  si(^'aeha»-(rih  iai 
.Kreise  ihrer  JüAqhelen .Uypigel^ungeii  «eiigantliefa.^eiWhli 
«and  u^glicMich : gefühlt >haben,  weil, die  geistige: Keak- 
.heit  jifi&t .  i^aMir.  durch  :  su  gewaUige .  Encwlokelung«  ^ 
.Qcänsan  euigeregsjUer  welbHcherj  upid  häualieh^Bealim- 
.  auuig  durd>bri|ch ,  und .  jhr  ^^elaiiliaeb  -  heAigas  .Hera»** 
,.i|rie^  siei es. 9flhsV nemit^  a(ph. jiie  \ß iKuhe  Mt^  tiawaha- > 
J^  c[^lwi|B<^?  1mm»  mc^bia.  .  D^na  «kämmt,  idtfs  .alah 
*M^  iSf^^^l^^^*^  Leban^  van  Sfiiten  ider .  Anderti ,  die 
,Mip  oiobti^entehan  könnan  ,Qdar  mogfii,  ein'gewieefs 
.Miederdrüobu|igse7Stem.gf|gan  so  Or.gaip4iirte  .bildet^,  die 
.den  hergebrachten  Formen  f n^ai^hfai^ ; . .und  in  dieaer 
.iWeisa  hatte,  .wie  eS).9ehai«t,  ^u0h^]Afhhid,  ^esafiden  ji» 

ihren  früheren  Jahren,  einen  grofseA  Vavtbaidigaags- 
«Iqrieg  nacb JV^fliW  IM»  um  ihr  (imvst^  au  felnren  ge- 
,^bt,;  l;s . iatt^indels  auch. nicht.. au* vergaieen,  .wie  sie 

naeh. milder  Frauenart.  svgleich' durah  sinirigfs  .Schaf* 
,fen  upd  Pflichterfüllen  .im  jKreise  4«^  iHnnaes  xgfgeü 
.jan^(g0ii|tj|po  U^erw^gen  aiah  ,ewe  .waUthaendarBa- 
.^gf6M3L}fffg  ffu;  gaüwnmi  veratatid.  >  Babel  beiarAgte  siab 
4li#fig  .,mi|d  iSnoi«Ucht  in.  allen  lifiu^liebeh.iund.gmilli* 

gen  Gasehäften ;  antheiliroU  und  hülfreich .  für  Jeder«» 

ipami  sieb  aeigend,  sah  man  sie  besondars  JUebevali^  su 
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Kindenr  hingeneigt,  mid,  wiewohl  sie. |iicIiV«igiK<»  hi|(^    .M<f9>9  jnpd  rerw|pnheB  «ieii  «o  niete  teltett  «ndi  4fe 

ganse  und  halbe  Tage  nur  mit  ihrer  Pflege^'beaehäftigt.  '  harmlose  fituntenlMUiehlKeit  des  Umgänge,  indem  keip 

Im  Umgang  mit  Kindern,  auf  den  sieh  no  wenige  Mep-f ;  filolser  Anschein  begnüglieh  ron  ihnen  sagegeben  wM| 

8cl|/Bn  /ecl{t  v^stehn,  Iceiirte  dieser  genfAltige  Cbaralc-     soi|ilem  das  vediorgene  walire  Sein  es  ist,  das  sieJQilieralli 
^tfT  dai  Llpblifihe  tndj^elnbesait^te  s#nes  ^^&tM  ^ 

ehelnd  hervor,  und  wälirend  diese  carte  Kinderliebe  ihr 

in  süfser  Anmuth  Dichtergedanicen  einhaueht,  so^  dafs 

sie  einmal  unnachahmlich  sch5n  sagte:  —  ,,*MiIder'ab 

Hairegen  sind  Kinderküsse!  Rosenduft,  Nachtigallton, 

Lerchen  Wirbel,  —  Goethe  hörtfs  nicht  mehr;  rin  gro* 

Iser  Zeuge  f(^t1**  *)  — -  ^refleefirt  sie  -  an  einer  andern 

Stelle  fol^nderart  daröbe#;  99 Weit  öfbfr  halten  tlkh  die 
^'Lente  untel^  einander  fftr  das,"  was  sie  siunm^i^^hten  unil 

«orsteUen  wollen,  ab  fOt  das,  wan  lAe  wfrblibb  sind. 

Mir  ist  das  mit  Einemmale  ganz   Idar  geworden,  als 

inir  einfiel,   wie  sehr  ich  Kinder  liebe;  wie  ich  mich 

mit  ilmen  abgelten  kann;  zeitlebens  welche  eu  besorgen 
'irntte  und  sie  mir  schaffte.  In  aNcfn  Häusern,  'in  aHen 
.fitidtra;  Geschwistet,  Nichten,  Fremde,  Näcbbarh;  alle 
•  Sorten;    Nie  ist  es  Einem  eingefallen,  mir  den  Titel   'system  ihrer  Zeit,  und  weil  sie  so  mit  den  Wdtbege» 

Kinderfreundin  su  geben,  oder  mich  dafür  ansusehn;     benheiten  mitlebte  und  gewissermafsen   ein    geheimes 

nur  selbst  ist'es  nicht  eingefallen.*;  —  ^     Nerrenleben  mit  ihnen  führte,  so  wurden  ihr  oft;  vt^ 

Das  Abgestecicte  des  weMi^^n  Berufs,  mi  si^    Hteflfende  Ereignisse   der  Zeit,  selbst' tragische,  wahre 

iilcht  geeignet,  so  stikrire  geistige  Entwickelungen  va   'Giückstodlgiässe»  an  deneti'  sie' siclf'erfaob,  auMcirteli^ 

tragen,  mag  jedoch  auch  nicht  selten  ihre  Cbi^icte  ge*   ^erfreute,  und  so  aus  dem  Ganzen  eine  Art  persSidi» 
'Steigert  haben,  und  wenn  sie  an  einer  Stelle  ihrer  Briefe     eher  Genugthuung  in  sich  selbst  erfuhr.    'Sie  gehBrte 


^elb#  mftjinbewul^r  SMJ^onlBgsltNiiglciii^  aiw  d«  H4* 
der  PersonltcbJceiten  herausblittem  mögen.  Aber  et 
erstehen  itinen  dagegen  auf  der  andern  Seile  FreadeV| 
die,  jenes  Stnndenglück  hoch  überragend,  eine  gewisM 
Ewigiceit  des  Glucks  ihnen  verbürgen.  Dies  Ist  der 
4hnen  Terg(5nnte  BUelc  •  in  den  greisen  Zvsammenkanf 
der  Weltereignisse,  in  denA^.^ie.si^  als  einem  .Ter» 
nOnftigen  mitlebenden  Punct  freudig  fahlen  und  l»ewuls$ 
werden ,  und  so  die  erhabene  Strömung ,  die  durdi  das 
Ganze  %'ekty  Mch  'lA  ihrem  EintelWesett*  ab  Zs^  der 
Stärkung  einathmen«  Rahel  war,  wie  wenige,  dur^ 
aus  ein  mitempfindender  Nerv  der  Zeit;  Alles  sitterm 
in  ihr  an  und  nach,  und  erlebte  in  ihr,  Wie  der  Giff 
auf  der  Saite,  tausend  Sehwingungeli ;  sie  war,  k5iinli 
man  sagen,  das  Alles  am  fausten  durchfiHdendb  Nerve»> 


imit  scherzhafter  Färbung  sagt:  „Ich  Un  eine  Art  ge- 
-  sünderer,  vergnügterer  und  brünetter  Hamlet,"  so  lie&e 
sich  dieser  Vergleich,  wenn  man  wollte,  wohl  zu  em- 
'Sleren  fieiiehungen  auf  sie  ausspinnen;    Was  heifst  tfs 
aber  auch  eigentlich ,  glücklich  sein  (  Es  ist  mit  dem 
'  QlUck  ebenso,  wie  mit  dwFretheäf  Die  Freiheit  ist 
auch 'die  verlifiHte  So'tine  des  Menschengeschlechts,  die 
iufserlich  immer  nur  in  unendlicher  Zersplitterung  und 
trülien  Breehuikgen  strahlt,  aber  nach  den  inneren,  gei- 
stigen Polen  gebildeter  Vdlker  zu  ilire  schönsten  Mör- 
jgenrdthen  wirft;  x.  .    .:    :• 

Etgenthümliche  Schmerzen  bereiten  sich  Indefs  bft 
so  metapliysiscfae  NatureOi  wie  Rahel',  selbst,'  durch  zu 
tiefgehende  Auffassungen  und  Beurtheilungen  der  Per- 
sonen  in  ihrer  Umgebung.  Sie  Vrollen  Jeden/  den  sie 
sehen  und  berühre»,  sogleich  auf 'sein  Allgemeines  zu- 
rückführen, und  niegiren'  oder  aflf!rliilreli<  ihh  von  daher 
unaufhdriich;  siewMlen  gleiiA' zu  grüncBIch  *licfbeil  oder 


'der  grofsen  ewigen  Weltentwickdung  an,  in  der  sie 

mitlebte,  ui^d  in  diesem  höchsten  Sinne  ist  der  Ertrag 

ihres  Geistes»  obwohl  durch  keine  bleibende  Form  unter 

*den  Menschen  verherrlicht,   düch  dauernd  und  unvcr» 

'lierblup. 

Th.  Hundt; 
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,Sjf9tem  der  Logik.    Vbn  Dr.  August  Em$f  Um- 
-'  ~bre$tj  Flrtvatdocentm  zu  Heidelberg.    Hei- 
delberg j  akademische  Buchhandlut^  ton  J.  C. 
B.  Mohry  1833.  129  S. 

Der  Hr.  Verf.-  erifliiet  seine  Schrift  mit  einer  Po- 
.lemik  gngen  den  Kantiaehen  Sat«y  dafs  die^  Logik  duf«b 
'Arisleteles  voOendet,  ^Mkdem  'wnder  vorwirts  noch  sa- 
iHlakgeachritten  sei,  'Wbgegettor  selbst«  eine  lebeodige 
iFörimtwiäMKteg  iauf  dieeei  philasephbebea  Wissen- 
:Miaft  mir  «Heu  fibf%M  fcehwptet    Er  hätte  Uebet  den 


.^ 
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iiwrklich  machen  können}  wie  eie  ftedg  und  allaiftUigi 
lOs  Uo£m  Yeierbeltouhg  deiMM»  w*s  Aiktoialeii  tdbst 
lydwtfi  »ehft  aa«|ekildet  Intgfb«  ktil«,  bb  eatf  di«  tte«^ 
f^Zeittn  fffftlivll,*  dnni^iftber)  «dien  von  Kalit  an^ 
find  RdF^lülion.  sieh  r^henkem  unü  endUoh  fenni  Ainy^ 
Jbmeb  konniyr  dureh.  welefafe  .d^  Uaber  feacgehaMtM 
^UndpH&kt  TdUjg  verlassen  t  vnd  das  gegebene  Mate^ 
cial  tn  gans  Merwartetem  Sinne  verwende  wird«  In 
Yeri^eli  mit  diesem  m  neuester  Zeit  gemaditeKi  gro» 
,bm  •— .  Ver-  oder  Bäeksehriti,  wie  man  es  nennen 
m^  *^  kennt^mifyua.aUerdingi  die»  sfit  Aristoteles  bb 
dahin  in  d?r  logiseban  Wiisens^lialt  l^enlef  kbaren  Yer- 
Andeningw  als  eine  Att  von  SlUlstand  betrachtet  weTi- 
4eB.  In  jedem  Falle  bestimmt  sieb  dureh  diesen  Absats 
in»  dem  £ntwickdungsgange  der.  Logik  die  eigenthüm- 
Jic^e  Stelluiig.  und  Angabe  Jedes  neuen  Bearbeiten 
4erseU^n.  Er  ist  ia  die  Mitte  fsstellt  acwischen  den 
alten  und  neuen  SumdpiMikt»  und  sein  l^eschäft  bekommt 
dadareb  zwei  Seiten«  Auf  der  einen  Seite  hat  er  den 
leichMi  Yorrath  des  alten  .Materials,  unt^r  welchem 
sich,  wie  Jedermann  welfs,  Brauchbares  mit  Unbrauch- 
barem in  bunter  MisehMng  befijDdet)  woraus  dem  neuen 
Beaf beiler  die  Aufgabe  erwächst,  das  Gediegene  aus 
^iceem  Yorralb  heraussufindieni  das  Schn5rkelwerk  weg- 
jsuschneiden ,  und  dje  Anordnung  des  Apparats  mogr 
Hchst  zu  vereinfachen,  eine  Aufgabe,  an  deren  Lösung 
.übrigens  von  nicht  wenigen  wackeren  Yorgängern  das 
Beste  schon  gethan  iit.  —  Aber  auf  der  andern  Seite 
steht  nun  die  Umwandlung  der  Logik  durch  die  Pliilo-> 
Sophie  unserer  Tage. .  Ignorirep  darf  diese  der  neue 
Bearbeiter  nicht,  wenn  seine  Scjirift  in  den  Entwicke^ 
lungsgang  der  Wissenschaft  eingreifen  soll.  Er  muFs 
Partei  nehmen.  Entweder  weist  er  die  Ansprüche  der* 
aelben  gründlich  ab,  oder  er  erkennt  dieselben  an,  und 
danp  mufs  er  suchen,  dieses  Neue  mit  dem  Alted  zu 
vermitteln,  die  im  alten  Standpunkt  nuf erzogenen  Ge- 
.muther.  mit  dem  neuen  zu  versöhnet),  die  neueren  Ent* 
deckungen  mehr  als  vor  dem  Urheber  derselben  ge* 
schehen  konnte,  in  das  alte  Material  hineinzuarbeiten. 

Diese  dpppelte  Stellung  jedes  neuen 
der  Lo^k  in  unserer  Zeit  ist  hier  genauer 
worden,  weil  der  Hr.  Yerf.  gegenwärtiger  Schrift  sich 
denelben  nicht  vollkommen  bewufst  geworden  zu  sein 
sdteint.  Wenigstens  hat  er  sich  nirgends  bestimmt 
darüber  ausgesprochen.     Es  konnte  in  einer  Yorr^de 
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gcscMiM):  diene'fehtt  dem  Buelie.  Es  konnte  nock 
besser  in  der  Einlntung  auseinandergesetzt  werdetfs 
disse  ist  .au  Bemerkungen  über.  Philosophie  überhaupt 
und:. die  Stellung  der  Logik  in  derselben  verwendet 
worden.  Statt  jener  Allgemeinheiten  über  ian  Begriff 
der  Philosophie ,  welche  auf  ein  .paar  BUttem  susanu 
aiengeiSringt,  wie  der' Hr.  Yf*  SfBlbst  zu  fühlen  schein^; 
nnteogUsh  ^jHssenschaftliche  Bedeutung  haben  können^ 
hätte  Ref.  lieber  eine  scharfe  Bezeichnung  des  Yerhälb» 
•jiisses  geleeen,  in  welches,  der  Hr.  Yerf.  seine  Schrift 
SU  den  bisherigen  Leistungen  des  Faches  stslien  wilL 
Dx>ch  er  kann  uns  einwenden,  dieses  Verhältnira  ergab 
4ich  bestimmt  genug  aus  dem  Yerlauf  setnas  Werkes, 
und  er  hale  daher  nicht  nöthig  gehabt,  eine  ausdrück* 
liobe  Erklärung  darüber  vorauszuschicken.  Wir  wok 
len  oft  seine  Schrift  darauf  ansehen,  in  wie  weit  si^ 
durch  Festhaltung  der  beaeichneten  Stellung,  die  Wisp* 
auis^aft  SU  fördern  geeignet  ist 

Seine  Stellung  zum  alten  Material  scheint  der  Hr. 
Yerf.  ziemlich  so  aufgefafst  zu  haben,  wie  sie  oben  be» 
zeiclmet  wurde:  Aufnahme  des  Wesentlichen,  Aussehei* 
düng  des  Unwesentlichen,  Yerbesserung  der  Anordnung 
ist  überall  sein  Augenmerk.  .  Und  Uerin  hat  er  im  GaUh 
zen  lobenswerth  gearbeitet  Er  hat  auf  wenigen  Bc^en 
Yieles  zu  geben  gewufst,  und  mit  seiner  Auswahl  und 
Kritik  kann  man  grö&tentbeils  zufrieden  sein,  weTswCK 
gen  seine  Schrift  als  Handbuch  zu  Yorlesungen  brauch^ 
bar  sein  möchte.  -*  Was  die  Anordnung  betrüft,*  so 
wollen  ilim  vor  Allem  die  hergebrachten  EintheiljattgeM 
der  Liogik,  in  reine  und  angewandte,  in.  !ElsBentar*"tel 
Metbodenlehre  nicht  behagen,  und  was  er  dagegen  sagi^ 
ist  meistens  treffend.  Kun  aber  setzt  es  keine  andeva 
Oberabtheilung  an  ihre  Stelle,  sondern  -die  Stocke,  weU 
che  Monat  Unterabtheilungen  theils  der  Elementar*  tbeils 
der  Methodenlehre  gewesen  waren,  treten  in  seinem 
Buche  unmittelbar  als  Theile  der  Logik  auf.  Das  giebt 
eine  Menge  coordinirter  Theile,  welche  dureh  keine 
höhere  Abtheilung  gruppirt  werden;  die  vorliegende  Lo- 
gik hat  keine  Hauptabschnitle,.  keine  Bücher,  sondern 
geradezu  nur  zehn  Kapitel,  welche  nacheinander  von 
Begriff,  Urtheil,  Schlufs,  den  scheinbaren  ScbUssen, 
von  der  Paralogik  und  Sophistik,  von  EintheMung,  Er* 
klärung  und  Beweis,  von* Wahrheit,  GewiTsheit  und 
Wahrscheinlichkeit,  endlich  von  Yerstand,  Yernunft  und 
Urtheilskraft  handeln.  So  viele  coolrdinirte  Theile  er- 
schweren die  Uebersicht,  und  haben  den  Yerd^^cht  der 
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DttdtiUi^MItitiitfln  Ml.  Wvtum,  WaM  idodi  »4tr  «|Ir« 
W%H.  4««  UBlmrffaM  VM  £bnMMc.  und  Methoteb. 
tthMtiiisit^gdtra  läßt,  ^iktxm  iwt  «r  die  LAre  roa 
Air  Efttllmhi^,  wfAAe  «r  aelUt  (Ktp.  VI.  f.  3.)  ^ 
"KTcrdebllUhtmg^'eimft  B^iffs  diirch  IWstiaimang  wAtm 
Umtaags  MMdiMt,  dvreh  5  Kupitel  Von  Mr  Lefaih 
tom '  Begriffe  getreailt.  Warum  bride  nicht  verlmiiilitt 
irifgdiaiidritt  Wann  hat  er  ferner  die  ErUänrng,  wel«> 
^  sa^  ibmaelber  (Kap.  VIL  §.  1.)  eine  VerdeaUi^ 
olnAig  «dea  BigrlSb  ^aeinem  Inhalte  nach  durch  eine 
Beihe  ^vte  Uttheilto  ut,  nicht  mit  der  Lehre  vom  Ur- 
theil*  in  .aiaheie  YarbHidong  gebracht  I  warum  endlich 
atdit  dfe  Lehre  rem  Beweis  mit  der  Lehre  vom  Schln»- 
#e  f  — *  In  einer  andern  Hinsicht  hat  der  Hr.  Verf.  eine 
eolehe  Vereinfachnng  durch  Anechliebung  emer  mituA 
abgesendert  behandelten  Lehre  an  die  Qbrigen  versucht, 
«äacdich  ^in  der  Lehre  ven  4en  a^enannten  Denloge- 
setzen.  Von  diesen  liändelt  er  nicht,  wie  es  üblich 
ist,  in' elntai  beaebdem,  4em  Uebrigen  vorangehenden 
Absehnitte,  sondern  das  Gesetz  der  Identität  imd  des 
Widerspruchs  handelt  er  in  der  LiAure  vom  Begriffe, 
(Kap.  L  f.  4.)  das  Gesetz  des  Grundes  aber  mit  der 
4behre  von  den  UrAeUen^  ab  (K19.  ^  IL  9 .  3.).  Das  Ge- 
aeu  >\leB  Widerapruchs  nändiqh  aei  die  cmdiiw  9ii^ 
^m  nea  idier  Begriffsverbältnisse,  indem  ea  verbiete, 
Pfidieate  au  einam  Begriffe  zu  verbinden,  deren  einea 
4aa  CDfdere  aufhMbei  ebenso  aei  das  Gesetz  des  Grun- 
des die  Bedingnng  alles  Urtheilens,  indem  es  fordere, 
da(s  jedes  DrthMl  seine  geborige  log^che  Begründung 
iMriben  mfisse,  d.«  h.  es  miUate  sich  einsehen  lassen,  data 
das  Pffädicat  nothwendig  aus  dem  Wesen  des  geseiz« 
ten  Sttbjeotes  liervo^he.  Das  Gesetz  des  ausgeschles- 
äenen  Dritten  hat  4ar  Hr.  Verf.  nicht  ebenso  untereu- 
Üridgen  gewttfst.  Wir  können  diese  Behandlung  der 
Oenkgea^tze  willkommen  heifsen,  wie  jeden  Versuch, 
«Keselb^n  afts  ihrer  gewfihidichen  Isolirung,  wo  sie  wie 
vom  Himmal  gefallen  dastehen,  herauazubrbigen,  wenn  der 
Versueh-aueh  nicht  ganz  gelungen  sein  möchte.  Denn 
es  Ist  doch  nur  gezeigt,  da&  diese  Gesetze  ang^iom- 
fnen  v^erden  müssen,  wenn  man  soll  Begriffe  Inlden 
«tdnrtheilenkdnnen,  —  nicht,  wie.  sie  aus  dem  We- 
aen  des  Geistes  nothwändig  •hervorgehen,  —  aie-  sind 


iMs;llnren  F\olgesiv   «Mit  «aa-ttmm 
geleftat. 

Dia  einseten  Lehfen 'betreffmd ,  ao  will  der  Hr. 
Verf.  dea  Begiiff  nicht  Unb  als  Etnhelivon  Mefknsn 
bm  ItiMliai^pt  a«fi|icfa(it  wiasea,  «Mdem  in  aainaü 
^nteiBoUede  vea  Her  WaksndbBflniiig  ala^efaie'BInli^ 
wdihe  dadurdi  entstellt,  daladaa^  Denken  4le  VevMiii« 
niese  dnes  Gegenstandee  laft  freier  Tbfttfgkeb  anler- 
aucht,  am  aie  als  die  ein  Ganzes  eeasAuifendenTbrib 
«u  eficettnen,  wodurch  wir  dann  4ie  'Einsicht  im  daa 
Wiegen  4es  Gegeastandte  bekeaiioiA^  Cl^*  l^'^-'l-)- 
-Mach  Abweisung^  ciaig«r  nnpaasaadiwi  Unteradieidaa^ 
fenf  dar  BegriflW,  ^lU  aan  -  ven  «attgeaaekiM,  beaanda» 
tfen  lind  Aiaelaen  -  BegfiffM' ,  von  *  Inhalt  -  Uttd  Uarfiaiig 
derselben,  van -Bei-  and  Unterordnung,  von  Gaftaages 
and  Arten  gesproditen ,  wo  offenbar  der  Ort  war,  dia 
Lehre  van  dar  Eindieilung  '^acufleehtea.  Waa  der 
Hr.  Verf.  (f.  12.)  von  den  Weahaalbegriffm  sa^  andb 
wohl  eine  Venvaehsaluag  sein.  /  Die -Begttffe,  sagt  ac^ 
'Welche 'dan  Umfang  einea  hf^erca  aaamacben,  somk 
*8idi  nebengeordnet  seien  und  Lander  aasschUrfaea, 
iieifsM  auch  Weehselbegfiffe.  Allein 'Kreis* und  Drei- 
'eck,  'waiahe-zam  Umfang  dea  hMieren  Begriffs  von  Fi- 
gar  gehBren,  hat*  sehwerlich  Jemand  sehen  Weeharibe^ 
^ffe-  geneMit.  Wei$hsälbegriflb  asHssen,^  wie  sehaa 
^8  W^ört  giebt,  dar  eine  an  die'^elte  'der  aridem  ga>> 
aetzt  werden  kennen,  ea  m^  daher  in-denselbep-gana 
ad^r  doch  nahezu  der  gleiche  Inhalt  bei  verscUeda» 
aem  Ausdrack,  oder  bei  verschiedenem  lohalt  vt^aaig- 
ateas  der  gleiche  Umfang  vorhanden-  seht.  ^Waa  dar 
Hr.  Verf.  Weehselbegriffe  nennt,  sind*  nichts  weiter  ais 
/^ovdintrte,  ^dlsjanhte -begriffe.  -^  lu  der  Lehre  vom 
Urtheil  will  der  Hr.  Verf.  die  gewöhnliche  Deänkiea 
^essaiben  dahin  vervoHiirtllndigt  wisaen,  dafs  dasZu^ 
oder-  Absprechen'  des'  Prtdiliats  aus  dem  'fiubject  seiliat 
aothwtedig  hervorgaben  aifkaae,  vermöge  des  Geaattea 
vom  «Grande  (Kap.  U.  f. -2.).  ^Dadufeh  'ie^ben  aollaiiBii 
das  Uitheil  vom  lilefiien  Satae  antaricb^den ,  dafa  tt 
jenem  die  VerUndong  zwischen  Sabject  und  Prädicat 
eine  nathwendige,  in'  dieaenk  eine  züfölUge  aei,  (f  •  3^) 
waa  von  4er  gewdfanttbhan  Anaieht  abweicht,  welche 
in  dein  Säue  aar  dea*-WoHauadruckdeäl7llheaa&idet. 


(Der  B^chlttfs  folgt. ) 
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9lf9Um  Mr  Logik*   Vom  Dr.  Augu$t  Ermsi  Vo^ 
*  breiL   . 

(SchlufiiO 

GUieliraUi  w^febt  Hr.  U»  von  diSser  ab,  wenn  et 
«lebt  dii(  MjMtfo,  .«oiiderp  nur. die  BejahuBg  «dar  V«r- 
■ihmig  Mi  die  f  on«  des  Urlbeila  betraebtet  ladaaett 
will  (§.  &)|  wf na  «r  Itfner  die  aiagnlirett  Unbeila  ib^. 
Woo  l^gieeheii  Werfbi^  naeb  nUbc  su  den  allgeAeiaen^ 
|ea»d^ni  su  den  beaendeffeii  recbaet«  (^  8.)  welche  bel<t 
de»  lat^M»  Abw^mhpngen  an  Ende,  vielleicbt  auf  <ei* 
Mü  Waitatr^t  biaanalaafeiu  Dab  der  Hr.  VecT.  biet. 
apabl  #aob  aoeb  vm  daai  Unterecbiede  der  baHeferi»: 
^fhas,  byfbo^biltiMhaa  und  db^klireD  IMbeile  .h«i<^ 
4Af .  Ilrapa  fli^B  fcaam  vojilg^lbai  beiben,  wenn  atan 
aiaii^  wie  diaa  bei  den  SchlOsieo  flaebtig  naebgehelt 
werden.  auiOi..  -r«  ba  der.  Lebre  von  den  SeUfiieen  giebt 
dfF  Hr.  Verf«  aina  braaehb^e  Uebemiebl  der  wiebüg«: 
Utm  RfSeln  .iu»d  alreb^  mk  R^eht  gegen  die  Aneiebf, 

»  wokim  M  idw  jMTtabMMm  jjiogeBttnnieB  SeUafcigB^ 
tmk  kW»,  ßfil»fladigkeittn  :a#hen  will.  JDafii  er  hm. 
rpaftw  Kap.  iwe  roa,  ile»^Ttagv  and  Fablecbliaaea  gie^ 

Hbaadeli  wiri,  jtne  gedkgüieik  Preben  \  griecbiechea 
Saharfiime,  weleba  gröberen  TbeOs  ahen  beeearen 
Name^  ula.Äw  Uobar SapbleaaBii rardiaMBr «unTiMil 
im  €ßtmiO  in  Srinnerang  «ehnqht  bal^  kann  aar  den». 
fcgiiiWttb  gpfv&dM  .werden. 

Abar  wir  mtMen  >UI .  uMer  Baeb  ataeb  noeb  von 
der  Seile  aeinee  VeriiiUiniieae  au  der  neueren  Um«^ 
snng  der  logiseben  Wiiaenschafl  in'e  Auge  fassen.  Dia 
»aaeeta  Phileeepirfe  wfcd  vom  Hm.  Verf.  weder  igno- 
firt^  noeb  bat  er  sieb  gegen  ihren  Einflub  Torsehlos- 
aan*  Naaientlieb  was  lel>eaevoIl  in  Ibr  ist,  und  dem 
■fedianUmus  entgegengesetzt,  das  hat  er  sieb  ibit  Liebe 
tfigeeignet,  utid  mtt  Wdrme  mehr  als  mit  Schärfe  aus. 
gaapi»elien,  „Dm  Denken,  sagt  er  S«  100.,  ist  einer 
der  aelioneteii  Organisaien  das  Daseins,  e|pi  widiKar 
JaM.  f.  tf^fasdk.  KrUik.  J.  183».  II.  Bd.  # 


Weltaeean  des  Gebtes,  welcher  in  ewig  flmbenderBep 
wegung  niolits  absolut  Festes,  sidi  su  starrer  »£iaznl- 
liait  fiondemdes  Iß  sich  bewahrt,.—  aondem  Jede  hml 
stimmte  Gestalt  in  ihm  trfigt  suglelch  als  ihre  innerste 
Ntitur  das  Streben  sum  Uebergang  in  ein  neues  Ver« 
bfiltnib  in  sieb.**  Aber  diese  Worte  sind  su  «ebön,  ala 
dab  sie  sUglrieb  im  Bache  das  Hrn«  Verfs.  wahr.wer^ 
dsn  ktanten^  vielaiehr  treAen  in  demseUken  das  CSeeeU 
dm  Wideiaphiebs  (S;  39.),  das  upigekehrte  Verbald^ 
der  Grobe  von  Inliait  vnd  Dmbng  der  B^riffe  (8^ 
4t  f.)  und  dii(  Wabriieit  des  kmegoibcben  Sebkissaa 
(S.  61  ft.)  ab  bste  Wabrbeiten  und  latste  lasUnaeit 
anL  '^  Die  Lagik  soll  (nach  &  1«)  aieht  bleb  die  ia- 
gbeban  foiman  aubteüan,.  aandem  ala  suglalab  auat 
dem  rollen  Bewvbtsein  des  leb  iblefien;  wenn  sie  aar 
die  Teraebiedenan  Bewegungen  aufseigt,  unter  denen 
aiob  das  Ich  ab  Denken  «anibsdrt,  so  sali  sich  hier»« 
aus  (nach  S.  20)  vbn  selbst  die>  Eksibcihnig  der  Logik 
ergeben,  indem  die  lliette  aelhat' einander  benroirareii«. 
Abes^  waim  eine  lebendiga  Sdbsibawagang.  dea  Slaflaa 
im  Buche  des  Hm.  Verb,  varbalklan  wire,  wie  würo' 
die  acban  ik^m  g^sag;te  EintbcSlanf  and  Auseinbnder«! 
reissnng  .susanuaengehllrfger  Gegeaaünde  ndgUoh  ge- 
wesen t  NamentUeh  der  2te  TbeU  des  Aaahes  leiiit  «a. 
Gofenatinde  cieihlich  iaberliob  aneinander.  Aas  liniari 
Ansehlieben  an  den  lebendigen  Gabt  ikr  neueren'^Ffal» 
lesopMe  bt  aa  auah  su  aHclaven,  dafe  der  Hr.  Veif.  ak 
lend»alben  gsgM  die  Ansicht  sireicet,  welche  das  Ur* 
theil  aas  Begriffen,  den  Sahlufs  aus  Dnbeilen  znmun* 
memeiU;  der  Begriff  ist  ihm  viebnriir  nur  der  ruhende, 
das  iJrthMl  der  bi  Baai^gung  übergegaagene  Gedanha» 
jener  ein  Substantial*,  dieses  ein  Cattsabrerhähalfs^  des 
Denkens,  Welche  beide  de^  SeMnb  ineleh  begreUl, .  ohne 
iäü  dach  Jena  unprQng^cher  wiren,.  nb  der  Bebiub 
vnd  db  ihrigen  Bewegungen  des  Dsnkens ,  sä  wanlg 
ab  der'^einsdne  Sonnensirahl  ursprangiieber  ist  ab  db' 
ganae  iSanne  (ß.  128).    in  der  AuafObrung  dleaer  Be*: 

75     ■ 


•  \ 


595 


Umi  r  e  i  tj    8f9t 


liauptungen  jedoch,  hat  es  der  Hr.  Verf.  Bidit  zur  ge- 
borigen Klarheit  gebracht,  namentlich  bemeht  in  die- 
ser Beziehung  in  der  Lehre  vom  Schlüsse  vieles  Diui^- 
kel.  Aber  nicht  blors  aa,  diejesi  lebendigeren  Geist,  der 
neuesten  PUBosojphie ^  überhäuft,  sondern  auch;  an  ihr 
bestimniteres  Streben,  die  Dualität  von  Denken  und 
Bein  xu  überwinden,  schlierst  sich  Hr.  U.  gewisserma* 
Dien  an,  wenn  er  (S.  12  f.)  sagt:  „Ich  und  Nicht -Ich, 
Subjektivität  und  ObjektivifXt  constituiren  das  gesammte 
Daseii»,  aber  nicht  elwa  dadurch,  dafii  sie  nebenetnaoh 
der  beiteben  und  sieb  weehselswejse  aufrinander  besia* 
Im,  aoadem  dadurdi,.  dais  eines  das  andere  notfawen- 
dig  manifestbrt,  indem  sie  beide  Manifestationen  des  Ab* 
soluten  sind.  Einmal  manifestirt  sich  die  Leiblichkeit 
vergeistigt^  einmal  die  Geistigkeit  verleibUcbt''  Ja  selbst 
nn  die«  bestimmteste .  ElgenthümHobkeit  der  HegePscban 
Logik,  nicht  bloCb  eine  attijgedive,  sondern  ebenso  eine* 
•bjectite  oder  Metapbjrsik  Busehi,.findeh  sich  niciit  un« 
d^tlicha  Anklänge«  Nicht  nur  soll  nach  8.  23  die  Lo*. 
pk  fcein^.  blob  formale  Wissenschaft  seui,  sondern  S* 
11  f.  finden  sich  sogar  die  Worte:  „Die  Grundsäue 
(wdehe  den  Inlialt  der  Logik  bildeu)  müssen  nicht  bloGk 
aubjectiv^  Formen  unseres  Denkens  sein,  sondern  die 
miuns  gewaisten  .Gründe  dea  gesammten  Daseins^ 
also  dch  in  der  Geistigkeit  des  Gedankens  reflectirende 
absolut  nothwendige  Existensen,  wirkliche,  nothwen- 
diga  Aeulserungen  des  absoluten  Lebens.**  Und  S.  66  f. : 
„Alle  Objeklivtlät,  welche  sieh  als  kategorisches  Sehlafs- 
verbältnirs  im  Bewuistsein  rrfecürt,  ist  in  den  Kreis 
dieser  4fachen  s^gislisehen  Bewegung  eingeseUossen;: 
die  Sdilufsfiguren  sind  Uom  Abstraktionen,  die  .von 
uns  auf  das  Leben  iiesogen  würden,  welche  uoglüeklf- . 
eba  Auseinandergeriss^nheit  man  leider  in  so  manehen, 
hmnders^älteren,  Logiken  antrifft.'^  Allein,  wenn  misa 
nitilwieder  S.  17  liest:  ,|Bei  der  Thätigkeit  des  Den- 
kens nehmen:  wir.  wahr  ein  Objektives, ;  ein  cu  afken* 
nendeo  Männiehfaltige,  und  ein  Sulijektiv«»,  das  4eti«. 
kende  loh,  welches  dies' Männiehfaltige  als  ein  nach 
inuereff  Gesetsmärsigkeit  Vejcbuiideoes ,  frei  anerkennt; 
betfnebten  wkiuuu  da«' leb  als ^^hs  •blofs.dieie  Verbinr>> 
düng  eineehettde  und  in  djksor  Ael^Eienmg  selbststan* ' 
Mg4  Tbfttigkeft  entwickelnde :.ao  .finden!  wir  diejenige, 
l^bbnälufseriing  des^lcb,  9^<^IAe  in.  ihreruE^ns^tigkei« 
das  Prineip.der  Logik,  begründet*^  -^  wenn  Hisn  solche  { 
Stellen  liest,  ao  siebt  maii,i  d«^  unerachM  jener. ||ana 
andsra  klingende«  S4n^9ßmn0n^  der  Jir.  V^cti  4tk9k 
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nicht  über  die  ake  Ansieht  tob  der  Logik  hfaMwagn- 

>gangen  Ist    Dies  wird  noch  deutlicher,  wenn  man 

;  efiendaselbst  vernimmt,  dafs  durch  das  dialektische  S^al 

logis^er  Relationen,  die  unendliche  Tiefe  der  Hanio* 

nfe  swiiiAen  $eist  jind,W<|}t, nicht  begriflifib  ^erÄm 

könne,  wogegen  8.  9.  Anschauung  des  Absoluten,  u»* 

mittelbares  Bewufstsein  des  vollen  Lebens  des  Ich  ab 

Quelle  aller  Wahrheit  empfohlen  wird.    Seite  17  at&lat 

sich   der  Hr.  Verf.  mit   so  vielen  Debersphwenglicbeii 

unserer  Tage  auch  daran,  dafi  4io  neueste'  Pbihaophsa 

„von  dem  reinen,  d.  L  inhaltslosen^  todten,  sbiUniitan 

Sein  ausgebt,**  und  durch  solche  Abstraktionen  die  Tiefe 

des  Lebens  begreifen  tu  können  glaubt.    Er  sdbst  fängt 

fk^iHch  gemütbltcner  an ,  nämlich  mit  dem  Leben ,  der 

Uebe,  dem  Absoluten  (S.  5  T.)*    Was  x^frenbart  er  una 

nun  ven  diesen  Dingen?  Das  t<ebett,  sagt  er,  mt-itiUt 

Abedttte,  in  ihm  äif  Alles,  aulser  ihal'  ut  niebia»    S# 

mufs  abo  doch  auch  Vit*  U*  sifch  bequemen ,  mit  dMaf 

J#/,  dem  todten  u.  s.  w.  Sein-  ansufangeli,  denn,  weMS 

er  «uns  niebt- sagte ,  was 'Leben,  Liebe,  Absolutes  Af^ 

so  bliebe  uns  das  Alles  ein  verseblossenes  Buch.    Mur 

ist  es  ihm  dann  freiUeh  ku' gering,  dmsiss  bt  oder  Bete 

erst  besondeis  m  wklären^  will  %r  ^  mdt  eriiabeaieni 

Sachen  su  tlnin  su  haben  glaubt;    ab^  vbn  ^esett' 

kann    er   ebendeswegen  in  seiner  ganzen    Einleitung 

nichts  Verständliches  vorbringen,  weil  er  es  vetucbmäl^ 

hat,  in  der  Entwicklung  seiner  Gedanken  vom  Einfteh» 

iten  und  scheinbar  Geringsleii  tekufaugM,   sum  nbe^- 

mnligen  Beweise,  dals  das  Dringen  airf  «inenUrikaM»-'' 

volleren  Anfang  als  das  Sein  bt,  swar  den  Mtmdredtf 

voU  nioMnt,  ohne  lina  aber  «an  '^Gedanken  •  reiebtt  su* 

machen.  —    Aus  aUem  Bbberigen  'bt  enichtiicb:  die 

Annäherung  dies  Hrn.  U.*  an  die  neuere  Wendung  der 

leigbehen  Wissenschaft:  feMtebt  mehr  in  Worten  ela  in 

wuklieher « Ausführung;  er  bat,  was  ihm '  die  -  lieuestn 

Philosophie  bot,  nicht  sowold  cu  einer  gründlidienlle» 

paratar.  des  GNebäudes   der  alten.  Logik,*  nb  vielmebr 

nur  au  einem  modernen  Anstüoh  dessellien  verwenden 

mögen. 

.  ..  •      .SlrniliCs,  tat  Tübingen. 
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BsM^jur  la  Constitution  g^ogneftique  delapro^ 

.  tmce  de  Liege j  ^n  repqme,  4^.  (0 1  y i«e<<KM,|Mnp» 

pos4e  ,fiar  P.Mmiemie ;  Baymh*  am  Bciemcm, 
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-'  Atftet  Bia9»-lsm^'  ite  BniJeMe$,;pour'U 
cQw:w^9  äfX^^'wjgoH;: .,^^  ßfsacfip-. 

tm»  ^tmlt^igu»- .-im. im-  ftaaame» ■  4^  Liigei^^M*- 

acctdenteU  guß  fon  y  renc.ontrßj  avec  ttnd^ 
miNM.ifef  ib«Mi2N(l0»  «/  Ak  9jfmmymie  de$  mom$ 
$0m9  tetqueh  hn  tMftBneh  dejdfc&nhues  ont  it& 
decritei*.    Par  C.  X  Davreus.'Phärmacteh^ 

'  j^rüneur  de  VAcädßmMi  T^6yäleJ^'^'ll^^.'^fh  4.'* 
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Eint  gedrüpkte  Preitb^af^^nag;  ^^  '^iftiT©^  djii; ,  BrüiBi^., 

i^fff^tM  Fx3^«,M^^  i|r|r,^choi|,.ii|  jISq. 45*  4i^|sr  J^bäcbi^iP: 

evwIfiiJPreU.erhaliteii'iu^.  .)^'^r,  m^i/ufo  diea^e  Aiizia^e,liier  .\ue-, 
der  Jln«  GedfUihtaJirs.  brin£«a|.    ^ix.  hii^tea  uns  pÄrnjich  ein« Ein-, 
■eitigkeii  vorzuwerfen,  iwenn  vir  nich^  ebenfaiU  Na^rickt  "von 
dmr •.T<tfUcsgeiidei|.;|p weiten  ^^^tpTfHi.C^^.  ^  über  dfm«; 

8id^,Q98eafltw4  w^ciiffi^illl  |j;ü|>hc  nicj^i^lmn«  ^•'f  «»-.i 

*»#¥<*  ■^iP*'""W^  *«^>i** ft^  .  i    •••    :>)*.. 

pM >l^«denii&  bi||;idfir.4kbha«dt|ing.TOB9aKei«.das  A«c0s*. 

sH  «werkaanl.  undj  dep^Drmek  derfdben  beMlkkMen.    Dia  Be- 

ri«Wfipta^tter  dwr  Aki^daiigia,  (j^awiah^»  4»  d!QmalMui,  «ni  Sauuravr. 

S4«iA>  «aiie^  4ar^bierrf  at^f  «aiim  1 ,4ih(a  jd«^  41t  rfliiduaii««: 

a^<r 4mnL »t<W<phiai|g<btii#i)io||itP>i4i>fy  bab»»vW>  ji^ü^^m  atei    a«lw#nlB^  liiA«  «AivA^UiMkaoga^^  tfl^^* 

i»  4w  ,Pwü»lir^rt>»  ArtKil,  idfifriiaab^iniyfra:  ^♦cK^^t^/dwi»»    i^fli/iwii  .ai^fawiwiiiy,^^  /ail».  ifamaft.^»«  I«  ^TeoM  Ai 

▼lelfacb  mitgetheilten  Reaultata  ehemiecber  Aaal^rfaa  t^  ISi«iei>i 

ralle*  i»id  Miaemlwafliaai  aabr  twiU)6ai»«en  u|id.  ;die' Bealiin* 

■mögen  ^t  Venleiae^ngen  Mhr  aargfat^ig  dutohgafilbrt  «aien.;. 

Em  ist  ataa  aW  ia  :Bat»acht  au  ai^en«  dafs  dia  Quaipnrscba.. 

AMiandl^agf  «o.wie  nm^  ged«uc|c4:^N9ishlieaaa  üt»  n^A  J^mar  Bcm 

üa^jjmg.iwih I  aiaa,  ."nWMg»  ll«ai*aiMiag  .daa  jungmir.Qabirgf;, 


mimf  PNleg«  tL  ■.  w.  hat  Idtxterär  mehr  bertiekaichHget  und  näher 
bedchriebea.  -Im  Gänsen  genommen  hat  Dnmant  sich  indesseil 
Mhr  )di'ejgeiicllc}i«rQeog%iosC^'Uavreax  aber  mehr  alsOrj^ta»* 
gswit,  Palrefaktenhnndi^  and  Chemilier  gaattgt.  Wftgaa'  wtf 
die  ^ertienkKehiF  beider  Artk»itiM^  ht  si>  weit  diese«  thualüdi 
ist^ewtsiMahaft  gegeiteiMSider  ab»  io  erachelnen  Damamf a  Lbi- 
atmest  doebgrtfser^'aehi  W«rk  hat  mehr  Originalität  daroh 
die  gagAane  i'treiRitha  Batwiek^aag  der  Lagerangs-VeribAh*. 
Biaie  des* altern  Qabjfg«s  deF  rithrlaa  eiasehlieMich  der  Staia- 
kdUaifannatibiif  ac  hat  in  diasen  Bilänagaa  durch  seine  g«te» 
Qohshiailtioadniai^rfbr  i«i''gai>gBöstiaeheiB  Siana  geeaadart,  uad- 
wdff  mHasea  didNhr  dea.  AusspMeb^der  Akademie  b^  4er  Fraia«^ 
VarthÜtnag  iaB.TftH%tgereabi  idrhaiineo.         -^ 

OaTreiix  beschreibt  die  IMdaagen  ^roä  «ewjing^iv  so  den 
Bteeai  ««iDlehea  wir'  nar  aaf&blieny  kahifswl»gi  «her  todefai  wol- 
laa«  Er  befolgt  also  gegen  Duaibat  die  •  amgekehrta  Reihaa- 
folge  nach  dftm  Beispiele  rieler  neuem  Geognosten,  namentlich 
der  Engländer  und  Franzoseii.  üVenn  man  namentlich  den  Koh* 
lenkalk  (Bergkalk)  mit  den  Ihm  atfgehörigen  Galmai-  Eisensteiä- 
and  Bleiefx-Lagentättef  genau  kaon^naemea  will»  somufsnaa 
die  .OaVreux'sche  .  ^irbeit  init  deijenigen  Toa  Dumont  rerglei- 
elend  ttddirf ^.  Jüan  erhält  alsdann  etwas  Vollständiges,  und 
besondenf  Ist  auch  in  Bezug  auf  die  nähere  oryktognostischa 
Beschaffenheit  der  darin  .torkommenden  Mineralien  die'Xbhai|d- 
1«%  !nin  J)4TJreiiX'<ron^T«rgügUchani' Warthaw  Beitragan^kana 
aliah  daaWarki  ium^m  VaiMaitaanmgea  dae:KolUeakalki»iiialp> 
aha  BM«!!  Ba«h  Mk  daaea  das  im  'Gtauwrackea  -  GaUrgt  aingap. 
UitMtaimai^Wrgmgskaifai  in  BaasmluiigaBi.ah*  BüaharB  aoafto*i 
d&tt  m^f'Pr^m  leMen.  näher  aü  tflenaan»  an  besthnmea»  w«kha 
&ilMU«f  jbeidM  Kaikaa  gemeiMam  aad  waleha  dem  einen  oder 
d^m  asiAerniüdiein  'angehof^n. 

.•...IUs{<  Am4i  iat!  ladlglleh  «ua  Thataaohah  susamawagasetst . 
IMarMfSJg^miehtNHgattda  friasömsaha  Phraami.«nthilt'  )Ba 


i^.r'VsQ.JavNt»  Mdk:  deik  Worte»»  Baillet^s,  dh»  gat  gawähita^ 
Mp^.  4esH:  Buch«.  .  I$f4tfh«  -  gaogn4Mtkdia  Detail  •  Arbeitisn ,  wia 
diu  hc^i4en  erwähiiien»  siaddia  ^^ueilen,  aus  waldiea  aileia  dt0 
aVgaii^Maa  Qaagn^ie  ihre  h^ltbarea  Sätse  sa  achopfea  vermag.' 
E#»iuii-x^4>t  Te?di9«wtKchMi0B  dar  Brüasalap.  Alcademiav  dafr  8«.' 
Biiah  »md;^a»r¥*MJ9JMi4^'P«mafr«gan  Über  4ia:teTsohiadanaBinro-' 


BcMlmiihBl^  bbA  dah^t  «w<li«thM  4af  BariahlaiBtaMBr  ^H^%,i  TinMa^-dft-.i^Mef  gtfibt.  Auf  soleh»  ;Weide  aind,  auter  dar. 
■sahr  fiBlUtKiidig  daiauf  i^atif ., Ji^£s  hkiht  d»a:Dfivi«iia'achieL|  P^r^inaJUüttich^.mflitf  q^er  weniger  TaHaUndigliiahaitsehOB-dia 
^beU  aabea  Damant  auch  ta  diesfp;  Iliiisich^tn4i«h  sehi:  wi«ith-»    P,vaviai|ei|.  {l^yuaur,  ,ll«inmit  uad  Luiemhiiiig  beaobaStet 


Dem- Da^reux'scha»  Werke  ahid  am  Schlusaa  nbck   aiaiga' 
njiMrfichB.tafteUarisoh«  .CJ^bersicbtea  und.  dieiiBiUer  itaa  aiaigaB/ 
infe^res^siltr»  Verat^ilieruafenk .  baigafög««  1 .  tMai  aasta  «Uabtadilhtt 
e^l^iMt .in , {sjtstuvi^i^olier  Qrdwu^tdia 'Mbhwaiamig  -dar  Mina« 
r»iii^-t)erf.y^^iBS,niM> Aagabe  dar livarimBimaBdan  Hiysüdlfar-' 

v^«MfB'9f^V^44^^fMS^i^^^     MimiK«^«^  M«.  bw^^darf  Aa^ ;  »If Ur  V^^  ,Miiojr>q^r  ^WmfneiAtuik  . Dr«meft.  uaA  SfmbByBudc» ' 

a»l^<^  B9f  4iiei^nii|mg,«if|l|x«f)g[0^fa;  ^i^^  k^yM^  J^ieiHB^^si.  V.fHik^fiip^l^  pi^J^^n^t^i  siad  iBt  baaeartiiB  ColuaiaeB  «ufga^i 

Bod  B^nutauiig  4^r  I^^eratuf,  xqxk,  de^yt^igea»  was  i» .d^n  ^reii^,  '«^rt,,.  ^iinn.  ffOflfc  ,(u»%  .iiystMAtisab«:  UebMAoht,-  dar. 'Felsat«  • 

dar  Arl^alt  gehörte, jd«^, er  d^a^.JA'l^t  Diurj^ßux  /iabi;.aa4:h8teM,'i  t^ip,  n«^.  flee. relalc^en.AlteildWgCkjgtoadBeb^   DlBlGalomlian  die**- 

Auch  dkLV^j|I^Uaiw^.AV.9te'8»<*fr-^5|^  W>a«J>«Uf.WI¥l«.»|Khf  I«mi».JiBd*%aQiU»ik,:J 


voll.  Auch4nden.:sieh  darin  aipigf»., Widersprüche  g^gei^.A^ga- 
baa  das.letstara,  auf  dia  wir  hier  nid&t  näher  alagehaa  käffiiep, 
welche  aber  noch  Prüfung,  ^und  Feststellung  durch  fernere  For- 
■rh|iaiian?afdte|i<B,.  Wraili^ch  lMit..Q^aiant>dorch.'aKMi«rtrr(r^- 
gfc«  fl|igi»<w^m'hs .  K^rta  der  l^tiTi^  Xjittich  lyid  dufch^  djle 


^n  m4  Sufttoie.  Sine  Wtto  T^lnde  «nlMSk  Jta  ,IMiinM4c 
4Mr  ImmI«i  tOrfAsinMo  .«od  VersUiaefai^n.  In  ?MPMhiMl»-* 
M«  JP«Hii«g«i  «M  4aiii  MCffHAit;  N»iii«a  «i4  SjOi^a^^tti^ 

«K  g^wüiMolil»  Aal*  dl0  Nmm»  4er  SclirillaMer.»  ^w^. 
nkoh  4i«  Petralakleo  WMtimm«.  wmrdfn  fin4^  Je40atfNal  nU  en^. 
gegeke«  wAiem  Noch  Jet  4ie£i  niftlKig«  4«  unter  dentelbea  Na- 
nen  7on  TersehieileiieB  Scbiift^lIeJti  ofH  andere  Speette  Imn 
seicliaet  werden;^  em;Uebelt:^Mlchea  d«e  saachea  Vomobittta. 
4ar..m>ch  aiokt  febj»rig  .^geeichteteA  wisseitfc&aftlieheB  Bvaadi^ 
■Ol  ibcH  Wip^a.  I>aa  Seiilafa  Buchl  üaeiUeberricIrt  tm  Hi«' 
beametaungea;  der  Spfiegni«der  HiM.  liegt  fiiamaeii  latLAÜleb 
4H  Meter  über  daai  Meev»  (««her.  54»&a6  MO« 

Die  tyyograf  häaehe  AiMMtat^mig  let,  gkich  d^r  des  Damoot*-' 
^(Mhea  Weiki»  la  Jeder  Hinsicht  au  Mea«  '^« 

Nöggetath. 


«9«nladve  Aetac^aftar  JiW>4frtii|ltt^  t^ß^mmjk  det  Wgiapu 
des  kathollfcbea  Ferdinand  eockt  bei  dem  ConQict,  der  Veacdii 
bedlttht,  seinen  Vortheit  -  Sdnsl  erfolg^  aocb  die  Angabe  eiftiger 
Mailei^aitNneXsiimeln;  lüae^e^fi^urty  und  JBatirgle  iig|in- 
idüe^wia  riAktinn  *  Emt  Im,  ^ritten,  Al(fa  gewinnen  ^ie  .tatertKe» 
einige  I^ebendigkeit;  und  obwohl  nach,  wie  ror  in  jderiüditin^ 
eigentliiib  die  Dichtung  fehlt  uod  SAi  ganxen  Drama  aichtt  eEei 
die  die  Hauptsache«  das  Dtaaia  asibst»  refontst  ^M,  so  eMut 
man  doch  Jetxtt  warum  es  >dem  Oi^lfter  «^geatfiehau  tban  mir. 
In  den  ersten  beiden  Akten  siebt  sieh  der  Les^  trost-  and  rstb- 
Ibs  darnach  vergebens  um»*  was  \fes*  Terfa.  Hauptaugenmefk,  wo» 
ran  di  4ben>  IMiRs  sein*a^td:  dttileilit'fWdllift  aash  J^^ 
noeh,  bei  d^  §ain|  nUgem^iM^  V>fHH^U>#P%  4ia  aaaiwpaHi^i 
BMIfsig,^  oft  mattf-g^ug,  abgfehandelt  weiideii.    jDen  Staat  «a- 


Die  Lijga  rori  Vamhrät:  Geschichtliches  Drama 
m  drei  Ahten^  von  August  Qrafen  von  Pla-^^ 
ten.  Frankfürt  a.M..  bei  Sauerländer.  1833. 
86  S.  und  20  S.,  Anmerkungen.  ^ . 

So  weithistoriadi  wichüg  die  Ligne-  Von  Canfbrai  fttr  die. 
CanetnHation  deriaaliger  eurafiiaeher  ühignn   emeheiat»    weil: 
nait  ihr«    naeb  -deaa   Veraebwladea  mlttefallerlidiier  lateresseä 
und  JUehlnagen»   potiftiselie  CaalMeratioiien-  «od  dtplonvatlieliaj 
Bereohnungen  dieAbaiaht  der  Höfe  2uv  leiten  und  die  Sohiokaale 
der  fitaatea  an  geetalten  aalangen;  so  wenig  möehte  Ihre  fir- 
echeinnng  zu  einer  poetischen  Darstellung  sieh  als  ein  gfinstiger 
Stoff  erweiaen.    Auch  stobt  dies  hlsterische  Phfinomen  in  ▼erlie- 
geadeni  Draaut  wkiittch  nur  so  sehr  im  weiten  Hintergründe  der* 
eigentrioh  daiin  beswackten  Hauptaitnationen^  dafii  sieh  ^ieiatehr 
Venedig  and  4ar  Zustaad  diesee  Fi«mtaat'es,  ««bor  dessen  HoVl^ 
aoat  das  ^dtnbeade  Wndnils  der  grolsen'MVctMe  el<A  damals-aa- 
saauneaaogy  als  das  Thema   der  poetbehen  Interessen  erg<lebt. 
Der  erste  Akt  Im  niehm  anderes  als  eine  einfach  gehaltene  Coa* 
raosatioasscene  awiadien  Personen,  des  Volks  und  Senatoren  über 
Vanediga  «Ite  Mhere  Grt»£ie  und  seiae'  Jetiige  Gefahr  bei  der 
Xffeuloaigkait.  der  MVehte,  die  aoe  Buadesgenossen  desi«ic1ien 
FraUtaataa  deesen  Foiade  geworden,  ^ach  «bakspeare'sdh^m  * 
Maisetab  betraditet,  kann  der  gamle  Akt  liir  nichts  Weifer  aTs 
eiae  einleitende  Vorsoene  gelten»  wie  ste  beim  grofiieil  Briten,  * 
Aneiliok  noch  mit  einem  Aufgebot  von  Humor  und  gedrungener 
Charaklerisllk»  mlthia  ia  selbstfindigem  \l  erthe,  voa  Bedienten 
tmd  Mahenpessonen  aasammeagesetat  an  sein  pflegt    Det»  aweüo ' 
Akt  erb  Amt  ma  den  Versadimfangssaar  des  gröCidn  lUthes  tii 
Venddig«  »BeeDage  nad  aiehtere  Iftenateren,  von  denen- wir  kel* 
nmi  nanOrnft  maobea,  weil  ki'  der  TImt  nkht  ela  irfnaigM'  voh 
ihnen  mU  einer  beatimmten'  PmvMIchtteit,  ik^le^bs  Drama  ^ 
doeh  verlangt^  iwftritt,  ^flegen-lUith  über  den  traurigen  tustand 
das  Staalee'nad'iassed'dea  AtMktM,  des  alten  tenetianisk^hen 
Bnkmns  tkimdlg.«at«iinigriin9  wen  Oe  die  Netk  erheischt.    Der 


cfrängt  die  Gefahr;  aweihundert  Junge  Edelleute  entsciiliefaea lidi, 
mit  Verlftugi|nng  "duar  sonst  -brwfthrte»  steinen  Gesinnvng,*  Lm4- 
krieger  au  werden,  um  das  Toa  den  Feinden  eroberte  Padiia  wia- 
der  2U  erobern  ^"die*  Königin  Voii(  Ö5l^kf,'bind'gebonle1^eneti•' 
B^rhr,  die  'deniDogen  Ihre^^Kron^-'tttkfKlrkgerty  ergicfdrt  ticb  k 
Lobpreisungen  fhi'er  Vaterstmd)^^itlh*ii^rfattnt^r^eneäiuer  ttflüf 
süiiie  SehStae  der  heimathficim  R^^rifhinjf  aabie^^^^  S§  fM> 
der"tragen  ihr  Silbergeschl);^  scttWBhiscliiiieliEen  herbei  —  —  aik 
diese  2Üge,  die  den  Patriotismus  der  Hfepublicanet  ei^ebed,'  nad 
2ief  und  Pointe  des  GedichtieS.  filne  Feier  Eiigflinds/Mderfoa 
8?lberrand  des  Meeres  eing^fstsn  ^r\e'\  Ist  tef  Shakspesre  tf- 
terdings  oft  Mn  Th«ma^  dds  er  fü  einbr  einzHlWen  gcene  aim* 
thig  und  tonet 'Begebterard^*  T4HirtV  nie'a%^  attohtisofdis'li»' 
benbezQgllehkieit  an  der  Spitae'  dite^i'iiAilf^r  (Mck^».'  KanaHI» 
haupt  ein  aolchea  Thema  2iel  tod  t^tk  dnes'  gdten^  drasiad* 
achen  Werkes  seinf  -^  Die  Fn^e  steht  Wolfen  f  '^  durch  fafaH 
wftrtiges  Stück  wird  s^e  nldit  bejaht  Bsfehlr  hi^raber  aaal* 
lOm  was  drsühnsisidier  Goaliiet  nad  Hberhanpt  dramaClseheMEtfai 
hefftt,  eäld  die  HeAeKienen,  aaf  Vene^  Fi«ia»bmrtig9iA,  «i«^ 
nen  keineSwege^  aiim  etmaaigon  BrSeitt,  eiae  >MsirderfaiMii' 
cheh  Tieffs/  Keia  ekHügar  >dar  liier  aoHsetendear  amtaitoN^ 
ist  ein  C^ittmetet«    -  .     •>  •  ^ 

'  Der  Ansgifefg  diesea  sogeoannm«  Dtamaa  lit  ebense  -  kahl  ab 
der  ganae  Veriäuf  des  stotk>een  Stoifea.  Ein  Cardinal  eriebsial 
ana  Rom  und  verheifiit  die  Vefabhouag  dea  Pnbstea  Joüea;  ^ 
Bntachaflv.  ^adna  sei  den  HifMlen  ^r  Feinde  entitaaea,  M^ 
die  gesnnlienaa  Gemlitkei^rdia'mM^lliaadert  pntridschsavlmr* 
liege  aieha'  Ober  die  Bühne  t«iid  sprddhei»  Ikte  ItampHast  bi  gf 
ten  tmtalectisch^  TetraaicMtei^  aus^  In  denen  dea  Vf  ssiat»  ^ 
sonders  bis  f^yrtker,  schon  oft  eifprebtb  Gewnndiheit  wied^nnt 
bewfthrt;  antike  Mafae  geschmackvoll  au  handhaben* 
„ihilA  «nf^astmf  und  'ktmpj^eräHei  stMa  0ir  mrcA  im  fnM 

„Falrtf^,  gM  itht«Midt«€^/  bog^gUikiuuMidhM^r'^f' 
Eine  Brti«AHmg  der  alted  füadlatAdl  M'gleitiidm  HbfHmieriteM* 
das'mrak.  Die*  ängeifiini(«Hi  'Kii^bn  NdMi,  die  etaigr-Urtori- 
ache  Andeummgev  aftd  Winke  cOr' Remitnift  ^(st  tateresim^ 
Gi!schtehte  einiger  renetianischen  Famili^ir  entbeHen»  ge«lh>«" 
melv  IkdSaches  Interaasa  als  dir  Dichtung  abOM.  -^ 


•  l      • 


J  a  h  r  b  ü  e  h  e  f 

f  tt.r  .1 
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Symb^lAy  oder  Dmr$ietttmg  der  dögmatüehem 
Gegensätze  der  KathoKken  und  Protestanten^ 
nach  ihren  öffentlichen  Be\enntmfsschriften. 
Von  Dr.  X  A.  Möhler,  ord.Prof.  der  kathol. 

,    Facultätin  Tübingen.    Mainz.  1832.  XXXVL 

.    tt.  518  S.   ».   . 

Erster  Artikel. 

Es  kann  an  und  für  sieh  niebt  anders,  61s  erfreu* 
Udi  und  forderlicli  sein  fOr  die  wettere  Ausbildung  der 
'Wisseosebafty  wenn  die  Symbolik,  das  tbeologbche  Be- 
wuistsein  der  6egensi(tze  und  Unter^cheidungslebren 
dar  römisch  •kathoUsehen  und  protestantischen  Kirche 
und  der  venehiedenen  Sekten  der  Christenheit,  nicht 
melir,  wie  bisher,  ein  Eigenthum  der  protestantbchen 
Kirche  bleibt;  auch  nach  den  verdienstlichen  Bemuhun* 

von  Planck,  Winer,  Clausen  ist  in  dieser  erst  in 
Zeit  sum  Leben,  gekommene^  Wissenschaft  noch 
SU  thuB,  sumal,  wenn  di^  kirchliche  Grcogra- 
phie  und  Statistik  und  die  Geschichte  der  Unionen,  wie 
sich  gebohrt,  im  Innern  Zusammenhange  mit  ihr  einmal 
bearbeitet  werden  sollten«  Noch  erfreulicher  muls  es 
n^in,  jene  Wissenschaft  von  einem  Mitgliede  der  römi* 
•dien  Kirche  sogleich  iu  solcher  scharfsinnigen  und  ge- 
Inhrten  Weise  behandelt  su  sehen,  als  in  dem  vprlie- 
genden  Werk  geschehen  ist.  Ein  mit  allen  dazu  nö- 
tUjbn  Mitteln  bpsser  versehener' Bearbeiter  konnte  sich 
wohl  nicht  leicht  von  jener  Seite  erheben,  als  Hr.  Möh- 
kr,  den  wir  wegen  ^seiner  Gelehrsamkeit,  kritischen 
Sduürfe,  M&fstgung  im  Unheil  und  anderer  vorsüglicher 
Gaben  längst  hochsusehatsen  gewohnt  waren.  Das 
Werk,  welches  nach  kaum  einem  Jahr  bereits  in  neuer, 
vermehrter  Ausgabe,  die  uns  noch  nicht  eu  Gesicht  ge- 
koQUpen,  angekündigt  worden,  handelt  im  ersten  Buch 
von  den  Unterscheidungslehren  der  KathoUfcen  und  Pro- 
Jdkrh.  /.  miunuck.  Kritik.  J.  1833.  11.  Bd. 


testanten  und  im  zweiten,  von  den  kleineren  protesta»- 
tischen  Sekten,  der  Wiedertäufer,  Quaker,  der  Brüder- 
gemeinde, der  Lehre  Swedenborgs,  der  Socinianer  un4 
der  Arminianer.  Was  dem  Hrn.  Yerf.  besonders  hoch 
anzurechnen,  ist,  dafs  er  nicht  nur  überall  auf  die  Ouel- 
len  des  verschiedenen  LehrbegriiEi  zurückgegangen  und 
darin  eine  auszeichnete  Kenntnifs  und  Belesenheit  ba» 
wiesen  hat,  sondern  dafs  er  auch,  obgleich  er  in  dep 
Prinzipien,  seiner  Kirche  bestens  befestiget  ist,  doch 
nicht  leicht  irgendwo  die  Schranken  der  Rücksicht  und 
%ä(sigung  fibersclurittenhat;  nur  selten  kommen  so  lei* 
denschaftliche  Aeufserungen  und  bittere  Ausfälle  vor, 
wie  S.  6Sy  wo  er,  und  noch  dazu  ganz  aus  heiler  Haut 
und  ohne  alle  Veranlassung,  von  der  ,;tiefen,  mit  kei- 
nem >Yort  hinlänglich  zu  bezeichnenden  Verkehrtheit  ^ 
spricht,  von  welcher  die  Reformation  ausging.'*  £s 
kann  auch  wohl  gefordert,  aber  nur  schwer  geleistet 
werden,  dafs  die  Symbolik  nirgends  zur  Polemik  werde, 
von  welcher  sie  ihren  Inhalt  hat,  der  nichts  ist,  als 
Streit  und  Widerspruch,  oder  dafs  sie  nirgends  einen 
apologetischen  Charaicter  annehme  und  der  Bearbeiter 
dieser  Wissenschaft  in  ihr  die  Confessbn,  der  er  übri- 
gens angehört,  gänzlich  verleugne.  Aber  ein  anderes 
ist  die  Frage:  ob  nicht  "die  Partie  sehr  ungleich  ,ist  und  \ 
der  Bearbeiter  in  der  einen  oder  andern  Confession 
nicht  durch  den  Geist  derselben  mehr  oder  weniger 
begünstigt  und  ihm  nicht  in  der  einen  eine  freiere  und 
unbefangenere  Behandlung  der  Gegensätze  möglich  ge- 
macht ist,  als  in  der  andern.  Je  mehr  einer  den  Aus- 
druck der  ausschliefslichen  Wahrheit  seiner  Confession 
in  sein  Werk  legt  und  ihn  an  allen  Seiten  beständig 
hervortreten  läfst,  um  so  mehr  schadet  er  gewifs  der 
objectiven  Erkenntnils  und  thut  der  historischen  Wahr- 
heil  Euitrag  und  davor  hat  sich  freilich  Hr.  HL  nichr 
genugsam  gehütet,  woraus  jedoch  für  ihn  iet  Vprtheil 
entstanden  Ist,  dafs  sein  Werk  in  eben^  dem  Maafs,  ab 
es  dem  Protestanten  weniger  sein  kann,  nun  freilich 
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andreTMitf  «einen  Glanbene genossen  deslo  msbr  ist,  W9^ 
raus  sieb  wohl  der  grolse  Beifalt  und  rasche  AbsatS' 
des  Bnehs  vorsfigUcb  erklären  wird.  Ist  so  die  rein 
hislorisehe  Aufgsba  der  Sjsfibolik  und  die  wahi^  Qe- 
aehidita  des  Gegensatses  dem  oonCessioBeUeii  Interesse 
untergeordnet,  so  tritt  Alles  leicht  in  das  Licht  oder 
vielmelir  in  die  Nacht  des  Dogmatbmus,  welclies  eben 
/diese  Denlcart  ist,  nach  welcher  die  Walirheit  allein  anf 
der  einen,  der  Irrthum  auf  der  andern  Seite,  aber  el>en 
damit  die  Wahrheit  selbst  nur  eine  Einseittgiceit  ist  und 
es  gescliieht  die  ganse  Vermittelung  nur  durch  Raison* 
nements  aus  Gründen,  wobei  man  sich  doch  niemals 
verbergen  Icann,  dals  auch  die  entgegengesetzte  Lehre 
ihre  Grunde,  sogar  ihre  guten  Gründe  hat  Ein  an- 
deres wäre  die  Ausgldchüng  und  Auflosung  der  in 
ihrer  historischen  Wahrheit  suvor  erkannten  Gegen- 
s&tse,  womit  es  cur  Erkenntnils  der  absoluten  Wahrheit 
käme;  aber  diese  fällt  über  die  Gränsen  der  Symbolik 
hinaus;  sie  ist  nicht  möglich  auf  dem  Standpunct  d|r 
Historie  und  des  Raisonnements;  sie  ist  das  Geschäft 
der  ^peculativen  ErkenntnUs  und  Dogmatik,  bei  welcher 
die  historische  Kenntnib  nur  Torausgesetet  ist. 

Indem  sich  der  Hr.  Verf.  nun  uo  von  vom  herein 
nur  an  die  eine  Seite  stellt  und  sich  in  dieser  Einsei- 
tigkeit und  Befangenheit  mit  grofser  Kraft,  Kunst  und 
Gewandtheit  vom  Anfang  bis  eum  Ende  behauptet,  so 
ist  damit  die  Quelle  aller  Irrthumer  vorhanden,  welclie 
das  Werk  noch  entstellen  und  man  mülste  nicht  eine 
Recension,  sondern  ein  Buch  schreiben,  um  sie  alle 
namhaft  su  machen  oder  su  widerlegen.  Wir  wollen 
sie  in  diesem  Artikel  sunächst  in  die  Bundein  folgen- 
der allgemeiner  Kategorien  zusammenfassen. 

1.'  Durchgängige  Verkennung  des  unprüngUchen 

Gegensatzes.     Wir  wollen  nicht  daran  erinnern,  dafs 

ein  entstandener,  wirklicher  Gegensatz  im  christlichen 

Glauben  schon  als  solcher  auf  ein  Gemeinsames  zurück- 

weiset,  wovon  er  ausgegangen  und  welches  die  noch 

unbestimmt  gelassene  christliche  Glaubenswahrheit  ist, 

und  dafs  £e  über  der  Bestimmung  und  Bestimmtheit 

derselben  Getrennten  selbst  sich  gar  nicht  so  könnten 

entgegengesetzt  sein, .  wären  sie  nicht  wenigstens  in  der 

tieha^ptüng  des  Allgemeinen  noch  einig.    Aber  selbst, 

daCs  dies'  „die  theure  Mitgabe  ist,  welche  die  überklu- 

"geii  (d.  h.  doch  wohl  zunächst,  mündig  gewordenen) 

Töchter  aus  dem  mütterlichen  Hause  auf  ihre  neuen 

Ansiedelungen  übertrugen''  S.^XX^  hat  den  Hrn.  Verf« 


aidit  bewogen  I  darauf  vor  allein  surOektusehaB«    Er 
fängt'  liei  allen  einzelnen  Lehrpuncten  «sogleich  mit  de^ 
Csegensata  mi,  ohne  des  christlichen  Moments  ra  erwili- 
aes,   weldhes  andi  der  Gegenlehre  noch  a   Gcinida 
liegt  nnd  billig  doc&  unsere  Achtung  vei'dwnt.  nulniMl 
freilich  desto  sfeherer  alle  Watirlieit  nur  auf  dfe  eiaa 
Seite;  aber  die  Darstellung  selbst  Terliert  darüber  alle 
Wahrheit   Dafs  die  Reformation  in  der  römischen  Kir« 
che  selbst  gefordert,  aber  von  ihr  selbst  nicht  zu  voll- 
bringen,  eine  unumgängliehe  Mothwendigkeit  war»  dafii 
sie  ursprfinglioh  aus  dem  Prinaip  des  christlidien  GImk 
bens  und  der  christlichen  fVömmigkeit  hervoigeg«Bgett 
gegen  eine  verdorbene  Welt  in  der  Kirche,   sich  nur 
an  das,  was  mitten- in  dem  allgemeinen  Verderben,  win 
SU  aUen  Zeiten,  so  auch  damals  noch  unrerdorben  ge» 
blieben  war,    angeknüpft  hat,  dafs  sie  Oberhaupt  dl» 
Wiederherstellung  des  Cliristenthums  in  der  Welt  ge- 
wesen, selbst  für  die  rSmisoh  -  icatholisehe  Kbelie,  loa» 
der  Hr.  Verf.  wohl  wissen,  denn  es  ist  wettbekaimt 
imd  von  allen  Unbefangenen  anerkannt,  aber  nicht  stt* 
geb«i.  ,  Wie  er  anf  seinem  Standpunct  nicht  dahin 
kommen  kann,  die  Gemeinde  Gottes  oder  Christi  auf 
Erden  von  den  Bekennem  einer  bestimmten,  IuCmS- 
eben*  Kirchenverfassung  zu  unterscheiden,  so  gDt.ihai 
auch   die   wichtige   und    nothwendige  Unterscheidung 
zwischen  der  katholischen  und  römischen  Kirche  nichCa. 
Sondern  was  er  „Kirche  oder  die  Kirche"  heilst,  las 
Ihm  durchaus  nichts  anders,'  als  eine  bestinnnte  B^ 
chenverfassung  und  indem   „unsere  irrenden  Brftdei^ 
auiser  dieser  sind,  so  sind  sie  aulser  der  Kirche.    Die^ 
ne^  bestimmt  zu  sagen,  ^verhindert  ihn,  was  wir  unter 
der  /olgenden  Kategorie  zu  bemerken  haben  werden; 
es  ist  aber  nach  hundert  anderen  Zeichen  in  diesem 
Buch  seine  ihm  selbst  wolü  klare,  aber  nicht  eben  ao 
klar  auch  ausgesprochene    Voraussetzung.     Sie  Üegt 
schon  in  dem  Titel  des  Buchs  und  darin,  dals  er  bi 
diesem  es  wohl  vermeidet,  der  protestantischen  den  Nah- 
men der  Kirche  beizuleg^,  sondern   diesen  allein  der 
römischen  rciiervirt.    Wir  aber  erklären  unsrerseits  mit 
der  festen  Zuversicht  der  Wahrheit,  dais  die  evangeli. 
sehe  Kirche   zur  Zeit  der  Reformation  mit  der  allg^ 
meineii,  christlichen  Kirche  keinen  Stfeit  gehabt  auch 
nie  mit  ihr  im  Widerspruch  gewesen ,  sondern  aBehi 
mit  der  romischen  und  dem  ^ektirerischen  Prinzip,  wd* 
ches  sich  unter  dem  NanTen  und  Schein  der  kathoUsdien 
Kirche  erhoben  Und  als  papistische  Glaubens  •>  und  6e» 


dos    ifäMr,  SgmMikf  •der  JM^IüApv  ^n" 

wkaMb^TfftMM  gdimd  gmmAt  lütte.  W«il 
Dr.  IflL  »idi  sö  sdir  »dbst  batebrtnkt  vnd  ideh  so  gäns* 
Och  io  den  romUehMi,  Standj^unki  aiellt,  wollen^  wi( 
aslMi»  ob.  er  nicht  vielmebr  .tom.liadipliMfaea  %u  wider-» 
LiffMi  iif I  '  Klar  iel>  weldk  «iafla  ftUeii  Einflufr  dit 
TeilDeiiiraiig  de»  «UgettelmH  VethMtHtowf  dtf  .igf»b 
idMr  «ad  pr#CeftaiitiMheii  KIrehe  sur  Zeit  der  K«for- 
matioB  SU  ebiander  auf  die  Behandlung  der  einselnen 
Leliren  haben  mufs»  *  Denn  will  man  geigen,  welches 
dile  dogUM^tbeh^  Gegensatzes  beider  Eirohen  ^nd^  so 
hcfiadel  ma»  aWi  anf  dan  Felde  der  GeaaUehte,  uml 
ttHi  hat  darsalha%  wie  aie  euMandea  sind,  und  WMio 
ata  dmmah^  sowohl  im  beiderseitigen  Streit,  als  bis  der 
Streit  in  der  gegenseitigen  Formel  sich  fixirte,  wirk« 
lieh  bestand^.  Unterscheidet  man  nun  die  damalige 
Zeit  gar  nicht  von  der  geg^wSrligen,  in  der  Meinungi 
tele  die  Lehren  der  Kirehe  nnvefBanderUch  und  stets 
üaaalbijfta  abd,  indeb  sie  doch-  in  jeder  Zeit  anders 
beatiömit  sdn  können,  so  setzt  man  sich  in  die  gewifs 
lioehst  unbequeme  Lage,  alte  Irrthümer  und  MiTsbräu- 
die  jener  Zeit  als  tiefsinnige  Wahrheiten  und  grofse 
Uerdiehkeilen  mit  vertheidigen  sif^Qssen.  Ich  glaube 
▼ielaiehr,  dais  der  Hr.  Verf.  aelbst  vor  der  strengsten 
BebSrde  es  hatte  verantworten  können,  wenn  er,  wie 
ee  sdion  von  vielen  einsichtsvollen  Mitgliedern  seiner 
Kirehe  geschehen  ist,  zugegeben  hätte,  'dafs  man  da- 
mals romischer  Seils  viel  su  weit  gegangen,  dab  man 
den  Kampf  gegen  die  nothwendige  Reformation  unweise 
«nd  vngefeeht  geflfthrt,  daCi  die  Synode  su  Trient  viel 
m  sehr  in  scholastischen  Sehufaneinungen  befangen  ge^» 
Wesen  und  alles  nur  künstlich  auf  Schrauben  gestellt 
habe,  um  den  vorhandenen  Partheien  in  der  römischen 
Kirehe  nicht  su  nahe  su  treten  und  dafs  sich  aus  soU 
eham  Beiiehmen,  wie  es  Sarpi  schon  nachgewiesen, 
vieles  aueh  in  ^  der  Stellung  der  GregensAtse  erUirea 
lasse.  Der  Protestant  wenigstens  ist  darm,  dafs  er  die 
BUduiig  jener  dogmatischen  Gegensätze  nicht  aus  ihrer 
Zeit  und  Geschichte  h^rausreifst,  auch  sie  nicht  unbe* 
dingt  in  allen  Stucken  au  den  seinigen  su  machen,  oder 
aie  au  vertheidigen  braueht,  selbst  wenn  er  damit  über« 
einatiamit,  weit  ungehenmiter  «nd  freier  und  mehr  im 
Stailde,  eine  beMinunte,  w)Eihthafit  historische,  d.  h.  mit 
der  damaligen  Zeit,  Denkart  und  Lage  dei;  Welt  über- 
einstimmende Ansicht  und  Vorstellung  zu  gewinnen; 
Aueh  durch  die  gewimdte,  künstliche  Darstellung  der 
Lahre  aemar  Kirche  wird  der  Hr.  Yf.  nicht  im  Stande 
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esfai,  den  FretesCaniMi,  die  aUarfings  nur  su  oft  einp 

nur  oberflttGhllche  Kenntnils   des  kathoüsdien  Dogma 

habend  wie  er  sagt,  wenn  sie  nur  einigt  Kenntnifs  voü 

4ar  ..Ges<jriehte  der  6lajubensverbesserung  haben,  seine 

ymstaUimg  .der  G^ge^a^p  ab  die  der  wahren  Gedan- 

fcsngesoiiiebta' jener  ZiMt  angemeasena  einleuchtend  zu 

maehen« 

(Die  Fortoeisuag  folgt) 

€IV. 
Varbereüung  tu  fhä^iophteehen  Studietu    Fmt 

den  hohem  Schul-  und  Seibsiunterftcht  Von 
.  Th.  Heinsius,  Dr.  der  Phä.y  ordentlichem 
: "  Frof.  II.  Ptorector  mm  berUnücken  OymnMmm 

zum  grauen  Kloster  u.  8.  w.  Berlm^  1833,  bei 
.    JDuncker  u.  Humblot.  134  £L,   8. 


le  PropSdeotik  fUr  4ie  •ecbssehn-  bift  aevn* 
aehi^hrigea  SdiOter  der  enten  GymnesiaUilaMe  eoU  des  Spring 
von  der  Sclliile  sur  UsiTeriidit  erleichtern.  -  Sie  maU  aithia  ia 
den  jungen  Clemfithem  die  Luel  erwecken,  ven  der  Empirie  des 
'  Lernens  sn  einem  tiefem  Zosanmenhsnge  dee  wUsena^hafttichea 
Streben«  Obenragekn  imd  in  ihnen  die  Ahnung  aufateigen  laiten, 
es  existire  aucAi  in  ^er  That  im  Reiche  des  Geistes  ein  Gebieli 
lauf  welchem  sich  die  tiefbten  Bodürftiisse  der  regsten  For« 
schnagsluat  befHedigen  dürfett  und  kennen.  Be  Icommt  dabei 
aUes  auf  die  Methode  an,  die  ait^ende  Ton  sa  wcsentUcher  Be* 
deoCnnf  sein  kann  als  hier,  wo  es  sich  darum  handelt»  ia  Jun« 
gen  Gemathern  den  Trieb  zum  Denken  intensiv  su  entwickebi 
und  ihm  eine  remnnCIgenäCie  Richtung  su  geben.  Es  sei  er« 
iaubt,  den  Gang  eines  sokhen  vorbereitenden  Unletrichts  hier 
im  karSen^sn  entwerfbn  und  daran  die  Betrachtung  des  obge* 
nannten  Bubhes  su  knüpfen»  das  in  bh^  als  eimr  Besiehnng 
das  Gegelttheil  von  dem  erzielt»  was  sela  im  pSdagegischen  Fa* 
che  so^st  genugsam  bewanderter  Verf.  damit  bezweckte.  Die 
Bintheilong  einer  phHosophisehen  Propädeutik  in  »»Elementar« 
lehre**  und  »»Wissenschaftelehre*'»  wie  rie  in  vorliegender  Schrift 
sich  findet»  Erscheint  wohl  überhaupt  su  willkSrlich  und  sweddos» 
nm  einer  Widerlegung  erst  zu  bedSrfen.  Die  ganze  Vorberei* 
tung  ist  Blementarlehre ;  an  der  Dariegung  einer  Wissene^afls* . 
lehre  nnä  ihrer  Zertheihing  In  Systematik»  Methodik  and  Sjm« 
belik  kann  sich  weder  der  Junge  Sinn  erbauen»  noch  fördert  eine 
solche  den  vorstehenden  Zwedc  Eine  blolse  G^namastik  in  den 
endlichen  Verstandeskategorieen»  eine  Uebung  im  verstandesmi* 
feigen  Urtheilen  nnd  SehAefren  kann  nnr'  dann  ein  Theil  der 
vorbereitenden  Einleitung  sehi»  wenn  mit  Hinsnsiehung  der  Lehra 
von  den  Antlnomi^en  dfe^  Nichtigkeit  solcher  VerstandesdULÜg» 
keit,'  die  «ittr  Endliches  im  Endliches  ia  formeller  Weise  an  ven 
knüpfen  vennag,  aufgewieseli  und  von  derselben  sur  wahrhaÜ 
philosophischen  ErkennCniA  fortgeschritten  wird.  So  fertig  und 
ohne  Ueboffgnng  hingesteUt>  veiCÜhrl  diMe  Astrakte  Verstan« 
desgymaastik  zu  dem  Wahne»  der  Verstand  vennöge  nun  alles 


M«  ieMM  iarnMlkiv6«maito;  wird! 491m  4«raAfi  lvM,e^  ««n 
nMerü  Vß  gMi^M^,  4er  Kantlrclie  S«it»  gepredigt,  die  Dinge- 
fo*flidi  seiea  .doch  «ne^ennbary  so  heifst  das  Spielerei  treiben 
ytt  der  ganzen  philosophischen  Vorbereitung. 

Man  hat  aneh  rem  Gebiete  der  Piy^o\D^9  aar  ^  eitieif 
philosopbfscheta  fiin)eitun|^Mre  sieh  Mitt  mi  brecMi  venu^^ 
Und  wit  kiMIpren  fcienin  die  M^ltehkcit^  einer  Sichrem  rnid  eih 
sprielslicheren  Hodegetik.  Die  gewöhnliche  Psychologie  frommt 
freilich  hiebei  nicht.  IMesfIbe  setit  Im  Körper  einen  Geist  ror- 
aus  und  beobachtet  IHsch  fort  dessen  Qualitftten  und  Funk- 
tionen. ,  So  sehr  im  Einzelnen  bei  solcher  Betraclitungsweue 
InteMssantes  gfilelstat  werden  kann  9  so  wird  der  f^hUoiiop^if 
^o^h  dadorch  wenig  beigesteuert  Die  philosophische  Behand- 
lung Terlangt  wesentlichi  der  Geburt  des  Geistes  zuzuscbauen^ 
der  anfangs  als  creatörliche  Seele»  als  ki  sich  dumpf  und  ilnor- 
^nisch  webende  Natuneela  gesetsi  ist,  allein  immer  weiter  um- 
'eichgreifend,  und  aUmälig  siph  selbst  erfassend,  ron  einer  Stufe 
der  Selbstbildung  und  Selbsterziehung  zur  andern  bewofster  Geist 
wird.  Man  gehe  diese  fortschreitende  Cntwickkmg  des  Seelen- 
Itfi^ns  langsam  dureb,  bringe  Jeden  Absdinttt»:  den  die  beschichte 
Ses  innem  Werdens  sich  selber  bestimmt^  zur  deutlichen  An- 
echauung,  setae  den  Jungen  Leuten  an  ihrem  eignen  innem  Le- 
ben und  an  desse»  bisheriger  .Enthüllung,  wie  sie  sich  ohne  ihr 
Wissen  Yon  selbst  Tollsogen  ba^.  diese  Stufenfolge  aueeinandeiv 
rind  nadkdem  ihnen  klar  gewofden,  wie  ans  der  schlalisadee 
Seele  sich  die  träumende»  aas  der  trlui|iett4en  tr§t  die  wirklir 
liehe,  sich  als  solche  dem  Loibe  gegenüber  f(|bleader  entfalte» 
ittttfste,  so  wird  ihnen  auch  der  Moment^  begüeiftieh  zu  machen 
sein,  wo  die  Seele,  die-  sich  nun  schon  dem  creatürlichea  Leibe 
gegenftbersetarty  des  geheimen  Punkt  in  sich  ündet,  in  welchem 
das  Bewufiiteein  fUr  den  Geist  b^innt,  das  Bewuistseia  der  £xir 
3tenv  überhaupt  und  das  Bewufstsein  seiner  selber.  Dieser  Mo- 
»leAt  nrafii  dem  iungUng»  der  zum  Denkea  den  Anfang  machf» 
klar  und  fest  ins  Auge  springen,  denn  in  ihm  liegt  die  Feder- 
l^rflll  eines  minmehr  sieh  frei  fühlenden,  sich  selbst  als  Zweck 
•eines  Daseins  wissenden,  neuen  geistigen  Lebens.  So  rnuis  den 
Junigenr  Leuten  inmitten  der  Verfolgung  des  Gegenstundes  der 
paseiTe  rwg  aum  Ich  erwachen,  und  es  bietet  sich  jetzt  erst  im 
Gange  düs  Unterrichts  ein  Abschnitt  dar,  wo  eine  Uebung  des 
Veivtandes  im  Urtkeilea  und  Sfohlielsen  mit  Nutzen  statfMnden 
kann.  Werfen  wir  einen  BKck  auf  das  rorliegende  Handbuch, 
ao  linden  wir  sehen  S*  1.  f.  4«  den  Uegriß Betpußi$nn^  und  noch 
dazur  als  „t&ifrii3igacki$  Mimpfindungiorgan*'  erlüutert  Wer  Kind 
nnd*  Jftngling  war»  wird  wissen,  dafs  das  U  issen  der  Seele  um 
•ich  eelbsfti  dies  Wachsein  des  G eisten,  nichts  tJrspriingliches  ist, 
und  mithin  ^das  VerständaiCs  dieaes  wichtigen  Entwicklungspunk- 
lea  Jungen  Köpfen  nieht  voa  Torik  herein  augemuthet  werden 
kaiin;  --  hl  der  Hede|$e«  soweit,  wie  gesagt,  mit  seinem  jungen 
Freudden  fortgesdiritten »  so  eröffnet  sfch  ihm  ein  rielfacher 
Spielraum  im  Feld«  der  Ontplpgiei  die  KAtegarieeiu  die  hier 
tfabb  genug  iiegen,.  Möglichkeit»,  WirkHf^hkeit,  Nothwendigkeit^ 
Substaaa  und  Adcidons,  Ur«aelie,  Wirkxiag  und  Wechselwirkung« 
Quanti^lt  und  C^ualitiM,  Rantfi  ued  ^t,  Jüntechea  nnd  Zusam- 


Mi«as|f0P,  tt..a.  w/  a|l^  j|l»p^  V^wt|i|ieib»pf||8|,<a:  fbrat  Ea»> 
lichkeit  eii^ach  aufgefaCst^  feben  mannicbfachen  Stoi^  in  dem 
das  zum  Bewufstsein  ennachte  Ich  die  Verstandeskraft  üben  mag. 
ManULSse  hypothetiscii  und  apodictisch  schlieisen,  liefere  zu 
progretafr^rt*  dtfd'tti^eMlTen  (sfntbeiSsdkeli  liad  aakt^isdrtn^ 
acHluCifUgvn'  TMNbehi^nMrri«*^  anA  «rage-  sldb  mit  de»*  JHng« 
fidfltti  tAr  an  derlketee  n^U  dm AttttaeMkea»  wo  aisii  dteJbi^ 
ftden  des  Vemtandea  sc(ion  ab^ulteea  begingen.  In  all  diaeem 
rüstig  und  mit  einer  leichten  Dialectik  durchlaufenen  Ranme 
bethätige  sich  den  angehenden  Denkern  die  Freiheit  des  sieb 
selbst  setzenden  und  seine  endliche  Welt  um  sich  her  beherr- 
kcheirdett  Verstandes.  Zogteich*  muls  -^  urftf  das  ist  das  tiel^ 
wichtigste  iiMeresse  bei  der  ganMt  EiiMtdug  —  »agleldi 
Aer  Oartesianiaehe  Fu»dni»etiia1swla  1  tsgii^  n^  ttum,  nbek 
lernter  oder  schon  näher  geruckt;  mit  aeineai  Lfichte  in 
Seele  hineiiischeinen  und  dje  UmwäUung  des  innen  Mensche« 
Torbereitcn.  Dafs  die  Welt  um  dea  Gedankens ,  der  Leib  und 
alle  Creatürlichkeit  um  6e%  Geistes  willen  da  sei,  dieser  Sata, 
aar  heilsten  Offenbarung  geworden,  ist  schon  toHkommen  mäcb» 
tig,  das  daTOn  arlenobtato  QemOth  in  diea  Gebiet  des  reraaal^ 
f em&fsen  Denkens  einvifUhrdn,  dann  in  atiner  fcate»  Vergawie» 
•erung  hat  er  die  Kraft,  die  Schranken  der  in  der  Unmittelbar» 
keit  des  natürlichen  Hinlebens  befangenen  Seele  ToUkommen  weg- 
zuräumen. Allein  hier  Tergesse  der  Lehrer  nicht,  dafs  er  zu 
sechszehn  -  und  siebzehnjährigen  Jünglingen  rede,  und  die  an 
Jahren  altem  •Primaner^  sind  es  nicht  in  geistiger  Bexiehung. 
£s  genttge  ihm,  dtcMu  erst«  Eemsata  echt  speeülatiran  De» 
kens  —  etwa  a|ii  Phädrus,  ^er  überhaupt  aa  der  Plateahichea 
Lehre  von  den  vorw'eltJichen  Ideen. und  Urbildern»  nach  deica 
Vorty^us  die  materielle  Welt  erschaffen,  —  mithin  also  bild- 
lich zu  erläutern. 

Bei  der  oben  angedeuteten  Gjrmnastik  mit  den  Verstandes- 
kategorieen  hat  sich  der  Lehrende  natürlich  zu  hüten»  attsnweil 
in  Kant  hineiazugerathen.  Das  Ich  soll  sieh  ia  dieaevi  SetBB^ 
Scbltefsen  und  Constmiren  blofs  in  seiner  selbstischen  Tkätig- 
keit  als  freies  fühlen  und  seiner  Freiheit  geniefsen,  sobald  es 
aus  dem  Schlafe  der  natürlichen  und  der  träumenden  Seele  er^ 
wacht  ist.  So  wenig  Kantische  Formen  weiter  zu  rerfolgen  sind, 
eben  so  wenig  kann  Schelllng  *  hier  unmittelbarer  Fährer  sein. 
Schetling  wirft  die  natürliche  Seele  sofort  bei  ihrem  Erwachen 
schon  in  das  Anschaun  des  Absoluten  und  es  fehlt  eainer  Lehr» 
bekaanUich  der  Durchgangsprocefs  des  Fichteschaa  Ich  Die 
Fesseln  der  dumpfen  Natürlichkeit  lehrt  Scheiling  zwar  abwer- 
fen, aber  er  läfst  sie  nur  mit  andern  Banden  vertauschen,  aut 
denen  nämlich^  die  ein  gleich  sehr  umwölkter,  absolut  mjsti- 
scher  und  im  Schoofs  der  göttlichen  Offenbarung  sich  gvf^gea 
wissender  Geisteszustand  sich  salber  auferlegt  -Bm  dera  Maa* 
gel  aa  Methode  btaibt  iifiBsar  Ae  gröista  Lücke  Ia  sataer  Lebieb 
er  mag  ^ese  drehea  uad  divckarbeiten,  historisch  basiiaa  im' 
unter  der  schützenden  Decke  der  geoffenbar^  Religion  welttf 
systematisiren  wie  er  will,  d^e  weientliche  Lücke  wirdi  immer 
die  bleiben,  dbfs  Fichte  für  ihn  im  Kelche  des  Denkens  nicht 
da  war« 


(Der  BeachluCs  folgt.) 
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(Fortsetzang.) 
*  ■      '  .     .       .     .       *         •    . 
.  d.    Anwendung  von  jnancherlei,  der  Saehe  selbtt 

^emdarügen  MUtdn  der  Darstellung.  Die  unmittelbare 
Folge  der  genannten  Behandlung  der  dogmatischen  Ge* 
(•nlehren  jener  Zeit^  ist,  daCi  sie^  so  aus  ihrer  ursprüng- 
lichen Stellung  herausgerfickt,  auch  ein  fremdes  Ele« 
ment  aus  einer  gans  andem'^Zeit  in  sich  aufnehmen, 
und  nun  in  dem  Brh.  Verf.  das  absichtliche  Weglassen 
alles  Anstofsige)^,^  wogegen  gerade  der  j^rotestantische 
Widerspruch  in  den  meisten  Fällen  gerichtet  ist,  das 
Entschuldigen  und  Beschönigen  der  Mirsbräuche,  di« 
Retizens  in  gar  vielen  Punkten,  welche  nicht  durehzi|- 
bringen  sind,  beginnen  mufs,  besonders  aber  das  ver- 
zweifelte Verallgemeinern,  welches  die  Gegensätze  ab- 
fchleift  und  ^e  um  alle  ihre  Bestimmtheit  bringt.  Oft 
ist  diese  Kunst  schon  an  ^em  Lehrbegriff  der  romi» 
seilen  Kirche  geübt  worden,  wfe  von  Bossuet  und  V«. 
ron,  von  denen  besonders  der  erstere  die  Lehre  seiner 
Kirche  so  tna  Blaue  hinein  verallgemeinerte,  dafs  er  sie, 
durchaus  von  allen  Opinionen  der  Schultheolqgie  be- 
freit, in  ihrer  reinsten  Substanz  darstellen  wolfte,  wo- 
ipgen  protestantischer  Seits  mit  l^echt  erinnert  wurde, 
der  Lehrbegriff  der'  römischen.  Kirche  sei  ganz  rec^t 
nlcbl  nach  den  Meinungen  und  Darstellungbn  einzelner 
Lehrer,  selbst  eines  Bossuet  nicht,  zu  fasaen.  .So  mochte 
man  auch  bei  vielen  Darstellungen  einzelner  Lehren  in 
diei^eqt  Buch  ausrufe^:  ist  das,  waa  der  Hr.  VecC 
4araua  macht  und  darüber  psychologisch  und  so  zu  sar 
meu  philosophisch,  in  allen  Beziehungen  ai»er  hoclist 
l«bj[ectiv/beibnngt,  noch  die  wirkliche^  olgective  Lehre 
adner  Kirehe  t  z.  jß.  vom  Ahlafs,  ^  vopi  Fegfeuer^  von 
,  den  fleÜigen,  von  den  Saeramenian  ((n'  der  Weise  von 

3äktb.  f.  wi$9€mick  Krüik.  /:'1833«'  II.  Bd. 


'CoeilieV  aus  meinem  Xeb^h,  Dichtung  und  Wahrheit). 
Der  Hr.  Verf.  steht  dabei  auf  deih  Standpuncte  d^r 
Anschauung;  er  schaut  die  Kirchs  und  ihre  Lehrett, 
oder  die  Kirche  schaut  sich  und  sie  so  oder  so  an,  was 
um  so  leichter  geschehen  kann,  als'  das  Anschauen  kein 
Erkennen,  oder  gar  ein  Beweisen,  am  wenigsten  gar 
ein  Begreifen  in  ^finef  Wahrheit,  Nbthwendigkeit  üml 
Vernünfiiffkeit  ist.  Dej:  Eindruck,  den  diese  Anschau« 
ungen  auf  den  besonnenen  Leser  machen,  ist  aber 
höchstens^  dafs  sich  doch  noch  irgend  etwas  dafür  sg- 
^en  lafst  und  so  sind  wir  nur  bei  den  Raisonnementa 
aus  Gründen.  Es  kann  aber  genau  genommen  und  zu 
dem  historischen  Zweck  dieser  WissensÄ|;iaft  nicht  ip 
Betracht  kommen,  was  ein  Mitglied  dieser  Kirche,  xii» 
mal  ein  so  gebildetes^  gelehrtes,  aus  den  Trienter  "Bj^ 
Stimmungen  noch  jetzt  machen  kartn,  so.hdern  was  ste 
waren  und  enthielten  in  ihrer  damaligen  Beziehung  aiif 
den  protestantischen  LelirbegTiff.'  Verwirft  js.  )B.  das 
.protestantische  Glaubensbekenxitniis  das  t^egfeuer.  so 
führt  es  zugleich  an,  wofür  es  damals,  allgemein  gehal- 
ten wurde,  und  so  haben  auch,  wir  in  Venverfiing  dep* 
seihen  nicht  erst  darauf  zu  warten,  dafs  ,u|is  zunächst 
in  Bezug  auf  die  Heiligen,'  deren  itulfe  Ws  bei  dem 
Fegfeuer  zu  statten  kommen  soll,  bevriesen  oder  aiide- 
monstrirt  werde,  „e^  könne  wirklich  V^erke  geben,  die 
mehr  als  genügend,  seien  (fipera. super erpgtttionu)^e\a^ 
Vorstellung,  deren  Zartheit  und  FeinHeft  den. Reformk- 
toren freilich  entliehen  mulste, 'da  Jie  sich  nicht  einmal 
ZU  dem  Gedanken  erheben  konnten,  dafs  der  Mensch 
von  Unzucht,  Ehrgeiz  u.  s.  w.  befreit  werden  möge." 
(Wirklich?)  Die  Vorstellung  selbst  ist  dann  die,  dafs  es 
die  Art  der  Liebe  sei,  die  weit,  unendlich  hüher  f4i 
das  bloGie  Gesetz  steht,  dafs  sim  sich  In  ihren  Erw^ 
,aunjj;en.nie  genügt  und  immer  erfinderischer ' wird  -^ 
^•nur  in  dieser  Weise  Ist  auch  jene  merkwürdige  Vor- 
ptellung,  die  doch^  auch  gewiis  gleich  Allem,  was  in  der 
Menscbeoweit  Jalirhunderte  fortdauert  imd  die  Gemfi- 
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th«r  enutUch  beschäftigt,  einen  tiefer -üegeAea^  Grind 
für  sich  aufsttweuen  haben  wird,   befriedigend  su  er- 
tdlren.**  Aber  wae  hilft  .uns  diese  subjective  Ansicht«'' 
da  derHr.  Verf«  g^ch  darauf  sur^erwihrtti^g  I^(HP 

*^^ii  Vbrwiitf)  dals^er  etwa  die  Ldir^'-seiiiW  mrefafi 
nicht  getroffen  haben  mSehte,  htnsuf&gt:  die  genannte . 
Meinung  sei  natürlich  nicht  symbolisch.  S.  160.  Aber 
wdU^bes  ist  nun  seine  Vorstellung  vom  Fegfeuer  selbst 
nnd  wie  wird  dieses  su  Stande  gebracht?  ,,Cs  ist  der 
Vollendete  Widerspruch^  in  den  Himmel  mit  Sünden  be- 
fleckt einzugehen  (Die.'protest.  Lehre,  nach  welcher  in 

'der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  alle  Schuld  der 
Sünde  vergeben  ist,  weifs  diesen  Widerspruch  su  lo- 
sen.).  Yon  dem  sündhaften  Geiste  aber  mag  die  Sun- 
de nicht  abgestreift  werden.  (Nach  der  protestanä^chen 
'Lehre  ist  dem  Geredhitfertigten  die  Sünde,  kein  Binder- 
niTs  seiner  Seligkeit  mehr.).  Der  Trost  ist  vielmehr 
mit  der  vergebenden  zugleich  die  sandentilgende  Kraft 
Chrisli  (doch  wohl  nicht  anders,  als  durch  den  Glau- 
ben, eu  gewinnen),  jedoch  in  doppelter  Weise.  Bd 
den  Einen  vollbringt   sie  in'  diesem  Lebe|i   noch  die 

Xäuterung  (()as  sohlen  ohne  Zweifel  die  Heiligen  sein), 
bei  Senf  AuScrn  wird  sie  im  jenseitigen,  erst  vollendet. 
So  hängt  die  Lehre  Von  dem  Reinigungsorie  mit  dem 
ka^olischen  Dogma  von  der  Rechtfertigung  zusammen, 
welche  allerdings  ohne  jenen  für  Viele  trostlos  wäre^** 
(Wenn  sie  an  d,en  tpahren  Trost  sich  hielteuj  würden 

^'sle  eiiies  falschen,,  eingebildetjßh|  ohne  Brief  und  Siegel 
erdachien  nicht  bedürfen.)  S.  163«  Indem  der  Hr.  Verf. 

'den  Trost  zuletzt  nur  für  Viele,  also  für  Einzelne,  für 
'diesen  und  jenen, .  "so  su£jectiv  bestimj^t,  abstrahirt  et 
selbst  offenbar  von  aller  Objectivität,  Nothwendigkeit 
nnd  Gewifsheite  Das  Fegfeuer  ist  ihm  Sj^lbst  nur  eih 
Gedanke,  Vorstellung  eines  Möglichen ;  es  wird,  erdacht, 
um,  wie  er  .tegt^  „nicht  unerklärt  zu  lai^en,  \yie  denn 
.auch  wobl  eiüe  tief  eingewurzelte  Sündhaftigkeit,  auch 

'  9oenn  iie  vergehen  üt  (Q,  von  dem  Geiste  endlich  möge 

s  abgelöset  werden.**  S.  162.  Ist  sie  von  dem'  Geiste 
nicht  abgelöset,,  so  isf*  sie'  nicht  vergeben.  Das  soll  nufa 
die  ^traditionell  so  wohl  begründete  Idee '(doch  woU 
Idee. nur  Im   Kantisfelien    Sinn/   wonach  sie   nur  ein 

.  Denkbares  ist;  eines  regfeuers  sein,'  welche  die  Prote- 
stanten mit  ihjrer  gewöhnlichen.  Ahniarsuitg  verWerfen.** 
Welche  Anmafsung  ist  aber  wohl  grofser,  dessen,  di^  . 
an  «n  nur  Denkbares  nicht  glauben  zu  können  bekennt, 
oder  dessen,  der  eu^  solches  glauben'  zu  müssen  meint 


•  * 


'ündr<far#«i  (^ben  befiehlt  t  Das  traditioaalk  Fegfe«« 
Ist  c'^inehin  das  oBige  nicht;  dieses  brennt  ganxandatv; 
ktL  muis  man  hören  und  sehen,   wie  die  Priester  Im 
.|(oUt|wnte;|ieh^'^  b^chf^iben.—  ^j^afifJUe.^aclMSMila 
^a  aj^rä^iipe^mo  ^k^i  nlieh  deif  S^od^ty  -V^fiäiiil^ 
heist  dem  Hm.  Verf.  soviel,  als  vermSge  ihres  Chank^ 
ters,  als- einer  von  Cliristus  zu  unserm  Heil  ber^fteton 
Anstalt  (fx  <qp.  op.  «cu  a  Ckrüto^  anstatt  fp»d  operO' 
tut  est  CArüiui).  Zu  dieser  verschoneE]piden  Bedeutung, 
'wonfach  äasiyp.'Ä^l  von  göttlicher  Einsetzung  ai^t  V«^ 
üchieden  b^  an  deren  Objectivitftt  auch  die  p^otaaümtt 
«sehe  Kirche)  gUmbt,  läute  es*  eines  solehea  J^uBsmoneB 
nicht  bedurft.    Diefs  gieht  einem  Jedbn  .leicht  den  Ter- 
dacht,  dafs  die  Synode  etwas  ganz  anderes  damit  sagen 
woUte.    Sie  denkt  dabei  offenbar  nicht  blob  an  dsft 
göttlichen  Ursprung,  sondern  an  eitlen  jeden  einwiaen 
Act    der  Sacramentsver'waltung   und  billig  war  d<Kili 
wohl  zu  erwarten,  Hr:  M.  mochte  wenigstens  historL 
scher  Weise  den  mannigfaltigen  Sinn,  den  man  in  dc(r 
romischen  sowohl,  als  in  der  protestantischen  Kirelie 
dem  opm  openHum  beigelegt  hat,  anfuhren  —  ob  es 
etwa  soviel  sei,  als  dals  es  durch  sich  selbst,  gai»  aM* 
chaniscfa,  ja  magisch  wirke,  wie  äie[  Scholastiker  lehr* 
ten,  als  die  in  der  Büchse  eingeschlossene  Arznei  oder 
als  das  hebende  Pflaster,  welches  auf  die  Wunde  ge- 
legt wird,  o<ier,  auch  soviel  heifse,  als  unabhängig  voa 
aller   menschlichen    Gesinnung  und  Gemüthsstinunimg 
\Hue  ßde  et  lono  motu  uteniü)^  was  schon  BellanBiD 
nicht  zugeben  wÜL    Aber  diesen  Verstand  schliefst  Hr. 
*M.  iß  seine  Vorstellung  davon  offenbar  mit  ein,  indem 
er  es  übersetzt:  „das  heifst,  die  Sacramente  überhriiK 
gen  eine  vom  Heiland  uns  verdiente  Kraft,  cfo  dmrcA 
keine  menscJiüche  Simmung^  durch  kerne  geütige  Ver* 
fcutung  und  Anstrengung  vermittelt  werden  kann^  msat^ 
'äetn  von  Gott  um  Ciuristi  willen  schlechthin  Im  Satta^ 
ipent  gegeben  wird.**    Dann  abejr  soll  der  Mensch  doch 
wieder  empfänglich   sein,^  aber  er  soll  auch  kur  em- 
pfänglich seih.      Wenn   das  Sacrament    durch  kdne 
menschliche  Stimmung,   Verfassubg  und.  Anstrengung 
vermittelt  wird,  so  mufir  es.  wohl  schon  durch  Uoi^ 
Application  und  $us/ception  wirken,  falls  die  Handluiig 
nur  rite^  verrichtet  wird»   seAst  n^enh  4ie  nothige  Gü^ 
'Wüthssttmmung  nicht  dabei  ist,  woraus  nicht  folgt,  ^ajlh 
äie^e  absolut  gleichgültig  ist;  aber  sie  ist  auch  nicht, 
wie  im  protest.  Lehrbegriff,  absolut  noth wendig  gesetst 
kvk   gesegneien,  Wirkung   des'  Saciraments«  -*    Was 
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ttit  b6Mi9iiigeiiA0ii  RifaKWiMBeiilfl  fiber  «ncrkttmM 
Mibbriuehe  ausriehtett  katoni  leigt  Att'Wt.  Verf:  be^ 
•onderf  bei  der  Kelchentsiehimg.  Sie  wird  dadurch 
Hiebt  gfitintfit9f  MifsbraiiofN  dala  sie  eur  Dkdplia 
w«liK  d«K  Hr,  yerf.  tio  bäh.  £»  ist  auch  da% 
«r  weitet  aiBfQhrt,  dafi  der  Oebraoeh  nieht  etat 
durch  ein  kirefalieh  Geeebs  gegrindet,  cQirdeni  diesem 
Vorhergegaoigeit,'  gans  uad  gar  kein  Grund  zur  Ver» 
stttinmeluiig  des  Sacraments;  sonst  könnte  die  kirebli- 
ft/am  Qea^gebang  je^iohen  Aberglfiuben  I^estäirgea  und 
■naetienfrea»  vaa  als  niebl  thaii  ymdj  wwn  aie  nicht 
m^UM  sehen  da?M  ii^irt  ist.  Der  Hr.  Verf.  hätte 
'aufriehtig,  wie  es  der  Wahrheit  gemäis  ist,  sagen  sol^ 
len»  dafs  dieses  Gesetz  auf  der  Synode  eu  Cpnstans  auf 
.eiae  aum  Erstaunen  der  Welt  gereichende  Weise  ent« 
«Miodett  s^  .Denn  da  wurde  erklärt;  Christus  habe 
ailerdinga  das  Sacranent  unter  b<uden  Gestalten  ebige- 
••ttt,  die  GKub^en  in  der  eisten  Kirche  hAtten  es  auch 
«nter  beiden^  Gestalten  einpfangen:  aber  demungeachtet 
(Ao0  110»  obftaute)  sollten  rur  Vermeidung  möglicher 
Gefahr  die  Laien  nur  die  eine  ^Gestalt  des  Brodtes  em« 
fSßMffm.  Luther  nannte  deshall^  das  Coneüum  Con^ 
wimtakm^^im.Nom^wiamlkmf^.  Nach  diesen. und  den 
Beaehbiesen  der  Generalsfnede  ran  Basel  hat  die 
Synode  suTrient  die  Ihrigen  fast  wörlich  gebildet.  Hr. 
If .  macht  sidi  seine  Apologie  dadurch  überaus  leicht, 
dafs  er  diesem  Mifsbrauch  andere  in  der  protestanti- 
Mfaes  Kirche^  gegenüberstellt,  die  wir  aber  nicht  biUi- 
(Mii  viel  weniger  sanoUonireni  .ist  also  wohl  dadurch 
eCwM  fBr  den  Kclchraub  bewiesen!  — 

(Die  Fortsetzung  folgt) 

Vorbereitung  zu  phtloBophüchen  Studien.  Für 
dem  Ackern  Schul  -  und  Selbstunterricht,  Van 
1%  Heineiue. 

(ScUuiii.) 

Alisa  lange  darf  sich  derjooge  SisBän  diaier  Sphäre  der 
lehbeH  Jaddch  nicht  fettoetsen ;  denn  obachon  dieaelbe  scheinbar 
-mna  Geoufs  ^  reichsten  geistigen  Daseins  rerhilfty  so  Hegt  im 
Begriff  des  Ich  doch  angleich  dasNegiren  der  Welt,  and  die  Verwe- 
genheit eines  snbJeetiTen  idealismos.  Ich  ist  ein  Licht,  das  sich  leuch- 
tet und  die  Anfsenseiten  der  Dinge  hell  macht  In  diesem  Schimmer 
und  Scheine  meint  es- mit  den  Dingen  bald  fertig  su  sein;  an  ihrer 
Aatsenschaale  und  beim  Aufsuchen  ihrer  Form,  Quantität,  Qua- 
fität  0.  s.  w.  steigert  sich  seine  Kraft  des  endlichen  Denkens 
snm  Uebcrmttth  und  es  entsteht  entweder  der  Wahut  der  Kern 
ier  Diage  sei  in  dieser  Aaschanongsweise  eiiaanti  o^er  der- 


selbe sei  gar  nidbt  erkennbar..  Beidte  iM  Ar  die  philoeephis^ 
Betraditangaweiae    gleich .  sehr    Twderblieh »    wenn    nicht  ihr 
Tod.    Eeflectirt  nun  aber  das  I^  nach,  oben,  remimml  ee  etna- 
Innere  amdincade  Stimme  t  es  fei  ein  Gat^^  so  sclveket  das  1^ 
wenn  es  4iesem  Bnge  folgt,  schon  ausi  sich  heraus  Dnd  scla| 
slck  dnreh  dies  Verlassen  MÜner  iaolirtea  Einselnh^t  in  eigMn 
liöhem,  idigcmeincrea  l2iHammenhaag.,   Dies  ist  jieine  Rettnng 
and  der  nothwendige  Fortschritt  der  Lehre.     Zuerst  dem  Gi^tt* 
liehen,  Vebersientichfn   aiih  gegenüber  fahlend,  tritt  das  tch 
allmilig  in  diesen  weiten,  geistigen  Schoofs,  in  ißm  es   sieh 
heimisdi  wissen  lernt,  in  eine  Region,  die  keine  träge  JUassjlp 
eendem  ein  sich  sdhst  bewegenden  Element  ist,  uad  wie  llräher 
4mm  Ich  eeiaen  Stoff  beherrschte,  so  IxAierrseht  nunmehr  d^ 
Stoir  die  Persönlichkeit,  um  im  Fühlen  Gottes  dem  Denken  Got* 
tes  näher  mi  treten«    Mit  der  Le^re  Tom  Idi  war  den  Ju^gea 
Gemüthem  der  Begriff  subjectireF  Freiheit  offeebart;  diese  Frei» 
heit  des  Ich  —  so  ist  der  Fortgang  Jetst  —  ist  aber  nichts. ate 
WiUkitr.    Die  Vcntandesbegriffe,  in  denen  das  ich  seinen  Schaff 
46nstrieb  tmd  seine  fteie  LebendiglGeit  bethätigte,  haben  sich  19 
ihren  Widersprüchen,  die  sie  selbst  sind,  aufgesebrt;  die  Wahr- 
Imlt  kann  nicht  im.  Subject  als  solchem,  die  Wakrluk  mufo  ct^ 
Ohjeti  sein.    80  wie  das,  was  jemand  für  gut  und  recht  häl^ 
^rst  gut  und  recht  ist,  wenn  es  demr  allgemeinen  Sittengesets 
homogmi  ist,  so  ist  die  Wahrheit  des  Idi*  erst  eine  wahrhafte 
Wahrheit,  wenn  sie  mit  der  göttlichen,  absoluten  Wahrheit  ^  seine 
Freiheit  erst  eine,  der  Laune  der  Persöalichkeit  enthobene,  wirkr 
Hebe  Freiheit  wenn  ^e  mit  der  Nothwendigkeit  der  absolutea 
Vemunfl^  die  nur  in  Gott  freies  Ersengniis  ist,   sieh  identisd^ 
nisammenschlieist  — >    Ist  ^en  jungen   Frennden  diese  Siufenp 
folge  gangbar  und  geläufig,  so  ist  der  aweite  Buheponkt  für 
die  Propädeutik  gefunden.    Der  Lehrer  hat  das  Verdienst|  de«9 
Jüngling  still  und  leise  den  Ue^ergaag  mir  Religion  gebahnt  sv 
haben.    Der  junge  Geist  fühlte  sich  bei  seinem  Erwachen  alp 
ein  freier^  die  Heiterkeit  der  Welt  stand  lachend  vor  ihm,  denn  ' 
er  war  nir  Icbheit,   sum  Geaufs  seiner  PersönliehkeU  durchge* 
drungeo,  und  gleichwohl  ßlhlt  er  sich. jetst  von  höhciien  Mäcli- 
ten  umgeben  und  nmwaltet  A|ag  der  Hodeget  in  dieser  Sphäre 
wohlthätlg  Terw^ilen  und  anfseigen,  wie  die  offenbarte  Christo^* 
lehre  seine  Sätse  bestätigt,  wie  Christas,  der  freie,  wirkliche 
Mensch,,  als  Gottessohn  der  abeoluten  Nothwendigkeit  sich  aar 
terthan  madite.    Dieser  Ruhef unkt  scheint  mir  sugleich  eia 
Sehlufspunkt  für  den  Gymna^ialunterricht.    . 
.    '.  Fragt  atan,  was  ist  nun  den  jungen  GemÜthem  beig^rachtf 
Wias  habflA.aie  davon,  was  Ibissen  sie  nnni  —  so  beantwortet 
.steh  die  Frage  eigentlich  ans  dem  Vorigen  Ton  selbst    Sie  liar 
ben  und  wissen  nichts  Fertiges,*  Geschlossenes,  bei  dem  ein  Dun- 
kel  sich  erheben  oder  ein  sich  gern  beschränkender  Sinn  sich 
abschliefsen  könnte,  sie  haben  kein  Etwas,  als  die  Ahnung  tob 
einem  Etwas.    Die  Schranken  des  sinnlichen,  nach  Sinnlichem 
strebenden  und  in  Sinnlichem  sich  befriedigenden  Hanges  sied 
weggeräumt ,  das  innere  Auge  hat  eine  Richtung .  in  ein  ab* 
stractes  Reich  erhalten,  in  welchem,  sich  die  Probleme  der  coa* 
creten  Wahrheit  lösen,  wie  das  im  akadenuschen  Vortrag  weiter 
▼erfolgt  wird.'   Die  Stufesgänge  des  Denkens,  die  sich  hi«  ia 
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AiAmIi  «i4  KtmlM«  gtwiaMmialsca  eis«»  Jeden  AvAiieriw«- 
itaa  Hl  Mkiw  rAdmUm  Umasittolbarkeit  Mlbsl  «i^sttbea  liftbaiiw 
•teMlWn  8iiif«igUge  lt«tei|i  dum  ia  Itr  ikaitiiicho  liclw0 
Ml  d«r  gum%n  Sehirare  Üma  QtwicIitM  and  alt  huftorlMii 
fibiluuideaet  nockweadife  Momente  de«  meniehftchin  Denktai 
fcerror. 

An  Terliegender  Ton^Bale  nur  PKfloaophie  tndeketf  ^r  so- 
tfchit  diir  Methode,  denn  et  ist  nn  Folge  und  Zutammemknng 
dhM  nlebi  sit  denken.  ABe  Beslinminngen  werden  den  Jnngen 
Leuten  liier  eis  Noüiea  beigebmcht  nnd  die  WeiM  de«  Unta» 
fichtensy  die  hier  befolgt  wird^^ait  Ton  der,  wie  eie  in  der  N4- 
tnibetchreibuBg,  der  Botanik  u.  e.  w*  gewöhnlidi  ist»  in  nichti 
toternchieden.  An  manchen  Stellen  scheint  et  fa^t,  ala  wolle 
der  Verf.  a^ine  SdiGler  irre  machen  an  der  Philosophie,  s.  & 
f.  34.  Anmerkung,  bei  der  Auseinandersetxung  ron  Verstand 
ttnd  Vemuafi  Die  Verwirrang  in  diesen  Begriffen,  Ton  denen 
fcr  Vf.  spricht,  Ueg«  nicht  in  der  flache,  vielmehr  ist  der  For^ 
Bdiritt  nnd  die  dialeeüsche  Bewegung  dieser  Bestimmungen  tob 
Volf  bis  'Hegel  aothwendig  und  klar  genug.  '  Das  gehört  frei- 
lich schon  in  die  Geschichte  des  Begriffs,  und  Geschichte  der 
Philosophie  ist  der  letste  Terminus  des  Studiums  überhaupt, 
weil  die  Binsicht  in  die  Nothwendigkeit  nnd  in  das  Positive  ei- 
tles Irrthnms  nur  Herausstellung  aller  Momente  des  Begrub 
Idoht  so  leicht  ist.  Wosu  aher  ror  Schfllem  mit  OberflAdüieh« 
keiten  prunken  f  —  S.  88  macht  der  Verfasser  die  {ungen  Leute 
sogar  irre  an  der  UebemeuguDg ,  die  jeder  Denker  von  seiner 
.  leignen  L^hre  gehabts  Wenn  fenier  der  Endsats  der  Kantischen 
miosophie,  die  Dinge -an -sich  seien jnnerkennbar,  dem  Schüler 
00  f  ann  nair  und  leg^reiMnt  hingeworfen  wird,  so  möchte  man 
fast  nicht  anstehn  mu  behaupten,  durch  diese  Vorbereitung  snr 
Fllilosophie  werde  der  Junge  Mensch  xn  allem  Philosophiren 
-ganx  unfähig  und  unbrauchbar,  denn  wenn  dieser  Sats  ihm  auf 
der  xweiten  oder  dritten  Seite  assertorisch  eingeflöfst  wird,  was 
braucht  er  sich  um  den  Kern  der  Dinge  zu  bekümmeml  -*  Die 
"veraltete  fabehe  Eintheilung  der  SeelenthKtigkeit  in  i)Erk€nni' 
mifi»  2)  OefäkU'  3)  B^§krung99ermBgin,  hat  der  Verf.  auch 
aüt  Aug.  Matthiä  gemein,  von  dessen  MLahrtiueh  für  den  ersten 
tJttterricht  in  der  Philosophie"  gegenwärtig  die  dritte  Aullage  er- 
schienen ist.  Bine  verstandige  Betrachlung  der  Entwicklung  der 
Seele  zeigt  aber  in  umgekebrtet  Folge,  dafs  der  Mensch  erst 
begehrt  und  fühlt,  bis  ein  Gelöst  cum  Erkennen  sich  in  ihm 
fegt  —  SchliefsUch  machen  wir  noch  auf  die  Spielerei  nufnlerit- 
.  laait  die  sich  der  Verf  mitunter  mit  einem  tiefen  Begriffe  er- 
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Ist  ml^Uehf  denn  er  enthält  nichts  Widersprechendof ;  er  ist  wirk^ 
Uchf  weil  der  Verstand  ihn  in  einem  Deidcact  iiereits  hingentellt 
hat;  er  ist  nothweniig^  irtoofem  er  ein  Postulat  der  Vernunft  Ist* 
BrstHch  Ist  es  hödist  profhn,  eine  tiefe  Bestimmung '  b^npidSN 
weise  txaf  Biklürung  niedrigerer  Categoiri^  ie  ngbenllnr  m 
gebnMjichen.  Wie  kann  man  an&erdem  meinen >. der  .Bckila^ 
durchschaue  nicht  solche  Wortmacherei^  die  nuMi  ihm  für  Phl- 
losophie  ausgiebtl  Nach  S.  14  hat  er  gelernt,  der  Verstand  s^ 
„die  Anwendung"  der  gewissermafsen  instinciartig  der  Seele  cla> 
gebomen  Vernunft  „auf  rauwUkhe  und  tetiUtJi*  VeriiUtnisse  des 
irdischen  Lebens;*  —  und  nun  soll  der  Verstand  die  UnslM^ 
liehkeii  bewiesen,  haben  J  INe  dritte  Aussage,  die  UnnistMiei» 
keit  sei  ein  Pastulat  der  Vernunft,  ist  mit  diaer  Aasartion  mwk 
keinem  Menschen  forderlich ;  es  f^agt  sich  eben,  wie  die  Ver- 
nunft die  Unsterblichkeit  der'Seele  postulire  und  wie  ue  xu  die- 
sem Schlüsse  komme.  Die  Nothwendigkeit  der  ewigen  Daner 
der  Seele  ist  ein  vollkommen  klarer  Punkt  unseres  festesten 
Bens,  sobald  wir  nur  den  Begriff  derichheit  scharf  und  b« 
aufgefhfst  haben;  denn  das  Erwachen  des  passiven  sefc  im 
ser  Selbstigkeit,  diese  Innere  springende  Federiq^  des  Sich^ 
selbstsetsens,  Sichselbstwissens  ahi  Ich  enthält  die  BOrgschalt 
der  Ewigkeit  unmittelbar  in  sich.  Ein  Etwas,  das  .durch  eigne 
intensive  Kraft  sich  selbst  setzte,  sich  selbst  als  ein  geistig  Vof<» 
handenes  erfafste,  wie  kann  dies  von  seinem  Sein  surOektrete^ 
sich  selbst  wieder  aufgeben  und  aufheben  t  Dieser  AOt  des  9h 
Wachens  aus  der  natürlichen  zur  geistigen  l^'elt.lcaan  aie  wie- 
der weggeräumt  werden.  In  ihm  und  alt  ih»  kann  Tiiylniif 
ein  Losreifsen  vom  geistigen  Zusammenhange  mit  den  Urwe- 
sen  stattfinden,  so  dafs  mit  dem  Moment  des  ^Sichselbstsetzens 
dem  Subjecte  die  Wahl  zwischen  Gutem  und  Bösem  oHenstdit, 
und  dies  büfst  auch  der  leibliche ,  sündliche  Mensch  mit  dem 
Tode ;  allein  das  Sichselbsterihssen  des  Geistes  in  seiner  Selb» 
stigkeit  kann  der  leibliehe  Tod,  kann  Gott  selbst  weil  er 
Act  des  Erwachens  zum  geistigen  Leben.  0e//ls,  nich 
unwirklich  machen,  denn  der  Geist  Ut  einmal  In  diesem  Mo- 
ment geworden.  Wir  dürfen  das  weder  hier  näher  ausführen, 
noch  können  wir  hoffen,  es  Jungen  Gemüthem  zur  vollen  01^ 
fenbarung  zu  vindiciren ;  aliein  den  Versuch,  diese  Wahrkeit  anf 
legte  Weise,  wie  w  der  Verf.  noch  an  einer  mideni  SteBe  dndi 
einen  ovUo/<o^(  os»(«It^  thut,  zu  beweisen,  würden  "wir  immer 
als  verfehlt  und  als  gefShrlich  verwerfen.  Die  alte  Sophistik 
hat  Ja  darin  eben  ihren  Irrthum,  dafs  sie  dem  Verstände  übe^ 
weist,  was  nur  ler  Yenrnnft  zu  erledigen  ohfiegt. 

F.  Q.  Kfihfte. 


mmmmmß^mt 


•V 


.  ti  a  II  r  1)  .u  c  n.  e  r      ' 


« »  •  ♦ 


•  <•  » 


i; 


» ■ , . 


•i  i»    ^' 


1 1  f 


■j")n  ♦    » 


t  t) 


w  ii  s  'IS  e  A'  fs  c  B  a  1 1  i  ii-e*  b  <e     K  r  i  1 1  k^ 


October  1,833^ 


ßjßmMiky  ^d^r  J)ar$ielbßmg  i  d^r  dogflfmUickem 
•    Q^gemäUze  d^r^  JSstMäkm  und  iV«*s«faiiMf% 

■ 


Van  Dr*  J.  A.  Mokier. 


t  \  '  I ' 


itMiBiflr^bWf  g^  QiaiKAe«,.'Wmi.  doeh  w«Q|g»teiia  nuk  4«tt 

Pi(gi9ft  |Bii«aiiiiii^ii||iiig(  «n^ifot  jedf»ft  FtU.itttii:  veM^ 

ieheQ.  Cr/^t^^n  inUgahtel,  lic^hnr  gaiks  w  umgehra,  «it 

•0  mfthtitni  odtr  übel  iin4  aMlo^g  su  vertheidigeii,  i» 

B.  die  aiudrüekliche^  eiaer  r&i»i«Qhtn  Kireha  •  gaoi  an- 

pMpmfjune.  B^ftifDJttwg  det  Tjctenter  Synoda  -fther  4ia 

wwdygftTi  a)a'au.UMItiiab,  wai  aina  iaCecniaaaCa  £Eovl«h 

nmg  libar  den  iiQlMecaB  Auadru^k;  bitte  geben.  Mum»; 

H^  dea  Gebiaadiid^  Bibal  in  der  Laadffipraefae^ 

mo  mh  haue  bestüamen   laes^n,   eb,  ein  Bibelyerbol 

Siirfcfieh  in  der  idoiifl^en '  Kire||^e  eniatlrte  (in  dar  rö» 

aMaebcn  gewiia, .  ob  ^ich  gkioh  alle  Vf0tix)mft  ahristU. 

uMd  Büiahofe  Qn4  l^^ieA.  jaderxe^  dagagagei^ogeaaMt 

luben  ~  BibejlgefeUfcb«^9  eim  P<est  dar-aieiiiiidbtb* 

ohe^  Qeaelkehaft  X'.^  die^^iceven  von  ¥'m$  .^(K,  ajD  den 

Exsbiachof  ron  Gne&ei^  ^nd  an  d^n  Biaehal  ?bn  Mphi^ 

low  ufii  vop  hpp  ^11.  an  i^;  PftriaJtch^n»  Ersbiachdfa 

«nd  BiaehSfe.voia  3., Mai  1824.)  — );  übel:  den  Gebrauch 

der  latefabeben  Spradia  beim  .Gottetdieiiftt;  .ü}ier  die 

Bilder  and  Reit^aif  n  der  Heiligepi  yfo  eich  .die  autga* 

hceitetste.  und  anatoraigste  Praifja  noch  hinter  die  kluge. 

und.  galinde ,  Theorie  der  Trie^ter  S^Dode   i^eratecJcMP 

kann.    Mit  keinem  Wort  erwähnt  ,der  Hr.  Verf.  dea 

.  ganz  verschiedenen  Verliältniesee,  worin  ^tr  rdoykclia 

lind  eFangeliaehe  Glaube  ptabt  aum  Siaat^  und  wie  def 

Proteatantismua  dadurch,  in^ondarheit  die  ganse .  Gestalt 

der  Welt  verändeft^   und  seiiia  evangeliaehe  Freiheit 

auch  die  pol^üeoba.  nach  eich  gesogen  hat«    So  hörei^ 

wir  hier  auch  gar  nichta  von  Ketiern|  weder  von  ma* 

tarialani  noch  fonaaknx  niehta  davon«  dab  man  aiTief 

JaM.  f.  wit$M€k  Krüik.  J.  1831  U.  Bd. 


dif$0r  Kirirba  i>iahlai|lig;WecdM.hattn  (uUrm  etöleil^ 
jm.:^T  ffaffMaaii  fi^»il0  9mh^  hi  dkem  Xiehre,  wrieka 
ipphi^daudi^!  genug  von.  dar  ByAode  au  Ttieri^  auaga^ 
aprochen  iat,  von  deai  Hfn^  Ycrf.  naa  Abersehen  wml 
ancttfOliren  vergessen  werden,  oder  aufgegeben  gar  nad 
Xafückg^oiainanf.^Pafih  w.obl  nicht.  Uebar  dieae  und 
fudeoa  dprnUbita  Fa^a»  btaimders  beldar  Lehre vitt 
foiof aty  da^Mp  AMf^eküBng  und  GrinEb^tlmmung  dunh 
ißß  Epiaaopalsjsi^ai)  arUart  sieh  dar  Hr.  Vt  eniwed« 
gar  «ichtf  Odar  4oab.  aa  behutsam»  to  allgemeli  und 
kurz  — ;  y^iß  ^^  seinem  Standpunkt  angemessen  ist. 

3.  DuTDiliganglga  YemacMassigung  des  pTotestatt* 
}fscl>e|i,:JP^iqüps.  md  Gelt^dniaehuiig  des  rtevcheaL 
Äaf  .qrstene  Jsf,  fls  dOrfa  ,n|shta.  in  d#n  lahrbegriff  dar 
JU^e  aii%enomipen  wevdf^i.  was  der  heiligen  Schrift 
.Widerspricf»t;  Q^iigt  maq  .nW9:^ia  der  Hr.  Vf.  dis* 
Prinsip  in  sehies  Wirksamkeit  bei  allen  .•einaelnent<A4 
}fan.gaf;nipht  in  Ansehlag^,  so  verliert,  der  proleständ« 
ai^^JLaJbrbegciff  aUa.B^atiminaiDit  und.  Haltung  und  ea 
kffmmt  ap  hfr^UKi  als  steha  derselbe  auch. mir  auf  Bai» 
^onnem^tf/aurQrandea  pas ;  halfst  aioh  döchdta.Wbi 
jleflegang  allzHsahr  erleichtern.  .  Aber  genauer  Waol^ 
te^ut  auch,  daa  nur  conssqiwit;  ea  .Megt  dieaiNr  ¥e#* 
nachlässijgung  des  protestantischen  Prinaipa  die  Niofal^ 
Anerkennung  desselben »  sensit  das,  rdmischa 'Pdtts% 
selbst  nur  zu  Grunde,  welchem  zufolge,  weraicft  nicht 
zu  diei0m.  bekennl^  aucb  niohl  dte  Vaphjt  Und  daa  Be/ollt 
Jiat^  die  Bibel  zu  ventehejs  und  asuniilegan«  Dagegas 
eriaulft  sich  der  Hr«  Vf^  «ar  alt  zu  sagan:  .lya  JÜr€k$ 
ha|be,  diea  unc(  daf .  in  der  Ueber^instimmung  mit  det 
jSchrtft  oder  ii^  Kraft  des  an  aie  argangenen :  Auftrage 
Christi  gethan,  ohn» irgend  eine  SabnfiatetteaaJbst^.odaV 
den  Bf wsia  für  Jenen  apgeblioiiev  Auftrag  awafabwb 
Von  dem  protestantiaohen  .Pquizip  bat  dar  i{r,i  Ve^f.  m 
Wabrli/iii  auch  nur  eine,Ansci^aRung,  :v^elaha; unser  Kih 
tur  Aach  inj  das  innere  Wesen  dea  Angeschauten  niel4 
eindringt,  sondern  bi  einem  äufserlichen.  Vertiftltidra  au 
^  '  ^   '  78 


tft9    MtUer^  SjfmMik^  Hhr  DmrUeBmg  der 

AmmMm  it^lMibbiM»  S0  fMht  «r  oft  iunk  efaiggi— 
8«dkB  «M  LwAen  Sohriftmi»  otüAM  iet  ftMetMi  Ml, 
ii  dhttoi  «r  tieh  f)ic«hi«r  gMiIakD«  origlAeUen,  küfaiicp 
Wf^jKttrMrt^imd  deuM  jmai  leicht  aiiiere  ba^ditL 

ßlie/die  reifer^  Wakr^h  e&tKtltenlf  a^f  spfterfr 
t  an  die  Seite  »telleD  kann^  einselne  protestanüsclie 
Xefaren  in  ein  naehtheilifei  lieht  eu  stellen.  Theologen 
4er  rdmiaehen  Kirche  werfen  den  Protettantcm  oft  vor,' 
tili  Me  jenes  Bystem  tSM  iiach  seiner  historischen 
WAhrhek^  emiden  äaeb4en  Asiiehlen  Hnä  AnsspfHeheii 
dkMnet  Lehrer  touMiieilen  «nd  es  se^  efnen  tlngQnllll^ 
fsA  Eiisinict  uMcben  keien.  SleHett  ails  Lmtherii^ehri^ 
leor  bMTthetlen  and  tUehi^  bdlGit  eben  'so  ireüfg,  diti 
|NM«eaesntUehe  Gkabenssysietoi  in  sebier  ObjeciiVitM 
hnamnehcn  ^oaid  darstelleÄ.  Ibt  Weldkem  Erfolg  Hr. 
[•  die  SAiMben  der  Refotniacoren  ^eteseii')  S]^xfcht  ei 
Ende  aeiner  AbfaAndlttng  dMr  IteehtAnlgiln^totnre 
w  mähs,  aii  läeherilch  am,  iaidem  «r  «igt;  „ee  ist  Imä 
Mt  bei  daai  Studinin  der  Aelonaatbreis  gmsk  unwWcffi^ 
Uek  der  Gechnke  talge^j^eiigekoiattien ,  afil  hegten  sie 
Ha  AttsMit,  es  sei  etwas  iutscärst  ISeOhriicIies ,  "wirk- 
Mch  gnc  %a  sein.''  &  133.  ,,Nieteflhd  wird  sidk  erini. 
»*r%  dafs  je  in  den  ijüboischetl  SMlrifteii  det  Luthe- 
Mner  den  gläiab%ein)  w^gen  seMei'  sittlichen  Zustandes 
iMnsktigten SOndertrÜMid  w^dimreB  wdltie:  do  VeiC 
Httgsl  Alles  in  deai,  dir  dich  stftHct;  nicht  dk,  sondern 
Ckrittaa  mit  Ar.  f^cfaft  anf  den  stfirkendeii,  hei%<te<Ien 
Christus  Ta^weJben  %ta  lim ,  aofideili  aussehtferiptaid  waft 
4en  Tergebcndeft;^  S.  169.  IStalt  ans  4eit  Bibel  und  ddr 
Vebevaiastfanianng  mk  ih»  4rkBrt  sich  Hr.  Mi  vieles  M 
«tramefisehen  Lekrbegriff  ,^a!tts  IdAtÜtanigem  Opjrosi» 
llaBbgrist  nnd  llaiig4  an  emsf^r  Uebeiiegtmg.**  däi 
nikg  wohl  einea  Ado^  Menisel,  den  er  lobend  anMiit, 
Idäht  kber  uteeres  Terfli.  würdig  sein.  Den  Chinesen, 
den  HIndua  «ndJParsen  Ulkt  er  inehr  Oerechti^ÜE  wl- 
Aarfsliran  als  deli  ReforAntM^cfn :  „denn  Jene  kimtften  di^ 
ahstatKiDhe  Lttinre  Hiehf)  4fer  IMToraiatorto  aber  bekänipP> 
«in  dfe  Wnhfiielti  die  Ifi^ht  lieb^a  ihtten  fai  ihrem  ^eiii:. 
aMn  Qlame  stririiirei"  B^  53.  'Öek  reine  Glahs  dlür 
Wahfis^it  dlefKneMfn'dtefieroMatott^  Irtur  ohne  Zwei«* 
M  dar,  weKn  Tetieel  ndi  irefaMn  ^AMa&kasten,  h4b  X. 
mk  Mtn^r  BUmb^He  WM  db»  üÜtrifgßchelSjrncrae  su  TH- 
ant  irit  Un^^^bdastltSMen  Vind  Anäthemrit^n  iltrad^^ 
Jirandle  WeaehliBohsteii,;  nhef^ilntesten  Gmndlehren  d'ds 
Evangeltunis  tftdftt  diHr  Hr.  Vf.  kks  dieser  Mbflien  IPfiof^ 
tlieiinebe  an,  wie  er  sich  denn  %A  dMr  HdiigeMvereh^ 


SegemOite  iet  KmAUAmmti  RwUtimuhm.    SKI 

mag  sogar  nicht  «Aeirt,  n  sagen:  „De»  Grand,  mt 
dkn  Üe  RdfonMtitf «nr  sich  sttisan,  ist  derselbe,  der  db 
Auflösung  der  kirehlkhan  Geneinsehaft  hetbeifiihnas 
w^  Christas  aUeln  «nser  Mittler  seil**  &  349«»  Ifiev. 
j|ach>oittiie  #  lei4i^  hIM»!^  Bli^^Sß^^h^f^ 
dscos  von  Assisi  und  Ignatins  von  Lojola  sich  ndt  Chil^ 
sto  in  der  Ehre  der  Mittlerschaft  thaBen  miirsten,  wams 
'er  sich  bald  darauf  nicht  würdiger  ausgedrückt  iBStteu 
Man  findet  ferner  keine  Ahndung  bei'  dem  Rm.  TeÜL 
Iran  deai  PrinEip  der  ^irang^scheoi  fMheit^  WtMtfa 
nUe  MrtnsAhensataMgaB,  als  aaiche,  sersshiiikf)  wid  ea 
scheint,  als  nähme  er  dieaa^  B^grUT  audi  n*lr  fah  aaincr 
formalen,  negativen  Geltung  für  das  protcataatiaelia 
System,  ohne  den  affirmativen  Sinn  desselben  suxngebcn, 
nach  welchen  die  evangeUsdie  IVeihdt  in  der  Befreiung 
)Mii  klem  nicht  wahrhaft -ichrtstUehen,  knglMull  den 
«^laiAen  an  den  wirUieken  Inlnüt  deä  nn^illinitiüBi 
ndt  enikälc.  Ütir  fä  jenem  t^ofulfthell  kennte  «  4foi9ak 
«inianer  tu  den  BroaMtaken -ariUen,  wie  ton  Aeani 
aelbet  nie  geschehen  ist:  ^Amn  jene  Seele  hat  ailtrdingt 
¥on  Janer  negativen  Freiheit  iGebraneh  ginnacfait,  weldü 
die  leere  Onabhüngigkejl  ist  und  dl»  FreOie» 
Wafbrimftigen  Itihalt  des  CMisienthtfma.  SaH 
aehon  illn  MachtheÜ  fttr  den  l^rötdstantisnins  ieln, 
aolck^Sei^eii  iich  aeines  Sehildes 'be^imlen,  uAi  «n'-Mi* 
stiren,  so  hätte  Hr.  M.  allerdings  auch  die  St. 
alen  aruflMiren  ktawett  als  solche^  weicht  von  dto 
neben  Kflrcheanegegangea  ilad.  Ueberhaupt  rntfianelia 
^ias  piTodMantlsehe  Frtnsip  atafdl  jenen  separathlisdhad 
€iÄ«,  dl^r  In  der  rSmIschen  Kirchs  bis  ^afain  nnr  Hhttch 
Cewatt  unterdrückt  ujid  g^fa^ndeti  wari  denn  jeder  vmft 
4lanE  des  refaien  Christenthnntk  kngestralflt,'  wurde  ftn^ 
wie  der  Sclav^  wenn  er  den  Boden  von  Eagland  fce» 
tritt  ^  Dafa  aber  der  Hr,  Verf.  aubte  Stünde  ist,  dnk 
^oteMmtisfehe  Prinzip  atich  niit  'historischer  W^^tee  mA 
xnfasken,  kommt  von  der  engen  und  besch^änlct^n  V«c 
ktellung  lier,  die  er  Ton  der  Kirche  hat, 'die  et  dnrah^ 
ans  nur  als  tdmische  fassen  kann  und  ko  ist  ea  dbett 
die  Treue  gegen  das  Prindp  seiner  Kbrehe ,  waa  üui 
das  'Prinzip  "der  protca'täkitisehen  so  gfintlieh  vetkenaMi 
Uhu  'EfbendeAalb  mCtesetf  Vfr  hier  ^btdi  seine  "tdt- 
kteütttirg  ron  dihr  Kirehe  liaheif  betrachten,  welche  ülMr. 
hauj^  Aa«  vorauegesetzte  licht  und  Priüfclp  ist^  in  wM- 
tties  ei^  alle  beiderseitigen  Lehren  Adlt.und  4ila*wttU 
iSiem  er  Ae  beiirAdlt.  "Es  tfelbit  akgt,  dalSi  sidi  MA 
in  ddr  einkelnen  tiStf^ttvti  das  Itkhaa  abspiegeb  S.^^ 


wItAiiihMikM  Ür 
Mgt  fUht,  ^Mgm  M»  düü  Voltrag  von  d«r  UrdM 
i^onnisflniehttielt«  5«  337-  D««Mdk  hltto  er  Ja  a^Int 
yorslaUung  Ton  der  Kicdie  ror  allen  darlegen  und 
t^elMAriifM  ■rileeaa».  m  9im  alle  einulnen  Lehre« 
aekiav  Kinba  dia  «ehie  AaakMft  an  gelMi  and  daa 
üehaiiia  IleM  m  Tertareiienr  ee  kitia  dann  jed^r  ieieht 
gewulSit,  i0via  er  mh  Ihm  daran  lat.  —  Wenn  et  wahr 
lity  waa  wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  dafs  ^Marheineke 
wnd  Bi^ar  mehr  noeh  in  aeinein  ReUgionsunterrlcbt  f&r 
Ohngfsinaiieii,  a|a  in  aeineai  an  Voiiaaafngen  naf  Uni» 
wiaimeto  Ima— aiin  Lahehneh  der  DogoMtHc,  Mfcal 
vgcMaierteaclieg)  nnt^r  den  Protestanten  bei  Weitem  das 
lleite  über  die  Kkehe  m  sagen  wafsten.**  S.  338.  — 
ao  wird  es  mir  wohl  erlaubt  sein,  die  Art  und  Weise 
der  Enisriekeliiac  dieser  Lehre  in^dieaeni  BimJi  an  he« 
wmhMm  .«nd  In  wiefern  der  G^cwau  riehiig  mkfg^ 
iiwiMMt  Mif  amangeMn«    An  Maijenigsnf  waa 

Hr.  Vr.  kb  Lehre  derKatfioliken  Ober  die  Unaieht- 
barkeit  and  Sichfbairiccit  der  Kirche  im  Allgemeineti  vor- 
IrSgt,  wird  Icem  besonnener  Protestant  einen  AnstoFs 

fcim«^  aiieh  .dieaor  Im  WeaentUcfaen  eich 
«ab  dem  Hrn.  Vaaf«  ^faaee  entgeht,  ist 
Um  aMn  %eln  «eMer.  Er  stalk  die  Walnrheh  gleieü 
Iran' Tom  berdn  an  die  eine"  Seite,  gleieh  als  hätte  iU 
andere  konen  Antheil  daran.  Auch  unter  ans  wird 
wohl  Nkmand  mehr  den  Gi^ensats  ao  machen,  dab  er 
ange,  der  PraieaMm«  heaehrtnirle  eich  anf  die  nnaiabk 
Wra,  der  KmboHk  aar  die  Üahtkara  Kirche,  wie  man 
tnM  Snde^  dafs  von  dieser  Seite  ^  nocfi  über  die  Pro- 
iestänten  geipSttelt  Wird;  di»r  Spott  trife  ja  aber  um-, 
gekehrt  npch  viel  bitterer.  Der  Mira«  oder  Kunstgriff 
aber  ist  in  der  rSaiisehen  Kirche  j^^r,  da(s  allep«  was 
wn  der  ahifailiehen  Idae  der  wahasn  Kirohe  giU  und 
aadmiaidit;  "wn  Ihr  tu  paMiebren  dat,  ran  jener  rfieln 
ted  aosseUiablieh  auf  Ab  besogan  wird,  wihrand  die 
#vange1liche  es  wenigstens  noch  mit  gleichem  Becht  auc(h 
«nf  sieh  besieht.    Der  Streit  lit  jßunachst  nicht  dar&ber| 

Kirche  aei,  aondesn  welelie,  ob  die  rd>* 
rangeliaahai  die  Mlhwendigen  Arftdicala 

^IPalMn4areim  iorah  ihr  wtiMlehee  Dasdn  andlia^ 
IMn  tfn  ifieh  ausgisprlgt  lind  reäHslrt  habe :  damit  Ist 
8ar  Streit  sogleich  auf  den  geachichtlichen  Grund  und 
Baden  versetst  Der  Herr  Verfasser  merkt  ee  nicht 
oder  will  ea  nicht  bemerken,  dafs  s.  B.  dem  allen, 
waa  Calvin  Groisea  und  Erimbenea  von  der  Khrche,  der 


Kathwandigkak  nneeiea  Lebene  in  ihr  und  ibfa  dk  Loa* 
aagung  von  4er  Kirche  ab  VerUugw«ag  CiUEfsli  a^|t,  dia 
Yoraussetsung  sum  Grunde  liegt,  dafs  die  rSmiscIw 
Kirche  nicht  diese  wahre  sei:  dafs  er  die  universala 
ebrielliehe»  nfeht  db  partieulara,  iteisaba  aartnt,  aber 
Hr.  M.  acoei^  daa  allee  uMSfer,  ameht  die  Anwen. 
dnng  davon  auf  dta  romtsclie  Kirche  und  bringt  da- 
durch Calvin  in  einen  Widerspruch  mit  sich  selbst, 
worin  er  nicht  ist  Er  sagt:  „Calvin  ist  unerscbSpC- 
lich  in  Widerlegung  seiner  aelbet  und  unei»cb9|p|[ici| 
km  Veürauem  auf  db  Gedankenl^igkeit  der  Menacfceiw 
SU  denen  er  sich  allea  Emetea  veiaieht,  dala  ab  dfe 
Gründe,  wolehe  srfnen  Ungehorsam  gegen  die  IcathoU- 
sehe  Kirche  verdammen,  gutwillig  als  Beweise  hinneh« 
men  werden,  dab  sie  sich  ihm  und  seinen  Institutionen 
unterwarfen  mSmen."  &  336*  Wai^  wh  Jeder  lucbtr 
l^ittUse  «Meamat  den  Gbnben  hat  an  db  Einheit  dar 
gMdbben  «nd  meweehliehen  Natur  <n  Christo,  wird 
nicht  Kw^if^ln»  dafs  er  diesem  seinem  Leibe,  welcher 
die  Kirche  Ut,  ewig  gegenwirtig  i^t:  aber  sie  ist  sein 
Leib  auch  tmr  dmreA  $emem  Qeüt  und  bort  au4  as  m 
aein  ohne  ihn;  waa  in  aabbam  Fall  nbh  Ar  jaimMi 
Leib  anagiebt,  Icann  na  «um  i  icbhusm  werden,  oIhm 
dafir  er  jemabi  auflifire,  wu  nliDlft  lii^,  dotfi  anderswo, 
seine  Gemeinde  tu  haben.  Damit  bricht  die  groFse  Diffe- 
rens  in  dem  geschichtlichen  Leben  der  Kirche  hervor.  £$ 
ist  das  Farscbieden  b^timana  VeduUftiUs  dbisa  Laib^ 
anm  Geiste,  Dab  dm§€r  GaiM  db  Eshahsam  4m  Kic» 
dm  «ei,  dils  er  niahat  dsaSebeüt ^Kunen)  uueh  bban« 
dig  und  mdndlidi  Mh  «beriiefefa  (Traflitidti),  dafs  er 
tintruglidi  sei  in  Auslegung  der  Schrift  und  Bestimmung 
der  Glaubenswabrheit,  ja  selbst  d^fa  aiu^i  üb  Kirchs 
4mnch  ikm  untrftgUdi  aei  und  ea  4arah  iim  nie  dahin 
kaaunan  liten,  dab  4b  «hrbdicka  Wahahcit  Ihr 
jemab  gimdiah  w4eder  abhanden  komme  -^  war  wiH  ei 
liugnen  ? 

(Per  ^csdi)iiiji  folgt)' 

cv. 

Ve%er  den  ZuMtanä  der  HeÜkunäe  und  tuet  Xe 
Volhdurm$ikhnUmM$  der  emr-ppäftchem  md  auth 
imk^n  7UHM  Ab  Meürug  mr  Kmttur  wimI 
f&ÜtengegchichU  von  Friedr.  1¥Ttkelm  üppen- 
keim^  Dr.  med.  KßüerL  But$*  Coliegienasie^ 
ior  und  Bitter,  prakt.  Arzte  mul  Wundärzte 


£23  QpfMhükf  «W  i9m  SSkrtmd  der  äiObmdä 

m  HmmhfTg.   Hämb^irg  MP0rtkes  UfBeuer. 
'    1833.  148  &    8; 

Der  Verf.  hat  seinen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  den  Pro- 
tinzen  des  tttrklichen  Reiches  benutzt,  eine  Menge  recht  inter- 
essanter Notixen  «her  den  GesnndhefDznstand,  Aber  die  Krank* 
Neiteni  aber  die  gebrSuchliehsten  ArneiMittel,  Aber  die  StelUng 
der  Aerste  und  ihr  VerhAltnils  snm  KinMlnen»  wie  zam  Staate» 
in  Jenen  Ländern  zu  sammeln,  ^die  er  zu^  Theil  in  rorliegender 
Schrift  uns  mittheilt,  Ton  welcher  die  Schilderung  aller  die 
Hauptstadt  betreffenden  Verhfiltnisse  ausgeschlossen  ist«  Auch 
der  verheerendsten  Volkskrankeiten,  der  Pest  und  des  Aussatzes, 
geschialit  keine  BrwAbnoag;  denn  beiden  verspricht  der  VeHl 
eine  eigene  Schrift  za  widmen.  ^ 

Betrachten  wir  nun  das  Gegebene,  so  erkennen  wir  in  ihm 
einen  sehr  dankenswerthen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  des.  tür- 
kischen Volkes.  Denn  wie  der  Gesundheitszustand  des  Menschen 
Überhaupt  bedingt  wird  durch  Lage,  Clima,  Boden,  Ertrag  und 
sonstige  Bosch affenh^t  des  Landes,  das  er  bewohnt,- wie  ande« 
ftuoits  Beligion,  -^tten,  Gebriiiiohe  nnd  Gewohnheiten  bedea« 
tenden  Binflufs  auf  ihn  ausQben,  so  mnlste  der  Verf.  beständig 
jene  Verhältnisse  in  s.einer  Schilderung  berühren^  die  eben  hier- 
durch an  Leben  und^  Mannigfaltigkeit  des  Interesses  gewinnt, 
denen  die  gewählte  aphoristische  Darstellung  keinen  Abbruch 
tkhut.  Auf  eigentlich  wissenschaftlichen  \¥erth  kann  Jedoch  die- 
ses aus  einer  Sanimiung  einzelner  Notizen  bestehende,  aHer 
durchgreiftoden  ChrganlsaHdn  «ermangelnde  Werkehen  keinen  An- 
spruch i^nachen.  ^Ue  jenf»*  genannten  Verhältniese  des  -  ^andef 
und  der  Sitten  sind  mejir  oberflächlich  angedeutet,  als  zur  Ba- 
sis der  Darstellung  genommen.  Wir  erkennen  den  Zustand  der 
Heilkunde  mehr  ans  einzelnen  Zügen,  als  aus  einer  pragmati- 
nclf^n  DarsteHilng,  wir  sehen,  wie  Dies  und  Jenes  sich  Verhält; 
aber  es  entgeht  uns,  worum  es  -  so  geworden,  welche«  die  Be« 
dingungen  waren  ^  unter  denen  Alles  mut  so  und  nicht  endera 
sich  gestalten  konnte.  So  wird,  nm  nvMr.  ein  Beispiel  anzufüh- 
ren, das  Bestreben  der  türkischen  Aerzte,  durch  Beschwörung 
böser  Geister,  durch  Gebete  u.  dgl.  die  Krankheit  zu  bannen  — 
wodurch  sie  doch  offenbar  den'Einflufs  eines  höheren  Wesens 
für  sich  zu  stimmett  bemühet  sii&d  -<-  vom  Verf.  nicht  in  Ver^ 
binduttg  gesetzt  mit  dem  berrechenden  Fatalismus,  der  deeh 
eben  nur  eine  Anerkeimung  des  beständige^  Waitena  dieses  hö* 
heren  Principes  ist. 

Der  bdse  Blick  ist  in.  der  Türkei  allgemein  gefurchtet  und 
Amniete  der  verschiedensten  Art  gewähren  Schutz  gegen  den- 
aeiben.  Dit  ängstliche  Mutter  steckt  ihrem  Kinde,  wenn  sie  es 
ausschickt,  an  Kopf  und  Brust  irgend  ein  geweihtes  Abzeichen, 
damit  des  Fremden  erster  Blick  —  denn  nur  dieser  ist  es,  wel- 
cher Gefahr  droht  — .  auf  dieses  Zeichen,  und  nicht  auf  das 
Kind  gerichtet  werde;  häufig  aber  genügt  ihr  auch  dieses  nicht 
iNid  sie  BpM\  ilirem' Kinde  gßredezu  io^  iGesi^ht, .  .dAUiit  ihm 
die  Bewunderung  der.  kinderlosen  i  £e  Bifersucht  der  minder 
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bägKiektan  Aelterü  niekts  Mbnbe.><t  Betehwänmgei^ 
diungea,  Amulete  zsadien  ^t^-^^M^fUchsten  Ueilziittei  der  titaw 
lüschen  Aerzte  aus,  die  ihre  ^ei£sen  und  schwarzen  Tag«  ha* 
ben,  an  welchen  letztem  keine  Operation  forgenommeo  wird. 

Den  fremden  Aerzten  —  ein  l^ame,'  welchen  Menschen  roa 
dem  versdiiedensten  Stande' nnd  aof  der verichledensirtigstea  B0: 
dnngsstttfe  etakend  eich  nnmaelken  «^^  gerelslit  sa  znm  grüMa 
Verdienst  zur  gräCsten.  BhM,  Allei,  waa  den  Kiaekea  betiifl^ 
ans  dem  Pulse  zn  diagnostictren;  er  muCi  aus  dem  Pulse  nidit 
nur  wissen,  woran  der  Kranke  leidet,  sondern  er  •  ma(s  dsmi 
ersehen,  ob  und  wie  der  Kranke  geschlafen,  ob  und  was  fr  gt- 
gössen,  wie  die  Oeffnung  beschaffen  ii '  s.  w.  Jede  Frage,  M 
der  Kranke  zn  beantworten  hat,  wird  ilm  lästig  nad  das  la^ 
trauen  zum  Ante  wird  n|it  Jeder  neuen  Fkege  mn  ein  Bs^ 
tendes  geschwächt  Gleich  l>eifn  ersten  Besuche  mois  dicsai 
bestimmen,  in  welcher  Minute  der  Tod  eintreffen,  oder  eise 
günstige  Krisis  den  Kranken  von  seinem  Leiden  befreien  w^e. 
Und  nicht  blofs  der  gemeine  Mann,  sondern  auch  der  aogeiS' 
hene  Türke  hält  das  PubAhltn  für  dns  einzige,  dem  Ante 
näthige  Criterinm.  let  mur  mw  ddm  Nbe  die  KraiddMit  «i 
kaent  und  der  Zeitpunkt  der  Geneeneg  JMtäumt»  so  flNtet  to 
Muselmann  auch  sogleich  das  iMstifeaate  Heilmittel  nnd  sdne» 
digt  sich  nach  der  Art  setner  Wirkung,  Wenn  diese  nicht  ^\aik 
eine  Ausscheidung  sich  offenbart,  so'  verwirft  er  di.e  Araenei, 
als  uicht  wirksam. 

Den  Gesnndheitszustnnd  der  Täfken  dehildert  der  fM  fll 
im  AUgevieinen  iiächat  >§&oAü§f  womi  ^wedkmähigs  BeU«lm| 
und  aUgemein  verbneiteter  Gfbrtflch.  4er  ^^  kosti^n-W« 
der  nicht  wenig  beitragen.  HypociM>ii$^e,.tiyaterie,  UjijifiorrM^ 
den,  Schlagflufs,  werden  häufig  Veranlassung  zu  langwieHgm 
Leiden  oder  zum  Tode.  Abortirmittel  sind  allgemein  eingefährt 
nnd'eilaubt;  Vergiftungen  nicht  selten,  die  Knabenliebe  gebfirl 
zu  den  schändlichsten  nnd  rerderbliehsten  Lastern  *  *= 

BigentUcbe  Apotheken  giebt  ea  nwi  in  iler!iie«ptididt|  Jti 
der  Arzt  djüipensirt  naci»  seiner  ^ei«^  nnd.  n^ebfprc^  l|absa  a«4 
eine  Bude  eröffnet,  in  der  ein  GehüUe  für  Kranke,  welche  dabi^ 
kommen  und  einen  abführenden  Trank,' eine  Pill^  oder  eis  Pul- 
ver fordern,  das  Nöthige  bereitef.  Jeder,  ohne  Unterschied,  e^ 
hält  was  und  wieviel'  er  begehrt.  In  offenen  Kästen  und  KSp 
ben» stehen  Zucker,  Salie,  Arsenik«,  s.  w.  büat  durch  eiaaod« 
Nicht  nur  wer  den  letetem  fordenl^  bekömmt  ihn,  sendea  eü 
etwas  Anderes  aus  der  Offlpn  .b^ebr^  dem  wird  auf  denettw 
Wagschaale  zngewogen,  an  der  vielleicht  noch  mehr  Gift  1isAe|| 
als  nöthig  wäre,  ihn  aus  der  Welt  zu  schaffen,  tiebrigens  giebt 
es  eine  eigentlich  ärztliche  Innung,  an  deren 'Spitze  derHekim* 
Baschi,  der  Protoraedicus  und  Leibarzt  des  Grofsherm  sltU 
nad  zu  der  aufser  den  eigentUohen  Aeisten,  welche  vea  ihm  ikt 
Patent  erhalten,  die  Ai^|e|iämle>  dje  Vei4iMg«r  dfr  >Ugtm 
schminkeib  die  Latweig^nmaohery  die  Wun^ärzts^  die  SorM) 
niacher,  die  Rosenwassermacher,  die  Oelpresser,.  die  Narreawtf* 
ter  und  die  Krankenwärter  gehören.  '  ' 
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(gcldufii«) 

Ab«  die  ypoJM  F^ag««  te  cImtm  BMfttWQVtmg 
'«fr  «M  tvMBM»  itt:  iü  jkmm  dic  M«nsdi  oder  «bM 
VMHillniii  von  MmmImp,  oder  jmUm  d»^  Tolalflit 
4w  MoMehoB,  trio  m  ia  dot  Kirdio  odor  MitgUodar 
dofüriMi  «lud,  luiirigUeiw  wio  womi  tie  die  eukoua» 
wUh  Waltfbek  eelbot  wiren  oder  ^  FrivUeglum  bSl* 
dafii  «r  MT  dieem  «ndjeMmMoBeolMiodcffyer* 
ftgevwiftig  MB  wotte,  pder  mk  eade»  Worle»: 
iMt  mekk  em  eie  mid  ilirea  V«reiii,  oder  eii  die  Man- 
eUk  oiMt  elt«A  Sladt  so  gebmid«»  data  jeder  aoCort 
vatai  Geble  VedasatB  wire,  der  niebt  ßaamaeebaft 
Ulte  aril  diaae^  SiMtk  oder  VeraaainJang»  dala  er  gar 
abfai  weOla  odec  ti&Mita  anderen,  als  von  dioMr  be«. 

reaüeb#a  Farbe  and  AanÜMrliehball 
I  fiaben  wk  daeb,  dala  9»sa  Vaikcr 
Geieta  der  Menaehheit  vergeben  und  er  aie  weg«t 
vifeft;  wams  aoUla  niebt  anob  ana  InidiliebenGeaMin» 
ndinftiTfi  nnd  Yeriaaeungim  der  Geiaf  ChHati  enliiebani 
aie  ibm  aidiidtend  «idafatrdben  t  Von  der  hrtbe. 
Lebm  Ober  daa  Sanraaient  nuidbi  der  Hft  VL 
«Haat  Wntranwwindang,  data  daa  ein  Widefaprodi  aei, 
4Pa  wnbrkaAiga  Ga^tniitfart  In  Sacmaieni  daa  AbeMU 
mmkU  aagaken  nnd  daeh  ttebaiytatt»  deb  die  ieere4eMle 
£rnic  in  weeanüieha  Irrtbin^r  TerCaUen  aai^  er  aidi 
efm  wem  um  aniiebgmege»  baka.  &  307.  FietÜeb 
die  «afaBMi  KMm^  weliha  üe  Cwinfaria  Gatten 
ftdon  ieL  •  JMt  CUmm  aieb  idabi  anrtebmiaceA 


Jehrk.  / 


Ann  aieb 

Reetekef^  IML 


ab  ab  glikh 
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bell  aein.  Wer  bat  ein  liagerea.  Beruhen  In  der  Wall^ 
a^  dmr  frnbnin?  AUerduiga  die  Wabrbeit;  aber  «r 
aaUeidH.auab,  ala  daraelben  Sebaiten,  ateta  hinter  der 
Wahrbeil  her,  nnd  aiehert  eich  dadnreh,  daTa  eir  einiga 
dfirfiige  Elemente  der  Wahrheit  an  rieb  sieht  und«  beb. 
bilt,  adiiet  ein  danemdea  Leben  nnd  Beatabem  ein  nnr 
nihnUebee  Alteifthum;  er  wikhit  in  die  Welt  Undn 
nnd  macht  alcb  in  ihr  nnd  nna  ihr  eine  healbnaila  Veiw 
faatnngr  der  man  ea  anletat«  drä  hoben,  ehrwArdigm 
Alte»  wegen,  rergSnnt,  -  ImaMrfart  und  ao  lange  ab 
kann,  an  eniatireB;  an  reiner  Exiatena  gewinnt  er  aneb 
Cottaiaten%  dhna  daTa  aMUi  daahalh  veigeaaen  bitti^ 
waa  HerfcemaMna  er  eigeatUefa  iat  nnd  anbaiMaidkr 
Weise*  Kann  alsa  daa  Aher  und  lange  Bestehen,  aüt 
aolebeaiEntatahen  nnd  ao  gegrtlndet,  wohl  etwaa  fir  ihn 
adbat  oder  dala  er  die  Wahrlidt  und  wdhia  WIdci. 
liehlcelt  eei,  beweisen;  Ueibt  niebt  denrangenoblat  das 
lange  Bestehen  der  Wahrheit^nnd  dea  briiniBM  van 
gans  anderer  Artt  „Berufen  aieb  alle .  bealebenden 
PnrtbeiM^  naeb  dem  Hm.  VeiC^  auf  die  Schrift  in  ihf 
ver  Ahetraatmn  von  der  Tradition  und  i^iraha  und  ba« 
dienen  aaeh  jenes  formellen  PHncipa  mid  liegt  hier  eine 
acbwere  Yerirmng  verbergen  und  wird  swiadben  dsai 
Individaunt  und  dar  Sebsift  am  nuaglaiebendea  Mnaip 
vnrauiet,''  S,  278  ^  und  aeU  dns  die  Klrebe  aein  ^ 
em  aagen  wir:  daa  auagleiebende  Fnndp  iat  der  Geiet 
der  Wabthett  und  Frelbiit,  der  eich  nrinar  Geaienida 
entsiebeB  an  wollen  verhsiiaen  bat,  der  aieb 

wirUiflb  beweieel  durch  die  Macht  dee  Gedankeno 
und  dar  W^ Vheiumi  enniuils,  der  aBe  anderen  lUt* 
tel  veraabmftbt*  und  dsr  nicht  dicaor  »«mI  {encr  Ken* 
oder   Versammhny  bedarCi  aondem  deasea  aar 

bedarb%  um  erleuchtet   und  der  Wahrheit  tbett« 

Nbaftig  an  werden  — *  und  aa  aagt  hingegen  der  Bbia 

Verfw:  „da  wfaat  HA  der  vollen «md ungeiieili«a  chriat^ 

Beben  BeSgian  nur  in  Yerhindung  arit  ibjpsr  weaantHi 

Vea«,  wekAe  am  Ai  dee  IQMe»  bunUfhiigsn^^ 
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dem  Hrn.  V«rf,  fai  dem  innen  ZutMunenluaige  mk  tri» 
ner  Lehre  von  der  Kirehe  betraditet  worden,  da  dkie 
^(arin  doch  erit  trolletfindig  nnd  rein  ausgesproehen  iitf 
Wohl  hat  er  Javon  Gebrauch  gemacht,  wie  oben  aago» 
f&hrt  wntde,  aberjunr  H|i  i^t  ltt^riaehen^$eec|pBi(m 
der  Gegenwart  Christi  im  Abendmalil,  da  eie  dedi  da> 
mit  im  romischen  Ldbrbegriflf  Iceinesweges  enehSpl^ 
sondern  ihr  da  vielmelir  die  Bestimmung  der  Verwsn* 
delung  wesentlich  ist,  und  wohl  ist  von  ihm  auch  db 
Lelire  von  den  beiden  Naturen  in  ClurbtOi  nur  bMI 
bis  sum  Etttychianismui  Ua,  suk  Grandkga  safaMirLeJ^ 
re  von  der  BLirche  gemacht,  da  doeh  eben  dieeet  biüiit 
sehe  Prinzip  eben  das  der  römischen  Lehre  von  d« 
Kirche  ist.  Und  wie,  der  Dogmenhistorie  tyfddge,  & 
Eutjchianische  Confusion  die  Nestorianische  O^^aiUoa 
beider  Naturen  in  Chdsto  nur  VerauMetsung,  jii  hi  dek 
hat,  weil  iä»y  was  vermengt  Werden  mM,  tuvorslift» 
aehieden  gesetst  sein  mufs,  so  liegt  auch  ehe  •dehi 
Trennung  des  Göttlichen  und  MenseUicben  derroil^ 
sehen  Vorstellung  von  der  Kirche  sum  Grunde.  Hr.  E 
sagt:  „die  Katholiicen  lehren:  die  sichtbare  Klrdie hC 
suerst,  dann  icommt  dia  undcktbare;  Jene  biNkt  flM 
diese«  Die  Lutheraner  sagen  dagegen  ümgelcehfl:  ni 
der  unsichtbaren  geht  ^e  siehtbara  hervor -rnkd  jcM  iil 
der  Grund  von  dieser'\  8.  319.  Diese  Stettung  du 
Gegensatses,  auch  wenn  sie  nur  der  Zeit,  nicht  dir 
Dignität  nach  verstanden  wird,  können  wir  uns  mImi 
gefallen  lassen.  Denn  wie  schon  im  VegetabttbciMB 
das  Werden  und  Erseheinen  des  Gewächses  odtfBa» 
mes  nur  verantafit  wetden  icann  durch  den  ausgesma 
ten  Saamen,  durch  Regen  und  Sonnenschein,  abef  du 
Gewfichs  oder  der  Baum  selbst  nimmermehr  entitdMr 
oder  erscheinen  Icönnte  ohne  den  innem  Trieb,*  der  «f 
En^cklung  treibt,  so  ist  es  noch  melir  im  Animaiiiehil 
und  vollends  im  Geistigen  so.  Nach  der  obigen  UkM 
von  derr  Kirehe  aber,  der  der  Hr.  Vf.  Iieifttditeti  hl 
das  Leibliche,  Aeufsef  liehe,  Menschliclm  imd  Ersehtl« 
nende  das  Erste  und  der  Geist  kommt  liinlennach  (^ 
im  Nestorianismus  Ath  mit  dem  an  und  fi^  sii^  Mi* 
gen  Menschen  der  Sohn  Gottes  irfntennaeii  veiefa4g<}l 
es  wird  suohmnt  gesteile,  waa  des  Sahn  Go(M  ^ 
Mensch  von  «i{/ien  nach  tunen  bringt,  dis  Jtitfeereib^ 
nifs,  die  Mufeere  Offenbarung,  die  im/here  AutoiMt)  fl» 
wenn  dum  alles  etwas  flür  sich  gewesen  .wire  undflek^; 
als  die  fiufsere,  erichelnelide >Form>  die  ihre  Wahrkül 
allein  ia  ihrer  GeisdglteU  und  innen  YemlofldfMlhatfJj 


S.  280.    Die  obige  schwen  Verirrung  Ist  liier,  nadi 
'protestantischer  Lehre  und  Ueberceugung,  /dab  niclit 
der  Geist  der  Wahrheit  und  Freiheit,  sondern  du  Ktr* 
,  cfte.  das  obige  vermittelnde  Prinsip  und  die  wesentliche 
Form  sein  soll,  nicht  als  oh  man  jenes  Gdst^  gar  nidit 
bedurfte,  sondern  weil  er  unsertrennlich   sei   von  die- 
ser Form  uhd  gans  an  sie  übergegangen.     Betrachten 
wir  aber  die  Form  niher,  so  ist  hier  die  ericheinende 
Form  mit  der  wesentlichen,  iubiianzüllen  verwechselt 
und  nur  indem  Jene  sich  sur  Bedingung  der  Wahrheit 
imd  Seligkeit  macht,  kann  es  heirsen:  die  Rifche  ist 
die  wahrhaft  christliehe  nur  in  der  Form  der  römischen, 
die  Bibel  ist  authentisch  nur  in  der  Form  der  lateini- 
schen, die.  Kirche  ist  unfehlbar  in  der  Form  einer  all- 
gemeinen Versammlung  der  Bischöfe,  ja  selbst  in  der 
Gestalt  eines  Menschen,  des  Papstes,  im  stillschweigen, 
den  Consens  mit  der  Gesammtheit  der  Bischöfe.     Von 
den  wedelnden  seitlichen  Formen  der  Lehro  spricht 
der  fir.  v^rf.  auch  wohl  S.  281  und  wir  sind  mit  ihm 
darin  einverstanden,  aber  kann  er  die  eben  genannten 
Formen  im  Ernst  für  solche  halten,  die  der  christlichen 
Wahrheit  wesentlich  und  unentbehrlich  wären,  fflr  sol- 
che, ohne  .  welche  die  cfaristliohe   IVahrheit  gar  nicht 
sein  und  wfarken  könnte!    Der  Begriff  der  Kirche  ist 
allerdings  nicht  als  der  abstracto,  sondern  nur  als  dar 
ooncrete  der  wahre;  er  schliefst  die^  waiirhaftige  Wirk« 
.lichkeit  derselben  mit  in  sich  und  so  ist  der  Streit  au- 
gleich  und  vornehmlich  ober  die  historische  Wirklich* 
keit  derselben.    Aber  ein  grober,  wesentlicher  Irrthum, 
der  Grundirrtbnm  der  römischen  Kfanohe  ist  es,  dafs  die 
wahre  Wirklichkeit,  welche  die  Geistigkeit  und  Ver«^ 
Bönftigkeit  ist,  mit  der  eneheinenden  WirkUehheii  vor* 
wechselt  wird,  welcha  doch  noch  Prüfung  erst  und  Ün* 
tenuchung  nötliig  macht,  ob  sie  laicht,  was  sie  dbenao  • 
gut  sein  kann,  als  die  wahrhafte,  vielleicht  eine  falsclie 
und  erlogene  seL    Wird  hfaigegen  gofneint,  es  sei  der 
Geist  der  Wahrheit  und  Seligkeit  an*  die  Erscheinung 
so  libergegangen,  dafs  er  von  dieser  sich  nicht  mdir 
trennen,  oder  auch  nur  sich  unterscheiden  liefse,  so  er- 
innert das  deutlich  genug  an  die  Verirrung  des  Euty- 
ches  in  der  ^ehre  von  den  beiden  Maturen  in  Christo, 
öder  an  dieMdnung,  es  sei  die  göttliche  verwandelt  in  die 
menschliche  und  an  die  damif  susammenhängende  Verir- 
hing  in  der  Lehre  vom  heiligen  Abendmahl,  als  werde 
Brodt  und  Wein  verwandelt  in  den  Leib  und  das  Blttt 
Christi.    Wie  kommt  es,  dab  diese  Lehre  ^cbt  jron 


J 
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Km^^  d0»  dniiHMiw  KiMHeaklM  Itt  in  d«  Penoa 
|%ri0ll  ishiit dis  GdtdielM ia  d«i Mffuddfahe,  wUwmm 
difMft  aueb,  aEaümr  jenem  etwas  wahrhaftes  für  sich  §»> 
Wesen  wjre,  soodehi  dieses  in  jenes  aufgenommen;  die 
Wahrheit  des  itfenscblidien  ist  das  Gdttliche.  Kimmf 
«Mui.nwp  diese  KategeriM  das  Grottlicben  «nd  Mensch» 
BbImi  ab  Inaeres  und  Aeulserss  od^  Unsichtbares  und 
iKcbthares» .  so  würde  der.  richtige  Aindmck  der  obigen 
Formel  des  Hm.  Tili,  der  sein,  dals  in  der  römliicheii 
&3rche  das  innere  Leben  im  Glauben  deiq  äufsem,  ip 
dar  evangelischen  hingegen  das  äufsere  I^ben  im  Glau- 
fcen  dem  innem  notesgeordnet  ist  An  Veranlassungen 
trao  auGMD,  dals  der  llensdi  ein  Clirfst  werde,  lälst  es 
BMch  fie  evangeHsehe  Kirche  nicht  fehlen;  sie  bringt 
die  Taufe,  die  Ersiehung  und  Lehre  an  ihn;  aber  sie 
ist  nicht  der  Meinung,  dies  äufsere  Gepräge  eines  Chri* 
aten  ijei  schon  da^i  HScIiste  und  fuf  die  Theilnahme  an 
dar  aaisarUehen  tinsmeinsehaft  sei  das  meiste,  woi  niehlt 
gar  aOes  Gewicht  allein  sn  legen.  Im  rdmischenl>hr« 
nyafeffl  Iifangegen  mufs  deir  küW^eke  Glaube  TieV  mehr, 
aJs  nur  die  äußert  Bedingung  des  religiösen,  jener  muPs 
die  Hauptsache  und  IranU'  allenfalls  auch  schon  allein 
Unreichend  sein,  um  .ein  Mitglied  der  wahren  Kirche 
Ml  seoi«  Aber  so  hat  die  Kirche  wohl  erscheinende 
Wirldichiceit,   aber  4ceine  Wahrheit  und  wahrkqfUge 

-'^TVurkliehbeit    Auf  die  Erscheinung  geht  Alles  hinaus 

• 

und  damit  sie  den  Geist  nicht  aus  -  und  zurückgelassen 
^  M  liaben  scheine,  wird  gesagt^^  bei  der  Stiftung  derKir* 
^Im  sei  er  .ein  für  aUe^al  an  sie  so  fibergegangen,  d^ 
ar  nitift-  gwr  niehl  mehr  davon'  au  unterscheiden  wäre^ 
VbßL  so  der  Geist  Jesu  Christi  sidi  gleichsam  verwandelt 
In  die  Ku-che  und  Aeser  Irrthiim  als  Prinzip  Anerken« 
ftnng  und  Beifall  gefunden,  so  wird  alles  übrige  conse- 
fnent,  so  geht  (Ue  Kirche  auch  fiber  die  Schrift  hinaus. 
oad  enthält  unendlich  vieLmelur,  als  diese  und  am  we* 
Beaten  biattebt  äe  sidi  als  diese  Macht  und  Antoriiä^ 
aast  aus  der  ScIirUk  su  bewafsen,  sie  hat  durch  jente 
Syllogismus,  (denn  mehr  als  ein  solcher  ist  diese  Vor-  * 
nusietsung  nicht)  den  sie  ilire  gdtUiche  Stiftung  nennt, 
Alles  In  sich  —  es  ist  der  Gc  mi  nun  so  an  die  Erschei« 
aang  übergegangen,  dafs  diese  sich  auch  als  jener  gel- 
tend machen  kann.  So  kommt  im  rdmischen  Lelirsystem 
sein  Priaslp  lervor,  wdches  die  Autorität  ist,  wie  tß' 
salbst  durehaaa  nur  dieser  Autoritätsglaube  ist  und  mit 
dem  61aul>enan  die  Autorität  selbst  in  der  Wissensdiaft 
ndetct  Alka  niederschlägt.    Auch   dem  evangelischen 


Qiattbefi  ist  der  Glaube  an  die  Autorität  weaantlicb  vea» 
fcnOpft  und  er  selbst  .inaefem  Autoritätsglaube.    AbsK 

^  9^9^  wesentllcba  Unteia^hled  iati  dals  er  w;abl 
fbffwriioi^r.  Anfang»  des  Gli^iibeni«  alwr  aifht  Prim% 
daiselben  und  er  selbst,  in  dioseas  begrilndet»  ^.!solft 
eher  ist^  ,der  die  AfdgUphkeit  in  sich  enthält  und.selbst 
die  Auflforderung  da^u,  in  seiner  Walirheit,  Npth wen- 
digkeit und  Vei'niinftigkeit  erkannt  au  werden  und  so« 
mit  äua  der  Wahrheit  selbst,  die  an  sieb  keiner  Auto* 
rität  bedarf,  die  Autorität,  die  ohne  die  Wahj^heit  nlc^ta 
ist,  in  iluer  Nothwendi(gkeit  au  erkennen.    In  der  rd* 
mischen  Kirche  hiogegen  ist  ifß  angeblich  an  die  Er« 
scheinting    übergegangene  Geist  die   ganze  Wahrheit^ 
Wirklichkeit  und  Autorität  derselben  und  der  Glaube, 
]Weil  ihm  verboten  ist,  über  die  erscheinende  Autorität 
hinausaugehen'  und  er  mit  allem  aainan  Wissen  sich  no* 
tlMgeAialls  der^lben  ^u4^9terwelfenjlat,.  wenigstens  kein 
sebender.    In  ^er  Stattlmltsrschaft  des  Papstes  ist  die* 
ses  auoberst  vorgestellt  j  aber  es  tritt  uns  auch  in  der 
ganzen  Einrichtung  der  Jlierarehie  entgegen.    Wa^  ist 
die  wahr^  Kirche  in  römisch-katholischen  Silin,  d,  h. 
jftllgemein  ip  der  römischen  Lehre  andere,  als  die  Hie» 
rarchief  Die  jLaien,  von  ihr  durch  ein^  absdutst  Kluft 
getrennt^  gehören,  der  Kirche  nur  In  sehr  mifernten  Sfain* 
an.    So  nun  auch  der  Hr.  Vf. ;  spricht  er  von  der  Kir* 
che,  sagt  er :  die  Kirche  oder  vornehmer,  die  katholische 
Kirche  -«  was  kann  er,   ohne  es  cu  sagen,  darunter 
verstehn  als  di^  Hierarchie?  Es  ist  nicht  recht  und  auf* 
sichtig  von  ihm  und  müfste  ihm  billig,  wenn  es  nicht  In 
andern. Hinsiahten^  als  nntaiioh  nnd  sweckmälidg  eiw 
kennt  werden  könnte,  vom  Standpunet  seiner  Kirche 
Vorgeworfen  werden,  daTs  er  es  so  sichtbar  venheidet, 
die  Kirche  mit  der  Hierarchie  als  identisch  zu  setzen^ 
ja  suletzt  gar  so  thut ,  als  wäre  sie  nur  ein  zuiälliger 
Anhang,  nnd  nachdem  wir  noch  kein  Wort  diMber  ge- 
hört haben,  sagt:.  „Noch  bleibt  fibes  Äe  Hierttrehie  Ei- 
niges au  sagen,"  oder,  gleich  ab  hätten  wir  noch  nichts 
davon  gehört,  nachdem  doch  tausendmal  schon  die  JiGr-. 
de  genannt  worden,  hinzufügt:    „die   Grundanschau* 
ung  von  der  Kirche^  als  einer  göttlich -menschlichen 
Anstalt  begegnet  uns  hier  aufs  Neue  in  einer  sehr  spre- ' 
dienden  Form."  S.  296.    Folgender  Satt  s.  B.  klingt 
infrerst  elend  und  schlecht,  wenn  man  statt  jKtreüe  uiul 
gotilieke  AiUorüäi  blofs,  wie  man .  doch  berechtigt  ist, 
kirchliche  Hierarcliie  setzen  wollte:  „die  Reformatoren 
versagten  demnaoh  der  Kirche  den  Gehorsam  und  be- 


wOfW  WfWn  jPMNMf^  WMr - 

tf»  fergJlMi  JMTi  Ml  «iM  gdtdtebe  A«loritic  Mdi  dMi 

«itfirftekl  «nd  UM  t^  mI»  fitar  «e  WUIMr  «MMi 
db  d»ir  GdifC  Ater  das  VMmk  «riMibm  isf."  S;  S». 

I>.  Marlieiiielt#. 


CVt 
tfßber  da$  Verhalten  dei  Wusem  zum  Qltmben. 
Auf  VeranlasMng  eines  Programms  des  Berm 
Ahbi  Bautain:^ Enseignement  de  la  PhtUh 
Sophie  en  Fronce.  Rtrashourgy  1833.  Ausei^ 
UMi  Sendschreiben  au  Herrn  C.  Sehluter^ 
Flr^atdaeenten  mn  der  pkihsofkiechen  Fakmh 
i6t  tss  Monster.  Von  Franz  Baa^d er.  Mwn^ 
ster,  1838.  Theissmgsche  BuchhaHdhng.  23 


Der  Glaube  ton  weder  ia  «teiv  g««  bleilM»,  noeb  su  eel- 
aer  Coneenratioii  darauf  suruck-,  eondern  Tielmehr  in  immer 
weiterer  BntwicklUog;  rorwftrtsf  ehes,  um  den  weiteren  Angrif- 
fen nna  Aneprüchen  gewachsen  su  sein  Nur  auf  diese  tVeise 
iit  durefi  Erob^Ai  der  Rerolation  su  begegnen»  nmr  auf  diese 
Weiee  kam  akb  Sm  Getmsene  ale^  gegenwärtig  wid  biemil 
4ie  PecaaaeME  des  iimlten  Glaubens  durch  seine  Srneueruag 
•elbst  bezeugen.  Die  Theologie  darf  sich  daher  nicht  Ton  der 
Philosophie»  die  Philosophie  nicht  Ton  der  Theologie  trennen; 
and  wo  es  geschehen  ist »  da  ist  es  sum  Schaden  geschehen. 
Hiencit  Ist  schon  gesagt ,  dafs  Glauben  und  IfVbsen  sich  nicht 
diract  ontfegcnetcben  köneen,  Ttelmehr  beide  cAwnsowdil  durdt 
Trennung  und  Eatgegnaseünuig  als  durch  Venneagung  anmup» 
ten  mässeo,  denn  Wissen  ist  eben  nichts  anders  als  jene  g^or« 
derte  Entwicklung  oder  Vermittlung  des  Glaubens,  *-  fid^t  «x* 
pUciia  —  so  wie  der  Glaube  —  fidu  ünplicHa  —  das  Vorab- 
fegebene,  das  prvu  alles  menschlichen  Wissens  ist,  welchem 
«er  Meneeh  aus  freier  Bestimmung  «ch  ^iloU.  Die  Freiheit 
das  BlensQbea  besteht  eben  darin ,  «kflr  er  sich  ton  d%m  Pia- 
atersehen^)^*  und  dem  torabgegebenen  IJchta  das  GUubena 
fuwendet,  welches  sich  als  Torlaufendes«  beglf>tendes  «nd  coa^ 
armireodes  erweiset,  so  4ats  dem,  fFuttn  eben  nfehts  übrig; 
treibt,  als  den  Inhalt  des  Glaubens,  naher  die  Person,  an  wel- 
che geglaubt  wird,  aufzuweisen,  wekbes  Wissen  wieder  nur 
Aweh  Gkabea,   d.   i   durch  Eingehen  äf  das  Licht  möghcli' 


wefwassen  aes  9w9sens  4n$n  vnmeout  Q3 

Danas  Mgi^  dab  der  Maueh  aiebl  k^  vilerdaik^ 
v^w^HVHv  w^wiw^p  ^»^^^  ^Mk  ^KjVw^^M^H  Bv^p  vi^v  ^^a*e«nkf  isBa 
er  in  dem  g^ttlidben  Lichte  begriibn  is^ 

Gleichzeitig  wird  niher  aasgefiihrt,  wanna  der  lahalt  dM 
Glaubens  nothwendig  eine  PenoA  sein  mOsee,  nSmli^  weil 
man  einer  Sache  nicht  trauen  huSäf  und  beülnag  wM  mdk 
bemerkt,  dali  MtO  Mols  In  der  MMglea,  aendeia  In  i^ 
ka  S^biran  den  Wlsnev  aHen  anf  dm^  ireihiiiaifi  salsdbm 
Gkurimn  und  Wkman  inksamft,  woiaii  akk  der  schale  ttelst 
Um  sei  alt««  tf  doU  tiir€  roa  selbst  aufbebe. 

In  der  Hauptsache  kann  aber  mit  dem  Obigen  niditi  u> 
deres  gesagt  sein,  als  dafs'  der  Inhalt  des  Glaubens  das  gÖ(f& 
che  Sein  ist ,  welches  mdn  Onä  ftubjclkte  iMcbt  anders  gtwsfil 
%rerden  kann,  als  wenn  da  dnifa  ist  anidaiaa  Tbetthit,  m 
wie.  das  Sdbjekt  aidfel  aadens  biuiinkumait,  ak  wenn  «  d»> 
ran  glaubt,  womit  sieh  der  Zirifiel  ebeneowohi  rollsailet  |di 
aufhebt ,  indem  der  Glaube  nach  seinem  Inhake  ebeaiovoU 
unmittelbar  als  seine  eigene  Vermittlung  su  sein  sich  erreiiet 
welche  letztere  im  absoluten  Wissen  zu  sidi  selbst  koaui 
Der  Glaube,  den  wir  als  unmittelbar  der  Venrittlaig  In 
Wiesen  eatgegansleUe»,  eatkiH  sMa»  aakna  die  Itamtthat 
ia  sieh. 

Uieraof  scheint  sieb  auch  aaeh  dem  Herrn  Vestesisr  ia 
Verhältnifs  zwischen  Glauben  und  Wissen  zu  eoaceiitriri% 
wie  sich  ergiebt,  wenn  die  in  unterschiedenen  WeadoBgui 
nach  dem  Innern  Lichte  des  Gefuhlf  besfimntten  und  nadt  ier 
Sprache  der  VoTstelbang  aufgefti&ten  wechselnden  Aesükh 
das  Lebens  aar  Probe  auf  den  einfaelmn  kehmr  weitem  Ti» 
achung  ausgaselzlen  Begaff  laducirt  werdea.  . 

Ist  aber  dem  also,  so  Ist  nicht  abaunehaMu,  warma  Bat 
Abbd  Bautain  und  Herr  r.  Baader  an  dem  Cartesiisiiclici 
Schlüsse  Tom  Denken  auf  das  Sein,  eogile  ergo  fVM,  wonil 
der  ontologische  Beweis  dir  das  Dasein  Gottes,  welcher  m 
dem  Begiiffe  auf  die  WiricBcKkeil  «otles  leitet,  ia  aigiKf 
Verbindung  .stehe,  ein  ao  graCsee  .Aetf eiaiEs  nehnma»  dem 
»it  dem  Denken  Ist  das  Gadaehiwerden  aiohf  wi^escMoaia^ 
Aber  noch  weniger  ist  damit  das  Pdaaip  der  neuen  PhikN^ 
phie  im  Widerspruche ,  wenn  es  Ton  dem  reinen  Sein  n  iM 
in  der  speculativen  Theologie  gipfelnden  Begriffe,  ued  t8S 
dem  Begriffe  zu  Natur  und  G(6ist  forschet,  viebnehr  aiA 
dcim  Herrn  Verfesser  aueb  von  diesen  Prinzipien  aoi  dad> 
beigeatimnit  werden,  dafa  aarBagrMl  iten.lfeasabeB  mM  Uf 
I9«ift.  Und  so. ist  aaeh  biapawt  die  imifiar  wetteraAasdMi 
rung  wie  zwischen  Glauben  und  Wissen  ^  so  zwischen  dsa  «a 
terschiedenen  philosophischen  .Richtungen  zu  erwarten« 

C.  F.  GöfchtL 
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Octobcr  1833, 


CVfti  • 

9n?0ftti  espänol  mnieHör  6  Lape  de  Vegd^  per 
el  edäor  de  la  ßoresta  de  rimß$  an^guoM  ca- 
MtelkmaSf  HfwiburgOf  en  la  libreria  de  P* 
FertAes,  1832. 

Der  llerausgeber  der  Flairetta  de  rimm  iifntigua$^ 
(Hr/  Bohl  V.  Fflber)  fiefert  uns  in  dieser  Sammlung  ein 
iMoes  Hülfsmittel  zur  Kenntnifs  der  altem  spanischen 
Lhteralar,  welches'  bei  der  aufserordentlichen  Seltenheit 
Aer  Originale  den  Danlc  und  die  UnterstQtsung  aller 
Fremde  dieser  Utteratur  verdient,  und  bo  ist  eu  hoffen, 
Aals  der  Heraasgeber  bald  im  Stande  sein  werde,  den 
unter  der  Bedingung  günstiger  Aufnahme  versproche- 
nen «weiten  Theil,  welcher  minder  oder  gar  nicht  be- 
kannte Schriftsteller  enthalten  soll,  baldigst  nachfolge^ 

ta  lassen. 

Der  vorliegende  Band  umfa&t  nicht  weniger  alf 
S4  Schauspiele  verschiedener  Gattung  entweder  voll- 
ttSndig  oder  auszugsweise,  sechs  dramatische  Da^stel« 
Innfen,  nämKch  von  Juan  del  Encina,  desgleichen  acht 
spaniieh  geschriebene  des  Portugiesen  GUYi^ente,  vier 
eigettdiche  Lustspiele  von  Torres  Naharro^  eine  gleiche 


ten  Miftgo  Rebulgo  hier  verg,ebeiis  sucheo,  aucj|bl  di^ 
untheatraliscbe.  Celesiina^  ein  Rqman  if^  JFQ.np  4e^  P.^ 
log^,  wair  zur  Aufnahn^e  nicht  gi^ignet  '    ^ 

Die  Darstellungen  (repreientactones)  des  Juan  de^ 
Encina,  d^  sich.^uch  als  lyrisoher  Dichter  eifftu  Plaljp 
im  Canctonero  sen^ral  erwarb,  sdroffhen  die^e  Samnw 
lung:  sie  babep  für  uns  f^t  i^  nocli  ^IdstorjUches  In» 
teresse,  da  sie  uns  wieht\ge  Fingerzeige  über  JEntite- 
hung  und  frühere  Gestalt  deir  spanischen  BUhne  |(ehejQu 
Der  Verf.  selbst  nennt  sie  Eclogen  ieglogm)^  nud  in 
der  That  sipd  es  Gespjftphe  ge:iiroJMüicli  Z!Aclsqhe)i  Hjcr 
ten  upd  Hirt^i^nen  in  sti:en|;  lyrischer  FwOs  ßMJiS^vl^ 
bei  feierlic^h^n  Qelegenhej^en^  z^  B.  in  der  C|)f i^tnacht, 
vor  den  Aug;en  hoh.^  JPe];:sope^*  ^^ie  Kebf^ri^ohffiß  Ae^ 
ersten  SiAckes  läutc|t  ^  |t.:  „Edoge,  vorgestf^Ut  in  der 
Nacht  der  Geburt  uqsen  Erlösers  zwisdliep  vier  HUten^ 
Johannes,  MaUhäus,  Luca*  und  Marcus";  die  das  sweir 
tea:  ^^Yoirs^Uun^  auf  die  sebr  ^qbepe^eitePa^^ou  fnj4 
Tod  unsere  Erlöj^en  zijeische»  i;wei  ^Ereput^ll» .  eUifuip 
alten  und  einem  jungen,  der  YeroQiqa  jimd  .einein  JEpf 
gel**  Auch  Gesänige  Wiki^en  .eingemischt  jo  dafr  äißo 
aeh^n  das  Singspiel,  wie  im  Keime,  in  diaseii  kkinea 
jjieatralischeQ  Unterhalt^ngaia  li^:  die  d^cin  .vorkoniF 
inenden  ans  ,der  Giosehbhta  der  lj;rbidi^n  ^ic|)y^iq^ 


ZaU  von  Lope  de  Rueda  nebs^  Proben  'zweier  Schäribekf^pnten  .V^fkukoieoi  wa^en   ffipn  musU^alili^en  iVor» 


ÜBTspiele  desselben  Yerftissers.  Die  Auswahl  seheint 
dem  Referenten  zw^cbrnStsIg,  und  was  noch  fcthlt,  pip 
eiami  aasebauliehisn  Begriflf  von  den  verschiedenen  Rieh- 
tnngen  der  beginnendes  dramatfselMn  fiLvnst  in  Spa» 
nieii  an  geben,  würde  Hr.  B.  v.  F.  In  dem  swehen 
Bande  aachsuliefem  Gelegenhrft  (labep.  .Dfi  dv  Grund- 
begriff der  dramatischen  Gattung  in  der  ,als  jpgenwSr« 
tig  dargestellten  mqtivirtw  l|%m^lnVg  Mtf^  #o  ward 
diMT  Dialog  Im  engem  Mmie.aiitiBMfat.an^  ao.viel  dies 
bei  den  Ai^flUig^  d«r  dramatischen  .  L)ttfr>t9r  4R^* 
Beh  Ist,  ausgeschlossen :  man  wQrde  daher  Aea  sogenaniu 
/sM*  /.  msuMOu  -Kritik,  /.  1833.  11.  Bd. 


tsage  b^timmt ;  in  der  «mteii  .Pcl^g;e  Vflrd  jAn  «o^bef 
y^^nei^  nai^h  dem  Vo^ach2#ge.  eiiieader  Oirtep  ^y  4eg 
fi  doi  eaniffuemoi'  als  Duet;t  bel^ndelt,  in  ^  fM^tMi 
lind  andern  Eclogen  singt  das  ganze.  P/ersppaL 

ErwSgf  man  die  ani^fahrten  .Un|siBnde  und  Eff 
ach4Q^n|;ettt  so  wird  man  die  ^if^ebi  ulal^  f^bwaisep 
IcSnnei^  ^afs  ,apdi  in  Sf^ni^  !wl»  in  andam  Mndfrn 
^urepy's  die  religiösen  D^f^Un^geü»  »wenfi^^  aji«^  niioh^ 
fi§  die  .^nfige»  dqch  g/s^lü  als  i^Haiyiljgfi^  diw 
rnichqp  Strem^a  dramtcia^r  Pn^  ^betf^^fet  fver* 
den  mBssen,  Wozu  die  Lyrik  nur  die  Form  hergab. 
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635  Teairo  espaml  mterAr 

^  Wenn,  daher  Juan  del  Encina  ^in^ .  Autos  ^plogen 
nennt,  so  darf  man,  wiewohl  er  YÜrgihrEcIogen  -kannte' 
nnd  Gearbeitet  hatte,  —  eine  Probe  hat  Bouterwek  mit- : 
getbeilt^ —  .dochr  den  UFspcimg  des  spanischen  Aiito's| 
l^as^hwflge  jdesiDr^aat.iUierhaupt,.:n!<d[|t  ii/dec  bu» 
colischen  Poesie  der  Römer  suchen»  Gerade  der  Um- 
stand, dafs  Encina's  Schauspiele  ganz  original  sind  und 
nicht  einen  Zug  Yirgilischer  Dichtkunst  zeigen,  dafs 
selbst  die  Personen  altchrisjücbe  Namen  fuhren,  i^icht 
dafür,  dafs  Encina  eine  einheimische  3itte7orfand,  wor- 
an  ^r  trotz  seiner  fCenntnifs  ieu  römischen  Dichters 
nichts  inde'rh  mochte.  Dsifs  die  redenden  Personen 
Hirten  sein  mufsten,  kann  recht  wohl  seinen  Grund  in 
^den  Weihnacl^tsdarstellungen  haben,  worin ^  wie  es 
scheint,  die  heil«  drei  Könige  als  Hirten  gekleidet,  dem 
Christüskiode  ihre  Gaben'  darbrachten.  A,n  welchen 
Fäden  indessen  die  Weit  älteren  dramatischen  'Yersu- 
che  des  Marquis  von  Villena  und .  des  Von  SantiUana 
hangen,  bMbt  näherer  Prüfung  änheimgestellt, 

Encina's  Eclogen,  um  ihnen  diesen  Kam^n  zu  las- 
sen,  sind  theils  geistlichen,,  theils .  weltlichen  Inhalts. 
Unter  letzteren  befindet  jsioh  auch  eih  Fastnachtsspiel  - 
{egloga  representada  eh  /b  noche  potirera  de  carnäfy 
qne  dicen  antrUejo  o'cairnei^  ^ntre  guairo  paiiorei)^ 
ein  kleines  Sittengemaide  aijüi  dem  niedern  Leben,  nicht 
ohne  kraft  und  Laune  ausgeführt.  Seine  Schäferwelt 
ist  übriitens  keine  arkadische:  ^er  führt  uns  in  eine 
iderbe  Realität,  die,  mtt  grßfsereto  'Talente  behandelt, 
eine  gewisse  komische  Wirkung  nicht  Verfehlen  würde, 
Ita  ntlchterner  Prosa  aber  hitigestellt,  wie  es  hier  meist 
'geschieht,  kein  sonderliches  Interesse  erregt.       ' 

Bei  dem  Portugiesen  GQViceifte  galt  es  dem  Her- 
.  ausgeber  nm  eine  Volbtändige  Mittheflung  aller  von 
diesem  annrathigen  Dichter  in  spanischer  ^Sprache  ge« 
Inchrieb^nen Dramen.  EKeForm  ist  bei  ihm* immer  noch 
Sie  lyrische,  wi^  twi  {Tlian  del  lEncina,  auch  JGesänge 
kind*  eingettbüht;'  an  poetischem  Sinne  jedoch  ist  T}- 
Viehtedem  Spapier,  den  er  iii  der  Form  vielleicht  zum 
Muster  nahm,  weit  Überlegen  und  wenn' er  an  Eriin- 
dfungskraß  und  Einsieht  in  das  Wesen'  des  Dramas  ZeiC- 
genossiin  imd^p^erik  nardhstiBht,  lio  flbehrilR  er  an  Zart* 
belt  tmä  ly¥ikcfae]^Wei%l!iefe'%^m^  Die 

kMft^en^  Slttdki  weifAetr  Von  ihm  niett  m^hr  ^^^^ a^ 
sondern  a^A>f  genanhtf '^'Ifes  erste  ehtlrittt  etne  für  ^e 
Geschichte  des  portugiesischen  flieaterf  nicht  gleichgul* 


Ji  Jjope  de  Vega^  ete.  636 

Hge  Mot|zS  es  zeigte  wie  aueh  sehon  andre  bens^  bu 
ben,  ^afC  tfieie'Gaildng  ans  Spanien  nach  Portugal  ein* 
j^ef&brt  ist  und  zwar  durch  den  Yf.  seihst  „Huiteiispid 
vpn  iter  Geburt  ipisers  Henm,  (so  lautc^dieUebeniefarifi) 
dks  ehteydBa  in  Pisfugßitvo^^^  wnide^  ^«gS 
wart  des  Königs  Don  Manuel  und  der  Königin  Dodbi 
Beatria  seiner  Mutter,  und  der  FrauHerzoghi  yoaBn- 
ganza  in  der  zweiten  Nacht  der  Geburt  desFüntenDan 
Juan  des  dritten  in  Portii^''  (d.  6«  Juni  UDß^  J^ 
spriinglich  bestand  es  nur  in  dem  Monolog  eines  Kuk> 
fairten,  der  dem  konigliclien  8|nde  ländliche  Gaben  dtf* 
bringt;  „der  Königin  aber  (so  lautet  eine  sweiteNotfi} 
gefiel  es  so  wol^I,  dafs  sie  den  Yf.  bat,  es  in  der  Christ- 
nacht auf  die  Geburt  des  Erlösers  angewendet  la  wie- 
derholen ,  weswegen  er  das  folgende  Auto  zwiseba 
jiechs  Hirten  dichtete."  Dieses  folgt  nun^  und  ab  diM 
weitere  Merkwürdigkeit  Ist  anzuführen,  daCi  die  Ifirtes 
ihre  Gabenopfer  nicht. nur  mit  Gelang,  sonder  apk 

iuit  Tanz  begleiten. 

\.  .  . 

Um  nun  auch  einen  Begriff  von  Vicente*s  Tor&> 
gen  und  Mängeln  zu  gebeni  erlaubt  sich  Ref.,  des  I» 
halt  des  Auto's  N.  9  kurz  auseinanderzusetzen.  Cassa»» 
dra,  ein  Hirtenmädchen,  und  ihr  Liebhaber  Salpmo  tretet 
auf;  sie  erklärt  sich  mit  jungfräulichem  Stolze  gegen 
die  Ehe,  weil  sie  die  Freiheit  des  Weii>es  veraiebte, 
und  weist  seine  Antrage  bestimmt  und  mit  Gruadea  ab. 
^r  entfernt  sich,  um  ihre  Muhmen  su  Hülfe  zu  rufeiH 
unterdessen  giebt  sie  ui  ebem  trotzigen  Uedchen  ihreo 
Entschlufs,  sich  den  Fesseln  der  Ehe  nie  zu  fQf^eD^  voa 
neuem  zu  erkennen.  Die  Muhmen ,  drei  an  der  Zaiil, 
erscheinen,  aber  auch  ihren  Lobpreisungen  des  Liebba- 
habers,  ihren  Bitten  und  Ermahnungen  wideisteht  Cas^ 
Sandra;  der  Werber,  sagt  sie,  sei  untadelhaft,  allein cltf 
Beste  könne,  wenn  er  einmal  Herr  sei,  sich  aDdern. 
Nun  werden  die  drei  Oheune  zum  Beistande  gegen  die 
Spröde  aufgeboten  j  sie  treten  auf,  ein  musüuüischeif 
acht  volksmäfsiges  Liedchen  singend . 

O  »U  tomig  Mf  tfs«  JTsM^ 
eott^  wer  UfügfMf  ihr  uumMprtelMf 

Weidend  ihre  Beerde  wandelt 
ist  Cfebirge  $ie  dahetf 
•  ^^^    '  Behend  üi  eie  tti»  die'Btwnent 

^    >       '  'Zefn^f.  iiteie  wie  ^iae  Meer.     - 

.  ,1 

Konäscher  Effect,  aber  ohne  des  Dichters  Absicht  naeb 
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617  Teairo  eipmol  mmUrior 

Am  fclUbcbt  Ari^mMUt  dnts-di«««  Obefaae:  „AmA» 
tngi  sdHif  (?o(st  Wm^el  Qud  Eide  mit  aUem  wa«  dam 
191»  Mtar  vtsA  G<Mq{9  xfef  mh  atu  Miehl»  Wvor  und  es 
MTW  wM ;  Wd  kif  >'^  uiid  in  dm«o  Stile  M%[t  '«r  ilir, 
dülp  difi  £)ie  eine  gSitfidba  Stiftmig  und  ein'  SacrameBl 
sei.  Sie  venetst  mit  Gewandtlieit,  gegen  die  von  Gott 
geetifteten.  Ehen  Jial»e  eie  Biehta  einsu wenden,  allein  es 
gebe  welche,  die  der  Teufel  stifte,  und  niemand  könne 
mmmBaAmky  welches  Leos  ihm  falle.  Der  Leser  erwar« 
tat  wm  CAdlicb  eine  dem  Liebenden  günstige  Aufldsung, 
|d)abi  plotBlieh  nimmt  die  Handlung  durch  eine  selisa* 
»e  Wendung  einen  religiösen  Cliaracter  an,  der  das 
Interesse  unbefriedigt  läTst.  Cassandra  entdeckt  den  An* 
wasenden  den  wahren  Grund  ilirer  Sprödigkeit : .  sie 
wisse^  sagjt  sie,  dafs  Gott  Mensch  weirde  und  eine  Jung» 
frau  ihn  gebfiren  solle,  sie  selbst  Imlte  sich  far, diese 
«Qserwählte  Sterbliche.  Jesaias,  einer  der  Verwandten, 
erldärt  ihr,  die  Mutter  Goljes  dürfe  nicht  stok  und  ei- 
tel sein  wie  sie,  sondern  demüthig  und  milde  —  und 
in  diesem  Augenblicke  öffnet  sich  ein  Vorhang  und  ent» 
ballt  die  Geburt  Christi  unter  dem  Gesang  der  Engel  4 
^e  beten  an,  Cassandra  bekennt  ihre  Schuld,  allein 
von  dem  eigentlichen  Gegenstande  des  Stückes  ist  keine 
Bede  mehr.  Den  Schlufs  macht  ein  Liedcheu  su  Eluren 
der  Jungfrau,  worin  sich  die  ganze  Naivetät  des  alt- 
portugiesischen  Stiles  ausspricht;  die  Reime  sind  nicht 
streng  gehalten: 

IM'  mmä  kuffrnch  i$i  die  JuhgfraUf 

Wie  ne  teho»  und  reizend  i$U 

• 

Sag*  mir  einmal  an  du  Seemannj 
Der  du  deine  Schiffe  leiieei, 
^'  Iti  dae  Schiff  und  auch  dae  Segel  und  der  Stern 
Wohl  «e  eehon  t 

Sag*  mir  einmal  an  du  Riiferf 
.    Der  du  dich  in  Rüetung  hleideetf 

Iti  die  Rüiiung  und  dae  Reß  und  SeMaehigetön 
WM  $9  uhönt 


k  hvf€  de  VegOf  tic. 
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Sa^  mir  einmal  an  du  Schafer, 

Der  du  deine  Heerde  weideetf 

I$i  die  Heerde  eammi  dem  ThaU  und  den  Bifhn 

Wahl  $0  9chÖn% 

4«eh  das  Lustspiel  „der  Wittwer"  (el  Viudo)  leidet  an 
grofsen  Schwächen  und  seigt^  wie  wenig  man  noch  über 
das  Wesen  der  dramatischen  Poesie  aufgeldärt  war.  Es 


eerfliUt  im  Grunde  in  swei  verschiedene  nur  durdi  dl« 
Identität  dar  Personen  susammenhängende  Stücke;  dai 
erste  derselben  führt  uns  einen  um  eine  trefliicbe  Gal» 
tili  trauernden  Wittwer  und  als  unterhaltendes  Qegen« 
stück  einen  Ehemann  Tor,  der  sich  ül»er  die  Leiden 
seines  Standes  beklagt;  das  e weite  eeigt  uns  einen  Prin- 
sen,  der,  seltsam  genug,  in  swel  Mädchen,  die  Tdchtet 
des  Wittwers,  auf  einmal  verliebt,  Um  ihretwillen  als 
Kneeht  die  gröbsten  Arbeiten  verrichtet,  bis  er  Gelegen» 
heit  hat  sich  su  entdecken,  worauf,  da  seine  Leiden» 
Schaft  für  l^eide  gleich  heftig  ist,  die  für  ihn  bestimmte 
durch  das  Loos  bezeichnet  wird  und  die  andre  dem  un« 
terdefs  angekonunenen  Bruder  des  Prinzen  zufUlt  Diese 
Fehler  gegen  Composition  und  Characterisiik  werden 
jedoch  durch  die  für  jene  Zeit  sehr  wackere  Ausführung 
möglichst  vergütet:  bei  aller  Nachlässigkeit  und  einer 
gewissen  Uncultur  sinkt  dieser  einnehmende,  allgemein 
nerer  Anerkennung  würdige,  Dichter  nie  zu  Platth^en 
herab,  selbst  die  eingestreuten  Lebensbetrachtungen  zeu* 
gen  von  derjenigen  innem  Bildung,  die  wir  einem  Dich- 
ter nie  erlaben  dürfen.  Man  vergleiche  in  dem  zuletat 
erwähnten  Schauspiele  z.  B.  die  Unterhaltung  der  Schwe» 
ste^  über  den  Tod  ihrer  Mutter,  S.  79.  —  Zum  Schlüsse 
werden  uns  noch  einige  Stellen  aus  einer  TragikomS* 
die  und  einem  Auto  des  Dichters  mitgetheik,  die  sein 
Taleilt  im  Komischen  über  jeden  Zweifel  erheben;  zu- 
gleich entfernt  er  sich  hier  von  der  streng  lyrische^ 
Form  und  bedient  sich  der  aus  dem  spätem  Drama  be* 
kannten  vier/-  und  fünfzeiligen  Redondilien. 

Bartolom6  Torres  Naharro,  der  dritte  in  der  Samm- 
lung,  Gil  Vicente's  Zeitgenosse,  ist  diesem  an  Erfindungs- 
kraft und  dramatischer  Geschicklichkeit  überlegen,  muts 
ihm  aber  an  poetischem  Gefühle^  an  Zartheit  und  Innig- 
keit weichen.  Naharro  ,gilt  für  den  Schöpfer  des  durch 
Calderon  zur  Vollendung  gebrachten  Nationallustspiels. 
Allerdings  sehen  wir  das  Intriguenstück  in  poetischem 
Stile  bei  ihm  schon  auf  einer  bemerkenswerthen  Höhe ; 
im  formellen  jedoch  zeigen  Lope  de  Vega  und  Calderon 
unendlich  mehr  Mannichfaltigkeii:  bei  Naharro  findet 
sich  u.  a«  weder  die  Romanzenform,  von  welcher  Cal* 
deren  einen  so  angemessenen  Gebrauch  gemacht,  noch  der 
eilfsylbige  Vers;  auch  theilte  jener  seineLustspieleinfünf 
Acte,  für  die  er  nach  seiner  eignen  Versicherung  den  Aus* 
druck  jornadoi  wählte  (Velazquez  von  Dieze  S.  322) ;  erst 
Cervantes  eirkannte  die  Eintheilung  der  Komödie  in  drei 


4^  THtim  t$pmel  MUHm^ 

f*onmdu$  m  •wokwMiiyr,  tutlelmto  «Ito  dieM  Einrkh- 
ijmg^iikbtf  Wi«  Bottterwek  durcli  ein  VemliMi  anfuhrt  (3. 
385),  tom  Tarres  Naharro.  Die  Zahl  der  Sehanspiele  dee 
letstatt  iel  aeht,  die  hier  abgedmekien  eind  ImeAea»  Ja« 
eintn,  Calamita,  Aydlana.  Bei  der  ungemeinen  Seltenhrit 
des  Originale  —  auch  die  Gdttingef  Unirereitftubihlioihelc 
km$b  et  nicht,  aleBonterwekachrieb  —  bilden  dieeeDn* 
flien^ne  wahre  Zierde  der  gegen  wärtigenSaaualung*  Der 
Heraaeg.  iiat  es  für  nStiiig  geaditet»  nidit  allein  in  den 
MTSchiedenen  Scficken  hin  und  wieder  su  streichen,  in 
Gänsen  doeh  748  Verse !  sondern  aaeh  die  tniraüoi  und 
mrgwuütQ9  als  -  iweekwidrig  und  aterend  gans  weg» 
aitlassea. 

Den  Beschlnfs  maeltf  der  als  Dichter  and  Schauspieler 
Yu  seiner  Zeit  hochgefeierte  Lopa  deRoeda,  deseen  Arbei- 
len  sdion  in  die  Mitte  des  seduehaten  Jahrliunderts  fal» 
len.  Sie  sind  in  Prosa,  nicht  in  iwnadm  sondern  in  See» 
Ben  :getheilt«  Der  vorliegende  Abdruck  seiner  vier  Ko- 
midien  En^emia^  Armelmat  de  /es  enganaSf  Medaro  ist 
nicht  nach  der  einsigen  und  höclist  seltenen  Original» 
ausgäbe,  Sevilla  1576,  sondern  nach  einer  Copie  dersel» 
h^n  veranstaltet;  die  komischen  Zwischenspiele  unter 
dem  Titel  et  Deleüo$9^  LQgrom  1588  hat  der  Heraus» 
geber  sieh  um  keinen  Preis  verschaffen  können«  Lopa 
de  Raeda  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung  in  der  spa» 
nischen  Litteralur,  doeh  scheint  Hr.  B.  v.  F.  Um  in 
den  angehängten  ^Aüdeutu^gen  ßlr  deutsche  Leser"  au 
h^  lu  stellen;  er  ist  ein  Meister  im  Burlesken,  die 
Bedienten*  Scenen  sind  unvergleichlich,  sein  Dialog  leicht 
und  lebendig,  sein  Stil  wo  es  sein  muis  edel,  auch 
neigt  er  melur  Characteristik  als  andere  gröbere  Didbk 
ter  seiner  Nation,  allein  seine  Motive  sind  m  oberfläch- 


lieh,  und  in  der  ComposUan  vMitfrt  ftif eient  die  s«U. 
SMa  VarhSknissa  der  ainaeinen  TheSe^  welehe  n^ 
wendigeittd,  ein  harmenlsehea  Oanseasu  bUden.  6Mdh 
wohlwilrdeB  einige  aefner  StQeke^  von  geseiddcM  Bsel 
bearbeitet^  «nch  auf  der  nensven  Bllme  noch  Wii« 
ining  thua. 

Beigefilgt  Ist  dieeem  Teairp  eiptmol  dn  eridArai. 
des  Yerseiehnifs  verschiedener  in  dem  IMeesMMrie  4$ 
Im  Aemdmma  eipamolm  feiilender  Wetter.  Refer«  stet 
den  Auslegungen  des  in  dieser  Sprache  sehr  «fsiui. 
MD  Htfausgebeis  bei ,  findet  jedoch  das  V«!tii«ldb 
nllsu  kicgUeh,  besoadem  ftr  die  mundaitliehMi  md 
volkaariüsigen  Ausdrüeke  bei  Gfl  Vicente  und  Lopt  ii 
Rneda  unsureiehend.  Bei  «sterem  s.  B.  fiadeadA 
•uf  wenigen  Seiten  freoMlartige  WSrt«  und  BflAn> 
gen  (wie  pUieeni^rityj  vido  sah,  ürie  ^ffurg^  letes, 
It^M  nammrmr^  enürrmdoj  najuel  vu  a.),  bei  denea  dci 
weniger  Geübte  Anstofii  nehmen  wird.  ^  Nicht  verräC 
liehe  Spn^eigenheiten  Ueien  eich  hin  und  urieder  dar; 
Rafannt  beaserkt  nur  die  Wörter  toncoi  (gewib),  fit 
IBr  pora  (S.  21),  das  veraltete,  auch  In  Stmekez  e^ho* 
€üm  vorkommende  iohmbra  (S.  83.  Schatten),  wom 
nba  $ambra  eine  Contraetion  wire,  hemeneia  (Andadrt, 
S.  48}  von  twAemenlia  00,  die  EusammensetauBgen  Jll^ 
dmdo  <sehr  idef),  fer^dano$a  &  20  (sehr  sehldlidi> 
worin  fer  wie  In  perdwimi  verstirkend  steht,  wn 
sonst  den  romanischen  Sprachen  fremd  ist,  endlidli  dn 
nach  altspanischem  Brauehe  für  Prlsens  siehende  b* 
perfect:  por  mirar  al  ruynnor  eomo  cantahti  (S. 
66),  Digas  tu  el  mtrmeroi  jtw  en  la$  mavet  vivUi 
(S,  65). 

F.  Oi«l. 
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Kunstrme  durch  England  und  Belgienj  VQn  J. 
JD.  Pasiaeant  Mä  5  Tafelpi.  Frankfurt 
am  Mmn^  hei  8.  Schmßrber.    463  8.   & 

Der  VerfaAser,  selbst  MaUer)  seheint  seine  Studien 
haiiptsiU^ch.  der  .neuem  Kunstgeschichte  zugewandt 
ZVL  haben«  So  unternahm  er  diese  Reise  nach  England 
wesentlich  in  der  Absicht,  c(ie  Werke  Raphaels  in  den 
dortigen  Sammlungen  kennen  xu  lemeui  weil  er  vorhat, 
•in  umfassendes  Werk  über  das  Leben  und  die  Arbei- 
ten des  groFsen  Mekters  su  schreiben.  Dies  Untemeh« 
men  mufs  jedem  Freunde  der  Kunst  um  so  erwünschter 
eein,  da  mehrere  Verauche  dieser  Art  in  der  neuesten 
Zeit  eben  nicht  glacklich  ausgefallen  sind  (nian  vergL 
meine  Recension  in  den  Jahrbüchern  wissenschaftlicher 
Kritik  imDecember  1831.  No.  12.).  Dafs  aber  derRei« 
sende  bei  dieser  Gelegenheit  auch  anderes  Denkwürdige 
der  Kunst  aufzeichnete,  wird  man  leicht  begreifen.  Das 
Buch  ist  also  ein  Wegweker  geworden  für  jeden^i  der 
künftig  in  kunstgeschichtlichen  Besiehungen  England 
kennen  zu  lernen  wünscht,  doch  nur  in  Rücksicht  der 
Mahlerei*.  Die  anUken  Bildwerke,  aa  denen  die  Samm* 
^  lungen  in  England  so  reich  sind,  wurden  dalei  nicht 
berücksichtigt. 

B  erkenntlich  hatte  England  in  frühern  Zeiten  keine 
Kanslkultur.  >  Eine  eigene  Kunstschule  existirt  allda 
erst  seit  ungeführ  der  zweiten  Hälfte  des  verflossenen 
Jahrhunderts.  Früher  befafsten  sieh  nur  l^remde  mit 
der  Kunst  allda,  worunter  Hans  HdUbein  als  der  Aus- 
gezeichnetste, doch  hauptsächlich  nur  als  Porträtmahler^ 
zn  nennen  ist.  An  Kunstliebe  fehlte  es  indessen  niefat. 
und  die  Einfuhr  seltener  Kunstwerke  aus  der  Fremde 
nahm  immer  mehr  in  dem  Maafse  zu,  als  der  Wohlr 
stand  in  der  Insel  stieg.    Es  enthalten  daher  nicht  blofs 

kiiniglichen  Schlosser  Tiel  Vorzügliches^  sondern 
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auch  die  PriFatbesitzer.    Von  dem  Wesentlichst^  liie^ 
von  stehe  hier  eine  kurze  Uebersicht« 

Die  Nationalgallerie  hat  bisjetst  noch  keinen  geo* 
fsen  Zuwachs  erhalten.  Dodi  besitzt  sie  den  CbristM 
mit  dep  vier  Plmrisäem  von  Leonardo  da  ViacL  die  Ec^ 
weckung  Lazari  von  Fra  Sebastian  del  Piombo,  ein  paat 
Titiane,  und  Eiiuges  von  H.  Caracd,  welches  AUes  aus 
den  Sammlungen  Aldobrandinip  Colonna  und  Lancelotti 
dahin  kam,  mit  Ausnahme  der  Erwedkung  Lazari,  fzi^ 
her  in  der  Gallerie  Orleans. 

Von  den  kdnigl.  Besitsthfimem  enthält:  1)  Hemp« 
ton  Court  die  hieben  CartQns.  von  Raphael,  und  neun 
andere  von  A.^  Mmitegna ,  den  Triumphzug  Cäsars  be* 
treffend;  2)  Windsor- Castle:  allda  scheint  dasBedeu« 
tendste:  die  Geizigen  von  Quintin  Metsus,  Bildnisse 
von  Holbein,  Anton  Moro,  und  ein  Denner  zu  sef», 
3)  Im  Palast  Kensington  wird  das  Porträt  eines  Jüng^ 
fings  bemerkt,  welches  das  einzige  Oeigemälde  Raphaels 
in  den  konigl.  Samndungen  sein  aoU.  Dann  werden  . 
noch  als  einzig  in  England  genannt:  unter  den  bistori« 
sehen  Gemälden  des  Bolbein  ein  Christus,  weleher  d^ 
Magdalena  erscheint,  und  von  A.  Dürer  das^  Porträt  ei« 
nös  jugendlichen  Mimnes.  In  Rücksicht  DSrer's  jedoch 
wollen  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  dab  vor  Jahren  ein 
Obrist  CampeU  zwei  historische  Tafeln  von  unbezv^l« 
•  felter  Originalität  des  greisen  Meisters  in  Rom  an  sich, 
brachte,  die  dann  nach  Schottland  kamen,  wo  freilich 
der  Reisende  nicht  gewesen  ist  4)  In  Buckingi^m« 
house  seheint  das  Vorzüglichste  von  holländischen  Mjrf« 
Stern  -  zu  sein,  zugleich  mit  den  Bildnissen  der  iMpnat- 
chen  und  der  Generale  von  Thomas  Lawrence. 

In  PrivatsammlttiPgen  wird  mehr  eres  von  RapÜael 
genannt:  Erstlich  in  Dulwioh  coUege  ein  paar  Figuren, 
Ueberreste  der  Predella  des  grö&ern  Gemäldes  derl^Qn* 
nen  von  S.  Antonio,  das  in. der  letzten  Zeit  der  Kniirig 
von  Neapel  aus  dem  Hause  Colonna  ki  Rom  erkauft 
hat  Von  den  drei  Tbeilen  di^er  Predella  soll  das 
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eine  der  drei  BUddieii»  Chrieio«  ant  Oetberg  v^nuUend, 
Lord  Elgin,  dae  andere,  die  Kreuztragim^  John  Mileft, 
imd  daa  dritte,  den  Leiolinam  Chrieti  im  SteliooGie  der 
Maria,  Madame.  Wbyte,  beeiuen.  Zweitens  beirLoid 
GoWer  sieht  man  von  Rapliael:  n)  die  Madonna  mit 
der  Fäch^rpalme,  ehemab  Orleans.  —  Der  Vf,  meint: 
ehedem  eines  der  beiden  Bilder  für  Taddeo  Taddei  ge- 
maeh^  das  andere  aber  sei  die  jetst  in  Wien  vorhan* 
dene  Madonna  im  Grfinen.  i)  Wird  sehr  gelobt  eine 
Madonna  mit  dem  über  dem  Schoo&e  liegenden  Kin- 
de —  früher  Orleans  —  gemacht  nm  1512.,  welche  dem 
Reer  gant'  unbelcannt  ist  e)  Die  stehende  Madonna, 
das  Jesuskind  vor  sich  haltend,  dem  der  kleine  Johann 
sieh  annähert,  und  Joseph  femer  stehend  sich  umsieht. 
Der  Verf.  glaubt,  das  BUd  nicht  von  Raphael  selbst, 
aondem  von  Fattore  gemalt  Das  Original  meint  Hr. 
S.  Qttirico  in  Mailand  su  besitzen,  d)  Noch  sieht  man 
die  Madonna,  die  von  dem  schlafenden  Kinde  den 
Schleier  aufhebt.  Das  Original  hievon  soll  aber  in 
Paris,  und  also  das  von  Lpretto  entfahrte  sein,  wie 
sdiott  Farsli  berichtete.  —  In  dieser  Stafford  -  Gower- 
sehen  Sammlung  soll  sich  jetst  auch  dUs  ausgezeichnete 
Gemälde  des  H.  Caracci  befinden,  das,  die  Yerzuckung 
Gregorius  des  Grofsen  swischen  Engeln  vorstellend,  die 
Hauptsierde  der  Capelle  Salviati  in  8.  Gregorio  Magno 
EU  Rom  wfir. 

In  der  GaUerie  Grosvenor  sind  die  Raphaels,  und 
tn  York  -  house  der  Eseltreiber  des  Coreggio  verdächtig« 
In  Devonscliire  -  house  werden  zwei  Gemälde  von  Job. 
1^.  Eyck,  und  in  Apsley- house  bei  Wellington  wird 
Christus  am  Oelberg  von  Coreggio  genannt,  welches 
Graiälde  der  General  auf  dem  Rttckznge  von  Spanien 
dem  Joseph  Bonaparte  abjagte.  Auch  bei  dem  Marquis 
Londonderrj  sind  zwei  Coreggio«  das  Christushaupt 
ehedem  in  Colonna,und  Amor,  der  in  Gegenwart  der 
Venus  von  Merkur  unterrichtet  wird,  ehedem  in  Spa- 
nien. Bei  dem  Herzog  Grafton  wird  das  Porträt  des 
Carandolet  von  Raphael  gezeigt. 

'  Die  Madonna  von  Alba  wird  als  ein  Original  von 
Raphael  sehr  gelobt,  welches  nach  dem  Kupferstich  dem 
Reeensenten  immer  verdächtig  schien.  Der  Besitzer  ist 
Br.  W.  G.  Coesvell,  bei  welchem  auch  eine  b,  Fami« 
He  von  Seb.  del  Piombo  im  Raphaelisehen  Stil^  und  die 
Tochter  Titian's^  eine  SdiQssel  empor  haltend,  zu  se- 
hen  ist:  dasselbe  Gemälde,  wovon  auch .  anderwärts 
Exemplare  vorkommen,  wie  in  Berlin,  das  kOrzlich  noch 


in  Elorens  angekanfk  ward.  Es  giebt  aber  Konster. 
fahme,  welche  dabei  nnr  an  ein  Studium  des  Paulo 
Yeronese  für  ein  grSberes  Gemälde  denken  wellen. 

In  den  Sammlungen  der  Hm.  Neeld,  Boggen  «nl 
Adern  kommen  henlicbe  19 aman  von  Mmtem  voi,  ahf 
wie  es  scheint  selir  unsicher. 

Auf  dem  Landsitz  von  Lord  Cowper  wbd  dne  Ma- 
donna von  Raphael  gezeigt,  die,'  wie  aus  dem  beigafilg« 
ten  Kupferstiche  hervorgeht,  nach  der  Madonna  Coloima, 
jetzt  im  Museo  zu  Berlin,  von  einem  Spätem  genacltt 
ist.  Besser  mSgen  die  Bildnisse  von  Andrea  del  Sarui^* 
und  die  Madonna  von  Fra  Bartolomeo  in  dieser  Gaue- 
rie  gemadit  sein.  Als  die  Sammlung  noch  in  Flor» 
war,  erinnert  sich  der  Ree.  darin  ein  selir  schoaei  Por. 
trat  von  Menge,  von  -ihm  selbst  gemalt,  gesel^a  n 
haben. 

Mit  VergnOgen  lesen  wir,  dafs  Jetzt  Lord  Garra^ 
die  kleine  Madonna  von  Raphael,  ehedem  bei  Aldo* 
brandini  zu  Rom,  und  die  Flucht  nach  Aegypten  von 
Barocdo  aus  derselsen  Gallerie  besitzt.  . —  Weniger 
bedeutend  sind:  bei  Madame  Sykes  ein  sogenaonCer 
kleiner  Raphael,  einen  sclilafenden  Ritter  voratellend, 
und  das  kleine  BÜd  der  Grazien  von  demselben  Mei- 
ster bei  Lord  Dudley,  beide  aus  der  Gallerie  Borgliese. 

Bei  Thomas  Baring  sah  man  früher  eine  sogenaDOle 
Madonna  della  Seggiola,  die  jetzt  in  München  sem  loD. 
In  Wiltonhouse  bei  Lord  Pembrocke  giebt  es  BUdniue 
von  Holbein  und  eine  Judith  von  Mantegna.  Die  dor- 
tigen Raphaels  aber  sollen  verdächtig  sein. 

Sicherer  ist  zu  Bowood  bei  Lord  Lansdown  db 
Predigt  des  heil.  Johannes,  als  Predella  des  groisem 
Gemäldes  in  der  Servitenkirche  zu  Perugia,  wovon  dai 
Original  sich  Jetzt  im  Schlosse  Blenheim  befindet,  wie 
es  scheint,  der  vorzQglichste  Raphael  in  England.  Dai 
Schleis  Blenheim  enthält  aber  noch  andere  gute  Gemälde. 

Auch  besitzen  die  Städte  Liverpool  und  Manchciler 
manches  Gute  in  Mahlerei.  Ausfuhrlichere  Naehrich- 
ten  ertheilt  der  Vf.  von  den  Universitäten  Oxford  ood 
Cambridge  auch  in  Beziehung  von  Kunstseltenheiten. 

Auf  dem  Landshs  des  Lord  Scarodale  wird  ein  Tod 
Maria  als  Raphael  bezeichnet,  was  aber  von  DomsBice 
di  Paris  Alfani  gemalt  sein  soll.  Bedeutender  mag  aUdi 
die  Madonna,  welche  das  Kind  kfllst,  von  l^oisfll 
Metsus  aeln. 

Von  wichtigen  Gartens  werdra  zwei  von  Bs^umI 
Jbel  dem  Herzog  Buccletteb^  das  Stflck  eines  Carton  vea 
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d#ta  IDMMmmH  von  Itapliad,;  Aod  b«i  Rn.  Coke  ieä. 
Rolkam  nicbt  blof«  der  Carton  von  der  scbonen  Gart* 
i^erin;, ,  foiid^ro  l^uok  lJfrbwf«sl»  de«  herolmiteii,  Ctf too^ 
i(oia.  M.>Aiigelo  «rw$lmt,  dm  VebesfaU  am.  Aiiio>.b4 
99aa  irovitelleiid« 

Hierauf  folgt  etif  MaMaMseber  Beffafht  Ql^er  aiH 
dere  S$BiiiiIali|eii,' wel^e  der  Verf.  za  seben  keine  Ge« 
legenheit  b'aite.  Darunter  madiet  er  nacb  Sj^ker  auf 
ein*  auagexeiehne^  scbtee  Madonna  von  JoL  ,van  Eyck 
Bufaerkaam»  üe.aicb  in.  CoiahaBi«<]|oiHff  bei.  Jkitli[ba<{ 

Noidi  tvisTdta  beigfefUgt  «eine  Nadifisht  8ber  cne' 
Sammlungen  reieher  Handzeichnungen  in  Eng|Iand; 
dann  die  Cätaloge  der  ehemaligen  Gallerieen  Carl  dea 
latenv  und. de«. Herzogs  von  Orleans,  mit  den  Preiaea 
bei  der  Veisteigerung.  Aueh  wird  cina  Ueberaieht  voa 
ien  Kfinetlem  aus  de^  eUglisehen  Seinde  gegeben. 

(Der  Beichluls  folgt) 

"    ax. 

Optsicula  Üiwhgica  ad  crüm  et  interpretatfih. 
nem  N.  T^it*  pertfnentia  auctare  Dr.  Herrn. 
Olshausen.    Berliny  Enslin  1834. 

Die  beideo  ersten  Aufsätze  dieser  Saminlang  behandeln  die 
Ftage  nach  der  Authentie  des  xti'eilea  Briefs  Petri  und  nach 
dem  Verf.  des  Briefs  aa  die  Hebrfter.  Der  erste  bringt  die 
l]eberzeQgiiDg  ren  der  Authentie  des  2teii  Briefs  Petri  bis  zur 
Probabiiitfit  und  subjektiren  Gewifsheit,  und  der  Ztviespatt  der 
abendländischen  tind  orientalDschea  Kirche  über  den  Verft  des 
Briefs  an  die~  Hebrfier  wird  so  erklärt,  dafs  der  Brief  in  einer 
abendländischen  Oemeinde  unter  den  Augen  Pauli  geschrieben 
and  mit  seiner  Billigung  an  eine  oder  mehrere  Gemeinden  Pa- 
lästinas geschickt  u%i^  wo  sich  die  Tradition  Ton  der  ApostoH* 
sehen  -Autorität  nothwendig  länger  erhalten  habe  als  in  der  Ge- 
gend, Ton  wo  er  abgeschickt  war.  —  Eine  wichtige  Stelinng 
mnter  den  neuem  exegetischen  Arbeiten  nehmen  die  übrigen  Auf- 
sätze eiuy  die  die  biblische  Lehre  Tom  liy^g^  rom  menschlichen' 
Geiste  und  Ton  der  2;«^  behandeln.  Dier  Hr.  Vf.  hat  mit  Fleifs 
daf&r  gesorgt,  daiä  nicht  nur  ana  der  Art  seiner  Entwicklung*- 
seine  Ansicht  Tom  Yerhältnift  dee  Exegeten  zur  heil.  Schrifl 
ericannt  werde,  er  hat  auch  hin  und  wieder  ausdrücklich  dar« 
auf  anfmeriisam  gemacht^  wie  er  sich  seine  Aufgabe  ^gestellt 
habe.  8.  fl  Anm.  sagt  Hr.  Olshausen :  „Nicht  wegen  des  In* 
Halts  glauben  wir  der  heH.'  Schrift,  sondern  wegen  ;def  Autor!«' 
fft  der  Verf.  billigeu  wir  de»  Inhalt."  So  scheint  zunächst  die 
Wahrheit  des  Inhalts  ron  den  mehr  oder  weniger  gewissen  hi- 
storischen lEeugnissea  für  die  Authentie  eines  Buchs  abzuhän» 
gen.  Das  Gegentheil  rersichert  der  Hr.  Verf.  S.  65,  wo  er  die 
Autorität  der  Verf.  voa  der  Wahrheit  des  Inhalts  bedingt  sein 
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liTst  und  ganz  allgemein  sagt:  „derOlaubev  den  diehelL  8cfarif<p 
ten  Terdienen,  *  wachse  Im  Menschen*  nach  und  nach.*'  -  Dieser 
Glaube  wird  S;  n  dahnl  besttamt,  dafs  In  Ihm  die  ThätigkeM 
dei  gMI.  Geistes  fai  der  Abfassung'  der  beiL  SehriAe»  aaerkantt 
irei'de*  Der  Glaube,  de v  wir  der  Schrifl  schenken ,  sei  dabe» 
so  vom  Glaubfii  ai^  die  Autorität  der  Verf.  abhängig,  dafii  wl^ 
in  diesen  di6  offenbarende  Thättgkeit  des  güttk  Gelstee  arke»* 
aen.  So  aHgemeia  alle  diese  Bestimmungen  noch  sind,  so  zeigt 
sich  in  ihueu  doch  das  Gefühl  der  Kothwendigkeit,  den  Inhalt^ 
Hie  er  zmiäebst  uns  Torlieg^  aas  seiner  Unmittelbarkeit  heraua*. 
aoführen  und  zu  selnfem  eignet  Prinzip  zu  briageuk 

Deutlieher  spricht  der  Hr.  Vf.  dies  Bewafrtseiu  aus  S.  lOSL 
Nachdessf  er  nämltdt  gezeigt  hatte,  wie  wenig  die  neueren  Cobk 
Bietitatoreu  und  Lexikographen  zum  N.  T.  Über  die  («ni  genü* 
gend  handeln,  sagt  er,  der  Begriff  des  Lebens,  der  nur  Einer 
sein  könne  uad  auf  dea  alle  Yerschiednen  Stellen,  in  denien  ¥o«^ 
Leben  gehandelt  wird,  zuriiekgeführt  werden  müHrteUi  kdnaa 
entwedef' aue  dem  gewOhnliehen- Leben  aulgenoannen  werdea» 
Da  aber  hier  hiebt  leicht  gesagt  werden  köniie,  was  denn  daa 
I:?iben  sei,  müsse  ümii  rom  absoluten  Begriff  „a  tteiioas  «6«e* 
htttt*  ausgehen,  von  dem  aus  man  in  das  Verständnilis  der  eii^ 
seinen  Gebrauchsweisen  geleitet  werde. 

Ein  merkwürdiges  Bekenntniij  des  Hrn.  Verfassen»  Er 
fihlt^  dafs  bisher  in  der  Exegese  so  gefehlt  sei,  well  man  bei 
einer  eiazehien  Stelle  stehen  bleibend,  den  Hanptbegriff  in  ihr 
entweder  nach  subjektirer  Willkür  behandelte  oder  zu  seiner  Er* 
klärung  iigend  eine  Vorstellung  herbeiholte,  die  iAt  gewöhnlip 
eben  Leben  cursirte.  Einen  andern  Hauptfehler  sieht  er  aiit 
Recht  darin,  dafs,  il^enn  man  Jar  worauf  zunächst  nur  der  Lexi- 
kograph sich  angewiesen  glaubte,  über  eine  einzelne  Stelle  hio^. 
ausgeht  und'  sit  mit  tarwahdten  in  Verbindung  bringt,  man  die 
allgemeine  Bedeutung  nicht  herrorhebt  und  eine  Menge  Be^^ 
deutungen  aufcählt,  an  deren  Einheit  nicht  gedacht  wird*  Dtf- 
absolute  Begriff  also  soll  nach  dem  Hm.  Verf.  der  einzige  wahra  " 
Ausgangspunkt  und  die  Macht  der  Einheit  sein,  die  die  wider», 
spenstigsten  Stellen  aus  ihrer  Vereinzelung  in  Flufa  und  aiia 
dem  Hauptgedanken  in  Verbindung  bringt. 

Wie  erfüllt  nun  Hr.  Olshausen  seine  Forderung  bei  der  En^. 
Wicklung  des  Begriffs  der  (m^  %  Er  stellt  zunächst  mehrere  Stel«^ 
kn  zusammen,  in  denen  der  lorog  das  Leben  genannt  wird,  und 
auf  die  Frage,  woher  es  komme,  dafs  der  Sohn  nicht  der  Va* 
ter  absolut  die  Oij  genannt  werde,  antwortet  er^  weil  im- Sohne: 
offenbar  sei,  was  Im  Vater  Terschlossen  und  rerborgen,  -Wa» 
Ist  aber  die  M*  die  im  Sohne  offenbar  ist!  Die  griechische» 
Philosophen,  antwortet  der  Hr.  Verf.,  nannten  das  höchste  We^ 
sen  vi  or,  weil  ihnen  mit  Recht  das  Sein  als  das  Höchste  und* 
Reinste  erschienen  sei.  Die  Anerkennung  diesem  Hoheit  de» 
Seins  liege  im  Namen  Jehora's  und  da  Apoc.  4,  8  —  10  ^  «ly  un& 
d  i&p  Tcrwechselt'  würden,  kommt  es  aum  plötzlickea  Resultatr 
das  To  fIfWi-  und  ^  C^  ^uen  aynonfwiä-  seienrv  Vietleicht  y  fögt 
noch  der  Hr.  Verf.  hinzu,  ist  der  unbedeutende  (Jevi$9imim)  Un* 
termliied  zwischen  beiden^  da|s  die  («^  die  Wirksamkeit  dea 
zkmi  bezeichnet. 

Der  scharf  begränzende  Begriff  hat  den  Verf.  zu  einem  so 
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fibewfltiB  RciulM  jMbi  c«flM.  Er  bal  sicK  niUbn  unter  aW 
tar  BerufiMig  auf  Bibebtelk»  ro«  dem  dunktln  Gefiihl  «iBW 
8wkfM>b«ii  Bedei|tiuft^  dM  hflbv^  kitt»  kwaen»  ZoiOUshaft  isl' 
die  Kategorie  daa  Liebane  aU  der  Ldb^digkeil  aUardi^gs  deic 
des  flaina  jerwaadt:  beide  sind'dieMlbe  Bei^iehuag  «nf  aldi,  luur 
dali  la  der  Kategorie  der  Ltabeadifkeil  der  Gegeasati  dee  la« 
■eia  and  AeaCiera  kiaaagekonuaen  ist,  aber  aU  uamittelbaf  auf* 
gebeben*  Wegen  dieeer  Unmittelbarkeit  dee  Lebeaa  liegt  ia 
Ik»  ealbat  der  Keim  «einer  AuAttsang.  Das  Leben  aber  aU  eine 
ieteba  nnmütelbare  noch  ealbst  äuieeiUcbe  Innerliebkait  kann 
Ten  Gott  nifht  aiugeaagl  werden»  Denn  eo  ist  ea  aelbat  noeh 
nicht  dae  wahre  Lebei^  AUcfn  die  Sclbstbestimmnjig  G.ettes  in 
elcli  eelbfft»  in  dar  die  Memente  selbit  die  TotelitiU  eim^  diese 
abeelvte  Keaiehang  aaf  ^ich  lelbet  ist  die  Geburt  des  Lebens. 
Weil  der  UfOf  diese  Offeabamag  Gottes  ia  skh  selber  ist,  ist 
er  das  Leben  uad  als  die  offenbarende  und  absolato  ThAtigkeil 
Gottes  ist  er  der  Qaeli  dee  Lebens  für  die  Creatur.  Dies  führt 
«ns  sogleich  anf  dte  ilndre  wichtige  Abhandlung  des  Vis,  über 

deiv  Xmfo^ 

Auch  diesen  Anfsate  berorwortet  der  Hr.  Verf.  i  indem  er 
a»  die  höchste  Pflicht  des  Bxegeten  aufstelle»  den  Begriff  des 
Worts,  tiller  das  er  handelt,  scharf  und  bestimmt  festzostolleni, 
Denn,  sagt  er»  weaa  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  sorgfBltig 
aaf|g;estellt  und  bewahrt  wird,  so  werden  die  \l[ur2eln  der  Reii« 
gion  abgeschnitten  und  der  Baum  wird  kraft-  und  saftlos^  p.  127« 
Bin  Exeget,  der  seine  Arbeiten  in  so  nahe  Beziehung  mit  dem 
innersten  Leben  des  Glaubens  stellt,  mufs  desto  grofsere  Er- 
wartungen für  seine  Leistu^gea  erwecken. 

Zur  AulheUung  des  Begrifis  des  Xoy^g  fiennt  der  Hr.  Verf. 
mmichst  »»dte  Leitung  der  Geschichte"  als  nothwendig  utfd  be- 
aanden  die  Schriften  des  Philo  und*ZoaHeter  würden  die  si- 
.oberste  uad  sureriäisigste  Häfe  in  diesem  Geschäft  leisten.  Den- 
noch aber  bleibt  dies  nur  eine  subjektire  Stütse  ia  der  Hand 
dea  Bxegeten,  denn  die  Verf.  der  heiligen  Schriften  lä&t  er 
aofser  allem  Verhftltnifs  au  Jenen  Emeugnissen  des  menschli« 
chen  Geistes  stehen,  weder  so  dals  sie  Jene  rorgefundnea  Leh- 
ren sur  Darstellung  der  ihrigen  benutat  hätten,  noch  so  dafs 
sie  ihre  Widerlegung  seien«  Vielmehr  nachdem  der  Hr.  Verf* 
die  Reflexion  angestellt  hat,  dafs  die  göttliche  Thätigkeit  sehr 
passend  mit  der  menschlichen  Rede  „Ter^ichen"  werde,  weil 
diese  nicht  ohne  Denken  geschehe  und  weil  das  Wort  ein  Hauch 
sei  aus  dem  lanersten  des  Menschen,  wendet  er  sich  au  einer 
weitausgeführten  etymologischen  Untersuchung«  deren  Resultat 
die  Töllige  Ununterscheidbarkeit  des  I6y9g  und  ip^tvftm  ist,  denn 
beide  seien  der  feinste,  aarteste  Hauch  des  Lebens.  Diese  un- 
terschiedslose Confundiruqg  des  loyos  und  nriv^  wird  noch  er- 
härtet mit  einem  Ausspruch  des  BasUius  gegen  Eunomins,  der 
aus  der  geeehiditlichen  Situation  erklärt  den  Verf.  Tor  dieser 
Uebereihing  behütet  hätte.  Bmv  Wyog  o  vihg,  i^/ia  Ü  vlo0  tb 
np^ffia.    DßM  Verhältttils  des  Vaters,  Sohns  und  heil  Geistes 


wird  dadnr;^  statt  aieh  jfeir  TermittefteB  Bifl^t  ansaMpeesi« 
achlielseA,  su  eiaer  nachschleppenden  Kette,  an  die  sich  sock 
unendlich  Tiele  Glieder  ^chnefsen  könnten'.'  Diese  uoTollkonua« 
ne,  ins  Üiibestlmmte  sldi  hinziehende  ProdUktiOttskrsirt,  die  ci 

I  afeht^  einmal  aum  ^gesdhioftnen  0#gaaiümiie  hriagea  ksm, 
hätte  deai  Verf.  selbst  ia  seinen  Citaten  aus  der  Seadaviiia 
auffallen  mössea.  Dean'  bald  ist  Qr^^d  daa  Wort,  dss  4it 
ZtrvMu  Akeretu  ausspricht,  bald  ist  rpn  einem  Werte  Bw9m 
die  Rede,  das  Ormuzd  ausspricht  In  beiden  aber  sieht  dea- 
■och  der  Verf.  den  itfrer* 

Diese  Unbestimmtheit  des  Gedankens  rerfiBhrte  den  Veif., 
bei  jedem  efnselMd  Aussprach  >  4er^äibel  •  einen  eniipteGiMadw 
Ausspruch  aus  dea  persischen  Religionsbfichern  gewöbalidi  att 
der  Fermel:  eondon wCt  »^U^  disifa  dtecruuna  fnpimä  Ztrss- 
slfT«  anzuführen.  Eine  Lehre  also,  in  der  das  Natürliche  oad 
^as  Geistige  noch  so  wenig  unterschieden  siadp  da£s  daa  lichi 
wenn  auch  in  seiner  reinsten  Gestelt  das  Geistige  das  Galt 
selbst  ist,  ältf  um  den  Drang  des  Getetes  nsich  dem  Ustersdiicd 
Und  nach  der  innem  Bestimmtheit  äu  befriedigen,  es  nur  n  ei^ 
nem  änfseAchen  -abaeteten  Gegehsats  brachtet  diese  Lehrt  log 
dieselbe  mit  der  christlichen  sein  f  Hat  der  hochTerehAe  Verf. 
hier  gar  keinen  Unterschied  geföhlt,  dafs  er  sich  nnnittelbar 
auf  die  Seite  derer  stellt,  die  die  Ahnung  des  Braagelii  ii^  ia 
Torchristlichen  Religionen  aufsuchen,  um  zu  zeigen,  dais  t|  alt 
dem  ohristUchen  Glauben  nicht  se  viel  auf  eich  habe,  denn  du 
habe  man  ja  längst  Alles  gewuCst,  und  dais  er  das  Christentkoii 
zu  einer  historischen  Erscheinung  macht,  wie  jede  andere,  iiidi 
zum  Gericht  aller  andern!  In  dem  Wort  Uebr.  4,  12.,  das  d«r 
V&  seiner  Abhandlung  zu  Grunde  legt,  wird  ja  der  U/o^Mtk 
der  uffniMg  genannt,  der  über  Alles  Gericht  spricht,  und  als  dei^ 
der  Alles  zu  seiner  wahren  Bestimmtheit  bringt  i eftWif^  foif 
mSaaoß  luigütigaPf  weil  er  die  Selbstbestimmung  Gottes  in  sich 
selber  ist.  Sieht  man  freilich  in  dieser,  sonderndeot  a^irendes 
und  bestimmenden  Kraft,  wie  der  Hr.  Verf.  nichts  anden  ab 
was  der  Parsismus  Yom  Licht  sagt,  dafs  es  das  reiastc,  Iddip 
teste  und  schärfste  sei,  so  hat  man  alle  dvristUche  Anwartscbtft 
darauf,  im  Wort  Gottes  das  Gericht  über  alle  Macht  der  Welt 
zu  haben,  aufgegeben  und  remichtet. 

Der  christliche  Glaube  Terwirft  im  unendlichen  Bevafsiiiia 
seiner  göttlichen  VoUnucht  alle  Beweisführung  aus  einer  uordl- 

;  endeten  Gestalt  des  Gottesbewulstseins,  wenn  man  in  ihr  nidit 
seine  eigne  Bewegung  zu  sich  selber  weifs.  In  seipeia  Nanca 
hat  schon  das  Judenthum  aus  dem  Bewuistseio  der  göttliches 
Macht  über  alle  Creatur  dea  heidnischen  Aberglauben  widedsgtf 
und  in  Beziehung  auf  den. Parsismus,  von  dessen  Uarmoaie  sut 
dem  A.  T.  man  eo.  rieles  Unbedachte  geredet  hat,  wird  in  der 

,  Vision  des  Ezechiel  (cap.  6.)  mehr  als,  aller  Gräuel  ägyptischen 
Thierdieoates  und  der  Weiber^  die  4en  Adonis  beweinei^  d^r  Grlsd 
derer  Terflncbt,  die  dem  $itz  Jeheva's  ihren  Bücken  kehrtm 
und  nach  Morgen  gewandt  ihr  Knje  der  Sonne-beugtco. 
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MSttntireÜB  durei  Englmmd  umd  Belgteu,  vom  J, 

(Schluft.) 

Niobt  Jiünder  isleiM«nt  ist  die  R«wr  fai  Bdgtai 
■nd  «n  KiedardidiK  besondoES  M  Rickaiiht  der  frAhem 
KuiMtsvitändo  jeiMr  Gegendea^ 

Brügge  hat  jetst  nodi  sehr  Bedeutende«  von.eei- 
a(Bn  «bemligen  Kniietier  erhaben.  Die  AJced^^mie  he- 
edtit  von  de«  Gemillden  dat  Meble,  beeondere  eeitdeai 
•eadi  die  Toroebmeten  Bilder  aiui  dem  Stadtliauee  Unxii- 
gekommen  aM.  Es  eind  allda  dM  Johaan  van  Eyok 
▼arfaanden:  dae  BAdniTe  seiner  dienen  Frau,  ein  Chri* 
-alBslDopf»  nnd  das  .OedtchlaUsgemftlde  des  Georg  van 
JP^9  eines .  der  Hanptweeice  naeh  der  Anbetung  des 
Lamtoscr  Alle  drei  sind  mit  dem  Namen  des  Meisters 
med  der  Jahreszahl  beseielmet. 

>  on[  Hans  -Menüing  sieht  man  den  greisen  Chd* 
alDpii,  das  Meisterwerk  des  groben  Künstlers  der  wun- 
dervollen Belenehtung  wegen,  -r-  Dag^fen  halten  wir 
die  Tanfe  Chdsü  mit  den  daea  gehörigen  FlOgelhil* 
4em  lieht  für  Meneng,  sondern  für  Hugo  v.  d.  Goes, 
den  Memter  des  Florentiner  und  des  Dänciger  Bildes» 

Von  Mcadittg  haken  wir  aber  Vpiedar  die  ^wei  Ta- 
Mn^  ehesMÜs  im  Stadthaus,  welehe  die  Bimtrafong  des 
:iii^ereehlon  JUchtels  v<»n  'Gamb}f«es  verstellen.  Nur 
^in  g|>eibei.AAirsvierstandi|irs  konnte  diese  Meisterweiihe 
.4ein  .Altton  Claeisiiis.y  einem  Zeitgenossen  des  Hems- 
-kcffl^:,  sus^ieiben.  In  der  Zeiebaung  und  im  Ausdruek 
JialMeSDding  nie. etwas  Höjbef es.  geleistet. 

Im  Johannishospiial  ist  das  Reliquienkfistchen  der 
:li*il«  Ussiiln  und  di^  and#rn.j^ortreffVehen  GpmKlde  von 
iMamling  allda  gut*  bns^il»b«ii  Aueh  in  4er  FraMn* 
UdOm  ieijdasr  BeeMfkenswesthß  gut  angssrngt«  dmgM- 
/«tMi  in  darJUr^e.  &  Salnai^r.  Nur  lUUte  ^ardielit 
j^üAm  Mfifk  angeaelgt  su  werden,  erstlich  das  treffKcbe 
JÜldnUa  Bhittpp  des  Sehnen  auf  «aldgiwd»  dami  die 
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Mater  -Df^hroia  gleichfalls  auf  Goldgrund,  ^in  vertieff. 
liches  Werk  von  Rüdiger  van  der  Wejdo^  ni^a  ijm 
edle  Wark  einer  Metit  von  deamelben  Meister.  —  Aueh 
in  der  Jaeobskirehe  hat  der  Verf«  «in  anderes  Gemilde 
von  dem  tre£fliehen  ß.  v.  d.  Weyde  anzusehen  ver« 
säutait.  £s. stellet,  die  Madonna  mit  dem  Kinde  in  et^ 
4ier  goldenen  Gh»rie  vor,  die  mit  halbem  Leibe  aus  et* 
ner  goldenen  Rose  liervoricommt»  und  wovon  die  Stide 
nach  Jeadiikn  und  Anna  sieh  eiostlreeken ,  das  Ctanfee 
mit  Engeln,  die  Werkaenge  des  Lsidmis  tragend,  um. 
geben.  Unterhalb  sieht  man  David,  und  rur  Seite  je 
Ewei  Propheten  und  swei  Sibjlleii.  Dann  auf  ^nem 
der  Flügel  ist  Augustus  dm^gesteHt,  welchem  die  SibyBa 
den  neugebornen  Gott  seiget,  und  anf  -dem  andern  Fla« 
gel  erscheint  Jobama  der  Evangelist  mit  awei  Franell- 
canern.  —  In  derselbmi  Kirche  beseiefanet  der  Vf.  «ine 
Kreusabnahme,  die  man  dem  Hugo  v.  d.  Goes  zu« 
schreibt,  die  uns  aber  nieht  erinnerlieh  ist.  Dagegen 
liaben  wir  eine  Krönung  der  Maria  aufgeseichnet,  un» 
tan  in  der  Mitte  mit  dem  Ersengel  Michael  und  nebeh* 
bei  mit  swei  Propheten:  ^Im  Gemftlde,  was  «ns  gans 
in  der  Manier  des  Hugo  zu  sein  «diien.  —  Int^reasant 
sind  die  beigefügten  Nachrichten  Gber  den  BegrffbmTs- 
ort  des  greisen  Meisters.  —  Aueh  sah  der  Rec.  in  der 
Kir^e  .Jerusalem  eine  Madonna  auf  dem  Throne,  den 
kleinen  Christus  Lesen  lehrend,  und  nabe»d>ei  zwei  voll 
AiMiith  «piehinde  Engeln  anf  den  FlQgeln  die  heil.  Ca- 
tbavina  Md  die  «heil.  Barbara.  Aueh  dieses  BHd  Üid- 
ten'  wfar  von  der  irefflidhen  Hand  des  Hugo. 

Dankenswerth  ist,  was  der  Verf.  p.  367«  aus  de 
Bast  Ober  das  Gedaohltnifihild  des  Hfeelane  van  Mael. 
bebe  .in  Ypena,  und  aber  inanche  Lebcttsamstfinde  und 
.defi  Tod  des  Jak  van  Ejek  im  J.  1445.  beibfii^. 

Ydn  d^rAübcmng  des.  Lammes  su  4;e«it  findit 

man  die  Naehrichl^ki  nasblkr.  Waagen  wid  naeh  ^de 

.  Bast  sehr  gut  susamuMqtgestellt,  mit  Beütkgnng  difs  kM- 

n#n  Nn<listiches  des  ganzen. Gnmildes,  Uafs >mk  Aus- 
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hiflniig  der  YottKUSbmgmi  a«f  den  finfiienir  Seiten  der 

eeehs  in  Berlin  vorhandenen  FlOgeL    Kur  in  Ryeksioht 

der  Vermuthung)  wdehe  Tlielle  des  groben  Gem&Ides 
Ten  dem  altern  und  welebe  von  dem  jungem  ißruder 
leien,  mochten  Vf^  in  einigem  abweichen.  Auch  bei 
der  Wiederaufdeclaing  der  bucfarift  hat  Reo.  .die  swei 
ganz  auiigetQgten  Anfangm^orte  d^  dritten  Veraes  ^an- 
te» restaurirt,  da  man  sie  bei  De  Bast  findet«    Anstatt 

frater  per/ecü  setzten  wir  suscepit  laeiui^  und  zwar 
4er  Assonanz  wegen,  welche  in  den  beiden  vorherge« 

.lienden  Versen  beobachtet  ist.  ^ 

Erfreulich  ist  ferner  die  Nachrlbht,  dafs  der  Pro- 
leasQir  van  Rotterdam  in  Gent  ein  andere»  Bild  von  Hu- 

.bert  van  Eyck,  eine  Anbetung  der  KSnige  vorstellend, 

.besitze;  und  auch  im  Privatbesita  allda  ein  Gemälde 
der  Erfindung  des  Kriauzes  von  Justus  van  Gent  vor* 
handen  sei,  mit  der  Aeuberung  des  Verf.,  als  wenn 
ihm  noch  andere  Gemälde  des  Justus  bekannt  wären. 
Die  Anaeige  hieven  ^würde  sehr  erwünscht  sein,  so  wie 

.  die  von  jedem  beglaubigten  Bilde  der  Meister  der  Eycld- 

.  sehen  Schule  bis  auf  Quintin  Metsus,  der  Letzte  der 

.  groben  Meister  dieser'  Schule. 

Von  Antwerpen  sprechend  berOhrt  der  Verf.  nur 

.das  Meisterbild  des  groben  Quintin  Metsus  allda,  die 
Grablegung  vorstellend,    und  auf  den  beiden  Flugein 

,die  Martyr  der  beiden  Johannes.     Wäre  der  Verf.  in 

.L5wen  gewesen,  so  würde  er  auch  ein  anderes  vor- 
zügliche Gremälde  dieses  Meisters  angezeigt  haben,  weU 

.  f^es  die  Sippschaft  Christi  vorstellt,  das  mit  dem  Na- 
nieil  Quinte  Metsus  und  mit  der  Jahrzahl  1509  einge- 
schrieben ist.  Aubtfdem  enthält  Löwen  noch  anderes 
Vorzügliche:  zwei  Gemaldevon  Hans  Memling,  eines 

^  von  B.  van  Orley,  und  die  Copie  von  M.  Coxcie  nach 
der  Grablegung  des  Rüdiger  van  der  Weyde,  wovon 
das  Original  jetzt  un  Museo  zu  Berlin  ist 

.  Von  den  -Gemälden  in  der  Akademie  zu  Brüssel 

.Migt  der  Verf.  nur  das  schone  Bild  des  betrauerten 
Leichnams  Christi  von  Bernardin  van  Orley  auf  Gold- 
grund an.  Anderes  von  altem  Meitem  allda  ist  weni- 
ger bedeutend  und  unsicher.  Auch  haben  die  Kirchen 
in  Brüssd  wenig  Vorzügliches  von  Kunstwerken.  De- 
sto wiehtigar  ist.  allda  die  schone  Saramlong  des  Prin- 

tlCB  von  Oranien.  Unter  d^i  italienischen  Meistern 
liej^t  man  allda  ein  schünes  Gemälde  von  Pietro  Peru- 

.gluo,  welches  frfihdr  auch  in  Berlin  zu  Verkauf  stand, 

.dJMrFAeta  von  Leonavdo  da  Vinci^  früher  in  der  Gatte- 


sle  Danoul  in  Brüssel,  und  ein  Porträt  des  Fiaaecw 
Penni  von  Raphael.  ' 

Eine  der  Hauptabsichten  del  kunstliebenden  Be- 
sitzers ging  abipr  auf  das  Sanuneln  altniederläfdiseh« 
Meister  aus  der  Eyckjsche^  Schule. .  Vop  J^  '^ 
Eyck  selbst  werden  genannt:  eine  Ankündigung,- dk 
in  den  letzten  Jahren  von  Dijon  Icam,  wo  aech  eis 
kleines  Bild  des  Meisters  sein  soll,  und  dann  eme  Ma- 
donna mit  dem  Kinde  noch  in  der  frühem,  etwas  hltt^ 
liehen,  Manier.  Htesu  kommen .  noch  die  Fll^lbiUtf, 
von  M.  Coxcie  copirt,  wovon  dio  Originale,  in  B(dm 
sich  befinden.  Femer  sieht  man  drei  Bilder  von  Gc^ 
hard  Meire,  vier  einzelne  Heilige  von  Hugo  v.  d«  6oe% 
swei  langliehe  Tafeln  Ton  Memling,  deren  Gegenstilfidt 
auf  die  Legende  des  h.  Bertin  sich  iiezidien,  «ad  r« 
der  Revolution  in  St.  Homer  waren«  Die  kleines  Gs* 
mälde  werden  in  Hinsicht  der  Schönheit  mit  den  Rdi- 
^uiMkasten  der  h.  Ursula  verglicheoi«  Von  McnUif 
sieht  man  ferner  ein  weibliches  Bildnib  aut  d«Bi  Jdf 
1479  bezdchnet,  und  ein  männUciies  in  mittleieiB  AI- 
ter^  welches  man  für  das  des  Meisters  selbst  hfilt 

Von  hoher  Wichtigkeit  sind  ferner  >  zwei  in  da 
neuesten  Zeit  im  Stadthause  zu  Ldw^i  wieder  aslgi- 
fundene  Tafeln,  welche  nian  auch  für  Meadiag  IM' 
Aber  glückliche  Forsdiung  hat  gezeigt,  dafs  sie  Acbei> 
tien  eines  fast  verschollenen  Mahlera,  Dierik  StoerM 
von  Löwen  sind,  welcher  sie  im  J.  1468  fSr  dieRatia- 
simmer  des  schöngothischen  Stadthauses  zu  Lowea  g»> 
macht  hat,  als  Lehrbtlder  für  die,  welche  das  Riebt«» 
amt  führen,  so  wie  die  ähnlichen  in  Brügge  von  Hisi 
Menüing,  und  die  früher  berühmten  von  Eüdiga 
van  der  Weyde  in  dem  Stadthause  zu  Brüssel 

Die  Ldwener  Bilder  steHen  eine  Legende  vom  Kai* 
ser  Otto  vor:  nach  weldier  ein  Edelmann  wegen  4er 
Anklage  der  Kaiserin^  er  habe  sich  ungebühriieh  ft^ 
tte  benommen,  hingeriehtel  ward.  Es,  fand  steh  abtf 
spater,  dafs  die  Anklage  falsch  war;  und  so  disKsiw- 
rin  selbst  kiach  dem  Urtheil  ihres  Gemahb  diSs  t^sM* 
tod  erleiden  mufiite.  Hieven  ist  der  Kupferstich  ia  Da- 
rissen  beigefugt. 

Wir  folgen  dem  Reisenden  jetst  in  den  I^sndgttkb 
awisehen  der  Maas  und  dem  Rhein,  oder  swlsdi« 
ÜMtrieht  und  Cöln.  Hier  war  der  Sic«, der  drOiHn 
deutsehen  Kunst  schon  itt'13ten  Jahrhundert  iMi 
wir  den  bekannten  Versen  des  Wolfram  von  Ksriisa- 
baeh  {laubea.     Im  14ten  Jahrhundert  aber  war  dir 
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Birar  jet£t  Irtiae  sleiMni  Arii^iten  mehr  naeb- 
'gbwieien  #erdeh.'  bolbli  fbhh'  ei  uiefat  an  Uel^esteh 
ädter  Blablerd  lo  Coln  seihst;  vnd  am  MittelrheiQ  su 
CoUepji  in  d^r  Kirche  S.  Castor  hat  sich  .ein  wkhUfl^ 
*'W«ri^.  das  Denkv^al  des..C«oo  lea  Faliimstein^  am*  Jt 
.t388  «irfdia  MaMT.femak,  erhaksn,  wedvreh  der 
ficwd  der  Kunst  In  Jener  Z^ '  genixgtam  fceurkun. 
det  Ist.'  -  . 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Niederlande 
JSMeitl -dar.  Maas }  so  findet  si^h.  dort  vor  den. Bruder« 
.vmi.  ^«k  weder  ^n  JKapiriamaaüi.  anfgiaeiebiiet)  nad^ 
kgaadw«reiii  Weric  ftkerer  MaUerei,  welchea  miefrQ. 
Iicre  Kumrtkukiir  in  ^en  Niederhinden  erwiese.  Es 
iBist  sich  demnach  mit  greiser  Wahrscheinlichkeit 
achUefsen,  dals'  die  altdeutsche  und  niederländische 
Kunstpflege  aus  einer  Wurzel  stamme,  wi  diu  Bruder 
f«ii.£yek  ilire  erste  Bildung  von  4er  deutsdien  -Seita 
diaasahi'  der  Maas  eaqpfaagen  haben.  In  solchem  Falle 
Heise  sieh  leicht  denken,  dafs  Hubert  van  Eyck,  im  J. 
1366  in  dem  Städtchen  Eyck  an  der  Maas  unweit  Ma- 
«trioht  geboren,  der  unmittelbare  Schüler  des  in  jener 
Gegend  hochberuhmten .  Meisters  Wilhelm  von  Cola 
mA  Indsasen  gewianan  vir  durch  eine'  aolehe  Aanah- 
»e  nur  wenig,  um  uns  die  wundervolle  Ersdieinung 
des  Hubert  van  Eyck  mit  seinem  Bruder  Johann  zu  erl 
USren.  Bis  Jetzt  getiugt  keine  Hypothese,  ihr  dämoni- 
aches  Talent  und  ihre  Studiumweise  zu  erfassen.  Kein 
JämäUig  findet  hiebei  statt  Die  SLunst  steht  auf  eil»* 
■ml  wie  duseh  einen  Zaubersehlag  vollendet  da.  Es 
fcei&t  Jetat  noeh  von  Hubart,  was  s^in  Bruder  Johann 
auf  die  Gentertafel  einsehrieb:  „Ptc/er  Buber tm  i 
Mjfck  major  quo  nemo  repertutj  et  Johannei  arte  re* 
eundui^  -7  hier  stehen  Leonardo  und  Baphael  bewun- 
dernd da.  — 

Wie  verhält  sich  nun  diesseits  der  Maas  die 
G5lnersehula  zu  den  van.  Eyokt  t-r  Auch  hier  meiipt 
.Bttn,  habe  der  Meister  Wilhelm  eingewirkt,  und  der 
Mahler  des  Dombildes  iMdn  Schaler  gewesen  sei.  Wer 
mochte  die  Vbrtrefflichkeit  des  Dombildles,  welclies  für 
4aa  l^thbaus  in  Coln  g.eii|adlita  dii»  i^chif tspatron^n  def 
3ti|dt»  .4ia.  4xf^:}Siipig^  <lia  JLmaglfauen  4er  h.  Unula, 
«gad.diafiahaar.dw'WGeqretttmrsieUet,  ^  läügnenf  •-» 
ikieh  te  *#*labem/<Abslando'<fe«  den  beiden  ByeL!  ^' 

SAr  Wichtig  WäVe  es, '  etwas  {Sicheres  über  die 
Zelty  wann  das  D'öiUbüd  gemalt  ward,  und  wann  der 


Meister  Mae^  attssuiailteln.  thmk  gäwisse  Zähheitiim 
«nf.den  iufsem  FUgUn  das  Bideä  bat  man  sieh  be^ 
aniht,  harsMaattohringaii,  dab  daa  GemAlda  UIO  go^ 
mmAaaei.'  Afleini  -  aalaha  Sdielnssiebeii  gabea.  waidg 
jgmaanaa,  Eherdarl  mäb  dem  A.  Ddrer  gümben,  dar 
den  llbiitar  das ^BiUea* Stephan  nedni;:  Anah  «dmamn 
wir  mit  dem  Verf.  in  Hinsiclit  anderer  GamäUa^  die  in 
Cain,'in  Bmün  dnd  in  Darmsudt  von  demselben  Mei- 
ater-  kieli^  befinden^  .  Der  Reo.  keimt  aber  noch  zw4 
nndMa  klaineJBiUbr  von  ihm,  das  eiiia  im  Bastle  der 
Kdnigin  dir  Niederlande,  nid  das  andere  in  dem  ihrer 
k.  Sobwester  der  Churfiirsifar  m  GaaitaL  Auf  dem  »- 
atem  ist  die  Jahrzahl  1447  aehr  deutlich  zu  lesen,  bis 
jetzt,  so  viel  wir  wissen,  die  einzige  Zettbestimmung, 
in  welcher  der  Meister  tbätig  war«  Und  da  der  jüngere 
van -Eyck  snt  1445  starb,  ao  findet .  aWtoJisn  dimem 
^«nd  dem  Meister  Stephan  eine  Gleiehaeldgkeic  alatl» 
Aber  da  die  beiden  genannten  GemSMe  Jugendarbeiten 
'dds  Stephan*  zu  sein  scheinen  ^  so  läfst  ea  sebwer  an 
eine  Gleichzeitigkeit  zwischen  Meister  und  Meister  denken, 
sondern'  eher  an  eine,  wie  sie  zwischen  Meister  und 
Schaler  itatt  findet  In  dieser  Ungewifsheit  war  ea 
schon  länger  der  Wunsch  das  Recensenten,  dals  man 
es  nicht  aufgäbe^  iiber  einen  so  wichtigen  historischen 
Punkt  w^lerztt  forseheni  Es  verdienta  sellist,  dab 
man  einen  Preis  auf  die  Entdeckung  efaiea  wichtigen 
Doeumentes  in  solcher  Beziehung  setzte.  •» 

Anderes,  was  die  niederrheinisebe  und  westphfill- 
sqhe  Kunst,  uild  besonders  jLtf^el  von  Mekenem  be« 
trifft, .  übergehen  wir:  um  aurnofi^  eine  Bemerkung 
nber  Antanella  von  Mesaiaa  (S.  pw.  372)  beisufigen. 
An  ein  6emäMe  dieses  •  Meisters  mit  der  Bdadirift: 
1445  AnioHeUus  JUenaneus  me  olio  pmxit^  glauben 
*Wir  nicht  Wie  sollte  der  Mahler  die  Art  der  Mab- 
flung,  Reiche  ein  Geheimnira  sein  sollte,,  durch  seine 
Jteischrift  absichtlich  veirathent.  Zweilena  sind,  zwar 
aUattiamäide,  welche  wir  von  diesem  Meister  kennen^  ^ 
mit  seinem  Namen  bezeichnet,  aber  ide  mit  beigeflgtcv 
Jahreszahl.  Drittens  haben  wir  nie  ein' Gemälde  von 
einem  altvenezianischen  Meister  vor  dem  J.  1470  in 
Od  gemalt  gesehen.^  Vjifljrtei^  ^i^ad  ,)Bwar  fdle  GemSlde 
den  AntimaUo  .in  Oel.  gepalt  aber  keinea.  Uigt  den 
Stil  dato  flandsteeben  Meiste  an  sieb,  soiidesn  aUe  afaid 
mehr  in'tfer'^^'^er  altV^Mani^chen  Me&ter'lieamebt: 
Dhnn  zffiht  man  W  Betracht,  dafs  l^reits  ftSdiger  van 
der'Weyde  schon  im  J.  1450  in  Rom  war,   und  ein 


9Mäm^  MbitM  40r  E/Umlmm  Sdnle,  >idMKfa  Ji 
von  BmkU  httmttä  im  Gtmui  undl  im  Vthm»  :iiiate;  m 
Mlurfl»  «i  ihr  ßois*  ^d«^  AsloaisUo;  AathflMidMi 
«Mit«  »  ¥«1  idott  li«f  dfe  iUBUteife  a*  OafanalttMi 
liftiob  Iftlwki.  flü'.kringbn«  «^  i£s^  Mcit«  >dcfaiiyMb.«iiiltit 
n  MhB  «riDi  db^rfiM«  d««  AnMMtUo.itad»  «d«iir  MM^ 
deriandtü  giMlioh  m  beswfiCaltt. -«^  / 

Dan  Aahmg  tbcr  den  Meuier  Gfländl,  ab  iA 
«rit#n  Buiitlinuiiilfabeii  BftuneisUr  tkei  Colher  Dobh^ 
Wdilber  dm  aUiBäyigeii  Baader. «JuriholomlliiritM^ 
m  Fnadifiiät  &  M;  mttd[4»  Fteimd  4ts  BMeiitsoiieli 
^imcaeas  «elUrt  JiaibUoBeiL  A. 


<fiwiiiwtMiihi8lW grmmnmti^m  erMeusmVßtim Ter 

.  rer^.  PhiL  Dr.  Soc,  Hktorico  ->  Theol.  Lips.  Sod. 
Ord.  Fascicutus  L  Lips.  Sümptibus  Schaar-- 
Schmidt  et  Volckhardt  1832-  pgg.  192. 

Der  genannte  Commejitar  toll  in  3  ßänden  da^i  ganse  Alte 
Testament  umfasseni  der  erste  die  historischen,  der  2te  und  3te 
die  prophetischen  und  pioetischen  Schriften.  Der  Verf.  i/i'ili  mit 
diesem  Werke 'iJer  «tndirei^n  lugend  TorsOgHeh  ein  auf  deili 
«eoem  hebriisth  gxaamiaftitchen  'Standpunkte  begründetes  Hilfa- 
Jrilfttei  sav  $fr/uiklieken  Vefstftndnifs  des  alttestameatUclien  Tei^ 
les  in  di'e  Hfuid  geben.  Blit.Ausschlieisung  des  übjngea  axege- 
ttscbea  Materialsi  selbst  der  Angabe  des  Inhaltes  und  Zusammen- 
hanges, beschränkt  er  sich  defshalb  fast  g&nzlich  auf  das  gram- 
matische, indem  er  die  'einzelnen  Schriften  des  Alten  Testamen- 
te« der  {leihe  tttfeh  Mit  <ftnergi>ammatlschen  Erklärung  begleitet, 
eo  flefs  aiaa  i&cht  an:fincti  Coimentar  in  nnsrem  Sinne  des  Wof- 
itm  SH  deifcee  bat,  Wir  fköatoen.  dieaes  des  «Hm.  Vfit  Vnteneb- 
Aen  nur  bilU^^«  Den»  da  die  Grundlage  aller  Auslegung  überall 
das  iprachhchi  Verständnifs  bildet  und  bilden  soll,  so  muls  es 
allerdings  wünschenswerth  erscheinen,  den  Studirenden  für  dep 
ersten  Anlauf  zb  der  Ursprache  der  dttestamenti!  Schriften  unH 
besonders  ttudh  fSf  tfle^  Prifatle<«tn^e,  ein  kurzes  mi<f 'wohlleit^i 
|lilliiniUel>epnicMiQher  Act  Bachvmisen.  zu  kennen,  nanenefioli 
^  enefithltiohwif  ^»MPMligeB  und  oh^eiMa  oCe  in  «(kkslaiid 
beiindlicben  Commentarien,  ui^d  SchoÜen  gegenüberi  Ton  denen 
mapche  mi<  der  Zeit  zerfallen»  die  rotitn  borou^ht  der  sich  re- 
formirenden  E^xegese  sind.  Ein  Hauoterfordemifs  eines  solchen 
Mfffsmitt^Is  M  alb^^icht nth*  ein*'niit  deti  gramWiatniclicm  To^- 
ieiwn|^ä«Iell'>Zeil»|fle»bi^SfliHllk^<olidem  Mch  Mann  urfd  HAIi 
topfe  el«w/mHie:es,fl«rahfiilä«ft»;.gfrMeda.Mirlte^ 
8ii«c|il^,^4. 1^,,  nlai^  ei^iiy^Cer,4^fr|f^.f3(vn;. ^tu^^^pinje^;^ 
diger  Vorschnb^  der  Be^u^npUcbkeit  Ufd  ,Jrikg,hfiK,m  ^^V(^ 
Nach  ^ero  Yorliesrenden^Hefte  nun  au  urtheiien,  —  welchesjuch  von 


4faf  Vkim  Simhmekium.  C|| 

der  Qammän  UM'mdlSwm  o^.  lll|  «lea/cim  mttittUm^ 
jler  bIstviiriMB  Bilpber  erftaeeki-^  keenfn  syjf  -die AesW|w% 
4es  Hrn.  M.  im  Gapsea  n^r  gnihfiriiej».  JOenn  der  mit  jdem  aeae* 
reu  gk>ammatisi:b  exegetischen  Standpunkt  und  seinen  Forderw- 

I*''  *  '  M  t  '  ' 

gen  Itittlänglich  vertraute  Vf.,  dem  wir  unter  andern  .bekanotiii 
%ueh  «ijfien  die  AoalegiAig  des  ftutdbeii  Jbiua  "Terdihken,  s<i| 
Aier  aielii  mm  Umhg^liMd^  etnin  rithif^n  ex«gM^het 
•ie  der  Beautteilu^g  «ad  der  Webt  <^r  ^Mriottdaea  IWiniagii, 
sondern  f  ie^  aueh  selbaländig  bier  aad  4a  aüne  eigne  gm 
Auifassung.  Wenn  mitunter  auch  leichtere  Stellen  und  iekfate^ 
grammatische  CäUe  hier,  exponirt  werden,  so  ^ möchtet^  nires 
grade  diesetal  Hefte  um  so  weniger  als  Fehler  aurechneo  ab  1) 
•grade  diebistorischen  'Düeber  noch  eifa^  ftesdndre^BtSrifebHUt 
.gwig  geibst^  ibeer  ielafM^a  .Braohefttengieto»  f^  M  IBHtimaft 
Überhat^  und  für  die  üeletfilltfifiedBi^  4u  sekveier  n  ld> 
senden  Spraphgebrancha  i|i  den  ^r^h^seh^  aii4  peetiwkis 
Schriften  .wünschen  lassen,  2)  als  grade  bei  den  historisches  Bi^ 
ehern  mehr  der  Anfänger  in  Betracht  kömmt,  zu  dessen  Giin- 
sten  auch  der  Vf.  fast  durchgehends'in  den  betreffenden  FiUes 
auf  die  Regeln  tfer  GlnttMiatiken  von  Gesenitis  Uiid  Ewdd'ref- 
'^eaenbat  Hiermit  sind  wir  aatArlieh  einventanden,  efaiTente 
den  daa  bei«e  GtamiMtitMn  citirft  awd,  de  bekenndkb  diea 
nach  rerscbiedenea  grammatischen  Prindipien  geaifteltelen  Ws^ 
ke,  nach  bestimmten  Seiten  hin  ihre  bestimmten  Vorzüge  and 
Mängel  haben.  '  Indessen  haben  wir  gefunden ,  daCs  oft  beide 
Grammatiken  selbst  da  wo  sie  in  der  'Auffassung  des  betreffei* 
den  Falles  gmndrerschietlen  sind,  ohne  Andeutung  nebeaeina« 
dec,'«iid  aimeilen  selbst  fikr  die  «teile  nur  dbeiMeMich  w^ 
lUlMt  werdea.  Hin  und  wieder  sind  wir  auch  bei  der  BibÜnHI 
einfacher  Encheinongen '  noch  auf  alten  grammatischea  Sfd 
gestofsen;  so,  um  nur  ein  deuUlcbes  Beispiel  anzuführen,  h^ 
es  zu  Gen.  3,  16.  (femina)  ^DJ)  nViVÖ  '^^H  q^m  ^*^ 
meciem  A.  e,  uteMiet  mecuai,  tocia  mea;  conttr.  praepu  Eth 
<h.  erit  ^pg.  610  e^.,  da  *doeh  hier  weder  eine  eogeesnBti 
eanimc^tio  ftm^giunuy  noeh  dadir  die'  gniaiBiättoehe  SlfUsbl' 
aügUch  SU  : finden  ia«^  Dea  Qecriff  umtmr  .tsAk-  iWlp«saiMk 
susammeng^etzten  Verben»  drückt  das  'der  Coa|peeit&oa  nsft* 
hige  Semitische,  durch  die  einfachen,  mit  der  betreffenden  Pii- 
Position  construirten  Verben  aus,  so  heifst  z.  B.    hVO    NV3 

herabnehmen  u.  s.  w.  und  /S  131^  /D  \T0  jen^indend- 
nem  mit-,  bei- geben,  also  „das  Weib»  welches  du  mir  beigegeMS 
(beigesellt). "—  Dafs  wir  anTserdem  d^m  fim.Vf.  ln'einzeUlena1l^ 
Jgenommenen  oder  g^egebeden'Brklälmngea  aicht  >beMeneen  Ufc* 
•fien,  Jdatf  ^ifiit  |»efrBaiden,.da^h^nd  ea.eelneialsoUbs.StsBeii 
in  welchen  die  jgangbaren  Auffassufigen  überbaupi  nod^  keine  Bg» 
fri/edigung  gewähren,  wie  4L,  EL  Gen,  d,  6  s^^.  und  andre  nih^ 
deren  Auslegung  wir  an  einem  andern  passenden  Orte  (7^^^^ 
iinocht^n.  — 'lüir  sehen  def  Forts'el«ung  dieses  Wei1(^'i^it4 
ae  ^fieHkn  «Mtereüii^'^^idli^if,  ^  "^  iAeta«ngt  slM,  dftft  « 
M€ll>aar> dei  aeudle^admvnäMi^,' * JoailM»  Miik^4iiiBi^'^ffit^^^ 
temn«  jt^yfofnc^iAftee  yeii»psiiMrjieiM.kare^ 
erwüfifcbl)  jo.wie  der  E^^^ea^ibat  Ü^rderlidri^  flird. 

Fefdinaod  Beaarf. 
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1ki*$cheme  iff  J9r.  Benfley^  frfkth  the  fest 

'  ofhü  iecond'edifion  in  1713,  and  the  com- 

n^im'  readingg  9ubfomed;  ,mth  a  preltminarj/ 

düiertation  of  tke  ^  chronology.  and  the  loca" 

Jities  üf  thaf  poet. .  By  James  TatCy  Of.  A. 

moMter  ef  ^he  grammar  »chool  qf  Bichmand. 

•  m  YßriMfej'  and  formerly  fettow  irf  Sidney* 

^iColhgey  Cambridge.    Cambridg^y  183SL    & 

£ine  Ausgabe  clet  Boras.,  deren  abgekftrster  Titel 
(beflftufig,  das  einzige  Latein  des  Herausgebers^,  die^ 
A^merksamkeit  in  Ansprucb  nimmt,  deren  Inhalt  aber,, 
Kei  allein  Interne  .für  den.,Dicbter,  die  „Djir/ligkeit^ 
mit  der  lieut  eu  Taire  die  RumUcbe  Litteratur  in  Eng- 
Uiüt  bet^iebea  wird ,  kupd  giebt«  £s .  ist  ein  Abdruck 
des^Benuej^chen  Textes  in  derjenigen  Ordnutig,  der 
Bfi^er,  wie  sie  nach  Bentley's  Bestimmung  einsein  her« 
ausgegeben  worden  sind,  d.  h.  zuerst  das  1.  u«  2,  Buch 
iet  Sermonen,  dann  das  Buch  der  Epoden,  ferner  das 
fl  '2*  3.  Ruch  der  Oden,  das  1.  der  Ejiisteln,- das  Car- 
Bieii  saecvlare,  das  4*  Buch  der  Oden,  das  2.  der  Eni« 
stein  und  die  ars  poetica  —  mit  den  Varianten  einer- 
iogemanfUen  vulgata,  deiin  die  cammou  readiugi  wel- 
d&e  def  TiterVierspricht,  ^ind  Ebenfalls  nur  die  in  dejj 
Beulleyschen  Ausgabe  lüiter  dem  Text  angezeigten  un- 
volb^hdigen  Abweichungen,  durch  deren  Wiederho« 
IiiBg  keineswegs  das  ganz^  kritische  Verdienst  Bentleys 
micede^te^,  noch  das  BedOrfniCi  jetziger  Leset  befrie* 
jigt'wird.  Gleich  auf  der  ersten  Seite  zu  Anfang  der 
«rmten  Satire  hat  Bentley  navem  statt  des  vor  ihm  all- 
gemeiß  ublich^Q  und  auch  nachher  noch  verbreiteten 
natfüm  gegeben,  dann  das  viel  besprochene  amt  vor  eüa 
m$n  Bsid^  dem  Vorgang  ^eni|^  eingeraekti  worin  ihm 
'*  7«M;/.  m$9mtek  KM.,ji  i833.  ILtU. 


einige  Editor^ ggefolg^,  sind«  mehr  jedoch  aiclil;.  ä» 
beiden  Stellei^  wird  keinf  Abw^i^^hung  der  «t^jotoan/ 
gegeben,  u.  s.  f*  :     .       .    i 

Der  Weith  der  Ausgabe  besohrAakt  lieh  .also  iml 
die  Anordnung  und  die  vora^geschickte  89 '  Seiten  efah^ 
nehmende  Dissertation  über  ^dLe;  i]:brj(molegie  und  dis^ 
LpkaUtftten  des  Diohters. 

^.  Was  der  Hmusg»  l&r  e^i  Ci^wiehl  auf  die  wtin» 
derte  Aufeinandej^folge  d^  SdmfteAdee  Oiehtera  im 
Druck  legt,  ist  nicht  dme  Ergotsei»  su  lesen :  nut  erst 
könne  man  das.  Leben  des  Dichters  wd.  seine  penfta-i 
liehen.  Beziehungen  verstellen,  übe^  seinen  Clmmktss 
lich^  urth^ilent  seineii  Werth  einsehen;  Afai  eh  MUi 
die«  nich^  auch  bei  ilecforqiellen  ^Qrdnu^g  dar.fie4 
dichte  koiin)^ y,  yorausgesetsf,  dais  ma^  öheraU.alcht 
auiser  Achf  lädt,  in  weiche  Zeit  jedm  Gediobt  j^itU 
^eiui  ein,  heutig^er  Dichter  seine. gefampneU^n  W^Htfl 
selbst  herausgiebt,  pflegt  er  nicht  auch  seine  GedieilW 
k|ftssenweise  ^^i|AmenzustelleQ ,  obnf  dafs  .ej^^divwe» 
ge9  den  Anspruch  au^efit ,  da(s  i^  er  daraus  sein  bQyr; 
gerliches  oder  lllterariscli«s  Leben,  bescbreilik^.ipill,  ^dlfli 
Zeit  der  Abfassung  eines  jeden  inne  hi^be!  So.  wottfü 
wir  nur  die  in  den  Ausgaben  und  zumeist  auch  in  den 
Handschriften  befolgte  Anordnung  rechtfertigen;  dewi 
über  die  Richtigkeit  der  von  Jlentley  angenomme|iei| 
Zeitfolge  der  Horazischen  Werke  waltet  in  Deutsche 
land  kein  Zweifel  ob,  und  a}lerdii^  hat  sich  Mits^nj^^ 
lieh  zu  stark  und  zu  allgemein,  abgedruckt,,  wenn,€)]p 
in  der  Vorrede  zu  seiher  Ausgabe  der  Oden  sagte :  ü^ 
ßrma  ommno  BetUleji  temporum  ratio.  Er  wird  abei{ 
dafQr  auch  mit  dem  ehgt^m  „A«  «#  •  person  ojf^  lif-i 
ile^  or  no  ii«/iort/y*' «abgewiesen«  ../^  ;^ 

Hr.  Täte  beweist  in  der  Dissertation'  die  VVichtigi) 
keit  der  wieder  abgedruckten  Bentleyscben  Zeitbeatini^ 
mungen  mit  glänzendem  Erfolg  in  Widerlegung  mth% 
rerer  falschen  Behffiiptjttigen  des  Skeptikers  Hardonin 

vnd  der  Eri)nzöslschen  ErkUrer  dse  Heinz ,  Sanadon 

*  •    •    '  *  ... 
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^  AmmImmii  gife»  «iirfg«  Eiawttrfo,-  dir  er  f«Ib«r  a«f« 
^  Milll»  ttifaiidich  1)  dftb  Oit.  JF,  13,  db  iMch  ^Mlby 
twl|fAifr  17  —  1$  TOT  CllB.  ^itehrMbM  ulfk'  toUa^  aar 

^  ^  Jr«  19  vor  Chr.  gotCorben  -*  wm  cc  mb  Gebaar  mis 
▼flOptMir  Aafaiduaa  eiaüt  iMher  aledergttidiikbmea 
GtdifihtM  «rklftrt  2}  Dab  da«  ante  Bae&  der  Odea 
aitk  B.  ia  die  Jahre  30-- 28  fäUa  und  doch  in  Od.  24 
te  Tai  dM  Qohuilkui  Vanu  ds  ebea  erfolgt  bddagi 
imrd#i  d«i  naeh  HierMyaina  ia  daa  J.24  vor  Chr.  AUt 
Hier  wird  Hieroayaius  Autorittt  bezweifelt  3)  Dafa 
M  17,  9  ehi«  Usterbdie  Begebenheit  des  Jahree  20 
lüelnhne,  da  deeh  dai  aweite  Buch  der  Odea  nach  B. 
ia  dea  Jafarea  36  uad  2S  geschriebea  aei.  Hr.  Täte 
oateie^Mdec  cur  Beehlferdgung  der  Bendeysefaea  Aa» 
aalaaa  swiseben  litetoriBcher  Wahrheit  uad  poetbcheia  >, 
V#ffrfiU  oder  paferlotfidier  Höflhung. 

Se  wird  also  durchweg  anr  Bendey  ifiiederholt^  ge« 
Moktotigt  wie  ea  gehen  wiB,  ttber  flia  nidit  liinaua« 
fil^iagea;  die  Cbroaologie  Bentleys,  auf  Jahre  vor  Ciir. 
Gek  Mtedrt,  in  elaer  TabeUe  dargestellt:  das  1.  Bach 
Satfarmi  geschriebea  ia  dea  Jahrea  40,  39  und  38,  daa 
3»  Buch  ia  den  Jahren  35,  34  und  33  u.  s.  f.  wie 
#lr  ea,  aber  olme  die  aSdiige  Reduetion,  ia  uase- 
ür  eii^Ma,  der  Baxter«  Gelhaer.Zeaaischea  Ausgabe,. 

>  '  Bef ;  wfll  es  abeV  doch  wagen,  auf  die  Gefahr  Hrn. 
Tale'a  gro&ee  Bfibfallea  filier  eine  Person  of  lüile  au^ 
ii9räjf  tu  «rregea,  an  der  Rlditigkeit  der  Bentleyschea 
BwAtiirtHungea  ernstlich  au  tweifehu  Er  wundert  sich 
iagar,  daOi  unser  Herausgeber,  der  sich,  wie  er  sagt, 
HK  diesen  Untersuchungen  öin  Menschenalter  hinduroh 
teschilligt  hat,  dea  Punirt  nicht  hat  entdeclcen  können, 
bik  wie  weit  Bentleys  Besdnüaungen  richtig  sind,  und 
HJFO  daa  Uniickige  beginnt  Nähmlich  aweierlei  Be« 
Mhfätdnmgen  mOssen  bd  Bendeys  Annahmen  gemacht 
werden  and  Icdnnen  voihtflndig  erwiesen  werden.  Erst- 
Idi  faStta  Bentley  durchaus  nur  von  der  Vollendung 
^  wxA  Herausgabe  •  eihes  Werks  in  einem  bestimmteti 
Jahre  s£rechea  sollen,  nicht  von*  der  Abfassung  dar 
einfeliien  Gedichte  In  dsniselb'en.  .Man  kann  s^g^a^ 
db  historbdiea  Beaiehitngca  Ui  einein  /Werke  gehen 
aMit  Ifter  dieses  oder  jeaes  Jahr  hinaus,  aber  die  An» 
fimgspunkte  elnd  duridiaüa  id^f  mit  Gewlfshelt  aa;Ni« 
atriune^'  Zwriteas  irrt  nach  uHiereai  DafOrhaUea  Beat-' 


H$   r  €$titmtn  $.  Cft 

y^  91»  m  •*  P^  **  •  «aaiaiiii,  db  Isi^a 
Bbeh*  Saraionto  aad  Um  irsl  Bacher  Odea  stl« 
'Htzelm  heraaegegeSea  wordaa.    Keia  aker  Autor  v«. 

^^^    5J«  «¥•  B«^  S«R?»«?l  «Ä^^ 
fttriida  ¥arthaidigteagefecW^aatk#  ddi  DiM  m 

doch  aur  eigeatUi^i  drei  Slfteke^  die  eiaa  YetAsidiga^ 
aSthig  aiaehtea.  Maa  vertlieidigt  aidi  dodi  niditeo  iiu 
gelegentUch,  wenn  B|i|t|  9pcl|  lllcf)ULJ«ilBmlllb^l^ 
das  ganse  erste  Buch  kömmt  darauf  surück,  der  Dieb* 
ter  wolle  aidit  welie  thua  aoadera  aeherxen,  uoht  bt> 
IsidigaB  aoadeflii  Motada  atfftaaL  Dagagsn  ha  iwelMi 
Bache  kaamsa  grSfirtiathaib  aAsOhrikbe  Äilgriir  asT 
Uatuge^dea  dev  Zeitgeaofsapi  yae.  ^ffeabar  liaijiii 
Yertheidigiiagia  sfSter  gomaehli  aus  bei  d«^  Aaojfd- 
aung  der  Stücke  aur  Herausgahe  v<)rang^(tejlt.  üben 
ao  verhält  es  aich  mit  den  Odeo"^  die  einselne  Htfui* 
gäbe  der  Bacher  ist  durch  nichts  su  beweisen,  dag^pi 
seigea  Protogua  und  Epikgua  \Bx9gi  wionnmeniwi^ 
dab  aie  ausanuhea  hoausgegebea  afead:  Im  AniTaag^  ia 
dritten  Buehs  sind  6  grolae  moitslleeb-jpofiiische  Ota 
susawnaagaile]^  gewtti  abaiahlUeh^  dann  0M0  «ba 
Beihe  erotischer«  walundieialidi  auf  früherer  Zeit,  Mk 
dem  vierten  Buch  Oden  und.den:Episte!a'vedift.a 
aich  andere:  dafs  sie  eitiaelp  und  nachtrAglieh  henua* 
gegeben  sind,  wissen  wir  aus  itistorisdien  Zettgnisiau 
Nehmen  wir  dies  an,  so  ISsea  sich  alle  jene  Selmh- 
dgkeiten  leicht  auf.  Die  Sermonen  achliersen  mt(  dea 
Jahre  33  vor  Chr.  ab,  denn  es  findet  i^ich  darin  keiäe  Evr 
wähnung  des  actischen  Kriegs  noch  der  Vorbereitm^ 
dasu«  Die  [Epoden  sind  gleich  nach  der  aetisdMB 
Schlacht  herausgegeben  worden :  aber  wenn  Bimtley  \^ 
hauptet,  sie  seien  32  und  31  vor  Clir.  gemflcii^  so  i«t  dia 
au  viel  beliauptet:  einige  Credichte  scheinen  s^  ^ 
früher  hinauf  z^  ge|hea,  und  aus  Od.  14  ersieht  aaSi 
dafs  der  Dichter  lange  Zeit  niclit  dazu  kommen  konnte 
aein  Buch  eu  voUeadea.  Dia  Ocfea,  d.  h.  die  3  efsM, 
j^ucher,  achUelsen  mit  dem  J.  20  vor  Chr.\^»  WdW 
Bist  aidi  auch  nichts  mit  Sidierheit  behaoptes.  Db 
ilteste  historische  Beziehung  ist  vom  J.  3o  ia  Od.  k 
37  (d^  eben  erfolgte  Tod  dpt  Cle^^airü)^'  iie  ffl^^ 
vom  Jahre  20  in  oi  II,  9  und  III,  6.  Dio'Abmm, 
der  einseinen  Bficher  bestimmtea  Jahresfristen  aima^T 
aen,  verwickelt  in  unaufloelidie^  i^ewifs  uQgwto%9 
Schwlerigkeitea,  woau  denn  auch  die  ISeltsamkeit  |0* 
hdrt,  data  aadi  B/a  Aaaabme  Horas  ewlaebea  dmi  tf* 
afeii  aaA  await^  B.ucb  «fa.  Jajbr  |eCrferC  btimß^ 


/ 


I*'  in  i  i>i  \  *M|  ii:.«V'llii%->d»<  <;-:'  ■iHlitlini«ifMH<lw.H«ili  aüjbfcwaiitaw 

f 'tit^hiyiia-iKyipai  PllinHiniiM>hi<MifcM  MnMte<4i»«IIUdUMriiwaia«Mti>OU..iaUi.hi*Clip». 

M>»N»i#^iH'fc<lhiimi<i>n<wn^„fciii,,tih,iji^aB  wiäm4^-iaiufr-*m^^tmmi<SMfiatM-idbm£ifi^  ^taib 

rAM  tiw— ■>!  <dA«  ^N(nl  «r=  iodi  wM  ^mti  »im  mOm  «tfalM»  im«  w*r>%«r««  «nt  i*>  thta  W  Mft. 

mmHg'  ht^AOakm  nüNaty  ftiMr  «fei  ländlkiM»  Bliü»^fl>«ttiftnuig  iSm.  m$4M.  fW».  iii7.if.,M> 

iMiUbti<*<  k  4mi  ««lauiaiNi  m«  «M<  liiiiWiiiwiil  Mivtigi* ümm»,  Ms'-H<mr4Mft  urtiwlwlia  SaHb 

ht(rii'tfl#t(i»  ••*»»»«  4WI»4>«#';riNi»/«iiiL    Hr.  IWi»  -  ■••        >   •.  .  -i- •.  •..••  c-    . '-.;  .:..»., 


u  .  "     *».  ;  T-  I    •' 


Pbr  uppäremljf  ^k^rmtii  ^^tke  SMdiß  MAy  im«^        -  «lö^jd     W 

IbifcMM  eweepfmi  2Ve#*'  dM)    Qimi  riobdg  fat  ai«4:  Sifciltei  AVitiArAl^ 

WTUA  nkbC:  denn  a»^  Ut  nlthi  #»0«  (^«rtb«  dsr  la  Am  ifiwilMiM,  Mnk  Üiailiigitalii 


MfelÜilUMf*  WokMifiiiyia^^  9Wkoh«tt  d«ii0ii    #Mi^  da»  Min— hw»! ifn^  dtt  dtt  ük  y«tC  «IJMi  A]MH 


lAt     lUf»   ^nttc  die  «n^gMgwMsta«  SaiigttiiM^  liMMdflWJittgB^dabFidgfm  dfl^f»  AsfdtoLQhfda'lMil) 

)!  «ifli  Homs  tfel  ia  Tibur  gtw^knl  biAit,  wd  d«Gr  te-EAtted»  ttd  Ra^htlliirii^      Dk  a^mrilir««  Mn 

ii  Hau  Boek  ttaeb  IGO  JfthrM  dort  g«Migt  wiifdt^  «U  mnm&hm.dutbm  <iii»  dU  altMi  MlialiirtinlNn  Bf-- 

i  dib  «r  nnr  dafm  ITetAs  er^lOmt  uttd'  Mk  fteieb  «teaungMi,  aoeb  wdtkxn  iM  Yiiihiinrtfi  dol:  fMi^ 

mt  'nVtt4  mnieü  SmHmÜi  <6d.  M.  i6)i  dad«re1i>  die»  SbrnkUdei  sur  sMMobMiM^Itatiw  dhi  .kmßmM^ 

fttbigciBi  und  twnhCAlii'  m  Irtenen^  WMii  er  MmWamv  d*^  «»  ihk  mIim  r«i%  rind  jiMt  Mr  Mir  ciMMte 


ilr  Am  GM  U  Siblnii  «nd  das  Hüit  in  Ttb«»*  Mo)  miIMiimji^  €kitd«Bj|0«riihflk  GättüB  traik   DtiliKUMdi 

j—inngf^iiflrtgWi  wto-  iMleb  JoM  lli  ItaMeA  thi  lifedtt^  litba  lärdio^  #elsto  jMev  aabolMliMbah  LikleiSdii:  dWTdh^ 

im  GnmdMdr  nil  tdiMiler  bo»  fkf  dia  AAehar  das  cbrirtliaha»  GlwWm  äOtim  tu  «aatofaitipiid«  B0^; 

t  WohBteg  uad  dMiu  tim  Nbua  Ib  «dar  bMi«  MhBiBM|^  «iiigagM^j  d«b  ib»  VaiiüllBifi  ■  im,  gCiaieh»» 


Ml  MbA  Bb  HamnwoftMni;  iind'Niadiirliifa  dar  PMi'   EbaBbfldaBr  MrBianiiaMUMvNBlBraii.U«Mlw> 

pm  dair  tMtoi  gewSbiÜM'i^Mtandaii  aM.-  Aimi'    lMi«»Briii  Sir  iMHiMlaUi  bUt  ipam%daB.^llM(|ijtHi\ 


Mb  dKr  Bi«läkbMB]fr  bwT  dir>9tMlahM  MMliHipfl^  dha«  L«iia»  TnNBiiBMybiMniiBnMBMfc  AadUki^riMli 

Itfi^lrralfliidi  Capoiiirdto  BnittAblb  RocM  ^Omani  In  SaUjAinir  Idab  M^üMmi  iMBli  4kaila»«  UmU*  «hMt 

lildar  DtgMtB  Mldbal(lis''m^/fB  dM  HoMfE  gau*  läMlIiglaiil^'dlB^lraB^.ttafcBb  itohiliUi  wfWpiipiBtm. 

icia^  mg  glmba»!  W«r  «MB:  «Beb  att  tBidnyipyi'Aatbli  aübdii  ^*md  diBiBiMlilAibriBiBiOTlww  gihMb*  tbiBB^ 

t  aa  Blabt                                                     '  .      .  dift  ^dli'hMBaaUiabBNBtBr  daribar  «BtargiBgj  abar 


/ 


mrffiic«;  iWfciriflid»  At?iiiliWitwifflTH<jJrtl  di* 

Glaubeo  an  jene  icholaatischen  Bestimmiingeny  .)4i^  ü^q 
▼ertluM^igl^  XiimI  ^  seine  letzte  Haltung  nicht  in  der 
Sehriftf  nieiit  in  eineEL..d]il!filL^en  Geist  erleuchteten 
Vernunft  9  sondern  ledlgUph  in  der  Autorität  eines  un* 
trSriidien  Cooüliunu  utfd  iei  davon  erleuchteten  Co- 
hMmui  rämtntü  iftit;  welcher  sa^  :'t^«il  (ale '  A&idii^ 
Gwt  die  nieneehliebe  Nainr  gans  fertig  hatte)  er%fha- 
ImAMUme  '^imiraMe.dw^d»* ^oiM^  Yof  didser  fa- 
^p;wl(leri^ni^,M9r»teUiing  voij  ejner  Ad^iipn  ^es 
B^T*«*  .^  ^«?^:?bHtt5n  N^t»^^^  l^r.Jf.  spielen 
Respecty  dab  er  das  eiiSen  Supeniaturali^mus  penn^  wel« 
dier  der  Character  der  Kirchenlebre*  sei'  (man'weiGi 
nicht,  ob  darum,  4^^  ^wai  i^r-  Nohir  des  Menschen 
iM»*4nikin«'uint^obki«UniBkon|ntt;!oaM  %eilna*  serlsehr 
aHeh  ¥eniftBftige  des>daristUdriMtGldnhe]iriaiiiBdUitfaa> 
BtecElnaiiscIiang  JU  fiüperiiateaüjsKfar  dAT.  es  %^mt^ 
dHJ»,'  m^h^lAüm  SriB9iitaibid«r.:Wdi^lieit  :decilia<f 
diwürtm  JleefiiasMfg  tilht^  hö  daÜKer  angift.kaubii 
wääk  Ltodier  Uab»  der  Mefbnsh  .  (dem  Gott  4oiih  cbii. 
EfcenbUd  alMsehaffini)^  oUnai  ^güdbe.  iflbamaifididlie. 
Sttoe*  Gott  etksam^'  ai»  An.gegfanibt'mid  ihn  geliebt^ 
Siire  i^fie fliehe  ^BMMm  bdWr  Krftcke>aUetdlAgs  #i«  ift> 
IsktHfn  S&m  das  gfttiHcMa AbenUld  des  IMbnhdieft joicbt^. 
«Mieni  «vielmehr  darin  be^tänd^diffSchSpfun^  desMen-; 
släiMi  nMh'<demselbeiH  dafi  es  Jn  iriijmä<etfM^ 
mll  der  inensehliehen  NaliBr  standj  ^nddie  .EinhiMt.j«ii^i 
«M^  j(sr>  SOttde  aWi  Ksen  Icbusltrf^  ^nd  loiwie ,  um.  atf  *. 
ettcr  ««neadlMi  4iifaiw :  Stufe  !dWekfClliKi^^ 
h^g^^UUhoL  W«Me«  i»a  ■;  .Ui^ligen,  ind^sn  er  M 
iMBemiiLeltftf  gMs:inoA»nle  IlerfBnmmgeR  anbrtegl. 
mAHiAgk^  wkB  er  halle  ahgmi  vnllmirMidi  M  dar  Gtak. 


nlehl!iBpart,»^U<iill  ii»iiifb>l»!5jfcllHM»»J<l*  JJPUir 
ilrsm  ninThminisifii  ratlfMiiiiaiidrrfinaA4iiiifariilB«iah 

«M*.fü«iÜielkt4il4:!CftB«.4|ft  CiMtei^:Sb«MU«MBlH^' 

teCisV'tb«iM«Mtsfi«ttivi4,il«r4(l9u«*.«lt,<«»iiJl^ 

muttgtdett.i^tiakWMfciFiiirfis  Hl^  Mi,  m^^  p)i^^. 
MebmohthoM^  ZwlagUa  iiiid\(^^hriiis-2iii'thwi  ipi^fTfi^ 

«I  iM  diKLehr«\v.09^)«^£ihsi|8rte  kemut,  g^bt.M(.4(a^ 

mMüBb&AvMfiiAiüik  dtoFtailieilidlie.MewclkM  4nfc: 
«alN  lund  ie£!ibu%»iriiA  iHKdl\ ^Nihaier  Kj^e  vi4  di^Kfl.iV. 
pAi  ^tik  sie.diMilbe  .beliaupMa« .  .Wwili'^/.«)»«fi  IfH 
n&u^rsuiabM,:a9lSilättWir,  df|Iad(C|  iiur  dicMhlf^tif 
ErkihaitM  .wi^mtl  dMrjatw<4b«u^il«pia9s«:i|iHii^  ifi»^ 
Fr«ih9it,.f^4'elihe  «MblatiiMMi  ||ffoii«g.  w(  wg^?#: 
eben  yifiwtMirtmfcIfaftir\ynd  webt  wvp.  g^f(U<^e)i  ^M^ 
büA  go^liarM^  v«nd. lalsiük  Mkii ;  lU«  diiye^,  ^«^pWi^P^ 
nadi  .i;tio.Mriiiit.d«r  If  uMiyr  ,d#s  Meimh^H  W  Ihr^lnp. 
tvgritftfgeUieben'wMeiu  Hf.^Hf«  glaubt  ^in  ^ief^tjyem^. 
liifc  flinbenuWfme  »ieh.^.il^ui)d«i6^11  j^mfi  V^F^Ä^yr^ 
mit  hanneil}«Mc  i|mihMi^|AmM:«Mo^^c^ 
SMUcbH  mi.ftna^baii,  -ni»  «  iwVKgen»  .^i^^m  ,f r  ^1^ 

mm  der^  fteiMl/h^rriHii^Sii^ii^  wblNlipgtes  Lffdei|||lmiri 
aribsn  ganiaiiit  w^deA^miirfit«!.  (jDi|rwf.ltu^i.4lüa,e^ 
Iil60if»^n^SQhflJL.ft»  Mb.mililte  i^t  4e^.,${]rttn  Sundf^ 
der  me^i^lMie  WWf»  kewe^  ^nthfipi.  gelnü^,  M^"l 
«.  aMi:  s«lb|t  .:4er  i^^rt^.  Wec(e  v,^P(iI|e&  ]l^  .sii^f^ 
^^  Attflheeiipg  4erdrb«te4^..Vi9fit^|IPI  der  l^^M>tfm(t9ii^, 
te«^  die  btiiiitheiMth  aUe»:lte[#lfit^e%ihim  maa  vsf* 

£4ih#,  de»K Ai|i^0k,fAhMä^« tt||d.Yeqtfai^  i^'*  5^,39^. 
9iexiiMti  kjyin^ivatr  aicl^  yormtdleiit  p^ifi^der  I{c^J^f^ 
wemi:  er  :ai|frich(jg,  sein  w4U4b^  vo%iq^  v^n,  AfigMti^ 
nns  uptbeibM  B|ft6Ke^^iEr;Mll(  je|nii»ieits.  psal  ^  jta. 
YoMieUilug:  ^meViiM^ciMieiMii  Frey^.  mi|  ^«üTf. 
die  ddme'  aufJi»  Mi)i^  4m|.  w^l4))ariNi  Bei^imaiipgf|!i 
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Symbolik  f  oder  Dar$tetlung  4er  dikgmatüchen 
Ge$ettfäizß ^dßr  KathoHken  und  ftote^tanten 
$u^  fkrem  offeßHicken  ßeienfantfiMehnften. 
Vm  Hr.  /.  JL  Mäkler. 

(FortffetsQiif.) 

Dief  ist  nun  gans  schon  die  pebgiankolie  VorsteUung, 
luich  welcher  wiederum  gani  quandtaüvea  und  Sufserli- 
eben  BestiiDOiuDg  der  Bfensch  mit  Gottes  HOlfe  das  Gute 
nur  leichter  thun  kaiin,  $Hb  ohne  dieselbe,  woraros  schoib 
Augustinus  folgerte,  da£i*er  also  wohl  auch  ganz  ohne 
gStüiche  Hülfe  das    Gute  thun   könne,   wiewohl  nur 
schwerer.    Wie  diese  Lehre  als  christlich  und  gar  aus 
der  heiligen  Schrift  zu  rechtfertigen  sei,  kümmert  Hrn. 
M«  nicht  i  aein  System  hat  ganz   andere  Quellen  Aes 
IVahrheit.     Der  monströse   Gedanke  in  der   Religion 
Von  einer  Freiheit,  die  von  Natur  bt  und  in  allen  ih-* 
ren  Bewegungen  nicht  von  dem  unendlichen  nnd  allein 
freien  Getsie  herkommt,  die  sogar  der  natarliche  Mensch 
lat  und  nichts  ist,  als  die  leere,  pelagianische,  alles 
wahrhaftigen,    göttlichen   Inhalts    ermangelnde   Form 
des  Wolleps,'  womit  der  l)l|ensch  alles  Irdische,  Aeufser- 
Üche.  vollbringen  kann  im  häuslichen  und  bQrgerlicheti 
Leben,  nur  nicht,  was  Beziehung  hat  auf  seine  Selig, 
keit  und  wovon  das  Thier  sogar  In  der  Begierde  einen 
Schein  hat '—  ist  freilich  dem  protestantischen,  wie  dem 
Avgustifiischw  System  fremd.    Durch  Jene,  von  allem 
|;5tfltchen  Inlialt  sich  freiwillig  und  eigenwillig  abld^ 
sende,  rein  negative  Freiheit  ist  vielmehr  der  Bfenach, 
nach  protestantischer  Lehre,  gefallen  und  die  Vorstel- 
lung dieser  elenden  Freiheit  soll,  nach  Hm.  M.,  der  Be- 
griff ^  Freiheit  sein.    Nach  ihm  und  der  Lehre  sei-* 
ner  Krche  ist  mit  dem  Verlust  des  Ebenbildes  die  Frei- 
fa^  nicht  verloren  gegangen  —  wohl  allerdings  nicht 
die,  durch. die  er  vielmehr  ^  Fall  gekommen,  dasWahL 
vermögen^  ah^r  doch  \»^ohl  die  VfOtkre  Freih^  welche 
das  Gegentheil  von  der  Sfindcnkne^htschaft  ist    Hr.Bl. 

fahrt,  f.  iriMfjMdL  lurifOr.  J.  1^33.  IL  Bd. 


weilk  nur  von  Jener  und  nennt  sie  ein  die  Ifatu^  des 
menschlichen  Geistes  Integrirendcs  Vermögen.  S.  32. 
Was  et  zur  Yerthcidigung  seiner  Kirchenlehre  heibringf^ 
bringt  ef  dadurch  zugleich  In  Sicherheit,  daff  er  daji 
nicht  auch  Tür  die  Kkchenlehre  selbst  ausgiebt,  „und 
Marheineke  sowohl  als  Wlner  blieb  der  (pelagiani^ef) 
Geist  der  katholischen  Kirdie  unbeg^ffen  und  die  Gel 
schichte  der' SfUbde  unbekannt,  wenn  si^  Rieses  Theo, 
logumenon  als  kafholisciies  Dogma  darstellen."  S*  33. 
Wie  unglauhttch  dagegen  Hr.  M.  aus  seiner  SupMsition 
heraus,  daCi  die  Vorstelluifg  von  der  Freiheit  als  einer  na« 
tOrlichen  Kraft  der  christliche  BegrilT  der  Freibdt  sei, 
das  protestantische  Sys^m  verkennt,'  mag  fplgend^ 
Stella  zeigen:  „Den  iLesern  Avird  es  erinnerlicl^  sein 
dafs  der  Mensch  nach  d^  Ansichten  Luthers  und  d^ 
Seinigen  ursprünglich  nur  mit  natQrlichen  Kräften  be* 
gabt  wurde  (nicht  mit  geisügen,  nichti^achGoUesEb^tt* 
tild  in  und  zur  Freiheit  geschaffen  ?;,  eine  Vorst,eIIung, 
die  nun  hier  einen  äufseri^t  wichtigen  Einflufs  gewinnt! 
Denn  da  der  gefallene  Mensch  als  solcher  o^enbar  Ufxe 
Tugenden  nicht  mehr  entwickeln  kaün,  die  dem  noch 
Reinen  möglich  warei^  und  deshalb  n|cht  kann,  w^ 
'ihm  die  Kräfte  dazu  mangeln  (freilich  mu&  er  mt  gei- 
stig wieder-  und  auts  neue  gebohren  werden),  so sa* 
hen  pich  di^  Reformatoren  in  der  Lage,  die  Lehre  auf- 
zustdlen,  er  bab6  ^ew^se  f^mrltehe  J^rtifte  nicht 
meUr.*"  S.  36.  So  verwechselt  H*.  Jtf.,,  was  das  »>. 
f  e»  der  meöschfichen  Natur  ausmac|!\(e,  mit  dieser  selbst 
und  tkren  Kräften  und  jmacht  po^ar  S.  40  die  jül^. 
ycrf|kchende  Anmerkung:  „man  m'ul^  sicji  erinneQ^ 
dafs  nur  von  natürlichen  Kräften  die  {l«4s  sei,  ckdec 
Mensch  keine  Qhemalarlidben  Kräfle  su  verlieren  hfit- 
'te'*  —  aber  doch  wohl  das  ndt  detNatyr  des  jMe^sefaen 
noch  in  unmittelbarer  Identität  durch  Gptt  besäende, 
zwar  nicht  ^upernatprale,  aber  doch  an^rschaffene  Eben- 
^  bil^,  welches  auch  die  j^reiheit  mit  in  sieh  .iichlols.  Noch 
bei  seiner  J)arstellung  der  Lehry  der  Quäker  koaunt 
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er  aof  diesen  Gegenstand  turück  und  sagt:  ,,Die  Lo- 
theraaer  sprachen  dem  gefallenen  Mensehen  das  göttli- 
che Ebenbild,  die  religiöse  Anlage  ab ;  in  welchem  Zä-> 
sammenhang  non  die  Predigt  oder  das  Lesen  der  hefK- 
gen  Sdirift-  mit  der  geisdicfaen  Erweckimg  stehen  soH- 
te »  war  nicht  mehr  su  begreifen ,  da  ja  der  Mensch 
nichts  SU  Erweckendes  hatte."  S.  417.  Von  weiteren 
£tttsteUm^^  mag  miAt  die  Rede  sein,  auch  nicht  von 
leeren  Vorwürfen;  esL  ist  wchl  noch  sehr  die  Frage, 
ob  der  Vorwurf  des  Gnosticismus,  den  er  der  prote- 
stantischen  Lehre  macht,  so  gründlich  sei  und  gerecht, 
als  der  des  Pelagianismus,  der  von  jeher  der  romischen 
Kirdienlehre  gemacht  worden  ist  Was  übrigens  der 
Hr.  Verf.  hinsufugt^  um  „auf  eine  glänzende  Weise 
die  katholische  Ddrstellung  des  gefallenen  Menschen 
SU  bestätigen  und  su  zeigen,  dals  auch  bei  den  Heiden 
noch  „ein  höheres  Funkchen  glühe",  wie  er  sich  aus- 
drückt, ist  kein  Vorzug  seines  Glaubens,  da  es  theils 
nur  all  ein  Natürliches  beschrieben,  theils  auch  in  der 
protestantischen  Kirche  das  Wahre  davon  gelehrt  wird» 
nämlich,  daCi  der  Mangel,  die  Entbehrung  des  gottli- 
chen Ebenbildes  in  aUep  Seelen  dte  Sptjor  von  diesem 
zurückgelassen,  welche  die  Sehnsucht,  dies  unbestimmte 
Verlangen  is|,  an  welches  alt^etn  göitltchei  allein  die 
Gnade  anknüpfen  kann.  Aber  diese  Welse  der  Werth- 
sehätzung  und  HochsteUong  des  Heidnischen,  wie  sie 
der  Hr.  Verf.  ganz  im  Geiste  seiner  Kirche  declarirt, 
^iese  Ehre,  die  er  dem  Natürlichen  da  erweiset  bei  den 
Chinesen,  Hindus  u.  s.  f.,  ist  freilich  im  Widerspruch, 
wie  mit  Augustinus,  so  auch  mit  der  christlichen  Denk- 
art der  evangelischen  Kirche:  denn  dals  alle  die  un^ 
verkennbar  guten,  edlen  Bestrebungen  der  Heiden  Wir* 
kung  „der  zurückgebliebenen  guten  Kräfte**  der  Naiwr 
seien  und  nicht  des  ewigen  GeüteSf  der  als  der  Logos 
die  Saamenkomer  der  Weisheit  über  alle  Völker  aus- 
gestreuet  •*-  wird  von  der  Wahrheit  aus  ewig  geläug- 
net  werden.  -^  Die  wesentlich  christliche  Bestimmung, 
dals  der  Mensch  nach  dem  Fall  und  von  Natur  weder 
die  Freiheit  in  ihrer  Wahrheit,  sondern  nur  als  Will* 
lUihr  und  Wahlvermogen,  noch  auch  die  Bfacht  besitzt, 
sich  aus  eigener  Kraft  zu  Gott  zu  erheben^  sondern 
nur  die  blofse  Form  des  Wollens,  sich  Bewegens,  H5- 

'  rans,  Aufmerkens,  womit  er  der  göttlichen  Einwirkung 
widerstreben  oder  den  Widerstand  ruhen  lassen  kann, 

..giebt  dem  Hrn.  Verf.  in  der  Rechtfertigungslehre  Ver* 
anlassung  zu  dem  Spott:    ^jSo  mulsten  die  Füfte  an 


jUe  Stelle  des  nach' der  kathoUseliea  Ldbm  noeh  rom 
Falle  zurückgebliebenen  Willena  treten,  die  Ohrai  db 
Dienste  der  Vernunft  Imsten  und  der  SLSiper  die  Ver* 
antwortnng  des  Geistes  flbmsduneii."  S.  79.  Dieftehaf» 
fung  neuer  geistlieher  Kräfte  dardi  die  gdidiehe  Qa^ 
de,  nach  protestantischer  Lehre,  giebt  ihm  Venurina» 
sung  su  der  Bemerkung,  dala  damit  die  Idenlilil  des 
Bewulstseins  «aufgehobi«  werde  und  su  dem  femenn 
Spott,  dafs  es  dem  Menschen  so  nicht  leicht  werde, 
wenn  er  nicht  vor  den  Spiegel  tritt  und  zu  seinem.  Ver- 
gnügen die  Bemerkung  macht,  dafs  er  stets  Aeseihe 
Nase  gehabt  habe  und  ßjglieh  derselbe  Mensd^  wie 
von  jeher,  sei.    S*  82.    Zu  dem  neuen  ilebsefaea^  der 
nach  Gott  geschaffen  ist,  der  neuen  Creator  in  Chit 
sto,  wie  dte  Apostel  Paulus  spricht,  seheint  nach  Bba. 
M.   nur  zu  gehören,    dafs  er  dieselbe  Nase  behalten 
habe«     Er   sagt    es    selbst  nachher    und  nennt  Am 
den  zarten  und  feinen  Sinn  (des  Geruchs?)  des  ka» 
tholischen  Dogma,  da(s  die  Earche-  auch  den  KIdbt- 
wiedergeborenen  mit  den  tchonsten  menschlichen  Kräf» 
ten   und   mit    dem    besten    Gebrauch    derselben  sisii 
denke,  nur   dafs  er  die  Gnade  damit  nicht  erreichei 
Auch  hier  ist  es  nur  ein  ganz  äuiserli^hes,  pelagianU 
schee  Bestimmen,  ein  quantitatives  Uebergewicht  naeb 
der  einen  oder  andern  Seite,  welches  er  mä  seiner  Kir» 
che  vor  Augen  hat  und  welches  die  protestantische  als 
ein  inneres^  qualitatives,  der  Wahrheit  nach  bestinmst 
In  einer  ausführlichen  Anmerkung  spricht  sich  der  H& 
Verf.  über  das  seiner  Kirche  vorgeworfene  wierümm  JU 
eongruo  aus,  nach  welcher  scholastischen  Beatloimnng 
es  schicklich  sein  sollte  für  Got^  auf  die  eigene  Thi« 
tigkflit  des  Menschen  Xmit  seinen  natüriichen  ^t^f^»^ 
womit  tf  nach  protestantischer  Lehre  nur   aündlgen 
kann)  Rucksicht  zu  nehmen)   diefs  wurde  mit  Beehl 
vom  protestantischen  Standpunct  aus  für  Annahnom  ei> 
nes  Quasiverdienstes  und  für  pelagianisch  erklärt»    Hc 
M.  lehnt  erstlich  nur  ab,  dafs  die  Kirche,  ala  noIciM, 
jenei  merUnm  lehre:  denn  die  Sjnode  zu  Trient  wisw 
nichts  davon.    Die  Wahrheit  Ist,  sie  gebraucht  Im  Jinct 
Zweideutigkdil  nur  das  Wort  nicht,  denkt  aber  gnsu  Im 
Sinne  desselben  und  warum  soll  sie  auch  nicht,  da  das 
^  fdldn  ihren  übrigen  Grundsätzen  ganz  oonform  Ist ; 
dann  erklärt  sich  Hr,  M •  auch  selbst  nnbedenkfidi 
für,  doch  auch  wohl,  um  nicht  in  die  Gefahr  n 
then,  von  der  untrüglichen  Bestimmung  der  .Syno^o  ab« 
luwmchen  oder  mit  ihr  in  Widenqpruch  zu  knam 


Er  ngt,  tr  tel  tegjbrify  tine  Erklimtig  der  ErsdMÜimig 
Sil  venebiiMii,  daf«  so  viala  HMdan  sich  tum  Christen 
tlnim  wandten,  Gott  werde  gewifs  das  redlicfie  SttcBen 
waä  Wollen  dnes  Heiden  mobt  unber&cksicbdget  las« 
MB»  wenn  neu  anch  äahun  neeb  nicht  glaube^  es  ge- 
lAiura  Ihn  wegen  dieees  Sudbensnnd  Wollene  die  gotu 
Bche  Gnade«    Die  veriangte  Aoldsung  ist  schon  oben 
gegeben  worden  von  evangelisehen  Standpunet,  dab  je« 
nea  Suchen  und  Wollen  dea  Heiden  mit  Kräften  der 
Malor,  wie  Hr.M.  und  sein  römisdier  Hof  glaubt,  nach 
der  ^dkrietUoheii  Lehre  nnnSgHchy  sondern  selber  nur 
ms  gSttUefaer  Anregung  und  Bewegung  des  noch  niehl 
Wiedergeborenen,  aus  fironner,  heiliger  Sehnsucht  denk* 
bar  se^  welche  in  protestantischen  Lehrbegriff  als  Ue- 
berblnbael  (ßemiähUa)  des  g&ttlichen  Ebenbildes  yorge* 
fliellel  ist ;  der  Begriff,  welcher  der  Vorstellmg  su  Grün« 
ie  Hegt,  ist  enthalten  in  den  logischen  Gedanken  s  dafg 
die  Negativääi  mtki  mUki$j  i^mdem  amch  eiwoi  sei»  — 
Smnen  Standpunct  gem&Is  ninnt  der  Hr.  Yf.  auch  die 
Bestinnung  der  Trienter  Synode  in  Schutz,  dafs  die 
vecfcehrte  Sinnlichkeit,  die  Concupiscens,  das  Gelüsten 
an  sieh  nicht  SOnde  eei  und  das  ist  der  sinnlichen  Denk- 
est  md  Hochhaltung  der  Natur,  die  sich  besonders  in 
gansen  Cultus  der  ronischen  Kirdie  nanifesttrt,  gana 
gen&fr.    Ist  denn  aber  durch  die  Taufe  und  Wiederge« 
liurt  die  Erbsünde  selbst  in  den  Menschen  erloschen 
«nd  ucht  ?ielnehr  nur  die  Schuld  derselben  vergeben  !  — * 
Als  efan  iulaere  nur  wird  sodann  die  RecAffeti^sung 
in  protestantisdien  Lehrbegriff  besthnnt,  weil  der  Hr. 
Yf.  die  subjectiire  nothwendige  Bestinnung  und  Bedin* 
gung,  welche  der  Glaube  ist,  der  daher  selbst  der  recht- 
fertigende h^bt  und  eben  das  Verdienst  Christi  (dfe 
iß$eaim  e»iru  not)  in  uns  versetst,  nicht  dazu  niount 
nnd  in  Ansddag  bringt.    Hiedurch  verkehrt  sich  die 
ganse  SteHung  der  Gegensitse.   Dia  Verlegenheit  dea 
Bncu  Verb,  konm^  aber  hintennacli,  da  nun  des  Apo* 
atda,  Paulus  Lehre,  dafs  nicht  die  Werke,  sondern  der 
Glanbe  rechtfertige,  welches  anch  die  wesentliche  Grund- 
Inhra  dea  Protestantisnus  ist,  su  bestreiten  und  su  wi* 
tierlegett  war.    Mancherlei  Vorstelhingea  von  Theolo* 
gern  seiner  Kirche  geht  der  Hr.  Vf.  hier  dordi,  un,  wo 
aaS^ch,  noch  die  Werke  als  nit  rechtfertigendes  m 
mtan^  tf  redusin  aber  suletst  den  Begriff  des  Glaubens 
SNif  dia  matte  Vorstellung  des  ron.  Katechisnus  davon, 
wonach  er  nur  der  historische  Glaube,  der  Beifall- ist, 
im  wir  der  Lehre  Jesu  Christi  sohjinken  und  ea  er* 


thgemüzt  der  KatMAm  msi  PteteiUmten.    670 

sdieiiU  nun  als  gans  eonseynent,  einen  solchoi  natt« 
herzigen,  unsureicheuden  Glauben  die  Werke  beisuge* 
seilen  und  es  weder  nit  solchen  Glauben,  noch  auch 
nit  solchen  Werken  su  einer  GewiCiheit  der  Rechtftf«' 
tigung  und  Seligkeit  kommen  zu  lassen,  welche  hinge* 
gen  die  protestantische  Lehre  unbedingt  ihren  Glauben 
suspridit:  denn  da  ist  «  dam  subjectiv«,  alle  Objectivi- 
tat  in  sich  aufnehmende,  den  ganzen  Menschen  erfikl* 
Fende  und  beseelende  Prinzip^  an  das  alle  Rechtfertigung 
geknüpft  ist  und  alle  Seligkeit.  Aus  diesen  Begriffe 
des  Glaubens  im  evangelischen  Sinn  hätte  Hr.  M.  schon 
erkeiinen  sollen,  dab  diesen  Glauben  das  Angeeignete 
nicht  äubeiltch  bleibt,  wie  er  fftlschlich  versichert;  denn 
dieses  ist  nur  bei  der  Verst^ung  seiner  Kisdie  von 
Glauben  der  FaU,  d^n  daher  auch'  die  6ewibheit  der 
Seligkeit  fremd  bleibt;  was  zwar  nicht  in  der  besten 
Uebereinstimnung  steht  nit  den  Lelursatz.  derselben  Kur* 
ahoy  dab  sie  die  allein  selignachende^sei,  wohl  aber 
damit,  dab  diese  Seligkeit  wohl  schon  durch  den  histo» 
rischen  Glauben  zu  erlangen  sein  nüsse.  Gleidiwohl 
soll  dieser  Glaube,  der  nicht  die  Gewibheit  der  Selig«^ 
keit  nitenthält,.  die  geoffenbarte  Wahrheit  schlechthin 
besitzen  und  Infallibeles  nur  zun  Gegenstande  habeir. 
Hr.  M.  nennt  es  sogar  „einen  in  Wesen  dea  Protestant 
tbnus  gelegenen  Mifsstand,  da£a  naii  zwar  glauben» 
aber  nicht  auch  zugleich  das  glauben  soll,  dab  nan  in^ 
fallibel  glaube  d.  h.  die  geoffenbarte  Wahrheit  schlecht- 
hin besitze  und  i^nveränderlich  besitze.  Durch  die  Zu* 
nuthung,  eine  FalUbilität  unseres  Glaubens  zu  glanbeii, 
whrd  den  Glauben  ein  lim  zerstdrendes  Prinzip  beige«» 
gebend    S.  430. 

CBie  Fortseizung  folgt) 

tXJIt 

Chmndhhren  der  ärztlichen  Praxü  m  ihrem  ge* 

'    eammten  Umfange*    Von  Carl  Vogely  Chroß* 

herzoglich  Sachsen -^Weimiar^Eisenachischem 

Hofrathe^  Leibarzte  u.  s.  to.    Jena^  bei  Frie^ 

drich  Frommann.  183SL  VI,  104  8.   S. 

Bs  hsibea  SMhrere  Aerste  ia  der  Jfiagslen  Zeil'  gcfliUl  uod 
gSMft^  dsls  mit  den  hemdieadea  Gnmdsitzsa  und  Aniichtea 
der  allftaieinea  Pathologie»  woroa  die  beUebtestea  Hsedbücher 
Zeugaifs  geben,  nditUagergeA^eBdJHissttkoflMiieii.aeL  M^fth« 
read  jedoch  Biaiiche  eine  Hestauratioa  von  Graiid  ans  für  aoth-  . 
wendig  halten,  tind  Anden  benQbty  durch  weitere  Entwicklung 
eiuebier  Seiten^  durch  UinwegriluBMa,  Zatfaun  und  Vereinfa« 
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dien  taai  OtMeft,  <»^t^  mA  dwdi  Yanidlliwf  Ur  Bsirva» 
die  TkeoH«  «iH  ^r  Pka«b  ia  Elsklaag  m  MagM».  Dar  Vtif. 
4i«aer  Grtuidlelirien ,  4m  B^ddrfaiff  einer  seU;ge»&Gieii  VerX»* 
4cnHif  fleithfelb  efkennnidi  bat  sa  diesem  Ende  eine  kritisdie 
PrüAini;^  und  Slchtang  der  gangbarsten  Lehren  Torgenommen, 
und  was  ihm  daToä  als  haltbar  erschien,  in  gedrängter 'Kurse 
susammengestellty  damit,  wie  er  es  für  angemessen  erachtet» 
die  Wissenschaft  ans  der  Breite«  ia  welche  sie  immer  inelur 
skh  sa  reriieren  dreht,  möglichst  ia  die  £age  nnd  Tiefe  xn« 
fieicgelährt  werden  Sefaie^liauptabsicht  war,  darauf  aufmerlc- 
ima  sa  machen »  dafs  eich  in  die  allgemeine  Pathologie  und 
Therapie  nicht, wenig  Begriffe  eingeschlichen  haben,  welchen 
aar  mehr  oder  minder  logische,  aber  keine  reale  Wahrheit  sn« 
kommt,  and  sa  zeigen,  wie  sieh  aas  dem  Begriff  dee|indvri* 
duelien  Organismus  und  aas  dem  tieseUi  der  Cattsalitüt  die  Ae« 
getn  Ür  das  iratliche  Thun  und  Juassen  Bagez¥i\iagea  und  brauch« 
bar  eigeben.  Ia  der  Darstellung  ist  die  strenge  Paragraphen* 
Form,  weiche  Wiederholungen  erspart,  und  Zurückweisungen 
geetattet^  angenommen,  und  das  Bekannte,  in  so  weit  es  nicht 
der  VerstSndlichkeit  und  des  Zusammenhanges  wegen  su  berflh* 
ren  war,  übergangen  worden.    Das  Game  besteht  aus  dognia* 
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tischen  Sfttlsea,  welche  ia  a 

aar  einige  Kri^üaleffaigen»  aber  keine  ausgedehnte  BeweisfOh« 

vaog  enthalten. 

Der  Ansicht  gemäCi,  die  immer  noch  unter  den  Aerzten  als 
die  am  aieisten  geltende  cu  bezeichnen  ist,  wird  der  Mensch  als 
ein  lebender  Körper,  als  indiTidueller  Organismus,  mit  bestftndi* 
gern  Streben,  seine  Itadiriduallc&t  »dglichst  za  wahren,  betrach* 
tet;der  Zweck  allen  irztüchen  Haadelns  aber  allein  in  die  Ua* 
lentHtzang  dieses  Stiebens  gesetzt  Alle  LebensSuCserungen 
alnd  Wirkungen  oder  Folgen  von  Einwirkungen  auf  die  ver* 
•chiedeaen  Organe  des  Organismus  durch  Aufsendinge.  Die  Ffi« 
higkeit  des  Organismus  zu  gewissen  Lebensäurserungen,  heilst 
Anlage,  die  Aufsendfnge,  welche  Lebensftufserungen  za  bewir» 
kea  Termfigea,  werdea  Reize,  «id  die  UmstSnde,  welche  eine 
wirksame  Berührung  des  Organismus  und  der  Reize  zur  Folge 
haben,  Gelegenheit  genannt,  alle  drei  aber  als  die  ursichlichen 
Alomente  sfimmtlicber  Lebensäufserungen,  der  gesunden  wie  der 
kranken,  bestimmt.  Die  Grundkrftfte  des  lebenden  Körpers  sind 
Empfindltdikeit  und  Beweglichkeit,  Gesundheit  nnd  Krankheit 
sind  nur  lüffodifteatioaen  dieser  Grandkrfiftei  welche  sidi  in  ihren 
vaaniehfadiea  AeuCserungee  quantitatir  and  qualüatiT  Tenehie« 
den  Terhalten.  Gesundheit  $ndet  statt,  wenn  die  Bestrebungen 
des  Organismus  zur  Behauptung  und  möglichsten  Entwicklung 
seiner  IndiTldualltSt  durchaus  zweckmftfsig  erfolgen;  die  äuge- 
meiasten  Merkmale  dieser  ZwedimifiigkeU  bestehea  in  der  Nlcht- 
beschränktheit  der  jedem  Organ  zukommenden  Verrichtungea 
fhirch  den  Lebensproeefs  selbst  und  in  dem  Gefühl  dar  Behag- 
lichkeit. Aufterdem  ist  KraiikheK  roriianden,  die  sieh  meislene 
zuerst  durch  den  Mangel  an  Behagüdikeit  des  Lebemspcodessee 
SU  eiketf nez  giebt.    Wenn  vMm  auf  die  Fragen :  Was  ist  Ij^ 


beal  Vm  ist  GesaadMfl  Wae  BfaBkheil}  etwae  AhdeNa  msr 
Aatwort  terlaagt,  als  dia  Aagabe  der  MerkaMle,  aa  iwelchca 
maa  das  ia  Frage  steheade  Qbject  jederzeit  zu  erkennen  Ter" 
mag,  so  fordert  maa  etwas  für  die  Priais  Unnützes  und  an  sich 
Unmögliches  9  das  maia  so  oft  aiit  dem  Tiel  gemifsbraachlea 
Werte  Wnem  beaeaaea  kürt«  Ba  giebt  für  aae  ia  der  Nataf 
aichts,  als  das,  woToa  aasesa  Riaae  Zeugaiüi  aU^ge%  uad  dag 
iabegriff  aUer  simiUehea  Merkflsale  eiaee  realen -INagef  merhan 
für  uas  das  Wesea  deseelbea  aas. 

Diese  Hauptsätze  werden  hinreichend  erkennen  lassen,  ia 
welchem  Geiste  der  Verf.  die  Krankheit  und  ihre  Erscheinna* 
gen  beurtheilt.  Seine  Lehre  ist  eigentlich  die  seit  Im^er  Xeii 
fkst  allgemein  hertzchmide  Seltdar*  uad  Nerrcapathelogie,  g«» 
Itoiteft  dureh  eiae  ratioaeUe-Ansi^t  vom  Oigentaawts,  aad  aMt 
aeueren  Thatsachea  aad  Meiauagea  in  Verbindung  gebracht 
Die  Strenge  und  Kürze  der  Darstellung  eignen  sich  YoUkom- 
men  Üiv  einen  Schriftsteller,  welcher  auf  der  Höhe  der  im  pa- 
thologischen Gebiet  herrschenden  Richtung  angelangt  Ist,  nnd 
diese  selbst  mit  Ausschliefsung  rieles  Hypothetischen  Ia  dealll» 
ehea  und  scharfen  Umrissen  repriseatirea  wilL  Daher  fafdiem 
das  Werk,  so  klein  es  auch  a«  Umfa«g  ist^  als  ein  Zeicbea  b^ 
achtet  zu  weidea  tob  AUea,  welche  sehea  wollen,  wie  kiel« 
und  nett  die  neuen  und  dicken  Handbücher  der  allgemeinea 
Krankheits  •  und  Heilungslehre  sich  Tcrarbeiten  lassen,  und  nie 
wenig  baarer  Gehalt  am  Ende  übrig  bleibt^  wenn  Ae  breitaA 
pathoJogischen  Ansichten  rom  Organismus  einer  kiitluhaa  Rchai» 
düng  unterworfea  werden.  Uad  deaaoeh  ziad,  wie  ^ft.aaeb 
der  Verf.  dea  Precefs  der  LAalerung  wiederholt  habea  mn^ 
noch  manche  Stücke  zunicjkgelassen  worden,  die  selbst  Toa  sei- 
aem  Standpuncte  aus  als  unwesentlich,  zweifelhaft  und  unklai^ 
oder  auch  als  i»irkliche  Schlacke  erscheinen  müssen,  und  mehr 
als  einmal  ist  es  auch  ihm  begegnet,  dafs  alz  eine  reale  Waha« 
heit  betrachtet  wird,  was  im  Gmade  aur  ^  ein  hüadigar 
fichlufs  aus  zweifdhafibeB  PrSmissea,  oder  eis  nackte  Bahaa^ 
taag  pasairen  darf.  Wt$m  Alles  kaan  >  aber  nicht  hindeni,  ^ 
Schrift  des  Verfs.  überhaupt  alz  eine  belehrende  den  Zustaaui 
der  Wissenschaft  bezeichnende  anzuerkennen,  wenn  wir  andl 
des  Glaubens  sind,  dafs  die  Zukunft  in  dem  Menschen,  so  weil 
er  ein  Gegenstand  der  H^eilkunst  ist,  etwas  mehr,  als  eiaea  \m^ 
1>enden  Körper  erbHcken,  aad  zur  BeardieRang  den  gixfunto 
ymA  kranken  Lebens  noch  .aadese  Gruadkialifce ,  als  die  Offpai- 
schea  Eigeasohaftea  der  Beweglichkeit  und  Empindllchkeit 
langen  wird;  zumal  da  schon  jetzt  das  BedürCbifs  sich 
▼emehmlicher  darüber  ausspricht,  dafs  endlich  auch  die  Aerzi* 
wieder  anfangen  müssen,  den  ^re^zen  Menschen  nach 
geistigen  psydiisdien  nnd  leiblichen  Element  zum 
Ihrer  Betradhtung  au  madien,  weaa  aie  die  Leidee  der  te^vV 
daen  smd  .diegea£w  Kraaldieil^gu^iohte  des  gaassea  Geadüadi- 
toi  iientehen,  juad  aicht  jEciichtlos  sich  wM»  in  demselben  Kreise 
fortbewegea  wollen. 

Lorinser. 
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Sjftt^olih^  oder  Darstellung   der  dogmatüchen^ 
Gegtmätxe  der  Katholiken  und  Protestanten^ 
mmdk  ihtom  oßmüickem  Betetmtn^chrifjten^ 
¥m  Dn  J.  A^,  Mokier. 

'  (Fbrtsetzung.)      • .  ' 

Welch  ein  Glaube,  der  infallibel  Ist,  wenigstens  in- 
l^aüibeles  glaubt,  aber  die  Gewifsheit  der  Seligkeit  dem, 
äer  ihn  hat ,   nicht  gewälirt !    Es  sei  aus  ihrer  Vor- 
stellung von  der  Rechtfertigung  begreiflich,  sagt  Hr.  M., 
dafs  die  Katholiken  aufs  nachdrücklichste  einschärfen» 
der  Glaube  allein,  mache  nicht  gerecht  vor  Gott;  abet 
er  hStte  vielmehr  aus  dem  hier  eintretenden  Widerspruch 
Qiit  dem  Apostel  einsehen  sollen,  dafs  eine  solche  Vor* 
Stellung  von  der  Bechtfertigung  selbst  schon  unrichtig 
sei.    Er  führet  unter  andern  für   seine  Theorie   anc|l 
die  gleiche  Lehre  einiger  Protestanten,  besonders  Hein- 
roth  in  Leipzig  und  W.  Beneke  in  Heidelberg  an,  statt 
bei  den  Glaubensbekenntnissen  und  der  Kirchenlehre 
SU  bleiben.    Ich  glaube  nicht,  dafs  jene  Männer,  wenn 
es  darauf  ankäme,  sich  für  oder  wider  die  evangelische 
Kirchenlehre  zu  erklären,  dem  Catechümm  romanus  bei- 
stimmen  würden,   wie   wenig  sie  sich   auch  vielleicht 
theologisch  genau  ausgedrückt  haben  mögen.    Für  noth- 
wendig  und  unerlaGsIich  erklärf  die  evangelische  Kirche 
die  guten  Werke  auch,  so  gut  als   die  romische;  die 
fides  ioia  ist  von  ihr  nicht  als  toläana  bestimmt  und 
das  ist  nicht  „ein  liebenswürdiger  Wideribpruch  gegen 
den  lutherischen  Begriff  der 'Rechtfertigung-,  wie  Hr. 
M.  S.  127i  sagt,  sondern  steht,  nur  einer  andern  Ka- 
tegorie angehörend,  in  der  besten  Uebereinstimmung  da- 
mit.   Aber   darum  sagen  wir  doch  nicht,, da(s  in  den 
Werken  das  Moment  der  Rechtfertigung  Hege,  sondern 
allein,  im  Glauben  und  zwar  allein  in  dem  lebendigen, 
göttlichen,  von  Gott  selbst  in  der  Seele  erweckten  und  be- 
haupten, dafs  die  guten  Werke  nicht  dte  Machi  det  Recht- 
fertigung haben  ebendarum,  w^il  sie  selber  nur  als  Werke 
Jmkrb.  f.  muemch,  Kritik.  J.  1833.  ir.^Bd. 


des  Gerechtfertigten  wahrhaft  gut  sein  können»  So  be- 
währt sich  des  Apostels  Lehre  in  der  protestantischem 
als  die  allein  wahre  und  vernünftige^  wogegen  Hr.  M. 
sich  bemüht,  dem  Sinn  des  Apostels  mancherlei  Be* 
schränkung  und  Gewalt  anzuthun.  Er  verhehlt  sich 
auch  das  Socinianische  der  romischen  Kirchenlehre  nicht, 
so  dafs  nicht  nöthig  ist ,  diese  Uebereinstimmung,  wie 
gewöhnlich,  als  Vorwurf  auszusprechen;  die  Lehren 
der  Socinianer  über  den  nicht  allein  rechtfertigenden 
Glauben,  sindi  nach  ihm,  sehr  gut»  aus 'den  kathp« 
Itschen  Schulen  entlehnt  (Jide$  Jhrmata)^  scharfsin** 
nig  und  geistreich.  S.  502.  Andere  Mifsverständnisse, 
Bumal  die  falschen  Auslegungen  des  Herrn  Yerfas- 
sexs  vom  evangelischen  Begriff  des  Glaubens,  wie  S* 
123  und  124,  fassen  wir  auf  sich  beruhen:  es  liegt  da» 
l&ei  die  falsche  Voraussetzung  zu  Grunde,  von  der  sich 
Hr.  M.  nicht  trennen  kann,  dafs  der  Glaube  schon  als 
der  historische  der  wahre  sei.  Da  er  bei  dieser  Gele» 
genheit  an  das  Religionsgespräch  zu  Regenspurg  erin- 
nert, so  wollen  wir  unsererseits  auch  die  Erinnerung 
beifügen  an  den  grofsherzigen  Ausspruch  eines  evange- 
lischgesinnten Churfürsten  von  Brandenburg^  der,  da  er 
seine  Gesandten  zu  jenem  Gespräch,  zunächst  auf  dem 
Votspiel  zu  Worms,  entliefs,  zu  ihnen  sagte :  sie  soll- 
ten ihm  das  Wörtlein  $olß  (fides  sota  juttifieans) 
wieder  mitbringen,  oder  nur  selbst  nicht  wiederkom- 
men. Zu  den  Gründen  dieser  Leh^e,  die  der  Hr.  Verf. 
btiführt,  dafs  nicht  der  Rohm  der^  Rechtfertigung  zwK 
'  kchen  Gcrtt  vlvA  dem  IMenschen  getheilt  ^  und  dem  Ver- 
dienst  Chrisä  etwas  entzogen  werden  sollte,  welchen 
er  selbst  einen  ungemein  Schöllen,  erfreulichen  Grund 
nennt  und  zu  andern  Inneren  Gründen  jener  Lehre 
hätte  er  auch  noch  den  äufsem,  weshalb  man  eben  da- 
mals so  kräftig  darauf  bestand,  anführen  kSnnen,  dafs 
man  steh  durch  nichts  so  sehr,  als  durch  diese  Lehre, 
den  schlechten  guten  Werken,  welches  die  damaligen 
satisfactorischen  Werke   der  romischen  Kirche  waren 

85  " 


und  Bodi  dni^  «Btg«g«iisetseit«iiddifM^  vottdefReoit 
fertigmig  awsehlieCien  konnte.  Dfefii  bedenkt  der  Rir. 
Verf.,  der  eich  überhaupt  nicbt  genngeam  in  den  dama- 
Üfim  elenden  Euatand  ^*  romisehen  |äirehe  Teieeta% 
gkiehetweiie  litcht  liin^iehend,  da^^r  riaehhei»  nun  von 
den  guten  Werken  handelt  Es  itt  die  phariaftieobe 
Selbstgerechtigkeit  und  Werkheiligkeit,  die  damals  b^ 
aondinrs  ein  so  antgehrdtetes  Feld  hatte^  der  jene  evan- 
^lische  Lehre  so  siegreich  widerstritt  und  dagegen  er* 
iebt  sich  noch  immer  dieser  Gegensatz ;  denn  in  der 
Forderung  wahrhaft  guter  Werke  und  derselben  Notb« 
'wendigkeit  ist  kein  Streit  beider  Kirchen,  nur  dais  die 
protestantische,  der  Schrift  gemäfs,  stets  das  Bewurst» 
liein  hat,  dafs  auch  die  besten  Werke  noch  Werke  des 
Sünders  sind,  die  romische,  ihrer  Vorstellung  von  der 
Rechtfertigung  gemäfs,  die  ewige  Seligkeit  danut  vor« 
dienen  su  können  mdnt,  aber,  wie  schon  gesagt,  we* 
gen  ihres  blofs  historischen  Glaubens  sich  derselben 
doch  nie  für  ^ewifs  erklärt.  Da  war  es  noihwendig, 
auf  den  Unterschied  «wischen  Gesets  und  Evangelium 
aufmerksam  eu  machen  und  su  seigen,  dafs  Christus 
nicht  ein  blofs  neuer  Gesetslehrer  (Moralist)  sei,  wie 
die  Apologie  der  Augsp.  Cbnf.  lehrt.  Ebendaselbst 
aber  sind  auch  die  vortreflflichsten,  christlichen  Grunde 
Sätze  über  den  mannigfaltigen  usus  legis  eu  finden.  Die 
Vorwurfe,  welche  Hr.  M.  daraufhin  in  zwei  Abschnit- 
ten S.  163  und  174  gegen  die  protestantische  Kirche 
ausspricht,  wird  jeder  verstandige  Leser  leicht  in  ihrer 
Ungröndliclikeit  würdigen,  und  als  aus  tiefem  Mifsver- 
stSndnifs  und  einer  Anschauung  hervorgegangen,  die 
sieh  aus.  dem  eigenen  Vorstellungskreise  auch  nicht 
einmal  historischer  Weise  in  ein  fremdes  Gedankensy- 
atem  zu  versetzen  weiGi.  Er  sieht  es  nicht  ein,  wie 
hothwendig  es  vor  allem  war,  der  kirchlichen  Sitten- 
lehre  erst  an  der  wahren  Religion,  am  reinen  christlichen 
Glauben  wieder  eine  feste  Basis  zu  geben,  .und  eben 
damit  die  elenden  guten  Werke  in  ihrer  Armutb 
und  Nichtigkeit  darzustellen  — -  ein  Verdienst,  wel- 
ches den  Reformatoren  Auch  nach  Hm.  M.'s  Angiriffen 
wohl  ungeschmälert  bleiben  wird.  —  Auch  die  Siebet^ 
zbU  der  SacrameHie  verteidigt  er,  ohne  gerade,  wa»- 
um  ihrer  nicht  mehr  oder  weniger  sein  fctonten,  oder 
die  Nothw«digkeit  dieser  Zahl  darauthnn,  auch,  oline  d^e 
infaUible  Bestimmung  d^Trienter  Synode  ansurahren  und 
es  überhaupt  anders,  als  nur  voraussetzungs  webe  geltend 
zu  machen,  was  jene  Sj^node  sagt :  dafs  sie  von  Chri- 


ätas^IbiTnocIi  eiri|«seW  aalen.  DIea  wive  n  Uwsi* 
Hn  gewesen;  da  bitte  sieh  dfm  auch  lelebt  der  wmkrß 
Grund  entdeckt^  aus  welchem  man  die  Zahl  ^der  alu 
kircUichen  Sacmmente**  vermindern  und  auf  Taufe  und 
AbendmidUbeaehränten  n  uAmesi^uJUie^  Mit  i  qiA 
flächlicb gegen  die  Protestanten  m  sagen:  ^^  hüten bm 
Widerspraeh  mitdec.SehriftIeiire(l)  undder  begrSsideCstca 
(I)  Tradition  der  katholischen  und  orthodox-grieehischeii 
Kirchoi  jaselbst  der  Nestorianer  (welche  doch  notorisch  nur 
drei  Sacramente  zählen,  nftmlidi' Taufe;  Abendmahl  und 
Priesterweihe)  und  Monopfaysiten,  dli»  inm  sehe«  i^er 
i^rzehn  hraideit  Jafaeen  von  der  («eipeiMebaft  der  neet 
genannten  Kirchen  getrennt  faaben^  auf  dia  ZwebsU 
herabgesetzt"  S.  199.  Dem  protestantlsehen  Begriüe 
vom  Saerament  legt  er  die  einseitige  Auffassung  n 
Grunde,  dals  es  zur  Siindenvergebung  diene  und  sisgBk^ 
mentirt  nun  aus  dieser  einseitigen  Ansicht  foirfwahroul 
dagegen.  Dafs  die  Einderta|ufe  in  der  protestantisehen 
Ansicht  ein  völlig  unbegreiflicher  Act  $ei^  sei  keinem 
Zweifel  unterworfen,  sagt  er  S.  205  gegen  sein  eige- 
nes besseres  Wissen,  da  er  doch  in  diesem  Werk  seDblst 
^eigf,  dafs  ihm  protestantische  Schriften  nicht  nnbe^ 
kennt  sind,  in  denen  die  Kindertaufe  nicht  unbegriffen 
geblieben,  sondern  erkannt  worden  ist  in  ihrer  Wahr- 
heit  und  Nothwendigkeit  Arme  Bettung,  wenn  man 
die  eigene  Lehre  nur  durch  Verdrehung  der  entgegen* 
gesetzten  behaupten  und  vertheidigen  kann  f  Er  adient 
jsich  nicht,  die  Betrachtung  der  Sacramente  als  Bundea- 
seichen  eine  Herabwürdigung  zu  nennen,  zu  der  Lu* 
iher  und  Melancbthon  gegen  das  Zeugnifs  aller  chris^ 
liehen  Jahrhunderte  und  die  bestimmtesten  Belehrungen 
der  h.  Schrift  gekommen  seien  S.  209,  ohite  auch  iiier 
nur  im  mindesten  ein  Zeugnifs  aller  christlichen  Jahr- 
hunderte oder  der  Schrift  anzuführen  oder  zu  erkennen, 
dafs  die  von  ihm  verworfene^  Bestimmung  allerdings 
auch  ein  wesentliches  Moment  an  dem  BegriflT  des 
christlichen  Sacr9m.ents  ist.  Von  der  *^a^fe  hat  Ifr. 
M»  die  falsche  Vorstellung,  dab  wirklich  darin  nich^ 
wie  nach  protestantischer  Lehre,  die  Schuld  3er  EA- 
Sünde  vergeben, -sondern  die  letztere  selbst  vertilgt  wer» 
de,  wodurch  unbogl^iAioh  wird,  wie .  sie  fortwirken 
kann,  wie  persönliche  :Sünde  möglich, ^  wie' Bufäe  noth- 
wendig  wird.  Die  Ohr^nieichie^  def  en  anstoisigen  Na- 
men  er  vermeidet^  behauptet  er,  ohne  djabei  zu  fragen, 
wie  sie  mit  der  h.  Sdirift  sich  reime,  ob  es* in  tSäk 
selbst  möglich  ^^^  alle  einzelnen  Sünden  hefzusililen, 


•^  ifei  ■■liin4BMm«iiHi4li  Ai 
«HMhtott  Werte  Ui»^ 'ttiwi^  fim  d«r  ttodMIni  €k4ttw 
Bang  wegzielM)  oitef  ob  ste  nur  tu  aUen  Zettelt  In  delh 
.]Ki|c«b«  (e^sen;  der.  kirdiliebe  Kanon:  ommü  uiriui* 
füf-HMift,.  iüpetit  nlfe  Aeweiae,  ofcf^^,  er.  ^^üx  ihm 
wm  ahiat  Diiri|iliMrtimia>inage^gk  Aber  daa:fikhrt;!#r 
■iriiian>  da&eadoehnwt'wäidynne  aoltowwMlHMiit^aii 
gesdielie)  was  in*  der  evangelisehen  Kirdie  den  freien 
Trieb  und  Bedurfnifs  anheimgestellt  ist,  in  der  r6mi- 
aoben  nur  ans  Gehorsam,  gegen  ein/o  so  äulserliclie  Ver^ 
«dnvig  des  Kir^e^  .«ImI  da£s  im  BeiphM«bl.hier.d#r 
ffriflüst  als  Btekitt  asnoheinty  di«.  IMUiii  nkbl  eh« 
fmndmksaoB^  als  bb  e^dan  Thatbestand  an^eHnittelt  nnd 
daa  Einselne  voUstfndig  Femonunen^  and  dafs  in  dies^ 
kirchlichen  Macht,  die  nach  protestantischem  Gesichts* 
f  vnkt  keine  ist^  die  Ohrenbeiehte  wesentlich  ilure  Stelb 
ImC  Dar  drille  Tbeil  der  Bufiie,.  den  Protestanten  mit 
llaaht  am  nnstdCrigslen  nnd  ginaHoh  ton  ihnen  vierwoi- 
fen;  ist  die  €lenugiknmg.  Da  emenam  sieh  alle  die 
früheirn  Gegensätze  von  der  Rechtfertigang  nnd  den 
sogenannten  guten  and  satisfactorischen  Werken,  durch 
die  der  Mensch  sich  bei  Gptt  ein  Verdienst  erwerben 
Inmi)  und  die  Hr.  M.  sehr  gelinde  —  fromme  Uebun* 
gen  nnd  Hrilmittel  nennt;  wer  sie  aber  nijier  kennt 
oder  beschreiben  wdlu«  Würde  bald  erkennen,  von  wel- 
chem Werth  sie  sind  nnd  wdiin  sie  ffthrenw  Hr.  M. 
nagt  selbst,  dafs  sie  der  Kirche  den  Vorwurf  des  Pela- 
g^anlsmns  sagezogen  haben.  Aber  die  Kirche  hat,  nach 
dem  Hrn.  Verf.,  eine  Anweisung  dazu  von  Christo, 
die  aber  nicht  nachgewiesen  w^rd.  Hier  Jäfst  sich  nicht 
länger  nnterdrQcken,  was  vorhin  von  dem  Priester  als 
judex  angeführt  worden  und  dals  die  Beichte  ein  „Bufs* 
geriaht^'  ist:  denn  die  auferlegten  BUIsübungen  haben 
auch  den  Charakter  van  Strafen  und  worden,  nach 
ilun  nnd  den  l>esondem  Naehrfchten,  die  er  hat,  von 
Gründung  der  Kirche  an  unter  *  diesem  Gesichtspunkt 
«nfgefafst«  Er  adoptir't  auch  die  alte  scholastbche  Un- 
ameheidiMig  von  ^nendfichen  Strafen,  Ae  Goft  um 
C%riMi  willen  erläfst,  und  den  endlichen,  welche  die 
Kirche  in  ihrer  Gewalt  hat.  Die  Beziehung  auf  Chri- 
atnm  liabe  man  aber  darum  doch  nicht  avsgelasson* 
^Die  alte  sichtl>are  ( ! }  Kirche  (ein  guter  Euphemismus 
lilr  Hierarchie)  trennte  sich  keinesweges  in  der  Weise 
von  Christus,  wie  es  in  der  neuem  Zeit  aulserhalb  der 
kathoUschen  (so?)  Sitte  geworden  ist  u.  s.  w."  S.  233. 
-*  Mit  leisem  Schritt  geht  Hr.  M.  hier  auch  an  dem 


^id0»  YoiMaa^  detfe»  isWMkliih  nnlingMifr.  JMSftf 
«nmek  niid  Veirfcehfiieit  im  16.  Jahih.  die  Befttmaüi 
ren  i:u  manchen  verkehrten  MaaCmehmuttgen  vtaMlai 
le>:  5.  234.  Von  hUtorischer  l£ri^  nnd  Eiiistehtt 
W^«w  sbe  unter  4»m  t^^üienglaubm  geffmgen.üegt,  b^* 
liamflit'  mm  nmo  y^j^eMAmgr  w<m^  i^n,  Mor  iw^ 

„dafc  von  4en  ähaslan  chriadieheB  Zeiten  an  unter  Afar 
lab  die  an  gewisse  Bedingungen  gelcnipllo  Vericiranng 
der  von  der  Rltche  auferlegten  Bubzeit  und  damit  der 
^lab.der  seitlichen  Strafe  verstanden  wordon«**8; 

(OievKeiichlu(i:|elgt): 


»   •  • 
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BhUMen  Neuböhnm^r  P9U»,  übertragen  vom 
Jo$eph  Wen  zig.  Pragy  in  der  FurttersAi- 
uhöflichen  6ucAdruckeret,  iei'Josephä  VeUerh 

1833.  vaa.  a 

I>er  DeuUche  bat  es  roe  Je  geliebt,  die  poetLidieB  Gebilde 
firemder  VolkuthuniUc^keiten,  tbelU  wortgetreu,  theils  in  freie- 
rer  neprodu^tioD,  su  semem  Eigenthom  su  machen,  la  diesem 
allgemeinen  Bildemaal,  dessen  Rsum  sich  immer  jveiter  ans» 
dehnt,  nimmt  die  obgedachte  Auswahl  aas  den  Gedichten  sweies 
Jetztlebenden  böhmischen  Lyriker-  einen  nicht  ujabedeutendea 
Plats  ein.  Bw  Uebersetzer,  Joseph  Wensig,  der  der  deutschea 
wie  der  böhmisch^  Zunge  gleich  pftchtig.  ist»  wird,  sich  durch 
fortgesetzte  Mittbeilmig  und  Uebertrsgnng  dessen,  was  In  Bob^ 
mens  ntoester  Litteratur  Aufmerksamkeit  Terdient,  gewlts  dea 
allseitigsten  Dank  der  Freunde  der  Poesie,  erwerben.  Gegen- 
wärtig bietet  er  Proben  ron  den  Werken  zweier  bahaiischAi 
Dichter,  deren  Leistungen,  von  gUnz  Verschledner -Artf  da  eMa 
so  yerschiednes  Interesse  ^rregen  '2oerirt  werden  wfriaft«BSk* 
mens  Petrarca,  Johann  Kollar,  iefcanhi  ((emai^t,  deiwäa-  vefr* 
mischte  lyrische  Werk^  182t  ih  Prag  heraüskaalen,  tnd  vde 
dem  einige  Jahre  darauf  ein  erotisch  •  patribüsdhes  Gedieh^  f^dfo 
Tochter  der  8lawa'\  in  Pesth  erschien.  Jeder  der  drei  Oesaaga« 
ans  denen  dasselbe  besteh^  enthmt  ninfelg  Sonette,  «nd  eben 
so  riel  hat  der  Uebersetzer  jauf  allen  dreien'  Termisdit  sesaii« 
mengestellt,  um  den  Leser  mit  dem  Ton  und  Cfhfairahter  4lM 
Ganzen  vertraut  zu  machen.  Slawa  (wOrtfidi  derüiffim)  wi^d 
hier  als  die  Göttin  und  Stamq^mutter  der  slawistben  VbUter  vet- 
'  ehrt;  ihre  Tochter  ist  die  gefeierte  Geliebte  des  Dichters.  An 
der  Saale  (der  thüringischen)  war  sie'  Ihm  leiblich  ersehfeäen, 
und  im  ersten  Gesänge,  der  den  ^Tamea  des  genannten  Fkw- 
ses  zur  Ueberschcift  hat,  ergiefst  er  die  Pfllle  sehier  sfe&Mi- 
schen  Neigung.  Ein  herbes  Schicks«!  treAYit  Ihn  aber  bald  ^»ta 
dem  Gegenstand  seiner  Liebe ;  er  reifst  sich  mit'bluteadem  Hei^ 
zen  los  und  wandert  toU  schweren  Grolles  gegen  Weift  und 
Menschen  nach  den  Ufern  der  Elbe.  Hier  erhebt  sich  seine  gc* 
dräekte  Seele,  und  unter  Böhmens  alten  Herrlichkeiten  nimmt 
sein  Gesang  einen  patriotischen  Flug.     Dies  Ut  der  Inhalt  des 
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«weiten  TMIi  des  Cedlohttv  »^i«  Bllb«'*  btfütelt.  Dw  Mite 
ItfiH  4is  tlebmiicbrilk^»41e  DoMu'V  In  Usfam«  frmtMUiduNi 
i>oii4iihAl«ra  mildert  aich  de«  Dichten  Schmerz  za  einer  H- 
fffkdlgteil  Wehinuth  'y  die  Schattengestalt  der  entschtafenea  Ge- 
ii^htep  erscheint  ihm  und  winkt  still  unä  hedeutsam  lächelna 
nach.^em Lande  Jeneefie»  wo  keine  llträne  mehr  Hiefiit.'  IJebe/« 
aieht  min  so*  den  Gang^^dee  PoiBme,  so  scheint  die  Mehwahl 
'der  Ton  Wemrig  fibenelsten  Sonette  ans  dem  zweiten  €!e«ange 
Entnommen,  denn-  die  meisten  charakterisirt  ein  har^r,  scharf- 
tönender  Schmerz,  eine  düstre,  ungezähmte  Unmuthslaune,  die, 
mit '  dem  Dasein  zerfallen ,  zum  Ausdruck  der  ganzen  innern 
Qual  nach  entsprechenden  Kraftworten' fa^st' absichtlich  süchl, 
«nd  sich  oft  in  einem  pathetischen  SlMm  der  Rede  gefUllt«  IWir 
geben  eins  der  schönsten,  treffUth  übertragnen  Sonette: 

„O  ^^ugeHf  Haue  AvgeHf  holde  Strahlen^ 
Ihr  PerUnbUiAenf  wo  9%eh  der  Atttr 
D£i  BSmmeU  und  der  Schmelz  der  Jungen  Fhtr 

Qleickvie  in  einem  Spiegeiflueee  mahlen  l   • 
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ihr  führtei  durch  de$  Lebern  irre  tfaUen^    - 
,Mit  euretß  Olanz  mich  iteti  auf  reiner  Spur; 
Warum,  ihr  Augen,  häit  ihr  abef  nur 
Geheimee  Gift  in  mich  gtgßößt  und  Qualen  t  ^ 

Warum  hat  euer  allereriter  BKck 
'In  meinem  Innereien  den  Feind  gewecietf 
Der  mich  mii  ieinem  Pfeit  tu  Boden  »treckeif 

.'     ,  > 

Doch  frefidenvoU  tlsrzichtei  auf  dak  Glück 

^  I  '  Det  Dateine  Jeder,  dem  zum  tränenfeuchten 

Und  dunklen  Grabe  iolche  Fackeln  leuchten^'*  ^ 

So  ddster  ftoUar's  Lyrik,  eben  so  heiter  und  frisch  sind  Tsche* 
.  lakowftky's  Lieder,  ron  denen  uns  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
,^fh\  mitgetheü^  wird.  Von  Fr.  Lad.  Celakowsky  besitzt  die 
.'böhm^M^e  L^^t^ratur  einen  im  J.  1822  zu  JPrag  erschienenen 
(JUnd<  vermischter  Gedichte^  eine  Sammlung  'slawischer  Volks- 
.Hader* in  drei  Theileh  und  eine  Üebersetziing  lithauischer  Xa- 
,  tionalgedichte.  Aufserdem  übertrug  er  ins  Böhmische  Walter 
•  Seotto  Jungfrau  rom  See,  Herders  Blätter  'der  Vorzeit  und  Goe- 
.  .tiie*s  Geschwister,  welche  letztem  1827  erschienen.  Cir  scheint 
;  gmvi  der  flÜ^ige  Kopf  dazu,  sich  fremde  Gebilde  dichterisch  an* 
aiH(igne%  und  mit  den  schon  genannten  Schätzen  ausländischer 
.  lüt^atifrei^  bejr^icher^  unternahm  er  es,  russische  Volkslieder 
,  ganz  im  Geifte  dieses  seinem  heimischen  Volke  verwandten 
Siawenstammes  in  freier  Productivität  zu  schaffen.  Aus  diesem 
.„Nachhall  russischer  Lieder",  wie  der  Dichter  diese  seine  Samm- 
lung nannte,  sind  die  ron  Joseph  Wenzig  übersetzten  und  hier 
rHiitgethaUten  entnommen.    Es  sind  künstlich  erzeugte  Volkslie- 


ier  d»  Volkatted  antsf^nflrTvllkoimfii  JmmnmiMit,  nnd 

echte  Nationalge^idite  jderHu^^en  können  nicht  Tolksthumlicher 
sein  als  Tschelakowskjr's  Ve^e.  —  Hier  -ist  keine  düstre^ 
schmenbekTom'mene  Nei^||ung,  allei  ist'  ^entÄsuch'end  üfid  nH» 
Ifirfich  Mfoef ;  oft  ^enig  siegend  und  nur  als'fMMaHMiqg  werMi^ 
%«U.  irittfAter'^itölbi  mm  mf  itmpfii  4riltoAe  tfadbiMiv,  «m 
der  aber  unreranrfhel  «n  freqndlteh  «iiiTi^rf  #pa€iluifl-sar*er  Qß» 
44Pke  haryortauclit  Alles. dies  scheint  «na  gerade  «cht  nissiechf 
die  Kinderstinimungen  in  manchen  Liedern,  das  Frohlocken  der 
Bräute,  die  Schlauheit  der  Liebespaare^  nicht  ausgeschlossea- 
Ünd  in  Betreff  der  erstgenannten  Vdrlie1>e  der  Russen  tdr  Kin- 
tter,  so  wissen  wir  es  ja  selbst  histerisbh  beetäägt,  wfe  der 
Mrlige»  siAmnzige  KoHk  SflbetJ— sltnaüfcihe  Kinder  itebk  ttai 
rrerebh;  nie  sind.  Ihn  feat  beUfg-imf  dn|9  tiinzig^  sn  dem  er 
o&rtlich  thun  kann. 

An  Zahl  überwiegend  sind  die  LiebesUeder;  ihre  Sinnlich- 
keit  wird,  durch  natürliche  Anmuth  gezügelt  Auffallend  häufig 
kehrt*  unter  den  laeblin^pskosewörtchlen  der  'SchmHchellant: 
^Graüei  Tinbcben,  wieder.  Eine  bartolose>Sentimeirtaytftt  e|pikte 
-eich  in  dem  Gedieht  „Romantische  Ltebe»  aue.  Der  GelidMs 
beredet  sckin^  Wasilewn»  zur  Flnciit.  Sie  klagt  am.  ihr  GM- 
chen,  ihre  blauen  und  xothen  Blumen;  sie  weint,  Aeltem  imd 
Freundinnen  nicht  wiedersehn'  zu  sollen,  und  der  Liebhaber  trö- 

ff 

■tet  sie  eben  so  naiT  als  gemüthselig:  ^ 

„0  du  finden' überall  ein  Gartchenl 
Wo  du  hinilicktt,  wacheen  blaue  Blumen, 
'jRoleit,  wo  du' deine  Wangen  wiheheet^ 
'    Jaf  4er  helie Mmtd  wird' eeke- Mn  Vetttr^ 
Und  dein  Mütieteh^n  dii  wafm^  Sonnet 
Deine  Freundinnen  die  Sterne  aUe^ 
Aber  ich  in  Ewigkeit  dein  Liebeter  t* 

Es  liefsen  sich  noch  manche  zarte  Nationalgedankea  xnsammen- 
lesen;  wir  begnügen  uns  mit  nocheinem^  aus  dem  Gedicht  ^die 
Versöhitung."    Da^  verläfsne,  grollende  Mädchen  sagt: 

„Ich  vergrub  in  Schnee  die  treue  Liebe, ' 

Auf  den  Schnee  hin  echrieb  ich  meinen  Aergar, 

Sagte  ganz-  mich  lo$  ton  dem  GeHehten,  «— 

Da  begann,  der  Frählingewind  zu  traAsn, 

Se  terjtoß  def.Sqhneet  vereehwamm ,  der  ,Ae^arf 

Die  vergrabne  Idfbe  wuc]^  t|i  jff^amen. 

Wucht  in  Blumen^ auf,"  «.^s.  ir. 

•  •  • 

.Unter  dfn  RalMen  enthalten . talitge^  besi^ii^rft . |»dae  VerbtT* 
echt  Tolksthümliche  Charakteraüg^^ ;  in  andern,  Torzagnwelsn 
in  Curila  Plenkowic,  mit  der  altpissischen  Sage  rom  Vogel  Rieee, 
finden  wir  denselben  komisch  -  schauerlichen  Typus,  der  den 
russisehen  Märchen  eigen  ist.    '  '  ^ 
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Symbolik  y  oder  DariUllung  der  dogmatiscnen 
Oegenmtze  der  KathQjiken  9snd  Prote$tantem 
nmck  ikre»' oße^Müken.  Bekem$tnif$$ci0:tftem 
Von  Dr.  J.  A.  Mokier. 

« 

(Schlufs.) 

Nach  wohlbegründeter  protestantischer  üebersengung 
hat  sich  das  ganze  Pönitens-  und  Indulgenzwesen'  der 
römischen  Kirche,  nur  Eine  von  den  zahllosen  Neue- 
nngen  und  Entstellungen  4er  ursprünglichen  ehristli- 
dien  Lehre  und  Sitte,  erst  im  Mittelalter  gebildet    Un» 
tar  dem  Verwände,  dars^  nachher  der  Ablafs  in  gröfse* 
rer  Ausdehnung  aufgefafst  worden  und  dafs  das  nicht 
Glaubenslehre  sei,  entzieht  sich  Hr.  M.  Iclüglich  der  Auf- 
gabe, meh^  ins  Einzelne  zu  gehen,  zumal  die  untrügli* 
cfae  Synode  selbst  sich  so  kurs  gefarst  und  alle  MiCs- 
bränclie  verboten  hat.    Aber  es  liegt  nahe,  ieSa  ein  Ge- 
brauch, an  den  sicH  solche  Mifsbräuche  anknüpfen  Iconn- 
teB}  selber  nicht  viel  werth  und  an   den  MiEsbrSuchen 
selbst  Schuld  sei.    Zum  nähern  Beweise  der  Lehre  von 
einer  Vertcandelung  des  Brodts  und  Weins  im  Abend- 
mahl sagt  der  Hr.  Vf,  nichts ;   er  bezieht  sich  nur  ä^f 
^die  Macht  Christi  ttni  die  Verwandelung  des  Wassers 
in  Wein  auf  der  Hochzeit  zu  Kana,  wie  man  wohl 
sonst  sich  bezog  auf  den  Satz,  dafs  bei  Gott  Icein  Ding 
unmöglich,  womit  nur  zugleich  nicht  dargethan  ist,  dafs 
/Gott  auch  in  diesem  bestimmten  Fall  das  wollte,  was 
er  wohl  vermag;  Hr.  M.  hält  sich  lediglich  an  die  un- 
trüglichen Worte  des  Conziliums  zu  Trient  und  spricht 
im  weiteren  Verlauf  und  in  Bezug  auch  auf  die  Anbe- 
tung des  Sacraments  nur  von  dem  darin  gegenwärtigen 
Christus;   aber  ist  darum    das  Geschaffene   von  dem 
Schopfer  nicht  mehr  zu  unterscheiden  und  Erde  und 
Himmel  wohl  anzubeten,  weil  Gott  darin  gegenwärtig 
isti  Der  Hr.  Vf.  ^eht  lieber  sogleich  zu  einem  ande^ 
ren  Gegenstand  über,  welcher  die  Messe  ist.    Auch  hier 
|hut  er  so,  als  ob,  was  er  da  von  der  ewigen  Gegen- 
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wart   Christi  in  seiner  Gemeinde  sagt,  der  römischea 
Kirche  eigenthürolich  wäre  und  auf  diese  aa  und  fuir 
sich  lutherische  Bestimmung  die  VleMe  sich  stütze,  wel« 
che   viehnehr   die  Verwandlung  voraussetzt,   wodurch 
dann  das  Abendmahl  auch  als  Opferhandlung  bestimmt 
ist.    Was  daran  die  evangelische  Kirche  verwirft»  ist 
an  den  Trienter  Bestimmungen  theüs,  daCi  das  Mels- 
Opfer  soll  ein  vinbile  sacrificium  sein,  wodurch  in  Wahr- 
heit die  grofse  Idee  de%Opfers  Ciiristi  dahin  zurückge- 
bracht i^t,  von  wo  sie  wegzubringen  die  entschiedene 
Absicht  des  Christ^nthums  im  Gegensatz  zu  den  sieht-  . 
baren,  mannigfaltigen,  stets  zu  wiederhohlenden  Opfern 
des  Heidenthums  w^r,   theils  propitiatorium^  wodurch 
diese  menschliche  Erfindung  und  Meinung  in  der  römi- 
schen Kirche  dem  Opfer  Christi  am  Kreuz  ganz  gleich- 
gestellt ist,  indem  nur  die  Weise  der  Darbringung  ver- 
schieden sei,  nämlich  dort  blutig,  hier  unblutig.   Hr.  M. 
Icann  seine  Theorie  davon  imtaier  nur  durch  den  Ge- 
gensatz gegen  dio  Zwinglische  empfehlen,  wie  wenn  das 
auch  die  Lutheri/sche  wäi'.e  oder,  was  er  Wahres  und 
Richtiges  nebenher  vorbringt,  der  Lutherischen  fremd  wäre, 
die  sich  darum  doch  nicht  zum  Mefsopfer  versteht    ScT 
sehr  schwer,  wie  Hr.  M.  meint,  wird  es  dem  Protestan- 
ten nicht,  einen  klaren  Begriff  von  diesem  katholische» 
Dogma  zu  gewinnen ;  es  wird  ihm  nur  schwer,  ja  un- 
möglich, sich  von  der- Wahrheit  desselben  zu  fiberzeu* 
gen  und  er  weils  sich  der  reinen,  christlichen  Wahrheit 
allein  gewifs  durch  den  Glauben  an  das  einige,  selber 
nicht  einmal  blofs  sichtbare  und  sinnliche,  Opfer  Christi 
am  Kreuz.    Ohne  diesen  wirklichen,  personlichen  Glau** 
ben  giebt  es  ffir  ihn  kein  Opfer  überhaupt,  aA  wenig* 
sten,  wie  es  das  Abendmahl  selbst  sein  soll,  wif  in  der 
rom.  Kirche,  wo  es  daher  auch,  für  andere,  für  Gestor- 
belie  u.  dgl.  dargebracht  werden  kann,  weil  das  inner* 
lieh  geistige  Dabeisein  mittelst  des  Glaubens,  ja  nicht 
einmal  das  individuell  -  personliche  Dabeigegenwärtigsein 
mittelst  des  Leibes  erforderlich,  ist,  wie  bei  den  Privat* 
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iAn  Mm  Chritltiidhaii  bei  der  Stühoif  denetben 
den  edelsten  Bewegungen  in  ihnen  eridftrt,  wie  wül  er 
eich  dieb  groHie  Phftnomen  bei  der  WiederhenTteUnng 
dweetben  ujAd  dm  Geschichte  |rea  erklftc^nf.^Wk  ahK, 
WoUei»  smn^ScIiAirs  dies*  Ki^  nur  neeh,  ib  cJUrri^ 
teristUcb  fOr  das  Verhältnirs  beider  Kirehen  nftfOlirem 
was  sieb  in  J.  1546.  bei  dem  ReligionsgesprSch  bu  R^ 
genspuig  ereignete.  Defin  als  der  Bischof  von  £kh- 
Stadt,  Moritz  von  Hatten,  welcher  cum  Präsidenten  des 
CoUoquiunUs  bestellet  war,  suletzt  unter  andern  Mgle: 
er  wolle  her  dem  alten  MOtterlcto,  ^htf  Kirehe,  bleiben, 
so  eswlederteii  ihm  di»  Theologen  von  der  e^mtgsMedkun 
Seite:  er  thue  gans  redit  daran »  wenn.  er. nur  bat  der 

rechten  Mutier  bleibe ;   sie  f&hrten '  auch  die  Kennzel* 

» 

eben  derselbe  a^  und  setzten  hinsu :  aber  die  rdmisehe 
sei  verderbt  und  der  Besserung  gar  sehr  bedürftig. 

D.  Btarhelne&e. 
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m^en.  An  diesem  Mifsbrauch  geht  der  Hr.  VfL  «elSi* 
nicht  ohne  einige  Mibbilligung  voröber,  schreibt  ihn 
aber,  wie  su  erwarten,  nicht  seiner  Kirche,  die  doch  du 
PijVBtmessea.  nidit  nur  HIB'  einreissen  laM^n ,  .sondern 
rf#  ^uch^  foriilicfr  sarfetioMfit^  hat,  setfdern*  der-  Gleich^ 
gOhigkeit  der  Mehrzahl  der  Gläubigen  zu«  Heibt  einem 
Miisbrauch  nachgeben  nicht  ihn  einfniiren  ?  Und  hat  die . 
rjhnische  Kirclie  nicht  daa  Meiswesen  zum  Mittelpunct 
ihres  ganzen  Cultus  erhoben?  Ist  nicht  die  Predigt  des 
Evangeliums  dadurch  so  gut  wie  verdrangt  worden  ?  Das 
geistige  Alitgeniersen  der  Abwesenden  aber,,  wozu  die 
Synode  zu  Triebt  ermahnt,  ist  nur  ein  Genuis  in  Ge- 
danlcen,  Einbildungen  und  steht  noch  tief  unter  der 
2wingliischen  Ansicht.  Hr.  M.  erklart,  wie  man  den 
Sohn  Gottes  in  seiner  Menschheit  bekennen  und  doch 
die  Hesse  eine  Verkelirtheit  nennen  könne  j  für  unbe- 
greiflich,  als  j)b  das  eine  in  dem  andern  nothwendfg 
enthalten  wäre.  Was  er  aber  gar  ans  Licht  zu  ziehen 
verspricht,  als  tief  im  Wesen  des  Protestantismus  lie- 
gend und  in  seiner  Rechtfertigungslehre  seine  Wurzel 
habend,  dafs  nicht  auch,  des  Abendmahles  geniefsend 
der  Gläubige  nach  jener  Lelire  ein  neues,  gottgeweib* 
tes  Leben  beginne,  ist  ganz  aus  der  Luft  gegriffen. 
'Denn  auch  dem  Protestanten  ist  das  Abendmahl  das 
Mahl  der  Versöhnung  und  Liebe,  der  Erneuerung  und 
Wiederherstellung  seiner  Gemeinschaft  mit  Christo ;  aber 
er  hält  dazu  weder  Verwandelung  des  Brodts  und 
Weins,  noch  Messe  für  noth wendig.  Wie  fest  und 
sicher  hingegen  Hr.  M.  in  seinen  Irrthfimem  sitzt,  zeigt 
sein  Ausspruch  fiber  die  Verwandlungshypothese,  dafs 
sie  als  Lehre  ganz  unzweifelhaft  9teta  in  der  Kirche 
vorhanden  gewesen,  wobei  er  aber  doch  zugiebt,  dals 
Wie  erst  im  Mittelalter  als  formliches  Dogma  aufgestel- 
iet  worden.  Von  seiner  Vorstellung  von  der  Kirche  ist 
schon  im  ersten  Artikel  gehandelt  worden.  Hätte  Hr. 
t/L  einen  Begriff  von  der  Aufgabe  der  kirchlichen  Be* 
formation  im  16.  Jahrhundert,  er  wurde  den  christliehen 
Glauben  und  das  Streben^  ihn  der  Welt  wiederherzu- 
stellen in  seiner  Beinheit  und  Integrität,  nicht  als  das 
Streben  nach  einer  leeren,  verkehrten  Innerlichkeit 
auffassen  S.  255« ;  denn  was  allein  diese  Auffassung 
wahres  voraussetzt,  ist,  dafs  die  römische  Kirche  da- 
mals nur  als  die  leere,  glaubensarme,  verkehrte  Aeufser- 
lichkeit  bestand,  aus  der  sich,  was  sie  nooh  vom  wah- 
ren Glauben  enthielt,  in  die  evangelische  Kirche  flüch- 
tete«   Wenn  der  Hr.  Vf.  sich  das  Zuströmen  der  Hei- 


cxv. 

Ooethe^s  Werke.  Vottständige  Ausgabe  letzter 
Hand.  Vterundvürzigster  bis  sechsundrierzdg^ 
ster  Btmd.  (Nachgelassene  Werhe.  Vierter 
sechsUr  Band),   ßtuttg.  u.  Tub.  1832L  33. 


Diese  drei  Bände  enthalten  eine  Reihe  von  Auf- 
Sätzen,  der  erste  fiber  bildende  Kunst,  der  zwrite  über 
Theater  und  deutsche  Litteratur,  der  dritte^  fiber  aus- 
wärtige Litteratur  und  Vollcspoesie ;  zusammengestellt, 
mit  wenigen  Ausnahmen ,  aus  den  Heften  fiber  Kunst 
und  Alterthum,  und  also  zum  groFsern  Theile  dem  letz- 
ten  Decennium  von  des*  Dichters  Leben  angeburend. 
Diese  Zusammenstellung  hat  das  Erfreuliche,  dals  sie  es 
erleichtert,  von  dem  Character  jener  so  bedeutenden  Seite 
Goedie'scher  Geistes  •  und  Lebensthätigkeit,  die  ünreb 
diese  Aufsätze  bezeichnet ,  wird,  eine  Gesammtanseban- 
ung  zu  gewinnen.  Wir  rathen  Allen,  denen  ea  um 
eine  vollständige  Würdigung  des  grofsen  Hannes  m 
thun  ist,  diese  Bände  trotz  der  bunten  Mannigfaltigk^ 
der  darin  besprochenen  Gegenstände,  und  der  scheinlia» 
ren  Selbstständigkeit  der  einzelnen  Aufsätze,  dennoehy 
wo  möglich,  in  Einem  Zuge  durchzulesen,  und  naeh 
dem  Bewufstsein  des  Eindrucks  zu  trachten,  den  db 
ganze  Folge  auf  ihn  macht.  Es  ist  uns  keineswegt 
unwahrscheinlich ,  dafs ,  wie  es  wohl '  bei  einer  Folge 
von  lyrischen  Gedichten  zu  geschehen  pflegt,  so  m  ent*. 
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ayNicIWüiw^  SBmm  tmth  Mcr  Vhmdmm^  die  dtai  EfaK 
selkien,  wenn  «0  et  fOr  dch  abgesondert  ftetrachteten, 
Wttftig  Interes^a  abjfewumen  konnten,  das  Ganze  die 
BbdiHitm^  die  da«  Cum^Ine  ihnen  verbarg»  offenbajcea 

,;.  ak  ge^ib  aber  dOrfea  wc ;  annehmen^  dahi  wex: 
in  doM  EiostiMli  den  Beielulliiin  ven  Gebt,  Seele 
rd  BiMung,  Me  daito  dem  genetnen  Ange  freiiieh  im- 
nditbar  niedergelegt  ist,  herauszuf&Uen  und  zu  erken- 
nen wuCste,  in  dieser  Erkenntnifs  und  diesem  Genuese, 
Ja. in- dem  gesammten.lioheren  Verständnisse  des  Dioli« 
tsn^  aUi  durah  die  nnwiUkBrlidi  sidi  ihm  aufdräoi^ndii 
AamiiaiHMig  des  gebtigen  Bandes^  welebee  sieh,  ^eieii« 
fSdia^  nur  dem  tieferbliekenden  Sinne  TemehmbaF,  durch 
die  ganze  Folge  hindurchzieht,  in  nicht  leicht  zu  be- 
leehnendem  Maafse  gefordert  sehen  wird. 

Unsere  lüer  amigesprocbene  Beliauptang  kSniite  io| 
ABgeBMiaen  seUbsl  daim  nieht  auffisUmi»  wen»  man  den 
l^erth  der  in  dteeen  Binden  eathidtenen  Kunst-  und 
Litteraturbetrachttangen ,  Ton  einem  mehr  stoflhrt^n 
Gesichtspuncte  ausgehend,  nur  in  das  Theoretische,  in 
die  Masse  der  neuen  und  eigentbumlichen  Bemerkun- 
gen, die  ^e  enämltMt  An  das  MaaTe  de«  asthetjuieheii 
Wahrbek,  die  durch  siefee^^estellt  oder  aufgeUStt  whrd^ 
aetzen  wellte.  Dals  bei  einem  Scliriftsteller,  der  Bberall 
nur  in  zerstreuten  Abhandlungen  und  Reflexionen,  nie 
in  jeigentUch  wissenschaf ilichem,  systematischem  Zusam* 
«Muliange,  über  irgend  ein  ^obes  Gebiet  der  Erkennt«* 
nUa  gesprodien  hat,  daa  Veteinseltn  lusammengesteUl 
nnd  in  Wediadbemig  zu  einendes  gebraeht,  sieb  ge» 
gensmtig  zu  erläutern,  zu  bekräftigen,  seinen  Sinn  und 
seine  Bedeutung  durch  Herüberziehen  aua  dem  Beson* 
deren  in  das  Allgemeine  zu  erholten  vermag^  wird  nicht 
leidu  Jemand  in  Abrede  stellen.  -^  Miphti  destoweni« 
ger  ist  se  nickt  in  diesem  Sinne,  sond«n  in  einem  a»* 
deren,  wie  ee  uns  schefait,  noch  prfignanterm,  dafa  whr 
in  Bezug  auf  die  Toiüegenden  Erzeugnisse  des  Goethe*- 
sehen  Geistes  diesen  Ausspruch  zu  thun  wagten.  Je- 
ner theoretische  Eeiclithum  dieser  Aufslitze,  so  hoch 
dmailhe  aueh  an  sidb  zu  aehitaen  aein  mag,  giU  wu 
fcsiaeiwega  fDr  daa  einzige^  eder  auch  nur  für  daahaupt* 
aleidieliste  Moment,  welches  lliren  Werth  begrftndef. 
Dielen  Vorzug  theilt  das  hier  Gegebene  mit  manchen 
ähnlichen»  vielleicht  gleichfalla  zerstreuten  und  verein« 
zelten  Leistungen  anderer  Scbriftstdler,  in  Bezug  auf 
die  uns  die  vorstAende  Bemerlrang  kaum  noch  eine 
hhiretchende  Auflforderung'  zu  einem  älmliehMi,    aus» 


diftckliehen  Semmnln  und  ZuaaamitfisteBett,,  wie  es  hiec 
in  Bezug  auf  die  GoetIie*aehen  geschehen  ist^  zu  enK 
haken  acheinm  wQide»    Im  des  Thal»  wenn  nüsii  an 
den  Inhalt  der  vorliegenden  Bände,  mii  seinen  Wecda 
und  seine  Bedeutung  abausehätzen,  kelnstt  andern  Haais«! 
Stab  legen  wettte,  uh  diesen  reha  theeretuchen^  so  würd« 
■nn  nicht  nur*  Oberhaupt  ungerecht  g^n  denaelhenü 
werden,  kidem  man  sioli  dann  allerdings  veranlaist  aeü 
Imn  könnte,  diesen  Werth  niedriger  zu  stellen,  ala  dea 
Werth  mancher  anderer  dem  lahahe  nach  vserwandten 
LeisUmgen  selbst  geihig»er  GeistMr,  deuM  es  gdungea 
kt,  auf  gleichem  Räume  einen,  rein  theoretisch  beträeliv 
tel,  gröfseren   Gedankenreichthum  susaasaimaustidlen; 
sondern  man  wQrde  auch  insbesondere  noch  das ,  waa 
man  anderwärta  durch  die  Zuaaamenstellung  zu  errebt 
ehen  glauben  kann,  gana  oder  zum  geelsen  Theile  veri% 
missen«    Zu  einer  Theorie  nämlich  im   gewShnlioheB 
Sinne  dieses  WorUs  wellen  steh  die  GoeikeVshen  htm 
trachtungen  ein  für  allenml  nidvl  zusammenschliefsen : 
es  fehlt  lu  ihnen  durchaus  iBi  Element  der  Abstraetlon^ 
Welches  sur  Gestaltung  einer  solchen  unentbehrlich  ist» 
Ueberall  liat  Go^e  nur  den  bestinunten  Gegenstand 
tüT  Augen,  und  wenn-^er  auch  an  dessen  Belraditung 
allgemeine,  in  die  Form  und  Sprache  der  Abstractlon 
gekleidete  Bemerkungen  knüpft,  se  haben  diese  doch 
stets  eine  durchaus  individuelle,  den  Jedesmal  vorliegen« 
den  Gegenstand,  oder  wenigstens  die  durch  Ihn  bezeiciN 
nete  Richtung  angehende  Besiehung.    Einen  Ausspruch 
aoldier  Art  als  Lehrsats,  der  unmittelbar  in  ^e  ver* 
atandesmäEdg  in  sich  zasammenhängeatde  Theorie  ein* 
geffigt  werden  könnte,  verstehen  und  behandeln  wal. 
len,  würde  fast  jederzeil  auf  mehr  eder  minder  schwere 
Milsv'erständnisse  hinfuhren;  insbesondere  aber  wQrden 
hierbei  die  Gegner  und  Meider  des   groHsen  Dichters 
iMdrtee  Spiel  habend  ihm  «offenbare  Widersprüctie  un4 
Folgewidrigkeiten   nachzuweisen.  -*-    Nicht  aUo   das 
im  eugren  Sinne  theoretiscb  au  nennende  Element  ist 
es,  worin  man  sowohl  den  Werth,  al^  auch  die  innere 
Einheit  dieser  Aufsätze  über  Kunst,  Poesie  und  Lilte- 
mtur  zu  suchen  hat,  sondern  viefanehif  das  €tki9che  Ele- 
ment, die  Art  und  Weise,  wie  sieh  Qoethe'a  Perseriick 
keit  und  ilir  Yeritähnirs  zu  den  besprochenen  Gegen- 
ständen im  Ganzen  und  Groben,  wie  im  Einzelnen, 
darin  offenbart.    Um  diese  vx  erkennen,  um  in  Folge 
dies«  Erkenntnifs  jedem  Einzelnen  seine  rechte  Stelle 
anzuweisen  und  in  ihm  Alles  au  finden  und  zu  genie- 
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üm'j  Was  GoetKe  aleht  nur  redend,  eosdem  oft  auch 
•Aweigendy  darin  niedergelegt  bat ;  um  endlich  sich  der' 
Bedeutung^  welche  das  Erioheinen  einer  aolehen  Per* 
eSnliehkeit  und  Uirer  Thftligkeit  ausdrOcklich  nach  die« 
■er  Richtung  lün,  ÜU  die  Bedürfnisse  und  die  Tenden* 
sen  nnsera  Zeiialters  Iiat,  in  ilirem  gansen  Umfang» 
bewnCrt  su  werden:  dazu  9  behaupten  wir,  bedarf  es 
aidit  nur,  sondern  lolint  es  sich  auch  der  Muhe  eine» 
aufmerksamen  Studiums  der  Documente  dieser  .Thätig- 
keit  in  dem  Zusammenhange,  der  ihnen  durch  die  Be* 
schaffenheit  und  Verwandtschaft  der  Gegenstände,  auf 
welche  die  Thätigkeit  gerichtet  war,  gegeben  wird^ 

Goethe  hat  in  Wilhehn  Meisters  Lehijahren  ton 
einem  Ideale  der  Bildung  gesprochen,  welches  „den 
fireien  und  scharfen,  von  aller  selbstischen  Beziehung,  von 
aller  beschränkten  Vorliebe  fOr  gewisse  Eigenschaften, 
'welche  die  meisten  Mensdien  allein  an  sich  und.an« 
dem  schätzen,  alleiti  begünstigen  und  ausgebildet  wis« 
sen  wollen,  entbundenen  BUck  über  alle  Kräfte,  die  im 
Menschen  wohnen,  uHd  wovon  sich  jede  in  ihrer  Art 
'  umbilden  labt,  jeröffnet"  (Werke,  Bd.  20,  S.  216).  Schon 
dort  sehen  wir  ihn  (S.  249  ffg.)  den  Begriff  dieses  Ideals 
ausdrücklich  auf  das  Verhalten -^es  gebildeten  Menschen 
Bur  Kunst  anwenden,  und  die  Forderung  einer  reinen 
Objectivität  in  der  Betrachtung  und  dem  Genüsse  von 
Kunstwerken,  ein«r  vollkommenen  Concentration  der 
Seele  auf  den  jedesmal  vorliegenden  Gegenstfind,  mit 
Beseitigung  aller  subjectiven,  aus  angeborener  Neigung 
oder  einseitiger  Bildung  stammenden,  aber  dem  Wesen 
des  Gregenstandea  fremdartigen  Anforderungen  daraus 
ableiten.  —  1        . 

(Der  Beschiuls  folgt.) 

CXVI. 

Briefe  aber  die  äußere  Canzel  -  Beredtsamkeii 
\oder  die  kirchliche  Declamation  und  AcUon^ 
von  Dr.  Gustav  Schilling.    Stuttgart^  1833. 
8.    ßisjetzt  288  S.J 

Die  Schrift  ist  in  Briefen  abgefafst  Wir  besitzen  Meister- 
werke in  dieser  Form.  Eine  leichte  und  rasche  Bewegung  der 
dialectischen  Gegensätze  9  das  nahe  Zusammeiis teilen  und  Aus- 
gleichen der  entgegengesetztesten  Ansichten,  Gelegenheit  zu 
sachgemäfsen  Episoden  und  selbst  schicklich  angebrachte  Ab- 
schweifungen sind  Mittel  und  Vorzügey  durch  welohe  die  Brief- 
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fsrai  auf  .^ffeni  Bfanm  die  gröfseste  MamiigMtigkeEt  au  eaV 
wickeln,  und  4en  Leser  in  der  wunderbarsten  Spannung  su  er* 
halten  Termagi  wenn  des  Meisters  Hand,  des  Stoffes  wie   der 
Form  gleich  mächtig,  das  Ganze  schöpferisch  behemcht    Voa 
diesen  Vorzügen  der  BrieiForm  blieb  aber  roriiegender  Schiifr 
kanm  noch  ein  matter 4Skhlmmer.    Es  gehört  eine  grofse  Ueber^* 
Wittdung  dazu,   aber  die  UMfle  des  Baches  binanssagrfaagsn< 
Die  schrecklichsten  Dehnungen ,  in  dem  vorbereitenden  Tbeile 
zuroaly  steigern  die  Langeweile  bis  zur  höchsten  Ungeduld.    Dazu 
kommt  ein  Mifsbehagen,  welches  durch  die  Behandlung  des  in 
der  Vorrede  erwähnten   Hichiigen   Theologen,  an  welchen  die 
Briefe  als  geschrieben  gedacht  werden  sollen,  sich  in  dem  Le- 
ser erzeugt   Der  Vf.  läfst  ihn  nSmlicfa  eine  ganz  armselige  ftiiie 
spielen.    Die  kurzen  Bedenken,  2weifiil  und  was  sonst,  aus  sei- 
nen Antworten  zur  Kenntnifs  des  Lesers  gelangt,  ist  entweder 
so  ungeschickt  und  unbeholfen,  da£B  man  in  die  Unzufriedenheit 
seines  Lehrers,  der  ihn  nicht  besser  als  einen  Tertianer  tractir^ 
gar  gern  einstimmt,  oder  er  sagt  immer  nur  das,  was  der  VC 
grade  absichtlieh  in  ihm  hat  hervorrufen  wollen  und  was  in  sei- 
ner genauesten  Bereehming  lag  (Bel^e  kdnnten  wir  in  Meng« 
liefem),  woraus  genugjsam  erMI^  wie  gemacht  end  fezwii^fn 
die  briefliebe  Form  erscheint.    Selbst  der  Styl,  auf  welchen  dne 
grofse  Sorgfalt  verwandt  zu  sein  scheint,  artet  zu  oft  in  Jenes 
Siifseln  und  Schmelzen  gewisser  Roroanschreiber  aus,  welche  ei- 
nen unangenehmen  Eindruck  erzeugen  und  namentlich  für  wis- 
senschaftliche Erörterungen  ganz  nnstsitthaft  sind  (z.  B.  8.  IM. 
132  u.  8.  w.)*    Schilderungen  wie  8.  28  vollends  t  wenngleick 
theilweise  richtigt  C^^ber  ab  aucli  für  die  heutige  /Seitt)  wurden 
einen  Aesthetiker,  woffir  der  Vf.  doch  gelten  will,  nicht  eben 
zieren.    Viele  Untersuchungen,  (man  lese  den  dritten  Brief  über 
die  Eigenschaften  des  wahren  Menschen,  hergeleitet  aus  der  Do- 
tologie  des  Vaterunsers)  -—  welche  mehr  durch  eine   ungern*' 
gelte  Phantasie,  als  dnreh  ein  wirkliches  Denken  geleitet  sindf 
deshalb  auch  von  wenig  objectlvem  Nutzen  sein  können,  dn  maa 
sich  in  dem  Labyrinthe  subjectiven- Verirrungen  nicht  leicht,  hel- 
Inisch  machen  kann,  werden  wenig  Anklang  find<>n,  selbst  wenn 
Gutes  und  Wahres  hie  und  da  miteingestreut  wäre.    Ja  selbst 
die  Haupt  Untersuchung,   über  die  Bestimmung  der  ästhetischen 
Beschaffenheit  des  Klanges  in  der  Stimme  des  Predigers,  scheint 
nicht  auf  der  festesten  Basis  gegründet  zu  sein.    Man  wird  sie 
lesen,  ohne  weiter  grobe  Wirkung  oder  bleibendes  Interesse  da- 
für in  sich  zu  spüren,  da  alle  Bestimmungen  doch  nur  mehr  oder 
weniger  unbestimn^  Andeutungen  sind,   bei   denen   sich   nicht 
viel  denken  läfst,  zumal  wenn  sich  in  vielen  Fallen,  wo  von  den 
Intervallen  der  Tonsprache  die  Rede  jst,  sich'  das  Gegenthell  mit 
gleichem  Fug  durchführen  liefse.     Man  läfst  sich  das   Ganze 
wohl  gefallen,  weil  die  freilich  unnmstöfsliche|i  Veih&ltnisse  der 
eigentlichen  Tonkunst,  wenn  auch  nur  mit  gewissem  Zweige 
auf  die  Rede  übergetragen  sind. 

Es  würde  zu  weitläuftig  sein,  den  ganzen  Inhalt  der  Schrifk 
hier  vorzuführen,  oder  auf  die  einzelnen  verfehlten  Deductioaen 
und  irrigen  Meinungen  aufmerksam  zu  machen. 
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DieMS  Idtal»  wir  wagm  es  antsMiiiecIicii  ^  i$t  uip 
so  roUständif;,  wit  in  Goethe*«.  efgeBevPer«o%  verwirk» 
lieht  w^rd^n»  oder^  wäre  ea  ia  Andern  verwirkliobt»  nie 
so  voUatindig  und  so  rein,  sutn  Miuterbiide  TOr  alle' 

Blit  -  und  Naelutrebende,  in  Wert,  Schrift  und  Liei^eni« 

-i  ■*  ■       ■  »  • 

sieh  offenbarend,  heranigetreten«  Die  £ni« 
ior  das  Sehöne  find  auch  füs  das  nur  Geist« 
volle  in  IJiteratur  uiid.  Kunst  wird,  in  dem  Sinne^  mit 
der  Selbst?erläugn«ng  geübt|  wie  Goethe  -iMe  geübt  Iiat, 
und  an  der  Stärke  und  Aljseitigkeit  ausgebildet,  die  sie 
bei  Goethe  ereeieht  iial»  aus  bieder  Katurgabe  cu  eines 
sittlichen  EigeaselMift  des  Gemfttlis  und  des  Cbarekters, 
die  Beschäftigung  mit  jenen  Ge|;enständ«i  aus  selbst!- 
seheoi  Gemüse  cur  edelsten  Tbat  —  •  Die  Lebensge- 
S4^ehle  des  Dichteis  steigt  uns  mit  einer  fast.beispiel- 
losen  Klarheit  und  E^tsctuedenheit  einen  Sieg,  den  sein 
Gconins  nicht  ühes  die  äufsere  Natur  und  Welt,  son- 
dern, worin  allein  das  wahrhaft  Sittliche  besteht,  über 
sicfa  selbst  errungen  hat  Wir  meinen  jenen  Uebergang 
rpn  dem  |;lfll)enden,  ab^  wilden  und  formlosen  Natur« 
leben  des  Genius  und  dem  in  diesem  Leben  wurseln« 
den,  leidensebaftUehen  und  keineswe|s  von  Selbstsucht 
freien  BewuTstieini  welches  seinen  früheren  Schopfun* 
gen  eingebildet  ist,  su  dem  höheren  Selhstbewufstsein  des 
Geistes«  weldhes  das  Wehre,  Seh9n^  und  Gute  nw  um'' 
nein  seihst  willen  sucht  uid  sohlend  fordert,  und  sich 
daran  erCrent,  nicht  weQ  es  ;|as  Seini^e  ist,  weil  es^ 
aeine  Bedürfnispieu  befriedigt  oder  seineit  Leidenscluiften 
sehmeicheh,  sondern  weil  es  allehi  das  Ewige  ist  Die- 
/dM.  /.  ifiiMiMcA.  KrUik.  J.  1833»  It  B4. 


ser  oie^  und  die  dadurch  gewomotene  abeolute  IMhsil 
des  Geistee.  jurägensifh  swar  euf  das  herrüclvte  tit  die 
^knscbaMung  in  allen  Dichterwecken  aus  Goethir's  tek 
ffm  M^nnesalter  und  seinem  hohem  Greisenalter  «m« 
ab^r  es  gewährt  ein  eigenthumliehes  Interesse,  dieFrksiu 
te^  welche  dieser  Sieg  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kunst. 
b^tieii^ung  und  der  nicht  eigenUich  schSpferiscben,  een. 
dem  in  anderm  Sinne  praktischen  BeselMiAignng  mit 
der  Kunst  und  der  Litteretur  getragen  hat,  kennen  n 
lernen.  Eine  so  gans  und  gar  Mdenscbafts  •  und  vor- 
urthdlslese,  theoretisch  eben  so  wie  praktisch  unbeimi- 
gene  Art  und  .Weise  des  Verkehrs  mit  jenen  GegensiMn. 
dra,  eine  so  auv  c weiten,  höheren  Natur  geweedene 
Gewohnheit,  bei  jedem  neu  sich  darbietee4ett,  in  irgend 
riner  Sphäre  einmi  ächten  Gehalt  in  sieh  aobUelsendem 
Gegenstande  glei|chsam  von  vom  ansvfangen,  achkdktsr- 
dings  niehu  Bestunmtes,  willkürlieh  BelieUes  oder  dnrefc 
irgend  eine  Theorie  Geforderte!  darin  su  suchen^  sondens 
durchaus  nur  das  Dargebotene  aufsmnehmen  »Mi  auf 
sich  wirken  m  Jessen:  —  hierin  besteht  eben  dee  $üi^ 
Keks  Verhalten  dee  gebUdeten  Geistep  ^r  Kunst  vnd 
sur  Welt  geistiger  Froduetivitit  und  DassteHueg  CUber« 
haiipt;  und  diifls  ist  die  Gesinnung,  die  als  uiierlalalU" 
ches  Bedingnifs  vorausgesetst  wird,  damit  einerseile 
Theorie,  Kritik  und  personliche,  liebeveUe  ued  begeW 
Sterte  Tbeilnahme  der  Freunde  und  Kenner  denKttüat«^ 
kr  über  sich  selbst  aufkläre  ^nd  wohlthätig  fordere, 
anderfteits  die  Kunst  ihre  se  sittlich  veredelnde,  eis  gel. 
stig  bereichernde  und  krftfiti^nde  Wirkung  auf  des  Ge- 
müth  des  Beschauers  nicht  verfehle» 

.  Man  wird  uns  nicht  dahin  miisventehen,  als  eh, 
indsm  wir  in  Goethe's  hier  pnd  andevwMs  Tirttipii 
den  Beiträgen  aar  Kunstkritik^  und  UtteretSffbeirashtni^ 
die  vollkommenete  Offenbarung  der  hfsf  ven  mm  ge« 
rühmten  Eigensehafit,  dU  wir  Oberhaiqit  kiennen,  n  he- 
grfifsen  nicht  anstehen,  wir  hiermit  ebie  unverhIltnUs. 

87        '  , 
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madige,  ja  VBbedingt«  W^rtlueliäUiiiig  fSr  d»n'Meor«-    ipde  dieser  ichSne  j^igensehaft  avf  das  uAmtUkkatB  aa 
"*~^'"'  /ailn/i^  dieser  Anbätse  in  iteisprach -au  ä^hmeii   ^m  JVerlcMiBt   woi^len.     Mit  unbegreifliaher  YerUea* 

äpng  liaben  selbst  die  Geistreidief  ea  vnter  aefaiea  Feia» 
deajhm  die  ihoridite  Bellisteaeht  avgesdiriebeii ,  ife 
Scü^nkäi  Seiler  F)^5ffiehi^lt  in  otnen^fosi^vem  Maaia^ 
Stab  für  die  Werthschätsung  des  Weltudialtea  varlEeiH 
ren'  und' jeder  Erscheinung  in  Mator  mid  GesebJrbte^ 
Jo.  liitiaxatiir  und  Kunst  nur  nach  dem  Haafse  Wertii 
und  Bedeutung  zugestehen  su  wollen,  als  sie  <Be  Ei» 
genschaften,  deren  Goethe  sich  als  seiner  eigeneB  iie* 
vnxüti  vhiT^  iheilü]  >  CSr  wäre  ein  Leidites/  %n  satgea^ 
dafa  &  B.  Woli^ng  B|«»ds  fansa  PiOemilt  «aiea 
Goethe  a|ifdiHefl^,T:ar9rthdIe. beruht^  und  in  Nlqiifs 
zerfällt,  sobald  der  Ungrund  desselben  nachgewieseB, 
ja  sobald  nur  der  Inhalt  der  Voraussetzung  aeUbat  s« 
klarem  Bewurstsein  geiffapftt . wird.  -Man  beruft  dch, 
um  diese  irrige  Ansicht  von  dem  Charaicter  und  der 
Tendenz  des  grofsen  DicUers  zu  unterstützen,  auf  das 
Wohlgefallen,'  niit  dem  er^  nbmehdtch  in  den  lüer  vor» 
liegenden  Banden,  nicht  selten  untergeordnete  Erscfiei- 
iiungen  in  Litteratur  und  Kunst,  die  aber  eine  gewisse 
Verwandtschaft  zu  seinen '  eigenen  Leistungen ,  oder 
Spuren  des  Nachstrebens  in  Bezug  *  auf  diese  I^age8^ 
liervorhebt  und  i^ich  mtt  ihnen  beschfiftigt,  und  daga» 
gen  Grofses  und  Bedeutendes ,  aber  seiner  IndividaaÜ» 
tat  ferner  Liegendes,  iainbeachtet  läfst.  Es  genüge, 
um  dem  Schlüsse,  den  man  hieraus  ziehen  will,  an 
begegnen,  auf  Stellen  hinzuweisen,  wie  Bd.  46.  8. 333, 
wo  Goethe  eingesteht,  „über  vieles  Treflfliche,  was  die 
mächtigste  Wirkung  auf  (hn  ausgeübt ,  gesehwlegett 
zu  haben,  well  er,  je  tiefer  er'  in  das  Werlc  eiiiaa 
grofsen  Geleites  hhieindringe,  desto  mehr  oft  empfiis- 
de,  wie  schwer  es  sei,  es  in  sich  selbst,  geschwe^ 
für  Andere,  zu  reproduciren;''  —  oder,  um  noeh  eioa 
andere  Seite  von  Goethe^  Denic-  und  Sinneawräe  & 
diesem  Qezuge  anzudeuten,  auf  Solche,  wie  Bd.  43, 
S.  16,  wo  er  In  humoristischer  Laune,  sich  ziagesciiwa» 
r^n  zu  haben  berichtet,  „an  nichts  inehr  Hieil  zu  Beb» 
men,  als  an  dem,  was  er  so  in  seiner  Gewalt  habe, 
wie  ein  Gedicht ;  W(^er  wisse,  data  er  zuletzt  nur  alch 
zu  tadeln  oder  zu  loben  habe  ;**  —  wozu  sogleidi  dar 
GestSndnffs  gefaxt  wird ,'  ,;clafs  ein  sotdher  Pütf^hMir 
i^hr  ilBberal  Sei,  und  nur  Verzweiflung  einea  dtan 
bringen  lc8nne;  es  sei  aller  doch  Inimer  iiesser ,  etnfkr 
allemal  zu  entBAgen,'als  imnier  etneaum  dan^Bttdoni 


len.  ^^—  Solche  Verweehselungen  sind,  es,  die  den 
Genem  Goedie*s  manche  V^rtheile  gegen  die  Aphäp- 
ger  unc|  L<^ed|er  "^ea  ipo^ien  Maaneif  in  ;^  Hän|e 
gespielt  haben  i  und  wir  glauben,  dafs  hier  der  Ort  ist, 
BachdrUddich  ein  f3r  alleraal  unserseits  dagegen  zu' ptro- 
testiren.  Eine  wirkliehe  Unfehlbarkeit  des  ljrtl|ei^,wird 
kein  Verständiger  irgend  einem  menschlichen  Individu- 
um, auch  dem  begabtesten  und  gebildetsten  nicht,  zu- 
aehvaiben  wollen;  und  so  bekennen  wir  denn  ohne  Um- 
adiweife,  düfli  uns  manche  der  hier  ausgesptocfaetaen  An- 
sichten und  Bemerlrangen  durchaus  nur  insofern  Wert^ 
Bnd  Bedeutung  haben,  ab  wir  sie  auf  Goethe's  Indivi^ 
duaUtit  zu  beziehen,  und  aus  sonstiger  KenntnUs  dieser 
Individualitit  einen  Zusammeahang,  in  den  wir  sie  ein-' 
reihen  mSgen,  zu  entnehmen  in  Stand  gesetzt  weTdeik.' 
Aber -es  sei  «ns  erlaubt,  aufmerksam  darauf  zu  machen*^ 
wie-  eben  '  durah  jeilea  rein  kittUche  Verhalten ,  durch 
jen«i  Adel,  jene  grofsartige  Dneigennützigkeit  der  Ge- 
sinnung, die  wir  hier  in  so  seltenem  Maafse  finden^  eine 
solche  Ergänzung  des  Einzelnen  nicht  durch  die  ab« 
atraota,  theoretische  Einheit,  sondern  durch  den  individuel- 
leb,  peraSnIiehen  Geist  des  Ganzen  erst  möglich,  wie  erst 
Uedurdi  das  Hervortreten  der  PersSnlichkeit  als  solcher 
mit  flirer  aothwendigen  individuellen  Beschrftnkung  iii 
das  theoretische  Kunstgebiet,  gerechtfertigt  wird.  Nicht 
die  Schranken  der  Persönlichkeit  als  solche  sind  das 
Taddnswertha  im  Mensehen;  nicht  das  Offenbarwerden 
dieser  Seliranken  ist  es,  wodurch  ein  Werk  seines  Gei- 
stes entstellt  wird;  sondern  iiberall  nur  das  Geltendma- 
ehen  dieser  Sehranken  als  eines  positiv  Wahren  und 
Allgemeinen,  als  eines  theoretisch  Nothwendigen.  Nur 
die  rein  sittliche  Gesinnung  giebt  dem  Einzelnen  das 
reine  und  beharrliche  Bewulstsein  seiner  Schranken, 
und  mit  diesem  Bewufstsein  das  Vermögen,  allem,  was 
er  sagt  oder  achaflft,  den  Stempel  aeiner  Individualität 
dergestalt  aufzudrficken ,  dafs  fOr  dein  Leser  uäd  deii* 
Beschauer  an  die  Stelle  des  in  Folge  der  Schranken  dieser 
Individualität  thdiweise  mangelnden^  Objectiven,  alleht- 
halbea  die  Anschauung  der  edlen  und  grofsartigen  Per- 
adnliehkeit  aelbst  tritt.  Wir  dSrfen  wohl  behaiipten, 
dafs  nie  ein  Individnum  dieses  Bewufstsein  und  descfs' 
Vermögen  in  hSherim  und  reinerem  Ghrade  beäeSueii' 
hat^  als  eben'  Goethe ;  and  sonderbarer  Weise  hl  ge- 


e»3r 
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(Ml  «b  IrniawMi  m  gaOust  ÜMig«  ia  alkn  SchrUtM 
du  INshMn  Mil  der  Zeit  tot,  ia  der  'er  Selbslb»- 
gArinkuiig  gefemt  hatte,  i.  h.  seit  seinem  Eintritt  ia 
das  reifen  Mannesalter) ,  wen  so  viele,  laute  und  stum- 
me Zeidiea  derTlifilnaluBe^  der  Achtung,  ja  der  Ehr« 
fteehl  IBr  Thatigkeitca  und  Geisteswerke,  mit  weU 
ckea  sieb  üUmt  and  eigeatlieh  sn  besehäftigen  der 
IHehter  dodi  sugleieh,  als  aieht  in  seinen  Kreis  ge* 
hörig,  ablehnen  murste,  von  der  wahren  Natur  jenes 
venneintltehen  Egoismus  des  Goethe'schen  Kunstlebens 
sieht  belehren;  dem,  bekennen  ^yir,  ist  nicht  zu  hei- 
ini)  denn  seia  Jntham  beruht  auf  dem  Michtfindeu» 
wdlen  dessen,  was,  wenn  man  es  in  sMner  Lauter- 
keit und  Gediegenheit  an  Goethe  anzuerkennen  sich 
goidthtgt  s2he,  freilich  die  eigenen  VorgefaHiten  Mei-' 
Bungen  Ober  das  Wesen  eines  wahrhaft  sittlichen  Stre- 
beas  und  Wirkens  in  Poesie^  Litteratur  und  Kunst,  La- 
gen strafen  wurde. 

Wean  aber  bgend  ein  Umstand  in  auffallendem 
Conuaste  st^t  mit  jenem  Vorgeben  einer  von  Goethe 
In  Anspruch  genommenen  Alleinherrschaft  auf  dem  Ge- 
biete der  Litteratur:  so  ist  es  das  nie  und  in  keinem 
Falle  Abschlielsende  und  erschöpfen  Wollende,  son- 
dern dienihalben  nur  Anregende,    Beginnende,  skis- 
senhaft  Hinwerfende  seiner  Kunstbetrachtungen«     AI* 
lenthalben  läfst  Goethe  den  Blick  frei,  ja  er  schlielst  ihn 
nuf  und  treibt  ihn  vorwärts,  in  eine  Unendlichkeit  des 
gegenständlichen  Gehalts,  die  durch  seine  reflectirende 
Betraeiitangy  oder  durch  an  die  Stelle  Setzen  eines  von 
ifan  sdhsl  dagegen  Gebotenen  zu  erschöpfen,  er  sich 
neAet  als  -unflhig  bekennt.    So  unendlichen  Werth  fiir 
MMf  seine  Blittheilungen  durch  die  Art  und  Weise  ge- 
winnen, wie  uns  seine  herrliche  Persdnlichkeit  dabei  zu 
lebendiger  Gegenwart  entgegentritt :  so  benutzt  Er  doch 
als  einen  von  aufiien  sich  ilmi  zu  liebevoller  Betrach- 
tung darbietenden  Gegenstand,  nm  durch  eine  in  ir- 
gend einem  Sinne  erschSpfeade  Analyse  an  die  Stelle 
desselben  sich  seHier  zu  setzen,  oder  auch  nur  um  an 
iiun  gewisse  Lieblingsansichten,  Lehrsätze  oder  Ten- 
dansen  zu  erproben  oder  zu  erhärten.  —    Wir  wissen 
wofil,  dab  man  gerade  di«iGoethe*n  als  eine  „Vomeh- 
nrigkeit"  ausgelegt  hat,  und  wir  geben  auch  zu,  dafs 
nina  eine  Entsagung  solcher  Art  nicht  von  Jedem,  der 
ftber  Gegenstände  gleicher  Art  schriftliche  Betrachtun- 


gen anstellt,  fordern  darf;  ^  die  eigentliche  Kritijk  in 
umfassenderem  .und  strenger  wissensofaaftlidiem  Sinne, 
als  in  welchem  Goethe  sie  geübt  bat,  wiirde  diese  For» 
derang  dadurch  unmöglich  werdmi,  wenn  man  nicht  ta> 
gleich  fordern  wollte,  dab  nur  solche  Geister  sie  Oben 
s^len,  die  eine  so  weite  und  grolsartige  Bads  dea 
Selbstgeschaffenen  und  Selbstvollbrachten,  wie  Goethe^ 
ihren  Aeuberungen  und  Winken  zur  Grundlage  gdien 
können«  Dennoch  ist  jene  vollkommene  Freiheit  der 
Goethe'schen  Aufsätze  von  dem  Ansprüche,  unabhängig 
von  ilirem  Gegenetande  für  sich  selbst  etwas  zu  sdln, 
mne  unschätzbare  Eigenschaft,  um  so  unschätzbarer, 
als  sie  der  Natur  der  Sache  nach  von  so  Wenigen  ge« 
fordert  werden  kann.  Nur  durch  sie  geschieht  dem 
Rechte  des  Gegenstandes  auf  rfn  von  aller  firemdarli« 
gen  Beimbchung,  wäre  es  auch  von  der  Beigiischung 
der  rein  theoretischen  oder  wissensdmftlichenzlnteres- 
sen,  unabhängiges  Interesse,  vollständiges  GenOge;  nur 
durch  sie  wird  ein  reines  Geföhl  von  dan  Werthe  des 
Gegenstandes  als  solchem  mrweckt.  In  diesem  Sinne 
möchten  wir  den  Geist  der  Goethe'schen  Kunstbetrach« 
tung  sogar  das  reine  Gegentheil  dessen  nennen,  was 
durch  den  Tadel  der  „Vornehmigkeit"  bezeichnet  wird, 
wenn  nämlich,  wie  wir  diesen  Ausdruck  immer  ver* 
standen  haben,. darunter  eine  kalte  Ablehnung  fremden 
Werthes,  eine  Entfernung  aller  wärmeren  und  lebendi* 
geren  Theilnahme  verstanden  wird.  Dies  eben  ist  die 
ewige  Jugend  des  Goethe'schen  Dichtergeistes,  die  ilm 
in  Stand  gesetzt  hat,  noch  in  dem  spätesten-  LebensaU 
ter  so  Herrliches  zu  sctiaffen,  dafs  er  sich  unausgesetst 
das  Gefahl  für  die  TreffUchkeit  und  den  tiefen  Gehfdt 
der  gegenständlichen  Weh  lebendig  eihielt,  dab  er 
jeden  ihm  neu  entgegentretenden  Gegenstand,  in  des* 
sen  EigenthQmlicbkeit  er  nur  irgendwie  einen  Eingang 
fand,  als  eine  neue  Welt  behandelte,  die  ganz,  auf  ih* 
ren  eigenen  Gesetzen  beruht,  und  in  die  sich,  ohne  sie 
zu  verunstalten  oder  den  richtigen  Standpunkt  ffir  ihr 
Verständnib  zu  verHeren,  nichts  Selbsterdaohtea  oder 
anderswoher  Gewonnenes  hineintragen  labt.  Wie 
wenig  diese  allein  ächte  und  sachgemäbe  Gewohnheit 
der  ästhetischen  Betrachtung  in  unserem  Dichter  der 
Fähigkeit  des  streng  wissenschaftlichen,  Jahre  lang  Einen 
Gegenstand  festhaltenden ,  und  alles  sonst  ihm  Vorkom* 
mende,  auch  das  scheinbar  Fremdartigste,  darauf  be* 
ziehenden   and   dafür  benutzenden  Forscbens  Eintrag 


llttt!  luftr  Mfij|«ti  iehMv  mit  ao  «niAHtesig  reip»  Elfer 
nani  vaxmMuhttftin  EtMgm  gi^ioMalb  bb  in  itm  tpi* 
teiie  Aller  ltong6seftNii  mrti^^ljieMohAAtielMii  tjBjt«r« 
wdmugw.  So  Uer  abaTi  wfe  dort,  Ist  M  «fc«tt  Aiy 
rofaie,  irolRf  mieigemiittlg«  hterMie  tn  der  SadiOy 
wriohet  wir,  aiH  ginsUd^er  Bebeitesettung  aller  iellK 
atfieheii  und  mh  tcreiigeai  Gafonderfbaheii  aUer  d«r  Saehe 
flramdartlgeB  IntereasaDt  den  Dichter  l>eseeleB,  und  in 
dem  ritten  wie  tn  dMi  andern .  Falle  ihn  auf  die  einsig 
der  Saeha  geaiiGM  B^handlvqgsart  denelben  hmfüh«« 
ien  sehen. 

C.  H.  Weir^e. 
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CXVBL 
Zur  tergleichBnden  fhynologie  des  Blutes*  Vh^ 
tersuchungen  iSber  Blutkörnchen^  Blutbüdung 
und  Blutbahtij  nebst  Bemerkungen  über  Blut- 
bewegumg ,  JBmöknmg  und  Absonderung  mUt 
besonderer  Rucksitht  muf  C.  F.  Burdaoh^s 
Physiologie  Bd.  tV.  Von  Budolph  Wagner^ 
Prof.  der  Medicin  in  Erlangen.  Mit  1  Kupfer^ 
tafel.  Leipzig j  Verlag  von  Leopold  Vojk.  1833. 
VL  80  ».    8. 

Wir  finden  in  diesem  Werlce  sunftchst  eine  werthrolle  Ab- 
handlung fiber  Form  und  Gröfse  der  BlutkÖrperelien  der  Ter- 
sdiiedensten  Thiere.  Bei  der  Differenz  der  Resultate,  welche 
dvrdi  Tendiiedenart%e  Untenuchnngsweise  fo  hfiufig  sehen 
hstbsigefabrt  ist,  ersdieint  die  Mittheiinng  der  befolgten  Me- 
thede ^%n  Beobachtens  Jetst  unumgänglich  nothwendig»  was 
auch  der  Verf.  aneikemit.  Behufs  der  Untersuchung  der  Blut- 
körperchen der  Wlrbelthiere  ^t  derselbe  mit  dem  besten  Er- 
folge dem  unter  das  Mikroscop  gebrachten  Blutstropfen  etwas 
Eiweifs  der  Hühnereier  sugesetzt  Wasser  eignet  sich  nicht 
daau,  indem  die  Bbitkdrperchen  dasselbe  schnell  einsangen,  an* 
idiwcllen,  Ihisn  Farbestoff  abgeben  und  ihre  Gestalt  T^vindorn. 
Aatösttogen  roa  Koidisals  oder  Zoeker  in  Wasser  verbaten  diese 
Nachtiieile  nur  zum  Theil.  Salmiakaufldsung  kann  als  Conser- 
Tationsmittel  der  BlutkArperchen  betrachtet  werden.  Bei  den 
wirbellosen  Thieren,  mit  Ausnahme  einiger  Anneliden  ist  die 


Vefdinaeag  aleht  aethwendig,  da  bei  de»  Menge  lertai  ml 
der  geriagaa  Zahl  der  Biaücinmbaa  eins  aUmigaMiigis  käkt 
lüng  der  letstera  nldit  su  Mircbtea  ist,  91a  UabsmaA«!« 
des  Verfs.  efstreckea  sieh  aof  die  Blntkörpercbea  des  Mmifhü, 
des  Ochsen,  des  Schaaies,  des  U^hasy  der  Taubc^  der  Schild* 
krote,  des  Frosches,  der  Eidechse,  ein^r  Menge  Ton  Fbcheiy 
S»^  (htoffuw  msscAelet  und  einiger  andern  Cephalopödea,  sisl- 
ger  Asddien,  mehrerer  Ciusiaceen^  Anaelidea,  iaaektea,  Andni* 
dea,  Behiaodeffmea  aad  Medosea.  Ob  «e  Kigekhai,  wM» 
dar  Verf.  bei  Orrhipedea  uad  Aktiniea  tod»  BlatkfirperdMt 
waren,  oder  nicht,  blieb  ihm  selbst  zweifelhaft  -^  Ueber  afie 
bisher  angestellten  Untersuchungen  der  Gestalt  und  QröfM  itt 
ßlutkügelchen  beim  Menschen  und  bei  den  rerschiedieDartigsten 
Thieren,  gewahrt  eine  Tabelle  zweckmifslg  tjebersicht 

Eine  zweite  Abhandking  ist  der  Keaatwottnag  d^Fitf» 
gewidmet,  eb  te  Bhitl(arperdiea,wiiklidi  Kerne  besitae%  wn 
der  Vf.  aut  Müller  aanimmt.  i»o'eb  scheint  es  ihm  neek  sidu 
TöUig  bewiesen,  ob  die  Blutkömchen  innerhalb  des  GMbiym* 
mes  wirklich  aar  Kern  und  Hübe  bestehen,  weaigsteos  icheiat 
sich  die  letztere  erst  als  solche  bei  der  Behandlung  mit  Wa»> 
ser  Tom  Kerne  abzulösen,  im  ganz  frischen  Snstandesber  isnig 
an  ihm  zu  Ideben.  Bs  finden  sich  im  UemMale  itt  FWtodke, 
so  wie  im  Blute  der  Taabe  und  mehrerer  HsdM  aseh  •nÜMr 
den  eigentlichen  Blutkörperchen  kleine  runde  KSiachen,  die  Msl- 
ler  für  Lymph  -  und  Chyluskfigelchen  hält  und  Ton  denen  er  an* 
nimmt,  dais  aus  ihnen  die  Kerne  der  Blutkörperchen  ^entstssdcn. 
Unwahrscheinlich  wird  dies  dadurch,  dafs  nach  Wsgner's  Unter* 
Buchungen  bei  den  Fbchen  die  Kerne  der  Blutkörperthen  ftfit 
kleiner  sind,' als  diesogenaaateaLymphkUgeltheai  dhi  dIesMi 
auch  nur  fMKmIr  sind.  Ob  die  Bluikörper^ea  der  Measchn 
und  der  S&ugthiere  ebenfalls  einen  ianera  Kern  haben,  brnste 
der  Vf«  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  mit  Bestimmtheit  eraiittdo. 
Eine  Grölsenrerschiedenheit  Junger  und  alter  Thiere  derselben 
Art  aber  fand  Wagner  nie. 

Aufser  dem  bto^lts  Angefahrten  enthalt  diese  kleioe  SeM 
Andeutungen  Aber  Bflduag  der  BlutkömehsB  nach  BUnigirtau, 
eine  Zusaminenstelinng  des  über  Bletibbmig  iw  Terschietan 
Thiere  Gelieferten,  einige  Ansichten  über  die  Bestaadtbefle  des 
Blutes  und  eine' Darstellung  der  Qlutbahn  bei  den  niederes  Thie« 
ren,  in  der  manches  Neue  über  den  Kreislauf  der  Anneiidea  aidi 
findet  Den  Kreislaufsapparat  der  Cirrhipeden  und  Aktiaies  n 
entdecken,  ist  dem  Velf.  aichf  gehingen.  Den^SshluCi  dei  We^ 
kes  biUet  die  Mitdieilm«  aphefisllscher  Aasichtsa  Ober  Mü* 
bewegung  und  Über  Braahniag  and  Absondsrung. 

Die  Knpfertafel  eath&lt  Darstellungen  Ton  Bluf-  uad  Ljapb- 
körachen  des  Mensehen  und  mehrerer  Thiere  aller  Klasim« 
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Sk&xen  aus Sp0mef$.  Von  V.A.  Huber.  Zweir 
ter  Theil.  A.  u.  d.  T.  Jmme  Al/ansOy  genam^t 
eliSarhudo.  Skizzen  aus  Valencia  und  Murcia. 
Oottingenf  Vandenhoech  und, Ruprecht.  1833. 
Drit^  Theil.  A.  u,  4^  21  Madrid^  JUshm^ 
und  die  Mqft^;iados  m  Mmdan.  .Skiitszesg  am 
ehr  €e»iüihte  mmerer  Zeit.  BrsU  Alftheihmgt 
.Mamtel.  Shüszen  aus  Madrid.  Bremen^  SchO^ 
nemmn.  18S3.    & 

Alf  vur  ebm  dM.Titd  dieser  inüreeeenton  Skte^ 
Mism  hier  ni  «iner  Attxeige.  irfedera^M^beii»  and  den  to 
drawri^n  ApgenUiek;  die  >Zeit«iigett  dm  Ted  Ferdl- 
MDide  yU.,  und  die  Anieiehten  auf  neve  Verwieketew 
^11  dcff  eero^fiieeiieii  Politik^  die  iMm  I»,  fnmeaahehea 
Jovmefen  dAraoe  attdeutoa  hScti  verealaatea  ernaie 
Buekblicke  auf  die  verwoireoen  inoem  aad  äureem 
S^BfUAade  Spioi^JM  eeit  den  ietoten  Jaimiliaictt,  indea 
aie  ii|gleicb  datu  dienen  kannen».  uae  jene  Daralelliin* 
yen  iks  Hm.  Bubar»  die  ale  ieeiie,Zwgen  eintf  vid» 
01%  nptteyyahenen  Natienalitit  reden,  in  eine  besie- 
hanfireiehere  Nfilw  su  r&eken.  Kaeh  mtUelalterlicliefli 
Lebensgilan«)  in  deoi  den  Spaniern  das  Blfithenaller  ih» 
rar  GescUebta.  anü  dner  eeicenen  Stele.'  affigineiltf 
Volkfemwiekeliuig»  Siltenenergie  and  jeehdnsler  poeli^ 
fleher  KraOäiifterung  verliei^  aehieaen  eie  i^efat  b^nCen 
in  epii^  de.  eine  Nation  der  aenaaen  Gesefaielito  wekerf 
"  Sttleben ;  in  ianarer  Verduaipfnag  gefesselt,  in  Trägheit 
dar  Entwieicelung  seiflesaen,  waren  sie  lange  wie  ein 
diaroh  ein  £rdbeben  geistig  Fscselifittetes  Velfc  ansnsehn^ 
ftbfr  dem  der  Lavastiem  der  Zeiten  sieh  sa  einem 
fMb  aasaanaeii^ediehtet  halte,  aater  desaen  tiete  Ab« 
Usaahiedeaheit  afe  daa  fiber  sie  hin  tdaende  Bansehea 
der  WellgeeeUshia  rergaUieh  aa  ihr  ereterbeaee  Ge« 
li3r  aehlagea  iiefaea.  Die  poUtieehea  Zadcangea  and 
idb-».  /.  miumuck.  KrUik.  J.  i833.  W.  Bd. 


Kf fimpfe,  die  in  Folge   firansdeiseher  Herrichafit   nid 
Einflitea  ditieh  Innere  Parleiaetwacfnisse  endlieh  wier 
dar  im  Lande  einen  Aaklfiag  ven  den  allgameiaen  Zeilr 
bewegaagen  er weekten,  waren  aar  wie  die  unwillkao* 
liehen  £ebnngMi..ein^..Sdiei*tadton^  4ie    f8f   neaev 
wahehaftee  Lieben  Meh  iauner  sehr  .EweiMhafte  ü^ 
wfthr  -giben;  und  es  seigte  8teh,iflaahdem  Jen»  lUibnifr' 
gen  ohne  Beealtat  ▼orObaiyegaagaa  Haren,  nnr  wieder 
das  änssiehtslese  Miditlefaen«».  and  Miohisterbeiikojaita 
der  Zustände,  das  im  Charakter  des  spaHisdiea  Sla»» 
tsa  and  Volkes  bis  aaf  die  leiste  Zeit  vorgewakei  iiat 
Der  aehwaakeade  Soepteff  Ferdilia|ida  VIL  haue  alle 
Jene  WeduelsiMtäada,   in  denen  aieh  die  Kxfifta  den 
Londea  'Oiaeiiöpft,  gleidieilwsise  .beg9netiet;.Fecdinand 
hatte  die  «schünaten  Hoftiangea  der  Patrioten  hesttaH 
aad  beechworen,  dann  gegen  die  VerwirUialniag  der 
neaea  V«rfassuag  Partei  genomaien,  aad  ^Ue  dem  Auf* 
mhr  der  eireitlenden  FaetioBen  gefolgt^  Obtomadtr  cur 
Befestigung  des  alten  Staitadee  der  Dinge  benutzt    Vi^ 
eigentKofae  ethisehe  Volkssuatand  war  aber  durah  all# 
Vorgänge  aaf  keinerlei  Art  iia  eine  Ajifragting  und  h6? 
beva  TMitigkeit  asiaetst  wetdan,  aad  blieb  auf  einer 
mevkwirdigen  Stufe  barbar^her  NatttrUehkeit  rerfaar«- 
ran,  die  sich  in  der  Mitte  der  heutigen  europäischen 
CiTilisatioa  um  so  auffallender   ausaimait,  da  sie  bd 
dieaem  Volke  nieht  aus  Ueberkratt  und  Frische  etn<^ 
noeh  unentwickelten  Ufaustaudes,    eoadem  aus  Alir 
adiwiobung  nach   verlebten  Ktöftaa,   aus.  aufgddster 
ftationditätsich  dnsteUc    Die  amMarkdee  innemtea 
Vdkslebens  haftende   Verwirrung    aller    bOrgeflichen 
Verhältnisse  im  Jetsigen  Spanien,  die  Rechtlosigkeit  der 
Zustände,  der  Mangel  aadffeatliohea  Gaaantieen;  B&a- 
bar,  dla  ihr  Handwerk  systematisch  ha  ganaea  Lande 
organiileen,  Schata-  und  Tmu-fiOndaisae  mit  den  Be- 
hbrden  absehUefsen,  aad,  ale  ein  Staat  im  Staate,  eine 
iMrdeariiohe  «^ustte  ausüben;  Alles  dies,  und  vieles  Aq^ 
dercs  tilgt  so  sehr  den  Typue  einer  derben  Wildheit, 

.88 


699  BmUt^  Shitum  €mi  Spamm. 

dab  mao  ihn  anerdingf  fast  wh  dem  frifdiaii  Natu« 
susUnd«  eines  VoUces  noeh  verweehseln,  und,  wie  auf 
einen  eoldien^  Hoffnung  auf  neve  Erhebung  des  spa* 
nisohen  Lebens  gründen  Jconnte.  Manche  Bekennet  ei« 
meir  mildere^  Gesefaiditsansicht,  die^  .wiewohl  ndt  Un^ 
reeht,  an  die  Wiedergeburt  grolser  Nationalitäten  glau- 
ben^  liaben  auch  die  Zustände  des  beutigen  Spaniens 
nur  aus  Jenem  Gesiehtspunict  beurtheiit.  Es  wäre 
Aes  freilich  das  allerwunderbarste  Phänomen,  welches 
noeh  nie  da  gewesen,  dsis  mne 
nachdem  sie  ihre  eigenste  Kraf 

^bescfaieden  gewesenen  Cuhmrperiode  erschöpfend  her^ 
Torgethan,  einen  Läolerungsprooefs  durch  eine  Zwi- 
«chenepöche  der  Barbarei-  su'  erleben'  bestimmt  wai^  aus 
der  sie  sich  in  neuer  Wildheit  der  Zustande  bu  neuer 
Cultur  gewIssermiUken.  erkräftigen  sollte»  Der  alte 
Cerrantes  sab,  afai  er  wehmllthig«  satirisch  seinen  Don 
Qttixote  schrieb,  bereits  in  dem  Abfall  des  spanischen 
Lebens  von  dem  natipnellen  RHterithum  ein,  Versinken 
.  nnd  Zergehen  des  schönsten  Wesens  seines  Volkes^ 
und  diesen  schmeislieh  tragischen- Gedanken  hüllte  er 
tief  in  die  lachenden  Spftfiie  jenes  Romaas  ein,  der  für 
die  Spanier  dne  grolse^  ui  diesem  Sinne  vidMcht  noch 
Mcht  anerkannte  historische  Bedeutung  hat;  deiin  inela 
darauf  kam  es  dem  grorssinnigen  Dichter  an,  iUf  Ves- 
rdcktheit  des  eintelnen  Individuums,  das  in  einer  vn* 
poetisch  gewordenen  Zeit  noch  Ritterlichkeit  affectiren 
wollte,  als  solche  xu  geifsein,  sondern  vielmehr  Das 
als  eltt  melancholisch  bizarres  Bild  hinxustellen,  dals-in 
einer  soldienZeit,  wie  die  seiilige  geworden  war,  jener 
Anklang  aus  der  herrUehsten  Nationalepoclie  Spaniens, 
dem  Bitterthuro,  nur  noeh  als  •  Verrttcktheit^  und  Abge* 
schmacktheit,  als  Don  Quixotme,  aufsutreten  veimoch- 
te.  Es  war  ein  grolser  Schmers  über  die  Entmittelalterli> 
thung  seiner  Zeit,  die  durch  die  Seele  des  ironisch  lä^ 
ekelnden  Cerrantes  fuhr,  ids#er  den  Don  Quixote  et* 
dachte,  und  er  war^  wie  Dichter  es  sind,  hierin  ein 
Prophet  gewesm^  denn  ^anien  verlor  sich,  je  weiter 
"es  sich  in  abweichender  Linie  von  seinem  Mittelalter 
.entfernte,  immer  mehr  in  eine  Entartung,  seiner  sdidn« 
stMi  und  eigenthSmlichsten  Richtungen. 

DiesOT    schmerEhafke    Confliet    swlschen   grolsfu 
VoIkserinnWungen  und  einer,  derselbcB  unwürdig  ge^ 
wordenen,  verdüsterten  Gegenwart  ruht  noch^  wie  ein 
schleichehder  Schatten,  über  dem  heutigen  Spanien,  au%. 
dessen  unheimlicher  Lebensmonotonie,  seine  mittelalter« 


Zweiter  mi  drüter  lieä.  7qq 

liehen  Bandenkmälsr,  die  sidi  ds  Zeugen  Jen«  V«. 
gangenheit  erhaltett  haben,  wie  erhabene  Elegieen  b«. 
vorragen.  Dies  Bild,  das  wir  Manchem  vielldeht  aOie. 
sehr  in^  Trübe  gemalt  sn  haben  sdieinen,  ist.faiddi 
nur  der  ffisdie  Erguls  d^  Eindrucks,  de^  djir  fai^^fcii|^. 
fer  '  nnd  nnbekfimoMrter  Öbjectivitat  hiDgegebema 
„Skizxen  aus  Spanien"  auf  uns  gemacht  haben,  ud 
Hr.  Ruber,  welcher  sich  schon  im  ersten  Theile  &mi 
Werkes  als  ein  tüchtiger,  keiner  Art  der  Rlusion  nad^ 
gehender  Beobachter  bewährte,  hat  in  den  beiden  aesei 
Bänden  mit  einer,  wo  möglich  noch  gröberen  Strai|i 
der  Wirklichkeit  das  jetzige  spanische  Lieben  auf  Htaes 
sittlichen  Und  politischen  Aufiosungsstufen  vor8b«r» 
geführt. 

Der  sweite  Thell,  „Skiseen  aus  Valencia  und  Hur« 
da**  enthaltend,  schildert  besonders  "das  spanbcke  Fjco* 
vinsialleben,  das  Räuber*  and  Abenteurerleben  4ct€«» 
birgea  in  einem  lebhaften  Gemälde,  nnd  labt  darin  eia 
seltsames  Durcheinander  wirren.  gesetsUdier.  upd  sap- 
setslicher  Zustände  an  uns  vorbeigehn.  Der  beridmte 
Räuber  Jaime  Alfonso,  der  sur  Zeit  der  ParteiimgeD 
von  1820  auch  in  den  politisdien -Bewegungen  eiae  g^ 
wisse  Rolle  spielte,  oder  wenigstens  nicht  gani^ohm 
Antheil  an  denselben  bleiben  konnte,  da  die  yVkkMp 
iteit  enies  gtobe»  Räiribers  in  Spanien  au*  bedeuteal  yt^ 
um  ihm  nicht  von  Seiten  der  Parteien  eine  Rolle  aufsmS* 
thigen,  füllt  mit  eeinen  bteressanten  Sebicksslen  xaiA 
Thaten  den  grüfsten  Theil  des  starkbeleibten  Bnehes. 
Ein  Räuber  seiner  Art  genielsC  nicht  mit  Unrecht  ebM 
weitverbreiteten  Heldenruhms  im  gansen  Lande,  tml 
man  sieht  ihn  und  Seinesgleichen,  die  sieh  -  als  <ffMt. 
liehe  Charaktere  geltend  su  machen  wiesen,  die  Kolb 
der  weiland  fahrenden  Ritter  in  Spanien  mit  niehn 
nachgebendem  Heroismus  unter  den  veränderten  Vc^ 
liältnissen  vertreten.  So  entsteht  ein  solches  Oeoiieb 
vbn  Spitsbnberei  und  Heldenthum,  Verschraitstheit  eoA 
Beefatlichiceit  der  Gesinnung,  Gesetseshohn  und  piisn* 
pienmäfsiger  Ehrenfwtigkeit  des  Handwerks,  iria  <• 
in  diesem  Barbttdo  meisterlieh  dargestellt  ist.  Indem  snA 
aus  dieser  Mitte  heraus  sugleich  trefflich  das  Thsn  wi 
Treiben  der  niedf  igeren  Klassen  das  Volkslebens  *hte^ 
nebaut  und  seine  Meinungen,  Sitten,  Vonirthaile}  seht  aber 
gläuinsches  BdmUenund  Befminden  mit  diesmsZusländm 
derOidnungsiosigkeit  kennen  lernt.  Wann  wir  der  Det* 
Stellung  des  Hm.  Huber  audi  etwas  mehr  Geitiath 
heit  und  Dnrebbildttng,   und  etwae  wenl|^  WillUir« 
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lehkeil  wBiimIhb%  so  »iMM  wir  4Mi,iMil  «eiMr 
MidiMf  d^rbefi,  g^vrilBigt«  2MehattS|^  dk  oft  |evadtf 
4««|i.}bf«  ICiniii^y igkfit , All—  mm  wiihmwaim  imi4 
«te  dem  Eaidki^  Jcltradig«  WabrM^  |^vaii«creto«  iSütf« 
^qffk^mmiepfi  kmÜMOfumg  y^ütflahr^n  laiM^en*^  ßiPll 
iBiMMs#iit0.BeUafo:^  dicjir«  I^^Uo.iil  df^  ihm  vi9r«i 
«npgftcJiickle  Afaliaiidluiig:  »»Peber  kqdscfamfUiolim 
Charakter  vtkA  Ba«  der  IberieeheB  HalUnaer,  die  nHo^ 
^1^  gfmz  i|eue  AMcUauungen  der  ,)and#eba(lliehen  U]i4 
Ipflgpn^biMlieii  Struciar  Spantef^  4ai;biBlet. 

•  Dc;r  dritte  Theil,  von  fr^liAeiii  die  ff^o  Abthe|4 
log  vor  imt  liegtt  behandelt  aueecUiersIich  die.  palitiip 
$ikm  Parteikämffe  unter  Ferdinand  VIL9  ^  deren  Yer« 
Wickelungen  mk  groFser  Klarheit  und  Aneobaulichkeit 
|inaeinandergele|gt  eind.  Die  noveUuidecben  Yerhältr 
IHMse,  die  ihnen  ^jftr  Einfiieeiuiig  dienen»  y^^^M^.i^b^ 
üdit  gjBwohiüiehee.  barstellui^jUdenl^  da#  i^l^  >n  f|ie* 
fiMii  TiMle  oberhfkvpt  rtfer  «nd  k^^l|OBä^«^(fNr  «Btffütet 
hat,  ab.  in.  den  J^^^dfin  vori^«rgebf|riai.>     .  .  .      ' 

Th.  Munde 
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.    Btamte$f  *oti  Dr»  JBkmnck  L,e0.  •ßr$Ul  M- 
tkeihmg.  Hafh,  bei  JBduard  Ant&n.  189».  XII 

«.177  m  &  -  '  - 

Unter  allen  jougerefi  denteohen  HiftorilEern  d^  'gAr 
genwftrtig^n  Zeb,  iat  nna  l}r,  Leo  fniner  ali^  dei^  bef 
deittendfte,  wegen  gewiefMBr  Eigensehaften  Forgekommofiy 
die,  wenn,  sie  auel^  an  aiob  eben  nicht  die  hSehaten  ei- 
nee  Geeohichteechreibere  slnd^  4och  in  iniser^  ge^in? 
nongtlosen  Zeit  herrorsteehend  eiycheinen.  Wir  reob? 
a^  .daxu  die  ejpUebiedime  Fftrbpnj.y  die  er .  sfinan  { ßiL. 
4arn  m  geben  w^&i.die.  derbe  Kraft,  ij^iV^ifL  Dant4^ 
lofigen  and  Anedrüoken  an  .den*  1>g  legt,  »o  wie  aiieh 
Ufweiiep  «ogar  das  rü^etobttloee  Aueepreehefi  vc^a  4h? 
•iehten,  .die« Andere  vereefafiveigen  oder  verdedken^wör* 
den.  Es.  ist  bei  ihm  nichfei  von  jener  uuisf^iselien  Klein* 
n|d#ecfi.  SU  finden»  die^Hanehen  au  Rnf.  iaK4,kol|ep 
EjJbÄsn  gebrac^,  iptehu  yon  J«en  ert<^dtendw  Abftractfor 
neni.  in  welehen  >ndre  Upe .  Geelalten  «reigtbentlMsW» 
aondem  Allee  hat  l^er  Farbe, -Leben,  Fiische  nnd  Anr 
•chanuig,  nnd  wenn  wir  ans  freilich  sn  den  Ansichten 
^  oft  kund  gegeben  werdw,  aneh  nicht  bekennen  der* 


te,  eo  ist  gewile»  da£i  sie  ab  «xieflvende  Wesen  An- 
ericennong  verdienen. 

Aus  dem  Gebiete  der  Gesehiehte  aber,  auf  welche« 
FiniPÜigkeit»  Partelung  und  kecke  Enäehiedenheit  nicht 
allein  versiehen  und  ertragen,  sondem-  Usw«tOn  sogw 
gelobt  werden  mftsatri,  ^ti  Hr«  Leo  jetst'aüf  ein  at|* 
d^Mfll^  4Brohweg.aUgenuiaeces,.daa  aHerkaitntermäaiaeli 
dem  Gedanken  allein  angehSrt,  demdie  Geschidite  mehr 
ein  Beispiel  als  eine  Grundlage  Ist,  und  dessen  Bodep 
MigUch  der  Aetibier  d^'  reiilen'  YernCbiftigkeit  gmanni 
Herden  .kann.  .In  dem  Bereiche  der  StaatefUlosophle 
ieomn^f  es.  weder  auf  Licfie  nnd  Halb,  auf  geistreiche 
Cepifiolen,  auf  entschiedenen 'WUlen,  noch  auf  die  Er* 
klärung,  dafii  man  jenem  entgegentreten,  diesem  sidh 
Widersetsen  Wolle,  an,  «ondem  hier  -hat  man  es  mk 
Bfgdfffn,  Und  nicht  tnit  Ansehäuungen,  mit  Ideen  und 
nMt  mit  .VprsteUungen  zu  thun«  Wenn  wir  auf  die» 
sep  ;GeUe(^  Hrn.  Leo  Entgegentreten^  so  geschieht  es, 
Weä  wir  Duaa  vnrsügKch  auf  desueUen  uaigesehen'  ha* 
htttt,  weil  Hr.  Leo  eine  besondere  Wichtigkeit  auf  diesö* 
fimdien  und^Skissen  (S»  Vorwort  8.  1.  2^)  legt,  und 
weil  häufig  die  JuibegrOndete  B/Ieinung  des  jPublicums 
4eli  yerC  imd  .Referenten 9  aU  nmer  philosophischen 
Ansicht  sheUhaftlg  ntontj.  was  ant  Besten  durch  diesa 
Anzeige  widerlegt  werden  kann^ 

Sfäion  der  Titel  deK  Buchai,:  Naturlehre,'  odet  >hy& 
Plegie  .des  .Staates  muls  hier  ernster  betrachtet  wer* 
den*  Denn  es  handelt  sieh  nichl  etwa  um  eine  blofse 
yergUiobun^  dsr  KaUir  ünddea  Staates,  wie  sie  der 
.Yer^iAlijchung  wegen;  hänfig  dteegenomnieii  werden 
kftnn^'Und  auckwbU  demRefer.  oft  ebcfäbren  ist^  son*. 
dem  hm' eine  Vcftelpmg  den' stahtlichen  Bodens  mm 
dem  Gebiete  des  C^iiftes  und  Gedankens,  auf  das  ei* 

m 

ner  fiuGserUchen  Nothwendigkeit,  dem  sich  das  ^^Auge 
dfes.Beohijßbteirs''  allein  sh  nahenL  hat.  i&.^y.  Die  Staä- 
Im,  in  vreIohen'„Menaihen  daan  geswnngmi  siad)  Be^ 
ffdii  für  ogeseUsobitftUehe  iVerhnitnisse  ohne  Rficksiahi 
Mf  1  Hergehricdit^s,  aufsusiCttA'*,  weiden,  obgleich-'  s«: 
gegeben  ist,  .da&  man  auch  .hier  nicht  ganz  wiUkärlieh 
verfahm  kann,  (S.  4)  als  mechanische  Staaten  den  or« 
ganiscken  gegenüber  bezeichnet,  deren  „Regal  aus  drai 
G^sanqnrtiben  ihras  Glieder  lunarlich  hervorgehen"  soD. 
(S,  4).  £s  .ist  alae:  nieht  der  Oiganiimus,  und  swaf 
^  J^4em  Scai^  der  elwa  'Als  das  naturliche'  Element 
desselben  betrachtet  wird,  sondem,  wIm  der  freie  Geist 
seliaffiky  hervorbiingit  und  am  Veralteten  ändert,  wäre  es 


i 


\      » 
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aii4i  «dbK;  ^rw  i^uMr  der  Fall  Stt,  eine  ^  MBtotiiibi 
Thatsaohe^  wird  aus  dem  Bereich»  dieser  NatQrlt^liiceit 
farwlesanfi  4te  *s<liDii  kdiglnA  «foa  -ftaiserliche  loifd  ge- 
dAUkeidotilto  ikh  bestellende -«st..  Der  Sti^t4uJli*MeU 
Dm.  IiHd  tViiili  ao  rainar  «ain  Kunstwerk  g5tslkiieii  Üt&* 
Sprungs seia**  je  |^iiA^krirllcAnj^/''«ociisetneEm\Hefc^ 
lang  Ueibt  (S.  1).    Kun  aber  ist  kein  Staat,  und  wir 
kiUw  rnti  ErlaubntTs^.iaiades  Auschnelcs  des  Hrn,  Lea 
bedienen  an  dOden.«  selbst  kein  natarwÜeHstger,  deäi 
fiadan  dar.  Natur,  aotidam  bdigHck  daoi  des  Geistea 
aDtsproMte.  ,  Jeder  ^Stait  ist  wesebtlidb  gemacbi^  wril 
die  Hervarbciagangen  des  distal  nkiht :  gesiebaffea,  «aem^ 
dam  erst  su  sefaaffen  sind.    J^un  ist  freiiieh  auch  fSr 
di#se  geistigen  Schöpfimgen  eins  Vemanft  und;  Notli* 
«randigheit  rorhandan;  sie  sind  nicht  wiUküilich  and 
miialUg,  «bar  diese  Naihwendiglcait  Icaan  nicht  mlt-dai 
ättberlipben.  der  I4atur  vaswaohsalt  w^en:  *  ei  Ist^äfevi 
|Iotbwandigkait  darJ^eaMc^  die  nicht  blofii  ihre  >gege«» 
beae,  aondenif  aueh  in  diasen  Oegabanseln  abi  vernlinfo 
lig  au  erkennende  Geschichte  bat.    Dieses  eins  WOit» 
dien  ^reiktit*^  Am  Hn  Leo,  wenn  er  Tom  Siaals 
spricht,  idomals  gebrisnaht,  und  dem  er  als  Boden,  aina 
IlaSiff,  ^  gSttUcbia  Knnatwork  u.  i.  w.,  subslitairt) 
ist  auch  die  grolse*  Scheidewand,  die  ihn  von  der  wall» 
ren  Betrachtung  des  Staates  trennt^  and  in  Jedem  €la* 
madi^  eine  Idere  Hohlheit  erblicken  läQrt,  die  ihn  ge- 
apensterartig  ansieht,,  «ind  au  dem  EiafadieD,  Urspcl^g- . 
liehen,  und,  wie  er  sich  ausdrückt,  Natiirifeheil  aurfidc* 
weist     De«n.  anah  dar  Titel  eines  goltliohen  Kunst» 
mrerfci  für  den  fitnatr,   was  mit  dar  Nati^wücbsigkeft 
iUnig^s  id^nliadi  aeinsoll,  ist  ein  durobaus  «nbraueh^ 
bares  Surrogat  .Ar  die  Ftaihebu    Man  kann  dan  Staat, 
man  Icann  Alles,  wenn  mssi  will,  gdttlich  nennen,  aber 
in  der  That  giebt^es  kein  von  Gott  anders ,  ids  durdh 
die  Menschen,  u^d  ihre /Freiheit  gemachtes  Kunistwerk; 
Dies  ist  vaber  mar  Kuaat^eijk,  in  so  fe«n  es  die  Mafur 
becwungen  und  aergaistigt»  -  in  so  fern' es  die  Materia 
ama  dieHeaden  und  deii  G^t  empfangenden  Stoff  b«w 
Abgebracht  hat.    Ein  naturwuoha^  Kunstwerk  wftra 
eben  die  unterste  Gattung,  die   lndts($ha  Pagode,  dia 
s    andi  Hr.  Leo  dem  Apollo  von  Bd?edere.  nicht  Mrird  ^or« 
deben  wollen.    Nicht  minder  aber  sind  naturwikMg« 
Staaten,  dia  anfangenden^  nocii  üngaisligen,  und  desw^«' 
gen  kindlichen,  patiisirchsliseliett  und  vnFoIBcommensft 
Staaten. 


WAa  «irigena  Utk  irM  d«in  JitsI  «nd  der  Granik' 

hgo  des  vorliegenden   Sudlea  ^esatgl  Verden  mufite, 

Waieht  sieh  aaah^atfaefttieii^  weheren  IiAdlt  "Wernieh 

rem  BsgitfS»  der  fWifacit  beim  Staate  aVttg^t,  kanü 

auch  di^  AMkeflüiigen  'iind  GHederungelt^,  W^Mie  diei 

aem  Begriff«  Mtspreefaaitf-nldil  bilBgan.    So  effthrea 

wir  s.  B.  (S.  4)  da(s  ^  sogenannte  Theilang  der^Ge^ 

woken^in  Staatsunsitin  se!^  den  man  5fter  alsSpncb- 

Mslnn  tos  l^eban  ^u  stellen  Tersucht  habe.    So  M^ 

die  Abtheilungen  'der  Staate^,  niäit  etwa  der  gescMAI» 

lich'en  fintwickelung  dek  f^rclhiitsbegrfffas  entiiroBmMi, 

sondern  der  auftffigen  Anschauung,  ttte  von  Sdattnmg, 

.Leideaacbaft  und  augeAblicklichen  Anregungen  sRila« 

gig  ist.    Wie  syßllig  eine  solche  Anschauung  isf,  nag 

der  Hr.'  Verf.  aus  seinem  eigenen  Geständnlfs  eneiim, 

wonach  %m  dM  Jddiscfae  Theocrätiä  frtfher  ab  «tw« 

pölitisck  Wide^tttigt»  erschien,  das  sich  ihm  jettt  ihe^ 

SU  «twiui'potttisch  'Verehrungswürdigem'  verwandek  hit; 

^  (Vorwog  8.  VI;  'VH).    Die  sdion  von  uns  erwihntt 

Abthe&ung  der  Staaten  in  mechanischa  und  orgsaifd» 

gehfirt  hieher.    Das  Wesen  der  mechanischen  SuuM 

im  Gegensatx  der  organischen,  wird  so  beseichnet,  dab 

in  diesen  ersteren  „eüa  'einseines  entweder  von  Nattf 

„mächtigeres,  oder  ton  dan  natOrlich  mächtigeren  Statl^ 

^,l^edefn  als  -^ehtiger  anerkanntes  Interesse  gegakai 

„ist  und  aUe  Gliederung  sich  diesem  biteresse  dnrdi 

„äuGMren  Zwang  fOgt**  (S.  S).    Nun  aber  komait  sn- 

mittelbar  darauf  eine  andre  Abtheilung  in  systeiaatittla 

mid  unsystemUtisdhe  Städten,  iind  unsystenmfisdie  sol- 

len  eben  äoldie  sein,  wo  Mia  Kichtuag  ao  vürhemd^ 

dATs  alle  anderen  Richtungen  des  Lebena  ton  Bir  polii 

tisch  unmrmdig  geraacHt  werden.  *  Im  Grunde  werdn 

also  ao  riemffch  mechsmischa  und  unsj-stematiscba  Sttf' 

ten  eusammenfallen,  und  dieser  letztere  Unterschied»  dflf 

nadi  dem  Mm.  Verf.  rOr  die  'Betraohtuüg  «ffondkM 

Verhahnlssa  vo«  ^r  h9cfast«n  ViTiditlgkeit  seb  lA 

aeigt  sieh  somit  als  ein  gana  zitffillig  entstandener»  der 

nur  üe  «Bedeutung  des  Einfalls  an  sich  tragt.    MlB 

ktonta  eben  so  gut  statt  systematischer  und  unsytteiia- 

tischer  Staaten  eihseitfge  und  mehrseitige  seUea,  mri 

die  AMlieUttngen  der  Staaten  würden  ^emnaeb  lA^^ 

wenfger  wfflküriieh  als  die  juristischenr  t»itersAdAin* 

gen  der  Cottlräeta  sein,  die  abenfaDs  in  iler  Regel,  Baeb 

äufsefliäien  GriiTen,  und  '.nidit  nadi  Vtsm  Inhalt  {v* 

gliedert  werden.         ' 


(Die  Fan^lzong 'folgt) 


\ 
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Kr  i  t  i  k« 


November  1833. 


SimJie»  tmd  l^ixxiM  zu  emer  I^a^rUfur»  det. 


(Fortietsong.) 

Kidit  mimi0t  faum  oMii  difselUg»  AbsCracdon  te 
4iBK{«Bigea  seb'ei|  ymt  JHr.  L0O  ab  Elenciit  das  poli» 
lisc^n  Lebens  hiniteUt.  Beerdtf^  Lmd^  Qgid  m  vei« 
testen  Yentaiide,  Pkäo$ßpUp^  Sieg  ^er  Waffen^  Fureii 
MT  geiii^m  Vertuit^  soUen  die  Grundlafen  «ein,  wo- 
rauf die  imayeteauiiisdieii  Staaten  eibavt  eiod  (S.  7)» 
wShrend  ana  den  Kampf  dieser  verschiedenen  Elemen- 
iB  der  organisefa-systeiDatlselie  Staat  benrortritt  (8.23). 
Da  moi  aber  die  BedeoUmg  dieser  Elemente  ra  den 
stwuModsnitewi  Spelten  wiedsriwhrt»  nnd  Hr.  Leo  sieh 
aettm  sfiter  «snSthlg»  deht»  die  abwsiehendesi  Bidi- 
tm^en  des  Grmidei|emhoms  der^Gieldbeinehaft  nnd  des 
mUlaifstaales  sn  bezetebnen^  so  felgt  von  selbst,  dals 
dio  Ai^pdke  dieser  Elemente  für  den  Staat  von  untei^o- 
oirdnelem  Wortb  ist  9  nnd  daTs  es  nicht  sowohl  daranf 
nnkoauaty  was  sie  sind,  als  wAs  aus  I&nen  gemacht  ist 
Ka^iJHint  B^ek  is4  wie  idto  üscoebaftdm  Bamimhen 


jrind  diese  Staaten  rüdcslditllch  des  IVeHbettAegrlSes, 
der  ihre  Pulsader  ausmacht :  der  Fanatismus  b^nricht  In 
^obei^iliw  8t#at|  wio  in  dem  der  Puritaner^  aber  wie 
mwt#l4  4*  relifMi«^  Bibebnith  nnd  dio  ntsfaifrirendf 
Cliiihhtii  »isiiinmiim  £B.iift.mk  der  sfteiraeMi  Am 
sHmv  sesCBen  hhnwo*  ^^k  wmhnsb^  a^s  ^v<^nD  mnn  nenia 
noch  Ae  Re^emngsformen  näck  dem  aken  Schema 
Ton  Monarchie,  Ariitocratie  nnd  Democratie  abtheüen 
^fplUe»  «^  fiboKsaha  wie  diese  f uamdlaüven  Unterimfaei* 


nie  HMfco  «ni  OiMiM '«HtffMM^  Steg  rMhi  n.  s(  Wi 
^  den  entkleidenden  Inhak  der  Staaten  setst ;  %iux^ 
^t  auf  dem  feisti^  G^ete  nidit  minder  abftiiet| 

Uhi.f.  wUuMMeh.  BsÜik.  J.  1633.  Kl.  Bd. 


als  wenn  Jemand  auf  4ieni  natürlicfaen  die  Pflanaen 
der  Zahl  dar  SnTiiilillhi^mid  die  Sauyeihto»  Mai 
yordersäbneü  abthM^»  In  allen  soleben  Disifnetiottsm 
Hegt  ehi  äaiserlicher  Sinn,  und  die  «i^bilosepliiscbew 
Gemftther  ficenen  sich  alsdann  cduMn  Stade  sai 
woran  sie  sieb  halten  können. 

Eben  ae  dOrfen  wir  uns  wohl  g^gm  Um.  Lm  er« 
heben^  wenn  er  uns  d»  Qudlen.  und  äülteitiil  der 
Wiisenachaft  dei^  Plu^siologia.  dea  Staatta  angiebt  (S. 
24-30).  Dia  Quellen  dar  H^siologie  dea  Staaten  asi. 
len  nimlich  die  Pbanomenolegie  des  Geistaa  und  dia 
UniversalgescUcbta  swu  Nun  ist  es  fireOieb  sonderbar 
daTs  die  Pbyeiologit  des  Staaten 'einen  w  jene  andtiem 
Boden,  wif  die  Phi]|oso|bie  desselben  bai  Wenn  abei 
4io  UtefMur  nnd  die  Hiitfmitwl  dicMK  Fhyslologlii 
dea  Staates  aaC  vier  Erf eheiaungen  rednobrt  weiden^ 
nnd  swar  auf  Aristoteles,  Machiavell^  Hentesf  idbn  und 
nnd  von  Hallcr,  .so  sei  es  uiu  erlauht,  dagi^en 
cpnichen«  und  zwar  sowohl  im  Intefceeso  rissgur 
lüer  Genanntan^  sh  auch  sun  Bestan  dav  sanst  ^gar 
tu  dürftig  acheinenden  Phjsialogie  des  Siaalea^  •Den« 
dab  Adstf telea  etwa  den  Hefseban  ür  dm  paKHtrbrs 
Tbier  erklärt,  oder  seinen  Gedanken  fibelr  die  Staats- 
formen,  Mo  wirklicben  Verfassyi^n^  die  «  irssflndst, 
sn  Grands  legt,  oder  endlich  gfgfen  Platn^  i^iluam 
Staat  pole^Msirt,  Jmnn  ij^  noob  niebt  w 
l^jsielagen  maphen^  fon^em  led^U^h  » 
soeben,  dem  die  fiealitjif  uad  Ene^gio-  4 
dem  Gedachten  selbst-inwohnendes  Uep 
so  wenig  kann  die  (caaiisaba  jSta^M^ii 
oUavelli'Si  der  aiia  den  gegebww.Y^ 
iUiigheitsregeli»,  ant^mapwMiffft^  ^4^  afei;, 
FtkM^  aecbszabnien  Jabrln^n^oMli/ilfe^ 
•m,  b»«hinen  .fltntpe^  und  mirm^^kk 
bandhmgf»  Obar  die  e«|tn  Deaade^  disJUilan 
die  rei^ttbliaaniscben  GmaUUaa  dia  ftlüMhai 
)«oo  aMin^  fa|  diasan,  rfatseret  aei  wait  wnihi 
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iebartlloho  Hahung,  8.  36.  37)  ctrUlrt,  für  4ne  9taat#- 
Physiologie  genommen  werden»  da '  der  blofiie  Nlehtan* 
ipnieh  auf  Philosophie,  doch  nicht  sehen  an  sieh  Pill- 
losoyhie  ist*  Nicht  minder  kennen  "wir  es  hingehn 
laswiif  ..da£|  dar  gcplse  und  ehrwürdig«.  Mentesfuie«^ 
der  eigMiilich  mehr  ein  Staatenphilosoph  als  ein  Staats- 
philosoph genannt  werden  Icann,  dadurch,  dafs  er  für 
vier  Staatsformen  Principien  aufstellt,  und  die  Gesetze 
am  dem  Zusammenhange  ihrer  Nothwendigkeit  erklärt, 
einem  Staatsnaturlehrer  umgeschaffen  wird.  Schon 
Titel  seines  Buches  vom  Geist  der  Gesetze  könnte 
dar&lier  Belehrung  geben,  dafs  er  es  mit  einem  Geist, 

'  nnd  nicht  nüt  der  blofsen  Matur  dieser  Gesetze  su  thun 
gehabt  hat,  und  dOrfke  ihn  vor  der  unrichtigen  Classi- 
fication sichern,  in  die  ihn  Herr  Leo  trotz  ,98einer 
falseli  gebauten  Basis'^  und  ,,der  in  allen  ihren 
Theibn  schiefen  phystologie**  einzuordnen  sudit  Nur 
bd '  Hrn.  Karl  Ludwig  von  Heller  dürfen  wir  nicht 
das  Geringste  dagegen  anwenden,  dals  um  Herr  Leo 
In  den  staatsphysiologischen  Olymp  einnimmt,  und  zwar 
ans  dem  einfachen  Grunde,  weil  wir  sonst  wirklich 
nicht  Wülsten,  wohin  er  zu  bringen  ist  Es  ist  dieses 
eine  Yergdtterung  aus  Noth,  weil  er  unter  den  Staats* 
Philosophen  nach  dem  berShmten  Worte  Hegels  keinen 
Platz  einnehmen  kann,  dals  es  nviel  gefordert  sei,  dafs 
da  zwei  Gedanken  ausammengebracht  wären,  wo  sich 
nicht  einer  findet.     Nach   Hm.   Leo  hat  Haller  bei 

',  manchem  Spitzen  und  Uebertriebenen  und  trots  dem 
vom  Verfasser  mifsbHligten  Bestreben,  den  Staat  auf 
privatrecfailichMi  Grundlagen  xu  erbauen,  sehr  viel 
Tüchtiges  und  Sehdnes  In  sefaiem  Werke,  man  kann 
die  segensrddisten  FrQchte  daraus  gewinnen  $  auf  je- 
den Fall  meine  er  es  ehrlich  und  gut,  und  verdiene 
nicht  entfernt  die  Verketzerung,  die  man  Ihm  fast  al* 
lemhalben  hat  angedeihen  lassen.  Wir  aber  können 
MOimehr  begreifen,  wie  ndben  Haller,  Plato,  Spinoza, 
Kant  und  Hegd  von  der  Physiologie  des  Staate  haben 
ansgescUossen  werden  müssen. 

Heif  Leo  i>eiH»delt  nun  in  dieser  bis  Jetzt  erschie- 
nenen ersten  Afatheflung  seines  Buches  lediglich  die 
Elemekite  des  Staates;  und  swar  in  fünf  Kapiteln,  wo* 
von  das  ante:  der  Mensch,  Überschrieben  ist  und  von 

.  den  Famüienverhiiltnissen  spricht,  die  andern  aber  das 
Grundilgendium,  das  Gdd,  den  Sieg,  ^ie  Furcht  und 
die  Ansieht  iSä  Grundlagen  des  Staates  darstellen«  Das^ 
Hr.  Leo  iai  eisten  Kapitel  über  die  Ehe  sag^  hat 


iMm  BeifUI  gefunden,  und  Referent  hat  schon  aMk^ 
mala  diesen  Theil  des  Budies  .  mit  Lol^rdsuigea  as» 
fUiren  hS&ren.  Es  lifst  sidi  anch  nicht  lavgQi&i  dab 
manche  gute  und  treffende  BemerinuigiQ,  eine  elt  p. 
lungene  Charffcterisiik  und  im  Gänsen  eine  rfttUcki 
Haltung  hier  anzutreffen  sfaid«  So  ist  s.  B.  ^  A» 
sieht  (S.  56)  vollkommen  wahr,  dals  überall  ^pndkh 
eine  Ehe  vorhanden  ist,  „wo  der  Vater  sowohl  dsi 
Verpflichtung  hat,  für  die  Kinder  bis  auf  eben  gewb- 
sen  Grad  Sorge  feu  tragta,  als  ein  Rechtauf  ihre  TU* 
tigkeit**  Denn  dae  ConcubÜMit  In  Robb»  die  iarrq» 
nia  in  Spanien  sind  sieherlleh  vollgültige  Ekea,  mm 
auch  Modificationen  in  den  Rechten  und  Verpffishtss» 
gen  eintreten  mögen.  Aber  trotz  allem,  hier  foa  m 
Zugegebenen  können. wir  uns  mit  der  philbsopUiehen 
Grundlage  der  Abhandlung  nicht  ^vecstaniea  «• 
klären. 

(Der  Bet<&l«lli  folgt) 

*  #  • 
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Theoretisch  - praktüche  A6A(mdlung  über  ä$ 
Damfjfechiffahrti  ihre  neuesten  Verbeuertmgm 
nnd  ihre  Anwendbarkeit  emf  die  Oewässer  dn 

'  Preufuscken  'Staates.  Nebst  einem  Ankeegi 
über  Dampßeagen  ab  Fördemngsmätel  mf 
gewöhnlichen  KunUstrafsen.  Von  Dr.  hKsr 
fahl  Mit  ^ Kupfertafeln.  Berlin^  bei Dunchtt 
und  Humblot.  1830.  Xll  h.  75  S.    S. 

DerQegcBslaiidv  wrfieherladsr  voillegeadeu  klcaMcMril 
bebasdsll  ist»  veriieel  seiuer  «sgeBMiaeB  Wichi%kiil  hstois- 
streitig  nBiuigfache  firwKguag  und  Betprecbits§^  vmi  Aniock 
ist  darüber  bekanntlich  öffentlich  nicht  gar  riel»  naneatiNk  ii 
Deatschlandy  Terhandelt  worden»  Mich  weniger  aber  ift  «i  aM 
der  Beschränkung  auf  lokale  Gewässer  geschehen,  wie  es  asn 
Vf.  tiiut  Ist  et  d4her  zur  Fdrderang  einer  sc  tfef  a«f  dvis* 
benuad^te  Fefkehr  iailaimolien  BiAadaBg  aheriMspt  wiMob» 
Werftb,  sie  #fl  aad  Tiebeiüg.bctracfaie»  imd  behpndeU  sa  iM 
so  ist  es  nicht  minder  sn  wüns^esl,  dats  di^fenigm  Moditla' 
tionen  aufgesocht  und  bestlnait  werden»  welche  die  AnwesdilK 
Jener  Erfindung  ii|  concreten  Fftllea  bedingen»  well  sie  hlsrisich 
den  Leben  a&her  gerflckt»  and  dae  allgemeiners  Siaftbieagoi 
Deemamli  erst  ^jfedareh  mSgIch  geaMdbt  wird«   üa^r  Vt  w 


nicht  b|elii  theoretisch,  madem  anch  fraktl^  besdUWgt  M 
nad  auf  diesem  Gebiete,  als  Bdiader  anfgetielen  ist 

Das  Bach  ist,  ohne  denAahaagb  im  drei  AbsehnUte  getMl 
Der  erste  beschiftigt  sidi  adl  dir  Baaait  dcrFahnw««ib  vtkM 


TDff 


M»  wird  «h  Ijüifir    telM«wjrtl»M  «lüctetfgt,  mMrai  Wl  nkkl  Mehr  d^  0  fii^ 

«M  UMi»  vwl'  0  FolSi  Liag«  Ar  4tii  B«d|krf  sweier  Hwslulnwk», 
BUMckiiWB»  deMa  Jede  aiit  tt  MuMcrMlMarMtas  lüma»  üa« 
rridwad— Dqupf  «nfcogi  mI^  dei^ta  Ktsemger  ml  aldilfMS 
&  AtimHiiMii  drilaht»!  mT  des  Kofte«  «bee  dufeb  etae  rnfmim 
Siarlditnaf  pit  eiaer  Kiafl  rea  Z  AtmeepIdKiew  iMea- wird, 
aad  geaa  gefahriee  aaia  eolL    Da  der  Vf.  aar  die  Bigeasohafteft 
eiaee  eolehea  Keesele,  aielit  aber  eeine  EiariehtaBf  aagiebt»  mk 
Iftfrt  aich  rar  Jetst  dariüw  aicht  orthettea.    Rr  »igt,  wie  viel: 
elaAwlier)  Raam  «ad  Laet  erepaieady  die  MatdiiBerie  bei  bolieai. 
Drucke  eei»  —  eia  Umstaad  Tea  Wicfatigkell  bei  Flttfaii^iffee,  ^« 
Qad  wie  TorHieübafl  eidi  die  JBxpaaÜoa  des  Daaq^te  dabti  be- 
laise.    NaaMatttdi  ie«  die  ^ea  ihai  erftoadeae  MaediiMa» 
Koaeaaeefaiae,  weicbe  aach  eeiaer  Aagabeaicbl  aUeia« 
wiAk  i  weaiger  BceaAsleff  ebea  eo  TielDaaipf  aU  Jede  aadera' 
Masekiae  liefert,  ioadera  audi  eiaea  aatabarea  fiiffkl  he^yor»* 
briegt,  der  am  -f  grüfser  eeia  soll,  als  derjeaige».  wekbea  die 
bestea  aaA  Bvaas^Sf sieme  g^autea  Masebiaea  gewibrea.  Zwei« 
Mascbinea.  diescf  Ast  sollsa  aaf  Maeai  Blbdaaifftebiffii'  M^a»- 
waadl  werdea,  uad  siad,  aaeh  der  Venrede,  ecboa  gebaute. 

Der  Vf.  eiklirt  sieb  feraer  fikt  Masebiaea  aiü»  Uegeadea  Cf^ 
liadera,  udd  beseitigt  die  gegea  eiae  solebe  fiiariobtuag  geaMcb-- 
tea  Einwftrfe  etwas  uageaOgead«    Nur  fiir  Seedaaipfbeote  bfih 
er  Steheade  Cyliader  fUr  aweckm&fiiiger«    Aaeb  eifclirt  er  sieb 
bei  Flttfsdanpfiichürea  gegea  die  Aawjpadmig  eiaes  Coadeaeore« 
Br  will  feraer  ßlr  Jedes  Daaipfboer  awei  aa  der  aiailicbea  Km- 
belwelie  aibeüeade  Maschtitea,  derea  KaiMa  ias  reobtea  V^ia» 
hei  SU  eiaaudei  stebea,  so  daisi  weaa  der  eiüe  Kolbeok.  esiaea« 
bttchstea^  dea  sogeaanatea  todtea  Puakt  erreicht  bat,  der  iweita 
schoa  wieder  im  Niederstelgea  begriffen  ist^  aad  dem  erstea  dar- 
fiber  htaweg  biUt    Obgleich  awei  Masebiaea  iauner  schwere», 
siad,  ab  eine  Toa  ders^bea  Kraft,  so  glaabt  der  Vf.  doch,  bei> 
eiaer  sokbea  Biandilang  die  Scbwuagitder  wegfeliea  lassen  ais* 
köaaea;    Ob  diss  bei  EzeaasioosBUM^biaea  mi^licb.  Ist,  werde» 
esst  Versuche  eatscheidea  müssea;  alleia  weaa  sieh  dieser  Vor«- 
schlag  bewährt,  gebührt  diseer  Binricbtnng  oastiaitig  de»  V<ur-> 
sog  Yor  den  bisherige%  «—  Bs  folgea  nua  Angabea  über  die  Di- 
mcasioaen,  den  Dampfrerbrauch  uad  die  Kräfte  mehrerer  aach 
dem  Priadpe  des  Vfii.  gebaueter  Dampfiaaacfaiaea  für  projectirte 
Dampfboote,  Toa  welchea  letxteren  die  Gr^eaveibftitaisie  schoa- 
Mher  aagegebea  wnrdea,  und  eiaige  isolirt  slebeade  ^akiiseba 
Vorschriften  für  Biaxelheitea. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  tob  dea  TrUi>Tarrichtaage%  uad 
besdireibt  zuerst  die  gew5halichea  Scbaufelräden   Bs  wird  liier 
gesagt:  aur  so  riel Schaafeln  wttrdea  aagebracht^ibifs^ais  aiehr 
ab  eiae  sich  im  Wasser  befinde.    Dies  ist  iadesse»-  nadeiUlieb^ 
aasgedrackt    Die  Rider  siad  theib  so  gelKaut,  dafs  weaa  dia  eiata- 
Behaufel  seakrecht  ia  das  Wasser  hingt»  die  beiden  beaachbar** 
tea. ebea  die  WassecftSche  berflhien,  sadafsb^jdemDreheaMeklv 
swet  Schaufeln  durdi  das  Wasser  bewegen^  theHs  so,. dafs  awei 
Schaufeln  unter  das  Wasser  taudieai^  «ad  die  beidea  beaachbar« 
ten  die  Oberfläche  berährea,  wo  daaa  bei  der  Drehung  dM  Schein  . 
fela  im  Wasser  arbeitea.     Jeae.  efstgedachte  Veraebrift^  wttida 
•fleabbr  eine  la  Ueiaa  Zahl  Toa  Sehaufbbi  eiyebea;    Bs  beiCrt 


mal|;eslelll|  dafr  ea  die  der  scbaelhtea  Bewegvag  giastigrtirPowa 
baba«    Heber dteasbtladessaami wenig gfbagt,aaBsantibbbit.'. 

die  Veiaadie  vo»  Beaafbjr,  der  gar  aMht  erwibet  ist^  wähl* 
speebtteds  BerIcMAtigaaf  ▼iidist  Dar  Vf.  gieM  das 
aar  gaas  aflgemeia  aa,  «iaiüeb  die  Farm  desfeidp* 
welches  a«  scteer  Fertbawegdag  die  gaiiagste  Kralle 
Wb  diese  Kreft  fOr  Jeiea.  gegebeaea  Fatt  aa  berecb* 
«an  ecd,  bat  ar  tbeigaagea;  aas  scbeial  daa.uoht  gut  gethaa. 
ABardl^gs  ist  ^e  Beieebauag  6m  Widerstaadee,  dea  das  SchidT 
M  überwiadea  hai^  Ar  dea  grMbtea  Tbeii  der  Leser  au  schwi^ 
Ug;  Mntk  bt  aasaiebt  aabekaaal,  wie  wA  das  Resultat  solcher 
Meebaaagm  all  voa  der  Wahrbeit  abweicht^  da  die  BediagOBge% 
am  weiebe  eia  echaelbs  Scgeia  dea  MüffeSy  d.  b.  der  Termin« 
iaete  Wideertaad  des  Wassenn  gekafipft  ist,  aoeb  laage  aicht 
fsaugeam  get^aaas  eia4  Beim  SchiC^baa  fladea  sieh  Erfabraageo. 
Heauf ,  wekbe  bewefsea,  dafs  das  Scfaaellsegela  gar  oft  aa  Be-- 
ifaifuagea  gekabpft  ist,  wilcbedaaut  ia  gar  keiaem  ZasaduBea« 
baaga  aa  sbbea  scbeiaea,  aad  weicbe  wohl  werth  smd,  dais 
Ihmea  die  Physiker  eiae  gräbars  Aufberfcsamlwit  ab  bisher  scbea* 

asMitea.  ftcbwäebea  sokhe  Brfebraagea  auch  das  ZutraneU 
joaea  Bevechnaagea,  so  gewähren  dieee  deaaech  ia  dea  awi* 

FäBea  eiaea  gealbertea  Werth,  der  ima^r  besser  bt,  ab 

bbfte  Sebätsilag,  aach  welcher  jetst  alleia  die  Stärice  der 
aHbidetiitibsa  Dampftaaschiae  bestiauat  werden  mufs,  uad  ebea 
diobslb^  bättea  die  Graadsätae  eiaer  eolehea  Berecbaoag  nicht 
gaas  4lbe^;aagea  werden  sellea. 

Wtt  der  Vf.  senstr  über  die  Baaart,  aaaMallldi  der  Flaf»* 
sagt,  scbeiat  sehr  sweehaigCirig  aa  sein,  uad  nimmt 
Bgcbsicbt  auf  db  Wassertiefe  der  Blbe,  Oder  und  der 
tesu  gebdrigen  Nebenflüsse  ia  ihrer  gegenwärtigen  Beschaffen«^ 
belt.  Br  bäb  es  nicht  für  unmÖgUch,  selbst  ftir  die  Oder  ein 
Bagürdamplboet  an  ooastrufrea,  uad  giebt  dessea  Biariditaag 
wad  Dimeaslaaea  aa*  Aaf  die  KaaSb  des  Preufbbcben  Staates 
Mb  et  db  Damp fJMbiflhhrt  aidit  für  aaweadbar/  Ab  die  sweck* 
■difrfple  "MMlaga  fir  Daaipfsehiffe  empfiehlt  er  db  Scbooaei^ 
lak^dagt  adt  eiaigea  ifodifikatioaea« 

im  awfitea  Abacbaitte  wird  Ton  dea  Dampfbaschinea  aad 
fSknf  für  dioSehifibhrt  aweckaiäbigsteB  tioostruction  gehandelt. 
EIm  er  dbseiben  beschreibt,  entwickelt  er  in  sehr  einfadier  und 
iDbfinswerfhsr  Webe  db  weeeatUchstea  Bigeäediäflea  des  Dam- 
fibs^  mid  gebt  daaa  au  dea  Masebiaea  selber  über,  deren  Haupl« 
ebetta  Bwarewr  kais  aberdeatUeh  für  dea  aagegebea  werdea,' 
4e»  idebt.TÜlüg  aabelmaal  aül  ibaea  ist*  Der  Vf.  redet  beson- 
^ata  dea  i^scbdmckmasdiiaea  daa  Wort,  uad  will  sb  rorzugs* 
-«nsbe  bei  DampfeebiffBa  aageweadet  wissen,  indem  er  db  Furcht 
rw  Qefahr  bei  ihrem  Gebraucha  Vorartbeüea.flascbreibt^  sa  wel> 
dbm  Ende  er  specbll  natersudit:  woria  diese  Gefahr  bestehe^ 
wad  aasltthilicb  «eigt,  dab  sie  aur  uater  selteaea  und  leidit  la 
yarmsideadea  Uamtäadea  ebtretea  kfiaae.  8<»  behenigenswerth 
smeh  das  ist,  waa  der  Vf.  darüber  sagt,  so  wird  er  hieria  doch 
aebweflich  aaf  attgeamiae  Zastbmrang  rediaea  dürfea,  dafern 
alAt  Kübreakessel  aageweadet  werdea,  welche  auch  der  Vf.  aül 
Bed4  alba  aaderea  ToisiebV  J%  eelber  ela  fW  ibpa  eiftmdeaee 


jjfil^yy^  Amf^tkfi  pnMkfAf  Jlikmilm^  flkr  4iä  Itm^||ßi\^ify^i^ 


711 

Wfii»BMb  itrCMfiN  A«iS«b«iMgMtaiMMffMmdMch 
SfMI  iiirwti<Mnliinii  iFWüMaanu  JiiUlHi  te  äkr  Ri^il. 

M»  ■»  vi»  ihn  ffiMwlrwH 

viAl  mhIi  Qffudiittnai  «ll  Mili  fitffdiiilfwi  toiitaMfc»*'    DMfai 
htt^  4tor  W.  duM  StMifsl  itdit^  wikm  ••  kl  «dii  gmt,  ^mS^  m 
g»kt»    BiM  a«ltet  •b«ffiUteklielM  BeMMktiii«  M%t»  4iA  6f«te 
«liFomi  awFakneufM  JMlMldMLMt  4i»  KlifwcfcOTg  Wa» 
gsw»  «Ml  iafi  diiM  te  Vevkiiidw«  wM  Mm  TwifM  dep  Wtto» 
ilnid  dM  Wmmcs  nadi  denyeMokM^MA  &eltai  bec^duictf  Im- 
mmu    HteaM  »M  d«r  JHitthiiMiaif  d*r  RAto»  di*  Zahl 
OiMm  dtricii—frtM  Md  dk  Tklft  darBteHttMtong^  «i  b« 
AM»  Ml%  Ar  «Ml»  Gmü^»»  bei 
k  Jedear f»f «b«Mb  Falk  .tk  AUxMMimd«r  Wkkang»  «»an  aitdi. 
wm  aiiyralbart,  ^rfhadea  wtrdan  kaaa,  mm  wakbMa  akk  ^idaaa 
dk  KnAdkr  ari»rdariidiaft  Daai^aiaaGyaa,  and  hkmaa  dk  9t^ 
acbwkdigMt  Jea  Fabtsaagaa  alt  aad  ga§aa  daa  Straai  be&  be- 
tamrtfT  Ckaoiiirkdje^ift  dar  Stwftmaag  elf abaa  nofia    Da  ea 
üBiereai  VI  aaek  dar  Vefiede  dacaai  ai  dnih  kl,  Malkh  aad 
d«c^  gaaaa  über  ewttt  Geyaaataad  la  «atenrkbtan^  b<rt  dem  es 
IM  aaeh  tbandi  a«  faaitkea  Graadaitaea  fciill^  fta  %vire  eaaehr. 
dhalMaawarili  fewaaea,  wcaa  ez  dea  gataaiaieahang  der  TOfge- 
daebiM  HaaytaioaitaHe  k  aowett  aacbgewkiea  bitte,  dak  dabei 
da»  bkke  Qotditokea  c«  enem  Wksea  etbobaa  wordeii  wftia^ 
dea«  gerade  bkr  akdpeaitifre  €f«uidaStBe  bcaoaden  lailaaebena» 
wer  A.    Waa  ilbar  dk  BaetkiaMnf  dir  iebaukUMcbe  der  Bidwc 
gtiagt  k%  kt  gaaa  «aaarekhead,  oad  aniiAi  »a  jek^  da  dk  aa. 
bewegeade  Last  «od  der  aa  überwkdiada  ¥»'identaad  dabei  gar 
■kbl  barflcliaiebtigi  akd,  «ad  gaas  an»  der  Be&aebtuag  beraui- 
fbHea^   If aacbee^  was  aaf  die  Beatimmaag  störead  ekwirkt,  wk 
«Haeallieb  Stroaraag  «ad  L«fldr«ck,  kiel  akk  cbeafaUs  bsrefeb» 
na«, ««d wea«  aadidk Fehkr akbt  kbcrtalb  eiadf  eagiai fli —as 
ctogoecKloaien  sind,  so^tÜlaHai  dach  derWabrbek  d^ncab  vki 
ber  akdonbieagafibseBebitBaag»  Wk  «riksea  daber  haitanet«»^ 
dak  es  sieb  «aser  Vf.  ^rsAgt  bat»  darauf  eiasugdM»»  vos  ««». 
g»aebt»«  seiaer  Aaaicbt»  dak  Bcbaufelriidar  eu  sebr  «Muigelhaf- 
tar  Bawegvagaapmrat  aakn»  afitalkb  gewesea  «Ate»  da  »k  sehr 
gvoker  Tbefl  4er  Daaiffboote  ancb  küafiig  aocb  daaiit  Teniebea 
sein  wird.  Br  fabstdas,  waa  sieb  gegan  ftcbanfeftrbdcr  bberiMipl 
sage«  UUbli  kass  aa»  beschreibt  daaa  die  Vera— ba  Aadersiy  dareb 
Wasseiadtfaubea  und  ahnliche  VoiTicblttBgen:B«aifkcluffe  a«b»^ 
wagaa^  wd  kasHit  so  it»  sbiaeit  algeaaa  Versuefaea  aül  der  to& 
ibai  G»«str«kteB  Waasersdunuibe»  dem  Erfolge  er.  aehr  rahait. 
Der  Apparat  kt  Jedacb»  •--  «nstiaitig  aas  aicht  a«  mikbüHga«- 
da«  OrSadea^  «*•  so  «vfoUkaama«  baschrisbea  «ad  abgebüdaty 
dal»  eiae  Beartbaibtag  seker  Wkfcuagair  bieraaebnichl  aifiglkk 
wkdL    DkWassetacbiairiMbdskbt  aas  akar  ekafae«  Adbse,.»«. 
wakhar  «wei,  dieiy  'vkr  oder  aidiieie  -actowbeafOrüiy  y#ya«*i 


Üt 


^adarbUMat  asa  BkiiMidi*ttii 


beftsUfiskd.  BrbalantdsaükeaM. 
tebe.lBld  gakagaas  Vaiaasba  aayatsl,  a«d  aslai  dk  VartMr 
Bfiadnag  gut  ftsafda^der    Baks«  kl  afaitt  Falk  k^ir 

10  ¥uH  bnkai  ikw|iflisl  gebart^:  MMka  bcldM^  lk> 
a4kka  Ire«  «ar-B  ribilkbrfffcMiiwit  BMfc  dkasa  WaaMtadaM». 
i«  jed«r  Biianls  0d#  Fak  sMitkgl»  welaba  rTiir)iiik<g|iiii| 
khar  bei  UaÜ^lklMr  DaatpBufall  bk  aaaABkaiariaatticbsai» 
skigeat  werdea  kaaB.  kl  Matsras  wisklieb  dar  FaIV  m  isl^ 
BMtodaag  das  V|h.  «wa  gaaker  WkbAigkaik  «ad.Ar  dk  ili# 
aehiffahrtma  «aacbBhibaikii  Wartka;  «rveadkaA  is«Bdkgrti|li 
PMaabiiaagi  lii  aainia  Baaiirtiaagia  laitaifabreai  aal  ss  aiek^ 
aib  dk  bUkeügaa  aniinjk^B«  Vikaash»  mä 
wk  er  aekar  «nfiihn»  sak^uafiastifa  BaMdka»'  «i 
ikpparat  aber  aicht  bkisdk  SkUe^sr  ScbaoMridtr  »BHttl,  ad 
dk  gaake«  NarhlWals^  wakba  ak  4er  BaaaUaaag  4sr  Bsaff* 
sdiBre  aaf  Fiikae«  k  dt«  Weg  sklk«»  baackigt».  soideia  ä% 
«aeh  «asana  Vi;^  aagara«'Wtafcsa«4kitbedaiikadttafftitfau  Ik 
klatares  aidgUeb  k t^  venai«  aiaa  bei  Aar  ««gsafigsadgi  iMkii* 
biHig  dea  Apparalea  «kbl  aiaBaaiibi%  «ai  s*  weeigert  ik  dkaa. 
Ukkrtkeik  mngakMkte  BckaaiiMS  te  KWiNaatr  desJkMks^' 
beikt.  Es  is*  aber  sebr  SU  wünsahaOfdafiadkOHkAibaUiti 
bobea  sek  aidgea»  wekhe  da«  Vf.  kewaB»ik  bahiaj  hsl  aekw 
Beschreibuag  aiobt  k  daa  Detail  aa  gabei^  «ad  ar  daaa  las» 
Brüftdaag  aaafährikkar  «tttlhaik»  .kdeaftdk  vefdiaai  sla  fb» 
«xurartheikfieek  Priitaig»  «nd  diese  wkd  ihr  «ai  sq.  eher  ^mrim 
köanen,  als  er  bereits  dafür  gesoigt  kat^  di»Brikdai<  fiattkli 
wiiksam  weide«  •«  iasaai^  kiem  acbaa.aMraiPakpfc<kiiijwii 
an&er  Cesstnietk«  gebaut  skd^  wekdw  ika«  Fabrla«  b^gawft 
habea.  Wir  wunachea  aeiaa«  in  Jedeat  Falk  daiiliiiairtfc» 
Beaiühaagen  eiaea  glAeklicbe«  Erfolg. 

Dar  Aohang  bagadek  to«  dea  BedfagMgaa«  «akT  wdcki 
Daaq^fwagea  a«f  genrbhalkha«  Cbankastt  gabianahl  waadk  fck» 
tmBf  «ad  eatbik  Im  Weaenllkfaaa  «kkk  Neaa%  kl/abm  aatiabi 
QM  aaf  die  iabei  an  habr«da«i  akb«  laikge«  ^«IsifgkkH 


tet    Indessen  hält  der  Vf.  dk 
»Mcb  darüber  «eue  Veraaehe 
Bericht  erstatte«  wird.    Wir 


Daa  Toratahead  €fst^gia  eigiabd^  jdalb 
atlfidige  Abkaadkag  Über  dk  Pnmpllkkrt  \ 
dsni  aar  BalsaehlaaMBf  BcBMabaaga«.  «kd 
Geganstaad  betaeSaady  aajiilt. 
kaadig  «ad  theüweSa»  ae«  «nd  signathliarfioh, 
■albealkn,  dieaichfiir 


fiickaaflibAar*  oaA  »B 
t  «bar  walüba  ei  sar  Xot 
daaiaelbiiii  aril  Bfwarkt 


■adifcsksviB' 


tteiriUidK 

aadakwkda« 
akhkhH 
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SimKen  und  Süxzem.  zu  euwr  Natwrlehre  dt^ 
Staai^f  wm  Dr*  Heinrich  Leo.    Mfi$s  Mr 

(SchluIiO 

~  Schon  die  Abtheilung  der  Ehen  in  die.  natSrliche, 
ritdidie  und  unsittliche  ist  falsch,  weil  es  Iceine  unsitt- 
liehe  Ehe  giebt  Gäbe  et  eine,  so  wQide  sicherlich  die 
natürliche  so  su  nennen  sein«  die  ein  UienstverhältniTs 
durch  Kauf  der  Frau  begründet,  die  Ehe  der  Nairs, 
von  der  Hr.  Leo  so  oft  spricht,  kurz  die  patriarchali- 
sehe  Ehe,  die  sich  in  den  Staaten  des  Orients  vorfin* 
det«  Denn  in  welcher  Föhn  die  Ehe  sich  auch  gestal- 
ten mag,  wie  natürlich,  oder  überspaont  subjectiv  sie 
sich  auch  darstellt  $  sie  ist  immer  Sitte,  und  das  Un- 
sittliche wäre  nur  das  mehr  oder  minder  Sittliche,  das 
näher  beschrieben  und  bezeichnet«  und  nicht  mit  dem 
einen  Worte  unsittlich  angegeben  werden  Icann.  Auf 
keinen  Fall  aber  ist  die  sogenannte  sentimentale  Ehe, 
die,  aus  „schwächlicher  Humanität  entsprungen  ist*', 
und  unter  welchem  Wappenscliilde  sich  im  vorigen 
Jahrhundert  „alle  Klatschbrüder  und  SchwammherEen 
,^as  der  gelehrten  Welt  Deuuchlands  und  Frankreichs 
,,zu  einer  edlen  Rittergemeinde  vereinigten",  eine  un- 
sittliche. Sie  ist  höchstens  der  Ausdruck  der  under- 
ben, sich  verflüchtigenden,  und  su  moralischer  Subjeq- 
tivität  sieh  herabbringenden  Sittlichkeit;  sie  verdient 
arldfirt  und  mit  den  Bestrebungen  des  achtsehnten  Jahr^ 
hundeffts  in  Verbindung  gesetzt,  nicht  aber  mit  solcher 

*  Säure,  wie*,  Hr.  Leo  ihut,  veirfolgt  zu  werden.  Was 
haben  ihm  die  armen*  Mädchen  gethan,  Qber  die  ejr 
sich  beklagt,  dafs  sie  picht  so  „viel  Muhe"  hätten,  als 

\  y^d€nilicherweü^  ein  Quartaner''  und  doch  zu.„ge. 

l  seilschaftlichen  Prätensionen  berechtigt  «ein  wollen*^ 
da  ja  durch  den  Ißesuch  von  Quarta  diese^  Ansprüche 

:  sicherlich  nicht  allein  erworben  werden?     Nicht  min- 
der falsch  ist  es,   wenn  die  Ehe  niit  einer  Mitgift  ab- 
Jahrb.  /.  wUun*ck.  Kritik.  J.  1833.  11.  Bd. 


Seiten  der  Frau,  wie  sie  sieh  in  Oriecbenland,.  &oi|| 
oder  in  den  italiänischen  Staaten  des  Mittelalters  fiop 
.det^  SU  den  naturliehen  Ehen  gerechnet  wird.  ])enil 
jede  Ehe,  worin  die  Frau  als  firme  Bürgerin  zum  Maavf 
kommt,  und  in  einem  selbstständigen  eingebrachten  Yev^ 
mögen  diese  Freiheit  bestätigt,  ist  eine  wahrhaft  sHtli^ 
che  Ehe,  wenn  auch  diese  Sittlichkeit  allerdii^s  nocfc 
äufserlich  ist,  und  nichjt  in.  der  ineina|)dergreVendep| 
JUiebe  ihren  reineren,  innerlichen  Kern  und  Mitlelpunkjt 
hat  Was  die  Sittlichkeit  des  Alterthums  im  Staate 
ist,  das  findet  sich  auch  in  der  Ehe  desselben.  Es  sind 
äufserlich  objective  Gestalten,,  in  die  der  Hauch  des  subjee- 
tiven  Geistes  noch  nicht  gedrungen  ist,  aber  von  der  Na^ 
turlichkeit  sind  sie  nicht  minder  jbefreit,  was  schmi  die 
feststehende  und  unwandelbar  geltende  Monogamie  ba^ 
weist  Wenn  wir,  statt  der  Trichotom|e,des  Hm.  Leo^  ^ 
die  nur  eine  wirre  Anschauu^gsabtheilung  ist^  eine  an» 
dere  substituiren  dürfen,  so  wQrde  die  Ehe  in  folgende 
Unterschiede  zerfallen;  in  die  naiürliek  iiUliehe  Ehe^ 
das  heilst,  in  die  Form,  worin  die  Frau  einen  Theil 
des  Vermögens  und  Reichthums-  ausmacht,  im  Dienste^ 
den  sie  leistet,  besessen  wird,  und  sich  zum  Manne 
als  zu  ihrem  Herrn  im  Zustande  der  Sclavinn  befindet ; 
dann  in  die  anfferlich  aber  frei  nlüiche^  wo  die  J^mii 
als  freie  Bürgerin  zum  Manne  kommt,  ui\d  die  ^ 
Scheidung  sowohl  von  ihr  als  vom  Manne  ausgeht,  in 
welcher   ein  von  der  Frau  eingebrachtes  yennp^e% 

der  Ausdruck  und  die  JVeaUtät   dieser  Sittlichkeit  is^ 

.  ■  •  .  • 

der  Mann  und  die  Frau  aber  noch  nicht  ein  und  das» 

•  ^^     .  .... 

selbe  Ganze  ausmachen :  endlich  in  die  innerlich  iiii^ 
liehe:  in  welcher  der  Mann  und  die  Frau  nwt  ffä(ffen 
des  grofsen  Ganzen  der  Ehe  sind,  in  weicher  das  Vermör 
gen  i^x  Frau  als  äufserlich  nothwendig  versehwindet,  .wo 
nicht  mehr  die  Frau  den«  Mann,  sondern  wie  Tacitu^ 
sagt,  der  Mann  die  Frau  dotirt,  und  somit  in  der  Liebe 
als  Wiiihumy  das  wiederhergestellt  ist,  was .  in  der  na* 
türlichen  Ehe  nur  als  JUgrgengabe  erscheint     Diese 
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btste  Fonn  der  Ehe  kann  man^ .  wenn  man  will,  Ue 
ehrbtlich  germaniiche  nennen.  Aft^er  «lieh' Ton -äieser 
Form  ist  nieht  wahr,  wae  filerr  Leo  an  mehreren  OrUfi  ' 
beliaup^et,  dab  |ie  9,von  4er-JcatfaoliiehenJ£irehe  f u  %!• 
^A^Ze|en,%ll^  a|erkaliiilit  wor^"  §4  (S-  &^  «l^d 
dafli  diese  allein  den  Satz  siegreich  durch  Jahrtausend)»  ^ 
getragen  j^dafs  die  Treue  allein  die  Liebe  mache^  und 
^diese  ohne  jene  nichts  sei"  (8.  79).  Die  Icatholisohe 
Kirche  hat  vielmehr  an  dieser  Ehe  nur  die  äuTserliche 
i^eseely  das  Band  als  Saerament  festgehalten,  sich  dar« 
lim  gar  nicht  gekftmmert,  was  der  Inhalt  der  Ehe,  oh 
Treue,  ob  Liebe,'  ob  Glefchgähigkeit  sei,  somit  auf  ^e 
etwaige  Una^gemessenhett  des  Bandes  und  dessen,  was 
et  entibtalten  soll,  gar  nicht  gesehen  und  ta  der  Unauf- 
ISsIichkeit  die  INichtbeachtung  dessen,  was  in  mensch- 
lichen Zust&nden  We/^hselndes  begegnen  kann,  decre- 
idit»  .DaGs  diese  Lehre  aber  nicht  die  wahre  und  ein- 
«ige  Ehe  enthalten  Itönne,  wird  am  Besten  daran  ge- 
diehen werden,  dafs  in  katholischen  Ländern  gerade 
jtolcht  die  Ehe  das  heiligste,  inneilichste  und  treueste 
Terhältnils  ist.  Eben  so  wenig  wird  gebilligt  werden 
itönnen,  was  Hn  Leo  (S.  98,  99)  bei  Gelegenheit  des 
1)ienstrerhältnisseB  in  der  Familie  über  die  Sdaverei 
ilägt.  „Eine  Democratie  mit  gebildeter  Erfullang  soH 
*^,nielit  ohne  Sdaverei  zu  denken  sein",  und  ^,wenn  es 
',.auch  Sclävenverhältnlsse  geben  könne,  welche  als  un- 
„chriiitUch  und  unmenschlich  bezeichnet  werden  müssen^ 
«0  liefse  sich  doch  ,9gegen  die  Sciaverei  im  milderen 
..Verhältnifs"  weder  rom  christlichen  „noch  vom  mensch-^ 
'glichen  Standpunkt  bd  der  notorischen  Verschiedenheit 
„der  Naiuranlage  und  bei  äet  notorischen  Unfähigkeit 
,jder  Neger,  selbstständig  zu  welthistorisch  wichtiger  Bil- 
9,dung  zu  kommen,  etwas  sagen."  Wir  wollen  uns 
liier  auf  Widerlegung  dieser  Ansichten  nicht  einlassen. 
Sie  finden  ihren  Widerspruch  in  dem  Gesammtgefuhl 
der  europäischen  Menschheit«  in  dem  reineren  Verstand- 
nifs  des  Christenthums,  und  wenn  man  es.  Aristoteles 
verzeiheli  kann,  die  Verschiedenheit  der  Menschen 
\yresp6ctirf*  zuliaben,  so  dürfen  wir  sagen,  dafs  ein 
soldier  j^Respecfj  der  das  schändüchsfe  Verhältnifs  ver- 
theidigen  oder  beschdnigen  l&Pst,  einem  Historiker  von 
der  6ro{se  des  Rmi  Leo,  scblecht  steht,  namentlich  da 
Ist  hierin  mehr  Hugo  wie  Aristoteles  gefolgt  zu  sein 

seheint.  ^ 

Wir  haben  schon  oben  auseinandergesetzt,  in  wie 
weit  die  Elemente,  die  der  Verf.  hauptsächlich  betrach» 


let^ .  zu  wahren  Bvgriffiignmdlagen  des  Staates  Asaea 
können,  aber  xrebefibtei  mufs  doch  gesagt  werden,  dab 
l|esondera  in  der  Darstellung  des  Grundeigendiaiiis,  in 
ßßUieB  und  das  Sieges,  in  den  verschiedenen  Abstafva. 
;gen  uiißlBervregUligen^^dieriies^Elettenlii  ge«imiii, 
sich  ein  solcher  Reichthum  natlonalöeonoanseher  uri 
historischer  Kenntnisse,  und  eine  solche  geistvolle  Cha» 
rakterisirung  bevnindern  läfst ,  dafs  man  nur  bedauern 
mufs,  dafs  grade  die  wichtigste  Einsicht,  wie  diese  Ele* 
mente-  in  unserer  2e!t  sämmtHcfa  zu  inwendigen  Me* 
menten  des  einen -Staates  geworden  %{nd,  nicht  etwa 
widerlegt,  sondern  brevi  manu  mit  einigen  derben  Kteft- 
reden  abgewiesen  wird.    So  ist  Hr.  Leo  z.  B.  rück- 
sichtlich des.Gruftdeigenthums  auf  den  Standpunkt  an* 
gelangt,  die  ländliche  Bevölkerung  in  der  Markgesoih 
senschaft  für  die  gesundeste  zu  halten  (S.  119)  und  die 
Mobüisirüng  des  Grund  und  Bodens,  als  das  ideelle  Ver* 
Buchtigen  desselben   von  der  Rand  zu  weisen,  fem« 
Im  Gewerbe,  die  gesclilossenen  Abtheilungen,  den  ephe* 
meren  Interessen  gegenüber,  als  die  einzig  wirkendes 
moralischen  Erinnerungen  festzuhalten,  und  endlicb  so« 
gar  über  die  allgemeine  Militairpflichtigkeit  lossusieheS) 
weil  sie  eine  Folge  ideokratischrevolutiönairer'Zustasd« 
sei,  und  weil  Staaten^  die  solche  Richtungen  von  flek 
abwehren  wöUeiT,  sich  nicht  mit  diesen  Principien  ni 
befreunden  haben.    Das  eigentlich  Unangenehme  dabd 
soll  sein,  „dafs  die  geborenen  Soldaten,  welche  in  der 
„Regel  inmitten  des  bürgerlichen  Lebens  als  Wi^fl^^ 
'„erscheinen,  keinen  Platz  des  Behagens  mehr  im  Heeie 
'„finden",  dafs,  „der  Bauer  nicht  mehr  in  dem  ihm  nodi- 
^,wendigen  Schimmel  bleibt"  und  zu  einem  j/aisonni- 
„renden  und  borgerlich  speculirenden  Kefr  whrd  (S.  158). 
Dafs  nun  endlich   der  Staat  der  Ansicht,  die  Ideokni- 
tie,  wie  sie  d^r  Verf.  nennt,  weder  der  Neigupg,  noek 
der  Geistesrichtung  desselben  entsprechen  kmm  (S.  170^ 
177),  ist  aus  dem  vorher  Mitgetlieilten  schon  klär  genug 
lie^vorgeheud. 

Wir  trennen  uns  von  dem  vorliegenden  Buche,  imd 
zwar  müssen  wir  sagen,  sowohl  aus  alter  Freundschaft 
für  den  Verf.,  deren  Erinnerung  uns  heilig  ist,  wie 
auch  aus  wahrer  Hochachtung  für  sein  grdlses  Talent, 
'mit  inniger  Welunutb.  Ein  Bistorikpr ,  der  sich  dt 
seine  i^eit  abschliefst,  der  für  die  ^oisen  und  noch 
ffährendQKtGeistalten  def  Gegenwart,  keine  EmpiangUch* 
keit  haben  will,  muis  nothwendig  dazu  gelangen,  auch 
von  der  Zeit  am^^nde,  trots  vielfacher  Produetiviti^ 


I     < 


Mffiw^Tf  JKrlWnRMI  CfMMMMK'  OTf  CMuMMifllMIM«     Mnt^  OßHm* 


•MiMiw,  ta«  M^  Mb  dMr  MfMiMt  ifiehiMbMier 
Deutidieii  aiieiMraniit  sa  werden.  Das  MItfelaher  bricht 
und  bracht  jetzt  seit  fmifsig  Jahren ;  wen^e  sefaier  In* 
gtitutionen  haken  noch»  nad  werden  alc  nicht  aiug^eu- 
talfl  MiftbrfiBehe  hexeiohnet :  «hecaU  tiitt  atatt  der  Sraita 
da».  Qagfiatandea  dk  Aahftrte  der  Amiioki  hervor,  und 
afbant  deh  nena  nnd  Ihr  angemesaenere  Fimnen.  Will 
Hr.  Leo  uns  durch  poetische  Schilderungen  uhd  derbe 
Klagelieder  zu  dem  Leben,  dem  wir  entstiegen  sind, 
aurackfäliren  ?  oder  will  ec  es  nicht,  nun  so  werden 
feine  Ausbräche  >dar  Uasofiriedanhait  selbst  das  Selnclc:* 
aal  des  Beklagten  haben.  Seina  Absieht  ist,  wie  er 
(8.  24)  'Sägt :  Staaten,  wia  daa  deutsche  Reich,  vor  sei- 
aar  Auflosung,  England  und  Schweden,  wie  sie  Jetzt 
sind,  gegen  diejenigen  Staaten  zu  erheben,  welche  ei- 
nem einfachen  Principe  gehorchen.  Aber  das  deutsche 
Baieh  war  hmce  ladt,  ehe  es  .gestorben  war.  England 
aviwiadet  aieh  langsam  selDeoi  mittelaitrigen  Wuste^ 
und  wird  Hm.  Leo  seit  fünf  Jahren  durch  die  Aufhe- 
bung ,  der  Testacte,  durch  die  Emancipation  der  Katho- 
liken, durch  die  Reform,  durch  die  Veränderung  des 
Ztahntgesetzes,  durch  die  irische  Kirchenbill,  durch  die 
finmsosisjche  AlUaaz  bewieaan  haben,  naab  welcher 
Riahtang  es  krifUg  hiaausstiabt  Endlich  hat'  Schwe« 
den,  ein  protestantisches  SpaniMi,  seinem  erhaltenen 
evangelischen  Mittelalter  das  zu  verdanken,  dafs  es, 
eine  Macht  dritten  Ranges,  der  That  und  dem  Rechte 
nach,  von  allen  europäiscben  Fragen  seit  mehr  ab  ei« 
'nem  Jahrhund^t  ausgeschlossen  ist  Ist  es  etwa  diese 
Ziokonft,  die  uns  Hr.  Leo  bereiten  mdchtef 

Eduard  Gans. 
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Kritische  Geschichte  des  Urchtistenthums.  Er^ 
UerBand  in  2  Abtheil^  Phäo  und  die  alexsm* 
drüsische  Theosophie  oder  vom  Einflüsse  der 
jüdisch  "  ägyptischen  Bchule  auf  die  Lehre  des 
Neuen  Testaments  durch  August  O fror  er. 
L  Theit  XLIV,  534.  H.  Theit  406 JS.  Stutt- 
garty  Schweizerbart  183L 

Torilegsiide  Schrift  erhebt  sich  Aber  alle  andern »  die  im 
vorigen  Jahrhundert  mit  denelben  Absiebt,  die  Entstehung  der 
ohhstlichen  Lehre  seschichtlich  zu  erklSr^n,«  gesehrieben  sind, 
durch  die  scbnrfe  und  besitmmte  Aufstellung  der  streitigen  Frage, 
uras  sie  der  reiferllckten  Eniwioklung  der  Theologie  selbst  ter- 


a«ikt,  und  durch  eine  sehirfitedge  nad  eiagehoBde  historiscüa 
Foisehung,  die  jener  Zeit,  im  der  die  subjetfüre  Anskfal  sieh  sa 
TOceiUg  und  unbedaebtsaai  dem  historischen  Resultat  Tordringtai 
ans^gtidi  war.  ^  in  den  ersten  drei  Jahrhnnderten  der  chrisl» 
ti^en  Kirche  betrachlet  der  Hr.  VT.  die  Riehtong  auf  das  Jea»^ 
«eüs,  anf  das  Reich  der  iloflhung  als  den  Mittelpunkt,  ans  dem 
eilen  ee  die  8chriften  des  N.  T.  herrorgegangen  seien»  wie  ar 
den  ersten  Christen  die  Kraft  gab,  in  der  Versichdeistung  nof 
die  Genosse  der  rerdeibten  Welt  unerschrocken  aussuhenren  und 
freudig  in  den  Tod  su  gehen,  in  der  Ari>eit  der  Kirche,  seil 
der  VerUnderung  ihres  weltlichen  Standpunkts  unter  Constnatii% 
das  Reich  Gottes  in  die  WlricHchlceit  einsüfahren,  sieht  er  die 
fiefreundung  mit  der  Gegenwart,  wShrenll  die  Moffimng,  mit 
der  die  Jugendliche  Kirche  dem  Jenseits  sich  snwandte,  aal 
Furcht  und  sum  Schnecken  geworden  seL  6ie  Refeimattoa 
bnbe  d^elbe  Scheu  Tor  dem  Jenseits  beibehalten ,  aber  indem 
sie  das  Princip,  aus  dem  die  p&pstliche  Kirche  ihre  Macht,  Jene 
Sehrecken  su  besänftigen,  ableitete,  die  Tradition,  Tcrlvarf  uikd 
mit  der  Bibel  sich  in  die  ersten  Anflinge  der  fCirche  nuräckatteh* 
iete,  habe  sie  die  OBJectiTitat  und  ContinultSt  der  Offenbaiuag 
Terworfen  und  mit  unauflösbarem  Widerspruch  nehme  sie  ebea 
Jene  Bibel  aus  den  Händen  derselben  Tradition,  die  sie  so  eiiea 
verworfen  habe.  Der  Begriff  der  Offenbarung  ist  also  der  Stein 
des  AnstoCses,  an  dem  nach  Hm.  Gfir.  alle  Bemühungen  der  Kir^ 
ehe,  sich  in  der  Wirklichkeit  su  eonsolidiren,  zerfhllen  sind  und 
ihn  umgehend  begiebt  ersieh  auf  den  „heiligion"  'Boden.  der-G^' 
schichte,  um  „das  ganse  Gewebe  derZeit^  in  welsher  Tor  18 
Jahrhunderten  unsre  Religion  entstanden  is]fc,  vrkundBch  das» 
sustellen." 

Von  dieser  Darstellung  nun  bildet  Torliegende  Schrift  den 
ersten  ThetL  Durch  das  Mittelglied  besonders  derUebenetzung 
der  I^XX,  der  Sprüche  Sirachs,  der  Fragmente  des  Aristobuluf, 
der  Weisheit  Salomonis,  kommt  der  Vf.  «u  doü»  Manne,  der  daa 
lehren,  deren  Hauptumrisse  schon  in  jenen  Werken .  sich  asigea 
uad  sich  lange  ror  Christus  in  einer  Inngen  -Kette  der  Ueheiliet 
femng  rerfolgen  lassen,  snsammenfefste,  «um^  Philo,  dem  tiauft 
der  alexandrinischen  Theosophie.  Der  fflsAM  rerimif  in  den  nui| 
Hr.  Gfr.  Philo  eintreten  läCit,  war  folgender.  'In  den  :BafthluiH 
gen  des  A.  Test.,  in  denen  von  e|nem  Schauen  Gottes.die  Reda 
ist,  und  Gott  in  leibhaftiger  Gestalt  in  dem  mit  ihm. identischen 
Engel  JehoTa*8  oder  in  der  WolkensAule  als  den -Fiüirer  bcine^ 
Volkes  sich/ offenbarte,  sah  man  die  Reinheit  Gottes  :gefilhrde^ 
denn  man  glaubte  ihn  darin  mit  der  Materie,  dib  man  als  das 
absolut  Ungöttiicbe,  Gott  Kntfremdete  und  als  das  Princip  des 
Bösen  betrachtete,  in  su  naher  Berührung.  In  der  -engen  und 
XU  einzelnen  Momenten  eintretenden  Beziehung  auf  das  BndU^' 
^die,  auf  ein  einzelnes  Volk  und  .ai|f  eins^ne  Personen  sei  das 
i^solute  Wesen  nicht  in  sich  abgeschlossen  und  bei  der  Bezie* 
hun^  anf  das  ihm  Andre  sei  ein  An •  und -Ulr- sich -Sein  nicht  an* 
ericannt  Um  dies  zu  retten,  Tcrsetzte  man  Gott  als  absolut  nn* 
sichtbar  in  das  Jenseits,  so  dafs  mit  der  Unsichtbarkeit  Gottes 
und  seiner  Entfernung  aus  der  unmittelbaren  Berührung  mit  def 
Welt  seine  Unbegreiflichkeit  folgte.  Um  diese  Kluft  zwischen 
Gott  and  4er  Endlichkeit  aussnfüllea»  übertrug  man- alle  Akte 


719  fifi^er^  A^KAti«  GMeMkf»  if 

der  Offrabanaig  «»d  all«  Vemltdong  swfiMben  Clott  und  4ar 
Well  eiaeni  Mittel wetea»  dem  mui  die.WdUcMpAnf  neeiifMb 
die  Ftthraog  des  jädbdMO  Valke  uad  eile  BegeUtlgasic  des  Me»- 
«cheii.  Men  hefte  bIm  die  Teadens,  da»  abaokito  Setn  df'sUt^^ 
lioheA  Weaent,  $9itme  aVeolute  Aulaflde  «od  die  Seligkeit  eeiaee 
AiHuadAr-eicb-Seiaa  aoamevkeiiiiea«  und  auf  dar  aftden  JBeite  ^ 
^n  degeaaats»  der  durch  dies  begianende  fitrehea,  Gett  ia  der 
Keiidieit  aad  Klarheit  seiivea  beddrfiiiljlosea  Seiae  am  wisaea, 
geg ea  die  Eadlichlieit  eatitaad»  dadurch  xu  hebea,  dafi  mau  al-    ' 
lea  Gute  uad  Wahre  auf  die  £oergie  des  logischen  Mittel weeeaa 
surftekföhrte. 

Wean  nun  Hr.  Gfir«  aachdem  er  diese  Uauptlehre  des  Philo 
klar,lichtToll  aad  nüt  ausgeaeichneter  Anschaulichkeit  dargestellt 
iMt,  sagt,  dals  sieh  im  Er.  Johannis  eiae  der  Philonischea  töI- 
iig  entspiechende  Lehre  finde  und  es  gerade,  der  Hauptaweck 
Seiner  Art>eit  war»  au  seigen,  wie  das  Johanneische  firangelium 
und  alle  ahnlichen  Theile  der  Bibel»  aus  derselben  Quelle  der 
damaligen  Zeitansicht  geschöpft  haben  und  durchaus  nichts  an- 
deres gelehrt  haben,  so  wollen  wir  ihn  aun&chst  nicht  fragen,  ob 
«r  mit  den  Produktionen  des  Philo  das,  was  Johannes  schnell 
«nch  xi3uB  „haaren  Unsinn"  geworden  sein  liiCit  und  mit  der  Ver- 
werfiing  des  Lobes  das  die  ,,SclaTeahorde"  der  Juden  den  Schrift 
te'n  des  Philo  sollte  auch  demgemafs  die  Liebe  verwirft,  mit  der 
sidi  die  gröfsten  wissenschaftlichsten  Kirchenväter  gerade  dem 
St.  Johannis  zugewandt  haben,  und  die  PietJit,  mit  der  sich  die 
tiefsten  christlichea  Gemüther  in  den  Sinn  des  Job.  BTangeliums 
hineinaudenkea  suchten.  Auch  die  Frage  wird  Un.  Gfr.  Wenig 
snfechten,  ob  er  denn  dem  N.  T.  dasselbe  Schwanken  und  die- 
selbe Unsicherheit  beimesse,  mit  der  Philo  den  k6yog  bald  als 
selbstlose  Kraft,  die  Creatur  bald  als  aus  Nichts  geschaffen,  bald 
als  aus  einem  Torhandenen  Stoff  gebildet  darstellt  Auch  die 
Frage  wird  Hr.  Gfr.  surückweisen ,  ob  er  nicht  in  der  Lehre 
des  Philo  und  seiner  Zeit  die  Ahndung  der  Fülle  des  Brange- 
Iti  eikenae;  denn  Philo  und  Johannes  sin4  ihm  ia  ihrer 
Lehre  vom  Ify^g  Töllig  abereinstimmend  und  Eins.  Die  Unter- 
Michung  aber,  deren  Resultat  jene  Uebereinstimmung  sein  soU, 
glaubt  er  „mit  einem  ehernen  Wall  Ton  Beweisen  umgürtet  und 
im  Bewnfstsein  seiner  wohlgeordneten  historischen  Entwicklung 
sieht  er  auf  die  herab,  die  ihren  Hypothesen  zu  Gefallen  bei 
einer  Schrift,  deren  Uebertragung  aus  einer  andern  Sprache  sie 
genau  erweisen  möchten,  Ton  einer  Urschrift  sprecheo,  als  hat* 
ten  sie  sie  in  ihrem  Pulte  liegen. 

}  Philo  aber  und  Johannes  sind  nicht  dieselben.  Johannes 
w^h  den  Logos  auf  absolute  Weise  bei  Gott,  Philo  nur  in  Be-^ 
Ziehung  zur  Schöpfung  der  Welt.  Dafür  spricht  das  ganze 
Werk-^e  »tmdt  opiflcio  und  der  Ausspruch:   Fag.&.  tdiL  Mmrg* 

Ikspov  sSsoi  TOT  vm(top  Jpui  »ooftop,  «|  ^tov  Uyw  ^^  »e^fieffe«- 
eme;"  bildet  so  das  Thema  und  Motto  desselben^-  dafs  der  id« 


fs»  «m  Ist»  als  Gottdia  Welt  sa  sAijrea  feiaahte.  Oe«|  be- 
darf des  l^yüf  aur,  wean  ar  die,  Welt  schaffen  will,  und  4is«f 
wird  deshalb  am  Ende  zu  einem  gafseriichen  Mittel  ia  dtr 
Hand  Gottes,  ein  2(p/ay«r,  vi  d»*  e{.  Der  ETSogelist  dagegei 
weifs  Ton  einer  ganz  andern  feinheit  des  Logos  und  fiottes,  tf 
sagt  Toa  ihm,  er  „war**,  er  war  im  Anfhng,  er  war  bei  QtM^ 
er  war  Gotl^  am  sein  absolutes  Saia  bei  Gott  rseht  heno» 
beben.  Und  als  er  Fleisch  gewerdea  wai^  and  Gott,  des  u 
schauen  Niemand  rermodite,  die  Menschen  erkenaeo  Irkrti^ 
sagt  er  ron  ihm,  deshalb  konnte  er  die  Erkenntniis  Gottn  im 
Menschen  mit^heilen,  nicht  weil  er  einmid  und  überhaupt  ror« 
her  bei  Gott  gewesen  war  und  ron  Gott  ron  ihm  tveg  nr 
profanen  Endlichkeit  gesdiickt  war,  während  Gott  selbit  In 
Jeaseits  blieb,  sondern  weiter  auch  in  seiner  irdischea  Gsgca» 
wart  0  ßv  ug  fbv  adlitor  ve»!  nat^  war.  Br  ist  mülm  ia 
Diesseits  der  Endlichkeit  6  mp  h  tf  •ifmff* 

Wenn  auch  Philo  noch  so  eifrig  im  Logos  die  VenDittlmy 
der  Jüdischen  Vorstellung  Gottes  als  der  absoluten  Macht  ud 
des  griechischen  Philosophems  der  Neidlosigkeit,  mit  der  ndi 
Gott  ohne  ROokhaH  dem  Menschen  mittiieilt^  suchte  uad  der 
Preis  diewr  Herrlichkeli  des  Logos  mit  Jeder  seiner  fiduiftü 
rerschlungen  ist,  so  geht  er  dennoch  über  den.  Judischsa  8tta4- 
punkt  nicht  hinaus.  Das  Subject  des  Logos  weifs  er  so  wealg 
mit  der  absoluten  Substanz  Gottes  als  mit  dem  einzelnea  Sea 
der  Creatur  zu  rermitteln»  dafs  er  in  jüdischer  Sehen  und 
Furcht,  das  absolute  Jenseits  Gottes  in  dessen  eigner  Selbttb» 
Stimmung  durch  den  Logos  Terunreinigt  zu  haben,  alles  Grola 
und  Hohe,  was  er  vom  Logos  ansgeapfodien  hat,  in  ^e  ng» 
färbte  und  bestimmungslose  Tiefe  des  or  Toraenkt  uad  nm^ 
tet.  Philo  hat  zwar  AUes,  was  die  Vorzeit  über  das  Mittehr» 
sen  des  Xoyos  gedacht  hatte,  zusammengefafst  und  mit  bevan- 
dernswürdiger  Kunst  im  Bau  seiner  allegorisirend<in  Weiie  di* 
gefügt^  aber  er  war  nur  das  Gefafs,  das  das  Resultat  dei  m* 
ToUendeten  Gedankens  sammeln  und  in  den  Bjthos  des  «A* 
stanziellen  or  begraben  sollte.  Der  Wahrheit,  die  in  ihxer  «i|* 
nen  Fülle  auftrat,  sollte  eine  reine  Stätte  bereitet  werden.  Gfl< 
daher  ein  Ausspruch  Philo's,  dessen  beständige  Wiederkehr  Hr. 
Gfr.  selbst  bemerkt,  wie  de  somiim  {»6.  iJ.  >.  055.  tiU.  Ming- 
Xiyw^at  ya^  öv  nitfMLW,  dlXu  ftor^v  thai  ri  w  so  gar  nicbn, 
dafs  hieraus  nicht  eine  röllige  Umkehr  der  Darstelltts;  ^ 
Philonisthen  Lehre  erfolgen  müfstef  Hätte  Hr.  Gflr.  dies  61- 
ridit  des  Philo  über  sich  selbst  in  seiner  tief  eingretfeeda 
Wichtigkeit  .durchdacht  und  es  im  Gange  seiner  Darstelluig  ii 
seiner  Wichtigkeit  herrortreten  lassen,  so  würde  er  auch  du 
objeetive  Gericht  über  Philo,  über  sich  selbst  und  über  all« 
hartnäckige  Trennung  und  Toreilige  Vereinigung  Gottes  nad  der 
Creatur  ausgesprochen  haben,  das  in  den  Worten  des  fleisdigt* 
wordenen  l6yoQ  widerlegt  ist :  &sr  narttg  &  An?  tm&Ag  ov  a^- 
f s^  sy  IfiOh  ndfi  h  «ro«,  nfu  %»l  mhol  h  ifur  h  inp. 
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Die  Sebwtorigktf  Mh  i^elohe  fiberhaiipt  mit  der  Ab* 
faeraiig  dnet  Lehrbuebes  der  Matbematiic  verbunden 
sind  9  treten  um  ao  eflrtsebledenir  dann  bervor»  wenn 
ein  soleber  Tbeil  dtrselben  snm  Gegenetande^gewiblt 
üird^  wdehei^  Mi»it.flineln  Wsite,  AUm  aonnariteken^ 
«e.rMble  An  der  Behnndlnng  aoeb.  suoht  *  Ette  g»* 
MUobdiebtf :  EnM^iiokelong  einer»  wteMnaduftUcben  Di»« 
«i|din  Imapfi  eicb  an  Perioden  an«    Eine  gewieblig^ 
f;^t^<>#>irMng  eröffnet  neno  Geaiebli^aiiote  fOc  die  Auf« 
Caiioag  und'  Babai^dhoig  der^  Gagenatäiida  de»eelbett; 
anan  eriDonnt  die  Vonuge  doa  Meueii  n%  }ittbuin  aber 
gawMniHek  nur  w  geneigt  daa  Neue  ababgeacUoeaM 
and  vollendet  änsuseben,  bis  nOue.Entdedniligeny  via« 
darum»  in  der  Regel  aelur  langsam,  das  gefaxte  Vorur^ 
thrfl  verbannen«    Dasearles  tbat  einen  groben  Sebrit^ 
iadein  er  krumme.Linien  durdi  Gleidiungen  ausdsftektd 
ttsd  dhduBsb  geomdiisebi»  Sfitae  algehiaiscb  bareefaMS 
lehrte;    Er.  sefanf  eine  nisia  Geometrie.    Diese  neue 
Gaometrie  nabaa  eine  gana  andere  Gestaltung   durch 
Monge  an,  welolier)  naebdem  durch  Euler  und  Lagrange 
gohoii  manches  vorbereitet  wordM  war»  dadurdi,  dafii 
*ev  die  Gleiohung,  dar  geraden  Linie  einfOhrle;  ReehH 
nwag  undCbnalnurtieMi.ilrengvoneinandeteehted«  Win 
re^  De^^eattas,  so  «hMb  man  auphvaai .Mango  sagen; 
0t  schuf  eine  neue  Geometrie«    So  wie  die  IVgur  auf 
drina  P^lsie  eine  DararteUunji  der  Gnrvii  giebt»  so  tbut 
«a  üun  aaah  eine  GMehnng.  v  Er  aiiiil  afaien  voUstaa* 
Jaibr».  /.  wiumuch.  i^ik.  /.  1833«  U.  Bd. 


tffen  Pacfdleliemus  awiseben^  Coxietmcilon  und  Reeh« 
nung»  allen  geametrlseben  Begehungen  entsprechen  ai» 
g^saiM^e;   Sine  migebraleobe  Reebnung  bildet  sidi  ab 
in  der  Construedon»    elno  geometriscbe   Construetioa 
wird  ausgedruelct  duroh  die  Spreehe  der  Algebra.  -  bk 
Monge*«  Vaterland  fand  die  neue  Bebanflungsart  der 
Geometrie  aogleieh  Eingang,  sie  madite  einen  integri*  > 
runden  Th^  des  neuen  Unterricht -^Systems  aus*    Bei 
uns  in  Deutsehland'  haben  vierzig  Jahre  kaum  hlngo» 
reicht^  tibi  die  neuen  Methoden  attgemein  eu  verbreiten« 
Man  rnubte  ^eimt  vergessen»  was  man  aus  den  LebriitU 
diem  von  Kästner  und  Kar^n  gelenit. '  Und  kaum 
flingl  die  Monge*sdie  Geometrie  an»  allgemein  Wursel 
SU  seblagen »  so  wdehsi  aus-  ihr  auch  schon  eine  Ga- 
•laltung  der  Geomecris  wieder* berget',  meltf  vlellddit 
von  ihr  verschieden  als  sie  von  der  Cartesischen.    Die 
Retultafte»  die  bisher  nach  alU;n  Selten  hin  dlvergirend 
ane  einander  gingen  und  durch  ihre  Mannigfaltigkeit 
unfibersehbar  su  .werden  drohten»  fangen  M  sieh  unter 
aUgemeineaGesiiditspuncten  susammenEustellen  und  ein 
gewissensm&en  erganlsdies  Gänse  oder,  mit  Hrn.'  Ger» 
gonna  su  sprechen»'*ein  wahrhf^t  phflosophiscbes  Sfsl«n 
SU  bilden.    Mit  der  Allgemeinheit  des  Gesiehtspunetes 
nfapmt  die  Leichtigkeit  der  Bebafidiung  su »  und  ehna 
dafs  die  Uebessieht  des  Gänsen  dadurch  eridiwert  wird»  ^ 
kemmen  unsfthlige  neue  Resultate  sum  Voncbeia    bi 
Grunde  ist  es  ein  und  dasselbe.  Ziel»  nach  Welchem  aitta 
neuem  Bestrebungen^  selbst  di«r)enigiBn  der  reinen  6eo^ 
metria  gerichtet  sted.     Nur  bildet  stcb'jeder,  der  El# 
genthümüches  zu  Tage  IGrdert,  ^en  Algorithmus»  det 
seiner  Aufassungsart  8m  Gegenstitndes  angepaftt  Ht-} 
jeder  denkt,  spricht  und  schreibt  in  s«Iner  eigenen  ^M'« 
ehe.    Auch »  wenn  wir  uns  >  Mofs  *  auf  die  analyiisebd 
Briiandhingsweisebesebiinkeh»  begegnen'  wir  in  d^ 
DarsteUuttf  einer  sohsbenVOTScyedeiih^t»  dafs  die  gi6» 
fseste  Vertrautheit  mit  dem  Gegenstande  und  ein  el« 
gendrihnttebsa  Talent  disii  gebSri»  jeder  neuen  Ent- 
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wioklnog  sogleich  ihre  richtige  Stella  enEu^ieCB.  Ja 
In  manchen  Fällen  ist  es  schon  schwer  Vahrsunehmen, 
dafs  AufsStze,  in  welchen  der  weniger  Unterrichtete 
die  verschiedenartigsten  Gegenstande  sieh^  im  Grunde^ 
doch  ein  unjt  daSkelhf  enthalten,  nuT;  unGA*  eigf  nthüm«^ 
hohen  6esic)]tspuncten  aurgefalst  nnd  unter  äen  ver» 
schiedenartigsten  Algorithmen  dai|;estellt  Und  zuletzt 
wenn  es  gilt,  das  Vorliegende,  jtiachdem  Alles  geordnet 
worden ,  in  ein  Ganzes  eusammenzastellen ,  fahlt  man 
diq  Jfothwestdigkeit,  sich  selbst  für  einAi  bestimmtttk 
Algorithmus  B¥  erklärm.'  Wie  viel  aber  auf  iaa  Wahl 
desselben,  :sewohl  in  Abeidit  auf  Belehrung^  als  aaieii 
^uf  die  weitere  Ausbüdung  der  Wissenschaft  Selbst  an-, 
komq^  bedarf  keiner  weitern  Erörterung.  .  . 

Aus  den  vorstehenden  Andeutungen  über  die  Eni* 
Wickelung  und  den  geg^nwirtigen  Standpunct  der  ana« 
lytischen  Geometrie  g^bt  deutlich  hervor,  wbs  fOr  greftta 
Anforderpn^n  an. ein  Lehrbuch  derselbett  — •wtrar* 
lauben  uns  die '  vorliegende  Schtift  als  wk  solches  zu 
betrachten  und  zu  l>ezeichnen ,  wenn  auch  der  Verf. 
selbst  von  derselben  in  der  Vorrede  äufsert^  sie  nahete 
rieh  b)«>Is  der  Form  und  dem  Inhalte  nach  einem  Lehr« 
buche  -^  SU  machen  sind ,  und  wie  viel  Geschicklich'« 
keit  dazu  erfordert  wiid^  um  diaten.Anforderungien  m 
entsprechen/ 

Der  Verf*  der  vorliegenden  Schrift  hält  die  Monge*, 
sehe  Methode  und  Darsteliuifgsweise  in  ihrer  ganssü 
Heinheit  und  analytischen  Eleganz  fest  und  knüpft  die 
Erweiterungen  der  neuesten  Geometrie  an  dieselba 
an,  iadstn  er  die  Verwandtschaft  der  geometrischen 
Satze  ausfahrlich  und  zum  iTheil  auf  eigenthümlicha 
Weise  behlmdelt.  Dieser  Verwandtschaft  entspreohen 
Cebertragungs -Principe,  v^mittekt  Veelcher  aus  gege« 
benen  Sitzen  sidi  auf  der  Stelle  neue  finden  lassen« 
Wir  woUen  eine  ausführlichere  Rechenstdiaft  von  dei^ 
Art  «id  Webe  geben)  wie  der  Verf.  hierbei  n  Werka 
geht^  .«Oft  zugMob  bei  dieser  Gelegenheit  wiederholt  auf 
jfa  Wichtigkeit  <  dieses  noch  lange  nicht  allgemein  ge» 
AUg  bekannten  Gegenstandes,  welcher  die  ganze  Sfädce 
dtf  neuem  Geometrie  ausmacht,  aufmerksam  zu  ma* 
«djwtt;  ^  wenn  w4r.  to^  eiiio  der.eis^nthfimlidieisi  Seti 
lau  des  Biiob0S  mit  dfrfeaigen  Gsnauigkeit,  ^eli^he.der 
H^um  gfstat^t,  hefvergehoben  hab«^  wellen  wir  mM 
daraufMbeschrBnken»  dM  ll«iirige  In  der  ffiSfstaii  Eane 
amaudeuten« 

Der  Verf.  nennt  naei(  Hm.  Mebttts  svet  ftgasen 


ader  Systeme  von  Kuneten  «ad  Linien,  weiche  se  b^ 
sehaflfen  sind ,  dafs  Jedem  Puncto  der  einen  F^  d« 
Punet  der  andern  entspricht,  dergestalt ,  dafs  wena 
drei  Puncto  der  einen  Figur  in  gerader  Linie  liagmi 
die  drei  ihnen  :enta^ech4nden  IPunde  dir  andamFiipc 
ebenfalls  in  einer  geraden  Linie  enthalten  sind:  Caflh 
nearverufandte  oder  colUneifre  If}^mrem.  Man  «kaat 
hieraus  sogleich,  dais  ein  System,  welches  rinem  sa- 
dem  coUinear  ist,  die  perspectivjsche  Abbildung  ote 
Central  -  Projection  dea  andern  ist ;  mit  Recht  varwifft 
4er  . Verf,  ii|dels  bei  der  iDefinition  der  CollineatkNi  ki$ 
Bezugnahme  auf  Projection.  Indem  er  die  Coordimtm 
irgend  eines  Punctes  bezogen  auf  irgend  zwei'  bellehigi 
Ck>ordinaten  -  Axen  y  und  o;  und  die  CoordfaiateB  te 
entsprechenden  Punctes  bezogen  auf  dieselben  oder  nt 
irgend  zwei  andere  Coordinaten-Axen  u  und  tumti 
findet  er,  der  obigen  Definitian.ents,precliend,  obne  Hlhe 
die  folgenden  Beziehungen  swischen  dfn  Iwidsn  Gm- 
dinaten- Paaren  (S.  34):       « 


m'y-+'n'jt  4*  j/ 


my 


n  X 


iL 


:m:^  na; r*r p    •..:'.    . 

Diese  Gleiabuttgen,  fai •  welchen  ei,  n^p^^f  m.$.% 
eopstante  Orörsen.hedeiseif^:entimkeft  di^  aUgiMiBrii 
analytische  DefinMon  der  CoHineation.  Aus  Hum 
Gleichungen  folgert  .der  Verf«,  daC»  zwei  coUinsare  Sf» 
steme  sich  immer  so  auf  einander  legen  lassen,  dali 
awei  bestimmta  sieh  enlsffreehende  Ponote  ib  einen  asr 
jdgen  Puttct  {A)  susanudenCallen  and  jedes  andsrePMi 
sieh  entsprechender  Puncto  mit  diesem  l^uncte  {J)  Is 
gerader  Linie  liegen.  Er  nennt  diepe  ioigt  eine  raflk 
nmore.  Alsdann  fallen,  auiser  in  den  Pimet  {A)  noch 
unendlich  viele  Paare  sich  mitspreciiender  Puncto  da 
beidtti  SgwU/mb  ausammen,  ihr  geometzieehsr  Ort  M 
eine  gerade  Linie  (it);  nnd  eadUdi  Uegm  alle  PidMil 
Jedes  der  {»eidmi  Systeme ,  welche  unMidHch  weit  «^ 
femt  liegenden  Ponctta  des  andern  Systems  satipN» 
eben,  wiederum  in  einer  mit  (B)  parallelen  gerate 
Linie,  ao  dafs  man  also  zwei  neue  gerade  Liaiea  (0 
und  (D)  erhält;  Den  Punet  {A)  ndnnt  der  Verf.  M 
«tea/itmtv.  C^a/rmn,  die  gerade  Linie  (B)  CoUmetßtimh 
Am  und  die  hsUen  geraden  Unten  (€)  und  (19  ^ 
'gnmtä^  •    .   .   ./     '•  •  •'^ 

Weml  h|  den  allgemeinen  Ansdriiefcen  iHraaail 
db  GoaffielmMii'ni  und  n  •  gWdi  Null 
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fottfUkB,  M-geht  die  aHgeaeine  Verwandttelrnft  der 
CbBfneatton  in  den  speeieDeren  Fall  der  Affinääi  Ober. 
Die  metrischen  Relationen,  die  der  Yerf.  auch  für  den 
Fall  der  CoIlhieaUon  entwickelt,  .vereinrachen  sich  in 
dr|»  FfUe  aweier  affiner  Syeteene  dahin,  dab  irgend 
sirei  aieh  etttipreebead^  (begriseCe)  gerade  Linien^  dvreh 
ii^nd  Ewei  eich  entsprechende  Puncte  auf  denselben  so 
getheilt  werden,  däb  das  Verb&ltnÜs  der  Segmente  der* 
eetben  dasselbe  ist.  " 

.  Ein  bMonderer  ^aU  d«  Afl^itat  iit  wiederum,  die 
4ßi»UichMfj  wobei  das  Yerhäknib  der  Abetinde-  eines 
belieUgen  Punktes  von  irgend  swel  andern  in  dem  ei- 
SOM  Systeme  dem  Verhältnirs  der  Abstinde  der  entspre- 
elienden  Puncto  in  dem  andern  Systeme  gleich  ist,  und 
swar  auch  dann,  wenn  die  Jedesmaligen  drei  Puncte 
luc^t,  w4e  notbw.endig  in  dem  Falle  der  Affinit&t,  in, 
gpiader  Linie  liegen.  Aus  dea  oben  angesogenen  >  all* 
gemeineii  CUeichnngoD,  leitet  der  Verf.  Ar  den'  bescn^ 
dem  Pid  der  Aehnilichfceit  zweier  Systemd  Gleichungen 
von  folgender  Form  her : 

u^my^nx  +  p, 

n^d.diete  vereinfachen  eich  wiederum  dureh  eine  gehS« 
ii|;e  Drehnng  der  Systeme,  der,  analytisch  genommen» 
eine  Goordinaten  •  Verwandlung  entspricht,  so  daFs  dicr 
neiben  in  folgende  einfache  Gleichungen  übergehen: 

für  den  ^Al  des  untern  Zeichens  in  der  awdten  Glei-. 
nkpig  Imften  die  Systeme  iUuUiek  Hegend,  in  dem  Falle 
am  obem  Zetehens^  nwfs  ein  System  erst  umgewendet 
ei^erden^  damit  die  Lage  der  bddefi  Systelne  eine  fihn«^ 
Bdke  werde.  Wenn  swel  ähnliche  Systeme  eine  ähnli- 
che Lage  haben,  so  giebt  es  einen  festen  Punct,  ^eün- 
ÜcAieä»  •  Pimet  genannt ,  dnreh  wetehen  jede  gerade 
li^fe  gebt^  welebe  irgend  swei  entsprechende  Puncte 
der  beUsB  Systeme  vef bindet.  Hieran  knöpft  der  Verf. 
den  Satt,  dafs  wenn  irgend  drei  Systeme  ähnlich  und 
ähnlich  liegend  sind,  die  drei  Aehnlichkeitspuncte  je 
Eweier  Systeme  in  gerader  Li^e  liegen :  ein  Sats»  der 
^wohnlich  nur  in  Besiehung  auf  Krdse  bewiesen  wird. 
Der  Verf.  leigt  teuer,  dafii,  wenn  swei  Bholiebe  Sy- 
ateme  brgend  eine  lieliebige  (nicht  ähnliche)  Lage  haben, 
ea  iauner  einen  Funet  giebt ,  der  die  Eigenschaft  hat, 
daia  awei  gerade  Linien,  welche  denselben  mit  irgend 
cvrel  iiek  enispreehenden  Puneten  Terbinde%  immer  in 


demselben  Veriiältnisse  stehen.    Er  neimt  diesen  Punel' 
AeknhekktitM  *  Cenirum. 

■  Die  Particularisirung  des  Falles  der  AehnKchkeit 
fOhrt  den  Verf.  endlich  su  der  Betrachtung  der  Gleich^ 
ieit  zweier  Systeme,  wobei  er  wiederum  der  gegensei- 
tigen Lage  eine  besondere  Aufmerksamkeit  sdienkt. 

(Der  Betcblols  folgt) 

CXXIIL 
Eleme  Asufe&tze  aus  bedrängter  Zeit.  Von  Kart 
Schildenery  Prof.  in  Oreifswald.    RoetoeW 
und  Güstrowy  J.  M.  Oeherg  und  Comp.  1833. 
VI.  und  104. 

Der  Verf.  hat  ia  der  Noth  der  gegeawärtigea  bewegten  und. 
bedrängten  Zeil  des  Bedfirfnifs  gefühlt r  auf  eine  ihm  gemäTse. 
Weise  aur  Vermittlung  und  si^r  Verständigung,  und  hiermil  xum 
Friede»  sich  cu  Terhelfen.   Diesen  Frieden  fand  er  in  dem  christ- 
lichen Olauhent  welchen  er  sich  nach  dem  ihm  zur  Zeit  beschie- 
nenen Standpunkte  mehr  und  mehr  anzueignen  und  demn&chst 
mit  seinem  Bemfe  in  dessen  Belebung  und  Befruchtung  in  Be*' 
aiehung  zu  setzen  suchte.    Aus  diesen  Bestrebungen  stammen 
die  Torliegend  gesammeltea  Aufsätze»  in  welchen,^  wie  die  Vor- 
rede sagt»  „manche  irrige  Ansicht  torkommen  mag.**    «Ist  doch 
ifdie  Zeit  so  dunkel»"  setzt  der  Verf.  wohbneinend  hinzu»  »»dafs 
»Jeder  Redliche  nur  ron  Tage  zu  Tage  hoffen  darf»  zu  gröfse- 
»,rer  Uebereinstlmmung^  mit  ihr  zU  gelangen." 

Er  beginnt  mit  IUfleüonea.über  die  Stufen  des  GebeU,  weU 
dies  erst  in  der  TÖlligen  Hingabe  an  Gott  und  in  dem  Ver« 
trauen  auf  seine  wirkliche  Hülfe  sich  Tollendet  In  gleicher. 
Weise  theilt  er  seine  inneren  Bifahrungea  Über  den  Wunder* 
gUtAen  mit,  welcher  mit  dem  Glauben  an  die  übersinnliche 
Macht,  und  deren  Zusammenhang  mit  der  sichtbaren  Welt  un- 
zertrennlich zusammenhängt  D%r-  Glaube  erweiset  sich  eben 
darum  selbst  als  das  grüfote  Wundei^  , 

Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  flSM-ürMaraa». 
gen.  So  wird  z.  B.  in  der  Brzählnng  tob  der  Snndsiinj  weldm- 
iM  geliebt  hat»  Luc  VII.  36—50.  ein  doppelter  Sina  gefonfei^. 
welchen  der  Verf.  selbst  nicht  recht  bestimmt  herrorzuhsbea. 
rermocht  Die  Wahrheit  desselben  ist.  die  lebendige  Wechsel- 
beziehung zwischen  Vergebung  und  Liebe»  oder  zwischen  Gabe 
und  BmpfSnglichkeit  Gleichzeitig  scheint  aber  nach  dieser  Er- 
klärung der  Ausspruch  Christi:  »»Sie  hat  riel  geUebt»**  iasofsni 
er  nicht  allein  anf  die  Bnise  der  Sünderin»  sondeia^  auf  die 
ganze  SÜaderin  sieh  bezieht»  aadi  in  der  SAade  ein  Mo- 
awat  aasnerkennen»  welches  sa  sicA  t^sir»  erst  dnreh  Verkeh* 
rang  zur  Lüge  wird.  Bben  darum  ist  die  Verwechslung  des 
Wahren  und  Falschen  nur  zu  leicht»  nur'  zu  gefährlich  und  täa- 
sehend»  und  hierin  liegt  der  Schlüssel  zu  den  folgenden  Briüip 
rangen.    Luc.  :iCf.  23-28.  XVI.  1-- 15. 

Dtr  dritte  Absehaitt  handelt  tob  der  Sunde  wider  dem  Ast- 
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%«  Gtklf  wddM  avrii  fiefer  SeUId«nmg  mn  4«r  V^rletennf 
der  Gesetse  de«  geistlichen  und  sittlichen  OrgunUiiittt  herro»- 
qehti  tiad  —  nur  durch  die  Wiedergeburt  getilgt  werden  kann  -» 
welches  heides  Jedoch  Ton  aller  wirklichen  Sünde  gesagt  w^i^ 
d^n  müfste.  Indem  nun  der  Verf.  solcher  Wieäergetiamen  m^q 
unserer  KeÜ  Immer  mehr^  sa  gewahren  glaubt,  schliefst  er  mit 
der  lieifliung,  dafii  eben  durch  diese  Wiedergebornea  auf  dem 
in  der  Zeit  so  laut  angekündigten  W^e  der  Oenoieenichrnft  Kir- 
ehe  und'  Staat  zur  Regeneration  gelangen  werden,  weil  «s  zum 
Wesen  der  Genossenschaft  gehöre»  allen  Bichtungen  gutgesinn« 
.  ter  -Mitglieder  Einwirkung  auf  das  Ganze  einzuräumen« 

Der  vierte  Aufsatz  such«  eine  vermmftmäfiigä  Begrüniimg 
#«  gfg^tnpir^gen  Becht$su$ktHtUi  üt  DemUchland  vorauszusagen. 
Der  Verf.  geht  geschichtlich  ron  der  Vergangenheit  aus,  wor^ 
naöh  es  die  Aufgabe  des  deutschen  Volks  gewesen  sei»  in  der 
Religion  I  in  der  Wissenschaft ,  und  im  Rechte^  Frsaulss  auAsu- 
nehmen,  womit  es  sich  ungeschickt  genug  benommen.  Daron 
zeugten  nobh  die  alten  Dome,  welche  an  diesem  »»Aufhehmen 
ron  etwas  unbezwinglich  fremdartigen**  laboriren,  so  wie  die 
deutschen  Rechte  mit  der  abergläubischen  Verehrung  ausländi- 
achen  Gutes.  Eben  darum  sei  es  nun  an  der  2eit  dieses  Fremde 
durch  Aneignung  zu  bewältigen,  wozu  eben  nur  das  Volksleben 
selbst  und  die  Praxis  rerhelfen,  Schule  und  Philosophie  hinge«' 
gen  nur  dienend  mitwirken  können,  während  leiderl  letztere 
beide  gegenwärtig  nur  allzu  herrschend  sich  benähmen,  nament- 
lich aber  die  Philosophie  alles  auf  das  Denken  reduciren  wolle» 
welches  doch  nur  aubjectir  sein  könne  und'  bleiben  müsse. 

Der  fünfte  Aufsatz  handelt  ron  der  Etl^^n  im  Reehie^  wel« 
äie  gegenwärtig  allein  den  Frieden  wiederbringen  könne  und 
auf  dem  genossenschaftlichen  Wege  zur  Versöhnung  mit  dem 
Principe  der  Vertretung  führen  werde,  indem  diese  Vertretung 
nicht  zu  entbehren  sei,  und  bei  der  UnTollkommenheit  des  irdi- 
schen Staats  erheisdit  werde,  wobei  wiederum  der  Eifer  gegen 
das  Schul -Recht,  «nd  gegen  die  neuere  Philosophie  laut,  aber 
auch  das  BekeAntnUt  ausgesprochen  wird»  dafs  „es  rathsamer 
sein  dürfte  ron  Dingen  zu  schweigen,  in  deren  We^n  einzu- 
dringen mir  nicht  Terstattet  ist."  Näher  ausgeführt  wird  dem-/ 
nächst  an  den  irren  Vorurtheüen  der  Zeit  für  Volkteouioeraiimtmi 
und  gegen  Toifosstrst/Vn  die  Nothweadigkeit  und  Heilsamkeit  ei- 
tles daa  l^oikivertrauen  stützenden  umd  neu  belebenden  chrisdi* 
ehen  Priadpa*  £ben  darum  „bedarf  aber  aulser  dem  Gottesg»^ 
lehrten  iHid  Verkünder  des. göttlichen  Wokti  Niemand  mehr  der 
Religion  ab  der  Eiklärer  und  Ausleger  der  Gesetze." 
&  Der  sechste  Aufiiatz  erldäh  die  Gewohnheit  für  einen  aei&- 
^'endigtti  BwtandAeil  iee  Reehu,  denn  sie  ruhe  auf  dem  genos- 
sHttschaltlielien  Verbände,  diese  auf  genossenschaftlichem  Ver- 
thmen,  and  dieees  auf  dem  Glauben  an  Gott  in  Christo;  die 
aewobttbeit  sei  daher  s6  wesentlich  uad  uaersetzlich  als  ihre 
Bedingungen  selbst,  aiit  denen  sie  unzertreaidich  aaaammaa- 
hange.    Wenn  «s  jetao  an  dea  Bediagungea  und  den  Folgea 


migleich  maagele^  ea  aei  €m  Begeaeratloa  mem  Mltelstaale  li 
arwarten.  In  weldiem  ^ph  dif  Genoaaensehaft  am  kififtiästia 
ei|twick^le^  aber  noch  sei  es  ^cht  so  weitia  einem  Volke,  dc^ 
ien  letzter  grofser  Dichter  die  heillosesten  sittÜchea  VerwiN 
rangen  „ohne  allen  religiösen  Aufschwung  ror's  Auge  führe,"  ' 

Der  siebente  AufiiatE  eathält  ein  td/erlidU«  Sd^eiben  sa  ^ 
neu  dfola  bei  dessea  Abreiaa  auf  eine  ftamde  IMveisitA.  IHe»' 
aer  wird  mit  dem  aUgemelM  Veiianfe  dar  deatacbea  Staati|i« 
Bchichte  bekannt  gemacht,  welche  von  dem  Piiadpe  der  Qaieh 
uneehafi  aus  „Ueraächst  la  das  System  der  VeriretuMg  äte^ 
gegangen,  und  nunmehro  dieses  durch  jenes^~  seiner  Wahrhcü 
zu  bringen  im  Begriff  seL**  Daran  schliefst  sich  die  Ermaii. 
nung,  Glauben  zu  haken,  am  unter  allen  Verhältnlssett  üA  se» 
laeht  zu  fiadea  und  überall  die  WahiMt  «a  erkennen.  Mm 
theilt  der  Vater  seinem  Sohne  einen  Gadaakea  nat,  „dsa  Uk 
schon  maochmal  gehegt  habe,  den  auszusprechen  aber  eise  f^ 
wisse  Scheu  auch  gehindert  hat:"  Er  hoftit  natürlich  auf  flim 
Veijüngnng  des  Staate  durdr  eine  Veijüngang  der  Kirche  ii 
der  Art,  dafs  sich  zuerst  ein  neues  religiöses  uiid  aus  diMaa 
ein  aeoes  Volkslebea  bikiea-  werde."  Nidit  also  LOu  und  wis 
ihm  ähattdi  ist,  wM  foftaa  unaera  fttaataa  daaerad  UpMm 
köaaeat  aech  wenigar  aber  fkisiUeh  eia  blolaer  V^rirt^^  dtr  j» 
nur  ein  fom^kr  Ausdruck  eines  lanern  ^beas  ist  ai^i  «lai 
dieses  wenig  bedeutet ;  soadem  nur  das  neu  und  fiisch  üiiVli* 
hende  Gefühl  eiper  religiösen  CUmeineehaftf  welche  sieh  «it 
unter  einzelnen  begabten  und  begeistertea  Genossen  in  kld» 
ren  Kreisen  bilden,  and  dann  in  immer  grdiserea  an^  grOdam 
Kraben  den  Staat  darohdcingan  aad  ia  elchaalbehmea  wiri 

Hienait  ist  der  haupMehliche  Inhalt  ^er  voHiefendsB  01^ 
ter  zu  einer  zusammenhängenden  Uebersikiit  herauagestett^  wk 
che  sie  unmittelbar  selbst  nicht  gewähren. 

Jedenfalls  ist  es  aber  eine  erfreuliche  Erscheinung,  daii  och 
der  Verf.  .ron  seinem  Tagewerke  nicht  hat  abhalten  Ussea,  du 
Bedürfnilb  seiaea  Heraeas  Im  Glaubea  za  befriedigen,  ffieaa 
Qlaubea  aich  lebaadig  aataeigaea  aad  demaätlMt  als  das  M^ 
cip,  als  den  Smierteig  seinee  ^aom)«ra  Bariifs  mAutesai  mi 
zu  verfolgen.  Dagegen  wäre  ea  zu  wünschen  gawesea,,  dsfii « 
ron  denjenigen  Dingen,  in  deren  Wesen  er  nach  seinem  Geitli^ 
nisse  noch  nicht  eingedrungen,  und  wozu  wir  aulser  der  Philo* 
Sophie  auch  die  deutechen  Dome  und  den  letzten  deatidai 
Dichter  rechnen  machten ,  lieber  schwelgen  möchte.  Wai  ds 
tiefer  christlicher  Schriflsteiltr  uaaarar  Zeit  aag^  Süchten  vir 
aach  dem-  Verf.  dieser  „gutgeiaeiatea  kleiata  Aufsitze"  tf» 
fen :  „Scheint  dir  die  Philosophie  gefähriich,  die  Poesie  reifil^ 
„rend,  lastet  die  Gröfse  der  alten  Welt  wie  ein  schwerer  Drodi" 
und  ein  Dom  wie  ein  unheimliches  Gespenst  „auf  deiner  Seelt- 
„wohll  Du  magst  dich  Terschliefsen.  Aber  nie  darfst  da  ih 
f^jAft  dareh  das  Christentum  gebaten  dasjenige  rerbreüti^ 
„was  eiaa  harte  Brfahraag  dir  aothwciadlg  ttuvdkt" 

a  Vr^GöaekeL 


*  r 


•  '     .■  "^  .*'" 


J  a  h  r  >  ü  c  h,e  r 

für 


r    . 


*  • 


> 


w  i  s  srm  s  c  h  äf  t  lieh  e  K  r  i  t  i  k. 


rtwa*< 


^» 


Nötember   1833* 


Meier  Bitich* i  Sammlung  gewnetrücher  Au^ 
gaben.  Dritter  Theil.  Auch  unter  dem  Titel: 
Sammlung  van  Aufgaben  und  Lehrsätzen  aus 
der  analytischen  Oeametrie,  ton  Ijudwig  Im- 
manuel  Magnus. 

(Schlafs.) 

In  dem  Vorstefaejiden  haben  wir  die  versebiedenen 
fSlle)  In  welche  nach  beaondem  Bestinmiiingen  die 
^loneh  die  zuerst  angedUiit«!  Gleichungen  besümmle 
ColUaealion  übergeht,  in  dem  Sinne  der  vorliegenden 
Schrift  fibereichtlich  «usammenge«tellt.  Der  V«rf.  ver* 
angemeinert  In  einem  ipätern  Paragraphen  die  Ver- 
wandtsi^haft  der  Cö11in«atiöh,  ihdemersich,  ohne  Irgend 
eine  BeschrSnkung  hinzusu/Qgen^  die  Frage  stellt':  nnter 
Welchen  Bedingungen  entspricht  in  zwei  Systemen,  je- 
dem Puncto  doA  einen  ein  Punct  und  nur  ein  Punct  des 
jfladernf  Er  findet,  deis  abdaan  die  beiden  Gleidinn- 
gen^  welche  die  CoIHneation'  ausdrücken,  sich  dahin 
Vei^gemeinem ,  ddfs  die  Nenner,  welche  in  diesen 
Gleicliungen  yorkommeh,  nicht  mehr  dieselben,  solidem 
Irgend  zwei  beliebige  ganze  und  lineare  Functionen  von 
jr  und  4P  sind.  Alsdann  entspricht  nicht  mehr  eine  ge* 
g;abiM»e  gerade  Linie  des  einen  Systems  einer  geraden 
XJnie,  sondern  ^em  Kegelschnitte  des  andern,  der  durch 
drei  festem  Püncte  geht,  und  eine  ^  Curve  irgend  eines  n. 
Gradesy  im  Allgemeineh,  einer  Curve  des  2ii.  Grades, 
'  welche  die  drei  festen  Puncto  zu  nfachen  Puncten  hat 
<&  288).  Diese  festen  Puncte.  nennt  der  Verf.  Cardio 
süd'^Ptmeie. 

In  dem  bisher  Erwähnten  hat  der  Verf.  das  gegen- 
eefttge  Enlsprechen  zwinchen  zwei  Puncten  bebandelt; 
In.  dem  Abschnitte  über  die  Reciproi^äät  behandelt  ep 
die  Fri^ge,  w<ann  in  zwei  System^^e^n  einem  Puncto. eine 
^ede  Linie  und-  umgekehrt  eiwr  geraden  Linie  ein 
-Pvnet  entsprleht  Er  gelangt^  indem  ef  die  Coordinn» 
Jmktb.f.  ^iuensekilErillk^  J.  Itöa;  II.  Bd« 


t^n  dt9  Punctes  y  und  or  nennt  und  für  die  Glelch'ung 
dH*  geraden  Linie  folgende :  elv  -4-  n/  +  1  ^  0,  nimmt 
-iu  Gleichungen,  dio  mit  den  Gleichungen,  welche  die 
Collineation  ausdrucken,  ganz  überdnstimmen,  wenn  wir 
in  diesen  m  und  n  an  die  Stelle  von  n  und  t  setzenl 
Es  ba  dies  in  Beziehung  auf  Methode  die  einzig  rieh* 
ilge  Art,  die  Reciprocität  zu  bebandeln.  Da,  wo  et  steh 
MoC»  um  lineare  Relationen  handelt,  einen  Kegebchnltlk 
elnzumisdien,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  scheint  une 
in  der  gedachten  Beziehung  unstatthaft  zu  sein.  -  Leicht 
ist  es  übrigens,  was  auch  der  Verf.  thut,  zu  zeigen,  wie 
die  verschiedenen  Arten,  die  Reciprocitftt  zu  behandeln» 
in  Uebereinstimmung  gebracht  werden  kennen.  Der 
Yeff.  führt  auch  ider  die  gegenseitige  Lage  zweier  re- 
eiproken  Systeme  auf  eigenthümllche  Weise»  in  die  geo- 
metrische Betrachtung  ein. 

Wir  mQssen  uns  hier  damit  begnügen,  die- Art  vmt 
Weise  angedeutet  zu  haben ,  wie  der  Verf.  i^s  EnU 
sprechen  geometrischer  Constructionen  behandelt;  der 
Aaum  verbietet  uns  demselben  zu  folgen,  wie  er  hieran 
die  verschiedenen  Uebertragungs  -  Principe  anknüpft  und 
an  zahlreichen  Beispielen  entwickelt,- wie  man  ^aur  die* 
sem  Wege  aus  gegebenen  Sätzen  n^ue  folgen  kann. 
'Die  Aufgabe,  die  uns  hier  noch  obliegt,  ist,  eine  allge» 
"Aelne  Uebersicht  des  ganzen  Werkes  zu  geben.  — *-  Es 
-zerlSllt  dasselbe  in  dr^  Abtheilungen,  von  welehen  dik 
erste  von  der  analytischen  Geometrie  im  engem 
ebne  Einmischung  höherer  Rechnung  handelt ;  ^ 
enthält  die  Anwendung  der  DifferentiaURechnung  und 
die  dritte  die  Anwendung  der  Integral  •Reclinung  auf 
die.  Geometrie  der  Ebene« 

'  Die  erste  Abtheilutag  zerfällt  In  folgende  beaend^ 
Abschnitte.  Bestimmung  des  Punctes  durch  CoordiMh 
ienf.  -^'  Transformation  der  Coordinaten.  —  Linien  er* 
eten  Grades.  —-Von  der  ^Verwandtschaft  der  Cottlnen» 
tioii,  AffiMUM  und  Aehnlichkeit.  «-  Von  der  Redpio- 
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dtat.  —  Tom  Krabe.  ^  Uaim  sweiteirOrftJetEL  lOi*«- 
240.  -^  Liiiieii  kSh«rer  Grade  S.  241—292.  -»  l^rpnik 
cendente  Linfeii  S.  293—325. 

^-IniM  zweien  AbthAMäg  itt  .dar  Verf.  wtt  die 
▲aweadusf  d«r4)iffere&tfid.Reohirafig  betriflRt,  der  Ver- 
tteUungsweise  rem  Lagrange  gefolgt,  weil  diese,  aaoli 
.  eeiiier  Meinung,  für  Anfänger  eine  grofsere  Evidmz  biat, 
nie  die  sonst  belcannt  gewordoien  Vorstellungsarten,  be- 
«eiehM  Werber  indeiidieDiffitemial^CoeffiQtMMtt  anf 
die  gew5iinli<^  Weise,*  ZetsCrent  finden  sieii  hier  viele 
Aufgeben  ober  mmxima  .und  smuea.  Ohne  du  im  Ein« 
lielnen  dem  y/.  in  dieser  und  der  dritten  Abtheilung  Et 
^enthümliolte  besonders  erwähnen  su  können,  mSssen 
^ir  uns  hier  auf  eine  nackte  Inhalts  •  Anzeige  beschräa* 
ken.  Die  versduedenen  Abschnitte  sind  die.  folgenden. 
^  ^on  ^^n  Taiigenten,  Normalen  und  Asymptoten  der  Cuiv 
^en  5/  325.  r—  Von  den  Beruhningen  höherer  Ordnung 
ßlffx  S^  380.  "—  Von  den  ausgeseichneten  Puncten  der 
jCorren  S.  410.  —  Von  parallelen  Cur?en  S.  427.  — 
Von  den  einhüllenden  oder  Gräne-Cunren  8.  433.  --^ 
Vo»  cUa  Bcennliaieii  S.  ^Si.  —  Venniccht«  Au%ab«tt 

•  •  • 

.._  .  In  der  drittem  AbtheUang  ii|t  nur  die  Integration  der 
JPiffe];entiaI*GIetehungen  ausfBhrlioh  entwickeU»  vi^ 
aber  die  Integration  der  expliciten  Funetionen,  wobid 
jUttf  die  Integral -Tafeln  von  Meier  Hirsch -Bexug  genom« 
jnen  ist  Der  Vf.  hat  mit$orgfaIt  seine  Beispiele  nach 
^m  Gesiehtspuncte  gewählt  und  meistens  selbst  gebiU 
4et^  dals  jein^  Schrift  Anwendungen  aller  gebräuchli- 
fchen  Verfahruni^iweisen  der  Integral-Rechnung,  nüt  Aue^ 
Sfdilurs  derjenigen,  womit  dieser  Zweig  der  Analysis.i|i 
.den  neuesten  Zeiten  bereichert  worden  ist»  die  aber  noch 
jdohtln  die  Lehrbücher  übergegangen  sind,  enthält  Wir 
^den  in  dieser  AbtheUang  vier  Abschnitte.  Die  Quar 
^atyr  derCurve^  S.491.  —  Die  Re<}tifioation  der  CuTr* 
j(en  8..£28.  -^  Aufgaben,  wdofae'  anC  die  Differential» 
.GUlohipigen  erster  Ordnung  fahren  S«  £46«  — -'  Au^pi^ 
fcen,  welche  i|uf  Differential  -  Gleichungen  höherer  Ord^ 
DMtig  fähren  S.'$28— 65^. 

Wir  denken,  dafs  die  vorstehende^  wenn  auch  flOc^ 
4«gfi  Anai^.  une  derRecensente»*  Anmarsung  überhebt, 
juhtt  ;die^ujas  vHirgelegte  Schrift  in  altgemeinen  Worten 
Jibuaibellen  su.weUeit  Der  Inhalt  und  der  Zweck  des- 
^^Xkm.  wird  ihr'  gewifs  eine  aUgemeipe,  Vertoeitung 
Jrärs^aifen;  .Wir  w&nseben,  dafs  «uchK.  die.  SuJCiere 
Empfehlung,  ^fvielche  die  Verlagshandlung  hinzufügt,  in- 
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den  eiediesdbe  de  eine  Fortsstsmq;  der  Au^ibm.' 
Sammtungen  Von  Meier  Hf^idi  eCKiieinen  lifill,  Uem 
das  Ihrige  beitragen  möge  und  dab  dann  die  Beaibd. 
.<ung  det  6eoaietr)ii  defJRaiHpeir,  ^  Y^el^^  dfllVnC, 
nach  der  Veivede,  jetst  beeebAftigt  ist,  mtar  ^SeHi. 
ehea  Ansidcien,  als  Fortsetzung  des  voriiegenden  Bas- 
des  bald  erscheinen  werde.  Die  Verlagshandloag  Int 
diesen  Band  mit  der  bekannten  Eleganx  und  ComeU 
lieit  ausguMMlet  und  - augltfali  dsorfteb  *schr*'%ll^ 
MStellt  "  PlQeket 

CXXIV. 

Symholae  ad  mtenUim  CriÜceh  Ubrofum.fimmh 
corum  ac  ffetustüsmorum  qw0^  m^€r$mltm(h 
numentorum  ChrüUam  nammü  parotae  ab  h 
&chulthe/$.    Turici  1833.  VoL  i,  et  Ih 

JDe  PrmßMÜtentiß  ,Je$H  ac  de  Spirü^  M*  N»  % 
Müfue  affimbm  reimi,  tarn  re/^MS06  ftio»  fi* 
berae  düputationes loannü  ScAuitke/i.  Ltpi 

18SB.  (XXXri  u.  IIb  8.    8.) 

•  •  ' 

Aus  evnm  Princip  herreiye^an gen«  Ja  aus  einem  Qmte  ^M^ 
.sam  feflossen,  sind  diese  Schriften  des  Hrn.  S.attck  «ts^Me^ 
sichtspünkte  za  unterwerfen.  Welches  Jenes  Princip  sei,  üde 
sidi  zwar  mit  einem  allgemein  rerstindlichen  Namen  beiekhiob 
indefs  möge  Üiah  es '  aus  folgenden  Cilaten  erkennen;  b  dta 
Jetstgenannten  Buehe»  in  dessen  Verrede. der  VI  abcrfaai^tiril 
CHattbensbekenntniCs  niederg^gt  se^haben  schsintf  isfiit  errid 
über  das  Dogma  der  Trinitüt  -  p.  VIU  folgendeigestatl  Hnif 
men :  „Nam  tret  penonae,  quibm  ^  «hon^^  comsiimti  ett,  t$tik$ 
suntDtif  pariter  ac  ires  vel  innumirae  penonae^  quibus  )  M^ 
nitfit  eommunit  €$t,  iötidem  ttmt  JkomiMS.  SMem  ratumi  £M 
tii  liewfat  iimulm'09  unmm  ^mtm  ip999  eretfcrs;  lolÜMk  si(^ 
psrsenes  wmtDdtatUf  quoietmqwe^  difrimm  fu^norikM'^ffkmttt^ 
9rmMt  pnc0n  cbaMarsecrest)  -^  -^  XtagiPfs^  si  feram^uMriuMb  ^ 
2Vi0S  nihil  e$t  nin  uuttmio  Jieinms  TriiMmn^  •—  -*  p^^XüLH^ 
qu€  T(unq6a$finof  9X»tiHi  -OfSi  Ortkodoxarum^  Micut  MiftkoUpt^ 
froniem  Sanum  facivnt^  triformem  Rtcaten.  ~  —  p,  X  ÄÄ 
qu$y  ii  vertun  quaerimUM,  d^erf^  ttet  an  tnceitta»  in  anamm  (^ 
iuxerii  pernna^f  pohfiknimm  imie^eimMf  el  pofyäalkrtpi^ 
€X  eammuni  vocabulo'homof  noHontm  tffkrwH  imtMnsfeaU  ilfi 
J^  vitimnTrimlaH^ß  ^ovöntUf^M^mmnifirntt^^ut'  s«c  Wohinirt 
Jiier  der  GoU  dea  Gbrist^nthimf»  der  jteU  des  Oeiat^  gelaqgM 
.Zu  Jener  abstrakten  Bestiniiming  ist  er^.inabgesunkeiv  eridte 
Kö.cbste  Gedanke,^ '  das  höchste  Wesen,  wozu  es  freilich  jkesn 
Chi^stentiams  'bedurft  %ätte.  Die  BAenn6iiiW  ^  ^V^ilieil  ie- 
sesi  ui  wie  äDer  it^entOdvnn  Degmia,  .wlri  aber  nnr  tss  te 
«Sttiidlag^dMifilkubeBs'aäi  eringftr  niob^aar.tiilwslDsbrtiBiWi- 
ge.    Ganz  nachristiicb;  ist  el>«r.  dtr/Ontedi^ts  F/Ufi;4p(>  ^ 
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frat  «b  la4«M  XiAki^lB^ßum  Idiiwi  dCrft,  alt  dar  y«lki^M4 

ivM^  ^  'Mb  elM  MMHritodM  Uhn  4ir  TlMMgW 
db  Boomen .  dei^  Trinlttt,  Hsezfrlsui  1)eiMi  i^'  t,  w.  Terw«rfen  und 

«M  .«xiiMtdwMA«  JiWi  Ji*  ib  filr  dM  ^ivIm 

«iiiv«MbMV  Mb^haH^ll  'dUi*  d«f  aiufflihfHcfam  GHUtt 
bcuregobi  boi  jß^«».  JT.  10;  11/.  4.  Tiristf.  lVa«K.  c  13,  ua4 
ar%v  4f  fnicf .  47  m  gdtak«*»  flUutdtt  Vf.  sa  Minen  Zweb> 
kM  iisr  iie  ttgtOi  ßM  bM  TVritiff.  if'ttl  Vkgg  e.  I.  an.  Weil 
iiiia  hierTeiiallianofl  de»  äJauliea.  iu|  ^«a  Gott  (imi^toip^.  t,qj|> 
Ei/aod  aach  mio.  Frmx..  ti  i.  m^  daA  IIa  «napArM»  faat 
M^  ervtfialfibfi  jMrr  eil^  In  d«Ä^  oflioM^  eine  Theä\iii| 
db»  Einhaii  .Gol^M  in  swei  oder  jbrel  Gelter  ealien,  so  ecblieiiil 
«r  daraaa,  dto  TrinitStslehm  ariieea  dei'  Mehnahl  der  ÖhrlM^n  ua# 
l^tfdiar  and  vaerangeliech  gaKhienen  tutbea,  sie  sei  ron  Einigen 
dem  Cbrieteaüi.  anfgedmagen  inrordaa,  Abeir.  ist  das  aeboa  djM 
Wabi%  waa^die  ilabisabl  glaablf  Bei  frie  Weaige»  ^prav  9/  R 
iai  Aa(iuig  dlur  Reformation  die'Wa]irbeil!..fir8t  der  ei\Wd]DL^ej^ 
Widersprach  gag^  dieee-Lehrat  #abrta  di(B  NothareadigMt  ibiar 
iM^fe»  B^sfrandaag«  bcrbal«  maä  diae  aaleriMbaMn «die  Leb)m  ai 
Anfang  des  drittea  Jabrb »  auch  schliefilt  die  £finheii  Göttei^  |n 
dar  Giaubeasregel  dieDreibeit  niqbt  aas»  welche  diaBittbeil  ke^ 
aad  ftberbaapt  war  ee  eeboiri  ib  der  flell  der  ersten  ^isseft^ebafV- 
Bi^n  Begründung  dieses  Itogma,  wia  an  Jeder  Zeil^  wo  es'fe^i^ 
gabaltea  wird^d]a.terBclliadeneB  Fartbeien  fixirtea  aicb  aiaeaitjg 
in  einem  der  Mameato  des  BegrUGra,  sei  es  nbn  tn  'der  abstrakt 
ian  Idiintitirr  Gottes  als  Vater»  Sohn  DafiGeis^ 'oisr'i^' derl^^* 
bnaptang  das  abealatea  Uatarscbiadta:  von  Gott -nie  Vater  uad 
Sblniy  wftliread  die  Bpeeolatioa  die'  'Wahrheit- erUahate  und  ter- 

u  —  Natiirlfi^  i»t  aiiK  deai  Siura  der  TripitiUslebi^f»'  >ug& 
dee  HagaMi  ^on  der  Gottheit  Uad  Priailsteas  Christi  Tarbuar 
ian.  Die  HauptiteBaa  der  Sdnift  fur  dtMe,  Irezieht  der  Vf.  auf 
^  Tollkommeaste  ^Irkeaatwis jGioUes, /^  Christus  erWgt  ha^ 
Mid  walebanr  daa üfeaseben  ariMbedt,  dia  Fi«exi0tenadeMi:lieg| 
lllr  llia  nnr  in  de^'Ailsdena  (Efottes  von  seiner  $fendühg;*s<'\^^ 
ar  auch  uns  sehoa  tot  Birscbaffung  der  Welt  für  ^  Welt  prä- 
dcaiiairti^  Chrtotas  milerscbddat  elcb  r9»  den  tibrigen  Menr 
adiea  p.!2d  nnr  dadurch,  dafs  Ihm  Gott  den  ifkitut^  firkennt- 
«ilsTena^ia^  VfpaaaA^.dea. ar  auf  aMe  Naaeffhaa  jeiFg»eiat>  l0tr 
gi$mm  ee  SMieaiadb  ertfaeBte,'  aa  daCi  er  als  perfecte'-rmiwnälk 
nicht'  ^ualltatfTi  so.u8erh  quan.titafiT'  verschieden  ist  von  4^f^  ^^}' 
eahan»  uatac  dea^a.  er daa pnmmiu$  itUf  firmrm  bebaBi^tate.  <lMa 
Wunder  CI^Mi  erfcKr»  der  Vt  ^e^eder  hilHörieeh  nochaaffitUdft^ 
aondem geistig  in  Bezug  auf  dae  didaoacir  ündm^wrati^  Jesu  und 
4ia  wunderbaren  WiriiHa«t%  >dia  sie  auf  dia  iaaera  Wiedet^pel- 
burt*  d^  Mcnschba  aasObtea^  Dteie  Grtttkdansich'ten  siiffiea  sieb 
apei^  dfircii  jd^f»  kiijl^^llfy  ^!^^  *»^^  l'^^i'^cheii  die.  jkrJtiiM^hiiii 
Oparatiotfen.  Wir  wenden  uns  nah- «ai^idiaser  Beile  ^beeandera, 
and  gehen  au  den  Beitragen  cur  Innern  Kritik  der  canpnischen 
Bacher  uad  ältesten  cltfiatUchen  Altertbfimer  aber.  Sie  sind  auf 
vier  B&nde  berecbaaty  awel  liegaa  rar.  Der  erste  uater  dena^Ci» 
td:  Bkgn^fuäf  pnmttpt  mmelor  rsnua  rüriiliaaanaa  prtmt  ei  j#* 
nauU  MCuH,  mime  primum  uortimi  pULWtum  ex  r$tiqmi$  fieri  pot- 
csf  jTf Btfas  rscegatfa«  ti  »tcmmdum  crifken  hiitoricmn  exploraiui 


eur4  f^JcMAifif  bat  dba  Zweclc»  den  feitti|aa'  iM'iMfdfr 
aebiai/Weä^  deeUagesipi^  füe GafvliiGb^sdf^  ^ 

Üatersatbia,  nad  «rweftst  mlt'äiyem'gmfiMar  Sehaie  dar  WfNr 
kcbMaBchkelt,  Üäts  dieser  *  ^^säiiäfitssdirefbe^ '  dn^  ^gcfwlsas« 
4agnmtiecban  8akte  aagehüffa  wid  4ahar  >ar^aiiacb  sei»  <u  i» 
lidit!fehea''VdHilsehai^  Sl^Mlgf^  «ueb  «nerfebaea  in  den  Bii* 
Cabenbeiten  und  ein  Maiin  von  iclmiracher  ürtheilskntft  gewesen 
«M»  waa  aiaf-diaa#&teMi  il^rcbenhsMafiker»  bei^adefs  den  Busop 
bius  eioetf  hm  eo  aChftdlfdhem  Blniuflf  anstiben  umiite»  je  anbar  * 
dingieren  {Glauben ^sie  semer  Ä^ton^t'betl&iaf9Vn.  So  ivird  daft 
IMak  «bar Uegasippaer  welchea  bisbar  schon. siemlich  allgemel^ 
ji^alt;  Ton'dem  VC'tiuf  die  hö^sta  Bpitae"  geHthrt  Er  UÜst  ibB 
^atef  ieß  Anhäagern  der  ^dtuüe  (fi  j^resbyter  (nicht  Apostele) 
Jbbadaea  ersobefaMn^'  welohe  bei  4hm  nicht  la  dem  ba^a  Bula 
iteht  Beine- pharis&lschen  GrundsMtae  in  dai  Obristeatbinm  mift* 
jÜMbamahmeady  uaMiefs  anjch.  ^F  m<^t  daa  Seinige  aur  Vei^ 
bfeünng  eaiaer  Parthel  beianiragaa;;  in  eelae  wwff.  {mo§$^4fL^ 
jJBgte  er  Ih^ils  kbitic&tlich,  tbeils  hl  dinier  /hins  piä  ^iele^niiiiBind 
liabaiiiefaruagfa  judispkea  Vr^ryagf  nied^r,^  undVerewi^te  s^ 
dfe^  Irrthflmer  adaer 'flelacblich  füdüebehi  Denkart.  Nebenvoü^ 
jjtel(vogen|  die  ^r  jLrjsend  woher  erfafst  hajete,  trug  er  kein  fi» 

nie  ihm  nur  wi^btig  .^arc«^.  als  ,äum  Wesen  ddi 
gebarigy  darsasteUen.  Sbin'  iaoobue  iet  voa  ihi^ 
]}iir(^weg  ehionitisch  geseicbnet  und  wird 'ils  Mostet  elnee  ehrfea» 
ikhan  «Wandele  aal^estelU»  während  doci  seine  ganze  Ueiligkeft 
tiur  in  einer  mCnchiedien  pebung  und  in'>einer  äuüserlieh  priar 
jj^^rkaC^tea.  Ghrwürdigkeii  Bestand.  —  Die  Behmtdiung  derPraf- 
nmalia  dea.He)|^|i|i  eelhs4  ist  ao  abgeiliheilt»  dafs  nach  elaeia 
kurzen  Satze  Text»  der  an  der  Spitze  Jadas  Paragn^en  steht, 
arst^ddie  lat  Uebersetzui^  dann  exegetische  lind'  krütsche  AW» 
merkuagan  folgeat  durch  welche  Anordnung  .eine  klare  Üebe^- 
tichthchkeit  (Iber  das  Gaaze  t^rtyreitet' ist-  Wai  dia  Volletlh%- 
iigl^l^  betryil^  so  wiivl  man  n^cht  telcht  etwas  hieh^r  Bezfigl^ 
4die*  vermissen. .  Die  Annrarkungen-aeügea  von  Jener  soliden  G^ 
Yehntaiinkeitf,  welthe  hiebt  auf  ftuleefes  Aaf sehen,  aoadem.aiif  den 
ipäiaea  Brtrag  für  die  Sadie'  selbst  bedacht,,  deii  gestbichtllched, 
ategatisehen  uad  Icrittschen  VonBath.{rtUießarPoi'si;^%rmUechar* 
t^r  9ichttin^  dordiiäuft,  und  voa  einem  hellan 'flifck  :und  einem 
4^eUu«art^n  ürtbeile  begleitet,  zu  dem  erspiiliten  iSiei^  aicher  fort^ 
aebreitot^-  Bs  gdHIhrt  daher  dem  Unfienwhmea  die  nihmlickiVie . 
Anerkennung,  und  es  wtrdfür  die  historische  Krit&l^  liad  dibObff- 
•paktaristik.jeneit  Irrsten  Jjahrhan^rte,  in^d^hj^n^ '^r  Vf.  ffo  be^- 
mieCh'-fot,  «in  alcM  geringav  Gewinn  sein,  im  drittea  Bande  den 
VersprocKenen  Papias  zu  besitzen,  wenn  attch,  wegen  der  do^ 
aiatischaii  Ansichten  des  Vfs.»  der  Gebranch  mit  Vorsicht  ve^ 
%uffden  eeia  mufs.  -^ »Der •zweite  Band  bandalt)  von. den  Veidil- 
{i/:huhg^f  welch^^  die  h,Si:hr.'  nach  äerC<y<nAtiiuiHing  desCaädb 
9SQni»dety.oriJhodoxeii  Vitesa  ihrer  dpgpaatischpa^asicliien  wegen 
^rrHMk 'haben,  WobM'%eaoaJiera>  IgnlMki^'PolyaarpaB,  .Jnstuuii, 
Ireadus,  TertuUianus,  als  Presbyterianer,  der  ab8i€htlichen>J)e- 
pravatton,  ohne  Schonung  beschuldigt  werden,  indem  sie  durch 
Erdich tuiigen»  Verdrehungen,  Zusetzen  und  Weglassen  den  Canon 
aach  ihren  dogmatischen  Vorurtheilen  verdarben  Solche  Stei* 
len,  wie  Job.  5.28—29,  Rom.  3  v.  11  —  18,  wobei  sie  sogar  int 
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14.  P«9lm tin«a4blMiHchfn  betraft  b«g^g«ii habe«  tolton,  vni^cn     t»  SUekle  ^fH^  indeiM  ftre  rerfUsclMUig  ttlwr  «lie  ittft.CjoCiMi 

«inen  durch  den  andern'  zu  veraecken,  II.  The8s.'2, 1  —  12»  wei-     Und  Testimonia  hinauareicht    Auch  ^ct.  7.  59  finde  Mch  entini 

Sie  den  aff^nbintett'ebknftter  d^  ¥eifäl80hüii|  «rag^n/^ÜTiNr     MO  Hai  iCiMwfj«»  «ii4*fl€«  etegeiehtfbwiy-^m^^ar  BMn^^  JcM 

Tf ,  w«iiii  afehl  «e»liK:hen^.;4Mdi|llMti4liii0fii  A'Mo/:U<«i^f     f(«  e«|^flBiiU«3   H«H«.:0.>r«iiHi^rM  GMbeiij^.))««^ 

jirtien,  mwi  finde  aiemuF  wf. d«- Wieder  innw^ 

«wmatisch-hlftorw        reiche  dal^u  ycht  atf«  '  de*  (Ifele  Gdift 

nur  sei  irtJ  StaAdte,  di*  Wifch'l^ahre'.Äii^hfeiiiwn,  «öd  «»'««d^ 

«e  «ine  Zeit  kiimieai  i«  weMw  Chiwti  MMT^^ch  oM»  ^1^91 

Buchstaben  der  h.  Sehr,  und  qhne  die  gelehrten  Untersuchungen 

in  den  alten  Sprachen,  von  ihren  wahrhaften  Verehrern,  unrer* 

liülU  und  rein'  werde  «rkann«  werden.    So  adiläft  die  mtiei&ataf» 

«tieohe  Anskhti  des  Vft*,  unmittelbac  in  die  röq^isj^^-bierarchi: 

«die  um.    Piescr  Band  enthält  erstens:   Tethmonta  aduUeratto- 

$d$  Ubr9rum»ü6r.  Ja/h  eo,'qÜo  Cä^oindttHtü  äeiiö  ac  dt^eepB  p^ 

iritüi  orikoioxiM  €temlh99id$  erimini  tkmämt.  fiasind  nAnientfttift 

aS  Molcher  tetümonia  angpfOhrt,  welche  sich,  meiatenUitsib  ^^[M^ 

Qattheit  Christi  beziehen,  sie  sollen  von  den  orthodoxen  Vätern 

TorzügUch  den  Presbyteriänem  (Irenäus  undT^frt(illlanuSti.\*w.) 

in  das  N.  T.  hineingetragen  worden  sein,  i|ni.di«kie^hreUa«pfe 

lehre  v»  befeMig«».  fi»  wird  hiÄ  »War  von  sehf  ricjjtycen  Prin- 

fiiDien  ausffeeanten,  das  Geschäft  der  injiern  Kntik  scharr  und 

»enau  bestinimt,  so  dafs  «nan  auf  ihnen  sicher  fortbnnen  kawj 

5ur  hält  sich'dtfr  V€.  «clbst;  nicht  in  ihren  Grenzen  Und  sfs^VHeOl 


^c«*^  fortgefahrerf  ,  -  -  .        .      „  ^ 

^wesentlichen^hihahB  beranhrt,ibia  aa£gletehgiMl|ige:toteriuclu*iif 
«enund  auf  di«.  Hälfte  ihres  Üinfangs  dürften  reducirt  werden. 
Kr  Begriff  der  inneren  Kritik  verdient  niit^theilt  ztt  werdend 
Ontematn  dUttm  VHiktn  didmut  non  <io^€ym  aHfndrarHinmm, 
.  non  BuhfeeHvmn  qukm  dkuni  ^enitntiam^  mP*  V4l  m*  prapnam„ 
^d  ••»,  quae  via  eiraii9nje,iomnm^jnudttorumeidoctoruatco^^ 
munu  procedem.  certa  argumenta,  gütbut  verum  qwd  itie  M  fitP. 
etdit  intelUgatür,  rejuirit,  iuqu^jiaimmoUi,dm4c  pmy^etn^ 
tiont  manff€si9  rBcHare<niblaki  fumnn;':  Und  dabei  istwchtadoch 
euWeetive;,  «J»  .di^  Kritik.  .  ^weUens  enthalt  die^^^^ 
iMulteraHonei  earminum  Murgicorum  ac  toiroto^töe  ab  cmaOo- 
xisvätratae,  sie  sind  nicht  seltner  als  jene ;  aorfi  sie  emA-den 
doKinatischeii  Ansichten  beatimmter  Kirchen  confor«  gemacht^ 
jnan  kann  ^ine  vor-. und  .  eine  nachnicanischeRecension  unter- 
scheiden.'  .Namentlich  unterwirft  der  Vf.  den  Bynmtfi  ang^l^ 

ilto^  ApoM^.  y,  4&-'49)  «wr  KriA^,  beweist  zuerst  ihr  iiohea 
^Iter,  Jdann  besonders,  def^  sie  keine  Gebete  ^'^Chnsjp  ent- 
halten, sondern  allein  zu  G'otf;  ttoch  zu Orfeenes  Zeit  seien  G^ 
l>ete  zu  Christo  ungewöhnlich  gewesen,  .weshalb  dns.G^t  des 
Stephanus  Act.  7;  67  müsse  intwolfrt  «cip.  Ai^ch  die  Hymnen 
der  Catechumenen  bei  Clemens  Alex,  enthalten  keine  Gebete  zu 
Christo  —  Bei  weitem  das  interessanteste  Stück  dieses  zweiten 
Bande»;  ist  das  Ihm  v^i^edruckte  Dedicationsschrciben  an  D. 
Dav.  Schulz  von  LXXH.S,  Es  erweist  dieJSothwendigkeit  und 
Nützlichkeit  der  innern  Kritik  bei  der  grofsen  Willkür,  weichet 
der' Text  durch  die  Depravationcn  der  Presby teriwier  ausgese«^ 
gewesen  sei,  so  wie  bei  dw  Leiehtigkeit  jeglichen  ßttrugÄS  wk 
Vojf  ihrer  2eit,  wegen  der  grofsen  .  Seltenheit  der  Exempla^^^ 
Luc.  24,  Ol  — 52  erscheint  hier  als  eine  Adulteration  der  Chi- 
liasten,  wekhe  die'  Himmelfahrt  Christi  im  Ffeisch  wegen  ihwir 
•Liebiingslehre < von  seiner  Zukunft  im. Fleisch  ve^-theidig^n.wolJr 
'  ten,  was  zusammenhängt  mit  ihrer  Irrlehre  von  unserer  Aufer- 
stehung im  Fleisch.  Eben  so  ist  es  mit  Joh.  1.  13.  So  ist  I  Cor. 
7.  25— 40.  Von  den  Presbyteriknem,  den  l^obrednern  des  Cöll- 


^"4*%  mW^Thess.i' ViS^^^  1  ltm.2  ISv&^^-i-  'AllAdiwe 
.JBeispisle  siiui .  der .  Ar^ .  diA  uns  m  üuTMl^f  J(nUk,  dab/|l  ganJF 


I». 


* 


•  ». 


;pii'4i<' 


ebenfalls  späteren  Ursürungs,  .  Col.  4,  lö.epthaUe  als  dnuvfm- 
XdUidii  aVs  Fräfie^en  doch^e'twUi  Anderes,'  linM  gebe  seine  lt. 
«MfOlatiOtt-  dsAimk  9«e>liMin«tt,w«tfn  die^oM  •fcUMi«.  wMg 
£l9»  u^4 .  Zusypii^olimg  y'\f\ M^Bßfm*  fi^««  ¥h \ mßMk  fliaa  Jd^ 
5.  28,;  20  oTi  Bqx^^^K  bis  uüigtm^  ausschttde^  denn,  in  den. du 
tqxnai  Sjfot  etc.  liege  gai^  IcMn  Gfrund  mr  die  Juden,  dat.Mh 
^ämffmSm  nbsiilegen,'  es  ^fll4isso  oiM  JHeiäphrasie  fiipnd  ttan 
/iusfeg^rs  «ein  *,.  die  Redensarten  aeien  ganx  u|ijohannäisch  ^  h 
toi$  lun^fttiotg  ruhen  nach  Ezech«  3^.  12  nur' die  Gerechten,  4». 
fieV'  ans  ihtten  ktXUiSt  zÜ  G'erfchttf  ätififrstehen  könnt '-"  f^/iui 
v^  hß  fr  '•g«  döhahHlespJ^p^  4oinleni  Ivs  -^  clwii^tr  st);  fei% 
beifae  bei  |l^i|^  nicht .  bto(s «bören^s /mndom  ^horchen  -r  htm* 
ö$vfa^a^  komme  nur  no(^.Ia,'2Q  vor,'  welche  Stelle  ein  Scho- 
lion  1^1  -t^  T0  apf^'nöUl^  b'rstüclhe^JoKnilWs  nie —  Mnm^ 
i^^9  fOt  f k  C<^  ssi  atifch  tM^ehjHsnftläeh  *^  dtdamfi^  sei  a« 
eine  Proprjietöt  der  Gerecjiten,  daher  irdataan  ß^^i^m  «idci* 
sinnig,  der  aJixöi  warte  "vielmehr  tiiie'  »aTtUßaaig,  'nTwaKLae  1 
34.  Matth.  15.  3i.  -^  Soifril  s^äheine  die  Stell«  eingeschoben  m 
sfi%  um. dMehililtsttoehb Oognikdiv diifpeltda Anfentebv^i«* 

Sen  die  Gnostiker  dunch  eine  I^hriff stelle.  au<i  ihrem  ETapgeliiin 
a'TBrtheidigen,  auch  Aci.  !$4,  15' üoer  dasselbe  t)6gmä  wenJe 
ddvbh  die  fivfsHis  niid'iihiiere'KHilft  in  An^t^dh  geaom«ea  Alle 
Cltfitftf  4)e  aji,J«ih.'<X.'2S «.a»  «aiao0i«Mn|(to«t«.'m|cef:keifick 
doch,  nur  auf  yB.!25,  w^il  alle  das  j^iiaovtat,  ai|i  Eftde  haben,  und 
h  tolguviifitlotf  hätte  d^n  Vätern  aus*JeiB.  26.' 19  nach  deaLXX 
im  Gedadktnifs  gesehwebt.  Vor  dem  'Steik  Jiüirh.,  bei  dem  Vf. 
.der  gua€$ii  ad  Ortkodaxoß  loa  n-  I2Q  würden,  vs.  28  m-  2d  ns 
bei  irenaus  und  Ambrosius  gefunden,  \vogegen  ihn<yi  ts.  23  acheir 
be  unbeka^at  gewesen  *zü  bem,  Tertülliauus  unterscheide  tneiil 
gonnu  wid  tdia'tieoe|ita'*f«:  25  ▼mSd  uiid'2f^-ib  reikfr.  esrii 
r.  37.  ;  lieber,, die  AH^Bri^ehuug;  ^en  bis  ai|m  4<#ii  u»  5tf|iM4 
sogar  die  Gel'ehrtiesten  und  ^insiditsvollsten  nicht  im  Klaren  f9> 
weseÄ,  bis'Tiöhdnioir  /Ifet  '(^e  Vit  riguHs)  *  eine  geistiiee,  wt^ 
rausche.  AufeiBtebahg  doreh  dad  Tanfe^  iNy^dorfleisehliciien:» 
terschieden,  lind ./4ii^r»^(inift  ad  J^A.  j^.25  mno.r^^'T«  9iMtit% 
carnü  uno  jietie  als  die  wichtigste  gelehrt  hätten.  Diese  futif 
l^oiir,  welche  die  Wahrhi^  evangelische  Auferstehung  änd  die  d* 
gcntUch«  Lehre  Christi  liierüber  soij  nnd^üborhaupt  den  §Mf 

fen  Sinn  der; Worte  Job«,  5,  j2^  hl^^^  die  {^j^ap^sch  gesinntfi 
hUiasten  nicht  fassen/können,  daher  hätteq  sie  dt  rcx^oi  in  n. 
M.'  in  ofr  A» -]ui^/«tlQrif  ^verwandelt,'  fa^  j^tjaüvtai  aber tBraanfvoiHS 

fesittzt,.veM  inip.4a$i%  ttttii  o$  dMOvowtK  weMaUtssea,  md'so» 
&^U.  29  zus^mmepge^eUt*  .Hiermit  hat  jsec  .Vf>  das.  f'f^ 
ijiid  die  NothWendigkeit  der  innern  Ivritilt,'  \toy\it7ii  fifung^  w 
•6ext,  Empw.^  die  er  audh-im  Gegensatz  de^  buchitäblichen  uit 
g^mmAtischrhistorisohe*  (tiartsjf)»  idie  philosn^lriscbe  ficr.t^ 
logische  (yoijriKii)  npnt,  durch  Beispiele  dargethan,  und  sie  ah 
solche  dargestellt,*  welche  der  äufseren  Autorität  unbekfimoufti 
daA  an  iloh^  «lach-'innei«»  Grtadeni  wach  ^delm  Gebte  der  KSi" 
jseffi.  Schrift,  der  Schrifls^e^er  und  i^ach^e?^  SSpaainmeahpiif  UiU* 
bare  yertheidigt, '  das  Unhaltbare  verwirft.  Der  vierte  ^sd  eiw- 
lichj  Wird 'diejenigen  Interpölatiorieit  zu  seinem  Gegenstände  1* 
l>en,  wtieho  die  ik  Sehr.'  vor  der'  Constütuituog  •  dtt-  Oaifoss  «* 
luhfeu»  weiche  fdso.  am::wenigstep  19  d«^  9^^^  .der  i^nli^ 
^Kritik,  gehören.  Hier  sollen  vornehmlich  diejenigen  canoniscbeo 
Bttcher  untersucht  werden,  welche  Justinüs  Martyr  soll  gekts^ 
Mlien,  oiid  von  den  vorsebiedenen' Svn^c^n  in  <ten  eins» 
nen  christlif^hsn  Gem^indea  vor  deyr  QrUn^uf |;  4f^  Cnnes.gf 
nandeit  werqen,  wobei  .besonders  der  Unterscnied  zwischen  dez 
Tette  det  Valdntiniane^;  dl^s  Mnreiab  Üitd  dter  l&Moibcben  W 
zur  ftpraohe  koüwfeg^soü^?  >*  t«  r-v  1 
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<    t  . » 


'  .  Wia.  Hesei*  von  iStchta  ausgehet,  unildodi  zu  die* 
seip  UAd  jeneiQ^  und  .  zyletu  eu  Einem  und  AUejp| 
kctinniC'wöijiiit  sif^  der  A^fani;  im  Eivle  bew&brt.  i|n4 
die  Befähigung  dazu,  welche  der  .kritisch^.  Standpunkt 
yermffst,  eich 'selbst  bethStigt^  tto  sehen  ;{nf.  den  VefL 
von  dei|i  'WUJen,  als  dem  voraussetsungslpsen  Prinzipe 
^es  Beins,  df  m  ec  #}ch  .  tr^t  .durcÜ  sein  Wollen  zlim 
Sefai  b^timml,  ausgehen  und  zu  Gott ,  ulid  ^Velt  ^om« 
inen,  womit  eine  Begriffsbestiinmtthg  in  ihrer  B^fondeTj 
fattt  dargestellt  und  nn  ihrer  Entwicklung  salbst  ihre 
Totalität  emriesen  wird.  Wie  das  Kichts  überhaupt 
aban  darum  der  Anfang  ist,  weil  es  ^Nichts  voraussetzt 
and  ifi  Ihin  selbst  Nichts  vorausgesetzt  wird,  wi^  feniev 
Soir  Kichts  eh^nsow6|ü  3er  Förj^ang  wird,  wejU  c^s ;  ii| 
seiner  Diibestimmtheit  und  tJnmittelbarkjßit,  das  rejnf 
Sern  ist,  welches,  als  noch  unbestimmt  sich  selbst  ha« 
gününt,  als  unmittelbar  sich  seihst  in  sieh  vennittelt^  sf 
ist  auch  der  Wille  in  seiner  Voraussetzun|;slosigke^ 
fii$  noch  Nio^ts,  hiermit  als  ^das  l^riiizip  dep  ^^i»s  zu 
tsMCß.  Indem  das  Sein  aben  nur  den  i^einen  WiUen 
en  seiner  Voraussetzung  hat  «  -  s 

Indem  dieser  Wille  sich. bestimmt,. efwejset  er  sic|^ 
als '«ci(^ff{^eri#cAer  WiUe,  welchen  UMtl^  die  S^kopr 
/M$tg  ZU  ihrer'  VoraussntjBving  hpt.  ^  Seine  {^avwfhie^ 
ist  die  SchSpfung.  Diese  ist  daher  einersei^  nichts  afir 
deres,' .a^  der  sd^o^ferisch#  Wille. salbst,,  der  H^ilfS 
sich  selbst  besUqimti  «nderjerseiu  ist  sie,  .all  b^tijjii^ 
ihip,'  als  dem  Be»^|mmend<ii,  uog|eietf  |^ord|Sf)^  sf(9  ^ 
iboi  aogfir  |n  ihrer  erpten,  Uoisen  Bestiinmihfit;  ai|  aifoli, 
Inaofem  es  dabei  verbUebe,  antgegei^asetzt.  I>9  g^f 
^bec  auch  in  dieser  Bestimiatb^  v^*^|fi^;WiHa..|f)^ 

.    Jmhrh.  /.  «mmkmA.  Kritik.  J.  1S33.  lll  BiL        ' 


4Q  4«Mt0ha(  «bB -wallsr ,  4Mini  4afi|.  ria.4aaa  ihia  Bsn 
sMfWMhcff^;  «A«  Ikra  gf «MI«  Ofe^MStiidUM]  ivbdvah  si« 
IIumi  Was«,:  vi9aWMII?der.  WiUa  ist,  sifeht  ^cnüpaluhli 
ifiMirhafh  dar  Qr/IVM^^r  KrefttW/sehHttwaiaa  fibefi« 
irM«)t  |iBd:«m  fioda«  qut  deü  Qkilasackiad  Ueibt,  daft 
fta.^^BvW,  ^w  aip  if4  .vfjihMMl  .dar  saha^^triaeh»  Wüia 

,;. :  Wi9  dpr  ■^«fMzpba  WiH#  dwch  aeiha  MaiMrts 
^  £#«^1  Ji.)irt|.  Wttiftir,  Effdtf  rt-  «mr  atatimmthalt  ta 
ilfir  S4b^fi9»g.'  «^iMCt,  ..M  i|i»bt  sieh  auab  diaaa  Ba^ 
arinnIMt,.  #bhdiaLUl#»i«hlHiit  mü  dem  aigantÜdMi 
Wi^n  Aer  8ci)§pfung,:welaiii«  dar  a«^teiseha  WH. 
1«  Ist,  Vfpi.tfo^^tmMkfflsatt  ^adsr  anlL  DIeaa 
Mhnimt^  .mdP  dto>d«ai.fi4fiht  dw'Nttua»  ^.  Baattani^ 
f^H,  SlirtImMWirdm  «dar  Wnvd««  pb^ifhaupt^  fiÜDhbe^ 
üÜiPiiiipi  ^d^  .WottMy  dnvch.  wtteb»^:  w*  a^  waldian 
die  Natur  zu  ihrem  Wesen,  welches  der.WUla.  in  der 
T^MOit&t  flllar.  fe^er  MQBI«&t#  ist,  iai  JfMfdUa,  als 
4am  Oiffel  f)|^  |^ol»i9pfuiig,  wrfiokkehst« ,  Im  Manaf^M 
I«  4^  &z|f  dff  memfii/M0  Wr«f%  wd  disaaa  nidits 
^9nd9rff,.:/||s  dir  isah^g^fftisAa  WiVai  iib:  beatimmt«t, 
Cfsfl^r,  |eaah«ffi|ni4r,.«to,  da«  Wtte,  welcher  dm 
9obSpferisahai|  Willen  sn  sainAT  Vorausietsuf  bat, 
mit  der  nihar^Q  B^atlm9awg%  dfMil  Uar'aetn  Anrieb» 
«eiiii,  ^k  #ein  Qaiwhaffemril^  «tft  «rite«!  FBiriefascte^ 
als  aeinem  besondarn  Willen,  .Mish.idantisak  ist  Wap 
fi|>eF  4az  Dle^ob  o»  sütk  IM  diMi  «riljet  in  Folgä  sei. 
4iar  flb^biJ^Ui^keit,  ^^)dm  dugfib  dia  Naiur  vermittelt 
ist,  und  ^#  vnüek^  ^  f^  ^pM  der  SahSpfüng  ist,,  «a 
Kfci  un4  dar^k  i£ci  fimdan,  mrhirtWi  /Mßr  Wilk^  an 
v^hdmi  B«^ffl  er  in  dia  OtffeiMz  .sMinaa  AmM  wnd 
^ikh.»^.  M  )ili»  zNf»MpMN;f#i<Artfer  aiak  anwaiM^ 

daa,w«s:W.W«MPtMi  .4  l  :M  smi>  Is^  niiybitt.dMab 
Qr0t  «t,  (#t:Midtiw:WgjKM9  tnNW^ei  arachftfl^  lat«) 
iAir<^  9M^  w  vs^att  sndbl,  lat  wmk  i0f  JkhÜSk  vaa 
gflna«  ^igaiim  Wffira,  hitnipt  die  Saifalt  sftofs  Am^ 
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99ci^  und  FUrHekseiüMj  hiemiit  der  Abfall  vom  Gott  Miü 
Durcbgangspiinkt ;  und  dieabr  Abfkill  wird'^aur  Müttdij 
indem  er  sieh  statt  Durchgangspünktr  su  sein  verfeste^ 
und.in  der  Di^^renz,  eiparaeits  in  der  Sn^Jectivitä^  aiu 
^^iiseifi  in|deCOt,^ctg^«t  (Sinn]^ke(;^  sit|  veiiei| 
und  entäursert  In  beiden  Fällen  murs  er,  statt  frei, 
unfrei  werden,  weil  er  sein  Wesen  verliert,  welpb^  in 
der  Identität  des  Ansich  und  Pfirsich  die  Freiheit  iit.  ' 
^'  Teilst  nuii  nocK  ^äs  T)Hite~ tibrig :  das  efgeiiillche" 
^esaüldea  Mrasubeii  Waf  äei^>  göttliche  ^iUe^  Wdeh<^ 
l^tst'cus  iM  ObjeetiwilAt  STIMMT  geschfohtflehe^Clewor« 
d^ilMiai:  in  '  sefn^  subjecdvl»  'l^uheK  '  aätüekkehtMdi 
sieh  sdbst  glef eh  wird,  und  hieiteiiH^  bieht  als  ges^äf- 
fen^  sondern  als  V4>n  ihitf  selbst  ^t^^ugf  isieh  erii^ei&blr; 
füoiduroli  sBidiV*  :5benbit]iohe^  Afifaligsptinkt  dei* 'sMl 
durch  die  Rückkehr  in  ihre  Substanz  zbnr  G^üie  ^vari 
frirkUchende»  MtnsohhöH/  ^dWl^Hücff'-d^s  Menschen 
s^ird..  Wie  das  uansdUlahis^Weseii  ^en  a()äopMfesehen 
CSeist  zu  seiner  Vc^iiMetzmg  hat,  und  48e;niieiischlii 
loha  Seele  das,  was^sie  weseAtIieh*iM)^'duii>eli>-i^ctfw4r^ 
den  sollte,  aö  verwirklidi«  sie  sieh^dureh  die  Riiekkeht 
in  Ihre  Substiaz  inritulltt^  <|ef  Evlöiiuwg,^  fäs  iMer  Volr- 
«ussetaung,  zum  Gelsfe^^  in  wek3i^  AM  AniAchfit^^Ad 
FursiAaein  sieh  gteicb,  tfieVi^it  die  ObJ«i)UvitA  -^ 
Leibliohkeit'  der'  Sede  zu  des  Geikei  eigenste -f^tiH 
verklärt  wird. 

Der  Gescbiehte  der  Menschheit  War  der  Dar£lK 
gangspunkt,  oder  die^  Differenz,  Jn  welche  sieg^gan 
ihr  eigene»  W«ieii  tritt,  nlehtzli  c<rs|»äl:dif,  indeik  es 
Jn  der  götUieteen  Kbenbtldiiehktit  der  Menschheit  liegt, 
«hfs  sie  durch  iich  fM'  wird,  tiür  dafs  daa  ^ich  im 
Menschm  sich  nicht 'Selbst  gesetzt  hat,  sondern  als  ge» 
setzt  sich  frei  entwickelt,  au  welcher  Entwicklung  'sie 
^Menschheit  Gottes  selbst  ab  überzeitlidien  Anfaügr« 

yutdct.nazuerkentieil^  hilt '  "^^ - 

-1  •  Indeaii  diei  ßfeteklciihl«  iei  menschlichen  Wesetis  tn 
aelne  Sabstflfnz,  ^weltih«  das  Gescbaflfensein  ist,  näher 
ab  VerwirUtehung  zum .  memr^liltchen  Geiste  Mch  er» 
sweiseC,  ist  die  pantbeistische  Rückkehr  in  ^  uneftdlK 
die  Silbstanz  auf  4iEia  best!mmti*st«y  abgewiesen.  Es 
Ailgi.dies  aeboir'daifeifii)  danr  dto  «Me  Ersebehiung -des 
JlaatfükAtt'  nfeiil  «ab*  AMWeAtfüg^  'oMi**  «b '  BaaMitkoü, 
4mtderfli4yls<J0*^a#itoM^^Miirklä#tef  «i»  lfV%k 'entst^^ht 
aichüaUa  el^ief 'tftiendlieben,'  sieh  afelbst  ent- tm^Oe- 
aohöpra  MttthiibeÄdeii  Md  von  d^isen  Er^ainfUnjg  ab- 
i^S^g^f  f»»deh  meh«  seienden  SttbstailZv  W  Wie  dfflan 
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Oberhaupt  rSub^tanrund  Subject  des  Wolleas  nar  ab 
lieuriJ(tisG!i^  Prinzipleii  lu  fassen  sind  —  soadera  dct 
f I  Ifierseiende  Wille  erzeuget  sieh  ebensowohl  selbst,  ak 
den..^aimanente^  sich  besümmenden  göttlichen  WQIsb, 
Ps  ^4  si^  ali/deiOosJikimil^ii  "VÖUea^incdUrlok^ 
fung  ohjectivirt  und  vermittelt,  wiewohl  es  Usr  ttj 
'  dort  derselbe  Wille  ist. 

Demzufolge  ist  es  Gott,  odelr  vielmehr  der  Wük 
Gottes,  welcher  sich  iii'  der  Schöpfung  objecQvirty  6bI* 
äulsert  hat,  eben  darum  fc^mt  allen  Momenten  dieMi 
Emiitüserung  ihr  objeativer  BcMMid  zu ;  te  jedeai  ib« 
ln^eiUe  hat,  atnetr'.die  SaKopfang  den  Sdt^fer  w1^ 
aussetzung*  Da^ ;  sw^ta  ist^  dafs  der  Wüle  s^lblt  «- 
näher  das  menschlich^  Wesen,  welches  dar  Wille  fjot- 
te$^  ist,  -r-  a^s  diesf»  Entäufsejping  mitte^^  to,  Os. 
sciiichte  des' Bienschen  in  seine  immanente  Sabjeetbiffit 
Zurückgeht,  in  dessea  ]^o1ge  jeder  ,einzelhe  in  setns 
ubstanz  zurückkehrende  Mensch  den  Erlöser  der 
Menschheit  zu  seiner  Voraussetzung  hat.  Das  Dritt» 
ist,  dafs  aer  in  der  Schöpfung  entäufserte  und  aus  den 
Gipfel  dieser  EntäufseruW  wieder  zu  sich  selbst  li 
tGckkehrenife  gohlic)\evVme  im  Geiste  isich  .YolUnJat, 
Welchen  die  ZükunK  des' Menschei| .  zn  .ihrer  Yoiam- 
sbtzüngliat. '     ."*  ;        .     -  .,  - 

Hierbei  durfte  es  jedoph'ndch  einer,  näheren  Aia> 
ffihr^ng  bedürfen^  dats  und  inwief^ri|  die  in  der  e^ 
gen  und  iinmanenten  Selbsterzeugung  Gottes  begründete 
Trifiität'  ioh  deren  Vefniittlüng  in'  der  Erscheu»ifi( 
näher  von  der  Offenbarung  des  Tatars  in  der  SebSp 
fün|^,  des  Sohnes  in  ^er  Menschwerdung  .und  ErlosuDg» 
des  G^ütes  in  der  Vollendung  der  Gemeinschaft  zwi- 
schen Gott  hnd  Mensch  unabhängig  und  zu  unteiscbet 
den  sei. 

In  Begehung  äüf  die  *£nt5uf4pruii{f  Go^s  b  dtf 
SohopfuA^g'^ist  aber  de^en  'dipfel'  der  Men^cb,  denen 
Geschichte  sich  ebenffdls  *durch  drei  'MfoiOjente  entwis« 
keh.  'Es  ist'  kat  hoch  tunzuzuseken..  dafs  wie  Gott 
^icht' durch  dio  j^chopfung  geschaffen  ist,  sondern  sidi 
ftaarMahentln^  sich  selbst  erteugt  und  iii  dejr  S^oplting 
ohjectivirt, '  so  auch  )jeder  ^uizelne  ]tfensch  durch  & 
In^nschfhAe^iEeaguhg  und  Geburt  zwar  vennittelt,  ü^ 
<^MMi''dJni''l<n((Vn  Iffen^ch^n  voW  ^oit  geschaffen  ii^ 
Woihft  ^^  Kreäliaiii^mus,  mit  dem  Traducianismusselkt 
f^ek'ihiltllt,'  zu  'ditnet  Wahi^Uit  komm^üiafif  woraus  fick 
aowbhl  di^  persSnUche'Selbstständigkeit  Gottes,  als  des 
ei^^en  (p.  14;  ^5%  ulä  auch  die  personliehe  Fort- 
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imm»  to  li^MiMrdMWi  MnUntbL  ab  «MmtV  mA 
iww  nidil  blob  die  UnstarUichkeit,  -  sondern  aueb  da» 
im  VaihpdMs  :«b  AUinteiMBg,.  &  .53,  S4,  durefa 
HtfitfiP-tt^  ttd  .VairfcllM^  aav^bU  des  Ldlm  ab  dM 
VarUtobMi JedAi  Udbidnuflia  th  idbii  Ahrigen,'  nack 
äÜM  adiea  bttfUigl.:  ^AhImi  aieh  hiermit  der  /^adajr. 
aniirriTr  Erledigt»'  ist  wid^.der  <  Iradu?  >eeeal»'  abgewie* 
aan,  oder^.lirb  4ep  '^«rf«  si^^t  die  Süäi»  iü  niolil)ieffli«i 
Uly  whI  Adaaihliad  io  Adam  JedaiMenseb,  aondeni 
t^  |#der -dlena^  «wOiidigt.  liat«  d^  li.  V  ^  l»U«t 
aUiÜMi.flietboQdeia  gaas,  BSttk.  5,  la,  womit  jedoek 
mfllit.dib''V«ffmildiiag  diveli  tf fr  measeiilielie  Zeugiiagj 
aandertt  mur-db  Erschaffung,  abgewiesen  bt«  . 

Stdeist,  i)M  der  Verf.  noeli  db  anMsciiiede«ei| 
Hmateta  oit»  SmCen,  in  welchen  siob  der  meMi^iobe 
Geist  werwisUidft^alf  Si00if  lümtl,  ffT^^mcii^i  and 
Beltgiot^  welche  sich  suletst  in  der  ewfgen  Fr^ikeU 
TaBendflafand  alttaantfieaaehaiett,  hezebhaelf  and  in 
llffer  Saccessloa  «o  wie  in  threr  Totaütit  nochsiiweii 
San  glaedeht»  Weraas  ¥on  selbst  folgt,  dab  sfo  nicht 
bleb  vttisitsehbdea«.  sondern .  auch  einfr:aind.  -^  / 

lu.  HbittHS  jibt/ii«r*rljaterssiehneci»aus  der  ebigea 
Sdnift,  webbe  aelliit.ab  dw  gf dingte  Atissag  iias  ei^ 
iMn  easammenbSngeiiden  Deal^aysleiaei'sa  betraahteai 
tat,  «nea  pigibhst  Vatte»  Austug  miifMlw  wollen, 
welcher,  eben  deswegen,  weil  eia  Avssug  aassasiehen 
and  gbichsi^  sa  enMulern  matt,  fan  Verhältnib  au^ 
dar  aabetlidi  kleiaea  Sehfift  «iok  weiter  ab  gewölm 
Mab  «Hsdduieii  mmkt^'  und  den  labul^*  doch  nioht  er« 
mUfkn  kanDb«;  ladNi  di#s0  Sbbrift  d^m  an  und  Ot; 
fliak  aeiandea  Gadanl^ea  die  Ehre  giebt  und  setne« 
Dienste  sich  widmet,  2mdtet  sb  auch  die  Frucht  sol-r 
cliar  Selbstverlaugnung.  Wir  dürfen  sie  daher  als  den 
faihaltiroUen  Anfang  2si»er.  :intenlitea  Förderung  und 
AwsMldailE  dar  sp^ubüvea  PhüesofUeont  ikr  $elb$i 
«0  ao  freudiger  beyrdlsen,  als*  wir  gegenwärtig'  leider 
aa  vble  Krifte  in:an|n«Bhdiarea  Bemühungen  sich  ser- 
arbeiten  sehen,  um  aus  ihrer  iSubjeeUvität  heraus  nbht 
allaia.  I&r  sich  eigene  neue  SyMsme  tu  entwerfen,  son» 
dttrnluichidbse  Versuche  ab  die  aUgemeine  Philosophb 
au  paUicbitt,.  woaiit  für  .dm.  gemeinsamen  Acker  we- 
nig gewonnen  wird. 

Aufserdem  tritt  an  der  vorUegenden  Sclirtft  sa- 
aichat  das  Verdienst  heraus,  dab  sie  „aus  dem  Be- 
griffe  der  Welt  den  Uebergang  jsur  Idee  Gottes**  re* 
piodacsrt  und  gbiehseitig  aus  dem  Begriffe  der  SchSp« 


Ikmg  Identität  and  Unterschied  swbchen  Gott  und, 
Meiis^  in  Bedehung  auf  den  WUl^n  und  die  Ewig-, 
If4t  (S^.12,  52),  ao  wie  aus  dem  WUIen  die  Schöpfung] 
^atwbkelt.  Es  i^t  hifr ^  au  sehen,  wie  ans  die  Sprache, 
wAiaehs  sagMi  libt,  ab  wb  xapbc^t  meinen,  wenn 
wir  aagen:  Die  Seiog^img  üt  Gotie$  WiUe^  und  waa 
wir  eigentlich,  wenn  wir  dieses  oder  Jenes  für  unsem 
Willen  cfkliren. .         .    i :  .  . 

Zu  diesen  Verdiensten  kommt  poch  dieses,  dafit  su- 
gleich  der ,  Vorstellung  ihr  vieUaldg  Tltadbirtes  Becht 
auch  insofern  eingeräumt  worden  bt,  ab  nicht  die  Re* 
ligion  in  der  Wissenschaft,  sondern  vielmehr  die  V^is* 
senschaft  nadi  ihrfr  Besonderheit  in  der  Religion  ihren 
Gipfel  erreicht,  womit. die  letstere  aus  der  Sphäre  des 
Glaubens  erhoben  und  mit  dem  Wissen  selbst  vermit- 
telt bt. 

Das  weibre  Verdienst  ist,  dafs  in  /lieser  gehab» 
tebheir  Schrift  die  Uebereinsthnmang  der  höchsten  Be- 
griffsbestimmungen  mit  den  in  der  Vorstellung  vorlie- 
genden Wahrheiten  treu  und  unEweideütig  sich  aas-  ^ 
spricht,  welches  um  so  erfreulicjier  iü,  ab  gleichseitig 
eine  neue  Schrift  von  den  btsiten  Dipgen  (von  D.  Frie- 
drich Rieht)»)  ab  wbseasi}haflti<d|e  Kritik  si^  ankOn« 
digt,  Welche  den  rehesten  Pantheismus  ab  eine  neue 
Lehcr  su  Markt  bringt,  indem  eb  mit  der  schlechten^ 
weil  ataUakten  Individualität  /tder  SeUbstheit  auch  dia 
konkrete,  auf  dem  absoluten  BegrifEe  der  Kontinuität 
oder  Durchdringung  beruhende  PessSnlbhkeit  wegwirft« 
und  hiermit  unter  den  begeisterten  Redensarten  von 
hochherziger  3elbstentättfserung  "und  unbedingfter  Hin^ 
gäbe  Gott  und  Mensi^hheit  in  dem  grundlosen  Schwunde 
des  Nichte  absorbirt,  wogegen  sieh .  alle,  drei  in  solcbei} 
Kritik  beseitigten  Richtungen  des.  Rationalumus,  des 
Sapematuralbmus  und  der  Spekablion  gleichiaäliMg  su- 
aammen  su  nehmen  berufen  sind» 

Solchen  g^äbrlichen,  alles  individuelle  Geistesfe-. 
ben  tfidtenden  Versachen  bhlt  nichts  so  sehr,  ab  der' 
Begriff  der  PersöaUckkeit  selbst,  welche  sie  läugpen: 
Weshalb,  ilmen  darin  beisuetimnien  U%  dab  an  der  ge« 
läugneten  PeiadnliehkejU  nichte  gelegen  sein  kann.  Ab 
einoi^ Waffe  des  Geistes. gegen  sobhe  Versuchungen 
kesin  aber  die  vorliegende '  Schrift  betrachtet  werden^ 
wenn  gleich  dem  Verf.  von  dem  neuesten  .Untenneh- 
men  dieser  Art  nichte  bekannt  sein  konnte.  ^ 

Demohngeacbtet  bt  su  besorgen,  dafs  sb^  auch 
an  dieser  Schrift,  wenn  sie  nicht  ab  schwer  ignorirt 


7tö' 


744 


I,  die  voMRgB  üarahe  oni  UngeMd  4m  ttoi^ 
mn  BewufstaebMr  rersuchen  wird,  «m  die  ganse^  IMIm 
der  damit  Von  neuem  Ui  Frage  gestellleii  Degm«»  daftai- 
<u  kaken  und  den  Verf.  darfÜMT  hi's  VerliSr  m  sMe».- 
Dagegen  wUrdto  aiehr  die  epecttliiiire  Lebena  -'  und  Li»' 
bes-TbättgIceit  de»  menscUicheB  Geiates  in  dism  elnxek 
nen  Subjeete  nur  dadurch  erweisen,  dab  dieses»  niehf 
abstoisend,  sondern  ansiehend  sioli  Teilialten  raiUste^ 
nm  ans  seiner  iniividnelien  Stellung  cur  Wahrb^t-her« 
ans  und  in  das  van  einem  andern  Momente  aus  ent* 
worfene,  auf  dem  Boden  der  Speeulation  erbaute  Denk- 
system eingeben  su  können. 

C.  F.  G3seheL 


CXXVL 
Ipas  Wart  in  semer  orgemückeh  VerteanMn^^ 
ton  Dr.  Karl  Ferdmand  Becker.    Frank* 
fürt  a.  M.  1833.  299  S. 

Das  Gedeihen  einer  Wissonseiiafk  hangt  nieht  mm 
geringsten  Tkeile  von  der  Vidseitigkeit  der  Standpunole 
ab,  von  dmen  ihre  Erforsehetf,  stets  dasselbe  Ziel  ini 
Auge,  in  ibr^n  Untersuehungte  ausgeben;  ja  viel  tre-> 
niger  selbst,  als  unfruebtbare  Sehlaffheit,  wird  es  ibf 
schaden,  wenn  sich  auch  rIeUeioht  ein^  oder  der  an« 
dere  derselben,  et  sei"  nur  mit  Geist  ausgerastet,  auf 
einen  sddhen  stellte^  den  die  Wissenschaft  in  ilirer 
weiteren  Entwiekelung  nicbt~als  einen  richtigen  aner« 
kernen  könnte. 

Das  Buch,  welches,  uns  vor  Händen  liegt,  giebt  sa 
d«r' Betrachtung  den  Anlalj,  denn  von  dem  philosophi- 
schen Standpunkte  aus  und  gesehlchtlieber  Seite,  wenn 
auch  vfdl^eht  nkht  ^gestandener  MaTsen,  doeb  fak« 
tisch  von'  dem  der  neueren  Spraciien,  insbesondere  der 
neuhochdeutschen,  seinen  Auslauf  nehmend,  gelangt  das- 
selbe, itidem  ihm  Philosophie  und  tiefere  KeAntnifs  Je» 
ner  Sprachen  für  die  Beurtheilong  der  Alteren,  aus  de- 
nen sich  erstere  bervorgebUdeC  baben ,  so  siemiich  als 
Mafiutab  gelten^  su  Ergebnissen,  cum  Theil  allerdings 
sehr  verschieden  Von  denen,  welche  ^e.  nicht  min* 
der  mit  phHosopfaischem  Geiste,  ab«  gescbiditllch  ge- 
ftiirte  Untersuchung  Ober  die  Etymologie  der  Spra- 


^  Wir  f  nden  den  Twnbiemi  ikn.  Vf.  ifast  iemm  ssf 
üdlieii  wiiliibit  mn  dwen  er  amivisle,  oft  ^a^h Ki^ 
beü,  t4t  dmreb  ihre  Weüa  nndshte«  ^usridiMn  «/ 
aiSaet;  in  die  Thäler  sahen  wfr  iüi  asksnea  UaiMi. 
gan,  imd  ^n  4oeh  aueb'wettigsr,  um  sich  m  üam 
einsuwobnen  uiid  die  Bings,  weiehe^  siehi  dem  Uuhs 
von  oben  herab,  entweder  nus  ioi  smsicbeMi  UaeriMa 
seigten  oder  auch  galw  venleebeai.^in  der  NUeai# 
ihrer  vollen  WisMiebkeÜ  su  besebaneiiy  id*  vfpfaMhsa 
itoett,  wie  ein  sn  nenenHdben  blander  Reisend*,  m^ 
Obersuflieben«  Andere  Male  ateht  dersetbe  swar  eks, 
^ne  däfii  wir  jedoch  wObten,  me  er  difain  gelaagi  iei| 
ladem  eine  Vermittekmg  mit  den  irtteren  BsgkMl 
entweder  eehs  gelahrHab, .  oder  gsr^ds  sn  aouiigUr 
scheint 

Ohno  BiU  fertaufehren :  der  Gsnndgedsnhe  d« 
Buchs ,  de»  sieb  leidit  und  gefliUlg  abspinnt  und  dm 
Ansehmie  nach  <  überall  ungeswungeasoit  doiMebsnge* 
danken  verknüpfi^  taagt,  so  wie  aad^  diese  hli%,  dU 
Namen  ABgemeinhelt^  €o«(sequens,  -NotbWendlgtatt  m 
äßt  ÜÜri^;  dies  wM  hinreichen ,  forebtsamen  Seehs 
eine  lieilige  Seheu  elnsttfldlben;'inde£^  manbaits  ibma 
nur  immer  das  tbatsKobliidie^  Gewisse  entgegen,  aad  m 
dürfte  Vieles,  von  ihrem  govgenisohen  Zauber  renM^ 
den.  Den  Ref.  erfQlil  eine  nndei«  BesofgnifiB,  die  ain* 
Beb,  dafii  eben  dies/ Buch,  welebee  der  Etymoiei^  dm 
systematisebe  Gestaltung  ^u'^enuMssnimmt,  garaaks 
diaran  sei,  wenn  gleich  viel  weniget  dureb  sieh:  i«lk^ 
als  durch  unversttodige  BenutsungdeaaelbM^  bi  die  de 
diaotische  Macht  der  Etymologie,  wetsber  sa  eadlia 
ben,  wir  kaum  erst  angeCangen,  nur  noch  tiefer  ut» 
rQckznfMirei^  Welebtr'  Ab^mnd  der  EiyoMdogls  ni» 
gegengSlme,  wemi  diese  die  gesehielitliele  Fenebsig 
verlaugnet  oder  pir  ndt  Ihr  ein  loses  9piel  trsU»^  ^ 
von  liegen  in  Lennep'te  efymologisebe«!  W^terboche  dtf 
griechtechen  Sprache  die  unerfreulieben  B^g^  ^i 
wer  ekk  jQngeres  Beispiel  sudit,  dem  brauchen  wir  asf 
Murray*s  9  Urlinge  ins  Gediehtntfs  su  nsden,  dia^ 
gesanmiten  Sanekrttq^mckfaaulie  Ihr  Daeain  tn^ 
haben  sollen. 


(Die  Fortietsoag  folgt) 
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(Fort3etzang0 

Nulv  kam  aber  wwrBRqiyfiin^aw  ^Kbt  vMH.dMi 
Varvttrfe  frei  ge^ro^henyfrerdyn,  4aGi  e^^nereeiu  euM| 
Mmge  Spr^diprfiaieiiiiyi^  ifl^ii^  wir  i|ib»n  JiinF 
nUiliti.  we^ig^jc  ^ri«  fblopsf^  für  dee  j^ansa  .apbedfut^df 
Vjjif»elnVi<fm  im  Sufoe  *-  oft  fan  ^.geradeaie^i.  /  W idai^ 
lUfebe  <n^t  ^arep.  ^meren  Wa^baftigM^vOa«^  S|luao 
lUid  Behauptungen  beoitheil^  4ie,  der  Bepbacbtung  yorr 
weggenouMnen^  ent  bintennacb  auf  ibr  eine  gleiCiende 
Bcet&tigttng empf aogen  haben,  jandrerae|^  (lUi  pfegena«c4r 
nder  nnvoUständiger.  Beobaehtoiig  Gesetze  ßhüfihU  ^ 
Mn.eine  Auadehnung  weit  übei;  ihre  natürliche  Gre^ia^ 
liinana  gegel^iidrdi  Ferner  iet,  wai^aua  den  vev^ 
ndliedenertigen  Sprachen  der  Sanelurilfamilie  als  gep 
Mhiehtltcbe  Efläut^ong  herbeigeholt  wird«  fast  iaimer 
^fH  genomnien^  wie  ee  jich  gerade  bietet,  obn^  dar«;  d^ 
Bodfm  auf  4ein9.uA4  die^Üoig^iUV*  iif  welel^ar ea  aafr 
SmrffiiteB  ift^i  herjii^t^liagt  wordei^  wäre;  und  aar 
mentlinhi  iwae  kein|t|n  E^ologep  eflaesen  wenden  kani^ 
die  ohronoiiigiiiehe,  Aufeinand(BrfQlg|D  vih1  die  (^egensefr 
tigfceit  dar'  Laat^f^rbältnisee,  jener  Spri^ohen  niobi  nuf 
muntersneht,  londem  so  gut  .wie  unbeachtet  geblieben^ 
iydbet  Grimm*!  vortreffliche  Untenmehungefi  über  d^ 
Lmtweehael  deutscher  M^ndarten  werden^  obwohl  dieee 
4Qck  4emHm.  Vf.  sanäobat  lagen»  beii¥il^e  vdllig  igDOf 
idit  Solcherweiae  dürfen  wir  una  weiuger  wunder«^ 
ffonn  in  den  geechiehtlicben  Elementen  dea  Buche  viel« 
leicht  in  eben  dem  Maafee  kidme  Uagebundenheit  ala 
te  den  philoeophUchen  geregelte  Ordnung  heYTfchjt    .| 

lieber,  dai  Hauptreeultal  dee  Buche«  könnei^  Hfir 
sieht  sWeiC^lhafi^  cd»,  da  ▼?«  Verf-  »ilbet  S..XV.  ,^ 
m'gatii$€i0  B$awkMung  m  l^aul  tnkl  ßfgrißy  eis  aolr 
diaa  herauagahoben  wird:  Hr.  Dr.  B^k^  afellt  aUk 
die  ^Intwickeliuig  dea  Wertet  fds  eineatelf  T^m.4^V^ 
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nieinen  cum  Beectndef  ep^  sa  gleic|ier  2(ei|  und  upter^iHr 
ffi^  ^(^fnma&ig^f(tftaf|ire(^^^^  IpXaitf  uM 

vfffs  aowobft  p^  ßvm^*  ;iba*aaf  t  alf  U^rer  eipMiM» 
j(f)if deruii^eiu.  Pieeer  G^nkf  wird  jhi  vorUegfndep 
yi^erke  auf  eine  grbfsartige  Wfi^  vK  der  Baachhei^ 
^  n{4t.  o^e  jviple  ;g}ucUlplw  Büoke  cinae  wofalbe^ 
gffbt^n.G^iuue  dHr9bgef(4irti  Hnd»  wwo^n  ea  ^  niai» 
gfn^g.%^  lebendea  V^rdifpat  früherer  Sebf jft^n  4^#^in^ 
y^rff.  ,ijffr,  .mit  ppia^Bfr^e^mmthait  ß^  aiPf  Anflgor 
aung  der  Sprache  ip  ihrer  voHen  Ganshoit  und  in  Ihrenpt 
einheitlichen  Zuaammenbange  gedrungen  zu  habep,  eo 
istdiesea  in  gegen  werter  nach  ina^eiK^adare  dadur^ 
erhSht  vrqtden^  iafy  e«  den  gfneala^eeli  fmg  verbna^ 
j^ai)^  (;:<mi4ple;c  dar  ^  S%|iakril«BrAehen' '  denkendet  Ba^ 
irachtfiiq;  unterwirft,. ui|d|i  die  Mittel  aufauebf>.  um  «na  .^ 
die  Herraclmft  über  so  ungetbftme  Abeaai)  ^ureh  eine 
wiaaenschaftUcbe  Anordnung  ihrea  WortFoiacatlia  au  ver^ 
achaffm«  Dieees  ist  die  wahrhaft  gUnacfpide  Seite  dea 
Aachs I  CRr ;Welid|#^  sfab»  wia  wir  luebt.aweUielll«'.  dia 
6pra/ehw^aalMUDh^ft,  iqahesm^re  die  EQFmii^ogie,  ataiai 
.^e  ]|^ie|e  Ilfaiwendangeii  .aie.aipcti  im 9 jisonder^i  au  UM- 
fben  b^dbe,  dem  Vf.  hdehst' dankbar  beweisen  wirdL 

D\pr/Dh  die  ganze  UptprsvphuJDig  lauft  derBagriff  und 
Ausdruck  fjndiuiitualmnmg'*  und  es  wäre  gewifs  nicht 
A^^i^Ml^lg  g^vaaan,  hä<te  dem  Qm.  Vf.  gefallmi,  gleiah 
ßn  der  Schwelle  dee  Bwhs,  darübipr  pi|a  n^her  aufzi^ 
JKUireii,^  was  er  eigepiiU^h  hij9runier,>  ob  immer  dasselba 
oder  auch  ein  nach  Ort  und  Gelegenheit  Verseliiedanea» 
verstanden  wissen  wolle;  Ref.  wenigetens  ftihU  sich  in 
.einzelnen  Fällen  For  dem  neckisch  Un  und  Im  täUr  . 
aeiimden  Wor<e  nidit  red«  aiehev.  .  Sttu.forlsehid- 
\^i^  lndividM41«ini«g.iii  li^at  and  Begriff  wird  ala  eip 
nUgrqifinaa.'&maia  aowobl  dar . Spraehe  obeifcaapiida 
das  Wortea  inabeaondam  apifgealellt,  .deaaen  Einheit  leiV 
Mober  Seils  den  Vheedt  geiaiigar  den  Be|priff  der  Bernau 
gnag.wm  Prlneipa  habe.   Hier  nnla  aieh  Bef.  nnn  not 
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gleich  fragen,  ob  z.  B.  der  Voeal  /dlg^wifr  o^^  dic^  ^ihm.uh^m  li#0eir$reitte  niolit  veriboigeii  bWbenkoaa. 
f acher  als  der  Consonant  sei,  den  ielc  Vcfrf.  (S*  ^;)  te,  wohiiL1»m  starrsinniges  Festhalten  an  dn«  aUge* 
9^hr  Individualisirt  oder  articullrt"  nennt,  als  den  Voh  ii  deinen  Satse,  der  kdner  ist,  fOhre,  genotbigt,  dasielbe 
caL'.Um  e^^  nnverholen nsiivg^stehen :  ihin  will  beinf  d|^eil«^be  wieder  avfsoheben,  wfihrend  es  doch inttr^ 
f 4)1  beiden  vi^inlJMGh'ti^ijiec^sieht  i^^i^clflDi  X&calLun^  tilg  beives^i^&wMln  «^Ire^  «og^deh  bei  ^dessan  Ajatrtti 
Consonant  im  Allgemeinen  gar  nicht  eine  Grad-y  son-  ^Jong  zu  sagen:  bis  dahin  und  nicht  weiter  I  DieSpnek 
dem  vielmehr- eine  Qvo/iifä/- Vetschiedenheit,  und  dem^   forschunggiag  mit  dem  Buchstaben  als  soldiem  ank- 


^^weichen"  Vocale  vor  dem  ^^starren"  Conso'nalitdn^eine 
Öevorrechtung  einräumen,  heifst  ihm  uiigefalir  so  viel, 
als  den  starireti  'Mann  zu  einem  melur  'Individüalisirteii 
Weibe,  und  da»  %uide,'VbcaIe  Weib  zu  Principe  selbtfi 
«rikrer,  als  Ateatehefistnateh,  machen  (vp.  S.96).  Je^ 
«et  ahnet  Mcht;  woher  dfe  V<»lleb6  des  Hrn.  Tfs«  fSf 
dien  Vocal,  si^'  beruht  auf  dem  falschen  Wahne,  als  ob 
der  Yocal  für*  sich  rein  und  ohne  Zuthat  ausgesprocheti 
^erdeiK,  der  Cdnsonailt'  dieses  aber  'nicU 'Iconne:  diek 
^obsonant  bedaltf  zu  Miher  Ijautbar^erdung' dcÄi  Yocätt 
tfdit,  das  beWefi^t  die  ji^tzt  üblich^  'Lautirmlethbde;''ei 
genügt  Ihiii  tih  ficliiM' '  (bder  rsm^):  dbr  Yocal,'  f^/r 
tfch  gerochen,  ist  nic^  o^iifc  die  Begleitung  eines  Spt^ 
tllus:  Hier  Sp&itus^  SchMi  dort  sind'  nur  gleichsam 
2apfen  ilnd  Loch  oder  Andeutungen,  daCsi  beide,*  Yocal 
iMid  Consultant,  fQ^  dhaäder  iiiifd  und  sich,  ihrer  äuiberi. 
Hcheto  Selbstftndigkeit  unbeschadet,  gegenseitig  nicht  ent. 
kehren  kennen ;  das' Sch#a  ist- schon  vocaliseher,  det 
•Spiritus  konsonantischer  Natur.  'Kern  sind  Yocal  und 
Consonant  nur  Abstraeta  und  schlechterdings  nicht  durch 
die  Stimme,  nufser  in  Ihrer  Gebundehheit,  darstellbar  z. 
B.  An,  #^  p«,  worin  SchwÄ  und  Spiritus  neutralisiA 
«worden.  Wir  ziehen  hieraus  den  Schlufs:  weder  Yocai 
noch  Coh^onant  allein,  sondern  befde-,  als  zu  einander 
gehörige  Momente, 'bilden  das  in  sich  doppelseitige,  aber 
dennoch  einheitHehe  und  Eine  £ratf/*Princip  des  Worts« 
Ehe  wir  zu  d^m  inieüekhtellen  Principe  des  Worts 
fibergehen,  glauben  wir  noch  daran  «rinnern  «i  müs- 
ilen<  efli  i^ei  ein  änderet  in  der  i^tssenschaftlichen  Bc<- 
ttaditung  eiiies  Gegenstände^  vom  Einfachen  zu  dem 
'Zusammengesetiiteren  lilUfenwtise  aufi^^igen^  und  wie» 
derum  ein  anderes,  in  dem  vorliegenden  Gegenstande 
^bst  dessen  stufenweise  Entwicicelung  nachweisen. 
-I>em  Hm.  Yerf.  -toengt  steh*  beides  zu  wiederholten 
Malen  durcheinander,  •  w4n»i^  ^kuui  nicht  wenige  sehitfe 
"odef.halbwahre  SAtse^elttkpringten:  Vl^tt  w  a.Bi  IxAU 
ttdüaltsiMng  ab»'«»  Ai'dll^  £^t»cfAt^- durchgreifend^ 
Gesetz  aufstdlt^'  Was  M  Mei.  in  eiAem  besdirankt^ 
Ifrelse'  derselben  ist^  aa  aikht'ur  sieh  litA«^i*dtehir  *^ 


ben  und  mit  der  Periode  schUelsen,  immerhin;  üsg». 
reimtheit  aber  wäre  es,  zu  behaupten,  die  Spradie 
iAst4>«#as  auch*  der  Ur.  Verf;  läugnet,  begioae  nft 
dem  Buchstaben:  dsik  Aar  Zweck  ist  Rede  und  Satt, 
alles  Uebrige  ihr  nur  Miilely  folglich  muis  sie  ihnr 
Tendenz  nach  sogleich  in  Siitzen  (also  in  eben  Zu- 
battitierigesetetM)  zur  Erscheinung  kommen,  wobei  ei 
||;)«ichgialt{g  ist,  ob  ein  Wortcomplex,  ob  ein  eititehui 
Wort,  k.  B.  ja,  nehi;  endlich  ^ar  ein  E]n^eiba<teiif, 
i.  B.  Lat  f  (geh)  diese  Function  ausübe.  Es  te  da- 
tfer  -sat  wenig  WähJr,  diifi  di^  Sprache  iMt  dem  Aafitt* 
^e,'  da(s''sie*  viekafehtmit  der '^ARtte- oder,  wtoa  ttü 
Will,  sogar  mit  dem  Ende  anfängt.  ' 

S.  29  Best  man;  „In  der  Sprache  ist  der  Begrif, 
\He  t.  B;  Imien^  inranfäirglich  hBchst  unbestfaattt  od 
'gleichsam  noch  gestaltlos;  und 'erst  später  indii^diiiii- 
Wrt  er  sich  zu  einem  meltt  beiliininteir  Begriffe,  wie: 
ktihgehy  iradAiHj  p/eifeh,  hetüen'^  —  nidits  alsBdinp 
lung!  Ursprünglich  zeigt  sich  die  Sprache,  selbst  mdi 
dei^  Hrn.  Yeris;  Geständnisse,  durch  und  ddrch  siänlidl; 
d.  h.,  soViei;ich  einsehe,  der  Sinn  ^ihrer  WOrtef  ii| 
nodi 'uidMdueiff  wie  die  -Anschttuung,  auf  weleiitf  d6 
beruhen,  nild  schon  aus  dSeacui  Grunde  'Poeiie,  uMdi* 
Allgemeines  im  Individuellen  darstellt,  äiefr0ht8telfii|N 
terspracbe  dt^r  YSlker;  allmälig  btitst  die  Sprache  ii« 
alte  Yolüöthiglceit  ein  und  erhält,  je  näher  sie  ia  Foit' 
gange  der  Zeit  zur  Philosophie  hintreibt,  immer  mik 
den  Chatakter  rahmenartiger,  entindividualisuter,  fsrUo^ 
aer  AtlgemHkheit.  Wir  wollen  nicht  so  unredlicb  tcto) 
uus  dieser  Thatsacoe  zu  schüefsen,  als  sei  nun  ^tv4 
der  Gang  der  Sprache  durchaus  der  umgekehrte  TCtt 
dem,  was  der  Hr. -Yerf.  ihr  vorzeichnet;  nur  so  M 
dafs  auch  Individualisirung  des  Begriffes  im  Worte  in 
einer,  um  Yidles  geringeren  Ausdehnung  stattfinde,  A 
iW  i»  unserem  Buche  eingeräumt  wird.  W«m  dtf 
Ut.  Yerf.  sich  darauf  $tützt,  dafs  <m^  dem  VeAttoi)  ^ 
liem  Ällgemeidelij  das^'NcAnen  u.  s.  w.  als  dessen  B*- 
sond^rui^en  '^hervoiging^  so  beruht  £ese  Anrieh 
«ä"  ^er  ^IVuscliung.    Dar  Nomen  ist  um  tixk^^ 
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•^  «&i  tedbltaftMtflrtt«  YtifcttB^*  idi  der  CoMMMt  rät 
dergleichen  Tokal ;  die  Glittung  zeugt  nieit  dfe  Artell, 
vielmehr  sind  b^ide  wechselseitig,  nar  auf  Verschiedene 
Weise,  in  einander.     Das  .Yerbunoi  ist  gar  nicht  das. 
AUgemeine,  sondern  ehenfalls  ein  Q^sanderesy  unH  swar 
•fl   lehnCaeh  »ehr  »edifiolrt,    als   das  Nemstt.     DI» 
Wnrsel  als  das  wahrhaft  Allgemeine  und  über  die  Be« 
eonderungen  Eirhabene  zeigt  sich  lediglich  nur  in  Be- 
nonderungeii,    zunächst   so  gut  in  dem  unabgeleiteten 
{'Wurzel*)  Yerbumi  als  in  dcfn  unmittelbaren,  d.  h* 
Hiebt  erat  ein  anderse  Nomen  wrattssetMnden  Nomen. 
Unserer^  wartet  jetzt  em  anderer  Puneti  Wihraid 
der  Hr.  Verf.  überall  vom  Organtsiiius  der  Sprache  und 
ihrem  blühenden  Leben  redet,  erinnert  tit  sich,  sonder- 
^barer  Weise,  weder  ihres  Siegüiums  noch  ihres  Abster- 
bens* ,  Was  ist  nun  aber  schon  das  Zerfallen  eines 
wrsptflog^ob  mit  si^  identischen  Sprachstoffes  in  mund- 
artliche Vielheit  und  Verschiedenheit  andefs  als  theil-» 
tveise   Vemwhtüii^  des  Organismus  f     Verderbnifs  in 
Bezug  auf  den  ursprünglichen  Organismus,  wenn  gleich 
diese,  in  sofern  auch  sie  unter  Gesetze  des  Wandels 
gestellt  ist,  in  solchem  Sinne  Fortbildung  heifsen  magl 
Auf  der  lautlichen  Seite  der  Sprache  treten  zwei  sehr 
verschiedenartige  Vergiinge  hervor.     Veränderung  Om^. 
riaiioyj  wie  ihn  der  Tbrf.  nennt,  ist  der  eine ;  mund" 
artUeker  Lautwandel  der  andere.  Jener  kann  des  Hrn. 
Verfs.  Fündling  heifsen,  da  dieser  ihn   nicht  nur  be- 
stimmter, f  und  zwar  mit  vollem  Beehte,  v.on  der  Ablei-, 


hanneen.  AU&mei  bei Umnmerichl93^  T1fil|Hi 
616.    8. 


-  .  Hier  Sareit  öbcir  die  Geltueg  des  Lehrbegrifls,  wie  ihn  die 
Kirche  io  ifareni  Symbol  nieäergekft  hat,  der  bUber  ki  DwAsch*. 
laad  »ehr  oder  weniger  auf  den»  Gebiet  der  wdirse.ui^  fai-. 
sehen  Wissenschaft  geführt  ^wwdef  Ist  in  DSnemark.  dnscb  di^ 
Hirtenbriefe  der  sSamtlichen  Bischöfe  des  Reichs,  die.  ua^r  kür- 
niglicher  Autefittt'  in  den  Jahren  Idi7  und  1820.  an  die  Geist- 
lichkeit des  gansee  Landes  Tertheilt  sind,  officicU  aatocisirjt  und 
als  integrirendes  Moment  in  Staat  ond  Kirche  eingeführt  Die 
Rcfibuhgen  der  Theologen  fanden  daher  ihr  nothwendiges  Forum  ^ 
in  den  Gerichtsbl^fen  des  Iteiehe  und,  dm*  Interesse  an  jenem 
Streill  hat  den  gansen  Staat  in  Ansprach,  genemmen  und  in  sei- ' 
neu  Kreis  blnelngebaut. 

■  Auf  einem  se  bewegten  Gebiet  hat  «e  Hr.  Jehannsen,  ^upt*. 
Pastor  an  der  St.  Petri- Kirche  in  Kopenhagen,  unternommen^  di^, 
Rechtmäfsigkeit  der  Verpflichtung  auf  symbolische  Bücher  vnd, 
insbesondre  auf  die  Aligsborgische  Confession  noch  einmal  letit« 
lieh  in  Blstmcht  «ü  ziehen.  Das  Prinstp  seiner  KriCilL  bildet  das 
Recht  und  di^  Macht  der  fi*eien  Persönlichkeit,  die  eine  p^var 
i^nte  und  unbedingte  Nejrm  des  Glaubens  unmöglich  und  nich- 
tig mache  und  das  Recht  und  die  Pfiioht  in  sich  trage,  selbst  zu 
prüfen,  was  ihr  als  das  Wahre  gelten  solle,  nichts  ohne  die  Ue- 
berseugung  des  Gewissens  zu  glauben,  und  so.  ilie  absoluten  An\ 
spiiiche  des  menschlichen  Geistes  auf  Freiheit  des  GIhnbens.  und. 
Verrollkommnuög  desselben  zu  behaupten  und  sicher  cu  stellen« 
Dies  Postulat  der  freien  Persönlichkeit  will  der-  Vf.  gegen  Kir-, 
che  und  Staat  schützen  und  findet  er  in  der  Lehre,  des  Christen-, 
tiiums,  im  Akt  der  protestantischen  Kirchn  zu  Speier,  in  den 
obersten  Grundsätzen  der  Augsburgischen  Confessien  bestätigti^ 
und  nur  auf  diese  Grundsätze  statuirt  er  eine  Verpflichtung.  { 
'   '  Dais  mit  dieser  Berufung  auf  das  Gewissen  des  Subjekt^  ^a-t 


timg  geaoiidert^  aaiideni  auch  meines  Wisseoa  iMecatr    nSehst  alle  Gemeinschaft  und  Gesfcllschafi,  die  noch  die  dürfüjc^ 


mit  einem  Mamen  belegt  hat.  Er  bt  auch  ae  aeht'  des^ 
Verfs.  Liebling  geworden,  daCi  er  an  dem  Tische  des 
ittundartlichen  Lautweclisels  frei  Schmarotzern  darf,  dafs 
letzterer,  obwohl  sonst  ziemlich  dickbäuchig,  darüber 
antsetsUch  einsobrumpft,  und  man  jenem  xunifen  moch. 
%et  €90  modus  in  rebusy  sunt  eerti  demgue  finesi  **«- 
Worin  besteht  nun  jene  Variation  ?  Ldcht  verdetttli- 
dien  mag  man  sich  dieselbe  unter  andern  an  den  Wur» 
sein  yka(^,  yXv(f ;  scalp^  sculp^  deren  keine  füglich  als 

Ableitung  oder  JDialektverschiedenheit  galten  mag. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

CXXVIL 

Alkeüige  weeeasehitftUdke  und  histarieche  Unter ^ 

mehung  der  Rechtmäfeigkeit  der'Verpßichtung 

auf  symboUeche  Bucher   fSberhaupt  und  die 

Augeb*  Canf.  üsebesondre.    Von  J*  C  &•  Jo^ 


sten  Kategorieen  der  Kirche  sind,  aufgehoben  stnd^  spricht,  der. 
Verf.  selbst  aus»  indem  er  den  Glauben  des  Protestantismus  für 
y^eine  Sache"  erklftrt,  „die  nicht  ihrer  Viele  insgemein,  sondenL 
einen  Jeden  sonderlich  angeht"  Jeder  ist  auf  seine  eigne  He*, 
flexion  und  Untersuchung  angewiesen,  diesen  Kreis  der  eignen 
Prafang  darf  Niemand  stören  and  alle  Rechenschaft  ist  vom  Tri*, 
bunal  der  Objektivität  auf  das.  eigne  Gewissen  hingewandt  und. 
demselben  vindlcirt«  M'ie  aber  hiemit  das  einselne  Subjekt  sich 
au  den  Ansprüchen  der  objektiven  Realität  steUe,  ist  consequeut. 
auiser  Augen  gelassen  und  bleibt  ungewüs  und  unbestimmt.       i 

Hierbei  beläfst  es  aber  nicht  die  Wirklichkeit  und  dais  es 
noch  eise  wirkliche  Kirche  und  einen  wirklichen  Staat  gebet 
Migt  sunäohst  jene  Opposition,  die  beide  durch  sicHi  selbst  wi» 
der  ihren  Willen  aneHiennt.  Wie -verhält  sich  als»  Staat  und 
Kirche  gegen  jene^  Negi^ion,  diese  unteriaTsae  Frage  aufsustel- 
len,  ist  die  absolute  iWcht  der  Wirklichkeit  und  deier»  die  aui 
dem  Standpunkt  derselben  die  Wahrheit  wissen.       «   .i  .    .         / 

Der  Widerspruch  könne  nur  so  gelöst  werden,  antwortet  man 
nun  Ton  einer  Seite,  die  ganz  besonders  im  Gentium  der  wah- 
ren Kirche  nnd  des  objektiven  Staats  sil  stl»hei^  glaubt»  die  ewi* 
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B»U  s»gwi  siesum  Betriff  dM  G«wtM  gvMabai  ift,  der  iu, 
\lfid«nprach  und  das  Moment  d^r  Differen«  ond  dei  Gegentts- 
MC  als  da«  Prinzip  seiner  Dialektik  in  sich  trfigt,  ermüdet  er 
nicht  In  seiner  liiebe  gegen  sie.  Das  heükt,  er  slöfst  sie  o2ch( 
von  ^dbc  mu,  son^m  mit  d^fH^km  SkUetMl  «nd  LasftnUi^ 
mh  der.jinr^fitaat  in  siel; selber  raWaad,  4eai>Tieft«n  dei  Q^ 
geniat«is  aasieh|»  »gigt  ar  Ihltlg  dwreh  die  AoshAiung  iu  Wif. 
sensb  wie  ihre  Opposition  und  ihr  Postuliren  in  ihm  anfgeliolwt 
und  überwunden  ist  In  dieser  Entwicklung  der  Witseuicbaft, 
well  in  ihr  der  Sieg  über  den  Widerspruch  errnngen  und  g^ 
friert  wird,  liegt  die  einzif^e  und  wahre  Polemik  gegen  Jene,  die 
mit  den  Prinzipien  des  Pyet^stnntismus  frablen;  ohne  zawiHe% 
w^eo  die  Priniipieii  S&9  ««buclitittie  cind»  und  anfOnui^iiu 
pichen,  ohne  zu  wissen,  und  zu  nmfassent  was  in  ihnen  bc|rii* 
det  ist 

In  der  Aufhebung  dieser  eitlen  Negation  und  Protettatioo, 
und  jener  Berufung  auf  das  Symbol  als  auf  ein  nur  seiendes  und 
objektives  Zeugnib,  zeigt  srdi  die  protestantische  Kfa*eKe  ab  die 
Kirche  d«a  Qelslas.  Im  €eizte  Ist  die  erste  Eiehtong»  die  den 
Protestantismus  nur  einseitig  repriiscntiit  und  die  an4r^  die  in 
ihrem  Festhalteo  und  äuCserüohen  Gebieten  des  Seins  hlofr  des 
Katfaolicismus  im  Protestantismus  darstellt,  in  ihrer  hsrtnicki* 
gen  Einseitigkeit  rergangen. 

Denn  der  Protestantismus  trägt  das  Symbol  in  sich,  aber 
nicht  als  fiufserlich  und  fremd  ihm  gegonüberst^hend,  senden  er 
t^rmittisU  es  ohne  (JntarinAi  als  ein  Bymhi^l,  indem  er  seine  Sab» 
jelctivität  darin  weift.  Eben  so  m^t  er  nttmlich  seUe  M» 
jek^vitftt  geltend  und  weiTs  er  sie  im  Unterschied  gegen  d« 
Symbol,  aber  er  hat  in  seiiiem  Prinzip  die  Macht,  den  Gegea- 
satz  auftsuheben.  Auf  seiner  unendlichen  Höhe,  die  die  Uöiie 
des  Geistes  ist,  giebt  es  für  ihn  keine  Ketzerei  und  keine  Ex« 
Icommunikation  mehr,  er  weifii  auch  die  Negation  nrid'  IKIfereas 
als  sein  Moment  und  widerleft  nie,  indem  er  auf  anesdUdie 
Waise  durch  sie  hindurch  mi  sich  zurfickkehrt 

,  Die  Lehre  also  und  ihr  Inhalt  ist  das  Gebiet,  aaf  de*  al? 
lein  die  Bedeutung  und  die  Wahrheit  des  Protestantisnua,  an 
dessen  Symbol  es  sich  handelt,  entschieden  wird.  Wenn  nta 
aber  die  Lehre  der  Erangetischen,  wie  sie .  in  der  Augsbargi- 
söheh  Confesfiön  entwickeil  ist,  iter  für  MmftHiga  f  derch  die 
damalige». Uauttode.  gegebene  (aegeaMläitde*',  «if  welebe  lie 
die  Prinzipien  ^fiiwandten",  erkllirt,  wie  Hr.  Johanasen  tlia^  • 
hat  man  sich  ^o  Q^ae  Ton^  alleinigen  Kampfplatz  aivgeacfaloaita 
und  dem  Buch  des  Vfs.  kann  daher  nicht  einmal  der  Kahn  ge 
geben  werden,  die  Akten  des  Streits  zusnmmengefarat,  gescli>ieise 
denn  gesdilossen  zu  haben,  weH  er  in  die  Natur  des  Streiti  lO 
wenig  Einsicht  gezeigt  hat  Denn  nicht  auf  die  blofae  Katego- 
rie des  Seins  kommt  es  hier  an,  sondern:  was  ist  der  Inhalt  dai 
Seins  und  wozu  bestimmt  es  sich,  nicht  auf  das  reine  Gewisseat 
sondern  was  in  ihm  ist,  nicht  auf  eine  tera  Uebeneogiing,  Mi* 
dern:  was  ist  d^in  Glaube  und  was  weilst  du  vom  Glaabesf 


Beähte  beidet  m  Tmrtheidigen  behiüp^t  w^d  im  ?Sw««  to 
Objektiritit  selbst  keine  Hülfe  sieht,  „dafs  def  Staat  dem  mit 
der  Staatskirche  unrertrlgUchen  Elemente  eine  gesetzliche  Exi- 
•tenz  gebe***  Dieser  Akt  ist  aber  so  weit  dsnron  entfemli  die 
wahvlMila  Lttmug  z«  sela^  daCs  nr  die  TAlIfcsl«  JNf^tion  aUtir 
wahren  und  hiermit  giMtUehen  Qftsetae  witie.  Oean  w^on  je»e 
Wadii^  des  Staate  md  der  Karebe  in  der  Absebliatong  dea 
Snbjekte  aaf  seine  ^strakie  P^nftnlichkait  mit  Henht  die  Sündp 
gegen  den  Geist  der  Wirklichkeit  sehen,  wie  kitaneii  sie  an  tos 
der'WahrlMi*  Terantmorte%  dals  der  Negntio»  eiA9  |;eselaüich«. 
Bxieteilz  gegeben  werde! 

Gegen  eine  selehe  BeflMnng  rem  Feinde,  -die  Wtr  durch  die 
FIttdrt  ^w  ihm  und  daitch  einen  Pnet,  in  dem  rnsn  ihn  gesetzlich, 
ZttteiMit  «Dd  aabmrhaU»  an  Wahrbrnt  beelitigt,  iai>glich  Ut»- 
wendet  sich  der  Protestantismus  selbst  mit  der  enstesMi  Str^nr. 
ge.  Er  erkennt  in  Jener  negirenden  Riohtung  sein  eignas  Fleisch 
nnd  Blut  an,  er  weils  in  sich  dasselbe  Moment  der  Negation^ 
dieselbe  Berufung  auf  das  Gewissen,  er  fordert  T«m  Subjekt  g;)eichr 
Ihlls  eigne  Prüfting,  er  dringt  nicht  weniger  darauf,  daTs  der 
efozelae  in  eich  seihst  die  Wahrheit  ecfiahre,  dnrchlehe  o»d  sieh 
in  ihr  wias^  und  gleich  athric  opponirt  er  sich  gegen  all«  Zaflt«^ 
thung  aienseUicher. Autorität  und  /gegen  dan  Aufdringen  einer 
Lehre,  die  nicht  ^o»  üun.  als  wahr  anerkannt  «ei. 

Gleidierwelse  braucht  die  antisymbolische  Bichtung  Tom 
Btaat  nicht  erst  ihre  Admission  za  verlangen«  Der  Staat  ist  ea 
eelbet,  der  im  Bewnfiitsein  seiner  nbergreifenden  Macht  die  Na- 
gutien  in  eieh  nicht  als  iateghttlan  seiner  selbst  einfahrt^  son< 
dem  ile  gewAhren  lACat  Er  schätzt  di»  unendlichen  Ansprüche 
der  Suljektivitftt,  danait  diese  sieh  mit  der  OfatiektiritSt  Tersohae» 
und  damit  diese  Versöhnung^  die  er  in  seiner  Einheit  mit  der, 
Kirche  an  sieh  schon  srirklich  weils,  auch  flu*  das  Subjekt  rea- 
lisirt  werde,  errichtet  er  die  UnlTersitftten.  In  der  LehifMheit» 
mit  der  er  diese  besdnnkt^  glebt  er  der  Differenz  und  deren 
Macht  freien  Spaelmum  und  lÜJt  er  sie  sich  bis  zum  Wider» 
spradh  nnd  Gegensatz  entwickeln  und  erweitern. 

Recht  eigentlich  peer  fuitan  also  kommen  Jene,  die  auf  ihn 
edbJektiTc  Freiheit  als  das  höchste  Gut  pochend  an  Staat-  und. 
Kirche  herantreten  und  ron  diesen  ihre  Bestätigung  Torlangem 
In  alle  dem  unendlich  Heben,  das  ihr  nur  postulirt,  siebt  der 
BUat  seiii' edelstes  RIeiMd  und  in  dessen  wirklichen  Besitz  er» 
frent  er  sieh  dee  Pfiandee  seiner  ewigen  Frische  und  Jugendkrafi 

Die  araie  Kategorie  des  Seiim ,  n«i  die  Jene  kAmplen ,  die 
ist  ihnen  schon  längst  in  den  Prinzipien  des  Protestantismus  und. 
im  Staat  zugegeben.  Es  ist  ihnen  sogar  nicht  nur  am  Saiim. 
dee  Protestantismus,  TieHeicht  als  einem  Extrem  ein  Platz  rer- 
gdnnt,  sondern  mitten  in  ihm  ihre  Steile  nngewiesen.  Dafs  sie. 
aber  deshalb  um  dies  unerfüllte  Sein  streiten,  weü  sie  aufsef: 
^leeem  niehu' antrkennen  wollen,  deehalh  llilst  der  Pratentan-- 
tbmus  nicht  «b  von  ihnen  und  er  begnügt  s&ch  nicht  allein  da* 
mit  ihnen  sn  sagen,  wie  sie  Ja  ein  Momenti  in  ihm  «ind»  son* 
dem  seine  Bewegung  ist  sich  selbst  treibt  am  «ununterbrochtft 
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Fragt  man  nach  ihrem  Unterschiede  von  dcim  mundartli- 
efieu  i^autwechsel)  so  antworteich,  mich  zweier  Aosdrückr 
Bopp's  bedienend:  dieser  bt  ^9i€ckant$ch!\  ifk  Aßt  ^i^- 
turliothwendigkeit  gegründet  und  beabnchiigt  kem^ 
Begriffswandel,  wenn  dieter  ihn  auch  zuweilen  »beglei*- 
ten  mag}  jene  dagegen  j^ymamiick\  sie  bewirkt,  wenn 
auch  vielleicht  noch  ao  feine  Begriffsabschattiingen  ip 
dem  Itotlieh  variirten  Sprachstoffe,  und  diese  sind  ihr^ 
nicht  gerade  bewurster  Weise,  Zweck.  Mundartlicher 
Lautwechsel  ist  seinem  Wesen  nach  Desorganütaifif^ 
und  Äbtodtung ;  Variation  —  &chop/nng  und  Belebung. 
Eine  der  wesentlichen  Aufgaben  der  vergleichend^ 
Etymologie  der  Sanskritspracben  besteht  nun.  darin, 
aitf  ihn^n  den  nnprUnglicken  Organismus,  gleichsam 
eine  unter  Schutt  und  Trümmern  begrabene  und  ver* 
«tummelte  Antike,  hervorsusuchen^und  mogliqhst  insfsi» 
net  alten  Wahrheit  und  Schönheit  herzustellen;  Na«- 
turlich  sind  ihm  die  älteren  Sprachen  getreuer  gebliew 
ben  als  ihre  jüngeren  Spröfslinge,  und  es  wäre  daher 
lächerlich,  c.  B.  nach  dem  Portugiesischen  das  Lateini* 
sehe,  nach  dem  Englischen  das  Angelsächsische  u^d 
Gothische,  aus  dem  Neupersisehen  das  Zend  od^r  Sans* 
kric  beurtjieilen»  und  den  Organismus  der  letzteren  aus 
dem  sertrümmerten  Orgai){smus  der  ersteren  erklären 
zu  wollen.  Was  hier  von  dem  Ganzen  gilt,  gilt  auch 
von  dem  Einzelnen;  der  Hr.  Verf.  kümmert  sich  sel- 
ten darum,  ob  er  den  ächten  Kern,  der  geweht  si^in 
will,  od^  difi  lugende  Sdiaale  greife ;  denn  fast  jed^ 
Seite  legt  Zengnifs  davx>n  ab,  dafs  er  jüngere  Sprach« 
Stoffe  in.' ihrer  Yerderbniig,  deshalb  weil  sie  die  %eit 
abgeiia|l  und  dadurch  vereinfficht  hat^  far  ifren* 
/ängÜcke  Einfachheit  und  dann  die  älteren,  gar  nicht 
oder  WMiig^r  verderbten  fite  Entvrickelung  «nd  Fort- 
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bildung  nimmt  Wer  z.  B. .  allJiQchd«  aia  ein 
individualidrtea  Ai|gels..e«  ^ennty  wie  d«r  Verf.  SLÜ, 
der  inuiste  auch  behaupten,  das  Franz.  ea#  (^^>  sri 
»achmal$  von  dem  Lateiner  weiter  zu  a^ma  Individnah 
Usjrt  worden.  Solche  Verkehrtheiten  liefsen  sieb  zu 
Hunderten  aus  dem  Buche  anfahren,  indem  der  Hr.  Vi, 
so  völlig  keine  Ahnung,  von  den  ungeheuren  Verlustem 
hat,  welcl^e  die  SMiskritspcach^  an  ihiem  Gewieble 
erlittm,  dals  et^  wo  sieh  vollere  und  sohmälereTormeB 
verfinden,  stets  gaiiz  unbefangen  —  eonsequent  genug, 
aber  auch  um  mindestens  zwei  Drittel  gegen  die  Wahrw 
heit  —  die  volleren  sich  als  aus  den  destruirten  en^ 
wickelt  denkt^  und  die  AuslMtung  Ton  Lauten  mit  der 
einzigen  &  88  abmacht  Man  orthette  selbst,,  eb  idns 
der  Weg  ist,  eine  veraOnftlge  und  genetisch  di*  Spm^ 
che  verfolgende  Etymologie  zu  hegrunden.  —  S,  70£ 
wird  herausgerechnet,  dals  ^egcin  vier  Fünftel  der  ger« 
manischen  W.urzelverben,  und  die  Hälfte  der  lateinL 
sehen  zum  y^WurzetvoetU*  s  besitzen  oder  doch  ehe^ 
mala  besessen;  wenn  jemimd  sieb  ßo  sehr  v^rreehneii 
umarmt  ef  doch  gewifs,  eine .  Wolke  statt  der  JundL 
Einer  Widerlegung  bedurfte  es  kaum;  ikie  ist  aber  in 
Bopp*s  Erklärung  des  Ablauts  und  Umlauts  in  der  Ree. 
von  Grimm's  Sprachlehre  und  jetzt  in  dessen  verglei» 
iahender  Grammatik  gegeben.  Dennoch  soll  „naeh  dem 
jC^hlecht  bewährten)  tiesetae,  dafs  jiwle'  Wortfoim  mm 
desto  weniger  dem  Wandel  unlerwocfetl  ist,  jk  mM^ 
sie  individuaUsirt.  iflit^   das  lat.  Pdleritum   soUen  die  ^ 

Zusammensetzungen,  z.  B.  teKgf^  attmg^  das  uriprättg* 
Uchef  im  Präsens  getrübte  Lautv^rhältnirs  rueksichtUcb 
des  Vocals  bewahrt  hfibenl  •— .    S.  44.  ist  von  tflnem. 
nicht  bedeutsamen  y,A^memie''  im  Griech«  die  JMIe; 
das  sich  durch  den  Mangel  des  Accentes  (Befn.  vMlig 
unverständlidir)    von  den.Jbedeutsamen  Vocalen,  z.  B.  ^ 
dem  a  |M*n?eMfrtf|a' unterscheiden  soll,  und  &  S^^^mbA 
gegen  Qrimiiii,  in  Bauseh  und  Begea   geläugnet^  dafs  "^ 
gar  oft  ein  anlautender  Consonant  Best  einer  vor0s. 
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setzten  Partikel  sei,  vnd  'jener  vielmehr  — *  a^f  eine 
nichts  oder  doch  nicht  das  Reehte  sagende  Weise  — 
nr  fjVersiärkMMg'*  erhoben;  als  ob  Zusanunensetsunf,: 
welche  doch  vermuthlich  jder>  Hr.  Verf.  d#r  Sprai^e  Ist 
Al%enif inen  ni^qht  Äbspredien  wird,,  em  natdrieller,  ffir 
den  Organbmus  der  Sprache  sich  nicht  schickender 
Vorgang  sei?!  bt  denn  aber  die  Sprache  nicht  von 
Grund  aus  und  durch  und  durch  Zusammensetzung  t 
MitlVeuden  gebe  ich  den  materiellen  Aufdruck:  Zu« 
mmnnehsetznng  hin,  weil  der  Sache  nach  frmlieh  jede 
Ziisammensetsttnjg  dei^  Spräche,  nach  der  fnnern  Seite 
Irin,  auch  zugleich  -^ 'Durchdringung 'ist.  Was  soll 
■tt&  sich  aber  unter  efaiem  nichi  bedeutsamen  Aug^ 
menie  d.  h.  Waehsthume  oder  einer  Verttfrkung,  wel- 
^e  den  Sinn  angeblich  niehi  verstfirict,  denkenf  Min- 
.destens  ist  hier  der  Ausdrudc  nicht  sehr  glOckHch  $  und 
^ie  verhftlt  es  sich  mit  der. Sache?  Ref.  glaubt  (n  sef - 
jaea  etymologischen  Forschungen  erwiesen  zu  haben, 
4a&  t.  B.  jedes  mit  a  anlautende  Präfix  {aniar  natur- 
lich ausgeschlossen)  im  Sanskrit,  erstens  ohne  das  Oj 
•nnd  die  meisten  auch  zi^wrilen  ohne  den  schlielsenden 
Vocal  verkommen,  so  dab  häufig  nur  der  bloise  Con'^ 
SMNurikt  surfickbleibt,  a.  B.  äti  (tränt j  ulira):  1)  pra^ti 
{vorwärts,  gegen)  2)  äd-hkuia  (6ber  das  Seiende  hin- 
ans,  übeThatariich)  3)  UA  {tramgredf  vgl  \/rt):  Deiü 
Hm.  Vf.  wurde  t  eine  nichtsbedentende  Verstärkung 
iieUsen«  Femer:  es  ist  falsdi,  wenn  man  die  grolse 
Menge  vortretender  Voeale  im  Griechischen  sfimmtlidh 
Ar  Prosthesen  im  wsliren  ^nne  des  Wortes,  d:  h.  rein 
lantBcher  AH,  etwa  wie  das  e  im  Franz.  vor  Doppel- 
«onsonanten  (im  Lat)^  welches  man  ein  mobil  gewor- 
denea  Sehwa  nennen  könnte,  nimmt  $  nichts  bedeutende 
ZnsSlae  sind  Aberhanpt  im  Verhältnisse  zu  UnterdrGIc- 
famgen  von  Bnehstaben  in  den  Sprachen  überaui  sei- 
Um.  Um  nur  bei  dem  dnzigen  m  stehen  zu  bleiben  t 
Jeden  Augenblick  kann  Ref.  es  beweisen,  därs  dassdb6 
nieht  nur  für  Sanskr.'an-Ca«)  st*  IM»-  (nicht),  sondern 
BHääjL  tut  MF»  (eosi-);  sf.  ovpA,  lat.  or;  st.  Sv  (dvä),  ande« 
mr  Präfixe  nicht  zu  gedenken,  in  sehr  fielen  Wörtern 
fltebe«  Also  hat*  der  Hr.*  Verf.  hier  wiederum,  wie  öf» 
tsr%  aus  der  Hälfte  oder  einem  Viertel  —  das  Gante 
geau»ht. 

Varimiiom  JUr  Wurzel  ^  denn  allerdings  ist  ^eae 
zumeist  derselben  unterwarfen  -^^  wird  .linserem  Buche 
zufolge  dnreb  "Verstärkung,  tbeils  des  Anlauts,  theila 
des  Audants,  «nl^r  die  e«  uch,-  wiewoU  ohne  geniU 


genden  Grund,,  die  innere  vertbeflt,  bewevfcstriKgt  Si 
wird  femer  gelehrt,  dals  bei  diesem  Vorgänge  vorsigw 
%iix  die  Freyieft  walte,  und  daraus  die  geringere  Ge* 
setzimäfsigkeit  in  ihm  erklärt.  Leider  schmat  hi«  dm 
W<Nrt  Fiißiheic  ia.üneip^  mIf  =  fret^  Siante  gebraaeht  m 
sein,  denn  wur  sehen  dieae  vielfaeh  in  ihr  Gegfudnii^ 
oder  tyrannische  Anarchie  umschlagen.  Praktlsdi  fa 
die  Variation  in  unzähligen  Fällen  weder  von  d«  mmi 
artlichen  Verderbung,  noch  von  ZusammenseUoag  snd 
Ableitung  gesondert  gehalten,  so  da(s  Vielte  unter  ck 
ner  Hanbe.eisehdnt,  unaes-Weiahe  «s  niaht^gehäitU 
fahre  keine  Beispiele  an,  weil  deren  jeder  leidit  ktf- 
ausfinden  wird;  An  Analogieen,  d.  h.  glebharügesAi- 
fQgfingen,  Welche  auch  einen  gleichartigen  Zweck  ni* 
gen,  fehlt  es  fibrigens  selbst  in  der  Variation  nicht,  «ni 
es  kommt  nur  darauf  an,  diese  sänuiit  ilUren  GiSäda 
aufzusuchen.  So  finden  steh  unter  den  Sanskritwur. 
zeln  s.'  B.  eine  grofse  Zähl  solcher,  die  mit  p  ote 
Zischlauten  itchliefsen,  und  Sichtbar  zu  kürzereaF«* 
men  ohne  jene  Endlaute  stimmen.*  ^  Nun  bilden  p  vad 
9  Causative  und  Desiderative  im  Sanskrit,  was  nidit 
Zufall  sein .  kann«  •  Bei  manchen  dieser  so  am  Bodt 
verlängerten  yi^urzeln  dflrft^  sich/  nun  wohl,  aiit  te 
Zeit  erweisen  lassen^  dafs  es  eigentlich,  wie  tmjf^ 
eere^  cßl^acert  oder  wie  mehrere  Arab.  Quadrilitäf% 
3  in  eins  verwachsene  Wurzeln  sind ;  ich  meines  Orti 
zweifele  z.  B.  gar  nicht,  dafs  ^  in  nXff&w^  v^uf^  ini^ 
ra^ov  ac  T.  X.  nichts  als  die  Wurzel  ^ij  (xi^inn ;  ia  dos 
allgemeinen  Sinne  von :  bewirken,  thun,  le  do)  seL 

Zum  Beschlüsse  liegt  uns  ob,  noch  einen  im 
flauptgegenstände  des  Buchs  näher  zu  besprechen;  wir 
meinen  die  schon  oben  angedeutete  systemätiselie  Bi» 
theilung  des  Wortvorraths  in  den  Sansiuritspracliett. 
An  die  Spitze  des  Thesaurus  werden  „12  Kwrüui' 
hegriffV^  gestellt,  „nämlich  S  —  gehen^  kuckten^  ta^ 
len,  ^eAen,  fiiefien  —  in  denen  der  Ürbegrtff  bewegm 
durch  die  besondere  Art  des  ikätfgeh  SeiMs^  und  7  - 
trlangen  (adite)j  linden  (zusammen),  scAeiden  {m 
einander),  decken^  Lochien  (GröfsenverhältniTs  der  Be' 
wegung),  icknetten^  verieizen  —  in  denen  derselbe  In- 
begriff durch  di^  BezüAungiveriUinÜHi  der  tkäUgyi 
Individualisirt  isij^  und  diese  umfassen  nach  'S.  1K 
das  ganze  Reich  der  Begriffe  von  sinnlich  aniclisvfi* 
chen  Thätigkeiten.  Dafdurch  entstehen  nun  13  JOÄ* 
reu,  wdehe  wiederum  ikaeh  dem  anlamienden:  BachiCaf 
ben  der  Wurzel,  als  angebUchem  Träger  des  BegrÜEBS» 
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•rdmingeni'  EerftHaii  t.  B^  Ordnangea  nach  den  For- 
meln:' o,'  ka,  fafpä,^n!ilPi,''mtf,,wM^^'^ 
«A>  «rf,  «/  «.  A.,  ,yr„,  W9  a:%  «UgÄÄei«!«  A»tf4nM* 

mdit^^M  'Btt^dUiAittnfff  Wifd  hier  Referent  sei« 
oes  Msiierigen  ybfuhhenea  iniie,  als  ob  die  Etymologie 
eine  iulserst.  scliwere  Wissenscbaft  Sei;  aichts  weni- 
ger  ak  das,  vielmebr  -rr:  ,wpter  eii^^  g^wissim  Qfsjcilbt*r 
IMWie  r-r  lrfi¥torleiehlJ .  ^wb«  ia  Waiuiiliadiie'  dtte 
Verbiß  (a«f,  hdiig  4te  «Mar  >  4mi  KaPÜMlkegriflF '  lüM 
•fdÄe  sie  ifaeh  dem  Laoten  ein;  fkliTe  eben  so  mit  ded 
Nomen  f oh,  für  Welches  die  V^rVeü  Gattung  sind  — 
tertisj  plana  Qm$Ua !  Dennoch  kaim  er  das  alte  Vor« 
«grtheil  noch  jucbf.  gaps  loa  Wj^rd^^.  m4^ .  ersahrickl 
9b«t  daa^Gedaolwii,  dab  jeneainiaelie  Opettitlop .  eben 
dfe  EtfBolegie  in  ihrer -^ansea  Breite  «nd  Tfeft-  efsk 
▼oraiissetze;  das  Kiel  ^ar  vtftif  jeher  ndbistens  letöfat  zct 
erretchen,  wenn  der  Weg  dahin  vollbracht  wari.  Ehe 
-wir  indufs  die  Mühaeligkeit  dies  Weges  aut  iinf.lade% 
mek^u4  ^  g^^t^^x  daf  .Ziel  ,f  elbei?  izpA  Ziele  rWiaenw 
AnfnMrkaamfceit  z«  macbeiL/.  Die:  eft  io  wwHittilBbenF 
P^ineten'  von  der  rüstigen  abw^ichelide  Efairiditung  Vx^ 
discher  Wörterbücher  dürfte'  Hm.  I^r.  Becker  vorgä-' 
schwebt  haben,  indem  er  die  eigenthümlichen  Vortbeile, 
welche  aus  einer  yerscbiedenarügen  Anordnung  des 
^pfadistoffiea.  iiatitrlii^h  hervorgehen»  s^heind'  habett  vai^ 
audgen  m  walkii.  Die  Saeheinihdlün^  tfifsti  er >  falkn) 
vasA  Yfif  sie  nichf  doch  die  rechte  utad  'wMiirbMrestdl 
bt  nicht  das  sachlich  Verbunden^'  auch  zugleich'  spräcfi- 
lieh  vereinigt!  Niclit  also«  So  wendet  er  sich  nun  ^v^ 
iler  liegrifflichen ;  läuft  aber  die  $praf he;  stets  dei|  Be-. 
griffim  parallel?.  Aucli  nein»  Sehmi  sehr  . bedankliehy 
iena  der  Granddef  Vetwevfung' 'bliebe  'hier  Wie  bei 
der  Sacheintheifung  derielbe.  '  Det  Hr.  Verf.  äbei^'  ^eri' 
einigt  Begritfs-  und  Laüfeintheiluog,  und  Ref.  glaub't 
nicht  der  einzige  zu  sein,  -  den  beim  erstep  Lesen  4if 
4jrt  und.  Weise»' ,  wie .  beide,  lueir 'Vesbundei»  rwerdanf 
Abetfaseiii.  nnd  -r  bestichii  .iWw?  nun  diesen  (vennis* 
fagiznlNilte»  wCnilriii^  dem  -ist  anzieraiben',  ifan^nidit' 
9^ch  tieferes  l^rs^dheh'  AWsichS^i^  zu  wolleh,  <!enkk^ 
jfiiiui*  schleicht'  ^In'ablcher'Chör'^vph  Bedeiilclicklceiten! 

(Der  BmcUuA  folgO       ^. 
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iigiäm^  B6n$  AmMtf»  der  hSAer^^  mgm^^Oiki 
van  Ifr'^  C&nstöpA  trtedrich  roW4i»mdii.  Ä^ 

lAm  rtveh;  iHe'  dieliefli  ist  8«(A#er  äe  eiitemlieitianntenPtola 
In  der  theolo^^iflcbH»  Lifenihir  tinietz^b'riafea.  ttaii  weib  oi^l^ 
Wie  «lan  «es  geistig  anfaMea  oder  Iwm^hetlen  eeU.  Es  miseben 
sMi- darin' Ae  TenchJe4enariiglitei»*aictaeiAe;  weainrah  es  ssiM 
ela  bifMe*  AlüsaKe^  ei4iflt. '  ^iietaeite  lue  auSgeüreiteles  KsaaH 
ill«ie>  xnid  ne^veiiJe  Vo#  Gelehyiaelk^ft,  "iSie  aäsgeseiilhiels  Voll» 
«ivdlMSiiüdi^B-KeiitofiiiC^  di^  ^In^icMige,  felae^BiMkrthelliiBg*;«^ 
1er  fil^chetnimgeir  aef  dem  Ckpbiei  ^eir  Hirrtie  ejii4  Tfaeelegiei 
^r  spradelnde  Wits  im  Urlheit;  aodi^raeiti  die  irealgeri  4e«l^ 
iebe,  als  frtmzt>8ische  IKtdufir  des  Hm.  Vfo.,  der  rbeterisdra^Teii 
de^  Gänsen  (eiamM  AliSfchafHte  shid>  wie  ^InNMligfea  »siigaflieill 
arid>  derebg^faiirt;  >kll^  '^ebt  üaat  s«nr*^geMgl^  «a  denPariBK 
aenbae  abi^Mmden)>  der  ^ö^oiare' AnstHchr  4beflibu^l'WMtaa 
Me-  Stelhrog^'  desMbi«»' aef  ^ein'  Öetniet  -der  WlMeasehafb^^eM 
ftlbrnft  Am"  b%ke4^i^ndMir  würde  Tielldeki  das  ^MMkwtam^ 
dafii- es  weniger  Getit^  afsetpftV  rerrSdi.  Deaii  soast  alCrtar 
die  pbilosophisehe  Uaiknng  4es  Bochs  eise  ^aes  andese  ssia.; 
Die  Philosophie  ist  eine  fnstifofion  dSif  KMbe^  ebne  wsklia  den 
ehifMIiibe  Gliiblte  liiiiht  SMn  Wi8ieii'gelab|ft^^lilbt'4di^>edelala 
dlii^tf  imeiMicbsh'  emieht.  (8.  Daub'  tlitr  die  Mlbitsiicki:ia.dsa 
m^gmitüöcheii  tVteelo^e  Jeti^ger  itei^  ü  K  w.)/  Mit  >Anmabma 
Am-  ffailtiMeh  Milosöfrhle  bat  der  ffr.'V^.^deesea'Obiiger  grsM 
Tfdente'^iindVerdJ^eAAte' wir  ^enl'  aw^ikeniieo,  aiit  deatscbes  Pbi* 
hMO^hle  eich  nicht  befreundet,  ^mm  wenigsten«  ^mili  der  leCaton» 
iHefs,  dafs  er  Bi<Af  dsz*  nicht  fortg^bifdet  bat,  «nnebt  Bit  dea» 
€reda)flfc^'ier'F6rtbiIdmt|^- de»  ChMtenfhkms^eliken  naangsnahn 
siieii  ^traüti"  Ohne 'die  schuldige  Ra<AäfdKl  «ef  den  |;ege»wirtk 
^n-Stiatld  der  j^jIosephiifefaeA  büdeng  istMw  eebV  sebw«u.lisaii 
ilges  Ttfg^es^  Art  thrdlogi^cffett^  l^iKgto' «itzwede»;  fet .  resnnkft 
üöch'iitüf  TiMchimers  Miein^^lieolleciiött,  die  ei^-Dogiiiaftik  nennte^ 
effc  sogar  noch  anf  Kru^s'SchHflen.  'Mair  IcaW  des  Punet  dem-. 
Hdi  erkennen/^ttf  welchem  derllr.' Vf.  inil  seiner  doi^nmtisslttili 
BHcenhVttffs  und  Benrthteihm^  iteh^  gebüebesy  'Von  we  er 
li»^tg«i^e!irtttett;  Wöntii  ei-  Vielitoehi-  bfiit»^  keioef»  leü  zai 
bUeb'en  ist  Di^sdr  Staiid^üiMi<t''krt[  der  des' endliehen: 
dtit  all^n  Seinen  Kate^orietir  -^  der  ^WnasgesiesseaBldi 
kton^i^s  des  en^ndHcheü'liibdlM'der  ehrislllcben.ReH^oa; ;  :Sefft 
Gegensatz  des  itatioaalismos  und  SnfiematarsUsroiis.'ist  milba* 
ettiaUf^^tösr  g^Uteben ;  sie  tilgen  UeidS  hebeii  eUiaiiddr»  ssy  diA 
reir  dem  einen  sttm'  airdem  ''  abei^pmngsn  iMI:  Osbtaunh-ga«^. 
mseht  Wei^tt'luiiinf  der  faineH»'  WlderAj^i«eh  bMbi  %ttkmk^ 
kenfAft  sieh«  zum  Be#ub«M(n<t  -^filbe  »AtisleKe-der  hitennBei^ 
näitlir  Adl  das  BuiA  Me ;  ddhefr^aeigl^  4gA  es  nnr  .Ami.isiihii 
ist^deirtHcb  gesf«^,  daishnjr'niUit  an'eine^iselrir  tiobainsgnislilii 
0ä  dMltM^isf;  -^  Naeb  ehiersttsfllhrilehenl/^e^^  dkr 

Ifr:  Vek.  <däs;erifie  tfaoh  4a  aeha'Rapitela'nb»'  ml|.dMr  lieibei^. 
•sebffift:  Religion  und  Christenthum.   UsAizwar  betmciuet  er  da 
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di«  Rel^oD  alflZdtbedürrwfff.die  bcfieKeiadeii  Religionsformen 
4er  Tradition,  der  Priester  und  des  Staats,  den  Protestantism 
und  s^ne^  iCMlleiiTwfliMitiiK»  dt%  rtelTgi^  '4er  i^H^  die  d«i 

yi^tsfrä.  M/s^k  und  MTsüeisai,  .da^  Chris tenthum.'  Die  Be* 
trachtnng  g'escKlehl  gans'zweckmafsig  so,  dafs  überall  zuerst 
das  Wahr«  und  ZuläMigey  tile^uf  das  XJfl^enil|eii0«  und'Man- 
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iMliiflto' galtst  :wU4*  Aber  vw  eieht  in  der  il,eih»fi&lg«  dieser 
41iKandliAig«o  Iceina  nathweiidige,  stufea-  uadgedankenmäfsig« 
Abfolge^  Mb  (ttufto  tt«d  Mbl^  Ai^i^  TälU.  ofl^iiibar  io  ^ns  Jlur 
IsdiMea»  .ta  MhnUü  Kw»»!«  «k^^A  4^  (ifitV^  devifA*  6-  ^ 
I«akMi  «MI;  CUtÜ  «te  V#t«)9,  ,iaM$chtii«r..a;Uer  AMMI^n^  p% 
«iMUhat^aHtMucbl.  dßHß  .nt.Wk.^U^. . «Iv  Uki^  dip  Ch^iitefir 
ftbaiia  iinu<MlH«»h  d^  ^^Mt  '^m^  ^^f^.  MW"^  dan  im.  gi»fiMi> 
ii«lMseU#^«(Mt  fom  €hfi||e^l^a|ii»  .Dieses  aoU,  nach  dem  Hm; 
¥f.«ftiiii«i9tii  D«is».  das.  F«ndamcm.der  al^meine«  JReligion 
jedfe  deakeadeii  aftensehen  haben.  S.  93«  Dan  UauptgedaniMmi 
«MiBttolto,  idfln  d«r;TiN  WVricMf  ^rl*"tert  d^  Hr.  Vt  tM 

•r  MiMiei^  d«*  Chnfftfatlium.  i|n  ug^  9ir,  sicl^  f4U).i^oi;i.k«imiiMA 
Wte:o4Mr.  tür  p«Vfactibia  uq«  »dn«  VarrKltl&qmmimC  IfAuifQIC;  A« 
4ä»:^tolMtti  FaU  hAtt^  U  ^»<»  f  <»  umHii|9^np..aw4^dffatigen  Wq^i 
«iePerfaetibüiUtti  §«r  nicht  bedurft; in  dem,  andern  war; au  b^ 
•«iminen,  ob  die  VerroUk^mmnung  auf  den.  Inhalt  oder  nur  a«C 

«lwriia)upl:M»tfi  fliiM  Aicbt  ,einm.#t,  o\  ^e;  ^egKnaonta>^ortii|i^ 
Aattgiidea  CkrisliMhuna  eifie  Ul  dt^^k  ssj^f^s^  oder  durch  etwid 
MUMumdWifs^r  ihni  4Wi4.«l(ft>>e  PifffictiWUl*^  4es  C|iriaMl>^ 
«^■19;  aifirt.  TiftUMeht^m  «nia^.  dfr  Bi;)eCe  darüber. nur  ein«  sdL 
durch  4Hi:petfeGtib«ln  JUug,  wie  Fischte  de«  Vf.  jener  Brief# 
MBttle«  Man  aieht  überall,  ^afs  der  Uff.  Verf..  das  We^^ii  den 
ehrieftenthnmi  ron  «einer^«ufsarlich^  £rsckeinuog  in  der  Bibel 
■ldü;Mt«ncMd«l^ .  AAf  <di#se  piur,  hinfaJmifi  .li^^Mpt^  Pff^Kü 
fMAUitAt.aiidt  nm  ißom  «A ^ir^t^^y^Ul^nifim^  Mft 
dnsdh  jMhle  AHsl^Mng  d#r5Äi|)^,WJIi  l*«*elM»  ^mt^k^^ 
Aber:isl%na0h  de«  ▼«rficWe4^oeft<¥eift#,  »ars^^^;  ^  Wfiphf 
^  dann  JHm  einem  Chri9t«at|iHJn  der.jJiud^i«  4er  beiden  t|nd  dei; 
lUf^mmoten.  üiiermit  bewfgt  sidi  der  Vf.  gan^  nur  auf  de«^ 
golseriic^^historiachen  Pfiindi  M  Boden,  wii^t  ,«r  eifier  soasA 
geboB  TseMUtig  bestiMilen  «iMf^tir^?  A^icb^  |Topkanui|^  Oital 
«in  chiMiotir.  lEheolHWl4l^  ?nflsi»  ^»ds  K^f^t«  t  i^ 
dTtfsemfiadir  WfÄhflk  eMemftlfPl^  ^Hen,,welche  nur, Welt^ 
|«iiieMnBaAiing«i»dkaki4yk9>'<^eia49)^,unA.vorpre(^licl^  ▼«(kom:, 

dn^aiMaSachan  :ReUgsoA  Miid  Oesets«ebung,.deo  heiMgei^  Schrift 
tdkK:desA.B;.iiBd  ibwr  Ai^eguiig,  4em  Ur^pmngff  des  JüdMckefv 

iMiir  d«n  profibati^ipltf  n^ Al4«fJi«^bof nfingeji  «im  Ein- 

;.-in  jttMln.JUpilfl  ^^1  dff^<ük  V/,  irgn  ^enj^^f^i^seen. 

FoMslwlig  Wd  JfcMitikr,r«ioMii^  G^rauch  gejuackt: 

^täiß4»\  mdh  mm  ^  Aigen»  AM^a^Un  ha^  ipi  wesjentbcber.V«^; 

lidilahiiHiÜiMibid  dAmil«  rD«i^jM  .di^Cs  iMIil»  eia«!  nu^  noch  pie^u 

^.mAi^talfiBrsIcBvng«  de0Se»,,iVM  ^»oit  iüng^t.  aU.4F<lV«i£4^eBc 

inTGaM^M  und  wa*  wir  aobon.  «n  4«kr  ^,Bftbli0ck«a  T^folor; 


gie:'  ,^«^  ^.  y(j|.  beslUHwit  •IUP  mitforlietrtiitef  Palemjk  geg 
alle  aus  dem  nichtratipnalistiscben'Standpwict  inzwischen  erhd 
benen  Einwendungen,  auf  die  er  jedoch  nicht  genugsam  im  Bi^ 
seinen  RQcksidiV  j^enunimen  'zh' haben  'schefnt.  Rfit  demsed^ 
gten  fCapt^l  Ikonlmt  da^n  d^lfr.  Vf/  a«f  die'G«sch!chte  Ch 
Wer  JfeMäla  geglUibi  bat;  cs'Mi'aM^ertliidiMag^la  der 
art  und  Ueberzeugong  des  Ita.  »^r*.  hi  Targegnngca,  odec  er 
gar  ein  £ifrrer  geworden; gegen  den  flachen  RatfAnatisrnns 
für  die  allgemeine  christliche  Kiirdien.lehre,  wird  sich  aus  di 
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Darstellung  jiberz^ugen,  wie  sehr  er  sich  im  Irrtbum  befund 
tmd  denf  Hrii.  yi 'A.  Unrecht  geth'an'haVe.  Steht  er  doch  gui 
nä^'  anf  dMi'  äiinit  F9e<A !  Mit  ftbri^lt  l>Hhümem  tot  als  Ws» 
«111  lebttt  enaltth  g«getf  ^dib*iQhindwhlirbeH  d^  Bibel  nndKinll^ 
||l4  dfHi.tiotftjn  MfuChfielie  eiiili«ns4i.g^vra«dfen.  6.191 .(» 
|Bifsr ersteht  sie  so  sehr,  dafs  er  m^inV  n<M:h,  lAr  sei  der  FiMr 
Mensch  geworden  ^nd  wenn  GW  ein  Mensch  i#t,  so  miuK  ir 
nur  ein  I^fensch  sein;  in  >Vahrheit,  ein  Anfänger  in  der  Tiia«> 
Fogid  weift  heutiges  Images  diese  göttlichen  'VerbäitniBh  beu« 
And  gründlicher  z«  erkennen);  Mit  den  J^ahzÖsiechen  Encyklih 
pidinte%  foitdiich  -d^iSir.  i»d  ¥ettdbn  retfeiiiig«  er  skh  %tfm 
^.  hmfimpt^\m  Ajlsspgen  dv  B^Mfl  ¥nö  wenli  er  sqM 
foch  Glauben  an  dep  Sohn  Gottes  bekennt»  so  spricht. er  dod 
so  bedingt  und  bringt  aus  se>afr  SchrifterklSrung  soviel  Schwii* 
rigkeiten  herbei,  dafs  zuletzt  nichts  als  das  (Kantische)  l<^eal 
der  gottwohlgef&llfgen  Menschheit  Übrig  bleibt  1  Aber  die  Sath 
«Hill«  dtfs  Dogma:  Ist  hlii,  istfür  ihn  itfleht  da  und  ebne  die^eüe 
«nd  deffirtban/Eltonntnilli  igt  AJlBfl,'.waa  er::Bdnat  noebbeidi«- 
»f m  und  den  mebt^  s^dcan  Dogmen  l(Uiiti#o|ieto,  gelehrte!  md 
d^ri;lci<^h^n  beibringet  nicht«  ^s,  wie  Jtr  es  selbst  S,-  200  tre^ 
fend  benennt  —  gelehrte  Unwissenheit.  Auf  diesem  Standpuncte 
fBt  es  ihm  jetzt  noch  nur  darum  zu  Ihun,  mittelst  des  auflöaea- 
den' Processes  einer  bequemen  Exegese  ein  sogenanntes  reinni 
▼#n '  riltil  £cblaek«n  dee  Jndentlkims  gelinteifea  Christesdiim 
9lii^ilWlW^Difl$l  iil'4«s.«dns4)'.Ferfectlmifr«aydefl  Ghrii^t» 
tjhums'ind^.Buch,.  ^al  d^ Chijsienthumi  aacb  dem Hn. VC| 
im  Deism  seiiien  Anf^fg;  OQd  -seine  Grundlage,  so  ist  es  gtns 
conseqnent,  dafli  dahin  gearbeitel  wird,  daf;^  auch  am  Ende  nidiU 
ätidres  herauskomme  und  davon  'äbrig  bleibe.  Obgleich  in  dI^ 
fc^  VorMelltmg  der  Stifter  'der  chrinlichen  Religion  als  MeDidi 
aAdiMlkote  «lind,  das  PHnsIfk  seine»  :Religie«  nicht  göttliche  Of- 
fsn))ariing, 'Sondern  reiilei^>  meliscbliieher  Däismna  «1^  secncbti^ 
dach,  wieder  anch  das  Menschlicha  an  ibr  als  .das  Um ollkcsvo^ 
welches  wegzuschaffen  ist,  damit  sie  durch  solche  WegschsifanS 
erst  göttlich  verde.  ^Diefs  Jst  der  innere  \l'iderspruch ,  wono 
siMt  diese  VortitelTungsAeise  fortwährend  bewegj,  welche  ftn<A 
darin  «um  VoraebefH  komnt^  daAi  einerseits  das  Bestreben  M 
4w  Christonlbum  vom.  JttdenthuAii  J^in  nnd-loi  Ztf  nTachtB»  m* 
dramli^  «s  led%l»^  mif  .dds  iiitMüfWitwsAJ^tfietM  B^ 
Gottes,  4cr.  abetr  jenseits  fler  W^ft  i^t»  «u^fn^i;eo-  ^  ^ 
sem  .allem  Aber  ergiebt  sibh,  dafs  die  im  Anfaof  und  f^f  ^ 
Üiei  giefnannte  'Fer(6i/i^ifNg^des  V^Kristenthuips  am  fipÜe  Duir  eio 
$Ei«^ei  NWmto'  M  ftt  W  izUiic6ei?  Mttdid'iC giew6rAfo«  -- 
AufkUbruMg. 
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D0$  Wart  m  Meiner  organüchen  Verwanähmg^ 
r&n  Dr.  Karl  Ferdmand  Becker. 

(Schluis.) 

Das  Sehlimmita  bleibt  imiaer   die  Aufgabe,  wel? 
1  che  d«r  Etymologie  hier  ang^muthel  wird,  sieh  stete 
nach  einem  doppeheo  Eintheilungsgrunde  su  serfällen, 
ud  swar  so,  dais  dieser  su  gleicher  Zeit,  einmal  in 
sdafff  Doppdlseitiglceit  (Laut  und  Begriff)  «qd  sweitens 
in    sdner   Einseiügiceit  (Begriff)    festgehalten  werden 
soIL    Mit  Recht  wird  verlangt,  dafs  die  ganse  Wart» 
yhmfif  unter  ihre  jedesmalige  jWursel  gebracht  wer- 
de; es  schliefst  dies  ein,    dafs  Alles  unter  ihr  nach 
Laut  und  Begriff,  ja,  was  noch  mehr  sagen  will,  ge* 
mealegüei  —  man  denice  an  nicht  verwandte  Men* 
«chen,  die  sieh  gleichwolil  an  Koi^er  und  Geist  ähnlich 
«eben  «—  verwundt  sein  mOsse«    Man  wird  ferner  va- 
riirte  Wurzeln,  die  sich  als  solclie  in  9er  That  beschei- 
nigtti  lassen,  einander  beiordnen«     Soll  nun  aber  den 
Wurseln  noch  einseitiger  Weise  eine  ihnen  sprachli- 
cher Sdts  äufserlich  bleibende  Begriffseintheilung  wie 
ainr  Nets  übergeworfen  werden,  dann  tritt  Gewalt  ein, 
gegen    welche   die  Natur  sich   strAuben   mufs.     D^ 
scheinbare  Gewinnst  auf  der  einen  Seite,  die  Wurzeln 
auf  12  Klassen  zurfickgefahrt  zu  sehen,  ist  doppelter 
Verlust  auf  der  anderen«     Eine  rein  begriffliche  Ein- 
Ihettung  mag  nfttzlich  und  äufserst  lehrreich  sein,  z.  B. 
f&r  sTnonymische   Forschungen;    in    der  Etymologie 
kann  schlechterdings  Icein  anderes  Anordnungsprincip 
als  das  genedogbcher  (etymologischer)  Verwandtschaft 
nnerlcannt  werden.'  Sprache  und  Sprachen,  d.  h.  Wel- 
ten von  Lautseichen,  und  andrerseits  die  Begriffiswelt 
sind  zwei  so  duroliaus  inadfiquate  Grofsen,  dafs  jene, 
weil  Verschiedenes  zum  Zeichen  dessdben  Objects  ge- 
macht werden,  und  das  Zeichen  me  das  Bezeichnete,  oh- 
ne sdnejßigne  Natur  zu  verlä^ignen  oder  geradezu  das  Lets- 
t^o  «tt  werden,  erreichen  Icann,  stets  im  Ganzen  und  Ein- 
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zelnen  mit  den  Begriffen  in  einem  zwar  approximativen^ 
abe^  incommensurablen^  Verhältnisse  stehen.   Die  Spr»* 
che,^  gegen  den  Begriff  gehalten,  ist  eine  fortwährende 
Luge,  aber  eine  solche,   wel^ohe  die  Walurheit  durch- 
schimmern läfst,  weil  sie  gesetsmäfsig  und  syslanatiscb 
lügt ;  und  von  dem  Geiste,  an  den  sie  sich  mit  ihrer  glis*  , 
zemden   Scheidemünze   wendet,    erwartet,    deren  Ge^ 
.präge  s^  Icennen,  um  jene,  zu  Golde  verwandelt,  in 
^ich  widerlegen  zu  Icönnen.  •  Wäre  die  l^raclie  Wahr- 
heit, so  bliebe  auch  nur  eine  einzige  Sprache,  etw^i 
.die,  welche^  körperlose  Geister  in  unmittelbarer  Gemein- 
schaft mit  einander  fiUiren  mögen,  gedenkbar.  —    Ein^ 
Begriffseintheilang  der  Wurzeln  ift.  sonach  um  nichts 
minder  willkQrlieh,  als  die  in  unseren  WorterbOoberp 
nach  einem  wiUi;^ürlichen.  Alphabete.  Die  Sprache  spot. 
tet  der  begrifflichen  Eintheilung;  -TJ^g,  -t^^,  'V^Qt  -^^ 
s.  B.  bilden  alle  drei  Nom.  t^.\  bringe  icli  nun  ^jqov 
unter  die  Nom.,  welche  Mittel  oder  Werki^eug  bezeich- 
nen, so  reifse  ich  es  aus  •  seiner  offenbaren  genealogi- 
schen Verwandtschaft  mit  %fif%  twq  heraus.   Ihre  Ein»  ' 
theilung  ist  eine  andwe  als  die  der  Logik;  und  man 
mufs  daher  ihrer  eigenen  den  Willen  lassen.    Die  12 
.Kardmalbegriffe  des  Hm.  Verfs.  soMen  hinreichen,  um 
alle   Worter   ihnen   unterzuordnen;  warum  nicht,  da 
wfar  ja  selbst  sehen,  dafs  er  sie  unter  den  Einen  der 
Bewegung  zu  hringen  versteht?  Man  kann  inzwischepl 
doch  nicht  die  Fragen  abweisen,  warum  12,  nicht  mehr 
und  nicht  weniger,  warum  gerade  diese  12  f  und  natür- 
lich hat  diese  der  Hr.  Verf.  sich  selbst  aufgeworfen. 
Die  ersten  5  nehmen  sich  noch  ganz  gut  aus ;  mit  den 
fibrigen  will  es  nicht  '^<  f®^  Wir  werden  hier  aber 
an  die  Sprache  selber,  vorzüglich  an  Rosens  Radices, 
verwiesen;   es  kommen,  heilst  es,  die  genannten  B^- 
.griffe  in  den  Sanskriisprachen  am  ha%fig9ten  vor ;  dar- 
aus folgt  nun  aber  gar  nicht,  dals  die  übrigen  in  ih* 
nen  untergehen  mufstte.    In  d«  Naturgeschichte  kom- 
n^en  Gattungen  vor,  welche  nur  Eine  Spedes  nmfas- 
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Bm,   und,   weim  mieh  nieht  .Alles  täuscht,  läfst  bimi 
diese  mit  Recht  für  sich  bestehen^  so  ^ft  «le  nur  Mit 
Zwang   anderwärts    untergebracht   wurde.     Was    das 
Vetteic^hnifs  d^  Sanskiitwairsehi  betriffk^  so  hat  {lefitt. 
^-aeinfn  fS^ym^  Foi(5ch«igen  sich  weifläuftig;  über  dfe 
vielen  Mängel  und  Irrtliümer  in  demselben   verbreitet, 
und  glaubt   namentlich    nachgewiesen  zu  haben,  dals 
eine  Menge  von  Wurzeloi  welche  Bewegen^  Leuckt^n^ 
Yerhtzen  u.  s.  w.  bedeuten  sollen,  geradezu  aus  Un- 
^rissenheit  erfunden^  -oder  wenigstens  diese  Bedeutun« 
'gen  für  sie*  erfunden  sind,  woran  su  sweifeh  er  auch 
jetst  noch  l[«inen  Grund  hat    Doch,  wir  machen  nicht 
-sowoU  dies  gegen  den  iirn.  Vf.  geltend,  alsdafs — etwa 
nk  Ausschliirs  der  fünf  ersten  —  wiederum  für  den 
venätischen  Spraciistamm,   den    finnischen,    türkischen 
n.  s.  w.  hoclist  «wahrsoheinüeh  eigne,  von  den  vorigen 
'««vtchiedene  Kardinalbegriffe  aufgestellt  werden  müfs- 
ten,  und  über  die  1\ichtigktit  derselben,  wenn  es  über- 
liaupt  solche  in  der  Sprache  gSbe,  künnte  doch  immer 
erst  pott  per/eciam  eftfmelogtam  und  aus  ihr  entsohie- 
den  werden.    Philosophische  Nothwendigkett  wohnt  ih- 
^en  nicht  ein,   und   spraehgeschlcfatliche  Wirklichkeit 
«derselben  läagnen  die  Spraclien.    Der  Verf.  hütet  sich 
-sehr  wohl,  von  Kardinal«.  IF3r#0ni  eu  reden,  ohne  Zwei^ 
fei  weil  er  nicht  verkennt^  dafis  zwar  in  dem  Reiche 
der  Begriffe,  aber  nicht  in  dem  der  Wörter  jene  vor- 
]gegebene  Allgemeinheit  herrsche.     Leuchten  z.  B.  ist 
lak  Wort  um  nichts  weniger  individuell  als:  glänzen, 
'Scheinen,  funkeln,  schimmern  Uw  s.  w. ;  femer  gar  niciit 
'die  Gattung,  welche  die   übrigen  Besonderung«!  unter 
^ch  begreift,  vielmelir  diese  in   ihnen  allen  gegeben, 
^und,  von  ihnen   durch   den  Geist  abgelost  —  ein  na- 
hmen« und  wortloses  Sublimat    Will  der  Geist  Letzte- 
res, welches  sprachlich  nicht  voiiianden  ist,  dennoch  zur 
'Barstellung 'bringen,  so  kann  er  eben  nichts  thun,  als 
lein  Besonderes  zum  Wichen  fiir  «das  Allgemefaie  erhe- 
'ben  d.  h.  dass<$Hre ,  obwohl  dieses  aller  Strenge  nach 
unmöglich  ist,  seiner  fiesonderungen  entkleiden.    Pari 
pro  ioto'ut  eniB  Figur,  welche  durch  die  Sprache  in 
ungeheurÄ  Ausdehnung  gilt.  ^-    Keine  Sprache  dürfte 
wohl  viel  mehr  als  1000  wahrhafte  reiii«  Wurzeln  be- 
sitz^;' und  der  gänse  SaixslAitspniehstaiiim  würde  eine 
zwar  grSTsere,  aberdoiA  «isifuch  selir  mäfsige^  Summe  vev- 
'sebiedetiartiger  V^urzeln  darbietMi.    Zwängte  wir  diese 
untt^r  42,  Kardinalbegifffe,  so  «möchten  fm  Durchschnitt 
auf  jeden  1  —  200  Wurzeln  kommen ,  und  trot«  jener 
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kanstlichen  Anordnfiig  wäre  die  Uebctitchtfiehkrit  iddn 
«rleiditeit  ;•  vielmehp  ^-  wir  bekämen  solche  Klasss»! 
in  denen  sich  die  Individuell  firagen  möchten:  Ei^  irfe 
tre^n  wir  uns. hier?  Dnd  da  wäre^  die  Antwqirt:  leb 
j^in  Megt^  ich  Fledirmims,  f%  V&gel,:  i^h  l^raj^e»  ü 
fliegender  Fisch  — >  wir  fliegen  also  sämmdieh ;  und  die 
des  ganzen  Corpus :  wir  bewegen  uns !  Eine  Antwoi^ 
welche  wir  nur  in  den  Fällen  gelten  lassen  können, 
wo  die  Sprache  selbst  eine  solche  (für  sie:  natürlich 
Anordnung  beliebt  hat« 

Das  Urprineip  der  Spnudie«  an  .welchem  die.Kett« 
aller  ihrer  besonderen  Principien  hangt,  ist  —  der  ßlenidi 
als  Einheit  von  Geist  und  Körper,  als  Innen  (Beeeptiri* 
tat)  und  Aufsen  (Reproduction  der  inneren  Vergäsge 
flurch  Rede);  als  innen  Zeit«  und  ituHsen  Raum-aii^ 
behauenden  Wesen.  So  scheidet  sich  nun  audh  der 
Grundstoff  der  Sanskritspraehen  etymologisch  in  ^>Kls»- 
sen;  ^er  eine  ist  Wurzel  vnA  bezeichnet  im  «Vertai 
das  Zetierßiäende  und  dem  Zeitwandel  Unterworfeiie; 
der  andere  im  Pronomen,  in  i^ea  Ortsadrerbien,  Coii^ 
junctionen  und  Präpositionen  (nicht  in  allen),  ab  Ki» 
suszeichen,  oft  auch  als  Ableitungssuffix  —  Rmtmk' 
zieAungen.  Der  Yersueh,  den  Stoff  der  aweiten  Kfame 
auf  den  der  ersten  zurüekzunihren ,  mufs  bis  jelst  ISr 
mifslungen  erklärt  werden,  ünd^  auch  gesetzt^  diirs  ff 
einmal  gelänge,  bliebe  doch  der  Widerstreit,  dessen  be* 
ständige  Schlichtung  eben  Hauptbedingnifs  der  Bildung 
und  Uinbildung  des  Wortes  in  dem  Sanskritspracb- 
utannuB  ist.  In  allen  ihren  Fäden  zeigt  sich  die  Spis- 
ehe  —  mn/a^A;  aber,  weil  der  Geist  an  dem  Gewirke 
beständig  Antheil  genosnnen,  vermag,  er  auch  die  Sin> 
nensprache  in  Geistessprache  zu  übersetzen  ^  ^  dtf 
Leser  den  geschriebenen  Huclistaben  in  ^ebendigf^  iS* 
nende  Worte. 

Unsere  Anzeige  hat  sich  entschieden  und  mhNach- 

druclc  gegen  eine  Menge  Ansiditen  des  Seches  cfldM 

Der  nachtheilige  Einflufs  unhaltbarer  oder  scbirieiMUr 

auf  die  Wissenschaft  steht  mit  der  Autorität,  weleiie 

ihnen  durch  ihre  Urheber  zuwächst^  in  steigendem  Ve^ 

hältnisse.    Uebrigens  wird  das  ideenreiche  und,  a^b 

'WO  es  nicht  überzeugt,  noch  immer  *&iäditig  anregeede 

'Buöh  durch  das  Ausschlagen  seines  «tauben  GesteWi 

-bk  Wahrheit  nicht  ärmer:  eine  Fülle  äelrten,  gedfegc- 

-nem  Metallgebahs  bleibt  ihm,  namentlich  In  der  Aidh^ 

-sung  begrlfilicher  Verhältnisse  der  Sprache,  sucOtik»  d«r> 

-ausgeerzt,  keinen  Leser  unbelohnt  lassen  wird«  -^ 


nhnlif  bkigvMkigtar  Cteitt  •w«!«  Airah'  dw  Gatise^  «M 
jnffirt  cb  eft  v^rgMsM,  dafs  larln  mdere  Tngetideii' vhd 
Eigenschaften ,'  welche  '  den  Spracbforscher  schmScken, 
als  da|iin4;  (ßt^chtUcher  Sinn,  Gennuigkeit,  Nficrfi- 
tcKuheit^  wovdU.icb  niclu  die  faimdQi^e  meine,  und  Stren* 
gB  im  Uaiciteiaeiden  niefct  inuiier  gieieh  eninettt:  her« 
voTtrelen  mdehten!  — 

Atig.  Pr.  Pott. 


CXXK. 
JDramatic  Sceneifrom  real  Itfe^  by  Lady  Mar- 
gam.    In  one  Volmne.    JParm^  1833.    8. 


U^rbHckt  mw  ißB  SchielMMl  der. Lady  Morgaatdiea  Ek* 
aeagaissB  ^  in  ,4ea  eagUsoheD  Zcitoduiftea,  die,  je  aachde«  sie 
'Tory's-o  oder  ^'hig's-CbarsiUer  Jiahen»  9M  behaadeM»,  so  wird 
jMMi  «sImmi  ]»kn»il!  a«f  aia  TetmiUsUidas  aad  Diirolischailtsiiiv- 
IlMil  gelriebaa »  wtelches  aaeh  Usr  -das  wahre  aad  reckte  aeia 
faSahte »  am  aa  laehr,  4a  Qs  aus  dar  uabsfaageaea  Betracli- 
anafi^  tbres  fiildsagsgaages  hervaigeht.  lai  Besag  nun  ai[^ 
Jeoe  Beksadlung  aal;  lavftrderal  Folfendes  als  Batschuldiguag 
arfedaa^eiia  bemsrktl  Vim.eiaeia  Weiba  aasarer.Zelt  aad  Sitte 
Mathsapt  sobaa  Jaae  befisagaaa  Kindesaas^uld  npfi  JSinfa^ 
aaflasi^en,  Jaae  Bescblaasenkait  aad  loaaffUchkeit,  wie  wir  dies 
stille»  bawafiitloaa  Lebea  aad  Webea  iai  tiefstea  Isaem  aea- 
aea  sMchtea,  das»  Teischwiegeti »  eiaan  anreniagbareB  La- 
beas^uell  shaden  Uiat  and  ▼erbaigt»  aad  das  wir  freilich  als 
Ur-  uad  Haaplcag  der  M'cibladikeit  aaerkeaaea,  aiöchta  aacli* 
geiada  iaiaier  aMbr  für  eise  -Uaberapaaaaag  aad  Abstractioa 
aasuapradiea  aeia.  Wie  Tiel  weaigar  afrer  davftaa  wir  di^  YOR 
eiaer  fiofariflstelleria  ▼eriaDganI  rm  aiaer  WaUfraa,  dia  sieh 
in  der  CleaeUsofaafl  bewegt  aad  :aa  atten  ihraa  Pba»en  «abr 
eder  weaigar  Theil  sa  nehaMa  dach  alobl  anbia  kannt  Micbt 
als  weJiC^B  wir  hiefnüt  die  &teUuQg  and  GebAbrang  ua^rer 
-beatigea  Fraaen  aad  MAdchea  als  .amsterhaft  aad  preisaiürdig 
eaipfeblen  •-!-  sie  ist  baffeatlich  aacb  aar  Pbaaa  and  Uaber- 
gang.«—  aeadera  aoffiaai  aaC13eff«ebtigkait  Ueeuweassn  and  ae- 
Wabei  auf  dea  .aaliagbarea  8aia,  dafii  Miaaer  taad.Fraaeajlb^a 
«ar  aissl,  laoaa  aia  aad  llia  iMl  gc(gaaaeitig  joiaander  .nmtm' 
•Beweisea  acboa  die  2eitscfa«ifder»  wie  schwer  es  Müanern  sei» 
im  aa  bewegten,  «»alle  rabiga  Bildang  awückdriUigeaden  Zei- 
4ea"  aick  aeatral  au  baUai ,  :Htie .  dürfte  «an  ea  T«n  JFrausa» 
TaatrSebftftsiaUefflsnaaifards«!!  Siadja  doch  attob.>Bie'awr  Wia- 
iataihafa  .uad  jiilteiel  toiiier  .a4^.  der  aadera*  ZaitfichVaig/iBad 
iaft  ja  .doch,  dito  iFftilbeit,  woaiit  wir  uaa  bniatea  und  die  wir 
als  Aatidoton  der  Zeitgebrechen  Terachreiben ,  am  Ende  eben 
auch  Bur  ein  Mifareratand ,  und  im  Grunde  nur  eine  beschei* 
den  hinzunehmende  BeTorrechtung,  worüber  nicht  su  hadera, 
•in  glucklicher  Fund,  der  nur  treu  and  atill  an  brauchen  und 
sa  gealefsen,  aber  nicht  Tiel  za  besprcchea  ist.    Wer  Termag 
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den»,  die  «bifsle  P^aMMisbMM»  a^/das  W^bea  des  -Qawia.bm 
^NiraiAfiafea»r.fmr.and>aiM!llefraff^j' .oder.  aaA  aar,  iau^er  ,ffid 
Hbanil  ms  ▼cwsebaMsaf  fi7aifj)i«r^ff  .»esy  e£  did«f«ff:jk^ate  au|f 
ftJsa  ,Mt  JleraUit  Mai«;haai   dfsr  Mgliscbea  Rwjeivifntep  jdv 
Lady  sian|lb«.    Mag  sie.dpcb  immafbiatals  MMs  Oa^lpa  ;9da^ 
VarfaaMTia    der  Ida  af  AHibeiia»  d^s   Hiasiieaaiy« .  d^   Wi}d 
Irisbgial  uad  aPaoadU ,  ader  ala  VerAwse«ia  dea  Book  qI  Aß 
boudoic,  der  O'Briens  laad.  tbe  O'f  lah^Hiiea^  der  Werke  übsir 
Italiea  uad  JPraBkreich,  adsr  d^r  Biagraiibk  des  Salvi^lor  ttoa^ 
dec  Kritik  aa  niaatbea  Stoff  gogeb^  sbabea^  ihre  Jiagsi^rligr 
kei«  aad  GesckwAtziflceit»  ihrpa  (Daalwl  aad  ihr  ttMCbfn.a^ 
Orif inali^t  .aad  Effect,  ja  jhie  X.eleUfa»tigk^  aa  cag^n  rr 
immer  wird  maia  dea  Watkea  ihrer  «zwaltea  Periode  aicht  abr 
sprachen  köanen ,   dais  sIS  des  Unterhaltenden  laad  Lehrreichea 
gar  jaancbea  enthalten«;  dais   sie  aiae   gewisse   QewsBdtbe|l 
and  Anstelligkeit  aoeh  duroU  die  iKüastelei  uad.Fangsueht»  wie 
IMser  die  Cokettaria  geriaimt  wisaaa  Iwdttfa»,  biad»rcbfrHflH«|i 
lasaea;  dafi  sie  aadlicb  iebsndiga  llbellpahme  .aa  dem  grofrea 
Aalmgen.  der  iZeit,    wann  auch  zaweila^  mit  FanatisaHis  aad 
4SchaiihsucKl  reraetaty  kaadgebea.    Sie  i  würde  fceiliidi  lunaichl- 
Jicb  des  .Letstera  .wie  Mm.  O'Neal  in  .einer  der  drei  ▼orliegea*. 
den .  dmawtiachaa  Skiucn  aatwortea,  sie  aei  eiae  ^rondgatar* 
tige  Fraa,   aar  mit  einer  böaartigea,  wilden  Muse  behaftet» 
die /etwas  zu  atreng  aad  aa  AbnUcb  schildere,    wenn  aie  nach 
4em  Leben  .seioiinat;  aad  war  Wallte  ihr.  ao  dacehw^  abVui' 
a^a,  dafii  les.  schwer  sei,  keiae  iSati^re  aa  .achraibenf   Oieaa 
Jage,,  aianige  usd  beacbaulicbe,   gewib  auch  an  Fraasa  aicht 
«abedingt  an  tadehide  Theilnahme  am  bfiantlichen  und  geselU- 
gea  I^ebea,   in  .welchen  Verkehr  aie  ja  durch  die  Caricatur  dar 
aüttelaltariichaaCheTaierie  aad  Galaatarie  iaimer  mehr  hweia- 
-geriaaen  ^eerden,  apricht  aich  auch  ia  dieaen  .drapiatiachea  See- 
nen  aua.    Ja  aie  lat  daa   Vorwaltende  .darin ^  und  .indem  dia 
•Verfaaaefinvia  der  Voersde  bemerkt,   dafa  wir  auf  zsiaem  aitt* 
Jicbea  aad  ^iStaatiaebea  .  Wendepanate  )Stehea9   dafc  üewsgungt 
iFö^demtfa  /  und  Küne  ao  der  Jagesoadauag  .sei«»,  sagt  al^ . 
.den-Tor.dea.gYoraea  Aaltsgea  der  .Zeil  aad  ^er.decmaUgea.Gs- 
igenattedlielikait  und  Wirklichkeit  einacbwindeadea  uad  eiblei* 
ebendea  gefchichtlichan  ,und  Modcnunaasa.»  .den  hecabrellieB- -^ 
4en  aUtiglichen  Geschichiohea»  i«oriAiaiQb;eodUch  .die  äfiacke 
^ttelmafaigkeit  era^häpft.Jiat  ^  iden  Paradoaien,  ein  UbewoUi 
mm  in  aad  -mat  der  Vfelt,  ihi«r  Facm  ^  ibrcia  Gep^^  ge* 
fMfi  .zu  ^bea.    Darum  .und  .ava .  Achtung  /üor  ddn  ^rolaen*Weit- 
iftagsa. Oiad  ibirer  Hielte ,  iajcbik  aus  Anmaianni:,  .bringt  aie  Mar 
•:'nindeiwaare,    wie  aieea  nennt,    drei  Skizzen  nämlich,  dermi 
<a»le  aad. aweite,   Manor  Sackyille  und  1^  easler  jreuaa  or 
the  tapeatfy-workera  ailgemeii^ere  uad  ..weitace  wellgeafhlcl^- 
.ttcbe  Beaiehimg  haben»  ala  die  dritte  The  tea^per«  däe^sick  ja 
.aiaam  eagerp  Kreise,  dem  der  UAuaUshkelt,  bew^t      > 

AUnor  SackWlle  gilt  dem  VerhWtnifs  Irelanda  uad  Bnglmida, 
welchea  hier  aehr  charakteriatisch  individualisirt  dargeatellt 
wird  als  kleinliche  politische  und  religiöae  Ränke-  und  Partei« 
aucht ,  als  Unfreiheit  und  Unbildung  eines  unterdrückten  Volke. 
Diea  entwickelt  aich  theila  komisch,  theils  traglach  an  den 
meaachenfreundlicheu  Reformationa-  und  AuagleichungaTeisuchea 


767  t^9  Min'g^9  OrtmM^ 

eines  imlieAiligeMiif  gebildete^   Mveii  SrbfntsbeeMen  Seck^ 
▼met  4er  teiri  €q<  acht  BfoAete  JShrllcli  in  diewr  Atieidit  be(> 
wohnen  wÄk    D«  Wirt  detoni    nndideni   Bingengs  der  beden 
iind  die  in  Abwesenheit  dihr  Besitner'dnmnf  eigenslicbtig  und 
romrtheiUi^   Handelnden  ergetniich  detfeatolU  sind  i   im  Ver* ' 
lauf  der  Handhing  riel  Wah/es  und  Treffendes  -  gesagt  Über 
tie   eifersüchtige   Unterdrdcknng  der  Unglflckltchen  durch  ei- 
nen gleich  wilden-,  nur  toiftchtigern  tmd  bürgerlich  weiter  ge- 
-diehenen  Stamm,   der  ihnen  alte  und  jede  illldoogsm&ttel  ab- 
schneidet;  Über  die  Trdnksucht  der  Irelftnder;    über  die  rer- 
"«ilele  fehlerhafte  Qeselngebung ,   und  das    darans  auf  beiden 
Seilen  «nlslandene  Unheil'  und  ZeruürfniCi;   Über   geistlichen 
Stols  und'Uemohsncht;   „Qebt  fereland"  «^  dies  ist  das  Ender^ 
gebnifs  — '  ^Kenntnisse  und  bald  wird  es  Ruhe  haben ;    gebt 
tiim  Rnh^,   und  seine  wilde  Thatkraft  wird  sich  wieder  auf 
seine  Anliegen  richten  und  in  wohlgeordneter  ^nd   productiver 
BetrieUuunfceit  einen  beilsamen  und    gedeihlichen  Zweck  fid- 
den."    Und  wieder:   »jlrelands  dermäliger  Zustand  erinnert  an 
das ,    WM  giyiz  Soro^a  ror  zweihundert  Jahren  war.    Wisse'n 
mit  seinem  Gefolge ,  « Freiheit  und  gute  Regierung,  sinds,  die 
der  Menschheit  sichern  JSchutx  ror  solchem  Elend  gewähren. 
Das  freigegebeoe  Ireland  bedarf  nur  Zeit,   Geduld  und  Frei- 
beit,   um  alles  zu  werden,   was  es    selbst    Ternünftigerweise 
wünschen  kann.    Ruhe  ist  sein  dringende^  Bedarf.    Ruhe  wür- 
de Fleifs,  Kenntnisse,  Wirtbschaftlichkeit,  Wohlhabenheit  brin- 
gen.   Ich  meine  nicht  jene  zahme  Zufriedenheit  und  Fügung  in 
Mifsbrauch  und  Vemachlafsigung ,  sondern  Ruhe  von  innenn 
Zwiespalt,  Aufruhr  und  BlutrergnCe.".  SackvUle's  lebensbedroh* 
liehe  Erlebnisse,  meint  seine  Gemahlin,   haben  wie  eine  Posse 
begonnen  und  wie  eine  Tragödie    geendet;  und  „mit  diesem 
kurzen  Wort,*'  schliefst  SackTJlle,  „hast  du  Irelands  ganze  Ge- 
schiehte  au8geaprochen.v 

Die  zweite  •  dramatische  Skizze   ist  besonders  gegen   die 
Weibliche  Erziehung  oder  ▼iefmehr  Verziehung  unserer  Zeit  in 
4em  dermaligen  Boden  der  Geselligkeit  gerichtet^  welche  hier 
in  einem  reichen,    mannichfaltigen   GemSMe  auf|g;e8tellt  wird. 
Auch'  hier  begegnen  wir  Tielen  gesunden  Bemerkungen  Über  das 
terilftchende   und  verkünstelnde  Anlehren  und  Abrichte»,  statt 
'des  Uerausbildens  und  Heirvorrufens  natürlicher  weiblicher  An- 
.  lagen  und  8trebnngen  aus  dem  Gemüthe;  Über  das  Eingeben 
•Ton  leidigen  KIfingen,  und  das  Einschttrfen  dürrer  Allgemein- 
-lieiten,  womit  kein  Sinn  und  Verstltndnifir  eines  Begriffes,  noch 
Tielweniger  eine  Idee    rerbunden  »t;    über  Vornehmheit  und 
Geburtsstolz;  über  dil  feinen  Teppicharbeiten  derFranen.    Hier 
beifst  es  unter  andern :  „Arbeiten,  die  weder  Geschmack,  noch 
TaleMi  noch  Studium  fordern,  und  den  niedrigstem  F^ihigkei- 
ten, 'den  läfoigeten  Gewohnheitsnaturen- zusagen,    sind*  jeder- 
zeit dann  getrieben  worden,    wenn  Unwissenheit'  der  Frauen 
riind  ihre  falsche  Stellung  in  der  Gesdlschaft  ihnen  keine  Wahl 
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der  Besehüdganf  tlbrif  lelsin,''  Bine  mMm  Bdendrta«  sie» 
feiner   tfnmnnte  und  Folge»   der  Geselligktitt  oder  der  gs- 
sammten  Gesellig|ytt  Sfibst,  gilt  fteilifsh .  aothwendig  für  iii^ 
sehe  TölpeleL    Gleicbwohl  sagt  Bfrs.  Ö'Neal  nicht  ohne  Gnud; 
^,Blikken   Sie  nur  um    sieht   Die   hüchsten'  Grade    der  etuo» 
päischen  Gesellschaft  sind  leidige  Billardspieler   nnd  Teppidn 
wirkerinnen,    Diener  in  den  Palästen,  wo  sie  sich  des  Dimi 
stes  freuen  und  bereit  sind,  auf  sich  treten  za  lisses  -^  fif» 
bariten  daheim ,  Opfer  ihres  eigenen  Müfslggaagsi  ihrer  ü«|- 
pigkeit  •  und  Selbstsucht    In  Gesellschaft/  sind  sie  die  Sdnd» 
herrd  einer   rerderblichen  Litteratur;   im  Senat  die  Erhalt« 
beigftngiger  Institute ,   welche  immer  die  Natur  rerietses  iib4 
auf  die  dermaligen  Anliegen  ganz  nnanwendbar  sind.     Isid- 
tute,    welche   Gewöhnungen  rererben,   Gosundheit  des  Leiba 
und  Kraft  des  Geistes  zerstören,   der  Nation  einige  Öbenü- 
thige  Despoten  geben ,   um  ihre  Meinungen  durch  ihren  «^ 
heuern  zusammengedrängten  Wohlstand  zu  leiten  nnd  sie  mit 
einer  Menge   unbegabter,   unvorsichtiger  Geschöpfe  m  äbe^ 
schwemmen,    welche  die  tieselischaft    plündern*,  weil  sie  ih> 
nen  aofserdem  keinen   gesetzlichen   Vorschub  leistet.  »•  Vk 
zu  Müttern  künftiger  Solone  und  Lykurgen  bestimmtes  FtsM^ 
,  die  Lehrer  derer»    die  ihre  Mltmensehen  lehren  und  leiten  tol- 
len,  müssen   nicht  rernttüft-  und  ideenlose  i   unerregte,  oicr 
doch  nur  durch  ihre  unbeherrschten  und  danim  unbehemchbap 
n^n  Leidenschaften  erregte  Tapetenwirkerinnen  und  Autoaitt 
sein."  --  Dergleichen  in  einer  Weise,  wie  es'  hier  gsscUsMi 
auszusprechen,  gilt  nun  allerdings  in  so  überfeinen  ob4  ni^ 
fühlenden  Seiten,  welche,  wie  eine  andere  midebende  Biflis* 
derin  sagt,  mehr  Gewicht  auf  Worte,  als  anf  Sachen,  »ehr 
auf  Sitte  als  auf  Sittlichkeit  legen,  für  Solöcismus,  ksno  ab« 
dennoch  nicht  oft  genug,  wenn  auch  nur  als  frommer  Wosidi 
wiederiiolt  werden.    Denn  Zeitgeist  und  Sitte  sind  so  sehr  dank 
geistige  Blemente  und  BinSüsse  bedingte  Natnrgewächse,  dali 
ihr  Verkümmern  und  Müswaehsen  zumeist  gerade  Felge  d« 
Mnchenwollens  und  künstüeher  BIngriib  ist    Tugend  sli  ^ 
'sinnung  und  Sein  4st  eidmal  nicht  lehrbar,  noch  erierabar. 

Das  dritte  Dramolett  The  temper,  nach  LeClere's  Spruch- 
Wörtern  bearbeitet,  inwiefern  es  ein  aus  Langeweile  und  w- 
fk^ier  Versunkenheit  in  das  hohle  und  schale  Modelehes  ei^ 
standene  Milzsucht  und  Mifsläune  schildert,  ist  ebea  dsrd 
seine  nachgewiesene  Quelle  aus  der  engem  Sphäre  des  Pen^ 
liehen  wieder  yor  den  BichlatnMder  Sittttohkeit  gesteUt«  und  kehl 
seinen  Gegenstand  in  recht  giften  nnd  eehaifen  Contrsftss  htf* 
vor.  — '^ünd  so-  nehmen  wir  denn  immer  unbefangen  das,  «f* 
auch  bittere,  Heilmittel  hin^  und  freuen  uns,  dals  nebea  dtf 
dürren,  zahmen  Correotheit*  und  FamÜenphyslognomis  aies 
einmal  ein  aadres  und  minder  regelreehsrs'  Gesicht  das  mV** 
•gentritt,  dtasdi^hln  derber  Frisehe-  nieht  widert  und  abiNi6t< 
j   1  .  .  •..//   ."*.  ;    j  .    Adolf-Waga«* 
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JBiUi9cher  Vommentar  über  sämmüiche  Schrift 
ten  de$  Neuen  Testaments^  zunäch^für  Pre-^ 
d^er  und  Studirende^  ran  Dr.  Hermann  Ols- 
Jka^nsen,  Prof.  der  Theologie  zu  Königsberg.  — 
-]Band  I.  die  3  ersten  Evangelien  bis  zur  Lei- 
densgeschichte  enthaltend.  XXIV.  u.  927  8. 

^  .  Band  IL  das  Evangelium  des  Johannes ,  die 
Jjeidenaj;eschichte  und  die  Apostelgeschichte  ent- 
haltend.^  Königsbersy  IS30^B2.  bei  A.  TF, 

...  Ufuer..  XV.  tf.  83^8.   gr.  8... 

'•  Zweiter  Artikel. 

Suchen  wir  uns  nunmehr^   soviel  möglich,  speciel- 
1er  auf  Einzelnes  in  dem  Werke  eingehend,  das  Ge- 

* 

sflgte'an  Beispielen  zu  veranschaulichen  !*  Am  passend* 

'sted  werden  wiF'zu  dem  Ende  die  Art  und  Weise 
prüfen,  wie  der  Vf.  einige  durchgehende  Hauptbegriffe 
der  Schrift  behandelt.    Fragen  wir  zuerst,  wie  derselbe 

'die  Taufe  und  Versuchung  Christi  auffafst!  Alles  we- 
niger "Wesentliche  Cwie  %.  B.  die  Fiuige,  ob  das  davon 
erzählte  höhere  Factische  Gegenstand  änfierer  oder 
innerer  Anschauung  gewesen  —  der  Verf.  entscheidet 
sich  für  Letzteres  —  u.  s.  w.),  was  nur  formelle,  Mu- 
Ciere  Bestimmungen  ergiebt,  die  den  Kern  der  Sache 
nicht  betreffen^  übergehend,  heben^wir  nur  die  Haupt- 
sache hervor,  nämlich  das  Verhältnifs  der  Persönlich- 
keit Christi  zur  Taufe  und  Versuchung.  Wartim  muf$te 
Chrütus  getauft  werden?  Die  einfache  Antwort  der 
Schrift  ist:  weil  er,  vom  Weibe  geboren,  unter  dasGe- 

'setz  gethan  war,  gleichwie  seine  Brüder.  (GaL  4,  4.) 
NämCch  unter  das  Gesetz,  das  schon  zu  Adam  (Gen. 
2,  16.  17*)  im  Paradiese  sprach:  da  sollst  nicht  gelü« 
steh!  —  Das  Gesetz  also  war  Christo,  Christus  dem 
Gesetze  kein  fremdes  (inadaeqoates)  Wesen.  Und 
zwar  besümmter :  auch  das  mosaische  Gesetz  nicht,  ab 
Jdlr5.  /.  mnennh  Kritik.  /.  18S3.  H.  M. 


welches  das  gottliche  Gesetz  für  Israel  im  alten  Bunde 
ganz  und  gar  existirte.  Wie  hätte  der  Herr  e»  sonst 
auch  erfüllen  können  t  wie  vermdchte  ich,  eine  Lehens» 
Sphäre  zu  erfüllen  (auszufüllen),  die  nicht  die  meüUge 
ijt  t  —  Doch  man  wird  sich  mit  der  Distinctiön  zu 
helfen  suchen,  da(s  Christus  zwar  ^esetzes/iiibjf  gewe^ 
sen,  aber  nicht,  wie  wir,  gj^setze^hedürfUg.  ,  AUeiB 
dies  ist  zuvörderst  eine  ganz  unlebendige  Abstraclion; 
in  der  That  ist,  wer  liebefähig,  auch  Uebebednrftig  u. 
s.  w.  Sodann  ist  auch  die  Schrift  nicht  im  mindestett 
/Ur  diese  unwahre  Ansicht ;  sie  sagt  vielmehr  ganz  un» 
befangen,  auch  Christus  habe  Oekonam  lernen  müa« 
sen  an  dem,  das  er  litt.  NVas  heilst  das  anders,  ab 
dafs  auch  er  des  Gesetzes  bedurft  t  —  Nun,  wird  maiT 
sprechen,  so  bedurfte  er  wenigstens  nicht  der  Bufsej 
weil  er  kein  Sünder  war.  Das  Letztere  sogleich  zu* 
gegeben,  fragt  sich  aber  doch  wieder:  warum  mufstä 
er  sich  der  J}t(/t(aufe  unterwerfen,  wenn  ihm  keine  Bn^  ^ 
foe  möglich  und  ndthig  war?  wo  bleibt,  bei  dieser  Vor- 
aussetzung, die  Wahrheit  jenes  Schrittea?  Unser  Vf. 
weifs  demselben  auch  durchaus  keine  inntfe  Ni^Awenr 
digkeit  abzuge^nnen ;  und  bgt  defsbalb  vieL  Grewicht 
auf  das  itQinov  iotl  Matth.  3,  15.  ^  Dieses,  sdl  die  blofns 
Sehichlichheit  anzeigen,  im  Gegensatze  gegen  iü,  wel- 
ches die  innere  Notkwendigkeit  (des  an  abh  iBebnden 
'gottlichen  Willens)  hedeute.  hhet  Tr^ear  kommt  un- 
leugbar auch  in  diesem  letzteren  Sinne  vor^  (z.B.  Hehr. 
2,  10.,  wo  es  der  Vf.  selbst  nicht  anders  wird  fassen 
wollen)  ^gerade  wie  unser  „es  gebülurt  sich",  «ach  vofn 
der  strengen  Pflicht  gebraucht  wird;  und  i^as  es  hier 
heifse,  wird  der  Content  bestimmen-  müssen. .-  Dieser 
aber  bt  es  gerade,  der  den  Vejf.  durch  das  dicht  ne- 
benstehende nXfiQSeai  niaap  iimaioeivtiv  sofort 
schlägt.  Der  Ausdruck  dtxatomhf)  bt  gar  zu  deutlich*' 
Der  Verf.  weifs  ihn  natürlich  audi  nicht  su  beseitigen. 
Er  bemerkt  zwar,  dat.  beileute  hier  da»,  was_  in  emem 
eirdzelnen  PaUe  das  Gesetz  fordert    Aber,  dies  auoh 
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zugestandea,  was  wird  damit  ge^dimlA  t  #lrd  €1  duMi 
diese  BesUmmuDg  etwa  ein  weniger  Noth wendiges  t  Man 
Tgl.  dagegen  nilr  Jac.  2,  10  fif.  —  In  derTliat  liegt  cBe 
Wikhrkbü  hbt  TauMr  ChiM  und  seiner  'Jlbmit  veflbunft 
denen  Erfüllung   mit  dem  t^eiste  m  der  unleugBtiren 
Nothwendigkeit,  dafiai  auch  bei  Ihm  da&  Natürtiehe  ««ms 
Oeüitgen  erhoben  (aufgehoben)^  das  creatüif&ehe  SelbT/t 
£tiir  eieren  T^rmOimifa  Vtnrtdflrt  wUrAei  nondtbot  ist 
-^  ^tm  die  Schrift  sagen  wiH,  wenn  sie  ihn  $eme» 
^Brüder»  in  aikm  gletck  werden  läCst,  auigenomme» 
-die  SUlhifo;    Dcfch  gerade  dieses  Letzte  wird  uns  liun 
«Bodii  weiter  beiohiftigen,  indem  wir  sur  VersucAungt^ 
ig'e#ciheA/e  fiUergdien.    ttet  Vf.  wehrt  hier  erst  andere 
•onzidässige  ErJdärungsversuohe  ab,  und  gesteht  dann^ 
mta  äUerwenigiieh  sich  mit  dem  Gedanken  befreunden 
'SU  ktanen,  jyA  ob  'das  Innere  Christi  ain  Spielplats 
versnchendto  'und  die  Versuchung  abwehrender  Gedan- 
4alB  hätt«  sein  konnl^«     Sehleierm.  ^sage  (üb.  d.  Lue. 
«S4.)  nifiht  mit 'Unrecht,  ^Ifrenn  Jesus  auch  nur  auf  die 
'fiadktigste  Weise  soldie  Cfedanken  (wie  der  Versucher 
>fimi'hier  zuspricht)  gehegt  hätte,  wSre  er  nicht  mehr 
'Cbriittts;  und  dies^  Auffaifiiung  arsc^eine  als  der  arg» 
'ite  iieoterisehe  Frevel,  der  ?gegen  seine  Peitson  begangen 
•worden.**    Aber,  abgesehen  von  dem  unpassenden  Aus* 
"drucke  „Spidphts**,  moöhte  ReC  dra  Vf.  fragen^  wie 
HfT  sieh  denn  überbai^t  eine  Versuchung  denj^en  kon- 
•ne,  wemi  nicht  als  innerliches  Factum?  und  wie   er 
iidi  Cbrinuifi  ?ersuchlich  (das  niufiite  et  aber  doch  sein, 
«wunh  er,  wie  auch  der  Vf.  annimmt,.  mrkUeh  versucht 
"worden  sein  soll)  denken  lirolle,  w^nn  nicht  in  derbe« 
'vchrlebeneto,  aiier  milsfäll^  erwähnten.  Weiset    Der 
Vf.  hat  darauf  freilioh  eine  Antwort  bereit:  nach  der 
rtitfsinnigen  firaählung  der  Genesis  sei  der  erste,  nach 
-der  nnsrigen  hier  der  andere  Adam  von  amfsen  her 
Teitueht  worden«    Wir  verstehen  den  Verf.  und  gebm 
'ihm  dies  voUk^mmen  su;  leugpen  aber,  dafii  es  eine 
^Antwort  äUf  unsere  Frage  sei     Denn  so  ä^fserh^ 
*whrd  der  Vf.  Jenes  ,,iyon  attfien  her^  .gewib  nicht  ver- 
standen wissen  wollen,  dafs  die  Versuchung  im  eigent* 
'Uehftten  Sinne  drUufien  gebUebeu^  d.   h.  das  Versu- 
chende gar  nicht  in  den  xu  Versuchenden  eingegangen 
«nd  eem   CMankenMaH  gewordm  sein  solL    Dies 
mfart'vns  unmittelbar  auf  eihe  Eweite  Frage:  ob  nfim-^ 
•^lich  der  Gedanke  de$  Bdien  nothwendig  nnd  an  sieh 
schon  <fer  iose  GedmnAe  sei  t  (was  wohl  Niemand  wird 
behaupten  wollen)  und  ob  das  Haben  versuchender  Ge* 


JUnMn  |leich  %u  jpetsen  sei  dem  Hegen  (d.  i.  mh  Lvsi 
ynd  Liebe  Pflegen  und  ^Nähren)  derselben  f  Ja  ob  Aber« 
haupt  ^as  ^n-  oder  InsicUkaben  dee  Bösen  als  aoldM 
fUtko^iant-eünd^  tein  und^ndtigen  ^IM^^hei^uM^drneU 
^as  trir  -ftttrcUe^  ^melifett'llhlssM.   %ah^  wir  mdtA 
«Mftl^  oinaehe^  wie  die  Reinheit  Jesu  getrübt  werdsi 
kpHte    dio'^h    die   Annahme,   dafs  sein  Inneres   ^^cfn 
Scbaiylaf  fFownuhandec  «nd  die  VewuehuiM^  nfcwA 
render  Gedanken''  gewesen ;  wenn  nur^  wie  billi|^  fie 
Abwehr  bei  ihm  ab  ret'a,  und  die  (bei  uns  Allen 
*findehde,  sundllche)  Näehgiebigke^  gegeU  Ab 
chung  als  ^ull  gedacht  wird.  ^-*-    Ret  wa^,  «lidblem 
er  £eie  AusfGlfrttng  des  Verfii.  gele^^  sriir  beglai^ 
«u  erfahren,  wie  derselbe^  Jffatth«  26,  39.  beiiMdek  Im« 
beü  wiirde ;  er  scUog  also  Bd.  H.  406  tf.  nach.    Oer 
Verf.    bemerkt    bijBr   S.    411    nach   Vielem   Anderen, 
sehr   Bemerkenswerthen    und  Imeressanten,  ubef  & 
Bitte  nittq  for  —  tSto  erstUch^  es  spreche  sich  darin 
die  da^ivHa  xljg  (raQxhq  aus,  die  der  Erloser  Iheilenmuls- 
te,  wenn  sein  Leiden  lein  btofses ,  ScheenUiimk  Mb 
sollte;  zweäentj  es  ftd  diese  Bitte  nicht  4s<rfirt^  losge- 
trennt von  dem  Znsatse  irXV  o^f  ig  fy€^  ^Om  xL  i« 
fassen.    Und  dies  gewUs  sehr  richtig.    Sodann  fihrt  er 
fest:  in  dieser  zweiten  Bitte  liege  der  Ausdruck  des 
Hegenden  Geieies.    Auch  dies  vortrefflich;  aber  —  iit 
haeret  aqua/    Der  siegende  C^eist  — '  worüber  hat  er 
denn  su  siegen  ?    Ist  sein  Gegensats^  wie  unser  Teil 
will,  nur  da^ivHa  t^  aafnh^^  und  <  er  wird,  wie  liüllgi 
damit  in  Kampf  gedacht  —  denn  ohne  Kämpf  ist  kein 
Sieg  — :  so  möchten  wir  fragen,  wodurch  sicbr  eine 
solche  Ansicht  des  Erlosungskampfes  Christi  nooli  un- 
terschiede von  Jener  trivialen  Weise  den  Tug^ndkan^t 
des  MeiMchen  als  eine  Oscillation  des  Innern  swiadian 
Intelligens  und  Sinnlichkeit  vorzustellen,  worin  dodi, 
wie  längst  richtig  erkannt  worden,  das  Gute  und  Bosa 
.gleichsehv  verkannt 'wird.    Dasu  kommt,  daft  der  Vf. 
gleich  iiemach   in. gar  miTsverst&ndlieher  Weise  «ucii 
das  Wesen  jener  eur^ima  tifg  aa^xog  in  Cliristo   ab 
^  etwas  im  Grunde  Reines  und  Heiliges  darzustellen  be- 
'mSht  ist;  womach  eigentlich  gar  nichts  in  ihm  Übfig 
•bleibt,  was  noch  als  Gegenstand  des  Kampfes  dienen 
und  dieseii  zur  Anschauung  bringen  konnte.    Darum 
mufs  hier  und  anderw&rts  zur  Scharfung  desselben  die 
ganze  Machi  der  Fimtemife  zu  Hiilfe  gerufen  wer- 
den; aber  sie  hilft  nichts ;  denn  leider  soll  sie. wiederum 
eine  —  Chrisle  fdUili '^^^/«c^o  ond  ^sp^  aeinf 
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fßid^  Aei  Kiaqfff  j^Mbt  «s  Sligt  *^  MbnMr!  Vnt 
^tmhmk  teha»  obMi  gniigt  ■«  Jiftb«B>  Iftb  «ieli  gm 
AeJk  B^piß^  itaAt  verbhdeti  JSürt.  tSdW^ifi  kommt 
BMB  «hKS  WMB  BMii  ChriümB  idclit^ME^  MluriflmiGng^ 

«Aiimlff  Bteet"^  «MeD^vritti  WfliUiukwcbdm^ 
Mit  «dkm  EiCic,  wfe  der  VuU  hiu  und  cmü  ibu^ 
tfa  Bfrtfiifidi«  Lebendlji^ait,  WadndiAmlichkef^  (Lv^ 
2»  53.)  CatwieklHifiAUeiMll  «.  $.  t.  im  EiUmts  «»r 
gen  usmotOrliehe  VoTBtenung^ii  fiberdl  festsuliaheii, 
wmBH  BMI  d«eh  d«r  iwmija  ihr  Lghtmel— mrti  dir 
IstoUren  ibren  Enttaltiuigstrutb  ta  der  uuMCflii  NegaÜf» 
Titit  dM  MHki^Mob^BdMii  Mtsog«ft  hatt  ^  Die  Schrfll 
Migl  «ttdece  Wege.  Die  Verliegeade  6tefl#  ^md  jede 
ihnlieb«)  ist  die  offeübante  'Widetlegung  lier  Amidit 
«es  Vfi;  Hier  iet  nelur  de  sdie  «reatOvlidm  Eadlieh. 
fcelc,  die  sieh  als  äQ^rua  ^Tj^  aagnAg  äuläen;  hier  ist 
mgA^AffftM  dm  i/Aj  'entgegen  4ett  ^Atifm  xi  larr^i^* 
Wm  voUten  sonst  die  Worte:  av%'  wq  iyJ^  &ilmj  alt 
eSff  üb  sagen  t  Das  Pttrsichsein  abo,  die  Seltnitheit  nnd 
leUieiti  welehe»gleiehwiedienatfirliohe  Basis  der  geistigen 
IndMduaBcät  der  eoncreten  Persödlicblceiti  also  aach  und 
nngMeh'die  natftriiehe  WuraeL^es  Bdsen  in  »der-Crea* 
für  ist»  jedoch  erst  zum  abstraeten,  starren  FQrsichsain 
verfceteC  nnd  verstocict  in  SMnMqfHgkeHuuhMAVigt^  nttd, 
im  ainselnen  Acte  sich  realisirend,  SUnde  wird;  -*- 
dieser  dunkle,  gleidisam  Tulkanisehe,  Grund,  auf  dem, 
äffte  schon  J«  Böhm  so  .ridilig  aeiiaute,  ailea  Leben 
ruht  und  ohne  welchen  im  Tergehen  mlifste:  war  auch 
in  Chriito,  nnd  vermekie  s.  B.  hier,  als  egoistiscbea 
Frlndp  dem  göttlichen  Leben  entgegen  sieh  geltend  au 
nmchen ;  nnd  darnm^  darf  nnd  miifs  man^  sagen,  dafii 
nach  an  Christo  die  lehheit  ertftdtet  werden,  dals  anah 
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*)  Der  Irnheoi  M  geas  hn  -ainee  der  deketisdieii  6vMtiker; 
wie  diese  die  Materie  toh  Christo  fem .  halten  zu  müisen 
gleobtee,  weil  m  swiMben  ihr  «od  den  fioeen  aiebt  eu 
sehctdea  wiifsten,  eo  memeo  die  Neueren  du  Böse  roa 
Christo  tfngstlich  entfernen  sa  müssen,  weil  sie  den  höhe- 
rea  Ustenchied  swisehae  dem  Bösea  md  der  Sande  aiebt 
ericeaaea.  Darttber  bitte  sehoa  der  alte  J.  Böhm  eines 
'Besseren  JMftlehrto  köaaea.  —  Uehrigens  bitte  ich,  mich 
vkht  etwa  so  au  veratehea,  ab  legte  ich  Chffiato  die  JQIrl- 
sdMf  hei.  Oeaa  wenn  Idi  rem  Bösen^  spreche,  so  meine 
idi  ebea  auch  aar  dieses,  vad  nicht"  die  Sünde,  auch  aicht 
als  Brbsflade,  die  adr  Tieimehr  aach  etwa»  Aaderes  ist,  als 
das  blofi  <aat(irlicb  Böse  -»  wie  aach  die  kirchUdie  jLehie 
etaea  sirfchea  Uatenchied  ia  dem  bedeatsamea  Ansdmcfce  t 
jBfMbM'  (aicbl  MBrbNfs«i*0  w^wcislich  aadeutet  — 


er  der  hatMMmn  Salbaiheift  nnd  ÜMEmn  W jDan^  als 
dam  intfiirllcfirBSsap»  absterben  mudstei  an  welchem 
lEnde  eben  did  Tcrencbangen  der  Lmi  am  Anfange 
«da  die  Vmanehungeü  der  «^^agf^  aei  Schlüsse  seinem 
XÜt^lpsvgoglirwerkes,  ja  ytefanehr  die  Vdrsodiaiigen  #e4ief 
gvmren  •  Lehm»  aber  ihn  yei^aa^  marmi:  aber,  wie 
sicb's  ebenfalls  am  dieiem  Beupieh  darstellt,  war  daa 
Böse  in  ihm  eben  aneh  nnr  daa  aersnedende,  nicht  das 
pawfiliigande,  etwas  .(mirieht^e  princip,  nur  dn  ver» 
j^Atliäies  Bemühen  tantafisciier  Impotena,  dso  «ur  aia 
von  aetnaas  <Wide«alande  (deo^  >  was  über  allen  Qege^T 
'^^  hinaus  liiegt)  immerdar  Qberwnndenes  nnd  stetig- 
angehobenes  *)  BSses;  nnd  ^lapr  macht  den  Unterachiel 
der  rainan  und  uagetriübtiin  Leb^sentwickelung  Cfaii* 
$a .  und  tmserer  unreinen  und  eünMehen  ans. 

GXXÖ. 

Verfämimg  nndV€rf»munf9recAtde$  K9nigreich$ 

ßmokgem.    Dmrg€»teUtfm$Friedt.Bulau^  atf- 

ßerm-d.  Prüf,  d»  Phäos.  zu  Leipzig.    Auch  nn«^ 

!  ter  demTitel:  DarsteBw^  derVerfmmmjfmni 
Verwäkunff  des  fkSnigr.  Sachäen.  Am  .Ummtßr 
rechtlichem  umd  politischem  Geeickt$ptmcte* 
Erster  Theil.  Leipzig,  msßhen  1833.  Vllly 
263  8.    gr.  a 

JBine  .vagemeia  «sweekaiäiMge  A^iei^ndersetsung  and  'Er- 
iMntaraag  aUec  in  «der.aemen  Vfrfassangsurliande  des  aHf  dem 


*)  ISo  dmf  aach,  am  auf  die  'Versachtini^sgeschkiite  safOck* 
isakommfaf  aa^dic^Frage,  oh  Chnstos,  als  yermchbar,  auch 
%^  ^FMm  aMg -^ewesea  sei,  aar  geaatwortel  i^eideas  di^ 
HlQ^iichkeit  d^  Falles  war  in  ihm  (er  wftre  sonst  aicht 
der  oMlfTf  Adtm\  noch  hätte  er  ia  des  srifea  Stelle  treten 
könnea)  —  aherals  aafgehohene  ^  ideelle  —  Mögliehkait; 
nänüich  ^ufgehohtn  Termöge  seiner  GottmenschUchkeit,  als 
woria  die  Gottheit  mit  der. Menschheit  w^hrhalt  aias,  die 
Menschheit  ahersur*  Gottheit  erhoben  worden  ist.  — •  Aach 
wenn  maa  z.  B.  in. Marc.  14,  30  an  dem  ndyr»  9wvül  cp$ 
in  Christi  Mnade  Anatois  geaeanasa  hat  (bibL  CoBNn.  IL 
41 1.)»  rührte  die  rermehite  Schwierigkeit  aar  daher,  daft 
maa  den  wahrhaftea  Begriff  Jener  Sinheit.ia  ihm  au  fassen 
nicht  Tormochte  —  der  .Biaholt^  daroh  .die  daa  Measchliche 
aelbst  als  Aafgehohenes  Momeat  des  Gattildien  geworden. 
VgL  Hegers  Logik  I.  150.  2.  Aufl.  u.  dess,  Vörle«,  Üb.  1 
Relig.  Philos.  U.  249  f.  Maa  merkt  aoch  immer  au  wenig, 
dafs  ohae  jenen  wahren  Begriff  aicht  aar  dieser  oder  Jener 
einaelne  Aogenhlick,  aoadern  dm9  Cfmnu  des  Lebeas  Christi 
aia  aaanflMichcs  Riihsel  wird.  — 
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BtUtm,  Vmi/ünmgnid  VärfiMtngäriMt  im  XSMgMiiUbt  SkdUM. 


Titel  beiimieii.Steiu^efl  emhalleM»  B^tiwnüiiteli.    Der  Veif« 
schon  früher  geraume  Zeit  hindurch  mit  einer  auBrührlichen  Ar- 
lieit  Über  d^  Staatsrecht  Sachtenr^beachMtig^  bei  def  er,.*a« 
•hcaala;  zum  CUt^iQu  -di^r  «rford«cUob^«  l|lat«;rifUen«  jiutlii^^ 
noch  als  jet^t.  war,  durch  persönliche  Verhältnisse  ^begünstig» 
\»ard,  sah  sich  di^eh   die  wichtigen  *  StaataterMkrungsn ,- dM 
^in  Vaterla»d  seit  4.  ^.  >830  ertahren  hat,   die  er  selbst,  aU 
höchlich  willkommene  begrüfst,  zu  einer  gftnzlichfen  Umaärbeitjmg 
des  begonnenen  Werkes  gcaöthitt.    Eri^iÜ  dass^bei  wie  »ohon 
Üi«  Ueberschrift  andeutet  und  die  Einleitung  umständlicher  aus- 
spricht, als  ein  nicht  blörs-vom  staatsrechtlichen,  send4hrn  auch 
.  Vom  poUtiÄbben  Gesichtfpuacte  aus  ahgefafstes  betrachtet  wis- 
sen.   Hierunter  yersteht  er  zunächst  wohl  nur  diefs,   dafs  die 
VeiTassdngsbestlminungen  nicht  überall  ausdrüokUth  Ton  ih«| 
«nter  die  Kategorien  von*  Bechten  und  Ton  Pflichten  gebracht 
werden,  wie  es  ehemals,  zur  Zeit  der  auf  den  abstracten  KecfaU- 
leeriff  gebauten  Systeme»  übUch  war,   und  in  der  .Xbat  als  eip 
«(»hr  uniMiUes,  ja  der  wahrhftften  Idee  des  Staats,    aus   der 
Rechte  und  Pflichten  der  Einzelnen  und  der  Staatsgewalten  erst 
foWen,    Eintrag   thuender  üebsrflufs  anzusehen   ist.     Sodann 
meint  der  Verf.   unter  diesem  politischen   Gesteh tspuncte  viel- 
leicht noch  den  Geist,  in  welchem  seme,  den  Paragraphen,  wel- 
che die  delaüürte  Angube  der  Verfassungsbestimmungen  als  sol- 
cher (doch  auch  schon  mit  Wendungen,  durch  die   der  Inhalt 
der  Anmerkungen  vorbereitet  wird)  enthalten ,  beigefügten  An- 
merkungen abgefafst  sind.    Diese  Anmerkungen   haben  nämlich 
durchgchends   die  Bestimmung,  Nachweisungen  zu  geben  über 
den  Grund  und  innem  Zusammenhang  aller  einzelnen  Institute 
und  Momente  der  Verfassung,   Winke  über  ihre  ZweckmälsJg- 
keit  oder  vielleicht  hin  und  wieder  auch  Unzweckmäfsig keif,  Zu- 
rückführung  derselben  auf  die  Idee  der  constitutionellen  Monar- 
chie und   Beurtheilung  von  dem   Standpuncte    dieser   Idee.  — 
Dem  staatft^chtllchen  Gesichtspuncte   dagegen   scheint  der  Vf. 
•eine  genauen  und  reichhaltigen  Erörterungeii  über  das  Verbält- 
nifs   des  Gegenwärtigen   an   dem   Vergangenen,    über  die  ge- 
schichtliche. Gni  abläge    des  sächsischen  Verfassungswerkes  und 
über  die  Fortwirkung  dieses  Geschichilichen  auch  noch  In  dem 
Bestehenden^  als  angehörend  zu  betrachten.     .  ^ 

^  Von  dem  philosophischen  Standpuncte  aus  kann  über  die 
Einheit  und  Vnzertrennlichkeit  des  staatsrechtlichen  und  des 
Dolitischen  Gesichtspunctes  keine  Frage  sein,  und  der  Vf.,  weit 
entfernt,  über  diese  Vereinigung  beider  zur  Kechenschaft  ge- 
cQiren  zu  werden,  würde  sich  vielmehr  darüber  zu  verantwor- 
ten haben ,  wie  er  noch  immer  eine  Trennung  derselben  als 
möelich  zuzugeben  scheint  Bei  seinen  mehr  practischen  als 
theoretischen  Zwecken,  und  bei  der  Darstellung  eines  so  überall 
.in  das  Aeufserliche  und  Zufällige  übergehenden  Details  mufste 
freilich  jene  Vereinigung  grofsentheils  als  eine  nur  4iufscrHche 
erscheinen ;  aber  es  ist  ihm  gewifs  als  Verdienst  anzureehnen, 
einen  Weg  eingeschlagen. zu  haben,  durch  den  sowohl  den  Ge- 
schäftsmännern, denen  der  Gebrauch  seines  Werkes  unumgäng- 
liches Bedürfnifs  sein  wird,  der  höhere,  freiere  und  umfassen- 
'äcrc  Standpunct  immer  vor  Augen  gehalten,  als  nicht  weniger 
.auch  dem  Auslande  ein  geistigeres  und  allgemeineres  Interesse 
an  der  Betrachtung  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse  Sachsens 
möglich  gemacht  wird.  Beiden  Zwecken  entspricht  das  Werk 
in  einem  wirklicK  seltenen  und  ausgezeichneten  Grade^i  Durch- 
aus gedrängt  und  bündig,  von  jeder  unnütz  räsonnii'snden  Weit- 
schweifigkeit fern,  giebt  es  nicht  nur  eine  klare  Oebersicht  des 
Bestehenden,  sondern  macht  auch  mit  musterhafter  Umsicht 
allenthalben  die  Lücken  bemerklich,  die  sich  noch  in  diesem 
Bestehenden  finden ,  und  deutet  mit  eben  so  löblicher  Beschei- 
denheit, als  ernster  charakten  oller  Gesinnung  und  gebildeter 
Einsicht  auf  die  durch  den  Geist  der  Verfassung  und  der  ge- 
schichtlichen EntWickelung  geförderte  Ausfüllung  dieser  Lücken 
hin.  Sehr  günstig  wirkt,  auf  die  Darstellung  des  Buches  der 
Umstand,  dafs  es  eine  Art  von  diplomatischer  Haltung  hat;  es 
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itir^  da^Vfch  ▼•B  aUen.dea  yedyitsscben . Wemtatea  Wrait,  41t  , 
rein  doctrineflen  Werken  solchen  Inhalts'  nur  zu  leicht  anILle» 
%«si^    D^  Ve»h  tritt  nämlüfh  ^äiy  -«las  4fiiB  Graniitendaiirf  inI- 
pes  Werkfs  ^l^e.taiift,  unvcrkepnbar .  in  ^dept  Sinns  auf« .  den  asaa 
jeizt  in  SacHsen'ded  ministeriellen  nennen  kannte}  es'  &t  thm,* 
^eht  omiainc  Latede^  'il>ar  «n  «läeA^alogw^  jder  timr.^NC; 
se£;cawfirti£en  Kegicining  dieses   Landes  g^egebenen  Verfassnq^ 
SU  thutt^;  mcht'ww'sicf  von  äiesihr  gegeben,  sondern  well  ^^ 
iwM  Ueöari;ei|fU4g;Mt;'wi9B  deai^-aueil  sfia  an  yeisehiadetfeia 
Steilen  freimüthig,   aber  stets  mit  kluger^  Zurückhaltung  ausga- 
sprochetrer'l'adel'keiiieswegs-daBOeprtge  einer  cmgtmxio  ^nssa»' 
Untiat  an  die  Lesfur»  sondern  das  einer  würdicen^SelbstäacItg» 
keit  und  Unabhängigkeit  der  Gesinnung  tragt.    Eben  aber  dlesi 
ssibe;'iO'entsshietlen. ausgeprägte  nad.so  fsin  t«ai|lMfle,''CÜ»«- 
nung   DiAchte  es  ihm  aur  Npthwendigkeit»  den  Ausdruck  jsllepi^ 
halben  auf  das  Besonnenste  su  uählen  Und  auf  das  Soi^^ftig« 
•le  ahOTwigen  \  atodiureh  idif-  Led^fa  a^ep  Biw^hiBSv«  «in  mm 
anderes  Interesse,  gewinn t|   als  sonst    die  Lectüre  staatsrechtli- 
"dher  Handbücher,*  auch  irenn  diesslbeniritt  ein^nr' Gewebe  ▼«■ 
||efle|Lion  und  Kässaaemant  durchzogen  s(nd,  au  haben  pflegt. 

Die  politischen  iPrincipien,  zu  denen  sich  der  Verf.  bekennt, 
geben  sich  auf  charakteristische 'Weise  in*  dem  Gegensatsa  knad» 
<len  er  in  Be^ug  auf  .die  Bed^ij^^g^  des  Kepi^'ssatativsTstenM 
zwischen  England  und  Frankreich  einerseits,  und  Deutschland 
aadersaits  statuifti  .j[>sri  ^ist  dk  dgentficäa.  Sita  der  HerndbaA 
im  t'arlam.ente  (^  in  Frankreich  wird  dasselbe  für  die  Kaaib» 
mem  wen)g^tens  int^ndirt — ),  das  sie  ddrcb  die  Minister,  die 
jiag laich  Mtgliedair  un4.«C(ihfer  des  Farlments  üa4<aur  aolaage 
Jülinister  sind,  als  sie  die  Führer  des  Parlamentes  bleiben»  ana- 
übt.  Auch  Wird  diese  Verfassung  wesentlich  durch  das  Beate- 
hen eines  Standes  bedii»t,  dessen  Glieder  seit  Jahriumdertan 
das, Monopol  der  politischen  Rechte  ausgeübt  haben,  der  sic& 
cwar  sastlos  ergänzt,  aber  deshalb  moht  weniger  Kaste -ist. 


aii^ch  die  Befornibi^  nicht  aus  dem  Besitze  vesdr^ngt^  uad  der 
nicht  blufs  im  Oberhause  seinen  Sitz  hat.^  Die  deutschen  StS'ade 
dage/feaaind.uoserin  Verf.  „nicht*  Mitregenten. des  Fünfen;  sie 
wirken  mit  entscheidender  Kraft  nur,  im  Negativen,  im  Verhin- 
denf;  die  alten  Landstäfnde  in  der  Vei^eidigung^  der  Rechte  nad 
Freiheiten  der  g^sc^lpssenen  Stüftde,'  4i^  sie  repijlsentiren,  ge- 
gen die  Vorschritte  des  Staates;  die  neuen,  durch  den  Geist  aea 
iahrhunderts  geschaffenen  Stündevenammlungen  in  der  Verth^ 
digung  der  gewährleisteten  Rech^  des  Volkes,  womit,  sich  m- 
gleich,  —  zur  Förderung  des,  wirklich  oder  scheinbar,  Gutte 
nur  durch  ihren  Binfluft^  nicht  durch  zwingende  Kraft^  —  daa 
Fürsprecheramt  für  die  W  ünsche  und  Bedürfnisse  der  Gesammt- 
heit  verknüpft."  -*  Diesen  Gruhds  ata!  spricht 'der  Verf.  nicht  B«r 
(S.  112flr0  im  Allgemeinen.. auflb  sondem. kommt  auch  aiehifaik 
im  Einzelnen  darauf  zurück  und  jnacht  ihn  zum  Maafsstabe  f^ 
'die  Würdigung  verfassungsihäbiger  Iniftitute  und  Be stihtimiogen. 
Doch  herrscht  bei  dieser  Würdigung* nicht  eine  abstracte  logi- 
sche Consequenz,  sondem  vielmehr  eine  auf  besonnene  Ge- 
schichtsbetrachtung basirte  Richtung  auf  das  Practische  und 
Nützliche  vor,  wodurch,  dem  Veif.  allenthalben  ins  Binaelne 
^au  folgeai  eben  so 'anziehend  als  belehrend  wird. 

Den  zweiten  umfangreicheren  Theil,  welcher  die  Lehre  roa 
der  Verwaltung  enthalten  wird,  verspricht  der 'Verf.  nach  dem 
'Schlüsse  des  gegenwürtigea  Landtags- «ind  nach'dek'  PubllaatiaB 
der  betreffenden  Gesetze  upd-  Verordaungea  erscheinea  au  Iss* 
sen.  Dafs  in  die  Kategorie  der  „Verfassung"  das  ganze  Detail 
der  juristischen  Verhältnisse  des  Hofes  aufgenommen,  dagegen 
Anderes,  für  die  Verfassung  als  solche  bei  weitem  Wicbtigeresi 
a.  B  selbst  die  allgemeinsten  Bestimmungen  über  das  Staats- 
niinisterium  und  die  obersten  Landesbehörden,  ausgeschlossen 
ist,  tindet  in  dem  geschichtlichen  Umstände,  dais  jene  unnlittei* 
bat  in  der  Vecfassangsurkande  enthalten,  (die  leMera  nber  dem 
grofsem  Theile  n^ch  durch  besoa^eie  QfselseBU  jrefuUfen 
seine  Entschüldi^ng.  , 
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^]^<Äe  llnsfitt^d,  yifx  nicbt  C^ti  Loqs, .  ist  über« 
Juiupt  nkht  LfOQff  der;  MVnschheit}  ynd  auch;  füx  Chri^i; 

iber^Jst  nicht;  ^a^^Uji^i^,  ^^b^.^ijnd  .^^^ide^.^so^iam 
irwiiiwlich,  4|as,,Bo8a  ^B^  di#,  Schidd,  ^Di^  dif^  ,ai\ 
C^ÜHpsto  Jeugiaeii^  ibi|.ao.,uiMc]iuldig  t^abm  mScbt^v^ 
dafa  er  aua  der  einCacbeii«  .iintaiscbiedslosen  Identität 
in  sieb  und  mit  sich  gar  nicht  herau^triUey  haben  jq, 
Schrift  a)s  Vernunft  wider  sich,  und  bedenken  nich^ 
^vw.ji^  Jorderny.^indefn  fie  ei^n  iNeis^ci/urAeii  Christus 
fga^i^enit  ii«..jlocbjfüBch..^i€^  mfmcküeier 

ff^  .d.  i.,  doi  jw^thwe^dif^^a.Entyflckekingsgai«  dei; 
lÜensdibeit  nicbt  in- f ich ,  dprchmachen  aoU.* —  Uebd-; 
gen«  onlerscheid^et^^  fchon  die  gewöhnliche:  Vorstellung 
rldhtig.  fl]imchen4eiii  au|steigende^  und  d^m .  angee|g;') 

p€^!il»^^I}^ae%  Vf4«W  ^^^^«'?  %  ^"^  ^?  Suade ,  ijiti 
w^^  .brawuh^ii.  ,auch  j^ir.  >i  wj erer  ^ic^t  C|br^. 

ggy^^t  4^r|5ÄiiA  teinwve««»...^»^^^^ 
4if)|e.beateht  .^eh|.Jp..demFi)Ersi<^sfin  fui  aiob^ 
«mi»  dem ^hstract  «pwj^jrdenen  F.ar^iphi^e|n, jenes, j9i;;> 
g^lf ,  FiUjua^ainsj;  nicht,  in  der  Ichheit  und  S^hsth^ 

dfjo .  absoliitÄjM^ch*  wd^EjrfuUung.  seines. Le^eja«,  def 
fipyiyyj^  folglich  ^  darin)  aufgelöst^  das.  abst^p^e^  Für« 

MpfcW«hW»  M^^^-'  4?»  9*»*V».  ^<*f  concreten,  p&^ 

Jmkr^.  f  tmifiMcA.  ^tiiib.  J.  1833.  11.  Bd. 


t^il^mi^t^  6rhobj^>  un4  #e.Iphheit  «ndSel^theit 

^^^  g«!IH8  JM^naih.  md -nnr.^neeb  .AiRp.QemejrknpC 
^1^,  detn  VrtprHm  dnpr  .Irrthumer,  in  denen  wir  4m 
Verf.  'voft  Andipren  bj^  ~i^M^ngen  glauben.  Es  i|»iA 
^ftin}icl||  un/feriii.E^raohtpiis,  allen  denen  so  ergehen,  wie^ 
uneem  Vf.,|dfe,:iwie  er,  den  Teufel  nicht  n^ur  als  A$^ 
fßng  oc^er  j^n^^g^i*  ß^  Sandes  sondern  auch  <  und^  en 
yeo  als  Urheber  dpi  >B^'jeft.betracbten,  und  sich  folg» 
lieh  nicht  die  Aufgabe  ste^en,  das  Böse  sainoft  deB| 
Jeufel.Mi  Cre^/^j sondern  nur  das  Böse  im  .Te^fi^^z}k^ 
begreifen^  ,  Ist  der  rechte  Gesichtspunkt  einmal  aiiC 
d^fse  Weise  ;  vf^sehoj^n^i  se .  yer^^ichtet^  man.  natf^UcI^ 
geradesu.aiif  j^dffa  «ftniMBPftigei^  yfjusammenhHpg  ^« 
Bösen  n^t  dep  Person  Christi,  und  mufs  es  conse^ uwtii^ 
4enn  mit  Te^feU  Werk  kann  der  nichts  jemein  )i4n 
'  ben,  der  gekommen  ist,  ^ie  Werke  des  Teufels  su  i^r* 
stören.  —  Ferner  wird  ohne  unser  Erinnern  klar  sein« 
dafii  aich  an  ^n.  hier  gerügten  Grundirrthum  über  di<i 
^erson  des  He^ rn  andere  verwandte  anschliefsen  mvXu^ 
ten ;  manches  der  Art  wird  weiterhin  beiläufig  vorl^om^. 
men;  in  eiiie  speciellere  Erörterung  des  Einzeln»  hiei;. 
einxugehen,  Ferbietet  der  Baum.  . 

Die  Behandlung. der  Wunder  des  Herrn  giebt  dea| 
Vf.  häufigjep ;  Ai^lafs  »i  sehr  interessanten  Bemerkungen 
ynd  geistrfjchen  Ausführungen  ^  weil  es  aber  dessen^ 
vngeacl^t,  bjei  ihm  ^xl  keinem  r/^bten  Be^iff  den 
JFapderf  konjo^^,;  ,ao.;lfiui]t  ,aucb.  manfhes  Unpassende 
und  Irrige  mitunter.  • ,  Der  VerL  liebt  es, ,  wie,  And^re,!^ 
In   diesem ..  Fttf^kte  ,  bes9nders    durcl>  Vergleiehunge% 

m 

A^Iogien,  hil^iche  ^usc^ucksweisen.  und  dgl.  s^  er* 
Ij^e^n^'  was  an^  siflL.  i^icht  garfide^u  getadelt  werben 
kAlfiH  !^»?..!»Äii  di^ei  nur  ;nicbt.  alUulefoht  Jn  Ge* 
fahr  käme^^si^  sffbsf  |^^ti^ßheini.inde/n  ^ff^rv^^Jurcfc 
solche ,  le9icb^ingpwoi€e]Be9v  denH;  Aiischeine  n^eh;  ^eisl 
f ben  so  verständliche  als .  tiefe,  in  «der  That  oft  mehr 
hitzige  lila,  wahi^e^  Redensarten  sic)i  der  weit  mühsa- 
' 98     ' 


•^ 


779     OAÜoMMM,  t&iieier  CtmmeMitst  fiW  ttmmtHtim 

•V.    • 

ai«rm,  •efaten  und  wahrhaften  Begr^fb^iifond^pnKjdietd 
aalten  nnvennerict  antübrigt  wähnw  A«t  dtoaar  iClippa 
aahen  wir  aueh  uiiaem  wackem  Verf.  mehr  als  ein^ 
Bial.jehyitem;  sq  spricht  er.  x.  B.  J.  25^  bei  de(  Ger 
^ÄteiJes);eniiiri0  vonj^l»  Mag^  de^j(le|§^jft  (I) 
in  die  Feme  wirkenden  WiHens  Christi'*;  dergleichen 
klingt  recht  hübsch,  aber  was  ist  damit  gesagt}  Der 
geneigte  Leser  wird  sich  entweder  gar  niciftv^  oller  et« 
was  Schiefes  und  Verkehrtes  dabei  <fenken.  Ebendos. 
mit  aüdeirwftrta  Wer  werden»  zwt  Erklärung  a&4  VÜ^ 
ansehanlichmtg  de»  Wanderküren  des  Helllittdes^  An'Ü. 
legien  de»  aMIaiiiischen  Magnetisnini  vefwehdet;  \h^ 
'  tm  Veranachanlfehmig  waren  «te  irldit  nSthfgi  denn 
IM«  i^t  die  DarütUung  der  EVaitg^:  klär  ^dd  leben- 
4%  gentig ;  nnd  snr  fcAI&rung  taugen  sie  niehir,  weÜ 
die  etwaMgen  Aehnlicbkeiten  ffufserlieh  und  MlSHIg' 
Aad^  die  Sache  selbst  aber  tn  beiden  FSlIen  io^ö  cath 
fürsehieden  ist.*  Der  Verf.  selbst  fohlt  die»,  und  seür 
^egeüsehes  Gewissen  straft  ihn  darüber;  in  der  Vbrr. 
p.  tX.  f.  sagt  er  defshalb,  nachdem  er  den  Wunsch 
ausgesprochen,  „dafs  man  jene  dunkle  Kraft  (in  der 
.  Ausübung)  $ans  ruhen Ifttoen  mSchte^^  fortfahrend:  ,,die 
Vergleiehnng  der  Heilkraft  des  Herrn  mit -dem  Magna«. 
tiMnus  wQnsehte  ich  nur  ao  iEiuflgefafst  zu  seheh,  dafir 
man  von  der  niederen,  gefähi)ichen  Kraft  und  Ihrer 
Aenfserung  eine  Anschauung  der  Form  der  W^irksam- 
k^t  der  fadheren,  heiligen  gewinnen  kann;  ihr  Wes^n 
kt  fkttürKeh  ganz  wtstAiedefu"  Wenn  dem  so  ist,' 
kann  man  billig  fragen,  i^arum  Iftfst  denn  der  Vf.,  uur 
feinen  eigenen  passenden  Ausdruck  zu  gebrauchen,  /ene 
üwMif  Rrefft  nickt  Ueber  ruhen  f  was  hilft  eine  An- 
schauung der  Form  ohne  Begriff  f  om  Wegen  der  Sa« 
Aef  '(wobei  Ref.  nicht  umhin  kann  zu  gestehen,*  dafs 
ftm,  auch  formell  genommen,  nicht  einmal  einleuchtef, 
irss  auf  solchem  Wege  zur  ErlSuterühg  des  €hg^n.' 
itandes  gewonnen  werden  soilie.)  .  Der  Vf:  selbst  zeigt 
iJbri^ns  sonst  tiel  richtigei^  Einsichi^n  iii  das  Ver^ 
hXItnils  Von  W%ien  oider  Inhalt  und  Fo^in  zu  einander'; 
ät  macht  5fters  aufmerksam,  wie  sich  beid^  nothwen^ 
dig  wechselsweise  bedingen  (mithin  doch  auch  die  Er- 
kerintiÜflr  bddet);  und  wiräHifer^  also' iich  selber  um 
treu.  -^'  Was  soUefei  wirdazA  sagen,- dafadfe  Wtin« 
^  de#*«erhi  J.U78  ^iOt  505  t  Iß  W'M^]i^öinfi 
iesdlil^unigte  Aaf»f^ro%^ie'*^4irfgeftftt  werden  f'ütt* 
däfs  der  Verf.  an  der  letzteren  Stelle  hinzusetzt;  schon 
äie  KW.  erinnerten,  er  «ei  hier  niidits  abder«  ge^ 


sahehen,  d|p  wml  lyümiywwiar  Bmfmitkilung  sieh  jOlw 

Ifeh  i*  WainsM^ke^  Arstella,  und  aum  Erweise  dieaer 

jjl^iatsaehe  auf  die  —  nnsehttld(^en  Wartä  Augnatiafls 

iro^ocirt:  ipee^ecU  loimmin  nrnfiHe^  ^  omni^nmM 

qma  omni  anno  ßii  aeeiduiiate  amieit  mdmi^ 

r/aiionem^  Wo  steht  denn  in  diesen  Worten  etwas 
von  beschleunigten  Natürprozessen ,  von  langwuiiaM 
öder  schnelIerer^Entwi[ökelung^u7^2lgf.  t  Öocti  wu  tftiw 
U^  nlekit  «hteirkisea^  dtb  WoN^'^lMlMAI^iJllMMIg  ««^ 
anhringra^  dnrsb  din  A^N^mL  an  '4mt\et$^jimmikem 
S(t  «ine  yaiat^l}qng.twktr«i«%^  wlBt  WDie^Anft». 
snng  solcher  Erscheinungen  als  höchst  befmUenni^^ 
Maturprozesse  ist  gewifs  immer  festzuhalten;  denn 
reale  Bildun^n  können  immer  nur  durch  Reifaeii  rea» 
fer  Ciktwfdcbhingen  berviirgabracht  werden;'  (Wta  bag 
sich  dier  ^f.  hiernach  dh»  Wetech^pKiiig^  iSMk^nt  ^ 
nennt  kurz  zWor*  Jesu  *  Wundehhätigkeil  in  dieaam 
Fatfei  ättsdirückllch  eine  mehr  ef^ff/h^cke.Yiiber^net 
Beschleunigung  sind  diese  fähig,  Und  einer  wie  grofacn— 
das  ist  nicht  zu  bestimmen.  (Ref.  gesteht,  data  ilni 
bei  dieser  aUerfadehsten'BesclUettftlgnn;^-  liieht  elUM 
Hor^n  und  Seilen,  so Ade^n.  auch  alles  I^nft^tf  Verg^ 
&ien  will-r  Der^ecWi^  Biijrtf  dar 

auf  eine  h8h^e  CausafitSt  kurdcltttihn^^  nötUgt  so:  aol^ 
eben  Voraussetzungen.  Ohne  €ausalzus(ammefthang 
der  Krftfte  ist  keine  Erscheinung  denkbar;  M  der  Per» 
sau  Jietu  griffen  aber  eben  ite  hUheren^  alle  tfaturpr^»' 
teae  bedingenden  Kr^ft^  intölfet^f  ceniraHr  thmä^ 
ietbarkeit  in't  Naiui^leban'  eiHL  &d\nn  er  lierracBteä  ited 
schöpferisch,  wie  ein  Gott  (H;  dorcb^dfe  (JfemehtaTisclMtt^ 
Bildungen  hitadurchsehritt ,  sfe  nach  höheren  Zwecken 
ardhend  und  leitend.**^  Wäre 'der  Vf.  doch  diesem  leta« 
ten,  zwar  noch  unklar  aüsgel^foehen^n,  *  Gedankei  y^' 
nüe  äbiofut  iidingenäen  TÜHwirke^  def^  nMHiaUbeä 
^  datmtutkbeh  mttvhihrl  denh^ 
genauer -utidtiiiifei^nachgegai^geil!  Sl^et  ifi^e  llfin  ^iu* 
bald  elngeletichte^  dätis  das  voAiiJr  GeincMebeM  zti  dli^ 
Sern  guten' Gedanken  gar  übel  paüMe/tind  ^älk  Einem 
aSchts  Wunderlicheres  begeben  kctfnn,  ab  dtsn  (nnVeiv 
ine^kt  'alsf'ai^^orüt  gefelsd$ti)  ttidfich^  Cif&alii^iW  ML 
aiünenr  kAndlchifen  und  reidf^lien  Ai^ehumflfcF  uäll  Jlt^ 
ftei^einathKtf  4h^i::  «elS^SrV^^ 

D^isesMflWerstlhidnilk  des  V^s.  vi^br^  nna  iitidi;  Un: 
t0r  seinem  Ausdrucke  y^kere  Causalitfti'^  etwds  'Bedan9^ 
iämet  an  Mcfaen;  wie  et  denn  selbst  an  dUMT  tedex* 
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taidhtBf  mi*  ii—iir,;  4i»  yn-.  <Ua  .€inHig*Ui^<».i»»«fc.' 
tMit%M>  ZaMtSfMinMf  >4«i^  BiUMciMh  ^  Mf ;  «Leh-iMMife^ 
flBbl^«ir€IArtid  «n^ktdMÜel  'Paiil«tt«(N»  VettdMi»>  '  Vtkf 
bM^<wlpI«lHtf  al>at^i«>  Mmo»  Mi^auUegiBild«  Vtm»»* 

— •■'4Krtg:.iiiiMii*wlw-Kll»  «Okt  «Mi wlMMe^al»  arfi  «dw 

nehe"  fiewan^tmls  '"bat  e«  inillt  4«ni  yorliegendeQ  iF'iJI«« 

tM.  ^^Mtte  ttJttgMc^bvrr  wein-  ^r^viif '«oMitl  MMmmw 
CMtalini  tili  Efwt  My  •*  iMcM'Ms^  dMMte>ab^«# 
a^ll«Qdigj|ekM4m^d|eg^.dfifeobll»J|irt^  «bAis.lPV 
MB«,  GrkMMittiGi,  Mch  gM'  kriQ«  witefcirfift»  EAf  tmifii 

b«  ii.  343.ff:.m  find«»«  r  Sit  wk4,er6fl&netii|k  4erya9r. 
kMMfrInnig}  dtfa  >sm^  '«iP  bMisdida  Lehm  «liMiiftiteir 
ftifatf' GbftjM  fil  a«r  Wdt  MMt  Itabtt',  veffttög»  deren  OM 
NaCiir  nicht  als  eine  Summe  v^lUkOrtlcher  mechanische^ 
Fent^feUui^en  aufzufassen  sei,^^die  durch, Eingriffe  von 

ifo  «mbctaie  ida  ia  ÜurerGesaMitJiait  in  G4tM  Weaa^^ 
liiAimdr'fl.  •.  «v^.    Hlemll  Istiteaofeni  der  ^wnWe  Be*» 

^fffr^dM  Wunders  gut  vorf»(ird^^^  aÜ 

dadurch  falsche  Distinctionen  jsog^eich  abgcfwieseli  pind^ 
^ie  }K.  Bjene  Fielbel][ebt«,  4ie  Wunder  seien  ^m^Oii^ 

^e^oMUb^  UfieckUrU^  «I*. a-:W r^  ^^W^ ^ 9^ 
^b«iflteh«)'ElUAffllelfe  ik.dgL.Bi<!  Knniabeip  waitaniriff 

rergeblieh  auf  den  zu  hoffenden  wahrm.  BcgtüP;*  "gleieii 

jÜ^lblibtfor^^ff^^  i^iv'ühterniahtfaem 

E^reulichen«  Was  sie  beibirineen,  ziemlich  bestimmt,  dais 

l^fM.r{c)4ig^  Abweisung  ui^ziilassiger  Treniiungsversucb^ 

ITA/ iKüMpKamk'iabb» ^iiillieiMS  eban^  soi f «skilftsaigMi 
Ofbiltäbtii^^'iM^'vtMitad^it^tn^  titHi  nAn üi  '«i/ »ab 
i&HrcW  ilaB  sii'  iHöensydüWi  bliTd 'W  bestimmt  Wi^^^ 
mtUaen,  als  sei  das  Eine  nur  eine  quantitative  Steige- 
rmiB  'fin  Melur  oder  M ihder^  des  Anderen ;  bald  wie- 
denua  so,  als  sei  dennoob  «in  ^ualiutiver  Untefsduad.. 


M  IkUtmfim^  fZmeäer  Artikel)    TS» 

^^^^B «■QB^^M^^^W  #     ^^rV^P      V^^pl^     ^^^^^^P      ^^^^^M^^WP    *OTis     ^W^    VaV    ^^^RHB    iHPV^Viv^y  w  « 

^aa*  Währer  W^ndvr  iit  iMrr<  ^la  ASfc^e»  JVMNMhaiy 
^  der  \t^  «A^^^^  tt^okUi  In  diesa  tfaHrit  iv 
fliSiiiri^  i^Mii^^/lfeji  geirkhfe  ft^eli^)  imemtntcÜ^nd!^ 
^tßkß&p(i  Ml^ '  Dav.absoliite  j3egT«j^^iiintey;ae|^e4.  ab^^ 
dinb  dstt  dsur  WiOMlsr  und  da»  MamraraifwUCi  anneiiK 
itfder  c«  kdMi  gtW#aalt  "wikry— wM  iratwiaehl.  Aaa 
mttkWbrd^stev  tritt  d»ftr  h^rVbr  itt-deir  j^ehlblgMia» 
Bestimmung,  Mie  sogar 'als  eihe  äbsöt^ile  4^rundbe!i^^ 
ng^fkg  4ef[  WundcirhaEe]|^  apgekiindigt  wird:  däfs  keui 
WmAm  #a0si^fii:franiefoA|M!  emt  rfff^  £ri|/lr. 

(Die  FortMtsuog  folgt)  I.  .£ 


-I 


'  -leßH^iehai^  alt  dät^bh^hi^eHinw^finthg  iuf 
^'  Mi^  eälg^ütiftie  &praehlehHf.  dargegteUt  «ohI 
l^JRudq^  Stier ^Pfarter  iu  Frankleiben   Bei 

MerteSurg.  Erster  und  zweier  Thej^.  DjU 
".   Lauf-  üna'  Wortlehre.    Leipzigs  in  der  Dylf- 

ßcAesf  BucKhßndiungy  Vmf-nXVI  «.  50.7  Sl 


t.Jui':0 


'  Der  f  Verf.  ^^ordeii  eine  d^müthrg  -gUabige  AalfaBsung  der 
Sprache  dsit  AUea'BuiicIes  als  )ieiUger  ÖfTepbafüngMprathe,  imd 
AnerkennuDg  ihrer  too  Oben  eingebioriieii  Würde,  woduhch  M 
Über  alle  spfttem  orientalischen .  Schwester  -  (oib  jiielit  za"^8Sgeii 
Tochter-)  Sprachen  erbaben  bleibt , .  und  mit  Hofi^  Miilolegi«; 
vfu  ^nderß  litiuclUntiprmchen^^  jiie  eruiidlicti  su  rersf^b^tl  atid 
ffebüWnd  zu  bebandein  ist."  tnd  urisii^.  liUlit  ersitfi  tewieh- 
Boiep:  »wir  haben,  too  allen,  ZeUmeinttngen  upabbängig,  darttt 
Gfottes  Onade  folche  Einsicht,  *da(8  wir  w&Mn*,  dito  hebiliidche 
Sprache  Ist  die  Keilige  Gnlndaprachei  TÖn  welcher  das  Ventätotp 
nifs  aller  andern.  Sprac1ieiitwicke](ung  ausgehen'  m«/f  «sd  m<sm^ 
$€U  much^  wiri  '*''  Auf  diese  Art  s^eht'  er  4chn.  auch  in  der  Jätt- 
scheii  l^upctaüÖji 'un^,  Accentutitldn  '  nicht  "Üiir  ,',liefe  \Vah)f1)fel« 
tfn**|  soi^dern  auch  Mysterien  und  ffoltlicbe  Onenbaitnng;  wi^  es 
unter  ändern  6,i^  beifst:  „wir  halten' die  Vocal -  linil  LeseZCl- 
eben  für  ein  tekon  tängsi  ün  Oeheimen  ' dageweBenei,  nieki  ohn4 
göft&cfe  Offenbarung  oder  Leitüiig  ehtstandiijhes  subjec'tires  Ve« 
tiikel  der  tJeberlleferuhg  ;*'  und  nacti  S.  4B  ist  die  Accentvatloa 
„ein  Jeäehfaljs  nicht  ohne  Gottes' Beistand'  ins  Ganze  gebaute^ 
Zaun  um  ßj^in  Geset;!.     .... 

-nt;)/ Yp^  4*jf «'3;fp  A^f^f^K  •";•  "*"(^^  vef.twJ;»«»  diePe; 

rioden  d^  Wtinaeir.  und  Ze^cheq  die  jßläihenmom^'ü  der  Itir* 
"^ ''che  bndtresckii^t^Vl^  niclit  daroHa  keinj 

'^ '   gpöi^et'  itet  iMpWetilt;  Wshi^  WuadW  tiMd'  WUsst^dngetf 

mebY,  iiMt  ^mt^4f  iqirÜeS^ae^'W&ta  f oaiT  dteSita  imd-  sei» 
.'  w  Am  SIMaegev,«  seoAebn/^ümgakehEtt  teite^  *eil  4e^  Misft 
;4b  ibr  elBbeimisch  gewofdee  und  Wobeung  gemacht.  «• 


:     Wir  hklen  aus  afai  ann«  Bnbagpbfa  mmntaUt,  Jelmt 


,  u- 


V   -JM 


* 


Kenntnissen  in  der  9r^>"^^^^^  ^^^  Reisten  rermö^e.    Uie  IMyrtik 
der  .letzten  Jährzeh^de  iin^^  mit; '4^h  ^lic^ten  ttöW 
A^r  Gefühle  tind'  Ahi^fig«d'lin^''tie'irt&Yil'^anir'4Ähn      ticfferfSh^ 
die  aehtehb-riehWttlieni  RegiQheB. dir  Kfittk^dKkegMe  ^•f^V 
fji4  tucM  nun  «s)ietilrB0gv-dM9Gfbj«fc  der  GrfipiA#iki  üifh  Wt 
^sitafiMrfeK.:  A'^^9r^i^^^%P^'^^^MS'^¥^^.»^^^^'  demlicher, 

v©r„de8to,  notjiwendi^e.i^  erscheint   das  -Be^yrfni.fsjwahrer  ^is-  ä^,v.M^  mm.   .afcintvrf,  Aä^m..  biu 

ienschkft  ^egen  die  Taüschüngen'ditf'%s«k.^  »iVhrt  Mer^W        ^«•^«»^V^wrt  IfWn^. .^AifcUh^ta'  M.«.fcU< 

der  festen  Grund  trnd  Roden; >^ödh*^'W*1lrmfilrgeifÄ  MiM^guU 


J^rotht  zu  eneugeajt         ;  r.r? .^r^.^(;  I  *;;  i; 

Der  Grund  dieser  Mystik  ist  nichts  als  eine  Verwechselung 
des  Innern  und  AeuTsem  jedweder  Offenbarung,  als  ob  Offen* 

Israiff'iilKlx  4Mf  ^i*ps  AA<^«»  f*w^^n  *i<>fU^'*l«^  ^^x^h 
.F^iwi»,Ge(la^ei^c.  jW^g.OfTenJ^aniDg  j^ntst^tieii  wo..un^d^<^;i^nn 
st«  wolle,  die  besondere  Spra^f,;  worin  sie  sidbi  l^^ö^e{t,,^l^l^J^  die 
Schrifi  worin  sie  dann  später /festgehalten  wird,v8ind  dabei*. i||ehr 
tufiiUige,  bloCs  historische  Dinge,  was  ein  ^christlicher  l^heologo 
vm  so  leichter  und  gewisser  erlcennen  sollte,  ^a  er  ja  ia  aer 
Bibel  nicht  weniger  als  drei  Terschi'edeae  .Sprachen  sich   ifjkch 

'  der  äufsern  Zeitreiho- fotge>i  *sleht.  Auch  die*  upter  jieseii  dreien 
am  früKesten  gelmtucEtcrftie  h^rSIstJHfeV  iit  s'o'nMürlifch'^^io 
jede  andre  Sprache  ohne  irgend  einen  Innern  Vorzug;  irntt^den 
semitischen  Sprachen  jdie  Älteste,.  Ton  der.  SchrilteoL  er1)alten 
sind«  und  daher  die  natürlichste  unq  schönste,  ist  .sie  doch  ^^^ 
der  älter   noch   durchaus  rollendeter  und  schöner  als  andere, 

^  nicht  s^mi^scfie  Sprächen  ^  und  die  OfTpharung'  Mosis  uiid  äer 
Propheten  hat  nicht  diese  Spra^ch^  erst  gebildet  oder  glmzlich 
umeescharfen.  iftondern.pas  Hebräische  ist  erst  durca  dre,  in  injn 


Hichl  blofs  geheiligt,   sondera.  auch ,  m   ihrer,  ipannigfaphen  Bq- 

,  Sprachen  -  gehalten«   mögen 


wieder  den  (wir  glauS/ea  gewifs)   eitlen  Versqch  macjien,   son- 
dem  lieber  bedenken,  .wie  .<r  mit  solcheiA  .epenso  unklaren  als 

•T^   ./    .      ,,r.i'    -Tl.'.     .     M:  v'^i' .•  '   "if'./P  •    •' /  J    «"l.i'''    *'A'  'y  *   ''*;(••« 

nnhistorischen  Fühlen  und  Meinen  nur  auf  derselben  Stufe  stehe, 
worauf  wir.  die  muhammeaaniscben  .Iheoloe-en  erblicken,   wenn 
sie.  und  zwar  mit  demselben  Re^hc  und  Grund,  die  Sprache  de^ 
Korans  für  die.  einzig.heilige  .und  älteste,  ,Tort.renlichste  palten. 
Dafs  nun  auf  so  dürrem  nicht  nur,  nonderaauch  unsicnerni. 

.Uli  \^J    ii'iÄ     i'.'Äl    '.f'iA 

grohdlosem  Boden  der  Wissenschaft  keine  Fruchte  reifen  kimnen. 


4er  y,erf.  .eri^icftlJ  flür.  Ji,iy  Ia^j^  SftWfWl  4«fti  Hebräischen 
lieberblick  fehlt  duccliaiitt  'traditdandi*! wahren  €küade  «ad  der 


het%^iQ  «lÄkiftMliar,  ilMlerf*dotll'iilS')tolff«'tiefiiMig<milf 
t||^ii^Ml.Wiildirh^,.4lWiK  4aIM»tfi.«ff»V«rf<  Mo«  kt.  4» 

V^ahcscheinlichkeil  ausgegeben  und  bewiesen  wird.  Auf  di» 
n^u^rn  For8ch.ui)gen  .über,  die  hebräische.  Sprache  ni.romt  der  Tf. 
^i^ar  iltliktfidht  undf*scKoi(fl  aus  Ihnen'  manches :  wie  ^enfg  er' 

v&bAntfalBttnit  derea  lbä<jaiBk4i*jfadbM'^)klHr:4ar|^tlMiB  la|; 

atftb«ii;d9i!lVI^Men;i«xeM^fiir4ttr  db  9ftf  tim«  lifo  Sl|^  w«i^A 

gewih'^ttM'ÄII  efalslfhndeto<>iit,\nll  f^^  ^l!!'  siuaa» 

M<i|g1Mf4rtfcf,  -oder  'S.*' 27^  40  di«  tiMitdgllehe,'  niiige»d»  ▼erlw» 

itefidb'^tisiipraehe  und''Fohn  M^     aM  Wirkli^   ersdlÄettd 

ak^^düilteii'^ir^,  ti.'  s.  #.  "Wo  ^uV  in^ih'  W  A'eif;  ^  iS^* 
g«neS  l^feblfl  4ia«  ttef.''>T^eblidi  et^ft*  ^nhrtAtft^'Belekrendcs 
«n«t AdfUHrtiderf  gtsaehft^.  M  ^InfttiideR  :yf.  et^a«^^  •du'  fimmä 
m^  ^,icb.tig^-/4itfc)i  di4.Bel)f{fi|a||g'.lfU.lefar^,  ^s  d^n^ 
aprünglichen  Vocal.e  nur  A  E  O^  1  aber  und  ü  Umlaut^  Ton  £ 
und  O.  seien,  während  die  Geschichte  der  semitischen  sowol  als 
ihdö- germanisch  Jen 'Sprachen  gerade  umgekehrt'^  itJ  41s  ur* 
l^ilib^fiehcei^^st't'  ^^'^glidftf  elfae  irf6htl^  änt^e^AA^' dute' 
^Inflchi  %^ll¥«äei«i  ifuCilfleg«! '^MMDÜev  Deal  mehr  Tewehie* 
deoe  b«iite//bwdiclMie«;.difil^r.4admifAMai  .#p  .neh^ lai^pee  Et 
<l^{irefi4>:ae^on  :i^cligf^if<l^ii^^^.  d^if  JSegol  dl^nd),  '^imk^ 
senoder  betonten  SyU)eni  nichts  isti|ls  das  kurze,  geschärfte  £ 
Das.  Einzige,  was  dieses  ,^'er)^  Tor  den  n^eisten  frühem  Toraos 
h^t,  isi  die  ausTühiaicii^  Erkfärurig  deV  Red^theile  nach  ihreaf 
l6^fs((ffMi  «iMi%;  Wehtt«%r^mllh€^'ft«^H'^ddbdi<tkiiiir'  das  (MdeN 
«Mli«M«l»mid,;ilidlsig«feadeAdiiJ:^giiiAiWlehktör?dee  MeU^ 

•WWi'^^l»»*  Mywjf.:.,  V  r:  :.;•  ii(,.;   «s  -.^  Jrfj^   .'.^ 

Ref,  desto  unpafis^nd^r,  jda  darin. gerade  jdas  fehlt,  MfM,in  die- 
sep  Blättern  ani  wichtigsten  ist,'  ~  die  Wissenschaft.  '  UnstreP 
tig:^*is(  in' hebrkischer  Gramlfidtik' bo'cli  riri  aBü '((irschMi  und  sd 
1lflkeft(>'dft^  ifll«  '>^Mensoh«f(ii Jh«i««M«#ikiniffl|i(M^  «idrt  Mll 
iMger.  JltfSi«llt6/.  alier'*ei«eAiadtf  i«eMUekt«ScffMii4MMMB%IW 

recht  gut:  nurjiehe  er  erst  zu,  dan  er  den.  rechen  Glauben 
habe,  um  dann  auch  Techt  aemuthig  zu  sein. 


fif^ilC 
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(Fortsetzung.^ 


^^^^  .Der  Vf..  wird  selbst  j^|cht..m  Abrede  ^eii^^  dafs  lit^.if 
w^  mit  dieser  JSrJclärung.  no^  ganz.iUMl  g^  fiuf  .dep 
ueitiele  des^  Natjurlieheix  ^befindej»;  deno.  die  iNatur  ist 
eben,,  um  seiiien  Aufdruck  zu  gebi-aucben ,  ein^^^stvem 
yon  Fpigen  realer  Kräfte.  Das  Wunder  ist  is^p^f  ^ 
der  blofse  Erfolg  einer  Krofi^  es  existirt  wesentlicl^ 
nur.  a^#  That.  D^r  Yf«  selbst  deutet  glelph  n^chhe^r  so 
ef^imMjm^  erklärt  Sich  .^ujjl|^  ube/i;„die  Anwesepliejt  im^t^ 
j^fjijjien,  J^rafteiemeiits'*  jiäher|^^deia  e^  es  dein.  nviZiia  v^ 
Sfinen  XPiShii^gi  (l  C«,  12^10).ijleichsteUt  i^nd  .Wnzu. 
setzt:  ohne  dasselbe  Wäre  gar.kein^.  VeroiUtelung  zwi- 
schen der  Wiinderthat  und  dem  Wunderthäter  uud  die 
er^^e'  erschiena  somit  gleichsam  gespenstisch  $  aUein  so 
gespenstisch,  hat  sich  gewils  nie  Jemand  dicr  Sa<^be  ge- 
jlacbfy  d^f^  er  ^chlech^j;iin  den  Zusai)imenl^ang  zwischen 
il^lj»  Wijn^fF  1^4.-.*^»  y^l^d^^^irkendea ..  Persönlichkeit 
aufgehoben;  und  der  Vf.  möchte  fins,  wissenschaftlich 
betrachtet,  k^y?^  weiter  gebracht  hi^en,.  .^gnn,  er  kurz 
suror  aus  dega  Uoi^Mmdc«  4hGb  wir  yorherrschend  m^ifich^ 
Reke  PerkMioAkUtem  r.^^under  reR-ieblen  .  eebiMtvi  auf 
nicbcs  Atideres  'zu  itehHehieii  -^eifsy  als  «Kif  v^Mittbellbar« 
keit  höherer  gebtigei' Kräfte  atk  dib'Mtoschetrf^  denn 
Mcade  diesen  Ausdruck  'ih^  seiner'  Weile  tind  Xhhe» 
stinuntheit  könnte  sich  auch  ^er  crasseste  OrtUodoxis- 
nniA,  4en  der  Verf.  eben  bekämf  fen  zu  wollen  scheint, 
nebt  wohlfgfiiaUeii  losAea^  Auf  den  näbffm  ^n?j^r 
JtfmAeilhinkeä  :slb€t,  sowie.  anf^He  nähere  Bestfmiifung 
dies  ^edaeÜMüi  ^ZuialMnenhaHgei  Wäre  es  hier  ^  eben  an- 
gekommen. Indesseh  wird  auch  das  lifchtlöin/'was  durch 
die'Ve^gleichung  aer  St.  1.*  Co^i  darüber  hätt^iangezün- 
äet  werden  können,  sofort  wledeif  iiüsgelöscht  durch  un- 
'    Jührh.  f.  WHHMQh  Kriiik.  J.  1833.  B.  Bd. 


zeitige.  Gitfriuig  eines  —  Ungeütes^  päo^ich  def^miowk 
lachen  Magiriel^nuis!  .— .  Im  Fotigenden  jl^ommi^;^  Vf, 
^u^  d^n  Gjpg^enjsaiz  <}e];  i^iffu^ifchn  und  AolffscAefi^uOf 
der  un^  samit  auf  dji^^F'^gf'^  oh  ui^  ijUkwlefe^n  .Wanden 

«eeignet  seien,  dje  Wahrheit  Jer  LeAr^.dei  Wunder* 
th^lf^n  zu.  erhärtc^\1^^|yVi^;h^ben;diese  Darstellung  mit 
iriej^  I«*«W^p,,?<ii<«W»W4  «*P^  d(>diffi^  yielf^clfc  i^n,* 
^^^röphep,,^^ber^doc^  ^n^E^^e  »jcÄ/.rfcÄ/  htjri^ßigß 

^^fuljltj  u^^hätt^n.st^tt^ il^er..W^  ünt^rsuf 

#."«i*Ä  ^'^«^Vö'^^v^K«?  i^4  W  *^'P  ^t'.wm 

iß^  242).bei^£rläM^r^ng  j^es  Be^  ^^^^ 

s^roehe^^n  (j^d^nken^.  ,,dars  das  yVunder  die  ntMrlich^ 
toxmA^x^fx)^^^  denn  m|f 

^fW^^rt-ifW^if^^A?^  Zu^^,  ^dafc  er, 

*!f  ^\^¥})  fffiH'^fiHff^^K^K^^  ^othw^ndig 

^Ij»f[i^jii9,9pe^j^r9^hein^        XI)  heryorbrii||fn  uiuJ|te'^j 

ist  .die  Sieche  keinesweges  aufgeklärt  und.  abgethan.   Of- 

fei^ar  iib^r  wüirde  der  eben  -^ngedi^uMteJÜntersuqlbunga; 

gai^^  denVf.  auf  die.üebflrleg^,n^^^efö^^  ^\^^ 

inwiefern  die  .Wunder  pbfisti  .no\J^}P,^ndig  u|jd  ^^ff? i»/§fj4 

in  seiner  PefsönlichkeU /begründet  ^\fif^}  de^en  Resultat 

d^TO.  ebe9;a»ch  di^  Jeantv^jejrtgn^  '^r  ß\Agm^t^^ 

nuch  der  Beglaubigung  oder  ISichtbegteutbigung  der  Lehre 

durch  Wunder  *)  herbeigeführt  oder-  vielmehr  schon  mit- 

*)  Der  Verf.  ^ntfl9hejdet.8.  244,  TerpeiiieQd :  »i^ti^r  Zweck   der 
-'    "\l^{Aider'di^  sich  kön^e'unk^Ii^'BeJnV^til^a?^^^ 

irtra'berl^eviflHibn^flAfoUBslMritaiife^,  aesauft.  lüS'ftilgi:  odb 

Btatirt  den  Charakter  einet  göttlichen  Gesandten,  ^^/^  ^^'* 
s^jt  aucA  Din^e  al$  wahrhaft  vfnd  gey^if^  geltet^^  gemacht  wer* 

'  beit,  die  als  '^olcne'.dem  G.eistp  u'pQrkenhDar*\iäre'(eln  in 

*"   steh*  vtiderspreeiiender  jBegrifb'  köi\nte  dec)i  in  'der  That  nur 

durch' das  (aWtract  gefamej  Wunder  cönstatirt  werden ;  'denn 

Boliie  es  die  f,Verbinditng  des  tVünders  mit  der  (hei^eits  er« 

kannten)  Wahrheit  (4er  (i^bre.  des  Gesandt^ny  thun,    so 

99* 


tßn  aucß  uin^9  aiß  wanrnafi  v^a  g^ft^f  geitet^ß  gemacm  wer* 
fen  dürfen,  die  als  solche  nfcht  durch  dietntijohnenäe  Empfang' 
iichkeü  für  Wahrheit  eriänni  wer'dih  lionnen.'*'  £ine  ti'ahr- 


•     «• 


787     OkhMuen^  MÜicker  Commeniar  Uer  iOmmilfelU 

entbaken  hätte.  Zorn  Sohlusse  wirtt  der  Vf*  JS*  246  aorii 
dnen  Blick  auf  die  Oesekiekte  derM^unSer,  tind  äufiseft 
dabei  interessante  Gedanken,  unterscheidet  z.  B.  zwischen 
den  (uninittelbasen)  Wundem  Gottes  in  Engeln,  (das  „An 
JMn\  waadafceislrht^^lbdrt  nicht:  dahin)  dmlTuft. 
derbarent  in  der  Natur  u.  s»  f.  und  den  durch  menschli« 
ehe  Personliohkeiten  vermittelten;  bemerkt,  es  scheine 
«IneGereiftheit  der  menschlichen  Natur  erfordert  zu  wer- 
den, um  als  Träger  der  l^undergabe  dienen  su  können ; 
deniet  femer  hin  auf  den'  »ungeistigeren  <3iärakter  der 
nltteatamentl.  und  den  geistigeren  der  neutesttim.  Wun^ 
der  n.  dgl.  m.  Nehmen  wir  datu,  daHs  der  Vf.  S.  31 Ö 
1>ei  Etifiuterulkg  des  AusdrueksMMycr/iig  ^iMpvä'a  dn*  i^ou 
.noch  die  treffende  AeuTserung  thut,  „es  schleiche  sieh  iä 
Folge  desselben  gar  leicht  die  Vorstellung  ein,  dafs  diö 
Eraft  unwäikärlich gewirkt^  itoäürcli^ier'^Vorgäns'abei 
zm  tekr  in  diu  Gebitt  dtei"^ Fhysücben  gäkpMi*  tteräei 
-tfor  ekriilHcke  BewwftUeih: jiehi  kch  vielmeXr  ^^othigti 
meKrafUnm,  die'aenEridsh  leseetie'  iÜiin  tUaM 
Bekerrtciung  durch  teineH  fFäteh  zu  detiken**.*  ho  se^ 
hen  wir,  wie  nah  der  Vf.  deui  wahfen  Begriffe 'des  SlV^un- 
ders '  gewesen,  und  «I  li^ifme Sittis  Wunder  Vi^hmen,^ dafs 
er  fiin  dennoöh '  nicht  atifgest^tlt,'  wetih  wir  'nibht,  w^isL' 
ten,  wieviel  leichter  l^f  L^,'  gtiti' Öedafiken  (einzelti)  tu 
iaben^  aLJ  sie'  tUianimi^nzulbf^hgen  und'  tum '  Be^riJ^  tu 
geiialien.  In' Wahrheit  ab^r  ist  j,dasWeseh  desWun« 
derbaren  die  fBr  dar  subj(6c'fi^e  Denken  äufgehbteüe;  ibeiF 
Surch  den  unendlichen  Lebensb'egriff  des  GanzeA  In  dem 
tndIvIdtLum  'absolut  gesetzte  und  unauflösliche  Einheit  ddr 
ifoi%wenäi^keii\xtid  J^^eiheit;  und  das  Wunder  ein  Zeug- 
iitls j .  dAlV' der  hbsohite  CntorschIe<t  l&eider 'nur  formell, 
die  äbsoTüt  DntersdUedenen  keine  absolut  Verschiedenen 
seien,  sondern  dafs  in  der  Freiheit  die  Nothwendigkeit, 
in  dem  ludivfduuin  .das  Ga^ze  sich  .darstelle«.  Das  Wun- 
4eK  jQftmlioh  )b5t- Jiejeni^e  That.  äes.  Individfu^ms,  ip  wel* 
0hev  f)f.sich  4^  ^m.  Qesainmtiwgr^  seines  I^ebe^^,  in 
Ate  fl^^aalitiC  «ßiaei  Wesens  ^aistalk}  das-  Indbiduum 
äHMttit'd&s  <Aelmi''4ea6ancMi'in  Difll  ttls-aein  etgbnes 


/ 


mfifite  einZusamineDhaiig  der  angeblich  nneikentibaren  Wahr- 
h/eit  init^erübngeoy.iicbon  erkann^n.TorhandeA  sein,  durch 
dev'die\eniveinta  Ünbegteiflichkeil  äe^erätereii  sqfort  apfge- 
boben  "würde.  —  Vieilelchl  fiber  meioft  der  Vf.  nui:  eine;Vo'rläu- 
fige,  äulsere  Beglaubigung  der  4i^  Tollkommnere  (da«  Zeug« 
nidi  des  Geistes  fQr  den  Oei'st)  folgen  könne  und  mü^e,  und 
nur  relative  (momentan  ondlür  Einzelne  stattfindende)  Uner- 
kennbarkeit  der  Wahrheit,  nicht  absolute.  — 
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Lsben  an,  niad  ist  bereit  fa|  der  Einheit  dasselbaii  n 
t^irken,  dem  Antriebe  desselben  Eur  Dantellung  dfasen 
Qesammtlebens  durch  einen  Act  der  individuelloi  Tlii^ 
tigh^it  zu  entsprechen,  und  somit  das  Gänse  sellMBt  ala 
iie  ilbatj^s  IsiliFidiiunMUdaciiüteQen.  Hichl.4ds#iB  der 
Natur  an  sich,  noch  in  dem  Geiste  an  deh  liegt  das  Da- 
sein des  Wunders;  beide  schliefsen  in  ttirer  Unmittel- 
barkeit den  Begriff  desselben  aus;  es  bt  weder  die  Wir- 
kung der  immanenten  Naturthätigkeit  als  solcher,  noeh 
die  Wfi'kung  der -freien  *niitigiEi^  alk  solcher,  eofUJeni 
dter  zum  IndhiduUmi  git/wwdekem^eimm^iikMgkM  de§ 
fletcUeei^sJ^'^  ^  .Wvvbi^,  die  (tKflKdb)  Ansflili. 
rung  dieser  Sätze  beiConradi:  Selbstbewufstseiii^  p.t>f- 
fenb.  S«  208  ff.  nachzulesen,  wo  man  weiterhin  auch  ftbcf 
den  nothwendigen  Zusammenhang  der  Wander  mit  daff 
F'eifsSniichkeit  Christi,  üWr  d^^Onterschiedder  wahrem 
Wunder  f  ^n  ttlem  blors'NatQrÜchen  und  allem  blofs  un- 
elgen^ch  wunderbar  zu  Neitnenden  (wcdün  s.  B.  audk 
äer  fktimallsfche  Magnet&m  gähdren  würde),  ferner  ober 
di^  Verschiedenheit  der  Wunder  des  Herrn  von  den  alt- 
testamentlichen  und  von  den  vorchristychen  überhaupt 
u.  dgl.  m.'  dll^  ausführlichsten  und  gnlndlichsten  Auf- 
schlüsse finden  ^ird.  "VVlr  j^gfen  geta  noch  afif  Heh- 
reres ausf&Kilidier  eiii ;  aber  der  Raum  Väfbietet '  es.  Nur 
eines  f^unctes  aus  der'£schätd6gfe,  <äet  reiurreetto  emr^ 
hü\  *^  müssen  wir'  noch*  kürzlich  gedenken,  well  wir 
früh^  schon  darauf  hingewiesen  haben. '  Dort  machten 
wir  auch  schon  auf  die  Grundverwechselung  aufinerk* 
sam,  die  deih  Vf.  in  diesem  Puncto  begegnet  ist,  und 
auf  die  Ungerechtigkeit  des  Vorwurfs,  üeii  er  defahaift 
der  neuesten  Philosophie' ihacht.^)  —  E^  ist  dochselff 


•*- 


«)  Hiernach  rerhielte  sich  WunderiÄi^' Natur  wie  Vemimfl  und 

^    'Verstand,  und  die  Wahrheit  des  Wanders  Wih*e'das  zum  Nette» 

liehen  gewoindene  Wondtriare,  Wie  die  Wahrheit  der  Teruimfl 

-i.  erat  di^'  zuVerstapd^e  gekoaM^ea^i  zum  Begriff  erhobeas^ 

4oscK  ihre  eigene,  iif^eiid|iche  Negpti^itfit  jaa!^  sich  seihst 


mktelte,  Vernunft  ist.  (Hegel's  PhäiiDmenoL  S.  24  d  SlUf  S. 
17  d.  n.  Ausg.) —  Auch  lindere  interessante  l'arailelen  Hefsea 
sich  ziehen,  z.  B.  die  des  WunderthflterB  mit  dem  Oiditer»  des 
planmiKsig'  -berechneud  Hand^ndeä  mit  dem  Denker,  u.  s.  f. 
'  ^)  'Dieser  fen-IMicK-  i^mibelisehe  Aasdniek  eailsprichi bekamt 
^  ISuh  gmnklun^  nttr  der  biblischea  Idee  einer l/npeif  wi  os^terf sc» 
ofid  will  nichts  Anderes  aßgevi  als  diesig.  —  ^haa^  istiai  A.  T. 
"^t03  .»,  9ma.z.  B.  Hloi  10.  y.  2Q.  — 

***)  Dieser  Vorwurf  eothftlt  ^eofki  eiae  /jsctijche  Unrichtigkeil^ 
sofern.  jg^erade>  ein  Seh tUer  Hegers  die  Lehre  rön  der  ewigen 
(geist-leilbilichea)  rersöniicjhl^it  mit  eiaer  specuIatiTca  FuDe 
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i^mkwliiüg,  a>fii  gemjb  ifar  Ap#rt<i,  dar  m  iMsteMa^ 
•ün  dkl  i^^oiv  T»v  4iii^i«f«9  Iriirt,  «»d  gerad«  an  dar 
SleUe  w»  «r  M  thttt,  ubs  avch  an  AiudrüekliehstMi  ?«f  • 
UtM,  daa  Mj^  iadleMrHiMiehtBiit  dar  aApS  suidan» 
Üfioiren  (i  Cor.  15^  SO.);  v^d  aohon  vothar,  wa  ar  Toai 
dan  Ifaitanwkieda  daraflJJfMir«  Inoiijpan«  v.  M;^iio  sprach, 
(jn.  iO\  edankta  ar  aiah  nidit,  dafSr  (wia  va.  3^  .ao«! 
ivoi;f«yte  flw  aatian«  Aaah  dia  St.  Job.  3^  6  konnta 
fikfebaa  bhaan;  jadooii  dejr  Vf.  aabrint  dIa  ac^S  }M»Mr 
loifa  aiali  raaarviraii  sa  wottan;  -md  wiewoM  at  auck 
gi^B  dar  ajkpl  dao  MenseienBoimet^  äaf  dia  ar  aiah  siifli 
£l!ir«ia  aabottr  VkrUämmg  der  a^^|  «mI  61^^  baruft 
^401  t.)y  in  Job.  6.  luabt  beük,  dafa  ata  verUart^  wn^ 
dmnsk  daia-aia  vtrzeiti  wecditti  soUa  (vgl  daau  auek 
Jak.  6/  63  und  dia  traflfüoba  Ajiseirtandartatmig  daa  hi^ 
«hariiakw  AkeBdmaklsbagrtfea  bai^H^  in  den  VoHaaa. 
ab.  d.  Ral.  Pktt.  U.  275.):  ao  aekliabt  der  Vf.  dock  in* 
SMT.  JO :  wia  an  dapar  jetiigen  atii^  \\pvf(aA¥  (1  Cm*  1 5, 44) 
aina  oh^  ao^««x^  (tüvenm  verbot)  ab  deasan  lebende 


ond  Energie  behandelt  hat«  wie  kaum  frgend  Jemand  ror  ihm 
(▼gl.  Ooaradi  a.  a.  0.  B.  2M  ft.)  ^  knderei*  mehr  gelegentll- 
eker  AMÜMnitegtn  mm  Aitdarn  aieht  an  gelenken.  ^  Unser 
Vft|nda«m  l^siakta^  (U.  «87^  beaoaden  auf  Steffens  tmi 
fli^M^i;!^  als  ^ie  die  Wabrheit,und  Bedeutsamkeit  dieser  Lehre 
am  tiefsten  erkannt  hätten.  Der  ehrwürdige  Steffena  wird  es 
dem  Ref.  nicht  yerargen,  wenn  er  gesteht,  dafs  ihm  seine  Dar- 
stellnng  der  ew7g;en  Individualitiit  (z.  B.  in  der  neusten  Confes- 
äimt  8.  90  ff.)  den  wahren  Begriff  dersefben  nicht  erreicht  so 
iMriien  aebeiat^  weil  darin  das  ftrtiealäfe  aniZaliUige  ein-  set- 
cbfa  Qewicbt  bekommt»  daft  mim  sich  iii  4er  Waise  f enKit 
den  Heiland,  die  Mitte,  ^i^  Wahdieit  aller  IndtviduiOität,  als 
kein  Indiriduum  denken  könnte.  <—  Von  Schubert  fuhrt  der 
Vr.  anderswo  den  Satz :  „Leibhchkeit  i$i  das  Ende  der  Werkt 
hättet*  mit  Beifoli  an;  Ref.  kann  sich  des  Zusammenhanges 
nfeht  drinnam,  worin  dieser Sata  bei  Schubert  selbst  steht ;  wfe 
flia  aber  ttasar  Vt  oimml  and  caasequent^aehmen  mufk^  wird 
ar  einseitige  und  anrichtig»  und  es  .ergebt  ihm  so»  wie  dergle^ 
eben  abstracten  A^gem<^nhfitel|  immer;  wenn^man  sie,  recht 
festgestellt  ^u  haben  meint»  so  schla^^en  sie  in  ihr  GeaentheU 
tun  und  zeig'en  sich  an  ihnen  selber  Ihr  Anderes  zu  sein.  So» 
wenn-ea  wahr  ist,  däfs-Leibfichkeit  das  Ende  der  Werke  Got- 
tes ist,  safi  Jadies^  Satz^en,  dafs  das  Werk  in  der  Leiblich- 
jMÜ^l^^bibihimduag)  aa  finde»  aiÜüa  aaOraada  geht;  ia 
aeinea  Grund  anrttckfcehrtt^i^id  4er,0ei^t  «elgiiddi  eomit  ia 
Wahrheit  der  ewig^  Wieder^ingf^g,  sowie  der  ewige  Aus- 
gang der  Natur,  zu  sein^  Dies  ist  die  grotse  Wahrheit»  die  ia 
der  tiefen  Lehre  der  Schrift  ron  dem  oS/m  nrtvfuniuhp  ent- 
halten ist»  die  aber  «aser  Vf.  nicht  jenng  erkanat  und  gewOr« 
digt  SB  haben  scheint  — 


•  j 
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SnieMnf  (l  ~  ▼g^*  H.  401)  gok&rt,  ao  nutfa  fir  daa  9m 
p^  ^mv^uKtmhw  rina  -—  aa^  fsrtvitaTia^  (IL -402)  pa^ 
atnUrt werden!  BlofaaiE/iflifjg,  meint  er,  koauneder  Ana^ 
Amak  im  N.  l^aat  nidit  vor  ~  (wir  aind  aonat  niabi 
gawoinit,  den  Vf.  ao  wOikUrlick  mft  der  Sehcift  amgm» 
kell  an  aeban;  u.  a.  B.  L  777.  Z*  6—8  t.  a.)  ^  aber 
aln  omfia  baatebe  doek  notfiwendig  aua  aj^^l  (ob/anek 
wähl  die  aejyiimi  der  Engel  darana  beete^ent  vgl.  Mnk. 
22, 29  f.),  und  ea  aei  also  nioht  abauiehen,  wefehalb  jenaa 
£j^itketon  nickt  auab  au  ao^§  gaeetat  werden  köiinlal 
Ref.  war  v^wundert;  die«  beim  Vf.  au  leeen ;  viellaiebl 
aber  wird  denelbe  von  aeiner  aä^  nnvfi.  lieber  abüd^ 
ben,  wenn  wir  ilmi,  ala  Seitenatliek  dazu,  auch  ain  «rm- 
fm  dix^Ttmoif  anbieten,  was  doch  noeh  unveriiaidiqhdr 
aebeinf.  —  Wie  nun  die  a«^S  niclit  daa  tfm^«  ist,  ao  im 
nach  die  Materie  nicht  die  ntiaif^  ^on  der  Pauläa  Rdin^ 
£,  i9  ff.  4qprloht ;  und  ea  ist  daher  ein  Anderes,  die  and» 
fiehe  Befreiung  'der  mlotg  ¥on  der  Eitelkeit  (mit  dem 
ApoMa|),  und  ein  Anderes,  eine  ewige  Yerklärang  der 
HeU^rie  (mit  dem  Vf.  II.  487)  su  lehren.  Was  einen 
Anfang  gehabt  Iwt,  mufs  auch  ein  Ende  haben  »v  naob 
4em  Vf.  hingegen  wQrde  daa  Endlinie  absolut.  —  üSfm 
ist,  naeh  ^er  Schrift,  dte^  in  der  Endllehkeü  unendüahä 
.Form  dea  unendiichen  Inhaltes,  (der  ewigen  Natur,  dda 
•unarsehaffenan  Menschen)  darum  ewig  und  unvergftng^ 
Heb  I  a«^|  (Materie)  die  abstracto  Fotm  der  EndiicMcek, 
<der  seitlieben  Natur,  des  gesohaffenen  Menschen)  darw 
um  aeitlich  «ndvergängfieb.  — r  Es  läfst  sich,  nach  dem 
•Angegebenen,  erwiurten,,  dafs  derVf  Anhänger  der  aua 
^m  (miraiMatandenen)  20.  ÜLap.  der  Apocal.  geaek5pN 
.len,  «bar  ton  alhin  ebrisdicAien  Kirchen  (mit  Ausnahaia 
«einiger  unbedeutendi»ren  mid  abgerissenen  Secten)  je»> 
aierseit  asit  Entschiedenheit  verworfenen  Lehre  votoi'  $im^ 
MmdfäiHgen  Reüfie  und  der  zwuifaehen' Attfert/Iehung 
aein  warde.  Die  (wohlverstandene)  Schrift  lehrt  als  Folge 
der  aUgemelnen  %qUf9i  und  letstas  Ziel  des  Weidadfet 
die  Erneuerung  des  Himmris  und  der  Erde,  sowie  ali 
daran  Bedingung  die  rilgemeine  Auferstehung ;  aber  dai 
ist  kein  Chiliasmus;  auch  Paulus  weifs  1.  Cor.  15,  24 — 
28  nichts  von  einer  zwif^cbw  ApferateJiung,  und  wer 
fie  in  Stallen  wie  Um.  14,  14  u«  ft.  (mit  dem  Vf.  a.  I. 
646  f.)  finden  will,  mufaaie  wakrUck  «rat  luneinlagen.  — 
So  löbliche  Mftbe  der  Vf.  sieh  dfteiu  (vgl. «.  B.  i.  731) 
giebt,  seinen  Chiliasmus  durch  Ztrückf&hrung  auf  all* 
gemeinere,  wahre  Ideen  zu  vergebtigen  und  ihn  so  tra* 
ick&iUch  SU  machen,  so  hat  sich  der  verderbliobe  Ein* 


791      Olikanseth  bAKscher  C^mmentar  über  $imwaKche  Sekr^t^  des  N.  TeiUimeMit.    (ZwtÜer 


t92 


fiuCB  dieser  Lehre  doch  auch  in  seiner  Exegese  Jbbwei«^ 
len  geltend  gemacht;  wie  z.  B.  I.  812  f.,  wo  wir  uns 
nach  der  ersten  Auferstehung  im  tausendjfthr.  Reich  eine 
bunte  Mischung  Fon  Auferstandenen  und  noch  Lebens 
den  d.  h.  nicht  Auferstandenen  auf  der  -«  wir  kSmiea 
natürlich  nicht  sagen,  $eas  för  einer  -^  Erde  ruhig  bei 
iBinander  denken  sollen  I  (wodurch  der  Begriff  der  wßj^ 
ätaetg  und  alles,  was  damit  zusammenhängt  —  s.  vorh*  — 
total  alterirt  und  in  willkürliche  ÜQgereimtheiten  veri. 
^wickelt  wird;)  Femer  I.  919^  wo  der  Vf.  den  Sinn  der 
benrUchen  Parabel  so  sehr.  milsFersteht,  dab  er  (freiliok 
«darin  nicht  der  Erste)  die  ädiXq^oi  ven  den  Sehqfen 
aondem,  und  die  Ersteren,  von  den  nichi  in*s  Gericht 
tommenden  (/)  *)  Christen«  die  Anderen  von  den  from«. 
Imen  Heiden  verstehen  zu  müssen  glaubt  *^)  ~-  (in  der 
Tfaat  ohie  allen  Grund;  denn  warum  sollte  der  Herr, 
indem  er  zu  jedem  der  Schafe  sprechend  dargestellt  wicd^ 
nicht  die  übrigen  immer  teine  Brüder  nennen?  oder 
wodurch  wftre  sonst  im  geringsten  die  vom  Vf.  behaup. 
lete  Unterscheidung  der  ddikifol  von  den ^Mcixcoi  und  d'Ä- 
no$  begründet?)  —  u«  dgl.  m.  Wir  versparen  uns«  eine 
weitere  Prüfung  des  hier  gerügten  chiliastischfen  GninA* 
irrthums,  bis  der  Vf.  seine  Erklärung  der  ApocaL  (auf 
die  wir  uns  übrigens  sehr  freuen)  herausgegeben  haben 
.wird  (in  Bd.  IV  dieses  Comm.),  und  bitten 4hn  mittlem 

weile  J.  Böhm's  It^ormatorium  de  rebus  nwistmis  zu 

* 

lesen^  welches  Büchlein,  wie  wir  wissen,  schon  Man- 
chen von  dergleichen  Vorurth^n  tr eflfUeh  curirt  hat. 

.  Das  Gesagte  wird  hinreichen,  um  das  Hauptdesi- 
derium  zu  veranschaulichen,  das  dieser  Commeator  in 
uns  zurückgelassen ;  in  enger  Verbindung  damit  steht, 
4afs  der  Ausdruck  lue  und  da  lax  und  unbestimmt  iff- 
acheiiftt.  So,  wenn  der  Verf.  an  der  Hauptstelle,  wo 
•er  von  der  nUixt^  handelt,  dieselbe  so  defiuirt,  dafs  ihr 
Wesen  nicht  in  ^in  Wissen  des  Göttlichen  zu'  setzen 
«ei,  sondern  in  eine  geistige  Recepiivität  ffis  dasselbe, 
^  freilich  em  geunsses  Wissen  zur  Begieüustg  hab^n 
werde,   sind  diese   Ausdrücke  doch   sehr  schwankend 


*)  S.  ^20  MiftTcrstand  ron  Job  3,  18.  — 
'^*)  Ein  zweites  Mifsrerständnifs  knüpft  sich^ebendas.  an  die 
•4rrthünilich  ^ufgeMste  Demulh  der  Gesegileten  ys.  37.  Der 
Text  will  einfach  sageo,  dafs  die  Frommen  von  ihren  guten 
Werken  nichts  wissen  wollen  ,  und  nichts  ^iss^n  sollen 
(Mtth.  6^  3) ;  und  nun  lese  man  nur,  zu  welch'  einer  Schwie- 
rigkeit der  yf.  sieh  diesen  einfachen  Gedanken  rerwickelt 
und  Tcrzichtll  — 


und  .tehWebend,  und  es  frftgtsiiA  so^eieh:  was  ist  ^ 
f/ig-e.ReeeptivitKtf  itie  reeipiri  der  Geist  f  worauf  d« 
Verfasser  L  276  bei  ErUftning  des  Wertes  a^M 
selbst  antwortet:  als  Westbm  des  .Geistes  kündigt 
sich  das  Wissen  (Denken)  an.  Klithin  ist  d^  Ghoibe 
wesenllioh  denhende  Thätighei^,  und  es  früge  steh  m« 
weiter  um  seinen  Unterschied  vom  Wissen,  Es  wäit 
aber  das  VerhSknifs  beider  auf  diesem  Wege  in  Wahr. 
Iiett  als  das  Vecfa&ltmls.d^r^eir  implieüa  und  expt 
eita  zu  begreifeh  und  zu  entwickeln  gewesen.  *) «« 
Ganz  miraverständUch:  ist  es,  wenn,  der  Verfasser  Jk 
398  seine  Abweichung  von  der  iutherisehen  AhenAaMsf^ 
lehre  so  angiebt,  „dais  er  1)  nicht  mgeben  konnex  daTi 
der  Leib  des  Herrn  eifiiidMDA  'ettpfragen  w^de;  2) 
n4ob  seiner  Aneicht  niaht..der  gSHsie  Christet,  wA 
jBWM  der  gehfleu^i^e,  genossen,  werde^  söndein  «Ist 
JFerAsmg  von  ihm  ukid  zwar:  van  'dem  verkiärtentj^ 
SMer.'',  fteide  Puncte  ^benthen  auf  uswhhren  und  usb» 
bendig^n  .Abstrilctionen:  -^  (iVis.  1.'  ^'attf:  einer  Tiefr 
nung  des  Aeufsern  und  Innern,  die,  streng  genomnes, 
den  Begriff  des  Sacraj^aents  aufbeben  würde:.Ao.2 
auf  einc^r  eben  so  .unwabi>en  $o||df{nM>g>.d^>  Geigen* 
zigten  von  dem  Auferstandenen  und.Verkläfftei^  die^  ge- 
nau betrachtet,  senar  dien  CegrW'xler  ErtMMgjdUrirte 
und  vernichtete)  -^  mi  durch  beide,  Veim||H^ 
Ernst  damit  wäre,  wQi'de  der  Vf.  geradezu  aus  der  /v- 
ther.  Lehre  heraustreten  $  si^hX  man  aber  genauer  so, 
so  ist  es.  nicht  ßo  scbljimm;'  d^m  mit  Nß..  1  will  <kf 
Vf.; nur  den  <Sedanken  abwehittn,  ab'  ob  tier  Gcttloie 
^das  heilige  Mahl  gieieherufeise  genQwke  Wiei  "def  Fromne 
(wdzu  nur  dieser  Hebel  niciit  !it  Bewegung  geseilt  n 
werden  brauchte);  und  ih'iVb."2  siehi.ihan  bald,  daGi 
der  Vf.  eigentlich  sagen  wollte,  nicht  die  JPerson  Chri- 
Mi  werde  genossien,  („nichl  der  g^mze  Gbs^iV  ^  o^son- 
llfiin  sein  H^e»ej»^  (bei  idem  Yt  j^Wtpkun^}  theSe  er 
^ten  Gläubigen  mit.  Dabei'  Mtte<  der  Verf.  freilieh, 
wenn'  er  stifte  eigne  /  Sache  bäsb^^' ^ä'standen  bttte, 
niclit  nuthig  gehabt,  weder  den.GeauIs  iles  gekrs^' 
ten  Erlösers  (welche,  Bestimmung  viehfehT/ ini:  AlM«<i- 
mahl  ganz.  wese9tlicb > i«t,  und.  olme  die  .es  nicht  sein 
würde  waa  .es  iat:[^etgi»Y#iig  «eines  iM^S^^fiir/^^ 
Udes  im  Glauben),  nbch  die'  (nur  riöhtig  tu  tef^ben^ 
und  nicht  etwa  hegrtfftps^  vohtusteßenäe)  sogenannte 
UUquität  des  aSfia  rS  Xre'  zu  leugnen^  r^ 


*)  S.  darüber  Göeschel'e  Mdhinn,  tf.  ÖeäanketU,  fg.  76.  - 
(Der  Beschlufs  folgt.) 
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(Schluls.) 

In  das  ganc  Spedelle  und  Einxelne  eines  so  inhalts- 
r^chen  Werkes  eineugeheiii  ist  unmöglich }  nur  eini- 
ges Hauptsächlichste  und  was  dem  Ref.  gerade  sur 
Hand  ist,  mag  hier  Eum  Schlüsse  noch  Plats  finden.  -— 
Die  Einleitungen  zu  den  einseinen  Büchern  sind  kurs 
Wid  eweckmäfaig;  viel  eigentlich  gelehrte  Untenu» 
eiung  findet  sich .  natOrlich  darin  nicht,  aber  desto  mehr 
geistvolle  Andeutungen  und  angenehme  Uebersichten ; 
die  höhere  Kritik  übt  der  Vf.  hier  und  im  Commentar 
seihst  öfters  (s.  s.  J3.  I.  13.  283.  417  f.  500  f.  856  f. 
n.  21  f.  u.  s.  wOt  und  man  erkennt  dann  in  ihm  stets 
den  geistreichen,  feinsinnigen  und  gewandten.  Die 
Streitfrage  über  die  Authentie  des  Matth.  hält  der  Vf. 
XvbSi  Recht)  für  noch  nicht  entschieden;  er  selbst  hSlt 
ihn  für  echt  und  giebt  hie  und  da  treffliche  Wjnke,  s. 
B.  wie  dem  Mrc.  swar  der  Vorzug  äuiserer  Ansehau* 
lichkeit  der  Darstellung  zukomme,  (der  aber  auch  ei* 
nem  Augenzeugen  wie  Mtth.  gar  nicht  noth wendig  ei- 
gen  zu  sein  brauche)  wie  aber  ]M[tth.  oft  unscheinbare 
und  doch  wesentlich  bedeutsame  Züge  der  Begebenhei- 
tan  trejier  aufbewahrt  habe  u.  dgl.  Wir  haben  ja  über 
diesen  Gegenstand  jetzt  eine  schätzbare^  Monographie 
von  Sieffert  erhalten,  die  unstreitig  das  Ihrige  zur 
Entscheidung  der  Frage  beilragen  wird.  —  Feine  Be- 
obaehtungen  über  den  Charakter  des  Evang.  Joh.  sie* 
hen  II.  21  f ,  nur  hlitten  wir  freilich  die  Bemerkung 
No.  3  auch  auf  die  Form  der  Reden  Jeeu  bei  Joh.  aus* 
gedehnt  zu  sehen  gewünscht.  Dann  reichte  No.  3  al* 
lein  schon  hin,  das  von  Eichhorn  und  And.  angenom* 
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mene  Zeitverhältnifs  des  Joh.  zu  den  Synoptikern  um- 
SEukehren«  —  Vom  Mtth.  meint  der  V/.  noch  immer» 
er  könne  wohl  vom  Apostel  selbst  in's  Griech.  übertra* 
gen  worden  sein;  aber  solch*  eine  Kunde  hätte  sich  in 
der  Kirche  doch  unmöglich  ganz  verlieren  können  ^— 
zu  geschweigeh,  dafs,  wie  Sieffert  a.  O.  35  richtig  be- 
merkt, die  App.  ohnehin  berufen  waren,  hinzugelin  faa 
alle  Welt  und  su  predigen,  nicht  zu  sitzen  und  zu 
schreiben.  —  I.  56  und  463  Anm.  aufsert  der  Vf.|  es 
mochte  in  Jesu  als  dem  ewigen  Regenten  aus  Dav. 
Hause  sich  auch  sein  Stamm  wohl  beschlossen  habeii; 
Die  Brüder  des  Herrn  hält  er  für  seine  Vettern^  was, 
wie  Fritzsche  zeigt,  bedeutende  Schwierigkeiten  hat; 
eher  mochte  Ref.,  wie  Schleierm.,  an  Stiefbrüder  den- 
ken. —  Bei  Mtth.  2,  23  vervrirft  der  Vf.  die  Beziehung 
auf  den  '^^.?.  Jes.  11,  1.,  sie  hat  aber  neulich  an  Heng- 
stenberg (Christel.  II.  Iff.)  wieder  einen  geschickten  Ver- 
theidiger  gefunden.  —  Hinsichtlich  des  Citats  Mtth.  1, 
23  stimmen  wir  dem  Vf.  jetzt  gern  bei  Wir  finden 
überhaupt  die  Cttate  des  A.  T.  im  N.  T.  von  ihm  durch- 
weg sehr  geistvoll  und  fleifsig  behandelt.  —  In  Luc. 
2,  14  zieht  auch  der  Vf.  die  Lesart  h  mt&Q.  tidoniag 
vor.  Dem  Ref.  erscheint  sie  immer  noch  gezwungen 
und  ungesdückt.  Die  kritt  Auctt  sind  ohnehin  für  eu* 
doiUa,  und  wir  finden  auch  im  Sprachgebrauch  nirgends, 
weder  av^^,  OQyJjq  noch  av^Q*  tidoxlagj  sondern  nur  tinpa 
ogy^q  u.  dgl.  —  Die  Betrachtung  über  Joh.  d.  T.  I. 
143  ff.  enthält  viel  Durchdachtes  und  Schönes;  so  auch 
S.  150  ff.  die  Auseinandersetzung  von  ßaa.  xSv  ov^o- 
rcSv»  wenn  gleich  wfar  luer  nicht  in  Allfm  beistimmen 
können.  —  Die  Bergpredigt,  sowie  andere  längere  Re- 
den Jesu  bei  Mtth.  (10,  4  ff.  24,  23  u.  a.  m.)  hält  der 
Vf.  für  Jreie^  doch  getreue  (d.  h.  den  Inhalt  und  Geist 
des  ursprünglich  getrennt  Geaprochenen  nicht  alteriren- 
de)  Composition  des  Evangelisten.     Diese  Behauptunfg 
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durchzuführen,  hat  freilich  im  EuuEeltien  seine  Schwie- 
rigkeiten ;  tloch  bleibt  auch  Icein  anderer  Rath.  Die  Er- 
Uärung  der  Bergpredigt  bt  im  Gänsen  sehr  wohl  g^- , 
lungen.  —   I.  259.  479  u.  9.  berährt  der  Vf.  beiläufig 
^daa  Vtfhaltnifa  von  aoSfia,  ^Hk  und  nvivfui  und  ver- 
spricht ausfülirl.  Erörterungen  beim  1.  Cor.  Briefe;  bis 
daiiin  versparen  wir  denn  auch  billig  die  Prüfung  seiner 
Ideen  über  diesen  schwierigen  Gegenstand.  —    Ueber 
die  Dämonischen  finden  wir  viel  Geistreiches  und  Inter- 
essantes  gesagt  bei  Mtth.  8,  28  —  34.   vgl.  bes.  278  ff. 
280.  281.    Auch  die  Lehre  vom  Satan  und   den  bösen 
Engeln  wird  dabei  und  sonst  (z.  B.  I.  386  f.)  behandelt, 
doch  weniger  befriedigend,  wie  sie  denn  überhaupt  noch 
der  tieferen  Begründung  in  unserer  Zeit  wartet  Vorläufig 
bitten  wir,  Marhein.  Dogm.  $•  258  und  (zur  Abwehr  fal- 
scher Vorstellungen  von  Wirklichkeit,  Selbstständigkeit, 
Persönlichkeit  u.  s.  w.  des  Bösen)  GoeschePs  Hegel  u. 
s.  Zeit  105  ff.  zu  vergleichen.  —  Der  Vf«  wundert  sich 
Ober  die  Nichtaufnahme  dieser  Lehre  z.  B.  bei  Schleierm« 
in  der  Dogm.,  aber  gegen  die  gewöhnliche  Satansvor- 
'stellung  (von  der  auch  unser  Vf.  nicht  abzugehen  scheint) 
ist  seine  Kritik  doch  sehr  schlagend.  Gerade  Schi,  hat 
ja  hier  wie  in  andern  Artikeln  (Wunder,  Weissagun» 
gen,  Schopfungslehre  u.  s.  w.)  das  Unhaltbare  der  Vor- 
stellungen des'  alten  Dogmatismus  am '  treffendsten  ge- 
zeigt,  und  das  ist  eins  seiner  Hauptverdienste.  —   Das 
angeblich  pract.  flauptmoment  dieser  Lehre  endlich,  was 
der  Vf.  hervorhebt,  (387)  j,die  Losung  der  Räthsel  der 
Selbstbeobachtung^'^  hat  kein  gutes  Vorurtheil  ffir  sich; 
denn  die  App.  selbst  thun  gerade  an  den  eigentlich  di- 
dactischen  Hauptstellen  über  dte  Sünde^  des  Satans  keine 
Erwähnung  (Rom.  7.  Jac.  1) ;  so  auch  der  Herr  (Mtth. 
15,  18  ff.)  nicht  —  Uebrigens  läfst  die  Erklärung  von 
Mtth.  8,  28  ff.   natürlich  auch   beim  Vf.  viel  zu  wün- 
schen übrig,  was  er  selbst  S.  292  anerkennt.  —    Sehr 
gefallen  und  überzeugt  hat  uns  des  Verfs.  Darstellung 
von  Mtth.  9, 23  ff«  Er  zeigt  sich  hier  eben  so  fern  von 
falscher  Wundersucht    als  ,von   falscher  Wunderscbeu. 
Auch  die  Aufrichtigkeit,  mit  der  der  Vf.  noch  ungelöste 
Schwierigkeiten   in  der  heil.   Geschichte  überall  nicht 
verbirgt,  sondern  aufdeckt  und  gehörig  würdigt,  ist  sehr 
zu  loben.  —    Die  Erklärung  von  Mtth.  10  Und  11    ist 
meist  sehr  hübsch,  theilwei^e  vortrefflich;  s.  bes.  z.  11, 
1  ff.   Weniger  gelungen  ist  c.  12,  1  ff.,  vollends  bei  v. 
32  f.  hat  die  Scheu  des  Vfs.  vor  näherem  Eingehen  auf 
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das  Speculative  ^er  Lehre  vom  Sohne  imd  Ojeüte  der 
Tiefe^  der  Auslegung  gesdiadet ;  —  doch  erhaheo  ivir 
auch  so  noch  viel  Gutes.  —    Die  Erklärung  der  Panu 
beln  Mtth.  13  u.  o.  haben  wir  schon  früher  besproiih^i.  «-^ 
L  521  ff.  verdient  Beac^ung  und  ist  seht:  geisfvol;  aifoh 
machen  wir  aufmerksam  auf  538  ff.  —  Von  S.  569  be- 
ginnt die  Auslegung  des  Reiseberiehts  Luc.  9, 51  ff.,  wir 
haben  Büat  manches  Treffliche  darin  sehon  oben  iiinge» 
wiesen.  —    Erquicklich  ist  die  _  Behandlung  von  HUtL 
19,  16  ff.,  wie  auch  von  15,  21  1f.   (vgl.  L  494  ff.)  — 
Weniger  befriedigt  hat  uns  >die  Beurtheilung  der  SC 
Mtth.  20,  28. '  Warum  sollte  denn  das  ynjj^  Smu  Von 
dem  dtanovJjeai  so  gar  nicht  unienehieden  seint  ^-  Bei 
Mtth.  21,  1  ff.  verwirft  auch  der  Verf.  (mft  Recht)  idie 
Annahme  eines  doppelten  Einzuges  Christi  —    S.  772 
f.  verdient  viel  Berücksichtigung.  —  S.  770  Icann  m»- 
qhq  avxcov  nur  heifsen:  „Zeit,  in  der  die  Feigen  reifen**» 
nicht,  wie  der  Vf.  will,  „(es  war  keine)  gute  Zeit  fftr 
Feigen"  (d.  h.  die  Feigenbäume  hatten  nicht  getragen.) 
X)er  Artikel  kann  auch  wegbleiben,  wenn  eine  Ausdrudut» 
weise  schon  stehender  Terminus  für  die  Sache  gewor* 
den  ist  (fast  oder  ganz  nom.  propr.).  So  Xrhg  für  6  X. 
und  so  auch  bei  uns.  Wir  halten  übrigens  die  Seh  wie« 
rigkeit  dieser  St  für  noch  nicht  genügend  gelost  — 
Nach  S.  813  soll  sogar  der  Ausdruck  draaraaig  Ix  m- 
kqSv  aus  der  Vorstellung  herrühren,  dafs  aus  der  Men« 
ge  der  vexQol  Einige  früher  auferstehen  würden,  als  die 
Andern!!    Ref.   kann  dem  Vf.   versicliern,  er  bedent» 
nichts  weiter,  als  dafs  jeglicher  Todte  in  und  au»  de(r 
Mitte  aller  übrigen  Todten  erstehen  werde.    0er  Verf. 
aber  Iiält  ilin  für  unerklärlich^  wenn  man  seine  Erklä- 
rung nicht  annehmen  will.  —  S.  816  f.  stehn  feine  Be- 
merkungen über  die  Benennung  „Gott  Abr.Js,  und  Jae.'* 
Muh.   22,   32.  Eben  so  819  ff.  über  die  nächste  Erzäli. 
lung.  —    Mtth.  23  —  25  übergehen  wir,   um  nicht  sa 
weitläuftig  zu  werden ;  Manches  daraus  ist  auch  sAon 
früher  berührt  worden.     Bei  c.  24  treten  wir  dem  Vf. 
in   der  'Hauptsache   ganz  bei '  und  können  im  Ganzen 
seine  Auslegung  tlieilen.    Vortrefflich  ist  besonders  das 
S.  900  über  v.  35  Gesagte.  Vs.  28  wird  doch  wohl  am 
leichtesten   mit  Hengstb.  (Christel,  ü.  507)  erklärt  TwQ 
Sünde  ist,  stellt  sich  auch  Strafe  ein.  s.  üb>  d.  Zushg. 
ebds.  —  Wo  der  Vf.,  wie  eben  hier,  mehrere  Ausle- 
gungen einer  St  angiebt  und  recensirt,  verfährt  er  stets 
nach  seinem  eignen^  in  der  Vorr.  p.  XL  aufgesteUtfo, 
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ricjitigitt  ÜLHötdnwigsprliidfp^  ottd  dadurdi:  wM  mIiw 
DwRitvBuignfcise  auch  für  Mm^  Fall  so  BeMoM^ 
UUOA  md  «bei^tebdioh« .  Oir 'MaD|^'  «in*  «oMheii 
gM^tftdMi  MbtIuMle  madiittteb  JMst^'  UldMrgMii%«fnl 
wbMMelnAiieh«!  B#dbrftii%  in;  iMiirii#a '  «Mi t  fikt^ 
Bachern  bM<mden:fahlbar;2'MriftB/täd^rgrtliidttfclHtt 
und  geMirten  Arbel{  Hengstenbgs.  übsr  den  Z^atharja; 
Chrlat  IL  —  Ueber  den  Johann.  -Icf^o^  (II.  29  CT)  liest 
Ref.  deefa  imfli^r  noth,  lieber -Lilckf' ab'imsertt  Verfl 
und  Tholuek.  Die  l^perkiingeii  des  Vfs.'  ttbeT  dia  sa- 
lomonbche  1^0?n  sind  tu  dSrfÜg,  upd  eiti^ 'Stl-'wie 
Proir.  30, 4  gilt  nielits,  Wenn  man'  sie  tdclit  (WeillgKleiiä 
anmerfcangsweise)  erläutert  nnd  Ulreii  Wehh  und  Zui 
aammenliang  mit  dem  Gänsen  der  fragliclien '  Idee  be- 
stimmt. -^  Aucli  die  Erläuterung  von'  tpwq  und  Cfo^  i>e- 
tiie^igt  Ref.  weniger,  als  er'geliöfflf.  -^  Bei'Jo)i/'2j  IJS 
IT.  bestreuet  der  Vf.  (wie  Thol.)  Lficke's  Auffassung 
mit  Unreciit  Auf  sie  fnlirt  auch  M'rc.'  14,  S^.'  babel 
kann  des  Ap.  Deutung  immer  bestehen;  dehn  allerdings 
ist  das  Wort  des  Herrn  mehrfacher  Auslegung  fähig, 
und  der  «^aiire  Tempel  ist  eben  der  Leib  det  J^err» 
( —  wieder  in  mehr  als  etnesi  Sinne).  *— .3,  ^.  6.  wird 
S.  81  t  im  Wesentlichen  richtig  ausgelegt,  aber  da,nn 
folgt  S.  83  der  —  Ungcdank;e,  dafs.ftatt  ii  vdfnjog.  yivj 
ni^fjpai  auch  stehen  konnte  in  ^pv^ffi;  yivr.  Ein  Pendant 
XU  der  obigen  aa^  nnvffOTixjl  —  3,.  16  ff.  wird  als  er* 
Idärejftder  Zusatr  des  Evangelbten  betrachtet;  eben  bo 
y.  34  ff.  —  {Ueber  die  Erklärung  vonvJoi^.  6  wäre  vie^ 
%u  sagen,  wenn  wir .  uns  tiefer  darauf,  einlassen  duf fr 
ten.  Dab  der  Vf.  Mar  Besiet^ungen  atif  d^e,  Idee ,  deff 
AbtmdmMt  findet,  ist  gewifii  yollkommey  |ichtig..-r;  |^. 
194  ff.  und  204  ff.  verdienen  die  AusführungeB  üb.  Jolv 
8,  44  und  Ober  die  Geschichte  der  Ehebrecherin  Anszeicbf 
moigi  a«ch  die  Auslegung  von  c.  11  enthalt  vi«I  Tjoelfen^ 
das  und  Gutes.  —  De|i  i/r«/m  Tbefl  desEvang.(S.262ff.X 
aavid  Schonet  die  Ausl^ung  darin  giebt,  hjer  übergdiendi 
webden  wir  uns  zur  Leidens-  undAufarstebungsgcschiehf 
te.  Die  Anordnung  S.  366  ff.  scheint  uns  richtig ;  und  die 
Ausführung  8.  368  ff.  zweckmäfsig.  Hillsichtlich  der 
aehwierigen  Vereinigung  vonMtth.  26, 17.  mit  Job.  13,1  • 
IL  a.  w.  scliliefst  sich  der  Vf.  ganz  an  Tholuek  an,  ;wie 
denn  auch  nach  der  trefflichen  Auseinandersetzung,  die 
dic^r  Gelehrte  darüber  (zu  Job.  13, 1)  gegeben  hat,  vor 
der  Hand  kaum  etwas  Anderes  übrig  bleibt.  Für  mifs- 
lungen  wenigstens  hält  Ref*  den  neusten  Combinationa- 
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wnudr^von  Ranch^in  dasHlbeoL  fSiudien  n.Kräiken.  '*^ 
Loa.  22^  24  vist'ia  vh  <i($.siL  das  va. nicht  Aceus.4ÜbsöL 
aandern Nom« w^ffdweuda^  X>^ voUMänd%0 Simtwäre: 
m  antatand  ein  SfbMU(iftn^p0mß:)fmi4  zakr  tpmrdim  Streu 
gjMBgite (gleicfbam  i  iq^äJiviM^S^  %6itl9  V.L  (S.  381 J--- 
Hfflisebii«  Mtth.  &£,  23.  aittutevt  &'3S4f. ;  und  Lue.22i 
3S>^3&.  8.  392*^8a  -^  DnnOtV  quiU  sich  der  YL.mt 
Mtth.  26, 55;  derkHear  will  mclUs  weiter  sagen  ala:  eure 
Hiffe  ist  iUba4üsa% ;-.  ^badürAe^ies  überhaupt  aolohef,  so 
kann  (sikonma)  Jcfa;sia  mi^vofa'oAnBMbitten,  undderVa? 
terwiifd.(»  würda)'8ia  aw  siifovtaebaffen..  Dia' (veifära«^ 
lfsaha&)iiidiec.JiSf«dftf(»Vi  fto^oiiTifosi  achaifacin  dtoVf«  aa 
dieser  Auslegung  irragamaohl  su-ftäbbn,  abfcr  aie  sind  ihr 
(atahaadh  dem  Spraehgeln-auch)  gar  nicht  im  Wege;*  (Det 
fiffläaer;kamtfe  dA^ä^uu  aagenv  ob  er  gleich  es  nieit  At 
SioMbtümt^wittkVfsii nicht  woBetiAontUa und ^rß^  weU 
der  Valas  nicht  wollte  .«nS  der  Sofa»  mit  that,  waa  df.dea 
VatArtfion  sai^)-^  Jofa::i8,::i9>-23  hält:  dei:  Yf.  nicht  fOT 
farallel  mil;Mttb.26,S9-*-€6^'  aondam  für  eiti  KlVatverhi&r 
vor  Annas;  auch  die  Scene.dar  Verleugnung,  dea  Petrua 
aoU  in  Annas  Hause  vorgefallen  sein  und  überhaupt  Jo- 
hannes die  Synoptiker  hier  berichtigen  und  vervollständi- 
gen wollen,  daher  aber  auch  tpeglaifen^  was  $ie  haben,  s. 
B.  das  gerichtliche  Verhör  vor  Kafphas.  So  gut  der  Vf/das 
Empfehlende  dieser  Ansicht  auseinandersetzt,  so  konnek 
'WUT  doch  nicht  beistimmen;  denn  w^e  ist  es  möglich,  das  o 
vi^t^^Hfg  in.  Job.  vs.  15  ff.  anders  xu  nehmen  als  dicht  vor- 
her in  vs;  13.U(  14,  w.^  esK,a|ghas  war?. ht. solcher  Will- 
kür.ginge  ja  alle  Müglicbkeit' einer  sichern  Auskgung  zu 
Grunde  I  Es  mufs  daher,  wf  nn  man  keinen.  Widerspruch 
der  £vv.  zugeben  will,  b^i  der  von  Tholuek  befolgten  An- 
ordnung und  EilläruDg  bleiben,  die  freilich  auch  ihr 
Schwieriges  hat.  —  Die  Daniellrnng  der  Iteidensge^ 
.icMfiite  eekeint  -.dem  Ref.  die  gelungemie  RirUie  dei  2. 
Mtmdet ;  iie  i^l  dureiioegJeiensufoß  und-  anfakamkek ;  44e 
Muttptptmkie  des.grqfeen  Oe$näUe$  dieser  Taf^'iretem^ 
in  da»  rechte  iMht  geetefä^dem  Le$eiil  anft  hfailreüBen^ 
gegen  y  und  die  Hauptfiguren  denelben  {Peirm^  Juda^ 
Füaius  t#.  i.  y.)  werden  vortrefflich  eharakterüirt  und 
nach  ihrer  Bedeutung  im  Ganzen  gewürdigt. 

Ungern  enthalten  wir  uns  mamher  andern  Bemer« 
ttttng,  die  noch  zu  machen  wäre  (z.  B.  über  die  Einleitung 
zur  Auf  ersteh  ungsgeschichte  484  ff.,  die  interessanten  Ge* 
danken  des  Vfs.  zu  Mtth.  28,20.  S.  517 ff.  und  den  ganzen 
soviel  Treffliches  darbietenden  Comm.  zur  Ap«  Gesch.,  wo 
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wir  jtäoch  ctt.e»  7  di«,  wie  as«dMlat,*|filiiiig«iiiffe  G» 
daBfcDtMntwjekekng  in  Neand.  A«ielu  d.  apakt«.Z«k.X 
6a  ff.ni  ^m^^jMßkmk  bidenX  abectwir  mtom  •dMMwfln 
Ref.lcMik  tM  flidhCt  ^ItfK  toedunala^  ^  atidi  im  Nanttn  fita 
witefeiischAfdiohak&iniblicQ^,  fXk  das  urkli»  hi#v  gakittato 
Gute  TdnHflneii  aüdaftktn ;  der  edla,  iüem  BOsidrchi  ofEni 
und  sugingUeha  Vt  wifd  aainenaits  gewifa  auth  die  vom 
Bat,  aataem  ihn  innig  varahrendan  nndiin  dankbarem  An* 
danken  lialtendan  SdiXUar«  ahi  dieiei^  Opte  genlAcliten  Ana«. 
alelhiAgan  wcdilwidlent  aufnekman^.  und,  aof am  aia  aa  ¥i0^ 
dlman  aolkaiiv  seintSr- B«a<slitinig  wfirvBgen^  M6ga;nar 
Miamänd  sich  duroll  unebm  TadetvoB  der  treflnicbenSaliiffit 
H^ehraoken  laaaani  AUa  Leaer,  tumal  diejenigen,  die  der 
Saahan  nnd  ihrer  Begriffe,  achon  mfiohtig  aind,  werdedi 
Uet  filMrali  finielilbare  Anregung  und  reichen  Gevmk  fin» 
den.  ^^  Sek  dem  Enahainen  van  Lficke'a  Connnentar  übefc 
die  JalianneiaohenSduiftaniat  demRef,  wenigatena  durdk 
IteiH  exeget.  Welk  iine  ao  lüräftige'und  bleibende  Anr#- 
gung^ra  Theil  geworden^  wie  d«irch  diu  vorliegende.  — ^ 
Druck  nnd  Papier  sind  anatändig«    ..  ... 

Klein  ert^ 
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Jahres  *  Bericht  mer  das  cUnische  chirurgisch^ 
augenärztiiche  IhsüM  der  Universität  zu  Ber^ 
Un  abgestattet  9wn  Director  der  genannten 
Anstalt  Dr.  Carl  Ferdinand  ^^n  Qraef&. 
liehst  2  Kupfertttfeln,  1832.  Sehszehnte  Fol- 
ge.  Berlin^  18^.  in  Cofhmission  bei  Duncher 
und  ffumblot.  39  i$.  m  4.  ' 

^  Der  berahmte  Verfaifer  atattel  in  rariiegendea  Blättern  ei- 
aem  .kdmen  Bericht  ab  Über  die  WirksamkeU  eiaes  imfitatei, 
dem  er  eelbet  Glans  and  Ruhai  Terliehea,  dai  ful  aliJähHich 
an  Uaifaag'  towolv  wie  aa  Bedeattaiakeit  gewinnt,  ia  den 
SinheiHiische  wie  Ffende  aller.  Nationen  tbeils  den  dnind  aa 
Ihrer  chiruigischea  Bildnng  legen»  theils  durch  Belehrung  fi- 
■es  dar  grölsten  Meister  aa  Sicherheit  «ad  Gewaadhcit  aa  ge« 


witeen'  ttachiaa.  ^  Am  der  ^benkht  ergleht  Mk;  dallf 
^Ihre^  dee  JahjTte  18tfl^4h«ils«iflt  ibim  Wahaivgea,  Iheile  M 
MeKpMe  UM  IMMdaen-ebchpeatiaDh  bchailMI  wardea,  mit 
ler  weMaa  Mk  IIS3  cUfuigieebb  aad  460  Aügiaktndie.  bc^ 
(Man.  Ee^genaiMi  im  QHu^  U27  na«  14  iM»ea;  4ia  &Mfi 
gea  eiad  thaüe  ia  der  Qir  naeh  begHffm  «gelretea,  tlmltf  vo« 
aelbtt  weggeblieben  a.  e,  ar«  Die  ZM  der  Chirargiecbea  Op^i 
ra(ionen,  die  aim  Theil.  durch  Studteade  volUogea  wmde%^ 
belief  eich  yif;  6{^8^  «die  dfr.  wichtigem  ephthaüaiatrisäicf  \ 
auf  6^  17*-  Von  225  Zohöreqii  HttP  denen  47  p^emoTirte 
Aeii^te^  wurde  die  AntUlt  beeuclU:  .82  dercelbea  ,prafcticirte% 
\i&hrciMi.  die.  Uebrigen  nur  auekuitirten.  AuCwr  einfr  Anffiih* 
rung  Derer,  welche  sich  Toreugsweise  ansseichneten ,  findca 
wir  ein  Namen  •  VerzeichoKs  s&mnUlicher  Aente  nnd  StadI- 
renden,  welch«  im  Jahre  1832  die  Klinik  besuchten;  nlsdana 
aber  eine  Uebersicht  aller  Torgekommenen.  KrankheitsföUe»  so 
wie  aller  Toirgenonlünenen  Operationen,  denen  der  VeHaseer 
^um  Theil  recht  interessante  beiehi^nde  nnd  erlSutemde  Aa- 
merkungen  hinzugefügt  hat.  Unter  der  Rubrik:  „lehrreiche 
llreignisse"  tritt  uns  cunäclist  ein  ausführlicher  Aufsats  über 
ein  neues  liigaturwerkceug  und  dessen  Gebrauchsart  entgegen. 
Ihm  folgt  eine  kürzere  iMittheilung  über  die  Aqua  Bineüh  de- 
„  eich^  MFirkueg  der  Verfasser  auf  eine  tJngleichheit  n 
der  Bereitungsweise  schiebt,  deren  wirksamer  Bestandtheil  ein 
hünlfch  Ton  Reiciiehbach' entdeckter,  Creosot  benannter  Stoff 
zu  sein  scheint  Ein  hieran  sich  schliefsendeS  Gutachten  über 
die  Torsion  der  Arterien,  die  bekanntlich  Ton  Ämussat  nnd 
l'hierry  statt  der  Unterbindung  rorgeschlagen  ward,'  fUil  nSchft 
aben  günstig  für  diese  Operationsmethode  aus,  die  die  Tfadn 
thelle  gröfserer  Schmerzea  und  eines  bedeutenden  fiSeitreiia- 
Btes,  sowie  Ae  Gefahr  einer  Afiiriiii  in  ihrem  Gefolge  hat. 
•Wie  aus  einet  ttnileni  Notiz  herrorgeht,  rerdlent  das  achwa^ 
felsani«  Chinin  die  ihm  gewordene  Empfehlung  bei  der  gefShr- 
liehen  Febrü  iMerwUnem  tramntOiea  mml^nm,  ^  Yersuehe,  die 
aiil  der  CocesnuböN  Seife  UngesteUt  sind,  bewleeen  ihre  Wirk* 
«amkeit  gegea  trockene  Flechten,  Sprödigkeit  "der  Gesichtehaat 
and  Comedonea.  —  Die  swet  dem  Werkchen  bcigegabenaa 
ICnpfertafeln  erUatem  die  Constructioa  aad  Appticaüone 
des  aeuea  Ligatarapparates*    - 
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December   1833. 


/  '■  CXXttV.,'  •  ' :   ' 

fStefMTge  von  Frün^sberg.^  oder  das  deutsche 
JBriegshandweri  zur  Z^  der  Beformaiiofh 
BargtsteUt  durch  Dr.  F.  W.  Burih^ld^mh 
fserordeM^  Jhrof.  der  Geeekiehte  an  der  V§m 
eeriäät  zm  G^reiftwald.  Btit  einem  BOdhüse 
€feorgs  eon  Frundsherg.  Humburg  b^ 
Fr.  Perthes.  1833- 


t '  - 


Der  Verf.  vwliegeiider  Bio^phie  und 

Hchea  DarsteU«n|^,  am  einer  gvten   und  grfindlkhen 

Sohnle  hervorgegangen,  iet  un^beceiu  Jcem  Frcmdliiig 

teehr.    Zwei  Werke  ven  versOgHehem  itiäalt  «nd  Ja 

j|eacbBiaidcT<dleiii^  anEfehendem  Style  geeeluieben,  ^o: 

haam  ron  Werth^'  und  ,,der  Rteiersug  K.  Heinsi<Ai 

VIL  Ton  LlUselburg"   haben    eeine   hletoriographiathe 

Meisterschaft  rahmlioh  bewährt.   Seine  Neigung,  banpt- 

aieUieh  seieben  Materien  Aufoierkeanik^it^  Forschung 

«nd  Behandlung   susttWendeo,  welche   von   den.  6e^ 

4ehiehtsbearbeitem  bis  difbin  mehr' oder  minder  Ternaek 

IftCsigt  werden,  und' welche   bei  rdcbem  inneren  Stoffe 

nn  loid  für  sich  selbst,  überdies  noch  acht  vateritedU 

sehe  Gef&hle  wedcen  und  Erinnerangen  an  kraftvolle^ 

marlcige  Charalctem  der  Vorseit  sarilobrufen,  fikfarte  ihn 

gifioüieherweise'  auf  einen  nenen-Gegenstand -von  all« 

gemehieni  Interesse  für  jeden,  deat  deutscher'  HetienA 

rahmf  dsntscftwr  Erflndanigsgeisl  und .  deutsche  Mann^ 

kraft  In  den  gegenApvfirttgen  Zustande  altgemeiner«  uiid 

systematischer  Verflachung  unserer  NationalitSt,  auch 

Ai  iiiren  ^letsten  Ueberresten,    nicht  ganz  gleichgOltig 

gewcnden  sud»  •  Der  Verf«  hat  veiuchiedene'  Woru  >ii| 

deif  Vctfrede  'SU  Minem  aeneeten*  Bache  deui*  lief,  aaa 

darSeeh»  genoniaM»  niid  Saften  JMvahrt^  welche  isichet« 

fich  Immer  noch  groben  Anklang  finden  hn  PpbUlnm^ 

wenigstens  bei  «dnem  groÜMn  Thmle  desselben^,  da  ea^ 

^M,  eASinkr  iiMner  noch  sehr  Tiole  ^^Liehhabar  nU^ 
'  JOurk.  /.  vtMcsMft.  Krüik.  J.  1833.  II.  B4. 


fränldscfaer  Studienl'  giebt;  so  vieic  Mähe  4Mn .  atfidi 
anw^ety  den  AfaaÜMtab  ^alles  Wäf digep  untf  Qrofffn 
IMiimiehr.ausschUefdUck  bei  den  Fremden  su  hoffen»  und 
seitdem  Deutsch  sein  wollen,  vielen  Fairüien  gegen- 
Sber,  for  eine  Schande  gilt  Auch  die  Idee,  6^  von 
Frundsberg's  Leben  zu  bearbeiten^  theOte  RsL  mit  Hm» 
^^hvl^  ^t  Jahren  schon;  doch  hielten  iindri^.  drJQr 
lodere  Arbeksn  ihn  jedtrscit  davon  ab.  Die  Lesewell 
wird  es ;  dem  y f«  nur  <|anken,  suvorgekoannMi  su  sfii^ 
und  ayf  S0  genügende  Weise  einen  langgehegten  Wuseseh 
ausgeführt  tn,  sehen.  Der  groTse  Kriegsbeld  von  MU^ 
delheim  bat  einen  seiner  vollkommen  wärdigsn  Biogira- 
pben:g|e{und/en,  un^  wi^  beeilen  ujui,  mit  Au&aerksaBi^ 
keil  und  Theilnabme  die  flaup^Aithieen  des  vgr  Kur* 
^smerfchianfnen  Werkes- fu  durohgahen  ,ujtid,  d«  wir 
selbst  mit  dem  Inhalte  lund  den  Quelle  frfihe^  uns 
mehrfach  beschäftigt  haben,  einige  Bemerkungen  da  bei* 
Kufugen,  wo .  wir  sie  als  dem  Interesse  der  Sache  dien«* 
Ifch  erachten — ohne  alle  Absicht  und  AnmaaisMi^  und 
phne  Jrgend  eine  PipSju^s  für  Hrn.  Barihfl^.  ,  ^ 

;  Der  Vf.  hat.  einige  gut»  Voifar.b#jfer  gebabft  ^Tew 
ßT  iauch  in  seiner  Vorrede  ebrjdnypli  ge^en)ct.  Der  erste 
und  Sitests,  mit  reichen  Materialien  i|usstaffirt,  welche 
von  allen  BescI^eibem  jei\es  Zeiurauiiis'in  kriegsge» 
^hichtlioher  iSeziehimg  benutzt  wordw  t  U^  woi!^!  d^ 
durUcbe  A,  'ReiTsnerj  mik  seiner  ungeffigm.  ui^d  .ii^eitt 
laubigen  Msiaria  Bm.^  Georgen  u$d  Bri^Katpem  poH 
Fhiiuh^g^  Vetters  und  Seim  n.s.:w,>. welcher  la  divr 
Yonrede :  nicht,  wohl  aber  .spSter  oftmal  erwäbnt  wor* 
d<9^  i^.  Unter  d^n  .neueren  bebt  Ur.rB.  mit  Heeht 
roizQgUch  die  Biograplueen  Fkundsbecgs  fon  Hormayr 
im  fSsterff«:  Phrtimh.  wd  iroft  ¥0»;  WolMaanii::(fan  U.  W^ 
der:  6.  Liefspung  s.säm»ttieben.WerJCe>Jbervor;  beide 
aitid  Jn  ihrem  imhiw  Werthe  gesclilldirti  Wnhisann 
nr  AllM  venttand  e%  aaeb  damLaben^jIsdtiGesehmfbck 
und  Geist  fen  laaUen,  so  wie  er  auch  auf  die  gleiche 
WeiaD  verifuimdan  konnlUy  w^  ea  ihm  daMn  su  thun 
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war.  pit  wii^hügsten  Nachrichten  und  die  mehr  kridschen 
Mittheilungen  mula  man  jedoch  bei  den  Darstellern  der 
Italienischen  und  fransosischen  Kriege,  bei  Fleurangesi 
Bellay  Guicciardini ,  Paul  Jovius,  Brantome,  Coedni, 
QaHlardy  Gsrnie«  u.  $.  w.  «nd  in  des,  BiograpU^n  feieh-' 
rerer  6.  v.  F.  befreundeten  Ritter  und  Streitgenossen 
suchen.  Hochlich  zu  bedauern  bt  nur,  daft  d^  Verf. 
nicht  auch  handtehrifUiche  Quellen  in  Süddeutichland 
sich  SU  verschaffen  gesucht  hat;  die  Archive  mehrerer 
edlen  schwäbischen  Hftuser,  sumal  der  BerÜchmgen^ 
Oemmingen,  Vennmgen  u.  a.  enthalten  noch  sehr  vie* 
les,  und  mehrere  der  jetzigen  Besitxer,^  Männer  durch 
Geist  und  Gesinnung  ausgezeichnet,  von  welchen  wir 
selbst  mehrere  darüber  besprochen,  wiirden  nicht  ge* 
säumt  habep ,  nach  Kräften  beizusteuern.  Wir  wun* 
dem  uns  defshalb,  dals  kein  Sffentlicher  Aufruf  von  sei* 
Her  Seite  erfolgt  ist.  Die  wichtigste  Notiz  aber,  die 
wir  mictheüen  können,  wird  wohl  für  ihn  seilt,  dafs 
sich  eine  wigedruchte  Selbitbiographie  von  Georg  von 
Frundsberg  vorfindet  Wir  kennen  die  Thatsache  aus 
dem  Munde  eines  Freundes,  der  das  Manuscript  selbst 
(im  J.  1821)  eingesehen  und  das  Versprechen  odr  ge« 

*         ■ 

geben  hatte,  eine  Abschrift' davon  zu  verschaffen.  Lei* 
der  ist  dieser  Freund  ftSr  Griechenlands  Freiheit  käm- 
pfend bei  PeCa  gefallen,  aber  wir  werded  keine  M&he 
sparen,  den  Namen  des  herrschaftlichen  Schlosses,  der 
uns  entfallen  (wenn  es  anders  Mindelheim  selber  nicht 
Ist),  auszuttitteln  und  zugleich  die  Wege  und  Mittel^ 
des  kostbaren  Schatzes,  dessen  Wertfa  vielleicht  dem 
Hflter  oder  f^genthOmer  selbst  bisher  unbekannt  geblie- 
ben,  habhaft  zu  werden.  Leider  allzu  viele  Beispiel' von 
Grewissenlosigkeit  oder  Dummheit,  womit  man  solche 
Dinge  aufzubewahren  pflegt,  (wir  wollen  blofs  der 
merkwQrdigen^  Vertheilung  der  Bände  des  kostbaren 
Simmem^chen  Manuscriptos  erwähnen)  sind  uns  bin^ 
nen  iO  Jaliren  tcund  gewöfdät,  als  dafs  wir  so  bald 
die  Hoflhüng'fiii! 'die  Virtdrrirung  des  Besprochenen,  im 
Interesse  vaterländischer  Geschichte,  aufgeben  soltten. 
Die  kaiserliche  Bibliothek  in  Wien,  die  CentralbfUio- 
thek  in  München  und  die  öfl^niUche  in  Stuttgardt  (an 
Materialien  solchen  Ihbaiffe  äberrieidi)^  difft^it  ntaht  inlAi 
der  allerlei  Aasheute  giwilfeMy  wenn  läit  g^b^i|elr 
Unuleht  und^Sörgfalt  ^^nachgetbrseht '  wärdei  Aucli  Ik 
Ref.  eiMff 'hftehst  hede«Miden..  «ranzasfaiAeft  BiÜlibthek 
von  mehr' als  30^000  Handsehriften  auf  der  Spur/wMil 
von  und  Mer  Q.  voo  Fnmdsberg  ^  eine  Menge  Briefe 


«nd  Aktenstücke  (kmt  dem  von  ihm  in  den  Niedeiba. 
den  eittgeseiieBen ,  dem  Besitzer  der  Bibliothek.  seBut 
mangelnden  Kataloge)  vorfindlieb  sind.  Der  Verf,  bat 
zwar  die  Lebensschicksale,  und  die  Tliaten  Frundsbcm 
vorzu^wiise  ^oh  z;ujr  Ai^ijgalie  gestellt,' aber  dabri,  i^ 
der  Titel  selbst  es  schon  dargiebt,  die  Schilderuig  4ei 
deutschen  Kriegswesens  im  Allgemeinen,  zur  Zeit  du 
Uebergangs  von  der  alten  zur  modernen  Art,  mit  auf* 
genommen  und  zugleich  werden  die  CharalEteriitSni 
tind  die  Thaten  versd^^dener  aiidem  hervorstediend« 
Gestalten,  wie  Sebastian  Schärtlin,  Götz  von  BerliduD- 
gen,  der  Brüder  Ems^  F«  von  Sickingen  u.  s.  w.  thdt* 
weise  mit  eingereiht.  In  jedem  Fall  ist  durch  Um.  E 
ein  wichtiger  TfieÜ  der  Geichiehie  dee  deuUekeuAdeb 
cur  Zeit  der  Reformation,  d|im  ^ine  Bearbeitaog,  wie 
die  von  HuUmann  iUber  die  Städte  u.  s.  w*  uad'ros 
•Sartorius  über  die  Hansa,  bisher  noch  fehlte,  nämM 
die  iMUiär^kütatiiehe  itrategüchcj  auf  genügende  WdM 
behandelt  worden.  Es  fehlt  nun  aber  noch  der  hüw* 
und  lüierar^kütariicAet  der  poliüiche  und  der  f^o^ 
maiorüeie.  Der  deutsche  Adel,  seit  langer  Zeit  tob 
seichten  Sehwätsem  und  potttischen  Fanatikern  allii 
oberfiäehlieh  abgefert^;t,  nimmt  einen  zu  bedeatendcn 
Theil  der  Reformationsperiode  ein ,  als  dals  man  ibi 
nicht  ein  geokiueres  Augenmerk  und  gediegene  Forscbui* 
gen  widmen  sollte ;  aber  diese  Periode  muis  nicht  ent 
von  Luthers  Auftreten,  sondern  schon  Tom  Wiederauf- 
blfihen  der  Wissenscliaften  an,  bis  cum  völligen  Bub 
dar  politischen  Macht  des  Standes  mit  Wilhehn  f^ 
Grumbachs  Sturze,  begonnen  und  durchgeführt  werdci^ 
Im  vorliegenden  Werke  hat  der  Verf.  suerscdai 
deutsche  Kriegswesen  unter  Maximilian  L  und  des  Un- 
terschied zwischen  dem  dienstpflichtigen  und  dem  Sold- 
ritter  zu  Ende  des  15.  Jalurhunderts  entwickelt,  h» 
franaösisehen  Banden  .(neben  Ban  und  Axri&re-Bao)i  dii 
dentsehen  Freireiter,  die  italienisehen  Condottieri,  & 
I»elgtschen  and  englischem  Brabanzon^n,  endlieh  di^  & 
aldionieri,  und. eine  Menge  andern' wüsten  Gesiaddi 
itiaoht  geregelteren  Haufen  PlaU;  das  neuerfimdeBt 
f:euergewehr.  verdräng*  diie  Stahlrüstungen  mit  ilirei 
plunqpen,  Waffen«.  Die  gräfste  Beirelutiitn.Jberfltitat  lidt 
aber  gw^iz/Miottdein.  im  Im^en  SueUe  der  Hausdr  Y«* 
lois^  tmd.Habebuvg  veä. .  Die  Sbbn^eisff:  und  die  hvdt 
|aMehtb|'äbniechselnd'anf  beiden  Saiten  dienend,  spieleB 
fortan,  die  entscheidandll  BnoOse.  •  Mit  Redit  hat  ür.  K« 
dan  ganfaen  Iirthiim  -bemsrkl,  den  Knmea/^yLan^i'^ 
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tmT*  voa  6ebn«dM>  dir  Ltmsem  -absvlttoi,  da  er  do^ 
den  Sinn  üattt,  dafo  die  fan  Kriege  Dienende  Fell 
nam  Lande  aeleii;  daber  die  Uebersetsung  Landgerl 
aüigesehaiaokt  Dar«  die  Fransoten  üin  InLantquenetg 
▼nrändeitoiy  ist  beluuuit 

Mit  wtfmeB  Patriodraraf  wird  die  neue  Sehdpfung 
WaxfmlHani  beechrieben,  wie  die  Waffen  nuimehr  den 
him'  daian  verscfamfihten  Bürgern  und  Bauern  anvertraut 
^rorden,  und  die  deuUchen  Fufegäilger  mit  den  franzo« 
nlaohen  BeeMeet  ttaraiet  fröhlioh  und  atreitktthn  aieh 
g^mneeaen*  In  denselben  Jahre,  wo  die  Wdir  deutsoben 
Reiches  dem  Adel  also  entrissen  werden,  feierte  die 
Rittersehaft  der  vier  Nationen  (der  schwäbischen,  frin* 
kiachen,  baierisohen  und  rheinischen)  ilir  letztes  allge- 
meinea  Turnier»  Der  Kaiser  trug,  durch  die  Art  und 
Weise,  wie  er  den  Landsknechten  Achtung  und  Nei* 
gnng  m  erkennen  gab,  nicht  wenig  aur  unverhältnifa« 
tnäbigen  Yermehrung  ihrer  Zahl  bei^  sie  überschwemm« 
ten  bald  alle  Länder  und  schlugen  ihre  Schlachten.  Im 
Scfawabenkrlege  mutsten  sie  swar,  den  bisher  unSber« 
windlichen  Schweizern  gegenüber,  ein  theures  Lehrgeld 
besahlen;  aber  Marignano  sah  ihre  Kraft  entwickeln 
imd  endete  den  Zauberglanben  an  das  unzerstfirbare 
Kziegsglück  der  so  lange  Zeit  furchtbaren  Eidgenossen. 
Dagegen  kam  die  Furcht  vor  dem  /vror  tedesco  auf« 

(Die  ForUetzung  folgt) 

cxxxv. 

Abendstunden^  herausgegeben  von  Dr.  Franz 
Therei^in.  Berlm^  1833.  Verlag  von  Dun- 
eher  und  Humblot.  194  8.    kl.  8. 


d  dieiem  kleioen  Buohe^  worin  ein  angesehener  Tbeolog 
und  Kaazelredner  fflr  aeine  Httttheilnngen  die  Form  heitrer  Knnet 
gewählt  hat,  mögen  uns  saTÖrderst  einige  allgemeine  Bemer* 
kungen  erlaubt  sein. 

Die  tiefsten  und  heiligtlen  Wahrheiten ,  welehe  den  Geial 
abgreifen  nad  daa  Gemuth  erfüllen,  bedürfen  ganz  gewifs  kei> 
nes  Schmuckes»  wie  ihn  die  Kunst  aas  ihren  reichen  Schats« 
kammem  allem  Erscheinenden  darbietet  Die  höchsten -Brgeb* 
ntsse  des  Denkens»  die  reinsten  Uebersengnngen  der  ReÜgion, 
wirken  unmittelbac  durch  ihr  ett;enstes  Wesen ,  ohne  Beimi* 
•chung  IcttnstiieheB  Voittags,  der  das  einfache  starke  Licht 
durdk  die  Maanigfaitigkeit  bnnter  Farben  in  Tiden  Fällen  sogar 
rerdankeln  würde.  Die  Kunst  hinwieder  weiCs  Jene  Wahrhei- 
ten,  mit  denen  sie  im  tiefsten  EinTerstSndnisse  lebt,  eben  so 
wenig  tür  sich  als  Schmuck  und  Hülfe  zu  benutzen;  und  ein 
Bund  der  fCIrche  mit  den  Künsten,  den  man  su  solchem  Behufe 
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wechselieitigea  Leistens  oft  genog  Terkehrterweise  hat  schlie« 
Isea  wollen,  ist  immer  ein  unfruchtbarer  geblieben,  Dock  wirid 
eine  Vereinigung  beider  Gebiete  ^  de(shalb  nicht  entbehrt,  bovS 
dem  nur  in  andrer  Art,  als  Jener  AushÜlÜAcben^  bewirkt^  indem 
keines  derselben  sich  an  das  andre  rerfiofsert,  sondern  beide 
seibststündig  in  dem  rnnstea  mensckliclien  Antriebe  «nsammea- 
fliefsen.  Der  Weise ,  der  ein  Künstler^  der.  Fromme,  der  ein 
Dichter  ist,  wie  sollten  sie,  ihrem  höchsten  Berufe  folgend,  auf- 
hören diese  Begabten  su  seipf  wie  dürften  sie  jemals  diese 
edlen  Gaben  rerwerfea  oder  verlKngnen ,  ohne  das  ganze  Ge^ 
webe  der  ihnen  Tcrliehenen  Eigenschaften  su  zerreden  f  Wo 
diese  Gaben  wahrhaft  Totbaaden  sind,  da  müssen  sie  den  Geist 
Überall  begleiten ,  und  es  wird  Immer  ein  erfreuender  Anblick 
sein,  die  höchst  Bildung  der  Kunst,  die  Anmuth  und  Lieblich* 
keit  des  Vortrags,  den  Zauber  der  Poesie,  sich  den  schmuck- 
losen Ergebnissen  der  Wissenschaft  und  der  Religion  anschmie- 
gen, diese  zu  Jenen  einkehren  zu  sehen«  Auf  beiden  Seiten 
bleibt  das  Wesen  dabei  unveründert,  unad  -die  Verbindung  ist 
nur  in  der  persönlichen  Begabung,  ohne  muf  die  Sechen  selbst 
aberzugehen.  j 

An  solchen  glücklichen  Talenten  hat  es  niemals  gefehlt^  ttn4 
wie  im  Alterthuro  die  philosophische,  so  ist  in  neuef*er  Zeit  die 
religiöse  Wahrheit  Öfters  in  schönem  Kunsfgebilde  aufge.treten. 
Sehen-  wir  Jedoch  nfiher  |an,  was  besonders  die  spätere  Zeit  bis- 
her in  dieser  Richtnitf  geleistet  hat,  so  -  föUl  uns  sehr  auf,  data 
der  eben  bezeichnete  Verein  sich  im  prot^tantischen^ Bereiche 
noch  selten,  und  im  Ganzen  auf  eiiier  minderen 'Stufe  zeigt,  als 
im  katholiscl^en.  Eine  kleine  Auswahl  Ton  geistlichen  Liedern^ 
und  eine  vielleicht  nicht  stärkere  yon  Predigten,  abgerechnet, 
steht  die  dichterische  und  rednerische  Bildung  in  jenem  Gebiet^ 
sehr  zurück,  und  auch  das  Beste  davon  dürfte  schwerlich  dif^ 
Lieder  eines  Spee  und  Angelus  oder  die  Reden  eines  Bossu^ 
und  Massillon  übertreffen«  Der  Messias  von  Kiepstock  ist  bf^ 
grofsen  Schönheiten  des  Einzelnen,  im  Ganzen  ein  Terfehltef 
Werk.  «Von  andern  pqetisclien  Gestaltungen  der  Fröipmi|2;keit 
l&ist  sich  auch  das  Einzelne  nicht  rühmen.  Spätere  Schrlitei| 
über  Religion,  mit  grofsem  Anspruch  an  ..rhetorisches  Verdienst 
abgefafst,  tragen  grade  dessen  Mangel  zur  Schau,  und  christ- 
liche Gegenstände  platonisch  zu  dialegisiren  ist  bisher  ^ch 
aur  immer  mifsrathen. 

* 

Um  so  erfreulicher  erscheint  nun  dieses  kleine  Buc)i ,  von 
dessen  Verfasser  man  mit  Recht  sagen  kan|i,.  dafs  er  dei^  äch- 
ten Künstlerberuf  in  sich  trägt,  wie  denn  auch  seine  mannigfa- 
oben  Sdir^ten  bisher  seine  Dichter-  und  Redneqi;abe  vie^eitig 
dargelegt  haben.  Der  Inhalt  theilt  sich  in  drei  Abschnitt^  von 
welchen  der  erste,  „^ew  Kirchhor*  überschfieben,  aus  einer  R/^ff 
von  Gedichten  besteht,  die  bei  sehr  wechselnder  Form  in  der- 
seihen  GetmUthsstimmung -und  Gedapkenrichtnjig  ver,weil^n.  Ein 
wehmüthiger  Scitm.eiv  und  ein,  imiiges  Vei;t^auen  athmen,  in  die- 
ser Poesie,  die  in  den  achönsten  und  klarsten  Bilderq  aj^h  be^ 
wegt;  und  besondiers  ij\.den  Sonetten  ist  ein  melodiifchef  Auf» 
und  Niederwogen,  wie  es  der  Ha.uch  P^trarcha's  selber  nicht 
schöner  erregen  könnte ;  die  schwierige  poetische  Form  erscheint 
hier  aur  als  der  natürliche  Ausdruck  der  in  frommer  Liebe  em- 
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porgesehwvogeiita'Seel««    Dm  EMj^liiidoiigefe  saiter  hmigkeit' 
und'treiMhr  SebiMa«hl  gMetlen  skh  auidi  woM  CSeltthle  erhabe* 
nen  Sohmenet  «iiid  UnwiHeM,   wk  ia  fl»%«nd«m  Soaatt,  das 
wir  ab  IVobd  fii^'^larüek«!: 

^A^f  MÜtM  QfiUitrn  fftroik#f  dtu  V!grg9$$0nf 
'*  JMi  ükMMNi  4bi  FiMgfr  §m  äit  lApfu  drüekwtt 

Du9  Me  IRMoRf»  fw»  cf«»t  JtoiM  pflMcket^ 

Und  welken  i&flt  Jm  lf«ifr«aifM  CJ^eM«». 
l%f^*>fi^,  4^/i  vmeuth  neck  Tkränen  ßfieen^ 

•Daft  die  n^ch  wetnten,  die  ihr  eemt  beglichet$ 
<  Ihr  ifrtj  ihr  T^dienl  Neue  Lieb^  entziehet 

'     Die  ethwäekeM  Herten^  die  ihr  mit  beeenen, 
'  Wohldnt  90  Ufii  wie  Hhwe^en  v0n  den.  Tedten  I 

Ein  Todier  aber  hat  «im  Beil  erworben. 

Und  deeeek  Ninne  mOae  siett  erechallen» 
Allein  auch  hier  wird  Schweigen  um  geboten. 
'  '  Vergeeeen  ist  em  JedeTf  der  geetorben, 

und  Er  iit  def  Vergeeeenete  9on  Allen."  — 
Auf  diese  Cledtckte'  Mg^n  „drei  Gespräclie**!  worin  die  einnige 
KuDsl  des  Verfassen  sich  auch  auf  diesem  bisher  so  wenige 
und  fiuit  imtoier  un^aeklieh,*  angebauten  Felde  des  Dialogs  im 
gröCiten  Tortheil  zeigt.  8ie  sind  ron  sehr  Terschtedenem  Inhalt 
und  Ton.  In  dem  ersten  wird  das  Erwachen  eines  Verstorbe« 
ii>il  in  den  Gefilden  des  Himmels  udd  sein  steigendes  Gewahr» 
werden  des  neuen  Ortes  und  Zustandes  dargestellt.  Jederman 
sieht  das  Bedenkliche  einer  solchen  Schilderung  ein,  wobei  der 
Einbildungskraft  ein  reiches  und  gleichwohl  nicht  überfcilltes 
Bild  zu  geben  ist»  das  ihr  weithin  zur  Th^tigkeit  Anreiz  «nd 
doch  zugleich  Beruhigung  geben  mufs,  das  besonders  aber  dea  . 
reingeistig  christlichen  Karakter  nicht  verlftugnea,  noch  diesen 
dttter  smniicfaer  Fülle  rerdecken  darf.  Das  Bedenkliche  wird 
haa  Wagnifs,  wenn  die  Ausführung  in  schlichter  Prosa,  und  so 
SU  sagen  im  Tonö  einer  stillen  Lebensscene  geschehen  soll 
Diese  Aufgabe  nun  ist  hier  mit  grofser  Meisterschaft  behandelt, 
und  zu  dieser  rechnen  wir  auch  den  Takt  und  das  Mafs,  mit 
denen  zu  rechter  Zeit  abgebrochen  wird.  Aus  ganz  einfachen» 
Ja  gewöhnlichen  Zagen  entwickelt  sich  eine  geietige  Wendung, 
der  eine  schmerzstiUende  SüCsigkeit  entquillt,  und  die  das  Ge> 
üpricK  eröffnende,  vielleicht  ron  manchem  Leser  belSchelte  Fra- 
ge :  „Du  hast  gut  geschlafen  %"  führt  unrermerkt  zu  schauerlich 
ergreifenden 'Andeutungen,  deren  Bild  man  zerbrechen  kann,  ohne 
den  Bindruck,  den  e»  gegeben  hat,  zu  verlieren.  Das  zweite 
Gespr&ch:  „die  geistliche  Beredsamkeit,"  verhüllt  seinen  tief^ 
ernsten  Gehalt  in  einem  fast  echer^haften  «Gewände,  das  aber 
In  der  Verhandlung  selbst  mehr  und  mehr  zerrissen  wird,  und 
abliUt,  unf  wichtige  Wahrheiten  ia  klarer  Geatah  eiachaaen  aa 
lasseiL  Der  Verfasser  bewegt  sich  in  diesem  Gespräche  mit 
vollkommener  Freiheit  und  Leiohtigkteil,  imd  wenn  er  grttfräre 
BtoiM  ausführlich  in  dieser  Art  durchaAeltea  wollte,  so  wSre 
ihm  ein  Erfolg  za  versprechen,  der  unter  uns  Deatsohen  aoeh 
aiemanden,  bei  itnseru'  ftpaazösiseheit'  Naehbarn  vielleiobt  nur  Kb- 
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,  dea  wir  aber  hier  nidkt  graie  meaaaa  «ftgea,  aa.Theil 
gawqrdeft  ist  Lebhafte  l«auae  ist  aufih  in  dem  dritten  Ge« 
i^räch:  „der  Ritter  von  dfr  tranrigea  G^talt;"  doch  scheint 
uns  dieses  weniger  gelungen ,  und  der  Grundgedanke  mit  der 
humoristischen  Begleitung  In  einigem  Mifstene  gebliebeii. 

Die  dritte  Abtheilung,  fast  diefflUfte  der  ganzen  fidirlA; 
tat  eia  Versuch:  „voa  dem  Wesea  dar  aoryaüsclMa  Theebgie." 
Ia  diesem  Aufsätze  verl&fst  der  Verfaaaer  die  Form  des  eigciit* 
liehen  Kunstgebildes,  und  spricht  im  schlichten  Vortrag  der  et* 
Örternden  Untersuchung.  Das  Verdienst  seiner  Künsüemliaft 
zeigt  sich  aber  auch  hier  in  der  klaren  Besonneiiheit,  mit  der 
er,  ohne  rednerische  Erhebung  und  Abschweifung,  aber-gleieh» 
^ohl  mit  innerer  Warme,  seiaea  Vleg  foracliead  dahiasehnile^ 
and  bei  Jedem  Sekrilta  daa  Ziel  feet  im  Auge  behiUt  Er  oiaal 
in  der  Theologie  eine  dreifache  Kichtung  an ,  die  hiitoriscla, 
die  philosophische  und  die  mystische,  deren  Jede  ihren  eigenes 
Grund  haben,  und  neben  den  andern  wirksam  bestehen,  ]a  3i- 
nen  zur  Vervollständigung  dienen  soll;  Nachdem  er  die  Giia- 
zen  einer  Jeden  dieser  •  Klchtaugea  beetinnat,  wobei  doch  dir 
philosophischen,  wie  ana  dflnkt^  ihr  Staadpuakt  nicht  ganz  bmI 
Gebühr  geworden,  untersucht  er  naher  daa  Wesen  der  mjt^ 
sehen  Theologie,  für  welche  er  den  besser  bezeichnradenNafflai 
„Theologie  der  unmittelbaren  Anschauung"  vorschlägt,  sondert 
deren  Abwege  und  Verirrungen  von  der  graden  und  sicheni 
Bahn,  auf  welcher  Johann  Gerson  und  Fenelon  gewandelt,  md 
zeigt,  dafs  diese  mit  dea  Wegen  der  historischen  und  phUÖio* 
phiachea  Theologie  in  völliger  Uebereinatimmuag  za  deaweites 
Ziele  gelangt,  und  ihr  Dasein  auch  den  .beiden  andern  Ricbtus- 
gen  hülfreich,  ja  in  gewissem  Sinn  unenibehrüch  ist  Die  vi»*, 
aenschaftliche  Prüfung  dieser  Begriffe,  wie  sie  der  Verfauer 
festgestellt  hat,  und  die  Erörterung  dieses  Gegenstandes  über 
haupt  kann  in  dieser  Anzeige  keinen  Raum  finden.  Wir  woUei 
hier  nur  dem  Verfasser  zum  Ruhme  bemerken,  daüs  seine  ARe^ 
kennung  einer  philosophisdien  Religionswissenschaft  und  eoae 
Vertheidigung  der  mystischen  Theologie  ihn  vor  vielen  heud* 
gen  Theologen  auszeichnen,  die  sich  in  beschiÜnktereB>  färjede 
freie  Umsicht  verschlossenen  Standpunkten  sicherer  walineil 
Der  ganze  Aufsatz  ist  übrigens  in  friedlichstem  Geiste  2urVe^ 
söhnung  und  zur  Vereinigung  geschrieben,  und  der  Verftner 
bekennt  in  der  Vorrede,  daüi,  wenn  er  bai  diesem  Gegesstssde^ 
aber  dea  so  weniges  featetehe,  geirrt  habe,  er  gern  eioci^ef* 
sem  sich  belehrt  sehen  werde. 

Die  ganze  Stimmung  dieser  Abeudeimdent  der  Zog  feaas- 
aamer  Gedanken  und  Empilndangen,  der  sich  dareh  die  Tcmcye* 
denen  Aufsätze  windet,  die  geistig  milde  Aaregang,  dk  über 
dem  Ganzen  schwebt,  alles  dieses  aiuCs  der  Hofiiang  des  Ver» 
fassers,  „dafs  audi  nach  Absoaderang  dessen,  was  der  Eigen* 
thQmlichkaie  der  Form  aagefadrt^  iitwae  «aUgemeia  Uhrnktm 
and  vielleieht  firbaattchea  übrig  bkfbea  werde,"  aar  bebten  Qf , 
wShr  M^ür  aad  aie  wiid  sich  gewüa  leidhiich 
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Bearge  ^am  Frund^h^rg,  oder  das  tkitheha 
Iineg9ktmditerk  zur  Zeh  4fr  RtfarMäiüm^ 
dargestellt  durch  Dr.  P.  fF.  Barths  Id.     . 

(FortBctznttg.) 

M«hrwa  Kapitel  besobäftigen  lich  mit  der  Or|ani. 
lalioD  des  neueo  Kriegsweeens^  oder  dem  lastitute  des 
Landskneclite ;    mit  der  AufjcicbtuDg  oder  Werbweiee 
des  Begknenlesy  der  Musterung,  dem  Artikelbriefe  und 
deo  verscbiedenenAemtenii  den  bobei|  eowobl»  als  den 
niederen.    Der  Obris^  (in  tiemlich  unabbäogiger  Stelr 
lung  Eum  resp.  Kriegsrorsten  und  nur  dem  GeneraU 
Obristen  iil»er  das  sämmtliche  deuUcbe  Furayollc,  sowie 
dem  General- Feld -Obtisten  untergeordnet)  der  Sebult- 
lM»ils  oder  Justizamtmann,  der.  Profos  und  der  Huren* 
weibel,  der  Feldweibel  und  der  Landsicnecbt  selbst  tre- 
ten hinter  einander  auf.   Leonhard  Fronspergers,  Icai- 
•erl.  Provisionars  su  Ulm»  sebäubares,  ^^enn  aueh  un- 
geheuer weitIfLuftiges  Werk:  ^von  Kaiser!.  Kriegsrech- 
ten« Malefits  und  Scbuldbändeln,  Ordnung  und  l\egir 
meut"  u.  8.  w.  ist  die  Uauplquelle^  woraus  Hr»  B.  ge-» 
schöpft;  dabei  benutzte  er  jedoch  manch*  treffliche  Win- 
ke   aus  Lebensbeschreibungen  deutscher  und  französi- 
scher Rittet  und  Kriegsliaupter,  so  wie  mehrere  Kriegs* 
Keachichuchreiber  miu      Einen  obarakteristischen  Zug 
liefert   die  aristokratische  GeringschäUung  des  Ritter« 
Bayard  gegen  das  schlechte  deutfclieFuüivolk.  £s  liegt 
«twas  von  Junkerhoffahrt  aueh  in  dieser  sonst  so  edlen 
und  .^raftToUen  Natur,  «jen^e  Obelzeitige  Chevalerie,  wl« 
che  noch  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ihre  poKtiecue 
Unbrfttchbarkeit  dargethän  hat    Die  Rechu Verfassung 
und  Auflösung  des  Regiments,  das  Recht  mit  den  lan- 
^n  Spielaen«  die  Vereinigung  mehrerer  Kriegswürd^i 
4ie   Feehtart,  die  Frömmigkeit^  das  Kost&m  und  die 
Gaeangliebe  der  Landsknechte  reihen  sofort  den  frühe« 
ren  Kapitebi  sich  an;  das  anziehendste  darin  isL«ii^ 
streitig;    die   Portraitirung    des.  äufsern   Wtfens    iui4 
Jakrh.  f.  wi$9€n$€h.  Kriük.  J.  1833.  II.  Bd. 


Treibens,  sowie  die  Poesie  der  Landsknechte^    GewUe 
fi^dwsioliinder  kaiseilHandaQliriftenbtbUoiheksiiWmi; 
woraus  Hn  jQ.  Leon  früher  mancherlei  mitgei  heilt  hat,  ao» 
wie  in  mehreren  ungedruekteji  Sehweizerchroniken,  we 
die  wechselsehlge  Ironie  und  der  Hals  des  acbweizari« 
«ch^n  and   deutschen  Fu(svolkes   bitter   genug  gegen 
fipander  s|>ielt,  noch  viele  so^eber  poetisehen  Reliquien, 
die  man  nur  zu  SHcben  und  zu  sammeln  braucht:    £a 
Wftre  Jammer  Sehadei  dafs  das  Lied :  9,Frans  Siekingen, 
das  ^el  Bluti  der  hat  viel  der  Landsknecht  gut''  u.  s.  w.  niehl 
mehr  aufzutreiben  seip  sollte«    .Gewifs  ist  es  zu  Wien 
selbst  noch  vorfindJich,  wenigstens  .von   einer  «pStem 
Hand  aufgezeichnet;  denn  natürlidi  läfst  sich  ntditen« 
nelMn«n,  dab  man  Lieder,  ^elebe  in  allte  Zeitgenoasen 
Munde  waren,  damals  gedruckt  wurden,  auTser  vielleicht 
in  der  ersten  Zeit,  ehe  sie  allgeipein  bekannt  gewerden.. 
In  Prof.  Wolflfs  Sammlung  historischer  Volkslieder  und 
Gedichte  der  Deutschen  findet  sieh  einige  neue  Ans* ' 
beute,' die  Uni«   B.  vielleicht  entgang0n  Ist;   aber  es 
bleibt  immer,  n^cb  vieles  nachzutragen,  und  wir  werden , 
in  einer   ausführlicheren  Beurtheilung  jenes   Werkes 
das  Zweckmäbige  diesfalls  anzudeuten  versuchen.  Aueh 
die  faoUändiiohen   und  frieaischw  Kriegelieder  dürfen 
nicht  übersehen  werden.    3i«  streifen  oft  sehr  nahe  an 
lie  eberdeutsohen,  so  wie  die  Soldsebaaren  sich  unter* 
dnander  mischten  $  man  trifft  ik  flämiscbf m  Idiome  Ue* 
^,  ake  ßalcannte,  Ueberarbeitungen,  Ueherseizungen. 
Eine  Axf  landsfcnechtischei:  Poesie  erhielt  sieb  4m  Nie* 
derlande  bis  über  das  Ende  des  langen  Ffeüieitsltrieges 
bjnaas,  und  es  sollen  davon,  an  geeigiiecem  Orte  Pro* 
ben  .folgen,   welche  dies  darthun  wefden.    Eine  Zu* 
aammenstellung    der    oberdeutedben,    schwi^iseriselieni 
plattdeutschen,  diumafs'schen»  Qfiwispben,  heUiMisabaB 
und  friesischen  Krieg^lieder»  mk  bipfrapMichfn  M^h^r 
richten  über  ihre'  Verfasser  dürfte  si^h^r  ids  eiae  böabsl 
Yerdienstliehe  nad  zugleich  ang^nehweA^beit  sieh  ansr 
Stellen.    Man  d^^ke.  nur  an  Isenhofer  votn  Waldabnl 
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und  Veit  Weber,  an  Hans  Yiol  und  Halb  'fiuter  von  Aurser    dem  LandverwCbiten    und   Geldeipreism, 

Lnsern  u.  s»  w.  Ueber  die  meisten  schweizerischen  dem  Maitern  und  Quälen  anner  Leutd,  welehe  ien 
.und  viele  holländischen  besitzen  wir  selbst  schon  maii^  f  Krieg  ohnehin  schwer  genug  fühlten,  kam  noch  die 
che  Materialien ;  aber  24«it  und  Geduld,  Korrespondens  Spielwulh  und  Trunlcsucht  der  Landsknecht  Mniu^ 
jund  Geld  geliören  freUicb  gleich  sehf|azu,  um  dl«  Aufgabe 
würdig  SU  lösen',  und  Deutschland  ist  nicht  das  Land, 
wo  dermal  selche  Dinge  besonders  begünstigt  werden. 
Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir'su  unseritt 
Terf.  zurück,  welcher  mehrere  Klag-  und  Lobelieder, 
auf  G.  von  Frundsberg  bezüglich,  probweise  mitge* 
theilt  hat.  Er  kömmt  nun  auf  die  herrschenden  Laster 
iuid-«uf  die  Ausartung  des  Institutes  der  Landsknechte 
EU  sprechen.  Vor  allem  wird  der  entsetzlichen  Wild- 
heit des  Kriegsverfahrens  in  Feindes,  bisweilen  auch 
in  Freundes  Land,  und  der  vielen  empörenden,  oft 
gans  unnützen  Verwtbitt/ngefln  gedacht,  wo&ui*ch  sieb 
die  Landskneohte  tmd  -  ihre  Häupter  auf  sbha^ervoUa 
Weise  -verewigt  Selbst  G.  von  Frundsberg,  der  doch 
genaue  und  strenge  Zucht  hielt,  konnte  nicht  immer 
wehren.  Bald  war  es  National«,  -bald  Religionshars,  der 
den  Mordstahl  leitete  Und  die  Brandfackel  in  die  Hand 
gab.  Besonders  stellt  er  in  dieser  Beziehung  Graf  Wil- 
helm von  FüFstenberg  vorah,  welchem  die  -t'ranzosen 
noch  lange  Zeit  wegen  Vitri  le  brule  Flüche  nachrie* 
fen,  und  welchen  sowohl  die  Königin  Marguerite  voii 
Navarra,  als  der  Hr.  v.  Brantöme  ziemlich  stark  mitge« 
fiommen  halben.  Gerne  hätten  wir  gewünscht,  dafs  Hr. 
B.  den  IL  Band  unserer  ^yOetchiehie  de»  ^Haüsts  Fttr" 
stenberg^  (welches  Werk  bisher  iii  den  meisten  krit. 
Journalen  nur  leichtweg  behandelt  worden  ist,  aus  Un-^ 
künde. der  vielen  müliesamen  Forschungen  und  der  Zu^ 
sammenstellang  aus  meistentheils  handschriftlicfaen  Quel- 
len)  eingesehen  haben  möchte,  er  hätte  dann  sowohl 
das  Rlahrchen  von  der  Vergiftung  Königs  Franz  I. 
durch  jenen  -Wilhelm,  ab  dessen  französische  Diteiisfä 
nnd  ^n  Verfaältnlfs  zum  Höf  und  zu  den  detitschen 
Lands4cneehten  umständlich  beleuchtet  gefunden.  Eben 
daselbst  ist  auch '  Sebastian  Yogelsberger  von  minder 
vortheilhafter  Seite^  als  der  Verf.  und  viele  andere  ihn 
genommen,  aber  ganz  nach  vorhandenen  Quellen,  die 
getreulich '  angi»geben  sind,  dargestellt  und  auf  die  Ne« 
nesis  hiffige#i^sen^  welche  ihn  für  frühere  Perfidien^ 
freilich  Mit  mind^ff^m  Grunde  bei  der*Satche  selbst,  wefs* 
halb  er  den  Kopf  verlören,  abei^  immerhin  für  fal^bhes 
zwrtdeutiges  Wesen  und  Untreue  an  Kaiser  und  Tiä^ 
tion,  '^^^ictiie;         i       .         . 


de  z«  nicfits  weniger,  ik  liebensn^lrdy^n  nnd :  waU» 
feilen  Gästen  dem  Boden  zu  machen,  welchen  irie  bo- 
traten. Die  Strenge  des^  kaiserlichen  Abrufungsraan- 
dats  reichte  nicht  immer  hin,  um  dem  Unwesen  der 
gartenden  Knechte  zu  wehren.  Ueberdies '  hatte  die 
Leictitigkeit,  womit  die  Londsknedite  geworben  werden 
konnt«!^  zur  traurigen  Folge^  dals  die  Kriege  1»e1fmht- 
lich  sich  mehrten,  nn^  da  man  schneller  sie  endigtOi 
auch  einen  räuberischeren  und  grausameren  Charakter 
annahmen. 

Eine  sphlitzbare  Untersuchung  ist  im  7ten  Kapitel 
Ober  den  Untergang  der  alten  Ritterschaft,  über  die' 
Stiftung  ~d^  französischen  Hommes  d*Armes,  über  die 
neue  deutsche  Reiterei,  über  die  Ausbildung  der  fran- 
zösischen Cavallerie  und  über  die  Bildung  der  neuen 
Artillerie  angestellt.  Der  Patriot  muPs  mehr  als  ein- 
mal erruthen,  wenn  er  von  den  vielen  Regimenten  däni- 
scher Reiter  in  Prankreichs  Solde  liest.  Welche,  £umal 
seit  die  allerchristlichsten  Könige  in  die  Religtonswir- 
ren  unsereif  Nation  sich  dninischten,  unterhalten,  und, 
von  französIschenTeldhetren  gröfstentheils  unabhängig 
unter  unmittelbaren  Befehlen  des  Hofes  und  des  Kriegs- 
ministeriums standen.  Es  waren,  wenn  wir  die  fran- 
zöjsische  Kriegsgeschichte^  gründlicher  studiren,  Deutsche^ 
welche  ganz  hauptsächlich  dem  Heerwesen  des  erbfeind- 
Tichen  Volkes  zu  jener  furchtbaren  Kraft  verhalfen, 
welche  unser  Vaterland  tim  Macht,  Sieg  und  Buhm 
und  endlich  um  Selbstständigkeit  und  I<)ationaIität  ge- 
bracht hat.  Am  Schlüsse  der  wichtigen  Abhandlung 
beschäftigt  sich  Hr.  B.  noch  mit  der  Bildung  deutsdier 
Geschützkunst  in  specie;  er  stellt  Parallelen  an  swi* 
Sehen  der'  alten  und  neuen,  durchgeht  die  verschil»denen 
Gattungen  des  Geschützes  und  ihres  Gebrauches;  end« 
Hch  entwickelt  er  die  Nothwendigkeit,  welche  die  Statt*« 
ten  nach  und  nach  zwang,  in  das  neue  System  einsu» 
gehen.  ** 

Mit  dieser  allgemeinen  Abhandlung"  endigt  das  L 
Buch.  Qas  IL  enthält  nun  die  'Tkaten  der  Baupfieuie 
und  die  OeschicAte  Georgi  von  Frundiberg  bis  zum 
Kriege  von  Pavia  1524.  Die  Hohen  Ems  eröffnen  den 
Reiben  $  sie  strahlen  den  meisten  schwäbisciiM  Na- 
men an  Tapferkeit,  Kühnheit,  Treue  und  Selbstanfep- 
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ferttttg  Foran,  und  mit  Retiht  hftt  auch  Ulrichs  v.  Hat- 
tfen  Muse  ihnen  ein  Denkmal  gesetzt  Nach  ihnen 
wird  der  Fnindsberger  Abkunft  (entweder  von  einem 
baierisehen,  oder  tyrollschen,  oder  schweizerischen 
Schlosse)  und  seine  Geburt  (24.  Septbr.  1473)  ange- 
seigt«  Die  Jugendgeschichte  hat  allerlei  humoristische 
Sinz^heiten  und  zieht  sich  auch  durch  jene  Götzens 
▼on  Berlichingen  hindurch«  *)  Gemeinsame  Abentheuer 
legten  den  Grund  zu  einer  innigen  und  stets  dauernden 
Freundschaft.  Nachmals  arbeitete  Hr.  Jörg  mit  dem 
Kaiser  geqaeinschaftlich  am  neuen  Kriegswesen;  aufser 
4er  ritteriichen  hatte  er  auch  einigermafsen  Wissenschaft^ 
Hdie  Bildung  genossen.  Seine  ersten  Kriegsthaten  fal- 
len in's  J.  .1510  und  1511  w&hrend.des  Feldzuges  wi- 
der  Venedig.  Vom  Ende  1511  bis  zur  Ravennaschlacht 
i512  beginnt  der  grofse  Wettstreit  deutschen  Kriegs* 
volkes  mit  Gaston  de  Foix  (Nemours)  und  den  Franzö- 

-  aen  und  der  Heldenlauf  der  Anhalt,  Ems,  Lichtenstein 
ttnd  Frundsberg;  mehrere  Scenen  sind  mit  Lebendig- 
keit erzählt  und  gehören  zu  den  vorzüglicheren  im  Bu* 

'die;  es  ist  hier  auch  die  erste  grundliche  Darstellung 
der  bedeutsamen  und  hochtragischen  Ereignisse  jener 
Periode,  welche  die  Liga  von  Cambray  herbeigeführt. 

Nunmehr  folgt  Frundsbergs  Wirksamkeit  vor  Ho- 
hen  Krähen,  welches  Baubschlofs  durch  den  schwäbl* 
seilen  Bund  zerstört  wurde.  Die  verschiedenen  Lie« 
der  auf  diese  Begebenheit,  welche  noch  lange  im  Volke 
fortlebte,  und  von  denen  Hr.  Wolff  einige  «in  seiner 
Sammlung  mitgetheilt  hat,  sind  dem  Verf.  entgangen. 
Sehätzbare  Nachrichten  darüber  liefert  auch  Walclinef 
io  seiner  Geschichte  der  Stadt  Ratolphzell,  so  wie  die 
von  Konstanz;  viele  andere  sind  noch  im  Königlichen 
Staatsarchive  zu  Stuttgardt,  in  ungedruckten  Chroni- 

•  ken  und  Geschichten  von  Würtemberg,  im  FarstL  Für- 
stenbergiscben  Archive  zu  Donaueschingen  und  einige 
NeSizen  in  Münch*s  Gesch.  von  Fürstenberg  iL  zu  fin- 
den. Die  Schlacht  bei  Vicenza  und  die  Belagerung 
von  Verona  im  J.  15l3  verschafften  G.  v.  F.  neuf 
Lorbeeren, 

Bis  dahin  hatte  Hr.  Jörg  mit  fröhlichem  Muthe  und 


*\  Es  wäre  za  wünacben,  dafs  die  Ufkandea  über  —  und  die 
Verböre  mit  Götz  ror  dem  HeUbroanerRath  roIUtändig  heraus- 
gegeben würden.  Alles  darauf  bezügliche  Vorhandene  befindet 
sich  noch  zu  Heilbronn.  Eine  Kopie  daton,  die  wir  im  J. 
1827  erhalteoi  schenkten  wir  der  Freiburger  historischen 
Gesellschaft. 


ohne  innere 'Entzweiung  wider  auswärtige  Feinde  ge- 
stritten \  nun  Icamen  aber  immer  mehr  und  mehr  inne- 
re, politische  und  religiöse,  Wirren,  welche  den  Zwei- 
fel in  seine  Seele  warfen,  und  ihn  mit  vielen  alten  Freun- 
den,  Gönnern  und  Streitgenosspn  in  Zerwürfnifs  brachten, 

(Der  Beschlufs  folgtj 

CXXXVL 
Die  letzten  Dinge   des   röm-  Katholicismus  in 
Deutschland.    Von  F.  W.  Carove,  D.  ph.  u. 
Im.  en  droit.    Leipzigs  1832.  364  pp. 

Eigentlich  nur  ein  Wiederabdruck  mehrerer  (in  diesen  Jahr- 
büchern, den  neuest  theol.  Annal.  und  der  allg.  KZtg.  erschie- 
nenen) Recensionen  und  Aufsätze,  die  der  Hr.  Vf.  unter,  obigem 
Titel  zusammengestellt,  weil  sie  Schriften  betreffen,  welche 
factisch  beweisen  sollen,  dafs  die  römische  Kirche  Ton  dem  Gel* 
0te  der  Zeit  zu  Grabe  getragen  werde.  Neu  Jedoch  ist  die  Tor* 
angeschickte  „Einleitung"  (p.  1  ^  140^ ,  welche  1)  eine  kürze 
Uebersicht  der  Geschichte  der  röm.  kath.  Kirche  giebt  (p.  1  ^ 
20),  II)  die  Principien  darstellt,  worauf  ihre  Verfassung  beruht 
(p.  20  —  25),  III)  nachweist,  dafs  auch  die  neusten  papstL  Ver- 
ordnungen jene  Principien  festhalten  (p.  25  —  44);  sodann  aber 
IV)  ausführlicher  zu  entwickeln  sucht,  wie  sowohl  die  jetzige 
Verfassung  der  röm.  kathol.  Staaten  Deutschlands,  in  kirchlicher 
wie  in  politischer  Hinsicht,  als  auch  die  moderne  kathol.  Bil- 
dung und  Wissenschaft  direct  und  indirect  jene  Principien  ne* 
girt  (p.  44 — 118);  endlich  V)  auf  2  Erscheinungen  der  neusten 
Zeit  hindeutet,  in  welchen  der  „allgemeine  MenschenTcrstand" 
und  das  „aligemeine  Menschengefühl"  nicht  nur  über  die  römi- 
sche und  protestantische,  sondern  auch  über  die  christliche  Kir- 
che hinausgehe  und  ein  absolut  „neues  Reich  Gottes**  zu  grün- 
den beginne  (p.  118  —  140). 

Fast,  komisch  aber  ist  es,  zu  hören,  dafs  damit  die  „Phila- 
lethen  in  Kiel"  und  die  „CXXVll  antirömischen  Katholiken  in 
Dresden"  (denen  auch  das^uch  dedicirt  ist)  gemeint  sind.  Für- 
wahr, man  traut  seinen  Augen  nicht,  wenn  man  den  (sonst  so 
Terständigen)  Hrn.  Verf.  p.  125  diesen  widerwärtig  monströsen 
Nachgeburten  des  lllumiiiatisrous  und  der  Freimaurerei  eine 
„wtlthistoriiche  Bedeutung'*  beilegen  sieht,  die  sogar  mit  der  der 
Reformatoren  yerglichen  wird.  Nein  l  wenn  diese  nicht  mit  tüch- 
tigeren Geistes waifen  gestritten  hätten,  wahrlich  1  wir  ständen 
noch,  wo  die  Welt  im  15ten  Jahrb.  stand,  da  ebenfalls.  Schwann- 
gelster  in  Menge  mit  dem  Papstthum  zugleich  das  Christenthum 
abschaffen  wollten,  ohne  doch  nur  im  Geringsten  mehr, zu  he- 
wirken,  als  höchstens,  Aasfliegen  gleich,,  die  allemal  bei  Gäh- 
rungen  sich  erzeugen,  den  alternden  Löwen  des  Mittelalters  ein 
wenig  zu  molestiren«  Vielmehr  mufisten  und  müssen  solche  rein ' 
negatlre  Bestrebungen  fort  und  fort  an  ihrer  eignen  Ohnmacht 
spurlos  zerschellen.  So  die  Freethinkers  in  England,  so  die 
Th^ophilanthrepes  in  Frankreich,  so  auch  schon  (3  Jahre  nach 
ihrem  Batstehn)  die  »^refse  Eiidieit  der  CXXVir,  deren  Ober*^ 
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haapt,  4er  Nudclfabrikant  Dartholdi,  wl«  kfirsUch  te  MtUBgt» 
meldete«»  »ich  im  GefftagmCi  erlieDlU  Imtl  — 

Vprum  index  rat  ti  faUi,  Nicht  der  Irrtham  Üherwindei 
den  irrthum;  am  wenigstea  aber  der  gehalt-  und  markJose  ei- 
nen  so  substantiellen  und  energischen^  als  die  römische  Auffas- 
sung und  Gestaltung  der  Idee  der  Kirche  ist.  Sie  allein,  die 
Idee/ Vielmehr  giebt,  selbst  irrig  gefafst  und  einseitig  xum  Da- 
sein gebracht,  der  römisehea  Kirche  doch  eine  Zfthigkelt  der 
Existenz,  dafs  sie  selbst  den  h&rtestea  Angriffen  Stand  hält.  Es 
kann  daher  Ton  einer  geistigen  Ueberwindung  d.  h.  Brkeaatr 
nifs  derselben  als  jener  einseitigen  und  ihr  selber  inadäquaten 
Erscheinung  der  Id^e  nur  da  die  Rede  sein,  vro  diese  selbst  in 
ihrer  poiitiveH  \%'ahrheit  su  yoUeom  reifen  BewutsUeln  gekom- 
men ist.  Diefs  aber  hat  zunächst  in  lebensfrischer  Unmittel- 
barkeit der  Glaubensact.  der  Reformation  rollbracht,  und  darum 
die  protestantische  Kirche  sich  siegreich  über  die  römische  er* 
«hoben.  Doch  nicht  jiur  unmittelbar  hat  jenes  Bewufstsein  der 
Idee  in  ihr  sich  rerwirklicht ;  es  hat  auch  in  ihrer  Wissenschaft 
sich  durch  den  Begriff'  mit  sich  selbst  su  vermitteln  gewuist, 
und  die  neuisre  Dogmatik  ist  die  Frucht  daroii.  Nur  also  vom 
protestantischen  Glaubensbewufstsein  aus  und  nur  in  wissen- 
schaftlicher Form  d.  i  vom  Begrifft  der  Idee  aus  kann  jetzt 
noch^  erfolgreich  der  Kampf  gegen  die  römische  Kirche  fortge* 
fuhrt  werden.  Mit  so  Sufserlich  empirischen  Reflexionen,  tvie: 
daCs  die  Individuen,  die  sich  zu  ihr  bekennen,  diefs  nicht  mehr 
so  unbedingt  und  entschieden  thun ,  wie  etwa  im  Mittelalter, 
oder:  dafs  die  Staatea.  sich  jetzt  nicht  mehr  so  völlig  ihr  un- 
terordTnen  n.  s  w.,  —  darf  höchstens  eine  räsonnirende  Kirchen- 
statistik sich  beschäftigen,  nicht  die  Polemik,  die,  da  ihr  histo- 
risches Element  der  Symbolik  anheimgefallen,  ihrem  dogmati- 
schen Elemente  nach  durchaus  dogmatisch  d.  h.  speculativ  ge- 
führt werden  mufs* 

Diefs  protestantische  und  speculativ- dogmatische  Element 
tritt  leider!  in  Hm.  Carov<$'s  Pofemik  immer  mehr  zurück.  Er 
macht  es  sich  zum  Hauptgeschäft,  einerseits  die  „Halb-  oder 
Schwachgläubigen**,  wie  er  sie  nennt,  zu  belehren,  dafs  sie  in 
ihren  Consequenzen,  wenn  sie  „acht  •  römisch^'  sein  wollen,  noch 
weiter  fortgehen  müssen,  andrerseits  den  sogenannten  Ideali- 
sten nachzuweisen,  dafs  sie  die  römische  Kirche  nicht,  wie  sie 
„urkundlich"  sich  darstellt,  auffassen.  Gesetzt  nun  aber  auch, 
daiJB  diefs  der  Fall  sei:  was  ist  damit  erwiesen!  Eben  nur  die 
Mangelhaftigkeit  der  logischen  Consequenz  und  historischen 
Kenntnisse  einiger  Theologen  der  römischen  Kirche.  Sie  selbst 
ist  damit  nicht  im  Geringsten  getroffen,  und  diefs  bezweckt 
doch  der  Hr.  Verfasser. 

Indefs  er  selbst  verfährt  in  Aulfassung  des  Princips  der  rö- 
mischen Kirche  nicht  logisch  und  historisch  genau.  Denn  wenn 
er  p.  45  als  die  „fundamentalste*'  Lehre  der  röm.  Kirche  die 
von  der  „alleinseeligmachenden  Eigenschaft  (!  /'  derselben  be- 
zeichnet: so  ist  diefs  1)  nicht  logisch  richtig,  da  solche  „Eigen- 
schaft" doch  Qualität  de»  Wutnt^  richtiger:  Bestimmung  des 
Begriffi  der  Kirche  sein  mufs,  somit  das  Wesen  d.  h.  der  Be- 


griff der  Kirche,  wie  er  röwiseher  SeHs  gefaxt  wird,  als  dis 
logisdi  Höhere«  demnach  „FvadasMutalere"  m  mtwtm  ist;  1) 
aber  auch  historisch  falsch,  da  Jeae  Lehre  keiaew^egt  uale^ 
scheidende  Lehre  der  r^MtscA«»  Kirche  mU  aoiekerf  sondem  der 
Kirche  überhaupt  ist  (was  ihm  z.  B.  Act  4,  12  u.  a.  St  „lo^ 
kunjdlich'*  beweisen  können).  Römisch  vielmehr  ist  nur  di^  (jehre, 
dafs  es  schon  die  äußere  Gemeinschaft  mit  der  iichAgren  IQr- 
ehe  sei,  die  die  Seeligkeit  verbärge. 

Obiges  Princip  aber  ^kämpft  der  Hr.  Verf.  sieht  etwa  m 
ihm  selber  aus  d  u  aus  dem  Begriff  der  Kirciie  sowohl  ab  dcf 
Seeligkeit  (denn  dann  würde  sich  ihm  ergeben,  dafs  Seeligkci^ 
als  der  Genufs  des  Bewufstseins  der  Wahrheit  und  der  Venöb« 
nung  mit  Gott,  nur  in  der  Kirche,  als  dem  Leibe  deutü,  durdi 
den  uns  „Gnade  und  Wahrheit  geworden"  (Jo.  1,  17),  möglich 
ist);  sondern  von  .einigen  Verstandeseonsequenzen  aus,  wie: 
dafs  dann  viele  „Miliimrien*'  Menschen  von  der  Seeligkeit  asi- 
zuschliefsen  seien,  dafs  dann  Gott  okht  der  „e/Aiebeade**  leii 
könne  u.  s.  w.  Auf  das  Erste  lielse  sich  antworten,  dais  ja  dii 
Zahl  hierbei  nicht  in  Betracht  komme  —  schreibt  doch  derUr. 
Verf.  denCXXVli  vor  der  Haifd  allein  die  rechte  Lehre  so -; 
auf  das  Zweite,  dafs  Ja  Gott  nicht  die  Sünder  afe  söleke,  soait 
doch  nich)  alle  und  Allee  liebe  u,  s.  w.  Aber  es  veriehat  ikh 
gar  nicht  der  Muhe,  sowohl  auf  das  Uagegrundete,  als.  ScM 
Jener  Consequenzen  nfther  eiazugehn,  da  einerseits,  wie  gesagt, 
das  Dogmatische  dem  Hm.  Vf.  nur  Nebensache  ist,  aadreneito 
aber  derselbe  so  sehr  aufserhalb  des  Christenthums  steht,  daA 
er  p.  65  den  „Einigen  Gott*'  der  >,dreipersönlichen  Gottheit  der 
mittelalterlichen  (f)  Kirche'*  entgegensetzt  (als  eb  die  ohriitli* 
ehe  Kirche  nicht  an  den  drei-etn^n  Gott  glaubte),  p.  136  & 
CXXVII  tadelt,  dafs  aie  noch  mAR  ^ie  göttliche  Natur  Chnti 
glauben^*,  sofern  darunter  mehr  als  „das  jedem  Menschen  eit' 
geborne  (f)  Göttliche"  fdas  vage  &tiw  der^Ueiden!)  rmtni» 
werde,  p.  119  dem  Christenthum  vorwirft,  dafs  es  „sich  als  abe^ 
natüriich  über  alles  Näturiiche,  als  gpttliche  AuctoritAt  Aber  al-, 
les  Etgenmenschliche'*,  „das  Reich  Gottes  Qber  das  Reich  dieier 
Welt,  Gnade  über  Verdienet,  Barmherzigkeit  über  Gereelrtiglicil^ 
Stellvertretung  über  Selbstgenugthuuag"  erhoben  habe  a.  s.ir. 

Die  letztren  Verwürfe  zeigen  recht  deutlich,'  wie  sehr  dff 
rationalistisbhe  Deismus  mit  dem  römischen  Pelagianiamofl  is- 
nerlich  verwandt  ist  (daher  denn  auch  die  entschiedensten  Geg- 
ner des  Christenthums  meist  auf  röm.  katholischem  Boden  ent- 
sprossen sind).  Oder  ist  es  etwa  aioht  die  Lehre  von  derVc^ 
dienstiichkeit  der  eigenen  Satisfaotion  durch  allerlei  gnts  Wd(% 
worin  gerade  die  römische  Kirche  das  apostolische  Christo* 
thum  am  ttrgsten  depravjrt  hat?  Und  hören  wir  nidit  Jene  Lehn 
gerade  von  Deisten  und  Rationalisten  mit  absonderlicher  „Selbtt* 
genugthnung"  hervorheben!  In  der  That  stehen  diese  jener  ni- 
her,  als  sie  selber  meinen,  und  wie  heftig  sie  sich  auch  in  ihrer 
Polemik  geberden,  sie  arbeiten  damit  nur  dersefbeo  in  die 
Hände.  Die  protestantische  Kirche  aber  sowohl  als  Theolo^ 
hat  mit  solcher  Polemik  nichts  zu  schaffen  und  mofs  dtnof 
die  Worte  Christi  Mtth.  15,  14  anwenden. 
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Dmrged^m  dutch  Br.  F,  tF,  Bär^Aofd. 

(SchlQfiiO 

Sein  Auge,  sein  Gemfltby  «ein  Geiet  iinflorten^ 
cieb^  £r  striu  jetzt  nur  noeht.  ^^  'f^^  L&we  4en  ßtrfjii^ 
nieht  lAMen  konnte;  oft  Untete  dae^jlers»  flj^  vides-» 
strebte  die  UebenEeugoog,  Kemn  in.  den  Seboofii  sel^ 
Der  Familie  gekehrt,  (seine  Gattin  war  eine  tyrol.,  Gra^ 
fin  Londren «  nnter  -  aeineq  S&hnen  seiebnete  '  bereits 
Kaspar  sich  aus  und  folgfte  des  Vaters  Fahne  ^)^Pth 
mann)  wurde  er  von  der  geistigen  Bewegjai^g  ^rfarsl^ 
Weldhe,  längst  vorbereitet  iMid  vorhandei%  |n  Martu^ 
liUther's  Auftreten  ihren  Dur ckbrnoh^haltfin  k^t/^.  D}^^ 
Fehde  mit  Hecso^.  Ulrich  von  WOrtemberg^  die  Affalf 
ren  GoUens  v.  Berliehingen,;  ftumal  in  Uetlbrenn,  sind,; 
nach  den  VorgSngern,  gut  zusammengestellt  Frundsw 
bergy  der  seine  Herzensmeinttng  wegen  Luther's  durch 
die  bekannte  Aiuprache  beim  Eintritt  des  BefoipAatom 
iß  den  Saal  der  Reichs  Versammlung  zu  Worms  so  .suh<^ 
rand  Icund  gegeben»  ward  seitdem  nocb  mehr  .in  sdnec; 
Ueberzeugung  Von  der  neuen  Lehre  besldritf  und  eino 
der.vorz&glicbsten  Stützen  ihres  Werkes. 

Im  5.  Kapitel  rollen  sich  die  Begebenheitenr  des 
grofsen  Krieges  wider  Franz  L  in  den  Nitdettande», 
und  ia  Italien,  bis  zur  l^innahme  ¥on  Genna*,  ah}  Säk^ 
klagen,  Nassau,  Bayard,  Frundsberg^  Lautial,  die  Scbwei«. 
zer  und  die  Landsknechte^  Kabinetssorn  undVolksbais,. 
ritterliche  Begeisterung  und  schnöde  Mordsueht,  dier 
Leidenschaften  der  alten  und  der  nepen  Zeit,  erscheU 
neu  in  mannigfachen,  oft  .tiesenhaftea  Oruppen  piebeH; 
anA  hiater  einander,  (lodi  and  Gei^ua  bilden  neueStiil«' 
tea  das  Ruhms  l&r  den  Frondsberger  u^mI  seiaea  9#har 

Mach  seiner   aberfnalifpepi  Bebnkehr  hatte  er  das 
IjBJdwfsirnj  seinen  bi^dem  Göta  ia  Criseher  S#drla|^ 
aUh  seiann  verehrten  und  theufro  FraaeisQail.vaa!8Üu^ 
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m  unte^  Landstuhls  TcMiniaeni  begraben,  dis  M<ieb( 
d^. verbQi^etea,  nicht  nur  frä^ifiscb^^i  Cwie  Kr.&.ai|- 

Winiiit),^otadMn  de^.  fjQ^^kisi^^,,  fdi^aby^Oieiv.  rWat? 
sch4^  iai4w!f  ttei;ini'sphftn' A<^]s4i|Eeh  drei  v^bflndeteFOf «i 
sten,  welche  ein  Instinkt  der  Sdbsterhaltung,  zu  unge-^ 
Wöhnlidien  Anstrengungen  treibt,:  gebrecbaa  zu  se^^n#' 
(^^  l^^rgen  vimd  die  Grlücksgüter  vieler  Freunde  un4 
$cI^4tzU9gf.  fallen  hmter  eina^er,  noch  tiefer  aber  (äUi^ 
def  A<I4  fior/fUsch.und.^ntallektyieU»  aiobt'iiur^p^litisd^ 
asrlHfiniiMiieU  jwa  grqfst^n,  Thei^e  jv^n.  Deiitschlai|di 
(ine  int^cessa^  ]£pispde  >ieten  die  letzten  Tage  dea 
alten  Jörg  Truchsefs  des  Bauemherodes  (in  den  mei* 
sISB  Machrichten  nachmals  der  ,^BatternwJörg"  geheifsen) 
und  du  letzten  bösen  Tbatßn  der  Bosenterge.  Uebea 
di^e  Iftzteren  kann  man  in  Schwaben  noch  gehaltiga 
Yolkssagen  sammeln)  über  den  Trifchse(s  haben'  wir 
selbst,  und  eben  so  Hr.  8c}ireiber  zu  Freiburg  und 
Walchner  zu  Konstanz  (aus  Waldburgischto  Arehif^ei^). 
viele  neue  Materialien  aufgehäuft,  jene  für  eine  langst 
erwartete  fragment»  Qeschiehte  des  d^ulMihw  Bauera»' 
Igrieges  (welche^  auch  .darcl|  Burkard  Oeohsl<  uad'  Deu^ 
her  noch  nicht-  über<fl&ssig  geworden),,  wir  aber  fi&r  die^ 
GeflMibiohte  des  de^tsebeni  Adels.  I>er  Frevd  Felit  voa, 
Werdenberg's,  welcher  einige  Wochen  nach  Hersog 
|]hioh*s  Hochaeitstag  den  Brautf&hrer  G.  Andreas  vmi 
Soaaeaberg  nMuebebnerd^le,  Ist  ebenfalls  von  B.  er« 
iMdtr  Viel  Anniebendea.  und  SelQlamte  mebe  ven  db^ 
ssai'  Geaohlfahtei  -  lieferte .  moät. .  vorhandeie  •  GhroaMcea,  • 
dieZiiMem'seho*  be^oildeift,  sodaait  die  reichen  «rkund» 
liehen«  Callektanfeen  d«i  leider  nuai  v^Morbeaan  (irafca 
Midlnen*  <a  Bern  and  biiaes'  Freandes,  4^  GsafHk  vom 
Brtondisi  ebea^  so  über  Meoftfert,  weleh'  beid«  zastaN 
men  gebiNa«  Sio  andf  üibf  ^eifemXüikmi^  :wtfcile;idft 
Est«iMurg;7gM^hlftlIs  la^  BMflftfufi^  sMaden^  hflttatf 
ilät;l».d0i  niia  BasIbiM  gezD^UMa  KMs  auiSgenomate 
werdbib  kimMi  .'.'.••*«         :':..-{ 

Des  AbUt^ai.Koteetidileri  vo*  fitoarbeo,  die  Ia- 
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trigmii  der  KSnigiii  Lovife  von  Sayoyra  iiiii|^die  Wk^  iMio^a  wfehlto  Boffniiiig«!!,  notdose  Siege,  tter  4» 
deranfachtmg  de«  Krieges  mh  Frai^reMi  wä^  em|  ^  4leid«li  u«A  GreAihreii''  dea  deutsebea  Vaterlandes,  tUr 
sage  vonMan^e  (1524)  kommen  aofort  an  dieReih%  •,%  trosdoae  Ztikonft  und  aehmähliehen  Undank  gegm 
DaquL  ^Uebt  fjich  dae  I|*  £ueh.  y  «      '      seiff  sahlloae^  Verdienate  om  das  Kais^haua  i^  & 

^  J>aij[  m^f&li  a^  beJB^e  au<g^4aicl0niif  d  ji  i^ei|mi|^at$9,  a^20^ng|ift  15^,  ^  d^  SM^ 
iogenannten  Pavia^Kriege.  Die  Eroberung  von  Mailand  Mindelheim,  im  Schoofee  der  Seinen.  Hr.  B.  sdiüe^ 
durch  Frans  I.,  die  Veränderung  in  der  italienischen  die  HBio^raipliie  würdig  mit  folgender  treffenden  SchSi 
Politik,  die  grofsen  Kämpfe  vor  und  um  PftVia/  dessen '  deruilg: 

Belagerung  und  Drangsal,  Montmorency,  Lejva,  Pes-  „Des  Mannes  Charakteristik  bt  in  der  Geschiohte 

eara,  Lannoy,  Alhani,  Oränlen,  Sehärä!n,FMiidsberg,  die  ii4iierv2!irir«  ek^esefa]rie|i)^n;  dafr  sMn  gröfsartigar  Ali 
als  die  berähmteren  PeMfaeiren  bei  Lodtund  St  Angelo  aüf^' 
trefen,^  PeiM^ara  und  Frundsberg  wiHer  einänd^  «^  bi^etf 
eine  Rieihe  von  epischen  ßemfthlden,  und  die'  det^ttfüMig^ 
SelüacU  bei  Parte  und  Franzens  I.  Gefi^ngensehaft  toab*^ 
kn  unter  aHen  darin  hervor.  Hie '  Stellung  der  Seh^ei-i 
ser  ni  den  Landsknechten,  der  Italienisclien  Mfichter 
Sii^ger»  Sfei^saV  zu  Frundsberg  werden  sonatch' 


SU 

aelir  oder  miftdcHT'  ausfShrlieii  beschrieben.  Hr.  'Jöi^g, 
mit  den  reichfti  Lorbeeren'  von  Biceocca  und  Pavia/ 
ketirt  EU  traurigen  iSbeüen'im'Itihern  von  Deute^hUn^ 
xurQck.  * 

Der  Bauernkrieg  nimmt  das  erste  Kapitel  im  IV." 
Buche  ein.    Der  Antheil  unseres  Rittes  *  tvar  fein  nicht' 
Ainder  kräftiger,  aber  im  Ganzen  humanerer^  tAs  der" 
des  Truohsessen.  Vidie  treffltdie  Winke  über  den  Cha.' 
rakler,  das  Schicksal  und  die  Ursachen  des  immer  noeh  mit 
^tt   viel  Einseitigkeit,    Leidenschaft    und  Parteilichkeit 
abgehandelten  Bauernkrieges  sind  auf  8.  354  —  356  sw 
lesen  ;  aber  der  Partheigeist  unserer  neuesten  Zeit  könnte 
airch  diese  leicht  mtfiverfteken  oder  mt/tbrauehen^  daher 
wir  über  diese  Materie  abbrechen^  ob  wir  gleich-  man« 
oherl^  darüber  bei  diesem  Anlasse  sagen  möchten.  Die 
erneuerten  liaUakämp/e,  von  der  Liga  su  Coynac  bis 
tfur  Erstürmung  Romsi  boten  reichlichen  Stoff  zu  m^ir 
als   einer    schönen    Schilderung ;    letztere  Katastrophe* 
sdbst  ist  unstreitig  dto-<ich5nsle  und  das  Prachtstück 
des  Buches.    Die  neueren  Forschungen  und  AvfsädOa** 
se^  auoh  mehrere  kriegsgeschiehtliche  Werke  4nd  Me-» 
moiren  (wie  jene  Benvenulo  Cellini's)  sind  cum  ersten^  1 
nml'  auf  verständige  Webe  mit  benutzt  worden.    Der 
waekere  Bitler,  des  Kriegsfanadwerkes  und  der  Weh» 
elteikeit  teer  -und  tbersktv  ^n  harten  Körpeibeaeiiwevr 
den  (züm^  groGMn  Ungiüeke.  IMns^  in  den  verliäl^fa^ 
voHe9ii<Tafett)cheiibfeHidit^i  efttsiihle  mt/v  Viterfaaid 
blos  noch,  um  bald  darauf  in  ewigen  Urkrafi^  sldi  <sw 
begeben.    Er  mtket^  ndt  gebeaabenem . Heaadn.  tber  jo 


tlwal  '4mi.€HiiGke\das  Hauses« Oesterreidi.  Im  gaua 
Maafffa  erbfii(nt^  we^d.e,.  en^<ed(te  - Vat^rland#lic^,  in. 
hänglichkeit  und  die  Aufmunterung  deutscher  Fnrstoi 
und  Herren  fast  ein  Menschenalter .  nach  seinem  Tode, 
dts-'jedöeh  hoch  manche^  Zeuge  der  Thaten  lebte,  des 
wackern 'Adam  Beifsiier,  der  mit  Beiträgen  und  Kind» 
Schäften  iänes  Sebastian  *S6härtiin  und  Anderer  in  scUfcb- 
ter,  ungeschminkter  Erzählung  die  Heldenlaiifbafan  U- 
richtet.'^'  .     ;' 

-  '9,^an  hki  Georg  von  Prundsberg  den  Bayard  da 
Dentichen  genannt;  Lob  und  Bewunderung  y^i  im 
ifitter  ohne  Furcht  und  Tadel  unverkümmert ;  aber  der 
IVuudsberg  Frankreichs  war  er  nicht,  und  Fnindsbetj 
äis  Bay.ard  liatte  Deutschland  kein  Frommen  gebracbt 
Wären  äNieh  Beide  an  Tapfd-keit,  an  Oneigefnuaid;- 
keh,  an  Hingebung  in  die  Sache  ihres  Vaterlandes^  an 
Leutseligkeit  und  Milde,  an  Frömmigkeit  srch  IhnBeh,, 
so  gaben  sie  sich  dodi  durch  das  innere  Verstitadmlf 
gleicher  Eigenschaften  als  ganz  verschiedene  Naturen 
kund.  Der  Bayard  bei  aller  Seelengute  so  Qrouig  rer- 
härtet  in  altfränkischen  Standes>oruftheiIen;  bei  all« 
Klarheit  de«  Wollens  so  befangen  angestammt  gegen 
eine  Verjüngung  der  Verhältnisse  des  Lebens,  als  könne 
sein  Arm  und  seinWille  die  Jugend  der  gealterten  Chcvale- 
rie  zurückbannen ;  krankhaft  wie  ein  Don  Quixote,  aoge- 
glfiht  vom  Phantom  det  Bitterehre,  das  Mitleid  und  fieB^ 
wund^rung  erreg^d,  seine  Farben  verlor, 'mufste  m- 
tergehen.  Was  haben  alle  Bayards  den  Lilien  gehol- 
ftaif  Der  Frundsberg,  so  klug  und  einsichtig  in  die 
neue  Zeit  eingreifend  und  sie  fortrückend,  so  ausge^- 
okenmit  den  Forderungen  der  G^;enwart,  so  gemSdi* 
lieh  tief  «lid' erfüllt  von  wahrer  Mannesehre,  bei  a8tf 
NaehhaMgkeit  des 'Hasses  so  faM  t>rosaiarch  gleicborih 
thig  die  ^^e  des  Geschickes,  die  Vereitlung  hloneh- 
mend,  ini  'untgeirrteni  Be wulksein  '  seiner  selbst,  tveb 
wann  CM 'ihm  Zuschlag  ^  er  aehuf,  erweckte^  bcffidartf 


^«bMte  «riM.  te»^  »ri  fit  küMte  te  BiU 

IMese  tadit^«  CbarakttnehOdenni;  fc«m  niglei«^ 
dkaca  dii«  probe  der'  kSmiff-Qeatcehen,  iiiSiinIieIi-''lElareii 
ikiid  korrekten  $chreibart  de«  Vfs.  geben,  die  im.gan^ 
fini .  Werk»  eieh  gU|ek  Ueibt.  Er  ist  überall  wann» 
gMEMtkrell»  veralftndig)  dft'begeietert.  für  aeinen  HeMeii' 
«ttd  Dax  aeiu  Vaterland,  aber  imnier  grfindlieb,  nnpar«' 
Aeibch,  fQr  die  Fehler  semer  Lieblinge  nnverblendet; 
land  eo  wäre  denn  zu  wünschen,  dals  aowohl  er,  alä 
Äsdere  in  aeinem  Geiste  fortfuhren,,  an  der  Gesduohte 
dea  deulsohen  Adels,  aiiaal  in  luriegsgeaeUehUioher^e^ 
sieiiiuig,  gii  arbeiten. 

Ernst  Mttnch. 
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Untersuchungen  über  die  Irren.     Zur  Patholo- 
gi€t  Therapie  und  gerichtlichen  Medicin,   Von 

■  Na$8e. 

Hieser  Aufsatz,  aus  Hon'»  u«  s.  w.  ArchW  für  DiediGaaische 
Brfabnmg^  Jab^gaa^  1832.  Julius  und  August,  44  S.  8.  abge- 
druckt, hat  sooft  Gegenstaud  der  Untersuchung,  die  Frage: 

■  L  Wcranerkeimt  man  einen  Irren  t 
Nasse  benerkt  riefaUg,.daCs  es  nicht  blols  nicht  glelchgiUtig, 
soadem  selbst- höchst  wichtig  sei,  eine  scharfe  Grinse  swischen 
Irresein  und  Nichtirresein  su  ziehen,  *»  da(s  Arst  und  Richter 
diese  GrftnzbestimmuBg  für  ihr  Geschäft  dringend  bedfirfen,  und 
dais  die  Vennirrung  grofs  sei ;  er  wolle  daher  einen  neuen,  auf 
ein  befriedigendes  Resultat  gerichteten  Versuch  zur  Lösung  der 
Frage  machen. 

Worin  besteht  denn  nan  dieses  „neue"  pathognoaiisdie  Zei- 
cbea  'des  Jrreseias,  dies  Krtterium  des  Unterschiedes  des  Irren 
▼O0I  Nichtirren  f  Abgesehen  Ton  dem  Beiwerk  seien  die  Uaupt- 
nnd  Haltpunkte  der  Beantwortung  der  Frage  kurz  susammen- 
gi^afst,  um  daraus  entnehmen  zu  können:  in  wie  lern  bei  dem. 
ents<4ieidendett  Kriterium  in  praktischer  Htnsicbt»  besonders  «a ; 
foTQ  ein  genägendes  Resultat  sich  gJ^glebt. 

Oben  an  steht  die  wahre  Behauptung,  daCs  die  den  Aus- : 
seiklag  gebenden  Gründe  der  Beweisführung :  dafii  Jemand  irr  - 
se^  oder  nicht  irr,  nur  aus  dem  psydiischen  Verhalten,  nie  aus 
dem  somatiscl^en  zu  entnehmen  seien.     Diese  Behauptung,.  Toa 
Nasse  aufgestellt,  ist  höchst  bemerkenswerth.    Sie  ist'nämlichy 
da  es  auch  nach  ihm  aufser  Zweifel  zu  sein  scheint,  dals  die 
ifce  Verkehrtheit  jedesmal,  einem  körperljchon  Uebel  als  Sym- 
ptciim  angehöre,. eine  faktische  Appellaüon  an   dio  Seele  weg^a  . 
der  Unzulänglichkeit,  der  rein  somatischen  Theorie  und  Praxis, 
gleichwie  di^   somatische  Behandlung  nicht  kranker  Irren  eine 
faktische  Appellation  an  den  Leib  ist,  wegen  Unzulänglichkeit 
der  rein  moralischen  Praxis  nad  Theorie.    Die  knfii*somati- 


g0ln   «iar    dV^Irp^n.  6» 

9£km  Tbaerie  nämlicb,  fsu  ^n^elebar  «brigaas  I«use  sieb  gas 
nicht  bek)»nat)  welche  s«  B.  eine  pUA&rm  MUmwuMM,  oder  ei* 
nen  sa  haben  Kopf  oder  Herzklopfen  für  einen  hiMrtieheniek 
Giand  zur  Brzsngung  des  Wnhnes  eines  Backers  ansAit-Dama^ 
dafii.  er  Christus  sei,  ansgsbcn  möchte^  ist  wliMdi  idebt  rlel  weit 
niger  sinnlos ,  als  die  etwanige  BduEt^^uag»  dals,  mm  und 


Jenuind  anf  der  Geige  spiek ,  einzig-  und  altein  das  Fvedak« 
der  Geige  als  Geige  sei  s  Aus  obigem  Satze  folgt,  dafs  in 
4er  Au&udiang  nad  Naohweisnng  der  psychischen  Merkmale 
des  Irreseins  der  einzige  Verstindigungsweg  für  Aerzte  und  Ja« 
rlstea  Hege.  £s  fragt  sich  nun  weiter,  ob  Jeder  Irro  |wycAMc4 
irre,  und  wird  diese  Frage  in»  Allgemeinen  dadurch  mit  Ja  be« 
antwortet,  dafii.  Nasse  mit  andern  BchriftsteUem  annimmt:  dns 
In  der  Seele  des  Irren  primär  kide^ide  sei  die  Versteliongs^ 
tbätigkeii.  Der  wesentliche  Unterschied  des  Irrens  bei  einem 
Irren  und  bei  einem  Nichtirren  besteh«  nun  nach  N.  darin,  dais 
das  Irren  im  Irresein  ein  entschiedenes,  dem  Wanken  und  Zwei- 
fehl  entzog.enes  sein  müsse;  dafs  der  Gradunterschied  sich  bei 
einem  Irren  in  einen  speoilischen  umbilde^  in  die  Unfähigkeit^ 
das  Irren  einansehen,  und  zwar  ist  nadi  ihm  diBse  Unilkhig«» 
keit  nicht  eine  des  WoUens  sondern  des  Erkennens.  Die  Be- 
achtung .der  Fähigkeit  oder  UnfShigkeit  zur  Irrthuroserkennt-. 
nils  giebl  eine  feste  Grftnze  zwischen  Imsein  und  Nichtirre- 
sein; oder  noch  kurzer:  dta  fflfnhumMerkenntttifiunfSki^eiff 
welche  keine  zur  Regel  des  Lebens  gehörende  sein  dürfe,  ist 
das  entscheidende  Kriterium  des  Irrssein».  Und  somit  llChrt 
er  fort:  Alles  was  so  wohl  der  praktische  Arzt,  der  fär  dia 
ZttlSssigkeit  eines  Kranken  zum  Testiren,  zur  Abschliefsung  ei•.^ 
nes  Contracts  u.  s.*  w.  über  das  Dasein  von  Imein  odei^'t^icht*« 
Irrsein  entscheiden  soll,  als  was  der  gerichtliche  und' was  der 
Richter  zu  dieser  Unferscheidnng  braucht,  ist  in  dem  vorste- 
hend erörterten  Merkmal  enthalten. 

Dies  wäre  im  wesentlichen  der  Gang  und  Inhalt  der  Ua^; 
tecsuchnng  der  Frage:  woran  erkennt  man  einen  Irren t  Fragt 
man  jetzt,  ob  doreh  diese  Bestimmung  in  praktischer  lünsich^. 
wie  gewünscht  wird,  zur  Erkenntnifs  der  emzsifsea »Fälle  viel . 
gewonnen,  ob  die  Schwierigkeiten  der  Untersuchung  eriei^ 
tert,  die  Verwirrung  wirklich  gehoben  sei,  so  dürfte  im  Vor^ 
aus  mit  Nein  geantwortet  werden  könneni 

Strenge  genommen,  nlmlidi  ist  mit  diesem  Kriterium  der 
nnzweifelhaften  Unterscheidung  der  Seelenkrank  heil  von.  allen 
▼erwaädten  und  ähnlichen  Zuständen  fiir  Exploration  der  be- 
eondern  Fälle  in  praxi  wenig  Poskires  gewonnen.  Trotz  dem 
nämlich,  dafs  der  Arzt  dies  (voriäulig  als  ausreichend  ange- 
nommene) Merkmal  kennt',  wird  er  es  noch  nicht  im  einzelnen 
Falle  gleich  erkennen,  tim  demgemäfs  sein  Urtheil  über  den 
krankhaften  GemüthssnsUnd  des  Imüviditi  f  sses^iontt  su  con- 
statiren.  ,  Die  Mittel  aber,  um  zum  Ziele  der  Untersuehnng  an 
gelangen,  sind.  in.  dieser  Untersuchung  nicht  gegeben,,  sonden 
nur  das  Kriterium,  durch  ucelehes-  swar  das  Ziel  der  Unteran« 
chuag  angegeben  ist,  nicht  aber. die  Kenntnifs  des  Weges  und 
der  Mittel  zum  Ziels,  welche  doch  für  die  Praxis,  worauf  es 
hier  besonders  ankommt,  Hauptsache  bleibt,  und  welche  Nasse 
TieUekbt  als  aweite  Frage  sich  bei  diesen  begonnenen  Unter- 
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M»  BtMtMit««  HMuk  wM«    Dmnk  «*•  Beiiil^ 

ml  §HmMimkn  UiMidil  aieht  ndbr  iftwonnwt,  ab  4ardi  4ai 
Wmm  der  KöfpwImAliei«»  duelit  dM  Kiiteitem  vm  nfirattk^ 
kcü**  fodi«  riekU^» DiafMM  d«r  «iMelnea  w  rmchMenwO« 
f  «n  Krtuikbeit»foniiM.  —  Zur  1>teiiM6  der  AdelMkrMkM* 
len  gehört  abCaefdem:  da£f  der  ttk  daa  orgaDttche  fai-  mii* 
«ad  diMTcheiaander-Wirkea  der  TotalMI  der  SnclMiiiungt«, 
ihrer  fintwkkelaiif  t  ihrer  Uebeifttafe,  ihre»  akuiawewhangee 
ift  ohjecM^ar  natmgeidfter  Aaechaauag  erfaese,  dafa  er  dardi 
▼orortbalafreie  Comhi— tJoa  uad  Vergleichiing  allev  Thats»« 
eben,  aller  rergMigaaea  etnd  gfegewwirügea  eonntäacheiit  me« 
roUechett  und  -iiUeHectaellea  Synptnaie  die  VerhftttBMsa  f  mdi 
Ihiterachiede  der  fiafreffea  nad  iaaeiea,  aiheren  «Ad  fomere«r 
diipoDirettde«  «ad  oeeasioAeUea  Una^hea  erkennon,  «nd  daCa 
er  endtteb,  dui«h  HWb  fationeller  Bemitzaag  und  BeHickiieh«» 
tigang  der  nalärlkhea  «od  eruwrbeaen  IndivUeaKttt,  des  AU 
ien»  Geichlechti»  TeMperaaieata,  der  Btldaair,  Bmiebaog^  dea» 
CMedittlls,  k«fs  des  labegriffea  der  aabjectirea  «nd  ohieolivm 
kehewnrerh&Haiiee,  dar  Weaeutlkhe  reai  UaweaentlUhea,  4s» 
Notiiweadige  Tem  2«fUligea,  gehörig  au  anadera  und  su  «ater* 
acheiden  wisse.  -*-  la  der  ^anütathr  oder  ^^aidltalirr  versehied«^ 
aen  Fähigkett  «ad  Uafllhigkei«  der  Aeivtex«  GeaHÜhszoetanda- 
Uotersuehungea  aach  dieser  aaffedeuteten  Methode,  Uegt,  (wen» 
anders  festgehalten  wkd  ml  den  im  Landrecht  gegebenen  Beatim* 
mongea  ther  Wahnsinn  «nd  Blttikina,)  wie  Ref.  nach  der  reiehVcb 
ihm  fowerdeaen  Gelegeoheü  cur  Biasieht  in  psyehiseh^geriohtf«- 
liehe  Acploraäoaen  «nmaafsgeblich  sich  überzeugt  häM,  weit: 
fliehr  der  Grundqoeil  der  deas  Wertho  nach  Terscbiedenartigste» 
UnteiSBchuDgen  und  Gutachten  über  sweifelhafte  GemüthsziK 
stände,  als  in  dem  Fehlen  oder  Niehtkennen  eines  KnteriuaMy 
wio  etwa  des  hier  gegebene«. 

Jeaea  Kritefi«m  aelhst  aber  mftchto  nieht  als  genfigoad  «ad. 
aaereiehind  för  o/lt  Fdlle-  und  Formen  Ton  psychischen  KriiadE« 
.holten  befunden  werde«.  Allerdings  denkt  Ref.,  p»  gehöre  «is 
den  pathognomisehen  Zeichen  des  toUsländigen,  uaxweifelhaften 
Wahnsums^  dafs  der  Kranke  nödnfftmiig  für  die  Zeit  des  Krank« 
seins  die  Symptome  tob  ««aufiöslichem  Widerspruch  des  Sub'- 
jeetiTeB  «ad  Objectlren,  ontwoder  partiell  oder  allgemein  often- 
bare.  Dornt  dadurch  ist  die  peyoiHache  Krankheit  —  JTraaftMl^. 
dals  dar  MeiMch  die  krankhaAeu  .psychischen  SymptooM  habe« 
nmfif  so  lange  er  vollständig  wahnsinnig  ist,  und  nicht  blofs  M* 
denadialUich  oder  immonriisch;  er  wuifi  sie.  sa  nothwendig  dem 
Aachroffständige«  offeahare«,  als  der  köcperfieh  Kranke,  s.  B« 
^r  an  der  Lungeneatsüiadung  leidende,  die  wesentlichen  Sya»> . 
ptease  dersolben  «eigen  muii,  er  mag  wroHen  oder  nieht,  er  ■«% 
To«  BCHMr  Kraabheü  u«d  to«  de«  llaMche«  derselben  wiesen 
oder  nicht»  ^-^  FreiUBh  ist  als«  dcmgrmäfa  Nnsae's  „IrrtboaMor- 
kenntBifaunAhlgkeir  auch  ein  wnseatlicb  psthegnomieehea  Zel* 
che«  des  unzweifelhaften»  roiistMndig  ausgebüdele«  Waiwishwie;  • 
allein  es  ist  nicht  als  einalges  Kriterium  dorehweg  anausehe««  ^ 


Ntar  dla<  ^UmMiflba«^  MlbM  Staue«  brareif  MHe  t^edr  BMibü^ 
N«fThelt,  Wnth;  Verrtfhtbe»  «e«  häee«  b«««  dies  KMMüi 
aUaalalls.  gen^pen;  aber  scho«  bei  einer  jter  lia«flfome%  pcIUi 
wenn  sie  ganz  ausgebildet  ist,  kommen  Fälle,  ror,  to«  dswa 
dies  nicht  zu  BeKaupten  ist  Es  ^ebt  nämlich  Melandbotikari 
^eMe  nicht'  huf  die  fcrkenntnifs  ihres  ZustaAdes  haben,  Mtt* 
d^r«  auch  gar  nic^  uiilbhig  sind,  tkrktt  Irrtlram  'ttt  eHcen^- 
dasaenungBachtet  siber  «sasittto'/teA  der  eataecxlidistca  Vif 
sweifhiag  f veisgefoben  sind»  und  «i<At'«itr  dieser  wegen,,  ne» 
dem  wegen  der  Ohnmaicht  d.e»  Willens  sich  heransreilsea  n 
können,  sich  Selbstmorden,  Noch  riel  häufiger  ISfst  die«/Ki(it»* 
num'im  Stich  bei  den  Untersuchungen  über  zweifelhafte  G^ 
Milthszostände,  wegen  welcher  gerade  die  Sachrerstriidigen  b 
oiTil-  ««d  erllnlnal-reehtlicbev  Fllte«  zu  Rathe  gezojfea  im- 
den.  Ja  es  giebl  Beispiele  in  Fttlie,  aus  de«  Goschiebte  n  m^ 
nehmen ,  dafs  IrrthumserkenntnifsunfShigkeit  da  ut,  ohse  4«b 
gleichzeitig  Wahnsinn  da  wäre,  und  es  sei  nur  an  Tiele  Biitf^ 
rer  erinnert.  , 

Dies  genüge,  da  weder  die  weilore  MotiTirung  der  angc* 
deuteten  Ansichtf  noch  die  etwanige  Aufstellung  eines  anden 
Kriteriums,*  (wenn  überhaupt  ein  in  der  Praxis  durchweg  genü- 
gendes bei  dem  noch  lange  nicht  erreichten  Ziele  wissesaduft* 
lieber  Psychiatrie  möglich  ist,)  hier  aus  Mangel  e^  Bhan  |e> 
geben  werden  kann.  Es  sollte  auch  nur  das  aufgestellte  Klil^ 
rium  in  der  Kürze  kritisch  beleuchtet  werden. 

Bcbliefslich  sei  noch  der  Wunsch  ausgesprochen,  dafii  Nsm 
diese  UoHersuch^ngen  Ja  und  ja  fortseflsen  »ögo>  da  sie  ilili 
geistreich  und  aaregend  sei«  werdenr  wie  es  sich  tob  eisi« 
solche«  Mdnno  erwarte«  Übt.  Dioilo  AuiEarderuag  evgäie  m 
90  dringander  a«  ih«^  da  er,  um  nicht  mürrerstaaden  sa  «a^ 
den,  diese  schaue  Gelegenheit:  sich  über  sotno  Ansicht  tos  ta 
Wesen  der  psychischen  Krankheiten  nochsaals  definiliT  sm» 
sprechen,  um  so  weniger  Torübergehen  lassen  wird,  als  ihm  oicy 
«Bbekaaat  gebttebea  sein  dürfle,  dafs  die  befangenea  unNr  to 
Somatikern  ihm  sich  zu  nahe,  die  befangenen  unter  de«  Msie* 
listen  ihm  siek  zu  fem  stehend,  wfthae«. 

Diese  seine  iteantwortang  der  eivtea  Frage  ist  ia  der  6i* 
gJnwart  Tt>n  «Ugemeilierem  Gewinnr  und  interessci  als  ataodMr 
glcube«  mag«  Dadurch  nAmlich,  .4afli  Nasse,  wslchdo  eiBi|t 
laute  Heroldo  der  krais  •  somatische«  Theorie  für  ihren  Hem 
ansebe«,  «numwvoden  erklärt,  dofs  nur  psychische  8ympto«t 
über  die  Existenz  des  Irrseiaa  ontscheidett  küntten,  nie  ioasll» 
sehe»'  dtffteweinerseit«  diese  Uerreil  theoretisch  etwa«  stUkr  oi' 
THieiehtlger  anfsatreten  Tielleicht  bewogen  t^erde«;  änd< 
dlirftem  sie  jenen  unrorsi^tigen,  belilagettswMben 
als  dab  z.  B.  ^ne  schiefe  Grimmifamislage,  ein  GaStessto^i 
ebie  Herzkrankheit  oder  enterdrUrkte  üfenses*  i^in  an  ob<  Af 
sidb  Terbreehen  und  Bfort  veranlassen',  aisd'  aueb  die  Zii«<^ 
nnngsIMitgkeit  aufhebeir  kdnnte*  «od  «iMifen,.  br  /s»>s  Mi^* 
keH  «sürpiren  Ai  wolledi  aach  and  nadi  gunz  auAiogebeaJcMt 

H.  D»ttier*^. 
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w  i  s  s  e  I»  «►  e  h  a  f  t  lieh  e     K  r  i  t  i  k* 


Dec^nber    lSä3. 
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J99«  Äkffkjflos.  Werke  ^  iSbersefzt  van  Joh.  Qust. 
DrojfBen.    2  Theile.    Berhuy  Fincke  1832L 

^tÄr  d«n^  K^rjrpbAen  d^  «ftbeheii  Tragödie  hat 
den  KUeataa,  ^den-  V^ler  der  TiragUie^,  V9\€  ihn  setna 
Landatoiitia  naimtiu^  aoNoä  Mb  aiti  ml  güMtigea  -  6»» 
adiiclc  getrofl^tiw  Vdli  den  grieehisehen  Ktaatrlebtern^ 
aalhat  van  Aiteatelea  verkamiC,  Ton  den  KHnem  durchs 
a«a  niobrc  veraftuidlfrn^  van  naueran  AasdiaUkern  entwa^ 
dar  giar-  niaht  baadltel^  oder  nAt  efnenl  mitlMdigen  SeU 
tanbBek  dhergangen,  hat  Aescfaylbs  steh  erit-Jn  der 
)eCs(en  Zf^if  ^ner  vorurtheilafrelen  Würdigung^  "zn  er- 
freuen  gehabt.  2war  hSrt  man  *  aveh  woM  jetst  noelt 
van  Oh^rtrtahenar' Kraft'  vtnd  vton  üntidllngUehkeit'  der 
Mit(d|  von  giganfbehen  Goneeplionen  und  von  been*- 
gendar  Form  spteehen,  und  statt  mh  Liebe  in  daa  Ter- 
atbudnirs  des  Diehters-einsttdringen  tmd  dem  treffenden 
Urthefl  d^  Aristopbante  %n  folgen,  sieht  man  es  wohf 
nadi  vor,  gewitte  spottende  Bemferkungen  des  Koml- 
k0n  als  einsiga  BiehlteBaur  für  die  Beurtlurilang  gel- 
tan  au  lasse»  f  ladasaan  varstnanDsn  ismar  a^hr  und 
rnahf  jene '  Pjrgmf  en,-  die  nur  einzelne  Thelle  des  Rie^ 
aankorpers  su  erkennen,  abei^  nicht  da«  Ganze  sü  über- 
aehauen  vermögen.  Seitdem'  die.  vorzögUcIisten  deut- 
aehen  tielatirten  tbeils  mit  dem  Sehwerdte  der  Kdtik, 
t}»ails  out  der  Faalcel  poati^ahcir  Oiirination.  in  die  Naeb^ 
dea  Vorurtheila  aingedrungen  sind,  ist  der  alte  Dichter 
wieder  in  sein  Recht  eingesetzt  worden,  und  wo  man 
sonst  gewahnt  war,  \ViUkilhr,  Unordnung  und  Scbroff- 
Iieit  zu  erblicken^  da  i^eigt  sich  jetzt  Plaiimärsj|keit, 
Rübe  und  schöne  Farm. 

Ap  die  Reihe,  derer,  die  fiir  die  ResUuration  des. 
Aeaabylua  g^wi^kt  kaben,  schliefst  sich  auf  würdige 
WabwL  Ur«  Jlraysan  an.  £r  hM  ntaht  Uoia  dia  Oca- 
das^gmbsa  Uäahtaia  abartnigjBn,  aandem«  ea  hai 
.niidh^unlaraaaNnan)  ihn.  in  ailao^.fiaziahiuig^n^isal  an 
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politischen  oder  könstleriaehen,  so  dbrzustellen,  d%tt 
M»  llitd  der  Ansehauimg  des  Lesers  vorgefahrt  werde. 
Wenden  wir  uns  zunächst  an  dfe  Uebersetzuiig^ 
da  wir  von  ihr  aus  das  ganze*  Werk  am  passendsten 
werden  beurtheilen  können.  Es  nmfs  gefragt  wetdeni 
ob  in  ihr  der  l^nn  dea  Originals  stets  richtfg  aufga: 
fafst,  und  ob  er  treu  wiedergegeben  bt  Netüit  man 
eine  Uebersetzung  treu,  die  sich  durchaus,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  für  Sprache  und  Sinn  entstehenden  Ünb'e* 
quemücbkeiten  und  Härten,  an  das  Original  anschmiegt, 
und  keinen  Schritt  aua  dem  engen  Kreise  hinauswagt. 
In  den  ein  v^ortllches  Uebertragen  bannt,  so  kann  die 
vorliegtöde  Uebersetzung'  nicht  auf  den  Ruhni'  delf 
Treue  Anspruch  machen.  Aber  die  Treueides  Ueb^r«; 
setzers' scheint  In  einem  höheren  Gebiete  zu'liegen;  mö* 
gen  auch  bisweilen  die  Worte  nicht  gtoSÜ  mit  deol 
Originale  übereinstimmen,  so  wird  doch  etwas  Tüchtiges 
geleistet  seln,^  wenn  der  Inhalt  dem  Geist^  des  SchrifU 
atellers.  ai^einessi;n  wiedergegeben  ist,  Jahef[  aUm 
ingstlipha  Ansi^hmiegjen  und  Nachbild^  verdunkelt  gar 
zu  leisht  4!^  jtahöne^  gj^fallige  Form  der  Originale» 
Mehr  als  e»i.  warnendes  Beispiel,  lehtt^  \Meviel  Schön« 
^t  upd  daher  wipvidi  Vy-ahrheit  diesam  untar|Ef  ordna^ 
tan  Streben  nach  Geiiauig)(eit  a^fgaopfert  werde.  Wie 
aber  auf  dieser  Smte  daa-^UebarmaaTa  sehr  bald  alla 
|*reiheit  sqad  Lj»|c{itigfceif  4er.  JPotm  varniohtet  wd  dlt 
aamutbjige.  wüifflefplla  i^kitalt-  als  eine  stdife  ung^fuga 
Gliederpuppe  erscheinen  läfst,  so  wird  in  der  andereii 
Richtung  nur  allsu  leicht  der  Willkuhr  Raumgega« 
ben,  so  dafs  di4  riclieren  gediegenen  Züge  in  ein  un^ 
haaiimiiMca  aab^aitka]idea-.Nab«jlbiM  vftsiahwi«mieii.r  E^ 
i»t:  Hrn.  J^  eßthmgWi^  swiac^enL  haidto  Gafahren  «ISak- 
liah-.hiin^ah.v«u«  sMuenv;  eü  A^tfasi  duirch^äsig^  d^. 
Anforderung  gs«ag!k  dia  ?eff  aalbat  dass  Ubass^tzer  a^llt^ 
„dafs  aas  daair  ächönait  in  dttf  Schone  ttbavtingen*.  war* 
4a^,.,n9d  aa  stünman  wir  ^ein  mit  satnar  Aenlaemag 
fiberein,  ,Jedar  Mifslaut,  jedeWartversflinunalung,  jeii» 
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Satx Verrenkung  sei  eine  ärgere  Untreue,  al%ein  Wort     *    »Atck  Hu^^RO^t  dk  i€$  H§ml4m$  ürhegimnr^ 

tn  viel  oder-  ni  wenig-"    (Vorrecb  f^lxLy    tnHeum   'Aieiben^oÄnig^jenaue  (fluw^n  durfte  nicht  doreh 

möge  erinnert  werden,  dafs  er  bisweilen  durcii   eine  s)i  j;  «fn  Abstractum  wiedergegeben  werden),  als  gAcluMwk* 


freie  Uebertragung  dem  Jxedanken  Einigeji  von  s^ihei;^ 
iifl^ranjlich^n  SchSrfe,  Beatimmtlicii'  u£9  Ef^atlfjlbeit 
entzogen  hat,  ohne  ihn  gerade  unrichtig  wiederzugeben« 
So  ist  z.  B.  Suppl.  636  (ed.  WilL)  der  Gedanke  zu 
sehr  erweitert;  es  steht  im  Texte:  „sie  (die  Argiver) 
«rtMUeti  auf  Zeus,  den  flnHieiideri  schwerzubekäoi|ffeiiden 
Sp&hejr!*;  die  Uebersetzuag'liät:«  ..>./:  v; 

.  ^,4f^9^0r*  ^  iehtmen  sii  jkiM  räeheniem  WadUert  d^r  SckMi 

.  VnükerwmdHehem  Fluch:* 

Es    ist    wahr,    dab    von    jenem    rächenden   Spähet 

ein  leichter  Uebergang  stattfindet  zu  dem  Mittel  der 

haehe,   dem  Fluch  der  Sphuld,  durch  das  dann  das 

Folgejlde:        -  ;, 

iid^fi  bluttchuld'get  8^$hH  ,^ 

K^wr  auf-  ieitum  Dache  tpüntchty  denn  er  la$M  $chper  dort  \ 

noch  in  genauere  Beziehung  zu  dem  Späher  gesetzt 
wird»  und  insofern  ist  die  Uebenietzung  durchaus  nicht 
unrichtig,  aber  sie  bt  zu  frei|  indem  sie  die  Mittelglie- 
der des  Gedfinkens  nicht  etw&  errathen  läfst,  sondeni 
sie,  ohne  durch  das  Original  dazu  aufgefprdert  zu  sein^ 
ausspricht.  — >  Eine  ähnliche  Erweiterung  bemeirken 
wir  in  der  Persern,  v.  590: 

,,/Ar  Freunde,  fffer  deeOramee  naeee  Pfade  kenntf 
Der  weift  et,  me  den  Menechen,  wenn  dee  Mif$ge$chickt 
'      9tUTZweUe  einbriehtf  Atlee  Furcht  zu  wecken  liebt.'* 

Bios  ^^nasse  Pfade"  liegt  nun  aber  nicht  in  xakcSv  ffimt' 
0og^  sojidern  Hr.  D.  hat' sich,  wie  es  scheint,  d^roh  das 
M3<oi  naxSf  des  folgenden  Versei  zu  dieser  Üebersez- 
zung  bewogen  gefühlt;  und  wenn  wir  auch  mit  ihm 
HäuSv  ffmoQog  lesen,  „ein  Wanderer  des  Leides",  so 
fturt  doch  gerade  das  von  ihm  gewählte  Epitheton,  in- 
dem  es  zu  viel  Farbe  aufträgt;  die  Ruhe  d^s  Originals. 
£Me  Vossische  üebersetzuiig  kann  hier  freilich  ni^lit 
einmal  d^^n  ihr  sonst  zukommenden  Ruhkn'der'Crenäüig^* 
keit  in -Anspruch  nehment    -     ^ 

-     „Ihr  Freunde,  wer  mMheetig  weiiee  Meer  befuhr'^j 

ffb  ist  hier  naxSv  übertragen  1  man  soll  es  doch  nicht 
MwatM  /ytatdifl^g*^  sUehen?-^  fis  iM'uit»  noch  eine 
dritti'Stette  ai^fattiiij  Mk-f^  die  C7ehek>st$taimg  M  vM 
g^ibati  hat.  Ag;  l«4l  efchf:  wmi  vat^a' «&ii^  i^ot^t«)»^ 
i^%riy%v%    Der  Humtiöiat'aoheipUeberaetMng:  *    -:  * 

^ Audi  ^94  Wara^erdm  GfMid  der  Thrunm  dif^f 
fehk  «die  Schärfa    utid  Bestimmtheit«,'   die  i»  lifin^^wi 
eitthalt^  ist.«  Vels  sagt :  ..      ,  .  .: 


▼oUe.Uebersetzung.  Warum  finden  wir  aber  l>e^  Hm, 
Acoy^  'üjhle .  hn  ^^J^esi^luC'Jnicfil'  iSÜäsS^mm  l|tf 
Uipherl 

'    n^ueh  diu€M  Wort  tcharrt  kUtrer  Thranon  Qaeü  dir  rnrnff 

Ist  eu  woiü  bei  seiner  Gewandtheit  anzunehmen,  dals 
et  nicht  dnmf  dar  l«Miaft«s  Anselminmg,'  die  wif-ifief»' 
yivTj  zu  verbinden  ist,  «ngemesyeiie  treue  Uebersetzwig 
habe  finden  können  t 

Es  hat  uns  nothwendig  geschienen,  auf  diese  Stel- 
len, zu  denen  wir  noch  -  eine  und  die '  andere  hatten 
hinzufügen  können,  aufmerksam  su  «iac)iep,  weil,  vom 
Uebersetzer  verlangt  werden  .muls,  dais  ,er^  nicht  mfilfr 
thue,.als  ihm  das  Original  erlaubt,^  und-  weil  nmisfii' 
th^ils  |{r.  D.  gerade  dßxka  dem  Aicschylus  mit  vielem 
CSlOck^  nachgcfoigt  i|t,  dals  er.  das  Incii^andeii^pielen 
von  Qildern  und  Beziehungen, .  WQ  oft  eiJi  Wort  eine 
weite  Perspective  von  Gedanken  und  Emp^ndtiagsn 
eröffnet,  mehr;  angedeutet,  als  entwickelt  hat.  Ansge- 
^cbnet^t  in  dieser  Art  die;  ^e)l^|yset^^ng^  der  Chec- 
fielle,  A^.  :37j9;  „Gl^idi^  schlechter  ,Goldaijinze''j  und 
ihr,  sind  i^anche  andere  Chorsatze  an  W^^fh  gletch, 
¥,  B,  ;dar  aus  den  Cho^h^^78  ^l^r^e  wohl  nähret  nianch' 
j^ies^ngrau^  Uogeheq'r",  deii  wir  bedauern  nicht  g^u» 
niiittieilen-  zu  können«  Zu .  den  am  yorxügliebsteii  ge» 
l^ugenen  .Stellen  rechnen.  v|r,i^u(f»r  Sufpli  5$7?4  sff. 
und  Ag.  870  sqg.  auch  den  Anfang  d^  Rede  dejr  Kas- 
Sandra,  Ag.  1151: 

!..   „Et  $oli  van  mm  «a  «alfr  fieAMtre  aldU  A^rver 

Die  Verheißung  blicken  gleich  der  neutermahlten  JEtraitfi 
Ein  heller  Frühwind  wird  tie  wach,  dahinzuwehn 
Qen  Sonnenaufgangs  und  et  rautcht  wie  Meeretßuih 
Bei  dieter  Bluttchuld  erttein  Strahl  geipattiger  ' 

•      Empört  :.>.'.:. 

i)ie   Vergläichüng   dieser  Stelle,  *  uöd  'HberÜaupf  Ulea 

de^säti,  was  fl^assandra  spricht,  mit  del^  hessischen  Üt^ 

bersetzutig'  ist  sehr  geeignet,  die  Vorzüge  der  Droysen» 

sehen  Uebertragung  vor  jener  anschaulich  zu  machen. 

Bis '  duf  einige  ficelleb  hat  Hr.  D.  den  Text  st«ts 

richtig  verstanden;  ein  Beispiel' genüge,   um  einen  br* 

tfaiiin  anzuzeigen.  '  Ag.'lho  hat  Hr.  D:.ubersetzff 

„So  hat  nimmer  ker' Ewigen  Neiit 
Die  gefHhf deren  Walk  dtit  Eteeretgewult  eo  wie  MRmidkMr 

Sehott«' dast  fliigende  r^- tätigt  an^  dafig  Kalcbas  -ha 
aanj  »mit  Absieht  etwas ^«nldar  gcMtM&an  WarlsB 


Wammf  Ar  ^m  grioddid»  Heer  md  die  AtrUm  aiuM 
spricht  Die  Stelle  beifirt  wohlieb  übeneUt:  „dab^nur. 
jdcht  (efoiTy  nieht  olor  ist  su  lesen),  der  Ewigen  Neid 
den  ^oHien,  in  den  Krieg  gesogenen  ZSgel  Trojans 
(n&mlicli  das  g^ieehi^eiie.  IJeec^  lud  nfiher  bestimaiti 
die  AlridsA»  d^m  es  folgt  niiie  rmq  ink^ijfPoq\  der  sehen: 
firdier'  gesehlagen>  ist,  verdünMe.'*  Die  ganze  Stelle* 
bezieht  sieh  auf  die  Oprerang  der  Iphigeneia,  die  durch' 
^en  Zorn  dsr  Artemis  nothwendig  wird.  Das  sehr  dun-, 
kele  TT^oTi/jreV  niechte  wohl  nicht  mitWellauer  auf  dieFre* 
▼el  des  Agamemnon  gegen  die  Artemis  su  bedehen 
s«in,  Sendern  es  seheint  fielmehr  versteckter  Weise 
auf  dasy  dem  Airidmhause  einen  furchtbaren  Hinter» 
gmnd  bildende  Schicksal  der  Vorfahren  su  deuten. 
Nach  Hm.  D*s  Uebersetsung  dllrfte  nicht  lan  xiq^  sondern 
^  rii  txL  lesen  sein,  --r  %^  scheint  uns  fast  unnothig« 
Unzusnfugen,  dafs  wie  wiit.wir  davein  entfernt  sind« 
dem  üeberselief,  der^se'  viele  SehwieHgkeiten  so  tapfer 
fiberwnaden,  ebien  Vorwurf  daraus  machen  su  wollen, 
dafs  er  einige  Stellen  nicht  ganz  richtig  aufgefafst  hat ; 
es  bt  im  GegentheU  unsere  Pflicht,  anzuerkennen,  dafs 
die  vorliegende  Uebersetsung  unier  Anderem  auch  da$ 
Verdienst  liat,  das  Verständnils  vieler  SteUen  sehr  ge-* 
'tScdeit  SU  baben^ 

Meistens  genßgt  es  dM  Uebersetsem ,  -den  Inhalt 
des  Origifiab  wiedersugeben;  aber  es  mufs  auch  noch 
der  Cebersetzung  das  X^eprage  aufgedrückt  werden,  wo* 
durch  sich  djeser  bestimmte.  Schriftsteller  vcin  andereii 
unterscheidet,  seine  Eigenthümlichkeit,  seine  Farbe  mu£| 
eich  in  des  kleinsten  Zfigen  erkennenr  lassen,  ,,der  Ein- 
dniek'det  Form,  die  sieh  der  Inhalt  gegeben,  mufs  wie- 
dergegeben werden,**  wie  Hr.  D.  bemerkt.  Aeschylus 
ist  in-  der  Sicherheit  des  EindrucljLS  ausgezeichnet,  Alles 
gewinnt,  dtfreb  feste  Haltung  und  scharfe  Zeichnung 
Laben  md  Bedeutung,  nirgends  ist  Schlaff  hcit  vnd  Färb- 
Iflnlnhiiit  In  esiner  reichen,  vielbewegten  Darstellung 
liegt  oft  der  P^nct,  der  die  scheinbar  auseinander  fal-' 
lande /Masse  von  Beziehungen  susammenhält,  sehr  ver* 
borgen;  ihn  heraussufinden,  Ihn  nicht  su  deutlich^  aber 
di^  erkennbar  xn  bezeichnen,  durch  ihn  den  Ton  dse 
OliigiDak  hindurehkUngen  su  lassen,  jst  die  mGhe»' 
vnilMe  Arbeit,  aber  zugleich  die  höchste  Tagend  des 
UebsrsSstsers;  *  Metrum,  Klang  der  Voeale,  ungebräuich-' 
liehe  Föhnen,  antithetische  Stellung  einselner  Worte. 
rnnd  ganser  Gedanken,  Alles  mufs  susammenwirken,  um 
den  Eindruck  des  Originals  ohne  Verzerrung  und  Ue^ 
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bertxeibniig  herverzunftt.  GeBngt.dite  damtJebersez* 
zer^  so  hat  er  sich  als  Künstler  hewfibrt.  Hr.  D.  hat 
in  dieser  Beziehung  viel  Vortreffliches  geleistet;  die 
Soene  der  i^assandra,  der  grause  Chorreigen  der  Eu^ 
meniden,  die  Besehreibung  der  salaminischen.  Sehlaeht^. 
die  Todtenspende  der  Atossa,  dee  Traum  der  lo,  dan 
Ende  dee  Prometheus,  der  Chor  der  Grabesspenderin» 
nen  nach  Klytämnestra's  Ermordung  und  viele  einzek 
nen  Stellen  sind  auf  ausgezeichnete  Weise  in  ihrer 
ungemein  scharf  hervortretenden  Characterisirung  auf* 
g^fafst  und  nachgebildet  worden.  Biblische  Worte  und 
Wendungen^  ersetzen  hier  und  da  den  Eindruck,  den 
Anklänge  an  die  Homteisehen  Gedichte,  jene  Bibel  der 
Hellenen,  stets  in  dem  Griechen  erweckt  haben;  ja 
selbst,  wenn  Atossa  sagt,  sie  lege  auf  des  Darius  Grab 
„bunte  Blumen,  Kinder  der  verjüngten  Au'\  so  ist  die 
Erinnerung  an  den  grofsen  Dichter,  dessen  Worte  fast 
insgesammt  Gemeingut  des  deutsehen  Volkes  gewerden 
eind,  vtfn  einer  sehr  erfreulichen  Wirkung. 

(J>ei  Beschlufa  folgt.) 

CXXXIX. 

üeber  da$  Gift  4er  Füche^  mit  vergleichender  Be- 
ruchnchtigung  dee  Qiftee  «on  Muecheln^  Kü$ej 
Oehimy  Fett  u.  fVürsteny  äö  wie  der  sogenannt 
ten  mechanischen  Gifte  ton  Herrn.  Fried.  Au-* 
te  nrie  th^  Dr.  u.  Prof.  derMßdic^  h.m.¥k  Tu-- 
hingeny  bei  C.F.  (hiander  1833.  VI  u.  287  &  8. 

Was  der  Vt  in  rorliegjender  aesgezetchBCt  fleifsigen  Schrift* 
liefert,  ist  ein  achSIzensWerther  Beitrag  zor  Lösung  der  Aufjgabe, 
die  Einwirkungen  der  Außenwelt  auf  den  Körper  kennen  su  1er- 
nsn.  £8  ist.  aeine  Absidit»  uns  mit  den  Fiacken  bekannt  au  ma-* 
eben,  die  schon  eine  nacfatheilige  Wirkung  auf  den  menschlaehen 
Offganisnius  geauCserty  nnd  die  Bedingungen,  unter  denen  die- 
selbe Statt  gefunden,  nachsuweiaen. 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  Aufxftblung  der  versehiedenen' 
Arien  von  Flachen,  deren  Genufs  schon  VergiftangssafAUe  her^' 
beJgefubrt  haben  solL  Die  Namen  dieser  Thiere,  die  der  Vf. 
nach  den  Familien  geordnet^  sind  anfgefilhrt,  die  SehriAsteller, 
welche  ihrer  eachtheiligen  Wirkangsn  gedenken,  sind  citirt  und 
deren  BrxAhlungen  kurs  mitgetheilt  Da  ea  nicht  bestimmte  ein- 
xelae  Familien  sind,  denen  die  IndiTidaen,  welche  schädlich  wur- 
den, angehören,  da  nicht  eine  bestimmte  Gestalt  und  Bildung 
diese  Eigenschaft  begleitet^  die  bfi  Thieren  aller  Zonen  und  üim* 
BielsUiehe  sd^n  herrortrat  s  uo  wirft  der  Vi  die  Frage  null  eb 
nkht  vielleicht  fum  entfernter  Gmnd  selcber  Binwirkimg  iii\der 
orgaeisdiea  Gnindmischnilg  .der  Fische  liegen  könne.  Qebn  diese 
Mischung  ist  eine  andere,  als  die  der  übrigen  Tbiere.   Das  Fisch- 
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und  durch  f eringjeD  Sttckjitoffgehall  au«»    Dm  Figchfl«ii|cb.Bftherl 
•ich -seiner  Natur  nach,  weit  mehr  dem  reriiftltnifsaiifsig  stick- 
stufTirmerea,  aBer  hy drogenreicheren  Bitreifsstoffe,  als  dem  Fai; 
^rstoff;  er  ist  welch«f|  schwanHnrger,  lockerer,  aM  dks  di$r  hö- 
l^ra»  lliervyvM  gvht  weil  «cüneikr  fn  flhihiifii  über»  bei  wet^ 
aber  warn  IMei^liieda  imi  Flalidia  dir  wwmMüägm.  Thiet» 
dar  Wassavatoff  weugar  mU  StieksAqff  s«  jUmumwum  aU  beson« 
den  aucK  mit  dem  in  betrichtlicharer  Menge  .ravhaadenen  Plios- 
phor  SU  gephosph^rtem  Wasserstoffgaa  eina  Verbindung  ainzu* 
gehen  pflegt    Bei  allen  Fischen,  unter  denen  aber  oesonden 
die  schleimigen  zur  Fänhiifs  Neigung  haben,  ist  bei  diesem  Pro-' 
oesae  der  Geruch  nach  gephoapbortem  Wasaaastafij^ase  in  hohen« 
Grade  wahnwhmbafc    Das  Fat«  dar.  Fiscka.  «xf  dlrt  sidi  weit 
laichteri  als  andere«  Fett  aad  zei^t  bei  ««iaem  Ranaigwerd«« 
einerseits  ein  stärkeres  Hervortreten  ron  einer  gesäuerten  Kohle» 
andererseits  ^ine  leichtere  Entwickelung  Ton  riechenden  Was- 
serstoifproducten.    Bei  diesen  auffallenden  chemischen  Verhält- 
nissen kann  es  denn  nifdit  anders  sein,  als  dais  d6r  ausschliefii- 
liehe  Gamifs  v«n  Fiachei»  eine  Ton  der^  weldie*  and#t«  Flaisch- 
aabmag  aaigt,  TerschiadeBa  Wirkung  beim  Manachea>  aar  Folge: 
hat.    Diese  seigt  sich   denn  auch  wirklich  in.  dem   geringen 
Grade  ron  Plasticität  des  Blutes,  in   der  Moskelschwäche,  in 
dem  Vorherrschen  der  Lymphe  Tor  -dem  Blute,  in  der  Anlage  zu 
Zersetzungskrankheiten.  Hierzu  kömmt  noch  eine  ganz  besondere 
Beziehung  zum  äuÜsem  Uautsysteme,  welche  hauptsächlich  wohl 
▼on  dem  den  Fischen  eig^nthümlichen  Geruchsprinclpe  herriihrt 
und  aich  da^ch  sllalKanden  8ehweÜs  und  lepröse  Krankheitefar- 
.inen  manifestirt.    Ferner  giebt  Fischnahrung  auch  gern  zu  In- 
digestion  und  selbst  zu  kaltem  Fieber  Veranlassung. 

Alle  diese  Momente  deuten  aber  nur  auf  eine  Prädisposition 
SU  Krankheiten,  die  der  anhaltende  Gknufs  ron  Fischen  zuwaj- 
lea  Tarmagi  über  die  Bedingungen ,  unter  denen  iri»<;lue  giftig 
geworden  sind,  geben  sie  keinen  Aufschluis.  Eine  eigene  Art 
n>n  Fäulnifii  iat  schon  oft-  eine  Quelle  der  giftigen  Entmischung 
der  Fieohbaitaadtheile. geworden;,  allein  bei  weitem  häufiger -eiv 
eigneten  aieh  VergiftungszulSlle  auf  den  Genvfs  toq  frisdie« 
Fischen«  Da  e«  aber  wahmcheinlidt  keinen  einzigen.  Fisch  gieb^ 
der  imSMur giftig  vräre,  «•»aasen  ee  mehr  zufällige  oder  wach? 
•elnde-,  Binllüqse  «ein ,  welche  unmittelbar  oder  anttelbas  Jena- 
giftige  Entmischung  des  Fischllaische«  hcMirken^  die  enAweder 
schoa  während  das  Lebeli«  der  Fieche  Statt  findet»  oder  wenig- 
steai  «ogleioh  nach  ihrem  Tade»  ehe  «ie  in  .eigentlidie  Fäai« 
niA  übargabei^  eintritt,  *-    .        . 

Nun  a^gl  dar  \^t,  wie  gperlagan.  Binflufii  de«  Anfenthalta« 
ort  d«r  Fisehe  auf  ihr  Gifti^weeden»  hat%  wie  as-alobt  Tuikani* 
«cba  Auadfiaatungen  oder  die  Auflöeung  van.  metaltiaehea  Giftas 
im  Itfeerwaaser  «ind»  dia  dies  Ternalilaweny  wio  da«  Gift  nieht 
ihrer  Nahrung  «eine  Ent«tehQng  verdankt.  Da  nun  aber  giftige 
Fiachr  bei  «on«t  gl<khea  äufsem  unjl  öff^chcn  Varhältnii 
nar  in  gewiasen  Gegandan  getroffisn  weidcnt  da  aach.  die 
tigftea  Uof«  zu  gawizaea  Zeiten  Terdariilkh  «ladt  «a  glaubt  der- 
Varf.  dia  Ur«ache  hiarron«  ia  etaar  pariasUaobaft  Veränderung^ 


im  l«e|MM*9AlllfliMf«''4et  V;iafha  mUm  mmlmm  ra 
welcher  zugleich  die  Walü  aiaaa  hteaadera*.  ifatfurfhaltea«  la«» 
knüpft  ist  .  Eine  solche  Verändern og  der  IjehansTeriiäl^me 
findet  aber  Statt  zur  Zeit,  wo  diese  Thier«  dem  Fortpflanzuagi- 
ge«dlBft  nacfagebeni  An«  den  rom  Terf.  mitgetfa'eilten  Thaba* 
die»  geht  nna  wirklteh  harroir,  dhfs  die  meiaten  Teifiltiragf-' 
MiadaiTkFiidM,iiiAh>aad  dieaaiiicittMi»  Mtk  wniigi^mmk  Mta- 
dida  der  Bogen  ao  rieler  dia«er  Xhiere  ronrilgiiick  naahlhsa% 
wirkt,  deutet  hierauf  hin.  £«  i«t  femer  atee-  attbekaaata  Si> 
fahrung,  dafs  daa  Fleisch  der  meisten  Fiedle  durch  da«  Laichst 
Verschlechtert  und  bisweilen  ganz  ungeniefsbar  wird.  Es  nuMrt, 
dhdurch  nrcht  nur  oft  einen  ekelhaften  Geschmack  an,'  sondeni 
wird  aucli  weicher  and  mehr  o^fer  weniger  «chmatzig  g^fäiti 
und'  zeigt  bei  aUa»  Flachaa  aiaen  »ehr  oder  weniger  heim 
Qrad  van  BalaiachHiig.  Dazu-  käanask  ini<noehv  dafe  sdfat 
häufig  dieser  Zustand  in.  wirkUcha»  daatliclt  aif«ga«frQcUw 
lirankheit  übergeht,  wie  beim  Blei«  bei  den  Salmaui  denn  ij^ 
per  um  diese  Zeit  sich  oft  mit  Blasea  bedeckt.  WerdepiBn 
adioff  die  Fische  unserer  Cllmate  um  diöse  Periode  ihres  La* 
bens  aaahtheilig,  «ii  wie  Wel  mehr  mnfs-  die«  in  den  froptii 
der  Fall  saia»  wo  noch  aa  riela  aaderaUlaatfiada  alae  fatsadvf 
Entmischung  des  Fi«6hflAi«ahea  bagilnatige«» 

Bei  näherer  Betrachtung  derZttfiUle,,walcha  auf  danGsadb 
«chädiicher  Fische  eintreten  t  zeigt  sich  in  der  Art  dersilbai 
eine  auffallende  Verschiedenheit.  In  dem  einen  Falle  sisd  ei 
mehr  Symptome  ron  einfhch  gestörter  Verdauung,  bei  dieoen  ät 
Krankheit  stehen  bleibt,  in  dem*  andern  gesellt  aifh  «ir  densel' 
ben  eine  ungewöhnlich  «tarke  Aufreizung  in -GalSfe«  anilfeh' 
rens/stame,  die  bald  nur  ia  ieramhct^r  Sacratioa  da«  fiün» 
nals  als  cholerische  Form  sich  ausspricht»  bald .  da«  Gaftfi^^ 
«teni  im  Allgemeinen  betreffend  mit  Hauteruptioa  verbünde«  ii(^ 
die  «rarlatinose  Form.  Im  dritten  Falle  endlich  ^nde«  wir  dn 
Ausdruck  von  tiefster  Schwäche  und  Lähmung  h^reing^broches 
(paralytiadie  Fana).  .^ 

.  Naah  ein^r  «ahv  «afgftllili^ .  Sahlldemy .  da^  T«Behl«le«ai: 
Kraokheitsi^mptone,  weiche  dam  Gfsnasaa  g^Ctigei!  FiHN  Cd» 
gen,  gelangt  der  Verfasser  durohr  Vergleichung.  das  Fisch^iftti 
mit  dem,  welches  Muscheln ,  Hirn,  Würstat  Fleisch,  Fett,  K&- 
se  u.  s.  w.  schon  producirt  haben,  zu  dein  Resultat,  daf«  das 
GaftdarFiache  als  blofiie  Modifitatiön  eintfs  AlM  thleriicDcr 
Giften  gaaaainschaftüeh  zu  Gmada  liegeodea  QiftitoflÜ«  9Btl»i 
tiachfea- «ei,  der  wobt  durch;  d^e  Etitwidcalqi^  eiadi  ndfcdsfli 
Pimetinartigea  Stoffe  verbundenen  Fettsäure  gebildet  wird.  — 

Der  vierte  Abschnitt  des  Autendeth'schen  Werkes  enthitt 
eine  Aufzählung  der  verschiedenen  Arten  ron  Fischen,  derei 
Stacheln  giftige  Wirkungen  zugeschrieben  werden.  Der  (JDte^ 
«aebung  der  Uraaehen^  welche  die  durch  die  geiiaantea  Fia^ 
versetzten  Wundan  uogawtthnüeh  btf«aiti||  naahan,  ist  d«r  Aslr 
Abachnitt  gewidsiet.  Im  dten  theilt  daü  Var&  pä^JMAm 
Über  die  Behandlung  der.  durch  den  Genuis  Toa  Fifd^^o  W^' 
ten  innerlichen  Vergiftung  so  wie  der  durch  sie  bewiiMiA  ^ 
iiiem  Verletzungen  mit. 
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Dm  AüeJkyl0S  Werke  f  übersetzt  ran  Jok.  Oust. 
'  Dreysen*    2  TAeäe^ 

(Scblofs.) 

•  Sollte  Hr.  p.  auch  «Inseloe  Stellen,  die  einer  ei- 
fMUbtfldlehen  Färbung  entbehren,  dennoch  auf  eine 
beaendwe  Art  haben  hervortreten  latilen,  so  dürfen  wir 
mit  9m  deehalb  nieht  reehten,  denn  es  ist  auf  der  an- 
deren-Sehe  dteUnmögliehkrit  nieht  xa  verkennen,  Alles; 
und  Jedes  in  der  bestimmten  Weise,  wie  es  sich  im 
OrigiBal  darst^t,  wlederzageben.  Auch  hat  Hr.  D, 
atemab,  wenn  er  sioh  vom  Original  entfernt,  die  Gränze 
des  ScbOnetf  Qberschritteil. 

E«  aeheinc  nethwendig,  hier«  auf  den  Reim  aufmerk*' 
ämm  M  machen ,  dessen  sich  Hr.  D.  bedient  hat ,  um 
bisweilen  einen  eigenthümUchen  Eindruck  hervorzuru- 
£nu  Die  ftufiiere  Beobaefatmig  zeigt,  dafs  Aeschylus  den 
Rdm  Ofker  angewandt  bat;  hüten  wir  uns  wohl,  seine 
BedetttvBg  falsch  aufzufassen.  Wir  ve^uchen,  uns  diese 
Krscheinung  im  alten  Tragiker  auf  folgende  Art  za  er- 
IttSMn«  Viele* Beispiele  bjeWelsen,  dafs  Aeschylus  ein 
FrenAd  van ,  ^Ii4r  «iMhte»  sagen,  witaigen  Antithesen 
iK^l?^  tn  .denen  aftit  efnem  Haupt  werte  das,  dem  Sinne 
desselben  entgegengesetzte  Epitheton- verbanden  wird^. 
*VVem  ist  wohL  diese,  aueh  den  späteren  Tragikern  so 
Mhr  beUebte  Wendung  unbdkannt,  die  durch  Wieder* 
holiiog  desselben  Wovtes  bis  zur  Carrieatur  gesO»igert^ 
an  habMi,  des  Eniipidea  YerAenst  Ist  (man-  erinnere 
§iiA  der  htarVcben  Parodie  in  Aristophanes  Fröschen, 
1360  sqq.  <f6na  tpopia  etc.).  Eine  weitere  Ausdehnung 
gewann  diese  Wendung  bdm  Aesehylns  dadurch,  dafs 

^)  £•  genügt,  hierfür  anzüfuhreb :  x^9^  ^X^f  i^Ueblose  Liebe**, 
Prom.  544.  Ag.  1525.  Coeph.  42.  tifiöf  Spofiog.  Jg.  1113. 
f^S  ini^m^.'  Cho€pk,,b92.  ntiHätt  äneudaf  „kindlose 
-Kledei^  Ami.  M7.  ^ümg  ilMUo;  „ob  an  negs^ob  rfi^ 
u^r  Swfpi.  442.  Wr«  ihmn  f^*  ^M.  (ihsl^ch  ist  EJKm. 
14»  xd^ya  I  dpifitQw  tt&inH  ifugmftiniif  „ii^  des  Landes 
W'ildoifii  seinem  Zug  enlwilderteA"X 
Jukr^,  f.  ifrifMttJcA.  KriHk.  J.  1833.  II.  Bd. 


er  ähnlich  klingende  Worte  einander  gegenüber  stellte, 
und  so  eine  Antithese,  glicht  mehr  des  Gedankens,  son- 
dem  des  Klanges  erreichte  *),  durch  welche  die  Dar« 
Stellung  ungemein  viel  Leben  und  Farbe  gewinnt.  Ver» 
schieden  hiervon  ist  der  Reim  in  den  Trimetem,  wo  er 
theils  von  selbst  durch  die  unvermeidliche  Wiederho« 
lung  der  im  Griechischen  so  klangvollen  Endungen  ent» 
ateht,  (z.  B,  Prom.  ,238.  9.  mxvy%vxekvi  Supp/.  924^  5, 
j//i/^afifi£Va,  xävHKfQoyiafiivä),  theils  aber  von  Aeschyloa 
mit  Absicht,  besonders  am  Ende  von  Reden  und  Ab* 
achnitten,  gesetzt  zu  aeiu  scheint  **).    Es  ist  nicht  an«^ 


*)  So  ateht  Jg.  473.  raxinogof,  dXXh  taxvßogwf  „mi  Windes« 
wehn;  doch  ivindrerweht*.  366.  7,  nwidprur  fit$l;w  f  8t~ 
nalrnff  |  <jpls 69 rmt  8mftatmp  tnig^tv  y,1m  Kriegsmuth  wilder 
denn  gerecht  war^  In  Hoohmuth  überBtolzen  Giackei**.  1544. 
5.  ipign  ipi^wj'  •  •  •  I  fä^ifu  dif  ^Iftywno^ . .  •  Cho¥pk.  430.  1. 
fx«n  ftiv  8aufi^uv  jutaTA  d'  äiiäw  x^9^  »Auf  Gottes  Kraft 
bau'  ich  fest!  Auf  meine  Hand  trau  ich  fest!"  Suppl  369.  d. 
[lopotf/i^gioiai  piiftaatp  Oi&Wf  \  fioirooHrimgoiai  6*  ip  Sgöpois 
Xgiog  „Alleinherr  mit  dem  Auge  wenn  du  winkst  |  Alleinherr 
mit  dem  Scepter,  das  da  schwingst"  P«rt.  899.  saso9>cfcide 
ßoaP,  MttnofAÜnop  ieV'  Uner^ötslicbes  Getön, ,  Uncrsattliobee 
Gestehn  1"  907.  Imo^&im  aißnPf  dlinfni  tc  ßd^  (so,  scheint 
es,  liest  Hr.  D)  „Um  die  Lieiden  in  der  See,  Um  die  Lei» 
chen  in  der  See."  Aehnlich  ist  die  \Vlederholung  desselben 
lA'ortes  in  gleicher  Stelle  rerschiedener  Verse,  z.  B.  Choeph. 
425.  6.  unv  ikolnSv  uvmxi*  \  äptv  9b  lur&fifidtup.  018.  9. 

^V  ävÖQl  twxiWfiqi^  I  in*  M^l. Ptr$.  542.  3.  4.  Zi^ 

t^  lih^y»r*yt  nonoK  Sigfn^  d'.omiUse»,  totoh  Zigfnf  Ü 
ndrt* ....  „Ach  Xerxes  fährte  sie  —  hinab !  Ach  Xerxet 
fährte  sie  «-*  Ins  Grab!  Ach  Xenes  schuf  u.  s.  w.'',  ent» 
sprechend  ist  die  Antistrophe  gaus  an  derselben  Stelle  552. 
3.  4.  Ferner  rergieiche  man  Per$.  641.  2;  646.  7;  680. 1; 
686.  7. 

* 

**^  Itt  dieser  Beziehung  sind  hauptsächlich  folgende  Stellen 
bemerkbar : 'w4f.  24.  5.  nmaüraatr^  av^(pogttg  x^9*^'  1291.2. 
3.  ^ärpy  niofiy  &ttwovfiini,  1657.  .8.   (da^  Ende  des  ganzen 

.  Drama's)  tS>8'  vXaypdtmp;  fyt^  -^  tmpdi  Umiidtmp  nmläs 
CkoepK  839.40.  bXi*  avioi  f^p  ^pfionopxoq  fyyv&ip  nmf* 
^Pf  I  »Xt*  ii  »iKfvqSg   xl^der'o;  U/u  /la^Jv.  1057.  8« 
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eunehmen,  dafii  4eiii  so  feinen  Ohre  der  Griechen  der» 
gleichen  Tone  verklungen  seien,  ohne  einen  bestimm'- 
ten  Eindruck  sa  hinterlassen»  und  es  muFs  daher  durcl^ 
aus  gebilligt  werden,  wenn  der  Uebersetser  etwas  An^ 
log«  dvch  dea  Reim  kecwonsubringen  aacht  Dies  ist 
Hm«  D.  in  hohem  Grade  gelungen;  did  meisten  uiter 
den  angefiklirten  Steifen  sind  hoclist  entsprechend  wie- 
dergegeben^  und  hier,  wie  in  manchen  anderen.  Fällen 
(s.  B.  Pen.  1014.  u.  1020  angiyS'  änfiyda  fiaka  yd- 
fdm.  „Es  Arkki^  es  bricht  mir  die  greise  Kraft**)  zeigt 
der  Uebersetser,  dafs  er.  den  Klang  der  Worte,  der 
für  den  Eindruck  des  Ganzen  von  so  grofser  Be- 
deutung ist,  sehr  schon  nachzubilden  versteht  Hr.  D. 
bestimmt  In  der  Vorrede  (p.  XI)  die  Bedeutung  des 
Reims  sehr  gut :  „Auch  die  alte  Sculptur  schmückte  ihre 
Marmorstatuen  mit  hellen  Farben ;  und  diese  Farben  des 
Reimes  sind  es,  die  ich  der  marmorhellen  Sprache  des* 
Alsehylos  um  so  weniger  entziehen  durfte,  da  sie  für 
uns  die  strenge  Kalte  der  Rhythmen  so  wohlt^uend  lin- 
derh"*.  Setzt  ^r  nui»  aber  hinzu :  ,,Wahr  ist  es,  ich  habe 
die  Farbe  häufiger  und  starker  aufgetragen,  als  mein 
Original/'  so  mufs  er  erwarten,  dafs,  wenn  er  sich  von 
seinem  Gef&hl  und  von  seiner  Kenntnifs  des  Dichters 
hat  b^isMsen  lassen»  dev  Leser  seinerselfa  das  Recht 
i^cht  wird  aufgeben  wollen,  su  untersuchen,  ob  der  Beim 
ttueh  an  iden  (Stellen  seinem  Gef&hle  und  dem  Eindruck, 
den  das  Ganze  auf  Ah  gemacht,  entsprechend  sei.  Wir 
für  unser  Theil  müssen  bekennen,  dafs  durch  zu  häufige 
Benutzmg  des  Reims  einige  Stellen  (ur  uns^r  Gefühl 
riatn  «ii  alarlcesi  Anklang  an  die  moderne  Weise  erbal* 
te«  babeo«  So  sehliefst  s.  B.  die  etne  Rede  der  Kassan- 
Ara  (Ag-.  1264-^8)  mit  je  zwei  Reimen,  und  in  dem 
Chore  der  Cho^ph.  „Weinet  die  Thräne"  finden  sich 
Reime,  die  durch  das.  Original  nicht  bestätigt  wenden. 
Auch  scheint  es.  uns  fast,  als  wenn  Hr.  D.  zu  weit  ge* 
gangen  i&U  wenn  er  den  Reim  an  zwei  Stellen  seiner 


mmm^ 


hffit  iy»'  £ksi.  63. 4L  vtgtmojng^  tm^i^ion,  ^eicbezkun- 
digei^  Entsüadiger.  287.8.  i^^^^hnJi^K^*  ^GdltiaUuld, 
Mste  Scheid.'',  .^^W^  1^^  20a  «n^fl^r^  f<mr«^.  286.  7. 
nUwf  10  ifiv.  407.  8.  r^nSfr,  ^««n  409.  500.  nloh  iffL  706. 
7.  ^twy,  lafimtu .  Sept  37.  8.  69 ft,  dol^.  4ß2.  3.  q^tgiyyv^rj 
J^6vi  663.  4.  «rvroxToro;,  fudafunof.  Prom,  468.  0.  ao^pk 
Stify  dnnXltijrm,  511.2-  ^vyydy9if  fta«^^.  622*  3.  atifßv  fyi^ 
infvyydpm.  774%  5.  fyi^,  Ifym*  Zwar  nicht  am  Ende  einer 
Rede,  aber  ron  grobem  Nachdruck. iit  der  Reim  Ag.  1415. 
0»  «t^MMe^fo;,  ^M9«Ti|l«/o;  iiWundeneheiin,  Zukuaftdeu- 
terin." 


Ütetietzt  M«  Drejft^n.  8% 

Uebersetsung,  die  Mm  im  Oripnal  nidit  haben,  in  d« 
Vorrede  (p.  XI)  auf  folgende  Weise  motirtrt:  „'Für  da 
q^ischen  Anldänge,  die  dem  Boten  der  salaminisAga 
Schlacht  so  eigenthümlich  sind,  bot  mir  unsere  %radM 
nichtf  SteBirertretendes:  ^  lUim  am  Ende  seiner  R6||i 
war  das  Einsige,  was  einen  äbnliclien  und  wohlbeicanih 
ten  Klang  hervorrief;  die  andächtigen GesSnge  der  Dg. 
nalden  durften  ihren  weichen,  ihren  liturgusehen  Cha- 
racter  nicht  ganz  verlieren:  wenige  Reime  genagt«, 
ihnen  eine  ent^reehende  Farbe  sn  Kefem.**  ^  Wem 
-wir  auf  diese  Weise  mit  Hrn.  D.  in  manchen  Eiaseftei- 
ten  nicht  übereinstimmen^  und  bisweilen  weniger  gethas 
wissen  möchten,  als  er  gethanba^  «o  sind  wir  dMhg^ 
nothigt,  die  Aufnahm«  des  Reims  in  dKe  UekmetMi 
SU  loben,  um  so  mehr,'  da  sie  uns  Gelegenbek  gidbt,  im 
.  Sorgfalt  und  Aufmerksan^ceit  su  schittzetti  mit  w4te 
der  Uebersetser  selbst  die  IdeinstM  Zuje  mvBM^  jfsSm 
Originals  aufgefaist  imt»^ 

In  der  Behandlung  de«  Bf etiwna  Im!  Hr.  D»  « 
verstanden,  die  strenge  Form  des  alten  Okhleis  es» 
^em  Gefllhle  zugänglich  zu  maitheni  ohne  den  Wcjg 
den  ihm  das  Orig^ial  voAchrieb,  anf  Iciebltfätige  Wai- 
se, wie  es  einige  Uebecaet^  getlian,.zaf  v*laisea,  wk 
so  hat.  er  es  erreicfat,  die  Sehroffibeit  «i^  SehwatfiBv* 
I(eit,  die  ein  zu  eng^  AnsrhUrfsen  an  das  Aadke  nk 
sich  führt,  in  Ebenheit  und  liekeffe  Wiffde  «lasnwti* 
dein.    ]Namentlieh  ist  es  zut  billigeni  da(s  er  den  Tri* 
meter  etwas  leichter  behandelt  hat*  ala  es  Yols  in  te 
streng  antiken  Weise^  die  upisMOm  GefaUe  su  iM 
ist,  gethan;  ebenno  hfil  ik.  0«  die  dodiinisehsii  V«i> 
mit  Recht  meistims  nor  mit  iambisehrai  «nddad^lifciiis^ 
und  nicht  mit  tribrachyp ehsm  Anlange  geimuieii^  4ir 
iceinen  Cindruclc  auf  uns  nmehit,  da  wvr  die  svott 
Sylbo  nicht  aoeentuirettn    Das  Metrum  Ist  in  dea  CU- 
i^n  meistens  deai  Texte  gatm  entig^^cheud  Mslig^ 
det;  doch  laist  «<sh  dar&ber  niehi  iamier  geoügNii»- 
theUea,  weü  oft  die  Leseart,  die  Hr»  D.  mmaK  "^^ 
gana  bestimmt  zu  erfcennen  ist.  Es  wäre  zu  w&afdMi» 
da£i  er  hierObtf  AnfiNhliisse  glibe^    Besoodem  \^  • 
zu  loben,  dals  er  auch  das  in  rhythmischer  Hinsidit  Be- 
deutsame stets  bedeutsam  wiedergegeben,  und  auch  hüens 
auf  die  Eigenthumlichkeit  des  Or^^nals  geaehlet  faak 
Wenn  «r  ki  der  Anordnung  der  CheigeMtogo  «»^ 
von  froheren  Bearbeitern  der  AasehyMsehMi  TragB&s 
abgewichen  ist,  und  man^Sie  eigenthfimKiie  A^Aii^ 
aufgestellt  hat,  so  m3chte  £war  Wohl  lücbt  Mbi  «>- 
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b#duigt  «I  biUigeii  teia,  jtioeh  vardieiu  auf  jedea  iFali 
«Im  mh  Daak  mifgeaoBttitB  zu  wordeiiy  was  an  die  Stella^ 

derUnordnimg'iiad.Verworreiifieit,  dfe  noeh  iimner  diesem 
Gebiet  beheriscbeiiy  Einfachheit  und  Klarheit  &^U 

.  Se  le^  ea  aiflh  n«%  dafa  Hi;  O*  da»  Geisli  aeteap: 
INehtüfa  alehe»  und  Imtiariit  au^efafsf ,  und  daft  er 
«s  verstanden  hat,  dem  Tragiker  in  die  innersfe  Werk- 
«tatt  dea  Sohaffena  an  folgen.  £a  lielaea  aieh  viele  Bei» 
atpide  anfiUiratt,  um  darznthun»  wie  ihm.  aelbat  die  ant« 
femtesten  Beziehungen  nicht .  entgungen  sitrdi  md  wi^ 
ex  Alles»  waa  fiir  die  Eigenihümlichkeit  *dea  Aeacbyli^ 
kk  Sffaabei  Klang  4er.  W^rto,  Vaüatellung,  Folge  dee 
Gedanken  und  Haltung  dea  Ganzen  Ten  Wfdit^keb 
ist» .  beobachtet  und  .mit  grofsem   Glucka  pacdgebildet 
iinftf  ja»  wenn  wir  ihm  etwafi  vorwerfen  wollten,  ao 
^eettrde  ies.ni^  etwa  diea.  aein,  .dafa  er^ie  Airit  vad^ 
Wciaa  dea  Dichtere  nicht  erkannt  hat»  ftofidetn^  dila  er 
^weilen    selbst    da    Eigentb&iuliebkeit   .und/beson-. 
dlaae/Charaetaiiatili  finden  z«  MuesA  glaubte^  we  sia 
Bidit  bestimmt  berveltrilt   Indessen  Ist  die  Mi»se  des 
gelungenen  so  bedeutend  überwiegeiid,  'dafs  wir  lieber; 
^fgi  ^fireudig|B£  Anerkennux^  d^  Wejqhvolle  ipuhme%  als. 
«aa  dea  Varwurf  upcrftigeh  Mikeina' >s«ziieiiea  mögend' 
bteoiiders  da  wir  bedenken,  init  welchen  llindl^missen! 
4ä(.  Ufberaetzex  eines,  in  so  Kielen  Beziehux\g^n\achwe^^ 
DidHecs  zu  kimplen  hat. , 
Hr.  D;  IftGK  Ms  nicht'  ällefai  d^  t>fehteif  an  sei- 
Werken.; erkennen,    er  giebt  uns  auch  eine  An- 
aelMlvng  vea  der  Foi;m.  aeiner  Dramen.    .Die  Frage 
über  den  IxilogisehA  Zusammeabang  deraeMbeniiat  ia 
der  letzten  Zelt  die  Qelcftuten  vielfath  bewegt,  idid  wie 
^a  Entdeckungen  dea  grolsen  Kenpers  der  homerischea 
Oeaaage  eiae  imae  Bahn  für  die  Würdigung  jenar.epir 
sehen  Gediehie  gebrochen  haben,  so  hat  sie  durch  Be^ 
lebnmg  und  Widerspruch  das  Verständuifs  des-'  ^ragi- 
Iccn  nagpmeia  geCurdert.  Wahren^  die  Kritik  ai^fai  ge*. 
^aa  die  Aiiaahme:  von  Trilogiea  aCrftubt^  um  akhi  de^r 
jdd^eren   Böden   äufserer  Beglaubigung  Verläsien  und^ 
aloh  ia,daa. Gebiet  po^üscher  Anachai^u^gen  versteigen 
aa  aniaaea,  hat  gediegene  GeMurscnkeil^  verbunden  aat 
tiefem '  diehterischen  GefShl  dfe  Ahnung  einea  inneren 
2ittsaqpmeahangea  von!  scheinbar  getrennten  Dramen^  zur 
^iewilA^ '  avhebeiu    Dia  Eakanntiag  jder  t^ogmimk 
Faim  madKt  naBmefar  erat  aläe  Ifehtfge  SeilaMäg-ilee 
Gehahai  der  aescbyleiscfayen  Tragöden  mSgltch^    sfe 
alleia.  i^l^i  mit  weicher  l^if^ucliait  unid  Be4p])oeab«|t» 
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Aescbylua  aeiae  ^oCsarti^eii  Conceptionen  au  beherr* 
achen  verstand,  und  indem  sich  die  aus .  einander  ge-» 
warfenpn   Glieder  au   eiDeap^  kräftigen »    eljenmäfsigen 
{(idiper  TereiQii^n^  OJcdnejB/aich   auch  dier  •  einzelnen 
7[*heile  der  Dsa^n  na^h  deraelben  Forin  zu  einem  scbön« 
gfibUdeten  Ganzen*.  Wenn  die  (Gelehrsamkeit  sich  be*^ 
müht  hat,    den    trilegise|ien  Zusammenhang   einzelner 
Tragödien  nachzuweisen,,  von  denen  bisweilen  kaum 
etwas  mehr,  als  der  Name  vorhanden  war,  90  versucht 
Hr,  D49  die  Gestalt  der  Tnlogien  aufzufassen,  und  sl» 
unserer  Anscbauuaig  naher  zu  bringen,  indem  ^  ex  oCt 
einzelne  Dramen  miders  un4  glueklicher^  als  der  Yert. 
der  „aeschyUschen  Trilogjie'*  verbindet     Da  all'  aeia 
Bemikben  uberhavygt  darauf  gerichtet  ist,  nicht  die  Ün* 
tersuchongen^  sondern  deren  Früohte  mitzutheilea,  %q 
i$t  da^  frei^cb  gewagte  Unternehmen,^  „e|n  ungefiahrea 
Bild  einzelner  .Trilogfen''  nach,  den,  in  ao  gerii^er  An- 
zahl sich  vorfindenden  Andeutungen  zu .  entwerfen,  mit 
DanJk  «aufzunehmen;  doch  d^^f  nicht  vergessen  ^erden, 
dafs  ein  solches  Bestreben  in  eben  dem  Maafsejsur 
Willkuhr  im  Nachdichten  verleiten  kann,  als  es  der 
Darstellung  poetischer.  Anaebauungen  gikistig  ist.'  Will 
man  aber  einmal  ein  Verfahren  der  Art  gestatten,  — 
und,  man  wird  es  wohl  nach  den  Bemerkuo^n,  diader, 
Verf..  in  der  Vorrede  macht,  gestatten  mu^en,  —  so 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  NacIibUdung  der 
Trilogien  von  tiefem  Verstäadnüs  des  Aescbylua,  sowohl 
in  der  Form  seiner  Dichtungen,  ala  in  dar  Behandlung 
der  Mytnen^   zeugt«     Sa  ist  namentlich  die  Trilogie, 
in  der  die  Pemer  das  Mittelstück  bilden«  daim  die  Pro- 
mfeihee,  besonders  in  der  Anordnung  dea  ersten  DranmX 
die  Aclülleis,  die  Aethiopis,,  die  Trilogie  der  Niobe,  und 
die  von  ürn*  D»   zuerst  aufgefundene  des  Ixien  mit 
wahrhaft  poSUschem  Geiste  dargestdUt»  Dia  Trilogia  der 
Aetna^rinnen,  auf  die  Hr.  Welkef:  niebi  eingCDangen 
ist,  liefert. in  der  Weise,  wie  sie-fir,  DL  attffarat,,.^inei» 
neuen  Beweis  einer  8og|i)nmnten.  historischen  Tragj^die«' 
£a  aind,  wie  Br^  D.  bemeckt,'  in  die  Darstellung  der 
Trilogien  meistens  nur  aolcbe  Fragmente  aufgenomamm 
worden,,  die  von  Wichtigkeit  für-  die  Erkennung,  dea  tri« 
logischen  ZJua^pijakeBhangea  warea;;  ^ufsejt  dea  mitge-, 
tbeüten  sind  indeasei|  noc&  aianehe  i^eluinnc,  die  ea  viel«  , 
leicht  Wfffsii  jjbc^  Warthe«:  vertut  hatten,  becOcJcsiab* 
tiig^  as  w^ideggu    So  ji^  Ji^  dfu:  Vera  ana  Aristophanea 
FrSscjien  (v.  146S),  o^  21^  Idowi^  wiiutov  h  n&Uk  tfi- 
ifU9^  der  nun^nahr  nach  i^ncn  Welker'a  Belehrii;)g|en 
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(Allgem.  ScUulzeittng,   1831,  Abth.  IL  No.  152.)  ein 
klares  Licht  auf  die  ,,Zerstdräiig  Diotu'^  wirft    Auch 

'  die  Fragmente  aus  den  ^^TodtenbesohwSreitt",  von  denen 
sieli  eines  in  Arirtophanes  FrAschen  (<»  1290)  findet,  sehe!« 
nen  wenigstens  diese  Tragödie,  wton  auelä  niciit  die  ganze 
^Trilogie,  Eiemtich  besfilnmt  Erkennen  m,  laSrien,  beson« 
ders  bei  gewandter  Benutzung  der  N^Kvia  aus  der  Odys* 
aee.  Vermissen  wir  an  dieser  Stelle  Einiger,  so  scheint 
uns  an  einer  andei^i  der  Vf.  zu  viel  gethan  zu  haben. 
Wenn  er  es  nämlich  untemimtant,  nach  so  ungemein  gte- 
ringen  Andeutungen  das  Satyrsplel  der  Ores(tee  6is  in^ 
Einzelnste  genau  zuskizzircn,  üo^  fürchten  wir,  geiittgt  zur 
Motivirung  dieser  Kühnheit  nicht  die^  Erklärung^  däfs' 
,,er  nichts  anderes,  als  das  Aescbyleisch^  Satyrdrama 
und  dessen  VerhältnifS)  wie  er  es  sich  denkt,  an  einem' 
Beispiele  xeigen  wollte.'^  (Vorrede  |i.  VII;)    So  geist«^ 

-  reich  auch  der' Versuch  ausgefallen  Ist,  *so  recfatferti^^ 
doch,  wie  es. uns  scheint,  das  Gelangen  sübjecÜver  In* 

.  tentionen  nicht  das  gefahrvolle  Unternehmen.  Uefirigenr 
Ist  die,  auch  durch  die  „Amymone"*  (Tlieil  2.  'p/  103) 
bewährte  Auffassung  des  Satyrdrama's,  die  es  als  „ein 
jubelndes  Freudenfest  darstellt,  mit  dem  das  neue,  aüa' 
furchtbaren  Kämpfen  erstandene   Lebeti  begrüfst   uitA 
begonneti  wird"  (Theil  2.  p.  2Sf ),  ebeniäo  neu,'  aifs  sinh-' 
voll,  und  sie  gewinnt  um  so  m^hr  Bedeutung,  'Va  sie 
auch  diete  Art  von  Dramen,  fn  denen  Aeschjlus  auisge- 
zeichnet  gewesen  sein  soll,  in  eine  enge  Gedankenver- 
bindung mit  d^  Trilogie  setzt.  ^   .    i.i 
In  den  Didaskalien  behandelt  der  Verf.  Alles,  waä' 
nur  irgendwie  in  ein  näheres  Verstähdnifs  des  Dichtei^^ 
einzuführen  vermag.    Sein  Leben,  seine  politisdhcl  Stel-* 
lung,  sein  Verhältnifs  zu  Vorgängern,  Zeitgenossen  und 
Nachfolgern  in  der  Kunst,  die  Art  und  Weise  der  Auf-' 
i&hrung  seiner  Dramen,  die  Zeitbestimmung  derselben, 
alles  dies  ist  klar  und  übersichtlich'  aus  einander  ges^zt. 
Von  besonderem  Werthe  ist  der  Abschnitt,  der 'das  Le. 
ben  des  Tragikers  vompoUäschenStandpuncte  aus  be- 
trachtet. Aeschylus  hat  thätig  an  allenden  gräTsen  Bege- 

'  benheiten,  die  seine  Zeit  bewegten  'und  Athens  Macht 
auf  so  wunderbare  Vl^eise  hoben,  Antheil* genommen; 
er  -hat  auch  m  die  Vart^ftmpfe  seines  Veit^riattdes  mit 
Wort  und' Yhat  eingegrifien.  Nicht  blofsab  Kam« 
pfer  von  Marathon,  Sißamis  uttd  Plafäk 'dichtet  Ae-- 
achylus;  noch  in  späteren  Jahren  stehen  Ifatn  Feinde' 
gegenüber,  gegen  die  er  die  muhevolle  Errungenschaft 
seiner  Jugend  vertheidigen  mufs;  die  neue.  Gestaltung 
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des  attkehen  Staatriabens  sdt  Arlstides  Tode,  tmdhsupK 
aäcUloh  die  gasteigarta  Enlwiokalung  der  Demokratii 
unter  Perikles  findet  in  ihm  eine^  atfrigen  Wideisacker, 
Aus  diesem  Streite  ist  sein  grofstes  Werk,  die  Orestee, 
hervorgegangen.  Wie  die  heftigen  Erregungen  seiner  Ju« 
geiidzeitln  amPenndcriegen;  seiner ManBei(|ahieki des 
q^rkwQrdigan  VffSOstf^  «it  Sanhoklas  ^  ,)in  dem  db 
Richtung,  die  er  in  der  Kunst  und  im^  Staate  vertrat,  eine 
entschiedene  Niederlage  erlitt"  (Tlil.'l.  p.  174),  und  «ei- 
nes Greisenälters  in  dem  fruchtlosen  Ringen  gegen  h. 
sikles  Nendfuogen  dan '  Charakter,  das  Dichters  bildeUa 
und  bestimmten,  hat  der  Vf; .  auf  eigenthümliche  Weise 
^ervorselioben.  Eben  .so  interessant  und  belebend  ist 
die  Schilderung  der*  verschiedenen  Stufen  der  tragischco 
Kunsi;i,  wie  sie  durah  die^  Trias  der  greisen  Tni|ik« 
b^zeiehn^t  wird^ 

Die  durch  viele  neue  Ansichten  sehr  anziehenden 
Bemerlniiig'eii,  die  Hr.  D.  zu  der  Uebersetziing  der  Ore- 
stee 'binzugefüjgt  hat,  sind  im  hdchsten  Grade  gedunet, 
4na  Ailsciiaiiuii^  von ,  des.  Auffiihning  dieser  Tmj^ 
zu  gelien,  und  sie .  beweisen,  dafs  es  möglich  .ist^  att 
den  geringen  Andeutungen,  die  ups  Gber  die  äufsen 
Darstellung  def  Dramen  enthalten  sind,' ein  kliures  KU 
au  entwerfen;  FretHoh  ttiuA^^:nilin  4le  BeBieiiuagen,  w4» 
ohOr  jede«  einzelne  Dcama  ^arbieteti  au/zufassen  rent»- 
hen,  wenn  man  «ich  die  äufsera  Wirkung  desselb« 
ve]^gegen\i^ärtieen  will,,  und  es  ist  in  dieser  Hinsicht  eh 
Vresentliches  V'^rdienst  des  V/s.,  da£sr  er  einen  jedeSi 
auoh' noch  >so>. verborgenen  fUmsland.  au  benuiaeoi|tf 
^ufst,  hat.  )Vir  bei^auen^  dafs  es  v^  nicht  vex^ojpnl 
ist,  in  alle  Ema^elnhieiten,  in  dieser  Beziehung  näher  dh 
zugehen,  ebenso  wie  wo*  uiisnur  unfern  mitder  ktv* 
zen  Bemerkung  begnügen,  dalsdii^  Andeutongtn  üb«. 
die  SohuU  <tes  Aes^ylus '-  ynd  einiger  «nderer  Dichter 
sehr  belehrend  und  anziehend  sind. 

Soviel ^enQge,  um  den, Inhalt  des  vorliegenden  Blu 
ches'  tM  schildern ;  es  bleibt  uns  nur  noch  ftbrig,  lifain^* 
aukfUgcsi^;4a£K.  Arbeitenidieser  Art  ebenso  dem  betitigis 
Standpuncte  der  Wissenschaft  angemessen  sind,  ab  |i« 
den  iCeim'zu  weiterem  Tortschritt  'in  sich  tragen.  Die 
Philologie  unserer  Tage  darf  nicht  mehr  ihr  Gefallen  dar- 
an finden^  eifassüabtig  fibar  ihr^ii  Sohätsan.  zv^wachea,  fk 
muüi  es  sich  ^vielmehr  seltMSt  zum  höchsten  Gewinn  an- 
rechnen, wenn  sie  soviel  wie  möglich  freien  Zutritt  la 
ihnen  eroffheii,  undsie'zur  allgemeinen  Anschauung  bris- 
gta  kann.  Dies  hat  Hr.  D.  für  deh,  von  ihm  behahdaitai 
%egeiHltidDd  gethan ;  wen»  wir  aäch  ini  einiebi^n  PiMM- 
ten.^it . ihm. nicht  übereinstinamef^  so  werden  wir  ibs 
doch  dafür  aufrichtig  Dank  wissen,  dafs  er  die.  Werke 
des  Tragikers  mit  kOnstlerischem  Geiste  nacbjteUl^eC^ 
dä£i  as.ein  aUgemein  vasslkndliches  Resultat  aus  denlls^ 
tersucbungetn^über  den-A^chylus  geliefert,  und  dasBiU. 
des  grofsen  .Dichters  mit  bestimmten  ^iigen  entworfefi 
hat.  Mdge^  kich  die  Philologen  ia  nicht  mit  einem  vo^ 
MlMnen  „QehOsc  Irfoht  aum  UMysoa"  von  dergMolwt 
L^lsttti^g^  1?sewenden>'ifare  rniub^otUett  BestrekuK^ 
können  \n  der  That  nur  gefördert  werden,  wenn  iie  ^ 
sich  angelegen  sein  lasisen,'  dieselben  durch  die  fthf^ 
der  Anschauung  zu  beleben.-         A.  Heydemana* 
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€^wX»!t^A/e  if^  nmem,  Phäoiophie  ton  ßaco^ 
roft  Veriilam,bi$  Benedict  Spinoza^  van  Dr. 
Ludwig  Andreas  Feuefb  acK .  4»^bach  1833# 
CBrugel  IL  AU  ».(Beüagw  p.  I^LXIVO 

ligrPliaiiopliiMtt  hahaadaln»  dJCTCPtchlijpnm  philog>  Syi* 
ilMM  ohM  dgvsdleiiM;  ZisMODMlmiig,  tt&r  avfUttf 
Aitfdli  ^  2Mtfo)gft  v^tafMien,  damuiaUett:,  wie  «• 
•Idi  fOv  geldtfte  ttnd  Coiiv«fMti«itt».liexiea  woU  «ohfek«!! 
«Migi  «id  dann  «bie  Kihlk  faiain  bq  iIwd,  weleie  selgt» 
wid  nur  der  KfMker  Aeeht  «nd  Vemumd  bat,  ^  tleat 
liat  ee  Mit  TtnelraUe^  wemi  gende  Mlmi^  wk  epe^ 
gMlfidtwni  küefein,  äUk  n^lL  EInl  ron  ^er  Gesehlelite 
diff  PlOloaopUe  AbritoidMiL  IHeteft  aber  iiaf  Aadetf« 
(tu  eioer  Zeit»  wo  aueb  in  der  WiseeDf  ebaft  daa,  IM* 
Imt  B«r  leligidae^  lalereflM  «Idk  seigte,  im  der  Oeaebiebto 
dMi Finger  Gottea,  d«  Ii.  VemaUt  vol  ^nden)  ^^im  dem 
Vareadi  gebraebtr-anob  in  der  fiefeUeble  der  PliUoee« 
yfcfe  die  Notbwendigfceit  nnd.Vernnnft  nnebsnwebeii^ 
^'  lu  nie  itt  begreifen.  AUeedinga  g^aebab  diea  xneffat 
fai  einer  Zeit,  wo  nuin  gianbta  begriffen  t«  haben,  waa 
auut  in  ein  taligea  Sobena  hinein{ffeeeen  konnte,  mid 
wo  entstandea  nueb  anf  dieaein  Gebiete  ^-Conftnie« 
IfoBMi^  in  w«iaben  aieb  die  Geaebkibte  der  Phflctodpbie 
ala  efa  OeciDfaren  twiecben  Beidiam  und  Idealiaai  und 
dgL  sdgte,  Yeianehe,  welebe  nur'  den'Febler  halten 
dnb  aie  tm  wenig  eonetrnirten,  denn  dto,  worauf  ee 
aar  owlelen  ankam,  die  DUTereaeen  der  irenebiedenen 
Uealiamen  u.a.w.  wurden  Tergeasen,  und  die  Geechtcfate 
eenabiea  ala  langweÜlfa.Wiederbolaug  verfdilier  VIÄli. 
dtt,  und  ea  Idieb  daa  angddat«  PrDbleai,  die  '^Viedeir- 
Imhmg  lu  begreifen  u.  i.  f«y  I4a  mit  der  wahren  Er» 
Icanatnlfa  der-  Aufgabe,  die  0(mebiebte  au  iegreifkni 
«nah  die  Erlranntaük  kam,  dala  aofeber  Bebenratieniua 
niebt  nur  nicht  belle,  aendem  aebadoi  Mit  der  Dedulo* 
JdM.  /.  wiamiek.  Kriük.  J.  1833.  iL  Bd. 


tfoa  der  jp^toA^ifiie«  Entwieklungsstufeii  •  des  Oelatea 
au  a^ineü  BegnSt^  muftten  eolebe  Kkaaen-Nanen  fal^ 
kar,  da^  ireanedi^  Stufe  etwa  Idealiamua  Hvnff  jede  w^ 
dfe  b5ber  oder  niedriger;  Icurs  etwaa  Andrei  ala  Idea« 
liemua  war.  -^  W^den  iun  aberi  wie  ee  die  wiesen^ 
attbaiUlbbe 'Daratettang  verlangt,  die  einaeln^  Phtlaao» 
^Uen  dargestellt,  ab  Entwlcklungsatufen,  die  der  ]^ 
kteopbireiide  Gelet  durehläuit,  ao  veraebwindet  aueh  cft> 
A*t  der  K#ltik^  wie  aie  gewShallcb  war,  daia  der  Krid» 
iti  rinan  Artigen  Maaibstab  der  Beurtbeilung  Unau- 
trägt  l^ietmebr,  wie  iai  Vertauf  der  Geiobichte  jedea 
System  mit  Notbwendigkeit .  aua  dem  vorhergehenden 
fi^lgt,  und  Ton  dem  naehfolgenden*  sutti  Moment  hetab« 
geaetE«  wird,  ao  hat  W  Darsteller  der  GeseUehte,  Ihr 
kaehfolgettd,  jedes  da  nothwendig  näcbsuweiaen  (au 
ttwbtfertigen),  qnd  wo  er  Iritisirt  nur  ifte  Kritik  anra* 
v^enden,  mit  welcher  der' Geist  sich  selbst  kritbirt  Der 
Iffitlsehe  Maafsstab  ffir  eine  jede  Stufe  ist  die,  umni^ 
telbar  auf  aie  folgende,  bSfaere. 

Der  Vf.  des  vörRegendeii  Werkes  seigt  sowohl  in 
der  Eittleltuiig,  ab  in  der  AuMührung,  da&  die  Ge^ 
aeUdite  der  Phil,  ihm  nicht  ein  Aggregat  von  verachle^ 
denen  Meurangen,  sondern  eine  Entwlekelnng  des  Oei^ 
aiea  ist  Er  hat  sich  femer  voA  dem,  oben  gerBgtan, 
Formalismus,  der  nur  den  Schein  eines  nothwendigen 
Fortgangs  bat,  und  die  wesentlichen  Differeneen  Ikber» 
sieht,  frei  erhalten,  vielmehr  zeigt  seine  genaue  und 
klare  Erörterung,  wie  fern  er  ist  von  der  oberflächlichen 
Anhebt,  die  In  allen  Systemen  dasselbe  sieht,  aar  (f) 
mit  veränderten  Worten.  Aber  die  Aufgabe^  die  ein 
Jeder,  welcher  eine  wbsenschaMiche  Darstellung  unter* 
simoit,  sich  tu  stdlim  hat,  bt  von  dem  Vt  nldit^  we^ 
nigst^nl  taidit^^b^rall,  gdSst  Ab  Beweis  sollen  drei 
Punkte  näher  beleuchtet  werden:  '    '^         '^ 

i.  Der  unrichtige  Anfang.  D«r  Vf.  bi^glnnt,  wie 
viele  Andere,  die  Geschichte  der  neueren  Pbil.  ihit  Ba* 
aon;  Balt  man  die  Geschichte  fllr  etfae  BrzäUnngj 
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irgend  Einer  erz&Ut,  so  ist'«  freilich  natur]j[cb,  wepp '  ^weifel  aij^  aller  B^alität  beginnen  müsse.  Und  wens 
man  diesem  erlaubt,  die  Epochen,  idie  gr  selbst ;  jnacüit,  «dtabel;  gefügt  iixdyipg.  25,  dafs  der  Geist  vorher  sidi 
hinzusetzen,  wo  er  "will.  (Wie  wenige  Historiker  aber  ,.  empfangend  verhalten  mufste,  so  kt  das  ganz  richdg; 
machen  Epoche!)  Hat  man  aber  die  richtige  Ansicht  *  vorher^  d.  h.  in  der  frühem  Periode.  «•  Ja  pe.  28^ 
von  dei^esahicl^e,  «hb  sTe.^lbst  UneEnchemn^ht^äl.  ^enk  Jac  \^.  du  C^<^.^  geade^  d^  ^ff^ 
1)7  Punkte  Jieraussetzi,  (n  ^welchen^  ein  neues  Princip  aer'lneuern  Philosophie.^—-  So  vtel  Dank  wir  daroii 
sich  geltend  macht,  welches  in  einem  Zeitraum  (derPe-  denr¥f^  sdnddig  sind  für  die  klare  und  gediegene  D». 
riode)  realisirt  wird,  so  hat  der  Historiker  nlbht  die  legung  jener  vier  Systeme,  so  gebort  sie  doch  nicht  in  & 
Godririit»  m  dMBilw,-9iiniem  tHa  ¥4wihf|'  -fai  -die-  ttmr  Qftmm»  4ia  Vrfffc»,  Wt^ac  igm  v^^tetBehen 
#ich  zerlegt,, anfausiHbm»  Als  4^  n^«^,-^o^  IM^ 
chende»  Prineip  fikhrt  um  4eK  Vi*  p.  15  ganz  ^ebUg  aM 
das  Prinqip  des  denlmidon  Geistes  al«  /ie»k^nieji^  dat 
Selhstbewurstsdn  d«fr  Vemup(t.  Das  $eib^tbfl|Fe)trsts4|{| 
ist  aber  zunächst  sprödes  Fursichsetn  .un4  .ausscJbJie^ 
Jsend  geg^Q  Alles,  4äher  protestkent)  C^WtidlBf  Qa^ 
«0iD,  wie  deiv»  m<^  gann  x^btig  pg.  90  iia  P^teyti^ 
tism  in,. der  HeKgion  als.^ine  Aei^r^aruiig«  das^ffeneq 
Pifneips  auij^wi^eiii  wird«.,  ^erdinga  ^igt  si^ibbWi) 
'das  negative  Verhalte^,  des  .Gf^isles,  9in  r^ine  piega,4 
lion,  und  so  ^o  a^Gb,,.als  n^gr^Uv  g^gep  sich  sglbsti 
/damit  als  Affirm^atiipn  ^es,  vorher  negirte^,  .Da^ins> 
abeir  das  gascfaieht  ^tßt  im  Fortgaifgif.  der  ^fitsfic^klung^ 

am  Anfange  .d^rfelbw  ist  d^,  Geist, wesentlich rd^JDlar 
aein  jxegir^ad,  und  ^amr  m  diesem.^^iren  fjcfae  selbef 
aetzend,  während  wiederum  das  Dasein,  das  dei^.. Geist 
Ifegirende,  nur  sein  Gegensatz  ist,  beides  als  selbst* 
||tindig  gfgen  einander.  Dasjenige  System  also,  wel* 
ches  das  Princip  in  seiner. dorffi^tei^  und.^b4i;ac^stei) 
jGestalt.  darstellt,;  und  in  ^fvelcbem  sich  der\Gfgcpsatz 
beider  ^o  gestaltet,  wie  x>ben  gezeigt- beginnt  rdie^neir* 
0te  GesphJLcbte,  das  ist  aber  nicht  das  des  B^con,*  son* 
dem  das  des  Cartesius.  Weil  sie  nicht  auf  das  Prin-t 
cip  des  selbstbewufßten,  zunächst  rein  protestirenden, 
jGeistes  jfti^b, gründen,  gehören,  die,. vom  Vf.  mit  darge* 
^teilten  Syst^n^e  dosBaeon,  Hobbes,  Gassendi.und  auclf 
der,  di^  Schwelle,  bildende,  Böhm,  der  früheren  Periode 
an*  per  Vf.  scheint  daa  selbst  dazwischen  zu  fahlen, 
Schop^das  Angeführte  pg«  20  spricht,  -^  wenn  man 
dazu  nimmt,  dafs,  ehe  ein  Princip  in  der  Philosophie 
gfiUßX^ä,  wird^  es  erst  in  andern J^bären  wie  Belig^r^ 

|ät«|at,.,JE^ech4  u.j^w  W^i  g«^<^»*ii8?^4f>??^^^ 
ib^.dM),:P,hilosojjh^s  nur  dy^  B^^ufiitseinj  efa^r  ,«cÄa» 
erreiehten  Stufe  ist  — .  daCün  (da  der  Geist  d^^  J?r«;t^ 
ataptism  «siclii  in  :al]lfinf  andern  Spt^ären  nichj^  ahei|  als 
erst  ^^  ll  Jabrb-betliijitigt  bat.)  —  ,pg.  2^  sg[.  sprich^ 
die  Notbwendigk^t,,aii^i  dafs  das  neue  Pdncijp.mil  dem 


gehabt,  dafs  das  eigentliciip'Püilieip  der  neuem  Geschick^ 
Je  njobt  ^ialectisah  dav^bsofilhrt  W<urd^)^ffi^d^oftf«j9(^^ 
den  Hintergrund  tritt  Die^  zeigt  sich  besonders,  ^enn.jirir 
2teDS  die  Art  dei  Fortganges  be(|racbtea.  ^Is» 
Üftmlfeb^'ihüf  tfüTg^stelh^  Prindp";ivfrkllch  als  das  i» 
manente  -der  gafazen  Geschichte  der  neuem  PbOosopUe 
auf^ewiasen,  aq-\^üi^e  seine  dialeetiache^  EntwicLliag 
die  aoth^endigeo.lUbargftqgb  von  einem  System  cm 
andern:  geben.  tWjBMsa  in  voiliagearieni  Werlr«  tib 
esst  die  JSysteme  «oft  Cairtesiiiir  betrifft; .so  bat  dies,  M 
in  ihlDtti  idas .  neue  Princip  sieh  ni'oht  durcfafubrea  U^ 
lind  wiedemm  das  der :  Tothergehoiden  Periode  mä 
nicht  als,  das  treihe»da: angegeben  'ward,  Üe  t(ifii 
dafs  alon  gar  kern  notlüweiidige^.  Fortgang  sieb  iniA 
Zuerst  Wird  p.  ^4  tmchdimi«  ghiiK  ^cfahtig  aeM$fä 
ab  aM^tbwehdig^B  AnCiitg  hingiBtelk.  ist^'iehr  guk^ 
gen  auch  JBaoon,  der  mit  seiner  Forderung,  dsff  ab 
Wissenschaften  utero  naiurae  adhaereant  atfu  d 
ee^dem  aleremtur^  dar  absolnten  Sks^sia  ganz  eatgegn. 
s(ebt^  tu  ßhkem.  Skeptiker  geniacht,i;-r  'dke  Prineif  iA 
in  Mmi,  miickt^  kaMt  dea^vbgan  .  äunh  aidit,  sich  weitet 
antwickalad,  daa^Jeb^gang  alim  iolgendeä  Sjsitti  as- 
l^ben«.  Da  nun.  daa  Prineip  ihn  nicht. maeben  lnB% 
macht  ihn  der  Vf.  durch  eine  allerdings  sehr  geistreidif 
Analogie  pg;9i— 94,  indem  ^er  den  Geist  ans  AimQipt 
naaia  des  MittelalteM  heffaustraten^  und  auf  der  üninr^ 
aitat  vom  Bnasoh  deü  Sinnlichkeil  «»giiflbn  werte 
lafat  Ein  Bild  ist  keine  Demonstration.  Von  HoUei 
zu  Gassendi  wird  gar«  kein  Uebergang  nachgewieMi. 
Von  Gussendi  auf  Böhm,  pg.  ISO,  geht  die  Danteihsf 
ganz  in  4er  belii^bteni  Weise  aber:  die  Gescbieiiie  te 
denjuBn^ea  Qwtes  fuhrt  .uns.  jetat.  «> .  s.  w.,  dann  Asti* 
tbf^sai^ .  awisabe^  der  ^omelimeia  V^elt  und  der  Seki* 
atevhüUe  u.  s-s  W-1  «l^oh  ißt  .tieJEe  Credanke«  dafs  eki» 
t^ibare^.  Z^isammeiitMg  Bihms'  mit  ieinen  .Vorgin* 
g^i},;4er  efMg  q^  ^ie:imterii^dlsd)esj(Mlwässcruii 
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'di%  es  muffte, das, i{^d«9  unsiDh^tfreii  FUefiMnm  d«  h. 
^0  unslchU^arei  dtslecjtisehe  Begriffibewegung  siebtbsr 
^em^oht  weKdeo.  0er  Uebergang.. endlich  veii  Böhm 
SU  Cartesius  wird  213.  damit,  gemaeht,  dafs  verHekert 
>wfrd,  denselben  Inhalt  habe  in  palender  Fonn  Carte« 
^iua.aQsge^proehen« . — «  Im  Verlauf  der  Gesehidite  von 
CkrU  an,  äniiert  sich's  allerdings,  und  kann  sich  än- 
dern, da  von  da  an,,  das  Iiindurehzufiihrende  Princip 
^flrklich,  das  hemrsißhende  und  bewegende  wirA  (Zu 
Ciwflhwr,  der  nehr  als  Uofser  Schiller  erseheint,  ist  der 
Üebetgai^  •  nieht  besonders  hervoirgefaebien«)  Der  Ue^ 
feergang  von  Cart.  eu  Malebranehe  ist  pg.  292  wirklich 
als  ein  notwendiger  aufgewie^,  indem  gi^eigt  wird, 
^afs  von  den  beiden  selbstständigen  Substahsen  keine 
an  sich  die  andere  ist,  und  also  in  sie  übergeht,  und 
aüq'deif  (leisf  die  Ideen  weder  von  sich  noch  von  den 
k^ipertjbhen  Dingen  haben  kann,  294,  und  also  notbr. 
w^d^^all^  Di^^  nur.in  Gott  geschaut  .wfrden:  Eben 
s»  ist  itt  Hehrrgan^ '  von  MaLsu  Spinoza  richtig 
flMMshgewIeseii  und  geseigt,  daCi  Sp,^  von  den  Versteh' 
Inngsfohneh  des  christlichen  Idealismus  frei,  wirklich 
sum  Mittelpunkt  mache,  was  bei  Mal.,  nur  der  Vor« 
ateUttog  ^^ch  dies  war.  .  Weil  bei  diesem  Verhältnifs 
Mal  gleidisam  auf  dem,  Weg^  von  Cart..  lu  Spinoza 
B^|l,  so'  knüpft  der  Vf.  ganz*  richtig  den  Letelem  su- 
gleich  nhmitteli»ar  an- Cart.  an,  und  deducirt  aus  dem, 
was  Cart*  erreicbt.hat,  das  System  des  Spin,  ganz  streng 
352  so,  dafs  er  zeigt,  dafs,  wenn  der  Geist  und  die  Ma- 
VKb^  ^l>eide  Sttöstat^en  sind,  niclit  dies,  dafs  er  Geiit 
und  cpp.  sei,  sondern  dafs  er  Snbiianz  ist,  das  Reale 
wbA  FMtrre  in  ihm  ist  Man  Tergleiche  den  ganzen 
aeistiA*haften  {.112. 

3tens  ist  zu  bemerken  die  Art  der  Kriiikj  welche 

■ 

der  Vr«  anwendet.  Mit  wenigen  Ausnahmen  (Bacon  und 
Böhm)  folgen  in  der  Darlegung  der  Systeme  den  wich- 
tigsten Akoehnitlsffi  kritiscbe  Beurtheilungen,  und  hier- 
wes^^n*  die  Mingel  und  Einseitigkeiten  nicht  in  der 
fvben  ajikgedeuteten  Weise,  sondern  nach  dem,  was  der 
Verf.  als  wahr  weifs,  nachgewiesen«  So  sehr  er  nun 
ßeclit  hat  in  seinem  System,  so  ist  es  fehlerhaft  an  Hob- 
1ie%  z.B.  eine,  Jahrhunderte  später  gewonnene.  An-, 
aehammgals  Maafs  sn  legen«  (U»  a.  §•  62.  f.  65.,  wo 
das  bekannte  inikU  eit  in  imieUec^  etc.  vortreJBTlicb  be* 
leuchtet  wird  Ar  «iMen,  d^  es  itzt  wollte  geltend  ma- 
dien,  aber  der  Tadel  gegen  Gassendi  ist  so  ungerecht, 
als  wenn  man  ein  Kind  vom  Standpunkt  des  Mannes 
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beurtheilt).  Ist,  was  vom  Gassendi  p.  130  gesagt  istt 
wahr,  so  durfte  er  kaum  in  die  Reilie  der  Pliilosophen 
a«|fgenonunen  werden.  —  Bei  Böhm  hat  sich  der  Verl 
von  solcher  Kritik  ganz  frei  gehalten«  Seine  Darstel* 
lung  dieses  Systems  ist  vortrefflich, -seine  Erläuterungen 
dankenswerth.  Was  der  Vf*  p.  3^8  von  Locke  äu(sert|^ 
dafs  er  „von  seinem  Standpunkt  aus  richtig,  eben  dar*, 
um  der  Sache  nach  falsch"  —  etwas  gesagt  habe,  hätte 
er  stets  im  Auge  behalten  müssen,  und  alle  .Sätze  ei- 
nes Systems  als  von  ihrem  Standpunkt  aus  ruJUigy 
und  nur  diesen  Standpunkt  als  sich  in  einen  andern 
aufhebend  darstellen  sollen.  Auch  im  eigentlichen  Be- 
reich  der  neuern  Geschichte  bleibt  diese  äufserlicha 
Weise  der  Kritik.  Die  Darstellung  des  Systems  des 
Cartesius  ist  so  vortrefflich,  wie  sie  dem  Ref.  noch  nie 
vorgekommen  ist,  er  mufs  ihr  in  allen  ihren  .einzelnen 
Punl^ten,  so  wie^  d^qi  Vierf.  überall^  wo  er  das  System 
vertheidigt,  beistimmen,  um  so  mehr.aber.  bedauern^  dafa 
dazwischen  wie  pg.  251  $eq.  Anforderungen, an  Cart. 
gemacht  werden,  die  im  -Grunde  nichts  Andres  verlan*. 
gen,  als  dafs  er  statt  Anfänger,  Schlufs  der  neuern  Phi- 
losophie sein  solle.  —  Dieser  Mangel  hat  mit  den  bei- 
den,  eben  gerügten,  eine  ganz  gleiche  Quelle,  dafs  näni- 
licl}  nicht  überall  das  aufgestellte  Princip  als  tuewegenn 
der  Puls  der  Entwicklung  dargestellt  ward.  Ware  ea 
i|tets  festgehalten,  so  ergaben  sich  alle  sogenannten  lu- 
consequenzen  und  Mängel  als  notbwendig,  und  dann 
wäre  das  Tadeln  vergessen.  Beim  Festhallen  des  Prin^r. 
cips  ergab  sidi's,  dafs  in  dem, Gegensatz  in  seiner  ab-t 
stractesten  Gestalt,  dem  Geist  entgegen  stehen  mtifstey 
4ie  Materie  als  nur  Ausgedehntes.  Der  Vf.  hat  selbsf, 
vortrefflich  es  gezeigt,  wie  in  Cart»  der  Geist  nur  als 
Selbst  gefafst  sei  (er  konnte  nicht  anders  gefaist  wer- 
den).  Ist  nun  aber  nach  dem  Vf.  der  Geist  nur  indem 
er.  die  Materie^  diese  nur  indem  sie  jenen  von  sich  aus*, 
schliefst,  so  ist  er  blqfses  Centrum,  Ich,  —  sie  dage- 
gen schliefst  gerade  das  Centrale  aus,  ist  so  das  Selbst* . 
lose,  und  nur^  indem  sie  jedes  Ceutrum  ausschlielst  (d. 
h.  nur  als  Ausgedehntes)  ist  sie.  Der  pg.  274  geriigte 
Mangel  ist  also  nothwendig.  Cart  «ni^/i  aus  eben  dem 
Grunde  die  Bewegung  von  Aufsen  zur  ÜAinx  bringen» 
es  kann  zu  keiner  wirklichen  Einheit  (278)  der  en^ge-^- 
gengesetzten  kommeq,  weil  sl?  eben  nur  als  Entgegen» 
gesetzte  sind,  weil  sie  ferner  als.nieht  aus  einem  Höherii.. 
deducirte ,  gleich  berechtigt  sind ,  —  es  mufs  also  ihre» 
Einheit  eine  mechanische  d.  h.  Zusammensetzung  (279> 


841    Batttf  JU$  ph€mia9Hich0  n.  hB^näär$  M$  MeMig^y^rtfä  der  Moarihpati.  Vkearte  «.  KutmeOMe.    8i 


•ein  ««  8.  W*  ->-  E^  Wir«  bd  rfniT  ikl^tdar^tn  Etit^ 
triokiting  des  Pfineipei  liidit  gHtMu  dafs  Malribraadi^ 
jbli  G^bt  ««  als  S^lbit  flifst,  d.  h.  dafil  elf  ebe«  et* 
lat  h.  i;  Wi  Waa  nnn  andlieh  die  KriÜk  dea  Spinoaa 
beUifik,  id  mülk  d^r  Refi  die^e  &Ier  QUangetaitet  sfaliii 
Idaaen,  er$tlAi  weil  der  Standpunkt  des  Yfs.  ihn  den 
Splnosa  mehr  reehtferiigeni  als  tadeln  liers,  und  das  Er« 
ätare  sich  mit  dem  Begreifen  wohl  rertrigt,  —  danm 
aber,  wail  hier  das  Werk  des  Verfs.  sich  fOr's  Erster 
aehltefirt,  und  man  llibht  wissen  kann,  ob,  was  aip  Spi*« 
llosa  als  Mangel  gerOgt  wi^d,  nldit  eben  In  dem  foK 
genden  System  verbessert  wird ,  .so  dais  der  Verf.  nuf 
kritisirt  bat,  Was  die  Qescfaiehte  kritisirte.  Nur  mdeht^ 
der  Ref. '  hier  ^sdnen  bescheidnen  ZweSfel  aussprechen, 
ob  man  schon  an  Spinosa  dies  als  Mangel  anf&hren 
kann,  dab  er  die  Substanz  nicht  als  Geist  gefallt  habe, 
da  sur  Ergänzung  dieses  Mangels  der"  Geist  an  ändert* 
ftalb  Jahrhundterie  bedurft  hat.  — 

Wenn  der  Ref.  hier  auf  Mängel  aufifaerksam  iliach- 
t^s  so  geschah  es,  wöO,  wo  so  viel  Vörtreflniches  geleU 
stet  ist,  die  Kritik  um  so  strenger  sein  darf.  Er  mub 
gestehn,  dafs  in  dem  vorliegenden  Werk,  was  gründli- 
che Benutzung  der  Quellen,  was  treue  und  geistrdche 
Darstcftlufig  der  Systeme,  und  das  Hervorheben  der 
Grundgedanken ,  was  das  Auflösen  scheinbarer  Wider- 
spräche, was  dto  Auswahl  der  als  Beilagen  erschienenen 
Belegstellen  betriffk,  mehr  geleistet  bt,  als  in  den  mei- 
sten Leiur-  und  Handbüchern  sich  findet  DieDarstel- 
Tungen  BSluns,  vor  allen  dea  Cartesius,  Spinozaa  sind 
klassbch,  die  schwierigsten  Knoten  wie  |f.  8S.8d.  118 
mit  geschickter  Hand  gelöst  Ref.,  schon  seit  mehreren 
Jaliren  mit  einer  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  be- 
schäftigt, hat  sich  in  keiner  Erwartung,  mit  der  er  die- 
sem, längst  angekündigten,  Werk  entgegensah,  nicht 
getauscht,  abet  eben  das  helle  Licht  j  welches  aus  so 
vielen  Stellen  entg€^ent][ltt,  hat  die  wenigen  Schatten 
um  so  schärfer  erscheinen  lassen.  Möge  der  Vf.  uns 
reoht  bald  die  Entwicklung  der  folgenden  Systeme  dar* 
stellen,  und  dabei  von  seinem  speculativen  Geiste  ^ 
fidem  Augenblick»  sich  leiten  lassen,  so  wurden  ein- 
seine  gebtrdche  Aus^chse  sich  verlieren,  die,  bei  al- 
ler Wahrheit,  nicht  hingehören  (so  p.  157  tjOf  vnd  da* 
gegv  in  allen  Systemen  äaeeelbe^  nur  verschieden  ent- 
wickelte, Priücip  sich  seigen.  Indem  Ihm  dann  ihre 
Nothwandigkeit ,  so  Wie  die  ihrer  bestimmten  Gestalt, 


deuflich  Würde,  würde  sieh  bei  Ute  die  Wahre  bisi( 
Mie  Gereditigkek  aelgett,  die  mir  so  rieltet,  wfe 
GeseUdhte  selbit  —  Dr.  Eduard  Er d mann. 


CJXLL 

Die  phantastische  uhd  beeoHdere  die  lebensgefa., 
Uche  Seite  der  homöopathischen  Theorie  wJi 
Kurmethode  ^  nach  midicinüch  -  mord^lschei 
Omndsätzen  nnd  ron  nerimr  *,  men$ehem  -  wm 
staatsrechtüchen  Oesiehtepmskten  eme  keUudM 
durch  Theodor  Friedrieh  Bmltz^  Dr.  der  He» 
hunde  und  practüchen  Arzt  in  Berlu^  Berüi 
Posen  und  Bromberg^  bei  E.  8.  Mittler.  1833. 
67  8.    8. 

Yorliegeiide  Schrift  Ist  bauptiSchlidi  für  4ss  grofts  Pldrft^ 
kaai  beatimmty  nm  dies  auf  die  Mftngel  und  Irrthüsier  der  b«* 
aiöopathischen  Heilmethode  aafmerksam  sa  mscheoi  v«hill 
aaeh  aar  die  wlchtii^stea  Paukte  der  neues  Lehre  heransgibf^ 
bea  and  eiaer  Beleacfatang  untenrerfen  siad«  Die  efssita 
Thelle  der  Arbeit  besebr&ücsa  sieh  dsranf  ,  ism  Lsies  Ut» 
ders  die  tadclnswerthem  und  phantastisckea  Seitea  der  Hoafi^ 
pathie  XU  seigen ,  weldie  aacb  des  Veifs.  Meinung  in  'folssh 
den  bestehen: 

1)  in  der  gröfstentheils  ungegrOndeten  Hypothese,  dab  alU 
Krankheiten  nur  durch  eolehe  Ancenelen  su  heilen  linl^ 
trelche  ähnliche  Syaiptome  bewitkeo; 

2)  in  der  ifjrpetbese  van  der  Pat^irung  oder  KiaftranMi^ 
tonn  der  Araenelen  durch  langes  Aeibea,  meglichelet  V•^ 
dünnen.  Rütteln  und  Schütteln ; 

3)  in  der  Hypothese  Ton  deoi  vorgeblichen  Erprobtsein  da 
Wirkung  der  Arseneien  in  der  beinahe  unendlich  kleiies 
Gabe  eines  Millionen-,  TrilÜonen-,  Desilliontn •  TheUA«i 
eines  Grans; 

4)  in  der  rorgespiegellea  Netbwendi|^eit  and  der  nawlRliI» 
Znmuthung  der  Bereitung  der  ArseaeisB  duräh  dea  äsA 
selbst;  und 

6)  in  der  durchaus  Terlangten,  für  die  Menschheit  so  höchil 

gefahrroUen  Verabreichung  dieser  selbst  fabrlsirteh  Am- 

nelen  durch  die  Aerste  an  die  Kranken« 

Ob  nun  dem  Vf.  es  gelangen  sei,  die  erwähnten  GebreebHi  da 

Honöopathie  dem  nicht  intUchen  Pnbllknm  anf  eine  eridaSi 

und  genügende  Weise  darxulegea,  möchte  Ref.  fkst  beswafthi 

da  siemlich  einseitig  abgeurtheilt  wird,  eine  stricte  Beweisfab- 

rung  gänzlich  ermangelt  und  obenein  die  ganze  Schrift  in  einer 

leidenschaftlichen  Sprache  geschrieben  ist^  wodurch  sie  bei  Liies 

*inn  so  mehr  Mühtraaen  erwecken  ttuft.    Die  eingeStrentsn  00* 

mertcungen  über  einsrtne  homeopalhisehe  Kuren,  ameftn  ds 

sich  anf  Thatsadiea  besiebea,  nehmen  fast  noch  sMhr,  sli  ki 

Text)  das  Interesse  des  Lesers -in  Ansprach,  weii^  über  die 

Verfahrungsweise  und  Mazimeto  mancher  Uomöopsthen  gehöii- 

ges  Licht  verbreiten. 
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CXUI. 

Wahrheü  aus  Jean  Pa  u  h  Leben.  Acht  HefÜem. 
Breslau,  Max.  1826—1833.    8. 

Erster  Artikel. 

Es  ist  eine  Ifingst  Eiim  Gemeinplatz  gewordene  Be« 
merkvng,  daTs'man,  mn  einen  Sebriftsteller^  richtig  xu 
Wvttheilen,  dessen  Leben  kamen  müsse«  Wir  möch- 
tmias  gi»genwttrtigen  Falle  diesen  Satx'nmkehren  und 
Mmupten,  dafs  es,  um  die  vorliegenden  Documente 
ans  dem  Leben  eines  unserer  merkwürdigsten  Schrift* 
atellBr  gehörig  su  würdigen,  unerläfsUoh  ist,  snvor  das 
Urtiml  über  dessen  sehriftstelleriBchen  Charakter  und 
Werth  festgestellt  su  haben.  Es  mag  Andere  gebeUf 
fareii  Leben  und  Persdnlichfc«t  den  Schlüssel  su  ihren 
Seltfiften  Mithält,  weil  nur  ein  Theil  des  Gebaltes  der 
•unteren  den  letzteren  eingelHldet  ist;  —  bei  Jean  Paul 
lit  umgekehrt  der  Schlüssel  zum  Verständnisse  seiner 
P^csonlichkeit  und  Lebenssehicksale  in  seinen  Schriften 
smdtaltM,  weil  alle  seine  Lebensthatigkeit  sich  in  die^* 
aen  eoneentrirt,  und  sein  höheres  Selbst  fast  nur  in  ih« 
nen,  aber  in  ihnen  so  vollständig,  wie  nicht  leicht  das 
$#lbst  eines  andern  Sterblichen,  zur  Erscheinung  kommt. 
£|»en  aber  über  dieses  Selbst,  über  den  litterari^ctien 
Charakter  Jean  Pauls  im  tieferen  und  umfassenderen 
Sinne,  hat  sich  weder  untflsr  seinen  Zeitgenossen,  noch 
bls'jetst  unter  dem  nacbgeboren^n  Gescblechte  ein  Ur» 
llmil  bilden  wollen,  welches  für  ein  objeotives,  wissen« 
•diaftlich  bewährtes  gelten  könnte.  Dies  mag  auffal- 
lend erscheinen,  wenn  man  es  mit  dem  zusammenstellt, 
WIM  wir  vorhin  sagten,  daCi  eben  Jean  Paul  deutlicher 
wnd  vollMändiger,  als  hst  irgend  ein  anderer  Schrift- 
meHer,  seinen  personlichen  Charakter  in  seinen  Schrif*. 
len  zuv  Schao  trägt  Indessen  giebt,  •  bei  näherer  Be-. 
Irachtung,  gerade  dieser  Umstand  einen  Aufschlufs  über 
4ie  grofsera  Schwierigkeit  der  Bildung  eines  objectiven 
Unheils,  ab  solche  M  anderen  grpfsen 
Ukrb.  f.  mitmtck.  Krüik.  J.  1833.  IL  Bd. 


unserer  Nation,  s.  B,  bei  Lessing,  Goethe,  Scblller  u. 
A.  stattfindet,  über  die  wir  langst  ein  objectives,  philo- 
sbphisch  begründetes  und^  unter  allen  Einsicbtigen  be- 
glaubigtes Urtheil  besit^bn.  Auch  das  schrifutelleriscfae 
Hervortreten  einer  bedeutenden  Persönlichkeit  als  sol. 
dier,  und  unveriiüllt  durch  den  Schleier,  welchen  et« 
gentliche  Kunst  oder  Wissenschaft  über  das  Siibject 
und  die  Person  zu  werfen  pflegen,  regt,  wie  anderes 
solches  Hervortreten,  zunächst  die  Lmdenschaften  auf, 
und  die  Stimmen,  die  über  eine  solche  Erscheinung  laut 
werden,  sind,  nach  der  einen  -wie  nach  der  anderen 
Seite  hin  ausschweifend,  von  der  Liebe  oder  vom  Hasse 
beseelt.  So,  wir  gesteben  es  aufrichtig,  sind  uns  bis 
jetzt  noch  wenige  Urtheile  über  jenen  wvfnderbaren 
Mann  ( —  einige  doch^  und  unter  diesen  einige  voii 
einsichtsvollen  Ausländem,  namentlich  Britten)  zu  01il 
ren  gekommen,  in  denen  nicht  entweder  die  hingeris« 
sene  Begeisterung  für  den  gewaltigen  Genius  desselben, 
gegen  seine  vielleicht  nicht  minder  cidossalen  Fehler 
und  Verkehrtheiten  verblendet,  oder  die  Abneigung 
vor  den  letzteren  auch  gegen  die  hohen  Eigenschaften 
und  Tugenden  dieses  Genius  erkältet  oder  unempfind- 
lich gemacht  zu  haben  schien.  Wir  betrachten  es  als 
eine  keineswegs  unwichtige  Aufgabe  für  die  ästhetische 
Kritik  unserer  Tage,  auch  für  diesen  seltenen  und  ab- 
normen Geist,  wie  es  ihr  in  Bezug  aiif  so  manche  an- 
dere bereits  gelungen  ist,  —  den  richtigen  Mafsstab  auf- 
zufinden, und  Denen,  die  sidi  an  seinen  Bildern  und 
seinem  Gedankenreichthum  erfreuen  wollen,  ohne  doch  das 
Verwerfliche,  was  Ihnen  mit  diesem  Reichthume  zugleich 
geboten  wird,  aufzunehmen  oder  gut  zu  heif^en,  gleich- 
sam ein  kunstreich  geflochtenes  Sieb  in  die  Hand  zu 
geben,  wodurch  sie  den  Spreu  von  den  ächten  KSrnern 
auszusondern  in  Stand  g|esetzt  werden.  Nicht  diese 
Aufgabe  zu  Idsen,  sondern  nur  zu  ihrer  wahrhaften  Lo- 
sung, die  wir  für  eine  sehr  schwierige  und  nur  durch 
eine  aifsfübrlicb  in  das  Einzdne  eingehende  Kritik  der 
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Werft«  Jeao  Pamb  n  rolll!r6igrade  luiben,  efarige  Wfiüai 
ra  gebeui  bt  die  Abeieht  dieses  uaser»  ersten  AMkels, 
den  wir,  sollte  der  sweitst  die  Würdigung  des  eigent- 
Udi  uns  vorliegenden  Werkes,  seine  Bestiomung  |Mch( 
p»  Terfehlen,  nicht  un^eben  eu  kennen  giften. 

Wir  möchten  Jean'  Paul  einem  bedeutenden  Chs- 
nkter  vergleichen,  dem  in  der  Weltgeschichte  eine  grofse 
That,  die  Schöpfung  oder  Vorbereitung  eines  neuen 
Zmtandes  der  Dinge,  aufgegeben  war,  der  aber  diese 
That.  nur  auf  d«m  Wega  gewahsamen  ZeistSrens  und 
jDfldiehrens  des^  Vorhandenen  vollfiihren  konnte,  wo* 
durch  seioar  eigenen  Schöpfung  ein  Gepräge  der  Feind« 
Seligkeit  gsgen  das  Bestehende  *und  sugleioh  der  Kttnst* 
lichkeit  und  Ueberspannung  anfgedrQckt  ward,  welcher 
liotbwendig  den  eigenen  Untergang  derselben  bescblea« 
nigen  muTs ;  —  oder  auch  einem  Farsoher  und  Entdecker 
fMif  wissenschaftUcbem  Gebiete,  dem  sich  durch  die  Ein* 
sciligkek  der  Richtung  seines  Geistes  nach  dem  ihm 
festeckten  Ziele  hin  die  Ansicht  des  fibrigen  Univer. 
9nms  trübt  oder  vereerrt,  und  so  den  eigenen  Gehalt 
der  von  ihm  erkannten  Wahrheit,  wenigstens  soviel  die 
Gestalt  betrifft,  unter  welcher  er  unmitlelfaiir  sie  bietet, 
?erunreinigt  Auf  den  Gebieten  des.  geschiohtUchen  Han* 
^Itts  und  des  wissenschaftlichen  Forschens  giebt  man 
dNe  Mischung  ächter  und  gediegener  Elemente  mit 
Terderblichen  und  bösartigen,  der  Wahrheit  mit  dem 
Irrthume,  ^u«  als  eine  notliwendige  und  unvermeidliclie 
Ifk  den  meisten  Fällen,  wo  ttberhaupt  etwas  gethan, 
geleistet  oder  gefunden  werden  solL  Es  thnt  in  der 
Meinung  der  Menschen,  die  überhaupt  das  Grofsc  sn 
Würdigen  wissen,  dem  Buhme  eines  geschichtttchen  HeU 
4en  keinen  Eintrag,  wenn  seine  Gegenwart,  sein  un- 
mittelbares Wirken,  el>en  so  sehr  ein  seistörendes,  ab 
ein  schafliendes  wtf,  oder  wenn  sein  Werk  oben  durch 
seino  eolosside  Grobe  sich  seinen  Umsturs  bereitete; 
und  von  jeder  wissenschaftlichen  Entdeckung  sieht  die 
Seit  den  haaren  Gewinn  ab  und  bewahrt  das  ewige 
Gedftehtntfs  des  Erfinders ,  während  die  Schlacken  des 
Irrthums^  die  er  zugleich  mit  eu  Tage  gefördert  hatte, 
bei  Seite  geworfon  und  vergessen  werden.  Aber  auf 
dem  Gebiete  der  Kunst  ist  solche  Mischung  eine  bo- 
denklichere,  sowohl  für  den  Ruhm  des  Künstlers,  als 
für  den  Umfang  und  die  Gediegenheit  der  Wirkungen, 
die  von  seinem  Werke  ervirartet  werden«  Hier  liegt  da* 
adle  und  köstliche  Ers,  ewig  unausgeschieden  von  den 
Sd^Iaskenf  der  Anschauung  vor,  und  es  bedarf  liir  Je» 


Laäen.    (ßnier  AriA^l)  8S2 

den  Einseinen,  der  dasselbe  sich  aneignen  undssian 
sich  erfreuen  will;  eines  stets  neu. wiederholten  AmI 
gpimationsprocesses.  Von  der  Kunst  sind  alle  ädilm 
jünger  derselben  gewohnt,  vor  allem  anderen  RfmUi 
Ihrer  Welke  su  fordern:  denn  sie  hat  ja  eb^i  Ce  Ra 
atimmung,  das  im  Leben  Getrübte  und  Verwoireoe  m 
reinen  Harmonie  der  Idee  wiederheraustellen,  und  dvck 
Beseitigung  alles  dessen ,  was  in  der  gemeinen  \Vlrk 
Hchkrit  diesen  Einklang  stört,  ein  Himmelretcfa  wc^^ 
stens  des  objectiven  Scheines  s^  erbauen.  Wieksas,- 
dteso  Frsge  läfst  sich  nicht  umgehen,  *-  Der  asf  te 
Namen  eines  Künstlers  Anspruch  machen,  der  eben  jaa 
trübe  Mischung,  welcher  zu  entgehen  wir  aus  dem  L^ 
ben  in  die  Kunst  fluchten,  in  die  Kunst  mit  hinüber- 
nimmt;  der  sein  Werk  wie  ein  Buoh  voll  reiner  ui 
unreiner  Thiero  vor  dem  Beachaner  ausbreitet  i 

Es  wird  den  Verefarem  J.  P,  Rielitefs  hast  eneU* 
nen,  wenn  wir  den  gefeierten  Dichter  unbedingt  mi 
ohne  Einschränkung  unter  die  hier  beseiehneleGsttng 
von  Künstlern,  deren  Charaktmr  als  Künstler  loidi» 
gestalt  problematisch  wird,  su  subsumiren  wagen.  \}ü 
doch  shsd  wir  una  bewuTst,  diesen  Ausspruch  ebeai» 
sehr  in  der  Absicht  su  thun,  um  dadurch  sehien  Ge^ 
nem  einen  Wink  su  geben,  wie  derselbe  ungeadM 
seiner  Fehler  dennoch  eui  grofser  Mann  sein  und  kU» 
ben  kann,  wie  allerdings  auch  in  der  Absieht«  forit 
ner  bttnden  Bewunderung  desselben  und  Hingebuag  o 
Ihn  SU  warnen.  Wir  sdbst  sind  die  Schule  einer  M 
ndbedingten  Vorehrung  Jean  Paub  durohgangca;  uk 
haben  die  Kraft  seines  'mächtigM  Genius,  Seelen  m 
sich  heranzusiehen  und  von  der  Fülle  der  Ansehasai' 
gen,  die  er  verschwenderisch  su  spenden  weiis,  tran- 
ken SU  machen,  durch  und  durch  in  uns  seihet  eriab 
ren  -*  und  von  dieser  Erfahrung  Ist  das  BewvfaM* 
jener  Gdtterkraft,  welcho  diesen  Geist  ein  f&r  sUenil 
in  eine  Reihe  mit  allen  wahrhaften  Genien  steUt,  «• 
ausldschlich  in  uns  surückgeblieben.  Aber  dieKlarM 
dieses  Bewulstseins  selbst  verträgt  sich'  auf  die  Lasgi 
nicht  mit  einem  ruhigen  Gelten  •  und  Gutseinlassen,  ote 
gar  mit  einer  verblendeten  Liebe  Jener  Auswüchse,  dit 
mit  der  Natur  des  ächten  Genius,  obgleich  sie  nnlir 
dessen  üppig  treibender  Lebenswärme  aufgewnditfi 
aind ,  doch  in  ewigem  Widerspruche  stellen«  Wer  ei 
versäumt,  sich  über  das  digenilicho  Wesen  disier  An- 
wüchse, über  Ihre  keineswegs  nur  indifferenle  oder 
gleiehgfdcige,  sondern  posiflv  vetkehite,  und  alscy--'^ 
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fBr  den  wM  «loh,  wenn  er  tonst  einen  tflibhti^n^nii' 
und  lebendige  Anschauungskraft  beftiut,  dec  Eindruck^ 
deo  er  unbewvCit  von  ihnen  empCüAgt»  wSt  ie/c  .Wit^ 
fcoagt  ^  der  Geniiie>  der  aüt  tbaan  behaftel  iit,  anl 
ÜMi  aueikft,  aUmiUig  nentraliaireiiy  «od  mmit  die  bfs^ 
tnre»  und  die  Freude  und  Erhebung,, die  er  aus  der  Be-' 
•cbflfttgung  mit  diesem  Genius  schöpfen  kSnnte,  fiir  ihn 
verloren  geben.    Auf  diese  Weise  haben  wir  es  gesche^. 
fcen  aehen^  wie  ftußhcbß  ufiMfism  edelsten  mnd  lullieibfa. 
higsjlen  Geister,  indem  aie  ea  reraiumten,  sieh  dav  el^ 
ganiUeiia  Wesen  der  alMtebenden  Elemente,  die  fir  sl» 
in  diesem  Dichter  lagen,  au  klarem  Bewufstsein  su  brin- 
gen, ungerecht  gegen  Jean  Paul  wurden,  und  eugleicb 
mit  der  positiFeii  Natur  seiper  Mängel  auch  die  äeht|^ 
Kraft  und  Höht  seinea  Qi$4m  Feirkanntes^,    Wohl  ais 
— tereiliaiden  von  aaMMn  Ceiilumy  deren  ea  tm  onseffer 
Zeit  gar  nieht  wenige  giei>t,  deren  Genius  selbst  Einer 
nnd   derselbe  mit   ihrer  Verkehrtheit  und  Hftrslichkeit,. 
ein  durch  und  durch'  bösartiger  und  abgefallener,   ein 
Mciwarzer  Magus  ist,  — »  las^n  sich  bei  unserm  Dich*. 
lar  beide  EleaMate,  das  äehta  und  das  unftehte^  aller»  > 
dhigs  van  einander  abtrennen{  niebt  swar,  ab  seien  ste 
-finmüeh  oder  seidich  schon  getrennt,  als  wake  das  eine 
da,  in  demjenigen  seiner  Werke,  oder  an  dem  Theile 
das  einen  oder  des  anderen  dieser  Werke,  wo  man  das 
ivadere  nicht  findet,  —  hieau  läfst  es  die  .organische 
Natur  dea  Geistes,  freilieh  nidbt  kamoMit,  ~\  wähl  aber, 
inaafem  ea  einen  pUloeepliiachen  Sehetdungsprocers  der 
hBheren  Kritilc  .giebt,  der  den  Begriff  des  trüben  Me- 
Aums,  durch  das  hindurch  sich  in  solchen  Geistern  das 
reine  Sonnenlicht  des  Genius  offenbart,  von  dem  Begriffe 
dieaea  Genius  ablösen,  den  Genius  von  aeiner  UmhCd« 
lang  entkleiden  Itann« 

Der  Genius ,  niodieh  der  ächte  und  wahre ,  der 
weifte  Magus,  im  Gegensatze  jenes  schwarzen,  dessen 
wir  eben  gedachten,  eben  so  sehr,  wie  im  Gegensatze 
auader  begabter  Geister,  bewahrt  sich  in  der  Dichtkunst 
vor  allem  andern  dureh  das  Talent  der  Menschen-  oder 
CharaktaradlSpfnBg.  Dieaes  Talent  finden  wir  bei  Ricfa* 
tat  in  ein^m  Grade,  der  ihn,  wiefern  sieh  das  Aechte, 
was  er  in  dieser  Beziehung  gegeben  hat,  von  der  un- 
lanteren  Mischung,  mit  der  es  sich  versetzt  findet^  rein 
darstellen  liefse,  unbedingt  den  GroCrten  auf  diesem  Ge* 
Uate  an  die  Seite  setzen  wBrde.    Wenn  ansdrBcklieh 
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diaaen  Taltnt  nkiif  aellesi^  a»  ihm  baaweüslt.  wavdan 
iai,  aa  kdnnen  wir  diasen  BaMIM  eban  nur-  fir  alnia 
Fofger  des  UnvermSgens  jenär  Sbnderung  anspTedieii, 
die  wir  von  jedem  Beuriheiler  dieses  Dichters  zu  Tor* 
4em  uns  allerdings  berechtiget  glauben.  Es  käme  auf 
den  Vecsnab  aut  bei  ainer  detailUrteran  Dorcbmvsterung 
dar  Haaj^laarka  Jean  Paula  die  ächten  Zuge,  die  aiah 
in  der  Darstdimig  der  Charaktere  dieser  Werke  finde% 
gesondert  von  den  uYiächten  zu  sammeln,  sie  durieh  atna 
poetisch  reproducirende  Kritik  zu  einer  rftsönnirendtn 
Cbaral^qadiUderung  ansaauoaenznateUen ,  imd  suznsa- 
hm^  ah  sieh  nieht  ans  ihnen  ein  reinen,  leliendigaa,  ana 
den  Tiefen  der  menechliehen  Katar  gesahopfiea  BiM 
einer  wahrhaften,  durchaus  individueDen  PersSnliehkeiC 
ergeben  wiirde. 

(Die  ForUetznog  (olgt) 

/  CXLIIL  ^ 

Di^  Btdhmg  des  Oe$ckiehi9€hreiber$  Thucydidee 
zu  den  Parteien  Griechenlande.  Sine  Inau* 
guralrede^  von  Dr.  Fr.  Kortumy  Prof.  der 
Oeeeh.  an  der  Berm$cA$n  AhadeaUe.    ßfm^ 

■  hei  C.  A.  Jenni  1833. 

■ 

Hei  4nk  Km»pfe  der  poHltochen  Meeo,  welcher  misera  Zeit 
Ml  in  Um  Oniedfeetea  ergriffeii  hat,  liegt  ei  im  Intereüe  der 
QesobieKle  als  Wmsenschaft,  an  rerwandte  Zuetinde  «od  Zcit- 
laf  ea  der  Vergangenheit  zu  erinnern ;  tiioht  um  aa  warnen  und 
an  lehren,  —  denn  die  Geech'iehle  iet  tEdne  Sekelflieieteiin  eben 
•a  wenig  ale  daa  Leben  eine  Sehule  -^  eeadera  am  gaaa  ei- 
geattteh  ihr  Am»  aansaSheii,  und  tp  der  Aeknlichkeit,  Varwandl^ 
eehaft  oder  Haraionfe  ueatchlieher  Tbaten  laul  Sduckaale  die 
ewige  Einheit  de«  Gesetzes  an  effenbarea*  Die  gröCite  ü^riaie 
der  Helleniichen  Welt,  der  Peiopennesieche  Krieg,  welchem  Thu* 
oydidee  Lieben  wie  das  geistige  Dasein  seiner  WlriisaBil(eit  als 
GesdiichUehreiber  angehört,  bietet  nieht  nur  eianelne  Peakle 
der  VergMchung  mit  dem  fitaade  der  Dinge  unseies  Jabchaa* 
derls  dar;  sie  ie«  in  der  Thal  Awsslle  geistige  Moaieat,  das. 
unsre  Zeit  bewegt,  wean  auia  daraater  nicht  todte»  absohila 
IdentitSt,  weron  weder  das  Leben  der  Natur  noch  der  Mensch*, 
heit  etwas  weifs,  sondern  orgaaische,  lebendige  Hannoni^e  ver- 
stehen will.  Auf  diese  Ha>nienie  aafmerksam  zu  machen,  «ad 
ia  ihr  Jene  Biaheil  des  schaflfondea  und  hsldenden  Geaetaee  ia 
historischer  Art  inziideate«,  seheint  im  Aligemeinen  die  Ahsieht. 
der  eben  genaaaten  idelaen  fikhrifit  z«  seiu^  der  diese  Aaaaigai 
gewidmet  ist.  Ihre  besonders  Bedeutimg  findet  dieselbe  in  dea> 
gegenwärtigen  Zerwürfhissen  nnd  Spaltungen  der  Scbweizeri*- 
sehen  Kantene  vad  ihrer  freien  BUrger,  für  welche  sie  zunichst 
geeehrieben  wurde.-  Ref.  mdelt  deshalb  nicht  die  etwas  ehete» 
rischa  Perm  der  Darstellaag,   welche  ehaehia  der  mOadUcha 
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VoHrair^^^i^  KMto!id<:)«fh#Kb«i  kMcllto«'  'Wealger  kimi  er  ^ 

liA  ia,4^^hU<\e|-wi«;.A^  Zostaedes»  CkiBt^s  uifd  C^i^temr 
•  der  .Gr^echischcin.SUaateii  vor  und  in  dex:  Zeit  des  Pelo^onnesi* 
sehen  Kriege^;  oie  Färbung  zu  grell  und  finster  gefiaKen  ist^ 
obwohl  sie  sich  übetäli'ireu'  an  den  Tön  der  Thucydiddsch'eil 
Darstellung  anschltefst.  Alteln  ntcht  nur  die  Alten,  wi«  Dftoiiy** 
aiai  TOtt  HaKkarnaCi  n.  A.»  dbufeeb  flaifabilUgend  maX.iM  Bitter^ 
k«t<ii9|l'MMi9fe*^dAr  Tbi^dideifchan^  llrtheUs'-  und,  Ansicbta-; 

dem  wenn  ni^n  auch. diese  Meinung  eines  späteren,  schwächli- 
eben  und  gesunkenen  Zeitalters,  welches  das  Grofse  und  Starke 
nicht  ibehf'velvteHen  xttkA  Ertragen  k«nate,  Terwefrfetr  "#111,  soT 
sprechea  «■  dödi  die  SfoagniaM  Wie  dk  detohUhtseifalhlattg'' 
Sttercfr  fwt.  glai^bzeitiger  Scbrifute}l«r  (PlatositXmephpna  u.. 
A»)  deutlich^  ^nf^  ^aüs  Thucy^ides«  tobi  edlen  Eifer  für  die  SitI* 
lichkeit  und  Mäfsigang  des  alt -hellenischen  Sinnes  erhitzt,  und 
darüber  der  schönen  Pflicht  des  Geschichts'chreibers ,  jetier 
milden  Ruhe  und  jenes,  erbabenen,'  Ober  der  Zeit  und  ihren 
Interessen  stehenden  Gleichmuths  der  Anschauung  rergessend, 
in  der  That  zu  hart  und  streng  sein  Zeitalter  gerichtet  habe» 
Jenes  Cettalter,  das  freUlch  der  Wendepunkt,  »vgleich  Jedoch 
auch  der  Gipfelpunkt  Hellenischer  Gröfse  war.  Jene  erhabene 
Euhe  der  Anschauuiyg  mag  ^ber  der  Geschichtschreiber  einer 
Zeit«  in  welcher  eine  mächtig^,  Alles  durchdringende  Bewegung 
der  Völker  nicht  nur  alle  Laidemchaften  und  Begierden  9  «nd 
damit  Laster  und  Verbrechen  aller  Art,  sondern  auch  alle^|iö- 
heren  Geisteskräfte  und  damit  alle  Irrthümer  und  Trugbilder 
des  mensobUehen  Verstandes  ,in  den  lebendigsten  Umlauf  setzt» 
nur  durch  den  festen  Blick,  auf  den  ganzen  Kreis  der  Menschen- 
gescbichte  und  seinen  göttlichen  Mittelpunkt  sich  erhalten  und 
bewahren.  Thucydides,  wie  die  Alten  überhaupt»  umfafste.ia 
aeinem  Gesiehtskreise  nur  die  ihn  amgebende.  Weit  seines  Va- 
terlandes, der  Gegenwart  und  der  nächsten  Vergangenheit.  Wa« 
er  hier  eah,  galt  ihm  für  allgemein -menschlich.  Daher  setxle 
er  die  menschiiche  Natur  so  tief  herab»  dafs  er  meint»  die  gro- 
fsen  und  schweran  Uebel  des  Peloponnesischen  Krieges  wurden, 
sich  fortwährend  wiederholen»  so  lange  das  menschliche  Wesen 
sich  selbst  getreu  bleiben  werde »  daüs  er  letzteres  schlechtbin 
pt«rfils<^htig  und  eitel  nennt,  und  die  menschliche  Willensfrei-, 
hMnleht  nur  für  Jieschränkt  hält  durch  die-Biiiflüsse  der.  Nn^ 
tttr^ewldton  und  die  Veränderungen,  der  grofiien,  unlverseliea 
Verbal tnisse,  sondern  sie  geradezu  für  unfähig  erklärt,  sich  über 
Leidenschaften  i4nd  Begierden  zu  erheben  (lU,  82.  V,  68.  111, 84. 
Tergl.  IV,  108.  II,  8.  Vil,  68.  VI«,  89  u.  a.).  Eben  daher  kann 
»an  aber  anch,  obwohl  Tbncydides  selbst  aicb  nirgend  darüber 
ausspricfctr  demech  mit  gro£wr  Stcfaerbeit  anaebmen,  dafs  sein. 
Bttekf&r  die  Offenbaraag.  des  Qöttlicben  in  der  Gescbicbte  ge- 
wnr»  dafs  die  Jböbera.LieHttag  menscbUoheiF  Dinge  ihm  in 
Fefe'ne  verschwand»  und  aein  Glaube  daran  .nicht  xur  hi- 
.  storischen  Klarheit  und  Sicherheit  sich  erhoben  hatte  (was  Ref., 
achon  an  einem  andern  Orte  gegen  die  Ansicht  des  Um.  Verfs. 
aosgesprodien  hat).   Denn  e»  ist  eia  meiliwiirdiges»  9hw  sebf 
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eiUftriichai  «m1  nntiriiehei'  Bi^sebntti'  4er  Gimcldclilei  iU  |kt 
^ffi^  eine«  imiKiu*«le^N»;0iue  Phiteil^p^iii  )»dar  dto  li;elbiMaÜ!! 
nyn^-,  einer  .Zei^  j«;  ,tiefer  ^dje  Weljtanfcbaiiung-  eines  Eia^eliMft 
di9  mentchliche  ^atur,  den  Qeist  und  das  Wefen  des  M€n$ckn 
Herabsetzt,  desto  'tiefer  in  lierselben  Beligion;^lehre,  VolksaelK 
mtng'und'WeltItnMiiauung  ^ituch  die  liatnr  deii 'Göttliches  g^ 
sntnt,- desto  seHwantoeuder  und  bnaTcherer  der  CHihibe  an  ein 
gjHtiicbe  Fügung  menacUieiii^  Dinge  ersehUnt»  nod  desto  allg» 
meiner  und  verderblicher  Unglciube  ua^Atbeiamus  um  lieh  giiii> 
fen..  Acfitung  vor  dem  allgemein  MemchlicheUf  «welcher  die  D^ 
muth  des  Eiutelnen  immer  zur  Seite  steht,  ist  die  nothwendigi 
Bedingung  der  Achtung  des  Göttlichen. 
•  Kann  Bef.  mit  der  Ansicht  de«  Ihn:  VMs?  ftber  die  ^^ 
aoachttttun^  nnd  religlttae  Deakungsarl»  dee  Thikcydides  nkht 
gfinz  übereinstimmen,  sp  ist  nf  andrer.  Seita  mit  der  Qvorcbftk* 
ruog  |des  eigentlichen  Themas  dieser ,  Schrift|  Thu^^i^  ^ 
lung  ^u  den  Parteien  Griechenlands  b<^treflend»  völlig  einrent^* 
den.  In  der  That  tritt  in  Thucydides  Charakter»  wie  ihn  mi 
Wet^' dentlich  ausspricht,  ^ine  Ibnfge»  lebendige  Verscbme1nl|[ 
dei  befen;  f^tmim^-BtisMi  di^s  De^rs,  und  6^  hellett/sehai^ 
«MUgen  QtuUM  dea  Atbeoev  ionen  bervoB^  In  der  Tbat  kaiMi 
er  nur  durch  diese  besondere  glückliche  Bildung  seines  iasttt 
sten  Wesens  seinen  schwierigen  Standpunkt  als  Zeuge  der  Wa[|^ 
heit  in  dem  ihn  umgebenden  Gewirre  Parteisüchtiger  Berichtig 
Meinungen  und  Ansichten  mit  solcher  Sicherheit^  Festigkeit  md 
Unbestechlichkeit  behaupten.  In  deF  That  erklären  sich  u 
dieser  besondern  Mischung  seiner  NatUr  auch  mimche,  sein  HVeA 
oharakterieir^ad^  EigenheiteR«  4ef«a  dbr  Hr.  Verf.  mdit js> 
4acht  hat;  ao  sein  voller  kömiger  St/1»  der  in  LakoaischeKfioi 
den  reichhaltigen»  vielseitigen  Geist  des  Atheners  zusammeflsu* 
drängen  sucht;  das  eigentbümliche  Helldunkel  seiner  halb-poeti- 
schen, halb -rhetorischen  Darstellung,  die  den  Schwung  Dori- 
scher Lyrik^  mit  der  Schärte  und  Bestimmtheit  Attischer  Bered* 
samkeli  vereinigt;  endlldi  auch  jene  ernste»  nur  za  Mastreiitf 
harte  Weltanschauung  und  .Mbensanaicht»  in- weicher  das  üA 
sinnige  Gemüth  des  Dürers  von  der  klaren  Attischen  Eikesi^ 
nifs  des  geged vi  artigen  Verderbens  wie  des  zukünftigeo,  uoro» 
meidlichen  Verfalls  Hellenischer  Dinge  gewaltsam  erschüttcili 
sich  abspiegelt. 

Wenn  der  Hr.  Verf.  sehliefslich  die  Parallele»  die  zwndM 
den  politischen  Bewegungen  und  Ideen  des  Thucfdideistk« 
Zeitalters  upd  unsers  Jahrhundfirts  sidi  dafbiete^  nur  aadeatiki 
und  das  daraus  zu  ziehende  Resultat  ganz  verschweigt»  so  Jum 
Ref.  darin  nur  die  ächthistorische  Bescheidenheit  ehren,  weick 
die  Sachen  und  Thaten  lieber  selbst  sprechen  lassen,  als  dordi 
wohlgesetzte  Betrachtungen  und  Redensarten  die  weit  mächti- 
gere und  ergreifendere  Sprache  jener  in  ein  mattes»  subjektivcf 
Bieonnement  vedlüchtigen  will;  er.  kann  uur  wünscbea,  ddi* 
gerade  darui^  die  kleine  Schrift  d<^  Verla»  von  deoeay;  welekt 
etwa  berufen  sind ,  in  die  Zeit  und  ihr  Getriebe  th&tig  eis»* 
greifen,  um  so  mehr  gelesen  und  beherzigt  werden  möge. 

Hermann  UlricL 
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ft^airAeit  aii$  Jean  JPohU  Lebe».    4^Al  fifft- 
.  lern- 

(Fortaetzung.) 

GeLSng«  di«ier  Yenii^^,  wie  wir  nicbt  £w«ifel9| 
dab  «r  gelingen, wurdei  wefra^nufdef  Kritifccff  die.da^ 
erforderlidiußn  ßigensphaft^p  niitbcachle,  f  o » J^atteiti.  viJi; 
^eodl  ein.  «nFfurwerlicbee  9f9Mpib>  dab  ia  des.  Ditbt 
Ufi.  Geiste  de»  Pofitiire  einv  seinen  und  äcfat  lebepd»* 
goi  Kunstecbppfupg  vorlienden  wer,  und  d^rs»  was  deii 
GmiiiGp  dieser  Sehupfung  verkOnnnert,  aieht  sowohl  puf 
Alangel  an  genialer.  B^abung,  als  yielmehi'  ein  enlge^ 
(epetehendc^e  Po^ifiFe  ist.  FreiUoh,  würde  hiebet  auph 
fioeh  voravsgfseUt,.  dafs  ma»  z,u  dieser  Untersuebuiig 
|4gI^  etwa  mit  Fordei^m^a»  b}pwl^äme^  4^0  eclilechteik 
dbip  anerfiiUbar  sind^  und  die  aueh  in  den  anerkannt 
ersten  und  reichsten  Diehte^  n^r  ^ine  verblendeto 
Pewijindenuig  derselben  erfiiUt  finden  k/um.  Miui  hat 
oft  Jean  Paul  der  Einforpiigk^it  und  Wiederbolupg  in 
4er  Scbild^runs  4*'  Charaklere  von  Helde^  ^nd  He)- 
^jLaiieB  seinef  P«»pane  besichtigt)  und  n^t  bed|acht| 
iaX%  eUie  gleiqbe  Eiufönnigkeit)  und  üb^iers  noch  Uiu 
bestinundieit  o^er  Charakterlosigkeit,  in  Bezug  auf  die 
9BI  meiste  hervortretenden  la|lln^chen  Cliaraktere,  swaf 
Hipht  mit  Recht, .  aber  doch  init  einigem  Scheine  ?oii 
fleeht,  auch  Goetbeil  vorgeworfen  wordeu  ist,  ao  wjif^ 
4a£s  selbst  der  Meister,  dessen  Unerschdp0iehkcdt  in  <^eii| 
Hcrvodiauehen  der  buntfarbigsten  IndividuaVüüLten  unter 
fdlen  am  bochstea  gefeiert  wird,  der  gewaltige  Stml^es. 
peaite)  seine  weiblichen  Heldimien  .vor  einer  sehr  auf. 
fallenden  FamUienähnlichkeit  nupht  hat  b^wahcea  kön« 
meD,  Da(s  ein  Diehter,  insbasondere  ^  Romandicbter, 
itfeiilh^ben  in  den  Vor^rund  Charaktere,  seinem  eige? 
ne«  verwandte,  su  stellen  lieht,  und^ese  mit  der  g^oGir 
ten  AusfahrUclik.eit  schildert,  ist  ai^  sieh  noch  kein  Ta- 
del, dafem  er  nur  1»  dar  Art  und  Weise  der  EfarsleV 
lung  dieser  Charaktere  die  abjaotlve   und  unive|sel|<| 
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WelUinscbliuung  betl^ätigt,.  welche  den  Charakter^  in 
wahrhaft  .or^pischem  Sione  Eum  Glieds  eines  grafsem 
Gansep  macht«  Es  gieht  Dichter^  deren  Genius,  ohne 
dai^m  niedriger  su  stehi^n,  als  andere  Genien,  es  so« 
gar  wesentlich  su  fordern  scheint,  dafs  sie  alles,  was 
sie  auf  fleht;  lebendige  und  schöpferische  Weise  dar* 
stellen  sollen,.. zu vor^  an  sich  selbst  erleben  mibyen; 
^nd  ihre  Darstellung  wird  dacjurch  nur  eine  um  so  in» 
nigere  und  plusUsch  gjsdiegnere.  *  Gelingt  es  solchen 
Dichtern,  den  übrigen  unendlichen  Weltinhalt  gleielisam 
auf  der  Spiegelfläche  Jener  Individualitäten,  die  ihr  ei* 
genes  objectivirtes  Selbst  darstellen,  schwimqiend.  In 
theilweise,  abtr  durcheuf  n^turgf mafs,  gebrochener  Ge- 
staltung SU  zeigen,  so  'erreieli(en  sie  durch  diese  indi* 
reete  Schilderung  dafuielbej  was  andere  durch  ihre  mehc 
unmittelbare.  Wegen  dieser  Subjectivität  also  dOrfte 
unsere  Erachtens  Jean  Paul  nicht  su  schelten  sein; 
denn  so  sehr  man  in  allen  seinen  Romanen  (einixe  Iflei* 
nere  aus  seiner  splitem  Lebenszeit  z.  B.  Katzenber^ger, 
der  Komet  u.  tu  vielleicht  ausgenommen)  ihn  selber  fin*' 
det,  so  bi^at  er  für  ii^ßp  ^ehild^ng  seiner  selbst  doch 
jjurchaus  eipen  höheren  Maalsstab  und  eine  tiefere 
fiui^Ile,  als  njiir  wiederum  sein  Selbst,  und  er  bietet  in 
den  oft  nut  auTserordentlicher  Meisterschaft  gezeichne* 
ten  Gruppen  der  Nebenobaraktere  einen  wahrhaften 
Weltinl|altr  Was  ^b/sr  ^erdinga  an  ihqi  zu  schelitei^ 
ist,  ist  das.  Gepräge  von  krankhafter  Ueberspa^nung, 
die  nicht  eeltf^  in  Frat^en^i^keit  ^usajctet,  welches 
er  den  meisten  seiner  Cl^iraktere  und  gerade  denjeni- 
gen am  auffallendsten  und  abstofipendsten  aufdrSckt,  die 
er  mit  der  gröJtsten  subjjM^tiyen  Vorliebe  s^Uc^ert.  Lh^ 
von  diesem  Gepräge  fiber  yf^g|m  ynof  zu  he^pten, 
dals  es  weniger  in  d«r  Con^ption,  i)ls  in  d^r  AusQUi* 
^ijpg^ei^  PesMdten  U^gt,  die  dadurch  nicht  selten 
Cman  ^fiPfte  ifpter  andern  <in  den  Albino  im  Titan)  ih- 
rer ursprünglichen  Anlage  handgreiflich  untreu  werden; 
dafs  dcni.  Qtc^ter  selbst,  -^  weniger  fteilieh  im  £inzal» 
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nen  und  Cofiereten  (denn  dann  M^de^er  sich  tron  db* 
sem  Fehler  haben  befreieil  können),  ala  im  Absfraci:^n~ 
und  Allgemeinen,  —  ein  Bewufstsein  darüber  nicht  abi-  \ 
gehlj  und  (^afs*  folglich ^iir  der  Wurdisong  von  Jeai| 
Jiish  GbbeideräieliiBriachto  MensebensLiöpfiijig  4voi 
abgesehen  werden  kann ,  wenn  es  auch  fSr  die  allge- 
meine  ästhetische  -Werthscbätsung  seiner  Romane  als 
Kunstwerke  stets  ein  Flecken,  und  zwar  ein  häPslich 
verunstaltender,  bleiben  wird.  Am  leichtesten  dürfte  es 
sein,  das  der  acht  schöpferischen  Grundidee  eines  Cha- 
nikters  Angehörende  von  4iem  der  fehlerhaften  Ausfiih- 
rang  Angehörenden  su  unterscheldeh,  bei  solchen  Cha- 
rakteren,  in  denen  das  Element  jener  dem  Dichter  lei- 
der  anklebenden  Unnatur  für  ihn  selbst  objectiv  gewor-* 
den,  und  auf  eine  Spitze  hinaufgetrieben  ist^  wö  ^r  es 
als  ein  J^ösartiges  erkennt  und  in  dieseik/ Sinne  ^iBchil- 
dfert;  und  dann  bei  solchen,  an  deren  retn  objectiveii 
Darstellunk  die  Leideniscbaft  dios  tHchters  keineü  An^ 
theil  hat  Als  Beispiel  fUr  die  erstere  Art  voii  Cha- 
rakteren  nennen  wir  den  Roquairol  im  Titan^  in  wel- 
chem wir  das  Element  jener  phantastischen,  bis  an  die 
äufisersten  Gipfel  der  Verruchthi^t  heräiifriln*dhden  Zer- 
rissenheit, dter  in  unseim  Zeit^ter  so  viele  hochbegabte 
Geister  verfallen  sind,  mit  noch  nie  erreichter  Wahr<l 
heit  und  Tiefe  geschildert  finden^  als  Beilspiel  für  die 
letztere  die  Lenette  im  Siebenkäs,  über  deren  unüber- 
trefflich'gelungene  Darstellung  wohl  unter  Allen,  die 
dem  Dichter  sieh  niofat  ganz  entfremdet  haben,  nuY  Eine 
Stimme  Ist.  '  .    .     >  '    ' 

Was  die  Composition  im  engem  Sinh<^'der  Rich- 
ter'scheh  Werke,  die  Fabel  sdner  Röidane  betrifft,  so 
pflegte  der  Dichter  selbst  sich  darüber  zu  beklagen,  dafs 
inaii  die  grofs^  Kunst,-  die  er  auf  dieselbe  gewandt,  so 
wenig  erkennen  wollte,  dafs  ifian  sie  nleüit  ffir  eine 
kufälig  zusammengeworfene,  'den  reichen  ttnd  herrli- 
chen  Einzelheiten  nur  als  Rahmen  dienendb ,  zu  neh- 
men beliebte.  Wir  unserseits  verkenneil  nicht,  dafs 
^iese  Composition  allenthalben,  namentlich  in  den  grö- 
fsem  Werken,  mit  ausdr&cklichem  Hinblick  auf  das 
Ganze  des  Weltzusammenhangs,  und  mit  der  Tendenz; 
ein  Bild  dieies  Wehisusammenhangs  im  Kleinen  zu  ge- 
ben, wie  es  allein'  d^s  Genius  würdig  erscheineii  kann) 
entworfen,  und  mit  überaus  kunstreicher,  eben  so  tiefi 
sinniger  als  besonnend  Absicbtlichkeit  durchgeführt  ist 
Käme  es  blofs  auf  die  Intensität  de^  künstlerischen  Be- 
wnfstseins  und  auf  d|e /ideenfttUe  an,  die  In  der 'Fabel 
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•tties  Botfiins  auf  Atspreehende  Webe,  wie  iii  Jler  «!• 
Ms  Dfama,  niedergelegt  sein  kann :  so  wireii  einige  der 
'JTean  Paurschen  Compositionen  nicht  weniger,  als  es 
nur  immer  die  tiefsinnigsten  und  «dankenretehsteB  Coai* 
|k)sit&neäk£h£tkespedresteininiögeii^  wfirdig^i  v4d  pÜb 
losoplnschen  Denkern  studirt  und  ergründet,  imd  als 
MusterbUdec  für  die  Begriffe  Ton  Weltsii|tiiideii  «ad 
Weltgesetzen  benutzt  zu  werden.  Aber  hier  nicht  wo- 
niger,  wie  bei  der  Cliarakterzeichnung,  wird  der  Ma»> 
gel  an  Reinheit  der  dichterbdieh  Prodactiottskmft  an 
einem  Mangel  an  Wahrheit  in  der  Auffatsong  ud 
Durchfülirung  der  Weltverhältnisse.  Die  Fabeln  Jeaa 
Pauls,  während  sie  nicht  selten  durch  die  Grofsheit  der 

Blicke  in  die  Tiefe  des    Weltwesens    und   durch  & 

__    •  •  •  •  • 

Weite'  und  Freiheit  de^'  Uebersdiauuiig  seiner  Bieitif 
ttberi^aechen,  beleidigen  zugleich  durch  die  aUendialbetf 
beigemischte  Willkur  und  Sonderbarkeit,  Welche,  in 
Aem  Überreitien'  Streben,  di^  Wirklichkeit  zur  Id^e  ta 
erheben,  die  Wirklichkeit  vielmehr  zur  Carricatur  v» 
zei^rt.  Jean  Paul  ist  viel  mehr  Philosoph,  als  e«  dof 
Dichter  zusein  braucht,  insofern  die  Philosophie  ia  der 
AusdriickÜchkefe  diesrSelbstbewufstsebIs  und  in  derflievi 
all  sich  eindrängende^*  Reflexion  begeht,*  aber  diesd 
Zuviel  schlägt*  unmittelbar  fn  eiik  Zuwenig  Am :  itiA 
i^eniger  Philosoph,  als  der  seiner  selbst  uiibewniirtei' 
reine  Künstlet  es  isi,  insofern  nämlich  die  wahrliafli 
Philosophie  des  Kunstlers  in  der  bewufstlosen ,  aliein 
durch  dön  Instlnct  des  Genius  herbeigeführten  Hamoi 
fiie  seiner  Gebilde  mit  denk  scibstbewuisten  Weldbegrilft 
des  speculativen  Denkers  best<^ht.  Jean  Paul  h|it  steh 
auch  ausdrücklich  viel  mit  witsens6haftlich  jphilosophi^ 
sehen  Studien  beschäftigt ;  mehrere  seiner  früheren  Wer- 
ke enthalten  höchst  grofsartige  Anticipationen  der  tie« 
Ibren  Natur-  und  Geistesansicht  der*  Philosophie  onse« 
rer  Z4lt,  ebeti  so,  wie  später  seine  Yorsehule  Aet  Ae^ 
sthetik,  seine  Levana  und  andere  seiner  grö&eren  tnd 
kleineren  Schriften  wichtige  Beiträge  zur  Auibildong 
und  Erweiterung  dieser  Ansicht ;  keine  litterarische  &• 
acheinung  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  lieGi  iha 
tinbcrfihrt;  er  suchte  sieh  ihrer  aller  zu  bemSchtlgea, 
nnd  drang  in  ihren  iSinn  bis  zu  einem  gifwissen  Grade 
flicht  erfolglos  ein.  Dennoch  gelangte  er  hie  zur  pfai^ 
Ibsopliischen  J^efriedigungfi  er  braöh  an  irgend'  einer 
Willkürlich  beliebten  Stelle  den  wissenschaftlichen  Fa- 
den eigentnächtig  ab,  und  füllte  die  leeren  Bäume  durch 
8le  sentimeiital  -phanfasdschto'  Maschinerie  eines  hockst 
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iMkevfliekliiAM  Doi^onis  «od  «tiiei  fast  roh  so  tien^ 
ttonden  f^fbtigen  Sbft«riälisiii«n  aus.  Auf  gans  enUpre- 
cftencle  Weiae  sehen  wir  ihn  in  seinen  romantischen 
OesDposilionen  fast  allenthalben  die  Idee,  welche  die 
Anlage  der  FaKel  bedmgt,  dbreh  die  Hitse  seiner' trun* 
kenan  Leidensehaft  bis  su  einem  solchen  Grade  der 
Udberspannung  auftreiben,  bis  der  Faden  des  Icünstle- 
Viaehen  Gewebes  auseinahderreirst,  und.  dies  durch  ir- 
gend einen  tollen  Einfall,  dessen  Inhalt  ein  Yratsenhaf- 
ter«  kümmerlich  noch  mit  den  Fetzen  der  Idee  über« 
Uebter  MecbanisBHis  zu  sein  pflegt,  susamaiengefliokt 
werden  rauGi. 

M  • 

Man  hat  den  schriftstrlleriscben  Grundcharakter 
Richters  als  humorüfüchen  bezeichnet;  und  es  lohnt 
der  Muhei  sich  über  die  Grenzen,  innerhalb  deren  diese 
Beeeidinung  ihre  Bichligkeit  hat,  mit  einigen  Worten 
flH  vttstandigen.  I>er  dichterische  Humor,  diesen  Be«. 
griff  streng  phUosophiicb.  aufgefafst  ^  ist  das  Element 
der  Negadvität  in  der  Poesie,  ihr  feindliches  Gekehrtsein 
gegen  die  GestaUen  der  gemeinen  Wirklichkeit,  ilire 
Kraft  gleichsam  des  Zerfressens  und  Zerbeissens  dieser 
Gestalten« 

(Pie  Fortsetzung  folgt) 

cxuv. 

Lehrbuch  der  Hydrostatik^  Aerostatik  und  Hy- 
drauith^  ron  Johann  Paul  Brewery  Prof^  der 

'  Mathematik  ^nd  Physik  zu  Düsseldorf.  Dä»^ 
eeldorf  bei  Schaub  1832. 

fiio  «rfolgrelehei  Stodfate  dei'  Mecbanik  seist  nicht  aneio- 
eine  gnlndUche  Kenntnifii  der  Mathematik,  sondern  aach  einea  . 
betrSdittichen  Umfang  physikanscben  Wissens  Torans.  Dieses 
'lehrt  uns  die  in  der  Natur  Torhandenen  Kr&fte  kennen;  es  lie^ 
f%rt  den  StefTy  dursh  dessen  Gebraach  die  Anwendung  der  all- 
g;eRMiaea  .Oesetse  des  Gleiehgewichtes  und  der  Bewegung  auf 
G^eastiiide  der  Erfahrung  bedingt  wird.  —  Betrachtet  man  die 
Ausfihrlidikelt,  mit  weleher  itf  .dem  Toriiegenden  dritten  Theiie 
des  Lefarbudies  der  Mechanik  Ton  Hrn.  Prof.  Brewer  die  phy- 
ükaMsdien  Lehren  behandelt  werden,  welche  für  die  llydrosta- 
fik  Ton  Wichtigkeit  sind,  so  scheint  es,  dafs  der  eben  ange* 
ientete  Geslehtsponet  hai^tslchlieh  in  dem  Plane  des  Hm.  Vfs. 
gelegen  hat.  Indem  das  Werk  anf  diese  Weise  weiter  in  das 
€i€biet  der  Physik  eingeht,  und  sich,  nicht  begnügt,  nur  das 
Nothdfirftigste  aus  derselben  filr  den' Gebrauch  der  Mechanik 
lu  eutlehneii,  unterscheidet  es  sich  Ton  den  gewöhnlichen  Lehr* 
bfichem  aber  diese  Wissenschaft,  und  gewinnt  nach  einer  Seite 
hin  efne  ihm  zur  Empfehlung  gereichende  Vollständigkeit.  Frei- 
lich steht  dagegen  die  natiiematische  Ausführung  der  mechani- 


schen Leiarea  'xorilck,  und  «ar  so  niehr,  da  der  Hr.  Verf 
de»  Gebrauch  der  Differential*  und  Integralrediaung  giaslich, 
ontersagt  und  dieselbe  in  den  FÜlen,  wo  es  ndthig  war,  durch 
andere  algebraische  Methoden  ersetst  hat.    Ref.  glaubt  nicbti 
dali' diejenigen   Stallen,  des  Buches,   welche  in   diesem  Falle, 
sind,  durch  die  Einführung  der  Greiamethoden  an  Leichtigkeit, 
gewonnen  haben;  Tielmehr  scheint  es  ihiti,  4sfe  der  Hr.  Verf. 
Recht  gehabt  haben  wfifde,  bei  deii|enigeor  Lesern,  welche  nicht, 
die  Mühe  scheoen>  sich  durch  mehr  oder  minder  weitläufige  Suan. 
matioaen  hindurchauarbeiteii,  wie  solche  sum  Ersatae  der  lala*.: 
gndrachaung  eintreten  müssen,  eine  elementare  Kenntnifs  dieser 
Rechnung  Toiaussusetzen,  welche  gegenwärtig  so  leicht  Zugang* 
lieh  ist  und  durch  die  mit  ihrer  Einführung  rerbuadene  Kurse 
und  Einfachheit  sieh  so  sehr  empfiehlt    Mit  etwas  grölkereuL 
mathematischen  Mitteln    hätten  sich  Tiele  Lehren  allgemeiaai^ 
und  dabei  nicht  minder  klar  durchführen  lassen.  — 

Wenn  indefii  der  Hr.  Vf.,  in  Folge  dieser  in  den  Plan  des 
Werkea  gelegten  Beschränkung,  auf  die  Darstellung  der,  gre- 
isere mathematisohe  Mittel  fordernden,  Theiie  der  WissenschatI 
▼erziohtet  hat,  so  zeigt  sich  in  dem,  was  er  giebt^  ein  selbst-, 
ständiges  Urtheil  und  ein  Strebeih  nach  gründlicher  EinsieMi. 
fehr  geeignet,  a«  weiterem  Nachdenken  anzuregen.  —  Um 
den  Lesern  Kenatnifa  von  diesem  Werke  zu  Tsrachaffen,  und 
das  ausgesprochen^  Urtheil  zu  begründen,  will  Ref.  eine  An-, 
zeige  des  Inhaltes  mittheiien,  und  bei  einigen  Puncften  dessel- 
ben etwas  Tcrweilen,  obgleich  es  ihm  nicht  arögliclr  ist,  auf 
aBe  die  verschiedenen  Gegenstände  mit  der  aftthigen  Ausführ- 
lichkeit einagngehea^  auf  welche  der  Hr.  Vt  in  der  Vofrcde  be-. 
sonders  aufmerksam  macht  — 

Der  Hr.  Vf.  geht»  wie  die  meisten  Schriftsteller  über  Uy^ 
drostatik,  ron  der  Eigensrhaft  der  in  Gefäfse  eiiigeschlossene% 
Flüssigkeiten  aus,  welche  in  der  gleich mlifsigen  Fortpflanzung 
eines  einseitigen  Druckes  nach  allen  Richtungen  besteht'  Dicsa 
Eigenschaft  wird  von  ihm  Elasticitfit  genannt,  und  als  4er  we- 
sentliche Charakter  der  Flüssigkeit  angesehen.  Allein  die  eia^ 
fachste  Eigenschaft  der  Flüssigkeiten  ist  ohne  Zweifel  der  Maa^ 
gel  an  Cohäsion  und  die  freie  Beweglichkeit  ihrer  Theiie,  wel- 
che* daher  aus  der  gleichmäßigen  Fortpflanzung  des  Druckes» 
als  eine  Tiothwendige  Folge,  müfste  abgeleitet .  werden.  ~  Het 
findet  nicht,  dals  der  Hr.  Verf.  dies  in  seinem  Werke  gethaa 
habe,  und  glaubt,  dafs  Tielmehr  umgekehrt  die  gleichmäfsig^ 
Folrtpilaiizung  des  Druckes  als  eine  Folge  der  freien  Beweglidi« 
keit  der  "l'heile  betrachtet  werden  müsse.  Lagrange  leitet  die 
Fortpflanzung  des  Druekes  und -die  damit  zusammenhängenden 
h^rdrostatischen  Gesetze  ab,  indem  er 'die  Flüssigkeiten  lediglich 
als  Anhäufungen  loser,  beweglicher  Theilchen  ansieht  {comms^ 
dts  mna»  di  nudecuüt  irei-d^Ke§$,  independanm  la  imet  ie§  ««• 
fffs,  et  forfmkmnem^mMht  en  twt  f«as.  Anal.  Mech.  8.  1S1< 
der  zweiten  Aasgabe).  Da  die  gleichmäfsige  Fortpflanzung  den* 
Druckes^  eine  allea  Flüssigkeiten  zukommende  Eigenschaft,  ron 
dem  Um.  Vf.  Elasticität  genannt  wird,  —  worüber  nähere  Er«» 
klärong  zii  wünschen  gewesen  wäre  —  so  mofste  die  gewöha- 
liehe  Eintheilung  der  Flüssigkeiten,  insofern  sie  ?on  dem  Dasein 
oder  Mangel  dieser  Eigenschaft  hergenominen  wird ,  natürlich 
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4km  ikä  FittMigkdUHi  kt  wmmmmtnitMthtai^  wid  nicht  si 
nioBdWt^lMtr«  talenchtedeii  ir«r<loi,  AmAHiuhe^  wtldie  nAn« 
n^wi  it»   hier  rerwarfeMA  Kanea   tiulisGhe  üa4  troplh«ra 

■ 

FloaMghetty  juaoh  aout  hSuüg^  brauehl»  D^m.  fiuatn  tropfbare* 
miMigkeit  w«Ut  der  Ur,  Vt  deahftlh  surOek,  weil  Trüpfbarkai* 
keine  einer  Fltüaigkeit  Allein  sukommende»  eonderti  nur  durch 
dae  Zosennnentreta^  ron  FluMigkeitea  Teraehledener  Art  be- 
dingte  Elf eatchaft  eel.  Ndnlich  das  Waaeer  bildet  Tropfen  Is 
der  bufty  alrar  auch  die  Lufl  in  WaaaerCLnllbUaeo);  alao  aiod 
beide  in  gewiasem  Sinne  tropfbar.  Der  Ur.  Verf.  rarweiat  bei 
dieaer  Gelegenheit  auf  aeine  Schrift  <iber  die  Natur  der  featen 
und  flaaiigen  Körper,  in  welcher  er  dieae  Analchten  entwidcelt 
ItfUt  Ohne  dieae  Schrift  »i  kennen,  glaubt  Ref.  doch  darauf 
Mamreiaen  m  nilaaen,  dnia  die  Bildung  dea  Waaaertropfena  und 
die  der  Luftblaae  auf  gans  Terachiedenen  Uraachcn  beruhen.. 
Hie  Lufiblaae  wird  durch  den  Druck  der  aie  umgebenden  Flua- 
aigkeit  asnaaBmengehaiten ;  der  Waiaertropfen  dagegen  entatebt 
durch  die  Anziehung  der  Thellchen  gegen  einander.  Der  Name« 
tropfbare  FlÖaaigkeit  dürfte  daher  doch  mehr  Grund  haben»  mia 
dlMT  Hr.  \t  bei  der  Verwerfung  deaselben  Terauaaetct. 

Nfkchdem  der  Ur.  Vf.  die  Flüaaigketten  in  der  angegebenen 
Welse  unterachieden«  behandelt  er  die  Liehre  Ton  dem  Drucke», 
den  daa  Waaaer  auf  die  Wände  ^s  einaohlioiaenden  Geffifaea» 
Tormöge  aeiner  Sahwere,  auaübt,  und  entwickelt  die  bekannten, 
hierher  gehörigen  Qeaetze.  Nach  einer  aehv  kursen  Andeutung 
Über  die  Wirkungen  der  Gapillaraitractien  folgt  die  Statik  der 
MlfÖniige&  Körper»  In  weither  au  den  aUg««feinen  hydreatniti- 
achen  Gesetzen  daa  Mario ttiache  Geaets  hii^sutritt.  Den  me^ 
diaaiaohen  Wirkungen  der  Wurme  iat  ein  besonderer  Abacbnitt 
gewidmet»  worin  namentlich  die  Theorie  dea  Th^rmometera  aus- 
CÜhriich  behandelt  wird.  £a  folgt  hierauf  die  Lehre  von  den 
Mmpfen  und  ton  der  Miachung  derselben  mit  Luft;  und  ob- 
gleich die  Beachreibung  von*  Maachinen  im-  AUgemeiaen  aua 
dena  Plane  «fieses  Werkes  ausgeachloaaen  iUj  ao  iat  doch  eine 
AuanahaM  sbu  Gunsten  der  Dampfmaaehinen  eingetreten,  von  wel- 
c&en  eine  nfthere»  und  wofern  Ref.  sich  über  dieaan  Gegenatand 
ehk  Urtheil  sutrauen  darf»  aehr  wohlgeordnete  und  teratlindliche 
Beeehreibung  gegeben  wird.  Ueberbaupt  werden  diese  phjr* 
aÜHiliachen  Lehren  grilndtich  und  nicht  ohne  manche  dem  Um. 
Vf  eigenthämliche  flüamerkungen  vorgetragen.  Der  fnnfte-Ab- 
achnitt  enthstit  die  Theorie  der  schwimmenden  Körper  und  dea 
epecüiacken  Gewichtes»  worauf  im  sechsten  Abschnitte  die  Lehre 
von  den  barometrischen  Höhenmessungen  folgt  Nach  einer  Be- 
nierttung  in  der  Vorrede  echeint  der  Ur.  Verf.  einigea  Gewicht 
dnranf  zu  legen»  daia  er  aich  nicht  begnügt  hat»  bei  Ableitung 
der  balfometriachen  Formet  die  Temperatur  der  Luft  dem  arith- 
neliaahea  Mittel  ana  den  Temperaturen  nn,  beiden  Enden  gleich- 
anaelaen»  aondern  ^ine  acithmetiache  Abnahme  derselben  nnau- 
Mebmen.  Ditpea  Verfahren  ist  tbeils  nicht  neu,  cheila  hatea 
den  Um.  Vf.  zor  Aufstellong  einer  Formel  geführt»  weicher  die 
Physiker»  in  Beziehung  auf  den  W&rmecoefficienteo»  wahrsobein- 
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Uch  nieht^  beitrele«  wardem  B^neJeJMiet  mm  nUnJIrh.  mit  fW 
T  die  unten  und  oben  Statt  findende  Temperatur  der  lnOt^  mi 
mit/  die  Auadehnung  deraelben  für  einen  Wärmegrad,  so  in 
bekanntlich  der  WärmecoefÜcient  in  der  barometrischen  Höhe«» 

formel:  1  +/.^^"^^\   Statt  deaeen  giebt  der  Ur.  Vf. 
Forme!  den  Coefficien|en  -^»  worin 

Diese  Formel  weicht  von  der  gewöhnlichen  aufTallend  abj  kl 
näherer  Untersuchuipg  aberzeigt  aich,  dafs  die  Abueichungaur 

von  der  unvolleod^  gebliebenen  ßntwidcelang  herrührt;  de« 

I 

entwickelt  man  i-«»  nach  Potenzen  dea  kleinen  Braches  ff  w 

erhält  man»  mit  Vemachlftsaigung  der  zweiten  und  höbereo  P»* 
tenzen  von  f^  die  gewöhnliche  FonneU  Ueberhaupt  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  gewöhnliche  Formel  sich  nicht  blofs  bei  der 
Annahme  einer  arithmetischen,  aondera  audi  einer  geonstn- 
achen  und  Jeder  der  Sache  angemessenen  WftrmepfogreüiiB 
wiederfindet»  indem  die  verschiedenen  Hypothesen  erat  «af  dt 
Glieder  der  zweiten  und  höheren  Potenzen  fiinflufs  ansibeBi 
Diese  Glieder  sind  daher  eben  ao  unaicher  ala  Jeae  Hj^potlie* 
aen.  Sollte  man  indessen  auch  die  Glieder  der  zweiten  Puten 
von  /  berücksichtigen  wollen»  so  kann  man  dies  auf  eine  fit  die 
Rechnung  bequemere  Weiae  thueii»  als  in  dem  vorlifgmiei 
Lehrboche  angegeben  iai,  — 

In  der  zweiten  Abtheilung  dea  Werkes»  welche  von  derBe* 
wegung  der  Flüssigkeiten  handelt»  konnte  von  der  Theorie^ 
welche  bekanntlich  auch  bei  Anwendung  niler  mathematisilMi 
Mittel  zu  den  schwierigsten  gehört»  nur  wenig  mitgetheüt  we^ 
den.  Desto  aongfSItiger  dagegen  Ist  der  Hr.  Vf.  in  der  Darstetkog 
der  Versuche  über  den  Ansflufa  und  4tn  Stofs  dea  Wasiai«  c;«' 
wesen»  welche  von  Bossut,  Veaturi»  fiytelwein  u.  .indereii  m* 
gestellt  worden  sind;  so  dafs  diese  Abtheiluqg  als  eine  Ilb^ 
reiche  Zuaamaraaateliitfig  der  fseMilUn' Verauah«  eppfiiUt«' 
werth  ist. 

Am  Schlusae  der  Vorrede  bemerkt  der  ttr.  Vf  •  dal«  «r  gm 
noch  einen  Abschnitt  über' die  epWiroidisclie  Gestalt  der&^ 
beignfOgt  haben  würde.  Diea  wAne  raUerdinga  zu  wenicbcD  gt* 
;  weaen ;  Ref.  glaubt  aber  noeh  ^in0n  hierher  gehocigea/  Qh^ 
atand  nennen  zu  müssen»'  welcher«  in  de*  Lehrbdobei*  ^''^ 
berücksichtigt  zu  werden  iffleg^  wid  doeb»  bei  dem  geg^nwir* 
tigen  Stande  der  Physik»  zu  den  vdebtigeten  gehört»  die  't^ 
rie  der  WeUen.  Ea  vfiisß  vei^enaUich  na4  nützücb,  vm»^ 
Ur.  Vf.«  vielleicht  in  einer  apiteren  Auagnbe^  aeineai  $clfia^ 
ren  Lehrbuche  eine'  elementaie  Theede  der  WeUltAl»««^^ 
inaaiger  Körper  beifüge»  woUle»  welch«  naeh  d^en  r9AwM^ 
UOlfamittein  90900 wftatig<aneht  m^  «MmsfUtfbnr  kf^t  ^"^ 
man  die  ^rfahnmg  sn  tfölfia  mmmiL  •** 

Or.  Feci  Ui^Mi- 
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Wakrkeü  am  J#iN»  Pi^n  J«  Xe&M.    Acht  ibflh 
Mm, 

(Fprta«tniaff.)  .^ 

Er  iit  fM9katn  mmittdkar  Eini  ^it  ä&m  Taltale 
4ar  witugen  md  koBucheii,  dar  aatyrisoheii  und  iröiii> 
—hau  DTttaHmgi  wd  kaa»  T^m  diesai»  Tdentan  nut 
inaoTani  fatotfchiadaB  wiida»)  da  ibanvoik  dam  tf- 
gmdickao  Humoilatati  foidatt^  dab  daa  Tafeil  kl  iin 

'  wUbt  UoU  Talent  aoodam  aagfeidk  Geaiiifiiiiig  sal^  Mk 
ar  in  der  9  nioht  sawahl  gegen  ainselae  Geaialtear  det 
"WirkUahkaii,  Ala  gegen  das  ganae  ainnttohe  UniTerama 
gaMmmk  und  daieh  dieee  ihre  UtttvenaUtSt  and  die 

^  Ejeaft  ifeea  WehtterbBeka  eelbai  in  posidve  Gettakotg 
uaaeeiiiagenden,  NegadfiÜU  namiflalbar  und  alina  freOKU 
astiga  Zaibat  die  Idee  finde.  Sa  dar  Meiater  dQer  rein 
fanuniorletiachen  Poesie^  der  anaCerbliofae  Cervmtea^  dea^ 
aan  Sehers  allentfaalben  der  difete  Emtt  iet,  and  dessen 
Erbst,  es^  mOlsle  ihm  denn  ein  Zusammenhang  verUa* 
gßa^  in  welehem  der  Humor  ansdraekltcfa  keine  Statt 
findet,  ide  andern  ids' «alsr  der  Maske  des  Sefaersas 
mirtsitl.  Dieaeti  wahrhaften  Begriff  dea.Haivorjr  hat 
Jaan  Panl  auek-  voUkemalen^  fcrataadeo  and  so  aa^  sa« 

'  gas  in  skh  erlebt;  er  giebt  eine  soharfainnlge  die^rati» 
etshe  Aaaeinandersettnng  desselben  in  seiner  Vorsefaale 
4ar  Aeathetiky  and  swei  seiner  geiungensfen  Chafftkt^e^ 
l.eibgeber  eder  Sehoppe,  im  Sieheakds  and  iii  Titafll 
nad  Vub  in  den  Flegeljaliteny  sind  tteht  lebendige,  mit 
holiar  MeisMrsehaft  der  Caaeeptien  and  grerseatfcsHA 
asMh  der  Aaaflklirvng  daq^estellte  Humoristen«  Ahea 
oas  aelbet  Hamerist  ra  sein ,  eder  bgendw^  in  aein^ 
DarateUui^  das  hamoiistiaeha  Eleaient  vidhi  ab  deii 
Gegenstand^  sondern  als  den  aiilr|aettiren'Gekt.4i*eetf 
Daastallai^  rein  Imr^priraiea  ra  laisan,  Irt  Jeitt  Päd 
viel  M  aAr  Jener  WirkHeUpsitbefrendet,  die  er^  wellta 
er  dieaen  Charakter  behaaftenf  vnaafliöffiicU  eei|etaeiMl 

.  raniaht*  mttfate.  £a  ist  wahr,  er  Ubt  die  rateheAder 
kamisehmi  Talenten  ntabliasi^  g«|M*  aMilhmiJ^ 
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ahm  ifetkommende  Gastalteai  der  Wirklmlikeit  spiciany 
nr' vathcht  und  vecspeltet  diese  Gestalten'  mit  nimmer 
skhr  encMplendam  Witze.  Aber  es  iet  eben  se  wslii^ 
Jafis  er  diese  Gestalten  nlebtr  derma  mit  dieser  Weffs 
^erfolgt^  weil  eie  tterhtfupf  da  dnd  ki  dieser  jrdisehen . 
Wisicliafakrft,  sondern  well  ne  alebf  so  sind,  wie  er  sie 
.wdtl,.  Weit  sie  nieht  dem  Bilde  entsprechen,  welcbei  er 
^h,  amilTheil  eigeneina%  und  willkUrlieh  gedU|^  von 
4sm^  Wh»  sie  sein  seilten,  entwerfen  bat.  Nicbti  kmm 
ipit  dem  Geeiste  dea  Hamera  in  sehrofferem  WiderepmL 
ehe  steheni  als  Jean  Pauls  gehftssige  ond  earikfrte  Zeldk 
nvngen  von  Gestalten  aus  der  s.  p  greisen  Welt^  ihaw 
heeondare  ans  der  ÜmgebufRg  der  Höfe,  öbgleioh  ilmeft 
kouiadie  Kraft  und,  die  Uebertrcibung  abgereebnet,  WahfL 
kalt  dck  CMerite  gar  nicht  absuspraehen  ist.  Deni  wah- 
ren Haiaior  ist  die  Leidenschaft  des  Haeaes  eben  so^fressd, 
wie  die  Leidenschaft  der  Liebe,  nftn|lich  jener  Liebe, 
die,  wie  die  Liebe,  die  Jean  Pauls  sentimentale  Klein* 
bUder  oderldyUeneceiMi,  od«  die  seine  glänzende»  Sditt> 
derungen  ven  der  sinnliehen  Heftliehkeit  des  Natulrle^ 
kens  eingegeben  hai;  fttatt  d«i  AUgenfekleA  oder  dff  Idee 
bestifluate  Gestalten  und  SituaHte^n  der  äursereü  Wirk^ 
Xehkelt  liebt.  —  Man  sie6t  wohl,  defs  Wir  Weit  daVott 
entfernt  sind,  Knserm  Dieht«r  das  rilen,  was  es  bd  ilmi 
»leht  samr  reinen  Humor  konniien  Ififtt^  Miileebtliin  als 
Tadel  aiireehM»  n  wollen»  Vielnfehf  'erkminen'  wk  kl 
ikm  ato  generidclr  to*  dem^  hukariskieidMi  TMiehiede^ 
nnn^  purfti^erei^  tdl^ir  »der  dfebfetischett  DaMeDan^ 
dessen  irieh  M  eiffftutsehi  gektf  .aUd  ^  iliebt  rpn  ihai 
gefordert  werdM  konntet.  Ab«r  dafii ,  wM  ta  ihm  ate 
Hnmor  eteeheitfr,  sum  Ttk^,  stktt^äiAierv  geaegdcn' Ün« 
wmM  Mik,  ▼felmeh^  ehla  Wiikmftg' jMMT  ic#Mkbaftail 
Anlage  ist,  welche  Md  dfe  GdadriteH,  dl«r  htüammil« 
AEJhe»  lit^gittllf  YoMDl6hler  elftetgt*  weMfo»  a^ten, 
deM^  MdetiscbaliHcifc  dkgetfitenei  Henmtw^fen'  aai  der 
adriTpfeHs^en  l^efef  aft  der  cdkemen  Splegettlidia  der 
MJftelli^eit'  kftiliiletMiel^I>afateihnig  süashellen  aiadüf 
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bald  das  ihr  Widecftrelende,  statt  dasaelba»  sanft  wid 
aUmihlig  nmbildeod  in  den  Aethev.  der  'Poarfe  ^srübnff- 
snsiehen,  mit  giftiger  Wuth  anfallt  und  gewdtsam  ler*  - 
trOounert,  können  wir  uns  keineswegs  verli^elen.  Nimmt 
11^  sokhei^es^t  itfcht  Richters  H^or^nm  M aapstiäbe 
fiir  das  anänumotistischa  Element  in  ihm,  sondern  be- 
traehtet  man,  was  in  ihm^fär  Humor  gilt,  nur  als  eines 
der  verscliiedenen  Phänomene  seiner  tiefer  liegenden  Na- 
turbegabung,  so  wird  es  leiehter,  gegen  Ihn  gerecht  su 
jeia,  als  wenn  man,  in  dem  Wahne,  dafs  er  nlefats  ab 
mar  Hnmcristisehes  su  geben  vermöge^  aueh  nur  den 
rmnen  Humor  ?on  ilim  fordert.  Keineswegs  kSnnan  wir 
daher  in  jene  Ansieltf  über  iinsem  Dichter  einstimman, 
wekhe  diejenigen  seiner  Werke ,  in  denen  jener  ver^ 
'indntliclie  Humor  vorherrscht,  unter  andern  Und  swar 
-von  idlen .  am  meisten  den  Siebenkils,.  suoberst  stellt,^  und 
^g^gen  die  herobchen  .Romane,  s.  B.  selbst  den  Titan, 
einseitig  verwirft  Anndimlicher,  aber  unsers^  Wissens 
jiodi  von  Keinem  gemacht,  wftre  uns  die  Bemerkung^ 
.dals  Richter  in  der  sweiten  Hälfte  seiner  scliriftstellerb» 
jchen  Laufbalm  dem  Keinen  Begriffe  des  Humors  siclit- 
^  Üdh  näher  tritt,  als  in  der  ersten.  '  So  finden  wir  schon 
in  den  Flegeljahren  einen  harinloseren,  heiterern  und  be- 
ruhigtem» Humor,  als  in  dem  Siebenktts,  einen  Huotor, 
der  sieh  hier,  was  in  allen  allem  Romanen  nicht  der 
Fall  ist,  sogar  über  die,  leise  an  das  Komische  heran« 
streifende,  Schilderung  der  sentimentalen  Hauptfigur  er» 
atreckt;  der  Katzenberger  und  der  Schmelzle  stehen  an 
vnbefangenar  Komik  weil  über  dem  Ftxlein,  dem  Jubel* 
aenioA'^ttnd  andern  Kleinbildern  der  fcüheren  Periode;  das 
leiste  Werk  der  Jean  Paul*schen  Laune  aber,  der  Ko- 
met,  scheint  uns  sugleich  daijenige,  welches  unter  allen 
am  mebten  den  Namen  eine»  humoristischen  verdient.«— 
Wäre  diese  uns^e  Bemerkung  gegründet,  so  'wurde  sieh 
in  ihr  eine  Art.vonBeiniguqgsprocers  angedeutet  finden 
lassen^  dem  >Tean  Pauls  Poeaie  in  dem  allmähUgen  Ua« 
bergange  su  der  N^;ativilät  und  Resignation  dei  wirk» 
liehen  Humoi?  sich  uateirsog;  und  es  wftre  dem  edlen 
und  sittlich  Iqoäftigen  Willen  des  Dichters  —  wenn  nicht 
seiner  unmittell^üren  und  bewufste)9^  doch  seiner  mitteU 
haxan  und.nnbeifursten  .Tliätigkeits  —  die.ißhre^^icMM 
Siegas  über  sieh  jielbsfe  snsusehfeiben.  .Im. 

Nach  allen  diesem .  k^asMA  wir  nun  freilM  9iAt 
umhin,  den  Ausspruch  an  tfaun^  dafs  die  Rechtfertigung 
für  das  Willkürlicba  und  $oVidevbare  in  JUcbterei.ShyJ, 
fllr4aa  Gresuehti»,  WeilhergAeU^i.  AeiilMc)iu4t%  .oft^ 
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auf  trockenen  Verseandesanalogien  Beruhende  aeiner  Bit 
vder*nndi£leldiniasa^,  dem  unaufhörlichen  fieberiiaften 
Wechsel  von  überfliefsender  Wärme  und  schneidaidcr 
K^te,  von  {^übender  Begeisterung  und  medu^ilaehnr 
^£erech|fi4^gic^>eine]lwe|^  wfe  sei^e  Yc^hr^.olk^dnsi 
pflegen,  von  dem  Begriffe  des  Humors  hergenonunen  wer- 
ben darf.  Auch  der  ächte  Humor  swar  giebt  der  WiD- 
kür  des  Dichters  einen  weitem  Spielraum,  als  anden^ 
mehr  auf  das  Positive  gerichtete  Arten  dichterischer  Da^ 
•Stellung ;  weh  Jnrch  ilm  werden  keekera  Sprungiay  gs» 
wagtere  Wendungen,  und  die  häufigere  Herbeirifthu^ 
mancher  wenigstens  für  den  ersten  Anblick  prosaisch 
und  stoflbrdg  bleibender  Elemttita  veraniafst,'  als  saut 
wohl  in '  Dichterwerken  von  ftcht  classiaeher  Gadiagea^ 
heit  I  statt  finden.  Afaar  .iiier  iat^  durch  daa  durehgehsndt 
Walten  darin  den  Tiefen  der  geistigen  NegaävidU  wur^ 
sdnden  Genius,  von  vom  l^rein  die  Willkür  seUbat  sam 
€lesets^  das  Prosaische  Sum  Poetischen  geworden.  Om 
humoristische  Subjectiviilt  ist,  wie  es  Bieht^  in  dsa 
vorhin  namhaCt  gemaditen  HumoristencharaktereD  sehr 
gut  geschildert  hat,  von  Grund  aua  mit  der  Farlie  ein« 
Poeaie  tingirt,  die  sich  In  allen  ihren  Aeulserungnn,  ab« 
stets  nur  im  ausdrücklichen  Gegenaatse  ^  an  der  praasl- 
achen  Aufsentsveh,  nie  in  ir^nd  einer,  sei  ea .  offcMU 
oder  versteckte,  Art  von  Dienstbarkeit  unter  ihr,  httU^ 
tigt.  —  Solhan  .wir  die  Eigenschaft  Jean  Paula,  die  es 
nicht  nur  su  dem  reinen  Spiele  des  Humors  bei  ihsi 
nicht  kommen  läfst,  sondern  durch  die  sugleich  ausdrüek* 
lieh  jener  Icrankhafte  Halbhumor  bedingt  und  veranlabt 
wird,  mit  ^inem  einsalnen  Worte  andeuten;  sa  wiia 
nnstreitig  daa  auch  aonst  wohl  schon*  anr  Besnichauag 
des  Jean  Paul*schen  Charakters  gebrauchte  Wort  &a* 
timeHialäät^  hiesu  das  geseidinetste.  Wenn  nach  An» 
Stoteles  jede  Tugend  das  lebendige  M aafs  oder  Miltkn 
aw^ier  Extreme  ist,  die  sich  ihr  gegenüber  ala  Fefalcr 
oder  Lasier  darstellen,  so  betliätigt  sich  die  bei  nnseim 
Dfichtar  vermifste  fiehte  Künstlcftugend  indireet  na  i^A 
durch  das  schroffe  Hervortreten  nicht  etwa  nur  des  ei- 
nen jener  beiden  Extreme^  deren  Mittlerea-aie  int»  aaa* 
darn  J^eider  Extreme  zugleich.  Diese  Exirane,  die  pae* 
tineban  l«astar  unsi^ss  Dichters,  sind»  das  eine,  das 
UebfniMuirsNinf'anigiicliver  Empfindung  in  der  DaMal- 
lung  ^o}cbar>GegenatänAH'  wn  entweder  d«r  Laaac  den 
Gegenstand,  und  nicht  d^n  Diahier, .  oder  audb,  wo  er 
den  Dichter  ^haben  Mea*.  den  -Gegenstand,  und  niaitf  ia 

IhA  .TMnmkan  odtc  an  ihanfesthJabend,  aahett  wSl»  das 
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$miuB  te  Mflagd  diM«  Eapfindiuif  ab  des  tußfed- 
jMiidNi  MmiCms  tai  dem  wmn^sumdmk  umd  eoayairendea 
Vcirtfaiide,  altsder  Seele,  die  allenthalben  den  meehani* 
ächen  und  aaateriellen  Tbeil  der  Dichtung,  ihr  Gerüste 
vi|d  ihr  Aulsenwerk,  beleben  und  susanmenhalten  soIL 
£a  gehört  sa  den  tieferen  £insichten  der  Psychologie 
«nd  der  Ethik,  su  begreifen,  wie  je  das  eine  dieser 
krankhaften  Extreme  in  Sbrigens  tftchtigen,  genklen  Na« 
Inren  nicht  durch  die  Abwesenheit,  sondern  gerade  um* 
gekehrt  durch  das  Vorhandensein  und  die  Gegenwart 
des  andern  Extrems,  wie  durch  polarische  Erregung^ 
bewirkt  vnd  hervorgerufen  wird.  Wo  der  Genius  noch 
«ieht  die  tiohere  sittlich  schöpferische  Kraft  erhingt  hat, 
tfa  .eleflMntarischen  Grundl»estandtheile  in  Jene  vollen-  ' 
4eta  organische  Einheit,  deren  Ausdruck  in  der  Kunst 
die  eigentliche  Schönheit  ist,  zusammennehmend,  sie^  ge* 
ganseitig  durch  einander  gleichsam  su  sättigen,  und  hie- 
durch  ilür  ungeatttmes  Durdieinanderwogen  w  beschwieh- 
tfgen:  da  Uist  er  nicht  eines  oder  das  andere,  sondern 
edle  sugltich  frei  und  ungebunden  walten,  und  ersetst,  was 
sm  innerlicher,  gediegener  Einheit  fehlt,  wenigstens  quan- 
titativ durch  äufsere  Vollständigkeit.  Es  mag  erlaubt 
ndn,  dann  unter  diesen  Elementen  das  positivere,  inso-  , 
fsm  es  sieh  wit  Jener  genialen  Kraft  vermählt  hat,  als 
das  die  andern  ihm  entgegengesetsten  hervorrufende  su 
nennen ;  und  in  diesem  Sinne  glaubten  wir  nidit  su  ir- 
ren, wenn  wir  die  Quelle  von  Richters  poetischer  Krank- 
heit in  dem  Uebehnaalse  des  Empfindens  und,desStre* 
tens  nach  Empfindung  suchten«  Es  fehlt  ihm  jene  kiinst- 
Ifrfffi^iü  Resignation,  weidM  eben  so  sehr  sich  selbst  in 
deat  Gegenstande  su  verlieren  un^  su  vergessen,  wie 
«neb  umgekehrt,  alle  Ansprüche  an  die  gegenstandliche 
Welt  fiüiren  su  lassen  und  sich  mit  dem  Gotte,  der  im 
Innern  waltet,  su  begnügen  versteht»  Er  will  mit  Ge* 
wall  geniefsen  und  seine  Leser  genieiben  machen^  sollte 
•ttdi  die  Welt,  das  heilst  eben  Jene  poetische  Gestal- 
lanwelt,  die  nur  um  ihrer  selbst  und  nicht  um  des  Ge- 
ideiaenden  willen  da  kt,  darüber  su  Gnindd  gehen. 
Wftre  nicht  die  tiefere  und  kernhaftere  Anlage  seines 
Genius,  so  würde  er,  wie  die  Helden  der  Siegwart*schen 
Periode,  in 'dem  aufgelösten  Elemente  jener  Empfin- 
dan^^ueligkeit  serfliefsen:  —  aber  diese  Anlage  eben 
treibt  den  Gegensatz  Jener  kalt  l>erechnenden  und  eben 
ao  sdineidend  sersetsenden,  als  keck  combinirenden  Ver- 
alandesthitigkeit  hervor,  die,  obgleich  auch  noch  ihrer- . 
§^U  mit  Jenem  Krankhaitsstoffe  behaftet,  und  an  sich 
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keineswegs  eine  rein  künstlerische  oder  stttUehe,  doch. 
e1»en  als  der  Gegensats  su  dem,  worin  der  Urquell  der 
Krankheit  liegt,  von  Vielen^  die  diesen  Quell  erkannt 
haben,  als  das  allein  Aechte  und  Gesunde  in  Jean  Paul 
'angesprochen  wird. 

Wer  auch  an  das  Geistige  eine  Art  von  quantita- 
tivem Maafsstab  su  legen  liebt,  der  kann  sich  leicht 
darauf  hingeführt  finden,  Jean  Paul  für  einen  noch 
Ideenreicheren  Schriftiteller  su  erklären,  als  selbst  dBe 
anerkannt  Grofsten  unter  den  übrigen,  so  neuen  wie 
alten  Dichter,  sind.  Aber  auch  über  dieses  Gedanken- 
reidithums  Beschaffenheit  und  Grund  dürfen  wir  un^ 
nicht  täuschen.  So  wenig  er  in  dieser  Fülle  und  su- 
gleich,  cum  grofsen  Theile  wenigstens,  in  dieser  Tiefe 
und  Gediegenheit,  vorhanden  sein  könnte  ohne  hohe 
und  seltene  Gaben  des  Genius,  so  wenig  darf  doch  aus 
dieser  Ueberschwänglicbkeit  auf  eine  wirkliche  Erha- 
benheit, des  Jean  Paül*schen  Genius  über  den  Genius 
andtf'er  Dichter  geschlossen  werden« 

(Der  Beachluüi  folgt) 

CXLV. 
Lustfakrtem  in$  IdyUenlanä.     OemuthUcke  Er- 
zähhsngen  und  neue  Füchergedichie^  von  Franz 
Xaver  Bronner.  Zwei  Bändchen.  Aarau^Sau- 
erländer.  1833*    8. 

Der  Name  des  Verfassers»  der  su  einer  gewissen  Zeit  ua* 
serer  Litterator  nicht  ganz  ohne  Klang  war,  ruft  uns  eine  poe* 
tische  Richtung  und  CUittung  ins  Gedächtnifs  zurück ,  die  seit* 
dem  ebenso  rergessen  und  vertont  ist,  als  es.  Hr.  Bronner  sei* 
ber  war.  Die  Idylle^  die  als  ästhetische  Kunstförm  immer  sehr 
unbestimmt  aufgetreten»,  ist  den  modernen  Dichtem  niemals  sön* 
derlich  gelungen,  am  allerwenigsten  den  Deutschen;  und  der 
Grund  daTOu  beruht,  dünkt  uns»  ia  der  allzu  sentimentalen  Stim^ 
muag,  deren  sich  die  Neueren  in  dieser  Dic^htungsweise  nicht 
leicht  erwehren  können,  und  wodurch  iie  gleichwohl  den  ei* 
gentlich  idyllischen  Charakter  jederzeit  wieder  zerstört  ha- 
ben. Die  Alten»  deren  sldiUJUar  zu  gleicher  Zeit  die  Stelle 
der  modernen  Romanze  oder  Ballade  -vertreten»  hatten,  obwohl 
auch  bei  ihnen  der  Kreis  der  denuelbe»  angebörigea  Gegen* 
stände  keineswegs  genau  nmgränzt  war,  doch  die  Naturfrische^ 
naiver  Lebensansicht  so  glücklieh  darin  niedergelegt,  dafs  da- 
mit ein  reiner  Typus  dieser  Dichtungsart  vorbildlich  ausge* 
drückt  erscheint«  Bei  der  mehrfachen  Bedeutung,  die  idylli- 
scher Dichtung  gegeben  wird  und  ihrem  Gegenstanda  nach  zu- 
kommen kann,  dürfen  Jedoch  die  späterer  Zeit  des  Griechischen 
Lebens  angehörigen,  vorzugsweise  sogenannten  Bukoliker,  wie 
Theokrit,  Bioo  und  Moschus,  keineswegs  lediglich  als  Darsiel* 
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kr  und  Terti»ter  d«r  tdylllfleliM  Mti»  4m  Mtttcca  CMrab^ 
len  ttig«Mheii  werdea.  In  G«§e»A«il»  4ik  mnfwilmglitkMU  vm4 
.frifldiMte  VolkaidyUe  'dea  «itikan  Leb«M  ist  im  HomerUchoi 
Epoi  Ml»  den  anmittelbanl^a  ZuslAndcit  der  Nation  heraus  ge* 
dichtet,  wo  sich  wirklich  in  der  nairsten  Jugendzeit  ▼olksthüm- 
licher  VerbftltolMe  Jene  eeelige  rorhiatoriiche  Leßenaepoehe 
abspiegelt,  wie  sie  die  Idylle,  welche  das  Paradies  menBchii* 
che*  Bewegens  nad  Geniefsens  vor  den  eingetretenen  Conilicten. 
dar'  CiviUsation  anschauKoh '  machen  will»  am  eigensten  au  ih« 
rem  Grilnd  und  Boden  hat  Und  so  sieht  man  auch,  dafii  neuere 
Idyilehdichter,  Tor  allen  Goethe  und  Johann  Ueinrieh  VoCs,  bei 
weitem  mehr  Homerische  Formen  und  Farben  abgelauscht  ha- 
ben, um  ihren  Darstellungen  einen  wahren  idyllischen  Anhauch 
«a  geben,  ids  dafs  es  ihnen  eingefallen  w&re,  Jenen  Bnkolikem 
»achauahmen. 

Die  Idylle  wurde  ron  Deutschen  Dichtem  besonders  in  je« 
aer  Periode  lebhaft  ergriften,  wo  eine  gewisse  Nahtt' Empfinde 
iomkeü  in  der  poetischen  Anschauung  Yorwalcete.  Man  trug 
sich  in  dieser  sentimentalen  Zeit  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
mit  wunderlich  weichmäthigen  Ideen  über  die  Verderbnisse  des 
modernen  Ktiltarsustaades,  und^  während  die  Alten  nur  aus  ei» 
nem  kräftigen  SelbstgefOhl  ihrer  NäiretiSt  idyllisch  dichteten, 
war  es  bei  den  'Neueren  ein  ruckwfirts  liegendes  Arkadien,  zu 
dem  sie  in  ihren  Idyllen  eine  schwärmende  Sehnsucht  ausdrück- 
ten und  ausmalten.  Die  Alten  Aa<feit,  was  sie  dichteten,  jmd 
blieben  darum  in  ihrem  Dichten  hair ;  die  Neueren  sehnten  Sich 
nach  den  eignen  Welten  ihrer  Dichtung  hin,  und  wurden  dar- 
um mitten  unter  den  naiven  Naturzuständen  der  Idylle,  die  sie 
darstellen  wollten,  unwillkürlich  doch  sentimental.  ^  Diese 'ror- 
herrschende  Stimmung  macht  die  Gefsner'schen  Idyllen  mei- 
stentheils  unerträglich,  wenigstens  für  una,  die  wir  es  heut  nicht 
Imehr  sehas|ichtswerth  finden,  auch  ia  Arkadien  gewesen  zu 
aein*  GefiTner  schilderte  in  seinen  üirtea  Wesen,  wie  sie  nie 
gelebt  and  ikie  leben  konnten,  und  indem  er  die  Idyllik  ihrer 
dhiatände  zugleich,  als  eine  Idealität  menschlichen  Lebens  hin* 
atellt,  muthet  er  seinen  mitfühlenden  Lesern  zu,  diese  Leute 
in  all  der  Schäferei  ihrer  Unschuld  zu  beneiden,  and  dabei  auf 
das  Elend  der  eigenen  Cirilisation,  aus  der  jene  Hirtenunschuld  . 
entflohen,  jammernd  zurückzublicken. 

Während  Qefsner  so  für  Hirten  and  Schiefe  schwärmte, 
suchte  aich  Franz  Xaver  Bronner,  der  älteste  Freund  und  An- 
hänger seiner  Muse ,  in  der  Fischerwelt  ein  besonderes  Lieb- 
Tragsplätzcheii  für,  die  Idylle  aus.  Die  ersten  Fischergedtchte 
Bronnen  gab  Geükner  selbst  heraus,  und  jetzt  haben  in  seinem  ^ 
hohen  Alter  die  idyllischen  Angewöhnungen  der  Jugend  noch  so 
wenig  Reiz  fQr  ihn  verloren,  dafs  er  una  noch  im  Jahre  1833 
wieder  in  die  Gemüthlichkeit  seiner  zappelnden  Fische  zurück- 
führt, ond  mit  zwei  neuen  Bänden  „Lustfiaihrten  ins  Idyllen- 
land'* bedenkt.    Mit  altvaterischer  Schalkheit  streift  der  sieb- 
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flIgjiMffe;  BvoMsr  mm  wiMer/ua  aeyiHg«  UMmaitm  hsni» 
ka^fl  aiaar  aeliüami  NelaestiickiriB  in  dia  Mlmükiien  Wttfi^ 
phantasirt  über  einen  krabbelnden  Hommert  und  fiüirt  mit  den 
a«mflen  Medon  oder  dem  redtichea  Athis  über  den  abendrotkcQ 
Teich,  um  in  geweihter  Stunde  der  FreundachafI  beim  Karpfe» 
fkng  über  Tugend  and  Unsterblichkeit  ^Ich  za  unterhalten.  Vm 
wollen  nicht  läugnen,  'dafs   auch  Über  der  itilten  melaadid^ 
•eben  Writ  eiaea  Fiachardörfdieaa  eiaa  gvwiaae  Poesla  rata 
mdge^  1^  »an  f  ühl^  bei  längerem  Verwellmi  in  aolohen  ü» 
atellungen,  doch  leicht  ein  gewisses  frostigaa  Unbehagen,  dM| 
wie  der  Fischgeruch  selbst,  bis  zum  Ekel   wächst    Schreibart 
und  metrische'  iP'orm   Bronner's  sind  sonst  gut   und  gediegcB, 
Obwohl  nie  ausgezeichaet,  und  an  Neuheit  der  Erfindung,  vie 
an  Bffindung  überhaupt,  fehlt  es  ihm  fMt  ganz.     B%enthtafi* 
dies  hat  er  kaum»  weanschoa  er  nsituater  danacl^  z«  nAm 
scheint,  indem  er  z«  B.  den  Schauplatz  seiner  Idyllen  oAsr  aaf 
Griechische  Inseln  rerlegt,  und  mit  Griechiacher  LocalitfttBsd 
Mythologie  sich  schmückt,  ohne  dafs  es  Jedoch  dabei  zu  wk 
als  dem  ganz  Gewöhnlichen  käme,    ^uch  treibt  er  nicht  seHtn 
ein  abgeschmacktes  Pmaken  mit  gelehrten  <Staten,  die  er  UM 
aus  Plinlos,  brid  au«  Paoianias  oder  Diodor  herbelsehleppl^  vi 
aiot  wie  man  ee  im  vurigen  Jahrhundert  wohl  häufiger  beiDai^ 
sehen  Dichtem  antraf,  dem  Text  seiner  Fiacherpoesie  alt  eil 
Senkblei  anzuhängen.    Trefflich  gemeint  aind  ebenfalls  die  Ab- 
sichten auf  Rührung  und  Gemüthlichkeit,  die  der  Dichter  obe^ 
all  kundgiebt,  und  wenn   er  seine  Angel  gar  zu  sichtlich  da- 
hach  auswirft,  und  zn- offen  solche  Zwecke  zur  Schau  Mif,  is 
arafs  man  ea  zugleich  dem  Geschmack  seiner  Zeit  zasehldMi 
we  die  Poeten  ihr  eigenstes  Geschäft  daria^erbiiekten,  in  iluii 
Versen   auf  eine  sogenannte  Veredekmg    dea  iierzeas  laust 
arbeiten. 

\^'ir  bedauern,  dafs  diese  „Lustfahrten  ins  Idyllenland**  in 
Ganzen  keinen  günstigeren  Eindruck  auf  uns  gemacht  habea 
Vielleicht  hätten  sie  es  zu  Jeder  anderen  Zeit  gethaa,  als  ehei 
Jetzt,  wo  man  uns  Alles»  nur  kein  Eingeben  in  id^ltisclie  Mi* 
muagen,  zumudien  sollte.  Vfmn  geistige  Zeitalcmante  Im  !#* 
pfe  liegen,  stofse  auch  der  Poet  entweder  in  die  Krie^stsbfli 
oder  spreche,  da  ihm  so  oft  das  Wahrste  und  Innerste  zu  seht» 
en  Tergönnt  ist,  Ton  seinem  Sonnenthron  herab  leuchtende  Worte 
der  Weisheit  in  die  Wirren  der  Gegepwart;  aber  er  mnaicln 
Dichte  wie  zur  Nachmittagandie  der  Völker,  «uf  der  friedücboi 
Panpfeife,  deren  Ton  im  Lttrm  der  2eit  herauaaahüren  Ni^isssl 
die  Mulse  hat.  Salbet  die  Sdbweiz,  die  Wi^e  vnA  Hsivitk 
Deutscher  l^ylleadiditung,  macht  heut  kein  idyllisches  Gesicht 
mehr,  und  in  die  Alpenthäler  und  Sennerhütten,  wo  sonst  My^ 
tili  und  Daphnie  mit  ihren  Turteltäubchen  um  die  Wette  koie- 
ten,  ist  ein  zwietrSchtiger  Zeitgeist  eingedrungen,   üyfttll  md 

Daphnis  sind  rielleicht  Läberale  geworden» 

Th.MoBit 
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VTahrkeit  aus  Jean  Pauls  Leben.    Acht  Uefp- 
teusi 

(ScUais.)    > 

Audi  in  ihr  gewahren  wb  vielmehr  em  Synfptom 
▼«m  Krankhaftigkeit,  und  sind  geneigt,  eie  für  das  cha- 
rakteristische Phänomen  eines  Geistes  zu  erkMinen,  der, 
unvermögend,  die  organische  Gestalt,  die  aus  seinef 
fchöpferiseben  Tiefe  hervorstieg,  in  objectiver  Formbil* 
^nng  rein  und  klar  aussuprigen,  statt  ihrer  lebendigem 
imd  gesunden  Integrität  gleichsam  ihre  BertrOmmerten 
und  auseinandergeworfenen  Bestandtheile  giebt  In  dem 
ftohten  Kunstgebilde  sind  die  Gedanken,  und  Bildermas« 
aen^  die- Jean  Paul  alle  eineein  und  ausdrücklich  giebt, ^-> 
im  dialectischen  Sinne  dieses  Wortes,  at^geioben;  d« 
li»  eie  sind  darin  gegenwärtig,  ab»  nicht  als  einxelne 
und  funiebbestehend'e,  sondern  gebunden  unter  die  ne» 
gative  Einheit  des  künstlerischen  Ganzen;  der  lebendig 
gen  Totalgestalt,  an  der  man  so  wenig,  wie  an  dem 
gesivnden  Körper  des  lebendigen  Menschen,  die  Einge- 
weide sehen  kann.    Daher  der  Schein  von  Trockenheit 

• 

und  Gedankenarmuth  oft  selbst  an  den  höchsten  und 
daeaisohen  Kunstwerken,  z.  B«  an  den  Werken  der  Al- 
ten» von  denen  Jean  Paul  selbst,  in  einer  hiemit  nahe 
verwandten  Beziehung,  das  treffende  Gleichnib  braucht,^ 
da£s  sie,  gleich  dem  Erdboden,  an  der  Oberfläche  kalt 
erscheinen,  aber  je  tiefer  man  in  ihr  Inneres  dringt,  de- 
sto höhere  Wärme  zeigen.  Jean  Paul  ist  nicht  überall 
von  dem  Vorwurfe  freizusprechen,  dafs  er  gern  in  Ein- 
geweiden wühlt,  sowohl  in  seinen  eigenen,  als  in  den 
Eingeweiden  des  von  ihm  Dargestellten.  Seine  Zerglie- 
dezuugen  des  Gemütbs-  und  Seelenlebens,  so  tiefeindrin- 
gend und  geistvoll,  ja  in  Wahrheit  ganz  neue  Regionen 
dieser  iiWiem  Welt  dem  sinnigen  Beobachter  aufschlie- 
fiiend  dieselben  sind,  haken  doch  oft  einen  Charakter  von 

* 

Peinlichkeit,  der  da  nicht  ausbleiben  kann,  wo  die  Sei^le, 
so  zu  sagen,  zum  anatombchen  Präparate  gemacht  vrird. 
Es  bedurfte  der  ganzen  Kraft  des  Rjchter'schen  Geniuii, 
Jnhrb.  f.  un$$€B$ch.  KrUik.  /.  1833.  11.  Bd. 


um  über  dieser  Detailmahlerei  die  grofsartige  iind  gedie- 
gene Gesammtanschauung  eines  lebendigen  Charakter- 
bildes nicht  zu  yerlieren;  und  doch  ist  ihm  auch  die  schö- 
pferische Ausprägung  des  letzteren  oft  wunderbar  ge- 
lungen. In  den  meisten  FäUen  aber  wird  sich  sowohl 
hier,  als  auch  überhaupt  in  Bezug  auf  Styl  und  Darstel- 
lung seiner  Dichtungen,  der  sinnige  Leser  des  Eindruckt 
nicht  erwehren  können,  als  seien  diese  Werke,  statt  reiner 
und  glatte  Spiegelflächen  zu  sein,  worin  das  Universum 
und  seine  Sonne  hell  und  lauter  wiederscheint,  vielmehr 
zerschellte  Glas-  oder  Krystallmassen,  welche  das  Licht- 
bild, das  in  sie  hineinfällt,  unendlich  buntfarbig  gebro- 
chen, aber  nicht  in  seiner  ersten  Reinheit  bnd  Integri- 
tät zurückstrahlen« 

Dürften  wir  zum.  Schlüsse  dieser  allgemeinen  An- 
deutungen über  Jean  Pauls  Dichtercharakter  noch  einen 
Wunsch  aussprechen,  so  wäre  es  dieser:  dafs  dieser 
Dichter  tnehr,  als  bisher,  von  wissenschaftlich  und  phi- 
losophisch gebildeten  Lesern  mit  Liebe  und  Aufmerk- 
samkeit studirt  werden  möge«  —  Geister,  welche  die 
Fähigkeit  einer  Unterscheidung  der  bei  unserem  Dichter 
vermischten  Eigenschaften  besitzen^  sollten  nicht  erman- 
geln, sie  auszubilden  und  zu  gebrauchen;  und  welcher 
würdigere  und  fruchtbringendere  Gebrauch  könnte  davon 
gemacht  werden,  als  der  Gebrauch  zu  Gunsten  eines 
Dichters,  dessen  Dichtung  auch.  Wenn  alle  Schlucken  von 
ihr  ausgeschieden  werden,  noch  eine  so  herrliche  Aus« 
beute  des  edelsten  Metalles  giebt  f  Es  war  eine  Zeit,  und 
sie  ist  vielleicht  noch  nicht  vorüber,  wo  es  nöthig  schien, 
vor  voreiligem  Dareintappen  mit  dem  eigenen^  unzurei- 
chenden Urtheile  zu  warnen,  und  eine  reine,  vollstän- 
dige Hingebung  bei  dem  Studium  tiefer  und  inhaltvoller 
Schriftsteller  anzuempfehlen.  Aber  auch  in  dieser  Hin- 
gebung kann  zu  weit  gegangen  und  dadurch  die  höhere 
Freiheit  des  Geutes  verscherzt  oder  gefährdet  werden ;  — * 
und  um  diese  zu  bewahren,  möchte  wohl  kaum  ^ine' 
Uebung  geeigneter  sein,  als  jene,  welche  das  Studium 
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solcher  Geiater  gewahrt,  in  denen  man,  ehne  das,  waa 

aie  geben,  durchaua  bfliigan  sa  können,  einen  delen 

nnd  reichen  Inhalc  in  finden  jedeneit  versichert  sein 

kann. 

C  H.  Weifse. 


CXLVI. 

Illustraziöne  '  tPuna  Serie  df  monete  dei 

dt  Trieste  fatta  dal  iuo  possessore  C.  ITO.^ 
Fontana.     Trieste   1832.   tipogrq/ia  W-eis. 
.  55  S.    ito. 

Die  Nttnismatik  liat  in  den  jSogst  verfiesienen  Jak* 
ien  den  Vcf  lost  einer  ketrSehdichen  Anzalil  ihrer  eifrig» 
sIen  FSrderer  diesseit  and  jenseit  des  Rheines,  diesseh 
nnd  jenseil  der  Alpen  in  beklagen.    Die  Namen  Mftn« 
ter,  W.  G.  Becker,  Jea.  Mader,  Graf  Frans  Stemberg, 
Dinget,  Graf  Renesse  Breidbaeh,  die  der  Nadibaren  Tio* 
dben  d'Anneqr,  Allier  de  Haot^oclie,  Cevsinery,  Gas« 
s^liv,  Mardiant  haben  in  der  Gesciiieiite  dieser  Wissen* 
schaff  einen  guten  Klang,  wie  andererseits  die  Tramal« 
pinen  Viani,  Napione,  Yemaeaa,  Castigltone,  Seftiat 
nicht  minder  bedeutsam  hervortreten.    Se  ist   es  denn 
depp^  hart,  einen  neuen  Verlust  beklagen  n  mfissen, 
da  auch  der  Vf.  vorliegenden  Buches  unlftngst  seinen 
Freunden  und'der  Wissenschaft  entrissen  ist  Der  Dank 
fBr  diese  seine  letste  Gabe  kamt  ihn  auf  Erden  nicht 
aelir  erreichen ;  so  sei  denn  dem  GefQhle  ernster  PielftI 
wxl  die  Weise  Genüge  geleistet,  dafs  wir  auf  dieses  aus 
dem  reichen  Sekatse  ebenso  geschmackvoller,  wie  grflnd« 
lidier  Gelehrsamkeit  Dargebotene,  die  Aufmerksamkeit 
lenken.    Es  ist  diese  Schrift  ^eine  erfreuliche  Frucht  ei- 
ner auf^  gehakvolle  Monographien  gegenwärtig  in  Italien 
gerichteten  Thätigkeit,  einer  llifitigkeit,  welche  früher* 
bin  vornemlick  von  der  realen  Alterthumswissenschaft 
in  Anspruch  genommen,  nun  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Kunde  des  Mitteiakers,  namentlich  dem  numismatischen 
immer  mehr  heimisoh  wird.    Contantin  Gaszera  für  Tu- 
rin, Lndev.  Cibrario^  Dom.  Promis,  Zardetti,  Vermigli<^i, 
der  Canenfeo  Ginllo  Manoini  di  Citta  di  Castello  fBr 
Luocn,  (Giom.  Arcad.  32.  329  #j.)  MonaMe  Leepardf 
flir  Recanati  sind  dnige  der  Mdnner,  welchen  theili  rege 
Vaterlandsliebe,  theils  Sufsera  gOastige  Verhftknisse  Ver- 
anfattsnag  wurden,  sich  dergkieiMn  Untersuchungen  mit 
entsehieilen  ginstigemErfislge  m  widmen,  dergestalt  dafs, 
flUurt  man  neck  eine  IMhe  von  Jaknsn  auf  diese  Weise 
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Csrt,  die  nunilsamtiaehen  Znstinda  dar  einselneB  Gnsan 
«nd  Atädta  sn  erfoeschen,  die  Zeit  nicht  mehr  nlizufern 
sein  durfte,  aus  dergleichen  gehialtreieh  grnndliciien  Mo* 
nographien,  eine  Doetrina  mittelaiterUeher  Üälianisahnc 
Iftinskunda  entstehen  so,  aehsn.  — 

Nach  manchem  Jahrhundert  politisdier  Unmiim  he» 
gann  Italien  etwa  seit  dem  sehnten  sidi  neu  su  baldbe% 
ungeffthr  seit  dieser  Zeit  datirt  sich  auch  die  numismatfs^ 
Wiedergeburt  mancher  Stadt,  da  denn  die  deutschen  EiA. 
aar,  unter  mt\a  oder  minder  ausgedehnten  Besekrinlran- 
gen,  Mansrecht  ertheiiten,  Triest  erfreuet  sich  soleii'  ksf» 
serltcher  Gnade  erst  migefShr  seit  Anfang  des  dreiseim- 
ten  Jahrhunderts.  Itn  Aligemeinen  gedenken  die  Trie> 
stiner  GesehichtscHreiber  Padre  Irenea  della  Croee  ^>  nad 
Gitts.  Mainatf  ••),  se  wie  der  finfte  Band  des  Ug|idi 
welchem  nach  BIuoi.  Iter  I.  199  die  sehr  dftrftigeB  Jlk^ 
mmemU^'teT^estiniEfisaifmhuvtm  Grande  Hegen,  ven 
ihrem  Standpunkte  aus,  diesem  Verhditnisaa;  naek  iteen 
aber  treten  die  Mftnner,  denen  itallenisohe  Nnmisasaar 
im  Grofsen  Vorwurf  rastloser  erfolgrdicher  Tiiätigfail 
war,  in  die  Schranken,  es  geben  Muratori,  Graf  CMi, 
Zanetti,  de  Rubels,  Llmti  u.  a.  trefftiekes  Material;  Hr 
endlich  ein  geborener  Triestiner  Andrea  Ginseppa  As* 
neflfto«*«)  im  Jahre  1788  asit  seinem  ausseUieMich  den 
Monsen  der  Triestiner  BiscliMe  gewidaMen  Werke  mA 
trat*  Seine  grfndliehen  Untersuchungen  Ober  die  dr* 
künde  Lothars  Su  Gunsten  des  Bischofs  Johannes  über 
die  rechtlichen  Befugnisse  der  Bisdiofe,  tber  den  Ver* 
kauf  seiner  Genehtsame  eben  dieses  Johannes  an  db 
Bürger,  seine  Forschung  endlich  iber  die  MUnggeadnchis 
Triests,  so  wie  die  reichen  diplomatischen  Beilag^i  hie»' 
ten  billigerweise .  von  Seiten  Fontana's  eine  mehr  ge- 
rechte WOrdigung  irerdient,  ab  er  ihnen  su  Thett  werden 
Übt,    Zugegeben,  dafa  seinem  Vorgänger  nicht  sehen 

*)  Hittoria  aiUica  e  moderna  iaera  4  profmm  dtUm  Ckta  M 
Trieste.  Venetia  1608.  fol.  besonders  für  die  altere  Ge- 
schichte wichtig. 

**)  Chroniche  ouia  Memorie  itoriche  tacro  'profane  Ü  TVieete 
7.  1—6.  Venezia  1817.  8.  M.  forschte  theils  ia  ArcblreB, 
theils  fand  er  die  Materialien  sdnes  Voi^ngetv  fSr  dessen 
nweitea  Band  durok  eindn  glackJichen  ZufaM  f«r. '  Be  giebS 
die  Geschichte  seiner  Vatentadt  nach  der  chitMokigtecben 
Reihe  der  Bischöfe  und  zwar  nicht«  wie  er  anfangs:  wollte»  Ten 
da  an,  wo  Ireneo  abbricht,  sondern  vom  Giadnto  (r.  44)  an. 

♦»•)  Sopra  le  Monete  de  Vescovi  di  Trieete.     Trieete  1788.  foL 
Bekanntlich  gab  er  dasselbe  unter  keinem  arcadischea  Na- 
Lusanio  heraus. 
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Atayh  feidc,  chUkttai  iMtt  «far«o  r«ieber  Mümidii^ 
WM  Gebote  tttaki  i  §o  ■niGtte  doeh  der  Unietand  wenig» 
sCens  danlcbar  anerfcauil  werden^  dafii  Bimioüo  auf  die* 
MB  «ehr  eekwer  taglto^ehan  GebioCa  menC  BtJtm  ge* 
breeheii  rnid  Udrt  gesefattffen  hattet  -  Fontinift  tinn,  Ue^ 
her,  wie  bekannf»  leidenschaftlicher  Sammler  antiker  nu* 
nuanatiseher  MoniuneBta  (woher  es  denn  Icomaity  dab 
£at  audi  in  der  Einleitnag  ra  unserer  Schrift  nicht  «n^ 
terlassen  kann ,  vom  Nutzen  der  alten  NumismatUt  im 
Allgemeinsten^  »o  wie  von  den  Aeginetjschen  Sehildkco* 
tani  den  Qßmdr^üs  memti$  «.dg^  m.  su  sprechen),  ver- 
aehniiht  es  nun  nidtt  inAr,  auch  das  Mluelalter  fia  die 
Reihen  seiner  Sammlung  aufzunehmen,  um  uns  durch 
disse  erste  dargebotene  Spende  nur  um  so  mehr  bedau* 
em  sa  lassen,  dafe  sie  zugleich  Ae  letzte  sein  mufste. 
Denn  wie  er  (und  Aes  ist  mit  Wenigen  Worten,  das 
Baoptergebnifs  seinem  Untersnchuag)  historisclie  Lrrthil* 
aaer  vermöge  seiner  Miinarsihen  hiawefzusehaflfen  im 
Stande  ist,  mo  vermehrt  er  andererseits  die  Reihe  der 
Bischöfe  um  mehrere  Namen» 

Zu  Anfang  des  13.  Jhrdts.  beginnt  Bisehof  Gebe- 
nrdo  im  Triest  zn  mtazen^  wie  das  durchaus  gleichsei» 
tig  in  Afuiieja  und  Lubiana  geschah.  Den  Beleg  dazu 
liefert  F.  in  den.  drei  Münzen  eben  des  Geberardo^  des 
Patriarchen  Volchero  von  Aquilcrja  und  deaHsezi%aBeta^ 
bard  ftlr  Lubiana  *>.  Alle  drei  sind  ^ie  von  gleichem' 
Gewicht,  gleichem  Gehalt  und  analoger  Rückseite  (wie 
denn  Greberardo  1209,  Volcbero  1202  und  Beflahard  im 
dtemselben  Jahre  die  Regierung  antratea),  so'  däTs  der 
SeUui%  die  (ileiehfarmigkeit  habe  den  praktischen  Nuz- 
seii  jleichteren  Verkehres  durch  gleiche  Münz^,  fum 
Zwecke  gehabt,  um  so  nMhr  erlaubt  ist,  als  dies  sieh 
Inff  Triest  und  Afuüeja  wenigstens  auch  durch  Urkun- 
den  beweisen  läfst. 

Fontana  beginnt  also  ndt  dem  Jahre  1209  mit  'dem. 
Bisohof  Geberardo  (dem  seuMmdeWanztgsten  nach  Mai* 
Dati)  die  Reihe  der  Münzen,  an  deren  Spitze  er  dne  bis- 
her unbekannte  (Nr.  1 .)  mit  PI  ccCOE  •+-  TRIE  qqE.  Rev/ 
-H  aVITA  (A  -h  TR1£  OfrE  freilich  ohne  den  Fernen  des 
Oaberaida  stellt.  An  diese  schllefsen  sich  zwei  andere 
demselben  Bischofs  mit  CNr.  2.)  GIQBAR  +  PI  c/)COE 

«)  Letztere  mit  +BBRNARDUod  DtJoo  in  zwei  Kreisen,  der' 
Hsraog  sa  Rofli  sur  Rechten  reitend,  die  Fahne  in  der  Lin- 
ken, den  Zagel  in  der  Rechten.    Rer.  DB  +  LBIBACBN  obI  ob 
in  zwei  Kreiiea.    Andeutmig  eines  kirchlichen  GsbSudei  isl 
unecfM  Wiesens  ein  intditmi 
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Bev.  aViTA  m  -f-  TKIE  osB  u«  (Nr.  3.)  Avers  wie  dia 
ffCbereo,  Rev.  dtegleichen  wir  mil  aVITA  oe.  A.  TRI« 
E  osE.  ^  Den  Bischof  kenat  am»  aaa  rwsi  Utknndeii, 
elatena  tritt  er  als  Zeuge  fai  einer  Ufkonde  Kamera  Otfta 
IV«  Mi;  in  welcher  der  Kaiser  i^09  dem  VblcbeEO  von 
Aqaileja  seine  Bestdtigang  llher  FrianI  erthdlt  (ItmL 
Vghetti.  S.  79  andd^  Rmbeif:  Mmmm.  AfuOtJ.  p.  665); . 
dann  aber  in  einer  aweiten  Urkande  desselben  Vetcherfi^ 
in  einer  Streiuadie  swiicben  dem  Abt  ven  Hosbach 
«ad  dnem  Grafen  von  OOm  vom  J^  i2il  (bei  Cd^V. 
578).  In  der  ersten  demelben  heUst  erGebaranlo,  in  detf 
i^weiten  &ebeardo,  wie  ansh  Volcbtoro^Valtero  genannt 
vHrd.  *)  ~  Fontena  bemerkt  nun  richtig,  dafs  sein  Vor- 
gjtaifsr  diese  holden  llfhwen  (Nr.'2«  i.)  sa  kennen  scheint, 
dafii  er  aber  nicht  bea^rkt ,  oh  et  die  erste  derselben 
(Nr.  2.)  auch  wlrklidi  gesehen,  die  2te  (Nr  3*)  aber  tott 
QradenigH  ia  einer  KeSsiAiang  erhalten  habe ;  wenn  er 
aber  weiter  geht  und  p.  15  die  Lesung  der  von.  Bo- 
nemo  gelieferten  I>eMeii  Mttncen,  wo  Givardus 
aim9l(Oiv0rdi$ißfüe9p.—  Ci^ümi  3>rj:e#iasilBonomo 
dann  \Owardo  Pücop.  -^  Civüas  Triese  jSt.  1.2# 
ahne  Weiteres  Ütt  falsch  und  genau  j%r  die  nilmlicheer'» 
klärt,  welche  M  als  seine  Nr.  2.  u.-3«  vorlegt;  so  seheiat 
disse  Behauptung  wohl  sudreist  und' zu  wenig  begrttti* 
det,  dies  aber  aus  folgenden  GffQndent 

1)  giebt  Liruti  (bei  Argetati  IL  174.  Ttw.  IV.  Nr.  72. 
anf  der  Origfaraltafet  Vlli.  anter  gleicher  Namer,  die 

'  Minse  Nr.  1  des  Booeaio  als  in  seinem  Besita  vor* 
banden«  - 

2)  I&hrt  die  Oesdireibung  der  Hansen  des  Gradenigo 
(Skm€Ui  IL  t58.  Nr.  1.  2.  BonosMr  dtiit  dieSaannK 
kmg)  Mde  Münsen  aufi 

3>  liegt  die  Mftnse  (Bonosso  1.)  In  ein^a  gans  wofa^ 
-  erhaltenen  Exemplar  dem  Referenden  vor; 
so  dafs  Jeder  von  F.  erhobene  Zweifel  tUber  die  Lesung 
Givardim  ab  gehoben  su  betrachten  ist.    Es  bleibt  alse- 
nur  stisMttfähigen  Kennern  au  erdrtevn  ftbrig^  ob  die  Mau^'- 
soft  mit  GiobarCFont.  2.  3.)  und  die  mteOtvatdus  (Ro«' 
nemo  1. 2«  3.)  einem  und  demselben  Bischöfe,  dem  Ge- 
berardo (1209)  angohdren,  oder  aber  oh  die  drei  des  Bo^ 
noBM»  sdmmüioh  mit  Gtvardue  dem  Gfvardas  Arangono 
(1234)  sastttheilen  sind,  wdh^hesor  Font.  p.  20  unter  Nr.  6 
die  oinaMinso  desBeneme  ^Nr.  3)  unbedenfklbdi  eignet, 


^)  Ueber  dieae  venchiedeae  SchrdbsrI  derselben  Namen  s. 
Bonomo  p.  20.  30. 


ohne  j«do^  einen  Grund  dafür  tiei&ipbrnigen.  Da  die 
dem  Ref.  irorliegende  Marne  nk  Gil^ardve.  die  Müra  iu 
ßda  und  dee  nicht  behraonle  Gw^Md  zeigt,  &bei:IttHüpt 
die  dergeMdkeFigur  deiiBietifhofe  d^nMilnsendes  Font.. 
(Nr.  2. 3.)  InMiiehte  einfaiDlieNr  und  altertlifiimlieher  Corm; 
iMur  alt  den  Müneen  aller  .folgenden  Bieeböfe  glrilelit^ 
io  dürfte  iie  wohl  eli^  dem  Geberi|rdo  (12Q9)  alft  dem 
Givardus  Ararigonä  (1 234)  gehdien,  wenn  anders  bei  so  ge» 
lingerZeitdiierenz  dieee*  VenHuthung  nicht  zu  gewagt  ist» 
.  '  "Em  würc^  tu  weit  führen  und  .den  vergönnten  ßaum* 
Sberaehreiteni  WoUten  Wil*  in  ihnUebe  £inzelheiten/fer. 
nerlun  eii^ehen^^ageiftfge  daher  ein  gedrängter  Seviobt 
d»s  ferneren  faibalte,  wie  Fontana  die  Reihe  der  Bischöfe 
entwidcelnd,  diese  theils  durch  ihre  Münzen  vervollstän- 
digt, theils  wiederum  bisher  unsicheren  MünzenÜire feste 
'  Stellung  anweist.^  Sbeit  }214  ersoheint  Conjcad  v..Pertica, 
von  ihm  war  nuHieiDeiAiIunze  beicannt>  F.  besitzt:  deren 
awei.  Ob  er  aber  mit  dem  Schlufs»  es. sei  aus  dem  g^ 
ringeren  MetaDgebak  der  zweiten  zu  folgern,  dafs  die 
Stadt  damals  in  Noth  sein  inüsse,  nicht  zu  weit  geht, 
bleibe  dahin  gestellt;  jedenfalls  wäre  dieser  Umstand  für 
Triest  dann  der  einzige,  abgeselien. davon,  dafs  jedes, 
andere  Zeugnifs  dafür. .  fehlt.  Giov.  Bomfaclo  nennt  in 
seiner  (Toschichte  väon  Treviso  unseren  Conrad  mit  VoU 
eher  von  Aquileja  zusammen,  als  Vermittler  eines  Ver- 
träges  zwischen  den  Trevisanern  und  Caminensern,  auch 
n^iint  ihn  de  Bubei^  in  iswei  Documeaten  aus  den  J. 
1214  u.  1217,  wie  endlich  Mainaü  I»  15a  seiner  erwähnt. 

.Wenn  aber  F.  p.  18  den  Umstand  als  neu  hervoirhebt, 
dafs  in  einer,  in  seinem  Besitze  vorhandene^  handschrift- 
liehen Geschichte  von  Triest  von  der  Hand  des  Canonico 
Vincenzo  Scussa  aus  einem  alten  Document  ioi  Capitu* 
lararchiv  der  Todestag  des  Conrad  auf  den  11.  Nov.  1230 
festgesetzt  wird|  so  mufs  dies;  befremden,  denn  anspruch- 
los giebt  Mainati  I.  171..No^  dasselbe  in,  den^Worijsn;' 
^»no  1230  die  XI Nom  obüt  Bett,  DD.  Corradui^e^oie- 
$me  Tergeitinae  £püp^pU9j  ^U  Hi  pater  benigum  irai- 

^  ttavif  Cauonioos.  i  Von  dejii  Manzen  des  Giv^do  Aran* 
gonc.(1234)  war  bereits  die  Rede.    Von  ihm.jiind  aust 
Mainati  zwei  Aktenstücke  über  die  Zelientgerecluigkeit 
der  Tciestiner  Canonici  .vom  8.  Oct.  1234  u.  IS.  April. 
1233  bekannt.  Daftp  ßhe^  Mainati  diese  und  andere.Be* 
lehrung  auü  dem  .i2.  Thl^,  .der  handschrifil.  Geschlelite. 
von  Triest  des  Padre  (^eneo  schöpfte^  verschweigt  er..  Es . 
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befindet  sieh  dieadbe  ifliTrieatbierAf  chive,  auf  ihraa  Ltai^ 
schlag  hat  Irenen  gesehrieben :  nLatcio  que$timiei  ieriU 
a  al  Capitolo  deUa  Cattedrale^  accib  aneste  met  povere 
fätiche  nan  ijadino  perie,  e  >o«o  cofla  tperanza  che 
qmaimtno  die'  miei  moHeH  ie  tlarä  alle  itmmpe''.  ^  Ei- 
nen Johann  IV.  (1236)  giebt  pdainaü.  ihm  zum  Nachfol- 
ger, weirs  idber  von  ihm  nur  zu  melden,  dafs  er  in  selir 
stürmischer  Zeit  das  BischofLhümübertiommen;  ihm  pflich- 
tet Rapiccio  in  seiner  bandschriftliehen  Geschichte  der 
Triealiiiier  Bischöfe  bei,  mit  dem  Bemerken,  da(s  von  nun 
an  eine  merkliche  Verminderung  in  den  Reiehthümera 
des  Bischofsstuhles  eingetreten  sei.  —  Volrico  oder  Vor- 
lico  de'  Portis  folgt.  ^  F.  i^t  so  gh^cklich,  drei  Münzen 
van  ihm  zu  besitzen*  Sonderbar  ist,  dab  Matnati  ans 
diesem  einen  arglc^s  drei  Personen  macht,  eüien  Volrico, 
Olderico  und  Roderlico,  die  Erlebnisse  des  einen  unter 
seine  drei  vertheilt  Das  einzige,  was  ihn  dazu  verau- 
latste,*  sind  die  Freskta  im  bischSlTichen  Pallaste,  wel- 
che  ja  die  Portraits  aller  drei  Männer  darböun;  allein 
diese  sind  entschieden  g^nz  spät  aus  der  Phantasie  ei- 
nes Mänieristen  hingepinselte  Machwerke.  Volrico  al- 
lein behauptet  den  PJaiz.  Ihm  folgt  für  wenige  Monate 
(1253)  Leonardo  oder  Leonida,'  denneeh  kennt  man  eine 
Münze  von  ihm,  dagegen  isif  von  Gueriero —.  1262  niehls 
bekannt,  von  Arlongo  aber  —  1282  besitzt  F.  acht  St«n- 
pelverschiedenheiten.  Volvlno  oder  ülvino  de' Portis  — 
1286  ist  blofsaus  dellaTorre*s  Biographie Jiekannt,  Mün- 
zen sind  weder  von  ihm,  noch  von  seinem  iNadifolger 
Brissa  di  Troppo  —  1299  beizubringen,  ob^chon  Mainad 
aus  einem  Instrument  vom  10.  März  l!293.  berichtet,  dafs 
er  mit  Reformen  im  Münzwesen  umging.  Johann  V. — 
1300  U.  Heinrieh III.,  beide  aus  der  Familie  Rapioeio,  sind 
nicht  numismatisch  wichtig,  Rudolf—  1303  nur  einiger- 
marsen.  Uebrigens  war  nun  die  Zeit  des  Ungemachs  für 
Triest  angebrochen,  während  zwanzig  Jahre  hatte  die 
Stadt  drei  Belagerungen  von  Selten  Venedigs  auszuhal- 
Jen,  dei^n  Jetyte  über  z\Yei  Jahre  lang  dauerte.  Muthig 
leistet  Triest  Widerstand  ,^«1«  (p,  34.)  la  Jorza  umam 
non  vdfe  cohtro  i  decreti  delt  alto,  Asioggettatoii  la 
noit^a-  Cfiiä  fieÄ*  atmo  1382,  spontaneameme,  9otto  ü 
potente  e  mmguammo  ^ceiiro  ^usirütce,  vi  irovd  meete 
e  prosßerüä  durevole'%  so  dafs  mit  dem  Anfange  des  14. 
Jahrhdts.  Triest  als  autonome  Münzstätte  verschwindet. 

»chliefslich  die  Bemerkung,  dafs  die  Triestiner  Mün- 
ze»  vo«f!  aHen  anderen  itdfiiAifscMen  sich  dadurch  aus- 
zeicim^n,  dafs  sie.die^aiaaeZieit  ihres  Bestehens  hin« 
durch,  gehaltreich  bleiben  iii^d  kiinsüerisiph  durdi  eine 
gewisse  Correctheit  der  Zeichnung  beachtenswerih  sind. 
Sehr  dankenswerth  endlich  ist  von  p.  41—55  die  Bio- 
grafia  di  quaiiro  Msce^  che  gevernarono  la  ehieee  di 
'ff  teste  nel  Xflh  feco/o  vom  Canonicus  JUt^sheU  Conti 
della  Torre  e  VaUass/m  dt  Ctvidale^  welche  früher- 
hin^  nicht  gedruckt  eine  gelialivolle  ßereicherunff  der 
kirchlichen  Litteratur  ist.  —     . 

G^ttUe^.  Friediliid        . 
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Vifr9t$ök-itmi  aUjfemeMen  ■evang^üchen  Gesang- 
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ttnd  Oehefbucks  zum  *  Kirchen  -  und  Hßusge^ 
brauch.  Hamburg  im  Verlag  ton  Fr.  Per^ 
thes  1833.    rXJt  u.  946  S.    gr.  8. 

Stai  VennA,  ina  dar  ■  ForUeg«iide,  iMfiita  in  efaier 
Zeit  goBaebt  werden,  wo  das  kirebliefae  Leben  eine 
BealuuBtbait  incht,  dia  auf  daih   Begriff  der  Sache 
aelbflt  Sigrttaidet  iit:    Die  Yertilgiing  guberlicher  Aiu 
toikSt  in  der  protaatantiaelien  Kirche  hat  die  Anforilfti- 
nici&t   vertilgt,   welche  die  Wahrheit  eidi  selbst  ist; 
a^plaer  steh  ark^ttat  aie  niehta  an;  aber  was  aie^isti 
mtiß  si0.i«:dar  GewUshail,  sich  darin  au  finden,  an^t'» 
knmem^.  Die.Kirdbe  hat  soweU  die  Zeit  verlebt ,  in 
wd^eheir  die  anfterliche  Beatimmbarktit ,  das  Zutraueb 
SU  dem  gesehicbtücb  Gegebenen  herrschte,  als  aachdiey 
v^orin  die  WUlkibr  und  Zufälligkeit  subjeetiver  Etnsichs 
jfen  Inhalt  des  Glaubens  nicht  minder  als  die  Form  sei- 
MX  PaistellwiDg  im.  £ultua  sehwankend  raadite.  .  Wie 
4lnd  TOA  der.  Gewalt  der  Geschichte  frei  geworden,  wir 
sind  aber  au<A  fkber  die  glAcklidie  Behaglichkeit  hin^ 
wegs  ^  nit  der  sorgloeen  Ausübung  subjediver  Theo- 
i|een  Terbnuden  war.    Indem  wir  so  weder  bestimmt 
wer den^  noch  in  uube/angener  ffaiFelaH  uns  selbst  be* 
stimmen,  der  NotUw^digkett  des  Bestimmung  jedoch 
nipht  entgehen  konnepi,  sind  wir  Abel  daran,; denn. ejv 
hlaibt  ims  nichts  weiter  übrig,  als  die  SaoAe  $e^t  ausi 
zu  machen  ijund  sie  gewähren  au  lassnn;.  .Vor*« 
könnte  man  freilirJi  sagen,  dafs  wir  dabin  ge* 
kommen  sind,  nun  müssen  ja  alle  Gefahren  schwinden, 
die  mit .  den  Xrüher  eingeschlagenen  W^gen  Terknüpili 
waren;  mit  der  Sache  selbst  sollen,  können,  mQssem 
wir  uns  beruhigen,  d(enn  über  sie  iuaäus  l^önncn  wic 
nichti. Anderes,,  nichts  BessjiM^^  sfichen.    Alleifi  macc 
würde  ga&s  vergessen,  dab  wir  {denschen  siii^  we^o, 
man  meinen  wollte,  dafs  die  3ache  ^selbst,  d.  h.  der  Qe« 
Jakth.  /.  wuwnUk.  Krüik.  J.  1833.  U.  Bd. 


ffiS  derselben,  so  leicht  gefunden  'wäre.  Er  gerade  isi 
als:  die  äinfadie  Wahrheit  das  Schwierigste.  So  müi^ 
aen  wfir  denn  jede  Beiaahbng  itiit  I>ank  annehmen,  wel- 
che  sur  Erreichung  jenea^Zlek  «ifien  fSrdeyitchen  Bell 
trag  liefert;  als  einen sol^&en  halen  wir  dUs  vorKegendA 
Blich  SU  rühmen. 

'  In  keinem  anderen  ist  so  volbtänd^  ABes  i^^tei 
«yengestellt,  worauf.es  bei  Ausarbeitung  eines' 'Gesang, 
bnehek  änkammt;  der  Begriff  deeselben,  die  Innere  Or« 
gAsKatidn  der  ven^iedenen  Liederkreisö ,  ^  Re^n 
für  die  Textbehandlung,  ein  Nachweis  über  die  Hftuj^tl 
schulen  des  gbistHcIira  Gesanges,  über  die'^elhzefiieii 
Dichter  und  über  die  aus  ihnen  entnommenen  Gesänge, 
elidlich  eine  sehr  uomichtige  Erörterung  d^r  Bedingun* 
gen,  unter  welchen  ein.  Gesangbuch  in  den  Gemeindei 
gebrauch'  fibergehen  kann,  das  Alles  ist  hier'  geleistet. 
Der  Vierf.  ahnt  selbst,  dafs  seine  Arbeit  den  Forderun- 
gen  noch  nicht  genügen  werde,  die-  von  al/en  Seiten 
her  an  ein  solches  Werk  gemacht  werden  ^rfen;  er 
spricht  dies  leseheiden  aus,  hat  es  auch  tat  Titel  schon 
aiagedrOckt.  Aber  dalfs  an  seinen  Versuch  sich  "die 
mannigfachsten  Untersuchungen  anreihen  werden,  dafs 
«r  dafür  die  Grundsuge  auf  längere  Zeit  geliefert  hat, ' 
ist  unleugbar.   •     •  . 

Ein  kitcbliehes  Andachtsbuch  mufs  dasji^nige,  Vitras 
die  .  Vergangenheit'  als  etgenthümlichen  Ausdruck  der 
Frömmigkeit  faeAvorgebracht  hat,  mit  dem  Geist  de^  Ge. 
gen  wart  vereinigen.  Die  gegen  wi^rtig  exiaiirende'Kfir^ 
che  t^U  ddfin  den  chrisdichen  Glauben  in  der  ihr  ge* 
mäfsen  Form  ausgesprochen  sehen;  diese  Eigenfhüm- 
lichkeit  SU  empfiaden,  su  kennen,  dazu  gehört  ein  oT« 
fener  $inn  für.  die  Zeit,  eine  Gewöhnung,  ein  Tact. 
Ueber  den  dogmati^ich^n  Gehalt  der  Lieder  uhdi  Gebete» 
entscheiden  für  die  Kirche  deren  symbolische  Buchet 
und  di^,  Aibel;  übtet  das  Colorit  des  Gansmudie  Sprach« 
der  Biber  als  die  allgemeinste  (Norm  des  chvistlteh«* 
Aui4cuAks;  jibtt  die  Biohtigfceit  der  Wörlnr  und  Verse 
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Gnunmatik  und  Metrik.  In  aUen  di«ten  Rpsi^ung^o 
iit  etwfts  Fettet,  Objeeliiret  vorhaVi^en/  A&er  dit  £b^ 
tcheidung,  ob  ein  Ued  der  froheren  Zeit  nodi  jetisft 
tingbar  tei,  ob  et  noelijetst  dem  Sinn  der  gegenwär* 
tigA  l|Udii|ig  fnttfreeha,  ist  denr^wäkl^ndeH  Silßjef 
llberiatien.  ^£t  mult  ticti  tö  in  die  Kirche,  in  ilure  Ter» 
tchwnndenen  wie  noch  dauernden  Zottände  eingelebt 
haben,  dab  et  tich  tutrauen  darf,  dat  Ailgemeit^f  dat 
m^m^  fHrririi  Lehend^a  tn  erfetten.  UnmÜteüar 
lOiiit  et  fohk  Wat^iiliahm  ange)Bi>gen  werden,  umb  IIa» 
Wftentlichea  unberiUirt  Unlbtll*  Ob  et  mm  in  tainat 
W^hl  tich  gdrrt,  oder  mit  ihr  dat  wahrhafte  Bedarf« 
lUfa  der  Zeit  gelfoffea  habe,  ktnn'nioht  durch  et  telbtl 
IN^d  iiitht  dttfch  eiptelii0  SliiaiQen  ftber  dietelba  tnu 
tchieden  werden,  tondern  wird  dat  Werk  dea  allgfri 
9M|j9m  ^bi$ere$MB4f  WM  unautUciblich  die  Ertehekiung 
ajU  awißftß  Weden  der  Saeha  hervorgegangen  ampfini* 
det  oder»  itt  diet  nicht  der  Fall,  tte  an  tich  kalD  mt^ 
jkMrgehen  läfiit  Dia»  4Ürff0aieäMlhtent8afUt.der»ehi» 
t?r  ,äl^er  den  Wecth  der  Leittiqi;  darf  daher  nicht  mit 
dem.Interette  ainselner  P^;toneu  t;  B.  der  Littera^oren 
mA  Uitlorikec,  eutelaef-Parteian  in  der  Kireha  t.  B« 
dßt  pietittisobeni  oder  aaeh  einBelnar.ßah^rdan,)  wi^  ei.' 
IM  gcittKcb^ii  Minittariuait  n.tn.  f.  verwechtele  wer« 
df^n.  Hat  tiüh  diet  Andathlthndi  wirklieh  auf  die  Höht 
dar  Zeit  getteUt,  to  wird  et,  ^ie  allet  wahrhaft  Ver- 
nQnfiige,  ^ifia  widtmtandlota  Macht  aein,  die  —  wla 
f  Uie  Antteplimg  -^  unaichlbar  tiehlbar  allo  Gemdther 
für  tich  gewiPQt;  kein  Widertprueh  wurd  et  in  te|^ 
iWin  3iage.  aufhallen ,  \t^ogagen  im  anderen  Fall  kefaia 

am  wird  JLtn'eH  können,  weder  4ie  der 
fi  noch  die  einer  Bahdrda  odcar  einet  FOitten«  Waa 
die  Kritik  betrifft,  to  wird  tie  tich  antuttrangan  haben, 
dat  allgemelna  Inleretta  wahrtunehmen  und  sur  Spra- 
^ha  %u.  biingen ,  abei  keine  wird  tidi  ala  eine  letzte 
lH9itt»  anteben  dürfen»  weil  dat  objeotwe  Ürtheil  hier 
Wr:  durch  die  VermiUebmg  der  ObjeeUckäi  telbtt,  der 
Kiroba,  aUmäJig'  tlek  herrorhOden  kann.  Vor  nleh^ 
durfte  dah^r  i».  dieter  wlchttgen  und  heiligen  Angelegen-' 
h^t  mehr  gewarnt  warden,  ala  vor  kgeivt  einer  Ueber* 
^luig;  d^r  Var&:  tieht  diet-  auok  ein  und  Ist  siufolga 
der  Yorrtde  von  damHiiüvertiaad»,  den  wir  bei  tchleche 
V^lanfchtatctt  woU  (vamonnvlen  haben  y  frei  tu  tpre- 
ebcQ^  alt  iKem  nein  Venraah  db  Gaitung  dnat  d^tJ 
Mr.  altgtawineA  evangelitehan  Oetling  •  and  GebMbucbt 
tich  aniafin  wollte.  Y^  wfintchaai  mit  unaeven  Ufw 


tlieil  dem  Verf.  In  -aeinem  wackeren  Baorthen,  aa  wall 
lair  «ermfigen,  fireundiich  tu  HOlfe.  cii  kommen.  •  Be« 
i^erkungen  und  Zutätze  litteraritcher  Art,  die  wir  ge- 
ben ^könnten,  laften  wir  bei  Seite,  indeni  wohl  fu  hof. 
^n  aleht^  daiWHoff(^ni<:]^  Bfäilaif^;ait;^4«r  ^4  aeij^ 
Getchichte  det  Deuttchen^  Kirchenliedet  bis  auf  Luther 
und  durch  teine  DartteUung  von  Ringwalt  und  Sehmolke 
daau  am  CMifteli  BeflUiigte,  dietem  Buch  eine  beaondem 
Auftnerkaamkeit  wtdmett  werde. 

Dat  Gante  betteht.aat  aioemGetang-  und  Gebet- 
huch.  Der  Gedau|(a,  ai^  Qj$l^ibiitfh  in  dar  nlmlinhü^ 
cyklitehen  Organitation  a^tuärbeilea,  wie  daa.Oaaang^ 
buch,  itt  vortrefflich  i  die  häutliche  Andacht  wird  durch 
tolche  parallele  Stellung  mit  der  kirchlichen  immer  an 
dat  Prindp  ihret  Lebent  erinnert  f  tie  kann  tich  nicht 
to  tn'a  Private . fallan  lattao,  wie'ea  4ieit  dbr  «fBir  die 
hftatlidM  Andimht  bdttfanmten  Bttoher  th«n;  dia^  9W<: 
gnng,  oim  dem  iäreUiekeM  CuMilm  tBtit  einer  durtii  ttn- 
tuuentale  Po^rie  und  nuiaüeüe  fifflesilui  bald  ämaLwAkL 
fan  GeCfthl  b^M  dem  Verttandatagottmnf  tduneiohebh 
daii  Lektüre  fenig^zu  werden^  kann  alch  nicht  00  beb» 
$ti^en$  et  bleibt  aina.mttnnliahere  Rettgibaital  lebendige 
Der  Veri:  hat  In  die  Baue  dar  <3efeele  iMick-eina  Al^ 
mihi  Lieder  äuQ^enomawnr,  von  denen  arglhulie,  dik 
ala  mehr  dam  eihtamen  Genulh,  der  häurilchak  ffttraeh» 
tung.  alt  dani  gemeintamen  Qottetdfenift  und  deiii  Ge* 
■mndegetnng  tieh  eigenen;'  er  nennt  tie  LeeelMer^ 
hat  ihnen  aber  eine  van  den  Numem  dea  Gesang* 
bucht  an  fonlafafenda  Zahl  gegolten,«  ao  da(a  ala^  mdt 
Im  öffentlicben  Cultut  angezogen  ^md  t^enuttt  werden 
können,  ama  Einricfafittng,  dfe  wir  UHigen. 

Bei  dar  jfaeriAiMg  dar  Matten  einet  Andaditthi- 
ehet  kann  der  Grund  dertell»en  nur  im  Verianf  det  Kir* 
ehenjahrea  gegeben  tain ,  den  der  Verf.  iluch  befolgt 
AUein  ziffpelerl^  kann  ihm  Uar  cum  Vorwurf  Kamadr 
werden,  erttUoh,  daft  er  kieh  iiieht  atreng'  genng^  andler 
itfre  de$  Kwreheitfairei  gehalten  hat,  und  zweiteot,  dab 
er  b^  der  betonderen  Thettung  der  allgemeihen  Liöder- 
kreite  tu  tellr  in*t  Einzelne  verfallen  bt  üeber  dat 
Ertlere  itt  tchon  in  dleten  BUttem  Ae  Rade  geweten, 
doch  kSnteen  wir  ea. nicht  Uingattg  haben,  die  Sache' 
noch  einmal  zu  berflhren.  'Der  Verf.  untertcheidet  he* 
känntlleh  1)  Morgen-*  und  AbendKedlBr;  2)  FWt«  und 
ZIeMieder;  3)  Utd^  Ott  die  Tribitatit  -  oder  Kfardien« 

• 

1^  tAid  4)  Feierneder  öder  Lieder  bei  Abendmahf  und 
Taufe  to  wie  bei  den  anderen  geitdichen  Peiem  und 


UiMtBiUgili.  -^  BdhMdA  JM%  wi#  wtoMg  £•  AMffd«^ 
MMff;  der  Ueint  Ox  die  Gemelnd«  btt  indem  ste  lii 
deren  Folge  die  Haoptnioment^  !  Ihfe«  religiösen  Bie<r 
wursUeins  abgedfucki  fin^eAmur^,  mq  uit  Jen«  TBcUuo|^ 
von  einer  bei  n^eitei» .  g^^^ii  9e4e«tiuig, .  «U  4ili;^ 
B|g»  «iA  mdbinen  mag^  det  de»  «rgaBischän  BhyAiMM 
imm  kireUiehen  l^ew  ▼«rkeanC  mid  dili  GesÄiifgbiieh^ 
«lir  dn  Aggregat  von  Liedern  ansieht,  die  unter  gewii*' 
sen  Kategorieen.  pu  einer  un^fShren  Einheit  versam« 
melVaind;  kann  röan  dasLieU  nur  finden,  sttut,  4a4  Wo, 
koinnt^  9a  ili^  .aonderliah  >an.'  Der  Verf.  iat  Fon.def. 
hohe«  Bedeutaamkeit  der  Anordnung  Obersengt ;  er  bat 
alae  Theorie  fttar  dieselbe  efitw^rfen,.  rilein'die  etii/ä* 
efteirChrmidbestimmmigen  des  christlichen  Glavbens  durch 
ein  SU  breites  Heraussetzen  voi|  Nebenbetftimnmngen, 
verdunkelt  Die  drei  Fest^^  Weilmaebtea»  Ostern. undr 
Pflpgaup,  auf  de»  Vatee,  Soiua  und  Geist  sieh  besie*-} 

ain  heHslen  herrbrtreten.  Es  ti^itden  steh 
Adveatlleder  ergeben;  die  mit  den  Weihnächte- 
Bedem  schlössen ;  I^ieder  von  Christo,  die  mit  dem  Him- 
melfahrtsfeste sich  beendigten ;  sodann  Pfingstlieder,  wel-- 
c^  in,  ^e  Kategorie,  der  ^gemeinen  ^onni^sUeder 
wmm  aelbel  üb^gin^n«.  AuCmt  diesen  Liedem  wtrdeo 
wir  nur  neeh  eine  AbtheUui«  von  FeleiUedem  bei  be. 
tftaderen  Gelegenheiten  machen ;  Trau»  und  Ordina- 
tioDstteder  würden  darin  die  wichtigsten  sein;  das  Neu- 
jahr, das  Andenken  an  die  Reformation  und  an  die  Tod- 
top.  #0  wie  Ermilto-  un4  Fnede^Sssdieder  wArden  wir. 
sheMfnüa  iüed^er!  setsen,  denn,  sie  machen  keine  noch« 
wettd^en  MomOnln  des  Klrdkenjahre  «us;  sie'  nnt^r  das- 
selbe SU  subsuairen,  ist  eine  Verunreinigung  seiner  Idee ' 
mit  heterogenen  Elementen.  Hierher  rechnen  wir  auch 
daa  KDchaeiisfest  als  das  Fest  der£sgv/.  Dies  Fest  ist 
gans  unevangeUsok;  der  Glaube  an  die  Engel  ist  scii 
deip  üeCormalion* - iaHMT  echAräoher  geworden;  in  den 
SehmuHcaMiscfaen  AttUcdn  wurde  in  dem  Paragraphen 
ife  i^ocaftl^  Sm^^orasi  die  Adoration  der  Elngel  als 
einje  Idololatrie  verworfen  und  in  der  Parenthese  zu  den 
Worten:  ttH  AngeU  ia  ea§h  pro  mo6i$  mromi  {HetU- 
^pee  fiFogne  ChriUm  fiieüy  des  nehte  Punet  hervorge- 
hoben, auf  den  es  ankommt.  Alles,  was  Engel  für  uns 
thmiy  was  de  uns  sein  können^  haben  wir  in  Christo 
viel  besser ;  Sehleiermadier  hat  in  seiner  Dogmalik  so- 
gar sinnreich  gezdgt,  wie  verderblich  der  Engelglaube 
fSr  die  Moralitit  sein  könne:  es  ist  also  keine  sub- 
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jeethre  Anrieht,  die  wir  hier  vortragen,  wenn  wir  ht* 
baupteil,  dafs  dierer  Glaube,  und  swar  ohne  alten  Ver- 
lust fOr'  den  chri^^^i<^b^n  Cilaubeii, ,  aciU  untergegangen 
und  nur  .innerballi  de|r  Poesie  verbUeEen  ist,  wo  er  ala 
Symbol  ein  beständiges  Recht  behaepten  wird.  Aus-. 
drSeke  vonr  den<'Engeln  aber^  wie  In  Wo«  233,  wo  sie 
JfeAtoi  gM^nnt  werden,  finden  in  dem  „tur  Allgemein- 
fieit  erstarkten  Selbstbewurstsein'*  unserer  Zeit  und  in 
i|u^er,JPhaipttasie  g^r  keinem  Anklang  mehr, 

:     «  <Oie  FOHMtsung  folgti) 

CXLVUL  < 

Üeter  die  teligiote  Gemetmchaß  det  alten  MU* 

sckvaSrenden  unter  einander  und  mit  dem  Prin- 

^  cipml,    Vm  Dr.  Kmrt^ehildener,  Brfif^  m 

GreißwaUi.    Orei/nbald  bei  C  A,  Koch.  1833. 

MS..S. 

Vorliegende  kleine  Abhandlung  vereinigt  das  doppelte  Be- 
streben, durch  welches  der  geehrte  Hr.  Verf.  Mit  lan^^  den 
Germanisten  bekannt  und  werth  geworden»  in  sich,  die  BemQ- 
huDg,  einestheil«  das  Skandinavische  Recht,  andemtheils  das  re- 
ligiöse Clement  im  Bechte  uns  nüher  su  bringen.  Um  so  we- 
niger rersagen  wir  es  uns,  ihren  Hauptinhalt  und  xngleich  die 
SSweife],  die  sich  dagegen  erheben  lassen,  in  Kurse  darzulegen. 

Die  Ergebnisse  der  hier  angestellten  neuen  Untersuchung 
Ober  die  Natur  des  Sacramentalea*  o^r  Uiüfseides  lassen  sieh 
auf.  zwei  S&tze  zurückführen. 

r.  .  1)  Der  Eid  Jener  Heifer  der  schwörenden  Hatip4|^erthei  ist 
ein  ChtUhitikeiL  Urkunden,  welelte  Deftesns  t.  e.  j$tdmum  aus- 
zieht nennen  ihn  Jmdiemm  itt  Vnd  was  Uk  «r  aelket  anders 
a]b  #yeine  finteckeideng  stieatiger  Rechtesaelieli  durch  den  Aus- 
dreck sises  geaieiasasMli  reüf^ösen  BewnfiiiseMM  »ehierer  in- , 
diTidtten.  DieKe  Mifiäse  Oeiiekisehiifil  ist  wessndiiib,  sie  ehen 
ist  ei,  die  diesen  fiid  sum  Gottesiir«keile  lbecht|  Tee  den  Ei» 
den  Sinzeiner  wird  dieser  Aesdnick  nicht  gefomttehr*.  Er  galt 
nicht  „als  von  indiyidueller  Willkür  eingegeben  r  sondern  ^bm 
Geiite  religiöser  4ienieinscha£k  efzeslgt  nsd  geeragen." 

Bemerken  «dehten  wir  biegegenf  eaeSehst^  dmü  der  ans  äH» 
fsem  Zeugniseee  enCnomieene  Clrnod  gsns  Unwegfallee  dürfte. 
Dean  weaii  die  Stellea  bei  Ihilresne  das  Juäkium  M  noeb  iur 
etwas  AedSMS  alk  das  eigentlioli  sogenannte  49otlesurtlieil  ge* 
branehen,  so  geschieht  dies  nf  Eid  überhanpty  und  wefal  in  deii 
Sinne«  dafs  der  Aehwdrende  stell  de«,  den  Meiaeid  rtwfesidsa 
UftheÜ«  Ckxtes  dfnierwirfl»  nldit  aber  duroh  seinen  SeIrwvrQot« 
tes  Entscheidung  ausspricht.  So  s.  B.,  wenn  in  einer  jener  Stel* 
len  (L.  Longobiwi,  L.  IL  t  62.  }.  15)  der  Bichter:  kominei 
crtieniti  ad  judicia  dii  schwören  läfst,  dafs  sie  Vr^^  rechen,  die 
sie  in  Erfahrung  bringen  möchten,  nicht  Terhehlen  wollen,  kann 
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mir  ein«  gewdhitlich|i.  eidlich«  Verpflichliuig  ron  Bea&iie».  g»- 
mein«  sein.  loabesoi^dre  aber  iat  in  Allen  aagefUhrteii  Sielleii 
nor  Tom  Kide  £iitsefiier.  nicht  der  Coniacraaehtalen  die.  Rede  ; 
Jedenfalls  also  t%äre  durch*  sie  mehr  nnd  anderes  därgetKan,'  als' 
Tom  Verf.^  der  das  Gottesurtheil  aus  der  Gemeinsamkeit  ÖtÜ 
Scbwurs  heiryorgeha  Iftfst,  gewihwchl  wird* 

Und  was  den  innem  Grund  anbetrifft»  |o.  kana.cma»  allerg 
diags  nkit  dem  Verfl  sagen:  „wie  die  Alten  gemeinsam  hete^B« 
opferten,  schmausten,  kämpften,  so  schwuren  sie  auch  ^^nsam- 
men  als  Eidhelfer";  weil  als  Helfer  regelmftfsig.Ve n\ an d^e,  Ge-. 
nossen ,  sonst  Nahrerbundene  auftreten .  Aber  sollte ,  'da  die 
&uisem  Zeugnisse  uns  gar  keinen  Anlafii  i^hen,  den  Hulfseid 
ein  Gottesurtheil  zu  nennen,  Ja  da  sie  regelmäfsig  Judicium  dei 
imd  Macramentum  einander  entgegensetzen,  sollte  die  Bedeutung, 
die  das  Beweisrerfahren  deiA  Bidhel forsch wur  beilegte«  nnch^ 
noch  andre  und  näher  liegende  Erklärungen  dulden,  als  die,  dafs 
das  Gericht  in  ihm  einen  Ausspruch  der  Gottheit  erkannt  hättet 

Unser^  Abhandlung  führt  2)  aus.  Die  nördliche  Fdrmtl'^es 
liülfseides:  att.  hina  smerif  saa<  oeh  lagh  reen  och  ieke^m^ent 
wörtlich :  dafs  jener  (der  Principal)  schwur  wahr  und  gaet^ich 
rein  und  nicht  mein  (falsch),  —  ist  die  ursprungliche,  Tofksthüm- 
liehe;  dagegen  die  deutsche  kürzere  Formel:  ^ydafs  der  Eid  je- 
nes sei  rein  und  nicht  mein,"  ist  eine  spätere,  durch  Eiiifluls 
der  Kirche  zusammengezogene.  Der  Gegensatz  beider  aber, 
und  der  Sinn  der  rorgenommenen  Aenderung  ist  dieser  (8.  36.) 
Der  nordische  Bid  ist  ein  furamentum  veritafiif  der  den  Tom  Prln-. 
dpal  beschwomen  Gegenstand  unmittelbar  bestStigt,  so  dafs  die 
objektive  Wahrheit  nicht  blofs  erst  eine  Talge  der  religiös- 
genossenschaftlichen Entscheidung  ist.  In  der  deutschen  Gestalt 
ist  er/  credulitatis;  der  Mitschwörende  bezeugt  nur  die  ttii- 
jektive  Wahrhaftigkeit  im  Eide  des  Principals,  und  die  Wahr- 
heit des  Tom  Principal  beschwomen  Objekts  ist  erst  ein  weitem 
res  aus  jener  Abgeleitetes.  Die  Kirch«  entfernte  nun  aus  'dem 
Eide  theils  das  „gesetzlich",  das  sich  auf  die  heidaisehe  Form 
des  Eides  bezog,  theils  (was  uns  hier  nSher  angeht)  das  „wahr", 
weil  es,  die  Wahrheit  des  Gegensiandu  gradezn  bekräftigend,' 
das  Seelenheil  gefShrdete.  Sie  drang  jedoch  im  Norden  niebtf 
durch;  die  alte  Formel  und  ihre  Bedeutung  als  yarr«nteaftt]iti es- 
ritatii  erhielt  sich  in  Schweden,  bis  die  Könjgin  Christina  im  J. 
1653  den  Eid  für  J.  eredulitulii  erklärte  und  zugleich  dessin 
Formel  änderte. 

Auch  gegen  diese  Ansicht  eriaubcn  wir  uns  einige  Zweifel. 
Bekannt  ist,  dais  man  den  Bidhelfom  eine  eigentliche  Witten- 
gekaft  Ton  dem,  was  der  Principal  beschwur,  nicht  zumuthete; 
war  doch  der  Inhalt  des  Hauptschwurs  regelmä&ig  eine  Nega- 
tive, eine  „Unschuld".  Hätten  nun  unsre  Vorfahren,  den  ilulfs'* 
eid  solcher,  der  ThaUache  oft  ganz  fern  stehender  Personen» 
dfmungeachtef  ganz  entschieden  auf  dies^  Jhatsaohe  .unmittel- 
bar bezogen,  so  vermöchten  wir  dies  aU^rdjnge  nur  durch  die 


9e$iM$$ik9iß  defi'wlUm  MüHAmSrekdtm  tb.  #.  t^ 


Annahme  zn  effclSroi»  dafii  aia  ä  dM  Bidlielfim  Iwfkirta,^ 
Ihrem-  AivMpruche  ein  Urtheil  Gottes  erbtt^kt^  Nach  Obigs» 
sind  wir  zu  dierser  Annahmi^  njcb.t  berecliti||f^  und.d^e  ento 
Stutze  (Cir  des  Ver^i.  Ansicht'  fallt  dadurch  hinweg.  Bine  zweite 
seheint  lürns  für  silch  allein' nibht  sicher  und '  TerTalsIicTi  genvg. 
Biet  besteht  dtrin,  dafe  dte'voHtsehe  Formel  an  das  Wort  mu 
('wahr;  rddier  ist  Una  iüakt,  ndm-  kanna  b^  einer 'uabefl^ 
ato  Vergleidiuiig  dic|ier  Formel:  mit  dar  'gedachten  Denisck^ 
mit  der  Longobardischen^  juramentam  ^Mt  €9U  verum  «I  s« 
fahum,  mit  der  Angelsächsischen,  dafs,  der  Eid:  i$  clae^f  mi 
unma'ene,  auf  jenes  satU  ein  90.  starkes  und  besondres  Gewickt 
liicht  leg^n;  es  dürfe  Viehtt^hr  dieses  '„Wahr"  eben  ^so  ^fab 
daa„reiri,  iiiimcln,c/««ii'*  u.  ii.'f.  auf  den  JBMt*derlf4dptfdiiifö- 
raiden.beztgmi  werden 

Dafs  nun  der  tlülfsei^i  foaaeh  i^nf  4ie~ai«bJektiTe  Wikrhif> 
tjgkeit  ^es  Uaupt^^^wurs  bezogen^  doch  noch  eine  doppelte  Anf- 
fassung  als  juramentum  veritatit  und  eredulilatt$  leidet,  erlieIH 
a^iemlich  leicht.  Die  erste  ha^ Stjernhöok  (p.  ir2),  der  wäf 
t^m'Vfl 'Air' die>  altschwedische  Ansicht  angeführte  Zeuge,  wen 
er,  den  BUNfteld  jurammhatl^  PtrkaiSt  hemieCKi,  dieses  so  sflirtr 
<ygtir<uptsi>/#ltfs  vero  ^n'»0$$,4iretlw  fwrfsm  ib  fluitm  m^rm 
coniroversam  jurabant^  iia  tomtn,  «I  noa^  aUter  eoasscatisst  af^ 
»aria  accipi  pouet  Der  Hulfseid  geht  hiemach  nicht  tuf  dii 
beschworae  Thatsache,  sondern  auf  den  Schwur;  dessen  ^nt- 
haftigkeit  aber  wird  nicht  blofs  geglaubt,  gemeint,  sonto 
gradenu  auf  den  Eid  behauptet,  Tcrsichert ;  so*  dafs  aus  diMI 
Assertion  die  Wahrheit  dar  vom  Prinei|Ma  beschwomen  Tks^ 
ssu^he  nethwend)g  gefolgerit.  werdto  mUCs,.  nad.  wkdsfini  #1 
Falschheit  ^es  Haupteides  4en  Mi^^eid  flc^r  Eidhelfer  olu»e  w 
teres  nach  sich  zieht 

Im  Gegensatz  hiezu  ergeben  sich  Ton  selbst  Sinn  und  Fol- 
gen des  Eides,  wie  ihn  das  kanonische  Recht  rorschrieb:  pf' 
gmietei  Jvnmi,'  quöd  i^ti  ere^na  t  kk»  tetum  jnratie,  eder  Ml 
eriJA  Schweden  naolk  der  'Forflnt'der.lüliügiaXhiistina  luililR 
credo.ejf  iüa  consueiudiHe^  onaii  habui  tvca»  Aar  iwp.-«-i  iN 


Juramentum  essepurftm  etnon  faUujj^.^       ,.  .  ;, 

Es  niag  schliefslich  noch  bemerkt  werdePi  ^^^  ^^^  ^^ 
viel  nicht  nur  von  Eidhelfern  gebraucht  wird,  sondern  auch  tob 
demjenigen,  der  seine  eigne  Behauptung  'eidlich  bekräftigte. 
Wir  können  hiefür  Zeugniese  von  weit  auseinander  liegeadiB  Oti- 
ten untf  Gegaadea  anfülweni  1)  Wtftgämi.Lugw  U*  -^  ^ 
f.,  1,  welche  den  8cKwören4ea.  noch  ^nm^  schnüren  la^:  <^ 
er  schwur  a  rettom  endagh  med  lagfia  munhaife  (am  recb^ 
Termin  mit  der  gesetzlichen  Eidesform)  reen  oc  eig  men\  %,  «■ 
Märkisches  Erkenntnifs  ron  1481  (t.  Raumer  CoA  diphm.BrOr 
denburg.  Th.  2.  S.  164),  wonaeh  der  Beklagte  seine  VemeinuBf 
des  Inhalts  der  Klage-ao  beschwört :  dafs  soleh  oejn  reya  «■" 

nicht  mevn  sei.  ....         »  :      .  • 
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Vertuch  eines  aUgemem^  wmngeUechen  Qetmngr 
und  Oebetbrncki  amm  Eirehen^  tMul  Hm$9gS^ 
brauch. 

(Fortsetsuiig.) 

(Wir  bemerken  hier  glei^  dab  im  .Gebdbaeh  S. 
494  das  Gebet  an  die  .Engel  noeh  anetöfeiger  iet;  te 
fängt  mit  den  Worten  an:  »Eierr  JeaU|  d«  ^ofsef  En- 
gel des  Bandes",  eine  Benennung«  der,  wie  wir  glauben, 
niMiere  Dogmatil^  gftnzlich  widerstrdtet;  was  nun  von 
der  Tbätigkeit  Und  dem  Wesen  der  Engel  gesagt  wird, 
mub  einem  evangeliseh  -  ebristliehen  Obre  matt .  klin- 
g^m;  z.  B..  9>Peine  Engel  sind  lieÜig  und  rein;  bilf  audi 
/mir,  dafs  ich/iei  heilig  und  unsträflieh  vor  dir".  Wa^^ 
um  nicht  lieber  aip  Christi  Heiligkeit .  tmd  Reinheit  ge- 
dacht t  Diese  ist  doch  ein  lebendiges  Bild  fltr  uns;  wir 
wissen  von  seinem  Leben  und  Wandel,  haben  eine 
Brücke  von  dem  unsrigen  su  dem  seinigen,  aber  die 
JEagelt  Wie  unbestiomit  und  verschieden  ist  deren  Vor- 
ntalluiig!  Die  Extreme  kin^licber  Sdbedasigkeit  und 
esiergiseher  Thatkraft,  ohne  doch  eigenen  Impuls  sur 
That  tu  haben  ^  iq^ringen  hier  (&r  die ,  Phantasie  sur 
mannigfaltigsten  Ausbildung  hervor.)  —  In  Hinsicht 
der  Morgen-  und  Abendlieder  schiene  ea  uns  'sweck- 
miäisig,  sie  theils,  wo  sie  allgemeiner  gehalten  sind,  dem 
Kreise  der  Trinitatislieder  einsureihen ,  theils ,  wo  die 
Sadehung  auf  die  Tageszeit  eigends  hervorgehoben  ist, 
afo  der  biuslichen  Andacht  lu  überlassen  ^  eine  eigent- 
lich Idrchliche  Bedeutung  ist  in  ihnen  eben  so  wenig 
mls'  im  ISfeujahrsliede  su  finden. 

Wir  fordern  demnach  f&r  die  allgemeine  Einthei- 
lang  die  höchste  Einfachheit  und  Natürlichkeit;  noch 
mehr  Einspruch  mOssen  wir  gegen  die  besonderen  Ab« 
schnitte  einlegen,  in  welche!  die  Hauptkreise  der  Lieder 
s«rfallen.  Bei  Allem,  was  der  Popularität  angehört,  ist 
«ine  ul  frtMßo  Mani«  nothwendtg;  eine  2:11 9¥ktüt  Aus* 
^Mmg,  aligemeitter  und.  nothweaidiger  Besllmmnngen 
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■fierwischt  ^d^m  Volke  'su  leioht  diese  selbst»    So  iit  es 
joffe^ibar  eine  gane  .  Unnöthige '  Wiederholung,  wenn  fan 
zweiten  Abschnitt  der  allgemeinen  Sonntagslieder  flr 
die  Trinitatisseit  A)  von  iOott  im  Allgemeinen ;  B)  von 
Gott  dem  Vät^r^  Schöpfer,  Erhalter,  Reglerer  und  Hef- 
^nskiMpdigar;  ;0  von  6o(tt  dem  Erlöser,  D)  von  Gott 
,dem  Heiligmacfaer — Lieder  susamnMngestellt  sind,  denn 
vom  Vater,  Sehn  und  Geist  als  „Gegenstand  des  fjlau- 
<bens**  ist  ja  schon  in  allen  F^Iiedern  vom  Advent  an 
die  Rede.    tJnd  welche  fremdartige  Ueberschriften  t  Voll 
Gott,  dem  Erlöser,  dem  Heiligmacher.    Warum  nicht 
von  Cliristo,  vom  heiligen  Geistt  —  Ebenfalls  unnöthig 
ist  die  Wiederholung  der  Tauf-  und  AbendmahUieder, 
die  erst  ganx  richtig  im  Ereise  der  KircheniKeiiKeder 
bei  den  Mitteln  des  Glaubens,  dann  -noch  einmd  bei 
den  Feierliedem  eu.  besonderen  geistlichen  Festen  vof- 
koamien ;  wotu  das  ?  Eben  so ,  warum  in  der  zweiten 
Abtheilung  VI,  C,  ein  besonderes  Lied  sur  Ostercom- 
munion,  als  wenn  das  Sacrament  an  diesem  Tage  ein 
anderes  wäret  —  Ebenfalls  unnütz  ist  es,  fttr  die  Ver- 
breitung des  Christentbiims  und  seiner  heiligen  ^ehrift 
aparte  Lieder  zu  geben,  welche  ^n  Vf.  zu  einem  An- 
iiang  bei  den  Fest-  und  Zeitliedem  gezwungen  haben, 
Jenn,  was  hier  255-9-60  vorkommt,  gehört  das  nicht  zu 
den  Liedern  vom  göttlichen  Wort  365 — 73  t —  Femer, 
warum  sind  die  Lieder  von  üo.  390-^-585  nicht,  zu- 
folge -der  Schrift  und  Dogmatik,  nach  dem  Unterschied 
.der  christlichen  Tugenden  in  Glaube,  IJebe  und  Hoff- 
nung emgedieiltt  Ist  IV,  B^  vom  Verlassen  des  IrdisdTien 
und  dem  Streben  nach  dem  Himmlischen  nicht  eine  recht 
weitschiditige  Kategorie?  Ist  aie  aber  ihrem  Inhdt  nach 
>etwaa  Anderes,  ab  die  Opferlieder  darbCetent  Diese, 
554  ?*-*£5,  sind  ^viel  zu  Kehr  aerspdten;  die  Diflforensen 
A)  der  Sehnsudkt  der  gläubigen  .^eele  nach  der  Verei- 
.nigdng  mit  Gott  nnd  Christo,  JB)  der  Hingäbe  des  Her* 
zens  an  Jesum  und  C)  der  eigentlichen  (?)  Opferlieder 
•s^d  viel  an  feiii^  um  besondere  Auszeichnung  zu  ver- 
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Venuck  emei  allgemeinen  evangelftehen  Gesrnng^  und  Oebetbuehe. 


dienep.  Nach  unserer  Meinung  wQrde  die  Ueberschrift 
von-  der  chrisdiohen  Liebe  mehr  sagen,  nnd  die  I^ieder 
ron  der  Hoffnung  481  --495  wO^rden  %m  besten  die  Reibe 
der  Kirchenseitlieder  besc^Iiefsen,  wogegen  es  hiiyr  auf- 
ftllt,  lAch  jier  Besinj^g  de^  ewigle^  L^en^p>ia^  den 
Liedern  vom  jüngsten  Gericht,  nach  einer  ganzen  Folge 
christlicher  Tugenden  der  Gottgelassenheit,  Wachsam- 
keit, Tapfericeit,  unter  anderem  auch  derXiebe,  noch 
von  Lob-,  Dank,  und  Selbstopfern  su  lesen.,^  Der  Yf. 
legt  auf  diese  Lieder  ein  besonderes  Gewicht;  auch  in 
Tholueks  litterarisohem  Anxeiger  Ist  dies  gescfaelien,  als 
mrenn:  der  GedanlEe  des  Opfers  gleichsam  untergegan- 
gen gewesen  wäre  und  kier  ent  wieder  in  die  Cliristen« 
beit  eingeführt  würde;  unbegreiflich,  wieT  man  dasu 
kommt.  Was  ist  denn  der  eiiristliche  Glaube,  wenn  er 
iMcbt  dem  Menschen  die  Nothwehdigkeit  seigt,  daFs  er, 
um  frei  SU  sein ,  voti  sieh  selbst  und  allem  Endlichen 
loslassen  müsse?  Was  ist  die  Liebe  anders  als  die  Ver- 
wirUichung  dieses  Begriffs?  Die  chrisiltche  Liebe  iftt 
nicht,  wie  die  der  'Zölhier  und  Heiden,  um  der  Gegen» 
liebe  willen ;  sie  ist  wesentlich  Selbstverleugnung ;  und 
ist  diese  nicht  ein  Opfern  seiner  selbst,  da  „seine  Grens^ 
wissen  sich  aufopfern"  heifstt  Warum  also  besondere 
Opfediedert  Der  Gedanke  des  Opfers  zieht  sich  so  tief 
durch  alle  Momente  des  christlichen  Glaubens  hin,  dafs 
er  auch  In  den  eraÜB  rationalistischen  Gesangbüchern 
nicht  hat  verwischt  werden  können,  wenn  auch  die  ei- 
.genthümliche  Benennung  soldier  Lieder  fehlte.  Wk 
kälten  daher,  die  Aeufserung  in  jenem  Anseiger  für  über- 
trdbend,  welche  sagt:  „Wohl  ist  der  Verf.*  nicht  der 
Erste  und  Einzige,  der  ih  unserer  Zeit  die  Würde  und 
Bedeutung  des  evangelischen  Gottesdienstes  so  aufge- 
fafst  und  in*s  Licht  gestellt  hat:  aber  er  hat  das  Ver- 
dienst, der  ^rsie  und  Emztge  eu  sein,  der  die  £in- 
setsnng  >  des  öffentlichen  Gottesdienstes  in  seine  ^ahre 
SlelluBg  niciit  nur  theoretisch  gerechtfertigt,  sondern 
euch  pracüsch  ausgeführt  hat,  indem  die  ehrisdichen 
Opferlieder  und  entsprechenden  Gebete  nicht  nur  ihren 
Plats  Im  Buche  finden,  sondern  recht  als  der  Culmina- 
tionspttBet  des  öffentlichen  Gottesdienstes  hervortreten.'* 
Far  diei  Anordnung  der  eimzelmen  Lieder  in  den 
besmidereh  Abtheilungettv-  der  grofsen  Lledexjcreise  bat 
der  Vf.  den  interessanten  Gedanken  gehabt,  sie  nach 
der  Folge  ihrer  chronologieeben  Entstehung  ev  ondnen, 
Indem  auf  solche  Weise  von'  selbst  eine  naturgemäfse 
Steigerung  im  Ausdruck  des  Grundgedankens  eines  «|e- 
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den  Abschiiittes  sicjh  ergeben  müsse.  Wir  billigen  diei» 
historische  Censtruction,  weil  durch  sie  allerdmgs  die 
J^ntwicklung  des  Bewufstseihs  der  evangelischen  Kirdie 
in  ihren  verschiedenen  Abstufungen  lehrreich  vor  Auges 
tritt.  Die  ^nfachen  ^Qgmatisch  sttengea.  LieiBi  iu 
Böhmischen  Brüder;  die  ebenfalls  noch  schliij^ten  akir 
von  dem  Jubel  des  Sieges  durchströmten  Lieder  der  He* 
formationszeit;  die  stille  Innigkeit  Paul  Gerhards,  des 
der  Verf.  mit  Recht  als  den  Mittelpunct  des  evangeE- 
sehen  Gesanges  eiliebl;  die-  künstreiche  Beflexioa  uri 
Jffannigfaldgkeit  der  Schlesisehen  Sehnle;  dieWehmodi 
der  Halleschen  und  Zartheit  der  Herrnhutiiefae&;  db 
anspruchlose  Frömmigkeit ,  Biederhertigkeit  und  Deut- 
lichkeit der  Gellertschen  Schule  greifen  unmittelbar  ia- 
einander  ein.  Der  Verf.  hat  auch  einige  von  den  m 
Mittelalter  schon  verdeutschten  Liedern  der  LateiuhduD 
Kirche  nach  späteren  Bearbeitungen  mitgetheilt,  tu 
den  neueren  Dichtern  aber,  seit  Klopstock,  nur  Weni- 
ges in  Verhältnifs  su  dem,  was  er  der  S^hlesiada 
und  Halleschen  Schule  entlehnt  hat.  Doch  ist  ea !» 
mer  genügend,  um  den  älteren  Gesang  mit  dem  junp* 
ren  su  vergleichen.  Der  dem  Buch  gemachte  Yorwai^ 
-es  sei  kein  evangelisches,  sondern  nu)r  ein  pietiititeki 
•Andachtsbuch,^  ist  ungerecht;  die  Uebersicht  der  liedtf* 
dichter  und  der  von  einem  jeden  entnommenen  Liefe 
legt  den  spedellen  Beweis  ab,  daCa  keiner  Richtung  va- 
seres  gebtlichen  Gesanges  ganz  vorbeigegangen  ist  l)«a 
•Wünsch,  von  den  neueren  Dichtem  seit  Gdiertaad 
•Klopstock  eine  grörsere,  von  der  Halleschen  und  SeU^ 
sischen  Schule  eine  geringere  Auswahl' gemacbt  zu  i^ 
ben,  können  wir  freilich  nicht  unterdrucken,  und  der  VI 
wird  nach  seinem  eigenen  Princip  uns  darin  bektin* 
-men  müssen. 

(Die  FortsetsoDg  falgt) 


CXLUL 

Handbuch  der  Französüchen  Sprache  wid  I^ 
tere^oTj  oder  Auswahl  mieressanter  chronolt 
güch  geordneter  Stücke  aus  den  kiassackti 
Französischen  Prosaisten  und  Dichtern,  neM 
Nachrichten  von  den  Verfassern  und  Ar^ 
Werken^  von  L.  Ideler  u.  H.  Noltß.  A# 
ter  Theily  enthaltend  die  Prosaiker  der  m^ 
ren  und  neuestem  Litter^tur^  bearbeitet  r«M 
Br.  J.  Ideler j   heremegegeben  von  L  H^ 
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893  L.  Mehr  «.  M.  Na»0,  BtoM^k  der 

te  r.  Der  Im,  183S.   Nauchtche  Buchhandlung. 
gr.S.' 

Die  mn  den  littefaritcheil  aod  flpnckKdien  Jug^odimterrijblil 
▼MAieh  ▼«rdienteft  Handbaeber  Y«a  Idetor  und  Noite  haben  u»» 
bemn'aillBl«  den  grofMn  Weiih»  dnis  sie,  elatt  dieivgend  auf  die 
•imaeitige  und.  dnrdi  den  elereotypen  Gebrauch  für  Lehrer  und 
Schüler  bis  snm  Ekel  trivial  werdende  LectOre  eines  einzelnen 
sogenannten  Schvlbuehes  su  beschränken,  ihr  eine  mit  Erwek^ 
kung.des  UtceraturwissensehaftUcben  Sinnes  sosammengestellte 
Gallerie  einer  gansen  Volkalitteiratur  eröilhelen,  in  welcher  sich» 
neben  anregender  AbwechseliMig  im  Binseinen,  Entwickelung 
snd  Uarfling  einer  sttsisiniaienfalingenden  geistigen  Weif  erkennen 
«iid  äbertchanen  iiefsen«  Se  nnr  konnten  sich  bei  der  LectQfe 
Intelligenz  und  Fysungskräfte  der  Jugend,  iie  man  beim  Un« 
terrichl  nie  als  su  geisteseng  Toraussetsen  sollte,  erweitem, 
w&hrend  sich  sonst  Lehrer  und  Lernende  etwa  bei  ihrem  B^li- 
enir  ron  Marmontel ,  den  sie  den-  ganzen  Cursns  hindurch  zu- 
■ammen  interpretirten ,  ohne  Je  damit  fertig  za  werden,  in  all 
'der  monotonen  Langweiligkeit  stumpf  lasen.  Auf  die  bequem- 
ste und  angenehmste  Art  umfassende  Litteratnrkenntnisse  zu  ei^ 
werben,  dazu  war  der  Gedanke  der  Ideler*  Nolteschen  Handba- 
eber ein  sehr  glücklich  einschlagender,  und  hat  sich,  eine  lange 
Reihe  ron  Jahren  hindurch  darin  bewührt,  sodafs  wir  eine  bis 
taf  die  neueste  Zeit  hin  ausgeführte  Fortsetzung  des  Handbu- 
ehes  der  Französischen  Sprache,  das  unter  allen  am  meisten  ge- 
brSttcblich  und  nölslich  geworden,  nicht  anders  als  mit  Dank 
willkommen,  heifsen.  •Nachdem  wir  schon  in  einem  frfiheren 
Blatt  »dieser  Jahrbücher  das  zu  ganz  fthnlichem  Zweck  bestimmte 
Uandbuch  der  Urn.  Büchner  und  Herrmann  angezeigt  haben, 
berichten  wir  auch  über  das  Torliegende,  das  Ton  einem  Sohne 
des  würdigen  Um.  Prof.  Ideler  ausgearbeitet  ist,  aus  denselben 
dsimals  ausgesprochenen  Gesichtspuncten.  Beide  Büdier,  wel- 
die  Ais  nSmlichen  Zeiträume  der  neueren  Französischen  Litte- 
mtnr  seit  der  Revolution  Ton  17S9  dorchmessen,  können,  da  sie 
einmal  beide  da  sind,  unseres  Brach tens  sich  sehr  gut  zu  einer 
gegenseitigen  littesarischen  Ergänzung  dienen ,  und  indem  kein 
Zweifel  ist,  dals  sie  beide  nebeneinander  ihr  Bestehen  findei^ 
werden,  möchte  man  sie  am  liebsten  auf  die  Weise  miteinander 
In  €k>ncttmnz  treten  sehn,  dafs  sie.  Jedes  ferschiedene  Seiten 
derselben  Schriftsteller  heraushebend,  sich  so  zu  einer  allge- 
meinen Vollständigkeit  des  Litteraturbildes  ausfällen,  und  so 
der4«dem  einseinen  hinderlichen  Schwierigkeit,  den  Tielumfaa« 
senden  Kreis,  den  sie  sich  vorgesteckt,  in  einem  einzigen  Bn* 
che  erschöpfend  zu  umsehreiben,  gemeinsam  begegnen.  Dies 
haMn  der  That  auch  unwillkürlich  bei  den  beiderseitigen  Uer- 
ansgeben  Statt  gefunden»  indem  Jeder  nach  seiner  Individuali- 
tat  Sttswählte  und  zusammenstellte,  ui|d  sich  daher  beide  Hand« 
bftoher  auch  für  Jeden  gebildeten  Leser  zu  einem  belehrenden 
Panorama  der  neuesten.  Französischen  Lltteratur  vereinigen. 
Diese  neuere  Litteratur  der  Franzosen,  gegründet  auf  die  gei- 
stige Volksumwfilzung  der  ersten  Revolution,  sodann  durch  den 
unter  der  Restauration  hervorgetretenen  Romantizismus  sehen 
wieder  weiter  charakterisirt,  und  durch  die  Aufregung  der  nene- 
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sten  politischen  Zustände  in  einer  fortwährenden  Lebensbewtg^ 
Uchkeit  und  Aufnahmefiihigkeit  erhalten,  ist  auch  eine  so  viel- 
farbige und  vielgestaltige'  Welt  der  mannigfachsten  Nationaläur 
iserungen,  da&  man  behaupten  könnte,  die  ihr  vorangegangene 
alticiassische  Lttteraturperiode  der  Fmnzosen  lasse  sich  eher  als 
eine  Welt  tn  nuee  susammendrängen,  denn  diese  In  zwei  staiy 
ken  OctavbSnden  skizziren.  Die  Utferatürperiode  Ludwigs  Au 
Vierzehnten  ist  bei  weitem  niclit  so  bedeutsam  für  eine  wahr* 
haft  nationale- Abspiegelung  des.  Französischen  VolkscharaktefS 
gewesen,  als  es  dil  neuere  und  gegenwärtige,  in  allen  Farben 
der  Nationalitüt  schillernde  Litteratur  ist.  Das  litterarische 
«nctss  regime  vtar  doch  nur  eine  prachtvoll  erhabene  Verstei* 
liing  der  Französischen  Nationalität,  und  die  gute  goldene  alt* 
klassische  Zeit  brachte  Musterschriftsteller  für  die  Bewiinderang 
hervor,  aber  nichts,  was  als  Ideen -Gemeingut  in  Herz  und  Blut 
des  Volkes  hätte  eindringen  können.  Daher  verdient  gerade 
diese  neuere  Französische  Litteratur  eine  doppelte  Aufmerksam- 
keit für  Jeden,  der  ein  Interesse  daran  hat,  den  Französischen 
Volkscbarakter  selbst  in  seiner  bewegtesten  JUisdiung  zu  beob* 
achten^  was  man  z.  B.  von  der  Englischen  Littemtur  der  nene- 
Ten  Zeit  kaum  'in  ähnlichem  Sinne  sagen  könnte.  Wenn  dort 
auch  von  einzelnen  Geistern  Bedeutendes  geschaffen  wurde,  so 
hat  doch  von  «Seiten  des  Öffentlichen  Lebens  der  monotone  Wech- 
sel zwischen  Whigs  und  Tory  -  Verwaltung,  der  seit  lange  das 
einzige  Prinzip  der  ßewegung  gewesen,  wenigstens  keine  neue 
Nationaltypen  der  Litteratur  aufdrücken  können.   . 

Wenn  wir  nun  die  beiden  genannten  Uandbttcher,  weldie 
jene  reich  ergossenen  Ströme  in  ein  überschauliches  Bassin  zu ' 
leiten  versucht  haben,  mit  einander  vergleichen,  so  finden  wir» 
dafs  sie,  obwohl  keines  ganz  vollständig,  doch  in  der  Fülle  des 
Gegebenen  wenig -von  einander  abweichen.  Büchner  und  Herr* 
mann  geben  eine  litterarhistorische  Einleitung  in  den  von  ihnen 
behandelten  Zeitraum,  die  sehr  zweckmäfsig  ist  und  den  Vor» 
tiieil  einer  allgemeinen  Uebersicht  dessen  gewährt,  was  nachher 
im  Einzelnen  vorubergeführt  wird.  Bei  Ideler  mufs  man  eine 
solche  Einleitung  vermissen, ^obwohl  dafür  gesagt  werden  kann^ 
dafs.  dieser  Herausgeber  die  Biographieen  der  einzelnen  Schrift- 
steller ausfnhrlleher  bearbeitet,  sie  unmittelbarer  aus  den  Quel- 
len selbst  geschöpft  und  mit  reicheren  litterarischen  Nachwei- 
sungen und  kritischen  Urtheilen  begleitet  hat  Auch  hat  er  dem 
Text  häufiger  Anmerkungen  beigegeben,  und  dadurch  oft  sehr 
gut  nicht  nur  in  den  Zutammenhang  Französischer  Zustände  und 
Localitäten  eingeführt^  sondern  auch  umsichtig  dafür  gesocgt, 
dem  Leser  mancherlei  nützliche  Kenntnisse  und  Winke  bei  der 
Leetüre  mit  auf  den  Weg  zu  geben.  Es  ist  indels  auch  zu  be* 
merken,  dafs  Hr.  Ideler  hier  nicht  selten  des  Guten  zuviel  ge- 
than.  In  den  Anmerkungen  zeigen  sich  manche  überflüssige 
Dinge,  die  an  dieser  Stelle  zu  gewaltsam  herbeigezogen  er- 
scheinen, und.  wenn  wir  auch  der  Meinung  sind»  dafs  es  wohl» 
gethaa,  dem  Lernenden  schon  immer  mehr  litterarisches  Mkte* 
rial  in  die  Hände  su  geben,  als  er  selbst  f^r  Jetzt  brauchen 
kann, -so  ist  doch  in  einem  Buche  dieser  Art  die  Rücksicht  auf 
Raum  -  Erspamifs  noch  überwiegendert  Auch  in  der  Bearbei* 
tung  der  Biographieen  hat  sich  Hr.  Ideler  hin  und  wieder  gar 


895 


r 

L.  Idtler  «•  H.  NolU^  Eandbwfk  der  DramStüekM  Sprache  und  Idtieratur  ir.  t.  «f. 


896 


ftt  w^itochweiig  gehen  kuMea;  die  BtognipliM  V^laey'«  nimaii 
s.  B.  aileia  fMen  enggedruckte  Seiten  des  groCien  uad  breiten 
Format»  ein,  was  nSciil  nur  im  Verliiiltnifs  der  4itterarisclieB 
iViehtigkeit  dieses  ScJtrif«Bt(|Ilera  m  viel  ist,  sondern  aueb  Air 
den  Torgesfteckten  Zweck  äberiuuipt.  Die  Artikel  über  die  fitaC^ 
Aber  UnnibAldt  Und  .viele  Andere  sind  in  der  awletst  erwiihn» 
ten  Uinsicbt  ebenfalls  an  ausführlich  gerathen.  Dodi  lärst  sich 
nicht  iüttgoen,  dafs  in  dieser  ausgeführteren  Darstellung,  die  nur 
in  den  Grinsen  eines  Handbuches  nicht  angewandt  scbeinti  nicht 
selten  ein  l^hafteres  uad  interessanteres  fiiid  der  IndiTidualitä* 
ten  herrorgetreten  ist,  als  in  der  kürzeren  Behandlung  bei  Buch« 
ner  und  üerrmann.  Die  Kürze  der  biographischen  Notiasen, 
welche  die  Hrn.  Büchner  und  Herrmtinn  geben,  ist  indefs  für  die 
Zwecke,  um  die  es  sich  hier  handelt,  höchst  lobenswerth.  Die 
Büchner -Herrmannschen  Biographieen  sind  klar,  gedringt,  über- 
sichtlich, und  enthalten  doch  immer  das  Nöthige.  Nur  fiUt  bei 
ihnen  unangenehm  auf,  dafs  sie  oft  unter  ihren  Quellen  Bücher, 
wie  das  Brockhausische  Conrersatioas-Lexicon,  als  eine  Gewihr 
und  Autoriiit  für  ihre  Angaben  aufführen,  was  man  Wtoricen  die- 
■er  Art,  die,  unbeschadet  ihrer  praktischen  Nütsliclikeilf  dock 
schon  an  sich  ein  Verderben  in  der  Litteratnr  sind,  nie  bei  wi»» 
senschafttichea  Arbeiten  sugestehen  sollte.  In^er  Reichhaltig- 
keit der  Auswahlen  war  Hr.  Ideler  durch  seinen,  wie  es  scheint^ 
compendiöseren  Druck  beroraugter,  dennoch  haben  die  Hrn. 
Büchner  und  Herrmann  in  ihrem  Bande  schon  prosaische  Stücke 
von  Victor  Hugo  und  Alfred  de  Vigny  gebracht,  die  auch  nicht 
'fehlen  durften,  und  welche  Hr.  Ideler  mit  Unrecht  auf  den  fol- 
genden TheU  seineli  Buches  rerspart  hat,  da  er  in  dem  Torlie- 
genden  doch  bereits  der  prosaischen  Litteratur  einen  gewiss 
sen  Abschlufs  gegeben  zu  haben  scheint  Dafür  bringt  Hr.  Ideler 
eine  ihm  eigenthümlich  aagehörige  Auswahl,  ron  dem  geistrei- 
chen Lermkiier,  aus  dessen  Leitrtä' a  im  BerlmoUf  worin  der 
St.  Simonismus,  wenn  auch  nur  im  Allgemeinen,  trefflich  cha- 
sakterisirt  wird«  Dies  Stück  ist  um  so  passender  hier  gewfthltr 
da  der  St.  Simonismus  eine  zu  bedeutende  Stelle  in  der  gesell- 
•cbafllichcn  Cultur  des  heutigen  Frankreichs  eingenommen  ha^ 
als  daCs  er  nicht  auch  in  einem  Handbucfae  der  Französischen 
Litteratur  eine  Schilderung  Terdlent  bitte.  Femer  gibt  Hr.  Ide- 
ler mit  Recht  etwas  Ton  dem  Jüngeren  Ampere,  der  bei  Büchner 
«nd  Uerrmann  fehlt,  aus  dessen  in  mehreren  Artikeln  der  Ae- 
«jfs  de  Pari»  dargestellten  Schwedischen  Reise,  doch  ist  der  ror- 
angeschickte  Bericht  über  diesen  Schriftsteller  zu  dürftig  ausge- 
fallen. Auch  den  luftigen  Patron,  den  man  in  allen  Pariser  Jour^ 
nalen  so  graziös  tanzen  sieht,  den  angenehmen  Schwfitzer  Jules 
Janin  findet  man  bei  Um.  Ideler,  mit  einem  nach  seiner  Art 
geistreich  geschriebenen  Aufsatz  über  den  Verfall  der  heutigen 
Kunst  und  Poesie  in  Frankreich,  und  da  der  Herausgeber  hiemit 
den  prosaischen  Theil  seines  Handbuches  sweckmifsig  zu  he* 
schliefsen  glaubte,  so  mag  die  Auswahl  gerechtfertigt  sein,  die 
auch  sonst  wohl  nieht  auf  Janin  gefallen  wäre.  Endlidi  gibt 
Hr.  Ideler  noch  einige  Ueine  Anhinge,  die  Namen  der  Marschälle 
'  Ton  Frankreich,  und  eine  Notiz  Über  die  Terinderte  ZeitrMi- 
Bung  wihrend  der  RoTolution,  enthaltend. 


Ueberblickcfi  wir  die  in  dem  Idel^rschmi  Handbncbe  rega^Mt* 
melten  Autoren  in  ihrer  Gesammtheit,  so  müssen  wir  ^  ^^*> 
Herausgeber  rühmend  zugestehn,  dafs  er  mit  geschickter  Walil 
keine  bedeutende  Seite  der  Litteratur  mberührt  gelassen  hat 
Besonden  ist  die  GetdMchtsdireibung  der  Ftaimosen,  wie  me 
eich  gebührte,  mit  einer  gewissen  Vollständigkeit  fertretca;' 
llignet  aus  seiner  Gesehiehte  der  Ftanziaischen  lUvelstinn, 
gnon  ans  seiner  IKtletrc  dt  JPranc«,  Cipefigue  aus  seiner 
rühmten  Geschichte  der  Restauration,  Dam  ans  seiner 
d§  Fmttt,  Siimondi  aus  der  Geschichte  der  italienischen  Bepi^ 
büken,  der  anmuthig  naiTe  Barante  aus  seiner  Geschichte  der 
Herzöge  ron  Burgund,  ilichaud,  Thiers,  Thieny,  Lemontey,  ha- 
ben sdir  interessante  Stücke  hergegeben.  Von  Dupin  (den  Pril- 
eidenten  der  Deputirten-  Kammer  in  den  letzten  Sesslewai)  Beet 
man  das  feinsinnig  beredte  Plaidoyer  für  B^ranger;  Ton  Mir»» 
beau  einen  Ducenri  tttr  U  rsnvet  de$-iroMpeM  qui  enmrfmumum 
VerMoiäei  el  h  ea^UaU  ßu  commmcemeui  d$  JuäUt  1786.  Die 
Diseours  dieses  gewaltigen  Donnergottes  der  politischen  Bcre^ 
samkeit  sind  Allerdings  sein  Eigenstes,  und  auch  in  dem  Büehnefw 
Herrmannschen  Handbuche  ansschiieislich  berüdLsieht^t,  doch 
wirs  zp  wünschen  geweseni  dais  man  auch  einmal  etwaa  aas 
Mirabeaus  Briefen,  welche  mr  an  die  Marquise  Le  Monalar  g»> 
schrieben,  (Letirt»  arigmetu  dt  MirtibeaUf  zuerst  Paris  17112.) 
auszuheben  gesucht  bitte,  in  welchen  sich  sein  merkwürdiger 
Privatcharakter  auf  eine  höchst  originelle  Weise  schildert.  Bin 
anziehender  Artikel  ist  der  über  den  Bischof  Gregoire.  Von  Sal- 
vaody  bieten  sich  Abschnitte  aus  seinem  Alonso,  Ton  Benjamla 
Constant  eine  Charakteristik  des  Ahb^  SJeyes^  Toa  P«  tj.  Laen^ 
teile  (aus  dessen  Frägmetu  Uu^aire*  tt  poliiigue»)  ein  lesenswcf» 
thes  Portreii  de  Frdddtic  II,  rai  de  Piruiu,  und  ein  Portrait  1& 
rabeaus  dar«  Von  Villemain,  Guizot,  dem  Fürsten  r.  Ligne^ 
Chateaubriand  und  De  Gdraado,  welcher  letatere.  auch  zu  dea 
Wahlrerwandten  Deutschlands  in  Frankreich  gehört,  finden  sich 
ebeofalis  interessante  Stücke.  Minute  wie.  Cuvier  und  Fouticr 
(der  Mathematiker  und  Seeretair  des  JnsiifKt  dt  tEgypui)  kon»* 
ten  zwar  an  diesem  Orte  gerade  das  ihnen  Kigenthawlichelt 
nicht  beisteuern,  da  es  der  Sache  nach^  von  einem  Uandlmcho 
dieser  Art  ausgeschlossen  bleiben  mufste,  doch  ist  es  nicht  un- 
angemessen, sie  hier  mit  einigen  ron  ihnen  gehaltenen  akade- 
mischen Rlögen  auftreten  zu  sehn,  d^n  enteren  mit  einem  e7ege 
hieiörifut.deM,  Bankey  den  anderen  mit  einer  Lobrede  anfHei^ 
schel.  Auch  aus  dem  weltberühmt  gewordenen -JUsre  dm  Oai^ 
et'U»  begegnen  uns  einige  mit  Recht  ausgehobene  Stücke,  na- 
mentlich Ton  einem  noch  wenig  gekannten  Sdiriftsteller;  A.  B^ 
zin,  dessen  humoristisch- allegorischer  Nekrolog  des  Monsieer 
Mayens  mitgetheilt  wird,  ^as  die  schöne  Litteratnr  der  Prosa 
betrifft,  so  ist  diese  von  Hm«  Ideler  offenbar  zu  sehr  ▼emach» 
lüsigt  und  in  den  Hintergrund  geschoben  worden.  *^  Schrift 
steller,  wie  De  Pradt^ ICdmtry,  Sainte-BettT^  St  Maic-Glntf^ 
diu,  die  ihrer  trefflichen  Prosa  und  geistreichen  Gedanken 
wegen  einen  Platz  Tordieat  bitten,  fehlen  in  bcdkien  der  mitei»' 
ander  in  Concurrenz  getretenen  Handbücher. 

Theodor  Mundt 
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Verweh  emei  allgemeinen  evangelischen  Gesangs 
und  "Oebelbuchi  zum  Kirchen  -  und  Hofisge' 
•    irmuck. 

(Fortsetzung.) 

Denn  bei  der  Einsicht,  dafs  die  ipatere  Gesang, 
fehnle  "^sugleich  auch  den  fortgeschrittenen  Geist  der 
Kirche  ausdrQcke»  wird  er  zugeben,  dab  die  unserer 
Gegenwart  naherliegenden  Lieder  auch  die  unserem 
darmaligen  religiösen  Bewufstsein  angemesieneren  sind. 
Gebtlose,  undlchterbche,  unkirchliche,  dem  Wesen  des 
Christenthums  entfremdete  Lieder  sollen  immer  und  über- 
all aus  einem  dassisbhen  Gemeindegesangbuch  ausge- 
schlossen bleiben,  ein  Kanon,  der  auch  für  die  älteren 
vom  Verf.  vonugsweise  geehrten  Schulen  gilt  und  in 
welchem  auch  das  Princip  für  die  nothwendigen  Aen^ 
derungen  im  Text  der  älteren  Lieder  liegt,  ohne*die 
wir  sie  unserer  jetzigen  Bildung  nicht  wohl  als  unmit- 
telbar lebendige  Elemente  des  Gottesdien3tes  würden 
aneignen  können,  denn  wir  dürfen  bei  den  Gemeinden 
das  wüiemekqftlieke  InPertne  nicht  voraussetzen,  das 
siafa  durch  solche  geschichtliche  Entfaltung  vorzugs- 
weise befriedigt  finden  mufs;  die  Gemeinde  will  etwas 
haben,  das  ohne  Rüchichi  aitf  »eine  Entstehung  ibrem 
Gefühl,  ihrer  Anschauung  Worte  leihe>  —  Bleiben  wir 
aber  innerhalb  der  zur  Vergangenheit  mit  Vorliebe  hio- 
ganeigten  Ansicht  unseres  Vfs.  stehen,  so  scheint  uns 
klar,  dafs  jene  oben  schon  gerügte  Zersplitterung  der 
Hauptabtheilungen  in  Unterabtheilungen  seinem  eigenen 
Zweck  geschichtlicher  Auseinanderlegung  geschadet  habe. 
Hätte  er  drei  grofse  Kreise  von  Gott  als  Vater,  Sohn 
and  Geist  und  aufserdem  nur  noch  einen  Anhang  be- 
sonderer Feierlieder  zu  Neujahr,  Trauung,  Ernte  u.  s. 
W.,  so  würde  er  von  jeder  Epoche  des  Gesanges  auf 
Einmal  mehr  Lieder  susammenstellen  und  damit  einen 
entschiedneren  Eindruck  haben  hervorbringen  können, 
statt  dafs  jetzt  in  den  kleinen  Abschnitten  die  Unter- 
Jahrb.  /.  wUtMtcK  Kritik.  J.  1833.  iL  Bd. 


schiede  entweder  sehr,schroflf  nebeneinanderstehen  oder 
auch  gar  nicht  fühlbar  werden.  Hätte  der  Vf.'s.  B.  in 
•  der  dritten  Abtheilung  drei  Abschnitte  gemacht,  von  der 
Kirche,  von  den  Mitteln  des  Glaubens  und  von  den 
christlichen  Tugenden,  Glau|)e,  Liebe  und  Hofibung^ 
so  würde  er  in  der  Kategorie  von  der  Tugend  des  Glau* 
bens  dieBufs-  und  Beicbtlieder  282  —  308,  die  von  Gott 
dem  Heiligmacher  355  —  58,  von  der  Rechtfertigung 
390  —  96,  vom  Vertrauen  auf  Gott  und  von  der  Erge. 
bung  in  seinen  Willen  420— <^  53  gewifs  in  einer  schö- 
neren und  eindringlicheren  Folge  haben  zusammenfas- 
sen können,  als  sie  jetzt  zerstreut  aulsereinanderliegen« 
Dasselbe  müssen  wir  von  denAdventliedem  sagen,  wo 
der  Vf.  A)  Lieder  zur  Eröffnung  des  Kirchenjahrs,  J3) 
Lieder  über  Christi  Ankunft  in's  Fleisch,  in's  Herz  und 
zum  Gericht,  C)  besondere  Adventlieder,  1)  über  Cliristi 
Ankunft  in's  Fleisch  und  Herz,  2)  zum  Gericht  und  3) 
über  Christi  Menschwerdung  im  Fleisch  unterschieden 
hat.  Da  die  Ankunft  Chrbti,  die  Menschwerdung  Got- 
tes, keine  andere  Beziehung  hat,  als  die  Erlösung  vom 
Bösen,  die  Versöhnung  der  Menschen  mit  Gott,  so  faU 
len  die  Lieder  der  verschiedenen  Rubriken  doch  oft 
ganz  ineinander  und  heben  so  durch  sich  die  gemach- 
ten Unterschiede  auf.  Wie  herrlich  wäre  es  gewesen, 
wenn  67,  7t,  78,  91  zusammengestanden  hätten;  und 
wiederum  die  jauchzenden  Stimmen  70,  89,  90,  96  und 
97 1  So  hätte  sich  der  Anfang  dieses  Abschnittes  zu  ei- 
nem gröfseren  Ganzen  der  Anschauung,  die  Mitte  der 
anbetenden  Betrachtung  des  Heils  und  das  Ende  des 
Entzückens  über  die  kommende  Erlösung  %n  einer  in 
sich  gerundeten  Liederreihe  abgeschlossen,  wogegen  jetzt 
die  vielfachen  Theilungen  die  Kraft  des  EinArucks  ver- 
schwächen.  Der  Verf.  kann  uns  nicht  entgegnen,  dafs 
diese  Differenzen  für  den  kirchlichen  Gebrauch,  für  das 
BedürfniFs^des  Predigers  nothwendig  seien,  denn  bei 
demselben  findet  doch  eine  freie  Auswahl  der  einzelnen 
Lieder  nach  den  besonderen  Stimmungen  und  Verhältnis« 
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•en  statt,  welche  dvreh  keine  a^dk  so  eorgAItige  SeA- 
dening  ziirer>^eh5prt  werden  IcaAn,  weehalt)  wir  dar« 
•uf  loruckkoiDmen)  die  AbtheUungen  einfadier  xa  mA- 
ehM.  Die  Bibel^  Dogmatfki  das  Gesang*  nnd  Gfebetr 
fctfeti  einer  Kircke  mfissen  fa  ders^en*  llanntfnie  si»^ 
sammeiiklingen.  Die  Bibel  enthält  im  A.  T.  suerst  die 
Offenbarung  Gottes  als  des  Vaters ;  die  Psalmen  prei- 
sen ihn$  die  Propheten  deuten  auf  die  Zukunft  des  Mes- 
sias ;  im  N.  T.  steht  luerst  die  Geschichte  Christi ;  ihr 
folgt  die  Ersahlung  vom  Beg^n  der  Kirche,  die  Dar- 
stellung von  der  Wirksamkeit  des  heiligen  Geistes  in 
den  Paulinischen  Briefen  und  der  Hinblick  auf  die  end- 
liche Verklärung  der  ganzen  Geisterwelt  durch  die  ver- 
s6hnende  Macht  des  Christenthuins.  Nach  diesem  Grund- 
typus liAt  auch  die  Dogmatik  vom  Wesen  Gottes,  von 
Christo,  dem  Sohn  Gottes,  von  der  Stiftung,  WirksaAi- 
keit  und  Vollendung  der  Kirche  als  der  Stätte  des  hei- 
ligen Geistes  zu  handeln;  die  geschichtliche  Aufeinan« 
derfolge  der  biblischen  Bücher  stimmt  unmittelbar  mit 
der  nothwendigen  in  sich  bestimmten  Folge  der  Mo- 
mente des  Begriffs  überein,  und  nach  eben  derselben 
sollte  auch  das  Andachtsbuch  der  Kirche  nur  drei  grofse 
AbtheUungen  mit  nicht  zu  vielen  Subdivisionen  haben. 
Vielleicht  hätte  diese  stete  Rücksicht  auf  Bibel  und 
Dogmatik  den,  Verf.  auch  davon  abgehalten,  so  viel 
Lieder  aufzunehmen,  in  welchen  die  Venöhnung  etn- 
seiüg  ah  durch  den  Tod  Chrüti  bewirkt  vorgestellt 
wird.  Wir  sind  weit  entfernt,  das  Anrecht  der  Poesie 
auf  eine  solche  Darstellung  zu  leugnen,  denn  es  ist 
nothwendig,  dals  die  Stimmung,  worin  die  unendliche 
Liebe,  die  uns  Christus  durch  seine  Aufopferung,  durch 
sein  Leiden  und  seinen  Tod  bewiesen  hat,  so  recht  in» 
nig  empfunden  wird,  ihren  feierlichen  Ausdruck  finde; 
die  seelenvolle  Anerkennung  dieser  göttlichen  Liebe 
mag  immerhin  so  sprechen,  als  wenn  durch  jenen  Tod 
alle  Sünde  vernichtet  sei.  Wir  sind  noch  weiter  ent- 
fernt, die  Wahrheit  zu  leugnen  oder  fiuch  nur  irgend 
zu  beschränken,  dafs  ohne  den  Tod  Christi  dem  Werk 
der  Erlösung  das  Siegel  gefehlt  haben  und  das  Chri- 
stenthum  ohne  ihn  eine  blofse  Religionslehre  gewesen 


ftt  fkeit  slit  vielen  der  hier  gegebenen  Lieder  gssehi* 
hen ;  dals  die  Wunden  des  Lammes;  das  Blutbad  Clai> 
ül  uns  von  Sünden  rein  wasehen,  ist  in  so  vidsn  Ui. 
d^ro  «nd  Gebeten  aiisgeq^ochen,  dafs  bei  der  iif^ 
Wiegendeä  \dnifaU  dUrrseften  aüh  ttf  dA»  jGisaaf.  ik< 
Gebetbuch  unwillkürlich,  so  zu  sagen,  eine  dogmatinhi 
Unwahrheit  eingeschlichen  hat ;  dafs  wür  seAit  sterkt»^ 
dafs  wir  den  Procels  des  Leidens  und  Sterbens  Chifad 
in  uns  erfahren  und  ohne  diese  Wandlung  nicht  uk 
ibn  auferstehen  kommen,  dieser  Gedanke  der  gettt^ 
Wiedergeburt  ist  zn  wenig  ansgedrfiekt;  sdbst  ts  im 
Opferliedern,  wo  dies  Thema  faauptsftelilieb  verinnr« 
sehen  sollte,  wird  diese  Ärleü  des  Memchen  mi  m* 
ner  EUelkeä  zu  oft  und  zu  breit  in  die  ThStigkeit  te 
Gottmenschen^  hinübert^erlegC.  Wir  wollen  keinen  Pda* 
gianismus,  aber  bei  genauer  Prüfung  derOpferlledefwirl 
der  geehrte  Verf.  selbst  finden,  dafs  sie  n^ht  den  6^ 
gemtand  des  Op/en^  ab  den  Act  des  Op/kmi^  dkn 
Schmefsliche  Umkehf  unserer  Natur,  betreffen ;  fle  n- 
fen  Jesum  an  als  den  heiligenden,  kräftigenden  Etl&* 
ser,  erklären,  dafs  er  das  Theuente  sei,  was  die  Seek 
habe  und  sprechen  das  Vertrauen  aus,  dalk  er,  die  fe^ 
le,  der  Bräutigam,  die  Seelenweide,  Rfmmelsspeiie,  U» 
bensquelle,  Freudenlicht  u.  s.  w.,  durch  seine  Todn^ 
pein  uns  ein  süfser  Jesus  sein  wolle.  Wir  f&hfen  tfsk 
560  StToplie  ^  an,  die  den  Sinn  der  meblen  Opfcr)k> 
der  darlegt; 

„Ich  füU  M  ieisu  OneienkBnii, 
Und  UHt  «er  §em  GUnAetukufi: 
OertckNr  Ktmgt  mmi»^  %feude 
DU  Gneä9  m  itr  JEFtrsiiif^^; 
Ich  bin  gerecki  dmrch  deint  Wunäen^ 
E$  Ui  nUktt  SiräflUhi  mehr  an  mir; 
Bin  aber  Uk  verühnt  mü  dir, 
8o  bleib.  Uk  auch  mit  ür  verbunden.'* 

Die  gebtliche  Poesie  unserer  Zeit  ist  freHich  oft 

so  verweltlicht,  dafs  im  Kampf  mit  ihr,  im  Bemfliieü) 

den  achten  Ausdruck  des  Christenthums  niederhem* 

stellen,  in  der  Beschäftigung  mit  der  älteren  Hymnok* 

gie,  eine  Vertiefung  in  die  Weise  der  früheren  Kircb 

entstehen  kann,  welche  das  Widersprechende  denelbA 

mit  unserem  gegenwärtigen  l^tandpunct  nicht  so  itiiMil 


sein  würde;  erst  dieser  Tod  hat  uns  das  Räthsel  unse- 
rer Matur  enthüllt  und  den  Vorhang  aller  Mysterien  'fühlt.  Die  Vorurtheile  unserer  Zeit  gegen  biNüdH 
zerrisseA.  Aber  wir  billigen  es  nicht,  wenn  diq  Vor-  und  bUdliehen  Ausdruck  in  den  Liedern  sind  verweif- 
Stellung  zu  sehr  genährt  wird,  als  wenn  das  Factum  lieh;  wir  stimmen  in  dieser  Beziehung  vaHkomiM 
an  sichj  das  Sterben  Chrüti  als  solches^  den  Menschen  mit  dem  überein,  was  Billroth  in  seinen  Beittügen  itf 
bereiu  von  der  Sünde  und  ihrer  Schuld  befreie;  das  Kritik  der  praktischen  Theoldgie  und  unser  VtfTf-  ^ 


V0tn»k  #iM  (Hl^emtitMn  %9mgtltHhiim,AhMm^'*  mi  VkUiimch. 


^Mm  fitdlM  iartlb0r  sigM.  JMi  Volk  htft  nehr  SImi 
Ar  Pötde  «nd  liidhf  CrümflNittgeii  aus  dier  BilMl,  aW 
Jen«  nAcbternen,  leeren  Kdpfe^  die  uns  ihre  eeiciue  Pro* 
iftf  ihre  darfiige  Reflexion  gern  fiUc  das  HeiligllmyBi  de« 
y^Büdimg''  «U99»beA  mMkrtei^  cia  JKUflM«  efeh  danna 
im  die  gdellii*»  Ltederpoeeie  aat  uMiifaM»  finden}  eM 
mImmi  nur  tobe  AaebfOehe  ^aer  ttberspanntm  Pliantas 
ale,  Verlrmngen  einer  obsoleten  Orthodoxie  darin,  wel- 
che dem  „ungebildeten**  Vollce  nur  gefährlich  sein  könn« 
ten*  Solclie  Ansichten  und  Declaaationen  staaiinea 
aber  nicht  e^iiawi  aaa  Ifangel  an  ^poafiielleni  GefiU  ^nd 
•u  Unbakanttttellaft  mit  der  Mbel  Im«  Was  amn  den 
ZSasaanttenhang  swisefcen  der  Spraebe  der  letsteren  und 
tfef  des  Gesangbuches  betrifft^  so  hat  der  Herausgeber 
die  sweckmäfsige  Anordnung  gemacht,  über  jeden  Ge* 
sang  eine  ihm  entsprechende  Bibektelle  su  setsea ;  dies 
Motto  kann  dben  aowoU  l&r ,  eine  Reehtfenigang  dsa 
dogmatiseheii  Oehalies  ab  der  FiMnn  gelten.  In  poe« 
Cbcber  Hinsicht  stimnien  wir  nun  wohl  mit  den  Qrund^ 
9&izen  überein,  welche  Anhang  IL  mit  vieler  Umsicht 
entwickelt,  aber  mit  der  Ausführung  können  wir  uns 
Bioiit  imaier  vertragen»  Der  Bkyikmm  ist  faat  durah» 
gingig  wobllaatend  und  die  Reeension  der  Lieder  ver» 
dient,  in  dieser  Besiehung,  der  des  neuen  Berliner  6e^ 
gangbuches  vorgezogen  au  werden,  worin  oft  viele  Har- 
ten  und  unnöthige,  verschwächende  Sinnesänderungen 
aicb  tadeln  lassen.  Merkwürdig  ist  aucfi  die  Identität^ 
welche  in  sprachlicher  und  rhythmisoher.  Hinsieht  das 
Me«e  Gesangblick  der  reforn^rt-evangelisclien  GemeindiS 
iSa  Lübeck,  das  mit  vorliegendl^m  Versuch  gleichseitig 
lat,  mit  demselben  beweis'! ;  wir  sehen  in  dieser^  zufal- 
ligen Uebereinstimmung  eine  Bewährung  von  der  Rieh» 
tigkeit  der  im  zweiten,  Anhuig  aufgestellten  Regeln» 
Was  wir  aber  mirsbUligen,  ist  das  Stehenlassen  so  vie« 
lar  fMiilH^erflreAeJi  Ausdrücke,  die,  wie  wir  glapben,  obn6 
aUe  Wirkung  oder  aber  btfreaidlich  gesungen  werden 
möchten.  Wir  erlauben  uns,  an  eiqigen  Beispielen 
nnsere  Meinung  zu  erörtern.  No.  50^  Str.  1  würden 
wir  das  Wort  „beschmitaet**  nach  Anhang  11,  V,  4, 
verwerfen ;  besal»ntseQ  heilst  mit  Koth  so  besudeln^ 
wie  s.  B.  die  Schwalbe  dem  alten  Tobias  that,"  und  dar- 
vm  ist  das  Bild,  vom  Satan  beschmitzet  zu  werden, 
unsauber  und  gemein*  —  68,  Str.  3  „das  lafs  ^be- 
iLleiben"  ist  ein  uils  entfremdetet  ^Wort;  warum  nicht-* 
das  lais  uns  bleiben  1  -^  85  ist  scheinbar  poetisch 
durch  eine  tiildvolle  Sprache  und  hüpfende  Bewegung 
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(Ne.  19  faat  selbst  ehien  opettnliaftm,  «pleleftdaii  Rhydiii 
mus);  atleiii  die  Bilder  sind  ohne  Zusammenhang ;  Tha«, 
liegen,  Berge,  Sonnenschein  sind  ohne  alle  Entwicklung 
liebeii  einander  geaets^;  Sir«  4  „benetze  vnsec  dOiT  6e« 
mQI^  Verbinde  das  venrenkte  GUad**  geht  oder  sprfogl 
vielaehs  miangenehn  vdn  de#  MMr  skr  Wände  ofan# 
Bezidiong,  abgesehent  davon,  iäh  eine  VerrMkidfg 
nicht  wohl  zum  Terbinden,  sondern  zum  Wiedetein* 
richten  pabt;  Str.  5  ist  ganz  leer  und  uberflfissig.  — 
108»  Str.  2;  ^»Wie  könnt'  ich  dieb,  mein  Herzeleint 
Ans  meinem  Heraen  lassenf  Ist  spielend;  eina  6a4 
meinde  kann  dies  utim5glleh  singM  ;  tur  PrivatandaehCf 
die  sich  der  Würde  des  Heiligen  In  Ihrer  Yertraulteh« 
keit  mehr  begeben  kann,  eignet  sich  ein  solcher  Totl 
eher«  — 

(Der  Besdifarf»  Mgt.) 

t 

Thilosophie*  Eine  Rede  ton  Ferdinand  Del- 
brück. Gehalten  m  Bonn  den  17.  Mai  1832 
bei  Eröffnung  akademigcher  Vorträge  phHo^ 
sophischen  Inhalts.  Von  dem  Verfasser  detn 
Druck  übergeben  smr  gehgefMchen  Mitthei* 
bmg  an  Gewogene  und  Ungewogene.  Bonn 
1832.    8. 

Den  Bildangsgaag  eines  edlen  Geiste«  von  Stufe  tu  Stnfe 
ra  rerfdlgen,  ist  ait  sich  ein  hoher  Geinirs;  TOrt  höchsIraiReiS 
aber  dann,  tvenn  er  selbst  uns  darQber  die  erwtinschteii  Auf- 
schlüsse gie1>ti  Dieses  ist  in  der  vorll^gfenden  kleinen  Schrift 
der  Falt  Geistreich,  gehaltrotl,  blOhend^  mit  scharfem,  marliir' 
tem  Ausdrack  sind  die  Küge  des  sich  Bildenden  aufgefafst,  in 
dessen  Person  suletzt  der  Hr.  Verf.  sich  selbst  darstellt  Bj^ 
nimmt  sur  Philosophie  seinen  Ausgang  Tön  L^ssing  und  durch 
ihn  aufgeregt,  der  mehr,  als  irgend  einer,  im  Stande  war,  einen 
Geist  zu  befrachten,  macht  er  die  ersten,  wiewoM  noch  erfolg«^ 
losen  Schritte.  Bs  öffnet  sich  ihm  hierauf  der  Tempel  der  Ho» 
merischen  Dichtung,  ron  deren  heiligem  f^euer  entzfindet  die 
Liebe  des  Schönen  in  ihm  entbrennt.  Diefs  Leben  in  der  Poe^ 
sie  hat  sidt  seitdem  auch  in  sein  Philosophiren  stark  hineinge* 
sogen  und  sich  auch  nachher  nie  mehr  ganz  daraus  rerloren» 
was  man  allerdings,  wenn  man  will,  fUr  eine  Beeintrftchtigung 
des  reinen  Gedankens  ansehen  kann,  aber  auch  als  Verschöne* 
rung  desselben  in  der  Erscheinung  ehren  mufs.  Doch  auch  das 
Schöne  will  philosophisch  begriffien  sein,  nnd  durch.  4iss^n  2a* 
sammenhang  wird  er  auch  in  der  Philosophie  festgehalten.  Die 
Idee  des  Schönen  ist  nicht  su  fassen  ohne  die  des  W^ren  und 
Guten,  und  so  kommt  er  zur  Kantischen  Philosophie.  Die  Jacobfr* 
Mendelsohn'schen  Bewegungen  sfad  et  ohne  Zw2iM\  die  ihn, 
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dfoiii  SU  Spiooca  nibrao.  Yoa  der  GrofBl|«it  und  Folferidl•^ 
tiekeit  diesea  Systems  angezogen,  lebt  er  sich  mit  allen  Gedaa? 
ken  in  dasselbe  hinein.  Aber  an  seinem  Gemuth  scheitert  der 
Beifall,  den  er  denkend  ihni  zollen  mufs.  Er  wendet  sich  den 
ifo^nannfen  «xacten  WTssenschaften ''Sti,  ri>er  sie  renHögen  ihtf 
T»lV6nds  nleiit^zU  bvfrledigeft.'  >Di«  i£ttastw#lt  hatte  er  aueh  in 
den  Abgnvitd  des  AU* 8^0^  MabtHUrze»  gesehen  upd  daa  Be^ 
wofitaein  ifif  Venuchtnpg  sich  seiner,  bemächtigt  Da  kommt 
er  wieder  zum  Leben  im  Eyangelium  Von  da  kommt  in  sein 
Phiiosophiren  der  Zug'  der  ^hrfstlichkeit,  welcher  seitdem  der 
edelste,  schönste  Schmuck  seines  Geistes  ist.  „Was  die  Geweih- 
len  zu  ihm  sprachen  über  die  a^iostolisehe  Bekennung  als-  des 
Leben«  Qtlbbkiifs,  des  Heiles  .Versckreilmag,  der -Gnade  Versieg 
geluiig;  9ber  das.,Gehej^Qiis  der  hochheiligen  Dfeieinigk&it; 
Über  Offenbarung,  Wunder  und  Weissagungen  ^  über  Glapb.en, 
Hoffnung^  Liebe ;  über  Reinigung,  Erleuchtung,  Vereinigung  der 
Seele  —  zog  er  sich  ernstlich  zu  Gemuthe."  S.  13,  Man  kann 
nichts  Schöneres  lesen,  als  diesen  Ausdruck  der  Ehrfurcht  vor 
dem  Chrlstenthum.  Milteliit  .des  Dante»  diesea  christlichen  Ho- 
mer, steigt  die  alte  Kunstwelt  aus  der  Tiefe  seines  Inhem  in 
•  Terklärter  Gestalt  hervor.  Auch  die  erstorbene  Liebe  zur  Wis- 
senschaft lebt  wieder  in  ihm  auf.  Afun  war  er  im  Stande,,  den 
Unterachied  zwischen  heidnischer  und  christlicher  Dicktkunst 
und  Denkart  überhaupt  zu  erforschen.  Mit  diesem  christliehen 
Auge  konnte  er  auch  das  Grofse  und  Herrliche  Piatos  und  Ci- 
ceros  entdecken  und  beurtheilen,  und  so  im  Umgang  mit  den 
Weisen  Athens  und  Roms  blieb  ihm  auch  nicht  fremd,  was  in 
der  Gegenwart  vorging.  Aus  ffeiikem  vorgerückten  Alter  erzählt 
der  Hr.  Verf.  zuletzt  noch  einen  sinnigen  Traum ,  der  ihm  in 
schwerer  Krankheit  kam  und  dessen  Inhalt  für  die  Art  und 
Weise  seines  Philosophirens  durchaus  charakterisch  ist.  —  An 
diese  Darstellung  schliefst  sich  zuletzt  eine  rechtfertigende  An- 
merkung zu  einer  S.  15.  befindlichen  Stelle,  wo  er  von  seinem 
mit  l^chleierm acher  angefangenen  Streite  spricht:  denn  diesen 
nennt  er  aL^  deni  den  er.  aufs  Korn  genommen  und  auch  in  je- 
ner Stelle  vor  Augen  gehabt  habe.  Allein  die  bekannte  Zwei- 
deutigkeit und  Schlüpfrigkeit  der  Wendungen  desselben  in  sei- 
ner Verantwortung  auf  die  Delbrück^schen  Angriffe,  weiche  in 
den  „Studien  und  Kritiken*'  steht,  gab  ihm  auch  die  Ausflucht 
an  die  Hand:  alle  diese  „auf  seine  Glaubenslehre  gerichteten 
Angriffe  sammt  und  sonders  für  nichts  als  Luftstreiche  zu  er- 
klären, welche  den  wirklichen  und  wahrhaftigen  Schi,  gar  nicht 
treffen,  sondert!  einen  scheinbaren,  gespenstischen,  welcher  als 
Doppelgänger  von  jenem  uniherspukt."  Hr.  Schi,  hat  nämlich 
angefangen,  aus  dem  Versteckensspielen  jetzt  aus  Noth  einen 
Ernst  (wie  aus  der  Wahrheit  einen  Spafs)  zu  machen,  und  das 
Mittel  erfunden,  sich  bei  allen  auch  den  treffendsten  Widerle- 
gungen seiner  Lehre  aufser  dem  Schufs  zu  erhalten,  indem  er 
sich  Doppelgänger  hält,  welche  alle  Ladungen  der  Art  auf  sich 
nehmen  müssen,  indefs  er  selbst  stolz  und  keck,  frank  und  frei 
bintf;r  der  Cuiisse  herumgeht  .  „Es  laufen,  sagt  Hr.  D.,  unter 
ehrwürdigen  Namen  allerlei  Irrdenker  umher,  ''pantheistische, 
sadducäische,.  gncstische,  alexandrinische,  cyrenaische,  jesuiti- 
sche, um  überall,  wohin  sie  komipen,   Verwirrung  anzurichten. 


£r  sellist  aber  ist*  ein  T«itorg«nea  Wasnn,  'gehiillt  in  eine» 
Sehleier, ^ den  niemand  lüften  kann"  a.  a.  w.  Obgleich  er  abnr 
keiner  seiner  Erwählten  sei,  sägt  der  Hr.  Verf.,  so  dürfe  er  sicit 
doch  rühmen,  so  viel  von  seinen  Strahlen  aufgefangen^ zu  bn- 
lien;  dafii  er  es  -als  eine*  thenre  Pflicht  erachte,  jene  Doppelgte- 
fsr  rüstig  jz«  bekMmplen..  Cr  salbst,  Hp.  Bchl.,  iMibe .  av«h  cf«> 
kOrtt  kanenene  Sphult  «dar  Kirchs,  stiften  nn  wotten,  urtog«-^ 
gen  jene  doppelgängeriachcn .  Wechselbälge  allerdings  himraxd 
auszugehen  scheinen.  Wurde  diesem  gespenstischen  Unfv^a 
nicht  gesteuert,  so  würde  es  dem  Meister  ergehen,  wie  weiland 
Goethe's  klassischromantischphantasmagorischer  Helena,  weldia 
von  sich  klagt: 

Nu»  ^n/achr  merfaek,  hrmg"  ich  Aalfc  mßf  N^A.** 
In  besonderer  Beziehung  auf  den,  jungst  ausgebrochenen  Strait 
zwischen  dem  Meister  und  zwei  seiner  Breslauischen  Junger 
bemerkt  der  Hr.  Vf. :  „Hierüber  denke  ich  so :  Wenn  ein  Ver- 
fasser, der  zu  den  Gelehrten,  den  Denkern,  den  Forschkundignn, 
den  Redekünstlem  des  ersten  Ranges  gehört,  in  Mittheilu^gen 
über  höchste  Gegenstände  rieljjOirigea  Nachdenkena,  aeiner  ei- 
genen Aussage  nach,  von  scbnui:stracks  entgetgengesetnlen  Seiften 
aus  überall,  das  halfst  dech  wohl  hier,  von  Theologen  und  Nicht- 
theologen,  von  Rechtgläubigen  und  Mifsgläubigen,  von  Philoso- 
phen und  Un Philosophen,  von  Freund  und  Feind,  von  Anhängen 
und  Gegnern  ohne  Unterschied,  mifsverstanden  oder  miCsdcotel 
wird  (Vorrede  zu  Schleiermacher^s  sechster  Predigtaammloag 
S.  IV.):  so  kann  das  schwerlich  mit  rechten  Dingen  zogehea; 
es  ist  alles  zu  verwetten,  daCs  auch  hier  jene  krie)köpfigen 
Dpppelgänger  die  Hände  im  Spiel  haben  Un  den  Kobolden 
hinter  die  Schliche  zu  kommen,  wendete  ich  mich  an  ein  ia 
hiesigen  Bergklüften  einsam  hausendes  Sonntagskind,  welches 
die  Gabe  besitzt,  an  hellem,  lichten  Tage  Gespenster  zu  schanea 
und  gute  Geister,  welche  Gott  den  Herrn  loben,  von  bösen, 
welche  Gott  den  Herrn  schmähen,  zu  unteneheiden.  Dieses 
hellseherische  Bergmännlein  verliefe  mir  zu  Liebe  auf  einige 
Stunden  seine  Trophoniushöhle  und  bestieg,  von  mir  begleite^ 
den  nahen  Gipfel  des  Gebirge.  Hier  beschied  er  sofort  in  mei- 
ner Gegenwart  die  Kämpfenden  vor  sich,  um  sie  in  reinem, 
von  Rauch  und  Dunste  ungetrübten  Glänze  der  Mittagssenne  za 
beäugen  und  zu  belugen,  worauf  er  mir  betheuerte :  nllerdiags 
umgaukelten  in  jenem  Kriegestänzchen  den  leibhaften  Schleier* 
macher  allerlei  Truggestalten,  aber  von  so  ilinschender  Aehn* 
lichkelt  unter  einander  und  mit  dem  Urbilde,  dals  es  in  einzel- 
nen Fällen  dem  Meister  selbst  schwer. fallen  möchte,  auszumit- 
teln,  wer  von  beiden  er  selber  sei,  und  wer  sein  Doppelginger, 
Grade  so,  fUge  ich  hinzu,  erging  es  weiland  eben  erwähnter 
klassischromantischphantaamagorischer  Helena,  zu  welcher  Phor* 
kyas  spricht: 

„Doch  sagt  man,  du  erschiemt  tin  iappilha/i  OebiH 

In  Ilioi  gesehen  und  in  Aegypttn  auch" 
worauf  sie  erwiedert : 

„  Verwirre  wüsten  Sinnet  Aberuntz  nickt  gar. 

Selbst  fetzOf  welche  denn  ich  sei,  ich  weifs  es  nicht*' 


J  a  h  r  b  fi  e  h  e  r 

* 
für 

ff  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e 


December  1833. 


Kritik. 


Vermch  eines  allgememen  evangelischen  Gesangs 
und  Gebetbuchs  xum  Kirchen --  und  Hausge^ 
krauch.  ^  ^ 

(Schlufs.) 

123,    Str.    6.     ^Mit    geÜuckCem    Geist    den    Na- 
men (Jesu)  ewiglich  anbeten.*"    Man   bedenke,    ewig 
mit   gebücktem    Geist    anbeten;    wir    glauben    nicht, 
dafa  uns    Protestanten,    die   wir    vor  unserem    Gotte 
nicht  knieenf  sondern   als  Freie  stehen^    dies  Bild  der 
Ehrfurebtsbeseugung  im  Gesang  zusagen  wurde  $  warum 
nicht  „mit  entzücktem  Geistf '  —    No.  158  enthält  ei- 
nen*  falschen  Schimmer   von  Poesie  und  bt  darum  zu 
verwerfen;  z«  B.  Str.  2.  ,,ich  umfange,  herz  und  kiis* 
se";  gut,  aber  was?  „Die  Zahl  der  gekränkten  Wun* 
denl"     Wie  grenzenlos   prosaisch!    Str.  S   heirst   es: 
„man  solle  die  Füfse  Jesu  halten,  so  gut  man  immer 
könne,  und  dazu  solle  er  die  Falten  der  Hände  freund- 
lich von  dem  hohen  Kreuzesbaum  anschauen.'.'     Diese 
Individualisirung,    er  soll   die  'Falten   der  Hände    an- 
schauen,  ist  total  unpoetisch;    wenn   es  noch  hiefse, 
„die  gtifaitnen  Hände",  wie  die  mater  dolorosa  sie  auf 
Bildern  öfter  hält  — -    164  ut  wohl  poetisch,   aber  zu 
bluttriefend;  im  Eifer  wird  es  -selbst  sinnlos,   wie  Str. 
6 :  „Liebe,  die  mit  so  viel  Wunden    Gegen  mich  als 
seine  Braut  Unaufhörlich    sich    verbunden.""     Warum 
nicht:  Ewig  mir  als  seiner  Braut  Gnadeuj^tromend  sich 
verbunden;  oder  ähnlich.  —    236  ist  als  historisches 
Denkmal  merkwürdig,  aber  sehr  prosaisch  in  der  drit- 
ten Strophe  durch  das  Bild  vom  Yogel,  der  dem  Strick 
entgeht.  —    277  ist  als  spielender  Witz  zu  verwerfen ; 
es  ist  ein  Sonntagslied  und  schliefst:  „die  Sonne  deiner 
Gnad  Kehr  heut^  bei  mir  ein.  So  wird  mir  dieser  Tag 
Ein  rechter  Sonntag  sein."  —  In  den  Bufs-  und  Beich^^ 
liedern  hätten  wir  mehrfach  die  Vermeidung  der  Aus- 
drücke gewünscht,  die  in  der  Hallesehen  und  Herruhu- 
tischen  Gesangschule  vornehmlich  sich  festsetzten,  von 
Jahrb.  f.  wuien$ch.  Kritik.  J.  18^3.  U.  Bd. 


der  Flucht  zu  Christi  Wunden;  wir  können  darin  kefc; 
ne  sonderliche  Poesie  entdecken,  z«  B.  290,  Str.  10: 

tfHerr  Jeiu  Cbrüt^  ich  flieh  aHtin 
Zu  deinen  tiefen  Wunden;, 
Laß  mich  da  einge^echloaen  $ein.  .  ,^ 
und  bleiben  alle  Stunden.'* 
No.  369  ist  ganz  prosaisch:  „Gesetz  und  Evangelium 
Sfaid  b'eide  Gottes  Gaben,  Die  wir  in  unsefm  Christen- 
thum  Beständig  nöthig  h&ben ;   doch  ihren  grofsen  Un- 
terschied Allein  ein  solches  Auge  sieht"  u«  s.  w.    Das 
ist  nieht  singbar;   es  ist  eben  so  unpoetisch,   als  die' 
kaltmoralischen  Lieder  neuerer  Dichter,  die  der  Ver- 
fasser mit  Recht  von  seiner  Sammlung  ausgeschlossen 
hat;   es  ist  eine  trockene  Orthodoxie,  die  durch   die 
vorgesetzten  Bibel worte  nicht  lebendig  wird.   —    441 
ist  hu  der  ersten  Strophe  die  Zeile:  „Wie  mich  zuZeii.* 
ten  beifst  der  Rauch**  als  prosaisch  auszumerzen;  war- 
um  nicht:  * 

.fWiee  Gott  feßtlU,  mir$  auch  gefällt, 
Und  laji  mich  gar  nicht  irrenj 
Ob  mich  SM  Zeiten  drängt  die  Weif  u.  t.  f. 

483,  Str.  4  erscheint  die  Spielerei  mit  Christi  Wun- 
den  in  dem  Ausdruck:  „Verbirg  mein  8eel  aus  Gnaden 
In  deine  offne  Seit"  sehr  vridrig ;  wir  können  uns  nicht 
überzeugen,  dals  diese  Bilder,  die  emst  grofse  Gehung 
Imtten,  noch  gegenwärtig  in  der  Anschauung  der  pro- 
testantischen Kirche  Existenz  haben,  dafs  «ie  noch  »ge- 
fühlt werden;  vielmehr  glauben  wir,  da(s  sie  zu  einer 
Beute  des  reflectirenden  Verstandes  werden,  besonders 
wenn  sie  in  der  Crafsheit  erscheinen,  wie  594,  Str.  3, 
wo  es  heifst : 

ffWer  bin  ich^  o  ßlutbräutigam^ 

Ich  steck  i»i  tiefiten  Sundenechlamm; 

Dach  kommet  du  mich  tu  hdien"  u.  e,  f. 

oder  spielend,  488,  Str.  5.:  „Mach,  mir  stets  zsiekersi^ 
den  Hjunmel**  und  Aehnliehes,  namentlich  nueh  das  oft 
vorkommende  Dild^  däfs  uns  Gott  oder  Christus  in  das 
Bündlein  der  Lebendigen  einbinden  aolle.    Fast  m^kk^ 
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ten  wir  sagen,  es  sei  nicht  anständig,  so  sa  sprechen; 
das  ,,HäuBein'*  der  Gläubigen  'ist  uns  geläufig,  denn 
Viele  sind  berufen  und  Wenige  auserwälilt ,  6ber  ein 
„Bfindlein"  ist  so  mager  und  dünne  für  die  Vcirstellung, 
dais  wir  ihm  sugeselltzu  werden Iraum  der  Mühe  werth 
halten  sollten.  Wir  konnten  noch  manche  solcher  Aus- 
stellungen machen,  wollen  es  aber  bei  diesen  bewen- 
den lassen,  um  nicht  su  weitläufig  zu  werden.    Wir 

-  können  unseren  Kanon  für  die  Kritik  des  Poetischen 
xum  Schlufs  etwa  so  ausdrücken:  Jedes  Lied,  worin 
bädUeh - fypüche  Ausdrücke,  wie  Teufel,  Aegypten, 
Xamm,  Perle,  Trauerhöhle,  Schwermuthshohle,  Schlan- 
genbiß, Wundenthür,  Hochzeitkleid,  Glaubenskerse, 
Sündenschlaf,  Nachlgeschäfte^  Wundenhöhle^  Fleisclige- 
sehäfte,  Schafstall  u.  s.  w.,  u.  s.  w,.  vorkommen,  ist  ei- 
ner strengeren  Prüfitng  zu  unterwerfen,  als  solche, 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist.  Hier  ist  Eine  Empfindung; 
die  Gedanken  sind  klar;  Ein  Flufs  der  Sprache  durch- 
dringt es.  Dort  verbirgt  sich  hinter  dem  Glaiiz,  der 
solche  Bezeichnungen  als  typische  umgibt,  zu  leicht 
eine  Armuth  des  Gemülhes  und  es  entsteht  ein  Aggre-^ 
gai  von  Phrasen,  das  oft  sehr  täuschend  sein  kann,  je- 
doch der  inneren  Fülle  der  wahrhaften  Poesie  entbehrt; 
wir  können  den  Verf.  bei  aller  Sorgfeit,  die  er  für  die 
Scheidung  des  Dichterischen  und  .Prosaischen  gehabt 
hat,  iiicht  davon  frei  sprechen,  von  jenem  Schein  sich 
öfter  haben  berücken  zu  lassen}  im  Gesang  soll  das 

^  Wahre  auch  als  schon  erscheinen,  sonst  bt  es  keine 
Poesie;  er  bat  sich  oft  nur  an  das  Wahre  gehalten  und 
oft  auch  das  Spielende  der  Form  mit  ächtpoetischem 
Ausdruck  verwechselt.  Um  nur  Ein  Beispiel  zu  geben, 
so  ist  569  wahrhafte,  innigempfundene  Dichtung,  568 
aber,  worin  dasselbe  Thema  behandelt  wird,  ist  todt  und 
spielend;  Str.  2: 

„Iwr/t  mich  in  den  Armen 
Deiner  HM  erwarmen; 
Lafe  mich  dich  geniefeen ' 
Und  in  deinem  Lichtej 
Schönttet  Angesichte^ 
Deine  Lippen  käisen.** 

mag  für  eine  Herrnhutische  Gemeinde  oder  für  ^inen 
Conventikel  singbar  sein,    inf  eine   evangelische  Ge- 
'  )neinde  ist  sie  es  nicht.  — 

So  viel  von  dem  Gesangbuch.  Das  Gebetbuch  be- 
folgt  im  Ganzen  die  nämliche  Organisation,  wie  jenes, 
nur  dals  es,  als  für  die  häusliche  Andacht  bestimmt,  di^ 


Bedürfnisse  des  Priratlebens  zu  berüoksiehtigeii  hat, 
in  den  Gebeten  für  Kinder,  für  Schwangere,  Kranke  m 
a.  f.  Das  Lobenswerthe  jener  Uebereinstimmung  ha» 
Jben  wir  schon  oben  bemerkt.  Auch  aufserdem  hattemi 
wir  jdieselben  Ausstellungen  su  -machen.  Es  aliid  st 
viel  Unterabtheilungen,  die  in*s  Kleinliehe  gehen,  wia 
2.  B.  IV)  vom  Leben  d<Bs  Glaubens  solche  Abschnilla 
vorkommen,  als  „Sehnsucht  und  Heiligkeit  iip  Hinblidl; 
auf  Jcsum,  Seligkeit  des  Wandels  vor  den  Augen  Jesu, 
Christi  Leben  in  uns ,  Grund'  unserer  Freude ,  unserer 
-Liebe,  unseres  Glaubens  und  unserer  Hoffnung,  die  in- 
nere Herrlichkeit  der  Gläubigen";  No.  719  u.  720  sind 
sogar  Leselieder  auf  ^  das  Herz  und  die  Brust  des  lei* 
denden  Jesu ;  gar  nicht  zu  duldende,  traurig  prosaische 

Verse  z.  B.: 

„O  tüfse  Brnstf  Mir  mir  die  Guntt 

Und  fülle  mich  mit  deiner  Bnmet;  , 

Du  biet  der  Weiiheii  iieftter  Gründe 

Dich  lobt  und  $ingt  der  Engel  Mund; 

Aue  dir  entspringt  die  edle  Frucht^ 

Die  dein  Johanna  bei  dir  sucht," 
Sodann  haben  wir  die  grofse  Eintönigkeit  zu  tadeln,  fie 
aus  der  schon  gerügten  dogmatischen  Ansidit  des  Yb. 
entspringt,  den  Tod  Christi  ais  solchen  fiir  das  Princip 
der  Versöhnung  zu  nehmen  und  so  Christi  stellvertre- 
tende Genugthuung  zu  veräufserlichen.  .Was  in  No.  83 
gesagt  wird:  „Ja,  mein  Heiland,  es  sei  meine  Noth  so 
grofs  sie  wolle,  so  habe  ich  keine  bessere  Arzenei  als 
deine  heiligen  Wunden^  Wenn  ich  nur  dieselbigeu  er* 
reiche  und  mich  hinein  senke,  so  bin  ich  genesen.  —  <^-* 
Du  weifst,  dafs  ich  auf  das  Verdienst  deines  Todes  al- 
lein traue  und  alle  meine  Zuflucht  darauf  setze,  tch 
habe  sonst  keinen  Werth,  ich  weifs  sonst  Iceine  Zu- 
flucht und  kein  Heil,  als  dieses  dein  Verdienst."  Das 
klingt  in  gar  zu  vielen  Gebeten  wieder.  Es  sind  viel 
treffliche  (lebete  mitgetheilt,  recht  im  Charakter  des  Ge> 
letes,  doch  würde  es  ein  Verdienst  gewesen  sein,  auch 
solche  mitaufzunehmen,  in  welchen  der  Gedanke^  die 
sinnige  Betrachtung  zur  Sprache  gelangen,  denn  da  aB»> 
sere  Zeit  einmal  so  ganz  von  der  Reflexion  durchdron- 
gen  bt^  so  hätte  das  ßedürfnifs,  diese  zu  beschäftigen^ 
nicht  ganz  umgangen  werden  sollen.  Sind  die  „Stun- 
den der  Andacht"  durch  etvyas  Anderes  so  bedeutend 
geworden,  als  einzig  dadurch,  dafs  sie  den  Trieb,  zu 
denken,  denkend  sictr  die  Widerspruche  der  Welt  auf- 
zulösen, befriedigten?  Wird  sich  das  vorliegende  An- 
dachtsbuch  nicht  eben  dadurch  den  Kreis  seiner  segen- 
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mpUm  WifkiBmlrdt  Teraig«ii,  daft  00  Asse  Rlefatang 
der  Reflexion  xu  we»ig  b«aehtot  halt  -« 

Mog«  d«r  Verf.  in  unaeNn  Bemerirangen  nur  den 
•mstliohen  Witten  w^rnebmen,  dem  heiligen  Werke 
der  Verbesserung  nnseres  Cultus  bülCreiebe  Hand  sii 
le&Bten.  Dals  eine  so  interessante  Erscheinmig,  wie 
sein  B^cb,  weiu  erfahrene  nnd  gelehrte  Männer,  wie 
H.  Schmieder,  R.  Rothe,  Tholoek  und  Friedrich  v.  t'ip- 
pelskirehen,  ihm  mit  Rath  und  That  beistanden,  wirk* 
Ueh  aus  der  Zeit  hervorgegangen  ist,  und  deshalb  auoh 
in  der  Zeit  Anklang  finden  werde,  dafür  borgen  uns 
feigende  Zeichen,  die  er  x«m  Tbeil  selbst  mit  in  An« 
schlag  bringt:  1)  Gs  ist  wahr,  dafs  seit  der  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  prmnncMlen  Eigenthuiulich- 
keiten,  die  Stamoiesindividualitäten,  immer  mehr  gegen 
eine  allgemeine  Bildung  in  Deutschland  versdiwunden 
sind,  wodurch  auch  für  die  Form  des  Cuhus  eine  gro- 
Isere  Allgemeinheit  möglieh,  ja  nothWendig  geworden 
ist.  2)  In  Folge  der  universellesen  Bildung  wurde  die 
Union  eonstituirt,  worin,  wenn  auch  noch  nicht  über- 


sehe Reislibaltigkeit  grdfter,.seine  Sprache  gleichfurmi« 
ger  und  -wahllautender  genaniit  werden  muPsyalberbaupt, 
WBtai  es  gleichsam  als  ein  Repertoriüm  des  evangeli* 
sehen  Kirchengesanges  gelten  kann,  so  ist  es  doch  in 
seinem  dogmatischen  Slandpunct  beschränkter.  Das 
Berlmer,  obwohl  mangelhaft  in  der  Feststellung  älterer 
"fexie,  obwohl  auoh  in  der  Wähl  zuweilen  mifiigrei« 
fend,  trifft,  ohne  die  heilige  Ueberlieferung-  früherer 
Zeit  2U  verkennen  oder  zu  verschmähen,  mehr  unsere 
jetzige  Gefühls-  und  Anschauüngswaise;  es  zieht  daa 
Alte  in  diesen  Ton  der  Gegenwart  hinüber.  Das  vor^ 
liegende  «teilt  uns  mehr  in  die  Vergangenheit  zurück^ 
befreundet  uns  mit  der  Weise  ialler  uns  Vorangegangellen 
Jahrhunderte  bis  zur  Grieduschen  Kirche  hin«  5)  Wenn 
wir  nun  am  Eingang  dieser  Anzeige  äufserteh,  daüi 
wir- eine  Eniscieidung  auch  in,  dieser  Angelegenheil 
weder  von  einer .  geschiehtlicben  Auetorität,  noch  von, 
einer  subjectiven  Meinung,  die  durch  das  Gefühl  u.  s« 
w«  sich  bestimmen  liefse,  erwarteten,  sondern  daraul 
vertraueten,  dafs  in  dem  Wechselgespräch  der  Geisten 


all  in  der  That,  docli  dem  BegrffT  nach  die  Auflosung,   an»  der  Einsieht  in  die  Natur .  der  Sache  endlich  die 


der  in  der  protestantischen  Kirche  bestehenden  Unter« 
schiede  zu  einer  höheren  Einheit,  der  evangelischen, 
ausgesproolien  wurde.  3)  Die  Preursische  Agende  regte 
wenigstens  dazu  an,  den-  Cultus  einer  Revision  zu  un« 
terwerfen  und  die  nothwendigen  Elemente  desselben 
so  wie  die  dafür  angemessensten  Farmen  zu  untersu- 
dien.  4)  Im  Zusammenhang  mit  selchen  Bestrebungen 
stand  die  Umgestaltung  der  Qetangbiicher^  Wie'  die 
Agende  den  Versuch  machte,  die  liturgischen  Formen 
in  eini)r  grofseren  Allgemeinheit  zii  entwickeln,  so  ar« 
beiteten  einzelne  Gemeinden  und  Synoden  an  einer 
Umgestaltung  des  Gesanges.  Seit  1817  sind  eiüeMen- 
ge  Gesangbücher  nidit  blos  erschienen,  sondern  die 
Kritik  hat  sich  aueh  vielfach  mit  den  Regeln  abgege- 
ben, die  bei  Abfassung  derselben  zu  beobachten  wären. 
Der  bedeutendste  Versuebf  der  bis  jetzt  gelungenste; 
ist  das  nene  BerÜner  Gesangbuch  von  1829.  Sein  Ur- 
sprung fiel  mit  der  Feier  der  Union  1^17  Zusammen  5 
Kenntnifs  des  Vorhandenen,  geschickte  Umbildung  des 
f&r  die  Spraehe  oder  Etnpfindung  Abgestorbenen,  und 
besonders  richtiges  Ergreifen  des  gegenwärtigen  Stande 
punetes  der  Kirche  vereinten  sich  darin  zu  einer  sehr 
vorziiglichen  Leistung.  Der  vorliegende  Versuch  wurde 
gleiehzritig  mit  dem  Berliner  Gesangbuch  begonnen; 
aber  wenn  sein  Plan  noch  universeller,  seine  histori- 


wahre  Entscheidung  resultiren  müfste,  so  erinnern  wir. 
noch  schliefslifih  an  die  Versuche  der  Wiiientchfjfft^  ea 
ebenfalls  zti  einer  solchen  Euiheit  und  Allgemeinheil 
zu  bringen,  wie  Schleiermacher  und  Marheineke,  Hase, 
Hahn  u..A.,  wenn  anch  auf  verschiedenem  Wege  wol- 
len. Wir  wünschen,  dafs  der  Verf.  auf  diese  Ausbil- 
dung'unserer  Dogmatik  mehr  Acht  haben  möge,  w^ü  ec 
ohne  sie  das  schone  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hat,  niemaln 
mit  SiefaerheSt  erreichen  dürfte;  die .  Dogmatiken  abec 
sind  die  untfogliihen  NHmesser  vom  Stande  der  Kir« 
ehe,  die  Magnetnadeln,  in  allen  Zonen  und  Riehtungen 
der  Zeit  sich  zu  orientiren. 

Karl  Rosenkranz. 


■  .. .  'CLJ* 
Ueber  di0  neuesten  Leistungen  der  Franzosen 
-für  die  Herausgabe  ihr  fr  National  ^  Helden* 
gedickte  insbesondere  aus  dem  fränkisch -karo-^ 
lingischen  Sagenkreise  j  nebst  Auszügen  aus 
ungedruckten  oder  seltenen  Ij^erken.  verwand- 
ten  Inhalts.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
romantischen  Poesie  Ton  Ferdinand  fVolf^ 
Scriptor  an  der  K.  K.  Hofbibtiothek.    Wien 
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W<t\f^  aber  ii9  mU-JumOthtkett  OMtitS^dieH», 
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1833.   8.    181,    Audi  mOtst  deib  Titel  t  Ueber 
die  ,alt''frmm6»^cAen  Heldengedickte  am  dem 
fränkisch -iaroUrigüchen  Sagenkreüe  eon  F. 
Wolf. 


hAtJttk  tilli  alir  Anseige  des  ¥orliq;«ndeB>  Wer« 
kto  um  80  mälir' verpflichtet,  sis  da«aeU>e  aebeB  seinen 
iellMtäiidigeB  reichen  Inhalte,  Nachrieht  über  die  Lei- 
itaiigen  der  Fransoaen  gibt,  die,  da  ans  einer  aonder* 
baren  OriUe  decaelben  die  Bacher  diesea  Faches  in  nnr. 
WeMigm  Exemplaren  abgedruckt  werden,  dem  deutschen 
PiAUeinii  oft  entgehen  müssen.  Nichts  destowenigec 
greift  die  Epilr  der  verschiedenen  Völker  des  Mittelal« 
lers  so  in  einander,  dals  die  Erforschung  der  einen  oline 
ene  Belcanntsehaft  ndt  der  anderen  fast  unmöglich  ist^ 
so  dafs  wir  die  Fortscliritte  in  der  Kenntnifs  der  epiv 
sehen  firanzosischen  Poesie  des  Mittelafaers  getrost,  iie^ 
ben  ihrem  seUbständigen  W^rtb,  als  eben  so  viela  Fort* 
schritte  in  der  Kenntnils  unserer  alten  Epik  befrachten 
konnrat.  D^n  der  substantielle  Inhalt  aller  jener  Sa^ 
gen  gebort  selten  etnem  Volke  ausaehllefslich  xu,  und 
selbst  wo  dicfs,  wie  etwa  im  Arthurkceise  der  Fall  ist, 
haben  die  groHien  Volkerbewegungen  jener  Zeiten  so 
wie  die  gteichmäfsige  Stufenfolge  ihrer  Entwicklung 
durch  dieselben  Potensen,  das  dem  einen  Stamme  Ei» 
genthümliche  leicht  den  anderen  so  mitgetheilt,  dals  es 
bald  vollkommen  als  Eigenthum  der  letzteren  eu  i)e- 
trachten  ist  Neben  diesem  fast  gemeinsamen  Inlialte^ 
Attt  sich  freilich  bald  eine  Scheidung  der  Kunstforraen 
nach  verschiedenen  Stämmen  hin  kund,  das  Nationale 
Inacht  sich  in  der  Sprache  so.  wie  im  politischen  und  sitt« 
liehen  Leben  geltend,  und  diese  Besonderheiten  fuhren 
dann  sur  Bildung  der  Verschiedenen  selbstänfligen  festm 
Litteraturen  hin,  die  das  Eigenthum  der  verschiedenen 
Volker  werden.  Wir  haben  früher  schon  für  die  deut- 
sche Poesie  eine  Periode  des  Elementarischen  vindicirt; 
diese,  rein  dem  Inhalte  nach  zu  würdigende,  enthält  an 
Volksglauben,  Sagen,  überlieferter  fremdartiger  (christ* 
lieh -lateinischer)  Bildung  nichts,  was  nicht  auch  den 
anderen  dem  historischen  Auftreten  damals  genäherten 
Völkerschaften  in  gleichem  Sinne  zukäme,  und  erst  aus 

diesen  Elementen  heraus  entwickeln  sich  die  verschie- 

« 

denen  dichterischen  Gestaltungen  der  Völker  des  Mit« 


leldMrs*  ünftr  den  Sag^n,  die  als'so|eiia  Groadlagc» 
zu  betrachten  sind,  nehmen  die,  wdeh#  sieh  um  Kada 
Leben  und  TJiaten  reihen,  nicht  .die  «ntersle  Stella  ein^ 
«nd  ihnen  hat  dar  Hr.  Verf.  in.  den  vodiegendesi  us^ 
sprünglitii  den  Wiener  JahrbOohani  imgehSrigea  BUfr^ 
tern  zunächst  seine  AnfmerksamkeitL  zngewandt.  Voa 
S  versehledenen  Abhandlungen,  in  die  man  diese  Bei* 
träge  bequem  theilen  kann,  knüpfen  sieh  nur  zwei  an 
neuerdings  von  Franzosen  i^ei^ausgegebene  Werlca;  dia 
erste  an: 

Li  Romam  de  Berie  mit  gram  fiSi  eie.  pmr  jtf« 

Famtai  Parit.  —    Parü  1832  (nur  in  230  Exaa^ 

ren  abgezogen) 
die  leUte  (p.  160}  an  die: 

Diisertatiau  ntt  le  B0wum  de  Bomeevtats  par  IL 
'  Menm; 

dte  drei  anderen  geben  Auszüge  und  den  Inhalt  aus  Bear* 
beitungen  verwandter  Sagen,  von  denen  wir  weiter  unten 
sprechen  werden,  fan.  Allgemeinen  zeigt  sieh  nun  in 
diesen  Abhandlungen  eine  in  diesem  Fache  ungemein 
schätzenswerthe  Gelehrsamkeit  verbunden  mit  einar  sai> 
tenen  Schärfe  der  Auffassung  und,  was  au»hr  sagen  will, 
einem  feinen  Takte,  das  einem  jaden  Kreise  AngeliSrige 
herauszufinden.  Es  kann  nichjt  unsere  Absicht  aein  in 
das  Speeielle  einzugehen,  unseren  Lesern  wird  es  ge» 
nügen,  die  Hauptzüge  des  hier  Abgehandelten  verfolgen 
zu  icönuen. 

Naeh  einer  Icurzen  Uebersicht  des  s^ther  f&r  die 
altfranzdsische  Epik  Geleisteten,  in  welcher  mit  Recht 
die  Verdienste  des  in  jeglicher  Beziehung  waekeren 
Ublands  hervorgehoben  werden,  folgt  Hr,  \^«  dem  fran- 
zösischen Herausgeber  des  ersten  Bomans  in  die  «n- 
zeln^n  Theile  seiner  Einleitung,  baU  beistimmend,  baM 
berichtigend,  erläuternd  und  belegend.  Es  werden  die 
charakteristischen  Unterschiede  der  fränkischen  and  hra- 
tonischen  Gedichte  ihrem  inneren  Gehalte  wie  der  Form 
nach  beliandeh»  die,  Frage  über  das  Al)singen  der  grö- 
beren Gedichte  aufgenommen,  und  dabei  die  Untren« 
chung  über  das  Rolandslied  iChameil^  de  Honeevems) 
mit  Hrn.  Paris  und  Monin  untersucht,  und  gegen  dieie 
beiden  Herren  duroh  die  Annahme  eines  nrsprangliehan 
Volksliedes  erledigt. 


(Der  Beschlufs  folgt) 
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tJeber  die  neuesten  JLeütungen  der  Franzosen 
für  die  Herausgabe  ihrer  National"  Helden^ 
gedickte  insbesondere  aus^  dem  fränkisch -ta- 
rolmgischen  Sugenkreiscj  nebst  Auszügen  as$e 
ut^edruciten  oder  seltenen  Werken  verwand^ 
ten  Inkaits.  Sin  Beitrag  zur  Geschichte  der 
iromantiscken  Poesie  ton  Ferdinand  Wolf. 

(Schilift.) 

Die  einseitigen  Vorurtheile  su  bekäoipfea,  welche 
die  meisten  Franzosen  gegen  diese  Poesie  immer  nocli 
hegen,  scheint  icaum  der  Mühe  wertb  bu  seili,  wenig« 
•tens  sind  die  von  Hm.  Paris  referirten  VorwSrfe  an 
•ich  so  gehaltlos,  dafs  er  sowohl  als  Hr.  Wolf  sie  sn 
widerlegen  sich  hätten  überheben  Iconnen.  Doch  sind 
die  hierbei  gelegentlich  mitgetheilten  Bemerkungen  nicht 
ohne  Interesse.  Der  folgende  Abschnitt  handelt,  ül»er 
den  Vf.  des  Romanes  Adenii  le  Roi  und  seine  Werke. 
Roqjieforts  Ansicht  über  den  Grund  jenes  Beinamens 
(Ze  Roi)  scheint  allerdings  Ferwerflich,  und  von  Hrn. 
Piaris  recht  widerlegt  zu  sein.  Seine  Lebensumstände 
niQssen  trotz  seiner  Berühmtheit  meist  seinen  eigCr 
nen  Werken  entnommen  werden,  nur  eine  Stelle  aus 
dem  Koman  de  Wiiane  -le  -  Moine  führt  Hr.  Michel 
an,  in  dem  unseres  Dichters  (le  roi  Adan)  Elrwähnung 
gescl^he.  Die  einzelnen  Werke  des  Dichters  werden 
nun  ihrem  historischen  Entliehen  nach  durchgenommen^ 
und  hierbei  manche  verjährte  irrige  Ansicht  berichtig^ 
Nachdem  Hr.  Wolf  noch  kurz  über  Hrn.  Paru  kriti- 
sche Weise  sich  ausgesprochen,  geht  er  näher  an  die 
Entwicklung  des  Inhaltes  des  Romanes.  Treflflich  ist 
hier  von  Valentin  Schmidt  vorgearbeitet,  und  Hr.  Wolf 
verfolgt  eben  defshalb  dje  Sache  nur  bis  zu  ihrer  Ld* 
snng,  da  dieser  Theil  des  GediclUes  in  der  altfranzösl- 
sehen  handschriftlichen  Paraphrase  der  Berliner  Biblio« 
tbek,  nach  welcher  Schmidt  arbeitete,  nicht  durch  jene 
Lücken  leidet,  die  in  der  ersten  Hälfte  Schmidts  Dario- 
Jmhrb.  f.  wiuemck  Krüik.  J.  1833.  U.  Bd. 


gung  oft  unvollständig  lassen.  Da  die  Sage  von  Ber« 
tha,  der  Mutter  Karls,  sehr  weit  verbreitet  uüd  vielfach 
behandelt  ist,  so  ist  es  nicht  wundersam,  dafs  vielfadie 
Abweichungen  ja  substantielle  Verschiedenheit  sich  geU 
tend  machen.  Des  Hrn.  Vfs.  Absicht  ist  nun  die,  den 
Gang  des  Gedichtes  erzählend  zu  verfolgen,  in  den  beige« 
setzten  Noten  aber  die  Verscliledenheiten  der  anderen 
Bearbeitungen,  als  HenriH  Wolieri  Ckronwa  BremeM^ 
m,  der  Weihenstephaner  Chronik  und  der  Fürterer*- 
Bchen  lat.  Paraphrase,  der  Iteali  di  Francioj  und  dec 
Nookes  de  Inuiemo  zu  geben,  so  dafs  zuletzt  über  AI« 
ter  und  Werth  jeder  einzelnen  Bearbeitung  sieh  dem 
Leser  ein  festes  Urtheil  bilden  kdnne.  Die  Heimfülii% 
rung  Berthes  durch  Pipin,  der  Trug  durch  die  Allsta 
und  deren  Mutter  Margiste,  die  Irren  und'  das  Leid 
der  verstofsenen  Königin,  das  Unglück  ihrer  Eltern^ 
endlich  Plpins  nächtliches  Abentheuer  mit  ihr  der  I7tt<f 
bekannten,  ihre  Anerkennung  und  die  Strafe  der  VefJ 
räther  sind  die  allgemeine  Grundlage ;  aber  die  DureiH 
fuhrung  und  Anknüpfung,  vor  allen  aber  die  DarnteU 
lung  des  sittlichen  Gehaltes  der  einzelnen  auftretenden 
Individuen  sind  so  unterschieden,  dafs  sich  hieraus  alleri 
dings  alle  jene  Folgerungen  machen  lassen,  welch»  l)r« 
W.  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  uns  vorlegt,  und 
die  wir  bis  auf  einiges  Einzelne  vollkommen  gutbeifsen. 
Ehe  der  Verf.  zu  der  zweit(!n  oben  angeführten  Schrift 
übergeht,  giebt  er  in  drei  verschiedenen  Abhandlungen 
das  tohaltsverzeicbnirs  dreier  seither  wenig  bekannter 
Werke,  dem  Sagenkreise  Karls  angehörig.  Das  erste 
ist  ein  auf  der  Wiener  Bibliothek  handschriftlich  be^ 
wahrtes  Gedicht  {Cod.  PMolog.  42.  (2795)],  seither  ni|S 
aus  Anführungen:  ,^Iuseum  für  AD.  Liitpraiur  ij&16. 
Graff.  Deuliska  3,  349  bekannt,  und  hat  dem  Titel; 
Anomßmi  poSma  de  Varoli  M.  origiue  et  gi^nealogia. 
See.  XV.  Die  Sage  scheint,  nach  dei|i  Verf.,  erst  spä-) 
ter  dem  Karolingischen  Krebe  angefQgt,  wie  dies  von 
Hagen  von  mehreren  anderen,  Gedichten  nachgewiesen 
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ist,  und  wälsehen  Ursprungs  su  sein»  Det  hxm^ 
den  der  Yf«  gieb%  ist  nicht  ohne  Interesse.  Die  Toeh- 
ter  eines  Grafen  wird  von  Jugend  auf  mit  dem  Sohn» 
eines  Vasallen  ersogen,  die  Eltern  sterben  frubf  der 
zxtm  Mi^n  ftercmgereifte  Jüngling  suohi  da».  Mädchen 
durch  grolsartige  Ritterthaten  zu  erlangen,  er  kämpft  in 
der  Fremde  mit  Glück,  befreit  das  Land  seiner  Herrin 
von  dem  Ueberfall  des  Grafen  Wide  von  Äveme  (Guj 
Muvergne)  und  erhält  zum  Lohne  die  Hand  der 
Herrin;  dies  alles  -•  an  sieh  ein  gewohnlicher  doch 
rneher  Stoff  —  bildet  eigentlich  nur  die  Grundlage  zu 
derfolgetiden  im  ascetischen  Geiste  des  Mittelalters  gehal- 
tenen Ansf&hrung,  die  reich- ah  Veirwiclcrttrig,  selbst  in 
dem  uns  vorliegenden  Auszuge  anziehetf^  g^Mg^^Ist.  Der 
Bitter  In  voller  Gunst  des  Glückes  glaubt  Gott  genu-. 
fSQ  SU  mttssen,  Indem  er  es  aufgiebt;  in  unsäglichem 
Elend  wandern  beide  in  der  Irre,  zwei  Kinder  sind  ihr 
Trost  und  ihr  Unglück ;  die  Noth  wächst,  da  entschlieisf 
•r  sich,  sebi  Weib  zu  verkaufen,  und  wandelt  mit  dem 
BktgeMe  und  den  Rindern  fort  Aber  die  Fluth  trennt 
ihn  von  den  letzteren  —  ein  Adler  raubt  ihm  ün  Schlaf 
ds  letztes  jenes,  (vergl.  ähnlich  Natus.  iX,  16).  Der 
Zufall  läfst  den  Adler  den  Beutel,  in  dem  das  Gold  ent- 
halten, vor  des  Weibes  Augen  herabwerfen;  —  neuer 
Sehmerz  zu  dem  alten  Jammer,,  sie  wähnt  den  Gemahl 
vor  Hunger  In  den  Irren  umgekommen.  Unterdefs 
kiokt  Ihre  Schönheit  den  Laudesherrn,  er  sucht  sie  von 
Htfer  Eigenthüraerin  zu  erwerben,  sie  darf  nicht  wider- 
stehen, vfHTzweiflend  ihrem  Gemahl  untreu  werden  zu 
tsfissen;  er  nimmt  sie  zur  Gattin,  kann  aber  wunder- 
bar von  seinen  Rechten  als  Mann  nicht  Gebrauch  ma- 
dben;  Ihm  entdeckt  sie  sich,  er  behandelt  sie  gütig  und 
litnterlftrst  Ihr  sterbend  sein  Reich.  Bald  wirbt  Frank- 
reichs KSnig  um  sie,  defs  früheres  Weib  entführt  war, 
in  Ihrer  Noth  ermahnt  sfe  eine  Stimme  Gottes,  dem 
Antrag  zu  folgen,  sie  zieht  nach  Paris,  die  gefurchtete 
Wacht  naht;  doch  Ihre  Angst  war  umsonst,  auch  der 
Hwche  Seheingatte  bat,  wiewohl  aus  andern  Gründen, 
dtfs  Schicksal  des  ersten  —  nicht  Mann  sein  zu  kön- 
nen« Auch  thut  er  ihr  den  Gefallen,  bald  zu  sterben, 
und  ihr  das  Reich  zu  lassen.  Die  Vasallen  dringen  in 
eine  neue  Verbindung,  sie  fordert  eih  Jahr  der  Witt- 
wenzelt,  und  forscht  vergebens  nach  dem  Gemahl.  Da 
bei  der  grolsen  TraueHeier  erkennt  sie  ihn  in  einem 
Itettler  an  dem  krummftnger  —  der  ihm  in  Folge  einer 
Verwundung  geblieben.^  Freude  und  Wonne,  die  Va- ' 
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aillea  erkimnea  iha  als  König,  auoh  die  Kinder  find«« 
sich  wunderbar  gerettet  Jetzt  folgt  erst  der  Name  des 
BItteiB  und  der  Kinder,  jenes  Karelmann,  dieser  K^tia 
und  Pipfin,  offenbar  irijg  der  Geii^ealggie  ppch.?  ^NU, 
köntten  mit  Hsn.  Wolf  «ich^  «e  AehnÜehk^  mM  B«MI 
finden;  nicht  der  gottergebene  Sinn  allein  tritt  .hiw  nis 
das  Bewegende  auf,  sondern  das  Wesentliche  ist  eln^»- 
seiu  der  ascetische  Gedanke  der  jfiruwäUge»  FntaagHng 
alles  Irdischen,  andrerseits  aber  die  hohe  reine  Keuacb« 
heit  der  ehelichen  Trene  —  die  Jeder  Versuchung  det 
Noth  wie  des  höchsten  Glücket  kräftiglich  und  golt- 
fliubig  widersteht,  und  sieh  so  der  wunderbaimi  «i* 
mittelbaren  Hülfe  Gottes  und  seiner  HeiHgeii  erfiwit. 
Diese  Treue  —  das  'Hauptmoment  des  Gedichten  — 
£^  bei  B^tha  noihwendig  fort  Wir  dürfen  hei  ei« 
nem  so  vielfach  behandelten  Stoff  den  Reichthum  imd 
die  künstliche  Eigenthumlichkeit  der  Entwicklung  nicht 
fibergehen^  denn  jenes  Bewahren  der  Treue  bei  zwei 
Gatten  hat  nur  für  uns  Auffallendes,  im  Gründe  stutzt 
es  sich  auf  Motive,'  die  Im  Mittelalter  im  Glauben  des 
Volkes  als  unbezweifelt  wahr  galten.  Die  dritte  AJb» 
bandlung  theilt  den  Inhalt  eines  spanischen  prosalechea 
Romans  mit,  der  den  Titel  fuhrt: 

f^Hüioria  de  Enr/que^  fi  de  Olwa  Hey  de  jAerth 
iaiem^  Enperador  de  Comtantinopta,  Sevüia  1498  (nur 
et»  Exemplar  dieser  Ausgabe  scheint  erhallen  auf  diec 
k.  k.  Bibliothek.) 

Auch  dieser  Roman  scheuit  nicht  im  nothwendigeii 
Zusammenhange  mit  dem  Karolingischen  Kreise  su 
stehen,  und  der  Vf.  däucht  uns  mit  Recht  zu  behaup> 
ten,  dafs  zwei  ursprünglich  getrennte  Elemente  in  ihm 
vereint  sind,  das  eine  die  Geschichte  der  Oliva  umfas» 
send,  das  andere  Heinrichs  von  Flandern  mit  Fabebi 
verwebte  Thaten  darstellend. 

Innerlich  verbunden  ist  hingegen  den  Karolingf- 
schen  Sagen  der  Inhalt  der  dritten  Mittheilung  eines  Ro* 
manes  in  spanischer  Prosa: 

Hyttoria  de  la  Reyna  Sebilla.  Sevilla  durch  Jwm 
cromberger  1532,  ^ 

Der  Inhalt  des  Gedichtes  mufs  vielfach  verbreitet 
gewesen  sein,  er  findet  sich  ziemlich  genau  „ala  von 
franzosischen  Sängern",  behandelt,  in  der  Chronik  des  I 
Albericus  von  Trois-Fontaines  (in  der  Mitte  des  t3ten 
Jahrhunderts)  aus  Leibnits  ^ccesfiojiei  Jiisior.  TowulL  • 
Pari  1.  p.  105—106  im  vorliegenden  Werk  abgedruckt 
p*  156.    Alle  bekannten  Personen  treten  in  ilirem  g$» 
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ShnBdien  ^!^ikU(r  ßxif  Tom  Karl  lioral^  b(|^.'«iL  'iiim 
tFwdfMiM  Motiuteniy  Mcfa-dflir  ko0Dilsi6hB'  El^niidiC  (Mrif 
warnt  in  Banifiiel  und  dm^.acblattML  GniMMtf*.  Uftbrk 
g^eta  bleibt  m<<ji(tf ;6«ifib5t  tlliiid fet^^  j^Cltkr^itllfr; 

andi  Mi  »of<w^.»<ilwiHhrcliy^  »«lli  aie-  mf  dl»  miliri< 
Quell»,  jenet  bekaiutfeia  äundacoii^odije  fuhkeiii,  di«.  la 
iBMerer  Zeit  6««tiie»  und  jedMT  TiorttttiiftigeB  M^l)^ 
flehen  d^  Tbeatinr  verleiden  laenntik  Die  Veriiuithimi$ 
d^  Hnt  W.  von  erncfm  altrrciihz(Jsi$cbffi  Gedicht, '  äiU 
uneec  Bemeii  gefloeten,  eoiieiat  uns  eebr  gegr«ndet«i 
Das  Werk  beschÜelst  eiae  Würdigung  der  oben 

gdTikhrten  Sohrift  des  Hm.  Menin.    Diesi«  letetere 

hat  nur  Auszügei  aus  dem  Roman  mitgeilvUt^    doch 

^ehelnf  das  Gänse  ziemlich  deü  deutschen  Bearbeitung 

gen  zu  enti^rechen«  Es  folgen  nnn  Bemerkungmi.  fiban 

Ursprung/  AusbiMun^   Und  Poitpfl'aufzung   der  Sage. 

Vnlksaagen»  niabt  die  Chronik  den  Pssado-Varpin,  die 

aalbst  erst  aus  jenen  Isettorgteg^  sind  als  Qudleü  atf 

betradit^i.  In  dem  Streite  iber  die  frühere  Ausbildung 

der  proven^aHnchen  oder  nördfi^^anzosischen  grölseren 

Cpik  neigt  sich  Hr.  W.  wenigstens  für  den  torliegen« 

dfen  Stoff  zur.  Sieite  der  ersteeen,    und  fuhrt  wichtige 

achlagetide  Grfinde,  namentK^^h  aus  dem  Zustande  der 

das  Gedieht  enthaltenden  swei  Handsebrifleni  an,  diei 

eine  Redaciion  anderer  (proveo^alischer)  QueOen  beiir^ 

künden;  aveh  der  Mangel  des  Prologe  bleibt,  wie  die 

Hrn.  Monin  und  Wolf  bemerken^   für  diese  ÜntersU'. 

ehmg  nicht  unwichtig.   Endlich  wl^d  in  Bezie^hung  der 

deutschen  Bearbeitungen  Ronrads  uns  des  Stricker  den 

vorliegende  Roman  als  die  Quelle  der  deutschen  Ge^ 

dichte  bezeichnet^  ebwolil  eine  TöUige  Vergleiefccmg  bis 

Jetzt  kaum  milgÜch  ist;  um  so  wichtiger  dfirfte  die  Her. 

ausgäbe  dieses  Romans,  die  Hr.  Beurfillon  Fersproehen, 

zur  Aufklarung  dieser  und  anderer    davon    bedingter. 

Fragen,  erseheinen.    Möge  der  gelehrte  Vf.  riecht  liald, 

wie  er  in  der  Vorrede  hoffen  lälsr,  sich  zu  neuen  Bei« 

trSgen  in  diesem  schwierigett  aber  auch  intere^auten 

Gebiete  entsehliefiett. 

Agathen  Benary. 

cur. 

ReltgionBwiMemchqftUche  Darsteltüng  der  Ehe^ 
von  Anton  Franz  Sal.  Ro$ty  Priester  der  Pra- 
ger Erzdiocesy  Doct.  der  Philosophie.  Wien 
J.  P.  Soltinger  1834. 

Die  »Petroaposteliidie  Belonveg"  seiner  Arbeit»  die  Dantel- 


Ibiig'  def  'Eber  ;,iiS.hh  dem  Voritage  seft^r  Kin^r  gM  «war  dem. 
Vf.  «U'ztir  ße^aubigan^  des  Itahalts  sefaier  gkhrift  hiaUtegfiek 
^ttü^nd/aby^^  a^netH  Irt^ifftt  tr  itt  i^|i  VV>riede  zai»«sd^riioi;^ 
AirtUUea'  küs/dafli  er  dme'fhifam¥iiis%^6^''^^'fMt  ^i  Zelt*9 
Alf  „*«^ie  es  die  Terhfifnii^e  deV  %ett  erkeisehett",  üsiMitMi 
werde;'  iVMn'  dlh^' Solche  'herabfatosends  Aeeenittiedaik)»  bestob* 
dnd  'Wie  siJB  aus^efüftrt  Ist,  "wird  eibe  kbrae  ScMklening  dee 
:itFWlcs  srfW«  zcl^eii.'" '        *' 

Indem  sich  seiner  Polemik  zunSchst  die  Ansicht  ron  d«  Bbe 
Ms  dbekr^'vWtrage  darbietet^  sc  i^mt  d*r  Vf*  als  honme  frise 
die  Ürtheile  einiger  Gelehrten  abel»'*KfcDr»  I^aterreobt  aüß  MiS 
sdorirender  Dankbarkeit  aber  Tlhdicirt  €fr  Ideh  besonders  das  dea 
fiErtf.  ron-Halfor^  tmd  dieungerccbtftrClSteABilahme  solcher  Dax^ 
lehne  belfrfindet  er  (4:^21^  ätttoH  din  Charakter  seiner  AxbeiS 
Sis  einer  tradltionel^en  ttn^kralt  dieiAis  ChaTakters  lälst  er  die 
WIderlegniig  der  Ansicht  von  der  Khe  als  einem  Contrakte  dnrek 
eine  Stelle  ans  Grotios  Werke  dt  jt^w  MIP  H  pecu  über  dai^ 
^esen  des  Vei'trags  gesthehen^  zumal  )ienes  Kai^itel  des  PseSe^ 
8^antiB<;hen  Werkes  sieh  der  Biilignng  'Uraf  Teil'  Hdier's  9  er*' 
freuen  hiAe.' 

Selbst  tfliier  in  die  Sache  einsvgehen,  slehistch  der  Vf.  ge«> 
swnngeni  ivenn  er  die  lAiauftÖsbarkeit  der  fibe  aas  ihrem  eigne» 
Betriff  hersulehen  sucht.  „Bs  ist  aber  die  Bbe,  sagt  er»  im 
allgemenaititen  und  auch  wohl  unwiderleglfchsten  Verstände  ein 
aattirfiches  V^frhättnifs.'*  Als  solches  beruh«  sie  auf  dem  Natura 
gesetz.  Je  weniger  dieses  ond  das*  i'oa  tier  Natar  Gegebeee 
SaewschKcher  WflHcür  anheimg^stellt  sef>  desto  leiehter  und  eher 
deleik  bei  so  natfifficheiil  VerhSltnisBen '  die  ellgemeinston  Regela 
und  Grundsätze  ausfindig  zu  machen.  Die  Naturgeseace  nun  seiea 
an  sich  einig  und  haben  einen  imrerftnderltehen  Bestand.  .W'ie 
daher  nach  einem  Citat  aus  Haller  der  Bhestand  dusch  iaweh* 
äende  Triebe  und  IVeundliche  Naiwgesetze  ton  selbst  ge^febea  und 
efti  Theil  d^r  ewigen  «nreränderliehen  Ordüan^  Gettee  sei,  se» 
sei  nacfc'dteifiselben  Naturgesetze  dfe  Bhe  unaufiöslieh. 

Banftehst  unteiwihefdet  sfcfa  efne  selche  Begründung  der  £he 
dnd  ihi'er  Unauflösbarkeit  aus  dem  Natergfsetse  nur  durch  die 
Subjekt Ite  Meinung  des  Tfs.  von  den  Bemahungen  derer,  die  aus 
demselben  Naturgesetze-  dasselbe  dedueiren.  Er  mag  die  Rede 
des  Herault-Sechelles,  Präsidenten  äta  Contents,  in  der  er  ver 
dem  versammelten  Volk  auf  dem  Marsfelde  an  dem  Orte,  we  die 
Ba^tfRe  stand*,  die  Natur  „Gebieteria  des  Wifdev  und  der  anfjge* 
klärten  Nationen"  anbetend  apoStrophitte,  diese  Rede  Aiag  der 
Vf.  mit  noch  so  riel  Entrüstung  neben  seinen  aadein  Cifaten  ci^ 
türen,  er  llifst  auf  gleiche  Weise  im  Schoofs  der  Natar  nad  in 
ihren  heiligen  Quellen  die  ewigen  Rechte  geftiaden  werden.  Dena' 
aufserdiem,  dafs  er  zwar  zuweilen  auf  eine  „richtige**  Erkennt*^ 
nlfs  der  Natur  dringt  und  von  „Absichten"  Gottes,  die  in  seioca' 
Werken  ollenbar  sind,  redete  aber  dennoch  immer  wieder  die* 
Ehe  und  ihre  Unauflösbarkeit  auf  die  Vl'idersprnchslos^eit,  Ein- 
heit und  ewige  Ordnung  der  Natur  baslrt^  kommt  er  sack  zuts 
gleich  revolutionären  Bewegung  gegen  den  Staat.  Denn,  sagt 
er,  da  der  Endzweck  der  Ehe  bei  allen  Völkern  und  zu'Sllea 
Zeiten  derselbe  und  die  Natur  als  unwandelbare  Autorität  die 
hödute  Norm  für  die  Ehe  ist»  der  unfsbibare  Unterricht  über 
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aiB  Natur  aber  d«  KircU  abwrgabeii  Ul»  fo  Ut  d«r  welüicb^iir 
Gtsetsyebang  all^  Normirung.  für  die  Blie  genomiii0i|.  Dan  wcU* 
Itehe  Gatala,  Uiagt  *r  «ppU  g^a»,  dei|  Staate  U^  r,te  «»  4^*: 
Unter thaaep  aiMMl  iw  ilir^.  OJMrh«j^a  #i:hal^e;i  habeq^  14^ 
■ur  n  Tarsphifdayip  JWtaa  ai^  uatar.  varscb|edpan  Vplke^i,  t|^- 
,  acUadaoK  aaadam  auch  blofs  au  äuCierii  a^^eckein  g«g^«n*:  A^ 
Ur  Ruine  dqi  SlaaU  eihäll  daan  die  Kirche  die  Vollmacht,  über 
das  Eherecht  ihre  positiren  und  negatiren  Beatimmungen  fc^ 

auaetaen. 

Seine  eigne  Strafe,  «^ichl  derln^hum  .vher  ticbaui,  ind^i;^ 

der  Vr«  in  der  DwateUung  'ider  Ehe  alji  Sakrament  .die  Kirchs 

Mf  glaiohe  Weiae  .wie  ^^r  Staat,  auf  die  Sf^ite  treten  und  der. 

Ironie  4er  Selbatveraieh^ag  sich  preisgeben  lAftt.   Denn  die  Eha 

aei  ein  Sakrament  nicht  etwa  durch  die  Eltosegnung  der  Kirche,; 

indem  die  Kirche  aus  dem  Schatz  des  göttliohen  Segens  sie  be* 

bescheakt  und  heiligt»  sendern   die  gegenseitige  Uebergabe  den 

Leibes  der  Eheleate  aei  d^  Sakramentes  Materie,,  dif  ,dur«h  di^e, 

Foha  der  belderaeitig.ausgespro ebnen  Uebereinatinunung  recht; 

Heb  gewnnbn  md«.  Diie  Kirche  habe  daher  dieWüfde  und^  Aut- 
arkie dieses  Sacramentes  selbst  dadurch  anerkannt,  ^  da£i  sie  auch 

beimliehe  ohne  Assistenz  eines  Priesters  geschlofane  Ehen  als 

wahrhafle  und  gültige  ansehe.    So  weit  bis  zur  totalen  Auflösung 

aller  veUlichea  und  göttlichen  Gesetze  läist  es  die  Ansicht  Toa 
.  der  Ehe;  dafs  sie  ans  der.  Eingebung  dei^  Natu^  herrorgegangen 

aei  und  hierin  ihre  QeetätigvBg  habe,  kommen,  und  hilft  selbst 

die  Lehre  der  katholischen  Kirche   von  der  SakramentUchkeit 

der  Ehe  einen  solchen  bTlhum  auf  seine  höchste  Spitze   fleh 

steigern  und  sie  selbst  zum  L^hne  dafür  wenigstens  momentaa 

ilberfliissig  machen. 

Andera.  im  Protestantischen  Staat,  der  Protestantischen  Kir^ 

ehe  und  in  ihrer  Einheit  in  der  Wissenschaft.    Hier  ivtrd  als 

der  Ausgangspunkt  der  Ehe,  zwar  die  Natürlichkeit  gewulst,  aber 

als  .ein  solcher,  der. in  ihr. unmittelbar  afifgehoben  M^    DieAbi^ 

sieht,  Weisheit  GotteB>  die  der  Vf.  S9  unbestimmt  hin  und  wie*. 

def  neben  dem  Naturgebpt  cursiren  ]^U  wird  hier  dahin  be- 
stimmt, und  so  begriffen,  dats  in  der  Ehe  als  der  unmittelbaren, 

RealiairuBg  der  Sittlichkeit  gerade  dei*  erste  Sieg  gefeiert  wird 

über  dad  freundliche  Naturgebot  und  der  objektite  Geist  in  der 

Innigkeit  der  Gattealiabe  zuerst'  zur  Empfindung  sekier  selbst 

gelangt.    Weil  es  sich  hier  wesentlich  um  den  Geist  handelt  und. 
'  zwar  zunächst  i^  seiner  Existenz  aU  Gefühl  und  er  noch  in  der 

Tiefe  der  Empfindung  rerborgen  ist,  so  ist  es  die  eigne  Forde-, 

ning  dieses  geistigen.  Gehalts,  durch  den  Segen,  des   absoluten 

Geistes  aua  dem  Partikulären  seiner  zufälligen  Erscheinung,  die 

noch  Ton  der  eben  so  zufKiligen  Neigung  ausgegangen  ist,  in 

sein  eigenes  Gebiet  und  zur  qflOenbaren  Sittlichkeit  herausgeho- 
ben zu  werden.    In  dieser  Weihung  durch  die  Kirche  ist  die  Un-. 

auflöfbarkeit.derEheaMsgesprucben^  well  gerade  das  Ni^türüche, 

das  in  sedier  ZofalUgKeit  beständig  der  Diremtion  und  Zeraplit- 

t^TMUg  a^heAmgegeben  ist,  alsMument  und  zwar  im  Geiste  ideell 


Seworden  nicht  idealisirt  gewulst  wird«  Da  somit  die  Ehe 
aa  Gdbiel  der  ebjektirei  SittBchkelt  getreten  Ist,  so  ist 
Bf^ar  nio  audi  nacj»  ihrer  Stiftoag  aiebt  ran  dar  Kirch«  Urne 
trennt,  gehört  ihr  Tielmetir  tta  Innern  der  Gesinnung  unablöab 
«tt^  wM  ist  ai|«4eieli  rnnk  in  daa  Häich  des  StfMU  als  dar  " 
wuü^ten  Entwicklung  der  Sittlichkeit  eingetreten.  Da  diaaer 
das  Wissen* Von  ilich  zuin  entwrckelten  Bewufstiein  der  Sittl 
kiail  anegsAüddt  i^t,  ao  gebärt  ihm  die  andre  fiomdiaidimg  fil 
die  Ehe  an,  nämlich  wenn  es  zur  Frage  kommt,  ob  nie  t 
wirkliche  Ehe  ist  Denn  hier  handelt  es  sich  nicht  mehr 
das  i^ur  innre  Gefühl^  sondern  um  den  fieffrifll  Entspricht 
Ehe  diesem  nicht,  so  erklärt  der  Staat  nicht,  dals  die  Ehe 
trennt  sei  und  daher  die  Eheleute  gesohiedea  seien,  sendem 
spricht  ebjektiT  ausi  was  subjektir  vorhanden  war,  dafa  hier  im 
diesem  ^einzelnen  Falfe  keine  wirkliche  Ehe  gewesen  seL  Indem, 
daher  die  Frotestaatische  ii4Bhfe  nicht  Ton  der  Natur  sla  deov 
wahren  und  wirklichen  Phus  der  Ehe  ausgeht,  sendem  den  Geist 
als  das  in  der  Ehe  sich  fiethätigende  weiTs,  Ist  sie  eben  so  anch. 
über  die  Lehre  der  katholischen  lürche  »hinaas,  die  die  GenMin- 
samkeit  der  Ehe  zu  einem  Sakrament  macht.  Denn  nun  macht  | 
nicht  mehr  die  Kiadererzeagung  allein,  uiebt  die  Trene,  das  ge» 
genseitige  Vertraue,  die  eheliche  Keuschheit  das  Wes^  der  Eba 
allein  aus,  sondern  diefs  Alles  wird  als  Moment  gewufst  des  Krei- 
aesy'in  dem  der  Geist  sich  otine  Objekt!  rität  schafft. 

in  dem  nach  katholischer  Weise  eiaem  i^aea  obttmUt"  ab- 
gleich folgenden  „dennoch"  geschieht  einem  solchen  begriff  der  , 
Ehe,  .wie  ihn  der  Vf.  nach  der  Aaleitun«  seiaer  Kirche  und  na^ 
seinem  eignen  Dafürhalten  aufgestellt  hat,  kein  geringer  ThetI 
seines  Rechtes.  Denn,  schliefst  der  Vf.  sein  Wei%,  wenn  auch 
„die  eheliche  Gesellsciiafl  eine  ehrwürdige  Geselkscheft"  iat  und 
mit  wiederholter  Sünde  gegen  den  Staat,  gegen  den  aus  dem 
Schoofs  der  Familie  zum  heilen  Licht  und  zur  rollend  et  en  Ob- 
jektivität des  .Geistes  her^usentfalteten  Staa^  Jeder  bürgerli- 
chen Ordnung  vorzuziehen  ist,  so  ist  dennoch  wiederum  die 
Enthaltsamkeit  von  der  Ehe  dem  Gute  der  Ehe  vorzuzieha. 
Selbst  bis  zur  gräulichsten  Verwüstung  U|9d  Degradirun;  der 
lähe  geht  der  Verf.  fort,  indem  er  endlich  behauptet,  das  lasti- 
tua*der  Ehelosigkeit  sei  weit  .higher  zu  schätzen,  als  ein  „Hanfa 
Kinder,  von  denen  man  nicht  weifs,  ob  Räuber  oder  rechtschaffaa 
Bürger  aus  ihnen  werden.**  Die  ewige  Ordnuns;  und  das  freund» 
Ucbe  Gebot  der  Natur  hat  es  also  in  der  Ehe  nor  zu  einem 
Haufen  Kinder  gebracht. 

Die  jede  Beschreibung  Übersteigende  Crudität  der  bisheri- 
gen Entwicklung  junsers  Verfs.  wird  am  Ende  in  der  That  scar» 
ril,,  wenn  er  die  abscheulichsten  Ausschweifungen,  die  gottver^ 
lohnte  Jungfrauen  und  geweihte  Priester  bej^ingen  oder  „begehen 
werden'.'  daher  ableitet,  daCs  sie  „als  solche  oder  früher  schon* 
Wieland,  Lessing,  Schüler,  Goethe  „u.  d.  gl."  gelesen  haben. 
Wie  der  Protestantismus  in  der  Tiefe  des  Glaubens  gewurzelt 
alle  Vorstellung  eines  partikulären  Verdienstes  überschreitet,  so 
hat  er  in  demselben  Glauben,  die  unendliche  siegreiche  Macht 
über  alle  einzelnen  Produktionen  des  menschlichen  Geisten  und 
statt  gegen  jene  Dichter,  in  denen  er  den  Tribut  der  Endlich* 
keit  nicht  verkennt,  zu  ergrimmen  und  sich  an  ihnen  wi^  unser 
Verf.  von  seinen  Sünden  weiiszubrennen,  weiCs  ^r,  wie  sie  aaa 
seinem  Prinzip  hervorgegangen  nicht  wenig  zur  Ausbildung  sei- 
ner objektiven  Welt  beigetragen  haben  Und  das  in  ihnen  nich- 
tige  negirend,  kpmnit  er  eben  durch  diese  Negation  zu  einer 
höhern  Stufe  seiner  Erscheinung.  Denn  dem  Reich  des  Glau- 
bens mufs  Alles  durch  seine  Negation  und  Affirmadon  zum  Be- 
sten dienen.  -Was  aber  seine  Geistlichen  betrifit,  so  verzagt  ih- 
nen der  Protestantismus  aufser  dem  Kreuz  des  Bes-riffs,  das  er 
ihnen  mit  absoluter  Nothwendigkeit  auflegt,  auch  das  Kreuz  der 
Ehe  nicht  Er  weifs,  dafs  durch  den  Segen,  der  ein  fär  allemal 
ans  Kreuz  geheftet  ist,  die  Leiden  und  Schmerzen  desselben  die 
Geburtsweben  des  Geisten  sind. 
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Schwäbisches  Städtewesen  des  Mittelalters.  Meist 
nach  handschriftlichen  Qjuellen  samt  ürkun" 
*denbuch  ron  Carl  Jäger.  Erster  Band.  In 
.  Cominission  bei  Löflund  in  Stuttgart  u.  Clafs 
in  Heilbronn.  1831.  Auch  unter  dem  beson- 
dern  Titel :  Ulms  Verfassung j  btirgerliches  uhd 
cammercielles  Leben  im  Mittelalter  u.  s.  w. 
11  i  8.  in  kl.  8. 

Unter  den  neueren  Schriften  über  die  Geschichte 
einzelner  deutscher  Städte  haben  nächst  den  dassischen 

^Arbeiten  Gemeiner's  und  v.  Fichard's  unstreitig  die  da- 
hin gehörigen  Werke  des  Pfarrers  Carl  Jäger  in  Bürg 
bei  Heilbronn  den  meisten  Vorzug  diplomatischer  Gründ- 
lichkeit und  geistvoller  Behandlung.  In  der  Absicht, 
mit  der  Zeit  einen  Codex  diplomatieut  cur  schwäbi- 
sehen  *  Geschichte  auszuarbeiten,  hatte  er  sich  schon 
{ruher  mit  der  Sammlung  von  Urkunden  über  das  schwä- 
bische Städte wesen  beschäftigt,  ehe  er  es  wagte,  die 
Geschichte  einer  dieser  Städte  zum  Gegenstande  beson- 
derer Untersuchungen  zu  machen.  Sein  erster  Versuch 
dieser  Art  war  die  Geschichte  der  Stadt  Heilbronn  und 
ihres  Gebiets  (Heilbr.  1828);  in  welchem  Werke  er  he- 

,  reits  zur  Genüge  zeigte,  wie  sehr  er  es  yerstünde,  nicht 
blofs  die  Reihenfolge  der  äufsern  Ereignisse,  sondern 
auch  die  Innern  Bedingungen  und  Ursachen  derselben, 
nadi  kritisch  geprüften  handscliriftlichen  Quellen,  in 
pragmatischer  Weise  darzustellen.  Darauf  wurde  er 
veranlagst,  die  Geschichte  der  Stadt  Ulm  vorzunehmen, 
^obei  ihm  die  zahlreiche  Handschriften  -  Sammlung  des 
Prftlaten  v.  Sobmid,  welche  sich  gegenwärtig  auf  der 
Uhner  Stadtbibliothek  befindet,  treffliche  Dienste  leistete. 
Die  übrigen  Materialien  zu  dieser  Arbeit  wurden  theils 
aus  den  mit  dem  K.  Würtemberg.  Staatsarchiv  verbun- 

.  denen  Archiven  der  Kloster  Soflingen  und  Wihlingeni 
JM.  f.  wiuttuek.  Krüik.  J.  1833.  II.  Bd. 


theils  aus  auswärtigen  Archiven  entnommen.  Von  den 
Ulmischen  Chroniken  wurde  Weniges,  und  die«  We» 
nige  meist  aus  Veit  Martallers  erst  nach  der  Reforma«> 
tion  abgefafsten  Chronik  benutzt.  So  entstand  vorlie- 
gende Musterarbeit  einer  gründlichen  Localgeschichte. 
Zu  verwundern  wäre  es,  dafs  dieses  für  die  deutsche 
Städtegeschichte  so  wichtige  Buch  bis  dahin  noch  von 
keinem  unserer  kritischen  Institute  einer  Recension  un- 
terworfen Wurde,  wenn  wir  nicht  wüfsten,  dafs  auch 
V.  Fichard's  ähnliche  treffliche  Arbeit:  „Die  Entstehung 
der  Reichsstadt  Frankf.  a.  M.  und  der  Verhältnisse  ih- 
rer Bewohner"  dasselbe  Schicksal  erfuhr,  da(s  das  In- 
teresse für  Localgeschichte  und  Ijocalverfassung  leider 
noch  immer  zu  wenig  verbreitet  ist  Aus  Gründen,  die 
in  der  Sache  liegen,  kann  unsre  Aufgabe  hier  zunächst 
nur  sein,  den  reichen  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes 
im  Allgemeinen  anzudeuten,  und' ganz  besonders  her« 
vorzuheben,  wie  trefflich  Hr«  J.<  seinen  Hauptgegenstand,, 
die  Geschichte  der  Verfassung  Vlmsy  von  Anfang  bis 
zu  Ende  des  Mittelalters  durchgeführt  hat.  Wir  haben 
uns  darüber  auszugsweise  Folgendes  bemerkt.  Nur  bei- 
läufig werden  wir  uns  einige  wenige  Einwendungen 
erlauben  müssen. 

J.  Abtheilung.  Ver/as$ungBgeschichte.  Einleitung, 
Die  Lage  von  Ulm  in  einer  früherhin  den  Ueberschwem- 
mungen  der  von  der  Hier  und  Blau  angeschwellten  Donau 
ausgesetzten  Niederung  macht  es  zweifelhaft,  ob  gerade 
diese  Stelle  schon  von  den  Römern,  ja  setbst^  ob  sie 
überhaupt  auch  nur  unter  denselben  zu  einer  Ansied- 
lung  benutzt  worden  sei.  Mühsame  Uferbaue  und  Damm- 
arbeiten hätten  jedenfalls  vorhergehen  müssen ;  was  un- 
wahrscheinlich ist,  da  man  zur  Weiterführung  der  be- 
kannten Rümerstrafse  auf  der  linken  Donauseite  ja  nur 
den  vom  Strom  abgelegnen  Höhensug  oberhalb  Ulms 
zu  wählen  hatte.  Und  so  geschab  es  auch  verm^th- 
lieh,  da  man  zunächst  um  Ulm  keine  Spur  'romischer 
Bauwerke,  kerne  Münzen,  Steinschriften,  Gerätbe  und 
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Waffen  findet,  wohl  aber  etwa  4  — S  Stuiideik  wek«r 

* 

nördlich  bei  Urspring.  Um  so  weniger  kAmi  hier  die 
an  und^  f j^r  sich  schon  problematische  Frage  Eur  Spra- 
che kommen,  ob  auf  die  Bildung  der  späteren  Stadtver- 
fassung Ulms  Ueberreste  römischer  Munibipal^erfafsung 
einen  Einflufs  geübt, •  und,  wie  weit? 

1.  Abichaiti  v.  J.  854  -v  1268.  A.  U/m  als  Villa 
und  Palatmm,  Bald  nach  der  Vereinigung  der  Aleman- 
nen mit  dem  grofsen  Frankenreiche  —  wo  nicht  früher  — 
mSssen  die  ersten  erfolgreichen  Schritte  för  Ulms  An- 
bau geschehen  sein.  Der  auch'  durch  die  Yolkerwan« 
derupgen  nur  wenig  unterbrochene  Handelsverkehr  auf 
der  Donau  mufs  frühe  die  Aufmerksamkeit  gerade  auf 
diese  Stelle  der  grofsen  Wasserstrafse  geleitet  haben, 
wo  diese  für  die  SchiSTahrt  zugänglich  wurde.  Dazu 
kamen  politische  Rücksichten,  welche  Ulms  Lage  auf 
der  Grenze  der  beiden  Nationalherzogthümer  von  Ale» 
mannen  und  Baiern  in  den  Kämpfen  der  fränkischen 
Hausmaier  um  die  Aufhebung  derselben  nicht  minder, 
als  während  der  Kriege  Karls  des  Grofsen  gegen  Thas- 
silo  in  Baiera,  gegen  die  Sachsen  und  Avaren,  eine  be- 
sonder» Bedeutung  und  Wichtigkeit  gaben.  Dies  alles 
mag  den  fränkisch  -  deutschen  Regenten  carolingischen 
Stammes  zur  Veranlassung  gedient  haben,  gerade  diese 
'Gegend  der  Donau,  welche  übrigens  höchst  wahrschein- 
lich bereits  Besitzthum  der  seit  749  gestürzten  Natio- 
nalherzoge gewesen  war,  zu  ihren  Hof-  und  Kammer- 
gütern zu  ziehen,  in  Ulm  eine  Pfalz  zu  erbauen,  und 
sie  nicht  nur  zum  Mittelpunct  für  die  Bewirthschaftung 
der  umliegenden  Ländereien  und  Hö/e  zu  machen,  son- 
dern auch  daselbst  in  öffentlichen  Gerichtssitzungen  Recht 
zu  sprechen  und  vielfältig  die  wichtigsten  Angelegen- 
heiten des  Rechts  zu  berathen.  In  dieser  Gestalt  tritt 
uns  jedoch  erst  im  J.  854  Ulm  zum  ersten  Mal  entge- 
gen, abwechselnd  unter  den  Namen  Palatium,  Placü 
tfsm,  villoj  curtü  regia  oder  mperialü;  von  jetzo  an 
aber  werden  die  Zeugnisse  dafür  immer  häufiger. 

,Die  Lage  und  Beschaffenheit  des  alten  »carolingi- 
schen Palatiums  und  des  dazu  gehörigen  Gebiets  wird 
S.  19  ff.  mit  der  dem  Vf.  der  Ttaditionet  Hinaugen- 
969  eignen  diplomatisch -topographischen  Gründlichkeit 
nachgewiesen;  nur  können  wir^demsel(^en  nicht  ganz 
beipflichten,  wenn  er  S.  19  die  in  einer  Urkunde  v.  1342 
vorkommende  Erwähnung  eines  „Birrc^grabens**  Jn  der 
Gegend,  wo  ehemals  das  Palatium  stand,  auf  eine  frü- 
here Ummauerung  des  letztern  bezieht    Burdbgraben  Be- 


deutet a.  fi.  O»  woU  niehls  weiter  als  Stadtgraben,  und 
kann  um  so  wenige^  auf  jene  Art  gedeutet  werden,  als 
9lle  diese  alten  Palatien  ihrer  ersten  Bestimmung  und 
Clinrichtung  nach  von  der  eigentlichen  Villa  nicht  dtird 
Mauern*  getreaiit  waren  j  8qn4em  mit  derselben  nol%> 
wendigerweise  ein  Ganzes  bildeten. 

Der  zum  Palatium  von  Ulm  gezogene  find  in  un- 
mittelbarer Anbauung,  Nutzniefsung  und  Verwaltung  der 
carolingischen  Könige  übergegangene  Landstrich  war 
begrenzt  von  dem  Alpgau,  Burgau,  Ramgau,  lUergan, 
dem  Schwarzgau  und  dem  Blaugau  (Pleonungethal).  Da 
nun  der  letztere  Gau  sich  unstreitig  bis  zum  Einfinis 
der  Blau  in  die  Donau  erstreckte,  so  begriff  er  soont 
auch  die  ganze  Umgegend  von  Ulm,  und  dessen  Gau- 
graf mag  in  Ulm  seinen  Sitz  gehabt  hab^n,  ehe  die  ca- 
rolingische  Familie  sich  hier  eine  Pfalz  erbaute.  Von 
diesem  Zeitpunct  an  behielten  die  Gaugrafen  zwar  sm- 
fänglich  immer  noch  ihre  Gerichtsbarkeit  an  den  öffent- 
lichen Wahlstätten  des  übrigen  Gau-  oder  Palatialge» 
biets,  wo  nach  alter  Sitte  unter  freiem  Himmel  in  ge- 
botenen und  ungebotenen  Dingen  Ui  Gegenwart  der  Gau- 
be wohner  Recht  gesprochen. wurde;  aber  innerhalb  des 
Palatiums  (und  bald  auch  der  dazu  gehörigen  Villa} 
bildete  sich  nach  dem  Immunitäts- Recht  des  Fisens  A 
Palatial-  und  Hofgericht,  bei  Welchem  die  Konige  oder 
in  ihrer  Abwesenheit  ein  von  ihnen  eigens  gesetzttf 
Vogt  mit  mehreren  Hof-  und  Staatsbeamten,  den  soge- 
nannten Dienstmannen  des  Palastes,  zu  Gericht  wsS^ 
An  die  Stelle  des  Gaudings  tritt  allmählig  ein  Land- 
ding.  (Landgericht) ;  und  dadurch,  dafs  zuletzt  alles  aju- 
mirt  wurde,  ging  am  Ende  die  ganze  Gauverfassuug 
in  Trümmer. 

B.  Ulm  ah  Oppidum.  Erst  im  J:\Q121  ist  von  Ulm 
als  von  einem  mit  Mauern  umgebenen  Orte  {oppidmm) 
die  Rede  5  doch  spricht  Vieles  und  vor  Allem  die  Nofln 
wendigkeit  einer  zuverlässigen  Abwehr  der  verheeran- 
den  Einfälle  der  Ungarn,  für  die  Vermuthung,  daft 
Ulm  schon  zu  Anfang  des  10.  Jahrh.  in  ein^m  ziemüdi 
beträchdichen  Umfang  mit  Mauern  versehen  worden  war. 

S.  SO  Anm.  17  citirt  der  Vf.  eine  ,<,bisher  mit  Ite- 
recht  vielfach  übergangene  Stelle"  in  GotdaiÜ^  Con^Hi. 
Imp.  L  p.  121'  zum  Beweise,  dafs  eine  solche  in  wo- 
lern  Umkreise  um  eine  Häuseranlage  gezogene  Befead- 
gungsmauer  den  Zweck  gehabt  habe,  nicht  Mols  einer 
regelmäfsigen  und  gegen-  die  Ungarn  eben  nicht  selir 
Ueineii  Besatzung,  sondern  auch  ganz  beeondefa  4et 
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AnfbewalMNUig  von  VorrfiUieii  jRftum  iu  gebw«  .  Wir 
^urfirden  m  indeb  nicbüt  wagc%  auf  jene  SleUe  ein  sol« 
ehas  Gewicht  zu  legen;  indem  Goldast  in  dem  ange^ 
führten  Werke  bekanntlich  manche  Actenstücke  ^ittheilt^ 
die  er  augenscheinlich  selbst  gemacht,  d.  h.  aus  ge* 
•chichtliehen  Nachrichten  in  Gesetzesform  zusammenge* 
tragen  hat  So  sind  z.  B.  die  zwei  Turnierordntmgen) 
"Weiche  er  unter  üeinrichs  L  Namen  aufführt,  offenbar 
späteres  Machwerk. 

Uebdgens  wurde  bei  der  bekannten  Vorliebe  des 
.  aachsischen  Konigsstamms  für  sein  Erbland,  während 
der  ganzen  Periode,  da  derselbe  in  Deutschland  regierte, 
Vlm,* gleich  den  übrigen  süddeutschen  Reichspfalzen, 
nur  wenig  besucht.  Ja  es  wurde  sogar  eine  herzogli« 
che  Provincialverwaltung  in  Schwaben  eingerichtet,  und 
HO  erscheinen  seitdem  die  Herzöge  von  Schwaben  fast 
in  allen  Beziehungen  als  Stellvertreter  der  Kaiser,  wenn 
wir  auch  einen  Beamten  des  Königs ,  iinter  welchem 
4le.  Pfalzministerialen  der  hohem  Classe  die  Einkünfite 
der  Kammer  besorgten,  wohl  annehmen  müssen. 

C^  Ulm  als  Cwitas.  Unter  dem  salisch  -  fränki- 
sehen  Konigsstamme,  in  jener  überaus  stürmbchen  Pe- 
jnödOy  während  deren  Schwaben  den  Mittelpunct  in  dem 
langen,  jetzt  erst  beginnenden  Kampfe  zwischen  Kaiser 
und  Pabst,  den  Weifen  und  Hohenstaufen  bildete,  wurde 
Ulm  als  Hauptstadt  des  Herzogthums  und  Sitz  der  Ver- 
handlungen angesehen;  doch  zum  I^ohn  für  die  Treue, 
welche  es  den  Hohenstaufen  bewies,  mufste  es  von  der 
feindlieben  Partei  sein  Gebiet,  seine  Vorstädte,  ja  zu- 
letzt selbst  seine  eignen  Gebäude  bis  auf  die  Kirchen, 
luederbrennen,  und  viele  seiner  Burger  erschlagen,  ge- 
fangennehmen oder  zur  Flucht  genuthigt  sehen.  Nichts 
destoweniger  erwachte  gerade  in  dieser  Periode  unter 
vielen  fordernden  Umständen  das  städtische  Leben  zu 
kräftiger  Selbständigkeit,  und  legte  dadurch  den  Grund 
zu  seiner  künftigen  Blüthe  und  Bedeutung.  Eine  Men- 
ge Königsleute  *)  siedelten  sich,  hinter  den  Mauern 
Ulms  Schutz  suchend,  hier  an,  und  bildeten  nach  und 
Aach  eine  Gemeinde  von  Grundeigenthümem,  die  ail- 
mählig  ihr  anfangs  nur  nutzbares  Eigenthum  auf  dem 
Palatialgebiet  in  wirkliofaes  zu  verwandeln  wulaten,  über 

*)  So  nannte  man  bekanntlich  die  freien  Leute,  welche  Haupt- 
s&chUch  Ton  dieser  Zeit  an  aus  dem  Land  in  die  königli* 
eben  Städte  zogen,  um  unter  dem  Königssehutze  daselbst 
aasSfsig  zu  werden.  (Kiadlinger,  MünsUriache  Beiträge 
IL  m.  Nota  t.) 


IGv^lches  ihnen  nmitnehr  ein  freies  Yerfügungsreqht  zu* 
stand.  Sie  bildeten  ah;  Bürger  ( Cfües  ülmenses)  di^ 
Gemeinde  (Civüas)^  den  ersten  Keim  der  freien  Bür^ 
gerschaft  der  späteren  Zeit,  nnd  waren  somit  die  eigent» 
liehen  AItb|irger.  Ihre  Geburtsrechte,  welche  sie  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  beliaupteten ,  werden  schon 
jetiBt  durch  die  Bezeichnung  Prßeitqntiores  angedeutet, 

(Die  Fortsetzung  folgt) 

CLIV. 
Lehrbuch  der  Botantk  von  L.A.  Agardh,  Pfih 
fessor  der  Botanik  und  Oekonomie  m  Lund. 
Ziweite  Abtheilung :  Biologie*  Aus  dem  Schwe- 
dischen übersetzt  von  F.  C.  H.  Creplin.  3Iit 
einer  Vorrede  von  C.  F.  tio rnschuch.  Greifs- 
wald,  bei  L.  A.  Koch.    VL  u.  479  S.    in  8. 

« 

pes  Verfassen  Lärohoh  i  Botanik.  Äadra  Afdelningen: 
Wext ' Biologi,  Malmö  1830—32.  oder:  Almän  Wext- Biologi  af 
C.  A.  Agardhj  rerdiente  eine  Verdeutschung»  für  die  Viele  Hm. 
Creplin  Dank  wissen  werden.  Er  hat  mit  Gewandheil  und  Sach- 
kenntnifs  übersetzt,  und  nur  selten  stofsen  wir  auf  Stellen,  wie 
3.  105  „deren  grüne  Kügelchen  er  u.  s.  w.  sich  mit  einer  zit- 
ternden Bewegung  zu  rü^iren  anfangen  sah." 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Autor  selbst,  dessen  Werk 
den  meisten  unserer  Leser  doch  wohl-  erst  durch  diese  Heber« 
Setzung  bekannt  geworden  sein  dürfte. 

Was  diese  Pflanzen  Physiologie  oder  Biologie  Torzüglich  ausy 
zeichnet,  ist  das  durchgreifende  Streben  nach  Einheit,  nach  Zu- 
aammenhang  und  Zusammenfassung  des  Mannigfaltigen.  Der 
Verf.  trägt  eine  grofse  Masse  von  Thatsachen  kurz  und  bündig 
Tor,  ordnet  sie  methodisch,  schickt  der .  Vorgänger  Meinungen 
Toraus  und  läfst  die  seinigen  über  alle  Hauptfragen  des  Pflan- 
zenlebens  sich  dergestalt  anschliefsen,  dafs  sie  wie  ein  verbin* 
dender  Faden  den  Ausgangspunct,  —  die  im  Eingang  betrach- 
tete pflanzliche  Lebenskraft  als  Quell  der  Bewegung,  ~  mit  dem 
Endpuncte,  •—  der  pflanzlichen  Selbstbildung  und  Zeugung,  -» 
verknüpft 

Dafs  bei  einem  aolchen  Verfahren  auf  dem  gegenwärtigen 
lückenhaften  Standpuncte  der  Erfahrung  über  das  Pflanzenlebea 
Manches  sehr  hypothetisch  erscheinen  müsse,  läfst  sich  Uicbl 
denken. 

Einzelnes  darzustellen,  ist  hier  der. Ort  nicht;  fast  nichts 
würde  man  aus  dem  gutgeordQeten  Ganzen  hervorheben  kön* 
aen,  über  das  man  sich  nicht  wohlgefällig  verbreiten  und  da- 
durch die  Grenzen  msers  Blatts  überschreiten  würde ;  fastnichta 
könnte  man  anfechten,  ohne  in  der  kritischen  Behaglichkeit,  wel- 
che die  klare  Beleuchtung  dM  Streitpunctes  durch  den  geistrei- 
chen Vf.  9na  einflöfst,  das  2äel  aus  den  Augen  zu  verlieren.  .. 

Wir  wollen  darauf  aufmerksam  machen,  vf\%  einfach  Herr 
Agardh  die  Longitudinal- Bewegung   der  Säfte  durch  den  Be* 
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we{^  «afmchtr  4aft  die  pflansliche  Röbre  an  etnem  find«  (ß%m 
abeni)  mir  Terdnotl«»  am  andern  Ende  (dem  «atern  oder  War* 
sei- Bade)  aar  aafsang«;  wie  er  dean  das,  was  im  Ganzen  Tor- 
geht,  rermöge  des  Wechsels  and  Verlusto  in  der  Bildung  an  Je- 
der Stelle,  in  Jedem  ENincte  des  lehenden  Pflanzengewebes  nach- 
weist ;  wie  er  endlich  zum  zurückfuhrenden,  „deiii,  als  verkürzt, 
in  den  Blättern  concentrirten  arteriellen  System"  gelangt,  und 
hier  die  eigentliche  EeprQduetian  in  der  Knospe  zur  Erschei- 
nung bringt. 

Für  die  blpfse  Lebens^^ire^m^  und  Umwandlung  aus  Flüs- 
sigem in  Festes  wird  bald  ein  anderer  Ausdruck  gefunden  durch 
die  Reflexion  auf  das,  was  hiebe!  im  Conflict  mit  der  Atmo- 
tphiire,  und  im  Wechsel  des  Lichts  und  der  Finsternifs  der  Sub- 
'  ^  stanz  angeeignet  oder  ron  ihr  abgetrennt  wird.  Die  Resultate 
des  Tag-  und  Nachtlebens  der  Pflanze  werden  in  den  Bjldun- 
*  jg;en  mehr  desozydirter  oder  mehr  oxydirter  Producte,  doch  ohne 
die  stets  schwebende  .Wandelbarkeit  der  organischen  Stoffe  je 
aus  den  Augen  zu  rerlieren,  nachgewiesen,,  und  die  sogenannten 
nähern  (der  Vf.  nennt  sie  unmittelbare)  Bestandtheile  der  Pflan- 
zen werden  dem  gemäfs  eingetheilt.  Alles  recht  ToUständig  und 
mit  Tieler  Belesenheit,  auch  mit  Rücksicht  auf  Oekonomie,  Me- 
dicin,  u  s.  w.  Man  fühlt  sich  überall  geneigt,  dem  Verf.  im 
Allgemeinen  beizustimmen,  während  man  im  Einzelnen,  in  der 
Stellung  dieses  oder  Jenes  Stoffs  unter  die  Producte  des  Tag- 
oder des  Nachtlebens  Manches  rügen  und  eine  gewisse  Willkur 
des  Verfahrens  erblicken  möchte.  Für  die  zweite  Klasse  der 
Stoffe,  welche  die  specifischen  Säuren  und  Basen  (Alcalbide)  in 
sich  begreift,  flnden  wir  die  Bezeichnung  „unienchiednt^*  nicht 
passend.  Im  Schwedischen  steht  zwar:  urskilda  ämnen^  dieses 
aber  offenbar  mehr  im  Sinn  des  Scheidbarm^  durch  Kunst  zu 

's 

Sondernden,   als  des  blofs  ideal  Unterschiedenen  oder  gar  des 
Unterschiedenen  überhaupt. 

*  Die  durch  die  lebendige  Kraft  im  Stofibilden  beschränkte 
Bewegung  fuhrt  zur  Idee  des  Leben»prozt$9e$,  S.  114.  „Der 
allgetneine  Liebensprozefs  der  Pflanze  ist  Ein  und  dasselbe,  wiö 
das  Keimen,  Reifen  und  Aufgehen  des  Samenkorns."  Die  Durch- 
führung dieses  Parallelismus  in  zahlreichen  treffenden  Beweis- 
puncten  ist  die  brillante  Seite  des  hier  zu  rühmenden  Werks. 
Durch  sie,  und  um  ihrer  willen  ganz  besonders,  sei  dasselbe 
denkenden  Lesern  empfohlen. 

Wer  sich  nicht  über  die  bekannte  Streitfrage :  ob  es  in  der 
Metamorphosenlehre  Puncte  gebe,'  wo  Bedeutung  und  Weeen 
gleichgeltend  seien,  Ton  rem  herein  hinausphilosophirt  hat,  wer 
für  oder  wider  Agardhs  Schrift  de  Metamorphoei  Algarum  Par- 
thei  genommen,  der  wird  nicht  ohne  Belehrung  von  S.  128  an 
Hrn.  Agardh  seinen  Satz  Terfechten  hören,  und  nur  einige  Spu- 
ren Ton'  allzu  zarter  Reizbarkeit  gegen  Hrn.  Turpin  wegwün- 
schen. Die  Ueberschrift  dieser  Paragraphen  lautet:  „Bestehen 
die  Organismen  aus  einfacheren  Organismen?'  '„Bestehen  die  Pflan- 
zen aus  Algen!"  Uns  dünkt,  der  Vf.  hätte  seine  Lehre  ins  beste 
Licht  setzen  können ,  ohne  sich  darum  gegen  einige  nicht  min- 
der haltbare  Prinzipien  seines  Gegners  feindseelig  zu  verstimmen. 
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Wir  wollen  Mck  mä  die  Dvchfilhnnig  einea  «adem  wicb« 
t^gen  Gesetzes  aolberksani  BMchen:  8.  152  Mdafa  sieh  die  Bl«* 
laen  im  Herbste  in  dea  Knospen  rermöge  einer  Termiaderteii 
Lebhaftigkeit  des  Tagprozesses  oder  der  Sauersto^aa  -  Rnt- 
wicklung  bilden,»'  dals  überhaupt  (S.  104>  Blühen  und  Frackt- 
ansetzen Njichtprozesse  sind,  —  wobei  die  Producte  dieser  bei- 
den Functionen  sehr  einleuchtend  erörtert  werden.  Das  ganze 
dritte  Capite),  von  S.  293  an,  ist  die  Exposition  dieses  Grund- 
satzes, und  man  begegnet  hier  vielen  originellen  Ansichten. 

Ein  Vorzug  dieses  Werks  liegt  noch  in  den,  nur  zuweilen 
etwas  gewagten,  Vergleichungen  des  Thier-  und  des  Pflaiisen- 
lebens;  man  sehe  S.  208  die  Vergleichung  des  Kreislaufes  bei 
den  Thieren  und  bei  den  Pflanzen. 

Zum  Schlufs  will  ich  noch  eine  persönliche  Beschwerde  üdb- . 
ren,  die  mir,  da  wir  in  diesen  Blättern  auf  AnonymiUit  Verziciit 
leisten,  rergönnt  sein  mufs.    Warum  hat  Hr.  Agardh  mein  Hamd' 
buch  der  Botanik^  das  schon  im  Jahr  1820  erschien,  und  das  er, 
wie  ich  glaube,  kennt,  nirgends   citirt,   während  er  doch  seine 
Vorgänger,  und  zwar  nicht  blofs  ihre  Beobachtungen,  eondem 
auch  ihre  Theorleen,  pünktlich  anfuhrt f  Manches,  was  seit  je- 
ner Zeit  weiter  rerfolgt  worden,  habe  ich  dort,  wie  ich  glaube 
zuerst,  wissenschaftlich  behandelt,  und  sehe  mit  besonderer 
ruhigung  bei  Um.  Agardh  eine  geistesverwandte  Richtung 
reicherem  Material  einen  neuen  Bau  TolUühren.    Da  wäre  es 
denn  wenigstens  für   mich  erfreulich  gewesen,  der  Beziehungi- 
puncte  erwähnt  zu  sehen;  ich  will,  beispielsweise,  nur  der  Idee 
einer  gesetzlich  rorschreitenden,  den  Kohlungs  •  und  Oiydatl< 
Prozefs  des  PAanzenlebens^  (das  Tag-  und  Nachtleben;  in  tau 
ausprägenden  Metamorphose  der  Pilanzsubstanz,  der  Bedentoag 
des  Schleims  für  die  organische  Natur,   der  auti)matischen  Be- 
wegung der  Elenientarkeiuie  der  tiefsten  WassergewKchse,  des 
Verhältnisses  der  Farben  zu  dem  polaren  Lebens-  und  Stoffbii- 
dungsgang  der  Pflanzen,  der  Gesetze  ihrer  Uebergänge  und  des 
schon  von  Aristoteles  geahneten  Parallelismus  zwischen  Farben 
und  derüchen,  (denen   man  unbedenklich  auch  noch,  wie  ioh  a. 
a.  O.  versuchte,  die  Geschmacksarten  zur  Seite  stellen  darf)  ge- 
denken.   Was  die  Farben  der  Pflanzen  und  das  Verhäitnüs  der- 
selben zum  Lebensprozefii  anbelangt,  so   hat  sich  zwar  Heit 
Agardh  mit  vollem  Rechte   an   Schüblcrs,  auf  eine  umfassende 
Induction   gegründete,  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand   geh^ 
ten;  wohl  wäre  aber  ein  Seitenblick  auf  die  grobe  Uebereia- 
Stimmung  dieser  Resultate  mit  jener  früheren,  auf  einige  wenige 
einfache  Erfahrungssätze  gestützten  Theorie  erfreulich  und  aa 
seinem  rechten  Orte  gewesen.     Schliefslich  verwahie   ich  mich 
noch  gegen  den  Verdacht,  als  wolle  ich   hiemir  dem  Verf.  den 
Vorwurf  eines  schweigenden  Benützent  meiner  geringen  Arbeil 
machen;  über  einen  solchen  Verdacht  sind  wir  beide,    wie  kdk 
hoffe,  erhaben.    Was  ich  äufserte,  war  nur  ein  freundschafUieher 
Vorwurf,  gerichtet  an  den  Freund,  dessen  Beipfiichtung  idi  fir 
-  sehr  ehrenvoll  halte.         ~ 

Nees  T.  Esenbeck. 
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Schwäbisches  Städtewesen  des  Mittelalters.  Meist 
.  n€u:h^  handschriftlichen  Qjuellen  samt  Urtun^ 
denbuch  von  Carl  Jäger.    Erster  Band. 

'^(Fortsetzung.) 

Während  dessen  eigneten  sich  auch  die  Ministeria- 
len in  Ulm  Erblichkeit  ihrer  Lehen,  ja  selbst  völliges 
Eigenthvm  derselben  en,  und  schmälerten  somit  den^ 
Grund  -  und  Rechtsbesits  des  konigL  Fiscus.  Daher  seigt 
uns  schon  die  nächste  Periode  ein  Töllig  ausgebildetes 
Eigenthumsrecht  der  Ministerialen,  wie  der  Konigsleute. 
Endlich  gewann  auch  der  noch  im  Stande  der  Hörig. 
keit  lebende  Handwerker  an  Gewerbthätigkeit  und  Wolil- 
ständ  und  dadurch,  dafs  ihm  oftmals .  die  Waffen  in  die 
Hände  gegeben  werden  mu&ten,  an  Selbstgefulil  und. 
Selbstvertrauen.  Dies  bewirkten  besonders  die  kriege- 
rischen Zeiten  Heinrichs  IV,  in  welchen  die  Zuneigung 
und  Treue  der  Städte  eine  eigne  Wichtigkeit  und  Be- 
deutung erhielt ;  ebenso  sehr  aber  auch  der  Handel  Ulms, 
welcher  an  und  Tür  sich  schon  sehr  bedeutend  war,  und 
überdies  noch«  seit  sich  hier  1096  eine  grofse  Menge 
von  Kreuzfahrern 'auf  der  Donau  eingeschifft  hatte,  eine 
Richtung  erhielt,  die,  mehrere  Jahrhunderte  hindurch 
mit  Gluck  verfolgt,  Ulm  unermefslich  reich  machte. 

D.  Ulm  unter  den  Hohenstat^fen  1138  —  1268.  Er- 
weiterung der  Stadt.  Ausbildung  der  Municipalverfas- 
sung.  So  sehen  wir  denn  unter  der  Pflege  der  unter* 
defs  zum  Kaiserthron  gelangten  Hohenstaufen  die  Stadt 
bald  herrlicher  als  je  aufblühen ;  wobei  die  Vereinigung 
der  Interessen  des  schwäbischen  Herzogshauses  mit  den 
kakerlichen  in  der  Person  der.  Hohenstaufen  vor  allem 
gunstig  einwirkte.  Ulm  gewann  auber  einer  ansehnli- 
chen Menge  von  Privilegien,  welche  jedoch  leider  die 
Geschichte  nicht  namhaft  gemacht  hat,  viel  Grund  und 
Boden ,  der  bbher  zum  Fiscus  gehört  hatte.  Dieser 
wurde  theils  tut  Wiedererbauung  der  Stadt  in  einem 
beträchtlich  erweiterten  Umfange,  theils  zur  Bildung  ei- 
JaM.  f.  w%i$en»ch,  KrUik.  J.  1833.  ll.  Bd. 


nes  Grundeisenthums  der  Gemeinde  verwendet.  Das 
monarchisch  -  aristocratische  Element  erhielt  bald  auf- 
den  Trümmern  der  Palatialverfassung  ein  entilcheiden- 
des  Uebergewicht. .  Die  gesammte, Stadtbehörde  besteht 
nun  aus  dem  Reichsvogt,  in  doppelter  Eigenschaft,  als 
Vorstand  des  Stadtgerichts  und  als  Landrichter,  einem 
Untervogt,  einem  Reichsschultheifsen,  den  Ministerialen^ 
12  Schöffen  und  einer  Anzahl  Rathmannen  aus  der  Ge- 
meindebank.   Doch  schon  jetzt  kündigt  sich  die  Bildung 

m 

eines  abgesonderten  Verwaltungspersonals  unter  einem 
Bürgermeister  an,  und  auch  der  dritte  Stand  tritt  um 
seine  Emancipation  in  die  Schranken. 

IL  Abschnitt .  Vom  Interregnum  bis  1314.  Die- 
sem für  die  selbständige  Entwicklung  der  deutschen 
Städte  so  wichtigen  Zeitraum  verdankt  auch  Ulm  die 
Erwerbung  der  wichtigsten  Rechte  und  die  Ausbildung 
seiner  Municipalverfassung.  Das  Resultat  der  Untersu- 
chungen unsers  Verfs.  über  diese  Periode  der  Verfas- 
sungsgeschichte Ulms  ist  debinach  nach  seinen  eignen 
Worten  S.  2i6  folgendes:  ^An  der  Spitte  der  Stadt 
steht  eine  aus  einer  königl.  und  Municipalbehörde,  dem 
Schultheifsen,  den  immer  seltner  werdenden  Dienstman- 
nen, den  Schöffen,  dem  Bürgermeister,  den  Rathman- 
nen und  der  Zunft bank  zusammengesetzte  Obrigkeit. 
Die  Vogtei  besteht  nur  noch  dem  Namen  nach  und  in 
der  Ueberlassung  der  Schultheifsenwahl  an  die  Stadt 
tritt  der  Uebergang  einer  konigl.  Stadt  in  eine  unmit- 
telbare Stadt  des  Reichs  immer  stärker  hervor.** 

Die  Bewohlier  Ulms  bestanden  fortan  nur  hoch  aus 
den  sogenannten  Geschlechtem  oder  den  bisherigen  Ko* 
nigsleuten,  die  sich  ihrer  dingliehen  Unfreilieit  immer 
mehr  zu  entziehen  gewufst  hatten,  und  den  Handwer-. 
kern,  die  in  dieser  Periode  die  Jetzten  Reste  ihrer  Hö- 
rigkeit, gegenüber  vom  Vogt,  abstreiften,  mit  allen  übri- 
gen Gliedern  der  Gemeinde  einen  gleichen  Gerichtsstand 
erhielten  und  sich  mit  Recht  Mitbürger  der  Geschlech. 
ter  nannten.    Bei  dem  Uebergewicht  indefs,   das  die 
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Adatocrad«  wShrencl  dieses  Zeitraums  fiber  iUe  «ich  «1. 
lerwärts  entwickelnden  demooratbiclien  Elemente  immer 
noeh  behauptete,  war  es  natürlich,  d^kCi  die  Geschlech- 
ter, und  zwar  63  derselben  oder  der  Besseren  {MeUo- 
ref)  der  Stadt,  wie  sie  im  Gegensatz  der  Handwerker 
von  Alters  her  genannt  wurden,  sich  ausSchliefsIich  die 
Wahl  des  Schultheifsen  aneigneten.  Unerachtet  die 
Zünfte  in  ihren  Ansprüchen  sehr  weit  vorgerückt  wa* 
ren,  so  konnten  sie  es  doch  nicht  wagen,  auch  Stellen 
im  Schöffenstuhl  anzusprecJhen ,  und  sie  mufsten  sich 
mit  dem  Antheil  begnügen,  den  man  ihnen  an  der  Stadt- 
verwaltung oder  dem  Stadtrath  zugestand.  Hier  bilde- 
ten sie  oder  vielmehr  nur  alle  diejenigen  unter  ihnen, 
deren  Gewerbe  auf  die  nothwendigsten  Lebensbedarf- 
nisse berechnet  war,  die  dritte  oder  die  sogenannte 
Zunftbank,  während  die  2  ersten  Bänke,  die  der  Rich- 
ter oder  Schöffen  und  die  der  Gemeinde  oder  Rathman- 
nen  ausschliefsIich  ans  den  Geschlechtern  genommen 
wurden.  So  hätten  wir  also  fOr  diese  Periode  einen 
stadtischen  Rath  von  36  Beisitzern  gefunden ,  nämlich 
12  Schöffen,  12Ratbmannen  aus  der  Gemeinde  und  12 
Zunftmeistern  (halb  aus  den  Geschlechtern,  halb  aus 
den  wirklichen  Zunftgenossen  gewählt}.  Wie  die  erste 
Bank  den  Scliultheifsen,  die  zweite  den  Burger meister, 
so  hat  die  dritte  den  Oberzunftmeister,  der  zugleich  als 
solcher  dem  hauptsächlich  aus  den  Zdnften  organisur- 
ten  stadtischen  Heere  vorstand,  und  den  Titel  „Capita- 
neus**  d.  i.  Stadthauptmann  führte.  Diese  Verfassung 
stand  indefs  je  länger  je  mehr  im  Widerspruch  mit  der 
ganzen  Tendenz  der  Zeit  nach  einer  voUkommneren 
bürgerlichen  Gleiciistellung -der  2  Hauptbewohner  der 
Stadt,  der  Geschlechter  und  Handwerker.  (Man  vergL 
S.  188  die  sehr  ausführliche  und  gründliche  geschichtli- 
che Entwicklung  dieser  ZeitverhältnisSse,  besonders  in 
Beziehung  auf  die  Geschichte  der  Zünfte.)  Es  bereite- 
ten sich  schwere  Kämpfe  vor,  die  sammt  ihren  Resul- 
tflten  in  die  nächste  Periode  fallen, 

HL  nnd  letzte  Periode  (^Abschnitt)  von  1314  bii 
zumSchlufi  det  Mitte/altert.  Die  nächste  Veranlas- 
sung zu.  einer  entschiedenen  Verfassungsveränderung 
gab  die  zwischen  Ludwig  von  Baiern  und  Friedrich 
von  Oestreich  schwankende  Königswahl,  welche  die 
nur  äulserlich  beruhigten  Gemuther  in  völlige  Gährung 
brachte.  Wäre  indefs  nicht  unter  den  Geschlechtern 
selbst,  wovon  die  Mehrzahl  auf  Oestreichs  Seite  stand, 
die  Minderzahl  aber  Ludwig  anhing,  Zwietracht  aus- 


febrocheii;  tfo  hätte  Jeder  Versnch  der  Zfinfte,  «ich  noch 

mehr  Gerechtsame  zu  erringen,  an  dem  Widerstände 
der  Geschlechter  scheitern  müssen.  Aber  so  braohtea 
es  die  Handwerker  dahin,  dals  sie  mit  ihren  ZmftBMJ 
atern  statt  12  nunmehr  17  SteUen  In  dem  Itatb  beMl^ 
ten  und  auch  im  übrigen  eine  völlige  bürgerliche  Gleiek» 
Stellung  erlangten.  Zu  spät  vereinigten  sich  jetzt  die  zwia> 
spältigen  Geschlechter,  und  jeder  neue  Versuch  gegen  die 
Zünfte  endete  mit  einem  neuen  Siege  dieser.  Und  so  er- 
reichten endlich  die  Zünfte  in  der  Niedersetznng^eines  grs- 
fsen  Raths,  der  cum  grolsten  Theil  ans  zünftigen  Bürgern 
bestand,  das  Ziel,  auf  welches  sie  seit  zwei  JirfiriMni- 
dertan  hingearbeitet  hatten:  das  entschiedene  Ueberg6- 
wicht  des  democratischen  Principe  aber 'das  aristocrali. 
sehe.  Der  grofise  Rath  war  als  Gemeindereprfisenl^ 
tion  aus  10  Geschlachtem  und  30  Zünftigen  sosam- 
mengesetzt;  daneben  bestand  noch  als  oberste  Regie- 
rungsbehörde der  kleine  Rath  aus  der  bisher  beateben- 
den  Gemeinde-  und  Zunftbank  aus  15  Geschlechten 
und  17  Zunftgenossen. '  Indefs  wurde  eine  Art  van 
Gleichgewicht  dadurch  wieder  hergestellt,  dals  nach  der 
perspnllchen  Mehrheit  der  Glieder  einer  jeden  Borger* 
classe,  nicht  nach  der  Stimmenmehrheit  sämmtlioiier 
Mitglieder  des  Raths,  ohne  Unterschied  des  Standes, 
beschlossen  wurde.  Der  kleine  Rath  hatte  die- oberste 
Leitung  der  öjQfentlichen  Angelegenheiten;  er  war  dBe 
eigentlich  von  der  Gemeinderepräsentation  des  greises 
Raths  nur  controllirte  Regierungsbehörde.  Die  Gesetz- 
gebung ging  von  dem  Gesammtcollegium  beider  Rühe 
(zusammen  72  Personen)  aus.  In  gewissen  Fällen,  die 
das  Gesammtinteresse  der  Rurgerschaft  zu  nahe  beruiur- 
ten,  war  auch  wohl  die  Zustimmung  der  ganzen  Ge- 
meinde erforderlich,  unter  welcher  alle  nicht  im  Ratbe 
sitzenden  Rürger  sowohl  von  den  Geschlechtem  als 
von  den  Zünften  verstanden  wurden. 

An  der  Spitze  der  Regierungsbehörde  selbst  stand 
übrigens  der  immer  nur  auf  ein  Jahr  gewählte  ROrger- 
meister,  der  auch  jedesmal  zugleich  Vorstand  der  Ge- 
meindebank war.  Aufserdem  safsen  immer  die  2.  suletst 
gewesenen  Burgermeister,  welche  regelmäfsig  nacli  Ver- 
flufs  von  2  Jahren  noch  einmal  gewählt  wurden^  im 
grofsen  Rath,  und  standen  zugleich  der  Zunftbanic  voi^  \ 
an  der  Stelle  des  früheren  Capitayeus,  der  nun  mit 
gleichem  Recht  auf  das  Kriegswesen  beschrankt  wur- 
de, wie  der  Schultheifs  auf  das  Gerichtswesen. 

Noch  früher,  als  sich  auf  die  angegebene  Weise 
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Üket  Stadtrith  des  tfteomttMMl  EUmfi&tm  MMtgt 
Batte,  waf  auch  das  monareftische  vSBig  aus  deiaselben 
Tardrängt  worden«  Der  Stadtrath  hatte  sich  zur  ober- 
im  und  unabhängig  vom  SLonilpe  sich  bewegen- 
JElagieffungsbehorde  aufgeschwungen.  Der  Schult* 
h^ü  war  sugleich  mit  den  Schöffen  aufe  deauelben'  mK- 
femt  und  allein  auf  das  Stadtgericht  beschränkt  wor«> 
den.  ^uch  die  Vogtei  war  aufgelöst,  und  der  Bürger« 
snebler  belehnte  nunmehr  den  Schultheifsen  mit  dem 
Blutbann/  Auf  gleiche  Weise  waren  fast  alle  kuni^i- 
«han  HoheHsrecbterdie  Zdlle,  der  Betdeb  der  Münee, 
das  Ümgekt,  die  Jüdengefälk,  derWOdbann,  das  Mäh- 
len-  und  Flofsrecht  u.  s.  w.,  veräufsert  worden.  End- 
Bch  erhielt  die  Stadt  von  Carl  lY.  1346  Brief  und 
l^gel  darüber,  dafs  sie  sich  selbst  Gesetze  geben  dur- 
fe.  Und  hatte  sie  das  freilich  schon  seit  langer  Zelt 
«l|iia  Verwilliguttg  der  Kaiser  gethan,  indem  sie  ja  die 
Wahlacte  und  die  ganse  Verfassung  geändert  hatte,  sa 
war  doch  nunmehr  die  Vollendung  der  reichsstftdäschen 
Selbständigkeit  gesetsmäbig  von  dem  Reichsoberhaupte 
Mlbst  au^gesprochm  worden.  Unaufhaltsam  sehen  wir 
ann  Ul%  gestütst  auf  diese  seine  bOrgerliche  Verfassung, 
welche  sich  bis  sum  Ende  des  Mittelalters,  ja  bis  zu 
dem  J.  1548  unverändert  erhielt,  jenem  Gipfd  des 
Glanses  und  der  Macht  zueilen,  auf  welchem  wir  diese 
Reichsstadt  wie  fast  keine  ihrer  süddeutschen  Schwe- 
ftsm  au  Ende  des  15.  Jalirhunderts  erblicken. 

Wir  bedauern,  dafs  uns  der  Baum  nicht  erlaubt, 
tttif  gleiche  Weise  wie  die  Geschichte  der  Verfassung, 
welche  die  erste  Abtheilung  vorliegenden  Werkes  bili. 
det,  auch  die  beiden  anderen,  ihrem  Gegenstande  nach 
In  vieler  Hinsieht  noch  weit  interessanteren  Abtheilun- 
^•9,  das  bürgerlitie  und  das  tommeraeile  Lehen  UlmSf 
durchgehen  sa  kdnnen.  Sie  würden  uns,  in  Bezug  aof 
eine  deutoche  Stadt,  den  vollständigsten  Special -Com- 
mentar  su  der  allgemeinen  DarsteUung  dieser  Verhält- 
süsse  in  Hülhnann's  Städtewesen  des  Mittelalters  dar- 
bieten, dessen  äufsere  EinOieilung  der  Verf.  im  We- 
aentlie&en  auch  beibehalten  hat  Statt  einer  genaueren 
Anzeige  genage  daher  ein  etwas  aiisfubrlicberes  Inhalts« 
verzeichnifs,  welches  letztere  leider,  sowie  ein  Register 
vom  Verf.  nicht  beigegeben  ist« 

Als  Anhang  zur  Verfassungsgeschichte  folgt  zunächst : 

Fmarnzweien.   A.  Besteurung.  (Grundzins.  Reichs- 

Steuer.    Allgemeine  Stenerverbindlichkeit  aller  Bewoh- 

ner  Uhns.    Heranziehung  der  Geistlichkeit  zuff  Besten. 


HMg.    Auflagen  auf  die  eralen  LeVenebediiiftiisse;   Unb 
geld  (Eingangsstener))«    B«   QewtrbUehe  Nuitüt^Hh 
(Maiktrecht.   Geht-  und  Silherwage.  Zotte. ;  (Die  Haa» 
dekgefUle,  eine  HauptqueUe,  welcher  Ulm  seinen  un» 
geheuren  Reichthum  im  I4ten  und  IStea  Jahrhundert 
zu  danken  hatte.)  Münzrecht.  (Palatialmünze.Verpacb«- 
tung  derselben,  vennutUioh   um   die  Mitte  des  13ten 
Jahrhunderts  an  eine  Gesellschaft  von  Unternehmern, 
die  sogenannten  Munzerhausgenossen,  welche  sämmt- 
lich  einem,  in  verschiedene  Zweige  getheilten,  Familien* 
stamme,  und  zwar  dem  angesehensten  der  damaligen 
Geschlechter. Familien    in  Ulm,    angehört    zu   haben 
scheinaa.     VarscbwlAden  derselben  liereits  tEm  das  J. 
1272.   MQnzverordnungen.   Ulmische  Münzen.)   Wech- 
selgeschäft (besonders  in  den  Händen  der  Juden^  wie* 
wohl  auch  die  Handelsgesellschaften,   in  welchen   die 
Ulmer  Kaufleute  theils  unter  sich,  theils  mit  Kaufleu- 
tm  anderer  Städte  standen,  daran  Antheil  nahmen;  Ufan 
hatte,  gleich  anderen  schwäbischen  Städten,  wenigstes 
einen   geschwornen  Wechsler,   wozu    gewöhnlich   ein 
Goldschmied  genommen  wurde.)    Wucher.  (Kirchliches 
Verbot  der  Zinsennahme$  die  Judi^n  sind  bis  zu  Ende 
des  1  fiten  Jahrhunderts  die  allein  bereehtigtea  PfandleL» 
her  und  Wucherer.)    Jodenschutisgelder    (Zustand  der 
Juden  in  Ulm  überhaupt.  Verpfändung  der  Judensteuer 
an  Private  seit  1324.    Das   grausame  Verfolgungsjahr 
1348.     Der  Rath  nimmt  sie  gegen  ein  Schirmgeld  in 
Schutz«      Unter    Wenzels  Regierung,  eignet  sich    die 
Stadt  die  bisher  an  die  kaiserliche  Kammer  entrichteten 
Judensdiutzgelder  nebtt  dem  Recht,  rie  nach  Gutdiin. 
ken  besteuern  zu  dürfen,  gesetzlich  an.    Weniger  der 
Beligionshafs,  als  die  Erbitterung  über  ihren  Wucher 
und  ihr  unaufhaltsames  Eindringen  in  alle  Zweige  des 
gewerblichen  Lebens  brachte  sie  zu  Ende  des  ISten 
Jahrhunderts  unter  Max  ganz  um  ihr  Aufentbaltsrecht 
in  Ulm.) 

Kriegswesen.  (Befestigung  und  Befestigungsrecht 
der  Stadt.  Die  Zeiten  des  Interregnums  machen  die 
Anordnungen  des  gesammten  städtischen  Kriegswesens 
besonders  nothig.  Verbindlichkeit  aller  christliciien 
Stadtbewohner  zum  Kriegsdienst  Fufsvolk  und  Bluter. 
In  gewissen  Fällen  werden  auch  Soldner  in  BestaÜung- 
genommeu.  Waffenvorräthe.  Marställe.  Städtischer  Wund* 
arzt  Kriegs  Werkzeuge  und  damit  beschäftigte  Handvferker, 
ab:  Armbrustschnitzer,  Pfeilschifter,  Salwirthe  (Panzer- 
macher)! Plattiler  (Haubenschmiede)|  Schwertfeger}  seit 


w 
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Aristocratie  während  cUfse«  Zettraunu  fiber  die  «ich  al- 
lerwäru  entwickelnden  demoeratuchen  Elemente  immer 
noeh  behauptete,  war  es  nat&rlich,  d^Hs  die  Geeehlecli- 
ter,  und  zwar  63  derseib'en  oder  der  Besseren  {MeUo^ 
rei)  der  Stadt,  wie  sie  im  Gegensatz  der  Handwerker 
von  Alters  her  genannt  wurden,  sich  ausschliefslich  die 
Wahl  des  Schultheifsen  aneigneten.  Unerachtet  die 
Zünfte  in  ihren  Ansprüchen  sehr  weit  vorgerückt  wa* 
ren,  so  konnten  sie  es  doch  nicht  wagen,  auch  Stellen 
im  Schöffenstuhl  anzusprechen ,  und  sie  mufsten  sich 
mit  dem  Antheil  begnügen,  den  man  ihnen  an  der  Stadt- 
Verwaltung  oder  dem  Stadtrath  zugestand.  Hier  bilde- 
ten sie  oder  vielmehr  nur  alle  diejenigen  unter  ihnen, 
deren  Gewerbe  auf  die  nothwendigsten  Lebensbedürf- 
nisse berechnet  war,  die  dritte  oder  die  sogenannte 
Zunftbank,  während  die  2  ersten  Bänke,  die  der  Bich- 
ter  oder  Schöffen  und  die  der  Gemeinde  oder  Bathman- 
nen  ausschliefslich  aus  den  Geschlechtern  genommen 
wurden.  So  hätten  wir  also  für  diese  Periode  einen 
städtischen  Bath  von  36  Beisitzern  gefunden ,  nämlich 
12  Schöffen,  12Bathmannen  aus  der  Gemeinde  und  12 
Zunftmeistern  (halb  aus  den  Geschlechtern,  halb  aus 
den  wirklichen  Zunftgenossen  gewählt).  Wie  die  erste 
Bank  den  Schultheifsen,  die  zweite  den  Bürgermeister, 
so  hat  die  dritte  den  Oberzunftmeister,  der  zugleich  als 
solcher  dem  hauptsächlich  aus  den  Zünften  organisir- 
ten  städtischen  Heere  vorstand,  und  den  Titel  „Capita- 
neus"  d.  i.  Siadthauptmann  führte.  Diese  Verfassung 
stand  indefs  je  länger  je  mehr  im  Widerspruch  mit  der 
ganzen  Tendenz  der  Zeit  nach  einer  voUkommneren 
bnrgerliohen  Gleiclistellung  <der  2  Hauptbewohner  der 
Stadt,  ^er  Geschlechter  und  Handwerker.  (Man  vergL 
S»  188  die  sehr  ausführliche  und  gründliche  geschichtli« 
che  Entwicklung  dieser  Zeitverhältniflise,  besonders  in 
Beziehung  auf  die  Geschichte  der  Zünfte.)  Es  bereite- 
ten sich  schwere  Kämpfe  vor,  die  sammt  ihren  Besul- 
t^ten  in  die  nächste  Periode  fallen* 

Hl.  nnd  letzte  Periode  {Abschnitt)  von  1314  Hi 
zumSchlufi  des  Mute/alters.  Die  nächste  Veranlas- 
sung zu.  einer  entschiedenen  Verfassungs Veränderung 
gab  die  zwischen  Ludwig  von  Baiern  und  Friedrich 
von  Oestreich  schwankende  Konigswahl,  welche  die 
nur  äufserlich  beruhigten  Gemuther  in  völlige  Gährung 
brachte.  Wäre  indefs  nicht  unter  den  Geschlechtern 
selbst,  wovon  die  Mehrzahl  auf  Oestreichs  Seite  stand, 
die  Minderzahl  aber  Ludwig  anhing,  Zwietracht  aus* 


Jäger  ^  Sckwäbüekoi  Siädtew€ien  des  Mittelalter $. 


da 

1}  so  h&Ltt  jsdcr  Versneh  der  Z&nfte,  «eh  noek 

mehr  Gerechtsame  zu  erringen,  an  dem  WidersUuidi 
der  Geschlechter  scheitern  müssen.    Aber  so  brachtoa 
es  die  Handwerker  dahin,  dafs  sie  mit  ihren  ZttnftiMi- 
•tern  statt  12  nunmehr  17  9uXLen  in  dem  Ratlv  besMtt- 
ten  und  auch  im  übrigen  eine  völlige  biirgerliche  Gleidh 
Stellung  erlangten.  Zu  spät  vereinigten  sich  jetzt  die  swie- 
spältigen  Geschlechter,  und  jeder  neue  Versuch  gegeadb 
Zünfte  endete  mit  einem  neuen  Siege  dieser.   Und  bo  tf- 
reichten  endlich  die  Zünfte  in  der  Niedersetzung,eines  grs- 
fsen  Raths,  der  zum  groisten  Theil  aus  zfinftfgen  Blii;geni 
bestand,  das  Ziel,  auf  welche«  sie  seit  zwei  Jftbrlnai. 
dertan  hingearbeitet  hatten:  das  entschiedene  Ueberg«» 
wicht  des  democratischen  Princips  aber 'das  aristoerafi> 
sehe.     Der  grolse  Rath  war  als  Gemeindereprftsem^ 
tion  aus   10  Geschltchtern  und  30  Zünftigen  mtam» 
mengesetzt;  daneben  bestand  noch  als  oberste  Ragiie» 
rungsbehorde  der  kleine  Rath  aus  der  buher  bestehen- 
den Gemeinde-   und   Zunftbank  aus  15  Geschlechten 
und  17  Zunftgenossen. '  Indefs    wurde   eine   Axt    von 
Gleichgewicht  dadurch  wieder  hergestellt,  dafii  nach  der 
persönlichen  Mehrheit  der  Glieder  einer  jeden  Borger- 
classe,   nicht  nach   der  Stimmenmehrheit  sammtfiebsr 
Mitglieder  des  Raths,   ohne  Unterschied  des  Standes^ 
beschlossen  wurde.    Der  kleine  Rath  hatte  die--obetxfe 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  $  er  war  die 
eigentlich  von  der  Gemeinderepräsentation  des  groben 
Raths  nur  controllirte  Regierungsbehörde.    Die  Gesiets* 
gebung  ging  von  dem  GesammtcoUegium  beider  Ruths 
(zusammen  72  Personen)  aus.   In  gewissen  Fällen,  die 
das  Gesammtinteresse  der  Bürgerschaft  zu  nahe  berühr- 
ten, war  auch  wohl  die  Zustimmung  der  ganzen  G^ 
meinde  erforderlich,  unter  welcher  alle  nicht  im  Rathe 
sitzenden  Bürger  sowohl  von   den   Geschlechtern    als 
von  den  Zünften  verstanden  wurden. 

An  der  Spitze  der  Regierungsbehörde  selbst  stand 
übrigens  der  immer  nur  auf  ein  Jahr  gewählte  Bürger- 
meister, der  aucii  jedesmal  zugleich  Vorstand  der  Ge- 
meindebank war.  Aufserdem  safsen  immer  die  2.  suleW 
gewesenen  Burgermeister,  welche  regelmäfstg  nach  Ver- 
fluTs  von  2  Jahren  noch  einmal  gewählt  wurden,  im 
grofsen  Bath,  und  standen  zugleich  der  Zunftbank  vor,  ' 
an  der  Stelle  des  früheren  Capita^eus,  der  tKm  mt 
gleichem  Recht  auf  das  Kriegswesen  beschränkt  wur- 
de, wie  der  Schultheifs  auf  das  Gerichtswesen. 

Noch  früher,  als  sich  auf  die  ange^bene  Weise 
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tttf  Stadtritii  des  &flmomnktlMk  EUmfimt^  enUadlgc 
iMtte,  wair  auch  das  monarcldseha  völlig  aus  deniselben 
vwdrängt  worden,  t)ier  Stadtrath  hatte  sich  zur  obcr- 
firei  und  unabhängig  vom  Kon^e  sich  bewegen- 
Regisrungsbeborde  aufgeschwungen.  Der  Schult- 
iMsIfii  war  zugleich  mit  den  Schdffen  au*  denuelbeu'  ent* 
fenit  und  allein  auf  das  Stadtgericht  beschränkt  wor«> 
den.  ^uch  die  Vogtei  war  aufgelost,  und  der  Bürger- 
meisler  belehnte  nunmehr  den  Schultheifsen  mit  dem 
Slutbann/  Auf  gleiclie  Weise  waren  fast  alle  könig^- 
«lian  Hoheitereohterdie  Z5Ue,  der  Belsieb  der  Münze, 
das  ÜmgeM,  die  JüdengefftDe,  der  WUdbann,  das  Müh- 
len- und  Flofsrecht  u.  s.  w»,  veräufsert  worden.  End* 
Bch^  erhielt  die  Stadt  von  Carl  lY.  1346  Brief  und 
Siegel  darüber,  dals  sie  sich  seilest  Gesetze  geben  dür- 
fe. Und  hatte  sie  das  freilich  schon  seit  langer  Zeit 
^rii^  Verwilligung  der  Kuser  gethan,  indem  sie  ja  die 
"WaUacte  und  die  ganze  Verfassung  geändert  hatte,  se 
war  doch  nunmehr  die  Vollendung  der  reichsstädtischen 
Selbständigkeit  gesetzmäßig  von  dem  Reichsoberhaupte 
•eUbst  ausgesprochen  worden.  Unaufhaltsam  sehen  wir 
wuttk  Ul%  gestützt  auf  diese  seine  bürgerliche  Verfassung, 
welche  sich  bis  zum  Ende  des  Mittelalters,  ja  bis  zu 
dem  J.  1548  unverändert  erhielt,  jenem  Gipfd  des 
Glanzes  und  der  Macht  zueilen,  auf  welchem  wir  diese 

wie  fast  keine  ihrer  süddeutschen  Schwe- 
lu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  erblicken. 
Wir  bedauern,  dafs  uns  dar  Raum  nicht  erlaubt, 
auf  gleiche  Weise  wie  die  Geschichte  der  Verfassung,  - 
welche  die  erste  Abtheilung  vorliegenden  Werkes  bil- 
det, auch  die  beiden  anderen,  ihrem  Gegenstande  nach 
in  vieler  Hinsieht  noch  weit  interessanteren  Abtheilun- 
^en,  das  bürgerliche  und  das  eommercieUe  Leben  Ulmt, 
durchgehen  zu  können.  Sie  würden  uns,  in  Bezug  auf 
eine  deutsche  Stadt,  den  volbtändigsten  Special -Com- 
mentar  zu  der  allgemeinen  DarsteUung  dieser  Verhält- 
nisse in  Hülhnann's  Städtewesen  des  Miuelalters  dar- 
bieten, dessen  äufsere  Eindieilung  der  Verf.  ün  We- 
•entließen  auch  beibehalten  hat.  Statt  einer  genaueren 
Anzeige  geliäge  daher  ein  etwas  ausfübrlicberes  Inlialts«' 
verzeichnils,  welches  letztere  leider,  sowie  ein  Register 
vom  Verf.  nicht  beigegeben  ist« 

Als  Anhang  zur  Verfassungsgeschichte  folgt  zunächst: 
Fmanzteesen.   A.  Betteurung.  (Grundzins.  Reichs- 
Steuer.    Allgemeine  Steuerverbindlichkeit  aller  Bewoh- 
ner Ukns.    Heranziehung  der  Geistlichkeit  zur  Besteu- 
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HMg.   Auflagen  auf  die  ersten  LeKenabedibftiisie;   Unb 
geld  (Eingangsstever»    fi«  QewerbHeiB  Nuizünge^ 
(Narktrscht.   Goki-  und  SiHberwage.  Zeih.  (Die  Haa-» 
ddsgefftlle,  eine  Hauftqudle,  welcher  Ulas  seinen  un- 
geheuren Betchthum  im  l4ten  und  IStea  Jahrhundert 
zu  danken  hatte.)  Münzrecht.  (Palatialmünze..Verpacb«> 
tung  derselben,  vennutUicfa    um   die  Mitte  des  13ten 
Jahrhunderts  an  eine  Gesellschaft  von  Unternehmern, 
die  sogenannten  Munzerbausgenossen,  welche  sämmt- 
lich  einem,  in  verschiedene  Zweige  getheilten,  Familien- 
stamme, und  zwar  dem  angesehensten  der  damaligen 
'Gesclilechter- Familien    in  Ulm,    angehört    zu   haben 
scheinen.     Verschwinden  derseliien  ))ereits  Um  das  J. 
1272.   Münzverordnungen.   Ulmische  Münzen.)   Wech- 
selgeschäft (besonders  in  den  Händen  der  Juden^  wie- 
wohl auch  die  Handelsgesellscharten,   in  welchen  die 
Ulmer  Kaufleute  theils  unter  sich,  theils  mit  Kaufleu- 
ten anderer  Städte  standen,  daran  Anthcil  nahmea;  Ulm 
hatte,  gleich  anderen  schwäbischen  Städten,  wenigstens 
einen   geschwornen  Wechsler,  wozu    gewöhnlich  ein 
Goldschmied  genommen  wurde.)    Wucher.  (Kirchliches 
Verbot  der  Zinsennahme;  die  Judön  sind  bis  zu  Ende 
des  15ten  Jahrhunderts  die  allein  bereehiigten  Pfaadlei- 
fcer  und  Wucherer.)    Judensohutzgelder  Xji^xMKttA  der 
Juden  in  Ulm  überhaupt.  Verpfändung  der  Judensteuer 
an  Private  seit  1324.    Das   grausame  Verfolgungsjahr 
1348.     Der  Rath  nimmt  sie  gegen  ein  Schirmgeld  üi 
Schutz«     Unter    Wenzels  Regierung,  eignet  sich    die 
Stadt  die  bisher  an  die  kaiserlieiie  Kammer  entrichteten 
Judenschutzgeld^r  nebst  dem  Kecht,  sie  nach  Gutdün. 
ken  besteuern  zu  dürfen,  gesetzlich  an.    Weniger  der 
Religionshafs,  als  die  Erbitterung  über  ihren  Wucher 
und  ihr  unaufhaltsames  Eindringen  in  alle  Zweige  des 
gewerblichen  Lebens  brachte  sie  zu  Ende  des  ISten 
Jahrhunderts  unter  Max  ganz  um  ihr  Aufentbaltsrecht 
in  Ulm.)      ^ 

Kriegiweten.  (Befestigung  und  Befestigungsrecht 
der  Stadt.  Die  Zeiten  des  Interregnums  machen  die 
Anordnungen  des  gesammten  städtischen  Kriegswesens 
besonders  nöthig.  Verbindlichkeit  aller  christlichen 
Stadtbewohner  zum  Kriegsdienst»  Fufsvolk  und  Reuter. 
In  gewissen  Fällen  werden  auch  Söldner  in  Bestallung 
genommen.  Waffenvorrftthe.  Marställe,  Städtischer  Wund* 
arzt  Kriegs  Werkzeuge  und  damit  beschäftigte  Hand  vf erker, 
ab:  Armbrustschnitzer,  Pfeilschifter,  Salwirthe  (Panzer- 
macher),  Plattner  (Haubenschmiede),  Schwertfeger  j  seit 
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Ad«tocraÜo  wlhrend  dieses  Zeitraums  übec  die  sich  tl. 
lerwäru  entwickelnden  demooratischen  Elemente  immer 
noeh  behauptete,  war  es  natOrlich,  d^ü  die  Geschlecll- 
ter,  und  zwar  63  derselben  oder  der  Besseren  {Meüo- 
re$)  der  Stadt,  wie  sie  im  Gegensatz  der  Handwerker 
von  Alters  her  genannt  wurden,  sich  ausSchlierslich  die 
Wahl  des  Schultheifsen  aneigneten.  Unerachtet  die 
Zünfte  in  ihren  Ansprüchen  sehr  weit  vorgerückt  wa* 
ren,  so  konnten  sie  es  doch  nicht  wägen,  auch  Stellen 
im  Schüffenstuhl  anzusprecjien ,  und  sie  mufsten  sich 
mit  dem  Antheil  begnügen,  den  man  ihnen  an  der  Stadt- 
Irerwaltung  oder  dem  Stadtrath  zugestand.  Hier  bilde- 
ten sie  oder  vielmehr  nur  alle  diejenigen  unter  ihnen, 
derion  Gewerbe  auf  die  nothwendigsten  Lebensbedarf- 
nisse berechnet  war,  die  dritte  oder  die  sogenannte 
Zunftbank,  Während  die  2  ersten  Bänke,  die  der  Bich- 
ter  oder  Schöffen  und  die  der  Gemeinde  oder  Bathman- 
nen  ausschliefslich  ans  den  Geschlechtern  genommen 
wurden.  So  hätten  wir  also  für  diese  Periode  einen 
städtischen  Bath  von  36  Beisitzern  gefunden,  nämlich 
12  Schöffen,  12Batbmannen  aus  der  Gemeinde  und  12 
Zunftmeistern  (halb  aus  den  Geschlechtern,  halb  aus 
den  wirklichen  Zunftgenossen  gewählt).  Wie  die  erste 
Bank  den  Schultheifsen,  die  zweite  den  Bürgermeister, 
so  hat  die  dritte  den  Ober  Zunftmeister,  der  zugleich  als 
solcher  dem  hauptsächlich  aus  den  Zünften  organisir- 
ten  städtischen  Heere  vorstand,  und  den  Titel  „Capila- 
neus"  d.  i.  Stadthauptmann  führte.  Diese  Verftissung 
stand  indefs  je  länger  je  mehr  im  Widerspruch  mit  der 
ganzen  Tendenz  der  Zeit  nach  einer  voUkommneren 
bürgerlichen  Gleichstellung  .der  2  Hauptbewohner  der 
Stadt,  ^er  Geschlechter  und  Handwerker.  (Man  vergL 
S.  188  die  sehr  ausführliche  und  gründliche  geschichtli- 
che Entwicklung  dieser  Zeitverhältnisse,  besonders  in 
Beziehung  auf  die  Geschichte  der  Zünfte.)  Es  bereite- 
ten sich  schwere  Kämpfe  vor,  die  sammt  ihren  Besul- 
t^teh  in  die  nächste  Periode  fallen« 

IIL  und  letzte  Periode  (^Abichnitt)  von  1314  bü 
zum'ScAluJi  de$  Mittelalters.  Die  nächste  Veranlas- 
sung zu  einer  entschiedenen  Verfassungsveränderung 
gab  die  zwischen  Ludwig  von  Baiern  und  Friedrich 
von  Oestreich  schwankende  Konigswahl,  welche  die 
nur  äufserlicb  beruhigten  Gemüther  in  vollige  Gährung 
brachte.  Wäre  indefs  nicht  unter  den  Geschlechtern 
selbst,  wovon  die  Mehrzahl  auf  Oestreichs  Seite  stand, 
die  Minderzalil  aber  Ludwig  anhing,  Zwietracht  aus- 
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febr^chen;  90  bätte  jsdcF  Vsrrach  der  Z&nfte,  «eh  nod 
mehr  Gerechtsame  zu  erringen^  an  dem  Widerstands 
der  Geschlechter  scheitern  müssen«    Aber  so  braohtsa 
es  die  Handwerker  dahin,  dals  sie  mit  ihren  Zcnftnet 
Stern  statt  12  nunmehr  17  Stellen  In  dem  Ratb  beMt» 
ten  und  auch  im  übrigen  eine  völlige  bürgerliche  Gleidk- 
stellung  erlangten.  Zu  spät  vereinigten  sich  jetzt  die  zwie- 
spältigen Geschlechter,  und  jeder  neue  Versudi  gegen  db 
Zünfte  endete  mit  einem  neuen  Siege  dieser.   Und  bo  mh 
reichten  endlich  die  Zünfte  in  der  Niedersetzung^eines  ff^ 
fsen  Raths,  der  zum  grolsten  Theil  aus  zQnftfgen  Borgern 
bestand,  das  Ziel,  auf  welches  sie  seit  zwei  Jnhrbm- 
derton  hingearbeitet  hatten:  das  entschiedene  Ueberg«- 
wicht  des  demooratischen  Principe  Aber  <  das  aristocnfi- 
sehe.     Der  grobe  Rath  war  als  Gemeinderepräs 
tion  aus   10  Geschlechtern  und  30  Zünftigen 
mengesetzt;  daneben  bestand  noch  als  oberste  Regie- 
rungsbehörde der  kleine  Rath  aus  der  bbher  bestehen- 
den Gemeinde-   und   Zunftbank  aus  15  Geschlechten 
und  17  Zunftgenossen. '  Indefs    wurde   eine   Art    von 
Gleichgewicht  dadurch  wieder  hergestellt^  dals  nach  dar 
persönlichen  Mehrheit  der  Glieder  einer  jeden  Burger- 
classe,    nicht  nach   der  Stimmenmehrheit  sämmtHehsr 
Mitglieder  des  Raths,   ohne  Unterschied  des  Standes, 
beschlossen  wurde.    Der  kleine  Rath  hatte  die- oberste 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  $  er  war  die 
eigentlich  von  der  Gemeinderepräsentation  des  groisen 
Raths  nur  controllirta  Regierungsbehörde.    Die  Gesiets* 
gebung  ging  von  dem  Gesammtcollegium  beider  Rithe 
(zusammen  72  Personen)  aus.   In  gewissen  Fällen,  die 
das  Gesammtinteresse  der  Bürgerschaft  zu  nahe  berulir- 
ten,  war  auch  wohl  die  Zustimmung  der  ganzen  G^ 
meinde  erforderlich,  unter  welcher  alle  nicht  im  Rathe 
sitzenden  Bürger  sowohl  von  den   Geschlechtern   als 
von  den  Zünften  verstanden  wurden. 

An  der  Spitze  der  Regierungsbehörde  selbst  stand 
übrigens  der  immer  nur  auf  ein  Jahr  gewälilte  Bürger- 
meister, der  auch  jedesmal  zugleich  Vorstand  der  Ge* 
meindebank  war.  Aufserdem  safsen  immer  die  2  zuletit 
gewesenen  Bürgermeister,  welche  regelmäfsig  nach  Ver- 
flufs  von  2  Jahren  noch  einmal  gewäiüt  wurden,  ia 
grofsen  Rath,  und  standen  zugleich  der  Zunftbank  vor, 
an  der  Stelle  des  früheren  Capita^eus,  der  mm  mit 
gleichem  Recht  auf  das  Kriegswesen  beschrankt  wur^ 
de,  wie  der  Schultheifs  auf  das  Gerichtswesen. 

Noch  früher,  als  sich  auf  die  ange^bene  Weise 
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tfer  Stftftritli  d«t  trbloeMilidMNl  ElMiMte«  mUaAgC 
Iiatte,  war  auch  das  monardUtche  vdHig  aus  demtelbeii 

*  ♦  - 

▼erdrängt  worden.  t)er  Stadürath  hatte  sich  sui  ober- 
firei  und  unabhängig  vom  Kon^e  iich  bewegen« 
Begieningabeliorde  ^ufgeeehwuiigen.  Der  Schult» 
lieifii  war  zugleich  mit  den  Schöffen  mtt  demaelben'  ent» 
feml  und  allein  auf  das  Stadtgericht  besehränict  wor* 
don.  ^uch  die  Vogtei  war  aufgelost,  und  der  Bürger« 
■aeisler  belehnte  nunmehr  den  Schultheifsen  mit  dem 
JBlvtltfinn/  Auf  gleiche  Weise  waren  fast  alle  köni^Ii- 
4ikmn  Hoheitareehterdie  Zölle,  der  Betdeb  der  Münz«, 
das  ÜmgeM,  die  JQdengefille,  derWadbann,  das^Mfih* 
len-  und  Flofsrecht  u.  s.  w.y  vei^ufsert  worden.  £nd* 
fich^  erhielt  die  Stodt  von  Carl  IV.  1346  Brief  und 
Siegel  darüber,  dafs  sie  sich  selbst  Gesetze  geben  dür- 
fe. Und  hatte  sie  das  freilich  schon  seit  langer  Zeit 
«luie  Verwilligung  der  Kaiser  gethan,  indem  sie  ja  die 
V^aUacte  und  die  ganze  Verfassung  geändert  hatte,  »e 
war  doch  nunmehr  die  Vollendung  der  reichsstädäschen 
Selbständigkeit  gesetzmälsig  von  dem  Reichsoberhaupte 
•elbst  ausgesprochen  worden.  Unaufhaltsam  sehen  wir 
man  Ul%  gestutzt  auf  diese  seine  bürgerliche  Yeifassung, 
^welche  sich  bis  zum  Ende  des  Mittelalters,  ja  bis  zu 
dem  J.  1548  unverändert  erhielt,  jenem  Gipfel  des 
Glanzes  und  der  Macht  zueilen,  auf  welchem  wir  diese 
Reichsstadt  wie  fast  keine  ihrer  suddeutschen  Schwe- 
tum  lu  Ende  des  15.  Jahrhundert«  erblicken* 

Wir  bedauern,  dafs  uns  der  Raum  nicht  erlaubt, 
ftnf  gleiche  Weise  wie  die  Geschichte  der  Verfassung, 
welche  die  erste  Abtheilung  vorliegenden  Werkes  bü* 
det,  auch  die  beiden  anderen,  ihrem  Gegenstande  nach 
in  vieler  Hinsieht  noch  weit  interessanteren  Abtheilun» 
f^j  das  ilh'gerlitie  und  das  eommercielie  Lehen  Uimtf 
durchgehen  zu  kSnnen.  Sie  wurden  uns,  in  Bezug  auf 
eine  deiiUche  Stadt,  den  vollständigsten  Special- Com- 
mentar  zu  der  allgemeinen  DarsteUung  dieser  Verhält- 
idise  in  HiiUmann's  Städtewesen  des  Mittelalfefs  dar- 
bieten, dessen  äufsere  EinOieilung  der  Verf.  im  We- 
«entließen  auch  beibehalten  hat»  Statt  einer  genaueren 
Anzeige  geHoge  daher  ein  etwas  ausfübrlicberes  Inlmlts« 
verzeichnifs,  welches  leutere  leider,  sowie  ein  Register 
Tom  Verf.  nicht  beigegeben  ist« 

Als  Anhang  zur  Verfassungsgeschichte  folgt  zunächst: 
Finanzwesen.   A.  Beiteurung.  (Grundzins.  Reichs- 
stener.    Allgemeine  Steuerverbindlichkeit  aller  Bewoh- 
ner Ulms.    Heranziehung  der  Geistlichkeit  zur  Besteu- 


nmg.  Auflagen  auf  iin  ersten  LebenabedOfftibse;  Um» 
geld  ^Elngangsstener)),  fi.  QewerbHcAn  Nmizünge^ 
(Matkt(«eht.  G^.  unl  Silb«w.g«.  Z«lte.;(Die  H^ 
dekgefUle,  eine  Hauj^tqueUe,  welcher  Ulm  seinen  un» 
geheuren  Reiehthum  im  I4ten  und  IStea  Jahrhundert 
zu  dmiken  hatte.)  Münzrecht»  (PalatialmQnze.. Verpach- 
tung derselben,  vennuthlidi  nm  die  Mitte  des  t3ten 
Jahrhunderts  an  eine  GeselUchaft  von  Unternehmern, 
die  sogenannten  Munzerbausgenossen,  welche  sämmt- 
lieh  einem,  in  verschiedene  Zweige  getheilten,  Familien* 
stamme,  und  zwar  dem  angesehensten  der  damaligen 
Geschlechter- Familien  in  Ulm,  angehört  zu  haben 
acheiaea*     VierschwiAden  derseliiiea  lierrits  4Qoa  das  J. 

F 

1272.  Mänzverordnungen.  Ulmische  Münzen.)  Wech- 
selgeschäft (besonders  in  den  Händen  der  Juden^  wie- 
wohl auch  die  Handelsgesellschaften,  in  welchen  die 
Ulmer  Kavfleute  theils  unter  sich,  theils  mit  Kaufleu- 
ten  anderer  Städte  standen,  daran  Antheil  nahmen;  Ulm 
hatte,  gleich  anderen  schwäbischen  Städten,  wenigiBtens 
einen  geschwornen  Wechsler,  wozu  gewöhnlich  ein 
Goldsclimied  genommen  wurde.)  Wucher.  (Kirchliches 
Verbot  der  Zinsennahme;  die  Juden  sind  bis  zu  Ende 
des  15 ten  Jahrhunderts  die  lälein  bereehiigten  PfandleL- 
her  und  Wucherer.)  Jndenschuttsgelder  (Zustand  der 
Juden  in  Ulm  überhaupt  Verpfandung  der  Judensteuer 
an  Private  seit  1324.  Das  grausame  Verfolgungsjahr 
1348.  Der  Rath  nimmt  sie  gegen  eiii  Schirmgeld  in 
Schutz«  Unter  Wenzels  Regierung,  eignet  «ich  die 
Stadt  die  bisher  an  die  kaiserliche  Kammer  entrichtetea 
Judenschutzgelder  nebst  dem  Kecht^  sie  nach  GutdQn» 
ken  besteuern  zu  dürfen,  gesetzlich  an.  Weniger  der 
Religionshafs,  als  die  Erbitterung  über  ihren  Wucher 
und  ihr  unaufhaltsames  Eindringen  in  alle  Zweige  des 
gewerblichen  Lebens  brachte  sie  zu  Ende  des  IStea 
Jahrhunderts  unter  Max  ganz  um  ihr  Autentbaltsrecht 
in  Ulm.)      ^ 

Kriegsweien.  (Befestigung  und  ßefestigungsrecht 
der  Stadt  Die  Zeiten  des  Interregnums  machen  die 
Anordnungen  des  gesammten  städtischen  Kriegsw^ens 
besonders  nöthig.  Verbindlichkeit  aller  christltclien 
Stadtbewohner  zum  Kriegsdienst  Fufsvolk  und  Beuter. 
In  gewissen  Fällen  werden  auch  Söldner  in  BestaQung- 
genommeu.  Waffenvorräthe.  Marställe,  Städtischer  Wundl 
arzt  Kriegs  Werkzeuge  und  damit  beschäftigte  Handwerker, 
ab:  Armbrustschnitzer,  Pfeilschifter,  Salwirtlie  (Panzer- 
macher), Plattner  (Haubenschmiede),  Schwertfegerj  seit 
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Arbtocratie  wBhrend  dieses  Zeitraums  Ober  die  sich  al« 
lerwärts  entwiokelnden  democratischen  Elemente  immer 
noch  behauptete,  war  es  natürlich,  d^fs  die  Geschlech- 
ter, und  zwar  63  derselben  oder  der  Besseren  (Jfefib- 
re#)  der  Stadt,  wie  sie  ioi  Gegensatz  der  Handwerker 
von  Alters  her  genannt  wurden,  sich  ausschlieCslich  die 
Wahl  des  Schultheifsen  aneigneten.  Uneracbtet  die 
Zünfte  in  ihren  Ansprüchen  sehr  weit  vorgerückt  wa* 
ren,  so  konnten  sie  es  doch  nicht  wagen,  auch  Stellen 
im  Schöffenstuhl  anzusprecjien ,  und  sie  mufsten  sich 
mit  dem  Antheil  begnügen,  den  man  ihnen  an  der  Stadt- 
Verwaltung  oder  dem  Stadtrath  zugestand.  Hier  bilde- 
ten sie  oder  vielmehr  nur  alle  diejenigen  unter  ihnen, 
deren  Gewerbe  auf  die  nothwendigsten  Lebensbedürf- 
nisse berechnet  war,  die  dritte  oder  die  sogenannte 
Zunftbank,  Während  die  2  ersten  Bänke,  die  der  Rich- 
ter oder  Schöffen  und  die  der  Gemeinde  oder  Rathman- 
nen  ausschliefslich  aus  den  Geschlechtern  genommen 
wurden.  So  hätten  wir  also  für  diese  Periode  einen 
städtischen  Rath  von  36  Beisitzern  gefunden ,  nämlich 
12  Schöffen,  12{tathmannen  aus  der  Gemeinde  und  12 
Zunftmeistern  (halb  aus  den  Geschlechtern,  halb  aus 
den  wirklichen  Zunftgenossen  gewählt).  Wie  die  erste 
Bank  den  Schultheifsen,  die  zweite  den.  Bürgermeister, 
so  hat  die  dritte  den  Oberzunftmeister,  der  zugleich  als 
solcher  dem  hauptsächlich  aus  den  Zünften  organisir- 
ten  städtischen  Heere  vorstand,  und  den  Titel  „Capita- 
neus"  d.  i.  Siadthauptmann  Tührte.  Diese  Verfossung 
stand  indefs  je  länger  je  mehr  im  Widerspruch  mit  der 
ganzen  Tendenz  der  Zeit  nach  einer  vollkommneren 
bürgerlichen  Gleiclistellung-der  2  Hauptbewohner  der 
Stadt,  fler  Geschlechter  und  Handwerker.  (Man  vergL 
S.  188  die  selir  ausführliche  und  gründliche  geschichtli- 
che Entwicklung  dieser  Zeitverhältnii^e,  besonders  in 
Beziehung  auf  die  Geschichte  der  Zünfte.)  Es  bereite- 
ten sich  schwere  Kämpfe  vor,  die  sammt  ihren  Resul- 
taten in  die  nächste  Periode  fallen« 

IIL  nnd  letzte  Periode  (^Abschnitt)  von  1314  lü 
zum' Schluß  dei  Mittelallert»  Die  nächste  Veranlas- 
sung zu .  einer  entschiedenen  Verfassungsveränderung 
gab  die  zwischen  Ludwig  von  Baiern  und  Friedrich 
von  Oestreich  schwankende  Königswahl,  welche  die 
nur  äufiserlicb  beruhigten  Gemüther  in  völlige  Gährung 
brachte.  Wäre  indefs  nicht  unter  den  Geschlechtern 
selbst,  wovon  die  Mehrzahl  auf  Oestreichs  Seite  stand, 
die  Minderzalü  aber  Ludwig  anhing,  Zwietracht  aus- 


febr^che«,  so  hätte  jsder  V&:sneh  der  Zfinfte,  aidi  nod 

mehr  Gerechtsame  zu  erringen,  an  dem  Widerstands 
der  Geschlechter  scheitern  müssen.    Aber  so  braohtss 
es  die  Handwerker  dahin,  dafs  sie  mit  ihren  Ztnftmri 
Stern  statt  12  nunmehr  17  SteUen  In  dem  Ratb  beMfS^ 
ten  und  auch  im  übrigen  eine  völlige  bürgerliche  Gleidk- 
stellung  erlangten.  Zu  spät  vereinigten  sich  jetzt  die  zwie- 
spältigen Geschlechter,  und  jeder  neue  Versuch  gegen  db 
Zünfte  endete  mit  einem  neuen  Siege  dieser.   Und  so  er- 
reichten  endlich  die  Zünfte  in  der  Niedersetzung, eines  grs- 
fsen  Raths,  der  cum  grölsten  Tbeil  aus  zünftrgenBüi^gcra 
bestand,  das  Ziel,  auf  welches  sie  seit  zwei  Jnhrlnni- 
dertan  hingearbeitet  hatten:  das  entschiedene  Uebet^g«- 
wicht  des  democratischen  Prindps  aber 'das  aristocrati- 
sche.     Der  gro£se  Rath  war  als  Gemeindereprfisent^ 
tion  aus   10  Geschlachtem  und  30  Zünftigen  msaa» 
mengesetzt;  daneben  bestand  noch  als  oberste  Aegie- 
rungsbehorde  der  kleine  Bath  aus  der  bbher  bestehen- 
den Gemeinde,   und   Zunftbank  aus  15  Geschlechten 
und   17  Zunftgenossen. '  Indefs    wurde   eine   Art    von 
Gleichgewicht  dadurch  wieder  hergestellt,  dafs  nadh  der 
persönlichen  Mehrheit  der  Glieder  einer  jeden  Borger* 
classe,    nicht  nach   der  Stimmenmehrheit  sammtfidier 
Mitglieder  des  Baths,   ohne  Unterschied  des  Standes, 
beschlossen  wurde.    Der  kleine  Rath  hatte  die-^obersfe 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  $  er  war  die 
eigentlich  von  der  Gemeinderepräsentation  des  groben 
Baths  nur  controlllrte  Begierungsbehürde.    i)ie  Gesetz* 
gebung  ging  von  dem  GesammtcoUegium  beider  Rftthe 
(zusammen  72  Personen)  aus.   In  gewissen  Fällen,  die 
das  Gesammtinteresse  der  Bürgerschaft  zu  nahe  berühr- 
ten, war  auch  wohl  die  Zustimmung  der  ganzen  G^ 
meinde  erforderlich,  unter  welcher  alle  nicht  im  Ratbe 
sitzenden  Bürger  sowohl  von   den   Geschlechtem    ab 
von  den  Zünften  verstanden  wurden. 

An  der  Spitze  der  Regierungsbehörde  selbst  stand 
übrigens  der  immer  nur  auf  ein  Jahr  gewählte  Bürgef- 
meister,  der  auch  jedesmal  zugleich  Vorstand  der  Ge- 
meindebank war.  Aufserdem  safsen  immer  die  2.  sulelit 
gewesenen  Burgermeister,  welche  regelmäfsig  i;iach  Ver- 
flufs  von  2  Jahren  noch  einmal  gewälüt  wurden,  im 
grofsen  Rath,  und  standen  zugleich  der  Zunftbank  vor,  | 
an  der  Stelle  des  früheren  Capita^eus,   der  nun   mit  ' 
gleichem  Recht  auf  das  Kriegswesen   beschrankt  wur-  ' 
de,  wie  der  Schultheifs  auf  das  Gerichtswesen. 

Noch  früher,  als  sich  auf  die  ange^beno  Weise 


tfer  StadtraA  des  triiAoartfrtiBbeii  EltmeMea  «oUtAgt 
Ihatte,  war  auch  das  monarcläiche  v8Hig  aus  deiliselbeii 
▼«rdrängt  worden.  Der  Stadtratli  hatte  sich  zur  ob«r- 
frei  und  unabhängig  vom  Kon}j;e  sich  bewegen- 
BegieffungsbebSxde  «ufgeschwungen.  Der  Schult* 
ImMs  war  sugleieh  mit  den  Schdffen  ank  demselben'  ent« 
femt  und  allein  auf  das  Stadtgericht  beschränkt  wor« 
d«n.  ^uch  die  Vogtei  war  aufgelost,  und  der  Biirger- 
I0eister  belehnte  nunmehr  den  Schultheifsen  mit  dem 
Slutbann.*  Auf  gleiche  Weise  waren  fast  alle  koni^i- 
«hmi  Hobeilareoi^rdie  ZfiUe,  der  Betäeb  der  Münse, 
Aw  ÜmgeM^  die  Jadang^äDe,  derWSdbann,  das  Müh- 
len- und  Flofsrecht  u.  s.  Wv  veräufsert  worden.  End* 
Bch  Erhielt  die  Stadt  von  Carl  IV.  1346  Brief  und 
Siegel  darnbeTi  dais  sie  sich  selbst  Gesetze  geben  dür- 
fe. Und  hatte  sie  das  freilich  schon  seit  langer  Zeit 
otoe  VerwilUgung  der  Kaiser  getban,  indem  sie  ja  die 
VTaUacte  und  die  ganse  Verfassung  geändert  hatte,  se 
iivar  doch  nunmehr  die  Vollendung  der  reichsstädtischen 
Selbständigkeit  gesetsmäfsig  von  dem  Reichsoberhaupte 
•elbst  ausgesprochen  worden«  Unaufhaltsam  sehen  wir 
man  Ul%  gesttitst  auf  diese  seine  bürgerliche  Verfassung, 
>welche  sich  bis  sum  Ende  des  Mittelalters,  ja  bis  su 
dem  J.  1548  unverändert  erhielt,  jenem  Gipfel  des 
Glanses  und  der  Macht  zueilen,  auf  welchem  wir  diese 
Reichsstadt  wie  fast  keine  ihrer  süddeutschen  Schwe- 
fUm  SU  Ende  des  15.  Jahrhunderts  erblicken* 

Wir  bedauern,  dafs  uns  der  Baum  nicht  erlaubt, 
«uf  gleiche  Weise  wie  die  Geschichte  der  Verfassung, 
welche  die  erste  Abtheilung  vorliegenden  Werkes  bil* 
det,  auch  die  beiden  anderen,  ihrem  Gegenstande  nach 
in  vieler  Hinsieht  noch  weit  interessanteren  Abiheilun* 
gen,  das  bUrgerlitke  und  das  eammercieUe  Leben  Ulmi^ 
durchgehen  zu  können.  Sie  würden  uns,  in  Bezug  auf 
eine  deuUche  Stadt,  den  vollständigsten  Special- Com- 
nentar  zu  der  allgemeinen  Darstellung  dieser  Verhält- 
nisse in  Hülhnann's  Städtewesen  des  Mittelalters  dar- 
bieten, dessen  äufsere  Eintheilung  der  Verf.  im  We* 
•entließen  auch  beibehalten  hat.  Statt  einer  genaueren 
Anzeige  genüge  daher  eui  etwas  ausfübrlicberes  Inhalts^ 
verzeichnifs,  welches  letztere  leider,  sowie  ein  Register 
vom  Verf.  nicht  beigegeben  ist 

Als  Anhang  zur  Verfassungsgeschichte  folgt  zunächst: 

Finanzwesen.   A.  Besteurung.  (Grundzins.  Reichs- 

Steuer.    Allgemeine  Steuerverbindlichkeit  aller  Bewoh- 

ner  Uhns.    Heranziehung  der  Geistlichkeit  zur  Besteu- 
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HMg.   Auflagen  auf  die  enien  Lebensbedlifftiisae;   Dob 
geld  (Eingangssteuer))«    B«  QewtrbHcAB  Nudzüngeih 
(Marktrecht.   Gold-  und  SiHberwage.  ZöUe.  (Die  Ha»» 
delsgefUle,  dne  Hau^tqueUe,  welcher  Ulm  seine«  un* 
geheuren  R«ehtbum  im  I4ten  und  l&tea  Jahrhundert 
zu  danken  hatte.)  Münzrecht*  (Palatialmünze.. Vergeh«* 
tung  derselben,  vennuthlidi   um   die  Mitte  des  13ten 
Jahrhunderts  an  eine  Gesellschaft  von  Unternehmern, 
die  sogenannten  Münzerliausgenossen,  welche  sämmt-* 
lieh  einem,  in  verschiedene  Zweige  getheilten,  FamUlen* 
stamme,  und  zwar  dem  angesehensten  der  damaligen 
Geschlechter . Familien    in  Ulm,    angehört    zu   haben 
scheiBeB«     Verschwbiden  derselben  {lereits  ton  das  J. 
1272.   Münzverordnungen.  Ulmische  Münzen.)   Wech* 
Seigeschäft  (besonders  in  den  Händen  der  Juden^  wie- 
wohl  auch  die  Handelsgesellschaften,    in  welchen  die 
Ulmer  Kaufleute  theils  unter  sich,  theils  mit  Kaufleu- 
tm  anderer  Städte  standen,  daran  Antheil  nahmen;  Ulm 
hatte,  gleich  anderen  schwäbischen  Städten,  wenigfetMs 
einen   geschwornen  Wechsler,  wozu    gewöhnlich  eifi 
Goldschmied  genommen  wurde«)   Wucher.  (Kirchliches 
Verbot  der  Zinsennahme;  die  Juden  sind  bis  zu  Ende 
des  ISten  Jahrhunderts  die  Mein  berechtigten  PfandleL. 
her  und  Wucherer.)    Jndenschutfegelder    (Zustand  der 
Juden  in  Ulm  überhaupt.  Verpfandung  der  Judensteuer 
an  Private  seit  1324.    Das  grausame  Verfolgungsjahr 
1348.     Der  Rath  nimmt  sie  gegen  ein  Schirmgeld  in 
Schutz.     Unter    Wenzels  Regierung,  eignet  sieh    die 
Stadt  die  bisher  an  die  kaiserliefae  Kammer  enlrlcbteten 
Judenschutzgelder  nebst  dem  Becht,  sie  nach  Girtdün^ 
ken  besteuern  zu  dürfen,  gesetzlich  an.    Weniger  der 
Religionshafs,  als  die  Erbitterung  über  ihren  Wucher 
und  ihr  unaufhaltsames  Eindringen  in  alle  Zwe^e  des 
gewerblichen  Lebens  brachte  sie  zu  Ende  des  ISten 
Jahrhunderts  unter  Max  ganz  um  ihr  Autentbaltsrecht 
in  Ulm,)      ^ 

Kriegswesen.  (Befestigung  und  Befestigungsrecht 
der  Stadt.  Die  Zeiten  des  loterregnums  machen  die 
Anordnungen  des  gesammten  städtischen  Kriegswesens 
besonders  nöthig.  Verbindlichkeit  aller  christlichen 
Stadtbewohner  zum  Kriegsdienst.  Fufsvolk  und  Reuter. 
In  gewissen  Fällen  werden  auch  Söldner  in  Bestallung- 
genommen.  Waffenvorräthe.  Marställe.  Städtischer  Wund- 
arzt. Kriegs  Werkzeuge  und  damit  beschäftigte  Handvf erker, 
ab:  Armbrustschnitzer,  Pfeilschifter,  Salwirthe  (Panzer- 
macher), Plattiier  (Haubenschmiede),  Schwertfegerj  seit 
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defli  14.  '  Jidirbiiacktt  anok  Bftclusengie&er,  BOcluM»f 
•chmieda,.  Va^fertiger  gegossener  und  steiDerner  Ku«^ 
feln^  Ba^hsenmeister.  SoTgfak  für  die  Eintibong  der 
siftdüscheB  Krieger.  Schütsengesellschaften  mit  geno«- 
sensohafdichen  EiDrichtungen.  Turniere.  Stechen.  Pfer* 
dereonen. . 

(Der  Beschlttil»  fo^;0 

CLV. 

Die  Xenien  aus  Schillers  Musenalmanach  für 
das  Jahr  1797.  Geschichte,  Abdruck  und  Er- 
läuterung  derselben.  Danzig^  im  Verlage  der 
Ewerf  sehen  Buchhandlung,  18SS.  220S.inl% 

Schillen  Musenalmanach  für  das  Jahr  1797  hat  in  der  deut- 
schen Litteratur  Epoche  gemacht,  wie  kein  andrer  rorher  oder 
nachher.  Die  demselben  angefügten  zahlreichen  Epigramm e» 
ICenien  genannt,  das  gemeinsame  Erzeugnifs  Goethe's  und  Schil- 
lers, brechen  wie  ein  plötzliches  .Strafgericht  in  das  rerwilderte 
.und  Tersehw&cbte  Treiben,  waches  sich  in  dem  Gebiete  der 
Geistesbildung  üppig  eingenistet  Jiatte«  Ein  allgemeiner  Schrei 
des  Schmerzes,  der  Angst,  des  Ingrimms  und  der  Gegenwehr 
erschallte  bei  diesen  Streichen,  man  rief  Himmel  und  Erde  zu 
Zeugen  an,  dafs  dergleichen  Gewalt  ganz  unerhört  sei,'  man 
hoffte  die  Friedensstörer  ihren  Frerel  büfsen  und  die  gefeiert 
ten  Dichter  als  beschfimte  Buben  heimkehren  zu  sehen.  Was 
die  Schwäche  und  Gemeinheit  sich  angemafst  hatte,  sollte  als 
richtiger  Besitz,  ein  dünkelhaftes  Behagen  als  unrerletzlicher 
Zustand  gelten,  und  Ton  der  Gesammtheit  geschützt  werden. 
Aber  man  hatte  vergessen,  dafs  in  der  Litteratur  das  Faustrechl 
besteht,  und  kein  Besitz  und  Stand  gilt,  als  der  mit  den  Waf- 
fen in  der  Hand  behauptet  und  jeden  Tag  erneut  wird.  Der 
JSrfpIg  bewährte  das  gute  Recht  der  aufgetretenen  Ritter,  die 
G^eschlagenen  und  Gestraften  mufsten  weichen,  der  Raum  wurde 
freier,  und  manche  besudelte  Stelle  glücklich  gereinigt  Die 
Ifelden  hatten  ihre  eigne  Sache  geführt,-  aber  nicht  für  sich 
allein,  sie  überliefsen  den  gröiaten  Theil  der  Eroberung  einem 
bessern  Geschlecht  neuer  Ansiedler,  die  Jenen  Führern  in  gewls- 
aem  Sinn  folgsam  blieben,  ohne  sich  gradezu  pflichtig  noch  allzu 
dankbar  gegen  sie  zu,  Terhalten.  Die  Xenien  aber  haben  voll- 
kommen gesiegt,  und  ihr  Feldzug  wird  in  den  Jahrbüchern  lit- 
terarischen Ruhmes  ehrenvoll  mitgezählt. 

Man  hat  IHih  das  Redürfnifs  empfunden,. einem  schon  zwei- 
ten und  dritten  Geschlecht,  das  auf  die  Zeitgenossen  dieser 
denkwürdigen  Ereignisse  gefolgt  ist,  den  Sfusammenhang  und 
das  Einzelne  der  damaligen  Kriegsthaten '  zu  überliefern ,  und 
die  zum  Theil  dunkle  und  räthselhafte  Haupturkunde  verständ- 
lich zu  machen.  Aber  es  war  schwer  und  mifslich,  diesem  Be- 
dürfnisse  zu  entsprechen.  Eine  von  Goethe  beabsichtigte  Pracht- 
ausgabe des  Textes,  den  ein  reicher  Kommentar  begleiten  sollte, 
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^R^eiVUeb.  ES«  m  Bre4fHi  v4rj  aMbrerafi  Jahren  )^nuutallifti| 
^livatabdrock  gab  nor  den  uaerläuterten  Text.  Ent  durchfi^ 
•cheinung  des  Briefwechsels  zwischen  Goethe  und  Schiller  er* 
gab  sich  mit  vielen  neuen  Aufschlössen  die  gesteigerte  hnH- 
gung,  dieses  wunderbare  Gemeingut -unsrer  beiden  grofseaDidi. 
ler  hellbeleuehtet  aafzustelkm.  Die  vorliegende  kleine  Auagski 
leistet  in  diesem  Betreff  die  nötbigste  Vorarbeit  Wir  könia 
aber  kdneswegs  sftgeii,  dafs  damit  schon  alles  gethan  sei.  Oii 
sorgfslltige  Zusammenstellung  der  in  dem  erwähnten  Briefwecb* 
sei  enthaltenen  Aufschlüsse,  die  richtige  Entzifferung  deh  abge* 
kürzten  oder  sonst  versteckten  Bezeichnungen,  die  genaue  Ait 
gäbe  der  persönlichen  Bezüge  und  Umstände,  alles  dies  iBt  r^ 
dienstlich  und  dankenswerth.  Allein  wir  hätten  gewünscht,  daft 
4er  Herausgeber,  der  sich  in.  allem  Betracht  so  kundig  erweii^ 
in  die  geistigen  Richtungen  dieses  höchst  wichtigen,  mit  allei 
Angelegenheiten  unsrer  Geistesbildung  tief  verflochtene^  und 
noch  immer  nicht  ausgekämpften  grofsen  Rampfes  auch  geistig 
mehr  einzugehen,  und  seine  wahre  Bedeutung  zu  enthölleo  re^ 
sucht  hätte. 

Die  deutsche  Litteratur  hat  vo^  den  Xenien  und  aach  aadh 
her  Kämpfe  und  Strafgerichte  genug  gehabt,  persönliche  ood 
einzelne  zu  jeder  Zeit  überviel,  in  besondern  Richtungen  mai- 
che  bedeutende,  ganz  allgemeine  doch  selten«  Die  Xenien,  ei* 
nen  Ritterzug  der  letztem  Art  darstellend ,  werden  lange  Zelt 
noch  unübertroffen  bleiben ,  sie  bilden  für  alles  Nachfolgend 
gleichsam  ein  homerisches  Zeitalter,  in  welchem  sich  das  Ve^ 
angegangene  resumirt,  und  wohin  das  Spätere  sich  nothwendig 
zurückbezieht.  Sie  haben  auch  mit  den  homerischen  Erzeagtiii- 
sen  das  nicht  leicht  wieder  zu  erneuende  Verdienst  gemein,  nü 
einer  naturkräftigen  Ursprünglichkeit  auch  den  vollen  Reiz  ei- 
ner gebildeten  Form  zu  vereinigen.  Goethe  und  Schiller  lini 
hier  ritterliche  Helden,  neben  der  Strenge  fein  und  anmuduiSi 
sie  schlagen  das  feindliche  Gesindel  aus  dem  Felde,  aber  h» 
sen  es  dann  laufen,  ohne  es  zu  Schmach  und  Marter  einnfan* 
gen,  und  nach  dem  Kriege  noch  erst  einem  hochnothpeinlicha 
Halsgericht  zu  übergeben.  In  den  spätem  Zeiten  haben  wir 
leider  die  letztere  Erscheinung  vorwalten,  und  in  der.Litteratft 
wahre  Hinrichtungen  iind  Torqutrangen  ansehen  müssen,  still 
der  Ritter  die  Scharfrichter  in  ThätigkeitI  Es  mag  teh^kk 
Zeiten  und  Umstände  das  Geschäft  des  Scharfrichten  nSth^ 
machen,,  auch  mag  dieser  wohl  nur  vollziehen,  was  wirklick 
Rechtens  ist,  und  in  der  Litteratur  kann  manehes  Opfer  faQfB 
müssen,  das  in  der  bürgerlichen  Welt  jede  Achtung  Terdient^ 
und  vielleicht  hundertmal  besser  ist,  als  seine  Richter  undQui* 
ler;  aber  einen  Autor,  hinter  dem  doch  zuletzt  der  Mensch  ii 
Jedem  Falle  steht,  unter  kaltberechneten  Martern  sterben  zu  lassei, 
giebt  immer  einen  widerlichen  Anblick ,  und  gtnk  wendet  v» 
sich  von  ihm  zu  der  heitern  und  edlen  Jagdfreude  der  Xeniei 
zurück,  in  welcher  der  Geist  und  die  Laune  nur  zurMildemif 
der  unerläfslichen  Geifselhiebe  dienen,  nicht  aber  aufgeweidd 

werden,  den  Schmerz  und  die  Qual  zu  mehren!  — 

V.r.B. 


mgtm 


M  118.' 

Ja  hr  b  fi  ehe  r 


i. 


.. » 


«rf 


f  ü  r 


Wisse  n  seh  af  t  Li  e  b  e    K  r  i  t  i  k^ 


»•• 


'  •  -» » 


k 


December    1833. 


Sckwäbüches  Städtewesen  des  Mittelalters.  Meist 
nach  handschriftlichen   Quellen  samt  Uriun^ 
.  demhuehwmn  Carl  Jäger.  Erster  Band. 

; 


*      ' 


//•  Ahtbeiluug.    Bürgerliches  Leben.    Cap.  1.  S/- 

cherheit  und  Ordnung.   (Oberaufsicht  der  Einunger,  ei* 

•  •      •  •  1 

ner  Art  Polizeibehörde^  und  des  Bürgermeisters.  Be- 
waffnete Bathsdiener..  Rathsglocke.  Ordnungen  für 
den  Besuch  der  Wirthshäuser.  Waffentra^en.  Hüten 
der  Thore.  Feuer- Verhütung«-  und  Löschungsanstalten.) 
Cap«  2.  Bequemlichkeit  und  Amtand.  (Verengung  und 
Verdunkelung  der  Strafsen  durch  den  Vorbau  von  Er- 
kern, Kellerhälsen  und  Gängen  vor  den  Häusern.  Bau- 
ordnungen überhaupt.  Pflastern  der  Strafsen  (seit  1397)« 
Brückenbau  (seit  1240).  Oeffentl.  Beinlichkeit.)  Cap. 
3.,  Gesundheit  und  Ferpflegtmg.    1)  die  Aerztc.    Gro- 

des  Ansehen   derselben.    Der  erste  erwähnte  Arzt  im 

> 

J.  1409;  der  erste  vomRadi  herufeiie  und  auf  10  Jahre 
in  Bestallung  genommene  Arzt  im  J.  1418.  2)  Die 
Apotheker.    Im  J.  1327   wird  der  erste  erwähnt.    Ihr 

.Verhältnifa  zu  den  Aerzten.     Ihre  Anzahl..  Ihre  Ver- 

bindlichkei^n,    3^5)  Die  Scheerer,  die  ßader  und   d^e 

Hebammen.     6)    Gesetze  gegen    TVeinverßUschungen. 

Verhalten  bei  herrschenden  Seuchen.     SJ  Die  Begrab^ 

^msse  in  den  Kirchen  hören  leider  erst  in  den  Zeiten 
der  Reformation  auf.  Der  Verpflegungsanstallen  gab  - 
es  in  Ulm  mehrere  3  die  vornehmste  darunter  war  das 
(seit  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  kurs  vor  1183  beste* 
bende)  Hospital  z.  h.  Geist,  bei  dessen  Entstehung,  Ge- 
schichte und  Einrichtung  der  Verf.  etwas  länger  ver- 
weilt. Seit  dem  13.  Jahrhundert  die  Seelhäuser  der  Be- 
ffinaen.  die, auch  unter  dem  Namen  der  Schwestern  in 
der  Sammlung  bekannt  sind  und  sich  der  leiblichen  Pfle- 
ge  und  geistigen  Erweckung  der  Kranken  und  Sterben- 
Wenden  widmeten.  Cap.  4.  Gesetzgebung  in  Betreff 
des  Luxus^  4^r  öffentlichen  Sitten  und  Zucht  über- 
*  Jahrb.  f.  wüiemck:  Kritik.  J.  1633.  H.  Bd. 


haupU  (Unmoralität  der  VTelt  -  und  Klostergeistlicheii^ 
welche  fast  das  ganze  Mittelalter  hindurch  mit  dem 
schlechten  Beispiel  vorangingen.)  Das  Leidigste  für  die 
einschreitende  obrigkeitliche  Behörde  war  der  privil^ 
gifte  6erlchtsstand  des'  Clerus  und  das  Asylrecht  der 
kirchlichen  Gebäude.  Es  muFste  sich  daher  ein  ernst- 
licher  Kämpf  zwischen  der  städtischen  Obrigiceit  und 
de»  privilegirten  Geistlichkeit  um  Sitten  und  Zucht  in 
den  Städten  erheben,  ein  Kampf,  in  welchem  ^war  ^rst 
nach  langem  mühseligen  Streit' die  Städte  als,  Slegejr 
hervorgingen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  151  Jal^huii- 
derts  unterliefs  mw  6S  endlich  gänzlich,  di.e  fruheireti 
Luxusgesetze,  noch  länger  vergebens  zu  emeueirn.  Da«* 
hin  gehorten  besonders  die  sogenannten  Kleider  -,  Hpch- 
zeit-,  Taufen-  und  Leichenordnungen,  über  welche  der 
Verf. '  viele  interessante  Einzelnheiten  anfuhrt.  I^ehr 
reichhaltig  sind  auch  seine,  stets  aus  urkundlichen  Quel- 
len geschöpften,  Bemerkungen  über  die  Gebräuche  1)ei 
kirchlichen  Festen,  über  die  Fastnachtslustbarkeiten,  dp 
Narrenfeste,  die  genossenschaftlichen  Gelage  und  sonsti- 
gen Festlichkeiten  der  Geschlechter  und  Zünftel  deren 
Siubengesellsch'aften,  Trinkstuben  und  Tanzhäuser,  be- 
sonders im  Winter,  die'Miltelpuncte  des  geselligen'Le- 
Ib'ens  waren;  über  die  Gelage  der  kfrchlichen  Brüdei^- 
schafteh,  welche  meist  ein  ernsthafteres  Aussehen  hat- 
ten, über  die  Spielsucht,  über  die  Frauetihäuser,  dereki 
damalige  erstaunliche  Aufnahme  dem  Beobachtet  *äer 
Innern  Lebensgeschichte  de;5  d'eulscTi^'ii  Mittelalteris,  wie 
so  vieles  Andere  die  Bemerkung  aufdqngt,  da(s  in  je- 
nen Zeiten  dtis  Laster  wie  die.  Tugend  sich  kräftiget 
und  entscbiedner  geäufsert  habe,  als  in  unsern.  Cap.  ä« 
Künste.  Schulen,  Bibliotheken.  (Unter  den  Künst^d 
stehen  die  edle  Steinmetz-,  Bildhauer*,  Holzschnitz  -  und 
Malerkunst  oben  an.'  In  "Ulm  bestand  schon  frbhe  eine 
Steinmetzenhütte,  urkundlich  erweislich  wenigstenfll  schon 
zu  Ende  des  13.  Jahrhunderts  eine  Steinmetzenzunft, 
eine  Hütte  und  ein  Meister  der  Steinmetzen  {mOgister 

118        "  '    ^' 
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Lapicidarum\  der  hier  wie  auch  anderwärto  In  den  flrfl. 
heren  Zeiten  des  Mittelalters  eine  )i  obere,  auT  den  Ur* 
•prang  des  Freimaurerordens  (f)  hindeutende  Würde 
besaPs.  •  Die  Steinmetzenkiitle  in  Ulm  stand  in  mteteit 
fiaiiehong  Mi  meuen  in  BsaUBl  und  Strafäburg.  -^  £s 
folgt  nun  nach  den  Bürgerbuchern  und  Steuerrollen  (vom 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  an)  ein  Verkeiobnirs  Von 
|{[ünstl0rname.n,  das,  obgleich  sehr  dürftig,  doch  für  die 
allgemeine  deutsche  Kunstgeschichte  nicht  ganz  unbe. 
'beutend  ist.  Matthäus  'Böblinger  von  Efslingen,  Stein- 
inet]Eel,  ist  derselbe,  welchen  der  Rath  von  Frankfurt 
1483  von  Ulm  kommen  liefs,  um  über  den  schwierigen 
^Weiterbau  des  Domthurms  seinen  Rath  xu  verneh- 
men. —  Die  Meistersinger  Ulms  bestanden  meist  aus 
Webern,  hielten  in  der  sogenannten  Barchentstube  ihre 
'Zusammenkünfte,  hatten  ihre  besondern  Ordnungen,  ver- 
suchten sieh  in  ihren  Sangschulen  an  Sonn-  und  ^ei- 
"ertageii  besonders  an  religiösen  Gegenständen.  —  Schu- 
uin  gab'  es  in  Ulm  schon  frühe;  die  älteste  war  die  mit 


Fiskus  dai  bis  dattn  von  den  Einbeikniseben  utA  R9« 
fbem'  bebaute  "Land  in  der  Umgegend  von  Ulnu  Die 
Bewirthschaftung  blieb  stets  dieselbe,  aueh  nachdem  UB» 
ter  Mitwirkung  verschiedener  Umstände  das  koaiglidke 
GnAideigenthmn  in  dett  Oeaeinde  -  tmd  «ArivaUeigtt» 
thum  allmählig  völlig  aufgegangen  war.  Nor  "wnide 
für  die  fleiüsigere  und  umsichtigere  Benutzung  des  Bo* 
dens  durch  diese  Yertheilung  in  kleinere  Stucke  nnendlid^ 
gewonnen.  Garten-,  Hopfen-,  Wein-,  Safran-,  Flachs^ 
Hanf,  und  Wiesenbau.  Bentiteu^g  der  Gemeinveidc^ 
tiber  welche,  sowie  über  andere  den  Peldbaa  betreute- 
de  Gegenstände  eine  Beihe  voo  Verordmmgen  ave  desi 
14.  und  15.  Jahrhundert  existirt)  C.  Fabrikate.  Ge^ 
tterbsordnungen,  (Unter  den  Fabrikaten  werden  »i* 
nächst  die  in  Ermangelung  des  Weins  schon  von  dea 
alten  Alemannen  bereiteten  Getränke,  Bier  undJMetli, 
genannt,  wovon  das  erstere  bis  auf  den  heutigen  Tag 
seinen  guten  Ruf  erhalten  hat  Sodann  folgen  auf  das 
genaueste  nach  urkundlichen  Quellen,  hauptsächlich  nack 


der  Pfarrkirche  verbundene;  die  andern  befanden  sich  ^den  Statuten  im  sogenannten  rothei^  Buch,  erörtert  die 

m  denKiösteni.    Freisinnigere  Einrichtungen  der  Schu-  verschiedenen  Gewerbsordnungen«)    Die  Weber  i^adi- 

lenfandenstatt  seitdem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts«—-  ten    die    älteste,    zahlreichste,   reichste   und   um    das 

Anlegung  einer  öffentlichen  Bibliothek,  seit  dem  J.  1443;  gemeine  Wesen,  den  städtischen  Reichthum  und  den  blü» 

Wd  vermehrt  durch  noch  weitere  Vermächtnisse.  henden    Handel    verdienteste  Zunft  aus,    und   waren 

J//.  Abtheüung.    Commercieltes  Leben.    A.  Obrig-  'theils  Marner  oder  Loderer  d.  f.   Wollenweber,  tbeHi 

JitiiUche  Beaufsichtigung  ufid  Beförderung  desselben,  Barchent-  und  Leinwand-  oder  Gölschen weher,  ^eib 

(Gewerbliche  Gesetzgebung,  gröfstentheilsin  den  Hän*  endlich  (seit  Anfang  des  16.  Jahrb.)  iSammeiweber.  Die 

den  des  Raths,    zign  Theil  aber   auch  in  denen  der  Goldschmiede  machten  ebenfalls  eins  der  ehrbaAten  und 

fünfte,  welche  überdiefs  bis  auf  einen  gewissen  Grad  am  reichsten  besetzten  Handwerke  in  Ulm  aus,  und  wur- 

die  Gewerbspolizei  zu  verwalten  hatten.     S.  602  findet  den  erst  zu  Ende  des  IS.  Jahihuhddrts  zur  Schmiede- 

esderVf.  auffallend,  „dafswir  vor  1429  keine  einzige  kö-  zunft  gezählt   D.  Die  "HandeüleuCe.    (Lombarden  und 


nigL  Urkunde  über  die  Verleihung  eines  Jahrmarktsrechtji 
finden;  er  vermuthet  daher  entweder,  dafs  die  dem  Ul* 
jner  Marktrecht  zu  Theil  gewordenen  Privilegien  ver- 
loren gegangen  sind,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist^ 
dafs  Ulm  von  den  Zeiten  der  Carolinger  ein  natürliches 
'MarWecht  hatte.''  Sollte  dem  Verf.  die  für  die  Han- 
delsgeschichte ien  Mittelalters  so  wichtige  Bemerkung 
entgangen  sein,  dafs  die'^oU-,  Münz-  und Marktgerech- 
,||gkeit  gewohnlich  zu  gleicher  Zeit  in  einem  Privilegium 
ertheilt  wurden,  weil  alle  diese  Freiheiten  mit  einander 
in  der  engsten  Verbindung  standen  t  B.  Benutzung  des 
Bodens.  (Schon  in  den  ältesten  Zeiten  befinden  sich 
Hinderhofe  (Schweigen)  auf  dem  jenseitigen  Uferland 
der  Donau,  Kornhufe  ,(Mansen  und  Hüben)  auf  dem 
diesseitigen.     In    dieser  Beschaffenheit   übernahm    der 


Juden  trieben  lange  Zeit  allein  den  Innern  Handd 
In  den  Donaustädten ,  bis  von  den  letztem  1096  von 
den  Kreuzfahrern  blofs  an  der  Donau  120000  erschla- 
gen wurden.  —  Die  Ulmer  Handelsleute  zerfielen  in 
die  Zunft  der  Kaufleute,  der  Krämer  und  der  Mersler. 
Die  erste  war  die  ehrbarste  und  reichste  aller  ZunAe; 
daher  allen,  welche  ihr  angehörten,  der  Besuch  der  Ge- 
schlechterstübe  verstattet  war;  sie  waren  jetzt  schon 
und  wurden  später  noch  mehr  die  eigentlichen  Grob, 
händler,  durch  welche  Ulms  Handel  jenen  so  aufeeror» 
dentlichen  Schwung  erhielt.  '  Vorherrschend  wurde  tm^ 
ter  ihnen,  besonders  seitdem  durch  den  rheinischen  nnd 
niederländischen  Handel  die'Gewerbe  in'  Sch'Waben  ih 
Aufnahme  kamen,  der  Hang  zu  Handelsconsociationen, 
welche  sie  theils  mit  einander,  theils  uüd  haüptaSchlieb 


-N. 
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Bit  Süiftfletftt-tt  rar  "aiid^tn  Htoditetidlteli  te  Amt  ^Shf 

gen.  BaM  abölr  erhob  tOibftlr  den  ffadtürcb  «^bmAd^neft 
Handdatwang  m  i4.ti.  IS.  Jahrb.  der  übrige  Handel»- 
staod  Klagen^  welchen,  so  gegründet  sie  auch  iiparen, 
der  Rfith  mir  halbes  eder  geit  kein  Gebo^  gib,  WeH  di^ 
nieislen  GeschliNÜiier  einselne  familieiig'liedier  aettiet  in 
A6leheli  Vc^bihdmig^n  stehen  haU^n.  —  Diä  Klr^ineir. 
annft  war  ebenfalls  «ehr  cahlreieh^daes  fi«rsentiHArW* 
wai^,  den  Begriff  der  Kramerei  eu  b^süinmen  und.sic^ 
daher  in  derselben  die  verschiedenartigsten  Handwerke 
Ikefanden.  Aus  demselben  tSninde  erlaubten  sich:  db 
Kram«  «lebt  nnr  vielfache  Eingrifil»  in  di^  BebKte  ah^ 
^arer  Handwerker,  son4eni  «ndere  Ziinfte  grifiett  aveh 
im  ilir  Znnftrecht.  —  Die  Merzler  hatten  den  Kleinhan- 
del (Mers,  Geroers  von  mtrc€t\  besonders  den  Handd 
mit  Lebensmitteln,  und  gaben  durch  die  Act  ihres  Ge^ 
Werfaes  sn  manchen  nii&ht  nngter^chteii  Klageii  Anlars^ 
weswegen  auch  beschvänkende  Verordnungen  nöthig 
wurden,  *um  das  schildliche  Aufkaufen  derselben,  gleich- 
wie in  andern  Städten,  möglichst  b«  verhüten.  —  Die 
Käuflerinnen  waren  Trödlerinnen.)  E.  Handeltgebüt. 
£^-  und  Aufifiikr.  A)  Die  ehesten  nnd  bedeutendste^ 
Handelswege  für  Ulm  waren  die  Strafsen  nach  Basels 
von  wo  es  weiter  nach  der  Schweiz,  nach  Frankreich, 
jft  sogar  nach  Spanien  ging^  und  die  grofaen  l^nd^  und 
'WasserstraFsen  der  Donau,  auf  welchen  hauptsacl^ich 
Bpeh  Regensburg^  Enns  (b^ühmt  wegen  seiner  Pfingst» 
Inesse)  und  Wien,  weniger  (unmittelbar)  nach  Ungarn 
und  der  Türkei  Handel  getriebi^n  wurde.  Bäiem  würde 
van  den  Ulmer  Kaufleuten  auf  5  versdxiedeiien  Strarsa^l 
dörchxogen.  M!t  Augsburg  stand  Ulm  In  stetem  ge^ 
gcnseitigen  Verkehr.  Seine  HandelsveriHndung  mit  Ita- 
lien, besonders  mit  Venedig,  Mailand  und  Genua,  war 
mt  und  für  sich  schon  bedeutend  und  lebhaft,  und  g^- 
wann  dadurch  noch  mehr  an  Wichtigkeit,  da£s  damit 
der  Handel  mit  Tjrol,  Oberschwaben  und  der  Schweiz 
hnnatttrlicheff  Vierlyindung  stand.  Für  deh  nCrdüehen 
Handel  Ulms  waren  zalitreiche  Strafsen  durch  ganz 
WUrtemberg  ar&ffnet.  Den  lebhaftesten  Handelsverkehr 
unterhielt  hier  Ulm  mh  Frankfurt  und  Nürnberg ;  auch  be- 
suchten seine  Kaufleute  die  Leipziger  und  Elrfurter  Mes- 
sen. Unter  allen  Messen  aber  hatte  die  Nordlinger 
Beiclismesse  die  meiste  Bedeutung  für  Ulm,  weit  es 
dahin  das  Geleit  hatte.  Von  den  Rheinstädten  wurden 
besonders  Strafsburg,  Speier,  Womu,  Mainz  und  Colin 


l^eiiiieh^  nhd  vomithein  Mü  veriblgeti  dl«»  Ulmer  Ihren 
Handel  noefa  wnifsr  bis  nach  Holland,  die  Niederlanda 
lind: England.  —  !2),Was  den  Handetsartikid  betrifft,  so 
Sbh«8nt  sich  der  eigentliefae  Grofsbahdel  besondo^  auf 
die  Ein^  und  Wiederausfuhr  von  Wefn,  Salz,  Eisen, 
lieber,  ^ftumwolle  und  Specerei  bes^hlrdiil^t  zu  haben. 
(Hm  hafte  wohl  den  berübmtesteii  Weinmarke  boa  aüd* 
lichep  Deaschland»  An  einzeliieQ  Itfattätti^en  sollen  300 
'WOtMäpftk  den  Welnh^yf  angefüllt  htthtn.  Dagegen 
war  aber  auch  die  Ausfuhr  des  auf  eignem  Boden  Ge- 
'Wonhenen  (B'arcfaent,  Leinwand  und  Gols^h;  Schmalz, 
Vieh,  Kora^  Holz,  Mehl  u.  s.  w.)  seht  betr&ohtliclu  . 
Von  S.  719—749  folgt  das  "Ürtunde^buch,  veel- 
4dies  20  VtoracUedene  Stucke  und  darunter  S.  729  fr  das 
Stadtrecht  von  Ulm  1296  (ex  orig.y  enthält;  sodanti 
Einiges  zur  GesehlecfatergescUchto  voü  8.  730—774. 

G«  Lange« 
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Orundridi  af  den  damke  jRetshütortd  t/.  s.  vn* 
Cd.  i.  Grundrifs  der  dänischen  Rechtsges&hichte. 
Zum  Gekrauch  fnr  Vorle$mgen.  Zweüe  ganz 
-umgearbeitete  Ayßage).  VimJ.  JL  A.  Kolr 
.  derup-Ros.ejntxingSy  fir.  og  Prqf.  i  Lov- 
-kyndigheden  ved  Kfobenhavm  Umtersit^t^  es^ 
traordinaer  Assessor  i  Hojesteret  u.  s.  it.  Kjö- 
henhamn.  Gyldendal  1832.  Erster  TheUj  XVI 
u.  218  S.    Leiter  Thetl,  234  S. 

Dic'AWeichuqgen  der  gegei^wärtigeo  Ausgabe  des  Intef- 
eteaftfeen  Vfetks  von  der  Mhertir,  la  den  Jabrün  I8U2  u.  1B23 
erächieneoeo,  sind  bedeutend  genu^;;,  um  fhii^tt  elt^e  besondre  Att* 
seige  SU  ividmen. 

Zu  berühren  ist  sanfttrhst  die  UmSdderang  ies  fHlhersa  Ti« 
tels  LovMtiarie  d.  i.  eigentücb  nur  G^iefzgeichichlet  ib  den  pas- 
seideren  aber  freilich  ia  Otnenark  aagebräuchücheren;  BtU- 
hü  forte. 

bie  zweite  and  wesentlichere  Aenderung  betrifft  die  Anord« 
nang  des  geschichtlichen  Stoffes.  Die  der  LovkUtorie  war  durob- 
aus  ^e  synchronistische.  In  Jeder  der  fünf  Perioden  kehrten  die 
Vier  Abschnitte:  ftechtsquellen,  öffentliches  Recht,  Priratrechl 
(mit  Prosefs  und  Criminalreekt)  und  JSostaad  der  Reebtswissea- 
scbaft  wieder.  Der  Vf.  gewann  nun  die  Ueberfeeuguhg,  dafr  es 
ersprieislicher  sei,  die  einzelnen  Institute  in  ununterbrochener 
Zeitfolge^zu  entwickeln,  und  dabei  fiir  das  Privatrecht  Ton  einer 
durch  alle  lehren  durchgehenden  Periodisirung  abzusehen.  8e 
begreift  nun  diu  erste  Hauptstück  in^fünf  Abschnitten  eben  so 
viele  Perioden  der  Geschichte  der  QueHea»  uad  ia  einem  secb* 


Koiderfip-^ßfSf^vmge^ß^m^if^  4fr  ^Mßf^.  ftecktfgfiichichte. 
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Bten  die  Gmhjobte.  der  Rechts wU^eiCiQhiift.    Das  zweite  iHanpV  ^ 
^tück  gieT>t  das  ölTentliche  kächt  Aa<ih  ebe'h*}ebbn  fünft^eriod^n. 

sin  dem  driUßiv  iit  d«i  Priratred»^  sytte^MtisfA  :teok  Ikb  £i^ 
Abschnitteo:  Personenrecht  Qiii\l  Fam^lieqrecht),  Sach/eni;echl 
(mit  Erbrecht),  ObligatioAenrecht,  Criminirlrel^ht  «nd  P^oz^fs  ge- 
ordoet;  so  daXp  die  .Geschichte  der  einzelnen  Institute  in  be- 
stimmte Zeitabschnitte  nur  dann,  ^enn  der  äloif  es  erfurderte» 
und  nicht  strenge  nach  obigen  fünf  Perioden  geeonder I  ist  Es 
findet  sich  demnach^  ^vas  .iiber  die  Kidhelfer ,. über  DiebsUM, 
Crirainalprozel'«  u.  s.  W.  tn  der  Lovhutorie  durch  die  verschtfe- 
deaen  Peii6deD*hin  Iseralbreiit  lag,  nad  sui!:liei|Ufmliohkc»t  deä- 

Jenigen,  der  über  die  einzelne  Materie  sich  unterrichten.  wilL  in 
die  oesonderii  Pärag/aphen  Zusammengestellt.  'N^öbeidenn  nröl- 
Aii:h  jede.  Lüpk«  in  der  Geschichte  der  Irtititute,  welche  di|9.  M- 
j;enw artige  Forschung  nocK  nicht  auszufüllen  vermag,  unverho- 
lener als  sonst  vor-Au^en  tritt  ...*■«•».. 

Dafs  diese  Anordnung  für  den  mundlicheu  Vortrag,  zu  des- 
•sen  Behuf  das  \%'erk  zunächst 'bestimmt  ist,  den  Vurzus  habe, 
kann  keinen  2wei(bi-.  leidenr;  .and  selbst  iuK*Driic)f  geifiäbrt  si^i 
glauben  wir,  diegrb(ReEir  Vorth^ile.  Denn  weder  kann  der  Gang 
der  allgemeinen  Geschichtie  und  der  Verfassung  stets  für  die 
£QtwickeIuoe  des.  ^nyatrech^  maafsgebeod  Sieiny  nuoh.mpge^ 
für  die  TerscKie denen  Institute  des  letzteren  gleichmäfsig  ent- 
scheiden<ks  Zeitnibmente  gefunden  werden.  Doch  bleibt  niebei 
der  eigeothömlich/)  WerUi  jener  früher  befolgten  Methode  ja 
nicht  ausgeschlossen,  welche  für  eine  bestimmte  Periode  den 
Zusammenhang  der  einzelnen  Seiten  des  gesammten  Rechtszu- 
standes.  unter  sich  und  mit  dem  allgemeinen  Charakter  dieser 
Zeit  zur  Anschauung  brinj^t.  \^'ir  wollen  hier  nur  daraus  folgern, 
dais  die  zweite  Ausgabe  den  Gebrauch  der  ersteren  nicht  ohne 
weiteres  aufhebe,  und  dafs  die  Heifügung  eines  synoptischen  In- 
baltsjer^eichnisses-  beider  Ausgaben,  desen .Paragraphen  nicht 
nur  tn  der  Folge,  sondern  auch  in  der  Zusammensetzung  fast 
durchaus  abweichen,  sich  manchen  Dank  gewt)nnen  haben  würde. 
'  Uebrigens  fragte  es  sich  bei  dieser  entschiedenerd  Tf^nnung 
des  öiTentltchen  uijd  Privatrechts  amdie  Bel^andlung  solcher  Ma- 
teriien,  welche,  wie  die  Lehre  von  den  Ständen,  in  beide  Theile 
'eingreifen.  .Iler  Vf.*  Hai  hier  auf  eine 'achlckliohe  Weise.  dt4. Zu- 
stande der  Freien  und  Unfreien,  wie  auch  das  Verhältfiiff  der 
'Pachtbauera  dem  Prhatrecht,  dagegen 'd(e  »Hechte  des  Adelst  »der 
jQeistlichKeit,  des  Bürger-  iund  Bauernetaiides,  als  Momente  ,der 
Verfassung,  dem  öftetitlichen  Kecht4^  zugewiesen. '  .  * 

Wir  geben  drittens  die  ma/erie/Ze/i  Aenderungen  an,^  Seitdem 
Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  haben  die  dänischen  Gelehrten 
fortwäKrend'für  die  Geschiclite  ihres  Hechts  mit  Liebe  und  be- 
folg gearbeitet.  Wir  nennen  nur  des  Vfs.  eigne  Ausgaben  der 
alten  künigl.  Verordnungen  11824),-  derHöf-  uftd  vStaStmihte 
(1827),  die  ihn  zu  manchen  neuen  Ansichten  und  Aufschlüssen 
führen'  mufsten;  von-  andei'nf  allgemeinem  Arbeiten >  ''Sohlegels 
^Schrift  über,  der  aJtea  Dlfceen  Hechtsgewoh|iheitei|  u|id,:AuMtna- 
.piie  (1^27)  Vnd  di^  theilweise  dagegen  berichtete  bedeutende 
Abhandlung  von  Lärsen  über  die^Uen  Dänischen  Provinzial- 
rechtsbücher.      Auch   die  neuen  Ausgaben  der  altsrhwediseheü 

'  P^ovinzialfechtie,  und  der  Isla'udiseheu  Gragds  konnten,  bei  den 
nahen  Beziehuniren  unter,  den  skandinavischen  Hechten ,.  nicht 
ohne  BerucRsichtiguilg  bleiben. 

So  haben  deim  in  den  Noten"  die  Belajystellen  und  die  «Utt»* 
rarischen  Angaben  (unter  denen  Wilda*s  Gildenwesen  noeh  nicht 
Platz  gefundeix^  manche Bereichening  erfahren;  so  sind  im  Texte 
selbst  Berichtig» ungeii  iind^Züsiitze  unenCbehrllch  geworden;  Acn- 
derung'en,  die  freilich  bei  einem  ^^^erke,  das  doch  nur  die  Re- 
«altate  der  Forschupgen  giebt,  im  Verhältniis  zum  Ganzen  im- 
mer picht  beträchtlich  sein  können.  Einige  derselben  licferjte 
schoh  die  im  J.  f825  von  dem  Unterzeichneten  besorgte  deut- 
-aehe^libefsetzutog'  der  ersten  Auegabe,  nach' freundlicher  Mitthei- 
iung  des  Vfs.;  voo:  ^en  ^brigen  ge,^ea  w>r.die  wichtigem  9». 
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.  In  4er  fkt€^€ag$$ckkhu.  alnd  .die-  Xfn^eicfai^Ma  der  «f^ei^ 
len  und  partikularen  Rechte  vervollständigt,  namentlich  a&a  4er 
^tkiireelae^im'^i  30  (l.ievh.  f.  84).  <OU  Angabtti ' Ober « das  e* 
zweifelhafte  Alt^r  der  niei:  ProvhiaHal rechte  des  12. ju.  13.  Jahr- 
hundert» lauten  anlfers.  So  stellt  J.  18  (Lovh.  fi.  71)  mehl-  ina 
JUoge wisse,  dafd  das  Schoniaehe  Gesetz  vom.  König  Waldesiar 
bestätigt  worden  sei ;  der  §•  19  (L.  |.  33 }  spricht  bestimmt  aas, 
•dafs  WaldemarS'  Seelandisches  Gesetz  jünger  als  das  Jütische 
jei;  ^richs^eeläfidiecheaGeaetK  wird  §.  20  ^L.  {.  ^)  mit  Wnhr> 
scKeinlicnkeit  abwischen  die  beiden  letztgedachten  gestellt;  für 
den  firlafs  des  Jitlschen  Gesetaee-ettlticli  wird  |.  21  ^L.-.  f.^i) 
nach  t«arse^  4^  ^*  ^^^^  '^^^^  1240  angenommen,  und  in  (,*tt 
(L.  §.'  157)  did  frühere  Meinung,  dafs  dies  Gesetz  im  lÖ.  Jahra. 
allgemeines 'AnsiShir»  fön  Dänemark  erlangt  habe,  verworfen.  Zfr 
gleich  hat  der  Vf.,  der  sonst  die  dritte  Periode  mit  dem  Jut- 
sehen  Low  eröffnete,  ts  nun  in  die  zweite  zu  den  übrigen  Provin- 
^alrechten  gestellt.  <    . 

Seltner  sind  Aenderungeft  in  den  Rechtssützen  selbst.  Nach 
f4*61  (L  §  13)  ist  der  Vf.  nunmehr  geneigt,  Dänemark  in  dea 
^testen  Zeiten,  als  ein  Erbreieh,  nicht  al§  ein.  Wahlmich  xu  b^ 
trachten.  Der'§.  1^0  (L  §.  54;  hält  nicht  mehr  die  ü:inwim. 
gong  der  Erben  hei  Veriinfsetwigen  anf  den  Todesfall  Ar-  nötbi^ 
wenn  diese  das  gesetzliche  Maafs  nicht  überschritten.  '^^Jk 
143  (L.  $.  61)  vermuthet,  dafs  auch  nach  dänischem  Hecht  & 
Satzung  ein  widelmfliehes  -Bigenthum  gab»  ■  Die  dem  Uebereea* 
zer  als  Berichtigung  der  ersten  Ausgabe  ({.  45)  mit^etheilte 
iUeinang,  dafs  legitlmirte  Kinder  neben  'ächten  nur  erbeti  kann- 
ten, wenn  der  Vater  ihnen  zuvor  etfes.Gut  aafgelaesen  h^te,  ist 
jetzt  (§.  94)  wieder  zurückgenommen.  Manchen  Bestimmungen 
des  Jütsehen*  Gesetzes,  die*  früher  als -allgei^eini geltend  aufge> 
stellt  wurden»  muCste«  bei  verändi^rter  Ansicht  über  das  Anselui 
dieses  Gesetzes,  eine  nur  particuläre  ßedeutune;  beigelegt  werden. 

Kndlieh  haben  anch  Inanche  l^rthieen  eine  weitere  Auafuli* 
rung  und  Zusätze  erhalten.  So  ist  namentlich  der  le.tzte  Ah* 
schriitt  des  {.  03  der  Isten  Ausg.  nber  die  städtischen  Behörden 
im  §.  60  näher  entwickelt.  .  Der  alte  f.  161  hat  im  {.  76  iwieB 
Zusatz  über  die  seit  1660. .eingeführte  collegialische  Behandlusg 
4er  Regie  Min  gsges^hSfte.  Die  4.  61'  über  die  'Geredhtsame,  ins- 
besondre die  Gei\ichtsbarkeit  c|er.ßtädte,.§.63  über  ihre  Abg-ahej^ 
f.  15^  über  (jTesindemiethe  sind  ganz  neu  hinzug^elcommen 
;  Vem  Upter^eichneteki  hiöehten  nun  noch  ein  ^an  Worte  dar* 
übjBr  erwartet  werden,  ob  und  \yie  Alles,  was  diese  HeUkutmu- 
buch  bock  vor  der  Deutjchen  Bearbeitung  der  Lovhutorie  vor- 
aus hat,  Deutschen  Lesern,  zugänglich  gemacht  werden  kdanak 
In  einen  Anhang  wird  sich  dasselbe  schwerlich  fassen  lassen. 
Eine  neue  Ueberarbeitung  des  Ganzen  aber  würde  wenigsteaa 
der  Ui^terzeichnete  jetzt  nicht  ui^t^ri^ehmen.  EiT scheint  ihn^  uher- 
hau|»i,  dafs'  Kräfte  und'  Kenntnisse'  von  einigem  Un^fange,  die 
Jemand  einer  Behandlnng  des  Skandinäirischen  Rechtes  znm  Vtmm^ 
men  des  verwandten  Deuschen  zuwenden  «wollte,  nunmehr  eines 
selbsbtändfgeti  Weiterschreiten  zu  widmen  wären; 

Beschränkung  einerseits  auf  gewisse  ilattptmatenen,  andrar- 
seits  Erweiterung  des  Stand|)unkts  durch  gleichmäfsiges  Umfks- 
sen  alter  Zweige  des  skandinavischen  KßchtSt  und  durch  unmü- 
jtelbare  Beziehung  des  Gewonneuf;n,fiuf  die  entsprechenden  Ger- 
manischen und  Altdeutschen  Institute,  würde  fruchtb ringender 
aein,  als,  die  treffliche  Ueberalcht,  welche  Rosen  finge's  ArimI 
durch  das  Dänische  Recht,  in  gewissem.  Grade  für  den  ganzen 
Norden  gewährt,  npch  einmal  in  andrer  Form  zu  wiederholen. 
Hätten  wlr.diibel  die  Ueistangctt  npndisoher,  hesondera  dc9rj)äafr> 
sehen  Gelehrten  dankbar  zu  benutzen,  so.wüple  ein  eignes  2hi- 
rückgehn  auf  die  Quellen  doch  ebeA  so  unenäfslich  sein,  als  es 
in  den  letzten  10  Jahren  um-  ^ieies  thunli^qher.  durch  die  oben 
gedachten  neuen  Ausgaben  dieser  Quellen  geworden  ist- 

•  ■"  •    *  •  »*  G.  Honteyer. 
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X)'  CoUectanea  Meteorologica  sub  ausptcM  So* 
'  cietatis  scientiarum  Damcae  edita.  Fase.  /. 
Wniae  1829.    246  S.    4. 


2J  Meteorologische  Beobachtungen  angestellt  zu 
Damig  in  J€i»  JTaArm  1807 — 1830  von  Klee- 
feld und  vollständig  kerausgg.  von  der  natur- 
forsch. Gesellschaft  xu  Danadg.    Halle  1831. 

3J  lieber  den  stündlichen  Gang  des  Barometertf 
undJThermometers  im  Jahr  1828  zu  Salzuflen 
im  Fürstenthum  Lippe  -  Detmold  von  R.Bran- 
des  und  W.  Brandes.  Lemgo  f^fid  Heidel- 
öerg  lBS%ß: 

4J  The  Climote^  of  London  deducedfrom  Meteo- 
rological  Observations  made  in  the  Metropolis^ 
and  at  various  places  around  it.  by  Luke 
Howard;  Gent.  Svol.  8«  London  1833  se- 
cond  much  enlarged  änd  improved  edition. 

4 

i  a 

In  einer  Wisfensdiaft,  welehe,  wi0  die  ^letearo* 
Uffjs^  ihre  Resultate  nur  aus  einer  groCsen  Anzahl  von 
Beobachtungen  abzuleiten  bat,  ist  natürlich  die  Bekannt- 
machung der   Originalbeobachtungen  das  Wünschens« 
wertheste.     De|in   auch  die  geschickteste  Bearbeitung 
derselben  kann  nicht  alle  Seiten .  gleichmäfsig  berück- 
siGbügent  nicht  auf  alle  Geucbtspunitte  eingehen,  weU 
die  hif r  geltend  gemacht  werden  kennen.  So  einleuch- 
t4»d  dies  isty   so  stehen  doch  der   Realisation  grorse 
Schwierigkeiten  entgegen.    Derti  welcher  Buchhändler 
übernimmt  den  Druck  c^es  dicken  Bandes  von  Zahlen^ 
ohne  für  den  Erfolgt  g«deiokt  su  sein,  •  welchen  A^bsats 
darf  ec  hoffen^  da  sie  nur  den  interessiren,  welcher  in 
die  Arbeit  der  Wissenschaft  thätig  eingreift,  dem  gro- 
fsen  Publicum  es  aber  nur  um  die  aus  jenen  abgeleite« 
ten  Resultate  zu  thun  ut.    Als  die  (grofsartige  Freige- 
^    Jahrb.  f.  wiuenich.  KrUik.  J.  1833.  II.  Bd. 


bigkeit  des  Churfürsten  Carl  Theodor  die  Manheimer 
Societät  gründete,  erhielten  die,  welche  tn  fortlaufenden 
Beobachtungen  sich  entschlossen,  nicht  nur  vortreflfliobe 
Instrumente,  sondern  es  wurden  ihnen. auch  di«  Mittel 
an  ^e  Hand  gegeben,  die  Ergebnisse  ihres  mühevollen 
Fleifses  bekannt  zu  machen,  indem  die  Manheimer  So- 
oietat  ihnen  ihre.Ephemeriden  «ifinete«  Die  umsichtig« 
Redaction  derselben,  die  passenden  übersichtlichen  ZeU 
chin,.  welche  als  Symbole  der  einselnen  Ersuheinungeil 
gewählt  wurdM,  der  correcte  und  elegant»  Druck  w«r* 
den  immer  als  Muster  rdi:  ähnliebe  Untemebnmngeii 
gelten.  Mit  der  Auflosung  der  Gesellschaft  und  dem 
Wegfallen  aller  dieser  üülfsmitt^lt  haben  sich  auch  dii 
Hindernisse  wieder  eingestellt,  mit.  welchen  die  Meteo* 
rologie  in  ihrem  Fortschreitep  zu  kämpfen  bat.  Best» 
mehc  ist  anzuerkennen,  wenn  geehrte  Gesellsdiaflen: 
sich  der  verwaisten  Wissenschaft  annehmen,  wenn  sae 
die  Materialien  erhalten  und  zugänglich  machen,  welch« 
früher  oder  später  zur.  Befestigung  des  allmählig  auf- 
steigenden  Baues  verwendet  werden  sollen. 

In  dieser  Beziehung  haben  wir  nun  zuerst -der  er- 
folgreicben  Bemühungen  dec  Xilbpenbagener  Akademie 
zu  .gedenken,  welche  die  schonen  Zeiten   der  «Manhei.. 
mer  Societät  erneuem  zu  wollen  scheint.     Nach   den 
dänischen  Colonien  in  Island,   Grönland,  Westindien, 
Guinea  und  Ostindien  sind  genaue  Instrumente  versen^ 
det,  jüuid  so  unter  den  verschiedensten  Himmelsstriclien. 
Beobachtungen  eingeleitet.    Dab  aber  das  «o  Gewon- 
nene  nicht  in  der  Stille  irgend  eines  Archivs  vergessen 
werde,   dafür  ist  ebenfalls  durch  die  rasdhe  Bekannt- 
machung.  der;$elben  Sorge  getragen.     Der  erste  Band 
dieser  Sammlung,  dem  wir  recht  viele  Nachfolger  wun*- 
sehen,  erschien  un  Jahr  1829.  Er  enthält  in  gr.  4.  sehr 
schön  gedruckt  die  in  A'penrade  in  Schleswig  von  dem 
Doktor  Neuber  vom  1.  Juni   1824  h\s  1.   Jupi   1825 
an|;estellten  Beobachtungen  unter  dem  Titel:  Colleifta* 
neaJUeteorologica  snb  auspicüs  Societaüi  SeietUkumm 
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^7  Meteor  ologiici: 

Danicae  edita»  Fase,  1  eoMimena  observationei  Jk 
Neuberi  Apenrone  4Miiiuia$. .  H^jfniae  \9ä9.  An  J0« 
dem  Tage  wurde  das  Thermometer  im  Schatten  und 
in  der  Sonne,  das  Barometer,  das  DanielQsche  Hygro- 
meter,  die  Windfahne  und  die  Himmekamicht  10  Mal 
Xtt  bestimmten  Zeiten  aufgeschrieben,  autserdem  gleich- 
seitig die  relatiiFen  Grade  des  Saussure'schen  Hjgrome- 
lers  bemerkt,  3  mal  die  Hohe  und  Temperatur  des  Mee- 
res bestimmt,  endlich  die  Nachtkalte  am  Thermometro- 
graphen.  Die  Barometerbeobachtungen  sind  unreducirt 
mid  reducirt  mitgetheiltt  Eine  solche  Ausdauer,  ein  sol* 
<ihes  sieh  selbst  avfopfemdes  Hingeben  an  die  Wissen» 
•ehaftea  kann  onan  nur  anstaunen  und  bewundern. 
,.  Was  die  Art  der  Bekanntmachung  dieser  Beob- 
aohtui^n  betriflft,  so  scheint  es  uns  unpassend,  statt 
4er  deutsch»  Windzeichm  S.  W.  N.  O.  die  lateini. 
sehen,  einzuführen;  N.N.W.  Ist  ein  weit  anschauliche* 
fes'  Zeichen  als  Sp.  8p.  Oc  Besser  wäre  noch  die  idL 
gemeine- Einführung  der  englischen  Beseiehnung,  weil 
jü».  Engländer,  indem  sie  S^  W.  N.  £.  sehreibefl^  die 
ISUiverständnisse  zwischen  Deutschen  und  Franzosen, 
da  jene  S.  W.  N.  0.>  diese  S.  0/N.  £.  schreiben,  geschickt 
SU  vermeiden  wissen.  Die  Beibehaltung  der  floward- 
schen  Wolkennamen  ist  hingegen  sehr  löblieh.  Je  er- 
freuMdier  die  allgemeiner  werdende  Einführung  dieser 
Bezeichnungen  ist,  desto  mehr  zu  bedauern  Ist  es,  dafs 
die  eben  so  passenden,  als  natürlichen  Zeichen  ftir 
Schnee,  Regen,  Hag^l,  Gewitter  u.  s.  w.,  deren  die 
Manbeimer  Societät  sich  bediente,  in  späteren  meteoro- 
logischen JoumsAen  aufgegeben  worden  sind.  Wie  sehr 
W'ird  dem,  welcher  diese  ISeobachtungen  bereelinet,  die 
Arbeit  durch  sie  erleichtert,  wie  viel  Rmun  im  Druck, 
wie  viel  Zeit  im  Aufsuchen  gewonnen« 

.  Den  Beobachtungen  geht  eine  kurze  Einleitung 
voran,  welche  eine  Beschreibung  der  angewendeten  In- 
strumente und  eine  durch  deutsche  Uebersetzimg  erläu- 
terte Erklärung  der  gebrauchten  KunstausdrQeke  ent«^ 
hält.  Hinler  den  Beobachtungen  >jblgt  zuerst  eine  die 
taglicben  Mittel  enthaltende  Tafel,  von  Neuber  berech- 
net, darauf  Zusammenstellungen  von  Hm.  Schouw  in 
Beziehung  auf  den  Einflufs  und  die  Häufigkeit  gewisser 
Erschetnungen.  Die  hiebel  angewendete  von  den  Fran^ 
zosen  eingeführte  Vertheilung  der  Beobaehtungen  in 
Decaden  scheint  uns  deswegen  zu^erwerfen  zu  sein,  weil 
das  Jahr  dadurch  in  ungleiche  Abschnitte  getheilt  wird. 
Wünscht  man  kleinere  Abschnitte,  so  ist  es  am  pas» 


)   B  e  oh  a  0  h  t  u  n  g  e  n,  94S 

sendsten,  'fünftägig^  Mittel  za  nehmen,  /durch  weldia 
das  Jahrl  in  73  gleiche  Absclinitte  getheilt  wird;*  wie 
Poitevin  und  besonders  Brandes  es  gethan.  Niur  auf 
solche  gleiche  Abschifltte  läfst  sich  bequem  eine  later- 
polationsformel.  gründen,  yelcke  die  Ersdeioung  als  pe» 
riodische  Function  der  Sonnenlänge  darstellt. 

Man  kann  diese  nothwendige  Rücksicht  auf  die 
Benutzung  der  Beobachtungen  den  Physikern,  welche 
solche  Arbeiten  unternehmen,  nicht  genug  empfahlen. 

Die  Bekanntmachung  des  zweiten  Beobachtungi- 
Journals  verdanken  wir  der  Danziger  naturforsdienden 
Gesellschaft.  Der  288  grofse,  enggedniokte  Qoartsel» 
ten  enthaltende  Band  unter  dem  Titel:  M^orologisebe 
Beobachtungen,  angestellt  zu  Danzig  in  den  Jahren 
1807  bis  1830  vom  Begierungsrath  Dr.  Kleefeld  und 
vollständig  herausgegeben  von  der  naturforschenden  Ge- 
sellschaft, Halle  1831,  bat^  uda  erscheinen  su  komieo, 
ansehnliche  Aufopf(^rungen  erfordert..  Das  Bewu&taciB, 
der  Wissenschaft  eineu,  wesentlichen  Dieost  geUlstsI 
zu  haben,  wird  sie  dafür  entschädigen. 

Das  Barometer,  Thermometer  und  Hygrometer  ist 
nebst  der  Windesrichtung  und  Stärke  3  Mal  täglich 
beobachtet,  aufserdem  zu  denselben  Zeiten  6  Uhr  Mer* 
gens.  Mittags  2  Uhr  und  Abends  10  UJif  die  Himmels- 
ansieht  angegeben.  WOnschenswerth  fOr  die  Benutzung 
des  Joumak  wäre  es  freilich  gewesen,  wenn  den  un* 
oorrigirten  Barometerständen  die  corrigirten  hinsugefiigt 
warea^  Gegen  die  Zusammenstellung  in  Deeadeo  iit 
dieselbe  Bemerkung  zu  machen,  wie  oben.  Papier  und 
Druck  sind  sehr  schön,  was  bei  einem  Beobachtiings» 
Journal  nicht  genug  gelobt  werden  kann. 

Das  dritte  Werk,  welches  trir  zu  erwähnen  haha, 
ist  ein  besonderer  Abdruck  aus  dem  zweiten  Bande  der 
Annalen  der  Pharmacie  von  R.  Brandes,  Ph.  Geiger 
und  Justus  Liebig,  und  enthält  stündliche  Barometerbe- 
obaditungen  vom  1s«eil^  Januar  bis  Isten  Juli  Vüg  und 
Nacht  angestellt,  vom  Itten  Jbli  bb  Ende  des  Jährte 
aber  von  Morgens  5  oder  6  bis  Abends  10  oder  11  Uhr  . 
und  nur  eine  Nacht  um  die  andere,  weil  die  5  Beobaeb* 
ter  R.  Brandes,  W.  Brandes,  Ebeling,  Schroter  und. 
Hocker  zuletzt  durch  die  Nachtwachen  so  erschöpft  wa* 
ren,'  tifani  sie  sich-  diese  Rnh^'  gönnen  mubtHu  Diese 
Beobacht'tingen  sind  ein  würdiges  Sdtenstück  zu  4er 
großen  Arbeit  von  Chiminello  und  zu  den  ebenfalls  ein 
Jahr  durch  englische  Offiziere  auf  Brewsters  Varanfas» 
sang  im  Forth  Leith  ununterbrochen  angesteUten  BmA* 
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der  *gIeichB^itigeo  Tii«rmotte(er«  und  HygnoideWMädde» 
bt  in  einem  sweitM  Theile  veB^odben«  Wir.  bUMT 
die  Heceueg^ber,  d#bei  ansngi^en^  iwdehe^  Beobadhtwi^. 
gm  in  den  90  awfal^aden  NftdKen;«iteff<^Hn  sind». 
Denn  w^bb^  ina^  «b^  Bei eelinn»g  der.  B«dMiehtiui|«is 
imtemehmen  will,  so  sMesen  Hotbwendig  bei .  d«  Be«; 
ntinunung  der  Cenetanten  ein«r  Interpoletionfferael  die 
auf  andere  Weise  interpolirten.Wefilbe  ansgesebleeeen 
werden. 

Wir  wenden  uns  zu  dem  4ten  Werk,  der  neuen 
Ausgabe  des  im  Jahr  1818  sitecit  von  Luice  Howard  er- 
scbienenen  „Klima  toi|  London''^      v        • 

Howards  Name  ist  berühmt  geworden  durch  die 
Classification  und  Nomenclatur  der  WoIIcen,  welche  er 
im  Jahr  1803  zuerst  der  Askesian  Soci^/y  vorlegte,  die 
dami  duroih  TiBocfas^Pili&f .  Mag.  ro£  16, 17,  durch  den 
ArtUcelCloud  in  Reeses  Cjolopaedia^  und  den  in  Nicholson 
FAäo^  Jowr».  voL  30  eingerfickten  Aufsata  bekannt- 
geworden ist,  und  fOr  welche  (xoethe  sich  in  Deutsch« 
land  so  lebhaft  interessirt  hat.  Wir  dürfen  daher  hier 
eigehthumliche  Untersuchungen  mit  Recht  erwarten« 

Die  sweite  Ausgabe  unterscheidet  sich  von  der  er- 
stan  im  Weseudiohen  nur  durch  die  Fortsetzung  des 
Beobachtungs-Joumals,  welches  mit  dem .  iOtei^  I^ovhr. 
t806  begann,  und  mit  dem  letzten  Juni  1819  sdilofs, 
nun  aber  bis  zu  Ende  des  Jalures  1830  in  dem'  hinzu- 
gekommenen  dritten  Bande  fortgesetzt  ist.  Die  Einrich- 
tnng  desselben  ist  Oberhaupt  dieeelbe  geblieben,  Unter- 
auchongen  der  früheren  Aufgabe  nicht  vi^  Weiter  fort- 
geführt. Zur  Entschuldigung' sagt  Howard  1,  173:  / 
have  nou)  (loich  it  toüh  regretj  and  taüh  sosks  degree 
qf  ikame  /%r  my  eoHHtrjfJ  neither  coadjuior  nor  encoth 
ragement  Science  ü  lecame  a  mercenary  icramble^^ 
^0re  ü  no  nobüifj/  qf.purpote  left  i(n  it^  or  coneern 
foT  4ke  ^emsMlKi  good  ^  ^very  OM0  $eek$  iü  otra,  and 
QoluU  ii  wor$e)  io  hear  down  amUher  und  diese  Yer- 
flCimmung  unterdrQckend  fGgt  er  hinzu ;  Welll  Lei  po- 
Mierüy  mate  Ute  ^f  iie  maier$al$  t^e  Aare  pravided^  and 
ittäd  on  our  /bundaiioni.  I  am  not  iolicüaui  Jbr /ur* 
tker  fo/me  on  eartk ;  and  Ihm>e  iemed  to  deipüe  tke 
eemeleis  imptUaiiom  cati^  6y  loa  manjh  ^ß  stntUes  qf 
the  naiwre  nif  tiote  m  wUck  I  kave  ieen  engaged. 

Fragen  ^trir  nun,  welche  Materialien  uns  der  Vf. 
liefert,  so  ist  dies  vorzugsweise  ein  26jfthriges  ununter. 


hrosbenjes  Bl^Qbaehtutigs^-ijlonsnal,  enthidteild'^  di«  t«gU<% 
«il|9iL'¥estp«rbtui^  und<Qar6metrlsahc^£actreme  init  der. 
Aufi^eichnung  dto  herrschenden  Windtosrieteiing,  aufser-* 
dent  •etne»  ^Haue  Bestimmung  dcar*  Verdunstung^  und  Re- 
genmenge. Diesen  Zahlenangaben  sind  BepMrkungen  Un- 
angfefOgt,  welch«  fSbet  WolkenbUdun^  Qbethaupt.übcr 
aBsi  Madifii»tloneli*  der.  HUhmelsaaoio&t  •genau«  DetMia 
geben  und  auüserdsm  ieliie  Menge  Notisen  'fiber  gleich- 
zdtige  Witterun^Mrseheinungen  theils  aus  Zeitungen; 
thdls  aus  brieflichen  Nachrichten  enthalten^  0^  auch 
wird  irgend  eine  Bemerkung' mitgetheilt,  die  der  VI*  in 
einem  maderu  Werk  eben'  gebseiiy  ein  Gedidht  aufgenom-^» 
men,. welches  sich  aufWitterüngsefsohetnungen  besteht: 
wie  etwa  folgendes^auf  drohenden  Regen  sich  bezieliettde:. 

^  The  iollow  wind*  begiu  io-  bhtp 

The  cloudi  looh  biack^  the  glau  U  low 
The  ioot  falls  down^  the  epaniet»  tleep^ 
Äni  kpidert  from  their  cohwehe  cree'p, 
Lüii  night  Ae  tun  vent  pale  io'  M^ 
'  The  mocn  m  hehe  hid  Ihr  headf '-  1 

.The  boding  ehepherd  heavee  a  eighf 
For  eee  /  a  rmnhmß  spane  the  jky.  \ 

JLoud  quack  the  ducke  the  peacot^s  ery; 
The  dutan$  hiUe  are  loohing  n^h, 
Low  o'er  the  grau  l&€  iwallow  wingt:' 
'  The  erichH  loo^  how  Toud  et  ting$  l  *'      - 

Bärometerbeobaohtüngen  durch  ein  Maximum  mud  Mi- 
nimum angehendes  Instrument  können,  da  sie  fikr  Tem- 
peratur zu  corrigiren ,  unmöglich  ist,  bei  dem  jetzigen 
Standpunkt  der  Meteorologie  nur  sehr  geringe  Ausbeute 
geben.  Da(s  die  Engländer  consequent  diese  unglückU- 
che  ^^r^^^'^i'tti^g  festhalten,  ist  unbegreifliek*  Welches 
Bedauern^  mufs  uns  ergreifen,  wenn  wir  ein^  solche 
Fülle  ion  Beobachtungen  aus  der  Hand  legen  miissen, 
ohne  ein  Resultat  daraus  mit  Sicherheit  ziehen  zu  kön*. 
nen.  Das  gilt  aber  nii^ht  von  den  Thermometerbeobaeb- 
tungen,  denn  grade  .die  Extreme  der  täglichen  Tempe- 
ratur  sind  für  eine  Menge  Ton  Unttasuehungen  von  gre- 
iser Wichtigkeit.  Zur  Construetion  einer  tlienDisehen 
Windrose,  zur  Bestimniung  der  Veränderungen,  welche 
der  thermische  Werth  eines  Windes  in  der >  jährlichen 
Periode  erleidet,  zur  Ermittelung  des  Einflusses,  weU 
ohmi  der  Regen  auf  die  Temperatur  in  den  verschiede- 
nen Epochen  dds  Jahres  äufsert,  sind  sie  .vorsttgUcb- 
braudibar,  weven  wir  uns  durch  Berechnung  dieses  Be- 
obachtongS'Joumals  Oberseugt  hai>en.  Zu  bedauern  ist,- 
dals  nicht  immer  die  Regenquantität  an  dem  Tage,  wo 
er  fiel,  angegeben  bt,  sondern  öfter  das  ErgebnÜs  meli- 
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Held,  üb^^ifn  Wef^tk  ^rBNe^iat^uäuMg^  Jkf  jU^üil^  POnkti  u:  t.  t^. 


>? 


r^er  Tftge^itt  eine  Zahl  MMmmenge^ar«!.  Dier  Bhiftiiik 
der  WindeeridhtÜDg  tiuf  die  Quählttät  dbs  IMIe^rschlagt 
lafst-  eich  deswegen  nur  unsieheT  angaben.  - 

Was  aber  die  Walkenbildang,  die  näheren  fiedln«- 
gütigen  des  Regens, «die  sie  begleitenden  Veränderungen 
der  Wärme  uhd  des  Druckes  der  iAiti  belriffir,  so  bab^n 
wir  iii  delen  AeufseniAgen  des  Ws«  ehie  übenasehendis; 
Uebereinsttmnnnig  mit  den  Ergebnisse^  eigener  Untersu«: 
ehungen  gefunden.  Wenn  Howard  den  NO.  und  SW. 
Me  very  moMoonk  of  our  cowäry  nennt,  so  sehen  wir 
in  diesem  Ausspracsh^dfe  «Anerkennung  zweier  Strome^* 
deren  Abwechselung  tniteinieinder  die  Witterungsverän«« 
derungen  in  unserh  Gegenden  erzeugt.  *Dafs  aber  dur^ohi 
dieselbe  die  Niedecschläge  t  Torzugsweise  bedingt  wer-' 
den,  dafs  die  südlichen  Winde  die  nördlichen  von  oben 
herab  verdrängen,  die  nördlichen  «jene  von  unten  nach 
oben,  wovon  wir  durch  die  Berechnung  der  thermischen, 
barometrischen  und  hygrometrischen  Veränderungen  in« 
nerhalb  eines  bestimmten  Zeitraumis .  bei  verschiedenen 
Winden,  und  durch  'mehrjährige  BecAachtungen  uns  und 
vielleicht  auch  einige  andere  überzeugt  haben,  mufs  Ho- 

'  ward,  von  ganz  andern  Gesichtspunkten  ausgehend,  doch 
anerkennen,  und  es  möge  gnügen  in  dieser  Beziehung 
mit  Weglassung  seiner  theoretischen  Bemerkungen  fol* 
gende  Sielte.  1,  127  antuführen:  Wkeu  öfter  a  s«#o^ 
cai%ng'*ik<ä'  y)ith  moutufe^  and  the  gradudl  .accumula*. 
iiön  &f  Thunder-^ölouds  /blloiced  iy  discharget  ofEleo* 
tridUy^  1 4}bserve  a  kind  qf  Ic£cl9$fliliing^  frim  tie 
clouds^  «Se»  hirge  hail,  and  finaRy  rai»:  when  qfCer, 
thig  I  peroeke  a  cold  Wester ly  orNortherly  Winß^pre* 
V€ulj  1  ime  a  righi  t§  ififer^  ihai  iie  laiter  hat  Üen 
acting^  as  a  eold  body  in  masij  ipr  a  tudden  and  deoü 
dedjnannerj  on  the  warm  air  in  tfihtck  I  tea»  placed 
before  the  siorm.  -^gat»»  tehen  ^/ter  acold  dryNord^ 
Eoit  mnd  I  hehaliihe.ehg  ehtsd^d,,  andfeelihe  Jvnt 
dropsiof  rain  warm.i^  the  seme;  and.qfter  a  eopioUt 
ik^wer  fenceiee  ike  air  beltne  changed  toiaetate  qf'c&m^ 
paraüve  warmtk  and.eoflkesf^  Imay  with  equalreuion 
c^nelude^  thät  the  Sauikerfy  Wind  ha»  displaced  the 
Northeriy ;  manifesting  iiteff  fint  in  the  higher  a^e- 
ephere,  and  loüng  $eme  ef  ik  mater  by  n^ft^eratien 
Ai.  Ae  eaurni  nfthe  ckange.  ,\  ^ .  *    .     • 

.    -    :  Uotep  #BB  Abhatidhngen^ .  wetcbe  der  erste  Band 
•eheint  uns  dib  iUxr  dieiModfiention  dar  Wo^ 
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keil,  Ibre'^IJtang,  ihr  Schweben  üttä-ilir  ^kntKem  ffie 

bedrätetidtte.  INe  ZuSammensC4^tfg  Ver  Mittel  ist  eben- 

falls  von  'Interesse,  wenn  man  anch  liäufig  eitle  andere 

Art -der  Zusammenstellung  und  Berechnung  wünschte. 

Auf  die  Untersvelmtigen  fiber  den  EfnAufs  des  Mondes  j 

aiif  dieF'WlCleviing  werden 'wir  ki  einer  folgenden  An-' 

«etge  surfiokkommim;  fn  weleher  wir  mehrere  raete^ro* 

logisiihe  Schriften  nuf-  gleidhe  W^ise  zus^mmenzüfasset 

gedenken,  wie  wir  est  hielr  mit  mehreren  Beobachtungs- 

jo  umalen  getban  liaben. ' ' 

H.  W.  Dove. 


n- 


I  • 


lieber  den  TPerth  der  Brief  Sammlung  des  jtin- 
gern  Plinim ,  im .  Bezug  auf  Geschichte .  der 
\ .  römischen  ^  Litter atur :  von  Ufr.  Julius  Held^ 
'  Breslau,  bei  a  PA.  Aderhoh.  1833.  44iS^& 

'  Der  Vf.  meiYit,  Üafs  die  Nenei-n  und  Neuesten,  Welche  über 
die  file^hicbie.  dlyr  röisiseliea  iiitterstur  geschrieben  hsbeiit  dif . 
Briefe  des  Jüngern  PJii^ius  nicht  genug  benutzt,  und  sich  nicht 
unerheblicher  Auslassungen  schuldig  gemacht  hfttten.  Geren- 
wärtlge  kleine  Schrift  habe  daher  zum  Zweck»  das  Maiigeade 
zu  ergänzen,  in  so  weit  die  Briefe  des  Plinius  es  erlaubten« 

Von  Schrifftstelleni  des -Zeitallersi  de^en  Schriften  noch  tot*- 
handen  «ind»  po)l  hier  nicht  die<  Rede  sejo-  Nur  solche  waren 
zu  bezeichnen,  deren  Schriften  theils  günzlich,  oder  bis  auT  ge- 
ringe li'mgmente  Terloren  iv ären,  tkefils  .solche,  die  ala  Vuf,  be- 
stimmter Schriften  bekannt  wUre^.  aber  nicht  ob  9ie  publiziri 
worden,'  ddernpdh  solche,  Von  welchen  man  wisse,  dafs  sie  sidk 
z^ar  Utterari^eh  beschäftigten;  aber  nicht,  ob  sie  dio  AbsidU 
liatten,  ^mit  ihren  Schriften  öffentlich  aufzutreten. 
'  Dtft  Vf.  theiil  solche  von  Plinios  berührten  Litterateren  ra 
zwei  ClossQn,  ^in  solche^  die  ^cb  Jnii  diphterischen  Werken  be- 
sctiäftigten,  und  in  solche,  die  in  Prosa  schrieben.  Von  den  er- 
stem TM^r^en  JEehm,  und  üiüi  .^^tea  nenn  Naiiieh  nufgelahrt. 

Femer  wird  der  Charakter,  de»  Plinius  selbst  geachilderti 
nm  zu  beuftheilen,  in  wie  fern  in^  SeideA  von  ihm  gegebenen 
Nachrichten 'Ziltmueii  schppiken  könniö.  ÜiebeiyjDieint  der  Veif., 
dürften  drei  Dinge  nicht  upheachtet  bleiben:  erstlich  die  Be- 
reitwilligkeit des  Plintus  im  Loben,  zweitens  seine  übertriebene 
Eitelkeit,  und  drittens  der..  Mangel  an  republikanischem  Sinn.  «- 
Aber  sollten  Lobsprüche  in  dem  Munde  eines  so  urtheilsTollen 
ManneihWie  Fliniof.  sidir!  «ataschent-«--  WtL»  das  £itelsein  be- 
trifft, sollte  dieses  so .verdammlich  .bei,  einem  so  edeln  Charal^ 
ter  wie  Plinius  fteiif,  der^  im  AndeÄk(«ik  der  besten  seiner  Zeit 
und  der  NaQJbkommen  «f.  ieben  wünscht I  —  iHepohUcaBiacbcB 
Sinn!  —  \Velcher  Verständige* konnte  im  Zeitalter  Traians  noch 
an  ein  Wiederaufleben  re|yub1icnm8trher  Zt;stände  denken?  —  ge* 
wifs  weder  d^r  Tom  Vf.  so  hoch  gepriesene .  Tacitus,  noch  sein 
Freund  Plinius.  —  Was  weniger  Erfahrne  in  den  Worten  des 
Tacitus  als  republikaniscfaen  Sinn  ansehen,  ist- nichts  anders,  nis 
ein  Bestreben  des  Historikers  das  verdorbene  Zeitalter  mit 
schwarieir  Parben  zu  maDlen,'  ^*  nicht  aber  dadurch  eine  repu- 
blieaniac^e  Z^it^fi^cksMruCen.    '  •« 

Abj^es^heo'Ton  solchen  jugendlichen  Ansichten,  scheint  wib 
dl^  Sch^tft'tnil^Ein'sichtandFleirs  geschrieben  zu  sein*. 
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CUX. 
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fS^mmentttr  fSft#r  ifeii  BHef  PauU  an  die  Cktkh 
1er  tim  EewAkträ  Uiterij  Rector  und  Jhro^ 
fkfkör  am  Gyrtina^um  zu  Bern.    Nebst  einer 
Beilage  in  Beziehung   auf  Hermann^s  Pro- 
gramm de  Pßuli  epistolae  ad  Oalatas  tribus 
1  /'nJVf^  cm^buBj  und  einigen  Ea:cur9en.    ZaS'- 
.  rieh  kei  Oretty  F^fM  und  Cmnpagmei    1833. 
Xll  und2i^  «L  a 

Der  rühmlich  bekannte  Verf,  dieses  Commentars  ist 
itns  im  September  dieses  Jahres  durch  unerwarteten  Tod 
entrissen^  zu  früh  fOr  Wissenschaft   und  Leben.    Im 
Jalur  1799   geboren,   erhielt  Usteri   seine   theologische 
Bildung  SU  einer  Zeit,  und  unter  Lelirem,  welche  iha 
früh  über  die  Einseitigkeit  des  bisherigen,  in  sich  selbst 
zerrissenen  Standpunkts  der  theologischen  Wissenschaft 
aufklarten,  und  ihm  sogleich  die  Richtung  su  der  tie- 
feren und  freieren  Behandlungsweise  der  Theologie  ga- 
ben, wodurch  die  neueste  Entwicklungsepoche  sicl^  an»» 
seichnet    Mit  besonderer  Vorliebe,  schlofs.er  sich  an 
die ,  Schleiermacher'sche  Richtung  ap ,  und  suchte  dip 
Principien  seines  groPsen  Lehrers  in  der  kritischen  und 
historisch-dogmatischen  Behandlung  des  N.  T.   geltend 
an  machen«    Bald  hatte  er  sich  einen  ehrenvollen  Ma- 
men   in  der  theologischen  Litteratur   erworben  durch 
eine  Reihe  gehaltvoller  Abhandlungen,  untc^  d«ne%^iaur 
iCser  unserm .  Commentar  und  kleineren  Aufsätzen,  und 
Recensionen  in  verschiedenen  Zeitschriften«  am  bekann«- 
testen  sind  seine  ^yCotnment.  crü.  qua  evang.  Joanni$ 
genumum  ene  ex  comparaiii  IV.  Em*  n^rrafienAui  d^ 
eoena  uUma  *ef  paitione  7.  Chn  oitendiiur  etc.    Zf^ 
rieki82iJ*  und  .seine  yortrefiliche  ,yEntwicI|Iiinjg  d^f 
Pauliflibchen  Lehrbegnffe«  in  seinem  Yerh&l^iisse  tv^ 
biblischen  Dogmatik   des  N.  T«    Zürich  182^    D^ 
letztere  Schrift  erfreute  «ch  eines  so  allgemeinen.  Bffk^ 
:  JM^f.  wiutuMch.  Krüik.  J.  1833.  n.  Bd. 


falls,  dafs  im  J«  1832  schoQ  di^  vierte  umgearbeitete 
Auj9age  erscheinen  konnte«    Zugleich  beschäftigte  sioti 
Usteri,  schon  von  Amtswegen,  mit   dem  Studium  d«r 
klassischen  Philologie,  und  machte  sich  auch  in  dieser 
Hinisicht  durch  Bearbeitung  einzelner  klassischer  Werk^ 
(Homer,  Plutarch)  bekannt.    Sein  Geist  war  in  unbop 
fangener,  lebendiger  Fortbildung  begriffen;  rege  Thä- 
tigkeit,  Wahrheitsliebe  und  ein  edler,  bescheidener  Siim, 
der  eben  sowohl  fremdes  Verdienet  anerkannte,  ab  über 
die  eigene  Vollendung  freudiges  Selbstbewurstsein  zel^g» 
te^  beseelten  und  Icdleten  ihn.    In  seinen  letxtem  Lt- 
bensjahren  zog  ihn  besonders  die  neuere  Wissenschaft-- 
Uche  Theologie  an,  welche  die  Hegersche  Philosophie 
jEU  ihrem; Grunde  hat.    U$teri  war  auf  de>  einM  Soite 
durch  seine  frühere  Ueberzeugung  vorbereitet»  auf  der 
andern  durch  seine  Jugend    unbefangen   und  .biegsani 
genug,  um  diese  neue  Regung  des  Geistes  nicht,  gleieti* 
gültig  bei  Seite  zu  stellen,  oder  gar  ungehort  zu  ver- 
dammen.  Zwar  konnte  er  das  grofsartige  System  nicht 
sogleich  in  ßmem  ganzen  Umfange  durchdringen, '  wubt^ 
^ber  die  theologische  Seite  desselben  so  weit  in  sich  ^ufzi|- 
nehmen^  dafs  sein  eigener  Standpunkt  an  Tiefe  und  Unb^- 
^ngenheit  augenschefnlich  gewann«  Dies  zeigte  b^on- 
ders  die  vierte  Auflage  seiner  Entwicklung  des  Pauli- 
nischen  Lehrbegriffes.  „Was  erst  dem  Ganzen  —  lieiTat 
es  dort  in  i/et  Yorrede  p.  VL  —  die  rechte  wissei|» 
sehiiftliche  Hakung  giejbt^  ^  nämlich  dje  Nachweisung  des 
AJUgeiseine»  jm  Sesond^sm,  d/ss  bleibenden  Inhaltes  in 
der  z^itUcben.Form,  der  Ideen,  die  den  VorsteUiingep 
jupd  B^dem  i^u  Grunde  liegen,  dies  war  (in  den  frühe- 
ren Auflagen)  noch  inwer  zu  wenig  in's  Licht  gestellt 
.l|r^r4e%    Die  Au%ab%.war  nämlich  lueht  die,  über  die 
4e^at|ii«h^n  YorsfellufigeQ  dev  Aposl^l  aus  dem  Stand- 
lßunU;]}iJ»fer^;  .Vorstellungen  Befle^pn^n  anzustdlen» 
und  jei(if  etwa  •imr  ncigativen  Kn^k.  durch  diese  an 
ipiterwe|4ei}^.fondern  an  dem  Faden  der  positiven  Ein^ 
beft  ^r,  Idee,  festhaltend,  jene  subjectiyen  Formen  der 
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Auffassung  als  nothwendige  Entjp^ickluiigsiiioiiiei&te  der 
Idee  KU  erkennen.  Für  die  biblische  DogmUtik,  In  wel* 
eher  Exegese  und  Dogmatik  vereint  sind,   ist  dies  der ' 
einsiga   wissenschaftliche  Standpunkt      Jedem  Theile 
^vrird  4Adijf  ch  jpein  R^ebt..  gesichecft.    In  der'  Exegete 
nämlich  haben  wir  überwiegend  die  Richtung,  die  Sub- 
jectivitat  und  Individualität  der  (ursprikiglicheti)  Form 
Ctt  erkennen,  in  der  Dogmatik  suchen  wir  die  Identität 
lind  'Wahrheit  des  Inhaltes:  die  Einheit  beider  Rieh- 
tungen  mit  stetem  Bewurstsein  ihres  Unterschiedes  mufs 
also  ;die  leitende  Idee  in  der  biblischen  Dogmatik  sein«'' 
Hierin  ist  eu^ei6h  das  Verhältnifs  ausgesprochen,  wof- 
tn^liach  der  Absicht  des  Verfs«  der  gegenwärtige  Com- 
mentar zur  Entwicklung  des  Paulinischen  Lehrbegriffes 
stehen  sollte.    Mit  einer  gewissen   Vorliebe   widmete 
Usteri  den  Schriften  des  Paulus  einen  grofsen  Theil 
«einer  MuFse,  um  diesen  in  der  Entwicklungsgeschichte 
'des    christlichen   Geistes   so   bedeutungsvollen  Apostel 
nach  allen  Seiten  su  erkennen  und  seinen  Gelsrt  mög- 
lidist  vpUständig  aufzufassen»  Am  nächsten  lag  ihm  der 
Brief  an  die  Galater,  weil  er  so  eu  sagen  ein  Compen- 
dium  der  Lehre  des  Apostels  enthält,  mithin  seine  Er- 
klärung sich  unmittelbar  an  des  Verfs.  Paul.  Lehrbe- 
griff anschlafs  (Comment.  p.  Y.  ff.)*  ^^^^  ^^^  Auslegung 
•dieses  Briefes  war  schon  manches  Treffliche  geschehen, 
besonders  in  Winer's  Gommentar;   indefs  fehlte    ein 
Werk,  ^  welches  tiefer  in  den  Inhalt  und  Ideenzusam- 
menhang desselben  eindrang.     Dies    letztere   machten 
Usteri,  Rnckert  und  Matthies  ungefähr  gleichzeitig  und 
unabhängig  von  einander  zu  ihrer  Aufgabe,  die  beiden 
erstern  in  einem  vollständigem  Commentar,  der' letztere 
'in  einer  kürzeren  Auslegung,  welche  hauptsächlich  zur 
Berichtigung  des  Winer'schen  Commentars  dienen  sollte, 
wefshalb  die  Darlegung  des  exegetischen  Materials  fehlt. 
'Usteri  sah  es  als  Haupterfdrdertiift  eines' brauchbaren 
dommentars  über  diesen  in* mancher  Hinsicht  schwie- 
.  Hgen  Brief  an,  „vorzüglicbenfPleirs  auf  die  Entwicklung 
des  ZusamkAenhänges  der  Gedanken  zu  verwenden,  ih- 
ren raschen  Schritten   und  Uebergängen  naichzu^ehän 
tind  sie  zu   beleuchten^  und  sodann  atich  die  Eiuheft 
und   Deberein^niuiung  dfes*' Gedatikieiiinhalis  nkit'  deir 
theils  im  allgem'^eh 'Gelitte- des '<7lir!stent^^ 
in  der  individuell!^'  Subjectivitttt  b^l^rü^deten üfenkweise 
des  Schriftstellerin  iarzuihuö*  (ö\  Vit).    Als  VÄraAei:. 
ten  benutzte  der  Verf.  die  Au^cfgungeri  von  Chrysosto- 
mus;  Theodor  et,  Oecumenius,  ttatthäi['s'''SchöiikstbU, 
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.Calvin,  Bl^za,  Grottus,  Clericus,  Härnmond,  SchStfgeB, 
ifeypke,  Eisner,  Chr.  Vv^olf,  Wetstein,  KIl(«ser,  Scslmid^ 
Morus>  Bosenmüller,  Koppe,  Flatt,  Vater,  Winer^  Pmi* 
Jus"  (p*  X.).  An  gelehrtem  Material  ist  unser  Coah 
jnentar  übertroffen  ilurch  Winer's  omd  Aückert'S;  Com» 
mentare,  namentlich  fehlt  auch  eine  Geschichte  der 
Auslegung  des  Briefes,  ein  besonderes  Verdienst  des 
Winer'schen  Commentars*,  indefs  hatte  Usteri  ^ends 
die  bedeutendsten  Vorgänger  herbeigezogen,  und  war 
so  im  Stande,  die  wesentlichen  Momente  der  Aualeginig 
historisch  darzulegen*.  Auf  die  l^tzt^m,  nieht  auf  ifis 
rohe  Masse  des  exegetischen  Steffim,  kommt  es  Ja  an,  od 
XJsteri  gebührt  das  Lob,  dafs  er  mU  Umsicht  uad'n 
tigern  Takt  den  historisch  «exegetischen  Stoff  auf  ei 
Wei^e  gewählt  und  eingeführt  hat,  welche  die  «elfasi» 
ständige  Losung  der  hermeneutischen  Aufgabe  nie  in 
den  Hintergrund  treten  läfst.  Auberdem  verdankte  der 
Verf.  seinem  Freunde  und  CoUegen  G.  Studer,  PfeM- 
sor  der  griech.  Lit.  am  Berner;  Gymnasium,  *  die  Ut. 
theilung  scharfsinniger  upd  trefflicher  Bemerkuogen, 
die  hie  und  da  in  dem  Commentar  eingeschaltet  .sind. 
Auch  auf  die  Kritik  des  Textes  wurde  besonderer 
Fleifs  veryvi^ndt,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Ladip 
mann'sche  TextrecensionI  in  welche  sich  manclia  Aus- 
leger,  üvelche  die  historische  (diplomatische,  recensiren» 
de)  und  die  innere  (exegetische)'  Kritik^nicht  gehörig 
auseinander  halten,  immer  noch  nicht  recht  finden  kdn> 
neu.  Der  Verf.  fand  Gelegenheit,  einige  durch  Lacli- 
mann  aufgenommene  Lesarten  aush  durch  die  innere 
Xritik  zu  rechtfertigen;  andere  dagegen  von  diesem 
Standpunkt '  aus  zurückzuweisen.  S.  z.  B.  G.  4,  14. 
15.  'C.  5,  U.  C:  6,  2.  pagegen  C.  3,  1.  21  C.  4, 
"7.  C.  S,  15. 

Der  Commentar  zerfällt  in  3  Theile,  wozu  noch  ei- 
ne Beilage  koinfnt.    Der  erste  Theil  (p.  1  —  6)  enthält  die 
allgemfeiiie  Uebersicht  des  Inhalts,  um  d^m  Leser  einen 
vorläufigen  Totaleindruck  des  Ganzen  zugeben,  oTinedle 
einzelnen  schwierigen  odeif  streitigen  Punkte  hervorzu- 
heben,  worüber  der  Leser  erst  urtheilen  soll,  nachdem 
die  herm^eutische  Aufgabe  gelöst  ist.    Der  «weite  TfadI 
enthätt  dtä  Auslegung  des  Briefes'  selbst  p.  7— )215;  der 
dritte  dfe  Clr|f^fil^iss^,der'Aüsleguii^  'fer^die 'hisiorisehe 
fihtik^'alsö'ÜiUersi/chungen  üjber  'Verfasser,  V^priing^ 
liehe 'tes^.  Zeit  und  Oi^  der  Ab?ässuAk' Zweck  und 
Veranlassung  des  Briefe^.  —    Diese   Eintbeilung  des 
ISanzeii  'Stellt  den  einfachen  Verlauf  deil  hehneneiiti- 
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mAm  t*hätigk«it  d«r,  wfo  «ie  der  Assleg«  und  jeder 
lieter  beim  ersten  Studium  de«  Briefes  ^oUbringettmub'^ 
te;  der  Leser  des  Commentara  soll  nochmals  denselben 
ÜVeg  durchmaeben.  l)le  Eintheilung  entspricht  den  Prin* 
eipien  der  SehleieraMeher'soiien  Hermeneutik,  und  ist  Über* 
bavpt  In  der  Anlage  exegetischer  Werke  sn  wünschen, 
weU  dadereb  das  Antioipiren  von  Resukatto,  die  sieh 
€»t  in  der  Auslegung  ergeben  soUen,  wegfallt.  —  Die 
Beilage  p.  228  —  52  enthält  zuerst  eine  Würdigung  des 
■Programm  von   6.  Hemmnn :  De  Pauli  epüiolae  ad 
Qakaas  iribut  prmü  eapaams.  Lipi.  1832.  4.    Das- 
eelbe  war  dem  Verf.  erst  cu  H&ndeo  gekommen,  nach« 
den  der  gröfsere  Theil  des  Commentars  bet^eits  gedruckt 
war;  )lie  fieschiftiguiig  eines  so' grorsen Philologen  mit 
Neutestamentlicher    Exegese    machte    es     dem     Verf. 
indefs  zur  Pflicht,  die  wichtigsten  Bemerkungen  daraus 
eennmariseh  mitsutheflcB .  und  einer  bescheidenen,  vom 
dbeologischen  Standpunkte  abgestellten  Kritik  su  unter- 
werfen.    Ungeachtet  nmneher  tr^ffBcben  'Erklärungen 
Uermaan's,  besonders  der  schwierigen  SteUe  C.  3,  20, 
war  der  Vf.  dennoch  berechtigt  den  Schlufs  zu  ziehen, 
>,dais  die  Regeln  des  Idassischen  Sprachgebrauchs  nur 
BUt  der  gröfsten  Behutsamkeit  auf  das  N.  T*  angewandt 
werden  d&rfen,  und  dab,  wälurend  die  Philologen  zwar 
allen  Dank  verdienen^  zuerst  den  Theologen  den  rech«. 
ien  Weg  der  Auslegung  gezeigt  zu  haben  und  noch 
immerfort  zu  zeigen,  dooh  ihnen  selbst  bisweilen  im 
Einzelnen  die  genauere  Kenntnifs  d^  neutestamentli« 
eben  Sprachgebrauches  sowohl  als  Ideenkreises,  wie  na- 
türlich, weniger  bekannt  sei"  p.  231.  ^  Sedann  enthält 
fie  Beilage  Berichtigungen,  Zusätze  und  Excurse«    Der 
Excorsztt  C.  3, 19  bezieht  sich  auf  die  Engellehre,  und 
der  Verf.  sucht  seinen  schon  früher  aufgestellten  Satz 
SU  rechtfertigen:  es  sei  unerweisltch,  dafs  im  apostoli« 
adien  Zeitalter  der  Glaube  geherrscht  habe,  die  Eiigel 
seien  nicht  nur  Mittelspersonen,  sondern  sogar  Urhe- 
ber der  mosaischen  Gesetzgebung  gewesen.    Die  Pole- 
mik des  Verfs.  ist  gerichtet  gegen  das   neuere  wunder- 
lidlie  Werk  des  Dr.  Schulthefs :  Engelwelt,  Engelgesetz 
und  Engeldienst,  philol.  und  liter.  erörtert  und  auf  die 
evangelische  Gnade  und  Wahrheit  zurückgeführt    Zu- 
iric^  1833.,  welches  indefs  nicht  genannt  ist,   um  alle 
PersSnlichkeiten  zu  vermeiden. 

Wir  werfen  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Ausle- 
^ng  des  Briefs  und  auf  die  Besultate,  welche  der  Vf., 
für  die  historische  Kritik  daraus  zog.    Es  versteht  sich 
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wohl  von  uXbat^  däls  Usteri  naeh  den  strengem  An« 
ibrderuagen  arbeitete,  welche  der  gegenwärtiger  Stand- 
punkt der  Neutestamentlichen  Granimatik  an  den  Exe* 
geten  macht.    Er  theilt  in  gedrängter  Kürze  seiniT  ei* 
genen  gommatischen  Bemerkungen  mit,,  verweist  aber 
noch   dfter  auf  grammatische  Werke  ^   besonders  auf 
.  Winer's  Grammatik.    Dabei .  zeigt  er   eine  vorzügliche 
Kenntmfs    des    Paulini&chen    Sprachgebrauchs.     Noch 
mehr  Sorgfalt  ist  auf  die  Entwicklung  des  Zusamnien* 
hange  und  der  Vorstellungen  des  Apostels  verwandt. 
Die  letzteren  konnten,  wegen  der  beschränkenden  Form 
eines  Commentars,  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
und   Umfang   entwickelt  werden;    der  Verf.    verwei«C 
,dann  gewöhnlich  auf  seine  Entwicklung  des  PjsuUnK» 
sehen  Lehri»egriflGi.    Indels  machte  die  Darlegung  des 
Zusammenhangs  dem  Verf.  auch  weitere  Erörterungen 
zur  Pflicht,  zumal,  wenn  es  sich  um  Entwicklung  der 
verschiedenen  Momente  der  Auffassung  handelte,  .die» 
von  frühem  Auslegern  einseitig  dargestellt  waren;   Der 
Commentar   bietet  in  dieser  Hinsicht  vieles  TreQlichel 
dar;  z.  B.  C.  2,  19.  C.  3,  14.  26.  C.  4,  14.  18.  C.  S, 
14.   C.  6,  1.  u«  SU     In   vielen    einzelnen  Auslegungen 
sfimmt  Jüsteri  mit  BBckert  und  Mattliies  liberetn,  ohne, 
dafs  gerade  die  Erörterungen  und  beweise  dleselbeii 
waren.    Man  wird  in  solchen  Fällen  meistentheils  fin- 
den, dafa  des  Verfs.  Entwicklung  sich  durch  gröfsere, 
Umsicht,  Klarheit  und  Grediegenheit  auszeidinet.     So 
Ufst  er  auch  manches  unentschieden,  was  keinö  Ent« 
Scheidung  zuläfst.    So  schlielsen  z.  B.  die  neuem  Aua-l. 
leger  ans  dem  Ausdruck  thnif&tiffov  G.  4,J3,  dafs  Pau- 
lus bei  Abfassung  des  Briefes*  schon  zwei  Mal  in.  Ga»> 
latien  gewesen  sA\  ohne  die-  Sache  selbst'  leugnen  zu- 
weilen, zeigt  Usteri    durch  Paral^elstellen,   dafs  jener 
Schlafs  übereilt  sei,  da  die  Duplicität,   welche  in  t^* 
nf6u(fDv  liegt,  auch  den  Gegensatz  der  frühem  Anwe- 
senheitund  gegenwärtigen  Abwesenheit  bezeichnen  kaiin, 
cf.  £v«  Job.  6,  62.    in  den  meisten  Erklärungen  inis-' 
sen  wir  dem  Verf.  beipflichten ;  zu  den  weniger  geluRn 
genen  und  wahrscheinlich  unrichtigen  zählen  wir  C.  2, 
2,  wo  die  Annahme   eines  Fragesatzes  unnotbig  und 
gezwungen  ist,  S.  Bückert^    C.  3,  17.  über   die  ZaU 
430  C.  6,  9.  fi^  iiihj6favöi j  wo  die  Erklärung   „ohne- 
müde  zu  werden''  wohl  geradezu  falsch  ist;  C.  6,  11. 
über  die  unförmlichen  Buchstaben  des  Briefs;  C.  4,  25 
lassen  Studer  und  Usteri  das  Wort  *!Ayap  aus,  welches 
auch  in  mehreren  Auctoritäten  fehlt;  die  Entscheidung 
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d«rttb6V  ist  io  dietar  aibgoritdieiv  Stellt  batoBden  Bthvm^ 
fig,  inder«  nSciUeii  wir  mit  Röekert  di»  reoipipte  Aiuk 
legatig  festhaltea    Andere  Eintekiheiten  übergehn  wir, 
imd  fügen  nur  noch  eine  Bemerkung  fiber  die  Zahl  430 
hbiKU  C.  3,  17.  Man  fafst  aie  gewohnUeh  ala  Unge* 
nanigkeit  dee  Apoetels,  da  der  Zeitraimi  swisehan  Abra« 
hamt  VeriieifeuBg  und   der  mosalscAen  Geaetsgebung 
630  Jahre  betrug«  Yielleicht  hat  aber  der  Apostel  Rode- 
nebt  genommen  auf  dio  ehronologisohe  Hypothese  dea 
dee  Samara,  Pentat.^  weldier  Exod.  12, 40.  statt  430 
21 S   Jahre  als   Dauer  des    Aufenthalts   in   Aegypten 
setst,  wahrseh^nlich  um  die  luclcenhaften  Genealegieen 
damit  ia  Uebereinstknmung  su  bringen.    8.  Gesenins  de 
Pewt.  Samarit.  p.  49.  und  RoseamüUer's  Sdiolien  z.  d« 
St.    Diese  215  Jdire  su  den  215  Jahren  der  patriar«* 
ohalisohen  Gesehielite  gerechnet,  geben  dann  die  ZaliL 
430w  •«<*  FBff  die  höhere  theologiselie  Auslegung  hat  dMr 
Verf.sim  Commentar  im 'Gänsen  weniger  geteistet,  als> 
man  erwarten  sollte*    Selten  werden  die  Vorstellungen 
des  Apostels  auf  BegriffB  und  Ideen  surilckgefilhrt,  ob*, 
gleieh  der  Inhalt  des  Briefes,,  besonders  ^et  .groüsartt* 
ge  Gegensatz   von  Gesete    und  Freiheit  htnreiohenda 
Gelegenheit  dazu  darbot*    Dieser  Mangel  erkl&rt  sieh 
faidefs  aus  dam  YerhaltniGi,  welches  des  Verf.  diesem 
Coflunentar  zu  seiner  Entwickelfing  des  PauL  Lehribe«« 
griflCiM  anwies.   Der  Cemmentar  seilte  vorzugsweise  »die 
ganze  individuelle  Sphäre  der  Vorstellungen  erürtefn, 
nnd  so  nuC  die  Eine  Seite  bilden,  die  ihre  Ergänzung  in 
dem  andern  Werke  hatte* 

Bei  den  allgemeinen  historisch  •  IcrÜisehen  Untersn--' 
ehungeti  Ober  unsem  Brief  sind  nur  einzelne  Pnnbe. 
streitig,  die  unq^nglichen  Leser,  und  noeh  mehr  des 
Oft  und  die  Zeit  der  Abfassung.  In  der  erstem  Hin» 
sieht  bekSmpft  der  Vf.  mit  Recht  die  Hypothese,  dafs  der 
Bsief  nicht  an  die  eigentlichen  Galater,  sondern  an  die 
angeblich  neugalatlschen  Gemeinden  von  Derbe,  Lystra 
n«  s.  w.  gerichtet  gewesen  set    Der  zweite  Punkt  UKst 
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sieh  nur  vermuthangsweise  lieslimmett.  Der  ApesSel  Fäe» 
Ins  wttT  zweimal  in  Gdblicn  Act*  16,  6.  «•  18, 23.  Fi«« 
here  Kritiker  nahmen  zur  nahem  Bestimmung  der  Ak 
fsssungszeit  ncefa  2  Kriterien  zu  HOfe:  einmal  den  Um- 
druck %h  v^iuQ9P  GaL  4, 13,  womns  man  mtf  einen  zwei» 
maligsB  Beaufih  des  Apostels  bei  dei^  Galalem  scM^ 
und  den  Brief  defiihalb  naeh  Aet  18,  23  setzte ;  und  n» 
dann  den  Umstand,  da(s  der  Apostel  bei  dem  GaL  2.  l^ 
zählten  Auftritt  in  Antioehien  sidi  nicht  auf  das  sposto« 
lisehe  Dekret  Act.  15.  berufe,  webhalb  der  Brief  ra 
Act.  15.  fallen  müsse.  Der  Vf.  zeig»  ^e  Unbakbaii^cfl 
beider  Krittirien,,  und  vermuthet  nur  im  allgemmMSi 
dafs  der  Brief  nadli  demt  swmten.  Beiueh  des  Apoüdi 
Act.  18.  geschrieben  «pi^  so  erhalte,  man  einen  binnii 
chenden  Zwischenraum  zwisehoi  der  Stiftung  der  G^ 
meinde  und  der  Abfassimg  des  Briefs,  um  sieh  die  in 
letatern  erwfibnifin  UaMtändaiZn  erkUbmi;  dazu  Min* 
rae  dann  aneh,  dais  Paulus  Gäl.  4,  SO  £  nicbti  dar 
von  sage,  dals  er  sie  bald  mieder  su  basuehen  gedeska 
Der  wahrschemliche  Ort  der  Afassuag  ist  dann  ffiMt 
aus,  wo  der  Brief  um's  J.  58  naeh  Christo  gesdiriebe» 
sein  mag.  In  dieaem  Resultat  stimmt  der  Vf»  mit  Bjn- 
lein,  Hug,  Eichhorn,  de  Wette^  Vfimar  n.  A.  idiereiB. 
Zum  Sdilufs  widerlegt  der  Vf.  naeh  dia  Bypotheie  m 
Schradar  (der  Apostel  Paulas  Th.  L)  und  Köhler  (Vtf* 
such,  über  die  Abfassungsseit  der  -iqposlolischeli  SebrifM 
des  N.  T.  und  der  Apokalypse  Leipzig  1830),  weiiMh 
der  Brief  erst  später  in  Rom  geschrieben  sdn  soll.  Dil 
Willkörliehe  derselben  wird  befriedigend  mifgesdgt 

Usteri  hat  auch .  in  d|esem  Coamentar  ein  sdAm 
Denkmal  seines  Namena  geatUüetf  und  die  yVuMJuAA 
muls  s^en^  Verlust  um  so  soiunerzllcher  ülhleDt  ^  ^ 
in  der  Folge  auch  andere  Paulinische  Briefe,  sofern  iiM 
Gott  Ldken  und  Krftfte  schenkte,  zu  bearbeiten  gedsdlft 
Seine  Verdienste  um  die  Entwicklung  4es  PauliaisdMi 

Geistes  werden  gewifs  in  Ehren  Ueihenl  r^ 

LicW.Vatke. 


\   I 


K 


A  n  z.e  i  g  e  b  1  a  1 1 

z  u    4  e  n 

JaJhrbücheni   fär    wissenscliaftliche    Kritik. 


1833. 


ymmm^*0\m0*mmmmm^0mmmt 


(Zweites  Semesten) 


^  1 


Personal  -  Chronik. 


D 


es  ITöfiigt  Bfajesiät  habvn  den  Geh.  Jasüsrath  und 
Professor  Dr.  Mühlenbruch  zu  IlaDe  die  nachgesuchte 
EnthssuDg-  ans  Allerhöchst  Dero  Diensten  zu  BlichaeUs 
d.  J.  allergnSdigsi  zu  bewilligen  geroht. 

Der  bisherige  Prorector  des  Friedrich  -  Werderschen 
Gjmnasiuins  zu  Berlin,  Professor  Dr.  EngdharA  ist  zum 
IHrector  und  ersten  Lehrer  des  Gymnasiums  in  Danzig 
ernannt,  und  durch  das  Torgesetzte  Kön^l.  Ministerium 
ab  solcher  bestätigt  worden. 

8e.  Majestät  der  König  haben,  auf  den  Antrag  des 
Königh  Ministeriums  der  Geistlichen  und  ITnterrichts« 
Angelegenheiten,  dem  Professor  und  Herzogl.  Altenbur- 
gischen  Raih,  Dr.  Zipser,  zu  If eusohl  in  Ungarn,  für  die 
von  ihm  seit  einer  Reihe  von  Jahren  flir  die  inländischen 
Lehranstalten  dureh  Versorgung  derselben  mit  sehr  schätz- 
Karen  oryctogeognostischen  Sammlnngei^  auf  eine  ausge» 
seichnete  Weise  bethätigib  Theilnahme,  den  rothen  Ad- 
lerorden dritter  Klasse  allergnädigst  zu  Yerleihen  geruht. 

Des  Königs  MajcstSt  haben  den  erangelisc|ien  Pr^ 
diger  und  Professor  Budde  zu  Düsseldorf,  zum  Consis* 
torialrath  und  anfserordentlichem  MitgUede  des  Rheini- 
schen Prorinzial-Consisioriums  zu  ernennen  geruht. 

Des  Königs  Majestät  haben  dem  Professor  Dr.  llo- 
hiM  in  Breslau  för  die  Geschenke,  welche  derselbe  der 
dortigen  Central-Bibliothek  an  Arabischen  oder  die  Ara- 
bische Sprache  betrefienden  Schriften  gemacht  hat,  die 
grofse  goldene  Medaille  für  Gelehrte  und  Künstler  allere 
gnidigst  zu  Terehren  geruht. 

Se.  Majestät  der  König  haben  den  Professor  Eduard 
Gerhard  zum  Archäologen  beim  Königl.  Museum  in  Ber- 
lin allergnädigst  zu  ernennen  geruht. 

Die  bisherigen  Priratdocenten  Dr.  HUier  und  Dr. 
KImuaen  in  Bonn  sind  zu  aufserordentlicheu  Professoren 
in  der  philosophischen  Facnltät  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Oberlehrer  am  Gjrmnasium  zu  Münster 
Dr.  Siieve  ist  zum  Director  des  Gymnasiums  zu  Reck- 
linghausen gewählt  und  bestättigt  worden. 

Des  Königs  Miyestät  haben  die  bisherigen  aufseror- 
deotlicheo  Professoren  in  der  juristischen  Facultlt  der 
UniTersität  zu  Königsberg,  Dr.  Backe  und  Dr.  v.  JludU 
Aols,  zu  ordentlichen  Professoren  in  der  gedachte  Facul- 
Vki  allergnädigst  zu  ernennen  geruht. 

Des  Königs  Majestät  haben  deü  bisherigen  Director 
des   Bchullehrer- Seminars    z'n   Potsdam,    Siriei%^,    zum 


Schukath  bei  der  dortigen  Regierung  allergnädigst  zu 
ernennen  geruht« 

Des  Königs  Msyestat  haben  den  Ober^  Consistorial- 
rath  und  Professor  der  Theologie,  Dr.  Atigusti  in  Bonn, 
das  Prädicat  eines  i/'onsistorial-Directors  zu  erthcilen 
geruht. 

Alf  Priratdocenten  haben  sich  mit  Genehmigung  des 
Torgesetzten  hohen  Ministeriums  habilitirt,  1)  an  der 
UniTersität  zu  Berlin:  der  Dr.  v.  Sommer^  für  die  matho- 
nuiischen  Wissenschaften,  der  Dr.  Droysen  und  der  Dr. 
UhrM  für  die  klassische  Philologie,  der  Dr.  Riedei  für 
die  Geschichte  und  die  Staatswissenschaften,  der  Dr. 
Rder  für  die  Philosophie  und  der  Dr.  Kugler  für  das  ar- 
chäologische Fach;  2)  an  der  Universität  zu  Königsberg: 
die  Dr.  Aiipp  und  Horch  für  die  philosophische  Facultät; 
3)  an  der  Akademie  zu  Münster:  der  Dr.  Schm^imck 
für  das  Fach  der  chemischen  Physik  und  Chemie. 

Der  Dr.  TWndWen^tfrg  ist  zum  aufserordeniUchen 
Professor  in  der  philosophischen  Facultät  der  Unirersi- 
tät  zu  Berlin  ernannt  worden. 

Der  Dr.  Sienxier  in  London  ist  zum  aufserordentli- 
chen  Professor  in  der  philosophischen  Facultät  der  Uni- 
rersiiät  zu  Breslau  ernannt  worden. 

Der  aufserordentliche  Professor  Dr.  Jtt/scA/ zu  Halle 
ist  in  gleicher  Eigenschaft  und  zugleich  als  Mitdireetor 
des.  philologischen  Seminars  nach  der  Universität  zu 
Breslau  versetzt  worden. 

Der  bisherige  Privatdooent  Dr.  Snneon  in  Königs- 
berg ist  zum  aufserordentlicheu  Professor  in  der  jurisii- 
'sdien  Facultät»  der  dortigen  Universität  ernannt  worden. 


Directoren  und  Mitglieder  der  wissenschaftlichen 
Prufungs  -  Commissionen  für  das  Jahr  1833. 

I.  Wissenschaftliche  Prüfungs-Commis- 
slon  zu  Königsberg  in  Preufsen.  Professor  Xo- 
heck,  Director;  Geh.  Reg«  Rath  und  Professor  Bteed; 
Professor  Schvherif  Professor  OUhamenj  Director  GoH^ 
holdi  Mitglieder. 

'  IL  Wissenschaftliche  Prüfungs-Commis- 
sion  zu  Bonn.  Professor  Dieslerweg,  «Director ;  Pro- 
fessor Naeeke\  Professor  LoeheE;  Medic.  Rath  und  Pro- 
fessor fVindis<^mann^  Ober-Cons.  Director  und  Profes- 
sor Avßiuti;  Proffssor  8choU^  Mitglieder.» 

•  IIL  Wissenschaftliche  P^üfnngs-Commis-. 


»  ■ 


•iön  xa  II  an  sie T»  Consisi.  «nd  Schal^aÜi  Wagner, 
Pirector;  Professor  Gruneri^  Professor  Gudermann^  Prs- 
fessor  Etser;  Coasist.  lUth  luid  Kaiionünis  6chmvUing^ 
MUglieder* 

IT.  G^fliissble  PrüfviTgs-Cemaiissl««  s« 
Greifs^ald.  Professor  S^ihmann,  Directory  Profes- 
sor Fischer;  GfmnasuJ-Direetor  BreUha^i  Professor 
Bwr1hoUt\  Mitglieder.  • 

Y.  Wissenschafiliclie  Prüfnngs-Conniis- 
sion  sti  Bsrlin.  Director  nnd  Professor  MCoepke,  Di- 
rector;  Professor  Laehmahn;  Professor  iUhrrich  Rüier; 
Cousistorial-Rath  Breschu;  Professor  Dove;  Mitglieder. 

VI.  Wissenschaftliche  Prüfangs-Co'ininis* 
sion  za  Breslau.  Geh.  Archir-Rath  nnd  Professor 
fiiensui,  Director;  Profeisor  Braniss;  Professor  Schobt; 
Domherr  nnd  Professor  Biiier;  Collcgen  am  Magdalenen 
Gjmnasio    He!d;    Professor  Boehmer;   Mitglieder. 

YII.  Wissenschaftliche  Prüfungs-Commis- 
sion  sn  Halle.  Professor  Scherk,  Director;  Professor 
Gnerikei  Professor  JLeo;  Professor  Bernhard^]  Professor 
Rosenkran»;  Mitglieder. 


MmüterM'  Verfügungem 

Reicript  de»  koken  Minüternm»  der  geüthehen*^ 
JJnitrrtckte^  und  Medictnal^Angelegenketien  an  die 
»ümmtUeken  ^cieiemek^ßUehen  PrU/ungt^Commünonen.* 

iDas  Ministeriam  macht  den  Königl.  PrQfann-Commijisionen 
znr  Nacfaachcmig  hierdurch  bekannt,  dafs  nach  {.  3S.  der  Ton 
des  Königs  Majestät  unter  dem  Idten  Noreniber  1B32  allerhöchst 
ToUaogsnen  fitataten  der  Akademie  jbu  Münster  den  Studieren- 
den der/i'heologie  und  diejenigen  Studierendent  die  sich  dem 
I^hrfache  auf  Gymnasien  widmen  wollen,  die  Zeit,  welclie  sie 
auf  der  gedachten  Akademie  seit  ihrer  Inscription  bei  der  dor- 
tigen philosophischen  Facultftt  zugebracht  haben  i  auf  die  ge- 
yetsttchen  Studienjahre  ansurechnen  ist 


Vom  Konigl.  Ministerium  der  geistlichen -» Unterrichts  •  nnd 
Medicinal-Aneelegenheiten  ist  der  nachfolgende  Entwmf  des 
KönigL  Schul- Kollegiums  der  Provins  Brandenburg  su  einer 
VerÜUgnng  wegen  TOaufsichtirung  solcher  S^Ünge  der  Gym- 
nasien, welche  nicht  im  elterlichen  Hause  wohnen,  genehmigt 
und  den  sSmmtlichen  Königl.  Provinzial- Schul -Kollegien  mit 
'^dem  Auftrage  abschriftlich  zugefertigt  worden,  unter  Berücksich- 
tigung der  Torwaltenden  nrovinciellen  Verhältnisse  eine  ähnliche 
Verfögung.  zu  erlassen.  Jedenfalls  aber  dafür  zu  sorgen,  dafs 
bei  den  Gymnasien  eine  den  Örtlichen  Verhältnissen  angemes- 
sene Beaufsichtigung  solcher  Schüler,  deren  filtern  od^  Vor- 
mönder  nicht  am  Orte  WQhnen,  stattfinde: 

Verßlgung  4e$  KamgL  Schnl-CoBegiumi  der  Prwmz 
Brandenburg. 

|.  i.  In  Gymnasien  und  ähnliche  höhere  Lehranstalten 
können  nur  solche  junge  Leute  aufgenommen  werden,  welche 
unter  der  Aufsicht  ihrer  Eltern,  Vormünder  oder  anderer  zur 
Erziehung  junger  Leute  geeigneter  Personen  stehen.  Schüler, 
welche  ohne  geeignete  Aufsicht  sind,  sollen  anf  Gymnasien 
md  fihnlichen  Lehranstalten  nicht  geduldet  werden.  {*  3.  Bei 
der  Aufnahme  junger  Leute,  deren  Eltern  oder  Vormünder  nicht 
am  Orte  wohnen,  haben  die  Directoren  der  Gymnasien  sich 
nachweisen  zulassen,  auf  welche  Weise  ^r  die  Beaufsichtigung , 
derselben  gesorgt  ist    Halten  sie  die  getroifeaen  Einnebtungen 


nicEt  für  ausreichend,  so  haben  sie  dies  den  Bhem  oder  Vor- 
miindcni  zu  eröffnen,   und  darauf  zu  halten,  dafs  eine  ander» 
weitige,  dem  Zweck  enUprechende  Einrichtung  getroffen  werde. 
^  d.    Ohne  Vorwissen   des  Direetors  darf  Isein  ^khül«  in  ^gnn 
andeffnwJtige  aufsieht  gegebs»  werdmk    4.  A,  Der  Otneislirlü 
so  berechtigt  ak  Terpllichtet»  tob  dmn  Mnrilehen  Lebew  mmh 
wtirtiffer  Schüler,  ent^reder  unmittelbar  oder  durch  Lehrer  der 
Anstalt  Kenntaifs  zu  nehmen,  und  wenn  sieh  hierbei  Uebelstmide 
ergeben  sollten,  auf  deren  unverzügliche  Abstellung  au  dring«*. 
§.  ö.  Findet  der  Director,  dals  die  Aufsicht,  unter  welche  aia> 
wärtige  ticMiier  gestellt  worden,  unzureichend  Ist  oder  dsis  die 
Verhältnisse,   in  welchen  sie  sich    befinden,   der   Sittlichkeit 
nachtheilig  sind«  so  ist  er  berechtigt  nnd  rerpilichtet,  .ron  den 
Eltern   oder   Vormündern  eine  VIenderuag  dieser    Verhaltnisse 
binnen  einer  nach  den   Umständen  zu  bestimmenden  Frist  zu 
verlangen.     |.  b.«  Eltern  und   Vormünder,   welche   ihre   Söhne 
oder  Pfleebelbhlened   Behufs    ihrer  Aufnahme  in  ein    Gymaa* 
sium  in  Kost  und  Pflege  geben,  sind  verpflichtet, -diese  ^estim- 
mungdn  zu  beachten  und  die  Aufseher  ihrer  Söhne  oder  Pflegbe^ 
fuhlonen  von   selbigen  in  Kenntaifs   zu  setzen.    Es  bleibt  andi 
lediglich  ihnen  überlassen,  für  den  F'all,  dafs  eine  Aufhebung 
des  Verhältnisses  von  der  Anstalt  verlangt  werden  möchte,  mH 
den  Aufsehern  ihrer  Kinder  und  PAegbefohlenen  die  eiforderUr 
eben  Verahseduagen  zu  treffen. 


Wiesenichaftliche  Institute   und  Unterrichte  - 

Afistalten. 

Vom  Königl,  Ministerium  der  geistlichen  -  und  Unteirichts- 
Angelegenheiten  sind  in  Gemlifsheit  einer  diesfalsigen  aller- 
höchsten Cabinetsordre  die  Statuten  der  Gesellschaft  für  Pom- 
mersche  Geschichts-  und  Alterthumskunde  in  Stettib  besütigt 
worden. 

'  Durch  eine  testamentarisdie  Dieposiüon  des  Teretstbencn 
Kaufmanns  Zblfel  in  Breslau  ist  dessen  schätzbare  Minenlien* 
Sammlung  der  dortigen  KönigL  Universität  zugewendet  worden^ 


Die  von  dem  Physikns  des  Nieder -Banimsebeq  Kreises, 
Dr.  Nicolai  zu  Berlin,  während  seines  Aufenthalts  in  Westpba- 
len  gesammelten  Mineralien  sind,  seiner  gemeinnutzigen  Ab* 
Sicht  gemäfs,  nach  einem  Kescript  des  Königl.  Ministeriums  der 
geistlichen  nnd  Unterricbu  -  Angelegenheiten ,  dem  demgen 
Königl.  Biineralien-Kabieet  einverleibt  worden. 


Der  Professor  Reuch  zu  Berlin  hat  dem  KÖnigL  MinemKan- 
Kabinet  der  dasigen  Unhersität  eine  Bergkrystalldmse  in  Ca- 
rarischem  Marmor  von  seltner  Gröfse  und  Schönheit  zum  6e> 
schenk  gemacht  •     _____^___ 

Das  Königl.  Mmlsterium  der  geistlichen  •  nnd  Unterrichte* 
Angelegenheiten  hat  ,das  Vermächtnifs  der  nu  Berlin  ventoite- 
nen  Wittwe  des  Seilermeistec  Schiiffer,  geboraen  Kerkow,  be* 
stütigt,  wodurch  dieselbe  ein  Kapital  von  6000  Thfr.  dem  Ber* 
linischen  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  mit  der  Bestimmni^ 
zugewendet  hat,  dafs  von  &ssen  Zinsen  unbemittelten  8chfller% 
welche  sich  dem  Studium  der  froiestantischen  Theolegie  wid> 
men  wollen,  bis  zu  der  2ei^  wo  sie  das  Gymnasium  verlassea 
nnd  zur  Universität  abgebent  Unterstfitsuagen  gewährt  wenkn 
sollen.  

Durch  eine  Verfügung  des  KönigL  Ifinjsteriums  der  geist* 
Heben*  nnd  Unteirichts-Angelegenheiten  ist  die Scheniinng»  wel* 
die  mit  einem  B.  W.  unterzeichneten  Sebreiben  dem  Verdn 
zur  Brziehung  sittlich  verwahrloster  Kinder  zu  Berlin  fiur  die 
Mädchen  der  Anstalt  desselben  zugegangen  ist,  bestehend  in 
einer  vierprocentigen  Englischen  Obii^tion  über  iöO  Pf.  SterL» 
bestätigt  «Worden.    - ' 


0er  hleratlbit  TM«t(ni#iM  Praftnof  ler  Botanfik,  FrleAiicfi 
ttiob  Hayne'i  h«l  nach  Absoff  einll^cr  Legate  fftr  entl^nita 
IT  e wandte  sein  Vermögen  su  einen  Stiftun^Afoiidi  t^tw^nt- 
tcH  beelfmai^  iron  denen  Rerenneil'naeh.din  l^pae  fteiner  npch 
ssi^eoden  Frau,  reb.  Fischer,  bedt^^ftige  Töcntef-  Terstoit>elier 
Professoren  d«r  hiesigen  Unitersität,  anf  ihie  LebensseiC,  inso- 
Rsni  dieselben  sieh  nicht  rerheirathea,  eine  jährliche  Opiter- 
itOtxiuig  Iren  100  Thir.  anagezahlt  erhalten  sollen.  BM  der 
Verhtirathottg  hiirt  die  Unterstützung  auf;  die  bedcirftirern  ha- 
ben den  nXduten  Ans)»nich.  Diese  Stiftung»  welche  oureh  al- 
te r^nSdigste  CabineUordre  Sr.  M^estfit  des  Königs  bestätigt 
isty  soll  mit  der  Professoren -Wittwen^Versbrgungs-Anstalt  der 
Kiesiffen  Unireraität  Terbunden  und  ron  dieser«  jedoch  als  f&r 
•Ich  Destehend,  verwaltet  worden. 

UebersiGht 
4er    Elementaracholen 

im  preursischen  Staate  im  Jahr  1831. 


Prtrisstn«' 


.Oat  ui|d  West 

preuisen  • 
Posen ',  •  • 
Bmsidenbniy 
Pommern  .  • 
Schlesien  •  • 
Sachsen  •  • 
Westphalen  . 
Rheipprovina 


2aU    der 
Sehttlen. 


Zakl  der  äijhaftiii. 
4er 


ym^effi. 


3963 
1384 
2897 
2388 
3540 
2710 
1806 
3202  I 


158803 
50077 
118544 
65313 
194173 
124825 
106150 
169590 


JBSdchen. 


Zosam- 


163837 
43395 
112974 
59826 
190576 
122916 
102125 


322640 
93472 
231518 
125139 
384649 
247741 
208275 


Zahl  der 
EinwoV- 


1548101  324400i 


2025027 
1056278 
1579939 
912223 
2464414 
1449587 
12619961 


Eiawek. 

ner  ««f 

der   Q 

Hefle« 


1719 

1968 
2161 
1608 
3322 
3146 
3433 


2-28S596I  4767 

557ff 


iT«^rrrti 


im  ganzen  kua4  21789  |  96747ö|  9Jü^^(19i7934ll 

Aa  simmtlichen  Elementarschulen  waren  im  Jahre  18M 
Mg€stellt:  22211  Lehser,  2014  Hiklfslehrer  und  694  Lehrwinnen ; 
die  Gesammtsahl  des  Lehrerpersonals  belief  sich  somit  auf 
01919.  ^ 

Ifaeh  den  ne«e»ten  statistisdiea  Brmittelongen  kommen  in 
Buroaa  auf  1000  Menschen  153  Kinder  in  einem  Alter  von  6 
bin  14  Jahren.  Nach  Dupin's  Angaben  •{Fm'e^M  froämihe^  ät  Ut 
France)  kamen  in  Frankreich  auf  1000  Sin  wohner  im  Jahr 
19M  nur  36  und  im  Jahr  1829  im  Wihter  43  und  im  Sbmmer 
nur  21  Schulkinder/  —  Obiger  Uebersieht  nnfolge  kommen  im 
mreufsischen  Staat  auf  1000  Einwohner  147  Schulkinder  in  den 
Elementarschulen.  — 

An  Mittelschulen  bestanden  Im  genannten  Jahr  im  preuf«- 
sehen  Stnat  461  fOr  Sbhna  und  3^  für  Töchter;  au&erdem 
dynmasien  und  hbhere  Realschulen  140L  -^  Bei  den  Mittel- 
8«jhiilen  für  ftöhne  waren  angestellt  1172  Lehrer  und  360  HiHfs- 
lehrer;  bei  den  Töchterschulen  538  Lehrer,  289  Lehrerinnen  und 
471  Hulfslehrer  und  HüUUehrerinae»;  bei  den  Gymnasien  und 
höheren  Realschulen  1124  Lehrer  und  369  HaUUehrer. 

Die  Zahl  der  Sehttler  in  den  Mittelsehnlen  betmg  56879, 
die  der  Schülerimien  46598;  die  Gymnasien  und  höheren  Real-- 
schalen  wurden  besacht  ron  26041  Schöleni.  Die  Gesaromtzahl 
«ler  Schulbeeuchenden  in  den  genannten-  Unterriohtsanstalten 
betief  sich  somit  auf  129628.  •-  Da  die  grofte  Mehrzahl  die- 
ser Sehttibesuehenden  gleichfells  in  dem  lilr  den  Besuch  der 
RIenientarschulen  bestimmten  Alter  steht,  so  düipfte  sich  die 
Gesammtzahl  dar  sehnlbesuchenden  Kinder  des  preußischen 
Staats  im*  Alter  xou  6  bis  14  Jahren  auf  mehr  aU  Sl  Millionen 
belaufen. 
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BibliographüeKe  Berichte. 

B  n  g  r  a  n  d. 

Aa  neuen  Büchern  sind  erschienen: 
BUiorieal  Mtmoir»  oftke  Bouitof  Rvaeil;  frowi  tkt  Hmtt  •/ 
A€  Normtm  Con^ts/  ^  Bf  J.  ff,  Wiffem,    Loniath  2  VoL  «n 


8.  mit  Kupfea  (i  U-Äjüi.  bei  L4li»man>    Das  WeA  «Dt' 

halt  mehrere  interessant^,  bisher  noch  nicht  bekannte  Briefe 

aar  OascWehta  dot  ZeR  ^Min  MeiMeh  ¥111:  bis  Georg. ui 

Tikur9  im  ^Kf^J^'    B$  Malat4rcker.  JUaiba  2  VoL  in  8, 

Geolog^  of  ihe  Soua^Ea$t  of  Emgland:  eontaining  a  eompftUm- 

$iP€  St$Uh   of  ike  Oeohrjf   of  Sunfx,   äni  o/  ike  adfacemi 

^rt$  •/  HtmpMkite,  ^nfrey  ajtd  Keni ;  toüh  Ftgut^u  anif  De- 

scnptwn$  .cf  tkg  extrAwiin^try  Foidl  RepUlf   o/  TUg4iU  F^ 

rtMt.    Bif  Gideon  Manteü.    London,    l   VoL  in  8.  (21  shj 

Aifronomicai  Oh$er^ation$,madt  ai  the  Ob$ertaiory  tkt  Cambridge, 

fj^^^*  J^ViJ^^^'     ^  ^^^S^    *»*W/  Airf.JDmmbri&e, 
I  VoL    4.   (15  sh.)         ,  . 

Bi^riekt  Aeeouni  of  Oe  OntM  and  Progreu  of  Mironamw. 
Ä  Sarfien.    London,  l   VoL  tn  8.   (14  sM  . 

Fractiee  of  ike  Criminal  Law  of  Scoiland  Bu  Alli$ion.  2d  Vo- 
lume.   London,     8.    (18  sh.)  • 

On  Fieid'Fortification,    B^  Femwich    1   Vol.  in  8.    (6  sh.) 

Von  Dr.  Lardner's  Cs5üte/  Cyclopaedia  ist  der  43te  Band  aus- 
gegeben worden»  welcher  enthält :  JreeitUe  on  MirouomM»  Bg 
Sir  John  F.  W.  HenekeL  "«^       ^ 

Künftig  werden  erscheinen: 

Von  John  Game»  dem  Verfasser  der  LetUre  from  l&e  K^at: 
TraveU  in  Stnixerland;  in  a  Seriee  ofietter*.  1  VoL  8.  (bei 
a  Colburn.)  ^ 

Vom  Baron  Hausses,  dem  ehemaligen  Mani^Minlster  in  Frank- 
reich :  SkeUiet  of  Great  Britain. 

Skeickee  of  tke  Coari  of  England  ete,  Bg  Botraeo  Wnbfok. 
Edited  6y  I^ord  Dover.  '  ^ 

NwraHve  of  Voj/agee  to  exphre  Ae  tftoret  of  Jfrie^g  Arabim 
mnd  Madagaecar.  By  CapL  W.  F.  W.  Owen.  2  VoL  in  $. 
witk  Charte,  Me^po  etc. 

TAf  internal  elrueiure  of  fokeä  vegetahUe  ieicriM  mtd  iUuetra* 
Ud  ky  B.  Thomtön  Maure  Witkam. 

Frankreich, 

Zu  Garctsi,  da  Taemft  RnKmene  de  tä  langne  hrndonmani  {Parie, 
1829.  4.])  ist  Jeut  ein  Afpendieo  erschienen»  der  Hindoetanische 
Original-Briefe  nebst  einer  französischen  Uebersetzung  enthält 

Die  Zeitschrift:  VEnrape  Utt^aire  erscheint  rom  Isten  Juni  ab 
auch  in  einer  Oetar-Ausgnbe.  Die  Redactien  hat  für  ihr 
Blatt  die  interessanten  Memoiren  der  rerstorbenen  Marqnise 
Yon  Cr^gup  an  sich  gekauft  und  wird  auch  in  den  nächsten 
Nummern  mehrere  bisher  unedirtO'  Briefe  Mirabeau's  nHt- 
theiien. 

Von  G.  G.  ^edow's  kleiner  Weltgesehiehm  ist  eine  franaösi- 
sehe  llebersetsung  erschienen.  v  ' 

Alf.  A.  L.  Jlf.  Velpeau,  der  bekannte  Chitvrg  am  Hipiial  da  Im 
Fity^  liaC  herausgegeben:  Embryologie y  ou  Owologie  kamminif 
contenant  tkUtaire  deeeriptive  ei  iconogrnpkique  de  fotiuf  An- 
mm».    Paru.  w  foL  (25  frs.)  v 

Von  AckiUe  Murmt  ist  abermals  ein  Buch  erschienen  :^£«paftfftD» 
de$  frincipee  da  gowemement  r^pubUeain,  1H  fn'ti  a  ete  per- 
foetionne  an  Aa^erique.    Parte,  tn  8. 

D*a  Feld  der  Geschichte  wird  in  Frankreich  noch  immer  riel- 
fältig  anaebatii  In  den  letalen  .viene^n  Tagen  ersflhienen 
vnter  noiem:  Hieioire  de  Sanlionr  i^idigee  daprU  lee  pikiere 
d'etat,  lee  documem  qfficieh,  lee  m^moiret  et  lee  notm  tecretee 
de  $m  tantemporwm* ;  enma  dun  pricie-  htr  ia  fumäle  Bona' 

Sarte,  et  präc^däe  die  riflearione  gMrmlde  eur  Nap^ni  Par 
I.  P.  F.  Tieuot,  memhre  de  Vaeademio  fimnfako.  Parie,  2  Vol. 
in  8i  (14  frsO  ^  Hietoire  de  F'rwnee,  uvee  dee  documem  ür> 
ädito.  Par  M.DeUmdine  de  Bi.'E$prit  Tom%  \er.  Parle,  in 
8.  --  Hietokedee  tdpolutione  de  Madafoeeur^  '<?«i'  ^^42 
Juequ*k  noijoure.  Par  M,  Ackerman,  ckururgieff  major  da  la 
maHne.    Park,  in  0. 

Von  der  neuen  AuM'abo  des  nssaarirf  gtäocde  Hnfuäe  u6  Bens 
rico  Biepkano,  ^elehe  BäoefSinnor  und  Fi*  besorgen»  ist 
das  Iste  Heft  des  2ten  Bandes  fertig  geworden. 

V4n  E.  Lerminiet  erschien  so  ebeib :  Ve  Nt^ente  de  ht  näi/e- 
eophie  du  düp-kuiti^e  üecle  eur  U  l^giehition  ei  Xu  eociakHitd 
du  dix-neuoUme.  Parie^  in  8.  (^  frs.}.  Die  JahiMdier  «er- 
daa  in  RuraeiH  misRihrtich  daHlber  fehlen. 


^t^ 


*fcii  m 


Bei  F«f d.  £f«maiiiA  ia  lUiftden  istaftchieaett: 

Platon*8  Erz^jehtmg^flehre/alfl  Pädagogik  fitr  die  Einzet- 
nen  und'ab  Staatspädagogik.  £jn  Üeiti-ag  zur  Geschichte 
der  EirciehUDgswiMenscbal't  und  Kunst,  Aus  den  Quellen 
dargettellt  ron  D'K  Alexander. K an p,  erstem  Oberlehrer 
am  Archigymnäslo  zu  Soest.  Oder:  riaton ^s  praktische 
PiiiloBophie.  Bin  Beitrag  anir  Geschichte  der  Philuso« 
phie.  2  Rthlr.- 
*  -  In .  dieser  Schrift  erhfilt  das  Ptthlikum  eine  systema- 

tische Darstellung  Yon  Platon^s  Lehren  auf  dem  Ge- 
Btete  der  Erziehung,  i^elche  hei  ihm,  weil  er  die  Ethik 
und  Politik  noch  une^trennt  litfst,  nicht  allein  den  Eii|* 
^  xehien  ron  seiner  Entstehung  bis  in  sein  sp&teres  Le- 
bensalter hineia  begleite^  sondern  auch  das  flm^e  Volk 
mittelst  des  Staates  zu  bilden  und  seiner  nestininiung 
entgegen  zu  fQhren  hat.  Daher  konnte  schon  bei  ihm 
die   Identität  der  gesammten    Erziehungslehre    und   der 

J Taktischen  Philosophie  Ton  dem  Vf.  nachgewiesen  wer- 
en;  so  dafs  die  oolge  Schrift,  in  welcher  übrigens  mit 
Ausiiahroe  der  in  Form  Ton  Anmerkungen  und  Excurseta 
hinzugefügten  Erläuterungen,  hiofs  Pia  ton,  unter  def 
genauesten  Nachweisung  der  betrelfendei^  Stellen,  tedend 
.  auftritt,  eben  so  sehr  den  Philosophen  und  Staatsmann, 
als  den  Pädag;ogen  interessiren  wjrd. 
Eapp,  Dr.  Erns-f:  Einheit  des  geschichtlich -geographischen 

UnterrichU»    Mit  1  litho|;,  Tafel.    8,Ggr.  oder  10  Sgr. 
Derselbe«    Hellas:  historische  Bilder  YOr  den  Jugendunterricht 

8  Gffr.  oder  10  Sgr.      *     * 
Derselbe.    Leitfaden  für   dea  |^eschichtlich-ireomphischen 
Unterriebt  in  den  untern  Gymnasialklassen,  in  Real-  und  Bür- 
gerschulen«   6  Ggr.  oder  vi  Sgr. 


Nene  Yerlagsbaefaer  von  L  L.  Schräg  in  NSrnberg. 
1.    In  der  Jubilate- Messe  1833  ist  erschienen: 

A  n  tlui  n ,  E.  F.,  Tabelle  über  die  in  Deutsehland  Torkommen- 
Hien  natürlichen  Pfianseafamilien.  6  Bogen  in  Folio  auf 
Schreibp.    13  fr»  «der  45  kr.  oder  15  Sgr. 

<«-  —  Dessen  Keagentien-Tabelle,  oder  tabellarische  Ueber- 
sieht  der  gebrüuchlicheren.  Reagentien  und  der  Wirkung,  wel- 
che dieselheo'  miaden  bei  der  Analyse  ilnorraiischer  Körper 
gewöhnlich  vorkommenden  Stoffen,  herrorbringen.  >  6  Bogen 
hl  Polio  auf  Sobrelbp.    19  gr.  oder  43  kr.  oder  15  Sgr, 

Bluff  et  Fingerhuth,  Compendium  floraa  Germaaieae« 
Tom.  IV.    41  Bogen  in  IX    4  Thlr.  oder  6  fl. 

Es  ist  damit  eine  Tollsta'nd ig«. Flora  ton  Deutsch- 
land ^Uefert  Der  Preis  der  4  Theile  ist  10  Thlr. 
oder  15  fl»    . 

Buff,  H.,  Grundzüge  des  chemischen  Theils  der  Naturlehre. 
Zum  Gebi^uehe  bei  Vorlesungen,  so  wie  zum  Selbstunter- 
rtdit  bearbeitet.  Mit  .77  eingedruckten  Holsschnitten.  34 
Bogen  in  gr.  8.  3  Thlr.  3  gr.  oder  3  fl.  36  kr.  oder  3  Thlr. 
3*  Sgr; 

FleischmauD,  Fr.  L.f  Blldungshemmungen  der  Menschen 
und  Thiere.  Mit  9  Kupfertafeln.  37  Bogen  ia  gr.  8.  1  Thlr. 
18.  gr.  oder  3  fl.  oder  1  Thlr.  33|  Sgr. 

Günther,  J.  J.,  physische  Gesehidite  unserer  Erde  oad  der 
Torzttglichslen  Lftnderentdecknngen,  -seit  Coloa's  bis  auf  un- 
sere Zeiten,  in  Briefen  an  einen  Freund«  8.  15  gr.  oder  1  fl. 
oder  181  Sgr. 

Kittel;  Dr.  M.  B.,  Grundzüge  der  Andiropologie  oder  der 
Lehre  ron  dem  Baue  und  Lebea  des  menschlichen  Leibes. 
51  Bogen  in  gr.  8.  3  TUr^  18  gr.  oder  6  fl.  ^8  kr.  oder 
3  Thlr.  33i  Sgr. 

Meyer,  H.  .▼.,  Tabelle  übfr  die  Geologie,  zur  Vereinfachung 
derselben  und  zur  natuivemaCMm  ClasMficatioB  der  Gesteine. 
Bi  Bogen  in  Umschlag.    8.    18ar.  oder  1  fl.  13 kr.  oder  32iSgr. 

-|i e e s  ab  E s e n b ec k «  CL  Gnt.  Geneca  et  Species  Asteiirearttni. 
ReccBSttit,   descriptioaibus    et  animadYcrsionibus   illustraTit, 


8 

Synonyma  cmendyit.    3| .  Bogen  in  gr^  8.    1  TUr«  18 
oder'  3  fl:  oder  1  Älh  32*  Sgr? 
Tacjiti,  C.   C  ,  de  rita  et  moribus  Cn.  JuL  Agrioolae  libelft 
Mit  Erlauterunffea  und  .lixkursen  von  C.  L.  Both.  184  Boci 
1  'i;hrr.  oder  1  Jl.  ^  kr.  ,      -^     -^ 

Wäll'roth,  F.  0,  Fiora  Cryptogamica  G^nnaniäe.  Pars  ü.  tt 
4  Thlr.,  oder  .6  fl. 

Die  2  The]Te,70  Bogep,  getrennt  von  Bluffs  Flova, 
l  kosten  6  Thlr.' oder  9  ff. 

IL  Bis  zur  Michaelis -Messe  wird  folgen: 
Anthon,  E.  F.,  Handwörterbuch  der  ehemisch- phannacs«!»- 
schen  und  pharmakognustischen  Nomenklaturen  oder  UeVer^ 
sieht  aller  lateinischen,  deutschen  und  franzosischea  Beii«i- 
nuii^en  der  theniisch-^harmaceutiscben  Praeparate«  sowie 
der  im  Handel  rorkonimenden  rohen  Arzneistoffe,  für  Aersie, 
Apotheker  und  Dmguisfea.  Med.  8. 
Brown,  R.,  rermischte  botanische  Schriften;  in  Vorbiadmg 
mit  einigen  Freunden  ins  Deutsche  übersetzt  und  nU  Anmer- 
kungen Tersehen  von  ilr.  CG.  Sees  Ton  Esenbecfc. 
Vter  Band,  mit  3  ZinkUfela.    gr.  8. 

Zur  Erleichterung  des  Ankaufii  will  der  Verleger  die 
bisher  erschienenen  BAude,  die  aus  160  Druckbogen  beste- 
hen, compiett  für  6  Thlr.  8  gr.  oder  11  fl.  34  kr.  oder 
6  Thlr.  10  Sgr.  erlassen.     Der  fünfte  Band  enthalt  anter 
andern  eined  Anhang  zu  Prodromus  Fiorae  noTae  Uöl- 
landiae  etc. 
Bttohnori  J.  A.,  Gmndrifr  der  Physik,  ala  Vorhereltai^  nnr 
Chemie,    Naturgeschichte   und   Physiologie.    Mit  13  Knpton 
und  16  Tabellen.    Zweite  umgearbeitete  Auflage.    8.    9  xUr. 
13^  gr.  oder  3  fl.  45  kr.  oder  3  Thlr,  15  Sgr. 

Bildet  die  dritte  Lieferung  seines  Inb^riffa  der  Phar- 
macie. 

—  —  Dessen  Repertorium  fär  die  Pharmade.'  Viei^Sgatcr 
Band.  Zugleich  Tierter  Registerband.  13*  1  llilr.  12  gr. 
oder  3  fl.  45  kr.  oder  1  Thlr.    15  Sgr. 

DtT  Preis  eines'  completten  Exemplars  der  40  Binde 
ist  auf  3U  Thlr.  oder  54  fl.  ermäCsigt. 

—  —    Dessen  Repertorium  f.  Ph«    Vier  und  Tiersigster  Band. 
31  Bogen  in  13.    1  Thlr.  13  gr.  oder  3  fl.  45  kr.  4>der  1 IV 
15  Sgr. 

Dumas,  J.,  Handbuch  der  angewandten  .Chemie.    Für 
sehe  Chemiker,'  Künstler,  Fabrikanten  und  Ge^trerbtretbends 
überhaupt.    Aus  dem  Französischen  mit  Zusätzen  ron  G«  Alex. 

—  und  Fried.  Engelhart,  lote  Lieferung.  10  Bogen«  gr.  & 
i>ubsc.-Preis  16.gr.  oder  1  fl.  13  kr.  oder  30  Sgr. 

Glocker,  E.  F.,  mineralogische  iahres-Hefte.  Zugleich  ah 
fortlaufende  Supplemente  zn  des  Verfassers  Uandbudi  dtf 
Mineralogie.  Ersten  Doppelheft  für  i831  und  183'X  In  Um- 
schlag.   8.  18  gr.  oder  1  fl.  13  kr.  oder  334  Sgr. 

Thi beult,  J.  T.,  Anwendung  der  Linien- PerspdktiTe  auf  £e 
zeichnenden  Künste,  aus  dem  Nachlais  des  Vierfassers  heran»- 

tegeben  ron  Chanuis,  und  übersetzt  von  A.  ReindeL    In 
Lieferungen  t   nut  54   Kupfertafeln.     Royal  ((uart.     Ente 
Lieferung,  im  ersten  Subscr.-Preis  3  Thlr.  oder  3  fl.  36  kr. 
IIL    Aus  dem  Frauenhola^schen  Verlag  angekauft. 
Hoffmann,   6.    Fr.,    Vegetabilia  in  Uercyniao  Sobterraneis 
eoUecta  iconibu»  desct^tionibus  et  observatkmibus  illustrativ 
30  Bogen  Text  und  18  lein  kolorirte  TafeUi.  Royal  Folio.  1811. 
Der  frühere   Preis  dieses  Prachtwerkes  war  18  Thla. 
Da  dasselbe  wenif  in  Buchhandel  gekommen,  und  danua 
in  den  meisten  Bibliotheken  noch  fehlen  dürfte,  oo  ist 
zur  Beförderung  des  Anluiufs  —  aber  nur  bis  Ende  di^ 
ses  Jahres  ^  der  Preis  auf  8  Thlr.  herabgesetzt  sodnna 
aber  wird  der  küidlfcige  Ladenpreis  auf  13  Thlr.  oder  31  fl. 
36  kr.  festgestellt 

Im  Verlage  der  Thetaaing'adien  Budibandloiig   fai 

Miinater  ist  areehiendr: 

Baader,  Franz,  über  das  Verhalten  des  Wissens 
zum  Glauben.  Aus  einem  Sendschreiben  an  llm.C.  Schlü- 
ter, Privatdocenten  an  der  philos.  FakuitAt  au  Sfünster. 
gr,  13.  'Geheftet  5  Sgr..  '   ^' 
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Am  )4ten*  JüU   siarrli   za'  Atnsterifäiil  der  betühmia 
Arzi^^^oy;  i.Bi  Sdaten^Js^re  seines  Altörs. 

iA«:  <dM«#)bcn   J^ti.cdbeodaa^lbftt.  der  QoUaiidisdi/^ 
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jL#m  Königs  Mi^esiAt  haben  den  Profe«MMr  Dr.  Z^     Mcbter  J?«rtej^  ite  69«le«  JidiM  «Inum  AJters. 
kd^  sa  Ki^nigtborg  da«  Pr&dtkai  eines  Geheimen  fte^e^ 
fiiBgsraths  hc^Knle^en  gemhi.  ' 

Des.Kl^nig^  l^aj^stäi  haben  deps  Ob^rl^far^r  SirinßT 
w  det  Crevrarb0||)l^)•,«u  ' Berlin  da* > Prädikat  «iaea  Prö^ 
ftaanlki  hiirniciinni  ili  inriif,  <*  i.*-«-^  >. 

^^      I)et  SMf^iAc^'Cieheime  Mi'dicii^alrafH  0r.  THtsfeäf 


»      • 


Seine  Slaj^atat  der; König  luiben  4em  Hanpimann 
ftw.  M^ni»  Meyer  lir  sein  We^ricj  VorMge  überArtil- 
lerie-Tedkiiik^  9  Tble./  dib  goldene Medamcffir^thiatler 
*tiiid  Gerehr!^  zu'  verleihen  gemht.  .    .- »;.  l 

iai  ^^ilin.fafaerord«niUchf^tt,F,rore8«ji^f  iii,!der.nicdipiniachen     v^  „    A.ip   24s.tcoMuri  beging  dei:  .bfjrubmte  ^eWrau  )J^ 
Valiii^äi  ^«jpr^Cni^^^raiai.z«  BarUa.efffyuini  .wor^  '         imedioiiuajdiaii   Wieaanachafie^y  i4er  KönigL   erste  hÜiikK 


Der  bislMngePrivaidooentDr.ilfitiii^ii5t<i«Asr  ioBaas     «rat,  Siaaterath  und  ProMaaor   Dr« 


ist  znm  aufserordeuilichen  Wt^ä^r  inJdei^  jvrisitechen 
Fi^ki4iai,  der  Ah^^  Vuirersitat  ernannt  worden. 


Wilheidi 


ffti/afcificr  Bein  SOjIhriges  Dol^or-JnbiHinni,  bei  welche!^ 
feierKchep  Gelegenheit. ihm  Ton  Sr.  Majestät  dl^m  Köni^ 


Bei.  4^..V||||iatiaehen   FalmUät    der    Universität    zn     41^  ,r4|tha  Adlerordiaii  erster.  Klaaae  oüi  CicbeaU^b«  tjuv 


B^in  1^«^  tick  #r,Pf.  Otto   €fi>eschm  als  Privatdocent 

habilitirt.  _      .    — . 

Dem  Oberlehrer  Dr.  Tlapp  am  Gjmnaslo  zn  Sooot 
ist  der  TTtel  eines  PreCIraktova  beigelegt  worden. 

Der  Professor  der  Mathematik  an  der  Unirersität 
zu  Greifswald  Dr.  Fischer  ist  am  23sten  Mai  d«  J.  in 
Folge  eines  %chbgflaaaes  gestorben« 
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Se.'  MkjestlNr  d^  Klifser  Ton  Rufslfnd  haben   dem 
Chemiker  Bersieliua  den  SU  Annen-Orden  2tor  Klasse  zu 

verleihen  geruht.  , . 

^^  Am  16ien  Juli  feierte  der  hochverdiente  Arzt,   der 

-^^  ^  Dr.  Jobiinh  '  Atigast    Wilhelm  !ff^i^^i^' sein   90|äfariges 

'Amtsjubilä^fjo^  . wobei  ihfn   von  Sr.  KÖi^igl.  KJTajesfäi  voijr 


FakultSf  der  1Jurvei^i9t  aKa'BeHin^'Coiihiijiibionsrath  Dt'. 

Hofaherser  ist  am  l6tcn  Mai  d,  *  J,  v^^tQrtlcn.'  .      ^    ,  .         ..  i...        ».  u-^  i 

■'  Za^UafU  i^i  i*r  trofe«p»  «  d«r.  dortige,  ü^reiw     «*d»e.  ew ^.wchüg«  Bing  Tei«bl^  w^rUe. 
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i  fl.  Jr  resstorban. 
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Am  30sien  Juni  starb  zu  Berliii  der  wirUiche  .6er 
heim«  Ober^Ftnanzratli  und  Di^kiorim  Finanz«Miniataf 
rio    ViUaHme.  i.   .   . 

Am  fiiten  Juli  starb  Äendaselbsi  det'  Wirkliehe  'Gb^ 
hdute  Rath  und  .Präsident  des  Ober  ^C^nsur-KoUegj)^ 
Karl  Georg  Ton  jRaunier.  (Vorgl..  über  ihn«:  Gelehrtes 
Berlin  im  J.  1825.    S«  206.) 

Am  21sten  Jnli  starb  ebendaselbst'  der  Geheim^ 
Hofräth  J^.  med.  Jeremi^ ,  W^W^>  1^  '^br  alt. 


/      Mi  Ifissemchiitfäicke.. Institute.. 

\,  P^  im  September  1^2  yersforbene  '  Pasibir  .ITt/d^' zu 
6chlßwe  ha^.die  UfiiveraitÄi/zu  Greif »wM  zur  Üniversalerbin 
seines  aus  12500  Thaler  <Geld  und  einigen  Grundstückeii.  und 
Mobilien  bestehendeif  Vermögens  «tt  der  BesCistaitnig  einge- 
setzt, dafs  die  Zinsen  dieses  Vermögens  namentlich  zur  Ver- 
a^hiufg  4ar.Ui^v«rsitatft-lllbUqthe|c-Terw{^et  |y.enk^,:soi)en. 
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Im  Juli  starb  Lordl  -Ehver,  der  Verf.  des  auch   ins 


Frederick 
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(siMhe'  üheneimUn  tr.ffUchcn  Werk»*:  1K»  Uft  of    »et  für  die  phvBikttlTstih^mt 

m  lOtc'n  Jul  iLh  «Pri«  ^.r  Professor  der  Phj-     S|^»%,^!f,  ffiÄ" 
;  ^dortigiett  poljrteohn»  Institut^  Jokam  Jaaeph  iSVetii-     i^etenüiehen  ünffr$chieile  de 
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i)ie  öffentliche  Sitzung  der  Königlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften am  4ten  Juti  zur  Gedieh tnifsfele'r  von  Leibnitz,  er« 
Öffnete  der  efste  SekretAr  d^  '  f hy^ikalisdi  -  mathematnchen 
Klasse  Herr  Grman  und  las  dia'Gedächtuils-ftedef  asif.iia|  ver- 
storbene Mitglied,  Herrn  Seebeck..  Zu  *  Korrespondenten  der 
Akademie' tvurden  ertiannt  dlef.  HeH^ '-Farraday  hi  Lotidon» 
tÜehig  ^  Giefsen;  Neumannr  in  liörrip^^berg  und  WUhW  in  Käs- 
'  ■  —   -'      '^Bikfedfsdh-math^afl^che' Klasse; 'und  H«rr  Mar- 

Paris  fOf  ttie'  'plkirosopl]tsth-'histoii9cbe* 

mathemaffsche  Riasse  hatte  iib  Mir^ 

die  Preisfrage  gestellt:  welche  tiui^die 

i^etenüiehen  ünffr$ehiede  der  verschiedenen  KohUtiünt-Zuttände  **' 

Bii^eniit^eai'Wahlspruch:  errm^  hvmanum  e$i  eingegangene  Ab- 


bandlanr  penilg  te  iricht,da  sie  weder  DeueThakackn  tttn^d,  Uch  ^  j 
neue  Ansiditen  eröffnend,  den  fraglichen  Gegeuftand  in  ein  fast  noch    ' 
«abefriedigenderes  Schucben  sviischen  Empirie  und  Spekiflatipo, ) 
▼ersetzt,   als  es   ohnedies  war.     Kine  streite  Schrift  mit  dem 
Muttos  »m:  omtMÜfr   t9tum  ii  ^tvm  ^M  non  « ofeif,    iLonnte 

tel  i|^fl^'eikmi«tendea*i>e^iRi(i/eidkiirr  ^s-eind  kltf^  mid  ^ 
sierolich  YollstÄndige  Zusammenstellung  alles    über  diesen  Ge- 
ffensUnd  bereits  bekannten  hiittesie  Anfrkennung  verdiantfdaafcv,. 
halte  der  Mangel' eigenthümlicher  empirischer  l<orschung  nicht 
unbemerkt  bleiben  können.    Zu  dem   durch  Legate  gestifteten 
Preise  fir  Oekonomie   und   Agronomie    war    der  GegMIaiidi 
„Darttellung  der  Verämderttngen^  welche  die  Pflauitn  heim  Veher' 
ganr  im  Torf  trMde»:'    lüngegangen  ist- aina  Sohrift  mit.d— ^^ 
\¥ahtspruch:  nou  verhü  sed  tacH*     Sie  J6st  die  Krage  nicht  in 
übr^lfi^aazen  Uffifa^f,  ••   4*i?  .«i^^^'^J^P»^*.  der  Torfbil- 
d'unff  aus  Pflanzen  eine   ganz  allgeuieine   Form   des  Chemismus 
dieser  MetamoYT>tiöÄt  f^stgeseut  wate:  doch  ^ebt der  Wrfassbr 
%{iife  stktätthäre  A'pp'rokim atiton  hicta,   indei»  W  ^iMselM  Pflan- 
zen vor  und  naA  der  Taribildang^  inAlysict»  3v<u!>am  jücb.  aorbd- 
reitende  Schlüsse   anknüpfen  lassen.    Kinigfes  lieise  sich  aller« 
dings  gegen  das  Detail  dteser  an  sich  guten  Analysen  ein  wen* 
den,  so  wie  gegen  ein^e  Hülfshjpothesen    des  Verfassers,   na- 
ta entlieh  g^tü  die  postiiiirie  MitwiHcHng  des.Gefriereits  durch 
BemetsattK  «der  Itamussäare»  da  eines  /f  beüa  diese  Znrsetzmng 
t«Hlt   ter«vioita  :iMW  lAidern  .'l'hei^  To^tldiing  <  «UUtäpdet  iti 
LSndem,   ^o    der  Boden  oie  gefriert  .Da  jedo9h  diese  ,Arbe^ 
▼i^le  mit  Dniüicht  und  Sachkehntnils  4urchge(tihrte  Üntersuchun- 
iriil  (^Üält,  mkpM^tktHich  eine^liünstliche  Bereitbng  nonTbrf,  und 
dib  dir  Erblasser  nelMi  StiIVhiBg  «her  bMtimnfle,  im  AllgenveiMa 
4ib.  auf  Ag#onoaite  genclitete.  eeht  v^iBsaaschaSUiche  Forschung 
SH  beleben»  als  daüs  ejr  f treng. .  erscböpfe^e ,  LiisMPg  einselnar 
Probleme '  gefordert  hätte,    so  glaubt    die   Akademie  in  diesen 
Sinn  elnSetigeheui  wenn  Sie  d^m  Verfaifser' den  \Aertb  d^s  PreT- 
**es  swMft^  «fsllifeHieüAOttg'eeinerreeUeii- Verdiensite  tMi  die 
Sache,    als  gebührende   Entschädigung   für  nicht  %9nngß   iuH 
nicht  erfolglose  Arbeiten,  und  in  der  Uofi'nung,    dälis  ueun   der 
Herr  Verfasser  diese  Abhandlung  "dem    Pubhko    darbringt,  sie 
«lidi  ohnb  4ai(  PirlÜN^aft  ^iner  ganz  tin)ftedingt;£eknfntefpPreis- 
schrif^,  beleb rei^d   und   anregend  wirken  i»  erde.    Der ,  erofliietf 
7ette1  enthicft  den  Namen  des  H6rm  Dr.  A.  F.  Wiegmann,  Pro- 
fessor in  Br&unschweig.     Die  philosophisch -htstdriMche  Klass^ 
Mngt  für  das  J4hr  18&S»  die  i^iad-äge:   Aus  den  aber  das 
Aie«iMidrii¥s<Ke   Itesdumi  T^fMndenea   eeht    (raK«ll^lltariAch^ 
^'achnehten  i^rit  H^\fe  einer  kr^ü^ch^  Kombination  ein  Ganzes 
zusamn/enzu^lelien,  das  eine  anschauliebe  idee*'Ton  depi  Zweck, 
Vier  ÄtglÄlsafion,   den '  Leistun'gen  tmd  den'  Schitksalen  dieser 
berühmten  Anstalt  g*ewWM«.    Die  Aühawdlurigen  mUesen  naaieft*' 
los  eingesendet  werden,  aber  mit  einem   Motto    überschrieben^ 
welches  auch  ein  Tcrsiegelter  Ze'flel  führt,  weldier  den  Namen 
des  Verfassers  enthält     Der  späteste  und  ausschliefsende  fiin- 
aendungsta)^  ist  der  ilete  M&rs  Ib3&,   und  der  Preis  ron  50 
"  Dukaten. wird  desselben  Jahres  am  ',1'ege  der  Leibnitz-Feicjr  er- 
tüei/t    t!r   H.  Kitter  las  eine' Abhandlung.:    XJeber*dtu  VetkaUr 
iiijk  der  l^hitdsi/phie  ztun  ^nienetfißftiicAeA  Leb€n  'übti'haupt 


J    \*    \    »         Hilf 


.<       .»I 


der  Wis^D^chafien  zu.  Präg,  für  das  Jahr  1834,  in 

^eLchdi^i  dve  tjesIsRdttlbft  die  erste  SOjaliriße  £f  o- 

'  ehe  ihi'^  Jraentlicben  liesUiiides  fei^n.      Bekamt 

güMebt  ka  April  lä^i 


• ..  •    ' 


'  >*  ". 


•    i«4 


,;,0U'/zur  .üuüysis  ge)b4>^i^  Frage:..,, ob  eii^e.angem^iue  Aüt 
föiiuag  v9llotaiidiger  SferaUr  iGieichun^cn,  welche  von  ()Inen| 
hi^b^mja]^  4.  ^rade  ain4ti.jf|iWMAtc^t  emes  ^endlichen.  AMSdruJJp; 
^^ABioglioh  Sfi,  mufs  man,  i^o^h.  immer  ajs '^'ui^uenfiiahieden  be- 
tracbien.  Denn  eiAeneila  ßioA  w  meisten  der  bisher  erschie- 
nenen Vecsucbe  einer  solchen  Auflösung  allgenielp  als  miHelungea 
anerkannt  worden, -andererseits  aber  l^iat  sich  auch  der;  neuej:-; 
lioh  vim  U^ffini  ,%eia^lext%  Hi^w^  d^ila  tM»  apif^M  Fari|i«i..  i^* 


m(4licti^sei^HiidhLfuHbefKedigeBd  enehtaa.  Gewttiit« 
ein   Uebelstand,    da£s   man   bei   so   nelea  glddüidi 
Sdiilierigkeiten  in  diesem  Gebiete  der  reisen  U\ 
aelbst  nachdem   der  so  lan^e  TergebUch  gceacbte 

totzes  von  der  SAellagbarkeif  "'' ■* —  -^-»^  • 

^4m9jr  Grad#2ii  n  einf« 
AdiaVreina  erfiAden,*  und 

ist,  **  Über  die  obige  Frage  allein  noch  ao  im  Di 
aallsi^4)ie  GesellachafI  wünscht  also»  da^  man  aacb 
achickter  knrften  und  kritischen  Würdigung  einiger  aof 
ge   Att^ga^    sich   beziehender  Schriften,   and  aam    ' 
„änß^,iu  iqmmUonM  determimäeMf  fear  JHT.  FmngT^ 
Beiden  leiste:  y^entweder  auf  eine  Tollkommen  stra 
,fWaisai  date  mcnt  arogHcn'sety  den  Werth  der 
y,einer  Tollständigen  literalen  Gleichung,  die  eines 
„des  4.  Grades  ist,  durch  einen  geschlossenen  Aüsdrad 
„stellen;  oder  man  soll  iai- äegentMl  eine  deigleidKai 
„angeben,  oder  doch  ihre  Möglichkeit  darthun." 

Der  Preis  für  die  beste  Bearbeitung  dieser  Aufgab 
ia'<5Q:0lika*ea  in  Gold  nebst  Sba  Bkeai^taM  «on  imi 
atea  ^r  Gesellschaft  gedruckten  gekHintea  Preiasclnlil 
in  deutscher,  lateinischer,  französischer  oder  itadieaiidKr| 
che  verfafsten,  Aufslitze  der  Herren  Ronkorrentea  ni 
iriaer  YreM8en'  Hand  If&serKch   geschHebea,    mit  eben 
•daira  aüt^neai»daiselba- Mette  fahraadM;  des  flaaf«t 
fassers  enthaltenden  Tersiegelten  Ziatel  T«v.£ada  deti 
Jb34-  an  dea-untenMicht^eten  Sekretär  der,  U^ 
frei  eingesendet  werden. 

Die  rersiegelten  Zettel' Jener  Bewerber,  die' den 
crhalteii,' wefdea  tverbranat,  die  Handeehriftea  aber  Srf' 
^en  dea  Eiaaeadera  aach  dam. Motto  snr&ekgeitsilt 

^    Fca;r,  dea  25.  Afril  I83S.  I 

Df.  MmtUm  Kam 
'  V,  Jmükemtemf 

>'      ^''•'  «Sblu^ilr d.  K. «. i V 


LiUerarisehes. 

Rüge. 

Nicht  ungerügt  kann  der  DnterEeichaele  die  Im 
idea MAL Pr«r. ^  e i f ae ia l^inaithmgabeii laasaa, aekfccri 
witderhuUen  Malen  öüfnüi^h  hin^eHorfea»  dia  ji| 
'der  llegel'sclien  Werke  aurienommene  AbhandluDg,. 
hfilti^ifs  der Natnrphifosopnie 'Zur Philosophie  überbaupTid 
i^o  Hegel,  sendeni  Teb  IkhellNfg.  Glaabt  Hr.  W,  ^^ 
ling  admeigf«!  ^Iirda,  wenn  «Ma  ihnk-aeiaaSehtifits  abw 
eines  Anderen  abdrucktet  Ehe  Hr.  W.  aa  etass  Is  4ieV> 
hineinspricht,  hätte  er  doch  Bilomdlgang  bei  dem  ei« 
sollen,  dessen  litterarisches  Bigenthum  zu  vertheidinnai 
iHibehffenfer  Weise  'übenlimnil     Nicht   olKlie  die  ummMtK 


at^a  JiilseceB  BIvMcise  Ist  dieee  AbkaUdluag  als  eie  Veiki 
gels  abgedruckt  worden.  Es  ist  also  eine  ganz  asi  tou 
gefriffenfi  Hehaitptung  des  tlm^  U'..;  dalä  der  Ueraiasckra 
nur  nach  Inuei-en  Gründen  der  Kritik  entscheiden  koosta  * 
Ihm  diese  aber  selbst  betrifft,  so  sind  sie  In  der  11iat  an  t 
abwersitch.  Und  Hr.  W.,  der  doch  aii«  beiden  PhileNpUaj 
rertraut  zu  sein  voi^iebt,  bekundet  einen  groÜMa  MasfidiS 
lachen  Xaktesy  wenn  er  lange  über  die  Autorschaft  is  u^t^ 
sen  bleiben  konnte,  und. nicht  Schritt  ror  Schritt  in  ditfg* 
setzet  ungeachtet  eintfr  soheinbaren  Annäherung  as  ScW 
Hegeischen  Periodeubau  uad.Gadaakeagaag  wiedei^o<lei 


^m 


BÜlfbgraph&ihe  Berichte. 

Da  u  jta  €  li  I  a  »d. 
Bier  dlaAailk  Oa.   F§rmr  lu  Beriia,  wskte  te«f^ 


I... 


BMhrarea  Jahrea  ia  selaer 


WäheunÄ  I.  $hh,  üit  dumitSeichArtiffty.jene  frühere  Skizx»  w«i« 
ter  aitazuführ^B  und  eime  jiaob  ^figTicoKeil  vuiUlftodJg«  ßegi^ 
foufg^twai  L^u^^chichü  IlrudficA  Wilitlm$i  L  su  bearbei- 
ien.  'nin  diesen  Zweck  su  err^ipbiin«  a|MridU  4er  ür.  Verl,  w«l« 
«^er  sufolge  einer  von  der  Verlagshaiidlung  aosgef  ebenen  An- 
zeige sich  bereits  .im.  Besitz  eines  reicbhaltigen  biatorischen 
Material«  be&tfiSet,  dS'e  anj^elegeatiicliste  Bitte  aus,  ihm  auch 
Asn  FamilitM'  Ari^iüen  und  Friifat$ammlungen  Mittheilungen  für 
MSB  W4rk,  BBgWMRi  ^a  daHem  Dmt  Untang  desselben  isc  auf 
swai  BAnde  in  gr/Oktar,  wovon  ^tr  erste  noch  in  Laufe  dieses 
Jahren- orscheinen  sujl,  bestiaml.  Beide  Bande  sollen  gsgen 
50  Bogen  in  gr.  Oktar  enOialten.  Subscriptioaspreis  auf  fei- 
■e«  Parier  4  Ilil^.,  auT  weifseib  Druckpapier  2  Thir.  25'8gr. 


■«Npa 


Dertir.  9i^t  Dt.*  St^dki  %n  B<^ntt  wird  „AVtfOf^s  CAronOr 
kmiA  &%r  lannncis^^hen'  llandschrirt  8f€WoMiich  und'  DnrftcA, 
»ellat  -antefilgten  eriihitemden  Wort-  utad'Saed-Krkläningen  und 
diner  VoTkerkavte  von  Knfstand  im  tKen  Jahrhundert,  herausge-' 
beh  und  ladet  In  einer  atieföhrlidien  Anseige  sur  Subseription 
auf  dieses  wichtige  M^erk  ein.  Der  Hubseriptionspreis  ist  auf 
2  l*hir.  und  der  Ladenpreis  auf  3  Tblr.  festgesetzt 


Der  historische  Verein  zu  Baniberjo;  täht  jetzt  einen  Ab« 
druck  der  Erianger  Hevgav'enihandscbrdfi  fie§  dl«iiaera  von  Hugo 
ypn  Xrimberg,  vom  Jahre  1347,  besorgen,  tou  weichem  bereit» 
drei  Vpgeii  ausgegcfbea  sibd. 


Belgien. 
Ken  enchien :  PruicipeM  de  Logtaue,  «iitrlTt .  ie  VttUUnri  et  de  tu 
ßUdiogt'mfhk  de  citte  Science.    Par  U  Baron  de  Rtiffen* 
her'g.-' MttiJcelUif  1833.    Raiünann  et  C. 

E  n  g  1  a  n  ,d. 
Neu  erschieneiie'.B«lGher: 

fimnrmtiee  ef '4W  Expedition  fr  1W*m^  dn  1832»  wnder  fie  er« 
dm%  of  hm  Jmperiai  Jf  ms/y  Bon  Fedfo,  Dniee  «f  SrmgnnxM^ 
Btf  G,  Lloyd  Hodgeu^  &f'1  ImU  Coionel  in  the  tervice  of  her 
mtoei'fidikfiu  Mmeeiu  tke  Qwfsn  of  Portugal.  London,  2  FoL 
•Ai  4k.  (21- «h.) 

Mifi  Aikmtm  Momoin  ^  dmieo^Mie  FW$L  London,  2  FoL  i» 
«.  1  1^  8  sh.  "^ 

Fletehmr  ^  Vn  Ae  inflkence  of  the  Mind  on  the  Health.  Lon- 
don, 8.  12  sh.  

Jaeonn^  pf  Jthe  «i#n«r/«e4MJPV  P^pi^ntioH  jof  JEnghmd,  iu  patt 
.  eondUionjif  moralf  social  mnd  pfiypcal,  and  iha  dränget  which 
kave  arieen  from  the  me  of  Siteam  Machinery,  By  /^  GatkelL 
London,  8,    (d  sh.) 

8ketche$  of  Canada  and  the  United  Statet  By  W.  L.  Maeken- 
xte,  JfcM^er  of  the  legielaüne  AmemUy  of  tpper  Cknadm.  Lon- 
don, 8.  .  iiO  sbj 

yarrative  of  two  Expeditioni  into  tho  Interior  of  Southern  Aw 
Btralia,  made  by  order  of  GovemmenL  during  the  Year»  1828, 
1829,  1830  and  1831;  viM  Obeervatione  on  the  Soil,  Climate, 
mnd  genermi  retonroee  of  the  Colony  of  NefP  Sonth  Walee;  a 
deeeription  of  the  eountry  that  wae  explored,  and  of  the  several 
ttreame  dtat  were  dtecaveredt  ineluding  the  Darling,  ^  Mar- 
ruy,  änd  the  Lindeay;  aho,  an  aceomni  of  the  inkt^UmUM,  inter* 
aperted  icM  nwnerono  inätreetmg  mneeJMee ;  tke  tehole  repiete 
witk  the  moit  odhuMt  eimd  ^eneral  information.  By  Capt,  C, 
Stuarts  ilinitrated  witk  m  dänffge  Map  and  beautifui  Piatee. 
London,  2  Vol,  im  S. 

^teicheo  <af  (Ai  Conrt  of  Engimnd.  Omnprieed  in  m  Correepom- 
dance  wUh  Sir  Hotwee  Mmmm^by\Uarme  Watpole.  Kow  firet 
pubHehed  fnmm  i&t  Onunna/s  an  tha  pmeodeeiom  of  Lord  Walde- 
graoe.    Edited  by  Lord  Donar.    Lomäam,  3  Vol  in  6. 

B&rp^s  Peermgo  of  tko  •  British  Empire ;  exhibiting  iie  prtsent 
staue,  Moä  dedueing  /he  exiAÜng  Vescente  from  the  ancient  No- 
büi^  ^  England,  Seotland,  mmd  Ireland.  2  fe/  ta  8.  (1  L. 
15  sh.J 


T^ropiaalJgricedhs^  n.fmmeiiami  Tramtiea  on  «e  ehMomdkm 

mnd  Management  of  variaue  Produetiame  mdird  tm  iropieml  Oi- 
mmUe.  ByQ.».iW4er.  Wi$k  nmmmmkigklyfi,Sse4  batm>^ 
Mcalplatee^    Undm  ^  {i  L.  h  A.)  '  ^^ 


Ormmmiemthi 
Hiek  GsaMN 


m^ 


Eaeu  The  New  Adninietration  ofOreoee^  üe  Beeemmo 
Jummi  P^eeaeeiame.    By  Dmnid  Vrfmimrt    Lamdon,  8. 
int//«-,  on  I^fphme  Fever.    London,  «.-   (6  ak) 

rraaMc/tons  of  the  Ptaoinaiml  Medimai  Memeemümm.     Ländern,  iL 

(12  ab) 

Sir  J.  P.  SmUh'e  pkyeimlmmieai  mnd  eymimmtiaml  Bmbmim,  by  Jbe* 
her.    London,  in  H.    (lg  sk)  ^ 

^*^f'  f'Jf^  9f  tke  Imia  WiiHmm.  Booeoe.    London,  2  VmL  & 

(1  L.  10  sV)  ... 

Memoire  of  Mre,  Inchbald.     Ineluding  her  Correepondettie  wiA 

€elebrmted  feraome,  togmther  tstfi  emenml  dammmie  Pieaee 


Ar  ei  pubUehed  from  the  origumle.  By  JmmueBomdon,  Eem.  Lon^ 
don,  2  Vol.  «1  8w  ■  > 

Das  im  Torigen  Berichte  zum  Bradieinen  aagekiladict^  Werk 
des  Capt  On^fji  ist  nun  benHmgAomsaea.  ~. 

•feue  ltem«ne«  The  Heademmn  ofBeme,  hg  L  F.  Cooper» 
*  \oJ'  -^  England  and  ße  EngHefi,  by  JP.  L.  Bulttfr,  2  folf 
—  Eben^Mrihine,-  or,  the  Tratefter,  by  Jdhn  Galt.  3  Fol.  ^ 
Gate  Middletoum,  by  Horace  Smiih.     3   Vol. 

Die  eo  eben  erschtenbne  No.  XSiiH.  des  Foreign  Qifaf«^l|f 
Jbeview  enthalt  Recensionen  folgender  Den Oschen' Bücher:  €?oe- 
§h^$  nachgekissene  Werfce.  Bd.  I  --  5.  -^  Die  Poesie  der 
Troubadours  und  Leben  und  Werke  der  Troubadpghr  ton  F- 
•D*«-  —  Woffg.' MenUte  Reise  nach  Oesterreich  im  Sem* 
mer  18Sl.  ^  Sfitemtliche  Schriften  ron  A.  'if,  Tr^mHtz,  ^ 
Betzech  Umjcjsse  an  Schillers  Lied  Ton  der  Glecke. 

^         «.\      «Fraakx^ei^W       i 
Neue  Bücher: 

Bietoire  des  dachte  de  Lßrrmina.  ei  de  Bm%  H  *«  frf*  >^l^^« 
<Me^the,  MeuMe,  Moeella»  Vatgee),  Pgr  JR^  A.  ßegim.  Vem$ 
Jer.  lA  8,    Aaact. 

Con»4quencee  dm  eytteme  de  canr  dlabU  sem  Frmt^io  Ur^  eßß- 
tenant  Ihietoire  poUüqne  des  ^mndt  ^fimeß  de  im  mam»  ^ 
couronne  de  France ;  des  dignitee  da  Im  toßr,  H  dm  meteme  9«* 
büiaire  depms  Frmngoie  ler.  Par  P.  L  Boederer.    in  S   Pmrier, 

Memoiree  du  Marichml  Ney,  idmc  d'j^himgeth  peincer  de  Im  tfys- 
irtra,  publieepar  ea  famtüe.     Tomee  1.  2.  ip»  8^  f  sif  2  itmriße. 

.  Pari».   (16  fr.) 

t>a  la  Veudee  miliiaire,  ap0C  cnr^e  e^  p^ne^  Pimr  m  Qßm^ 
ßuperieur.  linre  premmer.  ^miie(tiq^  M  ibdßimmt  *  f^-  d«w 
5  carte»  et  1  iableau.    Pane^.    (^  frs.) 

Lettree  da  Nmpolean  m  ipeephUe,  pendmnt  im  pnetniene  ^om^gltß 
^Italic,  le  conenlat  et  fempire,  ei  Uttree  de  JoeipSina  m  ^Ugo- 
Uon  et  a  ea  filU.    2  Vol.  in  8.    Pmfie,     (Ib -tn-) 

Machxavel,  ton  ginie  et  $ee  erreure  Par  A.  F-  Artaud.  2  Vol. 
in  8.     Paru.     (20  fr.) 

Bietoire  du  prix  fondi  par  le  comie  de  Vofney,  pour  la  traU'' 
acr^thn  uuieereelle  des  Jange^ee,  an  kmt>ee  ienroßonmß  reguliere» 
Munt  arganieee^  et  pour  Veiude  pkiloeaphifmo  deß  Imnguoßi  <#i» 
tenant.\L  lexamen   critique  du  eyeteme  dee  traneeriptimmn  dß 

.  Volney  etc.,  ßic.  Pmt  M.  de  Mrüne,  :  Pdi^  m  4,  mf$  4k 
Kupfern, 

Lettree  icriue  itEgypte  et  de  Nuhie,  en  ,1828  et  )8.29.  Pmr 
OhampoHion  le  Jeune.  CoUecHon  complete,  accompagnie  dg  troie 
Memoire»  inedite  et  plmnchee.  in  '8.  aoec  8  pL  PaHe.  <8  frs.) 

Voyage  de  decouvertee  de  la  eorpette  VAei^oimkitf  eg^uti 
pendmni  leg  mnneea  l«26.  1827»  i828  .«(  1^28,  epuß  Ja  pom- 
tnandement  de  M.  Julee  Jjufnont  fVrpille,.    Obeerenfion»  nmntii^ 

Suee,    metdorolagigufie  et  de  jfihyeiyjne»    (^PuhUe  pmr  ie  mimßl/:€ 
'e  la  marine*^  ni  4«    Pariß 
Lm  GtmndaSretmi^nß  en  i833..    Ar  IT-  *i  Smem  dfi  MmfW, 
demier  minietre  de  Ja  n^mrä^  sfitne  Ja  Jhi  'ßhmefkß  jk    Sh  iKs^ 
«t  &    Paria.    (15  fips  ^ 
Sonvenire  de  Cholera,  en  1832.  ,Peer  Ä  BMih  «Mm«  .iP  ^ehf. 

de  fHAtel'Diam.  in  8.    Pmrie.    (3  fr.  50  «.) 
Nouvel  Apergu  eur  Im  phyeiologie  du  foie,  et lee  ueagee de  labile: 


I»  4.    Arir.    (3  fn  60  e.) 

de  Im  vU  mmmmU  %i  i€  U  vU  mt$U€etueii$*    Par  Pk,  Dufour, 
y%V%Luk^    Pmru.    (12  fin.) 

fifMbf  ^'fiiiw  «fipfi^aiM  «wir  if«iir-«ffi.    Fsr  X  J7.  !)#• 
lr4N^  ••  ««    P«M«.   (7  fff.) 

Phrnnologü  i9  rkomm€  mliMf  apfUqmit  k  tmnmhff9  ie  t'komm$ 

9ociaL    Pmr  Scifiw  PituL  m  8.     Parti     (0  fra) 
T^miS  c^mpUt  ^mtuUfumU  ekinttfiemUt  ffiUrüU  et  tofcgrmpkique 

du  earp§  Aturtma,    o«  AtuUomu  conwUr^e   dan»   »et  rapporiß 

emec  ta  pmiMogU  ckirmrgiemie  et  la  midieine  op^rmtoire,  jDev- 
'  »Urne  mUUmj  emtierement  refondue  et  aufmentie^  en  pm-iicvlierf 
.  dä.iiuCee  qm  eoneem^  fmmmtomie  ginerMle,    Par  Alf,  A.  L, 

Jf.   Veipeau:       2  Fei,   in  8.   avec    un  atUu  in   4.       Pari»» 

(25  fnO 
^pm0mpwiiu  tMcetorauMy  o^er  V^nuch  einer  Synenjuiie  »Her  mir 

bieher  belubaten  Imektea.     Von  C  J.    aehoenkerr.    Erster 

Band:  EieaAeraiu  oder  Käfer.   Vierter  Theil:  Farn.  Curcuho- 

9Me$.  tn  8.    Pari».    (9  frs.) 
Melange»  ei  earrenomdemee  dieamontie  weUliqme.      Ouerage  pwt- 

kume  de  /•  B,  Saa ;  puklU  par  Charte»  Comie^  Mom.  gendre,    in 

h.    P^M.    (7  fr.  60  c.) 
Jbffl^nf  ^algeSre,    Par  Lefehwe  de  Femrey.  in  8««  Pari»,    (7  fr. 

50  c.)  [    ^  • 

Q»e»iion»  iacr  fAetronamieif  »uivie»  de  la.propeeiHon  dan  n^wemi 

2\$iime,    Par  /.  P.  Anquetii.  in  8.  aeec  2  pi.   Pari»,    (3  fim.) 
uf^leick.  ist  auch   eiae  Ausgabe  in    engUacher  Sprache  er- 
achien^n. 
T^aiie  de  Ckimie  appliqude  aux  ort»,    Par  M.  Diwiaf.     Test«  4. 
in  8^.  «MC  Im  irouieme^  et  qnairiime  Hvraiean  de  t>AÜ9»  m  4. 
Pari». 
Almanach  reyal  et  national  pour  Van  1833.  in  8.  Pari»,  (10  frs.) 
Von  r.  Couein  Fragment  phüo»ophiqmet  ül  die  Bweite  Ausgäbe 
erschienen.    (8  frs.>  ^  . 

Künftig  werden  erseheiaenr 
Spnglotte  ettr^p^ennMf  ou  ]ttude  cemparative  de»  guinze principale» 
langue»  de  lEnrope^  eontider^e»  dan»  leur»  rapport»  entre  eUea 
et  aeec  la  langue  »an»eriie  de  tinde.    Par  J.  &.  Eiehhoff. 
JSietaire  de  ta  Mteeelution   fr  anbaue  depui»  1814  fuequ'en  1834» 
'  par  J.  A,  Dnlaure^  auteur  de  rhietotre  de  Pari».     4  VoL  in  8. 
Votice»   et  extrait»  de»  Manv»crii»  italien»  de  la  Bihliotheque  du 
•  ret,  par  M:  ie  doetemt  Mar  »and»,  profe»»eur  imirite  de  tunU 
termti  de  Padome. 
Memoire»  »ur  Ie»  quinze  annie»  ie  la  reetauration  en  France.   8 
Vol.    (Werden  su  London  gedruckt.   Der  Verf.  solf  mit  meh- 
■  veren  hohen  l^enonea  in  näherer  Verbindung  gestanden  haben.) 

R  u  f  s  1  a  n  d. 
hm  nächsten  Jahre  wird  ein  Wörterbuch  der  Mongolischen  Spra« 
che,  mit  russischer  und  deutscher  Erklärung,  rom  Professor 
.  S.ckmidt  in  PeteHsbarg  erscheinen« 

■      ■  I— ■ .  ■■  .. 

,  .       LiteratrscAe  Anzeigen. 

Bei  Duncker  und  Humblot  in  Berlin  ist  so  eben  er- 
aehienen  und  daselbst  und  in  allen  andern  Buchhandlungen  su 
haben: 

'  Jahres-Bericht  übM;  da«  cUnische  chirurgiseb  -  äugen« 

firztliche  Institut  der  Univeraität   am   Berlin,  ab^e- 

itaCtet   vom   Director    der  genannten   Anatalt   Dr. 

C.  F.  V.  Graefe.  16te  Folge,  1832.  gr.  4.  nebst 

'  2  Knpfertafeln,   20  Sgr.  . 

Dieser  Bericht  ist^  abgerechnet  die  Nachrichten,  welche  er 
tfber  die  Wirksamkeit  der  Anstalt  als  Lehr-  und  Heilinstitut 
glebt«  noch  besonders  wichtig  dtvch  die  in  demselben  enthalte- 
nen Mittheilungen  über  das  neuere  Ligattirwerkseug  und  des.- 
'sen  Gebranchsart«  Derselbe  enthält  eine  gedrängte  Anweisung, 
wie  das  fragliche  lostniroent  sur  Heilung  Ton  reralteten  Fisteln, 
cur  Entfernung  ron  grofsen  Gewächsen  auf  der  Oberflache  des 
Kdrpen,  su  Abbindi|ngen  ron  in  den  Höhlen  des  Körpers  be- 
findlichen Polypen,  sur  Ligatur  gröfserer  Arterien  bei  Pulsader- 


geediwiilsten,  nnd  sur  Tflmig  «lArerer  anderm  ICrankjM 
benutst  werden  kann;    Audi  enthält  derselbe  Nadirichlen  ii1 
die  neuesten  Versuche  mit  der  Aqtm  BinalHj  über  die  Gefi^ 
Torsion,  Über  die  Resultate  der  Anwendung  des  schwefBlsmnveli 
dbrnuM,  und  der  Cooosnufsöl-Seife.  J 

Bei  Georr  Joachim  Göschen  in  LeTjpsig  ist  ersdiiif 

nen  und  durch  Jede  Buchhandlung  ^  beziehen:  [| 

Darstellung  der  Verfassung.  n»d  Verwattnag  4m  KSf 
nigreiehs  Sachsen.  Aus  staatsreehtllchem  and  mIM 
fischem  Gesichtspunkte.  Von  JProf.  Friedr.  B6la«, 
Erster  Theil.  Verfassung  ud4  VerfafsangSBecht^ 
gr.  8.  weifs  Drucitp.  1|  Thlr. 

Bin  sächsisches  Staatsrechjk  u^  mehrmals  '^iwolches 
ist  esy  was  hier  geboten  wird.  Denn  nicht  Mols  Rechte  unf 
Pflichten  werden  entwickelt,  sondern  auch  Binriehtuagen  cesdiU^ 
dert  und  gewürdlst  So  durfte  dieses  Werk  eben  so  Ür  4ei| 
sächsischen  Staatsbürger  unentbehrlich,  wie  für  den  Nicktsachi^ 
|en  anziehend  und  lehrreich  seyn. 

■  . 

8o  eben  ist  in  meinem  Verlage  erschienen  nnd  durch  alle 
Buchhandlungen  des  In-  und  Auslandes  noch  um  den  Sab« 
scriptionspreis  su  beaiehen:.      ^    .  . 

Krug  (Wiibelas  Tr««goll), 

Encyklopädisch-philosophisches  Lexikon,  oder  Allgemeines  IIaa4^ 
Wörterbuch  der  philosophischen  Wissenschaften  nebst  ihrer  U- 
teratnr  und  Geschichte.    Nach    dem  heutigen  Standpunkte  der 

Wissenschaften  bearbeitet  und  herausgegeben. 

Zweite,  Terbesserte  und  vermehrte,  Auflage,    in  Tier  Bftndea, 

Erster  und  zvieiter  Band.  Gr.  B.  55}  und  60}  Bo^en  auf  gutem 

'Druckp.    Jeder  Band  im  Subscrtp|i4]^osp^reise  2i  Mir. 

Femer  erschien  in  meinem  Verlage: 

Mattliiä  (Augii.st), 

Lehrbuch  für  den  ersten  Unterricht  in  der  PhOosanhin.  Dritte, 
Terbesserte  Auflage.    Gr.  8.    I3(  Begea  auf  gutem   Drackpa- 

.     nier.    i  TMir. 
Die  sich  rasch  foleenoen  neuen  Auflagen  und  die  Einfährasg 
dieses  Lehrbuchs  in  mehreren  Lehranstalten  sprechen  wol  am  be- 
sten für  den  Werth  und  die  Zwectonäfsigkeit  desselben« 
Leipzig,  im  Juli  1833.  .'    ^ 

F,  A.  Broekhans.. 

In  der  6chnuphases<^hen  Buchhandlung'  In  Altenbufg 
sind  so  eben  erschienen  und  an  aDe  Buchhandlungen  versandt 
worden : 

A.  Matthias,  vermischte   Schriften   in  lateinischer 

und  deutscher  Sprache,  gr.  8.  (20^  B.)  1  Thir, 
F.    C.  F.   HautchildHy    Carmina  0nitna.     gr.  & 

brosch.  ce^ßOlThlr. 

Wichtiges  Werk  für  Staatsbeamte  und  Juristen : 
Die  Juden  im  Preufsiachen  Staate. 

Bine  geschieh tliohe  Darstellung  der  politischen,  bürgerlichen  nnd 
privatrechtlichen  Verhältnisse  der  Juden  in  JPrsnisen,  nach  des 

il»rschiedenen  Landcstheiien 
■   -•  yoa 

^  C.    F.    K  o  c  h ,  ■ 

KtoigL  Preufs.  Ober-i^Mesg^ricbts-Assessor  nnd  DiMcfeer  des 

Land-  nnd  fitadtgwkfats  zu  Cnlm. 
gr.   8.     16a3>     Preis   i  Thlf.   10  Sgr. 
zu  haben  in  allen  Buchhandlungen. 

Die  in  Verschiedenen  Uterarischen  BUtttem  ehthaltenen  höchst 
gtinstigen  Recensionen  sprechen  fttr  den  Werth  dieses  Weifces. 

A,  Bau  mann  in  Msrienwerder. 


Anz.eigeblatt 

X  u    d  e  n 

Jabrbücliem    für    wiissenscbaftliclie    Kritik. 


I. 


■  .      ■         « 


1833. 


w^iM!^iy>f##^iiiw^t^rx^ 


(Zweites  Semester.) 


Jlf  3. 


D. 


Personal  -  Chronik. 


m  hUkmgß  Priraidoccni  m  der  »edieiiiiaelicB  Fa« 
Iniliil  dkr  Berliner  ViiirersitSt,  Dr.  d^AÜon^  ist  suid  an- 
IkeTördentliclien  Professor  in  dieser  Faktiltäi  ernannt 
vorden« 

1  I>ee  i^öni^  Mi^eaiai  habcA  den  bislieilj^  Profes- 
sor derTheolo^  an  der  Leipsiger  Universität,  Dr.üoftn, 
svin  ordentl.  Professor  in  der  evaugel.  theolog.  PaknlUt 
der  UnjTersität,  nnd  xnm  STangel.  Konsistorialraili  im 
KiNuistorio  sii  Bresk«  sn  ernennen  geruht. 

Des  Königs  Majestät  haben  den  bisherigen  aulser» 
#!l*dentf.  Professor  bei  der  Berliner  UnirersitSt,  Dr.  von 
ßchlechtendol,  zum  ordentl.  Professor  der  Botanik  in  der 
Philosoph*  Fakiiltüt  der  UniTeraitat  zu  Halle,  nnd  au- 
gUtch  anm  Direktor  des  dasigen  botaniscksn  Gartens  aa 
cmennen  gemht.  . 

Des  Königs  Majestät  haben  den  bisherigen  aofser- 
ordentlichen  Professor  an  der  Universität  au  Halle^  Dr« 
JfUtßemkrmmm,  anm  ordentlieheB  Professor  der  Philosophie 
an  der  Universität  an  Königsberg  an  ernennen  gemht. 

1>es  Königs  Majestät  haben  den  bisherigen  anfser-r 
ordentl.  Professor  in  der  evangel.  theolog.  Fakultät  der 
Uviversttät  zu  Bonn,  Dr.  Rheirnnddy  aum  ordentUcheB 
Plwfessor  in  der  gedachten  Fakultät  au  ernennen  gemht. 

Des  Königs  Majestät  haben  den  ordentl.  Professor 
in  der  philosoph.  Fakultät  der  Universität  au  Breslau, 
Dr«  fVAer,  zum  Geheioien  Hofrathe  zu  ernennen  geruht. 

Der  Jbiskerige  Kaplan  an  der  katholischen  Kirche  au 
Brannsbergy  Areni,  ist  aum  Dirdctor  des  Schullehrer* 
Seminars  daselbst  ernannt  worden. 

I}m  Königs  Majestät  haben  dem  Pfarrer  HaWcA  in 
Kohlenx  ein  vakantes  Ehren-Kanonikat  bei  der  KatiiedraW 
Kir<die  zu  Trier  zu  verleihen  gerahet. 

Sc.  Majestät  der  König  haben  dem  evangelischen 
Bischof  Dr.  DriUeke  zu .  Magdeburg,  dem  Superinten-^ 
deuten,  Oberprediger  Hoytsi»  au  Ermsleben,  dem  Predi* 
ger  Sekieferdecker  zu  Jeseridi,  im  Regierangsbea.  Pots- 
dam, dem  Prediger  Behrendt  zu  Hackenstädt  im  Regie- 
rungsbez.  Magdeburg,  nnd  dem  bei  der  Universität  au 
Berlin  angestellten  Registrator  Wemicke  den  rothen  Adr 
lerordeu  4ter  Klasse,  ferner  dem  Sehullehrer  Kropf  zu 
Geisfdd,  im  Regierangsbea.  «Trier,  dem  kathoL  Schul- 
Rektor  Bürgei  zu  Liebau,  Regierungsbez.  Liegnita^  nnd 
dem  Kantor  und  Sehullehrer  Üetaiawn  au  Güntershagen, 


Grünberg'schen  Kreises,  das  Allgemeine  Ehrsvaeiclien  zm 
verleihen  geruht« 


Herren  Amphre  der  jüngere  und  Hosst  (ans  Gen!) 
haben  die  durch  den  Tod  der  Herren  Andricux  und  Sa^r 
erledigten  Professuren  am  Collie  de  France  an  Paria 
erhalten. 

Seine  Heiligkeit  der  Papst-  haben  den  Sekretär 'der 
Propaganda,' Mens.  Angelo  Jfay  als  Präsident  der  Stu- 
dien des  CoUegio  Urbano  au  Rom  bestätigt. 


Am  Isten  August  starb  zu  Berlin  der  pensiomrte 
Köuigl.  Geheime  Ober-Banrath  Boihe,  75  Jahr  alt.  Als 
Schriftsteller  hat  er  sich  durch  seine  „Beiträge  aur  Mar 
aehinenbankmide"  (2  Hefte,  IbL  Berlin,  1827  ff*)  bekannt 
gemacht. 

An  demselben  Tage  starb  zu  Halle  der  zeltige  De- 
kan und  Senior  der  theologischen  Fak-ultät  der  dortigeis 
Universität,  Dr.  Michael  ¥Ve6er,  78  Jahr  alt. 


Am  28sten  Juli  starb  zu  London  der  edle  Mena<Akiii« 
fimmd,  Wm.  IFiMsr/orce,  74  Jahr  alt. 


Im  Juli  starb  zu  Paris  J.  Henri  Xnsofle,  Mitredak- 
teur der  Revue  enejdop^dique  seit  deren  Entstehen  (1819) 
nnd  Verfasser  mehrerer  staatswirthschaftüchen  Schriften 
(s.  J.  M.  Qn^rard,  la  France  litt^raire.  Tom.  lY.  p.  579« 
580.),  in  seinem  74sten  Jahre. 


Ministeriai-Verardwungen. 


VerardmHMg  dei  Kön^l.  Mmüierü  der  Geüäieien,  Um. 
terrichii»  und  Mediamal-AngelegenkeüeM  wm  i6ien 
ßioi  d*  J% 

Es  sind  hin  nad  wieder  an  Geistliche  nnd  aach  aa  Lehrer 
hei  GTsmasien,  SchuUehrer-Semiaarien,  hohem  und  allgeaieiaea 
Stadtsehttlea,  Ueiraths-Kouenss  ertheilt  woidepi«  ohne  dals  die 
hetreffeaden  Geistlichen  nnd  Lehrer  das  nöthige  Versprachen 
zur  Erfüllung  der  ihnen  nikch  den  Bestimmnagen  der  Allerhöch- 
sten KabiaetS'Ordres  Tom  lOten  Oecember  1816  und  17tea 
A^ril  1820  nabedisigt  obliegenden  'Verpflichtung  zum  Beitritt 
zur  allgemeinen  Mfittwen-Verpflegvngsasstalt  abgegeben  haben« 
I>as  AUnistecram  findet  sich  dabsr  veraalaisl,  die  Köaifüche 


iUfienmr  kieittit  aufauforJer»»  liinftlli'r»  In  keinem  l^aüe  len 
IJeiratlif-K9MeM  «hiM  jenee  bindes^e  Vetsprecheat  welche«  bei 
iHachsttchUDir  de;  KcriSöfties  jedee»al  erforderlieh  ist,  tm  er- 
iheileD,  mfÄ  hiemAchst  eehörie  darauf  sji  halten^  dafii  die  Fea- 
aiacüTenieliefung  virklich  eri^%e» 

.  £a  lai  fhaer  auch  hSal%  der  Wä  Vftcgekraitten«  dirfi 
Pfarrer  die  Trauung  Terrichtet  haben,  ohne  erat  nach  dem  nö« 
Ihigen  Ueiraths-Kontense  su  fragen  und  eich  solchen  Tortegen 
SU  uaseii.  Die  Königliche  Regierung  hat  demnach  aur  Vermei- 
dung weiterer  derartiger  Miugriffe  durch  ihr  Amtsblatt  noch 
besondere  bekannt  au  machen,  daia  und  weiche  geeetsltche  Ver- 
pftichtuttg  für  Geistliche  und  Lehrer  an  Gymnasien,  Semina* 
rten  und  höheren  Stadtschulen  hinsichtlich  des  Beitrittes  zur 
aJIgemetnea  Witt  wen- Verpflegungsanstalt  nach  den  obgedachten 
Allerhöchsten  Kabinets-Ordres  besteht,  wie  der  Ueiraths  -  Kon- 
•ens  aichl  ofcma  das  Venpreehensur  Erfüllung  Jener  Verpflich'* 
tong  ertheilt  wird,  und  dafs  der  kopuKrende  Geistliche  die 
Trauung  nicht  verrichten  darf,  ohne  sich  erst  ron  erfolgter  Er- 
theiluttg  des  Heiraths- Konsenses  durch  Einsicht  demselben  über* 
saugt  au  haben* 

X  mtim  ■     I  p       ■        I         IIB 

WügensckqßKche  Institute^ 

Am  IKen  Jali,  dam  wiederkehrenden  Stiftungstage  der 
Unirersitlt  su  Halle,  legte  in  der  Versammlung  des  akademi« 
sehen  Senats,  der  seitherige  Prorektor,  Professor  Dr.  Pemtce, 
sein  Amt  nieder,  trat  aber  dasselbe,  von  Neuem  zum  Prorector 
für  das  UnirersitHtsjahr  1833  bis  1834  gewfihlt,  sofort  wieder 
aa»  nachdem  er  dem  Senat  die  übliche  Kechenschaft  über  seine 
beead<|;te  Amtsführung  abgelegt  Es  ergab  sich  aus  derselben; 
dafs  die  beim  Antritt  seines  Prorektorats  durch  die  auf  Stadt 
und  Land  lastende  Cholera  bedeutend  rerminderte  Anzahl  der 
Midiffanden,  seit  Ostern  dieses  iahrss,  erfrealieh  wieder  suge« 
nammaa,  indem  die  Zahl  der  hier  Ton  ihm  inwiatrikullrtett  auf 
236  gestiegen,  so  dafs  gegenwärtig  die  Gesammtzahl  aller  sich 
jiuf  888  belauft,  woToa  648  der  theologischen,  181  der  Juristi- 
schen, 82  der  medjcinischen  und  77  der  philosophischen  Fakut- 
tüt  angehören.  —  Nicht  ein  einsiger  Student  Ist  inn  Laufe  des 
Yeigangenea  UaiTanltAtsJahrta  mit  der  feitrafa  der  Ralegatioa 
belegt  worden« 


Am  8ten  August  hielt  die  Königliche  Akademie  der  Wlssea- 
schaften  su  Berlin,  zur  Feier  des  Allerhöchsten  Geburtstages 
Sr.  Majestät  des  Königs  eine  öifentlicbe  Sitzung,  in  der  Herr 
£nlf  etna.  Verlesung  Über  die  letzte  H'iederkebr  6»^  Kometen 
!Fen  Pens  hielt,  und  Herr  Ranke  den  ersten  Abschnitt  einer 
Abhandlung  zur  Geschichte  der  Italienischen  Poesie  —  zunächst 
über  'eine  bisher  noch  unbekannte  Fortsetzung  der  R9M  dl 
tSrüm^  —  laa.  «.,«_ 

LUerBTÜcket. 

ÖeffentHcher   Wumch. 

Von  Göscfhers  ,,2er8treuten  BlSttem  aus  den  Hand«  und 
Hülfsakten  eines  Juristen*'  u.  s*  w.  ist  bis  jetst  nur  der  erste 
Theii  erschienen.  Dafs  der  Förtsetaung  dieses  vortrefflichen 
^  Werkes  van  Vialan  mit  Verlangen  eatgegangesehea  werde,  läfst 
sich  zur  Ehre  des  wissenschaftlichen  Geistes,  der  unsere  Zeit- 
genossen belebt,  voraussetzen.  Solchem  Verlangen  entgegen 
zu  kommen,  hat  sieh  der  geehrte  Herr  Verfusar  ia  der  Vor- 
tede  znm  ersten  l^üe  (8.  Vil.  and  VUI.)  nnf  sa  bastimmtfi 
und  erfreuliche  Weise  bereit  erklärt,  da£i^  wir  anaeloMa  dürfco, 
er  erwarte  nur  —  wozu  er  gewifs  berechtiget  ist  «^  da(s  ihm 
der  Wunsch  seiner  Leser  deutlich  erkennbar  werde. 

^o  sey  denii,  mit  dem  wärmsten  Danke  für  die  bereits 
pfhngene  reiche  Gabe,' die  tti^e  am  bal^ge  Mkthailmng 
weiter  Verheifsenen  hier  öffcotlich  ausgeearoohea. 

Wentt  manchen  Lesern  das  Bueh  als  fremdartig  aad  unvat^ 
ständlich  erschienen  ist,  so  wäre  ihnen  zunächst  zu  entgegnen» 
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daft  es  voa' Aadäi«o  als  BffMs«aa  der  wahrea  Heinalh,  dini 
BewuCitseia  sie  aicht  verlaraa,  od^r  wieder  geweaaea  ksbei, 
aaerkannt  und  aufgenommea  lat  Mit  dieser  Vcrsicheniog  wtn 
freilich  jenen  noch  nicht  geholfen;  denn  was  aie  atch|  selhjt 
aahea  .und  fiadaa,'1et  eln^lwalla»  für -aia  nicht  Terbeaifa. 
Aber.  4ie  fireudige  Aaerkennsng  der  Anderes  kannte  i^Ma'.diiA 
ein  Aatrieb  werden,  näher  suausehen,  was  sie  deaft  aa  dem  tm- 
■Mintlich  Verständlichen  und  ihrer  Varsteliuhg  Geläufiget  ,•* 
Im. Gegensatze  zu  dea  ihnea  verborgenen  Schätzea  Jeaei  B» 
ches  •—  wirklich  haben«  Kimen  aie  dadurch  zu  Fraree  mi 
Bedeaken,  wie  solche  dem  aus  der  Ruhe  der  GedaakeiilMi|;hat 

geweckten  einzelnen  Geieta  sich  nathwendig  aufdringesi  iri 
m  tief  bewegen,  weil  sie  aus  selaem  eigeaea  Wesen  henrw* 
gahea,  w  wiMan  sie  iaae  werden,  dafo  die  lüilfSe,  welche  der 
Verfasser  der  zerstreuten  Blätter  darbietet,  gersde  ibsm  aa 
Böthigstea  sey.  Wir  sagea  die  Hülfe,  indem  wir  weitssl* 
femt  sind  von  der  leeren  Aapreisongv  als  aay  das ''Heil  4tr  Je> 
ristea  in  diesem  Buche  beschlossen  und  aufser  ihm  aicht  u  |a* 
den.  Wie  sollten  wir  auch  dabei  dem  schlagenden  Rieamdlp 
begegnen  t  waher  deaa  der  Vertosar  die  ErkeantaÜs  usdii 
higkeit  genommen  habe,  aeia  Buch  su  sehreiben,  ^  wÄtf 
wir  wissen  und  behaupten  könnten ,  dafis  und  wie  weit  desNS 
Inhalt  gut  und  wahr  sey  t  •—  Die  Hülfe,  derea  wir  erwthnAe% 
ist  vielmehr  von  der  Art,  wie  sie  unter  andern  Umständen  kt 
«abefangena  Biaa  ohne  weiteres  anerkeaat  uad  empäehlt-  W«r 
sieh  s.  B.  der  Malerkunst  oder  Musik  widnsat,  der  wird  m  IJi 
Werke  der  grofsen  Meister  gewiesen,  durch  welche  er  die  sä 
seinem  Beruf  verbundene  Aufgabe  am  vollständigsten  gel 5il 
und  V  er w  i  rk  1  i  c  h  t  finden  könne.  Dabei  ist  wohl  Niensata 
sweifelhaft,  was  auf  Seiten  des  Betraehtidea  däza  gehfiM^ 
damit  das  Stadium  der  Meisterwerke  für  ihn  fruchtbrisscid 
werde.  Auch  wird  der  Ausspruch  LutheTas  (»Besser  ■sna^ 
ist  Keinem  verboten,**  nicht  bestritten. 

Die  Anzeige  des  ersten  TheÜs  der  sers  tre'uten  B litter) 
wekhe  in  diesen  iahrbuchem  C^eptemb.  1S3^  Nr.  41.  usd  4i) 
gegeben  ist,  maoht  mit  Backt  aaraaf  asAaeiksaai,  dsls  te 
Herr  Verfasser  seinen  Innern  und  auf  s e r  a  Beruf  aicht  t« 
einaader  geschieden  und  getrennt  halte,  aondem  durch  diees 
Werk  zeige,  dais  der  theoretische  und  praktische  Jurist,  te 
gründliche  und  vielerfahrene  Richter  und  Geschäftsmsns  k 
9im  einer  und  derselbe  mit  dam  spekulatiTaa  Deaker  «id  ait 
dem  gläubigen  Christen  sey.  Nun  wird  zwar  sehe  häufig  te 
Ausspruch  vernommen,  dals  ohae  Lust  uad  Liebe  zur  Kadi« 
nichts  gelinge,  mithin  auch  keine  Amtsführung,  und  ei  mrl 
damit  die  Nothu-endigkeit  der  Versöhnung  der  äuCiem  und  if 
äem  Bemfii  -^  als  der  Frucht  wahrer  Liebe  —  aaeifcsml. 
Aber,  weaa  es  zum  Treffen  kommt,  wird  aicht  aeltea  die  Sfiä* 
che  der  Ohnmacht  und  Muthlosigkeit  laut,  die  sich  nicht  schlaf 
den  amtlichen  Beruf  fi^r  eine  uuerträgliehe  Last  zu  eridlm 
und  zur  eiligen  Flucht  zd  rathen.  Höchstens  führt  dsastiäs 
Regung  des  bessern  Stnnes,  oder  die-  Wahraehmaag  der  V«h 
kehrtheitea,  wozu  Jene  falschen  Rathgeber  treiben,  eiamsl  ssd 
öfter  su  guten  Vorsätsen.  Indessen  seigt  sieh  bald,  dab  sil 
dem  Vor  setzen  allein  noch  nichts  gewonnen  ist,  sonders  im 
€»  aufs  Nach-  und  Durchsetzen  ankommt.  Aufweichen 
Wege  und  durch  welche  Mittel  das  zu  erreichen  eey,  ist  «sler 
aadern  ans  Göschefs  zerstreuten  Blättera  su  aehea.  So  tittrt 
denn  hinzu,  lieben  Freunde,  und  lernet  durch  häufigen  vsfMI^ 
ten  Umgang  —  ohne  welchen  keine  lebendige  Gemeinscbsft  is 
Liebe  ist  —  den  mächtigen  Geist  erkennen,  der  sich'  slsaai 
der  Wahrheit  und  aui  der  Liebe  seyend  weifi^  und  um  sM 
ffreundlichar  Besprechung  entgegenkommt. 

.  Oadureh  köaate  und  würde  denn  auch  hoATaatUeh  eiee  hol* 

bringeade  Auflösung  solcher  Differensea  erreicht  wcrdsBi  wie 

sie  selbst  in  diesen  Jahrbüchern,  a.  a.  O ,  -*-  über  die  Fr^ 

ob  J'ede  Revolution  Sunde  %^y  -^  sich  seigen.    Der  Re* 

fereni  {WtifU)  macht  dort  bemerklieh:  *  '  ^^ 

er  köaae  die  Durchbrechung  einer  besli^beade%  aefo» 

kommenen    oder  verdorbenen    Rechts-  oder  Staatd^ 

keinesweges   für    Sünde    erkennen,    wenn    sie  —  sicW 

in    der  Absicht,    denn    die    gute    Absiebt  rechtfertige 

sieht  die  schliaHae  That  --  soodera  in  dem  Berefe  n 

der  Herstellung  einer  hohem   oder  vottkommenerea  ir 


«■  «vtDMclH^  SiBil9»  fo  Mtte  Mick  Ckri«^ .  gMl|idMb 
ab  er  w  Jäiuiclie  GcmCs  tob  ier  ll«iUg;uiif  de^  Sab* 
bmlif  $ibartr«teB  l»«be-_^  ^  ^ 
Werte  4ew  t^tutw^n  MA§Ümt  fl^L-B.  f 39-^  144.)  de« 
Ateciim«*!  «4ret  ««««riiMiok''  MÜMvfaM»  dewrtilftwt,  %ie  e« 
der  Jlerr  Refeiwit  «Imm  9w«^9l  f^^m.  M»  4«r  wM  «fhwer^ 
Keil  im  Brnele  behaupte«  köpa^o^  G  ö  m  Ik  e  1  denke  ^ei  dem  Wort« 
ReToiation  aiAr  an  lüe  StiTterliche  Kiffclieinuog,  ohae 
Bflckefdit  dMwf,  %ee  Q«ieies  KMd  eie  sev.  Seine  gance  Be« 
trachtung,  In  weldier  gerade  die  Ueberwiadimg  alier  «awahrea 
Baeeitf^uil' mH  iMwundeniiiWttrdiMr  Yiefb  imdfiickerheit  sa 
Worte  gekommen  ist»  bewegt  sieb  vlelfiekr  aiif.d^m  Gebiete 
der  Fieibeity  ideo  dee  Gejeteii.  Bi  wä^re  geradeain  namtelicbt 
dafe  Gitacbel  eine  aas  wirtCtTdieM  Berufe  ->  das  kann  doch, 
in  -Gegensalse  der  (Mola  sali|ectiveB)  Absicht,,  aar  lieiten : 
1a  b'ewuff ter  Uebereinstimmung  mit  Gottes  ^illea  und  aar  VoU- 
^ringung  desselben  —  hervorgegangene  Umgestahung  abgestor- 
bener formen  für  sftndllehe  Hevoiatii^n  erklärte.  'Waniih  also 
dam  würdigeii  Mimne  eine  eelcbe  Ahsatditit  weaigsteas  üna^ 
«sre  aufbürden f  Es  ist  aneb  ohoehia  ^on  Mgea  def^.faNröliB- 
Üchen  Spracbgebrauch,  eine  solche  Urogestaltung»  wie  sie  eben 
bezeichnet  wordeHt  Rerolntion  za  nennen.  Und  die  wahre  Be- 
acbaffenbcfit  der  ^elaterea,  aacb  ihrem  Ursprünge  ans  bofnirtiger 
Hatkbabarai  dea^aul^iabtivaB  VOÜkamr  m  ivlea«ch>  ihrer  Rieh- 
tttng  aaf  Aeuiserlicbee  und  Nicktigee»  indem  sie  Ära  Btfriedi- 
canf^  die  Freibeity  soch^  wo  und  wie  sie  nicht  an  finden  isL 
fiat  Göschel  so  TOllstindig  an*s  Licht  geaögei^,  dafs  die  Schuld 
Senes  nfffsTei^tflndnisses  lfm  wohl  ntdit  treffen  kann. 
^      NeastfeiHs»  inU  i833i  . 

W^ber»^- 


JSMiogrmpküch^  Bßtickte.  ^ 

Se.  Mafestit  der  König  d<^r  Fransosen  bat  anf  dea  Anfaw 
4es  Gfofselegefbe wahrers  genehmigt,  dafs  die  von  Herrn.  Seidig 
lol  btnterlassene  fransös.  Uebersetsunff  tob  der  AbhaadluÄg  dea 
Abul  Unssaa:  Ueber  die  astsooomierasa  Insirumenle  ker  Ara- 
ber, auf  Kosten  des  Staats  in  der  Könis^l.  Druckerei  gedruckt 
werde,  Uerr  Sedilht  der  Sohn  wird  die  Herausgabe  besorgen. 

Fran  kreieb. 

Neu  aracbiaaena  Büaberi 
OiMißgme  des  CM^ter99  /«  la  coüHtim  i^  M.  Ir  C^aO*  DrftMm. 

2«.  «sratse«.    Pturü.  im  8.  (3  fr.)    . 
De»  ßHrii   initrmiUeide»    ei    roa/tnaes.    Par  Baffmeni  Fawre* 

Pmrü.  Mf  8.    (3  fr.  60  c) 
Mimeite  mr  Ntmtde  Im  raer  dbav  in  JUvree  imienmUemtei  PmtIL 

Piorrm,  meäetin  d^  tkotfiee  dt  la  Saipelriere.    Porta,  t»  8, 
XstteirqMie.    .ilC6itetrtf '  $mr  U  KAotripne  par  'ptrcuBnonf  it  ntr 
■    fimeärmmeni  appeü  pertaiem  comrbe  k  mmrUaUf  gut  permet  de 

wuUre  em  wmge  e$  aevesaa  eifßiime  de  pateirumHon  des  pier» 

rei  v^nemUif  u  ioui  mppnyi  de  memhteux  ex€mpie$  de  gudriienä 

kiem  üutkemHquti,  preientt  k   Vaeadimie  de»  ecienee»^    Par  U 

haroH  BterttlQup,    Pari»,  in  8. 
Casasid^aiHMM  mt  l^  maladk»  vMrimmm  ei  n»iaaikmeßf  »ü  im 


metteeile   miütode    de  Dzam^,   paar   le»  guerir   radicßiementf 
*'"    et  perfecOenn^e  par  Btnri  Gründer.    Pari»,  in. S, 


£tami  fopegrs^i^  et  midieai  swr  la  rigeaee  d Alger,  Par  /. 
Paucqueren^  eMrurnen  •eue-aide-wkqjer  emplep4  k  Carmit  dA' 
friqäe.  Patt»,  ta  8.  (Eia  ^saug  aus  dem  Becueil  de»  Ufe- 
m^ires  de  midecine  et  de  ckirurgie  miliiairt»,  publik  par  ordre 
äd  mdaietre  dt  la  gaerre.} 

Maaeeair»  dOrieni,  Par  Baari  Cormtlie.  Cenmmnilmef^ 
Griee,  Jenualem,  Eg^pte.  .  1^31«  183X  18331  P^iri».yv^  %. 
(7  fr.  60  e.> 

Hege  kieiorigae  d»  tabbe  fran^ai».  Bozier,  rettaurateur  de  fa- 
grieylhtre,  franfoiee,  avee  ane- Noiiee  bibliographique  de  »i» 
amerage»  iant  imprimd»  am*  maaaiarto/  Per  Ariean»  Tkidbam 
de  B^eaud.    Pari»*,  im  a. 

TaMsmi  de  4a  dtiftilafijw  m'dritsdieiü  dbt  sM^cfi 


pie  dan»  ie  eoars  dd^minMiegie  fiA  mt  f^m»dtm  #Atill»£re  aa» 
An-etfc,  SB  1833,   par  Mi  Ml^itakdH  Bramgmart,  prefe»»ear. 

vd^BM^stf      aaa    ^fe4 

Mklat»  tUä  Bae»  dOHima.  Par  M.  Laweioie.    ÜVehr  IX  Pa- 

.«  9Uu  SU  8.    iJS.  L  md  IV.  enekiemea  1832:) 

fiftraalfaes  ^Msaast  de»  13s*,  14«.  «I  i6ei  »eüeletL    Par  M.  CIL 

de  Ceuumeamer$.    Pen»,  im  B,    <7.fl*..60  c.) 
JMe^  Sfcr  dmdrieam,  ' Pfr.  M.,  fA.  Bapim..  Pari»,  sa  8, 
Caiu»  Califula.'  Dramß  fm  emgmete»^  PtarCharle»  itOalTrigMOit 

,Pari».  im  8.    (in  Prosa  1) 
Von  Pari»,  eu  le  livre  dfi»  Cei^^sMni,  ist  der  zwölfte  Band  cr^ 

schienen:  er  enthält  fünfzehn  Aufsätze. 
9ur  le»  trat»  »itteme»  decritare  det'  Egvptien».     Par  M.  le  Mar* 

aats  de  Fertia  dürban,    Parit,  im  8/  (eine  kleine^  nur  eineA 

Bogen  starke  Abhandlung^.  '    ' 

VoB  S.F,  LacroijfB  TrdUi  iliaumudfk  du  ealcal  de»  probabOUi» 

ist  eine  neue  Terbess^rte  (die  dritte)  Aufgabe  erschienen« 

Künftig  werden  erscheinen: 

Bietelire  parlementaire  de  Fraaee,  pabliee  par  M,  Jf.  A,  hamm 
et  AUxamdre  Meemier.  6  Fo/.  in  4.  Pärw.  (Preis  Jedes  Ban- 
des 30  frs.)' 

Wramee  pittateegae  au  Dsser^pfiaa  jr^lsretaas,  l^sfraytifl  -ei 
»latistigue  de»  departemene  et  colonie»  de  la  France,  ^frant,  em 
rieumelpoar  ckaqwe  departement  et  eohni»,  thitloiref  le»  amti- 
fat^s,  M  topegrapkie  ete,  Par  A.  Bugo.  Pari».  '(Üis  'Werfe 
ivird  3  Binde  mU  IM  Karten  und  720  VJiKnettcn  ^mfasitn.) 


.    Liteforische  Anzeigen. 

Im  Verlage  tob  Duncker  und  Humblot  in  Befiia  ist  s6 
(eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  bab^n: 

l'heflMratbieh^rakiiaclia  AWiandlaiic  über  4i0  D  am  p  f«' 
.:.  :/ichjfffahrt,  ihüa  neiiaftm  V9rb«aiara^gMi  lud 
ihre  Anwendbarkeit  auf  die.  Gewftaaer  dei  Pceiiia. 
Staate.  Nebdt  einem  Anbange  ube^  Dampf  wagen 
ale . Förderongemittel  auf  gamföhpUeben  J^iuneieira- 
leen.  Von  Dr.  L.  Kufahl.  Mit  5  Kttpfenafehu 
geh.  22^  Sgr. 

IHeee  kleiae  Schrill  kann  ans  elaem  «wiefkabeB  Grande  Ab* 
f |irucb  auf  die  A^ifmeiHt^^mkeit  dof  Pabücums  machen :  zunächst 
ipiegen  der  l¥ichtitfkeit,  weiche  der  behandelte.  Gegenstmid  für 
Handel  und  Verkehlr  überhaupt  hat,'  und  sodann,  -weil  der  Herr 
Verf.  keinesni^ges  btois  aus  der  Theorie  redet,  sondefir,  seit 
Uusgerar  Zeit  bamakt,  ein  acnes  DampfsabtfirahrU-aysteai  auf 
den  Geuässeni  dmi  Of|licboa  Tboüa  der  Meaerchid  na  gründen, 

{ie  seinem  Ikiternehmen  dienenden  Mittel^  auf  eine  j|uch,,jjem 
>aien  Tcrständliche  Weise  darlegt,  —  In  oem  .  Anfiange  zeig! 
der  Herr  Verf,  wie  die  Anwendung  richtig -constroirlerlChimpr- 
wagen  auf  Cbausseea  niebt  btolo  mttgliehi  sendem  höehst  Tor- 


i*»^ 


TT 


t.    \ 


d.Geor|  Joachim  Q<^scl|en  ifi  Lgjpzig  sind ^lacbie* 

nen  und  durch  jede  Bucnhahdlung'  zu  oezieÜen : 

DaratelliiDgen  aue  .d^ni  Gebiete  der  Pädagogik. 

UaraaagegeboB  und  anm  Tbeil  ielbat  rarfafst 

•    Ton 
Prof.  Dr,  Fr.  H.  Chr.  Schwarz. 
AirNaebträge  tnr'firgiebunl^sffcbrb.  gr.  8^  24[{  Bogen: 
weifs  Druckpa^2  Thlr.^  Veiinpaf^^llilr^** '  ^ 

.  .  pafs  der  würdige  Verfasser  beruimi  isj^  über  PA4n|oaik  tu 
«ehrefiben;  hat' deirselbe^if  seiner  „GrzieKlingsliftr^^d  ia 
dem  Werket  „die  üehuiaa*'  aar  (deafige  dargethftfli*  Ab> beide 
IVerke  reihen  sich  dia  TQriieganden  DaTkleihiajiea''  Bn,'  veicbe 
durch  die  gediegensten  mannicl^faltigei)  AbbandluaMi  Jedem 
SchutAianne  und  rreuncle  der  Erziehung  nictit  nur  willkommen, 
)a  selbst  uttend>ehriich  seyn  düMtea. 


0     « 


In  ali«a  BtielihMdliiiim  bt  «i.lu^au 

'  Eine  Trilogie  tob  K.  Inmermaii*.' 
t.  ne^ Bellum..  2.  OAsia«nAt  v^m  Si.  PetMubur«^  >3.  Bl^ 
doxia.    418  Seiten  in^6.v  Mitj elfter iMuiukb^Uace^    AoC'Ve- 
.  KnHPiM   »  «l«S»  UvicMa«  geheftet.    D«eMM^,.  ^i  J.«  flt 
Schaab.    Prek  2  Btbir.  15  Sgr«<(12  gGr.);        .     . 

Diee^'  THIogie  beJieiiileU  kiMi  lebete  Aufiitreben  de^  Alt» 
UlMttischeii  MegnateÄ-lierrleheft  is^tj^  'Cetera  des  Orofaen'  AI- 
leiMfewalty  den  Proseiii  und  Tod  des  AlefxU,  Peters  des  Grofteu 
leMk.f^ebensstunden  und  die  Thronbestei^ttnjf;  Katharina*!. 

Die  liter.  Blätter  haben  diese  Dichtung  bereits  als  eim 
jder  Toilendetsten  gerühmt 'Keichthum  der  Gestaltungen,  scharfe 
Charakteristik,  Fertigkeit ^und  Kraft  der  Sprache  h,  s»  w« 

Schuldirektoren  und  Lehrer 
erlaaben    wir  uns  beim  '  beYo^siöh^Adctt'  Anfange    eines 
Mtten  Senesiers  auf  folgende 

Schulbücher 

mollneilciavi  xn  naelieny  ^relebe  bereits  in  meb^re  bie^ 
sige  nnd  answäriige  Gymnasien  tknd  Schnlen  /eingefügt, 
worden  aind:  *.    , 

Heittiliiia,    Br.    Tlt*.,    kleine    fheoveiisch  *  praktisehe 

deatscbe   Sprachlehre  für   Schulen   und  Gyipnasieii, 

12te  Terbess.  Ausgabe,     15  Sgr« 
—     —     der'  Redner  und  Dichter  \  oder  Anleitung  zur 

Rede-  und  Biebtkilnst.     6te  vel^bi  Aifsg.    22^  Sgr. 
Wafckernagel,   Dr.   K.  £:   P.,  Auswahl    deuischei^ 

4»edidiie  für  hdhere  Schulen;    1  Thfar. 'IS  Sgr.  — 
'    Pischon,  F.  A.,  LeilfadeM  ^ur  Geschi^Me  derMent- 

aehen  Literatur.     15 ;>S^i^ 

.  ■  ■■  .  it\    .^  * 

'    Frings,  M.  J.y   kfeiue 'theoretisch -praktische  franzö- 
sische Gramfmatik- für  Schulen  und  Ojmnasiea.  2ÖSgr. 
HerrmanUy  F.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache 
f&r  den  Schul  «^  und.  Priratoiitenricht.     Enthaltend  t 
1.  Eine  franaöstsch-deutsehe  Grammatik  der  franzö^ 
sischen  'Sprache^'  mit  Uebuugen    Zum   Uebcrsetzen 
'  In^s  Deutsche  jun^d  in's  Französische.    Ein  französi- 
:  .  jches  Lesebuch  mit  ffinweiaüngen  auf  die  Gramm»» 

tik  und  Wörterverzeiehbissen«    20  Sgr. 
mmm    —    ncucs  frauzösisches  Lesebuch;  oder  Auswahl 
unterhaltender  und  belehrender  Erzählungen  aus 
. , ,  den    neueren  fiapzös«  JS^chriftstelleniy  mit  biograph. 
und  literar.  Pfotizen   über  die  Verfasser  und  erliu* 
ternden  Anmerkungen.     15  Sgr. 
'-ftüchtfer^   K.j  und  F.  IIeryn(iaiiiny  Handbuch^  der 
neueren  französischen  Sprache   und  Literatur  j^  oder 
Auswahl    interessanter ,    chroikelogisch  '  geordneter 
Stacke  aus  den  besten  neueren  französischen  Prosai- 
sten und  Dichtem,  nebst  Nachrichten  von  den  Yto- 
.  .   fosseni,  und  ihren  Werken.     Pro^isc^ier  TheiL    % 
'Thlr..4<i  l|gr,, 


r.t    'i 


'"■f-  *  9 

jf^lAJ^l^oik y  F.  4iv,l<eitfad^n  zur  .allgemdnen  Geschieh» 
,  t«^.  der  Volker  und  Staaiwil.  Erstelr.,Thetl..  Ge- 
uchieht»'dM  Alteithums.  *A0  Sgr. 

Als  Handbuch  fSr  Lehrer^  welche  den  Leitfaden 
beim  Unterrichte  zum  Grunde  l^en,  erschien 
Ton  demselben  Verfasser: 


.♦I  »i'i 


Lehrtteh  deir  aBgcuwuhwa  iQe^AiMa»  «de#  VHMr  imd 
Staaten,  Erster  Thell;  Gesddchte.  des  AUerfthoBS. 
l'TWr.  15  Sgr:  '   '  ^    '  . 

Raffi^  41b¥.  .▼^«GsunJMge  der  JErd-^  Tö&er*  'od 
«tiaaiuttkMdey  eishiieitfadeii fBr  h»hteie.Sclmim^  mm- 
nftdist  f»r  die'  Ifönigl.  ^efifsisdlen  «adetteoansiid- 
t^  b^kiitnmt,  TMBt  ef n^öi  Vorwort '  von  K.  Ritten 
In  2  Abtheilungc^  pU .  eiiiem  AgiunNga,*  Nebst  26 
Tabellen.    2  Thlr.  i20  Sgr. 

(Einzeln  die  2  Abthl.  i  Tbl».  20  Sgr.  —  Die  26 
Tab^dlen  i  Th!r.> 


■'S*** 


»     * 


.»  i 


WPW." 


3' 


HeuSsi,  Jae,,  liehriinch  der  Arithmetik  för  Sehnlea, 

l  G^iiinasicn' un4    den  SGlbstunierrichi.  '  Eathaltendi 

";  eine  griii»41iche  .^und  laicht  dfaliehe^  den  Erfordcv- 
juaaen  der  neueren  Püdageglk  angemessene  Darst^ 
iong  des  Kyipf-  und  Zilmr^chnens,  und  deren  Aa- 
wendung  auf  das  bürgerliche  Leben  und  auf  beson» 
dero  Geschäftszweige,  4  ThcUe.  1  Tbk.  15  S^- 
,  .  Der  dritte  Xheütaueh  mit  dem  'besendem  Titelt 
Sammlung  arilhtoetisdier  Aufgaben.    12^  Sgr. 

Lacrt)ix,  S;  F.,  Ariftingsgröiide 'der  Arithmetik.  Na«* 
deir  17tcn  Origjivaiausg^be  ^us  dem  Französ.  über- 
setzt^ und  mit  einigen  Anmerkungen  verseken.  20  Sgr. 

-^  —  .  Lehrbuch  der  Elementsr-Geometrie.  Neu  über- 
setzt und  mit  Anmerkungen  versehen  von  L«  Ide- 
ler.   Mit  7  KppfeH.     1  Tldr«  10  Sgc 

W.ildcy  E.^  Geometrie  für  Burgerschulen  und  £e  un- 
teren Klassen  der,  fi(ym|kaaieu.      ])f it  9  Kupfertafi^B. 

.    1  TWr.  5  Sgr. 

Hirsch^  Meter^  SMoamhing  von  neispielen,   Formdn 
und  Aufgaben  aus  der  Buchstabenrechnung  und  Al- 
gebra.   4te  durchgesehene  Ausg.    1   Thlr.  10  Sgr. 
(Das    E gen 'sehe  Handbuch  zu  dieser  Aufgabe»- 
Sammlung,  Welches  eine  Zeftlang  nicht  voUstte- 
dig  zu  haben  war,  Ist  jetat  wieder  zubeironmacB^ 
indem  der  Iste  Band  so  eben  in  zweiter  n 


i" 


sertcr  Auflage    erschien.     Preis  beider  Bände; 
4  Xhlr.)  ' 

Wohl  er,  Dr.  F.,  GmndriTs  der  Chemie.  Ünorgml- 
sche  Chemie.  Zweite  umgearb.  Auflage.  Blit  Ko- 
nigl.  Wtirtemb.,  Grefsherzogt  He^.  und  der  fireiem 
Stadt  Frankfurt  Privilegien.     20  Sgr. 

ei4»»i«s;     Dr.     Tb.,     Vorschule    philosophisehct 
Studien.       Zum    Gebraudi    höherer    Lehranstalten« 

20  Sgr.       . 


Schuldirektored  und  Lehrern,  weldie  eines  oder  das 
andere  der  vorstehenden  Bücher,  Behufs  der  Einfühtmigy 
fOAkslt  pcuftn  wellen,  sind  wir  sehr  gern  erbötig^  tarn 
•Exemplar  zur  Ansieht  zii  llberlassen.  —  Die  Preise, 
welche  zwar  bereits,  sehr  niedrig  gestellt  sind,  sollen  b« 
Abnahme  eiiier  Partie  Exemplare  noch  ermäfsigt, .  auch 
ßuf  arme  Schiller  Fireiexemplare  beigegeben  wei£au 

Jtmifiher  und  Uumblot  im  Berim- 


Beilage  zu  den  Jalirbüchern  fita*  wissenschaftl.  Kritik.    1.933.   Augast; 


■ri    «^ 


Bri  efwechsel 


zwischen 


Goethe  and  Zelter 


iR  den  Jalurea  1796  —  1832. 


■^ 


ir.  fireuM  m»  dem  Publienm  an^dges  ro  kSnneB^  dafo  dieser^  iiach  •  den  l^tjKtwilligeii  Terfiigiingea  ^der 
beiden  edlen  Fjreimde  *—  ^db  ein  Denkmal  innigster  Heriwsergpefanng  und  rohi^- stetiger^  emst-Ieidenscfa^ft- 
lidier  Riditnng  und  Thätigkeit  sweier  an  sioli  boobit  Tersdbiedener  Naturen**  -^  zum  eflEenflicheu  AbdnHdc 
bestimmte  Briefwechsel  unrerweilt^  und  zwar  unter  Redaction  des  Heigrn  Hofratbs  und  Bibliothekars  Riemer 
zu  Weimar^  in  nnserm  Terlage  erscheinen  wird«  y 

Das  Ganze  umfaTst  6  Bfinde  grofs  Octav,  jeden  von  7^ — 30  Bpgen»  und  nud  in  drei  Lieferungeib 
jede  n  2  Bänden,  yertheilt  werden,  wovon  die  erste  schon^zur  Michaelis-Messe  dieses  Jahres,  die  zweite  bald 
nach  Neujahr  1834,  und  die  letzte  längstens  zu  Michaelis  1834  erscheinen  soll. '  Der  Preis  je^es  Bandes  wird 
etwa  2  Thlr«  seyn. 

Schwerlich  dürfte  unsere  Literatur  ein  Werk  au&uwdsen  haben  das  geeigneter  wäre  durdi  die  tß^ß- 
Belle  lodmdnaUtiU;  der  beides  BriefsteUcr^  und  doch  die  reichhaltige  M»nnlgfa3tigkeit  der  beriäirten  Geg^« 
stSnAs  das  rersdiiedenste  Interesse  des  Lesers  zu  fessdboi  und  ihm  aicht  nur  jdas  .^^rt^KWte  BiU  d^or  #eiik# 
imd  Someaweise  seiner  Teifesser,  (fimdeni  anoh  die  Zeit  in  der  sie  lebten,  nach  aUen  ttwm  Richtungen  m  le« 
bendigster  Anschäuuiig  TorfibeKuMunen. 

Wenn  es  hier  ni?8rdent  Didhter  ^nnd  Tonselzer  sind,  die  ihre  Welt-  und  Cunstanscimmuig  eindpder 
gristo^ich  mittfaeflen  und  sich  wedhtselsweise  so  zu  sagen .  accomp«gnire«3  «o  bieten  sie  doob  wieder  jw  ;49i' 
andern  Seite  den  iirtiffessantesten  Gontiast  4ar« 

Wahrend  der  Bine,  meist  in  beschaulicher  Einsamkeit  der  Natur  und  der  Kunst  lUngegehiD,  mk  mat« 
loaer  Thäitifkeit  sein  stiUes  Huaeam  belebt,  teeS^t  -sidi  der  Andere  munter  und  unermödet  in  den  Elementen 
tJner  breiten,  yielseitig  aufgeregten  W^H,  einer  TuUc-  und  {^enuSireichen  ResideMptadt  nrnberj  was  der  Bine 
lebeasfrisch  geleistfl^  genossen  nnd^^raehaal^  wird  obgleich  durch  humoristiscfae  Mittheilung,  Gemeingut  des 
And^ffu^  und  weckt,  "fai  sinnigster  Setraditung  zur ftekgespiegelt^  alsbald  wieder  Ku^igenthämSdister  ThSt%« 
keit  und  Erwiederung  auf.  Wissenschaft,  Literätpr  und -Kunst,  .rehgiSse  und  sittlidia.lIeheBBeiigniigtBD,  tdie 
dmmataaehali  und  geseDigen  Itfteieaseti  des  Tf^psa,  ^Freuden  und  .Sorgen  des  Augcnbfiöks,  die  gri^fsen  l^ld^är 
imd  'Erinnerungen  der  Torzeit  *wie  die  Boflhungen  uhd  )Bedrä9gaiase  ,4Br  Gegenwart,.  aUes  zieht  jn  iteiterster 
Mischung  Torfiber.    Nodi  in  keuier  bis  jetzt  bekannten'GerrespondMz^^efb^'s  'bisl  aein4]rtheil  und  sem 


GemfUh  Mx  so  «nbefriigeft  augeqproehtn^   Boviel  a^genbliic^idier  gater  Hnnor^   bo  JiebenswiMige  h$xm 
md  80  tretihen%e  ZaneigQiig  sioh  offenbart. 

Gans  besonder!  ^chtig  aber  ist  es^  dafs  diese  Briefe  zogl^di  den  sidiersten  Commentar  ra  seinen 
Sduiften  wie  vx  seiner  ganzen  Lebens*  und  Sinnesweise  fiefei[n^  indom  er  sieh  wobl  memab  daiäbw  effes- 
hendger  als  eben  in  dieeen  Briefen  ausgesprodiai  bat. 

Ibm  gegen&ber  seben  wir  in  Zeltern,  in  diesem  als  Kunstler  in  der  nmsikaliscben  Welt  U&ggt  mk 
Ansceiebnnng  genannten,  von  seinen  Mitbfirgeni,  Scbiilem  nnd  IjobensgenoBsen  geliebten  nnd  gediiten  MmnMj 
das  f<»twihrend  energiscbste  Bestreben,  sich  xmn  yollen  Yerstfindnifs  srines  genialen  Freundes  immer  indv 
binannbild^B  nnd  sidi  fär  attes  was  er  m  dessen  Liebe  und  YertraulioULeit  gewfain^  ^  diurdi  T^ne,  Gend- 
hmt,  selbststBndiges  Urtbeil  und  erfinschende  Mittkeihngen  tiidit  nur  innigst  dalikbar,  sondern  auch  vblhrSr- 
dig  zu  erweisen. 

Gewifs  der  Mann,  dem  Goethe  die  geheimsten  Sdiätze  seines  Geistes  und  Herzens  Slfiien  mockte, 
dm  er  Freund  und  Bruder  nannte,  mufs  nodi  weit  mehr  in  sich  gehabt  haben  als  die  gewämliehe  Ansidit 
in  ihm  wahrzunehmen  verstand«  ^ 

Und  es  wird  kein  geringer  Ruhm  für  Berlin  bleiben  aus  semer  Uitte,  aus  dem  schliditen  Kreise  aii- 
ner  Bürger,  eine  Persönlichkeit, "einen  Charakter  angestellt  zu  haben  der  eines  so  einzig  sdi5nen  Yei)i|](> 
nisses  zu  Goethe  eben  so  fthig  als  wfirdig  war,  und  diesem,  mehr  als  dreifsig  Jahre  hindurch  we  geUbta 
Terhftltnifs  das  Siegel  der  Treue  bis  in  den  Tod,  Ja  durch  den  Tod  au&udrficken  verstand. 

Wir  ghinben  diese  unsere  Ansichten  nicht  besser  bestätigen,  das  eigene  Urtheil  des  Publicums  nickt 
suverllssiger  begrfinden  zu  können,  als  wenn  whr  der  gegenwSstigea  Anzeige  den  Abdruck  wiiger  Zelter^loe- 
thescfaen  Briefe  selbst  hier  folgen  lassen; 


An  Zelter. 

Yffnmu^  4«ft  4tea  Juiur  183 f. 

Reute  prodneiri  sidk  Falleiaff  und  idles  ist  im  Sehsn-  * 
spieniauee.  Die  Weimarauei  sind  billig  und  hoepital, 
und  verdienen  auch  alles  Gnie^  was  ihnen  geboten  wird. 
Derrieni  hat  den  Yortheil,  dafs'  er  ein  merkwürdiges 
Indindunm  ist;  freilich  jetzt  in  Trümmeni,  docb  immer 
noch  respectabel;  und  so  lafst  er  die  Ahnung  was  er"" 
wai»  entstehen^  anzüglich  für  einen  jeden^  der  etwas  der- 
gleichen noch  fühlen  kann«  Was  haben  wir  nicht  um 
idte  Burgen  herumgesessen^  um  ihnen  künstlerische  An- 
sichten abzugewinnen  I ' 

Felix,  dessen  glücklichen  Aufenthalt  in  Rom  Du 
meldest,  mnfs  überall  günstig  aufgenommen  werden.  Ein 
so  grofses  Talent,  ausgeübt  ron  einer  so  liebenswürdigen 
Jagendl 

Und  dafs  auch  Du  ron  Deiner  ^Virkung  Temimmst, 
Isi  wohl  kein  Wunder.  Öttilie  liest  mir  die  Abende  un-  ' 
<ere  Correspondenz  rot.  Es  Ist-  doch  in  uns  beideä 
einemhig*stetige-emst»leidenschaftliche  Th&tigkeit,  immer 
in  gleicher^  Riditung.  Nach  anfsen  wird  wenig  gefragt, 
jeder  geht  seinen  Gang  nnd  Übt  das  Uebrige  W'erden« 
Gestern  lasen  wir  gar  tröstliche  Stellen  über  die  natflr« 
liehe  Toditer. 


In  einiger  Zeit  langt  auch  Dein  Exemplar  der  kb< 
ten  Sendung  meiner  Werke  be^r  Dir  an.  Ich  dacht*  a 
nidit  zu  erleben.  Jlan  darf  Übrigens  hnr  Spaigelbeeli 
pflanzen  und  im  dritten  Jahre  liegen  die  Pfeifen  iu  ier 
SchüsseL 

Die  zwei  ersten  Acte  von  Faust  sind  fertig.  Die 
Exclamation  des  Cardinak  ron  Este,  womit  er  den  An- 
est  zu  ehren  glaubte,  möchte  wohl  hier  am  Orie  lejii. 
Genug  I  Helena  tritt  zu  Anfang  des  dritten  Acts,  nidt 
als  Zwischenspielerin,  sondern  als  Heroin,  ohne  Weite- 
res auf.  Der  Decurs  dieser  dritten  Abtheilang  ist  be- 
kannt j -in  wiefern  mir  die  Götter  im  rierten  Acte  heifeB, 
steht  dahin.  Der  fünfte  bis  znm  Ende  des  £nde«|  fiekt 
auch  schon  auf  dem  Papiere.  Ich  möchte  diesen  ^e- 
ten  Theil  des  Faust,  von  Anfang  bis  zum  Beduunlr 
wohl  einmal  der  Reih^  n^ch  weglesen.  Vor  derglciclMB 
pflege  Ich  mich  aber  zn  hüten;  in  der  Folge  mdgen  ei 
andere  thnn,  die  mit  frisdien  Organen  dazu  kommen  ^ 
st<(  werden  etwas  anfsurathen  fin4en* 

Noch  ein  bedeutendes  Wörtchen  znm  Schlo£i.  Öt- 
tilie sagt:  unsere  Correspondenz  sej  für  den  Leser  nocb 
nnteihaltender.  als  die  SehUiertfclia.  Wie  aie  das  »ebt 
nnd  sichs  ansiegt,  wo  möglich  nächstens  zn  guter  Stowte 
und  so  fernerhin 


Ah  Zelter. 

V^nmwj  dM  ITtta  Jwau  1831. 

Ton  dem  nnsckätzbareii  Niebnlir  erhielt  ich,'  vor 
migtofiilir  ircj  fTochen,  eiaen  sehdoen  Brief,  za  Be^e»- 
ioDg  seines  xweiten  Theils  der  rdmisehen  Goscfaichfe  ;^  er 
wargesclirieben  in  dem  rollen  Vertranen,  dafs  ich  ihn 
\eime,  dafs  Ich  «ein  YerdTensi  anerkenne.  Das  wichtige 
Bvch  traf  mich  gerade  zu  guter  Stunde,  wo  ich  auf  alle 
Zeilnngen  Terzicfat  gethan' hatte.  Ich  begab  midi  daher 
sehr  gern  wieder  in  jene  alten  Zelten  und  las  mich  in 
lias  Werlr  Anhaltend  hinein,  weldies  denn  freilich  n5ihig 
ist,  um  Ton  einer  solchen  Existenz  umfangen  su  werden. 

Eigentlich  ist  es  nicht  mein  Bestreben,  in  den  dii-^ 
st^m  Regionen  der  Geschichte  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  deutMcher  und  klarer  zu  sehen  ^  aber  um  des^  Man- 
nes WJÜeB,  nachdem  ich  sein  Terfahren,  seine  Absichten^ 
seine  Studien  etkannle,  wurden  seine  Interessen  aneh 
die  meinigen.  Niebuhr  war  es  eigentlich,  und  nicht  die 
fSmische  Geschichte,  was  mich  beschSfiJgie.  So  eines 
Ufannes  tiefer  Sinn  und  emsige  Weise  ist  eigentlich  das, 
was  4ms  auferbaut.  Die  sSmmtHehcn  Ackergeseize 
gehen  mich  im  Grunde  gar  nichts  an,  aber  die  Art,  wie 
er  sie  auFklSrt,  wie  er  mir  die  complicirten  Terhftli- 
niase  deutlidi  macht,  das  ist's,  was  mich  fördert,  was 
mir  die  Pflidit  auferlegt,  in  den  Geschäften,  die  ich  über- 
nehme, auf  gleiche  gewissenhafte  Weise  zu  rerfahren« 

Er  erscheint  tou  jeher  als  ein  Skeptiker  eigener  Art, 
nicht  ron  der  Sorte  die  aus  Widersprechungsgeist  yer- 
fahren,  sondern  Als  ein  Mann,  der  einen  ganz  besonder 
ren  Sinn  hat,  das  Falsche  zu  enidecken,  da  Ihm  das 
W^ahre  selbst  noch  nicht  bekannt  ist. 

Auf  diese  Weise  leb'  iph  nun  beinahe^ einen  Monat 
nnt  ihm  dls  einem  Lebenden.  Ich  habe  das  wirklich 
furchtbar  anzuschauende  Werk  durchgelesen  und  mich 
durch  das  Labjrinth  ron  Sejn  und  Nicht*  Sejn,  tou  Le- 
genden und  üeberHeferungen,  ron  MShrchen  und  Zeug- 
nissen, von  Gesetzen  und  Revolutionen,  von  Staatsfim- 
iern  und  deren  Metamorphosen,  und  von  tausend  andern 
Gegensätzen  und  Widersprüchen  durchgeschlnngen,  und 
katle  mich  wirklich  bereitet,  ihm  eine  freundliche  Erwie- 
derung zu  senden,  die  er  von  keinem  nahen  oder  fernen 
Collegen,  von  keinem  Einsichtigen  Irgend  einer  Classe 
zn  erwarten  hatte. 

Denn  so  wie  ich  um  seinetwillen  sein  Buch  las  und 
atudicrte,  so  könnt'  ich  auch  am  besten  sagen  und  aus- 
drücken, waa  er  mir  geleistet  hatte,  und  das  war  ge- 
rade das,  was  er  leisten  wollte;  denn  mir  genügte,  was 
fir  bejahte,  da  die  Herren  vom  Fach,  nach  ihrer  Art, 
ttuthwendig  wieder  da  anfangen  zu  zweifeln,  wo  er  ab- 
geschlossen zu  haben  dachte. 

Dieses  unerwartete  Fehlgeschick  ist  mir  bcj  dem  Ue- 
brigen,  was  mick  betrifft  und  bedrängt,  höchst  wider- 
wärtig; ich  wüfste  nun  keine  liebe  leidige  Seele  mit 
Ufer  Ich  darüber  conferiren  möchte.  Alle  gemachten  Leu- 
te haben  ihr  eigenes  Wesen  und  sehen  dieseibi^^  Dinge 
wenigstens  als  anders  verbunden  und  verknüpft  an;  die 
Hebe  Jugend  U^iei  und  tappt  umher  und  möchte  wohl 
auch  auf  ihre  dgsne  Weise  finden,  was  recht  ist  j   der 


Wülit  ist  gat,  aller  das;  Vetmögeigi  reichi  nicLi  aus;  zu 
meinen  eigenen  Uebcrzeugungen  find'  ich  keine  Getellen^ 
wie  sollte  ich  zu  fremden  Gedanken  Einstimmung  hoiTcu  - 
können?  In  diesem  Zustande  mufs  ^s  mich  trösten,  mich, 
den  es  gar  nichts  angeht,  wie  e«  mit  Rom  und  Latinum^ 
den  Yolskem  und  Sabincrn,  dem  Senat,  Volk  und  Ple- 
bes  jemals  ausgesehen,  dach  dabey  ein  höchst  bed^ten- 
des  allgemein  Menschliches  zu  sicherer  Auferbaunng  ge» 
Wonnen  zu  haben,  worin  das  Andenken  des  würdigsten 
Mannes  aufs  innigste  versdilungen  ist. 

Am  wenigsten  nfürdc  Dich  der  wichtigste  Theil 
des  Werks,  von  den  Ackermessungen  handelnd,  interes-  < 
siren  können,  da  Du  mit  sammtlichen  Musikern  Gott  zu 
danken  liast,  durch  eine  gleich  schwebende,  dort  nie  zu 
^reichende  Temperatur,  auf  Deinen  Acker  zu  ruhiger 
wiftkichaftlicher  Beoutaung  gekommen  zn  seyn. 

Und  s»  fortan  1 


Goethe* 


An  Göthe. 


Btriifl,  Jen   fSteaJslios  1803. 

Herr  Geh.  Rath  van  Wolzogen  ist  so  wiUCahrig 
gewesen,  dnreh  einen  Bekannten  sechs  Exemplare  meinelr 
Lieder  IKir  Sie  mit  abgehen  zu  lassen.  Eins  davon  wav 
für  Schillern  und  eins  far  den  guten  Ehlers,  be^ 
stimmt,  die  übrigen  sollen  Ihrer  Disposition  unterwor-  * 
fen  sejn. 

Seit  meiner  Zurückkunfi  von  Weimar  und  Dresden 
hat  sich  ein  neuer  Zustand  in. mir  eingefttnden.  Ich  habe 
Ihren  Cellini  gelesen,  den  ich,  flieils  aus  Zeitmangel  und 
anderer  nneriMblicher  Ursachen  wegen,  nnverantworilU 
eher  Weise  noch  nicht  gelesen  hatte,  obsdion  ich  wuf»> 
te,  dafs  der  Cellini  in  den  Hören  sdlion  verjähren  err 
schienen  ist.  Ich  habe  das  Buch  mit  unnennbarem  An-  < 
theil  gelesen  und  bin  daron  durch  und  durch  esschüttert. 
Alle  Gedanken  an  die  Dinge  der  Welt  sind  mir  davon 
vergangen,  und  die  S^nsndit  nach  Italien  hat  sich  mei»  ' 
ner  wieder  so  bemeistert  dafs  ich  nichts  als  wein» 
möchte.  Herr  von  Wolzogen  hat  mit  mir  «über  dieThun«» 
lichkeit  gesprochen  mich  in  dies  Vaterland  der  Musen  zn 
fähren.  Ich  habe  seine  wohlmeinende  Absicht  erkannt, 
woher  sie  kömmt.  Was  für  Talente  und  Froducte  könn- 
te Idi  verzeigen  um  mich  einer  Ar  mich  so  kostbaren 
Untemdnming  würdig  zu  beweisen  ?  da  alles  noch  in  mir 
wie  im  Schoofs  der  Mutter  ruht  und  auf  eine.  Zeit  hofft 
die  wohl  niemals  erschein  t^  Jeder  Nerv  meines  Geistes 
l&ngt  erst  jetzt  an,  sich  nadi  und  nach  loszumachen  von 
den  Bindern  und  Seinen  die  Zufall  und  Gehorsam  ihm 
angelegt  hatten,  und  nun,  da  ich  immer  verständiger  und 
zahmer  werden  sollte,  fühle  ich  mich  wie  ein  junges 
Pferd  das  zum  ersten  Mal  seine  Freiheit  ahndet. 

Bejnahe  dreyfsig  Jahre  habe  ich  die  Last  und  den 
Druck  getragen  die  mich  auf  dem  flachen  Boden  halten, 
indem  mich  eine  unbekannte  Macht  nach  oben  zieht,  und 
ich  lebe  nsch  und  kann  noch  ruhig  scheinen  wo  die 
höchste  Anstrengung  meines  Leibes  und  Gemüths  nicht 
sichtbar  werden  soll.  ^ 

Hütte  ich  dodi  das  Glück  swaiurig  Jalire  eher  ge* 


habt  iii  Ihren  KrcM  xtL  ^etätttenh  Aßds  ^m  mdük  her  in 
dieser  grofsen  8UcU  lebi  von  ätm  watis  es  lidbi,  nn^ 
ihm  ist  wohl  bei  dem  wiTs  es  treibt.  Ick  darf  nidit  ein- 
mal  dreist  sagen  tras  ich  liebe,  und  was  ich  bin  'SoU  ich 
'  nicht  se^n.  *  Was  icK  bö  nnadil»  l^ioi  irie  es  keiner 
macht,  verlangt  keiner,  und  was  'die  meisten  wenigstens 
eben  so  ^i  als  i^  kl^nneh,  giebt  'mir  '^in  sanres  Brot> 
das  ich,  ohne  fSreade  fiber  vergossnen  Schweifs,  getiiefse; 
Ans  di<;ser  ^arstefcng  sollen  Bie^   mein   ehiWfirdt- 

gsr  Frennd,  beurtheflcti  was  Sie  inlr  werih  sind,  fndetli 
le  mich  wcrth  'achten.  So  viele  J&hre  habe  ich  m'k  An- 
^rengung  meiDlunerstes  meinen,  nächsten  Nachbarn  ver* 
hehlt,  and  Sie  haben  in  der  Feme  den  Si^hle^rer  Unw^ 

{;ezogen.     Von  meiner  Ergebenheit  gegen   Bie  «age  UA 
hnen   njchi^,    denn    wlis   sollte  Ich  wofA  sagen?     Nnt 
zeigen  mOchte  Ich  Ihnen,  was  ich  ^nrdi'Sie  sejn  könnte. 
'  Wie  mich  triandiihal  die  ungehenrc4ieidenschaft  acur 

Kunst  anpackt  und  mich  nicht  loslassen  will,  bis  ich 
meine  Kleineu  ansehe.  Dann  giebt  sidi'a  wieder  und  ich 
bin  wieder  der  alte. 

Ich  hätte  billig  vorher  daran  denken  sollen  meinen 
äofsem  Znstand  zu  verändern.  Die  Fnrcht  ein  nnza- 
längliches  Talent  zu  cultiviren,  so  wie  der  Mangel  aller 
Ermunierung,  haben  mtdh  last  erdrückt.  .Bej  dem  allen 
'hin  ich  dahin  gekommen  in  der  Kmnst  das  Bessere  vom 
"Giii^i  zu  unterscheiden;  .in  der  Kunst  die  eben  so  wie 
ich  unter  dem  Dmck  einer  populären  Sensation  erstickt. 
Ihre  natürliche  Tochter  ist  bis  heute  zweymal 
gegeben  worden.  Was  soll  ich  Ihnen  davon  sagen?  Alle 
iiier,  thdn  was  Sie  können  ond  j^er  das  Seinige,  wie 
er  nun  iist.  Dnfs  wir  hier  zu  Lande  dahin  kommen  et^ 
.was  Natürliches  natürüeh  zu  finden  und  zu  gebrauchen, 
-dazu  ist  vor  ^r  ifand  keine  Aussidit,  doek  kann  es  bes- 
ser wet^n.  Die  Hoffnung  ist  schwach,  aber  nicht  un- 
möglieh«  Siine  totale  Gesdimaeksfinstemiis  die  nicht  von 
der  Stelle  rückt;  in  die  sich  -«Dea  einfugt  dem  das  Den» 
ken  sauer  wird;  die  ihren  hodisten  €i'enn£i  in  derMäk^ 
lef ,  VevgleiiSntngssuchty  kniz  die  Lust  in  der  Unlust  zu 
linden  meini,  kan%  nur  durch  emt  j^waltsame  Bxplosion 
'  «ms  der  siinkenden  Buhe  in  einen  anddm  Zustand  übei«- 
-gehen,  und  Vr%s  dann  draus  -vfird  mufs  man  wieder  hn»- 
nehmen.  Wct  von  dem  Uhdank  unserer  KunstMiclt  will 
zu  erzälilen  haben,  darf  sich  nur  um  sie  bemühen. 

Drockmann  aus  ^ien  ist  jetzt  hier  und  liat  im 
Clavigo  den  BeaumarelMds  gespielt.  £r  ist  mit. jauch- 
zendem Beyfall  empfangen  worden.  Bleinea  Urtfa'eils  üb<9r 
ndn  Spiel  eMhalte  ich  ndch,  da  er  «n  Mann  ist,' der  ei» 
nen'  groCsen  Buf  iÜr  sich  hat,  G#t  hat  er  in  jt^defen  Fal- 
le gespielt,  dodi  nun  verstehe  ich  erst  iginiz  wns  det 
brave  Fleck,  der  üiehis  xedbt-maehen  konnte,  für  ein 
Mann  gewesen  ist  *1Bieltet. 


An  €fothe^ 


Gestern  Abend  sp&t  nach  Ifause  gekommen,  fand  ich 
die  eben  angelangten  letzten  Bände  (die  neueste  Ausgabe 
Göiheacher  Werke)«  Sogleich  zu  Bctie  und  in  bequem- 
ster Lage  die  Gemälde  Plulostrats  -nach  einander  durch- 
gemustert, wo  denn  der  alte  Freund  Hcra'kles  mich  zu 
ruhigem  Schlafe  bereitet  hat. .  So  nur  kann  man  sich 
hier  Im^  alten  guten  Ehren  bewahren,  und  nach  Tages 
Saus  und  liraus  den  zertheiltcn  "Sinn  wieder  zu  üofe 
sammeln.  Jene  Perlustraüonen  sind  wie  ein  mjtfaUdier 
Syntax^  den  ich  mir  auf  meinen  Boden  trage  uiid  den  al- 
ten Begriit  festige,  dafs  es  nur  Eine  Brunst  giebtl 

So  manchmal  .habe  schgn  gewünscht  mit  Dir  zu 
wechseln  und  einen  ^TheA  Deiner  Binsamkeit  g^en  .un- 
ser Treiben  auszotans^heu,  das  nicht  immer  absolut  freud- 
los ist.  Vorigen  Sonntag  hätlc  ich  einen  längst  ersehn- 
ten Wunsch  zu  füllen,  den  angenehmsten  ftladdien,  Haih 
tronen  und  Jünglingen  meines  Kreises  einen  Ball  in  mei- 
nem Saale  zu  .geben,  wo  t>n,  den  alten  Narren  nodh 
einmal  als  Grazioso  gesehen  Küttest  und  die  siÜer- 
jichönsten,  Kiisse  allerschönster  Lippen  äieüen  können, 
;denn  ich  g^steh's ;  (ür  iBinen  allein  war  es  fast  des  Go- 
ten zu  vieL 

IJeberseh'  ich  nun, von  hieraus  mein  freilich  cinf«. 
ches  Leben,  so  müfste  ich  grämein,  dafs  nidhit  noiehr,  unä 
wundere  mich,  dafs  doch  manches,  ^schehen.  Seit  2$ 
jlaliren  bin  ich  zum/  zweiten  -Mal  >Vittwer  und  hails 
mich  wieder  terheirathen  kbnnen.  leh  wnr  zweimal  ^üdb- 
lich  gewesen^  das  ist  Viel;  man  soll  Gott  nicht  veran- 
eben«  Ich  hatte  drey  Söhne  wie  die  Kegel;  sie  aollt«» 
mir  Handwerker  werden.  Karl  war  s<£on  in  Lehrfah- 
ren ein  tüchtiger  Maurer;  idi  durfte  ihm  dnen  EcScpfci- 
1er  anvertrauen;  er  war  stets  sieben  bis  acht  Schichten 
voran,  er  zeichnete  allerliebst  und  schnell  und  kündete 
einen  Architekten  an.  Georg  sollte  Zin(imennann  sc^; 
Adolf  Tiischler,,  Schlosser  und  dergl.  Ich  selbst  bin 
kein  Hexenmeister,  das  weifst  Du,  aber  ich  habe  viel 
.Geld  erworben.  In  meinem  Hause  igings  bürgerlich  zu 
und  offen,  doch  meine  zwdj  Gerichte  und  mein  Wein 
.schmeckten  solchen  Leuten,  von  denen  ich  lernen  konnte. 
Da  kommt  der  Tod  und  ^er  Vrieg  und  holt^  mir  die 
•Jtluttjcr  meiner  Söhne  und  diese,  dazu  und  mau  hatte  sidi 
wieder  zu  rappeln.  Di^^se  'Unbilden  alle  ha^n  mir  abe* 
das.  Herz  erworben,  das  kein  Terdienst  in  mir  hatte 
gewinnen  können,  und  dieses  Herz  bist  Dil! 

Lebe  wo^  und  halte  Dich  Deinem 

Zelter.  \ 


Auf  die  typographische  Ansfiihning  dieses  Brie^edisels  vird  alle  8org:fhIt  ^^w^miety  WM  derseä^e 
liinsichtlich  des  Formats  der  letzten  Octav« Ausgabe  -Goethe'seher  Werke^  zu  denen  er  als  ein  Supplemeat 
betrachtet  werden  kuan^  «Bgepafst  werden.  Alle  Bnohhuidlimgdn  des  Jn^  imd  Auslandes  »oefateieti '  Bestellitt- 
gen  darauf  an.  * 

BerÜÄ,  am  28.  Aagost  1838,  Duneker  fifid  HtmAht. 
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.   i ..        Personal  *  Ckromt. 

M^tB  KSoigs'  Bfajeti&i  kaban  den  bislierigeii  MifiMror» 
dM<lMM9n  PfnfeM(»v.m  4er  phHosopIttsdMfu  PakuMt  der 
lI»farersHfti  ka  Bt^ehm,  0r;  JKranl/Ir,  zutaa  ordentlichen 
Pro>^M>r'  ih  der  ^dacKfeü  FakultSt  sa '  ernennen'  gemlii, 
'*'  Des  ,i|%tilgs  JMaj^si^f  ,liaben  den  bi^limgen  «afaer* 
intdeviL.  Ü^rofesa^r.jn  der  kaiholiscliptlwolog.  FakuKM  der 
UmkfmtkVki  xn  Jkuvm^  Dr.  J^raali^  %^m  ordenil;  Professor 
Üi  der  gKdathttn  FalniliXt  sa  e/nennen  gemht. 

Des  K5ixlgs  BfajesiSi  liaben  den  deheimen  Ober-Re* 
^etQn9srat^.iiii4  YortfagfliideB Ratk  in  ArcliiT.T«M&oppe 
av'BjHtity  «mn  Diroictaridos  ^ekeinwn  S^taaiih-  und  lCjh-> 
biaAla^ArdriVs^  «o  wie  der  gt^^^aniiiiten  Archir-Verwal^ung. 
Ml*  titik€tkxif!tk  geluni. 

Des  Königs  Miyesi^t  babfn  den  KegierangsBaih  irei»' 
Ji'ii»mgr  Sil  Berlin  smn  rortcagendett  Ratb  im  Ardkiv  s«i< 
cwettnen  gerohi» 

8e.-  Majestii  der  König  liaben  dem,  auch  als  jnrist. 
Selinfkst^Uer  bekannten ,.  Geheimen  Jnstix*  und  Ober-* 
Elnadaf  g^ricbtsr^hi  Dr«  Wmtksmvih  i  x«  BTanmbiirg,  den 
r»tkMi  Adlcrorden  dritter  JOasee  mM  d«r  fiMileifB'  svter^ 

UBiieii  gvi  Biiv* 

Des  Königs  Bfajest&t  haben  dem  Geheimen  .Kirchen- 
ikthe,  Professor  Dr.  Schwor»  su  Heidelberg^ .  in  Aner-» 
kennimg  seiner  rielfaitigen  literarisckeo  Verdienste  im 
Brsiekoitgswesen,  den  rotlien  Adierorden  dritter  Klasse 
Cfei  veileiken  gerükt.         ' 

Se.  .Majestlt  der  %önig  haben  dlem.  Prediger  JTicr-. 
easgin  ,aa  lYeeaoir  und  Börni«^  bei  Berna«)  «nd  dem  ka- 
tkoliscken  Pfarrer  ScAneidbr  zvl  Le^nrien-in  der  Grafsekafi 
Mais,'  difO'  ro^en *  AdlteoHen'  Weiter  Klasse  su  verleihen 


Herr  Professor  Unimri  sn  Königsberg ,  ist  nnter 
Boil«gnng  des  Hofrath-*€karakters  saiiB  ordentl.  Professor 
in  d»r  pkikHMpMselMnr  FldniHit  der  Unirenitfit  zu  Göt-^ 
tfagen 'irnannt*  worden. ' 

^    '  Des ,  Ko^^/  ]IIaj|csfi(i  ,b[^en  den  bisbeiigeo  l^andge^ 
i:lehta«^tb  imaHoffsikDr.  JOmke,  in  Wolfenkültel,  sn«: 
ordeaSlohsn\  ftbfessor  in  der  juristischen  Fakoität  der 
Unirersit&i  so  Halle  sa  ernennen  geruht. 

Der  Dr.  Ludwig  BmSwjerk  ist  als  Priratdocent  der 
phQosophisehen  Fakult&t  der  UnirersitSt  Königsberg  su- 
gelassen  Worden« 


An  der  UniTersitli  fu  Breslau  sind  (Ür  i^  Jahr 
rom  1.  October  1833  bis  dahin  1834  der  ProfoMor  Dr. 
Schneider  sum  Bektor,  der  Konsis^orialrath  Profef  spr  Dr« 
Schulz-  sun^  Dekan  der  evangelisch-tbeologischen^  der  Pro-* 
fessor  Dr.  lJki£ser  sum  Dekan  fder  katholisch- theologi- 
sehen,  der  Professor  Dr.  Gmqßp  sum  Dekan  der  juristii> 
sehen,  der  Professor  Dr.  MOose  zuin  Dekan  der  medicini- 
sehen  und  der  Professor  Dr.  Jacher  snm  Dekan  der  phi« 
losophischen  Fakultät  enröl(li.und.iron^¥orgesetsten 'ho- 
hen JMinisterio  als  solche  1>esiätigt  worden. 

^  Der  bisheriga  Lehrer  der  Mathematik  und  Ph|^sik, 
Dr.  Müäery  am  Gymnasium  su  Torgau  ist  in  gleidier 
Eigenschaft  an  das  G^nasiam  m  Brandenburg  rersetzt, 
u|ia  der  Schalamts -Kandidat  Adolph  Weber  sun^  Lchrey: 
der  3Iathemaük  bei  dem  Gyssnasinm .  in  Torga»  emaiini 
worden« 

Der  Profe$«or  Dr.  G^rttnerf  am  Gjmnasium  in  Bran^^ 
denbnrg  ist  zum  ordentlichen  Professor  der  Mathematik 
in  der  philosophischen  Fa)(^|j^t  ii|  ..pircilawald  eraannli' 
worden.      / 

Der  bisherige  Bonrekteir  Dr.  IP!«se  in  Klausthal  bt 
sum  Protektor  des  Gfmnäsiuttis  tä  Pr^nslau  ernani^t 
worden.  .        , 

.  Dem.KaiMrlidi  Rusaiaeken  Staatsratk  Professsv  vm 
Ledebow  }n  Dorpat  haben  des  Königs  MajestSt  denr^ 
then  Adierorden  dritter  Kldss'e  su  rerleihen  genihl.  ' 

Der  Konrektor  Scharbe  am  Gjm^asium,  in  Luceau* 
hat  einen  Huf  als  ordeikilicher  Proieaaor  der  klasaiscktn 
Philologie,  an  die  UnirersitSt  in  Kasan  erkalten  und  un- 
genomm<^. 

Der  Professor  IFteiloJcA  am  Gjniiiasiuin  in  Wetzlar 
hat  einen  Ruf  ^U  Diprektör.^es  Pädagogiums,,  m  lUefeld 
erhalten  und  angenommen.  <  .  .  . 
^1  Der  Professor  Dr.  J^Fee^,  von  Eimib^ckK^  Bokin  Ist 
zum  Mitdirektör,  und  der  botanische  G&rtn^r  Simmmg 
sum  Inspektor  des  dortigen^  bötamschcn  Gartens  ei;^annt* 
wordene  .   ^  .     i. 

Dem  Oberlehrer  Dr«  sTWIs  hfErferi  ist  die  Sielte 
des  Bibliodiekars  an  der  dd^Mj^n^Königl.  BibUotkek 
übertragen  worden.         .  '       /.         .:   i  ^ 

Der  aiifse];ordentHcb9  Professor  Dr.  Hojffmam  in 
Hatte  ist  in  gleicher  Eiginachafi  an  die  philosopUsck« 
FakuHKt  der  IMirersitftt  su  Berlin  rersetst  worden.    ^' 

Der  Direktor  Dr.  JSI&rs  am  Gymnakiüiii  in  Ueus. 
uadi  ist  sum  Schulrath    bei    dem    Königl.    Prorinsial- 


Sdialkollcgiiim  umI  der  K6fi^  Segierug  m  KoUens 

•ffiuuHii  worden. 

D^  aubnonieBilicbe  Professor  Dr.  SdUm»  ui  smn 
sw4ieii  ordenilieh/ni  Professor  d«i^  JLiistoiiiie.«ii  der  Uni^ 
Tef^it  Stt  Beilift'  ernmiM  Werde».. 

Der  Doin-Kapiiiilar  and  Re^eos  des  ErzbisdiMichen 
Seminars  za  Köln  Dr.  Sekweit»er  ist  snm  ^stiicliea 
und  SchalraÜi  bei  der  dortigen  Königl.  Regierung  er- 
nannt worden.  ^       '.     *, 

Der  Rektor  von  Ebar  am  Gjmnasiam'm  Hamm, 
der  Rektor  SeKober  am  Gjmnasiam  in  Schlensingen  and 
der  Oberlehrer  UroettM  am  Gjmnasiom  in  Düren  sind 
mit  Pension  in  den  Rnbestand  rersetst  worden. 


Am  6ien  Angnst  starib  zn  Paris'  der  Königl.  Pren- 
firisdie  Oebeime  Ober-Regiemngsrath  Maximilian  Samson 
FHedrMi  Sckodiy  07  Jahr  ali 

Am  ISten  August  starb  tn  Rr^slau  der  bekannte 
dramatische  Dichter  Karl  'SchaSy  53  Jahr  alt. 


.  4 

darauf  benifi,  weO  Met.  keine  Zeit  angebe,  aneh.akht  YM^ 
ier  des  Majus  {vUa  MeuckiiMt)  su  einer  faiscben  Zeitangabe 
sein  könne.  AUein  dem  ist  doch  so.  Majus  aetst  die  enta 
Keiae  dea  R,  nach  Hom  in  das  J.  1487,  nod  Ift&t  iba  bia  zim 
Jabre  1490  in  Koor  iileibeo.     DU  ^ 

iMS,  \abKu  auCb  Ber  Aec,  a|lerk( 


Antiktit%%  '• 

hk   den  Beri.  Jnhib.  Ar  wiaa.  Kfitik,  la&fff.  1831,  N.  116, 
findet  aich  eiae  Receasion  »einer  Schritt:  ,,Ja4  Beuckihi  uad 
seine  Zeit "   Tom  Herrn   FürttewuiHn  in  UaUe,  deren  Leichtfer- 
tigkeit, wie  den  aichtbaren  Mangel   an   Quelleokenntnifa,   ich, 
«beila  um  der   M^ahrhett,    theila  um  meSnetwilli^n  nachzuweisen 
mich  verpfiichtet  aehe.     Jck  hatte  vm   Aufnahme  meiner  Anti-' 
kritik  in  dieae  Zeitochrif t  gebeten,  ana  Mangel  an  Raum  worden 
^ir  aber  nur  der  Abdruck  emiger  weniger  Artik-el  sugeatanden 
und  ohne  weiter  zu  wählen,  werde  ich  daher  die  eraten  Artikel 
Dach'der  Reihe  mittheifen.     Doch  werde  ich   nicht^versaunien, 
IQ  einer  andern  Zeitachrift  aaeh  die  Übrigen  Artikel  noch  mit 
aufiiehmen  su  lasaen* 

Zun&chst  kann  ich  mit  Reckt  der  Recenaloa  die  Wlaaen* 
•chafttichkeit  abapiechen,  weil  aie  nur  einseitig  verfährt,  nur 
daa  aufoerKch  Literluriache'  umfalat,  '  die  wichtigere  Seite,  n&m- 
lich  die  BeurtheUung  dea  Geiatea,  mit  welcliem  daa  lieben  und 
dio  Zeit  des  HL  aufge(b£it  und  wiedergegebeil  ist,  dlwchaus  gar 
nkkt  berührt. 

Den  eraten  Tadel  dea  Rec.  zn  6.  3.  erkenne  ich  für  rich- 
tig an  und  atreiche  in  der  Aiini.  Melanchthon.  Dieaer  Art.  iat 
ttüter  den  etwa  Id  eraten  dea  Hrn.  F.  der  einzig  ganz  wahre, 
wenn  gleich  sehr  geringfügige.  Zu  S.  14.  wiift  mir  der  Rec; 
Uminlsenheit.  im  .Lateiawchen  Ter,  und  sucht  dies  tu  beweisen,, 
indem  er  einen  falachcn  Brief  citirt,  ^  den  3ten  Br.  des  '2.  B.  S, 
113,  und  Torgiebt,  ich  hätte  durch  Verwechalung  der  ^orte 
Kterae  tuae  und  Hftrai  graecae  auf  einen  igriechlachen  Brief  ge-. 
sebloeaen,  den  Hernionf  mua  an  R.  geschnebeti. '  Hat  denn  der 
Bec.  nicht  den  andern  Brief  dea  Ueffsi.  an  R.  gekannt!  (^Brief* 
tammlung  $.  46,):  ^«^  ßtht  »ui  .«AAeVf  HtuifAma^  ow  i^"  << 

|iti?ar-e^  6liriif  tifßüvalm^  nttl  ar^^'^o^  fucJ'  Hier  iai  offenbar 
Ton  einem  gnediiachen  Briefe  dea  R.  die  Rede,  weahalb  Hera». 
nach  grieahiish  ant^otteui  «teer  anf einen^afafaeheinlich  la- 
teiniadien  JSrief  des  R  jeiief .  latainvichen  ychrieb.  Ueberdies. 
wäre  ea  nicht  der  einzige  gfiechiache  Brief  dea  R.,  worüber 
man'den  Brief  dea  Demetriua  ChalcQndyla^  an  R.  (/.  c.  8.  91.) 
rergl^en  kaom**  Qleiek  darauf  maehif'mir  fir.  F.  zum 
Vofwnif,  dea  Melanchthen  («M.  ä€.  C^nümt  m  di  ietläm.  Um. 
JIL  8.  28d.)  mk  ^nMcht,  wegen  einea  Ivrthuma  ^  der  Zeit- 
beatiränung  dar  Reiaen  R'a  angetastet  x»  habea,  indem  .er  aich 


seihat  (da  mri.  täifk.' 8,  D^attfOhrt 
ah 


ohne  Zeitangabe  erzählt,  IShrt  er  so  fert:  nea  siafta  Mf 
«adatesk  Ugaiui  Wiunu  cal  ad  Friderieum  impermiortw^^  att  taar 
medieoM  imperaUwü  ermt  JudatuM  Je&iel  Lomn*  elc.    Mal  übo^ 
achlägt  alao  lU  Jahr,  denn  waa  er  da  erwähnt,  efei|a^jnh 
s«  iaan  149*2.     Majua,  der  dieae  Worte  noa  mtUU  pHi  f«win 
(nämlich  von  Rom  i4b:>)  wahracheinlich  besser  beachtet  kitta, 
ala  der  Kec,  lielä  aich  dadurch  zu  aeiaer  AaaahoM  Terieitca. 
Auch  an  anderen  Stellen  läfat  aich  daa  Ungenaue  dsa  JfeLia 
Hleaer 'Oratio'  'beweiaen."  Doch  der  kec.  zeigt  gleich  darauf 
noch  seine  groCae  Fluchtigkeit    Br  greift  die  Aechtheit  des  Da* 
tums  beider  Briefe  dea  Jac  Anr.  ▼•  ((ueatenberg  aa  K.  aa,  Sa- 
dem  er  meint,  der  emtere  mO^ae  ftatt  1490  die  Jahreazahl  i4Stl 
haben,  und  berult  aich  Ar  die  tiaalttietheit  solcher  Datunwui* 
gaben  unter  andern  auf  den  zweiten   Brid^,  wo  offenbar  «tiH' 
MDIi  (1502)    das  Jahr  MUÜ  (149»>  zu  rert^eaaern  aeij  alhia 
der  Rec  hat  die  Augen  nicht  recht  jgiedffnet,  denn  ea  ateht  pi 
nicht  MQil  di^  soaaem  wirklich  iiS&r  M«e  Kritik  war  m 
ganz  unnöü^g.    Und  waa  die  Varbeaseijung'  deaJahwzahl  M 
eraten  Brief  ea  1490  in '148i  betri^  ao  läfat  sidi;  ^ec  H^ec  aii#, 
Anachroaiamua  roa   lo   Jahren   zu   Schulden  komaiaB,  deaa  ä 
Iribtte  in  ft49B  "verheaaem  müaaen,  weil  Queeienbergerst  anvff 
Aiezaiider  11.  <14l>ai^i4U3V  naeh  *fioai  kam,^^ie  es  Pe(n»  At' 
hinus  in  der  Aisi.  Mimw  «md  Mv«u  (^  ltt4.)  enÜMm^ 
Der  folgende  Artikel  beweiat  nun  deutlich  Hm.  F.  gänaUdii 
UnkenntqUa  der  Ctuellen  für  iraa  Leben  des  -R^  und  dabei  doch 
eine  ilberaua  grofae  Dreiatiglceit,   (wie  Ich  ea  am  geliodeitta 
beseidnen  kann^  denni  er  wirft' nur- rof,  ^Brzählmi^eA  erdi  ek- 
let %%  haben.     Zu  dieaani  »l^rwiirf-iian  .er>  •weit  er  aiar4lii 
eine  zuaammengeaogene«  oft,  nichtfUai^lMf  l^oei^uaf  daa-Pia^ 
cesaea  zu  Mainz  in  den  Ad.  Judicl  dea  Henpi.  r.  d.  Uardt  kaaal». 
gar  nichta  davon  weii'a,    dafa  Majua  zuc^cat  eine  neue  ^dla 
(über  dieaen  Streift  mit  dem  Briefe  dea  R.  au  Wlmphelia^  b«- 
ksnnl  machte»  in  welcher  sieh  S.  390  das  findet  waa  der  K«6 
für  meine  Erdichtung  auagiebt    Hätte  er  dieae  Qualle  gebB>^ 
ao  würde  er  nicht  auf  aeine  wieder  uanöthigen  Verbaaaaciap- 
rorachläge  dea  Textea  der  Jet.  jud.  gekommen  fein,  da  $id| 
beide  Huellen  gäns  gut  ergänzen,'  er  hätte  aich  nichi  Mühe  n 
geben  nethig^  gehabt,  nwiae  Brzähiungea  ails  't^nkenntaÜa  kt 
lateinischen  {ifonehe  h€»Terfehen»nn  laasen,   dod  wOrda  sniai 
^'orte    über  daa  Antidatiren  den  Briefea   dea  K,i^lela.ndit^ 
gefunden  habe.  —  ,Mur  zum  Zweck  dea-  Angriffa  auf  oii^  kit 
der  Rec  die  Quellen  geleaen,    und  zwar  meiat  nur  die  Oii^ 
'  die  ioh  in  meinem  Buche  angezeigt,  weshalb  er  auch  "die  lüdit 
kennt,  welche  ich  nicht  erwähnt.     Diea  zeigt  aich  bei  iaiaen 
Angriff  auf  S.  167,  wo  er  aich  Muhe  giebt,  aua  einte  hkA  dr 
tirten    Stelle  zu  erklären,   wie  ich  zu    der   Behauptuag  df. 
Drucke  der   dort  genannten  deutachefi  Schrift  gekounien  wii^ 
und  dabei  ebne  Wetterea  dieae  Behauptung  aua  einem  BßisTer- 
stand  sdiaer  ang^ührten  Stelle  S.  m  der  Atfl.  jvdl  aasw 
keaatalis  des  LatainischM  enislehali«  läfiil. .  Uätle  ^et  Bas  ü 
acfajad,  durchgelesea,  aa   würde  er-S«  Jl^,nieine,Baliau|iM 
begründet  gefunden  haben,  wo  eine  f^anze  Colunine  Im  ätt« 
sogar  der  Inhalt  der  deutschen  S<;hri(t   angegeben  wira.  j^ 
wiH  dem  Rec^  da  er  diese  ^ze' Seite  überaehea,  doch  dlab^ 
weiaenden  Worte  mitthnilent  camettm  M  (ilenSä/ta)  jpra  mM 
konorü  €t  famM4  tmoß  -^d^enm^i^l^i -p^fßdrß  :§lBß0^ 
$W4  nuHumt  ieu  iuju$ttan^  iniquumf  idit^ri^rum^  HfW 
in  lingma  g erwianica.tHmm  ta  amathca  7ocii .lai ura 
Geaast  eorain  -ef  riuUitai^  nu  tiUm'ViifmiatMwdrm 
tflinmaca  lümrm$'prMak»€.    OnMUil  MgftidM«  ttbilt^^ 
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Bem^f  kanren:  Hy^^^^l^ '^^^  b<^^  der'VM- 
Versitllt  za  Beriiii  aufgeflihited^  17331 
imntatricolrrteii  Stiidirenden'besuchtea 
die  auf  gedaditet  UniTersItät  gehalte« 
neu  Vorleaungen,  ata  dazu  berecbt1g;ty 
noch  413  Zuhörer,  äo  daia  alio  äb«)r- 
baupt  2t 46  KuhAr^r  an  den  Vorteiniu 
g^  Thffil  fifenommen  haben. 

ß)  Aubet  den  bei  dertlaitersitSt 
zu  Breslau  aufgeführten .  1040  Stadf« 
renden  b'esuehten  die  auf  genannter 
Vnjcteniiliki  gehaltefneii  VbrIeflUngen«  ala 
dazu  berechtigt,  noch  93  nicht  imma- 
tHculirte  £uhor0r^  so  dalli  sich  also 
die  Gesanimtzahl  derer,  die  an  den. 
'  Vorlesungen  daselbst  T^ll  nahmen^ 
auf  M39  belief.         . 


tt 
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Wme^hiff^che  TmtihitB.    ; 

Die  h^mm^  iil««if,  welch«  dtte  Mdi^^^ 
AUdemie  am  Ofen  Aagust  hielt,  ei^ab  folgend«  Resultate:  der 
PrcU  der  Beredsamkeit,  dessen  GegenaUnd  der  Bürgemiuth  war, 
wurde  bis  auf  das  nichste  Jahr  zurückgefegt.  Der  Preis  der 
Poeala^  ^^•m  Aufgabe  .„der  T^id  Sitrawis  Billys"  war,  wurde 
Hem  Emil  fl«inn«ch*a^r  ^rthei|t.  ^^~Är*«*  ^w  «P>^rlft 
Gedicht  selbst  tot,  welches  «ich  mehr  durch  eur  sanf^a  Geruhl 
wi^dmdk  BiWSio  Wi4: Mfiib^i*-  aMZBichi|«t  —  UemChevÄ' 
lier  erhielt  ein  Accesjit;  zwei  andere  Konkuhrentcrt  utird'en 
rülimlicb  erwähnt  —  D^«  Preis  der  Tucend  eHnelten  Madame 
Äertheau,  die  Direotiice  des  Hospitol«  zu  Etbdeuf,  W  Su-' 
•anna  Gera],  Terheirathete  Giraud  aus  Florac*  derselbe  be- 
steht  in  6000  Fr.  An  iieun  Personen  wurden  Medaillen  für  tu- 
ceadhafte  Handlungen  rertheilL  —  Per  Preis  Mdnthyouj  i^be* 
Enbtßch  dem  Verfasset  dfis  nützlkhjjten  Werkes  bestimmt.  Die 
Akademie  erkannte  0000  Vt.  dem  tV^rk:  T«dj»c«ÄiK  progtiinti 
rParis,  183».  iE  %  Voh  in  ^.)  Ton  M^l  Necker  de  Saussure, 
und  desKleichen  dem  de»'HeiTett  BedUmont  und  Tocque- 
▼  iUeüber  das  St^f-Syftcm  dW-  Ter^inigten  .SUaten  ♦)  zu.  Km 
Werk  des  Herrn  «Htiern«  ife^*|Ä^ÄmM««b<«#  «ie  Aekei^Ko- 
lonien  crhSIt  einen  Preis  t0iI  2600  Fr. 


*)  EiM  ianUAM  U«Ui<MIMg.  v«4  9w  H.  ■•  Ja^f  ift  Ttr  kwwM  sa 

Btrlia  Qm  Eatlui)  tnciüMU«       -    ^ 


Der  Könlgl.  BibKothek  zi  Berlin  ist  dorci^  die  Vermitte* 
Ibng  des  diesseitigen  Ministerium«  der  auswSr^i^en  Angelegen« 
heiten  Ton  Seiten  der  .|^ais«r||eh  Ituasischen  Resperung  ei» 
Exemplar  der  groGien  Russischen  Gesetzsammlung  m  Juiuzelw 
Klein-PoUo-Bflnden  und  des  f,PtMt  äe$  noHon»  kitionquet  su^ 
laformätion  du  carp$  de$  loü  Muuei.  Traduii  dn  Bunt,  S/. 
Peteribourg  1833."  pracbtroll  eingebunden,  als  Geschenk  Über- 
Vi^en  worden. 

Das  Cisterziemier  Klontet  zu  Paruch^  b«!  lUhneritt  itX  aüf- 
gebobeu  Und  dir  Kloster  -  Blblhktft^k  deti  bereits  best^enden 
Oder  zu  errlcht(ind^n  Gymniisien  und  SemlhaWen  hn  Grofiih^- 
togthum  Poaen  überlassen  wor^n.  v       ' 

Für  das  Gymoasium'  in  liles^l  ht  Toh  den  Ufephanlk^m 
Gebnidem  Müller  in  Berlin,  ein  mäthem'atisdi  - ph>nrikail«dier 
Apparat  angefertigt,  und  ist  die  zu  Deckung'  d^r*  Hosten  desstsl- 
ben  erforderliche  Sum'm^  ron  d^m  TOrgesetzteii  liohen  Mihi* 
steritim  aufstrord^ntlich  b^wilKgt  iKiyrden. 

Von  der  Bfs^dtrrefbuAg  der  Itenie  d«8-  Wl  Jdohh  ErwtoH 
um  hie  Erde  diirch'Noi^daifen  ijnd*  dfe  \><*id^M^Oeeäne  sind  auf 
BefehT  9^.  Mai^stgt  des  Konig«  se<!hUg  B:i^mpUre  angekauft 
und  an  dM  Äibtiothffken  d^  UntVersltHten  nu^^^innasieu  Yer* 
theiH  worden.'  •"  •  -  '    -  '  '    '•'./     •    •       ••   "•  ' 

Mit  Genehmigung  Sir. '1Vaie«t|rf  des'  ftOnigs-lit  Von  dem 
Beben  Ministerium  de^  ^ei^ttlchert^'  und^  Unterrichts- Angetan- 
heiten  auf  dreiiim  £xemptare  dtr  ilfnickee^riften  de«  arehHolo* 
gischen  Instituts  in  Rom  für  drei  Jahre  mit  4:20  Rthlr.  JSbritch 
•ttbscribirt  worden. 


.  .  Dia  .btrtllMVt«,  Tim  <dcii  €«li#  B«lli  p.  8fhUAmm4ik  Q^lba 
hinteriaswoe»  Petrefacteo-Saamilttng;  ist  um  den  Prei^  rori  5500 
Rlhlr,   für  du  »uienüogiieli«    Museum   i«    Bert!«  laofeftitall 

word«B.  .        '•  .       ' 

Den  Gt«»«!««  Hl  KMkt  Mw^lf^rMhOhMgakg  s«ln6«'< 
«bysikaUschen  Apparats  die   Summe  ron  130  JUMr. .  attfiMrom 
dentUch  bewilligt  wordan.    ^^  .     .      .  ^.^ 

Der  K6nigl.  Academie   der  Wissenschaften    XU    BerKn  ist 
Ton  Sr.  Mi^stät  dem  KOnig« Ullerhöfhs«  Üem  Büste  ▼«>»  wei^  ; 
fsem  Marmor  mit  decorirte«  Pied^tal  sut  AufsteUung  kk  JUireifc '' 
Sitsttttgssaal  Terehrt  werden. 

Das  der  Wittwe  l'lsdier.  in  Breslan  gehöHge  äkemtMgß 
TuchfabrUc^fitabUssemeiit  ist' für.  das  anatomische  Institut  der 
dortigen  Universidlt;  angekauft  4ind  die  daxu  erfofderücbe  Kduf- 
summe  mit.  ^18*000  Utw^  Huvie  zur  baulichen  InsUuidsetsani^ 
und  £inrichtung  die  Siten^e^Ton  *16,343  ^Rthlr ,  susammtn  die  . 
Summe  ron  45,343  Rthtr.  aus -Staatsfonds  ^on;Sr.  MijestM  dem 
Ki^nige  auiseiprdctittich  'bewilligt  worden.  ^ 


.    ItotMlt  fttlfeii^  Abhu4lMigM,   1)   Mr.  AirlMr,  m  lii  cm«: 
iW(lnt*j»n«,Ms   IWfs.  -     4)   Dr.  FmrmUy'9  txpirimemimi 


^'tfft^üf^i^'^'af^f^^^'  fci  !*•  ««^e  ^Ari  2!äU#a. 
^  ö)'/)r.  /'Ailq»,  sji  -Mif  ^flurs  e|  «Imw.  ^  ^)  fVo/.  ifnICfn 
4^  M4^  exmemft  •f  fouf  MHict  Hemrtt  m  certmiM  ssijiftiftiOM 
^nmM/«.^  ,  eq  Mr,'  ChriuU'B  ßmktrüm  Lttttr^.  —  JSxmeri- 
MMoi   DetirmtmmAm  e/  fAs  iM4$   of  Magneto -EUeiriilm- 


Gehirie  GeieUseiq/tfn. 


AielMm.  —  :•»).  Dr..  .D«iy.  ton  sA*  r^^^  Vph^to  in  tka  Me^ 
d^ierrkneä^.^    JO)  W.  ßrkewfiik  l^Siy  f «M- A^ /«r  ni 

Urnrnak^Ju^J  fTo^emL^  1332..  «i^oio^MWf 

famUi^  Uitfff  «j^  miäeeiUme6uM  fmpen  •/  lAs  ei^iHM  l>r. 

.  ^  M<^d^%i^^*.\.U»«(^a.  •»'8.  (9  sh:)'  ., 

Sp^rAj':  l4/«  ^nd  WHHüri  cfGoitmor  MorrU,    Z  FoL    im  8. 

London,    (1  L.  f  sh.)  • 

JtfelTaml  Märik'en  Ih 


9  4«  'i»<Aor  ofCgrU  TkonOm. 
2  Fol«,  tu  8.  Undmi.  i  (1  LwUTh.)  ^  ^^  Ji«*r«mfc 

In  dex^wSlIsing  der  gftograÄhiadi«n^esdI|i|!hrft.mJB4tflia.//^^^^^^^  h  I^^UhU^srgpk  ZJoL  im  %. 

▼om   loten  August  sprach  Mr.    Hauotmann  ron  Ledebur  1)      ^zt^.*'  A^-l"  *  •'W 
Aber  elne/ro»  groben   Knrfltmen  beabstchtfgte  Wwper-Vw* ■•*■**• 
bindnng  z-wiscben  der  prahe^Rega  undPersante  in  Bezug  auf  ein 
'  Relief  der  juesigen  Kuhstkarnjuer,  2)   über  alte  WalHinien  ^wi- 
sehen  der  Mulde  und  Weichsel.  Hr.  Dr.  Hörschelmann  sprach ' 
über  einen,  bei  Steinfurth  am  Finow-Graben  aufgefundenen  fiel« 
den-Kirchhfif.     Hr.  Djt.  Friedenberg  las  Mittheilungen  ekies 
in  Tasmansland    sich   aufhaltenden  Berliners  über  die  dortigen 
und    die    Neoholländischen    Pa()uas.    ,Herr  Professor    ZeunO 
sprach  über  das  Pendsf  hab  nach  einer  'Steüei  des  Indischen  Hel- 
dengedichts Maha-Bhafata..    Herr  Moyor  von  Des  fei  d  sprad» 
Über  die  Telegraphen<-Ldnie  ^on  B^djn  nach  Koblenz,  unter  Vor^ 
legnng  einer  darauf  Bi:^ug  habenqen  Karte^   iuid  schenkte  dev 
Gesellschafl' die  Section   UO   (Magdebüi'g)    der'  Reymannscheil ' 
Karte  ron  Deutschland«    Iferr'Dr.  Kr  man  übergab  im  Namen 
des  Russisfhen  Kapitain  Lütke   der  Gesellschaft  als  Geschenk 
den  von  letzterem  hetAusgegebenen  Atlas    des   Bering -Meeres 
,und  der  Karolinen-Gruppe.    Zuletzt  wurden  noch  mehrere  neue 
Bücher  und  ÜMtea  n 


'Bibttographü^he  Berichte» 

.     'England. 

ProceeOngi  of  Ao  Iriiisk  Auociation  for  AjS  jdivancemeni  of 
Science,  at  York,  im  ihe  year  1.831,  and  at  Oxford  in  1832. 
1  Vol.  in  8.  London.  (18  sh.}  Der  Band  besteht  aus  2  Thei« 
len,  Ton  denen  der  erste  die  Angelegenheiten  des  Vereios  be- 
spricht und  dessen  Statuten  mitUieUty  der,  zweite  aber  die  In 
der  tTersammlung  zu  Oiford  im  Juni  183i  gebotenen  Vorträge 
timfafst.  I^etztere  bandeln:  t)  Qn  ihe-progreßi  of  A^onomy 
during  ihemreeent  Century  (vom  Prof.  Airy)^  2)  6n  the  Tidpn 
.  (eon  /.  W\  Lnbboek) ;.  '4)  f n  tke  ^freaent  </af«  of  Mettorology 
{jBiom  Prof,  F^orbee);  4)  on  Mie  progreu  of  .OpticM  i^oon  Düp» 
Brewiter) ;  5)  on  tke  PAaenomena  of  Heat  {vom  Prof.  Po' 
sm//)»  6)  on  Tkerm9'Flectrifiiiy  [joom  Prof»  Cumming);  7)  on 
Mtf  recent  progrees  qf  cketnieal  icience  {^vpn  /,  jP.  W.  Jo/in- 
s/sn);>6)  on  tkei9t€U,and  jgrogrß^t  ,qf  JfH^ßlögyX'ffom  Prof. 

'.  Wkeveä);  S)  o|i  the  refif^t  progr^eeh  pre^enf  itßte  etc.  of  Gep' 
i^gy  (von.  W.  Conyiear(0»   XO)  on  M<  Veiöry  oft&e  humq^ 

,  tofecie*  (von  Dr^  Prichftd)»  -^  I>ic  dritte  Veraafnii^uog  dec 
Gesellschaft  fand  am  248ten' bis  ^SstenJünl  d.  J^.  z^  Cam-, 
bridge  statt.  Nach  dem  Berichto^  dtt>Voiaiitzenden  hatte  sich' 
die  Zahl  der  Mitglieder  t>is  auf  13tö.  renhehrt.  Als  Ort  der 
▼ierten  Versaamlungi  in  September  1834,  ist  ipldinburg  fest- 
gesetzt 


Hsif,  ahi  HSgr'ö'poMiittmi  of  tke  tVe$t  In£ee.    By  Mro.  i 

mthtteT,  fite  jfeärs^  Kttident  i»  pt.  Vimeemn  and  TVirn 

London^  TirVoti  6i)'8.  (^1  L.  1  sh.)^ 
EighUem,Wiomtk»  in  Jamaiea\  tptth  ^^eoUeeümte  of  tke  Imia  Jls- 

voiutian.    Bjf  Theodore  FoUlki.    iMtndon.  in.  12.     (3  sh.) 
On  tke  Caioniee  und  Jöniän  letkndi,  *%.  UemL-V^t  'Napier.   ^  8. 

Itomdam»    (1%  sh.)  ..     '■ 

WfXf^-mtrtmevt  -gumif  trf  JR^scnmiw».  im  fi,,  Lanimu  (lA  ak.) 
.Biti6m>  ancient  populär  Poekry.  in  &  London.    (7  sh.  6  d.) 
arA4  imtermal  SirmeimreAjf  f^uU  Ve^tahUefwnd^  m  tke  €M«m> 

feroM  «ndj  OoHtie  Jjepa$ite   of  t^eaf  Britain, ,  deecrihad  mmd 

ittmtratadri^  Henm   Ü^M.  mifhamof  tZängtim.    »4. 

•  London.    (1  L.  1  sh») 
On  ElectAckoy  t>y  R.  Murphy,  in  8.  London.    (7i  sh.) 
Lawrance'i  Treatieee  om  deeoaeee  of  theJEye.  m8.  Londom.  (18sfc.) 
Domettie  Jrehitecttare,   heing  m  eeriee  of  deeinge  for  Mamtioue 

.ViÜM  ete^tiG^^witk.ßbßervafimß  •»  jAoh?«  ofite.  /le.  hmF. 
Godwin.  Part.  1.  in  4.  Undon.    <2  t.  ßi  A.)  ^ 

Hitory  of  tha  Stage.    10  Voi.  im  8.  London.    (5  L.  10  ah.} 

Künftig  wird  erse|iei«en: - 
Tis  Hfe  of  Sm-  VTalter  Scott,  Bart   WiA  ExtraeU  Trom  kme 
'hetteteand  IKerms.    »y  ,J.  GirLoekkart    Immdam. 

«I  ■     •    

JUterarische  Anzeige$i. 

Berlin,  fm  Vorlage  Ton   Duneker  und  Hnmbl^t  Ist 
so  eben  erschicfnen  und   in-  allen  Buch-  find<'Knlistfamidlmic^ 

zu  habeti:  ^ 

'Samniläiie  architectohiscfaer  Etttfrarfe  ven  SdmAel. 

*^':    '  :      entha«6ud=  •  . 

thells  Werke^  welche  ausgeführt  sind/ ih^ils  GegensUnde,  dm«. 
Ausführung  beabsichtigt  Hurde,  bearbMtet  und  herausireffeben 

Hron  Schinkel.  6  6-^» 

'.  Zwanzigftei  lieft.    Preis  3  Thaher. 
Enthält;    Sechs  Khtwürfe  zu  der  Jetzt  in  Berlin  im  Bte 
begriffenen  f^Ugem^inen^aüschule« 
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PerMnal  f  Ckramti. 


es  Königs  Hiyesiäi  ..iaben  den  Regienuig^  - .  ni^d 
IfMKcinalnitli  Dr.  Angtuüm  sa  Potsdam  snm  Geheimen 
IfediciDslnith  sa  ernennen  gendii» 

Der  Oberlehrer  am  Gymnasinm  za  Halbersiadt,  Dr. 
,  ist  znm  Direktor  4es  Gymnasiums  in  Dortmund 
ernannt   wordeik 

8e.  MajestXt  der  König  haben  dem  ersten  Prediger 
an  der  erangelischen  Kirche  zn  ZibeUe,  im  Regier. -Bez. 
LiegnitiE,  PrSpositoa  JeniMch,  dem  Pfarrer  JBicA  zu  Yla« 
7%  im  Beg.-Bes.  Dässeldorf^.nnd  dem  Pastor  Naai%  za 
fikiekow  an  der  Plöns,  im  Reg.^Bes.  Stettin^  den  rothen 
Adlerorden  4tet  Klasse  zu  ^laieihen  |;emht. 

Professor  Bemerk  in  Halle  ist  ordentl.  Professor  der 
Mathematitf^  npd  Professor  Honrich  Bitter  in  Berlin 
opicail.  Professor  4^r  Philosophia  an  der  Unirersität  zu 
Kiel  geworden. 

Der  Pastor  Dr.  Sehmmh  m  Dresden  ist  an  Bokd$ 
tUelle  zum  Pastor  in  Hamburg  enrShlt. 

8e.  Majesi&t  der  Kaiser  Ton  Oestreich  haben  den 
'Professor  der  Dogmatilc  am  Seminar  zu  Bresda^  Dosai- 
mic  ^errurty.znm  Bischof  ton  Brescia  ernanQt. 

Der  bisherige  Privatdocent  an  der  UniTersität  zu 
Beriitt)  Dr.  PcHj  ist  zum  auÜMrordentiiohen  Professor 
in  der  philosophischen  Fakultfti  der  ITnirersit&t  in  Halle 
em^uut. ' 

Dem  A^nnkten  Dr.  Ibnotp  am  Joachimsthalschto 
Gymnasium  zu  Berlin  ist  das  Prorektorat  am  Gymna- 
sium zu  Cottbus  übertragen. 

'  Der  Schulamts-Kandidat  Dir.  lUuizdl  ist  zum  Ad- 
jusikten  bei  dem  JoaclumsÜialschen  Gymnasium  in  Ber- 
lin ernannt. 

Dem  Dr,  phü.  Julius  Amirosch  in  Bei^Hn  ist  Be- 
hufs seiner  Vorbereitung  zum  höheren  Lehrfache  eine 
weitere  Unterstützung  Ton  500  ]^tldm»  aus  Staatsfonds 
bowilHgt. 

Der  ehemalige  Toriieher  einer  Kupferstedier-Scfaule 
xü  Wüna,  Friedrich  Z^Thitann 9  Ist  als  Zeichner  und 
Kupferstecher  bei  der  ]  fj|iiv,ersi|^t '  jn  '  Königsberg  an- 
gtaiellt. 

Der  Professor  Dr.  iMran/s  ist  als  Rektor  der  Uni- 
rersitäi  in  Berlin  fitr  das  berorstehende  Unirersitätqahr 
bestätigt.    Zu  Dekanen  sind  gewählt  und  bestätigt :  die 


Professoren  Biengsienlerg,  van  Lancixode^  Busdk  und 
von  der  Hagen, 

Der  Professor  Dr.  Sckirmer  in  Grcifswald  ist  zum 
Rektor  der  Unirersität  for  das  nächste  Rektora tsjahr  ge* 
wählt  und  bestätigt. 

Bei  der  akademischen  Lehranstalt  in  Munster  ist 
der  Professor  E/ser  för  die  nächsten  drei  Jahre  als  Rek- 
tor, sowie  för  das  nächste  Jahr  der  Professor  Broek^ 
mann  als  Dekan  der  theologischen  und  der  Professor  Dr, 
BoUng  als  Dekan  der  philosophischen  Fakultät  be- 
stätigt. 


Am  Isten  Juli  starb  zu  Breslau  der  Kanonikus  Dr. 
Daniel  Krüger,  im  OQsten  Lebensjahre. 

Aip  18ten  Juli  starb  zu  Ballenstädt  der  Präsident 
Dr«  liwrlAueck  aus  Wolfenbättel. 

Am  4ten  August  starb  zu  Stuttgart  der  Prof.  Beige* 
Hn,  Lehrer  an  der  Kunstschule  und  prorisor.  ¥orstdier 
der  dortigen  Gewerbschule. 

Der  .Professor  der  Literatur  an  der  Fakultät  der 
Wissenschaften  zu  Paris  und  JMitglied  der  französ.  Aka- 
demie, Jean  Louis  La^  ist  am  25sten  August  in  sei- 
nem 72sten  Jahre  verstorben. 

In  der  Nacht  Tom  SOsten  zum  Slsten  August  starb 
zu  Göttiogen  der  General  -  Superintendent ,  Professor 
Gottlieb  Jacob  P/aiOr. 

Ende  August  starb  zu  Dresden  der  Stadtgerichts- 
rath  Beinhardi. 

De  JVambrä  SßM  -  Laureni,  der  Yeriasser  mehrerer 
drrtiatischen  Werke,  starb   im  August  zu  Boulogne. 


*• 


0 

fFüsemchqftUche  Institute  und  gelehrte  Oesett- 

schärften* 


den  haben» 

Zum  Aiikaafe  mehrerert  dem  botanischen  Garten  in  JBerKa 
neeh  fehlenden  Afrikanisehen  Gewächse  und  Sämereien  aus  den 
Samndunren  des  üeiBendcn  Bcklon  zu  Hambuii;  ist  die  Sum- 
me Ton  154  Rlhlrn.  auDierordettttich  bewilligt. 

De^i .  Xhiliingisch'SäGhsischea  Vereine  für  Erfoisehaag  der 


▼mtiBfltoaiMlim  Alterthliner  «nd   RriMHaag  4er  DealoMl«  ia 
UftUe  itl  4ie  Portofreiheit  für  Mine  KorrMpondeM  bewSlKi^ 

Das  K.  MinisteriuBi  4er  Unterridits  -  Aiigeie^enheUeii   bat 
^  auf-'jfoo  fixeMpläre  4et  Ton  deni'Olr.Xrbjfier  ia  RreaUu  herau«^ 
aa^ebeaden  UandbuchB  der  Natiifgescbichte  der  Vdgel  Kuropa*a 
•ubtcribirt. 

Den  Vereine  sur  Befördemag  des  TenbituMBien-Ualer- 
rkbtfl  ia  Cöin  Ist  fttr  das  laufende  Jabr  ein  Zuacbttfii  Ton  600 
JUiilnL  ans  Staatofonda  bewilligt. 

Ia  der  am  248ten  Augiift  stattgebabten  öffentliebea  Sitiaiig 
de^  K.  Bair.  Akademie  der  Wiuenschaften  zu  Müncbea  wurden 
fblgeade  Gelebrte  als  äuswSrtise  Mitglieder  oder  Correaponden- 
tea  proklamirt:  AuswiU-tige  MiteKeder:  in  der  pkilosophiscb- 
ahilologiscben  Klasse:  Imai.  Bekker  in  Berlin,  Chr.  A.  Brändis 
m  Bona^  Vict  Cousin  in  Paris»  J.  Grimm  in  Göttingen,  Raoul- 
Rocbette  in  Paris.  —  In  der  mathematisch  -  physikalischen 
Klasse:  Cb-  Babbage  in  London,  A.  Baumgärtaer  la  Wien,  8« 
Frieir.  Heräibstädt  in  Ber^n,  Natb.  llValüch  ia  Caleutta.  ^  in 
der  historischen  Klasse:  Friedr.  Ton  Räumer  in  BerUn.  *-  <— 
Correspondenten:  in  der  philosophisch*philo logischen  Klasse:  L« 
Döde^ein  in  ICrlangen,  J.  Kepp  in  Erfangen,  Thad.  Rixner  in 
Amberg,  Friedr.  Kückert  in  Erlangen.  —  In  der  mathematisch- 
physikalischen Klasse:  C.  B.  roa  Baeir  ia  Königsberg,  Basaiae 
in  St.  Petersburg,  Beudant  ip  Paris^  A.  t.  Ettiagsbausea  ia  Wien, 
Q  Kunth  in  Berlin,  Mitscherlich  in  Berlin,  M.  Ohm  in  Berlin. 
^  In  der  historischen  Klasse:  F.  W.  Oahl  in  Darmstadt  (ror 
Karsem  gestorben),  Ph.  Fallmerayer  in  Landshut  Fr.  Kurz  in 
*  8t.  Florian  in  Ober-Oestreich,  L.  Ranke  in  Berlin^  A.  B.  Stei- 
ner in  Seligenstadt,  J.  G.  Stenzel  in  Breslau. 


In  der  Sitzung  der  Berliner  geographischea  Gesellschaft 
7ten  Sept  1833  legte  Herr  Geh.  RegierungaralK  JEi^ftterdf 
eiaea  von  ihm  am  Orte  aufgenommenen  Plan  4er  neu  gebautea 
teafse  über  das  St.  Gotthsu^ts-Gebirge  mit  einigea  Bemerkun- 

Sen  üoer  den  Bau  derselben  vor,  und  Hr.  Major  Ten  OffeUL^ 
ie  ihiH  Ton  Hm.  Tuchen  zu  gleichem  Zwecke  übeigebeae  neue- 
ste Karte  der  LombardeL  Hr.  Or.  Af€3^tt  gab  die  Fortsetzung 
seines  iait  iuli^  theilweise  v#rgelesenea  Aiifsatzes  über  daf  alt» 
Peruanische  Reich  und  über  die  Gründung  des  neueren  durch 
dlie  Inkas,  in  Beziehung  auf  die  s^wei  verschiedenen  Menschen- 
racen,  die  dasselbe  bewohnen.  Herr  Direktor  Oiesterweg  yer- 
fifllch  Terschie4ene  Nordseebftder  in  Beciehaag  auf  das»  waa 
Natar  and  Kaaat  für  sie  gethan,  und  thellte  Bmnerkungen  Über 
Duden*s  Werk:  „Buropa  und  Deutschlaqd,  von  Nordamerika  aus 
beti'achtet",  mit  Herr  Professor  JDoee  sprach  über  einige  Er- 
gebnisse der  durch  Hm.  Alexander  ron  Humboldt  angeregten, 
in  Amerika^  Buropa*  und  Asien  gleielirzeitlg  angestellten  magne- 
tischen Beobachtungen,  und  legte  darauf  sich  besieheade  2eich- 
aangen  Tor.  Hr.  Oberlehrer  Waller  sprach  über  die  Wärme- 
aAderungen  auf  der  See,  Hr.  Dr.  PhUippi  über  die  unbedeutende 
noch  stattfindende  Kultur  des  Zuckerrohres  in  Sicitien  in  Vergleich 
mit  der  im  Mittelalter.  Hr.  Professor  Hiiter  sprach  über  die  Thä- 
tigkeit.der  dftnisclien-  Geselbchaft  für  Nordische  Alterthumskunde 
und  theilte  aulser  mehreren  literarischen  Notizen  auch  die  Not€$ 
$tati$tiquei  tirr  le  Littoral  dB  la  Mer  Noire  und  Baggio  ttun  At* 
lantt  Siatiaico  dtlV  Italia  des  Hrn.  Grafen  L.  Serristori  mit 


Mintsterial-  Verfügungen. 

Verfügungen  det  KonigL  Minüterü  der  GlsüiUeiet^f 
UnierrichtS'  und  Medicmalr  Angelegenheiten. 

L    Betreffend  das  KönigL  Musik-Institut  an  BeHIa« 

Das*  K6nigUche  Musik- lasHtat   an  Beriia  hat.  den  Zweck, 
jdage  Leute  zu  Organisten,  Kantoren,  Gesang-  and  Musik-Lieb* 
rem  an  Gymnasien  und  Schuliehrer-Semiaariea  aaszabUdea. 
Die  Ijchrgegenstände  desselben  siad: 
1)  Unterrichl  im  Orgelspiel. 
.    2)  Vortrag  über  die  Cunstruction  der  Oi^eL 
3)  Unterricht  im  lUarierspiel. 


4)  Theorie  der  Musik ,  bestebead 
a)  in  der  Harmonielehre, 

h)  in  der  Lehre  Tom  doppeltea  Coatrapvakt  nad  der  Fugt. 
^  Gesang-Unterrieht  r         *-     t 

6)  btsCrumenttd-  und  Voka^tlaiKMUea  aar  Aiisfllbraii^  klMt 
scher  Musikwerke. 

Obgleich  der  Cursus  nur  1  Jabr  wftbrt,  aämlieh  raa  Oatiera 
bi«  wieder  Ostern,  oder  tou  Michaelis  bis  wieder  Michaelis,  se 
wird  doch  nach  Umständen  auch  eine  zweijährige  TheilnakaM 
an  dem  Unterricht  in  der  Anstalt  gestattet  Die  Bediagfuagea 
sur  Aufaakme  in  das  Institut  sind  folgende: 

1)  ein  Alter  von  wenigstens  17  Jahren; 

2)  dafs  der  Aufzunehmende  entweder  ein  Clrmnasiam  bis  Se* 
conda  besucht  habe,  oder  mit  dem  WahHWiigkeita-ZeogiiÜfl 
aus  einem  Schullehrer-Seminar  entlassen  sey. 

3)  dafs  er  die  nöthigen  Vorkenntnisse  ia  der  Musik  und  die 
erforderliche  Fertigkeit  im  Klarierspiel  habe; 

4}  dals,  obgleich  simmtlicbe  Unterricnts-GegenstiBde  iiaeaC* 

feldlich  ertheilt  werden,  derselbe  die  Kosten  seines  Aafeot* 
altes   in  Berlin  bestreiten  könne; 

5)  dafs  derselbe  auCser  den  erforderltdiea  Torgenaaataa  At* 
teistea,  eiaen  roa  ihm  seihet  Terfb£iteB  Lri»enslaaf  Mt  km^ 
aer  Erw&hnfing  über  seine  Erziehung  aad  Bildung  aawaU 
ia  wisseasehaftlicher  als  mnsikalisdier  Hinsicht  4  Wochea 
▼or  der  Aufnahme  an  das  Konigl.  Ministerium  der  Geistli* 
eben-  and  Unterrichts  -  Aneelegeaheiten  elaretchei  ron  wel- 
chem er  den  weitem  Bescheid  zu  erwartea  hat; 

6)  daia  derselbe  Tor  seiaer  AufaahoM  in  das  laatitat  aiak  t^ 
aer   Prüfunj^  des  aaterzeichneten  Direktors  unteraieha. 

Schlief slicb  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Zahl  der  ordeat^ 
liehen  Zöelinge  des  Instituts  sich  nur  auf  'iO  erstrecken  daif, 
Jedoch  mit  Genehmigung  des  Königl  Ministerfams,  aoeh  6  aa- 
gehenden  Muoikem,  die  nicht  zu  Oiyaniataa  and  Kaatormi  aick 
ausbiidea  wollen,  die  Tbeilpabme  aa  dea  tbeoretiacbea  I^ectta- 
aea  gestattet  werden  kann.. 

Berlin,  deii  20ten  JuU  1833. 

A.  W.  Baeh^ 

*  Direktor  des  Köaigf.  MnsSk-lnettatea 

Papenstraise  No.  10, 

n.    Betreffend  die  durch  das  Rescripl*  rom  29tea  MSnc  18SI7 
angeordneten  Prüfungen. 

Es  ist  dem  Ministerium  die  Frage  Teirelegt  wotdea,  ob 
auch  Utteraten,  die  nicht  Kandidaten  der  Ideologie  siad^  oder 
in  dae  Predigtamt  elaautretea  aieht  beabsichtigaa,  zu-dea  durch 
das  Bescdpt  vom  39tea  Mira  iSi?.  aageordnetaa  PruAingea  aa- 
gelassen  werden  köaaen.    Wiewohl  nicht  einzusehen ,  arie  die 
gedachte  Verfügung  habe   mifsverstaaden    werden  können,  ea 
will  doch  das  Ministerium  hiermit  ausdrucklieb  erklären,  dafii 
1)  alle  mit  genügenden  Uni  versitäte-Zeugaiseea  Teteelieaa  Iah- 
terati,   mögen  sie  sksh  der  Theologie  oder  der  Plkdacogik 
Torzugweise  gewidmet  haben ,.  zur  Prüfung  für  die  Lear- 
etellen  an  städtischen  Bürgerschulen,  die  nicht  zu  den  ia 
dem  Reglement  fUr  die  Prüfungen  der  Kandidaten  des  ho- 
hem Schttlamta  vom  SOten  April  1831  |.  %.  No.  3.  beaenh» 
neten  gehören,  in  so  fern  an  die  Lehrstellen  die  Varaück" 
tung  zum  Predigen  nicht  geknüpft  ist,  aach  dem  Ciitalar- 
Rescript  Tom  29ten  März  18^7  ohne  Weiteres  zuzulassen  sind; 
3)  alle  Kandidaten  der  Theologie,  die  sich  für  den  Biatrilt 
ia  die  theologische  Laufbahn  bestimmt  erklfirt  habea,  aad 
wie  sie  für  die  Lehrstellen,  mit  welchen  die  VerpAioklnag 
'    saai  Prediger  «arbimdea  *ist|  eifordetfidi  sim^  aa  der  Prü- 
.    lung  nach  den^  Cirkular-Rescript  vom  Sdtea  März  1837  nnr 
dann  zugelassen  werden*  dürfen, .  Wenn  sie  das  tbeologisebe 
£xainen  ore-  ÖanMattatl  tor  dem  Oensistoriim  beretts  bei- 
standen haben,  und  über  dessen  genügenden  AasÜI  mcli 
-'   (duivh  eia  .Häagnitt  aasweisen  kttonem 
Das  Köaigl.  Brorinzial-Sehul-Kollegium  wird  beauftragt»  die 
betr^enden  Prüfungs- Kommissionen   Toa  dieser  Veifilfaa^  üi 
Kenntaüa  zu  setsea.    Betün,  dea  12tea  Jaii  1S33. 


FramkrHck^  BAlwiheken.        ^ 

.  Tb  aea  DeMFteM^nts  häk«  wu  195  Stibdte  ÖflRBniliche  Bl- 
Uwibeiwii;  di««f  eiitliait«i  sbrnmaim  J,6M,0B0  Bi»4e«  iMMiim 
Vvliiteilk  Ml  der  BkTöUmwg  der  DepafteniMl»  (31,000^000), 
lüir  t5  SteMluwr  i  Bsid  eifiebt.  Pari«  Ji««^  &  «Abiitll^fie  «i- 
1ili«thefcMi»  wclehre  1^7&000  Bmcle  entkattein  d.  h.  3  Mikla 
für  d  BfaMToiiAer.  findüob  liai  Frankreich  noch  8»  Sttdie  to« 
diOO  bis  16000  Riawokmn,  wo  keine  öffeatliehe  Biblieth  A  rer- 
lundea  ist. 


BUbKographüche  Berichte» 

Frankreich« 
Neu  erachtenene  Werke« 

Dtt  polyf4^  €i  ife  leir  trmieauHi.-     Par  P.  N.  Qeriff.     P«rl9, 

t«  4. 
Dhi€rUUi0n  Bur  l9$  cmuei  ie  iiplmt^mtnt  d&n9  le$  frmciurtn^  Art 

ai«ye3H  d«  pnevenir    tmeiion  de  ces  cewte«  e/  de  $*9ppo9er  k 
.  /«ari  €^0.     Par  ^/m.  Lepeiletier.    Pari$,  i»  4. 
JVae^dfr  aaaaeaa  jioar  guerir  far  tineinon  In  riirdetiumen^  da 

eaiArl  dt^Vuritre,    Pur  M.  U§ybat4.     L^oMy  ta  8. 
Tirmki  de  ta  vkctme  et  dei  er^ti^ns  vitriofeueee  ou  taristifarlHee* 

Ouwrmge  riÜgi  tut  la  iemanäe  du  gou0eriumenL  prMde  ^mn 

rmpperi  de  taead^ie  tü^  de^mtidtcme^  .  Per.  AI.  J4  B*  Boui" 

•  ^aet    Parti  el  Londret,  ia  8. 

l>a  n^e  e#  de  ./a  «cficre  dre  malaSet  mentalee, ,  Pur  Alexmtäte 

B^iUx,    LyoMy  in  8.  ^        ' 

gVaiVeaiear  ta/eme  ei  rmHennel  de  U  cmUHrmefe,  de  piueieun  atafa- 

äm  4et  yeaa  ef  des  deuleure  rhumulUmulee,     Pur  F.  VuUieL 

Lwen^  ta  8« 
/Weis  Hemenimf£  de  Phytiologir,    Pm*  W.    Magendie.     Ze-M- 

twt,  terrig^e  et  uugmeHtte  de  ß  ßguree  neuveliet.     2  V^hin 

.-8.    Purii  »  - V  • 

Traif^  eempki  de  Phunnaeie  Mori^' St  prutique.    Bar  J.  /. 

•  Wire^.    4»  ^dkioi^  umgmtniit  de  tektMlkt  deo&tttertee  tee  püi$ 
moderne»,     2  VoL  in  o.     Purie. 

tUcherckee  tur  lee  eaux  mineraht  de»  Py^enie»,  Pof  M,  Tk6h- 
pkile  de  Borden,     Pau^  ta  8.  ^ 

Bu»ertatkm  »mr  ia  pkiloeepkie  atomitliquei  Par  M.  Läfm»t, 
Petri»,  in  8.    r 

Memoire»  de  ^Acmdimie  rajfule  de»  »cieMce9  de  tin$lHut  de  Ftanr 
ee.    TMie  XU-     Parie^  in  4. 

Memoire  »ur  It»  ^»e»  panatKinaique»^ -^dt^ni^  en  forme- dt  IH- 
trt,  k  M.  Hamikon^  par  ie  Chevalier  P.  O.  Br$n»tede,  et  tra- 
duit  de  tangiaU  par  /.  W»  BeargoU:    P&rts,  «a  4. 

Detcrigtion  de»  midaiUe»  antiqve»  greemte»  et  revutinee  ete.  per 
T.  JB.  Mionnet.    Sapplimeni.  IVme  PL  Partsy  ta  8. 

Bexii  Aurelii  Propertä  eUgiaram  üb.  gnaittatf  caia  nova  iexiu» 
reeeneione  argwnientuque  et  cotamenturio,  novo,  qüibu»  accedant 
ünitaiione»  H  index  terborum  ioeupleüttimu».  Päru,  in  8.  (Ist 
.der  142.  Band  der  JBttfweAeca  efasetaa- IMaa.  P.  A.Uemaire 
hat  dito  Vorrede  unleraeiohnet)  . 

Code  de  tin»traction  primair4y  eontenatU  thUioHque  de  la  legteta" 
Itaa  primaire  depai»  1780i./a  iai  du  18  Jata  1833,  aceompa-. 
mUe  de  commeuimtre»  ei  ttöbeereaiion» ;  Vordenuan^e  du  toi  du 
fo  JuMel  1833;  Ie»  dreuUnre»  ei  iuUrueiion»  mimi»terieüe»  qui 
Pont  aeeompagnee\  pr^cede  ^une  iniroductionf  ei  «vim  de»  or- 
domaanee»,  cireulairo»^  arrdi^  doewn^at  anieriear»  </c.   Pari»^ 

in  S,  ,.         ,  • 

Lm    QHte .  figMrde,  üu  BeaertpOeet    topog^aphque  du  uauvel 
diät  independant  de  la  Orece  et  de»  froniiere»  qw  Im  eaattieaw 
.  neat;    f atme  de  nofes  Jaetificative»  et  hieiorique».     Par  Ipiri- 
dion  Balbi  de  Mi»»olonghi.    Pari»,  ta  8. 

Lettre»  »ur  Ie  Mexique.  Par  J.  Ä.  Pacheco^  avocat  mexieain. 
Leiire  premUre.    Bordeaux,  ta  8  -  ^ 

Hieioire  de»  Frangai».  Pai;  J.  C  L.  Simonde  de  Siemondt.  To- 
me XV iL  Pari»,  in  8.  (Enth&lt  die  Geschichte  der  Jahre 
1538-1656.)  .       .  ^    '     ^ 

Hisioire  de  la  Betiamratiam  et  de»  eamee»  gvt  ont  amead  la  ckute 


ih  la  hramthe  aiude  de»  BourhoiU.    Par  we  \owime  d^äai  (Jt. 

Capeßgue).     Tome»  MX.    et  X.     Pari»,  in  8.    (Diese   beidea 
/       BSnde  führen  die  Geschichte  bis  aum  Juli  183a) 
^    Oaule  et  Pranee.    Par  AUx.  Diukae. .  Parts,  ta  8. 
Memoire»  de  Madea»oi$eile  'AniiHon,  premikre  femme  ie  ekomhe 

de  timp^airiee,  eur  la  nie  priede  de  Joedphine,  s«  familU  et 

»a  eour.    2  Vol.  in  8.     PartT 
Hieioire  de  Pari»,  eompoede  eur  tm  pbm  nouoeatL    Par  C.  Tom* 

ckard'Lafooee.    Paru.    (Das  Ganze  nvird  4  VoL  in  8.  bildea» 

belebe  16  frs.  kosten  werden.) 
Jlnaatrae  de  Mademoi»eüe  Adele  Bourp.    Parts»  ta  8. 
De  la  Beetaeraiion  de  la  »ocietd  frangaiee.    Pari»,  in  9,    (jtm 

Geiste  der  Gazette  de  France.) 
Deux  an»  de  r^gne.   1830-^J832.    Par  j^ifi^ante  FqMi«    PM»,. 

Mt  8. 
IVatf^  eomplet  de  t^phmatie,  ou  JMori»  generale  de»  relatitm» 
( axidrieure»  de»  pm»»ance»  de  PEuropof  dtapri»  ie»  pluä  cdMrg» 

auteritd».    Par  un  aneien  wtinietre.    3  Vol.  in  8.    Piris.  v 
Ofedare»  de  Saint-Juet,  reprdeeniant  du  peupie  a  la  Convention  na* 

tionale;  precddde»  d'une  Notiee  hieieiique  sar  »a  ete  et  omie» 

de  eon  poriraeL    Pari»,  ta  8. 
IVat^e  de»  action»  nessessatre«.    Par  F,  X.  P.  Chmier.    Pantm 

imS.  . 

IVaiftf  d!fs  aisaortf^s  iuteüe»  et  eurateUe»  de  la  peneeanea  j^aHer* 

nelle»  de»  dmancipation»,  eonteil»  de  fameXte,  interdietion»,  et 

gendralement  de»  capaeüe»  et  incapaeiid»-^  nai»»ent  dit  ass  df- 

per»e»  »iiuation»,  satvaat  la  nouoelle  Idgulaiion.    Psr  A.  Ma* 

gnin»    2  VoL  in  8.    Pcrti. 
De  ia  tutelie  de»  imwukere»,  et  de  la  ttäelle  de»  femme»,  an.  dbroii 

r omain,    Par  C.  Vergd.    Pari»,  in  8. 
Comr»  de  droit  franfai»,  »uhmnt  ie  Code  tioeL     Par  W.  Darea* 

ton,  profeeaeur  ete.    Tome  XVIL    Pari»,  ta  8.     (Daa  Gaase 

wird  etwa  23  Vol.  bilden.) 
Cedichtei    Ir'asie   et   la  »oliiude.     Par  Achü»  du  CUeieux. 
•  J\irtf,  ta  8.  --•    Peneie»  du  eiei  etde.la  »akt^.    Pßr  Jmtim 

Maurice,  avec  une  prdfuee,  par  M,  €ht»iave  JDraataeaa.    Psrti» 
-  ta  8.  ^    Cinq  naweeUe»  karmot^ie»  paütigue»  et  rdÜgiemdti  par 

Victor  Legrunge.    Lpon^in  8. 
Romane:    l»elui\par  Oeorge  Sani  (Mad.  dm  Denan).    2  VoL 

in  8.  Parte.  —    Ararte«  ea  tlnitiatiom.  Ar  Francis  DatMr.  2 


Vol.  in  8.  Parte.  (Nach  den  Journal  des  Ddbats  Tom  21. 
Aug.  das  mystische  Produkt  einer  OameO  ^.  Künftig 
werden  erseheinea:  Le  JBrassaar  Jtet.  Ckraußfueßtanaih' 
de  du  14e  eiVci^.  Par  M.  Ie  Vieomte  dtArUneomrt  Arm.  2 
Voi.  in  S»  nnd  ein  neuer  Ronuai  fon  Mdrimd,  dieii  .Ver(  des 
theaters  der  aara  Gazul» 


./.  . 


\  t 


Künftig  werden  erscheinen: 

JJUtoire  parlen^eniaire  de  la  Rdvolation  fran^autf  am  J^mmai 
ie»,  attemblee»  nationaUi,  depui»  1789  iu»qu^en  1815»  conie^ 
nani  la  narräiion^de»  evdnemen»,  le»  debai»  de»  u»»embUi»,  le» 
di»eu»»ume  de»  principaU»  »oeidie»  populairet,  ei  parOeulieremeni 
"  de  la  »ocield  de»  Jacobin»;  h»  proci»-ve(rbaux  de  la  commune 
des  Pari»„  le»  »dance»  du  irihunaf  rdeoluiiöhnair'e,  le'cd1npie''rdh*' 
du  de»  principaux  proce»  politique»,  le  ddiaU  de»  hudlet»  an* 
nuel»,  le  tableuu  du  moueement  moirdl,  exiruit  de»  Joumuux  de 
chaque  dpoque,  etc.;  prdeddde  dt  une  ikiroduction  »mr  t  hieioire 
de.  France  juequ'k  la  cowMkeuHon  de»  dtait-gendraux.  Par 
BUehez  et  Boux.  (Das  Ganze  wird  15  bis  20  Vol.  in  8.  bilden, 
Ton  welchen  alle  vie^ehn  Tage  eine  Lietening-  oder  ein  hal- 
ber Band  erscheinen  wird.  Der  Preis  des  Bandes  ist' 4  frs.) 
Aniiquiid»  mexicaine»,  Belation  de»  troi»  expedition»  ordonnihe 
.pur  le  Bai  dK»pagn^  en  1805»  1800  et  lto7,  j^par  techercher 
le»  fwiiamid»  untdrieure»  k  la  decouverte  du  Mextaue,  notammeni 
Celle»  de  Milia  ei  de  Palenaue;  aeconpegnd'e  ie»  d^setne  pri»  « 
sar  ie»  lieux  et  dtune  carte  du  puy»  explofd;  »uieie  dtun  pa* 
rallele  de  et»  monunien»  avec  ceux  de  rEggpie  ei  de  ^imdo* 
»tun,  ei  dCuAe  di»»eriuiion  »ur  torigine  de  iu  foptilation  f^'^f* 
ftre  des  deux  Amdrique»,  ainti  que  »ur  le»  dt^eree»  Auitquitd» 
de-re  cominent.  Pari»,  (^Das  Werk  wird  12  Lieferungen 
unifMsen,  Jede  Ton  12  Kupfern  in  FoL  nebst  l*ext  in  spani- 


I  • 


■eher  iiiid .  franoöffUche^  Sprache.     Preis  jeder  Liefemnf  4P 
'tni   Die  erite  sollte  aoi  15ten  Septbr.   erscheinen  und  aaiia 
alle  sechs  Wochen  eine  folgende.) 
tSimairti  de  Oeorgei  CuvUr^  pMi^i^wr  lu  dacumtm  foiimii^\ 
f$tr  ML  fwßStU.    raru.    l  Vol,  in  $,' 


'^     '     Literarische  Anzeigen.       * 

Neue  Verlagtarti^el  der  Buchhandliin'ff  dei  Wai» 

tenhanijes  in  HalU,*  welche  durch  alle  Buchband- 

'  longen  des  In  •  und  Auslände!  zu  erhalten  sind. 

Atlas,  Neoer  aUcem^iier  Schuld  Über  alle  Theile  der  firde^  Nach  i 
den  neuesten  Entdeckungen  und  Grenzbestimmungen  bearbei- 
tet Ton  A.'  A.  Müller.    36  in  Kupfer  gestochtoelianen,  um^ 
«ine  Tabelle,    die  ZnsammenAteliang  einiger  Zahlenangabea, 
das  Soaoensystem  beti^ifend;    Quer  4to.  broch« 

1  Rthir.  7i  Sgr.  (1  Rthlr.  6.€lr.) ) 
(Jede  Karte  einzeln  ^  Sgr.  (2  Gr.) 

Barth 9  Dr.  C.  W.  A.,  Das  Wissenswtirdigste  der  Geographie 
rar  Schalen  bearbeitet,    gr.  8to.  .  15  Sgr.  ^i  Gr.) 

Becker 9  K.   F.,   Erzählungen  aus  der  alten  Welt  füf  die  Ja- 

Send.  3  Theile  mit  Kupfem.    Neue  (5tm)  Terbesaerte  Auflagen' 
ro.  aaubet  cartonirt«         3  Rthlr.  15  Sgr.  (3  Rthlr«  12  G&) 
•     Ir  ÜeiL  Ulvsses  ron  Ithaka.    3r  Theil.  Achilles. 

SrTheil.  kleinere  griechische  Erzählungen. 
Calixtus«   Georg,  Briefwechsel.     In   einer  Auawahl  tue  Wolfen- 
büttels^en  Handschriften,  herausgegeben  von  Dr.  E.  L.  1% 
Henke,    gr.  8to.  1  Rthlr.  ?(  Sgr.  U  Rthlr.  6  Gr.) 

CmMsut  mtiquoi  OoeAü  ei  aehiUeri  latime  reddiiaj  eiid.  TA. 
JSektermeyer  et  Maur.  Seyffert,  Additue  saal  ex  lati' 
nie  poeiie  reeentioribue  eelogae.    8  whü,  broseh. 

'  90  Sgr.  (16  Gr.> 

Oücereatf»  Jf;  T.,  sefeeeirai»  ^e/io»Ktn.  it^.  EdiHoXviL  8to. 

10.  Sgr.  (8  Gr.) 
Oeediiehtey  aeveM,  der  eyan^elischen  Missionsanstalten  zurBe- 
,  kehrung  der  Ueideii  in  Ostindien,  aas  dien  figenhAndigea  Auf- 
sätzen und  Briefen'  der  Missionariea  herausgegeben  von  Dr», 
U.  A.  Niemejrer.  79s  Stück  oder  7ten  Bandes  7sStttck.  4to. 

12^.SfiT.  CIO  Gr.) 

Henke,  Dr.  E.  L.  Th»,  Georg  Calixtus  ond  seine  äSeit    Erste 

Abtiieilungy  die  Einleitung  entlialtend.     A.  u.  d.   Titel:  %}i^ 

Unrrersitäi  Heleistiidt  im  sechzehnten  Jahrhundert    Ein  Bai* 

trag  aar  iUrchea-  und  Literfiigeachiehle.    gr.  8ve. 

m  Sgr.  (10  Gr.) 
Hohl,  Dr.  A  F.,  Die  geburUhölfliche  Exploration.     1.  TheU. 
Das  Hören.    Mit  einer:  KuiftrUfel.    gc  8ro. 

1  Rthlr.  lo  S^.  (1  Rthlr.  13  GrO 
Lieder,  Geistliche,  und  rermischte  Poesien  in  lateinisdien  treu- 
en Nachbildungen.  Ein  Versuch  ron  J.  C.  W.  Niemeyer. 
gr.  8vo.    (In  Commisaion).  1  Rthlr. 

Toiiiit  O'  J*t  Arisiarchui,  tive  de  arte  grammaiica  Kbri  eeptem.' 
EdidÜ  C.  Feerttch.    Par$  L  A  mßj. 

3  Rthlr.  15  Sgr.  (3  RthU*.  13  Gr.) 

* 

*     ■.■■••' 

'Neue  Bücher« 

welche  im  Verlage  rön  Dunckerund  Hainblot  in 'Berlin, 
erschienen  iind  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  sind: 

He  ins!  US,  Thdr.,  Vorbereitung  zu  philosophischen  Studien« 
Ftfr  den  hohem  Schul:  und  Selbstunterricht    8.  30  Sgr. 

Magnus,  Ludw.  Imnianuel,  Sammlung  tou  Aufgaben  und 
Lehrsätzen  ans  der  analytischen  Geometrie,  Mit  ner  Kupfer- 
tafcln.    gr.  8.  1833.  3J  Rthlr. 


8 

Aach  aater  dem  Titel:    ......  , 

Meier  Hirsch's  Sammlung  geometrischer  Aafgabea.   Dritter 
-Theil*    Von  Ludw.  Imm.  Biagoaa« 
.  Dieses  ein  Lehrbuch  der  eaalytisekea  GeoMetrie  ia  sidi 
schUeCseade  Werk  bat  fpIgendeB   lakaU:  Abth.  I.  BestisMaBg 
eiaei  Puaktea  durch  Coordinatea.  «*  Transferaiatien  der  Cooi« 
diaale»  -r-  Liaien  arstea  Grades.  -^    Von  der  Verwaadtscfa^ 
der  CoUiaeatton,  Afiinität  oad  AehalichWelt.  —    Voa  der  Bco- 
precität.  —  Vom  Kreioe.  *-  Liaiea  sweitea  Grades.  -*  Liaioi 
höherer  Grade.  —  Transscendente  Linien.  ^  Abth.  U.  Voa  des 
Tangenten,  Normalen  und  Asymptoten  der  Gurren.  ^  Von  des 
Beriihrungea  höherer  Ordnungen.   •—  Von  den  aasgezelcfanste» 
Punkten  der  Gurren.  —    Von  parallelen  Gurren.  ^    Von  des 
einhüllenden  oder  Grenz -Gurren.  ^     Von  den  BrennliniSB.  «- 
Vermischte  Aufgaben.—    Abth.  III.  Die  Quadratur  der  Correa. 
—  Die  Rectification  der  Gurren.  —  Aufgaben,   welche.^f  Dif- 
ferentialgleichungen erster  Ordnung  führen.  —  Aufgia>ett,  wrkte 
auf  Diiferentialgletchimgea' höherer  Ordnungen  führen. 
Pischon,  F.  A.,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  der  Vol- 
ker und  Staaten;  für  Lehrer  und  zum  Selbstunlerricht.    £h 
st^r  TheU :  Geschichte  des  Alterthums.  gr.  a  1  Thlr.  15  8«. 
(Als  Handbuch  für  Lehrer,  die  desselben  Verfassers  Ldtfifia 
zur  allgemeinen  Geschichte,  Ir  Theil,  1833,  10  Sgr.,  bei  ihiia 
historischen  Unterrichte  zum  Grunde  legea.^ 
Studien,  hyperboreisch-römische,  für  Archäologie.  Mit  Beitrigea 
Ton  K.  O.  MüUer,  Th.  Panofkar  Otto  B.  r.  Stackelbeig,  F.  6. 
.Welck«r.     Heraaigegebea  ven  Eduard   Gerhard.     Sntcr 
Theil.  gr.  8.  .8  Tlilr. 

(lahali:  L  Grundsfige  der  Archäologie;  rem  Ed.  Geihard. - 
3  Attsjrrabungs- Berichte;  ron  Ed.  Gerhard  und  Th.  Paaoflca. 
•*-  3.  Deimos  und  Pheboe;  Ton  Th.  Panefka.  *-  4.  Uebsr  du 
.  Zeitalter  des  Gitiades;  ron  F.  G.  Wekker.  —  5.  Die  erhobe- 
nen Arbeiten  am  Friese  des  Pronaos  rom  TbeseusteaMel  n 
Athen,  erklärt  tea  K.  O.  Müller.  -^  6.  Der  gefesselte  Bm^, 
kies;  Tpn  Th.  Panofka.  —  7.  Die  Himmelfahrt  des  Uenkki; 
Ton  F.  G.  Welcher.  —  8.  Theseus  und  Antiope,  ron  Deou. 
-r,  9.  Die  Enkaustik;  tob  Deme. —  la  Die  Hermes -Gieta 
bei  IVk»s;  ren  K.  O.  Müller.  —  11.  Epigraphisches;  rea  Tk 

Theremin,  Frans,  Daa '  Kreuz  Ghristi.  Piedigten.  Zweiter 
TheiL  gr.  8.  geh.  l  Thlr.  10  Sgr. 

(Inhalt:  1.  Die  Eine  köstliche  Perle.  3.  Die  Zeiten  unter Chrini 
Leitung.  3.  Wir  müssen  seyii  in  dem,  das  des  Vaters  ist  i 
Von  der  Hochzeit  za  Kann.  5.  Von  der  Salbung  ChiiftL.  dt 
Von  der  Kreuzigung  des  GhKsten,  7.  Die  ErwoiMmgen  Jen 
^Ghristt  des  Lebendigea.  8.  Der  gute  Hirt  und  die  gQü 
H^erde.  9.  Die  Pre&t  40.  Die  Erbauung,  ein  Nachbild  da 
Ptingstwunders.  11.  0er  Werth  der  SündeuTcrgebusg.  li 
Der  Terlome  Sohn.  13.  Von  der  Bekehrung.  14.  Von  der 
Traurigkeit'   15.  Es  ist  Euch  gut,  dafs  ich  hmgehe.} 

Hiatorisch  politische  2eiUchrift; 

h^rausgegebea  tou  Leopold  Ranke. 

;  Zweiter  Band.    Ites  Heft. 

Inhalt:  Die  grolsen  Mächte^  (Fragment  historisdier  As* 
dcliten).  ^  Bemerkung  aber  die  Mhn^ee  €w  komme  iite^ 
-^  Zur  Gesdiichte  der  Deutschen,  insbesondere  der  preuüiischen 
Handelspolitik  Ton  1818  bis  1828.  —  Der  Schweizerische  Basd 
rem  7.  August  1815.  —  üeber  die  Veränderungen,  welche  die 
Benutzung  und  der  Ertrag  der  Landguter  durch  poKtiscfae  ond 
wissenschttftliehe  Einflüsse  und  durch  die  Gesetzgebung  ia  neu- 
erer Zeit  erfahren  haben. 

Der  ^rels  des  Bandes,  ron  ungefähr  «K)  Bogen,  ist  wie  bii* 
h^r  5  Thlr. 


Anzeigeblattznden  Jahrbächernfürw]ssensch.Kridk.  1833.  II.  No.  6. 

Ton  ier  f«ballaiisclifln  17«bera!cht  itr  VitUrAtkia-AnulalUo  der  PreDrsücben  HoDMcUe  folgl  hiw  Tfo.  II,,  die  Gjm 
'  nuiea  bclreffend. 


^  n.  Tabellarische  Uebersicht 

ib«r  dl«  In  dem  K8idjll«lt  Freabischea  Staate  befindUt^ea  aTinmaien,  der  dabei  aagestelltea  Lehrer  und  deren  Fre- 
''  qavis  in  Winter-Semeater  töj^. 
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Frequenz  In  Winter-Se- 
meiter  18h 

Nanea  der 
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Preriai 
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1 

f 

i 

_r 

n. 

III.   IV.   V,  VI. 

VII 

1 

1 
Preuftcn 

1  Friear.  Colte^Iam  kn  KOntKiberg 
a  Aluadtich.Gym.  «uKÖnigiberf 

Sotlheld 

14 

367 

10 

30 

19 

96 

41 

G6     53   45   33 

^ 

34S 

Die  Eia- 

ItroTe 

14 

380 

13 

39 

30 

44 

86 

67     66  57   49 

369 

wohner- 

Ucaa 

14 

305 

V 

60 

35 

43 

66     73   71    53 

341 

Uhl  iie- 

Geriadi 

9 

298 

35 
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49 

46 

39 

39     69  53   35 

280 

KrilKer 

Cotrim 

11 
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19 

27 

30 

43 
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27e 

Tini  Büt 

6          _            zu  Tilrit 

13 

%6 

13 

31 

37 

24 

35 

58     58  66   28 

96S 

Ein- 

7         —           KU  GnmbinoeD 

Prang 
Prlfect  Doli 

11 

280 

9 

16 

3.1 

15 

34 

44     80  68   43 

284 

•ebldb 

8        —           »D  Lyck 

10 

303 

S 

8 

17 

16 

24 

50     49  40   97 

20t. 

dei    MOi 

9  UtelDUehe  Schule  n  RSaael 

5 

13( 

3* 

» 

ao 

34 

43     95 
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taira  be- 

10  GvBinMium  zu  DbiisI||; 
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i 

— 

3e 

26 

35 

27 

60     80   67   55 

— 
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3,035,937. 

11         —           zu  Elbing 

Mund 
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17 

34 

15 

40 

49   -57   65   64 
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1)         —            zu  Thora 

Srohm 
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11 

43     53   53  - 

16E 

13         —           aa  KonitK    ' 

Gahbler 

11 

30 

34 

10 

ii 

56     69   50   69 

297 

14         —           *a  Marienwerder 

Ungefug 

1(J 

11 

14 

11 

Vi 

38     48   52   33 

193 

13  ?nfym.  %a  Deutich-Crone 
Summa 
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tfalkowiik) 

6 

7« 

— 

8 

T^ 

7 

10 
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Frequens  im' Winter- Semetter  18}f 


Preisfrage 

der  philosophisch  -  historischen  Klasse 

der 
Königlich  Preuraischen 

Akademie    der    Wissenschaften 

auf  daa  Jahr  .1835. 


\  Bekannt  gemacht  im  Jahre^  1833. 

Das  Ton  PtolemSns  Lagi  und  seinem  Sohne  Philadelphus 
In  ihrer  Residenz  Aleiandria  gestiftete  Museuro  ^  das  unter 
wechselnden  Schicksalen  Jahrhunderte  lang  bestanden  hat  und 
idcht  Tor  firoberung  Aeg^ptens  durch  die  Araber  gänzlich  erfo- 
•chen  zu  sein  scheinifc,  wird  in  allen  Werken  über  Literaturge- 
aehidite  mit  Recht  als  eine  Anstalt  gerühmt,  die  wesentlich  zur 
Begründung  mehrere^  Wissenschaften  unter  deii  Griechen,  und 
des  wissenschaftlichen  Studiums  und  Strebens  überhaupt  bei- 
getragen hat  ^  So  oft  aber  auch  idiß  Verdienst  dieses  ältesteii 
Selehrienrereins  herrorgehoben  worden  ist,  so  sind  doch  die 
Begriffe,  die  man  sich'ren  dem  eigentlichen  Wesen  desselben 
SU  machen  hat,  noch  immer  sehr  schwankend.  Die  IVachrith- 
ten,  die  sich  darüber  bei  den  griediisohen  und'  römischen 
Schriftstellern  zerstreut  Snden,  sind  wenig  befriedigend  und 
lassen  der  Vermuthung  einen  weiten  Spielraum.  Bei  dem  Al- 
len ist  es  der  Mühe  werth,  zu  untersuchen,  ob  sich  der  Gegen- 
stand nicht  noch  weiter  aufklären  lasse,  als  es  durch  mehrere 
Sitere  Schriften,  die  man  in  Mensers  BiAlictkeea  kitioriom 
(Vol.  111,  P.  I,  p-  10)  genannt  findet,  und  neuerdings. dmroh  Hm.  : 
Matter's  Enai  hütorifue  sar  tEeiUe  ^ÄUxanirU  (Pari4  1880, 
2  B8nde,  8.)  geschehen  ist. .  Die  philosophisch-historische»Klass« 
der  Akademie  empfiehlt  daher  folgende  Preisfrage  deir  Beach-  . 
tpng  der  Gelehrten :         •  -  r 

„Au9  den  über  ää$  tthxandriniiche  Mmeum  vorAtfnd'efttii  $ehr 
t^frßgmentarUchen  l^iachriqAttn  mii  Hiüfe  einer  krüuehm 
^fiwnhination  ein  -  GttnzeM  tuittmmentutteUen^  dtu  eine  «!•  • 
„icAan/tcAs  Idee  ton  dem  Zwecke^  der  Organisation,  dkn  LeiF- 
^hmgen  und  den  Sekickiaten  dUeer  beruMwUeu  AnMtaH  ge* 
„wahre** 

Es  Tersteht  sich,  dafs  die  einzelnen  WissenschaReii;  fh 
dem  Museum  ihre  Begründung  oder  Erweiterung:  rerdanken,  ' 
herrorzuheben,  und  die  einzelnen  Gelehrten  des  Vereins,  die 
sich  in  dieser  Beziehung  rerdient  gemacht  haben,  anzuführen 
•ind;  aber  es  ist  keinesweges  die  Absicht  der  Akademie,  eine 
»eue  mit  biographischen  und  bibliographischen  Details  ttber- 


fÜQte  UterutergAeehichte  des  spltern  Grieclianiands  fai's  Labes 
zu  rufen.  Es  kemmt  hier,  wie  man  leidit  sieht,  auf  slwv 
te^r  (lIs  auf  blofiie  Anhiiufung  eines  llterariaclien  AppsrtH  m. 
Wer  also  nichts  weiter  als  einen  solchen  zu  gebea  nmiA 
irerichwende  seine  Zeil  nicht  an  eine  Untersuchung,  die  da4ar3 
Wdnig  geförüert  werden  würde.  Dais  auch  tou  den  Schickn- 
led  der  rberühmten  alexandrlnischen  Bibliothek  und  ihrer  ast 
geblichen  Katastrophe  unter  Omar  die  Bede-  sein  müsse,  Ter- 
steht sich  von  selbst;  es  fragt  sich^'BWy  ob  nach  Bontny'i, 
DedeTs,  Reijihard*s  und  Auguis'  Untenuchuigeo  sod 
etwas  «Neues  darüber  zu  sagen  sein  möchte^ 

'Der/tarmin  für  die  Einsendung  der  BeantwortmigeB  dianr 
Preisfrage»  weleiM,  nach  der  Wahl  der  Bewerimr,  in  dentKlieri 
fninzölischer,  enrlischer,  italiänischer  oder  lateinischer  Sprache 

fesehrleben  sein  können,  ist  der  31.  März  IS36.  Jede  Be1lf^ 
ungs^chrift  ist  mit  einer  Devise  zu  Tersehen,  und  diese  aif 
der  äiifsem  Seile  des  rersiegeHen  Zettels,  welcher  den  NsMca 
des  Vdrfassen  enthält,  zu  wiederholen.  Die  Brtheilong  dea  llr 
die  beste- Beantwortuna  bestimmten  Preises  ron  60  Dakatei 
geschieht  in  der  öifentnchen  Sitzung  am  LelbaitsiscbeB  Jshrei- 
tage  im  Monat  Julius  des  gedachten  Jahres« 


-9  '  '  %m      0^  •«  « 


Personal  -  Ckramk.  „ 

jfajesi&i  haben  dem  Ober-Prediger 


SU 


angesfellien  ernten  Pfarrer  Mar»  den  roibeii  Adlerordce 
dritte»^ Klasae,  nnd  den  Predigern  Vogiar  sn  Plietaita, 
^^ff*  S^'«  Cfislin^  Roeikovhu  zn  Koronowo,  Reg.  Bei. 
BromUlrg,  JSchnUUder  «tt  8oeat,  und  WaMer  zu  C^rob- 
/ScMnebtedf)  Reg.  Bez.  Poisdaoa^  den  rotben  AllereidcD 
Tierter  lüanee  s«  verleihen  gerobt. ' 

Se.  MaJestSt  der  König  rbn  Hanorer  bd>en  des 
Herren  Hofräthca  Dahlmann  und  fiffromeysr  zu  Göttbges 
den  .Gii^pben-Or.den  sn  verleihent  g«rabi^ 

Die  berilbittte  engliadie  ScbrifiafelUrin  Urs.  Aa- 
nah  itbore  ist  im  Angnat  hl  ibrtai  SSaten  liebensjabt 
vernitiAiUL 

Am  IMen  Sepieitober  starb  sa  Berlin  äer*  KtoigL 
Jusiizratb  fVilhehm  Mila,  als  SehriftsteUer  duch  rielf 
Werke  bekannt*.  *  v 
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Pef'so'futl-  Chr&nik. 


er  bifthertgci  Oberlehrer  lifeiitoeft  in  BreaUa  ist  smn 

kior  des  tSdinllelirev^Semiiittirs  iB  Potsdam  emaonl 

Der  Schulamts-Kändidai  E.  G.  Schfd%e  ist  zum  Leh- 
ahn  Pä^agogiitiB^  in  Züllicjuiv  crtaäDot/ 

Dem  llofratbe  van  Langtd&rff  in  Wiesbaden  iai  der 
roi&e  Adlerordeo  *Mlfcir  Inasse  r«rtieheD4 

Per  anf^erordentlich«  Professor  Dr.  Jttidbr^  iaI  mbu 
ardeBilichän  Professor  in  der  jurisüscfaen  FäknltÜt  der 
Uinversitüt  in  BorÜB  ernannt. 

Dem  Lektor  der  neogrlecUsolien  Spradie^  P0uekwr, 
1^  der  ITniversttHt  in  Breslau  ist  eine  jShrlkiie  Hemime- 
i^iioii  Vw  60  T^halei^  bewillij;!      \ 

Der  aufseror^eDtliche.PrefessorDr.llM9i^ela  ist  zum 
qrdentlicben  Professor  der  Minendogie  und  Cheme  bei 
jer  tTniversitSH  In  ßrcifcwald  emännti 

Der  bisherige  Pi^fessor  DV.  Äefmttf/«  am  €>yimia»lmn 
in  Potsdam  ist  Mim  Direktor  des  Gjmnasliuna  in  Gaben 


Dem  Dr.  Me^en  isi  rar  Bestreitung  der  Kontoi  der 
Iterausgabe  seiner  ftelsebeschrcibung  die  StaiJime  ro» 
}56ft  Tlmlen^  und  überdies  auf  sjrei  Jahre  eine  Unter- 
stStmm«  von  500  Thalem  «im  Staatsfonds  bcwilligi* 

Dem  Ofoer-Sehnlra^  JMfel-  habe«  Se.  Mig.  i^  Kö- 
nig den  rothen  Adlerorden  dritter  Klasse  zu  v^lettien 

gcnht. 

Dem  Binsimfe  Dr.  UrfiasXre  in  Blagdeburg  ist  der 
roihe  Adlerorden    dritter  Klasse  nui   der  «diieife  ver- 

Uriien. 

Der  bisherige  Privafdocent  Dr.  Robert  Frorifp  ist 
tfOBi  aufseronAsotllchett  J^rofessor  in  d<?r  me£ziniscben 
Faknlt&t  der  Unirersit&t  tu  Berlin-  ernannt  woirden. 

Se.  AiajestSt  der  Steig  haben  dem  Prediger  Stocket 
seu  Wegeleb^n,  Beg.-BeE.  Magdeburg^  den  rdtlMn  A^r^ 
Odrden  vierter  Klasse  zu  terleiheii  f^emhi. 

Pmfeeaor  Wankän^  in  L5^ven  hat  einen  Rttf  $u 
der  dureh  Prof.  üosm^s  Abganf^  (s.  Anzelgebl.  Ifo«  S) 
erledigten  Professur  der  Jurisprudenz  in  Genf  erhalten. 

Am  14ten  Septbn  fcierte  dcv  Pi|>fes»f^r  Dr.  Karl 
Cl^Ulnb  IBOm  jra  Leapnig  sern  funfoigjShriges  DoctorrJa- 
bOSmn.  ^ 


^*m 


ÄaUna  in  BT^eslau,  Professor  Dr.  fnuge^  ist  am  21st€n 
August  verstorben. 

Am  Sten  Septbr.  starb  zu  Bologna  der  Pofessaf 
der   Anatomie    an    der   dortigen   Akaiiemie   der  schönen 

KQnst^>  SabalHnu 

I41  September  starb  zA  Grönitigcn  der  Professor  Act 
Rechte,  Gabttius  dt  Wal,  41  Jahr  alt. 

Im  September  starb  z«  Bcm  der  Professer  Leenhard 

rrf«4,  geB;l?»9i-  '  '        ' 

Am  22sten  Sept4^mber  starb  zn  Chcistiania  der  Pro» 
fessor  iVWf  lV«*c*oq?,  82  Jahr  alt. 

Am  liten  September  starb  zu  Freibui^  im  Breis-; 
gau  der  äufserord^ntllehe  Professor  der  Philosophie  Dr. 
F.  J.  fOmmermamh  38  Jahr  aU. 


V     f 


Der  Rektor   des    Gjmnasiums    zu  St.   Mana-DIag- 


WüsmiehqftU^h^  Institute. 

'  Von  dem  Apotheker  Dr.  MarfiuS  in  firlang^en  ist  Bchnfs 
der  Unterricht»  bei  der  Königl.  UmVfersftÄt  in  Berlin  eine  phar- 
maloffische  Sammlung  für  den  Preis  Von  1000  Th!r.  anrekaufh 
Der  Leopoldintsch-Karolinischert  ilkaderiiie  der  Naturfer- 
scher,  welche  gegenwa'rtig  ihren'  Sitz  hi  Bresian  hat^  ist  zur 
Heranszabe  ihrer  Akten  die  bisher  gewahrte  Unterstützuri|  ans 
Staatsfonds  wieder   für   die  Jkhr0n[834,  1835   und  103«  be^ 

^""^'feer  ordentliche  Pi-ofegsot  »er  PftyÄk,  M.  Heinfleh  Wilhelm 
Brandes,  ist  zun  Rektor  der  UniTersitfct  zu  T^elpzig  för  das 
nHchste  Universitätsjalir  rom  31sten  Octbt  1833  bis  dahia  1S34 
rewählt  worden,  und  hat  diese  \yahl  bereits  die  erforderliche 

JklTiiiS'^^mher  (n.  Ät.)  hielt  die  KafaerL  UnlrewitSl 
ZQ  Si.  Petersburg  ihre  öflfenUiche  Vcrsammhing  im  Beisein  des 
Hm.  Dirigircndcn  das  Ministeriums  des  Öff^rtüiehen  Unterrichts, 
des  H^.  Ministers  des  Innern  und  ein^r  Zflhlreiehen  Gesell* 
sehaft  Ton  Standespersonen  und  Premdto.  P^  Sekretär  des 
Uüiyersit&ts-Conseito,.  Professor  StaÄtsräth  ButyrskI,  erNlMto 
2e  SitzuoT mit  einer  kurzen  Uebersrcht  der  ThKtigkeit  der  I3i#> 
rersitÄt  und  ihres  LeürbezirkS  im  JL  1832.  DeHinecbst  werde 
▼erlesen:  vomProfessor  Staatsrath  Pletnew  eine  Abhaadhnig 
,,tiber  das  Volksthümliche  in  der  Lttera^ur«  und  TOto  Profossor 
Staatsrath  Charmois  eine  Abhandlung  in  französischer  Spra- 
che •aiber  den  Nutzen  der  orientalischen  Sprachen  beim  Htu- 
diwn  der  Geschichte  Ruftlarids.-  Äusä  ^Mu(b  der  Sitzung 
wurde  die  Liste  derjenigen,  jungen  Leute  TerIjWen,  welche  nach 
Beendigung  ihrer  Studien  auf  dieSer  UniTSnftt&t  jetzt  aU  Kaadi- 
datea  ^r  Studenten  ^tlass^h  woi^den  sind. 

BiUiograpbMcke  Berichte. 

Frenkreich. 
.   N^eu  erschienen  sind;  . 

Du  QuaränfäiniM  et  dei  perin  qü'^m  oecaftMUuMm 
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frtHnki  k  tJcad^inU  deß  icieneei ;  $mvi  ^un  .fxir^äi  . 
da  rappari  dt  M.  Af.  Stirard^^  Frevcinei  ei  Daubie,  Peru^in'B. 

Eecnfil  ke^Mem/^k^M  de  wtddecmfi^  de  (^hirftrgif  ^^.de  pharmacU 
muiuitfe§f  ffiem^fuiteau  i^urmalpdpar^iMeakB^itUnMUjitfef 

:  rddigi-  uuk  Im.  mtrveiUance  dSK  pomml^ic  eanfit  ^JMf '  Ml  m^^ 
Latiert,  Elüienne  et  Begin;  publik  par  ordre  de  S,  Mixe.  U 
mmieire  iicreUnre  d*^iai  du  depariement  de  la  guerte*  Trenie^ 
■queOrieme  tolume.    ParU^  tn  S.  .        ^  ' 

Jawnal  de$  eonnaitimieeM  midicaUe^  ridigi  par  Jf.  Jf.  OÜUi  de 
Orandmoni^  Taterniert  Futier  ei  Ducloa,    Premier  inun^o.  lO 

\    A99U  1893.    PoTM,  im  8.    Preis  des  Jahrgangs  7  frs. 

Jommaldei  CQnnai$$ancetm^dico'Chirurgieale$f  pubUe  par  M,  M.  Ar» 
wumdTreueeeaUt  Jaequee  LebeLui^^HemiGewrMttd,  lere  Hvrauan. 
ler  8epU  J833.     P«rif,  tu  8.     Monatlich  soll  ein  Heft  er- 

'    scheiDen.    Preis  des  Jahrgangs  6  frs. 

BBCffchpeiU  de$  ecieneee  mMceUet.  Parte,  chet  LaureaL  Das 
\^erk  wird  aus  100  Heften,  jedes  zu  9  Bogen  für  !(  frs. 
bestehen. 

Muai  eur  la  Bruläre,  ei  ion  rnnaeaa  Irediemeni  par  Vueage  dee 
poiU  du  Uflfhe.    Par  E.  T.  Vignal-    Parie^  tu  a 

mimoire  eur  U  proiapiue  ou  chute  de  la  matriee,  ei  touM_  lee  au- 
tree  deplacemene  dee  argauee  ginüo-urinairee  de  la  femme, 
gwhie  par  temploi  de  pe%eairee  en  eaouichoue  pur.  Par  Mad, 
Itandei.     ParUf  in  %*         ,  >       ' 

ÜMMtrst  eur  tee  t4eerwke  -^aämeoiaiieia  dee  canauXy  et  notam- 
meni  eur  eeux  du  eaual  du  centre,  Par  L.  L.  Vallde.  Parie^ 
i»  B,  ^  .       .  ^ 

J)ieiionnaire  hietoriqüe  ei  iopographique  de  lä  Provence  aneienne 
ei  moderne,    Par  £.  Ourcih.     2  Vol.  in  8.    Dragteignan. 

Mimoiree  de  Lome  XVUl.f  retueiilie  ei  mie  en  ordre  par  üf..  le 

Duo  de  D 2\»aies  X£  ei  XIL    Parie^  in  8.    (LeüKte 

Bände  dieses  Werks.) 

Mhnoiree  de  Madame  la  Dueheeee  ^Anbranike,  Tome  XlrXJL 
2  Vol.  in  8.    Paris. 

Hieioire  eonttOuHonnelle  ei  adminietraUve  de  la  FraneOf  depuie  la 
WMri  de  PkiHppe*Aiuni$te.  Par  Mr  Capeflgue.  Premüre  ipo- 
aue;  De  Loute  VIU.  a  la,  fin  du,  rkgne  de  LouU  XI.  i223 
—1483.    Tomee  III.  et  IV.    Parte,  St  8. 

JLe«  H^erberei.  Chroniquee  de  nuii  du  vieux  ei  du  nouveau  Pa- 
riej  pubUdee  par  la  eomieue  douairih-e  de  ß***,  autettr  dee 
Chroniquee  de  toeil  de  boeuf.  Tomee  I.  ei  II.  Parte.  2  Vol. 
in  S.  , 

La  double  Mepriee.  Pur  tauleur  du  Theäire  de  Clara  Cfasni 
(Mdrimd).    Parfx,  in  B. 

iMidraiure  ei  voifagee.    Par. Jean  Jaequee  Amp^e.    Aüemagna 

,    ei  Scandiuavie.    Parie^  in  8. 

Veland  le  forgeron:    Dinertaiicn  iur  ttne  fraduetion  du  moyen 

.   äge,  aaec  lee  UxUe  ielandaie,  ßnglo-taxont,  anglaie,  allemande 
ei  frangaie'romane  qui  la  conctrneni.    Par'  Q.  B.  Depping  et 
sFrancieque  Michel.     Parte,'  in  8.  ^ 

De  la  Liudrature  frangaiee  «ic;  dix-neueihne  ecUde,  coneidMe 
^dane  $e$  rapporie  aeec  let  prpßi^e»  de  la  eivilieation  ei  de  tee- 
prii  national.    Par  Cyprien  Detmaraie.  .  Paris,  in  8. 

Koiiee  hittorique  sur  la  vie  ei  les^ouvfagts  de  M.  le  Baron  Gm- 

..  vier..    Par  ö.  L.  .Duvemojf.^    Strasbourg^  in  8. 

Ißtiituiae  ou  Principes  des  Lois  civiles,  avec  les  changemene,  eor» 
roctione  ei  amdHoraOons  dont  les  Codes  civil  et  de  commerce 
paraieteni  euecepiibles.    Par  C.  J.  R  Amyot    Paris,  in  8. 

Police  eur  la  vie  ei  lee  ouvrages  de  Af.  CfiampoHion  le  Jeftne,  hta 
a  la  eeance  publique  des  inscriptions  et  btUes  letires,  du  2  AoU 
1833,  par  M.  le  baron  Silvesire.de  Sacif.    Parti,  in  8. 

Monmnene  inedits  d^antiquUd  figuree  greeque,  4frusque  ei  romainWf 
reemillie  pehdani  un  voyage  en  Italie  et  en  Sicile,  dans  lee  an^ 
wiee  1820  f<  1827,  par  tl^Raoul  Röchelte,  5e  et  6e  Hvraisone. 
Paris,  in  fol.  Mit  diesen  beiden  Lieferungen  ist  der  erste 
Band  geschlossen,  der  100  frs.  kostet.  Die  Terlftgs- 
baumlang  dieser  Jahrbücher  hat  ein  Exem- 
plar der  ersten  I^ieferungen  Torr&tbig. 

Souvenirs  ailantiques.  ^29^^  ^"^^  itate^Vnie  ei  an  Canada. 
Par  Theodore  Pade.    Paru,  2  VoL  in  8.     - 

M^mairee  peiuMäe  par  deuere  saoane  h  J'academie  royale  d$$ 


m 

Seiendes  de  flnsOini  de  Wranee,  et,  impHrnee  par  st«  ordre, 
Bcimcee  wtaikdmaiiquee  et  pkueiquee.     ifoate  Iv.    Pariti  ies  4. 

Annutnre  de  tinsiruction  primmre,  four  tannie  1B33,  pakOi  ame 
faufoffieaiion:.de  %  Is  minyfir^  de  fisi/lrueiUn  pesblitimi  Dqth 
^eiftf  Annie?^  Paria,  in  8.- 

Annuavre  de  letaf  mitiiaire  de  France,  pout  tannie  1^33;  | 
eur  les  documens  du  minieih'e  de  la  guerrOf  cmc  eatiotrit 
"'dfi>oi,    Strasbourg  ei  Paris,  in  12. 

Dieiionnaire  de  flnduetrie  manufaeturüre,  tommertiaßa  ai  eigri^ 
cole%  Ouarage  aetompagni  fun  grand  nombre  de  ßgmree  uh 
tercaUes  dans  le  texte.  Par  M.  M.  Bamdrimont,  Blanasd  akd^ 
JX  Colladon,  Coriolis,  dtArcet,  Paulin  Desorwuaux,  UeapreOt 
H.  Oaul^  de  Claukrp.  Gourlier,  Th.  Olivier,  Pdrent-Dudkä- 
ieUt,  SoUlange-Bodin,  Satnie-Beuve,  4.  TrebuchH.  Toma  ler* 
Paru,  in  8.  (Das  Werk  wird  ungefShr  10  Bände  bUdca  «ni 
80  frs.  kosten.) 

]tUmene  de  Philoeophia  ea^aUque.  Par  V.  Combaloi.  Pan$t 
in  B. 

Maisons  de  vUle  consts'uitee  k  Parte;  par  Bourlier-DukrewO^  mrAi' 
iecie,  ou  TSraOS  de  Vardäieeiure  ikeonque  ei^prOlique  dee  mai^ 
eons  pariicuHiree,  comprenani  le  ioisi  gSniral^  des  bäitasanst  ei 
accompaaud  de  planchee  sur  papier^  grandrraisin  formet^  du 
cahiers  de.  chaeun  six  feuilles.  ^  Paris,  in  8.     OO/rt. 

Mimoirfi  eur  les'foumeaux  fumivoiree.  Par  M.  Lefrop.  PariSf 
lii  Ö. 

M^oiree  de  la  eoeUid  gdohgique  de  France.  Towte  ler.  lere 
partie.    Paris,  t»  4^ 

On  tha  natural  and  matkemäHcal  ^L^ws  conceming  fopnimtian, 
utalitif,  and  morialHy;  ike  mod^aüons  tphieh  Aa  iaee  af 
mortality  receives^  wken  referred  ta  different  elasses  0/  peepk; 

.  and  geueeaßp  ike  mavemenie  of  population,  tu  iU  progrees  of 

renewel;  witk  fablet  of  moriaUip,  appHcabU  io  five  cldeees  of 

euch .  icjr;    and  otiter  tabUs,  expressing  ike  relaiione  ketweea 

Capital,  and^income,  tmder  Ae  Operation  of  Compound  utttreef, 

'  bp  Francis  Corbauat.    Paris,  •»  8. 

•      KüiiftigyS<>llen  etecheinen: 

In  der  Königlichen  Buehdruckerei  xu  Pari^  ^rd  Jetzt  gedruckt: 
.  Harivansa^po^me  sanscrit,  iraduit  en  frangais  par  Jlf •  Laar 
ghis.    2  Vol.  t»  4.     .       •    * 

Voyage  ttun  IconopkUe»  Bevue  dee  princ^ux  cabinein'  ^aoiam' 
pes,  biblioikequee  et  musiee  d^AUemagne,  de  HoUanda  et  sTAn^ 
gleterre.    Par  Duckeene  aini.    Paris,  1  Vol.  tu  S.       ^    .    . 

iMi^ature  et  PkHosophU  meUee,  par  Victor,  Bugo.  Partei  2 
Vol.  Ml  8. 

Jupiter.  Becher ckes  sur  ce  dieu,  eur  son  culte  ei  eur  ^  tee  mamu^ 
mens  qui  le  reprieentent]  ownme  prMdi  ^un  essai  awr  £«^pnl 
de  Im  riligion  grecque.  Pqr  Jäisric  Davide  membre  de  tlnsts- 
tut   2  VoL  in  8.     Paris.  ^        .  ^   „.     ,       /w 

CollecOon  de  documens  et  temoignages  tendant  a  etaUw  im  v»m 
dans  Vhistoire,  ou  Mimoires  de  tous.  Das  Werk  wird  10  Bia> 
de  in  8.  bilden,  ron  denen  monatUch  einer  eCM^eiaea  und  7^ 
frs.  kosten  soll.    (Paris,  bei  LetaTasseur.)     ,.    ^     .       . .  ^- 

P^cipes  ^dconomie  politique  ei  de  finances  appltquis,  dann  ttaMh 
fit  de  la  science,  aux  faussei  mesures  du  gouvememeiM^wix 
fausses '  speculalions  du  commerce,  ei  aux  fausses  enireprsese 
des  parüculiers.  Par  flf .  Ganilk.  (Jftbriich  soU  ein  Band  in 
8.  erseheinen  und  12  frs.  kosten.^ 

Holland:  .,  '^4. 

Bappori  eur  U$  reekerckee'  relaOees^  tinvention  premserm  ei  k 

Vueage  le  pbte  ancien  de  Vimprimerie,  stireoH^e,  fasiee  äla 

demande  du  rouvememeut,  par  le  baron  de  iTMlwr»«!  *  3¥* 

.  landt.  La  mye.  1  Vol  in  B.  (in  holländischer  n.  fransMbchcr 

*  8|^rache.)  •   '     •   ' 


.'Beknantniflichiing. 

Die  Ansammlung  natun^lssenschsfUleher  Arbeiten 
rerschiedenen  Fächern  bei  Mitgliedern  der  «endtenbetiglsdMn 
naturforschenden  Gesellschaft  hat  g^/näfs  Beschlusses  dlMer  Ge- 
sellschaft die  Herausgabe  ron  Schriften  unter  dem  ^itel: 

Muteum  Senckenbergianum.    Abhandlungen  aus  dem  GeliMls 


4tr  teMlriiliMid«iliatarg«idüdito»  TonMitylltte«  teStiH 
ckeabergiflcheo  natnrfondieDileB  Gesellachafly 
k^riieigefuhrt.    D^r  ent«  Band  daroii  ertcheint  im  Laufe  eines 
Ubrea  In  toi  aufci^andeifolgenden  Uefteiii,  Jede«  su  cirpa  12 
Bogen  In  Quart  mit  den  nothigen  Abbildoitfen  in  der  Buch- 
haodlung  dei  Uerm  X  D.  SautrlBudir  dahfer.    £e  liegen  für 
Aiese  Hefte  Arbeiten  der  Herren  Dr.  P.  /.  Creiuekmmr,  Dr.  O. 
.fWMKtM,;  C.  9.  HMdemf  F.  H.  ;v.  KitUith  Herrn,  e.  Jfi^,  Dr. 
jtU  JB€kßBf  Qiv  Eä.  MäfoeO,  Dr.  W.  8ömm€rrwg  und  Anderer  vor. 
I>ie  Tendenz  dieser  Scnriften  ist»  in  uobestimmter  Zeitfolge^  und 
B^ar  hefiweise,  neue  oder  z^ror  nur  uogenügend  gekannte  na- 
tttrfvjfsenachaftliche  Gegenstände  gebfihrend  zu  publiciren.   Der 
letzte  flogen  des  Bandes  ist  zur  Aufnahme  tob   kürzeren  Noti- 
se&  bestimm^    Da«  erste  Heft  wird  in  einigen  Wochen  aiisge- 
|(«ben  und  entbält:   Beiträge  zur  Petrefacten künde,  Ton  Hertn. 
«•  Meutr;  Zoologische  Miscellen,  too  Dr.  A>  Heust;   Beiträge 
Siir  Flora  Ten  Aegypten  und  Arabien  von  Drl  0,Fre$eni»tf  und 
Beechreibung  Ton  Fischen,  ^esammenlt  während  einer  Weltum- 
•ecelungy  von  F.  H.  v,  Kiäiüz. 

Frankfurt  am  Main,  im  Auguzl  1833. 

Die  Redaction 
des  Mttseiim  Stncktnhtrgumuau 

Unter  Beaiehimg  naf  TOivtebende  Bekanntmaehung  erscheint 
ferner^ kommende  Qstermespe  im  Verlag  des  Unterzeichneten: 

Die  fossilen  Knochen  der  Gegen«  ron  Qeorgensgmünd  in 

Baiem  und  ihre  Ablagerung»  untennckt  und  ahgdbiidet  voa 

Htmumn  von  Meyer, 
mit  ^circa  )5  mit  besonderer  Sorgftdt  nach  den  Zeichnungen  dea 
Herrn  Verfassers  ausgeführten  Steindrucktafeln.  Dieses  Werk, 
welches  über  Palaeomeryx,  Palaeotherium,  Dinotherium,  Masto- 
don,  rhinocerosartige,  schweinsartige  und  andere  fossile  Wirbel- 
thiere  aus  einer  frühen  Vorzeit  unserer  £rdj;eschichte  handelt, 
•chlieist  sich,  was  Format,  Druck  und  Papier  betrifft,  Torbe- 
merktem  Mu$emn  Senckenbergianum  an,  und  wird  auch  als  Sup- 
plement zu  demselben  zu  haben  sein. 
FrankiAirt  am  Main,  im  August  1833, 

J.  D.  Sauerländer.' 


Idterarüche  Anze^en. 

In  der  Dyk' sehen  Buchhandlung  In  Leipzig  Ist   so  eben 
enchtenen  und  Tereandt: 

Neu  geordnetes  Lehrgebäude  der  hebräischen 
S^pjraehe.    Nach  den  Grundgesetzen  der  Sprachentwick* 
iung  als   durchgängige   Hinweisung  auf  eine   allgemeine 
Sprachle]ire  dargestellt    Ton  Rudolph  Stier,  Pfarrer 
in  Frankleben  bei  Merseburg.    Brster  und  zweiter  TheiL 
Die  Laut-  und  Wortlehre.  Preis  d  Thlr.  lU  Sgr. 
Dieses  Werk  ist  dem  Verf. ,   wie  er  in  der  Vorrede  sagt,' 
«.durch  das  eigne  Bedurfnifs  bei  dem  ihm  früher  obliegenden 
Sprachunterrichte  Teranlalst,  unter   Gottes  Beistand   sehr  all- 
mählig  unt^r   den  Händen  zu   solcher  Vollendung   erwachsen, 
da(s   er   damit   zurückzubleiben   nicht  Terantworten    könnte." 
JOen  in  solcher  Conscquenz  ganz  neu  und  ei|enthümlich  durch- 
geführten Hauptgesichtspunkt    des  Ganzen  giebt  schon  der  Ti- 
tel an, 'indem  ein  darin  enthaltenes  System  allgemeiner  Sprach-' 
Shilosothie    aU    durchgängige    Begründung    des    hebräischen 
prachbaues,  welcher  als  dessen  reinste  und  einfachste  Darstel- 
lung erscheint,  die  Aufmerksamkeit  aller  Philologen  überhaupt 
in  Anspruch  nimkt     Damit  ist  eine  Genauigkeit  und  Volistän- 

Skeil  in  Sammlung  und  Unterordnang  des  ganzen  S^rach- 
atses  bis  auf  die  einzelnsten  Anomalien  Terbunden,  wie  sie 
bisher  noch  nirgends  zu  linden  war,  und  werden  dadurch  ohne 
ausdrückliche  Polemik  sehr  Tiele  Ungenauigkeiten  der  andern 
hebr.  Sprachlehren  berichtigt  Die  in  fortlaufenden  Noten-  ab- 
gesonderten Beispiele  und  Belege,  gleichsam  ein  lAtfieacrut  in 
nute,  bieten  überall  sogleich  die  Rechtfertigung  der  Tielen  neuen 
Behauptungen  dar,  wie  freilich  nöthig  war,  und  werden  dem 
gründlichsten  Studium  kaum  etwas  zu  ergäfazen  oder  Terfindem 
fibrig  lassen.     Gans  neu  ist    rorattglleh  das  Lautsystem,   die 


Bntwkknlmig  ^  Radetheile  miseinander,  wobei  das  ^mmn 
in  sicher  geschiedenen  Formen  wieder  die  erste  Stelle  Einnimmt», 
die  Bestimmung  der  Bedeutungen  für  <tie  Verba  derivata,  und 
die  >9ehandlung  der  Partikeln.     Ueherhaupt  aber  hat  der  Vext 

Sestrebt,   in   systematischer  Ordnung,,  organischem  Zusammen- 
ang  und  bflndirer  Kürze  und  Klarheit  hier  zu  zeigen,  wie  eine 
Grammatik    nach  seiner  Vorstellung  beschaffen  sein  soll,  wo- 
Ton  es  in    der    Vorrede  heifst:     „sJ^  'müsse   ihren  Zweck   ale 
erklärendes   Repertorium    des    Vorhandenen   bequem    erftrilen, 
wie  das  Lexikon  in  seiner  Art"     Dabei  ist  zugleich  durch  Un- 
^  terscheidung  der    Hauptregein    unter  Hauptnummem  tou   den 
ein-   und  zweimal  eingerückten  Anmerkungen   wieder  möglich 
gemacht,  dafs  sich  jeder  Leser  das  Gai^ze  gleichsam  in  einen 
ersten,   zweiten  und  dritten  Kursus  theile  und  so  Turläufig  für 
den  Schulgebrauch  gesorgt,  worüber  ebenfaJU  die  Vorrede  eine 
aus    eigner  Praxis  hervorgegangene   Anweisung  enthält;    bis, 
wenn  erst  das  neue  System  Isingang  befunden,  ein  Schulauszug 
nachgeliefert  werden  mag.  —     üei*  dritte  Theil  oder  die  Satz- 
lehre des   ausführlichen  Lehrgebäudes   wird  sobald  als  mögUcI^ 
nachfolgen,  während  die  bis  jetzt  Torliegende  Laut  -  und  WorP 
lehre  auch  schon  ein  selbstständiges  Ganzes  bildet,  in  welchem 
▼Seles  bisher  der  Syntax  Ueberwiesene  schon  seine  Beffründuns 
findet.  '      -^  ' 


u  A.  Hirse hwald  in  Berlin  erschien  ao  eben: 
Bluff,  O.  M-  J.,  die  Leistungen  und  Fortschritte  der  Medizin 
in  DeütschlancL     Erster    Jahrgang.     1832.     gr.  8L     brosch. 
Prms  if  Thlr. 

Wird  alljährlich  ers'cheinen. 
Mi  ms,  A.,  (.Vertasser  des  Preufs.  Staatsrechtes)  die  Grundsätze 
der   Preuis.    Handelsgesetzgebung,    mit   Rücksicht    auf  die 
neuesten  Verordnungen,  systematisch  dargestellt,    gr.  8.   dpi 
Seiten.    H  Thlr.    "*        •" 

Versuch  einer  pragmatischen  Darstellung  .  des  Augustinismua 
und  Pelagianismus  nach  ihrer  geschiehtlichen  fintwickelung 
Ton  Dr.  Gust  Friedr.  Wiggers,  Prof.  der  Theol.  in  Ro- 
atoek.  3  Theile.  gr.a  Hamburg  bei  Fr.  Perthea.  PmI* 
3  ThLr.  15  Sar. 

Der  X  llieil  besonder»  (Gesch.  des  Semipelagiaais- 
mu»),    2  Thlr.  22*  Sgr.  .       ' 

Die  lang  ersehnte  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Augusti- 
nismus und  Pelagianismus  ist  jetzt  in  der  des  SemipelagianiR\ 
mus,  während  seines   interessanten  Kampfes  mit  dem  Augua|i- 
nismus  bis  zur  Synode  zu  Orange  erschienen,  und  so  liofft  also 
das  Ganze  in   zwei   Theilen    Tor.     Die  gründliche   QuelTenfor-. 
schung  und  daraus  herTorgegangene' ObjectiTität  der  Darstellung, 
welche  dem  ersten  Theile  einen  so  ungetheilten  IBeifall  erwar- 
ben, tritt  in  dem  zweiten  nicht  weaiger  hervor.     Wegen  des 
allgemeinen  Interesse,  welches  der  Gegenstand  des  Werks  nicht 
biois  für  den  Theologen,  sondern  für  jeden  denkenden  Christen 
ha^  da  sich  in  dem  Augustinismus,  Pelagianismus  und  Semipe- 
lagianismus   die  drei   nur  möglichen  Richtungen  der  Teligiösen 
Denkart   in  den  wesentlichsten  Lehren  des  Christenthnms  aus* 
sprechen,  ist  es  nicht'  nur  ein  erfreuliches  Geschenk  für  den 
wissenschaftlichen  Theologen,  sondern  auch  für  jeden,  dem  die 
Sache  des  Christenthums  wahrhaft  am  Herzen  liegt.   Die  Klar- 
heit der  Sprache  wird  auch  den  in  theologische  und  philoso- 
nhische  Studien   nicht  Eingeweihten  die  Lesung  desseioen  be* 
lehrend  und  anziehend  maoien.  \ 

So  eben  ist  bei  uns  erschienen  und  in  allen  Buefahatadlan-- 
gen  zu  habenx 

Philosophie  und  Christenthum  oder  Wissen  und 
Glauben,  Ton  Dr.  J.  Rust,  Öffentlich,  ordentl.  Professor 
der  Theologie  an  der  (JniTersität  zu  Erlangen.  Zweite  Ter-' 
besserte  und  Termehrte  Auflage.  Preis  '2  fl.  42  kr.  oder 
i  Thlr.  15  Sgr. 
Mannheim,  im  August  iS3^ 

Schwao-  und  Go tausche  HofbudihaQdldng. 


y 


Terlagftbericlit  1639,  t««  Leopold  V«ti  ta  L«ip«lf. 

Bericht  über  G«ethe,  rorgetraren  in  der  tülge meinen  Ver- 
sammlung der  kujserikhen  Akademie  der  WissenAchafteit  in 
St  Petenburii;   am  22.  März   1833  vom  Präsidenten  der 

.  Akademie.  Aus  dem  Franz.  übersetzt  ron^  St.  gr.  8. 
jjreb.  7J  Sgr. 

IVifticAre  cAIncr^tco  -  ana/oi7ii>tf 0 ,  $eu' iconei  parHum  cörporii  hu- 
rntmi»  räfione  p^petuo  habüa  morhorum  tt  operationutu  churur^ 

'  gicarum.  Figurw^tm  tum  germamcam  tum  latinam  detcriptiih 
tum  a^tcit  Ä.  C.  Bock.    EHam  tuh  titiäoi 

Bock«  A.  C.|  Chirure;.  anafom.  Tafeln,  oder  Beschreibung  der 

.  Theile  des  menschlichen  Körpers  in  Bezug  auf  chirurgische 
Krankheiten  und  Ooerationen.  13  Kupfertaf  in  gr.  Fol,  ge* 
seichnet  und  gestocnen  Yon  J.  F.  Schröter,  mit  40  Bogen  la- 
teiiüseh  und  deutscher  Erklärung  in  gleichem  Formate,  elegant 

'  in  englische  Leinwand  gebunden.  Ausgabe  I.  Init  gQinZi  ^o« 
lirten  AbbUdungen.    12  Thlr. 

Ausj^abe  il.  mit  coloiirt  Abbild,  der  GeflUse    10  Thlr. 

(^«f/tnt,  BenvenutOt  oreßce  e  teuUore  fior^ntino ^  Vila  scrilta 
ia  lui  me^esimo.  Gwita  Tautowrafo  pubblicato  dal  Tatti. 
Con  V  Uvole  in  rame.    IL  VoL    8.  geh,     1  Thlr.  ^20  Sgr. 

Cehtral-Blatt,  pharmUceutisches.  4r  Jahrg.,  für  1833. 
In  nöchentljcheu  Lieferungen ,  mit  Kupfern,  gr.  8.  3  Thlr. 
^5  Sgr. 

C  h  0  u  1  a  n  t,  L  u  d  w.,  die  Heihmg  der  Scrofeln  dardi  Kdnigshand. 

'  Denkschrift  zur  Jubelfeier  des  Herrn  Dr.  J.  A.  W.  Hedenu». 
gr.  4.    geh.  74  Sgr. 

Fechner,  G.  Th.,  Repertorium  der  neuen  Entdeckungen  tn 
der  unorganischen  Chemie.  3r  Bd.  Mit  %  Kupfertafeln,  gr.  8« 
3  Thlr.  7t  Sgr. 

*-  — ,  Repertorium  der  neuen  Entdeckungen  in  der  organischen 
Chemie.    2r  Bd.  gr.  8.  erscheint  in- kurzem. 

LeäeboUff  C  F.  a,  lafhei  plantarum  novarwn  vtl  imperfeeU 
eogniiamm,  floram  Roigieamy  imprimü  Aliaicam,  iUuMirani€$. 
Tom.  ilL  cum  100  tahb.  Uih.  F^Ho  maj. 

Mit  c^torirten  Abbildungen  75  Thlr. 
Mit  schwarzen  Abbildungen  43  Thlr. 

P#lHco  Ten  &al«Exo,  8.)  meine  Gefangenschaft  i«  den 
Kerkern  Ton  Mailand,  unter  den  Bleidächern  zu  Venedig»  und 
in  den  Casematten  auf  dem  Spielberge.  Denkwürdigkeiten 
ans  meinem  Leben.  Aus  dem  kal.  Ton  *r.  8.  geh.  i  Thlr. 
15  Sgr. 

Pharmaeopota  Bürutiieu.    Die  preufsische  Pharmakopöa 
übersetzt  und  erläutert  von  Fried r.  Phil.  Dulk.  3te,  verb. 
'  «.  rerm.  Auflage.  2  Bde.  gr.  8.    8  Thlr.  2äi  Sgr. 

Bt^iuif  Juttf  de  influentia  <morba  anni  1833.     CawuMUtatw 

'  fna  C«r.  Goiüabo  Kühn  doeiwatiu  in  medicimm  impitrali  sezii- 
9ecuiarim  grmtnMnr.    4  maj^    geh.  74  Sgr. 

Reiob,  C.  G.,  der  erste  €nterriolil  des  Taabatunraen.  gr.  8. 
erscheint  in  kurzem. 

Schweins,  Ferd.,  6röfaenlehre,  systematisch  bearbeitet,  ffr. 
8.    geh.  35  Sgr. 

9crip9orvm  clatiicontm  d^  praxi  mediea  nonnuUortnn  operm  ce^ 
Heia.     Vol.  XVIhm.     EHam  t.  Hinlo: 

Siahlii,  G,  f.,  Tkearia  medicn  9era  ph^ohgimm  et  paHtoio' 
giam  tanquam  doetrintM  medicae  pnri9$  vere  contemplatifM§§  e 
näfitrne  et  arfii  Perii  fundnmentie  imtaminmta  rntiane  et  tMon» 

•  cu$tt  experieniin  eiitene,  Editionem  reüquii  emendntiwrem  et 
titä  auetor^  attetm»  cwr&vk  L,  Chomlant.  Tom,  IlL  Patko^ 
logia  »pedaliMiimn-  8.  carton,  1  Thltr,  224  Sgr.  okmrm  scripta 
2  Thlr.    10  Sgr. 

Bammarlum   des  Neuestea  aus   der  in-  und  aualUn- 
dischen  Medicin,  zum  Gebrauche  praktischer  Aerzte»  T«n 
A.  F«  Häne4,   fortgesetzt  tqa   AV.   Friedrich.    Jahrgang 
.  1833.    in  24  Heften,    gr.  8.    6  Thlr.  20  Ser- 

Unger^Karl,  Beiträge  zur  Klinik  der  Chirurgie.  Ir  ThelL 
gr.  8.    2  Thlr.  15  Sgr. 

M^agner,  Rud.,  zur  yerglelch enden  Physiologie  des  Blutes. 
Untersuchungen  iiber  Blutkömchen,  Blutbildung  und  BIutbaKn, 
aebst  Bemerkungen  über  Blutbewegung,  Ernährung  und  Ab- 
sonderung.   Mit  1  Kupfertaf.  gr.  8.    1  Thlr. 

Zeitung  für  die  elegante  Weit.    33r  Jahrgang  fQr  1833.    (Re- 


^MSüwilfeluieli  La«¥n%  Ia 
gr.  4.    8  Thlf.      . 


faandwerk  %af  Zeit  der  ReFonnafioti.  Dargestelh 
darch  Dr.  F.  W.  Barth aU^i  aiiberordaii(.  Pro£  der 
Geaehiebfe  m  der  Univanität  tm  Gffaifawald«.  1^ 
dem  ßraatbflde  Fnindstterga,  mieb  dem  Orig^al 
von  Hana  Holbeio  im  berBner  Museum,  geatocben 
von  Ferd.  Berger»  Haaiiburg,  1833  bei  Fe 
Perlbea.  gr.  8.    X  und  Si6  S.    Praia  3  Thlr. 

Von.  ^en  rier  Büchern,  in  welche«  dieses^ Werk  aerfbcbt^ 
schildert  das  erste  die  Umgesialtung  den  deuuchen  Kriegs  weeena 
durch  K.  Max  L  und  *G.  ron  iP^rundsberg,  so  wie  die  weitere 
Ausbildung  desselben  unter  Karl  V.  Das  zweite  uttiftiist  Frunds- 
bergs  Jügendth|iten;  die  Anwendung  der  neuen  Waffenart  ia 
venetlanischen  Kri^e;  die  Geschichte  der  Brüder  tob  Ems, 
Gastons  ron  Foix,  den  Abfall  des  Gonn<^table  ron  BoariMra;  dea 
grofsen  italienischen  Krieg  bis  zum  J|ihre  1524.  Das  dritte  dea 
Arteg  vi^n  Paria.  Das  äderte  erzAhlt  Frundsbergs  Antheil  am 
Bauernkriege;  Boariboas  Sug  auf  Baai  und  die  Ueynkalir  der 
Deutsehen. 

Die  Beilagaa  eathaltea  awei  alle  historische  Lieder  über  die 
Babgenu^  uad  dkt  ficUaebt  roa  Puria.  . 

Naa%  Buchar  und   Kunatsacbany 

welch«  1833  im  Verlage  roaDuncker  und  Uumblot  in  Ber- 
lia  erschieaca  und  durch  alle  Buchhandlungen  su  beziieben  sind: 

Hirt 9  A.,  die  Geschichte  der  bildenden  Künste  bä 
den  Aken.    gr.  8.    2  Thlr. 

9,Dieses  Werk  gehört  ohne  Zweifel  zu  den  bedeutendsten  in  die- 
sem Fache,  und  empfiehlt  sich  besonders  durcK  die  Klarheit  derThat- 
sacheui  einlache  fafsUche  Darstellung  derselben,  und  ungewöhnlidie 
KenritniCs  der  alten  DenkmSler,  allen  Freunden  der  altap  Kunst- 
geschichte. Namentlich  mochten  diejenigen,  welche  eine  Hanp^ 
Übersicht  der  alten  Kunstgeschichte  sich  klar  zu  TereegeDW&rti- 
gen  wdnschen,  dieses  in  keinem  uns  bekannten  Werke  eo  leicht 
und  gründlich  zugleich  erreichen."     (Museum  1833.    No«  32.) 

Studien,  hyperboreiaeh-romische,  f&r  ArchSologie.  Mit 


rn    yon  K»  O.  Malier,    Tb*   Panofba, 
V.  Stackeiberg)  F.  Gk  Walakeiiw  Har- 

Busgegeb^n    von    Eduard    Gerhard.        Erster 
TheU.    gr.  8.     2  Thlr. 

Inhalt:  1.  Gnindsiige  der  Archäologie;  ron  Ed.  Ger- 
hard. —  2.  Ausgrabungsberichte;  von  £d.  Gerhard  und  Th. 
Panofka.  —  3.  Deimos  und  Phobos;  von  Th.  Panofka.  —  4. 
U^er  das  Zeitalter  des  Gitiades ;  von  F.  6.  Welcher.  —  5.  Die 
erhobenen  Arbeiten  am  Friese  des  PrOnaos  Toni  TheseusCtempel 
zu  Athen,  erklärt  von  K.  O.  Müller.  —  6.  Der  gefesselte  He- 
rakles; von  Th.  Paaefka.  -*-  7.  Die  Himmelfahrt  des  Herakles; 
von  F.  G.  Welcher.  —  8.  Th^eus  und  Antiope;  von  dem«.  — 
9^  Die  Enkausäk;  von  däms.  —  10.  Die  Hermes-Grotte  bei  Py* 
las;  von  K.  O.  Müller.^  11.  Epigraphisehes;  von  Tb.  Panofka. 

Saiumluug  architektoniBcher  EntwBrfe  Ton 
S  e Ji  i  a  k  e  1 ,  enihaltand  theile  Werke»  welche  aus- 

fefljbrt  sind,  thail»  Gegentftände,  deren  Auafuhmag 
eabeichtigt  wurde>  bearbeitet  mifl  heraiugegdkea 
von  ScbuikeL  N^dAsehntea  Heft:  Secha  Em* 
iwttrfe  SU.  eiiiaiii  Denkmale  Friedricha  dee  Grofhen. 
Prria  3  Thkr* 
—  —  Zti'anztgatee  Hefe:  Sadie  Entivbfe  n 
der  jetzt  in  Berlin  im  Ban  begriffeiieii  allgeinei- 
neu  Battsebule.    Freie  3  Tidt. 
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Pen^tUBl''  Ckr^mik. 


D. 


Klasse  zu  rerleüien  geruht«  i  ' 

Des  Königs  Majes<&t  liabcu  dem  evangel.  Sclinneh- 
A^er  Superiiiienden^  und  Professpr  Bchtpari  zu  ifenft  r^  ^mpAffiam  zu  J&önpter)  |leg.-Be^.  püfspld<).rj^  das 
t^i  zw»  '6caeraI-4Siyeri^tflpda«ten  ia  OUepbiUg  llbruteil     jülgW«  E^nena^eichen  zu  .;R^Jsleiken  getrübt/  ^      " ' 

Sa.  May.  der  Kt^ni«;  Üben  den  iProfeflkf<ir  Ihr.  Xdb^ 

i  flaaibtfig, 
eu'gei^ttlit.' 


«Cffden. 


>'      ;Das  4(Mga  Maf^sm  bdibeii  d^  biAeri^  ordentf*  mann,  Dir^or  de»  {»olMiisoheu  4lar««ns  :  in  flaaibtfig, 

Ib^eii  Frofess'or  in  ^ei'  i|ie4i?a^S^qh^.  Talkuliii  icu  ftres^  ctcn  rofheil  Adlerqrdeii  3iter  Klassjj  zu  VV^rlei^en^gerttlit.' 
Up^  Dr.  Ujki^zjm  Ri^gianiv^.  Hjid  Jlfpdiziftalryihi  b^  Sf.  Ä(aj.  der.  Köpig'  J^bqn    dem  J^redi^^  ^<:^i^A^ 

lUf  Kiyfomag  wi  Köninbarg  ji«  «mensai  ^geaobt,  '       '     '   "■ "     "  '       w^»    t-     •_'  «-it  '_ 


Bas  Kitaiig» -Majestät  ^^1  den  bisberigea  aufserai^     tten 


ap  4ir  datttscb^raformirien  Kirche   in  Dambofg^  d^n  to^. 


dritter  Klasse  m  viefieiiien  gemhh 


#•    •       j 


denrfUchen  Professor  in  der  philosq{>hisclic|n  Fakultät  der  <  .  An'  der  UnifersItSlt  Zu  'KBjM^gsfaerg  ist  zcrm  P^orel^ 
ÜniTe^Uät  zn  ^fiuigalier^  jpr..  ,Du2jfr^  ^pn^  pi^df^nilif^l^eii  ior  ier  Stedizinalrath'prQt  Dr.  fTf\ger,  zürn  IDekau'  ip 
JPfpfMfl^  der-Chaaua  in  dar  gedachten  fakdÜai  ütt.ar«     der  jtheolog.  F^ultät  der  Konsistorialrath    Profpssi.  Dr. 


is«;9eralfi< 


JSies f,.;y;i  dejf  ji^q&tifchep   ^er  JPjrqf.'  pi.  ^aijfio,  m  der 
^  y.   Des   Kms$  WEajpstSf  balbfen  den'  bUb?rijen  apftci»|     pwMjwip..  der  ,llpf-  iii*  JÜiedikiualrMhPiFpf.  Jpr.  JRvr" 
^f^^tficb^n  FsöffV&sor Jp  .der,  ine4^i^4sV^  ?fr^U^\_d^     and  in  der  philoaajph.,  dskiRegiatuagivath  Iht^t.  .Ilr. 


^^,^ ..  ,  .    .  >.,  ^  ---  r -' Reglatuagarath -ftrat .ör,  »Ä* 

tUr^«U^  f«  Oiadia,  Dr.  Scib^  sen  gewählt Vörti^;";^'   '    *  :.    1 

fnsor  1»  4ler  ^ashMi  FOmMfit  sa  aniannen  g^rAii     •  ^       Der  bbqr-MedizbiaU^^fli/ Pi^of.  ^ingeiif  ist  zum  Reif 

•        »es   KViiiigs  Majestät  habeii   den  bisher^  «cbeii  Jtpr^r.üipYer^itiii  Jtfimqbicn  fiür  4§s  Jahi;  18^  "^pWl^d* 

mep  Regierpng^riitli  rqn  G^MupiUz  suj/bl  Ge^e^n^tn  Ober^  worden.  •  M      w  - 

|(i^peinip]|ga«iltb.  j|u  .«»nieipiea  .{prutii  ■    ■ 

.    Bea  KftsAga   Migeal&t    liaben    dem  Professor   Di^, 

9Mo  hk  der  Mteologi^ehen  Fakultät  der  ITiiiFersität  zii  '  Am  IstM  AngJ  atarV  kq  Maiping^v:  4et  heiMi%li<ji 
HaOe  das;  Prädikat  eu»e/i(  Konsistorialraflis '.  heizulegeii  säebs.  jtleSitinjribbhe  «ofrafli  uPd  ei<^tbr  iHbIfothekar  JPolL 
i;eraht.  .,     .;. .      ,,,    •.:..;....,, i  ..,.     JlJ|iri8l;i.ap  Fjpedr.  Wjjuelm  5d^4^ 

^    JSoierf  J^roMTfi  ist  zum  Ehren -Mitglied  der   geogra^      !^.  .Änfwg'^Oäftpbar  sstolb  .«PiHiy^e^ 
phischen  Gesellschaft  in  Berlin  gewählt  worden. 

,  C/kßrU^  Ifodfer 
ff o.  5)   zum 
wordi»^ 

.  .     DsB  > Geheime; RaA   pop  S^^ing^iiL  J^Iändhen  hat 
Ritt^rtcrenz  des  Ordens  .der 'Ehrenlegion  'erbalten. 


seiie  ans  dem  Bade '  dar  :  Oenesid»  •  «ob 


uiscjiiii»  lu  jvvTDir  gvwMuii.  ururueu.  aeise  aua-  aem -oaae    ii0r--weBeisar'aon.*amipra>  *jbh 

fo4fer  ist. an  I^am's  9 teile  (s.  Anzei^filatt     der  Preufs.  GatnisVhi  zu  Li^eitjbuf«  untf  9faln^  ui 
Mitgjiede  dicr  Icans^ös.  AVädeipie    'erwählt     jiasseFder  Qesc^i<^ie  ^ef/fi^iuip^^ 


hiSfi  uktPt 

upilVeii- 

derupg 


unter  K^pAwig  XVi*   iLpa^  bei  Bno^ckb^^, 

-'.  .  Ain  Step  Okiober  atafb:  .au  Relagna   der  'Shaologa 

^s|^r/Jtf«irtapo  ^d^,  eftier  der*  flusge^eichnetsteP  G^ 

[       Der  Olier-HbtericMsfraih  P^  i?%tt^^  )j?^lfj;ten:?n  der  Mti^?^  . 

qpd  der  Äpf-  .upii  /qf^^Ra^  \l%tfler  ,sui  J^reHAft^Jmm      .  :   A«  4tep  .Qktober  si^b  ,sm  taris  yd«*  JPij!>UQ^hekir 

dbs  JUtteskaeus  des  KäsiigL  SäcbHfZiTihrsidknst^OrdeBs     dar  DepntirtePkammer,  Bnkm,  8»  Jahr  ak 

triiaitan..  -        Am    lOten    Okiober  iTtarb  zu  FtanMurt  a.  M.  der 

Der  t[onsistorialra(h  Zfprfmann,  Pfarlrer  iffei' erange}^     bekaphtö  lVc)Y^tep<Ochter  Georg  Dorfng,  im  Olsten  Lc^ 

Cemeinde,  J5|i   HusfteldcMrf ,    l^t   l|ei   ^Ic^cphfft,  ^eum     iwsiafe».  '       " 


^adkasi|;jäb«lgf»i  Apfe^loUtlaam  vpa  »a.  Jfij»   deaa  rlük 


Am  17tap  Oktahlar.atarb:  zu  Ittbii^ap  der PtrafeasDr 


Bige  idia  'IMrieife  «um  raMMMi  Adlavarden  dritter  »Kis^Si     d^  «flbittirgie^,  Dn  y.  4f0tiner.  * 


Pnd  top  ff6r RidPPniteeMIät '  dak'  IHMudiploäk'  einek  |fol^ 
tors  der  Theologie  erhalten.  ' 


Sa.  Maj.  der  Kdnig  haben  dem   Ober -Schul-   und     geb.  1760. 


'  :,    Api  Si%ten  Olj^bb^r  itaA.  zu  BetBn'  d^'Gehdmp 
OiBer-liredizinalraA,  Dr.  Sigisäinnd  Priedricb'  liUrmbsiädif 


Regiemngsrath  Dr.  Zefler  zu  Bonn  den   rothen  Adleroz» 


Am  25sten  Oktober  starb  zu  Paris  Victor  jD«ie«figii^ 


den  3ter  Klaasa  und  dem  Prediger  üafc  zu  Dahlenwars-     Tert  uehverer  Romane  und  dramat.  Werke. 


t* 


Am  28sien  OViob«r  starb  in  seiner  Resident  Lim- 
bnrg  der  Bischof  Jakob  BranA.  ^^    ' 

^  Am  3lst^  Dctobcr  starb  ^t^  Hallp  der  bjßruhmte  Ana- 
tom Joifciirat  T' 


JP$8$enichqftliehe  Institute  und  gelehrte  Qeselh- 

zchaften. 

Van  den  auf  die  Preisfrage  der  H^tUU  iniuHritlU  m  MÜl- 
bansen  (Frankmch):  nWelehes  mag«^  der  Toraäglichsto  Plan 
svr  Errichtung  der  Gewerbschulen  seint"  eingegangenen  Ab* 
handlungcn  sind  die  des  Hrn.  Dr.  Sieben pfeiff er  und  des 
Urs.  Lehseelu  Kransot«  DiKekton  der  Gnwerbscbule.inCheu* 
nits  gekrönt  worden.  ^ 


lli  der  Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  bu  Berlin, 
.  an  5ten  Oktober»  gab  Hr.  W.  Beer  einen  historfschen*  lieber« 
4>lick  der  geographischen  Versuche  zur  Darstellung  unseres  Ne- 
.beapiaaeten.  Hr«  Direktor  KI  öden  iheilte  die  Krgebnisse  sei« 
ner  Untemuckuo^eo  über  die  in  den;  siidb^tisehen  Ebenen  zer- 
skeuten  Geschiebe  mit.  Herr  Ing.-Geograbh  Wolff  zeigte  rier 
'künstlerisch  ausgeführte  Alpenprofile  Tor.  Hr.  Major  r;  O  e  s  f  e  I  d 
-intteehie  Ton  ik«  beafbeitetie  Karte  4ea  Weinbaues  in  der 
Schweiz  ror^  aufserdem  eine  andere  -dee^lben  I^andei^  welche 
alle  gnographiscken  Holfsmittel  zu  einer  neuen  Karte  »durch 
Eintragung  der  bisherigen  Aufnahmen  enthielt.  Mehrere  Mit- 
thellungen  rem  Prof.  Ritter  bc'schlo^en  die  Sitzung. 

In  der  ISitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 
Tom  2ten  Noreniber  las  Herr  Gehfeimerath  Bngelhardt  über 
df^  Versorgung  Venedigs  mft  sü'fseAn  A^ßasser  durch  die>4ortrged 
WIsBiaa,  nadJegta  eti|«*dadattf  sieb.beviebnnde  Zeiehhuag  vor 
Darauf  sprach  Herr  Hauptmann  r.  Ledebur  über  die  Wohn« 
sitae  der  Thilriiigisch^  Angi^n  «nd  Veriner  Zuletzt  berichtete 
"Berr  Direktor  *Ze  o  n  e  Über  die  B^'eslauer  Naturforscher  -  Ver- 
mnimlong  in  Hinsicht  anf  Brdkuhdis.  Mehrere  •  Karten '-worden 
'  nur  Ansicht  roigelegt. 


Nachdem  des  Kön^  Mijoitfil  dbrcb.  di^  AH0rhöchiAe  Ka- 
binets-Ordr^  rom  20sten  August  d.  J.  die  am  Isten  desseibeii 
Monats  geschehene  Wahl  des  Professors,  Hof-  und  Doippredi- 
gers  Dr.  Straufs  zum  Rektor  der  Frte dri^h- 'Wilhelm s-Unf- 
^räitit  zn  Beifhi  für  das^  nächste  Unireil^tiUjdfr  Allergafidigat 
sn  bssütfren  geruht  haitda*  fand,  am  21sten  Ootbr».  im.  greiMn 
Uörsaala  Ses  Uni?arsiUits-Geb&ndes  die  statutenmäfsige  Ueberr 
gäbe  des  Rektorats  statt  Der  Professor  Weifsr  als  zeitiger 
Rektor,  ehiffhete  die  Handlung  mit  einer  lateinischen  Rede,  in 
welcher  er  ronden  wichtigsten  die  Uairersität  betreffenden  Er^ 
^gaissen  des  ▼erfloaseaen  liniTsrsitfit»- Jahres  Naohrichfc  gab. 
Durch  den  Tod  hatte  w^^i^^  desselben  die  Universität  TerhH 
reu:  den  .ordentlichen  Professor,  Geheimen  Medizinal.- Rath 
Rudolph!  .und.  den  Privatdocenten  Dr.  Rofsberger;  dut^cK 
Versetzung  npd  Annahme  einei»  anderweitigen' Rufs,  die  Profes- 
soren von  Schleohtendaii  Jarcke  und  H.  Rilter^  €1^ 
wannen  hatte  sie  durch  die  Fürsorge  des  vorgesetzten  hohen 
Ministeriums  die  ojrdentlichen,  Professoren  He/ft er  vad  Mnl* 
le'r;  aufserdem  waren  zu  ordentlichen  Professoren  ernannt  wor- 
den: in  der  juristischen  Fakultät  der  bisherige  aufserordentliche 
Professor- Dri  Ra^orffvi*  der  otfedlüiBilBcNen  Fakultüt'dte  au- 
Iserordentlichen  Professoren  S.ohlemm  .i|n()  gchuMni  .a^  Mr 
Isero^f  d^tUchen  Professoren  in  jder  .|^^dizii|ischen  Fakultät  die 
bisherigen  Privatdocenten  l)r.  T^ustedt,  Dr.  d'Al'ion  nnd 
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Dr.  Froriep;  id  die  phnosophisehe  FaknltSt  waren  sn  snlsct- 
ordentlichen  Professoren  berufen  worden :  der  Professor ,  Dr. 
Hoffmann  und  der  Dr.  Trendelenhurg.  Die  durch  den 
Tnd  des  Professna»  Zelter  erledigte»  Musfldehrerstelte  B^^ 
der  a^serord^Hcbe  Profc!^  Dr. 'Marx  «rhaltea,  'Habttitit 
hatterf  sich  in' der  Juristisdien  Fakultät  der  Dr.  Gdscba^n» 
in  der  medizinischen  Fakultät  die  Doktoren  Nicolai»  Pbd- 
Jins,  Wilde  und  Troschel,  in  der  philosophischen  Paknitil 
die  Doktoren  Droysen,  Kugler,  Riedel,  Roer,  Schott, 
Schultz,  von  Sommer  und  Ulrici.  Promotionen  hatten  ststt 
gefunden  In  der  medizinischen  Fakultät  89  und  in  der  pbiiase- 

fhischen  0.  Immatrikulirt  wurden  in  diesem  Rektorats -Jahrs 
1^0  Studirende,  davon  202  der  theologisdien,  440  der  Jorislif 
sehen,  222  der  medisinischen  und  160  der  philosophischen  Fa- 
kultät angehören.  Die  Gesammtsahl  der  hiesigen  StndJrendaa 
betrug  im  abgelaufenen  Semester  1801« 

Unter  den  Beweisen  der  vorzüglichen  Fürsorge,  deren  steh 
die  «Universität  und  die- an  derselben  gehörenden  Anataltca 
auch  in    dem  abgelaufenen   Jahre   von    Seiten   des   vqrgnord» 

Esten  hohen  Ministeriums  an  erfreuen  hatten^  verdieait  cias 
anz  besondere  Erwähnung  der  von  Sr.  Majestät  dem  Kdn^ 
Allergnädigst>'llewill}gte-  Ankauf  der-  Seh maiz^schen  Bfldier- 
sammlung  für  die  Universitäts-Bibliothek  und  der  Schlotheia^ 
schsn  Petcefaktea-SammluM  für  das  mieeralggischo  Hlosenm. 
Das  Betragen  und  der  Flells  der  Studirenden. waren  im  iUlfS* 
ineinen  tobenswerth;  nur  zwei  Studirende  wurden  consilürt^nnoZO 
Init  deH]nterschrilt  desCbnsifinms  bestraft,  ein  Student  vmrde  ei^ 
cludtrt..  RanBcrstmfen  wurden  0  Studirenden  anerkannt,  van 
denen  nur  einer  die  Höhe  von  14  TagSn  ecreiebte.  Verweise 
wurden  58  Studirenden  ertheilt,  Nach  diesem  beendigten  Vor» 
trage  proclamlrte  der  abgehende  Rektor  die  Mitglieder  dea  nenea 
Senats,  welcher  nächst  dem -Rektor  Professor  ^trnnfs,  dos 
Prorektor  Professor  Welfa,  dem  Uaiversitäts-Riokter  und  dea 
für  das  beginnende  Universitäts  -  Jahr  erwählten,  und  nnSar  dsal 
^n  Seplamher  d.'  J.  von  dem  vorgesetzten  hohen  Miniateris 
hestatijg;ten  Pecanen, .  nämlich  für  die  theologische  Fakultät  dev 
Protessor  Henrstenberg,  für  die  Juristische  dem  Professor 
Ton  Lancia  olle,  >fVr  die  modiziaieche  'dem  Professor»  Me^ 
dizinalsath  Hasch  nnd för  diepliÜDsoptochedemProfevor  mn 
der  J^agiea,  ^och  bestehen. -wird  tfis  den  in  der  Generai-Ver> 
Sammlung  aller  ordentlichen  Professoren  am  10.  d.  M.  erwähl- 
ten Senatoren,  den  Professoren  Steffens,  LachmaaB, 
Soeckh,Osann  und  M-effCer.  Hierauf  wurdea  dem  ncnca 
ektoff  von'  seittem  Vorgängcffi  die  Urkunden  der  Vaiverzitfit  übe^ 
feben  und  na^  jg^chehap^r  voj;schrtftsmä£Biger.JSide8leistBBg 
ie  Insignieii  und  Attributen  des.  Rektors  überseich^  woran 
der  Rektor  Professor  Strautt  di<e  Verhandittrig'  mit  einer  ka^ 
aen  lateinischen  Rede  schlois. 
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Leipzig,  den  31.- Oktober.  Heute  fand  der  feieilkhs 
Jährliche  Rektoratswechsel  statt '  In  Folge  der  neubegrundetea 
UniversitätSTcrfassung  geschieht  dies  an  dem  .Tage  dea  ReftH^ 
mationsl^tes  in  •  der  Umireniitatskirehe.  Bei  der  FeinrUehkat 
selbst  eriifn^t^  4er,^bg4}hande^^tar,  UerrDr.  Uaaa^  P3ro#air 
sor  der-  Therapie .  und  Arnieimittellehrey  in  einer  X«ateinischen 
Rede  an  Sie  wichtigsten  nreignisse  in  dem  letzten,  akademi- 
ik^en  Jahh»;  'Die^Studirendeii.  zu  deaen  währehd  seines  Rektf 
rata  347  Insciihine,  näailidi  20l  laläader  uad  140  Auelündar 
gekommen  waren,  erhielten  das  Zeogni£B,  dals  sie  ilhrrhasil 
«Ines  geseUmialsirenT  Betragens  eich  befleifsigt .  hätten.  Naä 
der  hierauf  erfolgten  Uebergabe  des  Rektorats  an  den  von  S^ 
hate  erwählten  und  durch  hohe  Ministerial-Vetordnunjr  hestätte'- 
ten^enen. Rektor,  dea  PnfesSar'derBbyMk^  Hrn:  Hl  Brnndai^ 
«iUvj»;||eHe . dieser  in -ainarj^atfittisehfn  i|ed0:df|i.^o0riir.dsr 

5r^5?5;.^4?/»?«f*«^  ^W^H^*  «P4  a^i»  dan  m>^  VW«"* 
derselben.  '  ,,    . 

.MM  ■     i      .     •      r..  * 
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Joseph    V.    Hammer^  s 

Creschichte     des     osmanischen     Reiches. 


^ 


Tkt  mltndii  w^rhii  erowrCd  to  dmf^ 
Oh  whieh  Oblwion  tu  'tr  $hail  frmf 
^  ISor  Envy  makt  ket  ipoiL 

^v  oUendet  und  gekröni  ist  heute  das  siralilende  Wevk,  woran  Tergessenheit  nie  nagen,  daa^'der  Neid  nie  verder- 
ben ifrird."  Mit  diesen  Worten  wand  am  8.  Mai   ITSS,  -  dem '  Gebnrtatage-   Gibbon' s,   der    Dichter  Hajley    einen 
liorbeerlcrans  nm  die  ScihlSfe  des  grofsen  Geschichtsclireibers,  der  Sinken  nnd  Fall  des  Römerreiches   besehrieben  ^ 
hat.     Mit  ToUem  Rechte,  ja  in  gesteigerter  Riedentnng^  niag^  vierzig  Jahre  nach  Gibboi^s  Tod,  der  gleiche  Aussprach 
gelten  Ton  4er  so.  gMiddicher  Vollendung  gediehenen ',y€We&lcAl#  de«  jonmamMchen  JMche*  durch  Joseph  von  Hmmmer.^ 

Mit  dem  sehnten  Rande,  der  noch  in  diesem  Jakee  in  die  Hände  des  Pnblicnms  kommen  wird,  ist  ein  Werk 
gescl^lossen,  wie  in  solchem  Umlang,  von  so  welt}iistoi|sdip'  Wic|ktigkeit,  unter  Resiegung  so  tausendfacher  Schwie» 
ril^eiten  in  Stoff  und  Form,  wohl  noch  nie  ein  ähnliches  in  gleich  knrser  Zeit  (1827  —  1833)  aus  der  Feder  e  i- 
nes  Mannes  gekommen  Ist. 

Fast  in  den  Tagen  seines  Terfalles  hat  das  tteich  der  Osmanen  unter  den  Abendländern  einen  Geschichtschrei- 
ber gefonden,  di^  gewagt^  Aufgabe,  .^e  er  sich  stellen  mufste,  würdig  nnd  gewachsen.  Sparsam  flössen  die 
Quellen,  und  ungerfistet  traten  ans  Werk,  die  der  türkischen  Annalisiik  labjrinthlsche  Pfade  begehen  wollten«  Nur 
rai  grofser  Orientalist,  durch  seltene  Gunst  der  Umstände  su  freyer  Renützung  sonst  unzugänglicher  Schätze  gc^ 
langt,  rastlofen  Fleifs  mit  scharfer  Kritik  und  richtigem  Tact  verbindend,  durch  vieljährige  Vorstudien  zum  vollen- 
deten Meister  in  der  Darstellung  gereift,  konnte  ein  Unternehmen  beginnen  und  durchfahren,  was  eine  ungew6hnp 
liehe  Vereinigung  von  Kräften  und  Kenntnissen,  einen  entschiedenen  Reruf,   eine  unablässige  Ausdauer  ansprach. 

Entstehen,  Gedeihen,  Sinken  eines  grofsen,  seit  vieriinndert  Jahren  in  die   Geschicke  der  Menschheit  und  der  . 
StaatsverhlKnisse  Eurofa^s  tief  eingreifenden  Reiches  waren  bis  jetzt  nur  höchst  unvollständig  bekannt.    Die  Wii^ 
lenngan  ^lUs  wilden  «Völkerstremes  —  sein  Daherbransen,  Toben  zwischen  den  Ufern,  Austreten,  Zerstören  ---  la- 
^n  vor  Augen I  die  Ursachen  deckte  oft  dichter  Schleyer,   kaum  gehellt  durch  die   Mühen   einzelner   Gelehrten^ 
deren  Forsdhnngstrieb  stets  an  nnbesiegharsn  Hemmungen  scheiterte. 

Das  innere  Wesen,  die  geheimen  Springfedem  eines  anti- europäischen^  streng  naüonellen  R^mentes  mit  nie 
iarendsm  Auge  za  erfiuisea  ^  -*—  die  zu  re^ter  Einsieht  unentbefarilehe  Kenntnifs  zahlloser  Einzelnheiten  nin^  not 
sn  erwerben,  sondern  auch,  was  faat  schwräer,  ohne  Erdrückung  auch  der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  geordnet 
«iiinjlheflett|  -—'die  pragmatische  Darstellung  ndt  der  Genauigkeit  eines  Chronisten  zu  verbinden;  -^  anf  den^  wei* 
imm  Wege  dureh  f|hif  Jahrhunderte  nie  zu  ermüden,  vielmehr  auf  den  Sdiladitfeldem,  wie  in  Serail  und  Moschee, 
Waffentiiaten  nnd  Thronumwälzungen  mit  glekfajBm  Feuer  und  doch  nie  wankender  Resonnenheit  zu  schildern  — - 
tiberall  ein; Heer  von  Zeugen  zu' mastem',  langgeglavbte  Angaben  als  nichtig  nachzuweisen,  Ort  und  Zeit  mühsam 
zu  entwirren,  nach  langer  Anstrengung  die  geagneten  Ruhepuncte  za  linden,  den  strengen  Stjl  einfacher  Erzäh- 
lung mit  den  duftenden  Rlumen  orientalischer  Wortpracht  zu  durchflechten;  ^-  diefs  und*  weit  mehr  noch,  als  hier 
angedeutet  werden  mag,  war^die  unabweisliche  Forderung  an  den  Historiker,  der  Rahn  zu  brechen  sich  stark  ge^ 
ttug  fühlte.  .   '    .  '       .         •  '• 

l>ie  öflentliche  Stimme  und  das  Urtheil  der  frnnstrichter  haben  laut  erkannt,  dafs  nun.  Dank  der  Rcharrl^chkoit 
Ifö'sfe'ph  Von  Hämiher's,  die  Jahrbücher  der  Osmanen  dem'Porscherblick' der  Kenner^  wie  der  Wifsbegierclf 
der  Geschicfatfrennde,  aufgethan  sind.  Ein  grofses  Nationalwerk  ist  vollendet,  ein  Werk,  das  "wir  mit  6tolz  den 
berühmtesten  des  Auslandes  entgegenstellen  können.  Alles  an  diesem  Werke,.  — jSehre8>abt,  jfnadrudk^  Anordnung, 
WaU  der  JVehändlung  d^  Stoffes,  Prüfongsgeist  und  Quellensichtung;  —  Philosophie  des  Lebens,  der  Gesetzge-^  ' 
bung,  der  Regierungskunst;  —  unparthejische  Wahrheit,  Kenntnifs  des  menschlichen  Herzens,  Unbestechlidbkeit  der 
über  Rlendwerk,  Henehelej  nnd  Rosheit  richtenden  Vuinmift  -Abschen  vor  Tjrannej   unter  allen  Formen    Schilde« 


\ 


»      • 


7  ~   8 

rang  folgenreicher  Begebeoheiieu,  den  Leser  forireifsend  in  ^ß  Geiüaunel  gSbrender  Tölkertduften ;  HaUefrcj  der 
SittMi;  Charakteristik  der  Rcgent^^  der^Staatsttänner,  Helden,  Weisen  nnd  Dichter;  -^  alles,  alles  trigi  Abb  €^ 
präge  mdgüchster  Tollendnnjg.       -    ,     .  •     '    4    '     '     tr  /         \i 

Aber  dieses  Riesenwerk  dc^tidben  fieistes^  es  ^oll;MH^'^4Uie^Anie«  paiti|onall|[Qt  werden,   was  bej  neiiieoi 

^   sn  sehn  Binden  —  über  Siebentauisen^  Crofsoctav-Seiten*  — '  angewachseDen  üditang  und  rerhXltnilsni&Isigea.  Prdae 

nicht,  xn  erwisrten  steht.     Ueberdem  ist  anch  die  Ani^ay  jbia  ,anf  wenige  Exemplare  bereits   rergriffen.    Der  iinter- 

seichnete  Verleger  hat  daher  den  Herrn  Verfasser  bewogen^  cn  einer,  nenen  Aasgabe  die  Hand  zu  bieihen,  and  d^ 

b^  das  Bedürfnifs  des  gjrolsen  Pablicadis  dsr  €esdii<fttfreand«  ips  Aäg«  n  JasAen» 

Durch  ökonomische  Drnckeinricfatnng,  W«glassang  der  nnr  fftr  den  gelehrten  Forscher  widitigen  Bcjlagen, 
über  welche  sich  der  Herr  Verfasser  in  dem  Vorworte  aasspricht,  so  wie  durch  anderweitige.  Concentrinin^  ist  es 
möglich  ^geworden,  dieses  einzig  in  der  dentsdien  Literatur  dastehende  Gescfaiditwerk  der  möglichst  grdfitenZaU  mm 
Lesern  sugfinglich  za  machen  durch  n^phfolgepde  .    ~ 

auf  die  zweyte  verbesserte  Ausgabe 

r  o  n  .  ^ 

Joseph  «w  JB,ammer\s  1 

m  » 

Geschichte   des   osmanischen  Reiches, 


)        ' 


*  f 


grofsenthells 
ans  bisher  unbenutzten  Handschriften  und  ArcluTen«  ^'^ 

Tier  Bände  in  Grofsoortav  auf  T^tindrackpapiei^^ 

mit  8  Karten  und  einem  g;roCien  Plane  roa  Constantipopel. 

»•  •  '   ••  .  . 

1)  Das  gunze  Werk  in  vier  B&nden,  jeder  gegen  50  Bog^  wird  ans  be7Ua6g  909  PwoMf^gfiin  h0»Mumf  wrMkt 

in  monaüichen  Li^rongen,  jede  Ton  10  Drackbo^en  in  Umschlag  geheftet,  iandl  .die  Karten  gehdrigeii  Arts 
beygegeben -werden. 

2)  Jede  .solche  Lieferung  kostet  12  Groschen  (1&  S^r«)   ohne  rVoranshasahlong;  jedoch  «MMhi  num  sieh   b«j 

Eintritt  in  die  Snbs<äiptiovi  anf  die.  Abnahme  des  ganzen  Weckes  rerbindtich«  .  ' 

8)  Es  werden  demnach  beiläufig  zwanzig  Lieferungen  in  eben  'So..Tialfln  Jllonathen  arsehdmeOy  imd  •  «Mammen 

«n  zehn  Thaler  betragen^  während  die  erste  Auflage  geg^nväiiig  SO  Thaier  kostet..        .     :  ^    «-^ 
4)  Die  erste  Lief<ßmng  ist  b^its  eteebieiien  und  liegt  znr  Einsirint  vor^  die  zweyie  Uefemifg-  irird  tßä  1.  Ji 

1884^  nnd  dann  am  1«  j^n  MomAs  eine  folgende  ausgegeben«    9er  geringe. Snbseriiition^eis  Ueibi  Ua  nnr 

sechsten  JUefemng  offen/  c^nn  tritt  ein  ^  bedeutend  erhöhter  ftr  sjp&tei»  Abnehmer  ein* 
Alle  angesehenen.  Buchhandlungen.  Dentstiblands  und  der  benachbarten  Staaten  .nehmen  Snbseripiion  an« 


80  wie  der  Unterzeichnete  die  erste  Ausgabe  dieses  Werkes  würdig  auszustatten  bemfiht  waiy  wofür  Qua 
cteenTolle  Anerkennung  zu  Thejl  geworden,  eben  so  hält  er  es  för  seine  Pflicht,  der' liier  angeküodigtee 
^eyten  Terbes^erten  Auflage  eeine  umsiphljge  Aufin^ksainkeit  zu  wi^bnen^ ^ und  nichts.. zu.  versänmea,  mn 
sich  durch  eine  gleidhfärmige  typ<>{P^&p¥Bche . Ausstattiing  und  piUictUebeJl^i^fferung  die  Zufriedenheit  def  Ab* 
nehmer  zu  sidiem.  .  . 

Penth,  am  IS.  ekiober  1833. 

C.  A«  Bart  lebe  8. 

•■I 


i'Ä- 


A  n 


z  e  1 


z  n    den 


b  1  a  t  t 


üclierii    för    wissensohaftliche    Kritik« 


^ßmi^*0<i0^'m^^0mm»^ 


(Zweites  Semester.) 


J^ 


9. 


Pertoriol'Ckrmiik. 

i  der  König  haben  dem   französischen  Pre* 
t^i>dowUcki    xa.Sdiwedt   d«A  Roihen, Adlerorden 
•  JBU  verleilimi  gervhi. 

3;'N<ivie^er  ftierie  4er  Professor,  und  ehema- 

ior   des  Gjmnasi'ams '  znm  igraaen   Kloster  in 

Bdiermamn, .  $eUh  [  lii|i  f^^igjähriges  1>ocior  -  Ja- 

ipekhev  V«r«BlassaDg.ihiB  von  Sr;  Majesi&i 

fftij^  die  9€hleife  cum  Roihen  Adlerorden   3ter 

»k^erltehen 'wurde. 

als   Schnftsteller  btfk^nnte  Ludwig   OHMki  in 
4;fi  amn  IUfer«ndar  des   Sj^tsraifaa  ernannt 


Jnli  starb  sn  Darantadt  der  grofshernogi« 
tabsmedicns    Dr«    Heinrich   Moffmann,   geb. 


September  starb  sn  Leipzig   der  Dr.  jor. 
.  Karl  Si^pnann» 

October  starb  In  dt.    Gallen  der  gelehrte 
AraCf  Terf.  mehrerer  geschichtlichen  Werke. 


r«> 


trw 


'tUche  iMtäuU  find  gelehrte  Gesell" 
Schäften. 

aUil^er  in  7  Lehrbezirkte  Yertheilten  und  vnter  3» 
Jesonderteny  Inspektionen  stehenden  Unterriehts- 
itbland,  waren  in  den  Jahren 

«^<^'  .     1830  und   1831 

*  riif Klten  .       .-"...              «  6 

ei^.uiid  andere  hohe  Sphul^       .'5  3 

äsTeo 62'  61 

en 416  392 

•^,Pfait-  und  Dorfschnlen  ' .       ;   718  469 

ioneoi  Konrikte  tu  s.  w>     .    402  34fi 

in  AIlwwTOOÖ  1276. 

Arplmrk^  sind  i .  der  St  Petersbnrgische,  Aer  Moskowjlsdiey 
^it^tgÜAie^  derM^ilnatcbsyderCharkowschet  derKasansche,  je- 
Ifihifr  UiUTsrsltftty  zuletatder  Vkfeifsreursische  ohn^Unirersi« 
'.JJnley  abgesonderter  lnspektion  stehen  Odessa,  Trantkanka- 
USA  SMiirien.  Die  ZaU  der  Lehrenden  und  Stvidirenden 
l^'iUniTersitütea  und  in   Päda|^ogischen  Centralinstitate : 


'^ 


>•• 


\\ 


Lehrer. 
1830.      1831. 


Studirende. 
1830.      1831. 


8t.  Petersborg  •  ^. 

Moskau       •-  •  •  f 

Dorpat        .  •  •  • 

Wilna        •  •  •  • 

Charkow     •  •  .  . 

Kasa^        •  •  •  . 

Pädagogisches  Centr^institut 


37 
70 
72 
1L6 
100 
56 
21 


42 

78 

73 

0 

9 

64 

25 


202 
754 
619 
1321 
308 
113 
95 


236 
814 
52i» 
120 
313, 
146 
94 


In  AUem  481        462       3412      2252 

Die    Zahl    der   Lehrenden   in   allen    Schulen   waren  1830 
4281,  1831  4170-,  die  der  Schüler  1830  79,420,  1831  68,367. 


Der  UniTersitftt  zu  Ferrara  Ist  das  alte  Pririlegiuitt,  akn« 
demische  Würden  in  der  Medicin  und  Chirurgie  zu  ertheilen, 
welches  sie  seit  1796  nicht  mehr  besafs,  durch  die  Benitthuii- 
gen  des  Magistrats  ron  der  Päpstlichen  Regierung  wieder  g^- 
geben  worden,  doch  nur  für  die  Jugend  dieser  Provinz.  ' 


Litterarisches. 

Einzige  AmHsürt  a^f  JAe  A^fÜkrüik   des    Herrn  Dr. 
JUm/erhoff  zu  Berlin  gegen  Dr.  Farstemmn  zu  Halle. 

Herr  Mayerholf  hat  im  4.  Anzeieebtatte  des  2.  Semesters 
dieser  Jahrbücher  unter  der  Aufschrih  „Antikritik"  meine  Re- 
cension  seines  Buches  „loh.  Reochtin  Ufid  seine  Zeit"  üfientitch 
angetastet.  Er  nennt  sie  ein  Werk  der  Leichtfertigkeit  und 
wüi  an  ihr  den  sichtbaren  Mangel  der  QuellenkenntnifJi  nach- 
weisen; ja,  er. geht  so  weit,  ihr  geradezu  alle  Wissenschaftlich- 
keit abzusprechen,  weil  sie  nur  den  litterarischen  Theil  des  Ru- 
ches umfasse.  Da  mödhte  Ich  denn  billiger  Weise  zunächst 
fragen,  ob  denn  bibliographische  und  Utterärische  Arbeiten  nidit 
auch  wissenschaftliche  Leistungen  sindl  ob  diese,  auch 
wenn  sie  wirklich  in  Bezug  auf  andere  wissenschaftliche  Rich- 
tungen als  einseitig  erscheinen- sollten,  so  geradezu  unwissen- 
schaftlich genannt  werden  können?  Bs  wlire  doch  wahrlich 
weit  gekommen,  wenn  man  fleifsige  wissenschaftliche  Bestre- 
bungen der  Bibliografihen'und  Litteratoren  mit  so  kecker  Drei- 
stigkeit viKe^traft  als  u  nw i  s  s  e  n  s  c  h  a  f 1 1  i  e  h  bezeichnen  dürfte  I 
Dafii  Hr.  Mayerhoff  zu  solchen  Aeufserungen  fähig  war,  kaai 
mir  nicht  unerwartet:  es  ist  la,  dächte  ich ,  fti*  meiner  ReceH- 
sion  hinl&nglicb  gezeigt  worden,  dafs  er  ron  dem  Sinne  väd 
der  Bedeutung  der  Wissenschaftlichkeit  4saim  eine  Minung 
habe.  Eine  gute  wissenschaftliche  Biographie  ReaehüAS 
kann,    wie  {ede  andere    Arbeit    der   Art,    nur  auf  die  fteaat- 


^ifs  ubd  Misienschaftliche  Verdaanng  alles  dessen  sich  grün- 
den, dessen  Mangel,  ich  aber  leider  fast  anf  Jeder  Seite  de« 
Blayerhoffschen  Baches  nachzuweisen  genbthigt  war,  weil  Hr. 
IQsQrerhoff  ohne  alles  Gefühl  voife  Wissenschaftiichkeit  zu  Werke 
geganj§en  ist.  "Wie  gern  hatte  ich.  überall  das  Gegentheil  ^e* 
sagt!  Von  dieser  litterärischen  Basis  des  Ganzen  Binfste  ick 
ausgehen,  wenn  ich  gründlich  verfahren  wollte,  und  nicht  so 
obenhin,  wie  es  hie  und  da  aus  m«rkanti tischen  und  Privat- 
Rücksichten  immerhin  zur  |;roisen  Trauer  aller  wahren  Wis- 
senschaftlichkeit geschehen  ist  und  noch  femer  geschehen  mag. 
Und  ich  glaube  in  dieser  Beziehung  Alles  gethan  zu  hiiben,  was 
man  nur  ir&^end  ron  mir  verlanfen  konnte:  auch  wird  mir  die 
Redaction  bezeugen  können,  dafs  meine  Derselben  zuerst  zuge- 
sandte Receiision  dieses  Buches  wenigstens  noch  einnAl  so 
•tark  war,  als  diejenige,  welche  im  Druck  erschienen  ist-  Sie 
ist  im  Verhdltnisse  zu  dem  Werthe  des  Buches  schon  viel  zu 
grofs  geworden,  und  wo  hlitte  ich  also  enden  solleir,  wenn  ich 
mich^  auch  über  die  Ausfuhrung  und  Darstellung  und  ihre  Man- 
Btü  weiter  hfttte  auslassen  wollen!  Jeder  wird  es  gut  heifsen, 
dafs  ich  fferade  Jene  Basis  ins  Besondere  aufgegriffen  habe, 
ohne  welche  auf  dem  Gebiete  der  Wissens ehaftlichkeit  dieser 
Art  nie  etwas  Ausgezeichnetes,  selten  kaum  etwas  Mittelmäßi- 
ges geleistet  werden  kann. 

\¥as  nun  die  Angaben  selbst  betrifft,  mit  welchen  Hr.  May- 
erhoff meine  angebliclke  Leichtfertigkeit  *  und  Quellenunkunde 
SU  belegen  gedaclite,  so  bin  ich  erstaunt  über  die  verkehrte 
'Obstination  und  tiahre  Verblendung  im  egoistischen  Dün- 
kel, mit  welcher  Herr  Mayerhoft  in  seiner  Unwissenschaftlich- 
keit beharrt  Hr.  Ma^'erhoff  hätte  sich  doch  Ja  meine  Recen- 
sion  Äir  die  Zukunft  zur  Lehre  nehmen  sollen;  er  irufste 
•inen  andern  Weg  einschlagen,  um  künftig  etwas  recht  Wis- 
senschaftliches und  Gründliches  zu  leisten.  Jetzt  tritt  er 
80  kühn  auf  und  endet  doch  so  matt,  dafs  er  nichts  weiter  ern- 
tet als  eine  neue  Erfüllung  des  alten  Spruches;  „Parturiunt 
.aiontes"  et&  Denn  um  midk  angeblich  zu  widerlegen,  um  mir 
^  alles  das  aufzubürden,  was  ich  eoen  als  seine  argen  Fehler  mit 
! unwiderleglichen  Beweisen  hundertfach  bewährt  habe,  macht 
.er  nichts  wie  neuen  Wirrwarr.  An  seines  Gleichen  Icann 
das  nicht  befremden;  sie  sind  immer  unverbesserlich,  weil 
sie  nicht  die  Einsicht  haben  wollen,  sich  von  dem  zu  über- 
seugen,  was  ihnen  vor  allen  Dingen  Noth  thut  Ich  bemerke 
aber  zu  gleicher  Zeit,  dais  ieh'mich  nie  wieder  veranlafst  füh- 
len werde,  Hrn.  Mayerhoff  auf  die  in  andern  Zeitschriften  ver- 
heilsenen  Artikel  zu  antworten:  meine  Zeit  ist  mir  viel  zu  kurz 
Bugemessen,  sie  ist  mir  auch  viel  zu  edel  und  kostbar,  als  dais 
ich  sie  mit  der  Widerlegung  so  nichtsnutziger  Einwürfe  und 
Erörterungen  vergeuden  sollte,  zumal  da  Ich  mich  doch  versi- 
chert halten  darf,  dais  jeder  Sachkenner  mein  Urtheil  über  Urn. 
Mayerhoffs  Buch  mit  mir  theilt,  und  dafs  Hm.  Mayerhoff  da- 
durch nicht  geholfen  wird  u.  s.  w.  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

(Di«  Societat  für  wUiemchaftUche  Kritik  bedauert,  den  wei» 
Um  »p4ci€Ü€H  VirAandUtngen  nkhi  Itaian  geben  zu  können.} 


Bibliographische  Berichte. 

Amerika, 

'T%e  BilKcal  Reponfory,  eonducted  bv  EdtPOrd  JMintan.    Z  Veit, 

8.     (3  I/.  12  jA.) 
A  new  Theory  of  terretttial  MagnednKj  by  8.  L.  Mereaiff  EUq, 

S.    (8  sh.) 
Reminitcencei  of  Ifyäin^  by  C.  Cuthing.  2  Vol   12.  (12  sA.) 
Ä  Hitlory  of  the  Florentiue  RepubliCf  and  of  the  Age   and  Hute 

0f  the  Mediciy  by  Lorenzo  L.  da  Ponte  2    Voh   12.  (12  eh\) 

Buttmanns  griech.  Grammatik,  Jähn's  bibl.  Archäologie jainl 

Kmnmachers  Parabeln  sind  übersetzt  worden.      '' 

<•       .  •      ,j 

.Eng  l.an.d«  ^ 

Neu  erschienene  Werke: 
MereanÜle  Hf ertnc  Archiieetare ;  with  sur  pU(et  of  approved  Mer- 
tkmit  Ve$$aU.    By  Tkomae  Riekard^oH.    4Uo.    (,4  tt.) 


Memoire  of  Baron  Cuvier,  By  Afrs.  Lee.  8.  (12  sA.)  ' 
BUgraphia  BoreaKe,  er  lAvee  of  iKetinguieked  Nordkerne,  (Am- 
drew  Marveli,  Rith,  Bemtiey,  Lord  Fair  fax,  Jamn  JtCari 
of  Derby,  Lady  Anne  Cliford,  Rog9r*  Aeekane,  Jokm  Fieker^ 
Rw.  W.  Maean,  Sir  RitL  Arhn^kt;  WiU.  Roeeoat'CmA 
Cook,  Will  V^ngreve,  Dr.  FathergiS.)  By  Harthf  CHan^. 
8.    (16  j/i.'  '      . 

Memoire  of  Bitkop  Heber.    By  tke  Reo.  O.  Bonner,  12.  (^i  sA.) 
Tke  Autobiography  of  Jokn  bali,  witk  m  porlraiL     2  Fjok    8. 
(24  f AJ   *    '^  ^     '  ^  '^ 

Hietory  of  the  Waldemee;  irtfA  en  inirodueUnj  Sketck  of  Ae 
Hielory  of  tke  Vhrietian  Ckurekee  in  tke  8oüA  of  France  and 
North  of  Italy.  By  tke  Rev.  Adam  Blair.  2  Fol  8.  \l  L. 
l  ik.)  ■  '         ^' 

Rueeete  Hietory  of  Modem  Earape\  m  new  edOion,  broUgki' ^mm 
to  1832.     4  Vol.  8.    (2  L.  12  sA.)  .  -:  ;v;.   , 

Dueheui  of  Berri  in  la  Vendie.  8.  10(  sA.  ( VosA ''Cfi^tal 
Dermoncourt    Uncastrtrte'  Ausgabe.)  .    • :  /:  tJt  .- 

Tke  LawM  relating^to  the 
Solan.    By  ./.  T.  Pratt 


rte  |iusga»e.>  •       •>jil.** 

Poorf  being  a  SuppUntemi  ^:  Jfit  mtd 

I.   8.   (ß  skS)  •..;C%'^:r. 


.< 


Illuttratiom  of  Cooper'i  eurgieal  Dictionarjf.    By  W/P^jpbAi, 

8.     Vol.  L    ieontainmg  119  sAefeA^s)    {^  Vol.    2  LAS^) 

T-  Separetely:  Ditloeatwne  and  Fraeiurde.  45  PUOn:  fL'jti^., 

3(tA.  -  .^«nirtaiieii«*  24  i^ilas.  8.  13  sA.  '•::;H^^.^'< 
B.  Cooper'e  eurgtcal  Eeeaye.  Col.  platee.  8.  15  ek^»"  n-.f^'f 
A  Treati»e  on  Ckolera.  By  Dr  Ayre.  8.  i9  sA.  '  ^'aii^ ^'  - 
Earle  on  tke  Fanctioae  of  tke  N^m.  8.  7(  sA.  ./>*»*?  *'* 
Rev.  W.  Uigke  Aeeouni  of  tAe  €)koiem  d  Bikion,  üi  \ 
.    6  tA.  .  •  •-  *  i/il 

Dr.   üwint  on  Dieordem  of  tke  Brain  and  Nervou»  -SyetSf^  «W 

7  fA.  .  rj£*  .  fi 

A  Treatiee  on  iome  Nervoue  Dieordere.     By  E.  Lee.    A  ijBjiitf 
Obeeroatione  on  Injuriee  und  Dteeaue  ^f  tka  iUetuml.  'AfVß\ 

Mayo,    8.    7  sA.  '«^¥.Väl 

An  Ketay  on  Inflammation.    By  P.  PkUHpe.    8.  ;^.'l 
Bloxkam't  Anatomy  of  Bernia.    Fol.,  coloured  flaüe,^ 
Patkological  Anatomy.      iUnetratione  6f  tke  Elanesnar^ 
,  of  Dteeate,    By  Dr.  R.  CareweU.    Faee.  1  lo  3.  Fof. ' 

sA.  coloured.  •*    ;  - 

A  TVeatiee  on  Epidemie  Ckolera.    By  /«  F.  Aebury 
A  Compendiunk  of  Oeeeology,     Bjf  George  WiU, 

7t  sA. 
Von    Htthnemann*s  Organen   der  Heilkunst   bat  Si 

engl  Uebersetzunii^  geliefert 
An  Analytii  of  tke  Literature  of  Aneieni  Oreeee.    tß 

ford.    8.    5  sA 
JuniuM,  Lord  Ckatkam,  and  fA«  „Miecellanooue  Lettori 

be  tpurioue.     By  Jokn  Sunnden,    8.    5  sA.  .'; 

Von  J.  Otto*s  Abhandlung  über  den  Bau  der  Bogeif^l 

(Jena  1828.    8.>  ist  eine  engl  Uebersetzung  voiu 

dely  erschienen.  '•   '  /  iV?t'2 ' 

Old  Bailey  Experience;  Crüninai  Jurieprudence,  and  fl^.^y^j^^' 

of  our  Petial  Code.    8.     12  lA.  *  •..  C.j%.v. 

A  Guide  to  tke  Ckoice  of  Booki.    12.     6|  sÄ.        •',-  •  **i^  ^''^ 
TA«  Prote  Worke  of  Jokn  Müton.    Imper,  8.    25  eA- .*  m.  ^« 
TAe  Efitomology  of  AueiraUa,  in^  a  Seriee  of  Monogr^f^ 

George    Robeft   Gr^         —    -     -■        ^  •  •        -»     •    -*»- 


w.    Part.    L  containing   Ae.'gBjpM 
Piatee  and  deecriptive  Lett^i^eit,\ 


mß.    Ato.    witk  8 

plßin,  and  21  sA.  coloured» 
The  Deecription  of  a  new  Ligktning  Conduetor,  dnd  d 
,     on  Tkunder  Storme.    By  Jokn  Murray,     12.     3{  .ekt 
Traneactioni  of  tke  Zoologicßl  Sociehß  ^f  London*  ,  4ra. 

Part  1.     16  «Ä.  ptain.     19  $^.. coloured,  •  .♦•^. -^ri 

Jaekeone  Obeervatiotte  on Lakeb;  witk  a  rneir  fs  Ai.a^ifmjnifj^ 

of  ueeful  Science.    4to.     12  sA.  ''  ".  .• 

Bortm  Woburnemie;   a  de$criptipe  ,Catßlogue  of  Pl§nt9 


«K 


Färbet.    Pßrf.  I.    Ato,     iL, 
!  Tradilionary  Storice  of  Old  FttmiHöe^  mid  Legoniary. 


I 


'«>: 


pMicmL    Bf  Jmärnf  Fiekem,    2  Fol.     8.     1  I/.  1  t A. 
.^M^Mi«;  «  tmle  of  Ainutiid.    3   F#r.     1  L.  1  bU.  -^    Tke 
ReirerM.    A  NcmH.    ^  VoL    l  Im.  IH  Mk.;  MdeKomnii«  voa 

XI«  i¥oM«/  ##  Art«,    ^nfe  •/  ite  e#lir*#  #/  CkurUB  FI.  JBW 
.  IT.  iS.  A^mmng.     fl  F«/     IZ     15  tA. 
Ouaraeter;  or  Jew  and  GentHe.    A  Tai»,  ßtf  Mp§.  Ltmau  'Grvk" 

$iM9.    2  Vol.    .8     16  <A. 
Jntroäuctiottiy  and  iVofet,  OMtd  IliuUratiom  to  the  iVove/f,    Tales^ 

and  Homance$  of  ike  Aui&or  of  Waverley,    3  Vol,    8.    24  <A. 
Sn&e  toemM  of  JOhrtunmond  of .  JSawthoruden :   irt£A  Li/c  by  P. 

Cunningkam.    8.    ö  #A.  '     •  •  i 

M*o€m$  kg  HdräeifCoiendge.     Vol.  I.     8.     6  «ft.  i' 

2M/f « >^/  M«  JtfVfMiw,  Popalafian^  Cbii^tfrte  erc.  9/  M«  .L>t7ei 

Kingdom,  Compiled  from  Official  Reimrm.  jPcirt  1,^  Fol,  1^  $k. 
Xtaiodt  ih  fko  ifnited  Stalet  of  America  and  Canada ;  coniaining 

OQOf'  Aecomti  of'  fMr  4cieaiifie  /jiflilifiHMfl,  and  a,  fow  Noticei 
.    Qf  tf^e  Gfology  and  Mineral^!/  of  iko»o  CoutUriei»  Ba  /.  üVvcA« 

IFJ/.     8.    12  fi:  -^^     '  ■  .        , 

Mioroifß  Sarraiive  of  four  Vogagu  t»  ihe   Chinete  SeaM^  and 


th^^^tfanßfc  and  Pacific  Ocean».     8.    ib  ih 
Uif^'Pardoet  Tra^9   and  Draditioni  of  P01 


Portugal    2  Vol    $• 


*  m 


^  Xlnter  .4er  Fresse  üt; 


•4 


of  tha  Row^äon^  4h  England  in  1688.    %  A^  Righi 
Im,  SirJamoi' Mn»kinio9/ty' London,    1    Vol  4Jto. 


%  \ 


'Vom  Isten  Jannar  1834  an  soll  die,  einige  Zeit  imterbr^ 
^en  gei%^8«ne,'  Herausgabe  des  Journals  des  Ministeriums  des 
i  Jffgitliltheii^  Unterricbis  wieder  erneuert  werden.  Der  Inhalt 
j.-^^^sytb^iL  wird  folgender  sein:  1.  Alle  das  Ministerium  betrelP- 
<^  *^9«^  tTkAseii'  und  VeroHnunge>n.  und  vki  Anfange  eines  jeden 
\  <^1hi/m'*f^ts^  aligemeine  Debersicht  ider  \Virksamkeit  des  Mini- 
>.  jfceiiums  im  letztTergangenen  Jahre.  '2.  Litteratur,  Wissensdiaf- 
\^ßmiMM^  Kihiste.  3.  Waehrlehteir  Ton  den  gelehrten  Anstaltta 
r^;^d^|«ehrinstituten  i;i  RuCsland,  4.  >Ia€hr|chten  über  ähnliche 
V  ^üflwbilten  im  Auslande.  5.  Geschichte  (lei^  Aufkläning  und  büiv 
rlichen  Cirifisation.     6.  AUieriei  Terniischte  Naehrtchten,  als: 


:  •  «rl 

f  ^^o»  neuen  schriftstellerischen   in  und  aufserhalb  Rufsland  ef* 

*  4.  4|(^ne^den  Werken  u.  a.  w.  '  /'  •* 

i  V>.*/^4Sr  Jahresbericht  des  Miaisterinrns  «'des  ^ffeatkclYBn  .Unter« 

/./^ Alts, cor  das  Jahr  1831  enthält  Folgendes :  Jm  J.  18il  kamen 

*«  .';^^mCbrr  der  Censur  des  Ministeriums  4®S'  öflrcnt(ichea  Ün^cfichts 

'.]^  Ho  Ritsch rjften  heraus;  darunter   16  Zeitungen  und  24  Jouti* 

\Mie.\«  Vau  diesen  erschienfu:  i  täglicl)y  2  alle  zwei  iVgf»  «in- 

*'A4^  p.  zweimal  die  Woche,  1  alle  fünf  Tage,   lÖ  ^vpclifentliQb 

\  «JUnp^,  6  zweimal  im  Monat,  3  «inmal  im  Monat,  2.  alle  zwei 

\  J^poat   md  6  alle  drei  Monat  einmal.  *-    Sechs  Zeitschriften 

r  -jb^ten  nur  Politik  und  Litteratur  «um  Gegenstande,  4  den  Uaiy 

'•.del/«die  Manufakturen  und  die  Bcigwerke,  2  den  Ackerbau  und 

*  *  '4h^-<»ewerb0  überbfiu^  1  die  Stilistik,  4  die  l^ijUaiiii^isfeo^chaf- 
'.*<jfeay  3.  die  Naturgeachicbte  .uimI  Media^in«  itufs^em^  ^Lame^ 
;  iß^  folgende  aiqht  unter  der  allgemeinen  Cfnsur  stehende  Zeit- 

*«  ipfaliftrti  b^rau^ :. der.  JnTali4e  oder  di€^  Kriegszei^ng,  dafi  J^^vr^ 
\JE^i^^t.  Pet€r$hourgf  die  St  Petersburgisch'^i  und  Moskowi- 

*  Jt^qllBBki.ZeUqag««}  die.  Senats -.Zfstung  .imil  vein^hiede^e  lUideVe 
S^HUj^ter^ia  einigeii  Gruissiädteu.  , 

;-'*  '*.Die  Anzahl  der  im  Jahr^  1831  herausgegt^benen  Werke  ba- 
.  'iitt^^AOO  Origioalwerke  und  124  Uebersetzungen. 


4>       •'  •  • 


••  •• 


1    r 


*•   "^*j 


JtJtterarücke  Anzeigen. 

i  Friedr.  Perthes  ia  Hamburg  ist  erschienen: 
pgigch-theologiaehe    Auslegung   der   Bergpredigt* 


'  'Christi  nach  SlatthSus,  zuftleich  ein  Beytni]|  cur  Be- 
gründung einer  rein  -  biblischen  Glaubens*  und  Sit* 
teoiehre  von  Dr.  A,  Tfaoluck.    Grolk  8.    35  Bogen,' 

I    Preis  aj  Tbir.  . 

, . . .  . 

Diese  umfassende  exegetische  Monographie  enthält  alle  Un- 

jtersuphungen«  die  jemahis  üb^r   diesen  wichtigen    Gegenstand 

angestellt  worden  sind,  auf  einen  Punkt  rereinigt,    und    zwar 

iiicDt  als  eine  todte    Masse,  sondern  durchgangig  neu  durcbge- 

.firbeitet  und  zum  Theil  mit  neuen  Resultaten. 

XJeb^r  seinen  filndzweck  spricht  sich  der  Herr  Verfasser  in 
jder  Vorrede  so  aus:  „das  Ziel  welches  dem  Verfasser  bey  Ab« 
fassung  dieses  Werkes  ror  Augen  stand,  war  dieses,  an  einem 
kleinei-n  Stücke  der  heil.  Schrift  den  Keiehthum  ihres  Gehaltes 
.  zu  zeigen,  und  damit  zu  einer  immer  gewissenhaftem,  umfas- 
sendem, tiefem  Dorchfürsohung  ders^ben  einzuladen." 

Er  widinet  die  Schrift  rorzügUch  praktischen  Geistlichen/ 
"Wie  Ja' denn  auch  der  Inhalt  gerade  der  Rergp  redigt  so  diircb- 
•mu  praktisch,  .und  in.se  vielen  Punkten  für  den  GeistUehea  tfo 
.b^deutsaas  1^ 


■ 

.    Bei  Georg  Joachim  Göschen  in  Leipzig  Ist  erschie- 
nen und  durch  jed^  solide  Buchhandlung  zu  bezidien: 

Sir  Isaalc  Newton's  Leben  nebst  einer  Darstel* 
lung  seiner  Entdeckungen  von  Dr.  David  Brew» 
stter.  Uebersetzt  von  JB*  M.  Goldberg,  mit  An- 
merkungoTi  von  H.  W.  Brandes,  Professor  in  Leip» 
sig«    Mit  Newton's  Portrait^  und  einer   Kup« 


fertafeL  gr«  8.    23 
broscfa.    2  Thir. 


Bogen,    Patent- Velinpap. 


Das  vorliegende  Werk  erntete  in  England  bei  seinem  Ei^ 
seheinen  den  gröbsten  Beifall,  und  erregte  aUgemeines  Interesse. 
Mit  HerJit  lüfst  sich  daher  arwarten,  daCs  dasselbe  auch  in 
Deutschland  willkommen  seyn  w^ird»  da  es  Oi})er  das  f^ben  und 
Wirken  dieses  grofsen  Mannes  das  klarste  Licht  rerbreitet» 
Die  Uebersetzung  ist  gelungen  und  ,gibt  das  Original  getreu 
wieder.  Die  Anmerkungen  des  Herrn  Professor  Brandes  ent* 
halten  theils  Nachträge,  theils  einige  Berichtigungen,  und  bil* 
den  eine  sehr  schStzenswerthe  Zugabe.  .  Das  Portrait  ist  dem 
«ogiischea  Original  ganz  Kholidi,  U9d  von  Fleischmana  Tertreff- 
lich  ^estocnen«^ 


im  Vdriag  der  Keys'erscBea  BachliaBdluag'ia  Er- 
furt ist  erschienen: 

>  •■    .^  . 

Die  Geometrie  des  Euklid  und  das  Wesen  derselben, 

'^erläutert  dturch  eine  damit  Yerbundene  systeoiatiseh 

geordnete Sdfmmlung  von  mehr  als. tausend  geomelri* 

.   .selben  Aüfgs^ben  qnd  die  .beigefugte  Anleitung  zu  ei- 

.;  ner  einfacneo  Aiäösung  derselbei|.     Eia  Hbndbucb 

der  Geometrie.    Fdr  Alle,  die  «ine  gründliche  Kennt* 

nifs    dieser    WissenschaAi  in   kurzer   Zeit  erwerben 

wollen.    Von  Dr.  E-.  $.  Unger«    Mit  S60  durch  die 

Steinpresse  eingedruckten  Figuren,     (gr.  8.    44  Bo» 

gen.    Preis  2  ThIr.  15  Sgr.) 

Der  Zweck  des  gegenwärtigen  Werkes' ist  „die  Geome» 
trie  gründlich  und  rollstandig  dureh  den  Buklid 
zu  lehren."  Da(s  die  Elemente  grünlich  und  TollstSndig sind, 
dayen  wird  auch  der  Anftnger  durch  die  den  einzelnen  Büchern 
beigefügten  liebersichten  überzeugt;  durch  die  in  den  Beilagen 
enthaltenen  800  Aufgaben  und^250  Lehrsätze  aber  erhält  der- 
selbe zugleich   Gelegenheit,    den   mannicbfachen  Gebrauch  der 


^ 


TertchiacUnen  8Alxe,  ao  ivie  4m  Weaen  unid  die  Bedeutung  der* 
•elbeo  ToltsUndig^eBneo  zu  lernen.  Diese  Aufgaben  undLebr- 
aätze  loUen  daher  alt  Uebongen  dazu  dienen,  um  dem  Anfänrer 
nach  und  nach  eine  Sicherheit  in  der  Behandlung  geometriaeher 
Gegenatande  zu  Terachatfen,  die  Jeder  aich  erwerbetimab,  dem 
daran  gelegen  ist»  mit  der  Wiaaenachaft  ToUatändig  Yertraut  zu 
werden. 

tJm  die  Benutzun|[  dieses  Handbuchs  zu  erleichtern,  sina 
die  500  Figuren,  fein  utHographirt,  unn1tt|e1bar  dem  Texte  bei- 
gefugt, und .  tfhnerachtet  des  dadurch  stattgefundendn  Aüfwail- 
dea  der  Preis  äufserst  billig  angesetzt,  daniil  auch  Unbemittelte 
aich  das  Buch  leicht  anschaffen  können. 


Für  bltem,  deren  Söhne  «tttdieren  wellent  ' 

Vertuoh  ober  die  xu  d«o  Studien  erforderlichen  Ei^n^ 
iohafian  und.  die  Mittel  dteeijbea  ana  Knaben,  Jüng^ 
linfi;  und  Manne  zu  erkennen.  Eine  AbkandliHigf, 
welcher  nach  einer  vom  k.  preursischen  Ministerium 
der  Geistlichen-,  Unterrichts*  und  Medicinalangele- 
genheiten  veraolafsten-  Prüfung  der  Pr^is  suerkannt 
worden  ist,  ?on  Theodor  Fritz,  Profe.ssor  .d^ 
Theologie  in.  Strasburg.     Haoiburgi  bey  Friedricii 

.    Pertbe«  1S33.  gir.  8.  Geheftet.  Preis  1^  Thir. 

Dieser  ,Ti4el  Bericht  dentlich  au;^  waa  in  diesem  Buche  zu 
aucben  ist.  Die  Preisaufgabe  hatte  zum  Geg^stande:  Die 
Erforschung  der  zu  den  theologischent  juristi- 
Scben  nnd  medicinischen  Berufaarten  erford^erli« 
chen  A.Ji*lagen.  tai  ^eipi  Vorworte  sagt  der  Herr  Verfasser: 
^Die  Leser,  die  ich  wfthrend  der  Ausarbeitufig  Tor  A^gen  hatte, 
sind  P^raonen  der  gebildeten  Classe,  und  ich  glaube, 
die  Darstellung  so  gehaKen  zu  haben,  data  jeder  Denkende 
unter  ihaen  leicht  meinem  Vortrage  soH  ibigen  können.  Dabey 
suchte  ich  zugleich»  -so  -riel  wie  mdglicbi  die  Anfordemagen 
des  Gelehrten  zu  befriedigen  u.  s.  w." 


fi 


Bei  Leopold  VoT-s  in  Leipzig  ersohien  ao  ebens 

ita  di  Benvenuto    Cellini^  oi't(fice  e  fculiore 
JF)ioreniino^  scrüla  da  lui  medenma.    tiiuita  tauto^ 
'qfo  pubbüc^ao  dal  Taai    Cen  S»  tavole  m  rame. 
\L  Vol.  8.  (Preis:  If  Thhr.) 

Das  insbesondere  darch  Goethe's  Ueberselzoog  bei  ans  be- 
kannt gewordene  Leben  des  Florentiners  Cellini,  daa  für  Kunst, 
Menschenkeantnilsy  Sprache  und  Geschichte  eine  ao  unendlich 
Teiche  Ftmdgntbe  daibietety  WUrAe  bislier  nur  in  Abdrfteken  ge- 
lesen, wdche  nach  flüthtig  and  :Teratohl«e  gemachten  Huid- 
Sffhrifleii  beiorgt  waren  und  zvoß  Theil  d^  darin  befindlichen 
Fehler  noch  durch  Druckfehler  Terjoiehrten.  Auch  Goethe*s  tJe- 
bersetzung  ist  nach' einer  solchen  Ausgabe  gemacht  Das  echte 
Origia^lmanuscript,  liom  Theil  ^onCelllm'st  Eigner  Hand,  zum 
Theül  von  ihm  dietirt,  iand  sich  ^rst- ISIO  in  |«lorenz  toTf  und 
oedi  ibsi  ist  tie  werthrolle  und  tvpogracphlscli' prächtige  Aus- 
^  gäbe  des  Tsssi  (Florenz,  1820.  3  Bde.  gr,  S.)  VeranstaUet. 
Ein  oorrecter  Abdruck  ihres  Textes  ist  die  hier  ängereigte  Aus- 


|cabe,  ^eleh«r  ^eine  roÜatindlg'e  .bisbif  mOA  niqiMida  gefabene 
Bibliographie  des  Cellini'achen .  Werkes  and  «in  alphabetiadiea 
Register  beigegeben  ist,  das  die  SMm'Vent&ndnila  nöthigen^Per* 
.aonal-.und  Heakaotizen  cnthilt..  Die  Knpfertefela  sind  anokflen 
Tassi'schen  Tafeln  Ton  guten  Känstlem  oopirt  ned  ateUen  «n- 
Iser  Oeliiei's  ßriistbild,  etnige  >Seteel'  wichtif^^  Werke  dv: 
'das  Salzfais,  den  Perseus,  die  Btite  Coamus.i  rtdi Jledicis,. uod 
die  Büste  dts  Jttndo  Altortti..  , 


s 


Im  Verlage  von  Georg  Friedrich  Heyer,  Vater, 
in  Gi eisen  sind  ferner  im  Jahre  1833  bis  snm  Ne» 
vember  folgende  neue  Verlagsbüoker  entehieneli  mi 
durch  alle  solide  Buchhandlungen  zu  haben: 

•  M  ackel d  ty  (Df.  Perd.^  liehrbüch  des  heutigen  Römiselien 
•Rechts,  2 '  Bünde.  Zehnte  durchaus  rerb^sserte  und'  sehr  ver- 
mehrte Ausgabe.    S|  Rthlr.  oder  0  fl.  36  kr. 

,  Krebs  (Dr.  Job.  Pfk.)  Lateinische  Schulgramniatik 
lir  alle  Klassen,  dritte  vnigparbeit^te  Ausgabe  ron  Dr.  B.  Oeist 
t5  Bogen  in  gr.  8.    If  Rthlr.  oder  2  fl.  24  kr. 

Y.  Gall  cCarl)  Der  Anbau  der  iWeifserle  In  Befeie- 
hung  auf  Landwirthschaft  und  ForstkuTtur.    gr.  8.  brosch.  auf 
weiis    Druckpapier  24  kr.,  auf  Veliiiplipter  86.tcr. 
..     fehlen   ^Dr.  |.  F.)'  Der  «Cind^rfreued,    Bin  lehrn«- 
ches  Iaes.ebuch  Dür  Landictmten.  4le  ferb.AuA.  iß  .Bogen  24  kr, 

Hüffell  (Dr.  L.;  Katechismus    der  Glaubens-  unt  8ift^- 
tenlehre  unserer  erangelisck -christliehen  Kirche.     Dritte  Tcrb. 
^ull.    8.    4  ggr.  oder  &  6gr.  oder  18  kr, 

Rau  (Dr.  G.  L.)  Geaiäilchte  und  Bedeutung  des  homöopa- 
thischen HeÜTerfahrens  in  kurzem  Abrisse  dargestellt  gr.  8, 
3i  ggr.  oder  4i  Sgr.  oder  15  kr. 

Anleitung  K|im    Schreibunterricht    für  Lehrer  in 
JBlemeatpirachulan.    Nebst  16  Mustacblättem  in  Kupfer.    Zweite 
verbesserte  Aussabe.  gr.  8.   1  Ü.  48  kr.  JDie  Schreiblehie  apatt 
40  kr.  und  die  IQ  Voriegeblätter  auf  starkes  Papier  abgedrudii » 
1  fl.  18.  {(£.  '         • 

Wagner  (Dr.  H.)  Lehrbuch  der  griechischen  Sprache  aadi 
Hamiltonschea  Grundsätxen,  Iter  Theil,  Aesopische  Pabeln  mit 
4|rläutenider  Anleitung  upd  ein  Wörterbuch  enthaltend,  2  Hkfti 
in  grünem  und  gelbem  Umachlage.  brosch.  16  ggr.  öder  20 
Sgr.  od^r  1  fl.  12  kr. 

Unter  der  Pre^e  befinden  sich  unter  Andern  nnd  werdte  % 
zum  Theil  noch  vor  finde  dieses  Jahres  erscheinen: 

Ran  (Dr.  L.  G.)  Beiträge  rar  homöopathiachen  Heilkunde - 
eto.    1  Bd.  gr.  8.  ^ 

Zimmermann  (Dr.  F.  •  €}.)  Lateünische  Antbologie  ans 
den  alten  Dichtem  gesammelt  6te  verbesserte  nnd  rermehrte 
Aasgabe  ron-  Dr.  L.  Ch.  Zimmermann. 

Schmidt  (Dr.  1.  B.  C.)  Handbuch  der  christliehea  Kir- 
7chene;eschlchte,  fortgesetzt  Tön  P/.  K  W.  Rettberg,  7ler 
Bao<r    gr.  8. 

Krebs  (Dr.  f.  P.)  Lateinisches  Lesebuth  fflr  die  ersten  An** 
fSnger  ^tc. ' Ote  umr^arbeltete  Atüigabe von  Dr:  B.  Geiat  gr..8.' 

Schle^z  (Pr.  f.  F.)  firangefische  Kirrhen^^^Vgeede»  mit  nin- 
Bikalischer  Beilage  fär  Oj^gelbeffleitttng  VoAUfHi^k^  nnd  l&Mf.« 
gr.  8.  ^,^.. 

Mittermaie^  (DT.  R.)  Die*  Lehre  vom  Reweise  iml»tfaf' 
processe  nacii  ihrer  Ausbildung  fatt'deatffchenVeifJahren,  faVer-" 
gl^ichung  mit  der  Beweisl^hre  im  fraozösisch^ .  ond  engliachcn 
rrocesse,  circa  36  Bogea  in  gr.  8« 


•  . 


••      i 


'4 


t 

^  Anzeigeblatt  za  den  Jahrbüchern  far  wissensch.  Kritik.  1833.  II.  No.  10. 

ja  nLTftBellansche  Uebersicht 


Preafsilchen  Staate  befindlichen  Schnllelirer^Seiniiarie^. 


'evan* 
und  das  dalnit    gel. 
verbundene  Be- 
minar  sn  Kö- 
nigaberg, 
^alfktflfiAv  m  Ka^feräii- 
ralei«L         %^- 

I 


Seminar  liu    eva^- 
Klein-Dexen.     g4- 


Seminar  und 

Brtiehufigit-ln< 

ftfrtttt  SU 

BrauDiiberg. 

Conradi'scl^a 

SchnMttBtitut 

und  Seminar 

SU  JenK^u. 


6  Seminar  BuMa-f"'^ 
j     rlentarg.« 


8 


9 


Seminar  sn 
Orandens. 


ka- 
thol. 


81« 

mul- 
tan. 


mid- 
taii 

kft- 
thol 


Polniich  •  deot- evai 
sehe«  Semi4ar|  gel 
zu  Anjgerbui'g 

S^sWulIehret-    eV^a 
Uülf«- Seminar  gel 
suMühlkaMoen 
tO^Hüifl  .Seminar    «• 
und   Präparan«  mul- 
den- Anstalt  SU  tan, 
Baldenburg,  ei- 
ne  privat«  Ap- 
aUlt 


Ja 


ter'S^dilnaBeiiß 


b.  , 


<•< 


i^as^Bn. 

5    I 


aaijb  ihL 


Aus  S|aaf8-*  ÄusTb^sot^-" 
1 .  dernif'oiids 


t 


i)'.',  13 


1.    i. 


Jahr  der  Stiftung. 


Name  des 

'birelo- 

toY^; 


aseftthi 


225D  Thl. 


4099  Tbl 


1311  Tbl. 


:147  thi. 


9050  iliL 


1300  "tliL 
TrtfhL 


Erhilt  eine 

unbestimmte 

Untonftas- 

xung  ans 

wasiei 


«Ül^ 


696  T(l 


134  Tbl. 


4282  Tbl 


200  TbL  «as|l829. 
Kirobenl 
sen. 

T  IWt. 


Ohne  eigene 
ttmle. 


5  ^ 

las 


>•*( 


inalb  BrziebiAigs- 
Austaltuni  Seliu)]eh- 
rrfr  -  SemiAHr. '  Nach 
dei*  Aliedbödisten  Ka 

.  binstS'OrQre  Vcm(  29. 
Juni   ISaO  ha»  dbese 

Anstalt  als  Brzl^- 
hungs-Anstail  aufge- 
hört und  die  Bestini- 
munff  eines  SemiboTfl 
ifur  Bildung  vonS(^ul 
lehrem  fürd^Profinz 
Litthauen  erhaltdn. 

1767  gestiftet  vbm 
KriegsrathB.  FrCen- 
ge.  1816  wurde  nies 
Seminar  bis  'auf  3€ 
Zöglinge  erweitert  u. 
das  bis  dahin  in  Grofs 
Thierbach  bestande- 
ne mit  demselben  SU 
sammenirezo^n. 

1810. 


1798  gestiftet  von  (em 
Kammerherm  von 
Conradi. 


•  Dir. 
Preufs. 


Diese  Anstalt  terdinkl 
ihr  Dasein  dem  idtzi- 
gen  Directory  Pi^di 
ger  Haebler« 

nu7. 


Pfarrer 
Riedel. 


Dir. 

Arent. 


Dir. 
Steeger. 


1830. 


p 


9cha^In. 
spektor  u. 
Prediger 
Haebler- 
Seminar- 
Dir.  Dom- 
herr Die- 
trich- 
Pfarrer 
Schulz. 


Musch. 


Vorste- 
her, 
Schul- in-l 
spektor 


8 


* 


bO 


«O 


4 


I 


4 


3; 


% 


rifrr! 


3  — 


32.au- 
iser- 

dem 

noch 

15  bid 

•20 
Hospi- 

tea. 


36 


2t25  Se 

mina- 

risten 

und  25 

Kin 

deri 


Zahl  der  Fretstellea 
mit  . 
Angäbe 
der  Unterstützungen. 


.    s 


im  Waiseikhause«  r 


ZM^  UntmvtÖtjung  d. 
'  Seminaristen'     sind 

jährlich    !te85    TU. 

ausgesetzt 


2-^ 


32  Sepiinaristmi  wer« 
den  frei  belöstigt, 
wofür  jährlich  die 
Summe  vonl344  Tbl. 
ausgesetst  ist 


J- 


44 


t 


3|80und3  -* 
darü- 
ber. 


.].J 


Z 


Irich. 


vnle. 
stifllnit. 


3J4ir 


30 


53: 


i 


23  ^Irreistellen« 


I 

50  entweder  ^abz  od^r 
halb  freie.  Kpststel- 
len. 


1142  Tbl.  «ur  JiihrU- 
ch'en  TJoterktfitzung 
'von  42Semin4risten. 

* 

V160  Tbl.  zur!j8hrli- 
eben  Untentfitzung 
von  44  Seminaristen* 


870  Tbl.  «nr  jfihrli- 
cheri  'Unterstützung 
der  ,30  Semfinalristen. 
I  ^  jd84  TkL  J&hrÜcb  Mljk 
Kostgeld  für  6  Se- 
inlhari4teaj    . 


I 


r*  .  • 


«•.  *' 


•  -  f   >  •  •;  *  •    •  ^  f  "  A 


/ 


•i      <  ■»  ' 


PfO- 

▼iius. 


Seminarien* 


I 

t 

a 

o 


3 

5 


t9 


ao- 


Brai 


2 


Seminar  ilhd  levsm 
Waisen  haus  zu    g^I. 
N^uzelle. 


P4)t8dam. 


»«    eran- 


III.- 

Pom- 
.meni« 


Neben-Seminar 
zuAU-Doebern, 
Prirat- Anstalt 


Neben-Seminai 
zu  Berge  bei 
Nauen,  PriTat 
AatftaH. 
Semitfar  zur 
Ausbildung  von 
Zöglingen  für 
Stadtschulen  in 
Berlin. 


1 


I    » 


;  . 


Schle- 
sien. 


Seminar  zu  |Lit- 
Stettin. 


Seminar  zu 
Cöslin. 


Seminar  zu' 
Greifswald. 


gel. 


evan 
gel. 


Binl^ünfte  der  Seminatien. 


a. 

Aus  Staats- 
kassen. 


b. 

Ans  .beaon- 
dern  J^onds. 


S5Ü9  ThI.  für  3518  Thi.  f.  d. 
das  SeminarJSeminary  99] 


iW  XA  r 


I  I    7 


Jahr  der  Stiftung. 


1436  Thl.  fitr 

das  Waisen 

haus. 


5430  ThL 


Thl.f.d.Wai 
senhaos. 


1817  wurden  die  sieoftP 
narien  zu  Luckan  u 

^JSaili$:h.au  Tereinil^, 
nackMeusalU  Teriegt 


I 


*l 


200  ThL  jähr- 


eran 
gel 


eran- 
gel. 


stftzimg. 

100-150  ThL 
l&hri.  Untei^ 
Stützung, 

2000  Thl. 


gel. 


eyan 
gel. 

eraii- 
gel. 


Das  mit  dem^ 

Otto -Stifte  bei 
Pyritz  reibun- 
^ldeneNebeB;-$e- 
minsur. 


,1 


•    I 


Ng^ 


eran 
gel. 


liehe   Untere  j&hrlicber  fi- 


WPThT 


240  Thl.  als 


xirter  Zu- 
schuDf. 


(  Seminar  Ha 
r, ,  ßfeslau., 


t 


eva 

g4 


2900  Thl. 


toO  bis  356 
Thl.  Jährlich. 
Zuschufs. 

419  Thly  an- 

fsQrdem  dia 

Unterhai-  , 

tungpkosten 

für  ftas   Get 

b|[u4e. 


db7i  ihi:  i 


Jeder   Semi 
narist  zahlt 
beim  Eintritt 
in  die  Anfitalt 
ein  Lehrgeld 
von    16  TM 


1748.  itis 
jm  Bttrlia  gisstlflet  y 
Ob.  Mnsi-R.  üeäcer, 
1753 .  ofiictell  öobsti 

tuirt«.  1817]ia«hFots. 
dam  verlegt 


'  < » 


Named 


9  9^ 


e«« 


.r  s 


'Crügct. 


i  Wr. 
Striez. 


*  ü   a      'S 


« 


er 


■Ai 


■  f 


1819. 


isk. 


*.«>  • 


1^30. 


1  ' 


654  Tbl. 


266  thl 


üsr 


Superin- 
tendent 
Kothe, 
Stifter  u. 
Direktor. 
Superin- 
tendent 
Mertz, 
Stifter., 
Dir.  Die 
sterweg. 


1816. 


1791. 


t ' 


Am  15.  Juni  1837,  als 
am  Gedächtnifstage 
der  Einfuhrung  des 
Christenthums  inPom- 
mem  und  der  Grün- 
dung des  Otto-Stiftas   >  > 


Grafs- 
mann. 


j.  w.  m 

Henning, 

I 

Superin- 
tendent ■ 
Dr.  Ziem« 

fsen. 
Rektor  u^ 
Prediger 
Amlong. 


Iaung  aei 
eröffnet 


s: 


STffir  STgänzTTipil^^SE 


7       2  30-40  2  -^ 


3-15 


I;  I 


EShrer 

Hientzsch 

interimi- 

sti^efcer 

Direktor. 


3: 


3-. 


3     50    3  -i 


.  r 


»«•■«■ 


ZiU  der  Hre^tellett 
mit    ■ 
Angabe 
der  IjBterstfitxiiqgs«» 


be  .Freist^lleji. 


IQ  gance  ^und  10  hal- 
te-JPxeis  teilen.  An- 
(serdem  sind  ,sa  a«^ 
fserordentlicl^n  Un- 
terstützungen' Jahr» 
lieh  500  Tll.  aasge- 
setzt 


'    I 


>i; 


40'  fa-JahrtJedtrAeiatnaristzaCIt 
bei>  Seinem  Eintritt 
in  die  Anstalt  18  ThL 
u.  «fhülfKost  Woh- 
nungf  Heizung  und 
Unterricht  fr«. 
U28Thl.  jäbrlkh  zur 
Speisung  der  Semi- 
naristen aasgesetst 


46    13^ 


1 1 


12     3  — 


/ 


3^-^  ttWMTbL  sarifthrii- 
ehe«  Uoterstütsung 
der  SeminarioCeiu 


120.  ThL  zur  Jährli- 
chen.  Unterstfitzuog 
der  SeminarlsteD. 


T^   31  90.    3  j4ir.p0  Seminaristen    er- 


>>! 


halten  >  freie  ;  Woh- 
n«vg{  40  aufserdem 
noch  Beköstigung. 


^ 


■»'  *j 


Ä           ■ 

,    • 

6 

' 

PI 

11 
ii 

1 

Zahl  der  Frebt^kD 

Vame  de« 

n 

.      .       mit   ■  .-,., 
AngabB.     .-'1 

«enioarien. 

■^ 

^ 

M«  4«  Stiftuiig. 

Direk- 
tors. 

1 

a. 

b. 

HZ 

e     N 

1 

Aua  Staats- 

Aas  beson- 

* 

l 

i 

,  o„, 

*— 

deni  Fopds. 

^ 

.   Dir. 

n. 

J-i^ 

Tm! 

lA  ganze  unJ  'JU  kftl- 

ly- 

EniehiiagB- 
Amtlll  und 

"s?- 

achftfa. 

den  Sack'. 

m6. 

Schle- 

«chen  Stif- 

für  1080  ThE  Jäte- 

•ion. 

de»   Wai>eD- 
hsuBSZuBunz- 

tuBgs-FoDds 

Itdi  mmgesWitsiad. 

3 

Sewinw. 

««miliar  su 

BiMhui. 

ka- 

tfaor. 

2301  TU. 

1351  TU. 

17».             # 

Dir. 
Wenzel. 

9 

131 

1  — 

halten  freie  .  Wuh- 
nung;   37  freie  Be- 

>         ' 

4 

Ober-Gtogau. 

k«- 

»00  TW.  Zu- 

1300  TM.  am 

1801. 

Dir. 

4 

54 

2  — 

i4Sei£!^'ateaerbal- 

th«J. 

■bhufs. 

dem  Neuzel 

MüUer. 

ten  freie  Woknung; 

. 

erStiftunes 
Fand«. 

ÄÄiSfS 

6 

Semtair  iu 

fichlegel  in  ia 

kä- 

785  ThL 

MOTU. 

1764. 

Dir. 

3 

13 

i  — 

160  TU.  lind  jihrlicb 

thQl. 

Liebich. 

zu   Unterstiitfungea 

Gr&chaft 
Glatz.  ; 

;        , 

7 

stan- 

•SSuiu. 

"W 

■iV» 

Äthl.  Bind  Jkkriicli 

V. 
Pomd' 

2 

.Bromberg. 
Poien. 

k»- 
Ihol 

4975  TU. 

i 

.  7QTU. 

1804. 

eher. 

Dir  Snis- 

zjTuiky. 

8 

3     68 

IJahr, 

(  — 

1440Thl.,«iaufcef. 

Btützungen  l:  )  TKl. 
Jührlich  Bueg  setzt. 

3 

Hiilfa-S«minaj 

trati 

aoom 

—  ' 

1826. 

Vonte- 

3 

_     15 

3  bis 

lOSeminsristei  erhal- 

; 

»  FtaiMtbilt 

se). 

irr,  ^K 
diger  uud 
Kektor 
Fe  ebner. 

}Jahr 

len  jabrlicb  1  0  ThL 

4 

Uiilh- Seminar 
zu  Fordon. 

iTOn- 

300  TU. 

' 

1624. 

Vor««- 

her,   l're- 

diger 

3 

.      18 

1  bis 
iJahr 

5 

Hfllfi-Seminai 
EuTneDiesznp 

ka- 
thol. 

L50   bi«   300 
■    TW. 

- 

1825EuLDb8enser>>fr 
M(i  im  J.  1839  B«J^ 
TrHnieszno    t erlegt 
und  mit  dem  dort  be 

Ewald. 

Vorste- 
her, Rekr 
tor  Heifa- 
ncr. 

4 

13 

1  bis 

...    _... 

reit«    beliehen dea 

Chortchul-liiati«t 

•    ■■ 

verbunden. 

' 

' 

' 

VI. 

.Sach- 

.«IM:, 

- 

HemiMar  zu 
|M>Kd«l>orK. 

evan 
gal. 

-4liuTl.l, 

woranier 

21X10  Hill.  »>" 

d«n   Kloste. 

IJir.  Kdo- 
■ialorial- 
11.    &chul- 
rath  Zeii- 

TT 

21    6t 

Jjahr 

Cu  Freititcheik  iLlr  M 
SemioarUteti  si«d 
jahrlicb«00-rbl.«». 

i 

Bene'idhen 

renoer.' 

' 

3 

Seminar  in 
HalberaU^t. 

'S 

1OS0TU 

F9ad(. 

1950  TU., 

i  100  ThI.  au. 
dem  tU.BM 

1778,  mrgsnislrt  1823 

Dir.  Br© 
derlow. 

fi 

1     40 

i 

r.-.' 

klSeminaristeueThal- 
teb   freie  Woltnnng; 

Semin.    jährlich  3« 

.   

^ 


Pro- 
Tim. 


■. 


VI. 
«•dl 


.VA. 
Wml- 


tieMioar  su 
Wei&enfeb. 

Erfurt. 


N«ben<^eiliitiaT 
QardeJegen, 


SU  Eisleben. 

eminar  Ai 
Soest. 

Seminar  su 
'   Bäzen. 


6  I^beii-Seiiilnaiieyan- 300  Ms  40Q 


eva|i 

k»> 
thol. 


Nebeo'Seininai 
xuPetenhagen 

Seminar-Vor- 
ichule  und  Ne- 
ben^Seminarzu 

Langenhoret. 


eran- 
gel 


ka- 
thoL 


109  TU. 


300  TU 


6ü(jb  lliL 


6599  TU. 


3000  TR 


736  ThL 


685  Thl  aus 

dem   Kloster 

Berge'sdken 

•Fonds. 


2274^1'hl. 


&043  TU. 


# 


Dir. 

Sickel. 


Von    1821    bie    1830  Prediger 
mit  der  grofsen  Stadt-|  Kraemer. 
schule  EU  Gardelege 
verbunden;   seit  dem 
letzten  J.  för  eicb  be 
stehend- 


IT.  Oels- 

ner. 


Das  Seminar  war  in 
Wesel  und  ixiirde  1806 
nach  Soest  rerlegt 

18125. 


400  Thl. 
durch  Bewil- 
ligung des 
ProTinzlal- 

landtaya. 


1831. 


1830. 


Dir.  Ehr- 
lich. 

Oir.Köch- 
ling. 


34 


14 


Dir. 
Vorm- 
baum. 

Vorste- 
ler,  Pfar- 
rer Müh 

j     '^"- 


70 


2     83 


30 


31 


3  — 


«ab«, 
stiimnt 


2  ^ 


3  — 


ni   OnCerstüteiib^fte 
aasgnnetzt. 

Dies  Seminar  saUtmi 
das  zu  Bflren  für  14 
kaihoKsohe  Schul- 
Amts  •  iPr&parandea 
mis  .deia  Heg. -Bez. 
Brtot  Jährlich  490 
Thl.  Für  die  Semi- 
naristen zu  Erfurt 
siftd  300  Thäler  zu 

Jährt.  Ilntersl.  ans- 
gesetzt 

Zu  10  Stipendlto  sind 
jährlich  300  TU.  ans- 
geeetst. 


■.it:t^ 


14U0  Thl.  sind ^ 

zu  Unterstützungen 

aasgesetzt. 
83  Seminaristen  erhalt 

ten  freie  Wohnung  n. 

Beköstigung,,  wofür 

3310  TU.  ausgesetzt 

sind. 
Aus  Stipendien. Stif. 

tungen  werden  jähr> 

lieh  130  bis  140  Thl. 
gvertheilt 


VUl. 

Rhein. 

pro- 

Tinz. 


II   Semmar  zu  levao 
Meurs«         gel. 


Seminar  zu 
BrtthL 


Seminar  zu 
Netiwied. 

4[Seminar  zuSt 
[    Mathias  In 
Trier. 


ka- 
thol. 


eran- 
gel. 

ka- 
thol. 


300  Tkl. 


Ib'iO,  de&niUv  organi-  Dir.  Zahn 
sirt  1&23. 


—  1810. 


1833. 


1816,  definitir  oigani 
sirt  1S33. 


Dir.Paull 


Dir. 
Brenn. 

Sehulrath 

Dr.Grdtz, 

iülerMni- 

stfseher 

Mrektor. 


m 

45 


3  — 


3iahr.lZur  Unterstützung  t. 
30  Semüiarjsten  sind 
750  Thl.  Jähtf .  aus* 
gesetzt. 

Zu  Stipendien  f&r  100 
Sem.  sind  3300  ThL 
u.  zu  KuHiOsten  SÜSO 
ThL  jährl.  auäges. 

650  Thl  sind  jArildi 
zur  UntenCitünig 
ausgesetzt« 


3  ^ 


3-- 


■B 


Systematis  c  h  er    Index 


s  tt  m 


Jahrgfang  1833  der  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik. 


1«  a)  Fr.  Ed.  B«iiekf  9  Kaat  wd  die -thiloscfphisch«  Aufgabe: 
uiuserer  Zeit,  -»i  . 
b)  Desselben  Lehrbuch  der  T^ogik  aLi  Kunetlehre  desDea-  , 
kens.  ^  Febr  8.107.  —  Schmidt. 

2.  Frey  Stadt, '  Eliilosopbja    cabbalistica  el  Paotbeismus.  — 
MSrz.  S.  364.  —  F.  Benary. 

3.  U^gei,  Voriesai^ei»  über  die  Philosophie  derReügioa.  (Er- 
ster Artikel)  -^  Apr..  8.  601«  i—  Rosenkra  112.     • 

4«  liege  1»   Vorlesuagea  über  die  Phi^sophie  der  Religion.    2 
Bde.     (ZTueiter  Artikel)  —  Mai.  &  641.  -^  Rosenkrana^ 

5.  Göscjiel,  Hegel  uad  MJae  Zeit  mit  Räeksicht  aaf  Goethe«. 
—  Juni.  S.  849  —  Schmidt. 

0.  Pfnor»  Fomchuagea  der  VerauDf«.    Errter  Theil.  —    Joli.* 
S.  30.  — 

7,  Umbreit,  System  der  Logik«  ^  Octob.  S.  588.  ^  StrauTs.. 

8«  Heinsius,  Vorbere^ong  au  philosophischen  Studien. •-  Oc- 

.  tob^  S.  000.  —  Kühne.    .  v> 

Q«  Fischer,,  die  J^reih^it  .des  menschlichen  Willena  im  Fort- 
schritte ihrer  Momente.  —  Novbr.  S.  737.  —  Göschel. 

10.  Feuerbach»  Geeehicbia  der  nenern  Pbiloisephie  Ton  Ba-. 
»oonvoa  Veniiam  biaSpinoaa.  — Decbr-  8.  841.  -r-^  ET-dmann. 

11.  F.  Delbrück,  Philosophie.   Eine  Rede.  -*  Decbr.  S.  iH)2. 

.      //.    TAeohgie. 

LFr.  Ruekeirt,  llebriUs^he  Propheten,  Gbersetal  nad  erl&u« 

/  tert  —  Jan.  S..1.  —  Vwald.  .   -  ' 

2.  'a>  De  la  MppniUs»  de.  la  R^Kgion,  eonaid^rto  dans  aea 

rapporU  arec  Tordre  politique  et  civil 

h).-^    «^    D99  progrte.  d4  iaJläTolutioBi  et  de  la  guerre  coa« 

tre  r^glise. 
c),-^    ^^    Jlf^lapgaa  calhoU4|iiea  astraits  iderAreair. —  Febr. 
S.  161.  —  CaroT^. 
3.Rückert,  Copumentar  über  dett  Brief  Pauli  an  die  Galater« 

—  Febr.  S.  311.  —  NattMes. 
4*  Brenner,  über  das  Dogma.  -*  Man.  S,  4p7.  —  Caror^; 

5.  Schneckenburger,.   Beiträge   zur  Einleitung . in's  Neue 
,  Toftanieat  u^  ß^  yf.  -~  MiüfS.  8«  427. .—  Us  t erl 

6.  Daul>,  über  d^n  Logos.  —  Apr.  8   511..—  Marheineke. 

7.  M^^lrhies,  £;rkläruiig  des  Briefes  Ifa^i  an  die  GaJater.  *- 
Mau  S.  668.  --.Ustieri  . 

S»  Fr,'  T.  Meyi^rfe  Inbegriff  der  ekristlichea  Glaubenslehre.  — 

Juni.S.  93(,.— Billrolh. 
0«  Höfling,  Mysticismus,  der  wahrhafte  historische  and  der. 

heutzutage  fälschlich  so  genannte  u.  s.  w.  —  Jul  8.  55.  '  ' 
la  Mätthäi,  der  Mysticismus  nach  seinem  Begriffe,  Unprnnge 

Und  Unw^the  n.  s.  w.  -*  Jul.  8.  03.  . 
11.  Geifse,  die  lUchjtfertigung   durch  den  Glauben,  -r.  Juli. 
'  8.  103.    '    ^ 
l^Daab,   die  dogniatisohe  TheoWgie:  jetziger  Zeit    (Eistet 

Artikel^  —  Jul  8.  )37.  --  Marheineke.  .. 
1^.  Grofsmafii^,  üb^r  eiae  Reformation  der  Protestant,  Kir- 

chenrerfessung  im  Königreiche  Sachsen.  —  Aug.  8.  166. 
14'  Hase,  Uutterus redivivus  oder  Dogmalik  der  OTangeliachen 

Kirche.  ~  Aug.  8.  180.  —  Erdmann. 
15.  Ulimann,  über  die:  Sündlpsigkeit  Jesu  —  Aug.  8.  238; 
10. .Billroth,  Commentar  aa  den  Briefen  des  Paulus  an  die 

Corinther.  ^  Aug.  S.  jiö7.  --  Matthi.ea.    . 

17.  Daub,  die  dogmatische  Thaologie  Jetziger  Zeit.    (Zweiter. 
Artikel.)  —  Aug..  8.  292.  Marheia.eke.     - 

18.  Ricbter,  di.6  Lehre  TOa  dea  Jäteten  Dingen..*-    Septbar«. 
8.  321.  -    C.  H.  Weifse. 

19.  Glöckler,  die  Sakraatfenta  der  ehristl  Kirche;  r-   Septbr. 
8.  365. 

20.  Chr.  R..Matthä],  neue  Aoslegiing.  der  Bibek  ^    Septbr. 
8.  413.  —  BillratL 


21.  Tittmaani  Opnsenla  ed  Hahn.  ^  Septbr.  8.  43a 

22-  Olshausen,   BibUseher  Commentar  zum    Neuen   Teste« 

raent.    %  Bde.  (Erster  Artikel.)  —    Septbr.  8.  452.  -^    Klei- 

nert 

23.  Sartorias,  ^ertheidigang  der   lutherischen  Abendmahls- 
lehre.  —  Septbr.  8.  473.  -pE^Erdmann. 

24.  Lange,  biblische  Dichtungen  —  und  Sack,  die  Göttlich«' 
keit  der  Bibel.    In  fünf  Gesängen.  •—  Octob.  S.  527. 

25.  Versuch  eines    allgemeinen  evangelischen  Gesang-  und  Ge-' 
betbuchs.  --  Octb.  8.  550.  —  Marheineke. 

26-  Lengerke,  Commentatio  critica  de  dnplici  Psalmi  XVJIf. 
exemplo.  -^    Octob.  S.  573.  —  F.  Benary. 

27.  Möhler,  Symbolik  oder  Darstellung  der  di>gmatischen Ge- 

Sensätze   der  Katholiken  und  Protestanten  u.  s.  w.    (Erster' 
rtikel.)  —  Octob.  8.  601.  --  Marheineke. 

28.  Fr.  Baader,  über  das  Verhalten  des  Wissens  zum  Glaubea.* 

—  Octob.  8.  631.  —  Göschel. 

29.  Olshausen,  Opuscula  theologica  ad  crisln  9t  iotetpreta- 
tionem  N.  T.  —  Novbr.  S   045. 

30.  Maurer,  Commentarius  criticus  In  Vetos  Testam.  —  NO'* 
remberS.  055.  —   F;  Benary. 

W.  Möhler,  Symbolik  oder  Darstellung  der  dogmat.  Gegen- 
sätze der  Katholiken  und  Protestanten  t».  s.  wV    (Zweiter  Ar-~ 
tikel)  8.  662.  —  Marheineke. 

32.  Schilling,  Briefe  über  die  äufsere  Kanzelberedsamketl. 
^  NoTbr.  S.  087. 

33.  G frörer,  kritische  Geschichte  des  Urchristenthums.    Ir. 
Bd. —  NoTbr.  8   717. 

34.  a)  Schulthefs,   Symbolae  ad  inteman  criticen  libremm 
canonicoram  etc. 

b^  —    —    de  praeexistentia  Jesu  ae  de  epiritu  s.  N.  T.  — 
Ndrbr.  S.  732. 

35.  Johann  seih,  Untersachung  der  Rechtmäfsigkeit  der  Ver- 
•.pAichtang.  auf  symbolische  Bücher  uadidie  Augsburg.  Confes« 

sion»  i*-  Norbr.  S.  749. 
30.  V.  Ammon,   die  Fortbildung  des  Christenthums  zur  Welt« 
reliffion.  —  Norbr.  8-  758. 

37.  Olshausen,    biblischer    Conunentar    über    sftmmtlicba 
.  Schriften  das  Neuen  Testaments.     (Zweiter  Artikel)  ^  Nor. 

S.  700.  *-  Klein«rt. 

38.  Fr.  The  rem  in,  Abendstunden.  «~  Decbr.  S.  605. 

39.  CaroY^,  die  letzten  Dinge    des   röm.  Katholicismua   In 
Deutschland.  «—  Decbr.  8.  814. 

40.  Versuch  eines  allgemeinen  erangel.   Gesang*  und  Gebet- 
buchs u   s.  w.  -*  Decbr    S.  881.  ^  Rosenkranz. 

4L  Sah  Rost,  religionswissenschaftliche  Darstellung  der  Ehe« 

—  Decbr.  8.  917. 

42.iUsteri,  •Commentar  über  den  Brief  Panli  an  die  Galater. 

—  Decbr.  S.  953.—  W.  Vatke. 

III,  Jurisprudenz  und  Staat4wü$enMchaft. 

li  Birpbautn«  die  rechtliche  Natur  der  Zehnten.  —  Apr»  8. 

552.  —  Albrecht 
%  Mein  Aivtheil  an  der  Politik   IV.  In  der  Einsamkeit:    Briefc 

des  Freiherm  rom  Stein  an  den  Freiherm  von  Gagern. — 

Apr.  8,  592.  —  Varnhagen  t.  Ense. 
3.  Wakefields,   Facts  rjating  to  the  punishment  of  death 

in  the  metropolis.  —  Apr.  8.  033.  —  Mittermai  er. 
4*L.ocr4^>  la  legislatSon  cirile,  oommerciale  et  criminelle  de 

la  France.  —  Mai  8.  057.  —  Rauter. 
5.  HüUmann,  Romische  Gruadrerfassuag.  «-»Mal  8.  097. 
'  —  Göttling.  , 

0.  Mohl,  die   Polizeiwisseaschaft  nach   den  Grundsätzen  dea 

Rechtsstaates    ^  Juni.  S    881.  —  Schön. 
7. -D.es  Abul-Hassan  Achmed  Ben-Mohammed  Koduri  Ton  Bag- 
dad Moslemitisches  Eherecht.  Uerausg    yon  Halmsdörfer. 

--  Jul  8.  23.  —  G  anV 


II 

8.  Serema  Pcrtinax,  «Mr  Terd«rt»8lfs  lud  Iftrstellofig  d€f 
EidgenoMentchaft.  —  Jul.  S.  59.  —  Gans. 

9.  Kofch,  die  Jude«  in  Pnufnscbeii  Staate  u.  s.  w.  -*•  Jui.  S. 
14a    —  «ans.  ^ 

10.  Mirus,  übersichtliche  Darstellane  des  Preufs.  Staatsrecht», 

—  Aug.  8.  183.  --Gans. 

11  C.  V.  Küder»  Beiträge  %u  der  L^n^  voa  den  Nkhtigkei- 
ten  im  Civü-Preeesse  »ach  gcmeiaeaft  deutschen  Rechte  ~ 
Aug.  S.  270. 

12  Abeggy  Lehrbuch  des  gemeinen  Criminalprocesses  mit  be- 
.  mmderer  Berücksichtigung  des  Preuis.  Rechts.  —  Aug.  S.  283. 

—  Ueffter. 

13  Baumstark,  über  Staatskredit,  Staatsschuldea  und  Staats- 
papiere.  —  Septbr.  S.  403.  —  Joh.  Schön. 

14k  Gro'hmann,  über  das  Prtncip  des  Strufrechts. 
Desselben   Bitte  und  Frage  an   die  landstünd.   Venamm- 
long  des  Königreichs  Sachsen.  -*-  Oetob.  S.  62 1,  —  Ab  egg. 

15.  Leo,  Studien  und  Skizzen  zu  einer  Naturlehre  des  Staates. 
Abth,  1.  —  Norrbr    S.  701.  —  Gans. 

10.  Schildener,  kleine  Aufsfttse  aus  bedrftngter  ZeÜ.  -*  No- 
rember   S.  720.  <—  Gosche  1. 

17.  Bülau,  Verfassung  und  Veifassnngsredit  des  Köalgreicha 

Sachsen     L  Th.   -  NoTbr.    8.  774. 
IS.    Sch^ildener,  über  die  religiöse  Gemeinschaft  der  alten. 

Mitschwörenden  unter  einander  mid  mit  dem  Principal.  *- 

Dechr.  8.  880.  --  G.  U. 
19.    Kolderup-RosenTinge,    Grundrids    af    den    danske 
'IMslnstom  (Gnmdrils  der  dftidsch.  Rechtsgesehichae).  -^  Dee^ 

8.  942.  —  Home y er. 

IF".    Geschichte  und  KriegntüeenMeh^ft. 

1.  Niederländische  Geschichtslitteratur.  (Zweiter  Artikel)  **  Jan. 
8.  61.  —  MuBch. 

2.  Tzschoppe  und  Stenzel,  Schlesische  Urkundensamm- 
lung.  —  Jan.  8.  100.  ^  Wilken. 

3.  C.  Frhr  v.  Vincke,  die  Schlacht  bei  Lützen  den  6.  Nor. 
1032.  *-  Febr.  8.  187.  ^  Rühle  ▼.  Lilienstern.    . 

4.  J.  Voigt,  das  i^ben  des  Staatsmia isters  Grafen  zu  Dohna- 
Schlobitten.  —  Febr.  8.  278.  —  Varnhagenv.  Ense. 

5.  Böttiger,  Gemshichte  Baiema.  —  Hftm.  8.  386.  •*-  ron 
Rommel. 

0;  G.  P.  Co  Oper,  Aoconnt  ef  thie  niost  impertant  Pbblie  Re« 
cordsofGreat*Bri|ain  eto.  -*  Mass.  8.400.--*  Lnppenberr. 

7.  Mohammedi  Ulli  Ckondschahi,  Yulgo  MirchDndi,  histona 
Gasnevidantim  etcL  ed.  F.  Wilken.  ^  Mai.  8.  7&3.  — '   ton 

t  Bohlen.  ^ 

8.  a)  Lochner,  Nürnberger  Jahrbücher.    Istes  Hefl 

bj  Oe»t  reich  er,  Denkwürdigkeiten   der  Fritnkiacben  Ge- 
schichte n.  s.  w.     1—3    Heft  —  Mai.  S.  703.  t-  Leo. 
0.  8taudenraa»,   Chronik  der  Stadt  Landshut  in  Baiem.  -^ 

Mai.  S.  797.  — Lange 
>  10.  ▼.  Bohlen,  das  alte  Indien  mit  besonderer  Rucksicht   auf 
Aegypten.     2  Thle.  —  Juni.  S.  889.  —  A.  Benary. 

11.  Memoiren  eines  deutschen  Staatsroannnes  aus  den  Jahren 
1788-1810.  —  JvIL  8.  39. 

12.  Meister  Franz  Rabelais,  der  Arznei  Doctoren,  Gargan- 
tua  und  Paatagruel  n.  s.  w,  verdeutscht  dureh  Regis.  1. 
Th.  —  Juli.  8.  65.  ^  Leo. 

|t3.  Memoiren  eineK  Preufsiecheii  Offiziers    Herausg.  tob  Her*' 

lofssohn.  —  Auff.  8.   175.  —  V.  y.   B. 
14.  Biographische  Nachriehteft  ren  der   GrSlin  Maria  Aurdra 

K6nig8mark.     Erzfthlt  von  Ihr.  Fr.  Cramer.  '^     Aug. 

8.  199. 
Ifi.  C.  r.  Clnuiiewitz,  vom  Kriege.  2  TheHe.  —  Aug.8.201.^ 

—  Rühle  T..  Lilienstern. 

10.  Zwei  Jahre  in  Petersburg,  Roman  ans  den  Papieren  einea- 

alten  Diplomaten.  —  Septemb.  8.  383. 
17.  !>«  Lavarenne,  Memorial   de  rofilcier  djetat-major  etc. 

—  Septemb.  8.  403.  -*  v.  Brandt    ^ 

18«  V.  8tromb«ck,  Darstellungen  aus  meinem  Leben.  <— . 
Septbr.  8.  409.  -^  Fr.  Cramer.    , 


»  \ 


19.  WHken,  Geschfchte  dmr  lCiwu<z&ge.  7ter  ThelL  IsCe  nnd 
2te  Abth.  -  Octob.  8.  600.  -  Asch^bach. 

20.  Bulwer,  England  and  the  Engltsh.  2  VolL- Clctofc.8.600. 

21.  Hub  er,  Skizzen  aas  Spanien.  2ter  Theil  und  3ten  Thk. 
erste  Abth.  —  Novbr.  S.  007.  —  Mundt. 

22.  Barthold,  Georse  von  Frundsbergi  «der  das  deutsche 
Kriegshandwerk  nur  Seit  der.AefotmaSbn.  —  Decbr.  8.  801. 
—  M  ü  n  c  h. 

^%/^ör«'»  S<*w*bisdies  Stidte Wesen  det  MHteldtera.  ßd.  L 
Ulms  Verfassung,  bürgerl.  und  commerciettes  Leben  im  Mit- 
telaiter.  —  Decemb.  8.  921.  -«-Lange. 

V.  Phdl^hgie  und  KtmstJMtäb. 

» - 

I,  Goeihe  in  seiner  praktischen  Wirlwamle«it.  Ein«  Yorie^ 
sung  Ton  Dr.  v,  Müller.  -^  Jan.  8.  11.  —  Taelken. 

ä  A.  Wendt,    über  die  Hauptperioden   der  schönen  Kunst: 

(Zweiter  Artikel)  —  Jan.  8.  33.  --  lloth'o. 
3«  V.  Rumohr,  drei  Reisen  nach  Italiens  —  Ja».  8.  97.  -^  W. 

Neumunn. 

4.  Goethe  in  seiner  ethischen  EigenthOmlkhlBAlt    Von  Fr.  v 

Müller.  —  Febr.  8.  191.  —  W.  Neumann. 
6«  Seloüis,   Mimnermi,    Critiae   aüommqne    carminunr 

qaae  anpersunt  ed.  Bachius.  —  Frtr.  8.  214.  —   KFetne« 
0.  Melanchthon,  oder  Bncyklopädie  und  Methodolme  dtt 

Gymnnsiaistudien.    Von  Chr.  G.  Weifs.  -^  Febr.  8.227.  -^ 

L  o  e  rs. 

7.  a)  Diodoribibllotfiecn  bietoriea.  Bi^  ree^  DiadorfiL  ' 
b)   Lectiones  Diodoreae.    Conscrtpeit  Kreb'sius. —    Febr. 

.      8.  24L  — Bnch. 

8.  Homer 'S.Werke  im  Versmafs  der  Urschrift  übersetst  Iste 
Abth.  Odyssee.  Von,  B.  Wiedasoh.  —  Febr.  S.  252.  — 
Weber. 

.  9.  Bd.  Gerhavd,   Thatsaohen  des  nrehioK>gischett  Instituti  itf 
Rom.  —  Febr.  S.  262.  —  Toelkeo.         •  •      » 
le^  BohtZv'Gescbiohte  der  neuem  Deuttehen  Poesie.  — »  Fdbr.- 
S.  267.  —  Rosenkrann. 

II.  Cnbjinin.  Roman  von  W.  Al^xi«^  *^:  Febr.  8.  289.  *- 
W.  Neuro  ann. 

12.  M.  Schmidtii  ceriMientirtio  de  ProniHirine  Graeco  et 
Latino.  —  März.  8.  321.  —  Fott. 

13.  Grotefendy  ausführliche  Grammatik  der  fatteia.  Spradie. 
2  Thle.  -  März.  8.  344.  —  Hiecke. 

14.  a)  Valery,    Voyages  histori^uea  et  littdraires  en  flalie. 
3  Bde. 

b)    Scholler^  Natur,  Volksleben,  Kunst  und  Altei^om  in 
ItaBen.     2  Bde.  ^  MArz   8.  374^  —  Zumpt.  ' 

15.  Vnn  der  Chys,  oommentariue  jteographicus  in  Arrfa^nv 
de  expeditione  Alexandri.  —  März.  8.  ^1.  —  DroVseh. 

10;  Roeellini,  1  Mmimnentl  dett*  Rgltto  e  della  Nubia.  Partn' 
prima,  tom.  1.  —  Apr.  8.  519.  -*  J.  L.   Ideler. 

IC.  Holländische  Volicslieder.  Gesammelt  und  erlSnt.  von  U. 
Hoffn»ann.  —  Apr.  S.  581.  —  Leo. 

18.  a)  M   T.  Ciceronie  miae  fertur  oratio* IV.  in  Catüinaar 
a  Cicerone  abjudicavit  l;;    A.  J.  Ahrens.  ' 

h).De'autheatia  seeundae  orationjs  Cadlinariae  scripsit  H.  6. 
J.  Cludius.  —  Apr.  S.  003.  —  v.  Gruber. 

19.  J.  Baggesen's  «riefwedisel  mit  K.  L.  Rernhold  und' 
F.  H.  Jacobi  2  Thle.  — Apr.  S.  011.  ^  Hlurlchs. 

20.  v.Thü mmol* s  sämmtllche  Werke.  0  Bde.  —  Mai«  S. 
080.  ^  Mundt 

21.  a)  11  convito  dl  Dante  Allighieri  eon  qote  etc.  di  Pe- 
derzini. 

b)  Vita  nova  di  Dante  Alliffhieri.    Pesaro. 
'  c)  L-*Ottimo  comniento  della  dtvina  cmnmedia  etc.  dato  aH« 
luce  per  A.  Torri.  ^  Mid.  S.  728.  —  Witte. 

22.  Heine,  zur  Gesehiehte  der  neuem  schOneA Utterntur  in 
Deutschland.  --  Mal   S.  771.  -^  Weifoe. 

23.  6oethe*e  Faust  Bweiter  Theil  der  Trag5di^  —  Juni 
S.  801.  —  Rosenkranz. 

24.  a)  H.  Ulrtci,  Charakterfottt  der  antiken  Historiographie. 
b)  Wester  mann,  Geschichte  der  Griechischen  Beredsam- 

l(eit  ^  Jnni.  8. 824r  ^i-^Bernhnrd^. 


2&»  De«i»stKeoeB  SftMtfreik«  Bebst  d«r  Red«»  Ür  dteKrene» 

Xlebersetzt  u.  8.  w,  von  Fr.  Jacobs*. —    Jani«  S.  8704  *- 

Schöinäiin. 
30.  Be84;hreibiioft.der  Stadt  Rem  tob  B.  Plartaen  CL  Banaen«, 

E.  Gerhard  und  W.  Rostell.  Ister  und  2ter  Bd.    (fiister 

Artiket.)  —  iani.  S.  007.  —  Znmpt 
27*   a)  M.  F.   Quintiliani  de  institutioiia  oratoria  libri  XII« 
£d.  A.  G*  Qernbard« 

b)  Bf.  F«  dttiiftAiiaai  etc.  e4  Zai^pft. , 

c)  M.  F,  Öuin.tiliani  de  instr  pr»  lä>er,3L  ed.  ii#rso^.<^ 
Xuai.  S.  941.  -^  B o nn e  1 1. 

29.  €eetbe».j|i9a  weiaeai  Lebea:    Diehtuaf  inid  Wahriieift.: 
4ter  Thl.  —  Juli.  S.  1.  —  Varnhagen  r.  Ense.  . 

20.  Fri^nce  aroriaeiale.    Reyue  dea  iettiss  et  des  tatt^^^ 

JalL  S/7I  ^ 

äO.  ä  o  p  p ,  Lehraebäude  der  SanslqrHa-Spreehey  uad 

Dasselbe»  Grammatica  critiea'  Siiaseritae  üo^puan»  — ^  JalL« 
'  S.  17.  —  A.  Benary. 
3K  BeschreibuBj;  der  Stadt  Roan  von  £.4*latnerv  €.  Ban« 

sen  u  s«  w,  1.  Thi  u.  11.  1>U.  erste  AbUi*  (Zweitsa  Ai<ikeL) 

—  Juli.  5.  81.  —  Zumpt 
32«  Notice.  sur  Goethe.  —  JuK.  S.  87.  —  V.  t.  £. 
33.  Lepsius,  deTai>ulis  Bugubinis.  —  Juli.  S.  Ol.  AtBeaary« 
^6Qhu:|»artb,    aber  Goaths'a  FaiMt  -*    Jula  S«   lUL  -^ 

varnhaeen  r.  finse. 
aa.  J«  i?.  l^.yrkec^.8äBiBaü€)«  W«rke.  LBd.—  Juli.  S.  123. -1 

M  undt. 

30.  Sopb^klea.Pedipas.aiiif  Kolenosy  iibejito  t.  StAg^.er.  .— . 
JulL  o«  128.  —  Droysen. 

37.  Fritschy  die  obHquea  Casas :  und  die  PHLpositioaea  der 
*  grieebischea  Sprache.  —  Juli.  S.  135.  *«A.  Benary. 

38.  A^'olff,  die  schöae  Litteratur  Baropa'a  ia  dar  A^eslen 
Zeit  u.  s.  w.  —  Juli.  S.  151. 

30.  Zo  hrab,  The  hostage.  By  tbe  Aufthor  of  tbe  Ha^i  Baba. 

-r  Juli  S.  l&Q.  .        . 

40.  Scipio  Cicala.  ln4Bdn.— Aug.  S.  101.  —  W.  Neam^aan. 
44.  Caada^oas  Metrifal  Paraphrase  orparta  of  tbe  UoW  Serip-^ 

ture  in  Anglo-Saxon  etp.  by  Tborpe.   —    Aug»  S.  lOO«  — 

Lap^penb^ra 

42.  Briefe  yßn  Goethe  aa  f  javater.  Aus  den  Jakrea  1774 — 1783. 
itoaasg-  voa  U,  HiraeL  —  Aug.  8. 106.  —  Roseakranz. 

43.  K.  Büchner  und  Fr.  Herraiann,  Handbuch  der  neuere 
Franaös.  Sprache  aad  Litteratitf.  Prosaischer  TbL  -*  Aug.- 
S.  245.  —  Mundt. 

44«  8l»p.pho  und' £r  in  na  aadi  ikfem  Leben  besehriebea  uqdl 

in  ibren  poet.  (Jeberresten  übers«  und  erkl.  von  F.  W.  Rieb* 

ter,  -^  Aag.  271.  -r-  Droysea. 
4K.  C.  Comelii  Taciti  de  Tita  el  aieribus  Cbl  JuI.  AgrSe^o- 

lae  libellus.    Mit  Erläut  und  Bicursen  van  C.  L.  Roth.  •— 

Aug.  Sr  270.  —  ZuBfr.pt. 
40.  Tb.  Mundt,   kritische    Wälder.  —  Auff.  S.   302.  —  A.  B. 

47.  Savab.ABsliBy  charaalaiities  ol  Goethe.*-*  Septemb,  8^ 
334.  —  Vi.  Neu  mann 

48.  Ueder  mn  iL  Mayer.  *  Sept  6.  373.  -^  F.  G.  Kühne. 
40.  Graff»  althochdeutseher  Spsaehscbatz. -*  Septen»b.  8.303. 

--  Patt 
bO,  Aristotelis  de  Republica  IL,  ex  fec  ba.  BekkerL^-Se- 
ptemb.  8.  425.:—  Ad.-  8t ab r. 
&L  Rolls  «ab,  ErtShbingea»  Skizaea  oad  Gedichte.  3  Thle. 

«-  Septbr.  8.  430. 
b2   Levezow,  die  Entwicklung  des  Gorgonen  -  Ideals.  **   8e- 

pteaib.  8.  44A.  -*  .A.  ItiTt. 
53.  Jean   Paal  Fr.   Richter.     Ein   biograpb.  Goaiaieatar  zu 

dessen  WeAea  refi  R.  O«  8j^aai4^r»  I.  Tbl.  r-  Octob.  8v 

481.  — »  Neumann.  •      ,.- 

b4L  PTvta(ara'diBle«i  tresi  Tbeef«,  Aaiatoies,  Jar^ed^  Kaa^ 

KeL  —  Oetob.-  &  bl9.  *-).  Peliersisa. 
55.  W.  B.  ari^paakapli*  Rüder  irieeblscber  Voraeift»  —  Öor 

tob.  S*  52^ 
58.  Der  Cid.    Sie   ReBUMBEeBkcaaz     In  Versmaafse   der  Urr 

tehtiffb  B.  s.  W4  ülMunietat  toa  Dutteaboiai'.  —  Octob.  8. 

535.  —  Dies. 


Ilf- 

57.  So^boelis  Tracbioiae*  RecogBcrrü  eta  J.  ApÜ^zia«.  -^ 
Octob.  642.  —  Oroys'pn.. 

58.  KaheL  Bin  Buch  des  Andenkens  för  ibre  Freunde.  -«  Od* 
tob.  S.  503.  —  Mund;!.    :    '  , 

50.  Gr.  y.  Platen,  die  ;tL.iga  Ton  €anbfav  -*  Qel^.  &  500. 
OQ.  Tc^r^.  espanol  luitenor  4  Lopa  de  V^a».  pat  el  edüor  d«. 
la  floresta  de  riaias  ^tigaas  castellanae.  -^  Oeteb.  8.  032* 

61.  PaasaYant,  Kunst^eise  dorcb  Ei^laad.  aad  Belsea.  — 
Novemb.  8.  641.  ^  Hirt 

62.  Jaa^s  Täte,  Horatipi  reetltataa,  ^  l^toreaib.,  B^  §57.  ^ 

Z  U  Bl  p  t. 

63.  Blütbea  NeobiduBisefaer  Poesie»  ilbertrM:eB  voa  Wen  zig.  -^ 
Novemb.  8.  678. 

64.  Goethe's  Werke,  A«ag.  letzter  Hand.  44  ^  46step  Bd. 
(Nachgelass.  Werke  4  —  6ter  Bd«)  —  Noremb.  8.  684.  ^ 

.WeiisOf/ 

65.  Be^k^r,  das  Wortjn  seiner  oivan.  Venraadlnag.  —  No» 
Temb.  8.  743.  —  Pott. 

66.1  Lmly  Bfo^itgaB,  inaaiatio  8eeaeS'  fymm  real  lifo.  —  Na»' 
▼emb.  8.  765   —  A.  Waener. 

67.  Stier,  Neageordnetes  LehrgebSude  der  hebrUtscheli  Spra^ 
che.  —  Novemb.  S.  702.  —  Ewald. 

68.  Des  Aiscbylos  Werke,  übers,  von  J.  G.  Droysen.  2  Thlsw 

—  Decemb.  S.  825.  —  Heydeniann. 

60«  \^a|irbe]t  aus  Jeaa.Paai^ji  Lebeai    Acht    Heftleia.   (EraC 

Artik.)  —  Decemb.  8.  840.  —  WeiCaeu 
70.  Kostüm»  die  Steltuag  des  Geschicbtsdifeibers  Thucydides 

zu  den  Parteien  Griechenlands«  *-  Deeemb.  S.  854.  —  UlricL 
7X  Brenner,  iiusiftfbrteo  in*js   IdyllealaBd.    QemathUcbe  Er- 

Bählengen  und  Fisc^rgedithte.  2  Bdoba«  *—  Decemb.  8.  870. 

—  Mundt. 

72*  f  ontaaa,  lllustcazlone  d'ona  serie  di  mpaete  dei  Vescorl 
di  Trieate.  —  Deceaib«  8.  875.  —  Fried  lande  r. 

73.  Ideler  und  Nolte,  Handbuch  der  fraaaös.  Sprache,  and 
Litteratur.  3r  Tb.  Prosaiker  der  neuem  und  neuesten  Litte* 
ratur/ — 'Decemb,  S.  802.  -^  Mundt.' 

74.  Ferd.  Wolf,  über  die   neoesteil   Leistungen  der  Franzosen 
-  für'  die  Henus{$abe  ihrer  NatioaaUiekl^gedichte  u.  a.  w.  — ' 

Decemb-  S.   010.  —  A.  Benary. 
75*  Die  Xenien  aus  Schillers  MBseaalmeBach  für  das  Jahr 
.  1707'.'  Geschiebte»  Abdruck  uad  Eriauteruag  derselben.  — *  De* 

comb.  S.  035.  —  V.  v.  E.  ^ 

76.  Held,  über  den  Werth  der  Briefsanmlung  des  Jüagera  Pli* 

«Uff.  im  Bezi^  auf  Geschichte  der  itiBi«  Litteratur.  —  De* 

cemb.  052.  ^  A.  H. 

•     *  *  <  . 

F/.  Meine  und  angewandte  MatheMUiJlH 

1.  Steiner,  Systematische  En  twiekeluagi  der  Abb  Äugigkeit  geo* 
•  Bietiiscber  Geetalten  Ten-  eiaaader»  L  Tbl«  «*  Mai  dw  673»  —*« 

Min  ding. 
2k  Tbe  Algebra   of  Jtfohamflied    Ben   Musa.    Edited   aad: 

translated  by  Fr.  Rosen.  —  Mai.  S.  712.  -^  Sobncke. 
3.  Die  Resultate  des  MasebiaeiiweseBs.    Aus  de«i  Baglisobettk  -«* 

Juli.  S.  45.  —  Kl  öden.- 
4k  F-ran'cke/Lebil>ucb>der  reiaen  BlementarTMatbeaiatikr -^    '' 

Septbr.  S.  327.  —  F.  Min  ding. 
5^  Gcunertf  SiupBlemeato  z«  Klügele  Wörterbuch  ditf  raiaea 

Mathematik.  —  fieptemb.  S.  306    ^  F.  Min  ding. 
6«  Littrow,  die  Wabrsobeialichkeitsreebauag  u    s.  w.  -*- Se^ 

ftemb.  S.  408. 
7.  Schweins,  Grölsenlehre.  —  Octob.  S.  486.  —  Stern. 
8h  KarfahU  tbeoBetieeh- praktische  Abhaadkiag  über  die  Dampf« 

Schiffahrt  —  Novemb.  S,.  708.  --^  Klöden. 
fh  Mammae,  fiaaiailttag  v^eaAu^abea  uatd  Lehrsataea  aus  dei 

aaa^b  .fieoafetrie. -rt  Nefvemf».  S    326    -*  Blücker. 
ID.  BfQ'B^er,  Lehrbuch^' dar  Hydrostatik,  Aeroslatiki  und  'Hy< 

draulik.  «f«  Denemb*  S.  861.  —  Miadiug.  . 

tri.  Geographie^  P%y$ik  und  Chemief^. 

\^  llak«r4,  Geographie'  der  Grieol«eu<  und>  RöBieiw  Ib.  U«  Ab« 
tbeil,  1|.  -*  Jan..$    10t  —  Reiaf.anuai. 


IV 

I 

2r  Riciiafd' a^A  John  La«d«r»  Jotintlit^'df  an  expediUön  f o  ex- 

Slore  the  vourse  aad  terniination  of'  the  Niger,  Ilf .  Vol.  •-«. 
an.  S:  73.  -^  Walter. 
3    A.  doHumboldly  Fragniens  de  «CSi^ologie   et- de  Cfim'ato- 

logie  a9ii*^db»r^'lm.-9.  150 '^  Link«    ^  *'    -  ' 

4.  Thurmaii^Rn^Mi  siir  les  souleteMeri»  Juraiqtfiee'  du  Pof-^ 

rentroy.  -^  Febr.  5.300.  —  Hem».' ir.  Meyer.  '-' 

&.  Rose,  HaadlMick  der  aijalytischen  Chemie.  2  Bde.  2te  Aufl. 

—  März.  S4  353.  —  «Fischer  .  •    ^ 
0;  Karsto'Ay.  Sfgteok  ^er   Metallurgie.  "->  Mftrz  S.  .3€1.  -^ 

Link 
r.  Rappel,  Reiften  in  Nubien,  KordofSstn  und  dem  petrSiirchen 

Arabien.  —  Mai.  S.  742.  —    Walter, 
8.  Leuokart,  AI Ig'em.   Einleitung  ih  die  Natui^eschichte.  — ' 
-inK.  8.  110.      •  :  -    4 

0.  Frhr.  r.    Hauer,  statistische  Dar^telluhg   des  Kreises   So- 
-liegen  im'  Re|flfntingsiMai/    Dttsseldorf.  <• —  Aug.  'S«    225.  -^ 

Dieterici,  *  *       .     -    v     .     '«  . 

10/  O-H,  Scli«4)er<v  l^hrboch  der  Sternkunde  flLr  Schnleti^ 
u   s.  ^.  —  Au|;.  S.  310.  —  Sterh- 

11.  Pohl,  .Reise  im  Innern  ron    Brasilien  I  ThL  «—  Octob.  $. 
492    -:  Walter. 

12.  Schouw,  b)ttropä.    Physisch-geogr.  Schilderung.  -^  Ootob. 
S.  558.  —  Walter.' 

13   a)  GoUectanea  BiU^eoMlogica  snb  *atispieiiS'8oeietaiis  ^cien« 
tiarum  Danicae  edita.  •  Faso.  i*. 
h)  Meieorolog.  Beobachtungen  angesMlt  ^  Oanzig*  Itt^  d.  CJah«^ 

Ten  1807  -^  BO'iT.-Kleefeld.  '  -  "^ ' 

'  e)  R.  u.  W.  Brandes,  über  den  stündlichen  ^an^  ^esBa^^ 
'     romet.  und  Thermomet«  i.  J,   1^28  z«  Salzuflen 'in  Lippe- 
Detmold.  '  *        '  ,     "  . 
'  d)  Luke  Howard-,  the  Cllmate  of  London  tdedo^ed    from* 
Meleorological  Obsenrations  made  in  the  ^Metropolis  etc,'  — 
Decemb.  S.  045^  —  Dt^ve.                     >• 


■I  i. 


VIJI.  MinenUogi&i  Botanik  und  Zoaiagie. 

..    . '        .  >    ■  ■  t  ,  •  . 

1.  De  la  'Beche«    A  €«ologioal  ManuaL  -—^  Jan«  S;  40i  «^ 
H.  T.  M  eyer.  ^  -     -  *         »  i 

2.  a)  Bronn,  Ittäiess  TettilrgeMIde. 

b)  Wood  ward,  SynOptieal  table  of  British  organic  remains  etc. 

G)  Uartmann,    Versteinerungen    Wurteml^rgs.  —  Jan.  S. 

147.  —  H    T    Meyer.  .        >i  .    . 

3.  Nees  v.  Ksenbeck,  A(j*rostolojpa  BrasUiensis' nnd  Qesnra 
et  species  Asterearum    —  Febr.  S.  307.  r— . «Link.  •      difl«)'^ 

4.  Wagler,  Natürliches  System  der  Amphibien.  —  Febr.  S. 
388.  — '  Wiegma'^Dn«  '»    ".  .>  . 

6.  Dietrich,  Flora  regni  Borussici.  I.  Bd.  1  —  3  Heft.  — 
'Febr.  $.•  421'.  — *8chulta. '  -  .'  .  »  i  »•  '''  ^^ 
&.D«  m  »n  t>/ Memoire  «sur  ta  oeMtkutAonf^logMtue  de  la  pso- 

Tince  Liege.  —  Apr.  S.  543.  —  Nöfigerath. 

7.  Wieg  mann  und  Rüthe/  Haadbucb   der  Zootöj^ie«  —  Juni. 
'     S.  863.  —  Goidfuis. 

8;  Karsten,  Ardkiir  für- Minevaiogiey  Geognosie  u.  s«  ^.  4k 
6.  Bd    —  Juni.  S.  925.  —  Nöggera^th.     :  —    *      ■ 

P.  T.  Leotihard  und'  BVonn^  ilahrbueH  für  MiDotalo|fie..  •««' 
Juni.  S    956.  —  Nöggerath.  •'  ~        .. 

10  Pohl,  ifteitHlge  zuit t3^birgsktittde  BräitHena.  *^  Aug.  S«; 
206.  —  Nöggerath.     -  -    »         -  '  ►   .' 

11.  eoldfiifsv  Peti«lb{ota  MMeütUn^ersitatis  RegiaS'  BeruAsiw 
cae  Rhenanae  Bonnensis  etc.  —  Aug.  S.  223.  *-'  Nögge- 
rath. .  .  ,   .  : 

1'2;  Meisner,  de  amphibiorüm  qnompdam  papiUis  gländalis* 
que  femoralibus.  -*  Septemb    S:t392       ')•  < 

13%  a)  Kaup,  Descriftion  d'ossemswts  fbnsitefltd«  MamaifIresJ 
b)  Kaup  et  Scht>ll,  Catalogue  de^  ^tres  d'-osstoients .fo8- 
' '.  »siles*  qni>se  troävent  dans.  1^  cabinee  «diiist.inaUdu  Gdand^ 
duc  de  Hesse. -^'Septemb.-S. '4139*'— 'i&vidfu-fs..:  '■,...' 

14.  C.  W.  Hahn  „die  Afachnid^n.  1.  Bd-  1  —  5  Uefk  —  Oc- 
tpb.  S.  610.     '  :  .  -     .  '     *      * 

15''DBTreus,  'Essai  »or  la'  oöftstttntiMfti^^oi^nbsd^e  de*  kl 
Provinoe  de  Liege.  ^  Qctoli;  S%  596.  ^  KöggeTath.' 


18»  Autehrie^lV,  Über  das  Gift  der' Fische,  mit  rergl.  feerfick- 
ucktig.  des  Giftes  ron  Mnstheln,  K&se,  Gehirn  u.  t,  w.  — 
Decemb.  S.  830. 

17;  AgMdhs,  f^^tbuch  derVotanik.    Ablh.  Z   Blolorfe.  Auf 
'dem  Schwad.  ▼,  Creplin.  «-  Decemb.  8.  $i6.  —  Nees  y. 
Esenbeck.  <    .    . 

IX.  Physiologie  un4  Mediciu.      ; 

1.  RatKke,  Abhandlungen^  eui*- Bildonrt - ^  und  fintwickeloni^- 
-gefoUahte  dei  Menschen*  und-  der  Thieife.   1.  Tb.  —  JanTs. 
W»  —  Carus,  ... 

2*  Stieglitz.,  pathologiscfafie   Untenuchnngen.  — « Jan.  S.  134. 

—  Matthäi. 

3r^a)  Dzondi,  dfts  Funktionen  des  deichen  Gaomeni.  n.  ^.  ir. 
b)  Bennati,  recherches    sur  le  Mechaniame  de  la  ybix  hu- 
maine.  ^  Mir«.  S.  ^$7.  -:-  Purkinje. 
4.  Bu«4ie.U»  das  System  der  Medicin  im  Umrisse  dai^esteUt 

u.  8.  w.  —  März.  S.    441.  —  Naumann,  - 

&i  a)  Ueber  das  Redtt  der  homöopath.  Aerzte,  ihre  Arzneimit' 

.    tilaeUMt  zu. bereiten  n.  s    ^.  von   einem  prakt    Juristen. 

b)  Caspari's  homöopath.    Dispensatorium'  für    Aerzte  und 

Apotheker,  herausgeg.  vcJn  HartQiann.  —  Apr.  S.  481.  — 

Schultz. 

6.  Vof  el,  die  letzte  Krankheit* ^oethe's.  —  Mai.  S,  719. 

—  W.  Neumann.  .  r  .j       - 

7.  ttiuidach,  Phyaidlogiei  Bd.  9«'  und  4.—^  MoL.S.  789.  -*- 
Purkinje. 

8.-E.-iH'(af  enb'aohy  dis^iaiiioneW  ahaiömicacf  etrca  nuisculos 
suiris  internae  hominis   et    mamgualium  etc.  —  Juli.  S^.   16. 

9  Report  oif  «he  Cominissidn  appointed  by  the  sanitary  board 
of  the^  oity  counoils  tu  rieit   Canada,  for   the  inVesCigatlon  of 

«th«  epädemftc  ^Cholera  ete.  «^  JuH.  S.  09 

10  Weber,  Beiträge  zur  Anatomie  und  PhrBiologie.  L  Bd. 
lliNuiimis«-.  -^  Juli.  S.-77*       .  •  .  .     . 

11.  Martin^  die  Kranken-  und  Versorgungs-Anstalt^n  zu  Wien 
.ai  •«..••iv.  -  Juli.  S.  128  '    •      .     ■  '  1' .  •  '         '  •' 

12.  >6erg,   de    morbo    pulmonum  •  ^rgainteo   ax   respiratioae 
-  ne6natuitim-imperfecta  orto.'  —  Aug.*  S.  -184.  ^ 

13.  Löbisch,  Allgemeine  Anleitung  zum  Kindtsrkrankeo*Bxa« 
••»e*.  -^  Aug.  S.  2^10.' 

14.  Hecker,  der  sokwarze  Tod  im  14  lährhiund.  —  Ang.  S« 
262.  —  Naumann. 

IQrj'Leupoldt,  über  den   Eatwickelungsgang  der  Psychiatrie 

u.  s.  w.  —  Aug.  S.  279    —  Damerow. 
lOii'MftrsfraH  Hall,  an  eicperimental  investigatfon  of  the  ef« 

•fectoflosi  of  4>lood/ ^  Aug    Sl  286. 

17    G.  M.  Sporer,    Versuch  einer   systemat.    Darstellung  der 

-flebeThhfti  VuJtitfkrankheiten  nach  niedtciniseh-polizeil   Grond- 

-iBäte««.l-r-  Aug    S.  3111.         i  . 

15.  Eichhorn,  das  gelbe  Fieber.  -^  Septemb  S.  341. '•— €. 
C.'TVIatthäi. 

19^.  Jamee^HopCi  von  ^den ' Kvankheilea  de»  Hemena.  —  Se- 
ptemb.  S.  350. 

20.  ä'iiiquirols  Alii^nation  nhen^le,  qu^sttoa  ns^dioo- legale.  — 
Sepi^mb..^,  ^57.  -i-  ri.  D»merow. 

21.  Fleischmanni  Bildungshemmungen  der  Menschen  und 
'jfhiepe:  ^  Septemb.  8.  -47^.  •  .  s 

22.  Beck,  über  den  Kropf.  —  Octbb.  8.  582..> 

23.  Ö'p^ehWeim,  über  den  Zustand  der  Heilkunde  und  fib^ 
die  Volkskrankheiten  in  der  europäisch.,  und  asiat.  Tärkei. 
~  Ottob;  i5K  023.  '  •  . 

24.  Vogel,  Grundlehren  der  arztlichen.  Praxis  in  ihrem  jge- 
"lammten  Umfange.  — ^  Novembi'  S.  670   —  LOsrinser. 

25  Wag'ner,  zur  yerglei^hefadenl^hysiotogie  des  Blutes.  ** 
Novemb.  S.  695.  ''  ^  .1   1  .;   ».    .     - 

29.- tI  Öraefvli^res-tfleitcht  Ülyer^^dafe  klinische  ehimrglflcb'»'; 
augenärztl.   Institut  d^r  t^niretsitftt  Bevlin;  r-  Nor.  S.  799. 

27.  Na s se>  IJntlfersuchünge»  'Ober  dje- Irren.  Zn».« Pathologie«' 
Therapie  und  gerjphtl.  Medicin.  —  Dcc  S.  821. —  Damerow. 

2B.'  Haltz,  dife  phanta&tischef  uiid  blptfondbra  die  iebensgefiihr- 
vliclie'  Seite  der  heihdopathlsohex^- Theorie  und  Kurmethode 
u.''s.  w.  —  Decemb.   S.  848.  -  :^ 
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